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ch  beabsichtige  in  diesem  Buche  eine  vergleichende,  alles  Ver- 
wandte zusammenfassende  Beschreibung  des  Organismus  der  auf 
dem  Titel  genannten  Sprachen,  eine  Erforschung  ihrer  phyT 
sischen  und  mechanischen  Gesetze  und  des  Ursprungs  der  die 
grammatischen  Verhältnisse  bezeichnenden  Formen.  Nur  das 
Geheimnifs  der  Wurzeln  oder  des  Benennungsgrundes  der  Ur- 
begriffe  lassen  wir  unangetastet;  wir  untersuchen  nicht,  warum 
z.  B.  die  Wurzel  1  gehen  und  nicht  stehen,  oder  warum  die 
Laut-Gruppirung  STHA  oder  STA  stehen  und  nicht  gehen 
bedeute.  Aufserdem  aber  versuchen  wir,  die  Sprache  gleich- 
sam im  Werden  und  in  ihrem  Entwicklungsgänge  zu  verfol- 
gen, aber  auf  eine  Weise,  dafs  diejenigen  welche  das  von  ih- 
nen für  unerklärbar  Gehaltene  nicht  erklärt  wissen  wollen,  viel- 
leicht weniger  Anstofs  in  diesem  Buche  finden  werden,  als  sie 
von  der  hier  ausgesprochenen  Tendenz  erwarten  könnten.  In 
den  meisten  Fällen  ergibt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der 
Ursprung  der  grammatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Er- 
weiterung unseres  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die 
Confrontirung  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getrennten, 
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aber  noch  unverkennbare  Familienzüge  an  sich  tragenden  Stamm- 
schwestern. In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Sprachen 
mufste  in  der  That  eine  neue  Epoche  eintreten  durch  die  Ent- 
deckung eines  neuen  sprachlichen  Welttheils,  nämlich  des  Sans- 
krit (*),  von  dem  es  sich  erwiesen  hat,  dafs  es  in  seiner  gram- 
matischen Einrichtung  in  der  innigsten  Beziehung  zum  Grie- 
chischen, Lateinischen,  Germanischen  etc.  steht,  so  dafs  es  erst 
dem  Begreifen  des  grammatischen  Verbandes  der  beiden  klas- 
sisch genannten  Sprachen  unter  sich,  wie  auch,  des  Verhältnisses 
derselben  zum  Germanischen,  Litthauischen,  Slawischen  eine 
feste  Grundlage  gegeben  hat.  Wer  hätte  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert es  sich  träumen  lassen,  dafs  uns  aus  dem  fernsten  Orient 
eine  Sprache  würde  zugeführt  werden,  die  das  Griechische  in 
allen  seinen  ihm  als  Eigenthum  zugetrauten  Form -Vollkom- 
menheiten begleitet ,  zuweilen  überbietet ,  und  überall  dazu 
geeignet  ist,  den  im  Griechischen  bestehenden  Dialekten -Kampf 
zu  schlichten,  indem  sie  uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das 
Ächteste,  Älteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt-Indischen  Sprache  zu  ihren  eu- 
ropäischen Schwestern  sind  zum  Theil  so  handgreiflich,  dafs 
sie  von  jedem,  der  jener  Sprache  auch  nur  aus  der  Ferne  sei- 
nen Blick    zuwendet,    wahrgenommen  werden  müssen;    zum 

(*)  Sanskrta  (§.  1.)  bedeutet  geschmückt,  vollendet,  vollkommen,  in  Bezug 
auf  Sprache  soviel  als  klassisch,  und  ist  also  geeignet  den  ganzen  Stamm  zu  bezeichnen. 
Es  besteht  aus  den  Elementen  sam  mit  und  krta  (Nom.  krtas,  krtä,  kr  tarn) 
gemacht,  mit  eingeschobenem  euphonischem  s  (§§.  IS, 96.), 
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Theil  aber  auch  so  versteckt,  so  tief  in  die  geheimsten  Gänge 
des  Sprachorganismus  eingreifend,  dafs  man  jede  einzelne  ihr 
zu  vergleichende  Sprache,  wie  auch  sie  selber,  von  neuen  Ge- 
sichtspunkten aus  betrachten ,  und  alle  Strenge  grammatischer 
Wissenschaft  und  Methode  anwenden  mufs,  um  die  verschie- 
denen Grammatiken  als  ursprünglich  Eine  zu  erkennen  und 
darzustellen.  Die  Semitischen  Sprachen  sind  von  einer  derbe- 
ren Natur,  und,  das  Lexicalische  und  Syntaktische  abgerechnet, 
von  einer  höchst  sparsamen  Einrichtung  ;  sie  hatten  wenig  zu 
verlieren  und  mufsten  das  was  ihnen  vom  Anbeginn  mitgege- 
ben war,  allen  zukünftigen  Zeiten  überliefern.  Die  wurzelhafte 
Consonanten-Dreiheit  (§.  107«)?  welche  diesen  Stamm  vor  an- 
deren auszeichnet,  war  allein  schon  hinreichend,  jedes  ihm  an- 
gehörende Individuum  kenntlich  zu  machen.  Das  Familien- 
band hingegen,  welches  den  indisch- europäischen  Sprachstamm 
umschlingt,  ist  zwar  nicht  weniger  allgemein,  aber  in  den  mei- 
sten Richtungen  von  unendlich  feinerer  Beschaffenheit.  Die 
Glieder  dieses  Stammes  brachten  aus  ihrer  ersten  Jugendperiode 
eine  überaus  reichhaltige  Ausstattung,  und  in  einer  unbeschränk- 
ten Compositions-  und  Agglutinations-Fähigkeit  (§.  108.)  auch 
die  Mittel  dazu  mit.  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten,  auch 
vieles  einbüfsen  und  dennoch  sprachliches  Leben  tragen  5  und 
durch  vielfache  Verluste,  vielfache  Veränderungen,  Laut- Unter- 
drückungen, Umwandlungen  und  Verschiebungen  sind  die  alten 
Stammschwestern  einander  fast  unkenntlich  geworden.  Wenig- 
stens ist  es   Thatsache,    dafs    das   noch   am   meisten   am   Tage 
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liegende  Verhältnifs  des  Lateinischen  zum  Griechischen  zwar 
niemals  ganz  übersehen  ,  aber  doch  bis  auf  unsere  Zeit  gröb- 
lich verkannt  worden  ist,  und  dafs  die  in  grammatischer  Be- 
ziehung nur  mit  sich  selbst,  oder  mit  solchem  was  ihres  Stam- 
mes ist,  vermischte  Römersprache  auch  jetzt  noch  als  Misch- 
sprache angesehen  zu  werden  pflegt,  weil  sie  in  der  That  vie- 
les hat,  was  zum  Griechischen  gehalten  sehr  heterogen  klingt, 
obwohl  die  Elemente,  woraus  solche  Formen  entsprungen,  dem 
Griechischen  und  anderen  Schwestersprachen  nicht  fremd  sind, 
wie  ich  dies  zum  Theil  schon  in  meinem  Conjugations-  Sy- 
stem (*)  zu  zeigen  versucht  habe. 

Die  enge  Verwandtschaft  der  klassischen  mit  den  germa- 
nischen Sprachen  ist  —  zahlreiche  Wortvergleichungen  ohne 
Princip  und  Kritik  abgerechnet  —  vor  Erscheinung  des  asia- 
tischen Vermittelungsgliedes  fast  ganz  übersehen  worden,  ob- 
wohl der  Umgang  mit  dem  Gothischen  schon  anderthalb  Jahr- 
hunderte zählt,  das  Gothische  aber  in  seiner  Grammatik  so  voll- 
kommen und  in  seinen  Verhältnissen  so  klar  ist,  dafs,  wenn 
es  früher  eine  streng  systematische  Sprachvergleichung  und 
Sprach -Anatomie  gegeben  hätte,   die  durchgreifende  Beziehung 

(*)  Frankfurt  a.  M.  1816.  Eine  Übersetzung  meiner  englischen  Umarbeitung  dieser 
Schrift  (Analytical  Comparison  of  the  Sanscrit,  Greek,  Latin  and  Teutonic  Languages  in 
den  Annais  of  Oriental  Liter ature,  Lond.  1820.),  von  Dr.  Pacht,  findet  sich  im  zweiten 
und  dritten  Hefte  des  2.  Jahrg.  von  Seebodes  neuem  Archiv  für  Phil,  und  Pädago- 
gik. Grimms  meisterhafte  deutsche  Grammatik  war  mir  leider  bei  Abfassung  der 
englischen  Umarbeitung  noch  nicht  bekannt  geworden,  und  ich  konnte  damals  für  die 
altgerrnanischen  Dialekte  nur  H  ick  es  und  Fulda  benutzen. 
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desselben  —  und  somit  des  Gesammt- Germanischen  —  zur 
Griechen-  und  Römer- Sprache  längst  enthüllt,  nach  allen  Rich- 
tungen verfolgt,  und  gegenwärtig  von  jedem  Philologen  verstan- 
den und  anerkannt  sein  müfste  (*).  Denn  was  ist  wichtiger  und 
kann  dringender  von  den  Bearbeitern  der  klassischen  Sprachen 
verlangt  werden,  als  die  Ausgleichung  derselben  mit  unserer 
Muttersprache  in  ihrer  ältesten,  vollkommensten  Gestalt?  Seitdem 
das  Sanskrit  an  unserem  sprachlichen  Horizont  aufgegangen  ist, 
läfst  sich  auch  dieses  von  tiefer  eingehenden  grammatischen  Un- 
tersuchungen in  irgend  einem  ihm  verwandten  Sprachgebiete 
nicht  mehr  ausschliefsen,  was  auch  den  bewährtesten  und  umsich- 
tigsten Forschern  in  diesem  Fache  nicht  in  den  Sinn  kommt  (**)• 

(*)  Erst  Rask  hat  in  seiner  im  Jahre  1814  verfertigten  und  1818  erschienenen 
preiswürdigen  Preisschrift  „Über  die  Thrakische  Sprachklasse"  —  wovon  Vater  in  sei- 
nen Vergleichungstafeln  einen  Auszug  gibt  —  das  enge  Verwandtschafts -Verhältnifs 
der  Germanischen  mit  den  klassischen  Sprachen  umfassend  dargethan.  Es  kann  ihm 
nicht  zum  Vorwurfe  gemacht  werden,  dafs  er  die  damals  noch  wenig  verbreitete  asia- 
tische Vermittelungssprache  nicht  benutzt  hat;  allein  die  Entbehrung  derselben  zeigt 
sich  bei  ihm  um  so  fühlbarer,  als  man  überall  sieht,  dafs  er  im  Stande  gewesen  wäre  sie 
mit  Geist  zu  benutzen;  in  Ermangelung  derselben  aber  kommt  er  fast  überall  der  Wahr- 
heit nur  auf  halbem  Wege  entgegen.  Wir  verdanken  ihm  (bei  Vater  S.  12.)  eine  An- 
deutung des  von  Grimm  schärfer  aufgefafsten  und  gründlich  entwickelten  Consonan- 
ten-Verschiebungs- Gesetzes  (s.  §.  S7.). 

(**)  Wir  verweisen  auf  W.  v.  Humboldts  höchst  gewichtvolles  Urtheil  über  die 
Unentbehrlichkeit  des  Sanskrit  in  der  Sprachkunde  und  derjenigen  Art  Geschichte,  die 
damit  zusammenhängt  (Indische  Bibl.  1.133.).  Auch  aus  Grimms  Vorrede  zur  zweiten 
Ausgabe  seiner  trefflichen  Grammatik  mögen  einige  zu  beherzigenden  Worte  hier  an  ih- 
rem Platze  stehen  (I.VL):  „So  wenig  der  erhabenere  Stand  des  Lat.  und  Griechischen 
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Man  fürchte  nicht,  dafs  die  praktische  Gründlichkeit  in  der 
utraque  liiigua,  worauf  es  dem  Philologen  am  meisten  an- 
kommt, durch  Verbreitung  über  zu  vielerlei  Sprachen  beein- 
trächtigt werde ;  denn  das  Vielartige  verschwindet,  wenn  es  als 
einartig  erkannt  und  dargestellt,  und  das  falsche  Licht  welches 
ihm  die  Farbe  des  Vielartigen  auftrug,  beseitigt  ist.  Ein  ande- 
res ist  es  auch  eine  Sprache  lernen,  ein  anderes  sie  lehren,  d.  h. 
ihren  Organismus  und  Mechanismus  beschreiben;  der  Lernende 
mag  sich  in  der  engsten  Gränze  halten  und  über  die  zu  erler- 
nende Sprache  nicht  hinaussehen;  des  Lehrenden  Blick  aber 
mufs  über  die  engen  Schranken  eines  oder  zweier  Individuen 
einer  Sprachfamilie  hinausreichen,  er  mufs  die  Zeugnisse  der 
sämmtlichen  Stammgenossen  um  sich  versammeln,  um  dadurch 
Leben,  Ordnung  und  organischen  Zusammenhang  in  das  aus- 
zubreitende Sprachmaterial  der  zunächst  vorliegenden  Sprache 
zu  bringen.  Solches  zu  erstreben  scheint  mir  wenigstens  die 
gerechteste  Anforderung  unserer  Zeit,  welche  seit  einigen  Jahr- 
zehnden  uns  die  Mittel  dazu  an  die  Hand  gegeben  hat. 

Die  Zend- Grammatik  konnte  einzig  auf  dem  Wege  einer 
strengen,  geregelten  Etymologie,  welche  Unbekanntes  auf  Be- 

für  alle  Fälle  der  deutschen  Grammatik  ausreicht,  in  welcher  noch  einzelne  Saiten  rei- 
ner und  tiefer  anschlagen,  eben  so  wird,  nach  A.  W.  Schlegels  treffender  Bemerkung, 
die  weit  vollendetere  indische  Grammatik  wiederum  jenen  zum  Correctiv  dienen.  Der 
Dialect,  den  uns  die  Geschichte  als  den  ältesten,  unverdorbensten  weist,  mufs  zuletzt 
auch  für  die  allgemeine  Darstellung  des  Stamms  die  tiefste  Regel  darbieten  und  dann 
bisher  entdeckte  Gesetze  der  späteren  Mundarten  reformieren  ohne  sie  sämmtlich  auf- 
zuheben." 
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Bekanntes,  Vieles  auf  Weniges  zurückzufahren  hat,  wieder  ge- 
wonnen werden;  denn  diese  merkwürdige,  in  vielen  Punkten 
über  das  Sanskrit  hinausreichende  und  dieses  verbessernde,  in 
seiner  Theorie  begreiflicher  machende  Sprache,  scheint  den  Be- 
kennern  von  Zoroasters  Schriften  nicht  mehr  verständlich  zu 
sein;  denn  Rask,  der  Gelegenheit  hatte  sich  davon  zu  über- 
zeugen, sagt  ausdrücklich  (bei  v.  d.  Hagen  p.  33.),  dafs  ihre 
verlorene  Kunde  erst  wieder  entdeckt  werden  müsse.  Auch 
glauben  wir  beweisen  zu  können,  dafs  der  Pehlvi -Übersetzer 
des  von  Anquetil  (T.  II,  p.  476  ff.)  edirten  Zend-Vocabulars 
die  grammatische  Geltung  der  von  ihm  übertragenen  Zend- 
Wörter  häufig  höchst  mangelhaft  erkannt  hat.  Es  zeigen  sich 
darin  die  sonderbarsten  Verstöfse,  und  das  schiefe  Verhältnifs 
von  Anquetils  französischer  Übersetzung  zu  den  Zend- Aus- 
drücken ist  meistens  dem  Mifs  Verhältnisse  der  Pehlvi -Erklä- 
rungen zum  Zendischen  Original  beizumessen.  Fast  alle  obli- 
quen Casus  kommen  darin  nach  und  nach  zur  Ehre  als  Nomi- 
native zu  gelten;  auch  die  Numeri  sind  zuweilen  verkannt; 
dann  findet  man  Casus-Formen  vom  Pehlvi -Übersetzer  als  Ver- 
bal-Personen  ausgegeben,  auch  diese  unter  sich  verwechselt, 
oder  durch  abstrakte  Nomina  übersetzt.  Einige  in  der  Note 
gegebene  Belege  mögen  dies  beurkunden  (*).    Anquetil  be- 

(*)  Ich  gebe  die  Zend- Ausdrücke  nach  der  in  §.30. ff.  auseinandergesetzten  Schreib- 
art, mit  Beifügung  der  Original -Schrift,  welche  in  diesem  Buche  zum  erstenmal  im 
Druck  erscheint  und  vor  kurzem  im  Auftrage  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  von 
Hrn.  Gotzig  nach  dem  Vorbilde  des  von  Hrn.  Burnouf  lithographisch  edirten  Codex 
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merkt  \  so  viel  ich  weifs,  nirgends  etwas  über  das  Alter  des 
gedachten  Vocabulars,  während  er  das  Alter  eines  anderen,  wo- 
rin Pehlvi  durch  Persisch  erläutert  wird,  auf  vier  Jahrhunderte 

verfertigt  worden.  Die  Pehlvi -Wörter  gebe  ich  genau  nach  Anquetil  (II.  435.  ff.) : 
gCjsAXtCM  ahmdkem  YjfJLUIV,  P.  rouman  (vgl.  p.  502.  roman  nos),  A.  je,  moi\  ->£V«.U 
*m$$j  ahubfabonls  (mit  dualer  Endung  §.215.),  P.  avaeh,  A.  bon,  excellent;  \Og0?O*M 
aete  hi,  ii,  P.  varman  is,  A.  Au;  GzV*}**  anhem  ich  war  oder  auch  ich  bin, 
P.  djanounad  er  ist,  A.  il  est ;  **V>?&>$v  anheus  mundi,  P.  akhe,  A.  le  monde\ 
£VOö}rt3<u>>«.u  aoaesanm  horum,  P.  varmouschan  ii,  A.  eux\  afO^vU?«^!  ba- 
raiti  fert,  P.  dadrounes ehrte  das  Tragen  (eschne  bildet  im  Pehlvi  abstracte 
Substantive),  A.  ilporte,  il  execute,  porter ■;  ^ü^J  bis  zweimal,  P.  douzwei,  A.  deux\ 
beretebi'6  (\^Ji(C*^0*AJi  baratibyo  ferentibus?  jedenfalls  ein  pluraler  Dativ- 
Ablativ),  P.  dadrounes  ohne  das  Tragen,  A.  porter;  JO(\>  te  tui,  P.  tou  tu,  A. 
toi;  s.vp**JUpü  taca  eaque  (neut.  §.231.),  P.  zakedj,  A.  ce;  \$b*M^g  ato  der  ge- 
schlagene (vgl.  Skr.  hatas  von  hau),  P.  maitouned  er  schlägt,  A.  il  frappe; 
1C4J>>A3yg anat  er  schlug,  P.  maitounes ohne  das  Schlagen,  K.  f rapper \  -y&J 
sxOG'  zanthra  p  er  genitorem,  P.  zarhounad  gignit,  A.  il  engendre;  >J?f$dJ 
stri  femina,  P.  vakad,  A.  femelle;  ^-jJ/fVJJtf  strim  feminam,  P.  vakad,  A.  fe- 
melle; £>O>?vajU(>0»£)  stdranm  stellarum,  P.  setaran,  A.  les  etoiles;  ivwj(\3«AW4».vjJ 
fra-ddtdi  dem  gegebenen  oder  vorzüglich  gegebenen,  P.  feraz  deheschne 
(nom.  actionis),  A.  donner  abondamment;  £^^£yü*A*Qj  gaethananm  mundorum, 
P.  guehan  (vgl.  qL^>-),  A.  le  monde;  «X*^\J£\)(>0«XU(U  gätumca  locumque,  P.  gab, 
A.  Heu;  •»M^/*XM  nars  des  Menschen,  P.  guebna  hantat  advak,  A.  un  homme; 
M/\\J)  nara  zwei  Menschen,  P.  guebna  hamat  dou,  A.  deux  hommes;  -$/,>*XU* 
cvv>)«x«o  näirikananm  feminarum,  P.  nairik  hamat  se\  A.  trois  (ou  plusieurs) 
femmes;  §y&$y/ G~  thryanm  trium,  P.  sevin,  A.  troisieme;  <UaJ£££*.U^  vahmem- 
ca  praeclarumqu  e,  P.  «e'acjcA«e'adoratio,  A.  je  fais  neaesch;  i<*JU(Z^ü^5  vah- 
mdi  praeclaro,  P.  neaesch  konam  adoration  em  facio,  A.  je  benis  et  fais  neaesch. 
Ich  bestehe  nicht  auf  der  Übersetzung  des  Adjectivs  <*jcm/$  vahma  durch  praecla- 
rus,  aber  dessen  bin  ich  gewifs,  dafs  vahmem  und  vahmäi  nichts  anders  als  Accus, 
und  Dativ  des  'Stammes  vahma  sind,  und   dafs  an   eine  Möglichkeit,   dafs  $*mj$s.k'{$ 
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angibt.  Es  wird  also  auch  das  in  Rede  stehende  keiner  sehr 
späten  Zeit  angehören,  vielmehr  mufste  das  Bedürfnifs  zu  Zend- 
Erklärungen   viel    früher   gefühlt   werden   als    zu    solchen    der 

vahmdi  die  erste  Pers.  eines  Verbums  sein  könnte,  gar  nicht  zu  denken  ist.  Anque- 
til  gibt  aber  auch  —  in  der  von  ihm  versuchten  Interlinear -Version  des  Anfangs  des 
V. S.  —  zwei  andere  einleuchtende,  mit  der  Partikel  *x>pl  ca  und  verbundene  Dative 
als  erste  Pers.  s%.  Praes.  nämlich  <u^*xu) G'hsM}*\5<Js'  csnaothräi-ca,  -djottjofj® 
«JU(0/t)«x^a«jU(\5  frasastayae-ca  (s.  §.  164.)  durch  „placere  cupio,  vota  facio". 
Man  sieht  also  aus  den  hier  gegebenen  Beispielen,  die  ich  leicht  um  vieles  vermehren 
könnte,  dafs  der  Pehlvi- Übersetzer  des  betreffenden  Vocabulars  eben  so  wenig  als  An- 
quetil  eine  grammatische  Kenntnifs  der  Zend- Sprache  hatte,  und  dafs  beide  dieselbe 
mehr  im  Geiste  eines  flexions- armen  Idioms  auffafsten,  so  dafs,  wie  im  Pehlvi  und 
Neupersischen,  die  grammatische  Geltung  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  aus  ihrer  Stel- 
lung als  aus  ihren  Endungen  erkannt  werden  müfste.  Auch  sagt  An qu etil  (II.  4 15.) 
ausdrücklich :  La  construction  dans  la  langue  Zende,  semblable  en  cela  aux  autres  idiomes 
de  V Orient,  est  astreinte  ä  peu  de  regles  (!).  La  forrnation  des  tems  des  Verbes  y  est  ä- 
peu  -pres  la  meme  que  dans  le  Persan,  plus  trainante  cepandant,  parce  qu'elle  est  accom- 
pagnee  de  toutes  les  voyelles  (!).  "Wie  mag  es  sich  nun  mit  der  vor  mehr  als  drei  Jahr- 
hunderten aus  dem  Pehlvi  geflossenen  Sanskrit -Übersetzung  des  Jzeschne  verhalten? 
Diese  Frage  wird  uns  gewifs  recht  bald  Hr.  E.  Burnouf  beantworten,  der  bereits  in  ei- 
nem höchst  interessanten  Auszug  seines  Comment.  über  den  V.  S.  (Nouv .  journ.  Asiat, 
T.  3.  p.  321.  ff.)  zwei  Stellen  davon  mitgctheilt  und  trefflich  erläutert  hat.  Sie  sind  aber 
zu  kurz  um  daraus  zu  kühne  Folgerungen  von  dem  Ganzen  zu  gründen;  auch  ist  ihr  In- 
halt von  der  Art,  dafs  die  flexionsarme  Pehlvi -Sprache  dem  Zendischen  Original  ziem- 
lich von  Wort  zu  Wort  folgen  konnte.  Die  eine  Stelle  bedeutet:  „Ich  rufe  an,  ich  ver- 
herrliche den  vortrefflichen  reinen  Segen,  und  den  vortrefflichen  Menschen  den  reinen, 
und  den  strengen,  starken  Dami- ähnlichen  (?  vgl.  Skr.  upamdna  Ähnlichkeit  und 
V. S. p.423.  dämois  drugo)  Izet".  Höchst  auffallend  und  von  schlechter  Vorbedeu- 
tung ist  es  aber,  dafs  Neriosengh  oder  sein  Pehlvi -Vorgänger  den  weiblichen  Genit. 
dahmaydo  als  pluralen  Gen.  auffafst,  da  dieser  Ausdruck  doch  offenbar,  wie  Burnouf 
sehr  richtig  bemerkt  hat,  nur  ein  Epithet  von  äfritöis  ist.     Ich  enthalte  mich  über  die 
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Pehlvi- Sprache,  welche  den  Parsen  viel  länger  als  Zend  ge- 
läufig geblieben.  Es  war  also  eine  schöne  Aufgabe  unserer 
europäischen  Sanskrit -Philologie,  eine  in  Indien  so  zu  sagen 
unter  den  Augen  des  Sanskrit  nicht  mehr  verstandene,  gleich- 
sam verschüttete  Stammgenossin  wiederum  an  das  Licht  zu  zie- 
hen; eine  Aufgabe,  die  noch  nicht  ganz  gelöst  ist,  aber  ohne 
Zweifel  es  werden  wird.  Was  Rask  in  seiner  im  Jahre  1826 
erschienenen  und  durch  v.  d.  Hagen s  Übersetzung  allgemeiner 
zugänglich  gemachten  Schrift  ,,l)ber  das  Alter  und  die  Echtheit 
der  Zendsprache  und  des  Zend-Avesta"  zuerst  Zuverlässiges 
über  diese  Sprache  mitgetheilt  hat,  mufs  als  erster  Versuch 
hoch  in  Ehren  gehalten  werden.  Durch  Berichtigung  der  Gel- 
tung der  Buchstaben  verdankt  diesem  geistreichen  Forscher, 
dessen  frühzeitigen  Tod  wir  tief  beklagen,  die  Zend -Sprache 
ein  natürlicheres  Ansehen.  Von  drei  Wörtern  aus  verschiedenen 
Declinationen  gibt  er  die  Singular-Beugung,  wenn  gleich  noch 
mit  empfindlichen  Lücken,  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  die 
Zend -Formen  von  höchstem  Interesse  sind,  und  unter  ande- 
ren dieser  Sprache  diejenige  Unabhängigkeit  von  dem  Sanskrit 
geben,  welche  Rask,  vielleicht  in  zu  hohem  Grade,  für  das 
Zend  in  Anspruch  nimmt ,  welches  wir  ebenfalls  nicht  als  blo- 

mifslichen  Ausdrücke  dämois  up  am  anahe  zu  reden,  und  begnüge  mich,  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Auffassung  angedeutet  zu  haben,  als  die  von  Burnouf  sehr  gründlich 
besprochene  und  auf  Neriosengh  sich  stützende.  Die  zweite  Stelle  bedeutet:  Ich  rufe 
an,  ich  verherrliche  die  Sterne,  den  Mond,  die  Sonne,  die  anfangslosen  Lichter,  die 
selbstgeschaffenen. 
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feen  Dialekt  des  Sanskrit  aufgefafst  wissen  wollen,  sondern  dem 
wir  eine  ähnliche  sprachliche  Selbstständigkeit  zugestehen  müs- 
sen, wie  etwa  dem  Lateinischen  gegenüber  dem  Griechischen, 
oder  dem  Alt -Nordischen  in  Beziehung  zum  Gothischen.  Im 
Übrigen  verweise  ich  auf  meine  Recension  über  Rasks  und 
v.  Bohlens  Zendschriften  in  den  Jahrb.  für  wissenschaftliche 
Kritik  (Dec.  1831.),  sowie  auf  eine  frühere  (März  1831.)  über 
E.  Burnoufs  verdienstvolle  Leistungen  in  diesem  neu  eröffne- 
ten Felde.  Meine  dort  niedergelegten,  aus  den  von  Burnouf 
in  Paris  und  von  01s hausen  in  Hamburg  edirten  Original - 
Texten  geschöpften  Beobachtungen  erstrecken  sich  bereits  über 
alle  1  heile  der  Zend- Grammatik,  und  es  blieb  mir  daher  hier 
nur  übrig,  dieselben  weiter  zu  begründen,  zu  ergänzen,  einiges 
zu  berichtigen  und  auf  eine  Weise  anzuordnen,  dafs  der  Leser 
an  der  Hand  der  ihm  bekannten  Sprachen  auf  die  leichteste 
Art  mit  dieser  wiedergefundenen  Schwestersprache  bekannt  ge- 
macht wTürde.  Um  nicht  den  Zugang  zum  Zend  und  Sanskrit 
durch  die  für  viele  abschreckende  und  für  jeden  verdriefsliche 
Arbeit  neu  zu  erlernender  Schriften  zu  erschweren,  habe  ich 
den  Originalschriften  jedesmal  die  Aussprache  nach  einem  con- 
sequenten  Systeme  beigefügt;  oder  wo,  zur  Raum -Ersparung,  nur 
eine  Schrift  gegeben  worden,  ist  es  die  Römische.  Vielleicht  ist 
aber  der  so  eingeschlagene  Weg  auch  der  bequemste,  um  den  Le- 
ser nach  und  nach  in  die  Kenntnifs  der  Urschriften  einzuführen. 

Da  in  diesem  Buche  die  Sprachen,  worüber  es  sich  ver- 
breitet, ihrer  selbst  willen,    d.  h.  als  Gegenstand  und  nicht  als 
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Mittel  der  Erkenntnifs  behandelt  werden,  und  mehr  eine  Phy- 
sik oder  Physiologie  derselben  zu  geben  versucht  wird,  als  eine 
Anleitung  sie  praktisch  zu  handhaben :  so  konnten  manche  Ein- 
zelnheiten, die  zur  Characteristik  des  Ganzen  nichts  Wesentliches 
beitragen,  ausgelassen,  und  dadurch  für  die  Erörterung  des  Wich- 
tigeren, tiefer  in  das  Sprach-Leben  Eingreifenden  mehr  Raum 
gewonnen  werden  j  und  hierdurch,  wie  durch  eine  strenge, 
alles  zu  einander  Gehörige  und  sich  wechselseitig  Aufklärende, 
unter  Einen  Gesichtspunkt  bringende  Methode ,  ist  es  mir, 
wie  ich  mir  schmeichle,  gelungen,  auf  verhältnifsmäfsig  engem 
Raum  die  Haupt -Ereignisse  vieler  reichbegabter  Sprachen  oder 
grofsartiger  Dialekte  einer  untergegangenen  Stammsprache  zu 
einem  Ganzen  zu  vereinigen.  Auf  das  Germanische  ist  hierbei 
ganz  vorzügliche  Sorgfalt  verwendet  worden,  und  es  mufste 
dies  geschehen,  wenn  nach  Grimms  vortrefflichem  Werke  noch 
Erweiterungen  und  Berichtigungen  in  der  theoretischen  Auf- 
fassung seiner  Yerhältnifs- Formen  gegeben  werden,  neue  Ver- 
wandtschafts- Beziehungen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte 
schärfer  begränzt,  und  bei  jedem  Schritte  der  Grammatik  die 
Rath- gebende  Stimme  der  asiatischen  wie  der  europäischen 
Stammschwestern  so  genau  wie  möglich  beachtet  werden  sollte. 
Auch  manche  Schein -Verwandtschaften  mufsten  beseitigt,  und 
so  z.  B.  das  i  des  Litthauischen  geri  der  Gemeinschaft  mit  dem 
i  Gothischer,  Griechischer  und  Lateinischer  Formen,  wie  gö- 
dai,  ayaSoi,  boni  entzogen  werden  (s.  S.  27 1  Anm.  und  vgl. 
Grimm  I,  827?  11.)  und  das  Lat.  is  von  lupis  {lapi-bus)  von 
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dem  Griech.  ig  von  Xvnoig  (Xvkoi-cti)  fern  gestellt  werden.  Was 
die  in  der  Behandlung  der  germanischen  Grammatik  befolgte  Me- 
thode anbelangt,  so  ist  es  die,  dafs  ich  überall  vom  Gothischen 
als  dem  wahren  Leitstern  deutscher  Grammatik  ausging,  und 
dieses  gleichzeitig  mit  den  älteren  Sprachen  und  dem  Litthaui- 
schen auseinander  setzte.  Am  Schlüsse  einer  jeden  Casus -Lehre 
werden  tabellarische  Überblicke  der  gewonnenen  Resultate  ge- 
geben, wobei  natürlich  alles  auf  die  genauste  Absonderung  der 
Endungen  vom  Stamme  ankommt,  die  nicht,  wie  gewöhnlich 
geschieht,  nach  Willkühr  durfte  vorgenommen  werden,  so  dafs 
ein  Stück  des  Stammes  in  das  Gebiet  der  Flexion  gezogen 
wird,  wodurch  die  Abtheilung  nicht  nur  unnütz,  sondern  so- 
gar schädlich,  Irrthum  an  den  Tag  gelegt  oder  veranlafst  wird. 
Wo  keine  Endung  ist,  darf  auch  keine  dem  Scheine  nach  hin- 
gestellt werden;  wir  geben  also  S.  175.  die  Nominative  %wga, 
terra,  giba  etc.  als  flexionslos  (§.  137«)  J  die  Theilung  gib-a 
verführt  zur  Annahme,  als  wäre  a  die  Endung,  während  es 
nur  die  Verkürzung  des  ö  (aus  altem  d  §.69.)  des  Thema's 
ist  (*).    In  gewissen  Fällen   ist  es  bei  Sprachen,  die  sich  selber 

(*)  Der  einfache,  schon  anderwärts  von  mir  ausgesprochene  und  nur  aus  dem  Sanskrit 
genau  erkennbare  Satz,  dafs  das  Gothische  6  die  Länge  des  a  ist,  und  somit  wo  es  ver- 
kürzt wird,  nur  a,  dieses  aber  im  Verlängerungsfalle  nur  6  werden  kann,  erstreckt  seinen 
Einflufs  auf  die  ganze  Grammatik  und  Wortbildung,  und  erklärt  z.B.  wie  von  dags  Tag 
(Thema DAGÄ),  ohne  Ablaut  das  Adject.  -ddgs  (DOGÄ)  -tägig  entspringen  kann;  denn 
es  ist  diese  Ableitung  genau  von  derselben  Art  als  wenn  im  Sansk.  rag  ata  argen  teus 
von  rag  ata  argen  tum  kommt,  wovon  mehr  in  der  Folge.  Überhaupt  ist  das  reine, 
von  consonantischen  und  anderen  umgestaltenden  Einflüssen,  mit  seltenen  Ausnahmen, 
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nicht  mehr  recht  verstehen,  aufserordentlich  schwierig,  die  rich- 
tige Abtheilung  zu  treffen  und  die  Schein -Endungen  von  den 
wirklichen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  solche  Schwierigkeiten 
dem  Leser  niemals  verborgen,  sondern  vielmehr  überall  recht 
hervorzuheben  gesucht. 

Das  Hochdeutsche,  besonders  in  seiner  ältesten  Periode 
(vom  8ten  bis  llten  Jahrh.),  habe  ich  in  der  allgemeinen  Form- 
beschreibung meistens  nur  da  erwähnt,  wo  es  besonders  Wich- 
tiges beizubringen  hat.  Es  genügt  dann  am  Schlüsse  jedes  Ka- 
pitels die  Zusammenstellung  seiner  drei  Haupt- Perioden  mit 
dem  grammatisch  erläuterten  Gothischen,  mit  Hinweisung  auf 
die  Lautlehre  (§.66  ff.),  die  mir  die  ganze  Grammatik  vorbe- 
reiten und  erleichtern  sollte,  auf  ähnliche  Weise  wie  in  meiner 
Sanskrit -Grammatik.  Wo  aufserdem  noch  erklärende  Anmer- 
kungen nöthig  sind,  werden  sie  gegeben  werden.  Die  zweite 
Abtheilung  wird  also   mit   der    Zusammenstellung  der  germa- 

unabliängige  Indische  Vocalsystem  aufserordentlich  aufklarend  für  die  Germanische  Gram- 
matik, und  es  stützt  sich  darauf  hauptsächlich  meine  von  Grimm  sehr  wesentlich  abwei- 
chende Theorie  des  Ablauts,  den  ich  nach  mechanischen  Gesetzen  erkläre,  mit  einigen 
Modificationen  meiner  früheren  Bestimmungen  (Berl.  Jahrb. Febr.  1827.),  während  er  bei 
Grimm  eine  dynamische  Bedeutung  hat.  Die  Vergleichung  mit  dem  Griechischen  und 
Lat.  Vocalismus,  ohne  steten  Hinterhalt  des  Sanskritischen,  ist  für  das  Germanische,  wie 
mir  scheint,  in  vielen  Fällen  mehr  trübend  als  aufklärend,  da  das  Gothische  in  seinem 
Vocalsystem  meistens  ursprünglicher,  wenigstens  consequenter  ist  als  das  Griech.  und 
Lateinische,  welches  letztere  sein  ganzes  Vocal- Reich  aufbietet,  wenn  gleich  nicht  ohne 
durchblickende  Gesetze,  um  dem  Einen  Indischen  a  zu  antworten  (septimus  für  sap- 
lamas,  quatuor  für  catvar-as  T£(TG'aQ-eg,  momordi  für  marnarda). 
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nischen  Declination  beginnen,  und  dann  zu  den  Adjectiven, 
um  ihre  Geschlechts-  und  Steigerungs-Bildungen  zu  beschrei- 
ben, übergehen,  von  da  zu  den  Pronominen. 

Da  die  Flexions- Eigenheiten  der  letzteren  meistens  schon 
in  der  Lehre  von  der  allgemeinen  Casus-Bildung  berücksichtigt 
werden  mufsten,  weil  sie  zu  innig  und  aufklärend  in  dieselbe 
eingreifen,  so  wird  das  in  dieser  Beziehung  noch  nachzutra- 
gende nicht  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen,  und  der  Haupt- 
Umfang  der  zweiten  Abtheilung  dem  Yerbum  überlassen  blei- 
ben. Der  Wort-Bildung  und  Wort-Vergleichung  denke  ich  ein 
besonderes  Werk  zu  widmen,  welches  als  Ergänzung  des  vor- 
liegenden angesehen  werden  mag.  In  diesem  werden  auch  die 
Partikeln,  Conjunctionen  und  Ur- Präpositionen  ihren  Platz  fin- 
den, die  ich  als  Spröfslinge  der  Pronominal- Wurzeln  und  zum 
Theil  als   nackte  Wurzeln   dieser  Wort -Klasse  ansehe  (*)   und 

(*)  Vorläufig  verweise  ich  auf  meine  beiden  letzten  Abhandlungen  (Berlin  bei  Ferd. 
Dümmler):  „Über  einige  Demonstrativ- Stamme  und  ihren  Zusammenhang  mit  ver- 
schiedenen Präpositionen  und  Conjunctionen"  und  „Über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf 
die  Wortbildung".  Man  vergleiche  auch  C.  Gottl.  Schmidts  treffliche  Schrift 
nQuaest.  gramm.  de  praepositionibus  gratcis1"1  und  die  ebenfalls  durch  feine  Bemerkungen 
sich  auszeichnende  Recension  derselben  von  A.  Benary  in  den  Berl.  Jahrb.  (Mai  1830). 
Fafst  man  die  Ortsadverbien  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  Präpositionen  auf  —  und  es 
besteht  ein  nahes  Verhältnifs  zwischen  beiden  —  so  steht  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Gegenstande  eine  sehr  merkwürdige  Abhandlung  des  Hrn.  Staats -Ministers  Freiherrn 
W.  v.  Humboldt  „Über  die  Verwandtschaft  der  Ortsadverbien  mit  dem  Pronomen  in 
einigen  Sprachen"  in  nahem  Zusammenhang.  —  Das  Zend  hat  manche  grammatische 
Lehrsätze,  die  früher  ohne  dessen  Zuziehung  gewonnen  waren,  seitdem  factisch  unter- 
stützt; darunter  war  mir  auch  dies  erfreulich,  dafs  ein  im  Sanskrit  nur  präpositional  ge- 
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daher  unter  diesem  Gesichtspunkte  bei  den  Pronominal -Ablei- 
tungen behandeln  werde.  Vielleicht  wird  bis  dahin  eine  bei 
Forschungen  dieser  Art  sehr  störende  Lücke  unserer  Litteratur 
ausgefüllt  sein,  durch  Graffs  von  allen  Freunden  deutscher 
und  allgemeiner  Sprachkunde  sehnlichst  erwarteten  althoch- 
deutschen Sprachschatz,  dessen  Druck  bald  beginnen  soll.  Was 
das  Ganze  dieses,  auf  umfassende  Benutzung  der  auf  vielen 
Bibliotheken  des  In-  und  Auslandes  zerstreuten  handschrift- 
lichen Quellen ,  wie  auf  Berichtigung  der  gedruckten ,  sich 
stützenden  Sprach  Werkes  gewähren  wird,  mag  daraus  ermessen 
werden,  was  verhältnifsmäfsig  ein  kleines,  aber  glücklich  ge- 
wähltes und  geistreich  ausgeführtes  Specimen  ?,Die  althoch- 
deutschen Präpositionen"  bereits  geleistet  und  in  dahin  einschla- 
genden Untersuchungen  gefördert  hat. 
Berlin,  im  März  1833. 

Der  Verfasser. 


brauchtes  Wort  (ava  von)  sich  dort  als  vollkommen  declinirtes  Pronomen  gefunden 
hat  (vgl.  §.172.).  Dann  erscheint  sa-ca  isque,  welches  im  Sanskrit  nur  Pronomen 
ist,  im  Zend  in  der  Gestalt  «A^^uev  ha-ca  (§.53.)  sehr  häufig  als  Präposition  mit  der 
Bedeutung  aus;  die  Partikel  «aj^j  ca  und  verliert  sich,  wie  das  verwandte  que  in  abs- 
que  in  der  Bedeutung  des  Ganzen. 

Anmerkung.  Was  in  §.68.  über  die  Entstehung  des  u  oder  o  aus  älterem  a  gesagt 
worden,  ist  meiner  später  gewonnenen  Überzeugung  nach  so  zu  berichtigen,  dafs  den 
Liquiden  nur  ein  rückwirkender  Einflufs  zu  gestatten,  und  das  u  oder  o  in  Formen  wie 
plintemu(mo),  plintju  von  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  Conson.  freizusprechen  ist. 


Vergleichende  Grammatik 
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1.  JL/ie  Sanskritische  Schrift  unterscheidet  die  langen  Vocale 
von  ihren  entsprechenden  kurzen  durch  besondere,  in  der  Form  von 
diesen  nur  wenig  abweichende  Buchstaben.  Wir  bezeichnen  die  lan- 
gen Vocale  und  die  aus  i  und  u  durch  ein  vortretendes  a  erwach- 
senden Diphthonge  n  e  und  %\  °  durch  ein  Circumilex.  Die  ein- 
fachen Vocale  sind,  erstens,  die  drei,  allen  Sprachen  gemeinschaft- 
lichen Urvocale  a,  i,  u,  kurz  und  lang;  zweitens,  ein  dem  Sanskrit 
eigenthümlicher  i? -Vocal,  den  ich  durch  r  und  seine  Länge  durch  f 
bezeichne.  Das  kurze  r  (^pj)  wird  wie  der  Consonante  r  mit  einem 
kaum  vernehmbaren  i  ausgesprochen,  und  in  europäischer  Schrift  ge- 
wöhnlich rt  geschrieben;  das  lange  f  (^)  ist  von  der  Verbindung  ei- 
nes r  mit  langem  i  kaum  zu  unterscheiden.  Beide  Vocale  scheinen 
mir  von  späterem  Ursprung,  und  /•  gibt  sich  meistens  als  eine  Ver- 
kürzung der  Sylbe  ar  durch  Unterdrückung  des  a  zu  erkennen. 
Das  lange  r  ist  von  viel  seltenerem  Gebrauch;  in  der  Declination 
steht  es  nur  als  Verlängerung  des  ;•,  wo  nach  den  Gesetzen  der  Ca- 
sus-Bildung ein  kurzer  Vocal  am  Ende  eines  Wort- Stammes  verlän- 
gert werden  mufs;  und  in  der  Conjugation  und  Wortbildung  zeigen 
die  Wurzeln,  denen  die  Grammatiker  ein  schliefsendes  ^  f  geben, 
fast  überall  $r^-  ar,  3^  ir,  ^  fr,  oder,  nach  Labialen,  37^  ür  an  der 
Stelle  dieses  unursprünglichen  Vocals.  —  Der  letzte  einfache  Vocal 
der  Sanskritischen   Schrift   gehört   mehr  den   Grammatikern   als  der 
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Sprache  an;  er  ist  der  Schrift  wie  der  Aussprache  nach  die  Verbin- 
dung eines  ^l  mit  ^r  r  feQ  oder  in  seiner  Länge,  mit  ^  /r  (^), 
Wir  bedürfen  also  für  diesen  Vocal  keiner  stellvertretenden  Bezeich- 
nung und  haben  ihn  ferner  nicht  mehr  zu  erwähnen. 

2.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Diphthongen  im  Sanskrit;  in  der 
einen  zerfliefst  ein  kurzes  a  mit  einem  folgenden  i  zu  ^-  e  (vgl.  Franz. 
ai),  und  mit  u  zu  %(j  6  (vgl.  Franz.  au),  so  dafs  von  den  beiden  ver- 
einigten Elementen  keines  gehört  wird,  sondern  beide  zu  einem  drit- 
ten Laut  verschmolzen  sind.  In  der  zweiten  Art  wird  langes  ä  mit 
einem  folgenden  i  zu  ^  ai  und  mit  u  zu  %\  au  —  wie  z.  B.  in  un- 
seren deutschen  Wörtern  Waise,  Baum  —  so  dafs  die  beiden  verei- 
nigten Elemente  zwar  nur  eine  Sylbe  bilden,  aber  doch  beide  gehört 
werden.  Wir  schreiben  jedoch,  um  auf  das  gröfsere  Gewicht  des  a 
in  diesen  Diphthongen  aufmerksam  zu  machen,  dl  für  n  und  du  für 
%\.  Dafs  in  ^e  und  %\  6  ein  kurzes,  in  ^-  di  und  %j  du  aber  ein 
langes  a  gebunden  liege,  folgere  ich  daraus,  dafs,  wo  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  das  letzte  Element  eines  Diphthongs  in  seinen  entspre- 
chenden Halb  vocal  übertritt,  aus  jt  e  und  §ft  o  die  Laute  55f^Lö/  unc^ 
j%^  av  (mit  kurzem  a),  aus  n  di  und  %j  du  aber  dy  und  dv  hervor- 
gehen. Wenn  nach  den  Regeln  der  Zusammenziehung  ein  schliefsen- 
des  5^r  d  mit  einem  ^- /,  ^  t,  oder  3-  u,  37  z!  des  folgenden  Wortes, 
gleich  dem  kurzen  a,  zu  n  e  und  §jy  d,  nicht  aber  zu  ^  di  und  ?%\  du 
zusammengezogen  wird:  so  ist  dies  meiner  Ansicht  nach  so  zu  ver- 
stehen, dafs  das  lange  a,  vor  seiner  Verschmelzung  mit  dem  Anfangs- 
vocal  des  folgenden  Wortes,  sich  verkürzte.  Dies  kann  um  so  we- 
niger auffallen,  als  das  lange  a  vor  einem  unähnlichen  Vocal  antre- 
tender Flexionen  oder  Suffixe  ganz  wegfällt,  und  z.B.  %-gjdadd  mit 
3q^M5  weder  ^y^daddus  noch  <^\^dadös,  sondern  -^j^dadus  bil- 
det.     Meine    schon    früher  über   diesen   Gegenstand    ausgesprochene 
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Ansicht  habe  ich  seitdem  auch  durch  das  Zend  bestätigt  gefunden, 
wo  immer  a<vu  ai  statt  des  Sanskritischen  ^  äi  und  &v  äo  oder  >*mj  du 
für  %[  du  steht.  Zur  Unterstützung  unserer  Behauptung  dient  auch 
die  Erscheinung,  dafs  ein  schliefsendes  a  (kurz  oder  lang)  mit  einem 
folgenden  n  &  °^er  %\  °  ztl  ^"  &  uu&  §T  du  wird ,  was  so  zu  fassen 
ist,  dafs  das  in  ^  e  und  sgj  ü  enthaltene  kurze  <z  mit  dem  vorherge- 
henden a  zu  einem  langen  a  (^)  zerfliefst,  welches  dann  mit  dem 
i  des  Diphthongs  ^  e  zu  ^  £u\  und  mit  dem  u  von  ^ff  d  zu  ^\  du 
wird.  Z.B.  ^^ ^ ^ mamditat  aus  iqrr  ürlrL7?2'7/Wß  ^^  *st  so  zu  ver" 
stehen ,  dafs  der  Diphthong  n  e  sein  erstes  Element  33  a  mit  dem 
vorhergehenden  ^  a  zu  ^  «  vereinigte ,  und  mit  diesem  sein  letztes 
Element  (i)  zu  &  di  zusammenzog. 

3.  Unter  den  einfachen  Vocalen  fehlt  es  dem  Altindischen  Al- 
phabet an  einer  Bezeichnung  des  griechischen  e  und  o,  deren  Laute, 
im  Fall  sie  im  Sanskrit  zur  Zeit  seiner  Lebensperiode  vorkamen, 
doch  erst  nach  der  Festsetzung  der  Schrift  sich  aus  dem  kurzen  a 
entwickelt -haben  können;  weil  ein  die  feinsten  Abstufungen  des  Lau- 
tes darstellendes  Alphabet  gewifs  auch  die  Unterschiede  zwischen  d 
e  und  o  nicht  vernachlässigt  haben  würde,  wenn  sie  vorhanden  ge- 
wesen wären.  (*)  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  berücksichtigen,  dafs  auch 
in  dem  ältesten  germanischen  Dialekt,  nämlich  dem  Gothischen,  die 
Laute  und  Buchstaben  des  kurzen  e  und  o  fehlen,  und  dafs  unserem 
deutschen  kurzen  e  im  Gothischen  entweder  «,  /,  oder  u  gegenüber- 
steht; z.B.  fallha  ich  falte,  giba  ich  gebe.  Im  Zend  ist  das  San- 
skritirche  ^  a  meistens  *u  a  geblieben,    oder  hat  sich  nach  bestimm- 


et) "^gl*  Grimm  S.  59-4.,  dem  ich  in  dieser  Beziehung  vollkommen  beistimme,  in- 
dem ich  eine  entgegengesetzte  im  Jahre  18  lp  in  den  Annais  of  oriental  lit.  ausgesprochene 
Meinung  längst  aufgegeben  habe. 

1* 


4  Schrift  -  und  Laut  -  System . 

ten  Gesetzen  in  £  e  umgewandelt.  So  steht  z.B.  vor  einem  schliefsen- 
den m  standhaft  g  e,  man  vergleiche  den  Accus.  gz?G>v  puthre-m 
filium  mit  L^^^putra-m,  und  seinen  Genitiv  jgev«.v?<T>ej  puthra-/w 
mit  cj^^h  putra-sya.  —  Im  Griechischen  zeigt  sich  das  Sanskritische 
$f  #  als  a,  e  oder  o,  ohne  dafs  sich  sichere  Gesetze  für  die  jedesma- 
lige Wahl  aus  diesen  drei  Vocalen  angeben  liefsen;  nur  dies  ist 
ziemlich  durchgreifend,  dafs  am  Ende  von  Nominalstämmen  im  Grie- 
chischen o  dem  Indischen  ^a  entspricht,  nur  dafs  im  Vocativ,  bei 
Entblöfsung  von  aller  Endung,  ein  e  an  dessen  Stelle  tritt.  Im  La- 
teinischen steht  aufser  a9  e  und  o  noch  das  u  —  am  Schlüsse  der 
Stämme  zweiter  Declination  und  in  der  Endung  der  ersten  Plural- 
person, so  wie  in  einigen  Adverbial  -  Suffixen  —  dem  Sanskritischen 
kurzen  j%  a  gegenüber. 

4.  So  wie  das  kurze  Sanskritische  a  im  Griechischen  häufiger 
durch  e  oder  0  als  durch  kurzes  a  vertreten  ist,  so  steht  auch  dem 
5HT «  häufiger  v\  oder  00  als  langes  «gegenüber;  und  wenn  auch  im 
Dorischen  das  lange  a  sich  behauptet  hat,  an  Stellen  wo  der  gewöhn- 
liche Dialekt  v\  zeigt,  so  hat  sich  doch  für  w  kein  Überrest  des  alten 
öL  erhalten.  ^nTO  dacEämi  ich  setze  ist  t/Stiju*,  S^jfö  dadämi 
ich  gebe  $3tojLU  geworden,  der  Dual -Endung  ^^jdm  entspricht  tv\v, 
und  nur  im  Imperativ  twv;  dagegen  steht  der  pluralen  Genitiv-Endung 
^[^am  überall  w  gegenüber.  Niemals,  wenn  man  abweichende  Dia- 
lekteigenheiten ausnimmt,  stehen  y\  oder  cd  für  die  Indischen  aus  ^  i 
und  3  u  durch  vortretendes  ^  a  erwachsenen  Diphthonge  ^  e  und 
JjT  o;  sondern  für  ersteren  zeigt  das  Griechische  st  oder  01  —  weil 
5f  a  neben  et  auch  durch  e  und  0  vertreten  wird  —  und  für  letzteren 
au  oder  ov.  So  ist  -qfä  emi  ich  gehe  =  sTjjli,  q^^pates  du  mö- 
gest fallen  =  microis,  5(^  veda  ich  weis  =  olSfc,  yyj  masc.  fem. 
Rind  =  ßov-g.     Dadurch,    dafs  von   den  Indischen  Diphthongen   e 
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und  6  das  letzte  Element  —  i  oder  u  —  untergegangen,  kann  es  sich 
treffen,  dafs  a,  s  oder  o  einem  Sanskritischen  e  oder  6  gegenüber- 
steht; so  ist  qd^^^\Jkatara-s  einer  von  zweien  zu  ejtaregos,  J^cL 
devr  Schwager,  Lat.  Umr  (Nomin.  i^öjj  devä,  Acc.  ^oTO^tf^;* 
var-ani)  zu &oj fj  (aus  £an}g,  <5öuf>Jj),  ^^^g^^-5  Gott  zu  3-eo's  ge- 
worden; und  das  o  in  ßoog,  ßot  steht  für  ßov-og  ßov-l,  dessen  v  in  f 
hätte  übergehen  müssen,  und  ursprünglich  gewifs  auch  übergegangen 
ist;  wie  dies  das  Lateinische  bovis,  bovi,  und  das  Indische  Jifä  gavi 
(Locativ)  aus  gö-i  bezeugen. 

5.  Im  Lateinischen  zeigt  sich  langes  e,  welches  aber  in  den 
Endungen  durch  Einflufs  des  folgenden  Consonanten  verkürzt  werden 
kann,  zuweilen  als  durch  Mischung  aus  a  und  i  entstanden,  wie  in 
dem  oben  angeführten  levir,  und  im  Conjunctiv  amemus  vgl.  ^TTR* 
JJTT  kdmayema  aus  kämaya-ima. 

6.  Fragt  man  nach  dem  gröfseren  oder  geringeren  Gewicht  der 
Vocale  von  verschiedener  Qualität,  so  habe  ich  aus  einigen  wenigen 
aber  zuverlässigen  Erscheinungen,  welche  ich  in  der  Formenlehre  her- 
vorheben werde,  erkannt,  dafs  im  Sanskrit  ^  a  und  ^«schwerer 
sind  als  die  entsprechende  Quantität  des  /-Vocals,  und  diese  Wahr- 
nehmung ist  von  äufserster  Wichtigkeit,  sowohl  für  jede  specielle,  als 
ganz  besonders  für  die  vergleichende  Grammatik;  sie  führt  beson- 
ders in  Ansehung  des  Germanischen  Ablauts  zu  wichtigen  Entdeckun- 
gen. Auch  im  Lateinischen  gilt  i  für  leichter  als  a  und  nimmt  ge- 
wöhnlich dessen  Stelle  ein,  wenn  eine  Wurzel  mit  ursprünglichem  a 
nach  vorn  durch  Zusammensetzung  oder  Reduplication  belastet  wird; 
daher  z.B.  abjicio  für  abjacio,  tetigl  für  tetagi.  Ich  mufs  daher  eine 
frühere  Vermuthung,  dafs  das  /  in  tetigl  durch  Assimilations- Kraft  des 
i  der  Endung  erzeugt  sei,  hier  zurücknehmen.  Auch  mufs  ich  gegen 
meine  frühere  Ansicht  das  e  in  Wörtern  wie  inermis,  imberbis  für  in- 
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armis,  imbarbis,  von  der  assimilirenden  Rückwirkung  des  folgenden  *, 
nach  Art  des  deutschen  Umlauts,  freisprechen  (vgl.  Grimm  S.80.), 
und  es  mit  dem  e  in  Formen  wie  abjectus  und  tubicen  in  Eine  Klasse 
stellen.  Das  lateinische  wurzelhafte  a  ist  nämlich  einer  doppelten 
Veränderung  unterworfen,  wenn  die  Wurzel  durch  vortretende  Syl- 
ben  oder  Wörter  belastet  wird :  es  wird  zu  i  in  offenen  Sylben,  hin- 
gegen zu  e,  wenn  der  Vocal  durch  einen  folgenden  vocallosen  Con- 
sonanten  eingeengt  ist;  daher  tubicen,  abjectus  im  Gegensatze  zu  tu- 
bicinis,  abjicio\  und  inermis,  imberbis,  nicht  inirmis,  imbirbis,  dagegen 
inimicus,  insipidus,  nicht  inemicus,  insepidus.  Hiermit  steht  in  Verbin- 
dung der  Übertritt  von  der  ersten  oder  zweiten  in  die  dritte  Decli- 
nation.  Da  u-s  die  männliche  Form  für  a  ist,  so  sollte  man  blos 
inermus,  imberbus  sagen,  allein  die  Formen  inermis,  imberbis  und  ähn- 
liche, verdanken  ihren  Ursprung  dem  geringeren  Gewicht  des  i.  Mit 
der  Versetzung  des  Accents,  wo  sie  statt  findet,  steht  dieser  Vocal- 
wechsel  nicht  im  Zusammenhang,  sondern  die  Verlegung  des  Accents 
und  die  Schwächung  eines  Vocals  stehen  in  schwesterlichem  Verhält- 
nifs,  und  sind  beide  zugleich  durch  die  Zusammensetzung  bedingt. 
Im  Litthauischen  gibt  es  ganz  ähnliche  Erscheinungen,  indem  z.B. 
ponas  Herr  am  Ende  von  Zusammensetzungen  zu  ponis  geschwächt 
wird,  wie  rotponis  Rathsherr. 

7.  Was,  in  Betreff  der  Schwere,  das  Verhältnifs  des  u  zu  den 
beiden  übrigen  Grundvocalen  anbelangt,  so  gibt  die  Sanskrit- Gram- 
matik hierüber  keine  zuverlässige  Auskunft.  Das  u  ist  ein  zu  ent- 
schiedener, charactervoller  Vocal,  als  dafs  er  in  dieser  Sprache,  der 
Erleichterung  wegen,  mit  irgend  einem  anderen  sich  vertauschen  liefse. 
Er  zeigt  sich  als  der  standhafteste,  beharrlichste  Vocal  von  allen,  läfst 
sich  nicht  verdrängen  vom  Ende  eines  Wortstammes,  in  Fällen  wo 
a  und  i  sich   unterdrücken  lassen.     Auch   läfst  er  sich  von  der  Re- 
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duplications  -  Sylbe  nicht  zurückweisen,  in  Fällen  wo  a  sich  zu  i  schwä- 
chen läfst.  So  im  Lateinischen  pupugi,  tutudi  etc.,  während  a  in  der 
Wiederholungssylbe  zu  e  verkümmert  wird  (tet/gi,  fefelli  etc.).  Auch 
im  Gothischen  mufs  das  u  wegen  seiner  Beharrlichkeit  gerühmt  wer- 
den; es  ist  als  Endvocal  von  Nominal  -  Stämmen  an  Stellen  geblieben, 
wo  a  und  i  sich  haben  verdrängen  lassen,  und  ist  in  keinem  einzi- 
gen Casus  untergegangen  oder  umgewandelt  worden.  Es  gibt  jedoch 
keine  Kraft,  die  nicht  der  Macht  der  Zeit  zuletzt  unterliegen  müiste; 
so  ist  denn  auch  im  Alt -Hochdeutschen,  dessen  älteste  Denkmäler 
fast  vier  Jahrhunderte  jünger  sind  als  Ulfilas,  das  u  in  vielen 
Casus  gewichen,  oder  der  Declination  des  i  gleich  geworden. 

8.  Um  auch  in  Ansehung  der  relativen  Würde  der  Vocale  auf 
einen  anderen  Sprachstamm  einen  Blick  zu  werfen,  so  zeigt  sich  im 
Arabischen  das  u  dadurch  als  edelster  Vocal,  dafs  es,  bei  der  auf  dem 
Wechsel  des4  Endvocals  des  Stammes  beruhenden  Declination  dieser 
Sprache,  im  Nominativ  seinen  Sitz  hat;  während  i  als  schwächster 
Vocal  dadurch  sich  ausweist,  dafs  es  im  Genitiv  steht,  dem  abhän- 
gigsten Casus  im  Arabischen,  der  von  dem  regierenden  Worte  nicht 
getrennt  werden  kann.  Auch  steht  i  stets  in  Fällen,  wo  die  gram- 
matische Beziehung  durch  eine  Präposition  ausgedrückt  ist.  Man  ver- 
gleiche auch  im  Plural  üna  des  Nominativs  mit  der  Endung  ina  der 
obliquen  Casus.  A  steht  zwischen  dem  kräftigen  u  und  dem  schwäch- 
lichen i  in  der  Mitte,  und  steht  bei  dreifachem  Vocalwechsel  des  No- 
mens  im  Accusativ,  dem  mehr  Freiheit  als  dem  Genitiv  inwohnt;  bei 
zweifachem  Wechsel  aber,  in  den  obliquen  Casus  dem  u  des  Nomi- 
nativs, wie  beim  Yerbum  in  dem  abhängigen  Conjunctiv  dem  u  des 
selbstständigen  Indicativs  gegenüber. 

9.  Zwischen  die  Vocale  und  Consonanten,   oder  an   das  Ende 
der  Vocal -Reihe,  stellt  man  gewöhnlich  zwei  Zeichen,    deren  Laute 
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mehr  als  Zugabe  oder  Modifikation  des  vorhergehenden  Vocals  denn 
als  selbstständige  Töne  angesehen  werden,  und  auch  bei  den  Indi- 
schen Grammatikern  keine  Stelle  in  der  Anordnung  ihres  Alphabets 
einnehmen,  weil  sie  weder  als  Consonanten  noch  als  Vocale,  sondern 
nur  als  Nachschläge  der  letzteren  angesehen  werden.  Das  erste,  wel- 
ches wir  durch  n  bezeichnen,  wird  Anusvära  genannt;  dies  heifst 
Nachhall,  und  es  ist  wirklich  ein  getrübter  nasaler  Nachhall,  wie 
ich  glaube  dem  französischen  getrübten  n  am  Ende  einer  Sylbe  ent- 
sprechend. Die  Schwäche  seiner  Aussprache  erkennt  man  daraus, 
dafs  es  nicht  wie  andere  Consonanten  den  euphonischen  Einflufs  ei- 
nes i  oder  u  auf  ein  folgendes  s  hemmt  (s.  R.  101ö).  meiner  Sanskrit  - 
Grammatik).  Es  hat  seine  Stelle  vor  Halbvocalen  (?^f,  T  *1  ^lA 
^?;)  Zischlauten  und  h,  und  man  könnte  es  daher  den  Nasal  der 
beiden  letzten  Consonanten -Reihen  nennen,  und  ihm  seine  alphabe- 
tische Stelle  zwischen  denselben  anweisen.  Ein  schliefsendes  T{^m 
mufs  vor  den  Buchstaben  der  genannten  Reihen  in  Anusvära  über- 
gehen; z.B.  j\^x\\\Jtasyäm  in  dieser  wird  zu  tfHIl  tasydri,  nach 
französischer  Aussprache  des  n,  wenn  z.B.  ^r=)j  räträu  in  der 
Nacht  darauf  folgt.  In  Berührung  mit  ^s  einer  Verbal -Endung 
geht  auch  ein  radicales  t\ji  in  Anusvära  über,  z.B.  ^f^f  harisi  du 
tödtest  von  ^7\^han.  Allein  dadurch,  dafs  die  Indischen  Copisten 
auch  das  unveränderte  schliefsende  T{^ni,  so  wie  alle  seine  nasalen 
Veränderungen,  und  in  der  Mitte  der  Wörter  jeden  der  sechs  Nasal- 
Laute  (das  eigentliche  Anusvära  mitbegriffen)  durch  Anusvära  aus- 
zudrücken sich  erlauben,  ist  eine  grofse  Verwirrung  in  die  einfache 
Theorie  des  Anusvära  gerathen,  die  ich  in  meiner  Grammatik  zu  be- 
seitigen gesucht  habe.  Meine  Vorgänger  in  der  Behandlung  der  San- 
skrit-Grammatik unterscheiden  nicht  das  wirkliche  von  dem  stellver- 
tretenden Anusvära.     Colebrooke  gibt  dem  Anusvära  im  allgemei- 
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nen  die  Aussprache  eines  n  und  nennt  es  „eine  Verkürzung  der  na- 
salen Consonanten  am  Ende  einer  Sylbe",  was  zu  dem  Irrthum  ver- 
leitet, dafs  jeder  der  Nasalbuchstaben,  also  auch  das  schliefsende  t\ji, 
zu  Anusvära  sich  abstumpfen  könne.  Nach  Forst  er  wird  es  wie  n 
in  dem  englischen  Worte  pinth,  nach  Carey  und  Yates  wie  ng  aus- 
gesprochen. Wilkins  gibt  ihm  die  Aussprache  m.  Alle  setzen  für  das 
schliefsende  T\jn  der  grammatischen  Endungen  Anusvära-,  und  da  sie 
Regeln  geben,  nach  welchen  dieses  in  T[jn  oder  j^n  etc.  übergehen 
soll,  so  entsteht  hieraus  die  nothwendige  Folgerung,  dafs  z.B.  afra- 
van  oder  aÜavang,  nicht  atfavam,  ich  war,  elantan  oder  dantang, 
nicht  d  an  tarn,  den  Zahn  bedeute.  Dagegen  schreibt  jedoch  Co- 
lebrooke  im  siebenten  Bande  der  asiatischen  Untersuchungen,  in- 
dem er  eine  Sanskritische  Inschrift  durch  römische  Schrift  darstellt, 
die  besagte  Endung  richtig  durch  m,  und  vor  t-  Lauten,  nach  einem 
euphonischen  Gesetze,  durch  n\  behält  aber  vor  Zischlauten  und  Halb- 
vocalen,  denen  das  eigentliche  Anusvära  zukommt,  das  ursprüngliche 
m  bei;  z.B.  vidvisäm  srimad  für  fclfeqi  vidvisäri .  Dagegen 
schreiben  Fr.  v.  Schlegel  und  Frank  n,  als  Geltung  des  Anusvära, 
statt  des  m  vieler  grammatischer  Endungen;  ersterer  schreibt  z.B. 
danon  Gabe  für  dänam,  letzterer  ahan  für  aham  ich.  A.W. 
v.  Schlegel  schreibt  für  das  uneigentliche  oder  stellvertretende  Anu- 
svära am  Ende  der  Wörter  richtig  m,  und  läfst  z.B.  den  Infinitiv 
auf  tum,  nicht  auf  tun  oder  tung  ausgehen.  Demohngeachtet  hegt 
er  über  diesen  wichtigen  Punkt  der  Grammatik  noch  die  irrige  Mei- 
nung, dafs  "das  Anusvära  ein  veränderlicher  Nasal  sei,  der  vor  Vo- 
calen  nothwendig  in  m  übergehen  müsse  (Vorrede  zur  Bhag.  Gita 
p.xv.),  während  gerade  umgekehrt  das  schliefsende  m  der  veränder- 
liche Nasal -Laut  ist,  der  unter  gewissen  Umständen  auch  in  das  ei- 
gentliche Anusvära  übergeht:    vor  Vocalen  aber,  sowohl  dem  Laute 
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als   der  Schrift  nach,   nothwendig  beibehalten  wird.     Dafs  Hr.  von 
Schlegel  auch  jetzt  noch  das  ursprüngliche  T\jn,  am  Ende  der  Wör- 
ter, für  eine  euphonische  Veränderung  des  dumpfen  Tones  des  Anik- 
svära  ansieht,   erhellt  aus  der  Art  wie  er  Sanskritische  Texte  drucken 
läfst,    indem   er  zwischen  einem  schliefsenden  t\ju  und  anfangenden 
Vocal  des  folgenden  Wortes  nicht  trennt,  während  er  doch  nach  ^ji 
trennt,  und  dadurch  zu  erkennen  gibt,   dafs  er  nach  Endbuchstaben, 
die  durch  den  Einflufs   des  folgenden  Buchstaben  ihre  ursprüngliche 
Gestalt  nicht  verändern,   sich  die  Trennung  erlaubt.     Wenn  man  aber 
TTT^^^JYrL*^7*  abravit  „zu  ihnen  sagte  er"  schreibt,  so  mufs  man 
auch  rTTH.^cftrL^77*  abravit  „zu  ihr  sagte  er",   nicht  rflMsloUcL 
tdmabravit  schreiben;  denn  das  x\jn  von  ^^tam  ist  ursprünglich, 
und  nicht,  wie  Hr.  v.  Schlegel  annimmt,  aus  Anusvdra  hervorgegan- 
gen.    Dafs,  wie  Hr.  Lassen  vermuthet  (Ind.  Bibl.  B.3.  S.39.),   der 
Ausdruck  Anusvära  so  zu  fassen  sei,  dafs  er  nicht  Nachlaut,  Nach- 
hall,   sondern  einen  Laut  ausdrücke,    der  sich  nach  dem  folgenden 
richte   —    also  Nachlaut  mit  dem  Accent  auf  Laut    —    scheint   mir 
durchaus  unwahrscheinlich.     Schlegels  nasalis  mutabilis  würde  zwar 
hierdurch   entschuldigt,    und    der   Irrthum    auf  Seiten   der  Indischen 
Grammatiker  gestellt,    denen  wir  aber  gerne   die  Kenntnifs  der  Gel- 
tung  Sanskritischer  Laut -Zeichen   zutrauen,    und    die   wir  nicht  be- 
schuldigen wollen,  dafs  sie  in  einer  Sprache,   deren  Laute  am  Ende 
eines  Wortes  fast  sämmtlich  nach  dem  folgenden  Worte  sich  richten, 
gerade  einen  Halb -Laut  als  veränderlich  bezeichnet  hätten,   der  zwar 
häufig   sein  Dasein   der  Veränderlichkeit  eines   schlicfsenden   m   ver- 
dankt, selber  aber  gar  nicht  veränderlich  ist,  weil  er  am  Ende  eines 
Wortes  niemals  für  sich  und  von  Haus  aus  steht;  inmitten  einer  Wur- 
zel -Sylbe  aber,  wie  •gTs^daris,  f^-^hiris,   nur  der  Ausstofsung,  und 
keiner  Veränderung  unterworfen  ist.  —  Dafs  aber  die  Indischen  Gram- 
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matiker  das  m  und  nicht  ri  für  den  ursprünglichen,  aber  veränder- 
lichen Buchstaben  von  grammatischen  Endungen  wie  ?X7\^am,  V7JTH. 
üyäm  etc.  ansehen,  erhellt  daraus,  dafs  sie  diese  Endungen,  wo  sie 
sie  abgesondert  geben,  immer  mit  dem  labialen  Nasal,  nicht  mit  Anw- 
svdra  schreiben.  Wollte  man  aber  hierauf  keinen  Werth  legen,  und 
behaupten,  es  hänge  dies  von  der  Willkühr  der  Herausgeber  oder 
Copisten  ab,  so  können  wir  einen  ganz  entschiedenen  Beweis  für 
die  in  dieser  Beziehung  ganz  richtige  Ansicht  der  Indischen  Gram- 
matiker dadurch  geben,  dafs,  wenn  sie  die  Declinationen  der  Wörter 
nach  der  Ordnung  ihrer  Endbuchstaben  aufstellen,  die  Pronomina 
-rgj^idam  und  fg^^kim,  deren  T\^fn  sie  zum  Stamme  rechnen,  da 
erklärt  werden,  wo  die  Reihe  an  den  labialen  Nasal  (v{jn)  gekommen 
ist,  und  zugleich  von  i\a}\i^prasdm  ruhig,  aus  der  Wurzel  -gjri/am, 
gehandelt  wird.  (*) 

10.  Der  dumpfe  Nasal,  welcher  im  Litthauischen  durch  beson- 
dere Zeichen  an  dem  Vocal,  denen  er  nachklingt,  ausgedrückt  wird, 
scheint  ganz  das  Sanskritische  Anusvära  zu  sein,  und  wir  schreiben 
ihn  daher  ebenfalls  mit  ri .  Am  Ende  der  Wörter  steht  er  als  Über- 
rest eines  alten  m-,  z.B.  im  Accus,  sing.,  und  es  stimmt  merkwürdig 
zu  der  oBen  berührten  Sanskritischen  Wohllautsr egel,  dafs  ein  mitt- 
leres n  vor  s  zu  d  getrübt  wird.  Von  laupsin-u  ich  lobe  kommt 
daher  laupsirisu  (laupsisu  mit  durchstrichenem  i)  ich  werde  lo- 
ben, wie  im  Sanskrit  ^y | \l\  harisydmi  ich  werde  tödten  von  der 
Wurzel  ^T^han.  Im  Präkrit  hat  sich  nicht  nur  T\jn9  sondern  auch 
5^/?,  am  Ende  der  Wörter,  ohne  Rücksicht  auf  den  folgenden  Buch- 
staben, stets  zu  Anusvära  getrübt.  So  lesen  wir  in  Chezy's  Aus- 
gabe der   Sak.  p.  70.    vpg^,  welches  gewifs  nicht  tiaavam,  sondern 

(*)  Laghu-Kaumudi  p.  46. 
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tfaavari  zu  sprechen  ist,  für  ^^r^üagavan.    Anderwärts  ^rtf  ku- 

ctan   für  ^fgjT^  &utam' 

11.  Das  zweite  der  oben  erwähnten  Zeichen  wird  Visarga  ge- 
nannt, das  heifst  Verlassung.  Es  drückt  einen  Hauch  aus,  der  nie- 
mals ursprünglich  ist,  sondern  nur  am  Ende  der  Wörter  als  eupho- 
nische Veränderung  von  ^s  und  tt  r  vorkommt.  Diese  beiden  Buch- 
staben (s,  r)  sind  am  Ende  der  Wörter  sehr  veränderlich,  und  wer- 
den vor  einer  Pause  und  den  dumpfen  Buchstaben  (§.  12.)  der  gut- 
turalen und  labialen  Klasse  in  Visarga  verwandelt,  welches  wir  durch 
K  bezeichnen,  um  es  von  dem  eigentlichen  ^(f|)  zu  unterscheiden. 

12.  Die  eigentlichen  Consonanten  sind  im  Sanskrit -Alphabet 
nach  den  Organen  geordnet,  womit  sie  ausgesprochen  werden,  und 
bilden  in  dieser  Beziehung  fünf  Klassen.  Eine  sechste  bilden  die 
Halbvocale,  und  eine  siebente  die  Zischlaute  und  das  n  h.  In  den 
fünf  ersten  Consonanten -Reihen  sind  die  einzelnen  Buchstaben  so 
angeordnet,  dafs  zuerst  die  dumpfen  d.h.  harten  Consonanten,  die 
Tenuis  und  ihre  Aspirate,  stehen,  dann  die  tönenden  d.h.  weichen, 
die  Media  und  ihre  Aspirate;  den  Beschlufs  macht  der  zu  je  einer 
Klasse  gehörende  Nasal.  Die  Nasale  gehören,  wie  die  Halbvocale 
und  alle  Vocale,  zu  den  tönenden  Buchstaben;  die  Zischlaute  zu  den 
dumpfen.  Jede  Tenuis  und  jede  Media  hat  ihre  entsprechende 
Aspirate.  Die  Aspiraten  werden  ausgesprochen  wie  die  entsprechen- 
den Nicht -Aspiraten  mit  deutlich  vernehmbarem  h,  also  z.B.  q  f 
nicht  wie  th  im  Englischen,  tfi  p  nicht  wie  f  oder  <p,  und  -^Jt  nicht 
wie  %.  Wir  bezeichnen  die  Aspiraten  durch  einen  Spiritus  asper, 
z.B.  t\  d\  b\  —  In  etymologischer  Beziehung  ist  es  wichtig  zu  be- 
achten, dafs  die  Aspiraten  verschiedener  Organe  leicht  mit  einander 
verwechselt  werden;  so  sind  vnj"  frar,  vq[  d'ar  (v\,  b\r,  ^d\r  §.  1.) 
tragen,    halten,    vielleicht  ursprünglich  identisch;    p^Äfl-^ 
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Rauch  ist  im  Lat.  funiu-s;  mit  ^\^han  aus  \j^(Fan  tödten  ist 
im  Gr.  sowohl  &dvw  als  (pevuo  verwandt;  das  Gothische  thliuhan  ist 
unser  fliehen,    Althochdeutsch  vliuhan. 

13.  Die  erste  Klasse  ist  die  gutturale,  und  begreift  die  Buch- 
staben EJ31  h,  T^ß,  l\^g,  SL#?,  3r  n.  Der  Nasal  dieser  Klasse  wird  wie 
das  deutsche  n  vor  Gutturalen,  z.B.  in  sinken.  Enge  ausgesprochen, 
so  dafs  durch  die  Aussprache  des  n  der  folgende  Guttural  schon  vor- 
bereitet ist.  Er  kommt  in  der  Mitte  nur  vor  Gutturalen  vor,  und 
ersetzt  am  Ende  eines  Wortes  das  H/?*,  wenn  das  folgende  mit  einem 
Guttural  anfängt;  wir  geben  ihn  durch  n  ohne  diakritisches  Zeichen, 
da  man  leicht  seine  gutturale  Natur  aus  dem  folgenden  Consonanten 
erkennen  kann.  —  Die  Aspiraten  dieser  Klasse  sind  weder  am  An- 
fange noch  am  Ende  von  sehr  häufigem  Gebrauch.  Im  Griechischen 
findet  man  in  einigen  Wörtern  %  an  der  Stelle  des  T^ß)  man  ver- 
gleiche ovv£9  ovv%-og  mit  naJca  Nagel,  kov%v\,  Kov%og  mit  ianUa 
Muschel,  %alvu),  %avw  mit  Uan  graben.  Was  die  tönenden  Aspi- 
raten anbelangt,  so  ist  dasq^g-  von  garma  Hitze,  im  Griechischen 
SegiJLY],  in  die  Aspiration  eines  anderen  Organs  übergetreten;  ^5  lagu 
leicht  hat  im  Lateinischen  levis  den  Guttural  abgelegt,  und,  wegen 
des  angetretenen  /,  das  u  in  v  umgewandelt.  Erhalten  ist  der  Gut- 
tural in  dem  Deutschen  leicht,  Engl,  light,  Althochdeutsch  im  un- 
flectirten  Zustande  lihti. 

14.  Die  zweite  Klasse  ist  die  palatine,  und  enthält  die  Laute 
tsch  und  dsch  nebst  ihren  Aspiraten  und  Nasal.  Wir  schreiben  t\c'  , 
wc,  sL£"',  *§L&>  *ln*  Diese  Klasse  ist  aus  der  vorhergehenden  ent- 
sprungen, und  als  Erweichung  derselben  anzusehen.  Sie  kann  nur 
vor  Vocalen  und  schwachen  Consonanten  (Halbvocalen  und  Nasalen) 
stehen,  und  tritt  vor  starken  Consonanten,  und  am  Ende  eines  Wor- 
tes,  meistens  in  die  Klasse  zurück,    woraus  sie  hervorgegangen.     So 


i  4  Schrift  -  und  Laut-  System . 

bildet  z.B.  der  Wortstamm  ^^väc  Rede,  Stimme  (vgl.  vox)  im 
flexionslosen  Nominativ  c^f  vdk,  im  Instrument,  und  Locat.  plur. 
&fjf£vp^väg-&is ,  5TI^  -väk-iu.  In  den  verwandten  Sprachen  hat 
man  erstens  Gutturale  an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klasse  zu 
erwarten;  zweitens  Labiale,  wegen  der  Verwandschaft  dieser  mit  je- 
nen; drittens  t -Laute,  da  der  Aussprache  nach  das  erste  Element 
der  Palatinen  ein  t  oder  d  ist;  viertens  Zischlaute,  als  das  letzte  Ele- 
ment der  in  dieser  Klasse  enthaltenen  Buchstaben.  Man  vergleiche 
q^nirr  pacämi  ich  koche  (Infin.  pactum,  Part.  pass.  paktä)  mit 
coquOy  wiw.v  (7riirTw,  tt/tto),  ttsVctw);  *R&  caturxier,  Nomin.  xJro|L^ 
catväras  mit  qua titor,  Tsrra^sg,  Tero-ageg,  Gothisch  Jidvör,  Litthauisch 
ketluri\  q^r^pancan  fünf  (Nom.  Acc.  panca)  mit  quinque,  TevTe, 
TrilxirSy  Goth.  ßmfy  Litth.  penki,  i\$\r\^rägan  König  mit  raar,  reg-is, 
TjfTf^  rägata.  Nomin.  rägatam  Silber  (von  rag  glänzen)  mit  ar- 
gentum,  agyvgcg-,  jn^  gdnu  Knie  mit  genu,  yovv.  —  Was  die  Aspi- 
raten dieser  Klasse  anbelangt,  so  entspricht  c  als  Anfangsbuchstabe 
in  einigen  Wörtern  dem  sc,  <nc;  f|p3~  cid  spalten  (jlbrjj^j  cinadmi 
ich  spalte,  f^>r4J i^J in dmas  wir  spalten)  stimmt  zum  Lateinischen 
scindo,  fe|^n  cäyä  Schatten  zum  Griechischen  <tkuL  Als  Endbuch- 
stabe einer  Wurzel  entspricht  c  inx^prac  fragen  dem  Gothischen 
h  in  j "iah  ich  oder  er  fragte,  dem  deutschen  und  lateinischen  g  in 
frage,  rogo,  im  Fall  letzteres,  wie  ich  glaube,  aus  progo  verstümmelt 
ist.  Der  Nasal  dieser  Klasse,  für  den  wir  keiner  Auszeichnung  be- 
dürfen, da  er  nur  vor  Palatinen  vorkommt,  soll  von  dem  Laut  des 
gutturalen  n  nur  wenig  abweichen,  und  fast  wie  ng  ausgesprochen 
werden. 

15.  Die  dritte  Klasse  wird  die  linguale  oder  cerebrale  genannt, 
und  begreift  eine  besondere  Art  von  /-Lauten  —  nebst  dem  dazu 
gehörenden  Nasal  —   die  nicht  ursprünglich  ist3  sondern  aus  der  ge- 
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wohnlichen  t-  Klasse  sich  entwickelt  hat.  Wir  bezeichnen  sie  mit 
einem  untergesetzten  Punkt,  also:  ?;  t,  s  /,  5;//,  £  d\  ü^  n.  Im 
Prakrit  hat  diese  Klasse  sehr  überhand  genommen,  und  ist  häufig  an 
die  Stelle  der  gewöhnlichen  /-Laute  getreten;  man  sagt  z.B.  i^ 
Uödu  für  i^tf^tiavatu  er  soll  sein,  und  qfoM  patfama  für  \\y\i\ 
praCama  der  erste.  In  Ansehung  des  Nasals  ist  die  Ersetzung  des 
^ji  durch  jj\ji  fast  allgemein.  Die  Indischen  Grammatiker  stehen 
dem  Prakrit  näher  als  dem  Sanskrit,  wenn  sie  am  Anfange  der  Wur- 
zeln uj^für  das  dentale  t\ji  setzen.  Auch  ist  der  oben  (§.  9.)  gerügte 
Gebrauch  des  Anusvära  für  T\ni,  am  Ende  der  Wörter  mehr  präkritisch 
als  sanskritisch.  —  Am  Anfange  eines  Wortes  kommen  diese  Buchstaben 
im  Sanskrit  nicht  vor;  es  gibt  aber  eine  gewisse  Anzahl  von  Wurzeln, 
welche  damit  enden;  z.B.  55^  at  gehen.  Sie  wird  ausgesprochen, 
nachdem  man  die  Zunge  weit  zurückgebogen  und  an  den  Gaumen 
angesetzt  hat,  wodurch  ein  hohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopfe 
hervorgebracht  wird.  Der  Nasal  dieser  Klasse  hat  zuweilen  seine 
gesetzlichen  Schranken  überschritten;  er  kommt  auch  vor  Vocalen 
vor,  was  die  Nasale  der  vorhergehenden  Klassen  nicht  thun;  doch 
niemals  am  Anfange  eines  Wortes. 

16.  Die  vierte  Klasse  begreift  die  dentalen  oder  eigentlichen  t- 
und  d- Laute,  die  dem  gewöhnlichen  t  und  d  aller  Sprachen  ent- 
sprechen; nebst  dem  dazu  gehörenden  gewöhnlichen  n\  also  j\t,  q^\ 
Z^d,  ^d\  7\Ji*  Von  den  Aspiraten  dieses  Organs  ist  zu  merken, 
dafs  EL*  ^n  etymologischer  Beziehung  niemals,  oder  in  keinem  mir 
gegenwärtigen  Beispiele,  im  Griechischen  durch  3",  sondern  wie  seine 
Tenuis,  durch  r  vertreten  ist;  dagegen  steht  dem  Q^dc  in  der  Regel 
3-  gegenüber,  welches  sich  zuweilen  auch  für  g^  d  findet.  So  ist  die 
Imperativ -Endung  f£j  d'i  im  Griechischen  St,  q^  mad'u  n.  Honig, 
Wein,  ist  jUfrS-v,  ^JlflT  dad^dmi  ich  setze  rldyifju,   if^d^"  duhitar 
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(^fes^duhitr  s.§.  1.)  Tochter  &vydrvj§,  %j^  dvar  f.  und  dvära  n. 
(Nomin.  dvar  am)  Thüre  dvga,  ^5f  deva,  Litth.  diewa-s  Gott 
Seig.  In  Ansehung  der  dumpfen  Aspirate  vergleiche  man  die  Endun- 
gen re  und  rov  mit  et  ta  und  gpEL^W?  erst  eres  im  Plural,  letzteres 
im  Dual  des  Praes.  und  Fut.;  crr^Vw  mit  ^UHIlfsT  stasjami  ich 
werde  stehen,  cxttsov  mit  a^fer  tf$£7  Knochen;  im  Lateinischen 
rola  mit  ot  rata  Wagen,  und  im  Gothischen  die  Endung  t  in  der 
zweiten  Singular -Person  des  Praet.  mit  ta,  z.B.  vais-t  du  weifst 
mit  Bic®  vet-ta.  Vom  Anfange  der  Wörter  ist  diese  Aspirate  im 
Sanskrit  fast  gänzlich  ausgeschlossen. 

17.  Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  d  und  /.  Es  stützt  sich 
darauf  unter  andern  das  Verhältnifs  von  lacrima  zu  bdugv,  kiKgvjJLa. 
Auch  im  Sanskrit  steht  oft  ein  wahrscheinlich  ursprüngliches  sj  d 
dem  /  verwandter  europäischer  Sprachen  gegenüber;  z.B.  "^j^dtp 
leuchten,  %r{q  dlpa  Lampe  ist  Xa^woo,  XafJLirag,  §^r  de  ha  Kör- 
per ist  Goth.  leih.  Auf  dieses  Verhältnifs  stützt  sich  auch,  wie  ich 
schon  anderwärts  gezeigt  habe,  das  Verhältnifs  unseres  If,  Gothisch 
lif,  in  elf,  zwölf,  Goth.  tvalif,  zu  <^|*L  das  an,  Sinei.  Da  auch  der 
zweite  Consonante  sich  geändert  hat,  und  von  der  gutturalen  in  die 
labiale  Klasse  gewandert  ist,  und  da  überdies  das  betreffende  Zahl- 
wort im  isolirten  Zustande  Gothisch  taihun,  Deutsch  zehn  lautet,  so 
lag  der  Ursprung  von  lif  sehr  versteckt,  und  auch  das  Litthauische  liha, 
welches  die  einfachen  Zahlen  in  den  Zusammensetzungen  von  elf  bis 
zwanzig  begleitet,  ging  lange  fruchtlos  an  mir  vorüber,  weil  auch 
hier  die  einfache  Zahl  zehn  (deszimti),  und  die  multiplicir enden  Zu- 
sammensetzungen, wie  dwidefsimtis  zwanzig,  trysdefsimtis  dreifsig, 
das  alte  d  bewahrt  haben.  Dafs  aber  ein  und  dasselbe  Wort  zu 
verschiedenen  Zwecken  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedene  Formen 
sich  umgestalten  kann,  was  sich  durch  zahllose  Beispiele  belegen  läfst, 


Schrift-  und  Laut- System.  17 

bedarf  keiner  weiteren  Unterstützung.  In  Bezug  auf  die  Verwandt- 
schaft von  XiKog  in  faiKog  etc.,  und  des  Gothischen  leiks  in  hveleiks 
wem  ähnlich?  zu  £gj  drsa,  Prakrit  f^g*  disa  ähnlich,  verweise  ich 
vorläufig  auf  meine  Abhandlung  über  den  Einflufs  der  Pronom.  auf 
die  Wortbildung  (Berlin  bei  Dümmler),  und  bemerke  nur  noch,  dafs  ich 
durch  dieses  Xinog,  leiks  zuerst  an  das  Verhältnifs  von  ///"zu  Sitta  erinnert 
wurde,  während  mir  das  Litthauische  lika  damals  nicht  vorschwebte. 

18.  Es  folgt  nun  die  labiale  Klasse,  nämlich  q^  p,  *fip\  ^b, 
yjjf,  "HJ71'  Der  dumpfe  Aspirate  (p)  gehört  zu  den  selteneren  Buch- 
staben; die  gebräuchlichsten  Wörter  worin  er  vorkommt,  sind  q^f 
pala  Frucht,  rfa  pena  Schaum,  und  die  von  der  Wurzel  jh^l 
pull  (aufbrechen,  sich  entfalten,  blühen)  entspringenden  For- 
men. Der  tönende  Aspirate  (y\ß)  gehört  mit  qjl*  zu  den  am  häu- 
figsten vorkommenden  Aspirationen.  Im  Griechischen  und  Lateini- 
schen steht  diesem  v"L#,  besonders  am  Anfange  der  Wörter,  gewöhn- 
lich <j),  f  gegenüber;  z.B.  VL,#\r  tragen  fero,  (pegw,  l^Kü  seyn 
fu-i,  <pv-u).  Auch  durch  b  wird  v\J>  im  Lateinischen,  besonders  in 
der  Mitte  der  Wörter,  häufig  vertreten.  Das  f  von  fero  wird  b  in 
gewissen  Compositionen,  die  als  einfache  Wörter  mit  einem  Ablei- 
tungssuffix gelten,  wie  ber,  brum,  brium  in  Wörtern  wie  saluber,  can- 
delabrum,  manubrium.  So  erscheint  das  f  von  fu  als  b  in  Formen 
wie  amabam,  amabo,  die  ich  als  Composita  erkannt  habe,  und  die 
später  ausführlicher  werden  besprochen  werden.  Die  Dativ-  und  Ab- 
lativ-Endung plur.  w^ftyas  lautet  im  Lateinischen  bus.  —  Der 
Nasal  dieser  Klasse  (j\jfi)  ist  am  Ende  eines  Wortes  vielfachen  Ver- 
änderungen unterworfen,  und  bleibt  nur  vor  einer  Pause,  Vocalen, 
und  den  Buchstaben  seiner  Klasse  unverändert;  sonst  richtet  er  sich 
nach  der  Natur  des  folgenden  Buchstaben,  und  kann  demnach  in  je- 
den der  vier  vorhergehenden  Nasale  übergehen,  und  schwächt  sich  zum 

3 


1 8  Schrift  -  und  Laut  -  System . 

getrübten  Nasallaut  des  eigentlichen  Jnusvära,  wenn  ein  Halb- 
vocal,  Zischlaut  oder  ^h  folgt.  Es  hat  also  das  m  volles  Recht 
auf  den  Namen  eines  veränderlichen  Nasals;  es  ist  aber  sehr  unpas- 
send, wenn  man  in  Text -Ausgaben,  die  in  anderer  Beziehung  die 
lobenswertheste  Correctheit  zeigen,  noch  fortfährt,  das  schliefsende 
T{jn,  wo  es  durch  eine  Pause  oder  den  folgenden  Buchstaben  in  sei- 
nem Urzustände  geschützt  wird,  mit  Anusvara  zu  schreiben. 

19.  Es  folgen  die  Halbvocale,  nämlich:  j^  j,  ^-  r,  ^Z,  oL^- 
Wir  bezeichnen  durch  y  den  Laut  unseres  y,  des  Englischen  y  in 
year.  So  wie  das  Lateinische  /  im  Englischen  den  Laut  dsch  ange- 
nommen hat,  so  ist  auch  im  Präkrit  y^y  häufig  in  s^g  übergegan- 
gen, und  im  Griechischen  stützt  sich  z.  B.  auf  diesen  Lautwechsel 
das  Verhältnifs  von  ^evyvvfju,  £vyog  etc.  zur  Wurzel  JJ^yug  ver- 
binden, und  das  der  Verba  auf  d£w  zu  den  Indischen  auf  db|<mJM 
ayämi\  denn  £  ist  ds;  den  Laut  dsch  aber  hat  man  im  Griechischen 
nicht  zu  erwarten.  Vom  Persischen  gehört,  hierher  das  Verhältnifs 
von  0]y>-  guvän  jung  zum  Sanskr.  Thema  73^\^yuv an,  Lat.  juve- 
?iis.  —  Durch  v  bezeichnen  wir  den  Laut  unseres  w.  Nach  Conso- 
nanten,  z.B.  in  rdli-L  tvdm  dich,  soll  dieser  Buchstabe  gleich  dem 
Englischen  w  ausgesprochen  werden.  Eine  Erwähnung  verdient  hier 
die  zuweilen  eintretende  Erhärtung  des  v  zu  einem  Guttural,  so  ent- 
steht im  Lateinischen  vic-si  (vioci),  victum  aus  vw,  und  in  facto  er- 
kenne ich  das  Sanskritische  Causale  moWl^T  ^^v-aya-mi  ich  mache 
seyn,  von  der  Wurzel  V{J?ü.  Der  Zusammenhang  zwischen  fac-tus 
und  fio  ist  faktisch  bestätigt.  Man  berücksichtige  im  Alt-  und  Neu- 
griechischen die  'zuweilen  eingetretene  Erhärtung  von  Digamma  zu  y 
(vgl.  C.  G.  Schmidt  in  den  Berl.  Jahrb.  1831.  S.613.).  —  Auf  ^v 
und  z{^y  kann  die  Stimme  nicht  ruhen,  und  diese  beiden  Buchstaben 
sind  daher,  wie  im  Semitischen,  vom  Ende  der  Wörter  ausgeschlossen. 
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daher  bildet  der  Wortstamm  fz^div  Himmel  seinen  Nominativ, 
der  ebenfalls  div  lauten  sollte  —  weil  divs  nach  §.94.  verboten 
ist  —  aus  ^j  J/o;  Nominal- Stämme  auf/  kommen  nicht  vor.  -^  r 
ist  am  Ende  eines  Wortes  vielen  Veränderungen  unterworfen,  und 
steht  in  Wechselwirkung  mit  j^s.  In  Stellungen,  wo  das  schliefsende 
s  durch  die  Gunst  des  folgenden  Buchstaben  erhalten  bleibt,  geht  ^  r 
in  5EL^  über,  und  bleibt  dagegen  unverändert  in  Stellungen,  wo  q^  in 
*rr  übergehen  mufs,  nämlich  vor  Vocalen  und  tönenden  Consonanten. 

20.  Die  Halbvocale  werden  wegen  ihrer  geschmeidigen,  flüssi- 
gen Natur  leicht  unter  einander  verwechselt.  Namentlich  steht  in 
jüngeren  Sanskrit -Werken  öfter  ^./  für  ^r;  auch  findet  man  in  den 
verwandten  Europ.  Sprachen  mehrmals  /  für  -qv.  Auf  diesen  Wechsel 
gründet  sich  unter  andern  das  Verhältnifs  des  Lateinischen  Suffixes 
lent  (z.B.  opulens),  und  des  Gothischen  laud(a)-s (*)  (s.  §.  116.)  von 
hvelauds  quantus,  svalauds  tantus,  samalauds  eben  so  viel  zum 
Sanskritischen  -^^jvant  (in  den  starken  Casus  §.129.),  in  Wörtern 
wie  ^HqItL  dtanavant  Reichthum-begabt,  riloj^rL  t^vani  so- 
viel,  i\\d(*-{i^yävant  wieviel.  Auf  den  Wechsel  zwischen  v  und  /' 
gründet  sich,  wie  ich  glaube,  das  Verhältnifs  des  Althochdeutschen 
pir-u-mes  wir  sind  (sg.  pim  VTörnrr  ftav-ä-mi)  zu  \\d(\i\k\ßav-ä-mas, 
wie  das  von  scrir-u-mes  wir  schreien  zu  %\\c\mi\±\^srdv-ayd-mas 
wir  machen  hören  (vgl.  §.  109.);  eben  so  das  von  triusu  ich  falle, 
von    der  Wurzel   trus,    zur   Sanskritischen   yssfe^iFvaris  fallen  (**), 

(*)  Grimm  (III. p.  46.)  nimmt  ein  Ad jectiv  lauds  grofs  an,  was  somit,  wenigstens 
für  das  Gothische  entbehrlich  wird,  da  es  als  Suffix  in  die  älteste  Sprachperiode  hinauf- 
reicht, und  auch  in  dieser  nicht  als  einzelne  Adjectiv-Form  vorkommt. 

(**)  jf  ist  nach  §.  16.  =  'S",  und  Griechischem  $■  antwortet  nach  §.87.  Althochd.  /, 
das  u  von  trus,  aus  altem  a,  mag  durch  den  Einflufs  des  r  oder  des  ausgefallenen  Nasals 
erzeugt  sein. 

3* 
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Auch  mit  Nasalen  wechselt  der  Halbvocal  /,  so  ist  yi^n^anya-s 
der  andere  im  Lateinischen  alius,  und  jx^fttt^antara-s  der  an- 
dere alter;  zu  ^ar  vad  sprechen  stimmt  das  Gothische  lath-6n 
berufen,  einladen,  ga-lathön  zusammenberufen;  zu  %jn*  d^nia 
blasen  stimmt  flare  (s.  §.  109.);  man  vergleiche  auch  balbus  mit 
ßafjißaivu}. 

21.  Die  letzte  Klasse  begreift  die  Zischlaute  und  h:  s^/,  q/\ 
q$,  ^  h.  Der  erste  Zischlaut  wird  mit  einer  gelinden  Aspiration  ge- 
sprochen, und  von  den  Engländern  gewöhnlich  durch  sh  geschrieben. 
Er  gehört  zur  palatinen  Klasse,  und  ersetzt  daher  das  dritte  oder 
eigentliche  qs,  wenn  ein  dumpfer  Palatine,  x\c  oder  sc  folgt;  z.B. 
mr^L  rnffT  rdmai  carati  für  TJTT^L  :37frT  r^mas  carati,  Rämas 
geht.  Seinem  Ursprünge  nach  scheint  sq/  ein  Sohn  des  k  zu  sein, 
und  man  findet  im  Griech.  und  Lat.  in  der  Regel  k,  c,  gegenüber 
dem  Sanskritischen  sq^s.  Das  Gothische  hat  dafür  h  in  Folge  des 
Lautverschiebungsgesetzes;  das  Litthauische  aber  steht  in  Ansehung 
dieses  Buchstaben  dem  Sanskrit  am  nächsten,  und  hat  dafür  einen 
durch  fz  geschriebenen  Zischlaut,  der  wie  seh  ausgesprochen  wird. 
Man  vergleiche  decem,  bittet,  Goth.  taihun,  Litth.  defzimtis  mit  &  mc^ 
das  an  (Nomin.  ^$j  dasei)  zehn;  canis,  xvuov,  Gothisch  hunds> 
Litth.  fzuo  (Gen.  Jzuns)  mit  -^j^svan  (Nom.  ^j  svä,  Gen.  5|R^L 
sunas  Kvvog)  Hund;  Sangv,  lacrima,  afzarai*  mit  ^^  asrun,  Trähne; 
eauus  (=  eevus),  Litth.  afzwa  f.  Stute  mit  3^sj  asva  (Nom.  5p£J^L 
asvas)  Pferd;  szaka  f.  mit  Sjn^j  säUäi.  Ast.  Das  Litthauische 
szwenla-s  heilig  entspricht  dem  Zendischen  <u$sj£\iv&  spenta  (§.50.). 
Am  Ende  eines  Wortes,  und  in  der  Mitte  vor  starken  Consonanten, 
wird  sqy  nicht  geduldet;  es  sei  denn  als  euphonischer  Vertreter  ei- 
nes schliefsenden  ^,?  vor  einem  anfangenden  dumpfen  Palatinen. 
Aufserdem  tritt  v^s3   meistens  zu  dem  Laut  zurück ,   woraus  es  ent- 
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Sprüngen  scheint,  nämlich  zu  k.  In  einigen  Wurzeln  aber  geht  v\j 
in  <£  /  über,  z.B.  ^p\^drs  das  Sehen  und  fäs\^vis  ein  Mann 
der  dritten  Kaste  bilden  im  flexionslosen  Nominativ  ^  drk,  f^r 
vit.  —  Der  zweite  Zischlaut  (sl/)  wird  wie  unser  seh  oder  sh  im 
Englischen  ausgesprochen,  und  gehört  zur  lingualen  Klasse.  Er  tritt 
nach  bestimmten  Gesetzen  häufig  an  die  Stelle  des  q^;  so  kann  z.B. 
nach  ^  k  niemals  ^  sondern  nur  s^/  stehen,  und  dem  £,  x  im  Gr. 
und  Lat.  steht  regelmäfsig  ^Jks  gegenüber.  Man  vergleiche  ^faül 
daksina  mit  dex-ter,  &efyog,  Litth.  defzine  die  rechte  Hand.  Von 
den  Vocalen  sind  /",  u  und  ;■,  kurz  oder  lang,  dem  q^i  abgeneigt, 
das  nur  nach  a  und  a  beliebt  ist,  nach  den  erstgenannten  Vocalen 
aber  in  q^s  übergeht;  daher  z.B.  ^jfq*  tanosi  für  fjFJTFT  tanösi 
(extendis).  —  Als  Anfangsbuchstabe  ist  T^*  äufserst  selten;  die  In- 
dischen Grammatiker  schreiben  aber  die  Wurzeln,  welche  ein  anfan- 
gendes q^s  unter  gewissen  Umständen  in  isL*  umwandeln,  von  Haus 
aus  mit  q^s.  Ein  wirklich  mit  q^  anfangendes  Wort  ist  i^s^sas 
sechs,  dem  das  Litthauische  Jze/zi,  ein  pluraler  Nominativ,  am  näch- 
sten kommt,  während  andere  verwandte  Sprachen  auf  ein  ursprüng- 
liches gewöhnliches  s  hindeuten.  —  Am  Ende  eines  Wortes,  und  in 
der  Mitte  vor  anderen  starken  Consonanten  als  ?r  /,  £  f,  wird  q^c 
nicht  geduldet,  sondern  geht  bei  den  meisten  Wurzeln  in  ^k,  bei 
einigen  aber  in  ^  t  über;  das  oben  erwähnte  Zahlwort  lautet  im 
flexionslosen  Nominativ  sf^T  sat. 

22.  Der  dritte  Zischlaut  ist  das  gewöhnliche  s  aller  Sprachen, 
welches  aber  am  Ende  der  Wörter  im  Sanskrit  eine  sehr  unsichere 
Stellung  hat,  und  nach  bestimmten  Gesetzen  den  Veränderungen  in 
ZJ\J,  q^?,  5*/',  :  U  Visarga  (s.§.  11.)  und  «  unterworfen  ist;  und  nur 
vor  t  und  f  unverändert  bleibt.  Man  sagt  z.B.  t^H.  r\(\r\  sünus 
tarati  (Jiäus  transgreditui7) ,   aber  fj|frf  ^Tp   tarati  sünuH ,  ^Tpq 
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■c|i(7i  sünus  carati  (-it),  ^»^^  VjoiM  s^nur  Kavati  (-est).  Diese 
Reitzbarkeit  gegen  ein  schliefsendes  qjs  kann  im  Sanskrit  erst  in  spä- 
terer Zeit,  nach  der  Sprach -Spaltung,  herrschend  geworden  sein,  da 
in  den  verwandten  Sprachen  das  schliefsende  s  unveränderlich  bleibt, 
oder,  wo  es  einmal  durch  das  verwandte  /•  ersetzt  worden,  nicht  mehr 
in  seine  ursprüngliche  Gestalt  zurücktritt.  So  steht  in  dem  Beschlufs 
der  Spartaner  gegen  Timotheus  (Maitt.  S.383.  384.)  überall  £  für  g  — 
TifJLoceoQ  b  MiAifcnog  — 7ragciyiviu£voq  —  XvfJLaiveTai  rag  aaoa^  ruov  veüov  etc.(*) 
Das  Sanskrit  könnte  r  vor  t  nicht  ertragen.  Das  Lateinische  schützt 
das  s  gewöhnlich  am  Ende  der  Wörter,  opfert  es  aber  in  der 
klassischen  Zeit  zwischen  zwei  Vocalen  meistens  dem  r  auf;  da- 
her z.B.  genus,  generis  für  genesis,  gegen  Formen  bei  Varro  und 
Festus,  wie  foedesum,  plusima,  meliosem,  ma/osibus,  in  welchen  das 
s  durch  die  Sprachgeschichte  sich  als  ursprünglich  erweisen  läfst 
(s.  §.  127.).  Befremdend  ist  der  von  Festus  überlieferte  Acc.  arbo- 
sem,  denn  hier  ist  /'  die  ursprüngliche  Form,  wenn  arbor,  arbos,  wie 
ich  kaum  zweifle,  mit  dem  im  Zend-Avesta  so  häufig  vorkommenden 
*v?*u»?>  urvara  Baum  verwandt  ist.  Dieser  Ausdruck  ist  auch  dem 
Sanskrit  nicht  fremd  (^fr[  urvard),  bedeutet  aber  hier  nicht  Baum 
sondern,  nach  Wilson,  fruchtbarer  Boden  und  Land  im  allge- 
meinen. 

23.  |r/i  gehört  zu  den  Buchstaben,  welche  im  Sanskrit  am  Ende 
gar  nicht,  und  in  der  Mitte  eines  Wortes  vor  starken  Consonanten 
nicht  geduldet  werden.  Es  geht  in  diesen  Stellungen  nach  bestimm- 
ten Gesetzen  entweder  in  27  /,  3-  d  oder  ^  k,  ^g  über.  —  Im  Grie- 
chischen findet  man  mehrmals  %  an  der  Stelle  des  Sanskritischen  gA; 
man  vergleiche  %ei(j.oüv,  hiems  mit  {^q-  hima  Schnee,  Reif,  %aiguo  mit 

(*)   Vgl.  Härtung  p.  106.  ff. 
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^H^lffrj  hrs-yämi  gaudeo,  %y\v  mit  ffg*  harisa  Gans,  %&&,  heri  mit 
^mhyas  gestern,  o%og  mit  Sj^vcih  fahren.  Auch  a,  c  findet  man 
für  h\  man  vergleiche  na^ia,  cor,  Goth.  hairtö  mit  ^p^hrdn.  ^r37T 
hrdaya  Herz.  Auch  den  Spiritus  asper  findet  man,  jedoch  selten, 
für  h,  z.B.  a/gew  ^ifa  hardmi  ich  nehme  weg.  Das  Litthauische 
zeigt  zuweilen  fz  für  A,  z.B.  afz  ich  für  ^TLaA^/?z,  fzirdis  f.  Herz 
für  ^p^;  ifcitflf.  Dieser  Buchstabe  steht  im  Sanskrit  zuweilen  als  Ver- 
stümmelung anderer  aspirirter  Consonanten,  von  denen  blos  die  As- 
piration zurückblieb;  so  steht  statt  der  Imperativ -Endung  f%j  <Ti  mei- 
stens hi,  dagegen  d'i  in  der  gewöhnlichen  Sprache  nur  nach  Conso- 
nanten; weshalb  die  Grammatiker  f|[  hi  und  nicht  f£j  cTi  als  die  ur- 
sprüngliche Endung  annehmen,  und  diese  nach  Consonanten,  wie  aus 
einem  euphonischen  Grunde,  in  cCi  übertreten  lassen.  Die  Wurzel  5^ 
grah  nehmen  lautet  in  den  Vedas  TjV^gral?,  und  stimmt  dadurch 
besser  zu  unserem  greifen  und  zum  Persischen  giriften. 

24.     Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Sanskritischen  Buch- 
staben, im  Original  und  mit  ihrer  stellvertretenden  Bezeichnung: 

Vo  c  al  e. 

sr«>  5tt«;  $  <i  f  A  &u>  37^;  wi  r>  sz  r- 

Anusvara  und  V  i  s  a  r  g  a. 

*  ri ,   \  li . 

Consonanten. 

Gutturale ^  k, 

Palatine ^j"  c, 

Linguale £•  /, 

Dentale f\  t, 

Labiale q  p, 

Halbvocale. TXy* 

Zischlaute  und  Aspiration     jj/,   q-s, 


JT£> 
s\g, 

vg\ 

st»; 

8\ß 

Z& 

wfck 

jj\n-, 

mfi 

^d> 

M&i 

•** 

mp> 

w>h 

«£» 

T\m\ 

Tr> 

m% 

er*;; 

q\/, 

*$*, 

«ft 
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Die  angegebenen  Vocal- Buchstaben  $r  e*c.  stehen  nur  am  Anfange 
der  Wörter;  und*  werden  in  der  Mitte  und  am  Ende  eines  Wortes 
auf  folgende  Weise  ersetzt:  j%  a  wird  gar  nicht  ausgedrückt,  sondern 
ist  in  jedem  Consonanten  enthalten,  der  nicht  mit  einem  Ruhezei- 
chen (^)  oder  mit  einem  anderen  Vocal  verbunden  ist.  qff  wird  also 
ka  gelesen,  und  das  blofse  k,  oder  die  Abwesenheit  des  a,  wird  durch 
35  ausgedrückt.  -^  i,  -^i  werden  durch  j7  ^  bezeichnet,  und  ersteres 
wird  seinem  Consonanten  vorgesetzt;  z.B.  fä  ki,  ^ff  ki.  Für  -$ u, 
•3;  ü,  fj  /•,  ^  f  werden  die  Zeichen  0,  g^,  $  ^  ihrem  Consonanten 
untergesetzt;  z.B.  <gf  kuy  ^  kü,  ^7  kr,  zg  kr.  Für  j^e  und  j^di  wer- 
den^ und  *^  ihrem  Consonanten  übergesetzt,  z.B.  %M,  tft  kdi.  j%\ 6 
und  %\  du  werden  mit  Weglassung  des  3^?  das  hier  nur  Fulcrum  ist, 
geschrieben;  z.B.  £ft\  kö,  ^7 kau.  —  Die  vocallosen  Consonanten  wer- 
den gewöhnlich,  anstatt  in  ihrer  ganzen  Form  und  mit  dem  Ruhe- 
zeichen aufzutreten,  so  geschrieben,  dafs  ihr  wesentlicherer  Theil  mit 
dem  folgenden  Consonanten  verbunden  wird;  z.  B.  für  ^,  3^,  j^wird 
c>  ^5  £  gesetzt,  und  so  z.B.  matsya  durch  ^Tf^sf,  nicht  HrtMjM  ge~ 
schrieben.  Für  sL~f-  o^wird  ?^,  und  für  ^  -f-  q^wird  ^l  geschrieben 
(s.  Gramm,  crit.  r.  9.). 

25.  Die  Sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe  und  tö- 
nende eingetheilt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit  ihren  entsprechen- 
den Aspiraten,  und  zwar  in  obiger  Anordnung  die  beiden  ersten  Buch- 
staben der  fünf  ersten  Reihen;  ferner  die  drei  Zischlaute.  Tönend 
sind  die  Mediae  mit  ihren  Aspiraten,  das  n  h,  die  Nasale,  Halbvo- 
cale  und  alle  Vocale.  Zweckmäfsig  scheint  uns  noch  eine  Einthei- 
lung  der  Consonanten  in  starke  und  schwache,  so  dafs  unter  den 
schwachen  Consonanten  die  Nasale  und  Halbvocale  zu  begreifen  sind, 
unter  den  starken  alle  übrige  Consonanten.  Die  schwachen  Conso- 
nanten  und  Vocale   üben  als  Anfangsbuchstaben  von  Flexionen  und 
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Wortbildungs  -  Suffixen  keinen  Einflufs  auf  die  Endbuchstaben  einer 
Wurzel  aus,  während  dieselben  einem  folgenden  starken  Consonanten 
sich  anbequemen  müssen. 

26.  In  Betreff  der  Vocale  ist  es  wichtig,  auf  zwei  in  der  San- 
skritischen Form  -  Entwickelung  häufig  eintretende  Vocal  -  Steigerungen 
aufmerksam  zu  machen,  wovon  die  eine  Guna  (d.h.  unter  andern 
Tugend),  die  andere  Vriddhi  (d.h.  Wachsthum  oder  Vermeh- 
rung) genannt  wird.  Die  Grammatiken  meiner  Vorgänger  geben 
keine  Auskunft  über  das  Wesen,  sondern  stellen  nur  die  Wirkung 
dieser  Vocal -Veränderungen  dar;  und  ich  bin  erst  bei  Ausarbeitung 
meiner  Kritik  über  Grimms  Deutsche  Grammatik (*)  der  wahren  Na- 
tur und  Unterscheidung  dieser  Steigerungen,  so  wie  dem  Gesetze  wo- 
durch Guna  meistens  bedingt  oder  veranlafst  wird,  und  zugleich  sei- 
nem vorher  unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechischen  und  Ger- 
manischen —  am  sichtbarsten  im  Gothischen  —  auf  die  Spur  ge- 
kommen. Meine  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  haben  sich  mir 
seitdem  durch  das  Zend  merkwürdig  bestätigt,  in  welcher  Beziehung 
ich  auf  §.2.  verweise,  wo  auch,  wie  ich  mir  schmeichle,  ein  schein- 
barer Widerspruch  gegen  meine  Erklärung  beseitigt  ist*  Guna  be- 
steht in  der  Vorschiebung  eines  kurzen  a,  und  Vriddhi  in  der  eines 
langen;  in  beiden  Steigerungen  verschmilzt  aber  der  vortretende  «- 
Laut  mit  dem  Grundvocal  nach  bestimmten  euphonischen  Gesetzen 
zu  einem  Diphthong.  Nämlich  -ri  und  -•£  i  zerfliefsen  mit  dem  im 
Guna  vortretenden  ^  a  zu  nem,  3-  u  und  ^  ü  zu  §|j  0.  Diese  Diph- 
thonge lösen  sich  aber  vor  Vocalen  wieder  in  $f2L«/  und  J%z\av  auf. 
fj  r  und  f£  f  werden  durch  Vortretung  des  G una -Elements  zu  a^j" 
ar,    durch   das   Vriddhi-  Element   zu  3£rq[  ar.    —  Da  im  Griechischen 

(*)  Berliner  Jahrbücher  Febr.  1827  Seite  254  ff. 
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das  kurze  Sanskritische  a  häufig  durch  £  vertreten  wird,  so  hat  man 
hier  Guna,  wenn  ein  wurzehaftes  t  oder  v  durch  ein  vortretendes  s 
erweitert  wird.  Wie  im  Sanskrit  die  Wurzel  tj  gehen  durch  die 
Gunar Steigerung  nf^  ^mi  (aus  aimi)  ich  gehe  bildet,  im  Gegen- 
satze zu  imas  wir  gehen,  so  bildet  sich  auch  im  Griechischen  efjut 
im  Gegensatze  zu  tfj.ev.  Wie  die  Wurzel  cgy^bud'  in  mehreren  Temp. 
in  den  drei  Zahlen,  durch  Guna}  sich  zu  ^jy^bod*  (aus  baud^)  stei- 
gert, z.B.  ifmjfq"  bod^dmi  ich  weis;  so  steigert  sich  im  Griechi- 
schen z.B.  die  Wurzel  tyvy  (efvyov)  im  Praesens  etc.  zu  (pzvyuo.  — 
Im  Gothischen  steht,  in  Grimms  8ter  und  9ter  Conjugation  starker 
Form,  der  im  Singular  des  Praet*  durch  a  verstärkte  Wurzel -Vocal 
zu  dem  reinen  i  und  u  des  Plurals  in  demselben  Gegensatze,  wie 
dies  bei  dem  entsprechenden  Tempus  im  Sanskrit  der  Fall  ist.  Man 
vergleiche  baug  ich  bog  im  Gegensatze  zu  bugum  wir  bogen  mit 
dem  im  Sanskrit  gleichbedeutenden  Formen  Sing.  sjHfsT  buBoga^ 
Plur.  Sft^jsin  buUugima  von  der  Wurzel  vpj^wg';  man  vergleiche 
vait  ich  weis  im  Gegensatze  zu  vitum  wir  wissen,  mit  den  im 
Sanskrit  gleichbedeutenden  Formen  5j^  veda  (aus  vaidd)^  \zA\\W 
vidima,  von  der  Wurzel  fo|^;  vid  wissen,  welche  wie  die  entspre- 
chende Gothische  und  Griechische  Wurzel,  die  Endungen  eines  Prä- 
teritums mit  gegenwärtiger  Bedeutung  gebraucht. 

27.  Wir  haben  aber  das  Sanskritische  Guna  im  Gothischen 
noch  in  einer  anderen  Gestalt,  die  ich  erst  vor  kurzem  entdeckt 
habe,  deren  historischer  Zusammenhang  mit  der  Sanskritischen  Guna- 
Steigerung  mir  aber  nicht  minder  gesichert  erscheint.  Ich  glaubte  frü- 
her über  das  Verhältnifs  von  biuga  ich  biege  zu  seiner  Wrurzel 
bug  auf  eine  andere  Weise  Auskunft  zu  finden,  und  überhaupt  im 
Präsens  dem  in  den  Endungen  vorherrschenden  i  einen  rückwirken- 
den Einflufs  zuschreiben   zu  müssen.     Unabweisbar  scheint  mir  aber 
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jetzt  die  Annahme,  dafs  Grimms  8te  und  9te  Conjugation  der  ersten 
Klasse  meiner  ersten  Sanskrit -Conjugation  entsprechen  (r.  326.),  so 
dafs  das  Guna-#  der  Special -Tempora  sich  zu  i  geschwächt  hat, 
während  das  einsjlbige  Präteritum  den  Guna  -Vocal  in  der  gewicht- 
volleren a- Gestalt  behauptet;  gerade  wie  in  der  lOten,  Uten  und 
12ten  Conj.,  nach  Grimms  Eintheilung,  das  wurzelhafte  a,  welches 
im  Singul.  des  Prät.  geblieben  ist,  im  Präsens  etc.  sich  zu  i  ge- 
schwächt hat,  so  dafs  z.B.  at  ich  und  er  afs  der  Wurzel  ^  ad 
essen  entspricht,  im  Präs.  aber  ita  d«r  Form  ^f^J"  admi  ich  esse 
gegenübersteht. 

28.  Das  Zend  hat  aufser  dem  Sanskritischen  Guna,  welches 
überall  geblieben  ist,  wo  es  im  Skr.  steht,  noch  eine  eigenthümliche 
Vocal- Einfügung,  welche  ebenfalls  aus  swß  besteht,  und  worauf  zu- 
erst Hr.  E.  Burnouf  aufmerksam  gemacht  hat. ■'(*)  Die  Vocale  welche 
diesen  Zusatz,  im  Inneren,  aber  nicht  am  Ende  eines  Wortes  anneh- 
men, sind  1.  die  kurzen  a  z,  >uy  \>  o;  2.  die  Guna- Diphthonge  &  e 
und  \  6.  Am  meisten  sind  die  beiden  letzten  mit  diesem  Zusatz  be- 
freundet, und  /oe  nimmt  ihn  überall  wo  sich  Gelegenheit  dazu  darbietet 
an,  sogar  auch  als  Anfangsbuchstabe,  und  selbst  am  Ende  eines  Wor- 
tes, sobald  ihm  die  Anhängepartikel  *up  ca  und  beigesellt  wird,  da- 
her z.B.  zwar  jo?a«x'/  naire  homini,  q?GZaaj  dthre  igni\  aber  sWpVtJ**??^ 
naraeca  hominique,  **j^?o*aj?GXaaj  athraeca  ignique.  Auch  wo  in 
zwei  auf  einander  folgenden  Sylben  ein  e  steht,  wird  beiden  ein  a 
vorgesetzt;  daher  z.B.  \$sj$m*h(C?o*jv  aetaeibjo  aus  jr^T^eteUyas. 
Der  einzige  Fall,  wo,  aufser  dem  wirklichen  Wort -Ende,  we  des  vor- 
tretenden «x*  a  entbehrt,  ist  da,  wo  es  durch  den  Einflufs  eines  rt> }' 
aus  sm  a  oder  *jj  d  erzeugt  ist.     Man  sagt  zwar  \$$jsw*Mrv  jaeibyo 

(*)    Nouveau  journ»  asiat,  T.  III.  p.  327. 
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quibus  aus  zjvzreL  yöÜyas\  aber  nicht  joawvu^vw  äyaese  sondern 
jocü/üaa^  dyese  ich  verherrliche,  aus  der  Sanskritischen,  für  das 
Verbum  verlorenen  Wurzel  ZfU\^  yas ',  wovon  ZTSJ^L  jasas  Ruhm. 
Doch  findet  man  für  aj^ü'C  y^zi  wenn  (vgl.  jjf^  yadi)  zuweilen, 
vielleicht  aber  fehlerhaft,  auch  ^j^^^Q^yaezi.  Der  Zusatz  des  «.v  a 
vor  \  6  ist  eben  so  unbeschränkt,  doch  bietet  sich  viel  seltener  eine 
Veranlassung  dazu  dar.  Beispiele  sind:  ¥J¥^  aozo  Stärke  aus 
Jtjs^ogW,  is£?**\Oi5  herenaot  er  machte,  aus  ^r  kr  nach  der  5ten 
Klasse,  also  für  ^s^x^akrnoV,  -is&^G  mraot  er  sprach  aus  dblälrL 
abröt,  wie  man  regelmäfsig  statt  dy^oTlrL  abravit  sagen  müfste 
(Gramm,  crit.  r. 352.);  wir  finden  auch  sV^G  mraom  ich  sprach 
für  -^^[^abröm,  wie  man  sagen  würde,  wenn  in  Sanskritischen  Ne- 
ben-Temporen,  eben  so  wie  im  Griechischen,  ein  blofser  Nasal,  und 
nicht  j%^am>  das  Suffix  der  ersten  Person  wäre.  —  Die  Vocale  ai 
und  >  u  sind  viel  enthaltsamer  in  der  Zuziehung  des  betreffenden  <u  a\ 
sie  enthalten  sich  desselben  stets  als  Anfangsbuchstaben  und  in  der 
Mitte  vor  zwei  Consonanten;  und  wenn  sie  vom  Ende  eines  Wortes 
durch  zutretende  Endungen  oder  Wörter  in  die  Mitte  gestellt  wer- 
den, so  gewinnen  sie  dadurch  nicht  die  Fähigkeit  sich  mit  einem  *v  a 
zu  vermählen.  Man  sagt  z.B.  ££$$  imem  diesen,  nicht  $i$$*u  ai- 
?nem,  «.uj^eV^G  mithwana  Paar,  nicht  Mi*x'£p~G$^g  maithwana, 
\s$j$?^Q*  gairibyö  montibus,  nicht  \$y$*.0$**jQj  gairaibjö.  Das 
>  u  enthält  sich  auch  bei  gesetzmäfsigen  Veranlassungen  sehr  häufig 
des  sju  a,  z.B.  ¥/>?>  urunö  animae,  nicht  \p*x/)>  uraunö,  von  j*v»?> 
urvany  dagegen  «a^>?>vU(>o  tauruna  jung  aus  (TOTT  taruna.  Wo 
aber  das  Sanskritische  3  u  durch  %  o  (§.32.)  vertreten  wird,  da  wird 
demselben  sowohl  am  Anfange  als  vor  zwei  Consonanten  ein  *>  a 
vorgesetzt,  und  \>  o  steht  somit,  in  dieser  Beziehung,  auf  gleicher 
Stufe  mit  tue  und  \o.   Man  vergleiche  fv)\w?  raoc  Licht  mit  prjj'wc, 
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£v^uku^«a%u  saocantarim  lucentium  mit  sq^TfUR.  s ucyatäm ; 
*u(\505^<u  aocta  er  sprach  mit  3^  ukta,  was  ich  theoretisch  bilde, 
nach  Analogie  von  $rfWH  aksipta  (Gramm,  crit.  r.  389.),  mit  Weg- 
lassung des  Augments. 

29.  In  der  Vriddhi-  Steigerung  zerfliefsen  die  Vocale  3-/,  3?  i 
mit  dem  vortretenden  ^ d  zu  ^ «*;  3-  u,  37  #  zu  ^  du;  =pj  /■,  ^r  /T  zu 
35ffX  ^r*  ~~  -^er  em^acne  Vocal  $T «?  eben  so  wie  die  Diphthonge  ^  e 
und  §ft  o,  welche  durch  Guna  gleiche  Wirkung  wie  durch  Vriddhi 
hervorbringen  würden  —  denn  a  +  a  wie  ä  -4-  a  gibt  <?,  a  +  e  wie 
#  -+-  e  gibt  /?/,  ß  +  6  wie  a  ■+-  6  gibt  «m  —  und  somit  nur  Einer  Stei- 
gerung fähig  sind,  behalten  sich  diese  Steigerung  für  die  Fälle  vor, 
wo  die  Gesetze  der  Grammatik  die  höchste  Stufe,  nämlich  Vriddhi 
verlangen,  und  bleiben  in  den  Guna- Fällen  unverändert,  wo  nicht 
besondere  Ausnahmen  obwalten.  Es  mag  passend  sein  hier  einen 
zusammenhangenden  Überblick  der  durch  Guna  und  Vriddhi  her- 
vorgebrachten Wirkungen  zu  geben. 

Grundvocale:  ^a  ^j\d  ^  i  f  1     3"  u     3T  Ö     :R  r     ^  f    ^^^di%j\6  $X\äu 

Guna:  j^e   j^e     gjo    £fto  3%-^ar  ^ar 

Vriddhi:  j%\d  ....  jrdi  ndi  %\du  ?%\du  m^rdr  ^[jär  jrdi  . . . .  j%[äu  .... 

30.  Wir  gehen  nun  zur  Darlegung  der  Zend- Schrift  über, 
welche,  wie  die  Semitische,  von  der  Rechten  zur  Linken  sich  bewegt, 
und  deren  Verständnifs  durch  Rask  sehr  schätzbare  Berichtigungen 
erhalten  hat,  die  der  Sprache  ein  natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit 
in  genauerem  Einklang  stehendes  Ansehen  geben;  während  nach 
Anquetil's  Aussprache,  besonders  bei  den  Vocalen,  viel  Heteroge- 
nes mit  einander  vermengt  ist.  Wir  folgen  der  Ordnung  des  San- 
skritischen Alphabets,  indem  wir  angeben,  wie  jeder  Buchstabe  des- 
selben  im   Zend   vertreten   ist.    —    Das    Sanskritische   kurze   t%  a  ist 
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doppelt  oder  vielmehr  dreifach  vertreten;  erstens  durch  «x»,  welches 
Anquetil  wie  a  oder  e,  Rask  aber,  gewifs  mit  Recht,  blos  wie  a 
aussprechen  läfst.  Zweitens  durch  £,  welches  er  wie  ein  kurzes  Dä- 
nisches ce,  oder  wie  das  kurze  Deutsche  ä  —  z.B.  in  Hände  —  und 
wie  das  Französische  e  in  apres  auszusprechen  lehrt.  Ich  halte  die- 
ses c  für  den  kürzesten  Vocal,  und  gebe  es  durch  e.  Man  findet 
es  oft  eingeschoben  zwischen  zwei  im  Sanskrit  verbundene  Conso- 
nanten,  z.B.  vuju£?<u4*u4  dadaresa  (Praet. redupl.)  für  das  Sanskri- 
tische W^\  dadarsa  er  oder  ich  sah,  ^ev^^^vu^  dademahi  (V.S. 
p.  102.)  wir  geben  für  die  Veda-Form  ^%f^j  dadmasi.  Auch  ei- 
nem ursprünglich  schliefsenden  r  wird  immer  dieses  kürzeste  e  bei- 
gefügt; so  stehen  z.B.  c?<u(\>g><u  antare  zwischen,  £?^«(\mv4  dätare 
Geber!  Schöpfer!  c?^u»e^  hvare  Sonne,  für  die  entsprechenden 
Sanskrit  -  Formen  59^^  antar,  ^TrTJ"  ddtar,  ^o|^  svar  Himmel. 
Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dafs  vor  einem  schliefsenden  £  m 
immer,  und  vor  einem  schliefsenden  \  n  meistens,  und  häufig  auch 
vor  einem  mittleren  vocallosen  jg>  n,  das  alte  ^  a  zu  %e  wird;  man 
vergleiche  z.B.  $(?G~><v  puthre-m  filium  mit  i^^^putra-m,  jcevjw 
anh-en  sie  waren  mit  ty\k\r\^äsan,  Y\rav,  6£(\3,g^eM  hent-em  den 
seienden  mit  ^£ftT\^sant-am,  prae-sentem,  ab-sentem.  Dieser  rück- 
wirkende Einflufs  der  Nasale  erinnert  an  die  kürzende  Kraft  des  La- 
teinischen Schlufs-/?z,  wie  z.B.  stem,  stemus  (Skr.  fflS^L  tu  fe- 
y-am,   jf1§H   tis  femd). 

31.  Anquetil  führt  in  seinem  Alphabet  einen  in  der  Schrift 
von  dem  eben  erwähnten  g  e  nur  wenig  abweichenden,  aber  doch 
im  Gebrauch  regelmäfsig  von  demselben  unterschiedenen  Buchstaben 
gar  nicht  auf,  nämlich  c.  den  Rask  wie  ein  langes  Dänisches  ce  aus- 
zusprechen lehrt.  Wir  finden  diesen  Buchstaben  gewöhnlich  in  Ver- 
bindung  mit   einem   folgenden    >  u,    und   dieser  Vocal  scheint  aufser 


Schrift-  und  Laut- System.  31 

dem  langen  ^w  d  nur  das  erwähnte  c  vor  sich  zu  dulden,  welches 
wir  durch  e  ohne  diakritisches  Zeichen  geben,  da  wir  den  Diphthong 
M  (=  ^t)  wie  im  Sanskrit  durch  e  vertreten  lassen.  Etymologisch 
entspricht  >f  eu  dem  Sanskritischen  durch  Verschmelzung  von  ^  a 
und  3  u  erwachsenden  Diphthong  %[\  d;  so  haben  z.B.  die  Nominal- 
Stämme  auf  u,  die  im  Sanskrit  im  Genitiv  durch  Guna  —  d.  h.  durch 
Vorschiebung  eines  kurzen  a  —  6-s  bilden,  im  Zend  »*o>f  eus:  man 
vergleiche  z.B.  *o>;oMJe;  paseus  mit  M^JI^L  Pas'°s  von  pas'u  pecus. 
Doch  ist  das  Sanskritische  6  im  Zend  nicht  überall  zu  eu  geworden, 
sondern  häufig  6  geblieben,  und  namentlich  da,  wo  es  aus  der  En- 
dung as,  durch  Auflösung  des  s  zu  u,  entstanden  ist.  Der  Aussprache 
nach  scheint  >c  eu  ebenfalls  ein  Diphthong  zu  sein  und  nur  eine 
Sylbe  zu  bilden,  wie  in  unseren  Deutschen  Wörtern  heute,  Leute 
etc.    —   Das  lange  a  (d)  wird  ^u  geschrieben. 

32.  Kurzes  und  langes  i  sind,  wie  kurzes  und  langes  u,  durch 
besondere  Buchstaben  —  a  /,  -^  i,  >  u,  yü  —  vertreten;  Anquetil 
gibt  aber  dem  kurzen  i  die  Aussprache  <?,  und  dem  kurzen  u  (>)  die 
von  o,  während  nach  Rask  nur  \>  wie  kurzes  o  ausgesprochen  wird. 
Dieses  kurze  o  vertritt  etymologisch  häufig  die  Stelle  des  3  u,  und 
entspricht  niemals  irgend  einem  anderen  Sanskritischen  Voeal ;  na- 
mentlich steht  für  den  Diphthong  ^j  du  im  Zend  meistens  £ju>  äo\ 
doch  findet  man  zuweilen  auch  >*u  du,  z.B.  ^o>^^(p  gdus  bos  steht 
häufiger  als  *>^&vq  gdos  für  das  Sanskritische  ^^wi. 

33.  Dem  Sanskritischen,  aus  a  -f-  i  entstandenen  Diphthong  e 
entspricht  jb,  welches  auch,  besonders  als  Endbuchstabe,  jo  geschrie- 
ben wird,  und  den  wir,  wie  im  Sanskrit,  durch  e  vertreten  lassen. 
Es  mufs  aber  hier  bemerkt  werden ,  dafs  das  Sanskritische  17  e  im 
Zend  nicht  immer  #)  e  geblieben  ist,  sondern  zuweilen  durch  $\  61 
vertreten  wird,   welches  besonders  am  Ende  eines  Wortes,  nach  einem 
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vorhergehenden  ü  jr  beliebt  zu  sein  scheint.  —  Für  den  Vriddhi- 
Diphthong  ^  di  (aus  d  +  i)  steht  jedesmal  $*m  di\  für  %\  6  entweder 
das  gleichgeltende  \  —  was  man  oft  durch  Nachlässigkeit  der  Co- 
pisten  mit  \>  o  verwechselt  findet  —  oder  das  oben  erwähnte  >?  eu, 
welches  regelmäßig  vor  einem  schliefsenden  ^o  s  das  Indische  ^j  6 
ersetzt,  so  dafs  eine  Endung  *v%  6s  im  Zend  unerhört  ist.  Für  den 
Vriddhi-  Diphthong  %\  du  (aus  d  +  u)  steht  meistens  do  —  wofür  die 
Schrift  eine  besondere  Bezeichnung  hat  (S^)  —  seltener  >vmj  du.  Es 
scheint,  dafs  sowohl  ivw  di  als  £u>  do,  >*xw  du,  und  das  mit  &  e  wech- 
selnde $\  öi  als  Diphthonge  d.h.  einsylbig  gesprochen  wurden. 

34.  Anusvdra  und  Visarga  kommen  im  Zend  nicht  vor,  wenn 
man  nicht  den  in  §.61*  erwähnten  Nasal  als  dem  Laut  des  Skr. 
Anusv.  entsprechend  ansehen  will.  Für  jetzt  gehen  wir  indessen  zu 
den  eigentlichen  Consonanten  über.  Der  erste  Buchstabe  der  San- 
skritischen gutturalen  Klasse  hat  sich  im  Zend  nach  verschiedenen 
Functionen  in  zwei  Buchstaben  gespalten,  5  und  6T,  wovon  der  erste, 
den  wir  k  schreiben,  nur  vor  Vocalen  und  »  v  vorkommt,  der  an- 
dere, den  wir  durch  c  darstellen,  vorzüglich  nur  vor  Consonanten, 
»v  ausgenommen.  Man  vergleiche  z.B.  ^5  ko,  ^5  kd,  qm$  hat 
(quis,  quae,  quid),  g^?^^^  hakeret  einmal,  $(<s$\?*x>$  karöiti 
er  macht,  *u»$  kva  wo,  mit  %  ko,  ^\  kd,  fäz^kim,  ^Tcljakrt, 
e^nTi  karoti  und  gff  kva;  dagegen  mJgZu^GT  csathra  König  mit 
^r^  ksatra,  w<*$w  hicti  das  Begiefsen  (V. S.  p.198.)  mit  fcffoj 
sikti  (von  p=p^.sjc).  Wie  die  Aussprache  dieses  G?c  von  der  des 
5  k  abweiche,  ist  wohl  schwerlich  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen; 
wahrscheinlich  ist  sie  weicher,  geschwächter  als  das  durch  keinen 
starken  Consonanten  beengte  5  k.  Rask  wählt  dafür  die  Bezeich- 
nung q,  ohne  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  dieser  Buchstabe 
vorzüglich   nur   vor  Consonanten  vorkommt,    und  in  dieser  Stellung 
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stets  dem  Sanskritischen  ^k  entspricht.  Burnouf  hält  £T  für  eine 
Aspirate,  und  gibt  z.B.  ^oev^O^u^  durch  takhmahe\  dagegen  schreibt 
er  den  Buchstaben,  den  Rask  als  Aspirate  betrachtet  (**),  mit  q. 
Seinen  Grund  hat  Hr.  Burnouf  noch  nicht  angegeben,  ich  glaube 
ihn  jedoch  zu  errathen,  nämlich,  weil  <*c  vor  r  gefunden  wird,  wel- 
ches, nach  Hrn.  Burnouf s  richtiger  Bemerkung,  auf  einen  vorher- 
gehenden Consonanten  gerne  eine  Aspiration  überträgt.  Ich  halte 
jedoch  diesen  Grund  nicht  für  zureichend,  das  GF c  für  aspirirt  zu 
erklären,  und  glaube,  dafs  <£"  c  darum  vor  r  steht,  weil,  wie  schon 
bemerkt  worden,  alle  Consonanten,  v  ausgenommen,  nur  diejenige 
Modifikation  des  k- Lauts,  die  durch  GT  ausgedrückt  wird,  vor  sich 
dulden.  Eine  Aspiration  konnten  ?  r  und  die  ähnlich  wirkenden  Buch- 
staben auf  den  vorhergehenden  dumpfen  Guttural  nicht  übertragen, 
wenn  I§L#  *m  Zend  nicht  vorhanden  ist;  so  dafs  z.B.  die  Wurzel 
Tg^lcan  graben  im  Zend  j«x^  kan  lautet.  Es  gibt  aber  auch  ei- 
nige Wörter,  in  denen  i^ß  durch  GT  vertreten  ist:  von  iöfj  Uara 
Esel  finden  wir  den  Accus.  ${)<xj<m  carem,  und  auch  das  js^kh  von 
gfl^  saJii  Freund  finden  wir  durch  G?c  vertreten,  und  sehen  z.B. 
V.  S.  p.363.  den  Accus,  ^^«tji^  saUayam  zu  p^uG^u^  hacdim 
umgestaltet.  Es  mag  darum  noch  etwas  zweifelhaft  bleiben,  ob  5  k 
oder  Gfc  in  Ansehung  ihres  Lautes  mehr  Recht  habe,  mit  i^#  sich 
zu  messen;  doch  soviel  steht  sicher,  dafs  a^  k  vor  Vocalen  und  gjv 
im  Zend  nur  durch  ^  k,  vor  anderen  Consonanten  nur  durch  <XT 
vertreten  werde,  was  wir  bis  zu  besserer  Erkenntnifs  fortfahren  mit 
c  zu  bezeichnen. 

35.  An qu etil  gibt  CS"  als  gleichgeltend  mit  fc«,  und  beiden  die 
Aussprache  kh,  während  Rask  nur  das  letztere,  wegen  des  an  ihm 
wahrgenommenen  Aspirationstrichs,  für  aspirirt  hält,  und  in  der  Aus- 
sprache dem  Spanischen  x  und  Arabischen  ~,  also  unserem  ch  gleich- 
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stellt.  Hr.  Burnouf  gibt  &>  durcli  cj  und  bemerkt  (1.  c.  p.  345.), 
dafs  die  Sanskritische  Sjlbe  s?5r  sva  im  Zend  qa  geworden,  nament- 
lieb  in  ^ciH  svapna  Schlaf,  im  Zend,  nach  Burnoufs  Schreibart, 
qafna^  und  in  "^%sva  sein  (saus).  Wir  wollen  diesen  Beispielen 
noch  «.uevjwfcv  khanha  (Nomin.),  Acc.  e^evjwfc*  khanhrem,  aus 
^oj^l  svasä  soror,  SFoFTTTR.  ^^asclram  sororem,  und  ^/c?^ü> 
kharenö  Glanz  als  verwandt  mit  ^  i  svar  Himmel  und  ^r  sur 
glänzen,  beifügen.  Zugleich  müssen  wir  aber  auch  bemerken,  dafs 
^^  sv  nicht  überall  £v  kh  geworden,  und  dafs  namentlich  ^5f 
sva  in  isolirter  Stellung  und  mit  possessiver  Bedeutung  viel  häufiger 
in  der  Gestalt  von  o/»ev  hva  erscheint,  oder  auch  <u»«x«eM  hava  ge- 
schrieben wird.(*)  Wir  geben  t*  durch  kh  und  berufen  uns,  in  An- 
sehung seiner  Aspiration,  aufser  dem  vonRask  bemerkten  Aspirations- 
zug noch  mehr  darauf,  dafs  ihm  im  Neupersischen  häufig  ±  (unser 
cli)  gegenübersteht.  Dieses  Neupersische  a  soll  zwar  in  der  heutigen 
Aussprache  ohne  Aspiration,  wie  ein  Italiänisches  c  vor  a,  o,  u  ge- 
sprochen werden;  allein  die  Geltung  des  ~  im  Arabischen,  und  die 
Wahl  dieses  im  Arabischen  stark  aspirirten  Buchstaben  zur  Bezeich- 
nung eines  besonderen  Gutturallauts,  in  acht  Persischen  Wörtern, 
scheint  doch  auf  eine  ursprünglich  ihm  inwohnende  stärkere  oder 
gelindere  Aspiration  hinzudeuten.  Da  fcw  kh  aus  dem  Sanskritischen 
^5jj>e  entsprungen  ist,  so  war  es  darum  nicht  dazu  geeignet,  das  ^k 
vor  Buchstaben,  welche  sonst  Aspiration  bewirken,  zu  vertreten. 
Auch  mag  es  passend  sein,  hier  daran  zu  erinnern,  dafs  dem  ihm  im 
Neupersischen  entsprechenden  ±  eh,  wo  dieses  am  Anfange  eines  Wor- 
tes das  Sanskr.  ^5^  sv  vertritt,   entweder  u  (dafür  auch  6)  oder  v  (•>) 


(*)   Dem  mit  einem  vorhergehenden  Consonanten  verbundenen  >>  v  oder  itbjrj  wird 
zuweilen  ein  «x«  a  vorgesetzt. 
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zur  Seite  steht.  Zwar  wird  3  v  vor  langen  Vocalen  nicht  mehr  ge- 
sprochen, mufs  aber  doch  ursprünglich  seinen  Einflufs  auf  die  Aus- 
sprache gehabt  haben,  und  kann  nicht  ganz  zwecklos,  oder  zur  blofsen 
Beschäftigung  der  Copisten,  in  die  Schrift  eingeführt  sein.  Man  ver- 
gleiche iJ^>  chuda  oder  chodä  Gott  mit  ^o|'^  svadatta  durch 
sich  selbst  gegeben,  wofür  im  Zend,  mit  regelmäfsigerer  Partici- 
pialform  (vgl.  Gramm,  crit.  r.  608.),  «^o^uj^fcv  khadäta,  welches 
Anquetil,  oder  sein  parsischer  Lehrer,  wahrscheinlich  durch  den 
Anklang  an  k\3-  chuda  getäuscht,  überall  im  Sinne  von  ,, durch 
Gott  gegeben"  auffafst,  während  es  Neriosengh  richtig  durch 
^o|<t|^-H  svayandatta  übersetzt.  Das  Persische  iA>  ist  jedoch, 
wie  Hr.  Burnouf  (1.  c.  344.)  mit  Recht  annimmt,  mit  dem  Zendi- 
schen  <v^skxj^<xj^  khadäta  wirklich  verwandt,  so  dafs  es  seinen  Be- 
nennungsgrund in  dem  Begriffe  ,, durch  sich  selbst  geschaffen" 
trägt,  und  in  seiner  Form  um  eine  Sylbe  verstümmelt  ist.  Im  San- 
skrit kommt  auch  ^vj^  svatiü  durch  sich  selbst  seiend  neben 
dem  gewöhnlicheren  ^o| <M i-^  s v ajram  fri%  als  Benennung  des  Brahma 
und  Wischnu  vor.  Dafs  aber,  wie  man  oft  behauptet  hat,  und  auch 
Hr.  Burnouf  zu  glauben  geneigt  ist,  unser  Gott  wirklich  mit  iJc> 
chuda  verwandt  sei,  und  somit  ebenfalls  durch  das  Zend  seine  Ur- 
bedeutung gefunden  habe,  müssen  wir  noch  bezweifeln.  Hier  wol- 
len wir  nur  daran  erinnern,  dafs  die  Germanischen  Formen,  beson- 
ders in  den  älteren  Dialekten,  in  der  Regel  dem  Sanskrit  viel  näher 
stehen  als  dem  Neupersischen,  namentlich  ist  ^cL5(;  im  Gothischen 
entweder  so  geblieben,  oder  sl  geworden  (§.20.);  die  Pronominal - 
Sylbe  ^"  sva  zeigt  sich  im  Gothischen  als  pronominales  Adverbium 
sva  so,  und  mit  instrumentaler  Form  als  sve  wie.  Das  neutrale 
Substantiv  sves  (Thema  svesd)  heifst  Eigenthum,  wie  im  Skr.  das 
Neutrum  i^  sva.     Eine  sichere  Form,  wo  ein  Germanisches  §  oder 
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k  einem  Sanskritischen  ^^sv  oder  Persischen  £  entspräche,  kenne 
ich  nicht.  Um  aber  zum  Persischen  ~  chu  =  5^  sv  zurückzukeh- 
ren, so  vergleiche  man  noch  q>&>  chuf-ten  schlafen  mit  s&ö^svap 
(häufig  "SSC^sup),  vi*^  ch{y)db  Schlaf  mit  ^d|C|  sväpa,  0<-\i|y> 
ch{y)än-den  singen  etc.  mit  ^j^svan  tönen,  ^ — 9f>3»  ch(y)äher 
Schwester  mit  ^£%Q,svas  r,  Goth.  svistar,  Ouj~J>  chur-schtd  Sonne, 
Zend  £?^»eM  hvare  mit  ^öTJ"  svar  Himmel.  In  einigen  Wörtern 
entspricht  a  einem  Sanskritischen  k  vor  r,  in  welcher  Stellung  das 
Zend  eine  Aspiration  liebt;  in  Neupersischer  Aussprache  dringt  je- 
doch zwischen  den  Guttural  und  das  r  ein  Vocal  ein;  so  entspricht 
^\Xka\jZ>  chiräm-tden  cum  fastu  incedere  dem  Sanskr.  375^  kram 
gehen,  schreiten,  und  q^^>-  chiriden  verkaufen  der  gleichbe- 
deutenden Skr.  Wurzel  ^  kri.  Dem  Sanskr.  aspirirten  f§^lc  ent- 
spricht das  Persische  ^  in  ^3-  eher  Esel  (Skr.  iöjt  Karo). 

36.  Der  gutturalen  Media  (j]J  und  ihrer  Aspirate  (sjj  entspre- 
chen q^  g  und  0  gh.  Das  Sanskritische  ^g  hat  aber  im  Zend  zu- 
weilen die  Aspiration  abgelegt,  wenigstens  entspricht  «.u^Xu^j  ga- 
re ma  Hitze  (vgl.  d-egfJLvi  und  Wärme)  dem  Sanskr.  sjjf  garma\ 
dagegen  entspricht  *x<ipghna  in  <uj£vu? <?]:?£ ^  verethragna  sieg- 
reich dem  Sanskr.  ^  gna  am  Ende  von  Compositen,  z.B.  in  <^& 
satru-gna  Feind-Tödter.  Das  Zendische  <A^£ou?<T£?g^  verethra- 
ghna  bedeutet  gleich  dem  in  demselben  Sinne  eben  so  häufig  ge- 
brauchten }<xjj*x>? Gl? £^  verethra-zan  eigentlich  Vritra-Tödter, 
und  beweist  einen  Zusammenhang  der  Zendischen  und  Indischen  My- 
thologie, der  aber,  wegen  der  im  Zend  verdunkelten  Bedeutung  der 
genannten  Wörter  und  der  Vergessenheit  der  alten  Mythen,  nur  noch 
sprachlich  fortbesteht.  Vritra-Tödter  ist  einer  der  gewöhnlichsten 
Ehrentitel  des  Fürsten  der  unteren  Götter  Indras,  der  von  seiner 
Erlegung    des   Dämonen  Vritra    vom   Geschlechte    der   Danawa's, 
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diesen  Namen  fuhrt.    —    Von  den  Nasalen  werden  wir  im  besonde- 
ren handeln  (§.60. ff.). 

37.  Von  den  Sanskritischen  Palatinen  hat  das  Zend  nur  die 
Tenuis,  nämlich  pj  c  (=  ^Jsch),  und  die  Media,  nämlich  ^g  (=  ö^ 
dsch)-,  die  Aspiraten  fehlen,  was  wenig  befremden  kann,  da  sie  auch 
im  Sanskrit  von  seltenem  Gebrauch  sind.  Beispiele  sind:  ^co^tu?«*^ 
caraiti  er  geht,  Skr.  ^nfff  carati;  yJsMj&TCufijpi  cathwdrö  vier 
(Nom.  plur.  masc),  Skr.  T-|cdU^Lc atv dras,  x\?d!\{\  catvdro\  \x^>su 
aögö  Kraft,  Skr.  %\s^{j5gas,  £Jlsi|  ogö.  Zu  bemerken  ist  jedoch, 
dafs,  während  das  Sanskritische  c  im  Zend  regelmäfsig  unverändert 
bleibt,  das  tönende  g  häufig  durch,  andere  Buchstaben  vertreten  ist; 
und  zwar  erstens  durch  j  z,  z.B.  *.v£q*mjj  zdta  geboren,  Skr.  sTTTT 
gdta;    zweitens  durch  eb  seh,    z.B.    >/£eO  schenu  Knie,    Skr.  ^f[^ 


ganu, 


38.  Die  dem  Sanskrit  eigenthümliche ,  in  der  dritten  Conso- 
nanten- Reihe  enthaltene  Modifikation  von  £- Lauten  fehlt  im  Zend; 
wir  gehen  daher  zu  den  gewöhnlichen  £- Lauten,  den  Dentalen  über. 
Diese  sind:  (\)  t  (jQ,  <T  th  (qj,  ^j  d  (gr),  <©^ dh  (\\J,  nebst  einem  dem 
Zend  eigenthümlichen  t  (^),  wovon  weiter  unten.  Das  (vj  t  gleicht 
demjenigen  Guttural,  welchen  wir  mit  k  (5)  schreiben,  darin,  dafs 
seine  Stellung  hauptsächlich  auf  die  vor  Vocalen  beschränkt  ist.  Vor 
1  r  und  &f~w,  und  zuweilen  auch  vor  aa/,  tritt,  um  der  Aspirations- 
Liebe  dieser  Buchstaben  zu  genügen,  das  aspirirte  G~th  ein.  So  be- 
deutet z.B.  sx^oAT  thwarim  dich,  während  der  Nominativ  £^(\) 
tum  und  der  Genitiv  *u»^(\j  tava  lautet,  und  der  Wortstamm  ?<u(\>vaju 
dtar  Feuer,  Nom.  «*o?^(\5^u  dtars,  declinirt  nach  Ausstofsung  des 
vorletzten  a,  jo?fr*u  dthre  igni,  gvu?6tuj  dthrat  ab  igne  etc. 
Wenn  jedoch  das  t  durch  einen  vorhergehenden  Consonanten,  ri 
ausgenommen,  geschützt  ist,  so  wird  hierdurch  dem  folgenden  Halb- 
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vocal  seine  rückwirkende  Kraft  genommen;  man  sagt  z.B.  «.v?(v>a>^£ 
vaitra  Kleid  nicht  <u?S3ü^  vasthra,  aber  <v?<T^y>£  marithra 
Rede  nicht  «a^oö^g  maritra,  von  der  Wurzel  i*x>$  man.  Am  Ende 
eines  Wortes  und,  wo  der  seltene  Fall  eintritt,  vor  starken  Conso- 
nanten  (s.§.  25.)  auch  am  Anfange  und  in  der  Mitte  eines  Wortes, 
wird  das  Sanskritische  t  (fjj)  durch  einen  besonderen  Buchstaben  ver- 
treten, nämlich  durch  ^,  den  wir  mit  Burnouf  durch  t  schreiben, 
früher  aber  mit  blofsem  t  gegeben  haben,  weil  eine  Verwechslung 
mit  (\)  oder  <T  nicht  möglich  ist.  Rask  gibt  ihn  durch  th,  weil  er 
den  Aspirationszug  daran  wahrnimmt.  Ich  möchte  indessen  der  Zu- 
verlässigkeit dieses  Zuges  nicht  überall  trauen,  und  die  Aspiraten 
lieber,  wie  im  Sanskrit,  von  dem  Ende  der  Wörter  abweisen.  Auch 
berücksichtige  man,  dafs  der  Diphthong  e  sowohl  w  als  je  geschrie- 
ben wird,  letzteres,  welches  besonders  am  Ende  beliebt  scheint,  mit 
einem  ähnlichen  Zuge  wie  der ,  welcher  unser  ^  von  qo  unterschei- 
det. Vor  Consonanten,  z.B.  in  dem  Worte  \%pM**$io^  tkacsö, 
wäre  die  Aussprache  eines  th  viel  mifslicher  als  die  des  t,  im  Fall 
dieses  th '  nicht  etwa  einem  Zischlaut  sehr  nahe  kam.  Ich  glaube 
jedoch,  dafs  ^  /  nur  eine  schwächere  Aussprache  als  po  t  hat,  so  zu 
sagen  der  letzte  Athemzug  des  t  ist,  wie  im  Sanskrit  s  und  /•  am 
Ende  der  Wörter  zu  Visarga  (§.  11.)  geschwächt  werden,  und  wie 
j\t  im  Prakrit,  und  eben  so  im  Griechischen,  am  Ende  der  Wörter 
ganz  unterdrückt  wurde. 

39.  4  ist  das  gewöhnliche  d  (g~),  und  <o^  nach  Rasks  richti- 
ger Bemerkung,  dessen  Aspiration  (dh).  Diese  vertritt  das  Sanskriti- 
sche %L^\  z.B.  in  der  Imperativ -Endung  f£f  dhi.  Aufserdem  aber 
setzt  das  Zend  gerne  <&>  dh  für  a  d  in  der  Mitte  der  Wörter  zwi- 
schen zwei  Vocalen;  man  sagt  z.B,  <m(g*x*ja  data  gegeben,  hingegen 
sSsuuqjaja  dadhdmiy  Skr.  ^JTTf  daddmi  ich  gebe,  und  *aj(qsmjq£>aj*aj£ 
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mazda-dhata  von  Ormusd  gegeben,  geschaffen,  so^wyv  jedhi 
wenn,  Skr.  <qfj^  yadi,  *ajq*mqj  pddha  Fufs,   Skr.  qj^  pdda. 

40.  Die  labiale  Klasse  begreift  die  Buchstaben  qj  p,  §f, j  b, 

und  den  Nasal  dieses  Organs  ($  tri),  wovon  weiter  unten.  e>  p  ent- 
spricht dem  Skr.  xj^p  und  geht  durch  rückwirkende  Aspirationskraft 
eines  folgenden  ?  r,  *v  s  und  }n  in  $/*  über,  daher  lautet  z.B.  die 
Präposition  g  pra  (pro,  7rjo)  im  Zend  «x»o$  fra,  und  die  Wortstämme 
ew  #/?  Wasser  (vgl.  aqua  und  vielleicht  a<p^og),  <£)£?£$  kerep  Kör- 
per bilden  im  Nomin.  *m^vxu  dfs,  ^H)$£?£5  kerefs,  dagegen  im  Acc. 
q£qj*ajj  dpem,  $£&£?£$  kerepem  oder  $£&?&£$  kehrpem.  In  An- 
sehung der  auf  das  p  wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines  n  vergleiche 
man  >^^*(\3  tafnu,  brennend  von  der  Wurzel  ej**>(V)  tap,  mit  dem 
von  gleicher  Wurzel  stammenden  $(o$xm*J<u<Mj(QsAxt  dtdpayeiti  er 
bescheint  (V.S.333.),  und  den  Plural  o^a^GT  csafna  Nächte 
mit  dem  singularen  Ablativ  ^o^jj)^^^^^^  csapardt  (V.  S.  p.  330.), 
wobei  noch  am  Stamme  der  Wechsel  zwischen  n  und  r  zu  bemer- 
ken ist,  wie  dies  im  Skr.  zwischen  ^^r^ahan  und  y^^  ahar  Tag 
statt  findet  (Gramm,  crit.  r.  228.  annot.).  —  Ursprünglich,  d.h.  für 
sich  selbst  stehend,  und  nicht  durch  gesagte  Veranlassung  aus  <v  p 
hervorgegangen,  kommt  ®y  sehr  selten  vor.  In  einigen  mir  bekann- 
ten Beispielen  entspricht  es  dem  Sanskr.  v\ß9  welches  aber  meistens 
im  Zend  die  Aspiration  aufgegeben  hat.  In  Anquetil's  Vocabular 
steht  ndfo  Nabel,  welches  im  Skr.  jqjjvf  ndUi  lautet,  und  in  dem, 
im  Zend-Avesta  häufig  vorkommenden  weiblichen  Plural  -Accusativ 
^■jjT^^ev  hufedris  erkennt  man  das  Skr.  ^gvf^r  su-Uadra  sehr 
glücklich,  sehr  vortrefflich;  auch  ein  Beiname  Wischnu's. 

41.  Wir  kommen  zu  den  Halbvocalen  und  müssen,  um  in  der 
Ordnung  des  Sanskritischen  Alphabets  fortzuschreiten,  zunächst  des 
y  erwähnen,    wodurch  wir,    wie   im  Sanskrit,    den  Laut  unseres  und 
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des  Italiänischen  j  ausdrücken.  Dieser  Halbvocal  wird  am  Anfange 
eines  Wortes  durch  yv  oder  ^CZ,  und  in  der  Mitte  durch  ^  d.h. 
durch  die  Verdoppelung  des  Vocals  a  i  geschrieben,  wie  im  Althoch- 
deutschen w  durch  doppeltes  u  geschrieben  wird.  Dieser  Halbvocal 
und  die  ihm  entsprechenden  Vocale  a  i  und  >s  t  führen  in  die  vor- 
hergehende Sylbe  ein  a  i  ein ;  eine  interessante  Erscheinung,  worauf 
zuerst  Hr.  E.  Burnouf  aufmerksam  gemacht  hat  (I.e.  p. 340.  341.), 
und  welche  in  ihrem  Princip  mit  dem  deutschen  Umlaut  zusammen- 
hängt (§.73.).  Auch  dem  Diphthong  m  $  müssen  wir,  wo  er  als 
Endbuchstabe  steht,  eine  ähnliche  Wirkung  zuschreiben.  Veranlas- 
sung hierzu  zeigt  sich  häufig  im  Dativ  sing,  und  in  der  3.  Pers.  Praes. 
Medii,  z.B.  w>7$*3\  naire  homini  für  ^y)^\  nare  kommt  oft  vor, 
dagegen  aber  *\j^^oj?*x^  naraeca  hominique.  Die  Vocale,  wel- 
chen durch  Attractionskraft  der  genannten  Buchstaben  ein  a  i  nach- 
gesetzt wird,  sind  *m  a,  **j  ä,  >  u,  y  ü,  we,  ^  d,  wobei  noch  zu  mer- 
ken ist,  dafs  >  u  im  Falle  eines  ihm  nachtretenden  i  verlängert  wird. 
Beispiele  sind:  *wü^^  maidhya  (tT£J(  mad^yd)  Mitte,  «x^a?^/ 
nairya  Mann,  aoo^»vuj  bavaiti  er  ist,  $f$$*mjq*ja  dadhditi  er 
gibt,  a(>oart^<x'eMwoovuj  ätäpayeiti  er  bescheint,  W$\iflt$  kere- 
noiti  er  macht,  a<&jH)poju  stüidhi  preise  für  a<©..>(\3ju  studhi  von 
der  Wurzel  >pojj  stu  (tri;),  u>bs?iy&  tüirya  der  vierte  von  xj"ff7 
c'atur  mit  unterdrücktem  ^  ca,  m^^^q^sam  dhüirya  ein  aus  «.v?>e>^u 
ahura  abgeleitetes  Adjectiv.  In  Ansehung  der  Wirkung  des  aa  / 
ist  zu  merken,  dafs  es  nicht  einem  unmittelbar  vorhergehenden  Vocal 
ein  $  i  beimischt,  sondern  nur  dem  durch  Einen  Consonanten  von 
ihm  getrennten,  dagegen  wird  durch  zwei  Consonanten,  es  sei  denn 
dafs  der  erste  ein  j^  n  sei,  die  Rückwirkung  eines  aa  /  oder  a  i, 
^  1  gehemmt;  so  heifst  aooju^  asti  nicht  i^oü^w  aisti  er  ist,  dage- 
gen a(\^^u»<uj  bavainti  Skr.  vjojfcrT  üavanti  sie  sind.     Manche 
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Consonanten  leisten  auch  einfach  dieser  Attractionskraft  Widerstand; 
so  heifst  >ü^^  dakhyu  nicht  >ü^^  daikhyu  Land,  Provinz, 
und  dem  i  der  Personal -Endungen  $$  mi  und  aev  hi  oder  ^  si 
wird  kein  Einflufs  auf  die  vorhergehende  Sylbe  gestattet;  eben  so 
steht  in  der  ersten  Pluralperson  aev^  malii  nicht  aeva^'6  maihi  ge- 
genüber der  Veda -Endung  q-fg-  masi,  und  im  Genitiv  der  Stämme 
auf  «x«  a  steht  ;oev*u  a-he  nicht  joev^  aihe  für  35^1  a-sya. 

42.  Auch  auf  ein  folgendes  <x»  a  oder  ^u  «  äufsert  aa  y  zuwei- 
len umlautenden  Einflufs,  und  bewirkt  deren  Umwandlung  in  /o  e; 
so  bilden  die  Nominal -Stämme  auf  0.7*0  ya  im  Genitiv  joev^)/^ 
ye-he  für  {oev^;*o  ya-he,  und  beim  Verbum  geht  das  alte  Sanskr. 
2j  j*#  oder  -qj  yd  der  4ten  und  lOten  Klasse  im  Singular  des  Prae- 
sens in  &yv  ye  über;  man  vergleiche  $gw$$*M<v**jQ0*u  dtdpayemz, 
aWü$a«x*e>«xu(\>vuj  dtdpayehi,  ^^ü^oh^j^^jqqsajj  dtdpayeiti  mit  dem 
Skr.  üidN<Mlfa  dtdpaydnii,  ^tWqvfä  dtdpayasi,  ^IrlN^frT  "*"' 
payati.  —  In  der  letzten  Sylbe  wird  ^ y  vor  §  m  in  der  Regel  zu 
y  f,  und  nach  derselben  Analogie  ^u»  vam  zu  ^  zl/rc.  Man  sagt 
daher  z.B.  G^Jyvs  tüirim  quartum  von  *stn?Mfo  tüivya,  und 
§ytpy)G'  thriiüm  tertiam  partem,  GA)i$P>?G*>ps  cathrusüm 
quartana  partem,  von  «x'»t^,s?<r  thrisva,  <x«»t^>?Gtu^j  cathru- 
sva.  Diese  Erscheinung  ist  so  aufzufassen,  dafs,  nach  Unterdrückung 
des  #,  der  vorhergehende  Halbvocal  in  seinen  entsprechenden  Vocal 
übergeht,  der  aber  nach  §.  64.  lang  sein  mufs.  —  Oft  ist  das  $a  y9 
nachdem  unter  seinem  Einflufs  oj  a  in  ^  e  umgewandelt  worden,. aus- 
gefallen; so  entsteht  £;ü*mjl>,>ü^4<*xoü  frddaeiaem  ich  zeigte,  aus 
m^m^L  prädesayam,  wie  f^s^dis  nach  der  zehnten  Klasse  bilden 
würde.  Die  Genitiv -Endung  ^j  sya  erscheint  überall  zu  joev  he 
verstümmelt.  Überhaupt  sind  die  Halbvocale  ü  y  und  »  v  nach 
einem  vorhergehenden  Consonanten  häufig  unterdrückt  worden;  und 
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so  hat  unter  andern  auch  die  Imperativ -Endung  ^5f  sva,  im  Medium, 
das  v  aufgegeben. 

43.  Im  Sanskrit  steht  zuweilen  ^  y  als  euphonische  Einschie- 
bung  zwischen  zwei  Vocalen  (Gramm,  crit.  rr.  271.310.311.),  ohne 
dafs  jedoch  diese  Erscheinung  unter  ähnlichen  Umständen  überall 
wiederkehrt.  Im  Zend  aber  scheint  als  Gesetz  zu  gelten,  dafs  zwi- 
schen >  m,  y  ü  und  ein  folgendes  ^  e  ein  ^  J  eingeschoben  wird. 
So  lautet  das  Skr.  jg^f  bruve  ich  sage  (aus  brü  •+■  e  nach  r.  55. 
Gr.  crit.)  im  Zend  \g$y?$  mrüye  (s.  §.  63.),  und  die  neutrale  Form 
§  dve  zwei  hat,  nach  Vocalisirung  des  v  zu  u,  die  Form  {oa^M 
du  je  angenommen. 

44.  In  Ansehung  des  ?  r  ist  schon  §.30.  bemerkt  worden, 
dafs  ihm  am  Ende  immer  ein  g  e  beigefügt  wird,  daher  z.B.  z?Mfo«Mß 
ddtare  Geber!  Schöpfer!  c?**>»ev  hvare  Sonne  für  IsupswA 
ddtar,  ?<v»ep  hvar.  In  der  Mitte  der  Wörter  wird,  wo  nicht  nach 
§.48.  ein  ev  h  zugezogen  wird,  die  Verbindung  des  ?r  mit  einem 
folgenden  Consonanten  meistens  vermieden,  und  zwar  so,  dafs  ent- 
weder dem  ursprünglich  vocallosen  9  r  ein  g  e  beigefügt  —  daher 
z.B.  *m4J£?*ma*ma  dadaresa  aus  '\^\  dadarsa  vidi,  vidit  —  oder 
das  1  r  umstellt  wird,  auf  ähnliche  Weise  wie  dies  im  Sanskrit  zur 
Vermeidung  der  Verbindung  des  tt  r  mit  zwei  folgenden  Consonanten 
gewöhnlich  ist  (Gramm,  crit.  r. 34*\),  daher  z.B.  <u»saj?(Xmj  dthrava 
Priester  (Nomin.),  Accus.  e£^v»«u7<?*u  dthravanem,  von  dem 
Thema  ^»?*mG^j  ätharvan,  welches  sich  in  den  schwachen  Casus 
(s.  §.  129.)  zu  i>?>G*m  dthurun  oder  i>?>jvGZmj  dthaurun  (§.28.) 
zusammenzieht.  Hieher  gehört  auch  die  Erscheinung,  dafs  mehrsyl- 
bige  Stämme  auf  ?*v  a  r  am  Anfange  zusammengesetzter  Wörter  diese 
Sylbe  zu  *u)  ra  umstellen,  und  so  steht  namentlich  *Og*m  dthra 
für  ?swGZmj  dthar  Feuer.    —    Zugelassen  werden  die  Verbindungen 
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aa?  ry,  »?>  urv  bei  folgendem  Vocal,  und  *v?*xj  ars  am  Ende,  und 
in  der  Mitte  vor  (\>  t\  z.B.  *»M?y(Q  tüirya  der  vierte,  *uaa?d*«£ 
vairya  stark,  ^»?>  urvan  Seele,  <u»7>o>ev  haurva  ganz  (?), 
vh}?<u(\mw  atars  Feuer  (Nomin.),  w^?^;  war*  des  Menschen, 
ojqvoJ*m$  karsta  gepflügt;  aber  *v>?G*jp  cathrus  viermal  für 
*\y)>G^jp  cathurs,  weil  hier  dem  rs  kein  a  vorhergeht. 

45.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  dem  Zend  das  /,  wie  dem  Chine- 
sischen das  /'  abgeht,  während  doch  im  Neupersischen  das  /  nicht 
fehlt  und  in  Wörtern  vorkommt,  die  nicht  semitischen  Ursprungs 
sind.  —  Für  das  Sanskritische  -^v  hat  das  Zend  drei  Buchstaben, 
nämlich  ^,  »  und  e*T  Die  beiden  ersten  sind  im  Gebrauch  so  von- 
einander unterschieden,  dafs  £  nur  am  Anfange,  und  »  nur  in  der 
Mitte,  dem  Sanskr.  -qv  gegenübersteht;  z.B.  £#)<v£  vaem  wir  = 
dLl\i\^vayam,  *aj»*h(q  tava  (tui)  =  ^^  tava.  Dieser  Unterschied 
ist,  wie  Rask  mit  Recht  annimmt,  nur  graphisch.  —  e*>7  welches 
ich  mit  Burnouf  durch  w  gebe,  findet  man  am  häufigsten  nach  <T 
th,  so  dafs  niemals  »  einem  vorhergehenden  <T  th  zur  Seite  steht. 
Dagegen  findet  man  nach  der  aspirirten  Media  dieses  Organs  viel 
häufiger  »  als  eAC  Vielleicht  gilt  hier  das  Gesetz,  dafs  das  Q^dh, 
welches  nach  §.39.  für  4  d  (^)  steht,  nur  »  nach  sich  hat,  ein  ur- 
sprüngliches, dem  Skr.  q^T  gegenüberstehendes  <*^dh  aber  nur  mit 
V*"  verbunden  vorkommt.  So  entspricht  $xueV@^>4  dadhwäo  ge- 
geben, geschaffen  habend,  von  der  Wurzel  *v4  da,  dem  Skr. 
Nomin.  <3^T?L  dadvän,  während  der  mehrmals  im  Vend.  vorkom- 
mende Accus.  sg{«uie*/£oj  adhwänem  das  Skr.  ^fcolHH^ a^ tvdnam 
viam  zu  sein  scheint  (Vend.  Olsh.  p.  18.).  Nach  anderen  Conso- 
nanten  als  G~  th  und  (c^dh  scheint  o*~w  nicht  vorzukommen,  son- 
dern nur  »v  zulässig;  dagegen  hat  o**w  zwischen  zwei  /-Lauten 
oder  $  i  und  aa  y  eine  beliebte  Stellung,   in  welcher  »  v  unerlaubt 
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scheint.  So  lesen  wir  im  Vend.  (Olsh.p.23.)  die  Nominative  ^ie^^4 
driwis  Bettler  (?)  und  ^oie^^M  daiwis  ein  Daeva-Verehrer. 
^Oie/^^4  daiwis  als  Ableitung  von  vu»/t)o^  daeva  durch  das  Suffix 
a  i  scheint  mir  jedoch  bedenklich,  und  ich  ziehe  die  Variante  *u$»w*u4 
daevis  vor.  Oder  sollte  auch  zwischen  /o  e  und  a  i  nur  of~w  gel- 
ten? —  Ein  anderes  Beispiel  ist  ^aae^^  aiwyö  aquis  als  Dat. 
und  Ablat.  plur.,  eine  interessante  Form  die  mir  lange  unverständ- 
lich geblieben,  deren  Bedeutung  ich  aber  genügend  belegen  kann. 
Sie  ist  aus  dem  Wortstamme  <ü**j  ap  Wasser  so  entsprungen,  dafs 
nach  Unterdrückung  des  p  (*)  die  Skr.  Endung  w^byas,  die  sonst 
im  Zend  nur  als  \$y)  byö  vorkommt,  sich  zu  %$$<&" wy 6  erweicht 
hat,  und  nach  §.41.  ein  $  i  in  den  Stamm  eingeführt  hat.  Ein  an- 
deres Beispiel  wo  v^ß  im  Zend  sich  zu  einem  Halbvocal  erweicht, 
und  durch  die  Stellung  zwischen  zwei  $  i  die  Form  qß~w  gewonnen 
hat,  ist  die  sehr  häufig  vorkommende  Präposition  aev"^  aiwi,  wo- 
für jedoch  auch  m^w  abi  gefunden  wird.  Hier  mag  es  passend  sein 
zu  bemerken,  dafs  v"L#  in  anderer  Umgebung  im  Zend  auch  in  der 
Erweichung  zu  »  v  vorkommt,  namentlich  findet  man  den  Wort- 
stamm ^vr  ul?a  beide  nicht  nur  in  der  Gestalt  von  ^jj>  uba9  son- 
dern auch  als  «.u»^u  aova  (§.28.),  dessen  neutrale  Dualform  ich 
im  V. S.  p.88.  zu  erkennen  glaube,  wo  \otp^^  ^/Jtf^>C  to>>^^ 
jü(\U££eMj  aove  yasno  amese  spente  schwerlich  etwas  andres  als 
„ambos  venerans  Amschaspantos  (non  conniventes  Sanctos,  vgl.  Nalus 
V.  25.  26.)"  bedeuten  kann.  Anquetil  gibt  (T.  3.  p.  472.)  ove  durch 
„tous  deux\  —  Wir  haben  nur  noch  Eine  Stellung  zu  erwäh- 
nen,  in   welcher  uns   der  Halbvocal   yf  w  vorgekommen  ist,    näm- 

(*)    Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  mx  a£ra  Wolke  für  3TS2*  ab-£ra  Was- 
sertragend, und  im  Zend  «x«(\j£?£jvuj  ä-bereta  (Nomin.)  Wasserträger. 
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lieh  vor  ?  /*,  in  welcher  Verbindung  auch  das  weichere  ys" 'w  geeig- 
neter ist,  als  das  härtere  »  v.  Der  einzige  Beleg  für  diesen  Fall 
ist  das  Femininum  <w?<y/'>&)  suwrd  Schwert,  Dolch,  oder  was 
es  sonst  für  eine  Waffe  bedeuten  mag;  wir  glauben  darin  das  Skr. 
sq^  iuUra  glänzend  zu  erkennen.  (*)  —  Was  die  Aussprache  des 
yfw  anbelangt,  so  glaube  ich,  was  auch  Burnouf  anzunehmen 
scheint,  dafs  sie  mit  der  des  Englischen  w  übereinstimmt,  die  auch 
dem  Skr.  ^v  nach  Consonanten  beigelegt  wird.  Rask  gibt  jedoch 
umgekehrt  dem  eM"  die  Aussprache  des  Englischen  v,  und  den  Buch- 
staben £  und  »  die  des  w. 

46.  Eine  Attractionskraft  wie  sie  nach  §.41.  dem  wj  eigen 
ist,  habe  ich  an  dem  »  v  und  qM~w  nicht  wahrgenommen,  wenn 
nicht  etwa  das  mehrmals  neben  *juv&?s/fi  vtspa  all  vorkommende 
«ju»?>«A«e>>  haurva  aus  dem  Skr.  g^  sarva  all,  ganz  hervorgegan- 
gen ist.  Aber  dem  entsprechenden  Vocal  >  u  habe  ich  schon  ander- 
wärts eine  jedoch  nur  sparsam  ausgeübte  Attractionskraft  nachgewie- 
sen, vermöge  welcher  z.B.  der  Wortstamm  j*v»?*v(io*aw  atarvan 
Priester  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.  129.),  nachdem  y*il$  van 
sich  zu  }>  u  n  zusammengezogen  hat,  durch  den  Einflufs  dieses  >  u 
auch  das.  */ a  der  vorhergehenden  Sylbe  in  >  u  umwandelt;  daher 
z.B.  im  Dativ  jo  ;>?>(\3^  dturune  für  jo  j>?«x'(\5^u  dtarune.  Das 
Sanskritische  (TOq-  taruna  jung  lautet  im  Zend  *vj>?>(io  turuna  oder 
«x^>?><u(\j  tauruna  (nach  §.  28.),  und  ^^rvasu  Ding,  Reichthum 


(*)  Der  Accus.  ^X^e^dü  suwranrn  findet  sich  bei  Olshausen  p,  13.  mit  der 
Variante  £}^J$>Jtf  sufranm.  (vgl.  §.40,).  Dann  finden  wir  mehrmals  den  Instru- 
mentalis *m$$) )&f><$3  suwrya,  wofür  aber  «Afü*w?£ji/^>oy  suwraya  gelesen  werden 
mufs,  wenn  nicht  «x*$,>/£V">cU  suwrya  von  einem  Thema  >J?£M^>JU  suwrt  herzu- 
leiten ist,  nach  Analogie  von  'tT^Tt  sundart  aus  ^5T  sundara  (Gramm,  crit.  r. 2 iO.). 
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hat  sich  durch  den  Einflufs  des   schliefsenden   r/,    zu   >v>\£   vöhu 
umgestaltet. 

47.  Auf  die  dem  Zend  eigenthümliche  Erscheinung,  dafs  die 
Halhvocale  einem  vorhergehenden  Consonanten  gerne  eine  Aspiration 
mittheilen,  hat  zuerst  Hr.  E.  Burnouf  aufmerksam  gemacht  (I.e. 
304.),  und  wir  haben  in  §.  40.  einen  ähnlichen  Einflufs  dem  ^  s 
und  i  n  nachgewiesen,  und  müssen  denselben  auch  dem  labialen  Na- 
sal zuschreiben,  wodurch  z.B.  das  weibliche  Participium  sjiuffi  ga- 
gmusi  sich  zu  -^tp^G^Ü,  gaghmüsi  umgestaltet  hat.  Die  dentale 
Media  ist  von  diesem  Einflufs  frei,  denn  man  sagt  z.B.  *u>>j  dva 
zwei,  ^vG^Ta  drucs  ein  Dämon,  Accus.  g^>?j  drugem,  nicht 
wMJ<5>?<£->  dhrucSy  $zuj?Q^dkrugem;  jedoch  ist  die  gutturale  Me- 
dia demselben  ausgesetzt,  wie  in  dem  angeführten  ^tp^g^a^  ga- 
ghmüsi', dagegen  haben  wir  auch  eine  Beschränkung  dieser  Erschei- 
nung schon  in  §.38.  angeführt.  —  Die  Aspirationskraft  des  üj  ist 
weniger  stark  als  die  des  7  r  und  W~w,  und  man  findet  vor  ihm 
nicht  selten  das  unaspirirte  t,  z.B.  in  «*o$(>oaj  bitya  der  zweite, 
oo$(v)a?<r  thritya  der  dritte;  dagegen  >ü<^?^  merethju  Tod, 
Skr.  £rjpq;  mrtyu. 

48.  Im  Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  Regel  steht 
auch  die  Erscheinung,  dafs  dem  7  r,  wo  es  einen  Consonanten,  mit 
Ausnahme  der  Zischlaute,  nach  sich  hat,  gewöhnlich  ein  ev  h  vor- 
gesetzt wird;  z.B.  mjJwojq  mahrka  Tod  von  der  Wurzel  7*i$mar 
(j\^  mf)  sterben,  gz<u7vj£$  kehrpem  oder  $£Vp£$  kerepem  den 
Körper  (Nom.  *^{)tf  kerefs),  *vfl<&^  vehrka  oder  *s$Oik 
vereka  Wolf  (oC^f  vrkd).  Auch  der  Halbvocal  a>  y,  der  nur  vor 
Vocalen  vorkommt,  zieht  zuweilen  ein  w  h  herbei;  so  entspricht 
uoaev^eM"^  thwahja  durch  dich  dem  Skr.  roj<>j|  tvayä,  und  das 
von  Rask  angeführte  «a^^v^wh^  csahja   (Nom.  ^aevaA^ar  csa- 
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hyo)  steht  für  ^o^u^GT  csaya  und  kommt  von  der  Wurzel  ä^o^ 
c$/  herrschen  (f%  &.?/). 

49.  Wir  kommen  zu  den  Zischlauten.  Dem  ersten  oder  pa- 
latinen,  im  Sanskrit  mit  einer  gelinden  Aspiration  zu  sprechenden 
s  (xtl)j  welches  wir  durch  s  ausdrücken,  entspricht  <u,  welches  wir 
ebenfalls  /  schreiben.  Ob  es  genau  dieselbe  Aussprache  hatte,  ist 
kaum  zu  ermitteln.  Anquetil  gibt  ihm  die  des  gewöhnlichen  s. 
Es  findet  sich  meistens  an  denselben  Stellen,  wo  das  Sanskrit,  in 
entsprechenden  Wörtern,  sein  sq^s  hat;  so  sind  z.B.  dasa  zehn, 
data  hundert  *  pasu  Thier,  den  beiden  Sprachen  gemeinschaft- 
lich. Darin  aber  hat  das  &  s  im  Zend  weiter  um  sich  gegriffen, 
als  im  Sanskrit,  dafs  es  vor  mehreren  Consonanten,  namentlich  vor 
(\3  t,  <T  th,  $  k  und  ;  n,  sowohl  am  Anfange  als  in  der  Mitte  der 
Wörter  —  in  letzterer  Stellung  jedoch  nur  nach  *u  a,  *w  d  und 
y  an  —  dem  Sanskritischen  dentalen  oder  gewöhnlichen  s  (qj  ge- 
genübersteht. Man  vergleiche  ^?vw(vu3  stdrö  die  Sterne  mit  ^fl"- 
T^stdras,  d£i>«"rodJ  staömi  ich  preise  mit  ^ifa  stdumi,  dcodJ«" 
asti  er  ist  mit  35ff%ff  asih  GX0^«^  asthanm  (ossium)  mit  5n%gf 
asfi,  *v4-g>aydj  skanda  Schulter  (?)  mit  ^cheffi  skand'a,  <U^«ü 
snd  reinigen  mit  ^j  snd  baden.  —  Man  könnte  aus  diesem  Um- 
stände schliefsen,  dafs  oü  s  wie  ein  reines  s  ausgesprochen  werde; 
doch  kann  es  auch  von  einer  dialektischen  Vorliebe  zum  Laute  seh 
herrühren,  wie  sie  sich  beim  Deutschen  s  in  der  Schwäbischen  Mund- 
art, und  am  Anfange  der  Wörter  vor  t  und  p  ziemlich  allgemein 
zeigt.  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  oj  £  auch  am  Ende  der  Wörter 
nach  *tf  an  vorkommt;  die  Veranlassung  hierzu  findet  sich  im  Nomin. 
sing.  masc.  der  Stämme  auf  (v^gj  nt. 

50.  Der  Halbvocal  »  v  erhärtet  nach  &  s  regelmäfsig  zu  v  p, 
daher  z.B.   *kvv&  spd  canis,    $zi*m<vjj  spdnem  canem,   «*»e;oü>J^ 
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vispa  all,  «.u£mj*u  aspa  Pferd,  gegenüber  dem  Skr.  gj  $v &>  -felH'^ 
svdnam,  fc^gf  visva,  3%x$  asva.  Zu  «v(\flg>£e>dj  spenta  heilig  fehlt 
es  an  einem  Sanskritischen  sj^  svanta^  was  ursprünglich  mufs  im 
Gebrauch  gewesen  sein,  und  worauf  auch  das  Litthauische  fzwanta-s 
hindeutet.  Vom  Zendischen  <mqj&*m  aspa  gelangt  man  leicht  zu  der 
Griechischen,  auf  Assimilation  beruhenden  Form  iWo-s,  welches  dem 
Indischen  $p§f  asva  ziemlich  fremd  scheint. 

5 1 .  Für  den  Sanskritischen  lingualen  Zischlaut  (s^ s)  hat  das 
Zend  zwei  Buchstaben,  nämlich  ^o  und  %p.  Der  erste  wird  nach 
Rask  wie  ein  gewöhnliches  s,  also  wie  das  Skr.  dentale  s  (qj  aus- 
gesprochen, während  <$p  die  Aussprache  des  q^s5  (=  seh)  hat,  und 
dieses  auch  durch  einen  Aspirationszug  zu  erkennen  gibt;  wir  geben 
es  daher  durch  s\  Rask  bemerkt,  dafs  diese  beiden  Buchstaben  in 
den  Handschriften  häufig  mit  einander  verwechselt  werden,  welches 
er  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  *H3  im  Pehlwi  für  seh  gebraucht 
werde,  die  Parsischen  Abschreiber  aber  lange  Zeit  mehr  mit  dem 
Pehlwi  als  mit  dem  Zend  bekannt  gewesen  seien.  Auch  finden  wir 
in  dem  von  Burnouf  edirten  Codex  fast  überall  ^o  s  dem  Sanskri- 
tischen ?^y  gegenüber;  aus  dem  von  Olshausen  edirten  Text  eines 
Theiles  des  Vendidad  und  den  beigegebenen  Varianten  erkennt  man 
aber,  dafs  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  ^o  als  t^j  mei- 
stens dem  Sanskritischen  q^j  entspreche,  dafs  jedoch  ^o  hauptsäch- 
lich auf  die  Stellung  vor  starken  Consonanten  (§.  25.)  und  auf  das 
Ende  der  Wörter  beschränkt  ist,  eine  Stellung,  worauf  im  Zend  viel 
ankommt,  und  die  auch  bei  anderen  Buchstaben -Klassen  eine  Be- 
rücksichtigung gefunden  hat.  *h)  s  gleicht  also  in  dieser  Beziehung 
dem  ^  t,  unter  den  Gutturalen  dem  Gf  c,  und  unter  den  Nasalen 
am  meisten  dem  ^  n.  Am  Ende  der  Wörter  entspricht  zwar  «^o  s 
dem  Skr.  i?[  s,    aber  doch  nur  nach  solchen  Buchstaben,   die  in  der 
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Mitte  eines  Wortes  nach  R.  101a).  meiner  Sanskritgrammatik,  ein  ur- 
sprüngliches q^9  in  q^  umwandeln  würden;  nämlich  nach  anderen 
Vocalen  als  «xf  a9  «*u  d9  und  nach  den  Consonanten  G?c  und  0  r\ 
daher  z.B.  die  Nominative  *v$?os<aj<u  paitis  Herr,  *>v>4j*x)qj  pasus 
Thier,  >*v)*\s^*m}  dtars  Feuer,  *o.G?>?a  drucs  ein  Dämon,  von 
dem  Thema  \Lp$  drug.  Dagegen  »jd^>?vuj  bar  ans  tragend,  vom 
Stamme  co^>*w?oy  barant  (*).  In  dem  Worte  »^tsv»^^  csvas 
sechs  steht  zwar  das  schliefsende  «hj  s  nach  *u  a9  allein  es  vertritt 
auch  hier  kein  Sanskritisches  q^s,  sondern  das  ursprüngliche  q^c 
von  st^l  sai.  Zum  Belege  des  Gebrauchs  des  «^  s  für  q^s  vor 
starken  Consonanten  diene  das  sehr  häufig  vorkommende  Superlativ- 
Suffix  «jü(V3*m^  ista  (vgl.  KTTog)  gegenüber  dem  Sanskritischen  ipg 
Ufa.  Andere  Beispiele  sind  «x'^ex^  asta  acht  für  35^7  asta9 
m$X>?*jü2  karsta  gepflügt  für  ^g  krsta.  —  In  dem  Worte 
«ju^vü^juw»^  sayana  Lager  steht  »*o  unregelmäfsig  für  oü  s  9  was  man 
aus  dem  Sanskritischen  sjEjTq"  sajra  n  a  erwarten  müfste  (vgl.  sü(tyü«"ttf 
saete  §.  .54.).  —  In  dem  weiblichen  Zahlwort  \?*u*uw  tisaro 
drei  (Olsh.  p.  26.)  könnte  das  «^u  Anstofs  geben,  denn  die  Sanskrit- 
Form  ist  JrR?FL  ^,5,,fl5)  und  ^L^  wird  nach  §,53.  zu  ev  h.  Allein 
das  q^  steht  hier  in  einer  Stellung  (nach  t-  *),  wo  das  Sanskrit  die 
Umwandlung  des  ql«  in  q^  liebt,  und  hierauf  stützt  sich  die  Zend- 
form  .  ^?«a**o$(io  tisaro,  Dafs  aber  nicht  ^?«a^$(\)  tisaro  steht,  wie 
§.52.  könnte  erwarten  lassen,  ist  gewifs  nur  dem  nicht  ursprüng- 
lichen Dasein  des  «ju  a  zuzuschreiben,  denn  ^^^^C0  tisaro  steht 
für  $f%*gM9  tisrö. 

52.     tp  £  steht  für  das  Sanskritische  q^  vor  Vocalen  und  den 


(*)  Ich  behalte  hier  das  ursprüngliche  /,  weil  das  Thema  des  Wortes  im  Gebrauch 
nicht  vorkommt;  sonst  müfste  das  (0  t  in  jo^  t  übergehen. 
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Halbvocalen  aa  y  und  »  v\  man  vergleiche  GtftpM^fOM^  aetae- 
sarim  und  *u»)$pM*ASfOM<H  aetaeiva  mit  nf\m^elesdm  hör  um, 
und  &f)^  etesu  in  his;  wu^^ptug  maiya  Mensch  mit  TT^^t  ma- 
(nu)sya  (*).  Doch  verbindet  sich  tp  s  nicht  mit  einem  vorherge- 
henden G?c,  sondern  für  das  Sanskritische  t^Ä-s  finden  wir  in  Ols- 
hausens  Text,  und  zwar  ohne  Varianten,  fast  überall  ^G?  cs\  da- 
her z.B.  *S) cr^^G?  csathra  König,  Skr.  ^r^-  ksatra  ein  Mann 
der  Krieger-  oder  königlichen  Kaste.  Das  mehrmals  vor- 
kommende «Ju^wj^pGT  csnaöma  und  die  damit  zusammenhängende 
dritte  Person  fr^;tä^^Ujß«&d5r  csnaömayeiti  müssen  wir  aber  aus 
doppeltem  Grunde  verwerfen,  und  die  S.33.  gegebene  Variante  vor- 
ziehe^ weil  hier  *hj  s  sowohl  durch  das  vorhergehende  Gfc  als  durch 
das  folgende  j  n  verlangt  wird.  Bemerkt  zu  werden  verdient  noch, 
dafs  das  Sanskritische  ^l  &f  m  mehreren  Zendwörtern  den  Guttural 
abgelegt  hat,  und  als  ^  s  erscheint;  ^.B.  3j%iJT  daksina  dexter 
ist  zu  «.«^attja^  dasina  (Litth.  dejzine  die  rechte  Hand),  und 
5fj%  aksi  Auge  zu  $tp*>  asi  geworden,  welches  aber  nur  am  Ende 
possessiver  Composita  (JBahuvrihi)  vorzukommen  scheint. 

53.  ev  h  entspricht  in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem 
Sanskritischen  g,  sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen  Zischlaut 
S^s;  dieser  ist  nämlich  vor  Vocalen,  Halbvocalen  und  m  im  Zend 
überall  zu  ev  h  geworden  —  es  sei  denn,  dafs  s^L-se  nach  §.35. 
als  fcw  kh  erscheine  —  Während  man  ihn  vor  n  und  solchen  Conso- 
nanten,  deren  Verbindung  mit  einem  vorhergehenden  h  unmöglich 
ist  (s.  §.  49.)  in  der  Gestalt  von  cu  /  zu  erwarten  hat.     Die  mit  ^ 

(*)  Man  schreibt  auch  *u$aj*(j*U£  maskya,  und  ausserdem  findet  man  noch  in  eini- 
gen anderen  Wörtern^^O  vor  $$,  welches  erstere  Änquetil  für  seh  nimmt,  während 
es  nach  Rask  die  Verbindung  von  "HJ  s  und  $  k  ist,  und  auch  durch  die  Schrift  in  den 
ältesten  Handschriften  als  solche  sich  deutlich  zu  erkennen  geben  soll. 
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sp  und  ^sp  anfangenden  Wurzeln  sind  mir  im  Zend  noch  nicht 
vorgekommen,  aber  ich  bin  überzeugt,  dafs  z.B.  ^J[p^sprs  be- 
rühren im  Zend  nicht  anders  als  mit  e*jj  sp  anfangen  könnte. 
Man  vergleiche  z.B. 

Zend  Sanskrit 

wuev  ha  sie  3ETT  s<* 

«ju(\5eM»*ev  hapta  sieben  g-^  sapta 

)ojp£$*MW  hakeret  einmal  ^[c^^sakrt 

^ev^w  ahi  du  bist  3[jfg"  as^ 

i*Aju^ev*x^  ahmdi  diesem  35PFJT  ^smdi 

£?**j»v*  hvare   Sonne  ^-jt  svar  Himmel 

«Af»ev  hva  sein  (suus)  ^  sva 

Einer  Erwähnung  verdient  noch  das  Wort  *m»J$$>>  hizva  Zunge 
aus  jsic|i  gihvä,  indem  hier  das  zischende  Element  des  Lautes  $^g 
(dsch)  als  s^s  aufgefafst  und  durch  <&  h  vertreten  worden,  während 
der  d-haut  unterdrückt  ist  (vgl.  §.58.). 

54.  Die  Verbindung  ?ev  hr  erinnere  ich  mich  nicht  gefunden 
zu  haben;  das  Wort  g^^f  sahasra  tausend,  welches  dazu  Veran- 
lassung geben  könnte,  hat  im  Zend  den  Zischlaut  in  der  letzten 
Sylbe  aufgegeben,  und  die  Gestalt  oS?$v$*xj<&  hazanra  angenommen.  — 
Wenn  in  dem  Worte  u^^>ev  huska  trocken  ev  dem  Skr.  zs^s 
(sq^f)  gegenübersteht,  so  wollen  wir  hier  daran  erinnern,  dafs  auch 
das  Lat.  siccus  auf  ein  Skr.  ^ s  deutet ;  weil  für  a^/  im  Lateini- 
schen in  der  Regel  c  steht.  Bei  manchen  im  Sanskrit  mit  q^  anfan- 
genden Wurzeln  mag  sich  die  entsprechende  Zendform  auf  die  Um- 
wandlung   gründen,     die    das    anfangende    ^.s    durch    den    Einflufs 

gewisser   Präpositionen   gewinnt   (Gramm,  crit.  r.  80.);    so   glaube   ich 

7* 
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in  dem  im  Vendidad  mehrmals  vorkommenden  gtps&M^AJ'tp  sdistem 
das  Sanskritische  Participium  fg-^-  sidcfa  vollendet,  gut  zuerken- 
nen, nach  Analogie  von  *s<p&y)$  iriita  gestorben  aus  G$?$  irith 
(vgl.  §.  99.).  Olshausen  liefert  S.  29.  zu  G£(\5W^wt£>  sdistem  die 
Varianten  ££(\3Jüa**^M3  sdistem ,  g^oodua^^ttJ  sdistim,  s^c^K^^^EtJ 
sdistim  und  gzwos^ty  sdiste'm.  In  allen  diesen  Formen  ist  das 
lange  a  störend,  denn  nach  §.28.  gäbe  fsp^  .s/aT  die  Form  Qj)*f?p 
saidh,  und  diese  mit  dem  Suffix  ta  gäbe  *xt(04j$*f^p.  saista;  im 
Nom.  und  Acc.  neut.  GW&)$*J£p  saistem.  Was  Anquetil  (T.  II. 
S.  279.)  übersetzt  durch  „Juste  fuge  du  monde  qui  existe  par 
votre  puissance,  vous  qui  etes  la  purete  memey  quelle  est  la  premiere 
chose  qui  plaise  a  cette  terre  (que  nous  habitons),  et  la  rende  fa- 
vorable"   lautet   im  Original  (bei  Olsh.  p.  29.  bei  Burnouf  p.  137.) 

o  ££(\j»jü,><wj^fc)  ¥GZJ  frvwBM  ddtare  gaethananm  astvaitinanm 
asduml  kva  paoirim  anhdo  zemo  sdistemP  ,, Creator  mun- 
dorum  existentium,  pure!  Ubi  (quid)  primum  hujus  terrae 
perfectum  (bonum)?" 

55,  Der  nominative  Pronominalstamm  ^f  sya  (Gramm,  crit. 
r.  268.)  steht  in  dem  Veda -Dialekt  unter  dem  Einflüsse  des  vorher- 
gehenden Wortes,  und  wir  sehen  in  Rosens  Specimen  p.  6.  dieses 
Pronomen  nach  der  Partikel  ^  u  zu  s?r  sya  geworden,  nach  Analo- 
gie von  r.  10iß).  meiner  Grammatik.  Eine  ähnliche  Erscheinung  habe 
ich  an  Zendischen  Pronominen  wahrgenommen,  denn  so  kommt  ?w 
he  ejus,  ei  —  welches  sich  auf  ein  im  Sanskrit  verlorenes  g-  se 
(vgl.  iq-  me  mei,  mihi  und  ^  te  tui,  tibi)  stützt  —  nach  sjwrv 
yezi  wenn  unter  der  Gestalt  von  &*v  se  (wohl  besser  wqy  se) 
vor,  z.B.  bei  Olshausen  S.  37.,  während  auf  derselben  Seite 
MW   ^(v>ijW*0  yezica   he    ,,und  wenn  ihm"  steht.      Auf  der  fol- 
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genden  Seite  finden  wir  eine  ähnliche  Erscheinung,  wenn  anders, 
wie  ich  kaum  zweifle,  dort  £"^  säo  (so  lese  ich  mit  der  Variante) 
dem   Sanskritischen  $tItt  asa[u  (üle,  illa)    entspricht:    ^    sj   g^/ 

rd  (Text  S^-O  7"^°)  daregha  akarsta  (Text  a^eJü?^^  adarstd) 
saete  (*)  ,,denn  nicht  diese  Erde,  die  welche  lange  unge- 
pflügt  liegt". 

56a\  Einem  zwischen  *u  a  oder  vwj  d  und  einem  folgenden  Vo- 
cal  stehenden  w  h  wird  gewöhnlich  ein  gutturaler  Nasal  (3  n)  vor- 
gesetzt, und  diese  Einfügung  scheint  nothwendig  —  wenigstens  er- 
innere ich  mich  keiner  Ausnahme  —  in  Fällen,  wo  der  auf  ep  h 
folgende  Vocal  ehenfalls  <u  a>  ^w  d  oder  g«  ist.  Man  sagt  z.B. 
■*tw3vM*uj*uöJ>  usazayanha  du  wurdest  geboren,  während  im 
Activ  die  Personal -Endung  aev  hi  des  Praes.  keinen  Nasal  zuläfst, 
und  z.B.  ae*w  ahi  du  bist,  iev^w^c^Uy  bacsahi  du  gibst  nicht 
$V*$*j  anhi,  sw&^Gf^jj  bacsanhi  gesagt  wird. 

56b).  Die  Endung  as,  welche  im  Sanskrit  nur  vor  tönen- 
den  Consonanten  (§.  25.)  und  jj  a  ihr  q^s  in  ^  u  auflöst,  und  die- 
ses mit  dem  vorhergehenden  j%  a  zu  §ft  6  zusammenzieht  —  man 
vergleiche  das  Französische  au  aus  al  —  diese  alte  Endung  as  tritt 
im  Zend,  wie  im  Prakrit  und  Pali,  stets  in  der  Gestalt  von  6  auf. 
Dagegen  hat  die  Endung  ds,  die  im  Sanskrit  vor  allen  tönenden 
Buchstaben  das  s  ganz  aufgibt,  im  Zend  den  schliefsenden  Zischlaut 
nie  ganz  untergehen  lassen,  sondern  seine  Verschmelzung  in  der  Ge- 
stalt von  \>  0  (für  ü)  überall  bewahrt,  und  ich  sehe  mich  hierdurch 


(*)  So  lese  ich  für  Oishausens  *xtQ0W**tdJ  saeta,  indem  ich  aus  der  sonst  feh- 
lerhaften Variante  ^ü(\3^^f^O  saite  das  schliefsende  ^0  e  entlehne;  denn  offenbar  ha- 
ben wir  hier  das  Skr.  sffl",  was  nichts  besseres  als  S0CW«M&)  sacte  geben  kann. 
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kräftig  unterstützt  in  einer  vor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Zend 
ausgesprochenen  Vermuthung  (*),  dafs  im  Sanskrit  der  Unterdrückung 
eines  schliefsenden  s  nach  «,  die  Vocalisirung  dieses  s  zu  u  voran- 
gegangen sei.  Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wo  im  Zend  dem  aus  dem 
s  der  Sylbe  ds  entspringenden  ev  h  nach  g.56a).  ein  5  n  vorgesetzt 
wird,  oder  wo  vor  der  enklitischen  Partikel  <w^j  ca  das  genannte  s 
zu  jj  s  wird,  zugleich  mit  diesen  körperlicheren  consonantischen  Ver- 
tretern des  sy  auch  noch  dessen  Verflüchtigung  zu  io  beibehalten 
wird,  und  der  Zischlaut  also  in  doppelter  Gestalt,  gleichsam  erstarrt 
und  fliefsend,  erscheint.  Um  dies  durch  einige  Beispiele  zu  erläu- 
tern, so  erhält  das  Sanskritische  j^^mds  luna  —  ein  flexionsloser 
Nominativ,  denn  das  s  gehört  zum  Stamm  —  im  Zend  die  Form 
£u>£  mdo,  indem  hier  o  das  Sanskritische  ^s  vertritt;  ^rrgj  mäs-ca 
lunaque  gibt  «x^jjd£u>g  mdosca,  und  TTRfTL  mdsam  lunam  gibt 
££e>>3$uu£  mdonhem,  so  dafs  in  den  beiden  letzten  Beispielen  der 
Sanskritische  Zischlaut  zugleich  consonantisch  und  vocalisch  vertreten 
ist.  Nach  Analogie  von  ££<&$&»$  mdonhem  lunam  gehen  alle 
ähnliche  Fälle,  und  es  entspringt  z.B.  aj£v$£xu  donha  aus  jjfi${  dsa 
fuit  und  G^e^S*^  donharim  aus  ^\^i^dsdm-ea.rum.  (**). 

57.     Es  bleiben  noch  zwei  Zischlaute  zu  erwähnen  übrig,  näm- 
lich j  und  eb,  wrovon  der  erstere  wie  ein  Französisches  z  ausgespro- 


(*)  Anm.  zu  R.  78.  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit  -  Grammatik. 

(**)  Hr.  E.  Burnouf  ist  anderer  Meinung  über  den  hier  erörterten  Gegenstand, 
denn  indem  er  im  Nouveau  Journ.  Asiat.  T.  III.  S.  342.  über  das  Verhältnifs  von  ^O^S**^ 
mäonhö  zu  «^evi^M^'G  mananhd  sich  ausspricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  bei 
jeder  Veranlassung  wiederkehrenden  Fälle  wie  «x'^vSju£*jU£  mäos-ca  lunaque, 
oupj*jügjuu?«ju>>?>  urvaräos-ca  arboresque  in  Erwägung  zu  ziehen,  sagt  er: 
„Dans  mäonghö ,  il  y  a  peut-etre  cette  difference,  que  le  ngh  ne  remplace  pas  le  s 
sanscrit,  car  cette  lettre  est  dejä  devenue  o  par  suite  d'un  changement  tres-frequent  et 
que  nous  avons  indique  tout-ä-l'heure"  £ 
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chen  werden  soll,  und  darum  auch  passend  durch  z  vertreten  wer- 
den mag.  Etymologisch  entspricht  dieser  Buchstabe  am  häufigsten 
dem  Sanskritischen  ^r  k,  welchem  niemals  das  Zendische  ev  h  gegen- 
übersteht.    Man  vergleiche  z.B. 


Sanskrit 

j^T\^aham  ich 

^rj  hasta  Hand 

^^pj  sahasra  tausend 

^fi^f  hanti  er  schlägt 

cj^iri  vahati  er  fährt,  trägt 

^  hi  denn 

fllW  Sihvd  Zunge 
T\^j^mahat  grofs 


Zend 

*m(C4J**J  zasta 
su)%jujsM$>i  hazanra 
WjgL^lS  zainti 

$C0$*{$**>^  vazaiti 

•*>»JSV>  hizva  (s.§.53.) 
\s**§  mazö  (aus  mazas.  Accus. 
G£ w2vj*>G  mazanhem). 


58.  Zuweilen  erscheint  j  z  auch  an  der  Stelle  des  Sanskrit. 
?l  g,  so  dafs  der  zischende  Theil  dieses  wie  dsch  auszusprechenden 
Buchstaben  allein  vertreten,  der  ö?-Laut  aber  unterdrückt  ist  (vgl. 
§.53.).  So  entspricht  z.B.  J^yv  yaz  anbeten  dem  Skr.  Uts^yag, 
**tf&*yS  zaosa  Gefallen  stammt  von  der  Skr.  Wurzel  jr^L  gus 
lieben,  ehren.  —  Drittens  findet  sich  das  Zendische  j  z  auch  an 
der  Stelle  des  Sanskritischen  jj^  g,  was  sich  aus  der  Verwandtschaft 
zwischen  j\^g  und  $^g  leicht  erklären  läfst.  Das  Indische  gö  (Acc. 
gäni)  bos  und  terra,  hat  sich  im  Zend  wie  im  Griechischen  für 
diese  zwei  Bedeutungen  in  zwei  Formen  gekleidet;  für  die  erste  Be- 
deutung hat  sich  im  Zend  der  Guttural  behauptet,  im  Griechischen 
aber  der  labialen  Media  Platz  gemacht,  und  ßovg  und  whjS"^  gdos 
oder   *v>**jq3   gdus   antworten    so    dem    Skr.  Nominativ  JTTFL  gäus. 
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Für  die  Bedeutung  Erde  hat  das  Griechische  im  Vortheil  gegen  das 
Zend  den  Guttural  bewahrt,  den  dieses  durch  j  z  ersetzt  hat.  Der 
Nominativ  &*>J  zdo  setzt  eine  Indische  Form  yff^L^^'9  für  fTT^L£^MÄ 
voraus;  im  Accus,  stimmt  £X^J  zarim  in  Ansehung  der  Flexion  so 
genau  wie  möglich  mit  j\\r\^gdm  und  yyji/  überein. 

59.  eü  ist  von  seltenerem  Gebrauch,  und  soll  wie  ein  Fran- 
zösisches /  ausgesprochen  werden;  wir  schreiben  es  durch  seh.  Merk- 
würdig ist  es,  dafs,  wie  das  Französische  /  in  vielen  Wörtern  dem 
Lateinischen  Halbvocal  /  gegenübersteht,  und  aus  demselben  sich 
entwickelt  hat,  ebenso  auch  zuweilen  das  Z endische  eb  seh  aus  dem 
Sanskritischen  Halbvocal  jj^y  entsprungen  ist.  So  ist  z.B.  Z£7}7L 
yüyam  ihr  (vos)  zu  G£ZbA))*v  jus  ehern  geworden.  Zuweilen  auch 
ist  eb  seh  aus  dem  Laut  des  Englischen  j  (dsc/i)  hervorgegangen,  und 
steht  so  dem  Skr.  ${^g  gegenüber,  z.B.  in  >/£eb  schenu,  Skr.  5^75 
gänu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchstabe  in  einigen  Präfixen, 
an  der  Stelle  des  Sanskritischen  dentalen  ^  s  nach  i  und  u ;  so 
aoo^^Mjeba;  nisch-baraiti  er  trägt  heraus,  G£co6yzb>4  dusch- 
üctem  Schlecht  -  gesagtes,  dagegen  ggf*«*?£cM3>4  dus  -matem 
Schlecht-gedachtes  (V.S.  S.  336.). 

60.  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu  erklären,  was  wir  bis  jetzt 
verschieben  mufsten,  weil  hierzu  die  Kenntnifs  des  übrigen  Laut- 
systems unentbehrlich  ist.  Vor  allem  müssen  wir  auf  den  wesent- 
lichen Unterschied  vom  Sanskrit  aufmerksam  machen,  dafs  im  Zend 
nicht  jedes  Organ  seinen  eigenthümlichen  Nasal  hat,  sondern  dafs 
hier  in  Ansehung  des  n  im  Wesentlichen  zwei  Haupt -Unterschiede 
sich  geltend  machen,  indem  es  nämlich  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt, ob  n  einem  Consonanten  oder  einem  Vocal  vorangehe.  Auf 
diese  Weise  stehen  sich  j  und  ^  einander  so  gegenüber,  dafs  erste- 
res   vorzüglich   vor   Vocalen   und   Halbvocalen,    aber   auch  am  Ende 
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der  Wörter,  dagegen  ^  nur  in  der  Mitte  vor  starken  Consonanten 
vorkommt.  Man  schreibt  z.B.  as/üü^^^^vuev  hankdrayemi 
ich  verherrliche,  a»^w^ü  panca  fünf,  $i&j£*>Mtp$_J  bü- 
iyantem\  dagegen  <wjj  nd  (Nomin.)  Mann,  s^j  noit  nicht, 
IZS$*m?*h)  barayen  sie  mögen  tragen,  *u$$\*3  anya  der  andere. 
Was  den  Unterschied  der  Aussprache  zwischen  j  n  und  j^  n  anbe- 
langt, welche  beiden  Buchstaben  wir  in  Europäischer  Schrift  nicht 
zu  unterscheiden  brauchen,  so  mufs  wohl  ^j,  weil  es  stets  durch 
einen  folgenden  starken  Consonanten  eingeengt  erscheint,  eine  trü- 
bere, gedämpftere  Aussprache  haben,  als  das  ungestörte  sich  frei  be- 
wegende j;  und  wegen  dieser  Schwächung  und  Unentschiedenheit 
seiner  Aussprache  mag  jg  auch  zu  jedem  Organ  des  folgenden 
Buchstaben  stimmend  erscheinen. 

61.  Noch  schwächer  und  unentschiedener  als  ^»,  vielleicht 
ganz  das  Indische  Anusvara,  mag  der  Nasal  sein,  welcher  stets  mit 
einem  a  verschlungen  ist  (x°),  und  welcher  der  Form  nach  die  Ver- 
bindung von  <v  a  und  j  n  scheint.  Man  findet  dieses  y ,  welches 
wir  an  schreiben,  erstens,  vor  Zischlauten,  eM  —  gleich  dem  Anus- 
vara —  und  den  Aspiraten  G"  th  und  ©y*;  z.B.  djyaaoj^oÄT  csa- 
yaris  regnans,  Accus.  g£pyw<vnM>+v<X?  csayantcm\  ^vMj^u^^e^^J 
zanhyamdna,  ein  Particip.  fut.  medii  der  Wurzel  ^j  zan  erzeu- 
gen, aber,  wie  mir  scheint,  mit  passiver  Bedeutung  (qui  nascetur 
s.  V.S.  S.  28.  u.  103.);  *S)G'y*$  marithra  Rede  von  der  Wurzel 
!**$  man-,  >;öX°üs  garifnu  Mund,  wahrscheinlich  von  der  Sanskr. 
Wurzel  fT^L  8aP  beten  nach  §.  40.  und  mit  eingefügtem  Nasal. 
Zweitens,  vor  einem  schliefsenden  g  m  und  j  n.  Hierbei  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  Sanskritische  Endung  3%\s^dm  im  Zend  immer  zu 
$v^  arim  geworden  ist  —  z.B.  £V^<©^a  dadharim  ich  gab,  Skr. 
ty^^l^adaddm;    G*ft>i<vQj*x>v  pddhananm  pedum,   Skr.  qi^HIH. 
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pdddndm  —  und  dafs  die  Endung  ^^an  in  der  dritten  Plural- 
person, im  Falle  nicht  das  a  in  e  übertritt,  immer  mit  verdoppel- 
tem Nasallaut  als  ffi  arin  erscheint. 

62.  Für  den  Nasal,  welcher  nach  §.  56a\  als  euphonische  Zu- 
gabe dem  aus  ^s  entsprungenen  w  h  vorgesetzt  wird,  hat  das  Zend 
zwei  Buchstaben,  nämlich  5  und  ^  welchen  beiden  Anquetil  die 
Aussprache  von  ng  gibt.  (*)  Wir  schreiben  dafür  n,  um  nicht  die- 
sem gutturalen,  das  folgende  h  vorbereitenden  Nasallaut  den  Anschein 
eines  g  mit  vorhergehendem  gutturalen  n  zu  geben.  Was  den  Un- 
terschied in  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Buchstaben  anbelangt,  so 
findet  sich  3  stets  nach  *u  a  und  £u>  do,  dagegen  <**~  nur  nach  a  i  und 
>ü  e,  wozu  sich  selten  Veranlassung  zeigt;  z.B.  in  dem  relativen  Plu- 
ralnominativ QW^Oorv  je  n he  (qui),  und  in  weiblichen  Pronomi- 
nal-Genitiven  wie  s^evo^vu  ainhdo  hujus,  welches  häufig  vor- 
kommt, aber  eben  so  häufig  ohne  a  i  und  mit  9  n,  &u>e>»3w  anhdo. 
Welcher  phonetische  Unterschied  zwischen  5  und  ***?  stattfinde,  wa- 
gen wir  nicht  zu  bestimmen;  Anquetil  gibt,  wie  bemerkt  worden, 
beiden  gleiche  Aussprache,  während  Rask  das  **r  mit  dem  Sanskri- 
tischen palatinen  n  (o\J  verglichen,  und  durch  das  Spanische  und 
Portugiesische  n   ausgedrückt  wissen  will. 

63.  Der  labiale  Nasal  gm  ist  von  dem  Sanskritischen  j^m 
nicht  unterschieden;  bemerkt  zu  werden  verdient  aber,  dafs  er  zu- 
weilen an  die  Stelle  des  b  getreten  ist.  Wenigstens  lautet  die  Wurzel 
t^brü  sprechen  im  Zend  y)g  mrü,  wovon  z.B.  g\*.u?g  mraom 
ich  sprach,  £*Vv?£  mraot  er  sprach;  auf  ähnliche  Weise  ver- 
hält  sich   das   Indische   vg^   muUa   Mund   zum  Lateinischen  bucca, 


(*)   Auch  schreibt  Burnouf  den  ersten  dieser  Buchstaben  durch  ng\  in  meinen  Re- 
censionen  in  den  Jahrb.  für  wissensch.  Krit.  setzte  ich  ebenfalls  ng-. 
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und  nicht  viel  anders  das  Lateinische  mare  zum  Sanskritischen  oTTTT 
vdri  Wasser,  auch  halte  ich  multus  für  verwandt  mit  of^^f  ba- 
kula,  dem  Gr.  vrofajg  und  dem  Gothischen  ßlu. 

64.  Ein  schliefsendes  g  m  wirkt  auf  doppelte  Weise  auf  einen 
vorhergehenden  Vocal.  Es  schwächt  nach  §.30.  das  «a>  a  zu  £  e , 
und  verlängert  dagegen  die  Vocale  a  i  und  >  u;  daher  z.B.  $^(c^<zj 
paitim  den  Herrn,  £4/t"co  tan  um  den  Körper,  von  den  Stäm- 
men a(\)^e>  paiti,  >}<*($  tanu.  Im  Widerspruch  mit  dieser  Regel 
scheint  der  sehr  häufig  vorkommende  Vocativ  £>«xut^<u  aiäum  Rei- 
ner! zu  stehen.  Hier  aber  entspricht  >^w  au  als  Diphthong  dem 
Sanskritischen  $|[  au,  dessen  letztes  Element  keiner  Erweiterung  fä- 
hig ist.  Die  betreffende  Form  ist  eine  Zusammenziehung  des  Themas 
jo>»«ju^fc)<u  asavan,  mit  unregelmäfsiger  Umwandlung  des  schliefsen- 
den i  n  in  g  m, 

65.  Wir  geben  hier  einen  vollständigen  Überblick  der  Zendi- 
schen  Buchstaben: 

Einfache  Vocale:    *>  a,  $  e,   c  e\  *mj  d;  $  i9  ^  i;  >  u}  %  o,  y  ü. 
Diphthonge:     jtr ,  &  e,  $\  6i\  $**>  di\  \  d,  &u>  do,  >*u  du. 
Gutturale:    3  Je  (vor  Vocalen  und  »  v),    G? c  (hauptsächlich  vor 
Consonanten),  g;  kh  (aus  ^^5^  vor  Vocalen  und  ü  /);  Q  g, 

Palatine:     (0  c,  ^g» 

Dentale:     (\>  t  (vor  Vocalen  und  bsj),   Qt  (vor  Consonanten  und 

schliefsend),    C th  (vor  Vocalen  und  Halbvocalen),      4  d, 

O^dh. 
Labiale:     qj  p,  $f  (letzteres  vor  Vocalen,  Halbvocalen,  Nasalen 

und  «*o  s), j  b. 

Halb  vocale:  -<C  >*ü>  *$  T  (die  beiden  ersten  anfangend,  das  letzte 

8* 
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in  der  Mitte),  ?,  o  r  (letzteres  nur  nach  ©/*),  ^,  »  v  (erste- 
res  anfangend,  letzteres  in  der  Mitte),   e*Tw. 

Zischlaute  und  h:     ,x>  s,  np  s\  ^o  s,  cb  sck,   j  z,  ev  A. 

Nasale:  j  n  (vor  Vocalen,  Halbvocalen  und  am  Ende),  jg>  n  (vor 
starken  Consonanten),  y  an  (vor  Zischlauten,  v*  A,  CT  th} 
®y,  5  /?*  und  p),  ^72  (zwischen  <u  #  oder  $*ju  ao  und  ev  A), 
o/~  n  (zwischen  a  i  oder  ^  e  und  ev  A),   9/72. 

Man  merke  noch  die  Zusammensetzungen  en^  für  ejw  #A  und  coo 
für  (^0^0  «?£. 

66.  Wir  enthalten  uns  vom  Griechischen,  Lateinischen  und 
Litthauischen  Laut -System  im  besonderen  zu  handeln,  müssen  aber 
dem  Germanischen  hier  eine  nähere  Betrachtung  widmen.  Dem  San- 
skritischen 55f  a  entspricht  ganz  das  Gothische  a,  welches  nach  Grimm 
stets  kurz  ist;  und  die  Laute  des  Griechischen  s  und  0  fehlen,  als 
spätere  Entartungen  des  a,  dem  Gothischen  wie  dem  Sanskrit.  Nicht 
überall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a  unverändert  behaup- 
tet, sondern  es  hat  sich  häufig,  sowohl  in  der  Wurzeis ylbe  als  in 
den  Endungen  zu  i  geschwächt,  oder  ist  ganz  unterdrückt,  vielfach 
auch  durch  den  Einflufs  einer  folgenden  Liquida  in  u  verwandelt 
worden.  Man  vergleiche  z.B.  sibun  sieben  mit  ^^r^  saptan,  tai- 
hun  (§.21.)  zehn  mit  ^\r\^dasan. 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz  aufstellen  zu  dürfen,  dafs  ^  a  in 
mehrsylbigen  Wörtern  vor  einem  schliefsenden  s  überall  entweder 
zu  i  geschwächt  oder  ganz  unterdrückt  worden;  vor  schliefsendem  th 
aber  meistens  als  i  erscheint.  Ein  schliefsendes  ^  a  ist  im  Gothi- 
schen entweder  unverändert  geblieben,  oder  abgefallen,  niemals  i  ge- 
worden. 

68.  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  Gothische  a  entweder 
unverändert  erhalten  oder  zu  e  geschwächt,  oder  ist  durch  den  Ein- 
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flufs  einer  Liquida  in  u  —  dafür  auch  o  —  umgewandelt  worden. 
Es  verhält  sich  demnach  unorganisches  e  zu  Gothischem  a,  wie  das 
§.66.  erwähnte  Gothische  i  zu  ^ a;  man  vergleiche  z.B.  im  Genitiv 
der  #- Stämme:  ol>hHl  vrka-sya,  Goth.  vulß-s,  Ahd.  wolfe-s. 
Im  Dativ  plur.  steht  wolfu-m  zu  vulfa-m  in  demselben  Verhältnifs 
wie  oben  (§.66.)  sibun  zu  \\\$r^saptan.  Auch  eine  dem  a  vor- 
angehende Liquida  hat  im  Ahd.  zuweilen  die  Umwandlung  dieses 
a  in  u  (oder  o)  bewirkt;  man  vergleiche  plinte-mu(m6)  coeco  mit 
dem  Goth.  blindamma.  Auch  nach  /,  welches  im  Sanskrit  (j^f)  als 
Halbvocal  mit  dem  r  zu  Einer  Klasse  gehört,  scheint  das  Althoch- 
deutsche ein  u  für  a  zu  lieben;  daher  plmtju,  dann  auch  ohne  /,  plintu 
coeca  als  weiblicher  Nom.  sing,  und  neutraler  Nom.  Acc.  Voc.  plur.; 
plinta  coecam.  Das  u  der  ersten  Person  im  Praes.  wie  kipu  ich 
gebe,  Goth.  giba,  schreibe  ich  dem  Einflufs  des  abgefallenen  Per- 
sonal-Charakters m  zu.  Über  die  Entartung  ursprünglicher  a- Laute 
zu  u  vergleiche  man  auch  §.66.  (Schlufs).  Ein  Beispiel,  wo  Go- 
thisch  -  Sanskritisches  a  im  Ahd.  i  geworden,  liefert  die  untrennbare 
Präposition  ki  (unser  ge)  =  Goth.  ga  Skr.  g"  sa  oder  ^s\jam. 

69.  Für  das  Skr.  ^JT  «  steht  im  Gothischen,  dem  das  lange  a 
gänzlich  fehlt,  fast  überall  6  (vgl.  §.4.),  und  dieses  6  tritt  auch,  im 
Verkürzungsfalle,  in  das  kurze  a  zurück;  so  z. Bw  schwächt  sich  in 
Grimms  erster  weiblicher  Declination  starker  Form,  im  Nomin.  und 
Accus,  sing.  6  zu  #,  daher  giba,  gibö-s  (§.  118.).  Überhaupt  hat  sich 
das  schliefsende  sgj  d  in  Goth^chen  mehrsylbigen  Formen  in  der  Re- 
gel zu  a  verkürzt;  und  wo  6  am  Ende  steht,  ist  ein  ursprünglich 
nachstehender  Consonante  weggefallen;  z.B.  im  Genit.  plur.  fem. 
steht  6  für  ^i\ßm.  Zuweilen  steht  auch,  im  Gothischen,  c  dem 
Skr.  5T[  d  gegenüber;  z.B.  im  Genit.  plur.  der  Masc.  und  Neut.  — 
Im  Althochdeutschen  ist  das  Gothische  6  entweder  6  geblieben,  z.  B. 
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im  Genit.  plur.,  oder  hat  sich  zu  zwei  kurzen  Vocalen,  und  zwar 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen  zu  oa,  ua  oder  uo  gespalten,  wo- 
für im  Mittelhochdeutschen  uo  steht,  während  im  Neuhochdeutschen 
die  beiden  getheilten  kurzen  Vocale  wieder  in  Eine  gleichförmige 
Länge,  und  zwar  zu  ü  sich  vereinigt  haben.  Für  Gothisches  e  = 
35jj  a  haben  aber  Alt-,  Mittel-  und  Neuhochdeutsch  das  alte  d  be- 
wahrt, den  Gen.  plur.  ausgenommen. 

70.  Für  ^-  i  und  ^f  t  hat  das  Gothische  i  und  ei,  welches  letz- 
tere, wie  Grimm  genügend  bewiesen  hat,  überall  als  langes  i  zu 
fassen  ist,  und  auch  im  Alt-  und  Mhd.  durch  solches  vertreten  wird, 
dessen  Länge  wir,  wie  bei  den  übrigen  Vocalen,  mit  Grimm  durch 
ein  Circumflex  andeuten.  Im  Nhd.  erscheint  das  alte  lange  i  meistens 
als  'ei;  man  vergleiche  z.B.  mein  mit  dem  Goth,  Genit.  meinet  und 
dem  Alt-  und  Mhd.  min.  Zuweilen  steht  dafür  ein  kurzes  i,  z.B. 
in  -lieh  gegenüber  dem  Gothischen  -leiks  ähnlich,  am  Ende  von 
Compositen.  Auf  das  lange  i  in  wir  nos  Goth.  veis,  kann  man  kei- 
nen Werth  legen,  da  wir  auch  im  Dativ  sing,  mir  dem  Gothischen 
mis  gegenüberstellen.  Dafs  wir  die  Länge  des  i  und  anderer  Vocale 
gewöhnlich  graphisch  durch  ein  eingefügtes  h  andeuten,  bedarf  hier 
kaum  einer  Erwähnung. 

71.  Während  das  alte  ^  a  im  Germanischen  viele  Veränderun- 
gen erlitten,  und  sowohl  i  als  u  sich  daraus  entwickelt  hat,  habe 
ich  an  dem  y  i  oder  -^  i  keine  andere  Veränderungen  wahrgenom- 
men, als  dafs  ^  i  eben  so  häufig  als  j%  a  unterdrückt  worden ;  nie- 
mals aber,  wenn  mir  nicht  ganz  seltene  Erscheinungen  entgangen 
sind,  ist  im  Gothischen  ein  schwererer  Vocal,  a  oder  u,  an  die 
Stelle    des   ^  i  getreten.  ■(*)     Wir  können  als  Regel   aufstellen,    dafs 

(*)    Das  Sanskritische  fqTT  pitr  Vater  steht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  für  <TT?| 


TTSgt 

per 

fair  (§.  82.) 

f7T££ 

super 

ufar 

3              / 

e<rri 

est 

ist 

s         f 

SVTl 

sunt 

sind 
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2"  i  als  Schlufsvocal  im  Germanischen  überall ,   wie  im  Lateinischen 
meistens,  gewichen  ist.     Man  vergleiche  z.B. 

Sanskrit  Griechisch        Lateinisch  Gothisch 

Of?  Pfri 
-gqff  upari 

^rftfr  asti 

^n^rT  santi 

72.  Wo  ein  schliefsendes  i  im  Goth.  und  Ahd.  vorkommt,  ist 
es  immer  eine  Verstümmelung  von  j  mit  nachfolgendem  Vocal,  so 
dafs  das  /  nach  Unterdrückung  dieses  Vocals  sich  selber  vocalisiren 
mufste.  So  ist  der  flexionslose  Goth.  Accusat.  hari  exercitum  eine 
Verstümmelung  von  harja.  Das  Sanskrit  würde  harya-m  fordern, 
und  das  Zend,  nach  §.  42.  dem  Germanischen  auf  halbem  Weg  ent- 
gegenkommend, hari-m.  —  Auch  vor  einem  schliefsenden  s  ist  ^r  i 
im  Gothischen  gewöhnlich  unterdrückt  worden,  und  die  Gothische 
Sehlufssylbe  is  ist  nach  §.67.  gröfstentheils  eine  Schwächung  von 
as.  —  Im  Ahd.  und  noch  mehr  im  Mittel-  und  Nhd.  hat  sich  das 
alte  Gothische  i  häufig  zu  e  entartet,  welches,  wo  es  in  der  Ton- 
sylbe  steht,  von  Grimm  durch  e  gegeben  wird.  Wir  behalten  diese 
Auszeichnung  bei.  —  Vom  Gothischen  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  in 
der  Urschrift  das  i  am  Anfange  einer  Sylbe  durch  zwei  übergesetzte 
Punkte  ausgezeichnet  wird,  die  auch  Grimm  beibehält  (S.  37.). 

73.  Wie  im  Zend  nach  §.41.  durch  die  Attraktionskraft  des 
/,  i  oder  jr  (=/)  ein  i  in  die  vorhergehende  Sylbe  eingeführt  wird, 
so  haben  auch  im  Ahd.  die  entsprechenden  Laute  Assimilationskraft 


patr  (Herrscher),  und   die  Europäischen  Sprachen   nahen   bei  diesem  Worte   den 
Urzustand  treuer  erhalten  (Gramm,  crit.  r.  178.  annot.). 
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gewonnen,  und  häufig  ein  a  der  vorhergehenden  Sylbe  in  e  umge- 
wandelt, ohne  dafs  irgend  ein  Consonante  oder  doppelte  Consonanz 
vorzugsweise  schützende  Kraft  hätte.  So  lautet  z.B.  von  ast  ramus 
der  Plural  esti,  von  anst  gratia  der  Genitiv  ensti,  und  von  vallu 
cado,  ist  die  zweite  und  dritte  Person  vellis,  vellit.  Überall  ist  je- 
doch im  Althochdeutschen  das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen, 
man  sagt  z.B.  arpi  hereditas  nicht  erpi,  zahari  lacrimae  nicht 
zaheri. 

74.  Im  Mittelhochdeutschen  hat  das  aus  dem  alten  /  hervor- 
gegangene e  die  überkommene  Annäherungs-  oder  Umlautskraft  be- 
halten, und  weiter  ausgedehnt,  indem  mit  wenigen  Beschränkungen 
(Grimm  p.  332.)  nicht  nur  alle  a  durch  solche  Rückwirkung  zu  e 
werden,  sondern  meistens  auch  d,  u  und  o  durch  denselben  rück- 
wirkenden Einflufs  zu  ce,  ü  und  ö;  6  zu  ce,  und  uo  zu  ue  umlauten. 
So  die  Plurale  geste,  drcete,  bräche,  koche,  loene,  grueze  von  gast, 
drdt,  bruch,  koch,  lön,  gruoz.  Dagegen  haben  die  e,  welche  schon 
im  Althochdeutschen  als  entartet  aus  i  oder  a  stehen,  keine  Umlauts- 
kraft gewonnen;  und  man  sagt  im  Genit.  sing,  der  genannten  Wör- 
ter gaste-s,  drdte-s  etc.,  weil  das  Althochdeutsche  schon,  in  der  De- 
clination  der  männlichen  /-Stämme,  das  dem  Stamme  zukommende, 
und  im  Gothischen  noch  unverändert  erhaltene  /,  im  Genit.  sing, 
zu  e  getrübt  hat. 

75.  Das  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  durch  Umlaut  aus 
a  erzeugte  e  ist  im  Neudeutschen  e  geblieben,  in  Fällen  wo  die  Er- 
innerung an  den  Urvocal  entweder  erloschen  ist  oder  nur  schwach 
gefühlt  wird;  z.B.  Ende,  Engel,  setzen,  netzen,  nennen,  brennen', 
Goth.  andi,  aggilus,  satjan,  natjan,  namnjan,  brannfan.  Wo  aber 
dem  Umlaut  der  Urvocal  noch  klar  gegenübersteht,  setzen  wir  ä, 
kurz  oder  lang,   aus  kurzem  oder  langem  a,  und  in  demselben  Ver- 


Schrift-  und  Laut-System.  65 

hältnifs  ü  aus  u,  ö  aus  o,  äu  aus  au;   z.B.    Brände,  Pfäle,  Dünste, 
Flüge,  Köche,    Töne,  Bäume  von  Brand,  P/dl  etc. 

76.  Für  3"w,  37  ?1  hat  das  Gothische  u,  welches  meistens  kurz 
ist.  Von  den  wenigen  von  Grimm  S.  41.  gegebenen  Beispielen  mit 
langem  u,  heben  wir  den  Comparativ  sütt'zö  heraus,  dessen  Kern 
dem  Sanskritischen  JFc^TJ  svädu  süfs  (föv-s)  entspricht,  und  wo  das 
lange  u  als  Ersatz  für  den  Abfall  des  v  stehen  mag,  der  die  Voca- 
lisirung  des  v  herbeiführt.  Im  Althochdeutschen  entsprechen,  wie 
mir  scheint,  ^towohnen  und  trüen  vertrauen  den  Skr.  Wurzeln 
V\J)ü  seyn,  ■#^dtrü  fest  stehen  —  wovon  £j^  d'ruva  fest,  be- 
ständig, gewifs  (Gramm,  crit.  r.  51.)  —  an  deren  Guna-Form 
(§.26.)  das  Goth.  bauan,  trauan  sich  anschliefst;  vgl.  HJolriH^  Üav-i- 
tum  seyn,  ^foiriH^  <Trav-i-tum  feststehen.  —  Das  Mhd.  führt 
das  Gothisch-Ahd.  ü  fort,  das  Nhd.  aber  setzt  dafür  au,  daher 
bauen,   trauen,    Taube  (Goth.  dabo). 

77.  Wie  aus  dem  Sanskritischen  3-  u  im  Zend  sich  der  Laut 
eines  kurzen  o  (\>)  entwickelt  hat  (§.32.),  so  erscheint  auch  das 
Gothische  u  in  den  jüngeren  Dialekten  häufiger  als  o  denn  als  u. 
So  haben  die  Verba  im  Alt-  und  Mhd.  ein  wurzelhaftes  u  (Grimms 
9te  Conj.)  im  Plural  des  Präteritums  bewahrt,  im  passiven  Partici- 
pium  aber  durch  o  ersetzt;  man  vergleiche  z.B.  bugum  wir  bogen, 
bugans  gebogen  mit  Ahd.  pukumes,  pokaner,  Mhd.  bugen,  bogen. 
Das  angeführte  Beispiel  zeigt  auch  die  Schwächung  des  alten  u  zu  e, 
in  tonlosen  Sylben,  im  Mittel-  wie  im  Neuhochdeutschen;  so  dafs 
dieses  tonlose  e  alle  ursprüngliche  Vocale  —  a,  i,  u  —  vertreten 
kann,  und  man  kann  als  Regel  aufstellen,  dafs  im  Mittel-  und  Neu- 
hochdeutschen alle  kurze  und  lange  Vocale  in  der  letzten  Sylbe 
mehrsylbiger  Wörter  entweder  abgeschliffen  oder  zu  einem  dumpfen 
e  abgestumpft  werden. 

9 
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78.  Für  die  Diphthonge  ^  e  (aus  a  +  *')  und  ^jt  6  (aus  #  •+-  w) 
hat  das  Gothische  ai  und  au,  die  ebenfalls  einsylbig  sind  und  viel- 
leicht wie  ne  und  §ffd  gesprochen  wurden;  man  vergleiche  hauaima 
aedificemus  mit  H§[3q"  Kavema  simus,  sunau-s  Sohnes  mit  dem 
gleichbedeutenden  T^^^sunö-s.  Wo  sich  diese  Gothischen  Diph- 
thonge ai  und  au  im  Althochdeutschen,  der  Geltung  nach,  unverän- 
dert erhalten  haben,  da  erscheinen  sie  in  der  Schrift  als  e  und  6  (*), 
welche  demnach  als  Zusammenziehungen  von  a  -f-  i  und  a  -+-  u  gel- 
ten müssen,  wie  im  Latein,  amemus  aus  amaimus  (§.5.),  und  wie 
in  dem  ziemlich  isolirt  dastehenden  bös,  dessen  langes  o  die  Folge 
einer  Zusammenziehung  von  a  «+-  u  ist,  deren  letztes  Element  vor 
Vocalen  wieder  selbststäiidig  als  v  hervortritt  (bovis,  boveni),  während 
das  erste  Element  a  in  der  Entartung  zu  o  erscheint  (§.  3.).  Man 
vergleiche : 

Sanskrit  Gothisch  Althochdeutsch 


^mq"  carema  (eamus)  faraima 

xfjff  careta  (eatis)  Jaraith 

^YZJ^L  töftyas  (nis)  thaim 

79.  Auf  ähnliche  Weise  steht  in  allen  Conjunctiven  und  in 
der  Pronominal -Declination,  woran  die  adjectiven  a-  Stämme  Theil 
nehmen,    ein  Althochdeutsches  e   dem   Skr.  ^  e   und   Gothischen  ai 


(*)  Wenn  aber  die  betreffenden  Gothischen  Diphthonge  nicht  wie  die  etymologisch 
entsprechenden  jjS  und  ?rt  6  ausgesprochen  wurden,  sondern,  was  Grimm  annimmt, 
dem  Vriddhi  -  Grade  (§.26,)  ^  äi  und  Wf  du  gleichkommen:  so  ist  das  Hochdeutsche  i,  6 
—  gegenüber  dem  Gothischen  ai,  au  —  keine  unveränderte  Fortführung  der  genannten 
Gothischen  Diphthonge,  sondern  die  Aussprache  welche  das  Sanskrit  der  Vereinigung 
von  a  mit  i  oder  u  gibt,  wäre  im  Germanischen  unter  gewissen  Bedingungen  erst  im  ach- 
ten Jahrhundert  eingetreten. 
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gegenüber.  Das  Mhd.  hat  dieses  e,  als  in  einer  tonlosen  Endsylbe 
stehend,  verkürzt  (varen,  varet).  Aufserdem  aber  hat  das  Mhd.  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Ahd.  den  Diphthong  e  behauptet,  wo  er  in 
Wurzelsylben  unter  dem  Schutze  eines  folgenden  w,  r  (aus  älterem 
s)  oder  h  (ch)  stand,  auch  da  wo  einer  dieser  Buchstaben  weggefal- 
len, oder  w  zu  u  oder  o  sich  vocalisirt  hat  (Grimm  SS.  90,  343.). 
Man  vergleiche: 

Goth.  Ahd.  Mhd. 


aiv  (aevum) 

ewin 

snaivs  (nix) 

sneo 

sne 

mais  (magis) 

mer 

me 

laisjan  (docere) 

leran 

leren 

lailw  (commo 

davit) 

ish 

lech 

Im  Neuhochdeutschen  sind  diese  e  theils  erhalten,  theils  anders  ver- 
treten; z.B.  mer  (mehr),  Sehne  (Schnee),  Sele  (Goth.  saivala);  aber 
ich  lieh,  gedieh  (s.  Grimm  S.  983.). 

80.  Wie  das  e  für  Goth.  ai,  so  wird  auch  das  6  für  au  im 
Alt-  und  Mhd.  durch  gewisse  Consonanten  begünstigt,  und  zwar  sind 
die  6-  schützenden  oder  erzeugenden  Consonanten  zahlreicher  als  die, 
welchen  e  seine  Erhaltung  oder  Erzeugung  verdankt.  Es  sind  die 
Dentale  (nach  der  Skr.  Eintheilung  §.  16.),  nämlich  t,  d,  z,  nebst 
ihrem  Nasal  und  Zischlaut  (n,  s);  ferner  der  Halbvocal  r\  und  h9 
welches  schliefsend  im  Mhd.  ch  geschrieben  wird  (vgl.  Grimm  SS. 
94  ff.  345  ff.).  Die  Wurzeln,  welche  im  Gothischen  einen  Stamm- 
vocal  u  im  Sing.  Praeter,  durch  a  guniren,  setzen  daher  im  Alt- 
und  Mhd.  dem  Gothischen  au  eine  doppelte  Form  gegenüber,  ein- 
mal o  unter  der  oben  erwähnten  Bedingung,  dann  ou  (nach  §.  84.) 
bei  Abwesenheit   der  o-schützenden  Buchstaben.     Z.B.   Ahd.    zöh, 

9* 
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Mhd.  zock  (traxi,  traxit),  Goth.  tauh,  Skr.  -j^j^  dudöka  (mulxi, 
mulxit);  aber  pouc,  bouc  flexi,  flexit,  Goth.  laug,  Skr.  SfitfsT 
bu-Bog-a.  Das  Neuhoclideutsclie  zeigt  den  Gothischen  Diphthong 
au  entweder  wie  das  Mittel-  und  Ahd.  als  6,  und  zwar  in  ausge- 
dehnterem Umfang  —  und  nach  §.75.  dem  Umlaut  unterworfen  — 
oder  zweitens,  verkürzt  zu  o,  worüber  das  Nähere  beim  Verbum; 
oder  drittens  als  au,  z.B.  daupja  ich  taufe,  hlaupa  ich  laufe; 
oder  viertens  als  eu  nach  §.83. 

81.  Da  Ulfilas  in  eigenen  Namen  sowohl  s  als  ai  durch  ai, 
und  ebenso  o  und  av  durch  au  gibt  —  Paitrus,  Galeilaia,  apaustau- 
lus,  Paulus  —  und  da  zweitens  nicht  alle  Gothische  ai  und  au  in 
verwandten  Dialekten  auf  gleiche  Weise  vertreten  sind,  sondern  ei- 
nerseits für  Gothisches  ai  im  Althochdeutschen  ein  blofses  i  oder 
dafür  e,  und  für  au  ein  blofses  u  oder  dafür  o  steht  (§.77.);  ande- 
rerseits aber  für  ai  im  Ahd.  e  oder  nach  §.85.  ei-,  und  6  oder  nach 
§.84.  ou  für  Goth.  au  steht:  so  folgert  Grimm  hieraus  eine  dop- 
pelte Geltung  der  Diphthonge  ai  und  au;  eine  mit  dem  Gewicht 
auf  dem  letzten  Element  (ai,  au)  und  eine  andere  mit  dem  Gewicht 
auf  dem  a  (ai,  du).  Wir  können  aber  dem  scharfsichtigen  Begrün- 
der der  germanischen  Lautverhältnisse  in  dieser  Beziehung  noch  kei- 
nen völligen  Glauben  schenken,  und  möchten  lieber  eine  überall 
sich  gleichbleibende  Geltung  von  Gothischem  ai  und  au  annehmen, 
wenn  wir  gleich  auch  unsererseits  Grimms  Ansicht  noch  dadurch 
unterstützen  könnten,  dafs  für  sein  ai,  aü  im  Sanskrit  niemals  ^r  e, 
%j\  6,  für  sein  äi  und  du  aber  überall  —  wo  Gelegenheit  zur  Ver- 
gleichung  sich  darbietet  —  j^e,  §jj  6  steht.  Wir  möchten  jedoch 
nur  ein  etymologisches,  nicht  ein  phonetisches  Doppelsystem  von 
ai,  au  annehmen.  Was  das  ai  und  au  in  eigenen  Namen  für  s  und 
o  anbelangt,    so  mag  es   entschuldigt  werden,   weil  dem  Gothischen 
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equivalente  Laute  für  diese  unursprünglichen,  aus  altem  ^  a  entarteten 
Vocale  fehlten.  Hätte  Ulfilas  in  die  Vorzeit  seiner  Sprache  bli- 
cken und  die  ursprüngliche  Identität  des  e,  o  mit  seinem  a  erkennen 
können,  so  würde  er  vielleicht  sowohl  s  wie  o  durch  a  wiedergege- 
ben haben.  Von  seinem  Standpunkte  aus  griff  er  aber  zu  ai  und 
au,  wahrscheinlich  weil  ihm  diese  gemischten  Diphthonge  für  schwä- 
cher galten  als  die  gleichartigen  Längen  e  und  6  (==  55TT  <*)•  Hierbei 
ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  im  Griechischen  cu  als  schwä- 
cher gefühlt  wird  denn  *j  und  w,  wie  man  daraus  erkennt,  dafs  cu 
den  Accent  nicht  in  seine  Nähe  zieht  (7\jtttq\icu  nicht  TV77T0fj.ai).  Die 
Bezeichnung  des  Griech.  cu  und  av  durch  Goth.  ai  und  au  bedarf 
weniger  einer  Entschuldigung,  denn  wenn  auch  ai  wie  jt  e,  und  au 
wie  39T  °'  ausgesprochen  wurde,  so  stellt  doch  die  Schrift  diese  Diph- 
thonge als  eine  noch  gefühlte  Verschmelzung  von  a  mit  einem  fol- 
genden i  oder  u  dar. 

82.  Was  nun  den  anderen  Fall  anbelangt,  nämlich  dafs  nicht 
alle  Gothische  ai  und  au  in  den  jüngeren  Dialekten  so  zu  sagen 
gleiche  Wirkung  hervorgebracht,  und  auch  nicht  in  dem  älteren 
Sanskrit  gleiche  Begründung  haben,  so  könnte  man  es  als  eine,  auf 
das  Gothische  beschränkte,  dialektische  Eigenheit  ansehen,  dafs  h 
und  /'  sich  nicht  mit  einem  vorhergehenden  reinen  i  oder  u  begnü- 
gen, sondern  diese  Vocale  gunirt  verlangen  (§.26.),  also  ai  für  i 
und  au  für  u,  während  andere  Dialekte  das  i  und  u  vor  h  und  r  in 
derselben  Gestalt  zeigen,  wie  vor  jedem  anderen  Consonanten.  Das 
Verhältnifs  des  Gothischen  saihs  sechs,  taihun  zehn,  fai/iu  Vieh, 
svaihra  Schwiegervater,  taihsvö  dextera,  hairtö  Herz,  hairan 
tragen,  dis-tairan  zerreifsen,  stairnö  Stern  zu  den  gleichbedeu- 
tenden Sanskrit -Wörtern  sp^  safs  S^FL  dasan^  VPJ,  pciiu,  ^^ 
ivasura,  ^fauil   daksind,  ^p£  hrd   (aus  hard  §.!.)>    H^L  &ar- 
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tum,  dl^rtH.  tar-i-tum,  ^fH[T  stdrd,  ist  nicht  so  zu  verstehen,  dafs 
dem  alten  a  ein  i  nachgesetzt,  sondern  so,  dafs  durch  Schwächung 
des  a  zu  i  (§.66.)  die  Formen  sihs,  ühun  etc.  geworden,  woraus 
später  durch  die  von  h  und  r  erworbene  gunirende  Kraft  saihs,  tai- 
hun,  bairan  etc.  geworden.  Das  Hochdeutsche  aber  ist  auf  der  frü- 
heren Stufe  stehen  geblieben,  denn  Ahd.  sehs  (Angels.  six)  und 
tehan  oder  tehun  etc.  stützen  sich  auf  ein  Vor  -  Gothisches  sihs,  ü- 
hun.  So  stützt  sich  tohtar  auf  ein  Vor  -  Gothisches  duhtar  für  das 
gunirte  dauhtar.  Skr.  ^f^ffq[  duhitar  (jj%fL  duhitr  §.  1.)  Toch- 
ter. —  Wo  das  Sanskritische  ^  a  im  Gothischen  unverändert  — 
d.  h.  ungeschwächt  zu  i  —  sich  erhalten  hat,  da  fehlt  auch  die  Ver- 
anlassung zur  Entwickelung  des  Diphthongs  ai,  weil  nicht  das  a  ei- 
nen Nachschlag,  sondern  das  i  einen  Vorschlag  vor  h  und  r  nöthig 
hat,  man  vergleiche  ahtau  acht  mit  ^r§T  astdu(?). 

83.  Die  Veränderungen  die  mit  den  einfachen  Vocalen  vorge- 
gangen sind,  finden  sich  auch  bei  den  einfachen  Bestandtheilen  der 
Diphthonge  wieder,  sowohl  in  dem  Verhältnisse  des  Gothischen  zum 
Sanskrit,  als  in  dem  der  jüngeren  Germanischen  Dialekte  zum  Go- 
thischen. So  zeigt  sich  das  a  -  Element  des  Diphthongs  %\  6  im  Go- 
thischen häufig,  und  an  bestimmten  Stellen  der  Grammatik  regelmä- 
fsig,  als  i  (§.  27.),  und  an  denselben  Stellen  ist  auch  das  in  j£  e 
(a  -+-  i)  enthaltene  ^  a  zu  i  geworden,  was  mit  dem  zweiten  Element 
des  Diphthongs  ein  langes  i  (geschrieben  ei  §.  70.)  erzeugt.  Das 
Gothische  iu  ist  im  Althochdeutschen  entweder  iu  geblieben,  oder 
die  erste  und  letzte  Hälfte,  oder  auch  nur  Eine  von  beiden  hat  sich 


(*)  Ahtau  =  #r  astau  ist  vielleicht  der  einzige  Fall,  wo  Gothisches  au  dem 
Skr.  Vriddhi- Diphthong  ?rr  du  gegenübersteht;  dagegen  begegnen  sich  sehr  häufig  au 
und  *rt  6  (aus  a  -f-  «). 
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geändert.  So  entspringen  io,  eo\  weiter  ab  liegt  das  bei  Otfrid  für 
iu  vorkommende  ia,  was  darum  befremden  mufs,  weil  einfaches  u 
niemals  a  wird  (*).  Im  Mhd.  ist  iu  entweder  unverändert  geblieben, 
oder  ie  geworden,  welches  schon  im  spätesten  Ahd.,  nämlich  bei 
Notker  vorkommt.  Im  Nhd.  ist  die  Vertretung  des  alten  iu  durch 
ie  die  vorherrschende,  wobei  aber  das  e  nur  noch  für  das  Auge  fort- 
besteht, während  phonetisch  das  e  von  dem  i  verschlungen  ist.  Man 
vergleiche  z.B.  ich  biete  mit  Goth.  biuda,  gieße  mit  giuta.  Ausser- 
dem kommt  auch  eu  für  älteres  iu  oder  noch  älteres  au  vor;  na- 
mentlich in  Fällen  wo  e  als  Folge  eines  nicht  mehr  gefühlten  Um- 
lauts erklärt  werden  kann  (Grimm  523.  vgl.  §.75.);  man  vergleiche 
z.  B.  Leute  mit  Goth.  laudeis,  Ahd.  liuti,  Heu  mit  Goth.  havi 
Gras.  Gewöhnlich  aber  hat  das  Gothische  schon  für  dieses  eu  ein 
iuy  und  das  ursprüngliche  au  (vor  Vocalen  av)  ist  im  Sanskrit  zu 
suchen;  z.B.  neune,  Ahd.  niuni,  Goth.  niuneis,  Skr.  TfäT^navan 
(als  Thema);  neu,  Ahd.  niwi  (flexionslos),  Goth.  nivi-s,  Skr.  Hcl^ 
nava-s.  Befremdend  ist  aber  dieses  e,  insofern  es  mit  dem  Umlaut 
zusammenhängt,  darum,  weil  es  einem  Mittel-  und  Althochdeutschen 
*  gegenübersteht,  und  dieser  Vocal  als  schon  an  sich  zu  einem  i  oder 
j  der  folgenden  Sylbe  stimmend,  keiner  Veränderung  durch  deren  At- 
tractionskraft  fähig  ist.  —  Langes  ü  für  iu,  gleichsam  als  Umstellung 
dieses  Diphthongs,  findet  sich  in  lügen,  trügen,  Mhd.  liugen,  triugen. 


(*)  Es  gibt  noch  ein  anderes  ia  im  Ahd.,  nämlich  dasjenige,  welches  von  Grimm 
(S.  103.)  sehr  scharfsinnig  als  Folge  einer  Zusammenziehung  dargestellt  wird,  und  früher 
zweisylbig  gewesen  sein  mufs,  und  dem  daher  im  Gothischen  kein  Diphthong  gegenüber- 
steht. Der  wichtigste  Fall  wird  beim  Verbum  zur  Sprache  kommen,  in  Präteriten  wie 
hialt  ich  hielt,  Goth.  haihald.  Nach  dieser  Analogie  ist  fiar  vier  (bei  Otfrid) 
aus  Goth.  fidvör  so  entstanden,  dafs  nach  Herausstofsung  des  dv,  das  6  in  seine  entspre- 
chende Kürze  übergegangen  (vgl.  Grimm  S.  103.). 
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84.  Wo  das  im  Sanskritischen  ^jj  6  enthaltene  «-Element  im 
Gothischen  als  a  fortbesteht,  und  also  au  =  %\  6  sich  findet,  da  setzen 
das  Mittelhochdeutsche,  und  ein  Theil  der  Althochdeutschen  Quellen, 
dem  Gothischen  au  den  Laut  ou  gegenüber;  es  sei  denn,  dafs  nach 
§.80.  durch  den  Einflufs  gewisser  Consonanten,  dafür  6  stehe.  Man 
vergleiche  Ahd.  pouc,  Mhd.  bouc  mit  dem  Goth.  Praet.  Laug.  "  Die- 
ses Hochdeutsche  o  in  ou  verhält  sich  zu  dem  entsprechenden  Goth. 
a  -  in  ßw,  wie  das  Gr.  o  in  ßov-g  zum  Skr.  ^  a,  welches  in  dem  $[j  6 
des  verwandten  jjj  gö  mit  ^  u  verschmolzen  ist.  —  Die  ältesten  Alt- 
hochdeutschen Quellen  (Gl.  Hrab.,  Ker.,  Is.)  haben  au  für  das  ou 
der  späteren  (Tat.  Olf.  Not.  vgl.  Grimm  p.99.),  und  da  sie  unter 
den  §.80.  angegebenen  Bedingungen  ebenfalls  6  zeigen,  so  spricht 
dies  zu  Gunsten  von  Grimms  Annahme,  dafs  au  im  Goth.  und  dem 
ältesten  Hochdeutschen  wie  unser  Deutsches  au  ausgesprochen  wor- 
den, also  nicht  wie  das  Skr.  §jj  6  (aus  a  -+-  u).  In  diesem  Falle 
müfste  man  denn  auch  in  dem  Goth.  ai  sowohl  das  a  wie  das  i  hö- 
ren lassen,  und  diesen  Diphthong  nur  etymologisch,  nicht  phonetisch 
dem  Skr.  ^r  e  gleich  stellen. 

85.  Vom  Gothischen  Diphthong  ai  ist  nur  das  erste  Element 
einer  Veränderung  fähig  und  erscheint  im  Hochdeutschen  zu  e  ge- 
schwächt, in  den  Fällen  wo  nicht  nach  §.78.  das  aus  Zusammenzie- 
hung von  ai  entstandene  e  steht.  Im  Neuhochdeutschen  ist  jedoch 
ei  der  Aussprache  nach  =  ai.     Man  vergleiche : 

Goth.  Ahd.  Mhd.  Nhd. 

haita  (voco)  heizu  heize  heiße 

skaida  (separo)  skeidu  scheide  scheide 

86.  1)  Betrachten  wir  nun  die  Consonanten  mit  Beibehaltung 
der  Indischen  Anordnung,    also   erstens  die  Gutturale.     Von  diesen 


Schrift-  und  Laut- System,  73 

hat  das  Gothische  blos  die  Tenuis  und  Media  (k,  g),  und  Ulfilas 
setzt  letztere  auch,  in  Nachahmung  des  Griechischen,  als  Nasal  vor 
Gutturalen;  z.B.  drigkan  trinken,  briggan  bringen,  tuggo  Zunge, 
juggs  jung,  gaggs  Gang.  Für  die  Verbindung  ky  hat  die  Urschrift 
einen  besonderen  Buchstaben,  den  wir  mit  Grimm  durch  qv  aus- 
drücken, obwohl  q  sonst  nicht  vorkommt,  und  v  auch  mit  g  sich 
verbindet ;  so  dafs  qv  (=  kv)  zu  gv  sich  offenbar  so  verhält,  wie  k 
zu  gy  man  vergleiche  sigqvan  sinken  mit  siggvan  lesen  (singen). 
Auch  mit  h  verbindet  sich  im  Gothischen  gerne  ein  v}  und  für  diese 
Verbindung  hat  die  Urschrift  wiederum  einen  besonderen  Buchsta- 
ben; man  vergleiche  saihvan,  leihvan  mit  unserem  sehen,  leihen. 
In  Ansehung  des  einfachen  h  ist  zu  merken,  dafs  es  häufig  in  Ver- 
hältnissen vorkommt,  wo  die  Dentalen  ihr  th  und  die  Labialen  ihr  f 
setzen;  so  dafs  es  in  diesem  Falle  die  Stelle  eines  kh  einnimmt,  wel- 
ches dem  Gothischen  fehlt.  Auf  diese  Weise  verhält  sich  aih  ich 
habe  zu  aig-um  wir  haben,  wie  bauth  zu  buduni  und  gaf  zu.  gebum. 
Wahrscheinlich  war'  die  Aussprache  des  Gothischen  h  nicht  in  allen 
Stellungen  dieselbe,  sondern  entsprach  am  Ende  und  vor  t  und  s, 
wo  nicht  überhaupt  vor  Consonanten,  unserem  eh.  Das  Hochdeut- 
sche hat  eh  als  Aspirate  des  k\  für  diese  Tenuis  aber  steht  entwe- 
der k  oder  c,  deren  Gebrauch  sich  im  Mittelhochdeutschen  so  un- 
terscheidet, dafs  c  als  Endbuchstabe,  und  in  der  Mitte  vor  t  steht, 
und  auch  ek  für  doppeltes  k  gesetzt  wird  (Grimm  S.  422.  ff.).  Es 
erinnert  dieser  Unterschied  an  den  Gebrauch  des  Zendischen  <xTc  im 
Gegensatze  zu  $  k>  sowie  an  den  des  ^  /  im  Gegensatze  zu  (\>  t 
(§§.34,38.). 

2)  Die  Palatinen  und  Lingualen  fehlen  wie  im  Griechischen  und 
Lateinischen;  die  Dentalen  sind  im  Gothischen:  t,  th,  d,  nebst  ihrem 
Nasal  n.     Für  th  hat  das  Gothische  Alphabet  einen  besonderen  Buch- 

10 
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staben.  Im  Hochdeutschen  vertritt  z  (=  ts)  die  Stelle  der  Aspiration 
des  t9  so  dafs  der  Hauch  durch  einen  Zischlaut  ersetzt  ist.  Neben 
diesem  z  besteht  im  Althochdeutschen  auch  noch  das  alte  Gothische 
th  fort.  (*)  —  Es  gibt  zwei  Arten  von  z,  welche  im  Mittelhochdeut- 
schen nicht  aufeinander  reimen;  in  der  einen  hat  das  t  das  Überge- 
wicht, in  der  anderen  das  s,  und  diese  letztere  wird  vonlsidor  zf 
und  ihre  Verdoppelung  durch  zff  geschrieben,  während  er  die  Ver- 
doppelung der  ersten  Art  durch  tz  gibt.  Im  Neuhochdeutschen  hat 
die  zweite  Art  den  blofsen  Zischlaut  bewahrt,  wird  aber  durch  die 
Schrift  noch,  wenn  gleich  nicht  überall,  von  dem  eigentlichen  s  un- 
terschieden. Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  Alt-  und  Mhd.  z 
zusammen  und  stehen  Gothischem  t  gegenüber. 

3)  Die  Labialen  sind  im  Gothischen  p\  f  b,  mit  ihrem  Nasal  m. 
Das  Hochdeutsche  hat  bei  diesem  Organ,  wie  das  Sanskrit  bei  den 
sämmtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine  dumpfe  (f=mp)  und 
eine  tönende  (vgl.  §.25.),  welche  v  geschrieben  wird  und  dem  Skr. 
U  B  näher  steht.  Im  Nhd.  fühlen  wir  keinen  phonetischen  Unter- 
schied m^hr  zwischen  f  und  v\  allein  im  Mhd.  zeigt  sich  v  dadurch 
als  weicher  denn  f  dafs  es  1 .  am  Ende  der  Wörter  in  f  umgewan- 
delt wird,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach  in  dieser  Stellung 
die  Mediae  in  Tenues  übergehen,  daher  z.B.  wolf  nicht  wolv,  aber 
Genit.  wohes\  2.  dafs  es  in  der  Mitte  vor  dumpfen  Consonanten 
in  f  übergeht,  daher  z.B.  zwelve  aber  zwelfte,  fünve  aber  fünfte , 
fünf  zw.  —  Am  Anfange  der  Wörter  scheinen  f  und  v  im  Mhd. 
gleichbedeutend,  und  ihr  Gebrauch  ist  in  den  Handschriften  schwan- 


(*)  Unser  Neuhochdeutsches  th  ist  nach  Grimm  (S.  525.)  unorganisch  und  verwerf- 
lich. „Es  ist  weder  in  Aussprache  noch  Abkunft  eigentlich  aspirirt  sondern  nichts  als 
baarc  Tenuis." 
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kend,  doch  v  vorherrschend  (Grimm  SS.  399,  400.).  Ebenso  im 
Althochdeutschen,  doch  gebraucht  Notker/*  als  den  ursprünglichen, 
von  Haus  aus  stehenden  Hauchlaut,  und  v  als  die  weichere  oder 
tönende  Aspiration,  und  setzt  daher  letztere,  im  Falle  das  vorher- 
gehende Wort  mit  einem  der  Buchstaben  schliefst,  die  sonst,  nach 
§. 93b\,  eine  Tenuis  zu  ihre  Media  erweichen  (Grimm  SS.  135,  136.), 
z.B.  demo  vater,  den  Dater,  aber  nicht  des  vater  sondern  des  fater» 
,,In  so  weit  gilt  die  Regel  minder  streng  (bemerkt  Grimm),  als  statt 
des  v  in  allen  Fällen  auch  f  gesetzt  werden  darf,  nicht  aber  umge- 
kehrt v  für  f.  —  Viele  Ahd.  Quellen  enthalten  sich  gänzlich  des 
anlautenden  v  (namentlich  Kero,  Otfrid,  Tatian)  und  schreiben 
beständig  f  dafür."  —  Die  Aspiration  des  p  wird  im  Ahd.  zuweilen 
auch  durch  ph  ausgedrückt,  am  Anfange  meistens  nur  in  fremden 
Wörtern,  wie  phorta,  phenrung;  in  der  Mitte  und  am  Ende  gelegent- 
lich auch  in  acht  deutschen  Formen,  wie  werphan,  warph,  wur- 
phumes,  bei  Tatian;  limphan  bei  Otfrid  und  Tatian.  Nach 
Grimm  hat  ph  in  vielen  Fällen  ganz  wie  f  gelautet.  ,,In  Denk- 
mählern  aber,  die  gewöhnlich  f  gebrauchen,  hat  das  ph  mancher 
Wörter  unleugbar  die  Aussprache  des  pf  z.B.  wenn  Otf.  kuphar 
(cuprum),  scepheri  (creator)  schreibt,  ist  doch  nicht  anzunehmen, 
dafs  noch  kufar,  sceferi  gesprochen  werden  dürfe"  (S.  132.).  —  Im 
Mhd.  ist  das  Althochdeutsche  anfangende  ph  fremder  Wörter  in  pf 
übergegangen  (Grimm  S.326.).  In  der  Mitte  und  am  Ende  steht 
hier  pf,  erstens,  stets  nach  m,  z.B.  kämpf  (pugna),  tampf  (vapor), 
krempfen  (contrahere).  In  diesem  Falle  ist  p  eine  euphonische 
Zugabe  zum  f  um  die  Verbindung  mit  dem  m  beliebter  zu  machen. 
Zweitens,  in  Zusammensetzungen  mit  der  untrennbaren  Präposition 
ent,  die  vor  der  labialen  Aspirata  ihr  t  ablegt,  oder,  wie  es  mir  rich- 
tiger scheint  anzunehmen,   dasselbe,  assimilirend,  in  die  labiale  Tenuis 

10* 
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umwandelt;  daher  z.B.  enp -finden,  später  und  wohllautender  emp- 
finden für  ent -finden.  Isolirt  heifst  es  jedoch  im  Mhd.  vinden,  al- 
lein v  verbindet  sich  nicht  mit  p,  denn  nach  dem  dumpfen  p  (§.25.) 
wird  die  dumpfe  Aspirata  nothwendig  (vgl.  Grimm  S.398.).  Drit- 
tens, nach  kurzen  Yocalen  wird  der  labialen  Aspirata  gerne  ihre 
Tenuis  vorgesetzt,  sowohl  in  der  Mitte  als  am  Ende;  gerade  wie  im 
Sanskrit  (Gramm,  crit.  r.  SS.)  der  palatinen  dumpfen  Aspirata  zwi- 
schen einem  kurzen  Vocal  und  einem  anderen  Vocal  oder  Halb- 
vocal  ihre  Tenuis  vorgesetzt,  und  z.B.  qTE^frT  prc^atj^  ^ur  iLg?l7i 
preati  (interrogat),  von  der  Wurzel  v&prac,  gesagt  wird.  So 
fasse  ich  die  Mhd.  Formen  wie  köpf,  kröpf  tropfe,  klopfen,  kripfen, 
kapfen  (Grimm  S.  398.).  ,, Daneben  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  wohl  ff  statt,  als  kaffen,  schuffen"  Hier  hat  sich  also  das  p 
dem  folgenden  f  assimilirt,  denn  f  wenn  gleich  die  Aspiration  des 
p,  wird  doch  nicht  wie  das  Skr.  q7  p,  d.h.  wie  p  mit  deutlich  ver- 
nehmbaren h,  ausgesprochen,  sondern  die  Laute  p  und  h  sind  zu  ei- 
nem dritten,  zwischen  p  und  h  liegenden,  gleichsam  einfachen  Laute 
vereinigt,  welcher  daher  der  Verdoppelung  fähig  ist,  wie  sich  im 
Griechischen  (p  mit  S-  verbindet,  während  die  Verbindung  von  ph-\- 
th  unmöglich  wäre. 

4)  *Den  Skr.  Halbvocalen  entsprechen  im  Gothischen  /,  /•,  /,  v, 
eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  Ahd.  Handschriften  der  Laut 
des  Indisch  -  Gothischen  v,  unseres  w,  meistens  durch  uu,  in  Mhd. 
durch  w;  /  in  beiden  durch  i  geschrieben  wird.  Wir  setzen  mit  Grimm 
für  alle  Perioden  des  Hochdeutschen  j,  w.  Nach  einem  anfangenden 
Consonanten  wird  im  Ahd.  der  Halbvocal  w  in  den  meisten  Quellen 
durch  u  ausgedrückt,  z.B.  zuelif  zwölf,  Goth.  tvalif.  —  Wie  im 
Sanskrit  und  Zend  die  Halbvocale  y  (=/)  und  v  oft,  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus,  aus  den  entsprechenden  Vocalen  i  und  u  entsprin- 
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gen,  so  auch  im  Germanischen,  z.B.  Goth.  suniv-e  filiorum  vom 
Stamme  sunu  mit  gunirtem  u  (iu  §.27.).  Gewöhnlicher  aher  findet 
sich  im  Germanischen  der  umgekehrte  Fall,  dafs  nämlich  f  und  v 
am  Ende  und  vor  Consonanten  sich  vocalisirt  haben  (vgl.  §.  72.), 
und  nur  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  geblieben  sind;  denn 
wenn  z.B.  thhis  Knecht  im  Genitiv  thivis  bildet,  so  ist  geschicht- 
lich nicht  dieses  v  aus  dem  u  des  Nominativs  hervorgegangen,  son- 
dern thius  ist  eine  Verstümmelung  von  ihivas  (s.  §.  116.),  so  dafs 
nach  Ausfall  des  a  der  vorhergehende  Halbvocal  sich  vocalisirt  hat. 
Auf  ähnliche  Weise  ist  tlüvi  Magd  eine  Verstümmlung  des  Stammes 
thivjo  (§.120.),  dessen  Nominativ  gleich  dem  Accus,  thivja  lauten 
sollte,  wofür  aber  im  Accus,  nach  Vocalisirung  des  v,   thiuja  steht. 

5)  Von  den  Sanskritischen  Zischlauten  hat  das  Germanische  nur 
den  letzten,  nämlich  das  reine,  dentale  s  (^).  Aus  diesem  aber 
entspringt  ein  anderer,  dem  Gothischen,  wenigstens  dem  Gebrauche 
nach,  eigenthümlicher  Zischlaut,  der  durch  z  geschrieben  wird  und 
wahrscheinlich  eine  sanftere  Aussprache  hat  als  s.  Dieses  z  findet 
sich  am  häufigsten  zwischen  zwei  Vocalen,  als  euphonische  Verän- 
derung des  s;  erscheint  aber  auch  zwischen  Vocal  und  v,  l  oder  n\ 
und  zwischen  Liquida  (/,  /',  ri)  und  Vocal,  j  oder  rc,  in  einigen  Wör- 
tern auch  vor  d\  endlich  vor  der  gutturalen  Media  in  dem  einzigen 
Worte  azgo  Asche;  überall  also  vor  tönenden  Buchstaben  (§.25.), 
und  mufs  demnach  selbst  als  tönender  Zischlaut  angesehen  werden, 
während  s  der  dumpfe  ist.  Bemerkens  wer  th  ist  für  die  Grammatik, 
dafs  schliefsendes  s  vor  den  enklitischen  Partikeln  ei  und  uhy  und 
vor  dem  passiven  Zusatz  ay  in  z  übergeht;  daher  z.B.  thizei  cujus 
aus  this  hujus,  thanzei  quos  aus  thans  hos,  vileizuh  visne  aus 
vileis  v i s ,   haitaza  v o c a r i s  aus  haitis  vocas,   oder  vielmehr  aus  des- 
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sen  früherer  Form  haitas.  Die  Wurzel  slep  schlafen  bildet  mit 
Reduplication  im  Praeteritum  saizlep  ich  schlief,  er  schlief.  An- 
dere Beispiele  sind  izvis  vobis,  vos,  razn  Haus,  talzjan  lehren, 
marzjan  ärgern,  fairzna  Ferse.  —  Das  Hochdeutsche  liebt  die  Er- 
weichung des  s  in  /-,  vorzüglich  zwischen  zwei  Vocalen  (vgl.  §.  22.), 
doch  hat  sich  diese  Umwandlung  nicht  zu  einem  durchgreifenden 
Gesetz  erhoben,  und  erstreckt  sich  nicht  gleichförmig  über  alle  Theile 
der  Grammatik.  Es  wird  z.B.  im  Ahd.  ein  schliefsendes  s  mancher 
Wurzeln  vor  den  vocalisch  anfangenden  Endungen  Praet.  in  r  umge- 
wandelt, dagegen  hat  es  sich  in  der  flexionslosen  ersten  und  dritten 
Pers.  sing.  Indic,  und  auch  vor  den  Vocalen  des  Praesens  unver- 
ändert erhalten;  z.B.  von  der  Wurzel  lus  kommt  liusu  ich  ver- 
liere, los  ich,  er  verlor,  lurumes  wir  verloren.  Während  hier 
das  Wort-Ende  das  s  in  Schutz  nimmt,  ist  doch  das  s  des  Singular- 
Nomin.,  wo  es  nicht  ganz  abfiel,  überall  zu  r  erweicht  worden,  und 
dagegen  das  genitive  ebenfalls  schliefsende  s  bis  auf  unsere  Zeit  un- 
verändert geblieben ,  und  so  ein  unorganischer  Unterschied  in  den 
ursprünglich  mit  gleichem  Suffix  bezeichneten  Casus  eingetreten;  z.B. 

Goth.  Ahd.  Nhd. 

Nom.      blind' -s  plinte-r         blinde-r 

Gen.       blindi-s  plinte-s  blindes 

87.  Die  Germanischen  Sprachen  zeigen  in  Ansehung  der  Con- 
sonanten  ein  merkwürdiges  Lautverschiebungsgesetz,  welches  zuerst 
von  J.  Grimm  erkannt  und  trefflich  erörtert  worden.  Nach  diesem 
Gesetze  zeigen  das  Gothische  und  die  übrigen  Dialekte,  mit  Aus- 
nahme des  Hochdeutschen,    im  Verhältnifs  zum  Griechischen,  Latei- 
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nischen,  und  unter  gewissen  Beschränkungen  auch  zum  Sanskrit  und 
Zend,  in  der  Regel  Aspirate  an  der  Stelle  der  alten  Tenues:  h  für  £, 
th  für  t,  undy  für  /?;  Tenues  an  der  Stelle  der  Mediae:  t  für  d,  p  für  b, 
und  k  für  g\  endlich  Mediae  an  der  Stelle  der  Aspiraten:  g  für  %, 
d  für  d-,  und  b  für  f.  Das  Hochdeutsche  verhält  sich  in  der  Regel 
zum  Gothischen,  wie  dieses  zum  Griechischen,  und  setzt  seine  As- 
piraten an  die  Stelle  der  Gothischen  Tenues  und  Griechischen  Me- 
diae; seine  Tenues  an  die  Stelle  der  Gothischen  Mediae  und  Grie- 
chischen Aspiraten,  und  seine  Mediae  an  die  Stelle  der  Gothischen 
Aspiraten  und  Griechischen  Tenues.  Doch  zeigt  sich  die  Gothische 
gutturale  und  labiale  Media  in  den  meisten  Althochdeutschen  Quel- 
len, wie  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen,  unverändert;  z.B.  Goth. 
biuga  flecto,  Ahd.  biugu  und  piuku,  Mhd.  biuge,  Nhd.  biege.  Für 
das  Gothische  f  setzt  das  Ahd.  besonders  am  Anfange,  gewöhnlich 
v  (§.86.3.).  —  Bei  den  ^-Lauten  vertritt  nach  §.  86.  2)  im  Hochdeut- 
schen z  (==  ts)  die  Stelle  einer  Aspiraten.  —  Dem  Gothischen  fehlt 
es  an  einer  Aspiration  des  k  und  es  setzt  dem  Griechischen  k  ent- 
weder die  reine  Aspiration  (K)  entgegen  —  wobei  es  zuweilen  dem 
Sanskritischen  ^  h  begegnet  —  oder  es  sinkt  zur  Stufe  des  Hoch- 
deutschen herab  und  gibt  in  der  Mitte  und  schliefsend  gewöhnlich 
g  für  A-,  während  das  Hochdeutsche  am  Anfange  den  Gothischen 
Standpunkt  festhält,  und  mit  diesem  das  h  theilt.  Wir  geben  hier 
die  von  Grimm  zur  Verdeutlichung  des  Lautverschiebungsgesetzes 
entworfene  Tafel  (S.  584.): 


Griechisch 

P            BF 

T 

D 

Th 

K    G    Ch 

Gothisch 

F           P    B 

Th 

T 

D 

...   K     G 

Althochdeutsch 

B(F)    F    P 

D 

Z 

T 

G    Ch   K 
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Beispiele.  (*) 

Sanskr.  Griech.  Latein. 

qi>  ^pdda-s,    wovg,  wob-og,  pes,  pedis 
q^r^pancan,   ire^ire,   quinque 
q~T[f  pur  na,  wXeog,  plenus 

fqprL  Pl't  f  >  wrfy >  Pa ter 
^TJTT  upari,   vir  ig,  super 
xdvvaßiQ,  cannabis 
V[3s^  fta  ng,  frangere 

vpL Zug*  fmi>  fructus 

■%^b r dt r,  j rater 

VI»,    cpegu),fero 

y^Frü,  ofgfis 

cffQTtfT  kapäla  m.n.,   necpaXy,,  caput 

■föT^tvam  (Nom.),  tv 

ftZ^tam  (Acc.),  rov,  is-tum 

^tfj^trayas  (N. pl.),  rgetg,  tres 

5^^t  antara,   eregog,  alter 

ü^l^danta-m  (Acc.),  ohovr-a,  dentem 

^r  dvau  (N.  du),   $vo,  duo 

'dfelUH  daksinä,   Se^la,  dextra 

33-  uda,  v&uog,   unda 

jflpL  duhitr,  &vydrv\g 

^j-r  dvär,   &voa,  fores 


Goth. 


Ahd. 


fotus 

vuoz 

ßmf 

vinf 

fulls 

vol 

fadrein  (**)" 

vatar 

ufar 

ubar 

hanaf 

brihan 

prechan 

brükon 

prüchön 

bröthar 

pruoder 

baira 

piru 

prawa 

haubith 

houpit 

thu 

du 

thana 

den 

threis 

drt 

anthar 

andar 

thuntu-s 

zand 

tvai 

zuene 

taihsvö 

zesawa 

vatö 

wazar 

dauhtar 

tohtar 

daur 

tor 

(*)  Die  Sanskrit -Wörter  stehen,  wo  nicht  die  Endung  vom  Stamme  getrennt  oder 
der  Casus  angemerkt  ist,  in  ihrer  Grundform  (Thema);  vom  Verbum  geben  wir  die 
nackte  Wurzel. 

(**)  parentes. 
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Goth. 


Ahd. 


Sanskr.  Griech.  Latein. 
Tfc%  mad'u,  piSv 

^rJ    SV  CM)     KVWV,    CdlllS 

^grjf  hrdaya,   jcag&a,  cor 
55f^r  aksa,   OKog,   oculus 
3^f5T  as'ru,   &atcov9  lacrima 
qiq;  pasu,  pecus 
jyjjtn  svasura,  eKVgog,.  socer 
«W^i.  da san,   Setca,  decem 
SJT  g'7*^?  yvwiJLi,  gnosco 

H^fL^0^^)  fJ.iyaXog,  magnus 
^g-  harisa,  %v\vy  anser 
i^^hyas,  %$£$,   heri 
]^  /&,  As/%w,  ///zgo 

88.  Das  Litthauische  hat  die  Consonanten  ohne  Verrückung 
in  ihrer  alten  Lage  gelassen,  nur  dafs  es,  da  ihm  die  Aspiraten  ab- 
gehen, Tenues  für  die  Skr.  aspirirten  Tenues,  und  Mediae  für  as- 
pirirte  Mediae  setzt;  man  vergleiche: 


meto 

hunths 

hund 

hairtö 

herza 

augo 

ouga 

tagr  m. 

zahar 

faihu 

vihu 

svaihra 

suehur 

taihun 

zehan 

kan 

chan 

kuni 

chuni 

kniu 

chniu 

mikds 

mihil 

gans 

kans 

gistra 

kestar 

laigö 

lekom 

Litth. 

rata-s  Rad 

büsu  ich  werde  seyn 

ka-s  wer 

dumi  ich  gebe 


Sanskr. 


-m^rata-s  Wagen 
H(o|W|lfa  davisjrdmi 
■z^ka-s 
<^|JH  dadämi 


(*)  von  gan  erzeugen. 
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Litth.  Sanskr. 

pats  Gatte,  Herr  rfä^pati-s 

penki  fün  f  ^T^FL Pancan 

trys  drei  ^j^trayas  (N.  pl.  m.) 

keturi  vier  x\^\^^catvdras  (N.  pl.  m.) 

ketwirtas  der  vierte  ^ ri^fa. catur ta ~ s 

szaka  f.'  Ast  5TPWT  sdJcd 

Unregelmäfsige  Abweichungen  finden,  was  nicht  befremden  kann,  in 
einzelnen  Fällen  statt;  so  entspricht  z.B.  naga-s  Nagel  (am  Finger, 
oder  Fufs),  nicht  naka-s,  dem  Skr.  7^^naka-s.  —  Das  Zend  steht, 
wie  schon  bemerkt  worden,  im  Wesentlichen  auf  gleicher  Stufe  mit 
dem  Skr.  Griech.  Lateinischen.  Da  aber  nach  §.  47.  gewisse  Con- 
sonanten  auf  den  vorgehenden  eine  Aspiration  übertragen,  so  kann 
hierdurch  ein  zufälliges  Begegnen  mit  dem  Gothischen  eintreten,  und 
beide  Sprachen  auf  gleiche  Weise,  und  in  demselben  Worte,  von 
der  alten  Tenuis  abweichen.     Man  vergleiche: 

Gothisch  Zend  Sanskrit 


'i 


thri  (Thema)  drei  $)<*'  thri  f^-  tr 

thu-s  dir  $%<&*<*'  thwöi  ^gj-  tve(*) 

fva  (untrennb.  Präp.)  *x«o$  fra  g-  pra 

frijo  ich  liebe  ^^^mj^j^vw  dfrindmi  (**)  sTlÜllfH  prindmi 

ahva  (***)  Flufs  «^0^  dfs  (Nom.)  W\^aP  (Thema) 

(*)  Findet  sich  als  flexionsloser  Genitiv  in  Rosens  Veda-Specimen  S. 26.  und  mag, 
wie  das  verstümmelte  <T  /e,  auch  als  Dativ  gebräuchlich  sein. 

(**)   Ich  segne,  von  der  Skr.  Wurzel  pri  lieben  verbunden  mit  der  Präp.  «. 

(###)  Der  Skr.  Zendische  Ausdruck  bedeutet  Wasser,  und  die  Gothische  Form  er- 
klärt sich  durch  den  häufigen  Übergang  von  p  zu  Ar,  wofür  das  Lautverschiebungsgesetz 
h  fordert  (vgl.  auch  aqua). 
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Ich  nenne  diese  Begegnung  der  Gothischen  mit  den  Zendischen  As- 
piraten zufällig,  weil  die  Veranlassung  dazu  ganz  verschieden  ist,  da 
einerseits  das  Gothische  den  Buchstaben  v  und  /•  keinen  aspirirenden 
Einflufs  gestattet  (truda,  trauan,  trimpan,  tvai),  und  th  und  f  in  obi- 
gen Beispielen  nur  darum  stehen,  weil  regelmäfsig,  zumal  am  An- 
fange, Gothische  Aspirate  für  alte  Teriues  zu  erwarten  sind;  ande- 
rerseits bewahrt  das  Zend  überall  die  alten  Tenues,  wo  nicht  die  in 
§.47.  genannten  Buchstaben  ihre  vom  Gothischen  ungekannte  Wir- 
kung zeigen;  so  dafs,  wie  es  ganz  in  der  Ordnung  ist,  in  der  bei 
weitem  überwiegenden  Mehrheit  vergleichbarer  Formen,  entweder 
Gothische  Aspiratae  an  der  Stelle  Zendischer  Tenues,  oder  auch  nach 
einer  anderen  Bestimmung  des  Germanischen  Lautverschiebüngsge- 
setzes,  Gothische  Tenues  für  Zendische  Mediae  gefunden  werden. 
Man  vergleiche  z.B. 


Gothisch 


Zcnd 


thu  du 
fidvov  (flexionslos)  vier 

ßmf 
fulls  voll 

fadrein  parentes 

faths  Herr 

faihu  Vieh 

farjith  er  wandert 

fotu-s  Fufs 

fraihith  er  fragt 

ufar  über 

af  von 

thai  diese 


£*)(\5  tum 

\?sAM<yfGZKjp  cathwärö  (N.  pl.  m.) 

«A^vjw«x«e>  panca 

\\i^iv  pereno  (N.  m.) 

§{)*s^*s<zi  paitar-em  (patrem) 

■^oaoo^ej  paiti-$ 

*V>&}*vv  pasu-s 

$ps$<x>?*x'p  caraiti 

*.v<*syj<2j  pddha  (§.39.) 

apoa«x«jü£?£e>  peresaiti 

$?$<ij<z»  upairi  (§.41.) 

*ajqjsv  apa 

;opo   te 

11* 
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Gothisch  Zend 

hvas  wer  \$  kö 

tvai  zwei  **»>4  dva 

taihun  zehn  <u&<xjß  daia 

taihsvo  rechte  Hand  **\ü£p***.  dasina  dexter 

Der  Gothischen  Media  steht  im  Sanskrit  und  Zend  in  der  Regel  die 
tönende  Aspirata  (auch  ^  h  ist  tönend  s.§.  25.),  nicht  wie  im  Grie- 
chischen die  dumpfe  gegenüber;  da  aber  dem  Zend  das  l?  abgeht, 
so  zeigt  es     j  b  gegen  Gothisches  b.     Man  vergleiche: 

Gothisch  Zend  Sanskrit 

bairith  er  trägt  apo^?^J  baraiti  fg^fft  bifrarti 

brothar  Bruder  Qp^^^S?J  brätarem  (Acc.)   }^^T{ßrdtaram  (Acc.) 

bai  beide  **y>  uba  -$\ftufrdu  (N.Ac.V.du.) 

brükan brauchen  vpL Kug  essen 

bi  (Präpos.)  jj*f  abi\  s<&1*j  aiwi  ^ffvT  <*£7 

midja  medius  ^^««g  maidhya  ij^t  mad^ya 

bindan  binden  (L^^^j  bandh  ■^p^band" 

89.  Verletzungen  des  Lautverschiebungs  -  Gesetzes,  durch  Ver- 
harrung auf  der  alten  Stufe,  ohne  Verschiebung  des  Lautes,  oder  auch 
ungesetzliche  Verschiebungen,  finden  häufig  in  der  Mitte  und  am 
Ende  der  Wörter  statt.  So  ist  das  t  von  Tra-nfj  im  Ahd.  vatar  ge- 
blieben, im  Gothischen  fadrein  (parentes)  ungesetzlich  d  für  th 
geworden;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  £-Laut  des  Ahd.  olpenta 
und  des  Goth.  idbandus,  gegenüber  dem  r  von  eXecpavT-;  so  ist  auch 
das  t  von  •elci-jt  catur,  quatuor  im  Gothischen  d  statt  th  geworden 
(ßdvör),  im  Hochdeutschen  aber  ganz  verschwunden.  Das  p  der 
Skr.    Wurzel  JE^L  svaP   (Lat.    sopio)    schlafen    ist  im   Gothischen 
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slepa  geblieben,  und  das  Ahd.  sldfu  steht  auf  der  Gothischen  Stufe. 
Aufserdem  bat  das  Althochdeutsche  die  Wurzel  ^r\^svap  noch  treuer 
bewahrt  in  in-suepju  (sopio  s.  §.  86.  4.). 

90.  Auch  die  Flexionen  oder  grammatischen  Zusätze  haben 
nicht  alle  dem  Gesetze  der  Lautverschiebung  gehuldigt,  sondern  viele 
sind  dem  Urlaut  treu  geblieben,  oder  haben  wenigstens  nicht  dieje- 
nige Änderung  eintreten  lassen,  welche  §.87.  gebietet.  So  hat  das 
Ahd.  in  der  dritten  Person,  sowohl  im  Singular  wie  im  Plural,  das 
ursprüngliche  t  festgehalten;  man  vergleiche  hapet  er  hat,  hapent  sie 
haben  mit  habet,  habent\  das  Gothische  sagt  hingegen  habaith,  ha- 
band,  ersteres  im  Einklang  mit  der  Lautverschiebung,  letzteres  gegen 
dieselbe  für  habanth.  So  ist  auch  beim  Particip.  praes.  das  t  der 
alten  Sprachen,  unter  dem  Einflufs  des  vorhergehenden  n,  statt  th 
zu  d  geworden;  das  t  des  Passiv -Particips  aber  ist  vor  dem  s  des 
Nominativs  in  th,  vor  vocalischen  Endungen  aber  ebenfalls  an  oma- 
lisch in  d  übergegangen;  nach  demselben  Princip,  wornach  das  schlie- 
fsende th  der  dritten  Person  vor  dem  vocalischen  Anwachs  des  Pas- 
sivs zu  d  sich  erweicht,  so  dafs  da  für  tha  dem  Griech.  to  von  hv- 
tttst-o  und  dem  Sanskr.  <=[  ta  von  ^HöffT  aüavat-a  entgegensteht. 
Das  Ahd.  hingegen  hat  wiederum  in  beiden  Participien  das  alte  t 
bewahrt  —  hapenter,  hapeter,  Goth.  habands,  Gen.  habandins;  ha- 
baiths,   Gen.   habaid/s. 

91.  Besondere  Beachtung  verdient  noch  der  Umstand,  dafs  in 
der  Mitte  der  Wörter  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Con- 
sonanten  häufig  der  alte  Consonante  unverrückt  geblieben  ist,  weil 
er  zu  dem  vorhergehenden  Laut  besonders  stimmt;  oder  dafs,  aus 
Rücksicht  für  den  vorhergehenden  Buchstaben,  andere  Veränderungen 
eingetreten  sind,  als  die,  welche  die  gewöhnliche  Lautverschiebung 
erwarten  läfst.    Dumpfe  Consonanten  (§.25.),  wozu  im  Germanischen 
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auch  das  h,  wo  es  wie  unser  ch  auszusprechen  ist,  gehört,  schützen 
ein  folgendes  ursprüngliches  t.  So  ist  ?%%j  as  tau  acht,  oxtw,  octo, 
im  Goth.  ahtau,  im  Ahd.  ahto,  r\rf\^  naktam  (adverbialischer  Acc.) 
Nachts,  vv£,  vvxTog,  nox,  noctis,  ist  Goth.  nahts,  Ahd.  naht.  Die 
Liquidae  hingegen  lieben  im  Gothischen,  wie  die  Vocale  denen  sie 
von  allen  Consonanten  am  nächsten  stehen,  d  oder  th  nach  sich. 
Aus  diesen  euphonischen  Gründen  zeigt  sich  z.B.  das  weibliche  Suf- 
fix ff[  ti  (Gr.  ri-g  z.B.  TTor/i<Tig)9  welches  abstrakte  Substantive  bildet, 
im  Gothischen  in  drei  Gestalten;  nämlich  als  ti,  di  und  thi.  Die 
ursprüngliche  Gestalt  ti  zeigt  sich  nach  f  —  in  welches  p  und  h 
meistens  übergehen  ■—  s  und  h,  z.B.  anst(J)s  (s.§.  117.)  Gnade  von 
der  Wurzel  an,  Ahd.  unnan  günstig  seyn,  mit  eingeschobenem  eu- 
phonischen s-,  fralusl(i)s  Verlust  (von  lus,  Praes.  liusa),  maht(i)s 
Kraft  (von  mag-an)',  fra-gift(i)s  Verlobung  (von  gib,  gaf),  auch 
fragibts,  vielleicht  fehlerhaft,  da  b  zu  t  wenig  stimmt;  ga-skaft(i)§ 
Schöpfung  (von  skap-an).  Die  Form  di  hat  ihre  Stelle  nach  Vo- 
calen,  kann  aber,  wo  der  Vocal  des  Suffixes  wegfällt,  d.h.  im  Nom. 
und  Acc.  sing,  das  d  in  th  umwandeln,  weil  th  leichter  als  d  eines 
folgenden  Vocales  entbehrt,  und  am  Ende  der  Wörter  und  vor  Con- 
sonanten beliebt  ist,  wenn  gleich  auch  d  in  dieser  Stellung  gedultet 
wird.  Daher  bildet  die  Wurzel  bud  bieten  (Praes.  biuda  §.27.)  im 
flexionslosen  Zustand  des  Praet.  bauth,  im  Plur.  bud-um,  und  der 
Wortstamm  mana-se-di  Welt  (nach  Grimms  richtiger  Erklärung 
Menschen-Saat  nicht  Menschen-Sitz)  bildet  im  Nom.  und  Acc. 
mana-seths,  mana-seth,  oder  mana-seds,  ?nana-sed;  im  Dativ  aber  ma~ 
na-sedai  nicht  -sethai.  Dagegen  lautet  nach  Liquiden  das  Suffix  ge- 
wöhnlich thi,  nach  n  auch  di,  der  einmal  gewählte  Dental  aber 
bleibt  dann  in  jeder  Stellung,  vocallos  wie  vor  Vocalen;  z.B.  ga- 
baurths   Geburt,    Dat.    gabaurthai,    gafaurds   Versammlung    (von 
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far-jan  gehen),  Gen.  gafaurdais,  gakunlhs  Achtung,  Gen.  gakun- 
thais,  gamunds  Gedächtnifs,  Gen.  gamundais,  ga-qvumths  Zusam- 
menkunft, Dat.  gcK/vumthaiy  Dat.  plur.  gaqvumthim.  Von  der  Ver- 
bindung mit  m  ist  das  d  ausgeschlossen ;  im  Ganzen  aber  stimmt  das 
hier  behandelte  Lautgesetz  auffallend  zu  einer  ähnlichen  Erscheinung 
im  Neupersischen,  wo,  ein  ursprüngliches  t  grammatischer  Endungen 
und  Suffixe  nur  nach  dumpfen  Consonanten  behauptet,  nach  Vocalen 
und  Liquiden  aber  in  d  umgewandelt  wird;  daher  z.B.  girif-ten  neh- 
men, bes-ten  binden,  dasch-len  haben,  pukh-ten  kochen;  dage- 
gen dä~den  geben,  ber-den  tragen,  äm-den  kommen.  Ich  trage 
daher  kein  Bedenken,  auch  im  Germanischen  das  Ableitungssuffix  ti 
und  viele  andere  ursprünglich  mit  t  anfangende  Suffixe  von  dem  all- 
gemeinen Gesetze  der  Lautverschiebung  völlig  abzulösen,  und  das 
Schicksal  dieses  t  ganz  unter  den  Einflufs  des  vorhergehenden  Buch- 
staben zu  stellen.  —  Das  Ahd.  gestattet  bei  unserem  Suffix  ti,  wie 
bei  anderen  ursprünglich  mit  t  anfangenden  Suffixen  oder  Endungen, 
dem  alten  t  einen  weit  ausgedehnteren  Umfang  als  das  Gothische; 
da  es  dasselbe  nicht  nur  unter  dem  Schutze  von  s,  h  und  fy  son- 
dern auch  nach  Vocalen  und  Liqriiden  beibehält  —  nach  m  wird  ein 
euphonisches  f  eingeschoben  —  und  es  nur  nach  l  in  d  umwandelt. 
Daher  z.B.  ans-t  Gnade,  hlouf-t  Lauf,  mah-t  Macht,  sd-t  Saat, 
ki-pur-t  Geburt,  var-t  Reise,  mun-t  Schutz,  ki-wal-t  Gewalt, 
scul-t  Schuld,   chumf-t  Ankunft. 

92.  Am  Anfange  der  Wörter  zeigt  sich  das  Lautverschiebungs- 
gesetz am  standhaftesten,  und  ich  habe  dasselbe  im  Verhältnifs  des 
Gothischen  zum  Griech.  Lat.  überall  beobachtet  gefunden.  Dage- 
gen steht  in  einigen,  in  den  alteurop.  Sprachen  fehlenden  oder  ent- 
stellten Wurzeln,  welche  dem  Germanischen  mit  dem  Sanskrit  ge- 
meinschaftlich sind,  das  Gothische  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Sanskrit, 
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besonders  in  Ansehung  anfangender  Mediae.  So  ist  ^pz\bandt  bin- 
den im  Gothiscben  ebenfalls  band,  nicht  pand;  5^  grah>  in  den 
Vedas  j^vl  Sra^  nehmen,  ergreifen  ist  grip  (Praes.  greipa  mit 
Guna,  §.  27.)  nicnt  krip^);  zu  j\\  gd  und  j\r\^gam  geben  stimmt 
gagga  ich  gebe  und  ga-tvo  Gasse;  ^i|  dah  brennen  ist  im  Abd. 
dah-an  leuchten,  brennen  ((Wcd).  Es  sind  mir  aber  keine  Fälle 
bekannt,  wo  Gothische  Tenues  Sanskritischen  Tenues  als  Anfangs- 
buchstaben gegenüberständen. 

93a).  Wir  wenden  uns  wieder  zum  Sanskrit,  um  in  Ansehung 
der  wesentlichsten  Lautgesetze  dasjenige  anzugeben,  was  nicht  schon 
bei  der  Lehre  der  einzelnen  Buchstaben  vorgetragen;  wo  namentlich 
von  vielen  Consonanten  gesagt  wurde,  dafs  sie  weder  am  Ende,  noch 
vor  starken  Consonanten  in  der  Mitte  geduldet,  und  wie  sie  in  dieser 
Lage  ersetzt  werden.  Aufserdem  ist  zu  bemerken ,  dafs  eigentlich 
nur  Tenues  das  Sanskritische  Wort  schliefsen  können,  Mediae  aber 
nur  vor  tönenden  Buchstaben  (§.25.)  entweder  erhalten  werden,  wenn 
sie  ursprünglich  einen  Wortstamm  schliefsen,  oder  an  die  Stelle  einer 
Tenuis  oder  Aspirata  treten,  wenn  diese  im  Satze  vor  tönende  Laute 
zu  stehen  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir  frßfL  nar^  grün 
(vgl.  viridis),  o|<fo|%J  veda-vid  Veda-kundig,  %j7q^VL  d'ana-latf 
Reichthum-erlangend.  Diese  Wörter  sind  nach  §.94.  ohne  No- 
minativ-Zeichen; man  sagt  also  z.B.  ^fe^  ^rf^ös^'  (er  ist)  harit, 
dblfert  3(<{\d(rLast*  veda-vit,  ^f^ft  Vfäv^asti  d'ana-lap;  hingegen 
Wffe  SrftfT  harid  asti,  £|<\ioK  5rftrf  veda-vid  asti,  ^HtfsL  $ri%fT 
&ana-lab  asti-,  auch  l[f^S~  Vf^frf  harid  fiavati  etc.  Mit  diesem 
Sanskritischen  Lautgesetze    trifft    das   Mittelhochdeutsche    sehr  nahe 


(*)   Wahrscheinlich  ist  das  Lateinische  prehendo  verwandt  mit  der  Skr.  Wurzel  CT© 
grah,  durch  den  so  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  Gutturalen  und  Labialen. 
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zusammen,  welches  zwar  gegen  die  Gewohnheit  des  Sanskrits  Aspi- 
rate  am  Ende  duldet  —  nur  mit  Umwandlung  des  tönenden  v  in 
das  dumpfe  f  s.  §.86.3.  —  aber  gleich  dem  Sanskrit,  und  unabhän- 
gig von  dem  §.87.  erläuterten  Verschiebungsgesetze,  die  Mediae  am 
Wort- Ende  regelmäfsig  durch  Tenues  ersetzt;  daher  z.B.  den  Ge- 
nitiven tages,  eides,  wibes,  in  dem,  der  Flexion  und  des  Endvocals 
des  Stammes  (§.116.)  beraubten  Nom.  und  Accus,  sg.  die  Formen 
tac  (§.86.1.),  eit,  wip  gegenüberstehen.  So  beim  Verbum;  z.B. 
die  Wurzeln  trag,  lad,  grab  bilden  in  der  flexionslosen  1.  und  3. 
Pers.  sing.  Praet.  truoc,  luot,  gruop,  Plural:  truogen,  luoden,  gruoben. 
Wo  hingegen  die  Tenuis  oder  Aspirata  (v  ausgenommen)  radical  ist, 
da  findet  keine  Lautveränderung  in  der  Declinat.  und  Conj.  statt; 
z.B.  wort,  Gen.  Wortes  nicht  wordes,  wie  im  Skr.  <\6((\^  dadat  der 
Gebende,  Gen.  ^j^^dadatas,  nicht  ^^^dadadas,  aber  f^q 
vit  wissend,  Gen.  j^ja ^vidas,  vom  Stamme  f^s~  vid.  Im  Ahd. 
sind  die  verschiedenen  Denkmähler  in  Vollziehung  dieses  Gesetzes 
nicht  einstimmig.  Im  Einklang  damit  steht  Isidor  darin,  dafs  er  d 
am  Ende  in  t,  und  g  in  c  umwandelt;  z.B.  wort,  wordes;  dac,  da- 
ges.  —  Das  Gothische  schliefst  nur  die  labiale  Media  vom  Wort- 
Ende  aus,  setzt  aber  dafür  nicht  die  Tenuis,  sondern  die  Aspirata; 
daher  z.B.  gaf  ich  gab  im  Gegensatze  zu  gebum,  und  die  Accusa- 
tive  hlaif,  lauf,  thiuf  gegenüber  den  Nominativen  hlaibs,  laubs,  thiubs, 
Gen.  hlaibis  etc.  Die  gutturale  und  dentale  Media  (g,  d)  werden  vom 
Gothischen  am  Ende  geduldet,  doch  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen 
auch  bei  diesen  Organen  eine  Vorliebe  für  die  schliefsende  Aspirata; 
man  vergleiche  bauth  ich,  er  bot  mit  budum  wir  boten,  von  der 
Wurzel  bud;  haitad-a  nominatur  mit  haitith  (§.67.)  nominat;  aih 
ich  habe,  er  hat,  mit  aigum  wir  haben. 

12 
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935).  Auch  im  entgegengesetzten  Sinne  des  erwähnten  Skr. 
Lautgesetzes  findet  im  Ahd.,  jedoch  nur  bei  Notker,  ein  euphoni- 
sches Verhältnifs  zwischen  End-  und  Anfangsbuchstaben  zweier  zu- 
sammentreffender Wörter  statt  (Grimm  SS.  130,  158,  181.).  Wie  im 
Skr.  die  Tenuis  als  eigentlicher,  den  Satz  schliefsender,  aber  durch 
Einflufs  eines  im  Satze  folgenden  Wortes  in  die  Media  umwandel- 
barer Ausgangs -Consonante  erscheint,  so  gilt  bei  Notker  die  Tenuis 
als  wahre  Initialis ;  steht  daher  am  Anfange  eines  Satzes ,  und  nach 
starken  Consonanten;  wird  aber  nach  Vocalen  und  den  weichsten 
Consonanten,  den  Liquiden,  in  die  Media  umgewandelt*  So  z.B. 
ih  pin  ich  bin,  aber  ih  ne  bin;  ter  dag  der  Tag,  aber  tes  tages; 
mit  kote  mit  Gott,  aber  minan  got  meinen  Gott. 

94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Sanskrit  im  erhaltenen  Zu- 
stande der  Sprache  am  Ende  eines  Wortes  nicht  mehr  geduldet,  son- 
dern der  letzte  wird  abgeworfen.  Diese  Verweichlichung,  die  erst 
nach  der  Sprachspaltung  eingetreten  sein  kann,  da  dies  Gesetz  weder 
vom  Zend  noch  von  den  Europäischen  Schwestersprachen  anerkannt 
wird,  hat  in  manchen  Punkten  nachtheilig  auf  die  Grammatik  ge- 
wirkt, und  mehrere  alte,  von  der  Theorie  geforderte  Formen,  ver- 
stümmelt. Im  Hochdeutschen  könnte  man  etwa  mit  dieser  Erschei- 
nung den  Umstand  in  Verbindung  setzen,  dafs  Wurzeln  auf  doppelte 
Liquida  —  //,  mm,  nn,  rr  —  in  flexionslosen  Formen  (und  vor  Con- 
sonanten der  Flexionen)  den  letzten  derselben  abwerfen.  Auch  von 
doppeltem  h  und  t  wird  schliefsend  das  Eine  abgelegt,  daher  z.B. 
von  stihhu  (pungo),  ar-prittu  (stringo)  das  Praet.  1.  und  3.  Pers. 
'stah,  ar-prat.  Im  Mhd.  wird  aufserdem  auch  in  der  Deklin.  von  ck, 
ff,  am  Ende  der  letzte  abgeworfen;  z.B.  boc,  Gen.  bockes,  grif 
griffes-,  von  tz  mufs  das  t  weichen,  z.B.  schaz,  Schatzes, 
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95.  Zwischen  ein  schliefsendes  ^ji  und  einen  folgenden  £-Laut, 
wozu  hier  auch  die  Palatinen  gerechnet  werden  —  denn  ^c  ist  = 
tsch  —  wird  im  Skr.  ein  euphonischer  Zischlaut,  vom  Organ  des  fol- 
genden t- Lautes,  eingeschoben;  und  7\^n  durch  den  Einflufs  dieses 
Zischlauts  in  Anusvära  (§.9.)  verwandelt;  z.B.  ^rvföPEL  rf^  aßa- 
varis  tatra  (atiavari -s-tatra)  sie  waren  dort.  Hierzu  stimmt 
die  Erscheinung,  dafs  im  Hochdeutschen  in  gewissen  Fällen  zwischen 
ein  radicales  n  und  das  t  einer  Ableitung  ein  s  eingeschoben  wird; 
z.B.  von  der  Wurzel  ann  begünstigen  kommt  im  Ahd.  an-s-t  du 
begünstigst,  on-s-ta  oder  onda  ich  begünstigte,  an-s-t  Gunst; 
von  prann  kommt  prun-s-t  Brunst;  von  chan  stammt  chun-s-t 
Kenntnifs,  Wissenschaft,  unser  Kunst,  worin  sich  wie  in  Brunst 
und  Gunst  (von  gönnen,  wahrscheinlich  aus  gedachtem  ann  mit  vor- 
gesetzter Praep.  g(ej)  das  euphonische  s  noch  erhalten  hat.  Das  Go- 
thische  zeigt  diese  Erscheinung  vielleicht  nur  in  an-s-ts  und  all- 
brun-s-ts  (holocaustum).  Im  Althochdeutschen  zeigt  sich  noch 
ein  eingeschobenes  s  nach  r,  bei  der  Wurzel  tarr;  daher  tar-s-t  du 
wagest,   tor-s-ta  ich  wagte. 

96.  Weiteren  Umfang  hat  das  euphonische  Vermittelungs-s  im 
Sanskrit  hauptsächlich  nur  noch  bei  präfigirten  Präpositionen  gewon- 
nen, die  überhaupt  gerne  die  innigste  und  bequemste  Verbindung  mit 
der  folgenden  Wurzel  eingehen.  Auf  diese  Weise  kommt  das  eu- 
phonische s  zwischen  den  Präpositionen  ^{r^sam,  ?$&  ava,  qfr  pari 
qf^f  prati,  und  gewissen  mit  ^  k  anfangenden  Wörtern  vor. 
Hierzu  stimmt  merkwürdig  das  im  Lateinischen  an  ab  und  ob  vor  c, 
q  und  p  antretende  s  (*),   was   der  Präposition  ab   auch   im  isolirten 


(*)    Dafs  wir  mit  Vossius  ob-solesco  tlieilen,  und  nicht  mit  Schneider  (S.  571.) 
obs-o/esco,  bedarf  kaum  einer  Verteidigung. 

12* 
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Zustande  vor  den  genannten  Buchstaben  gelassen  wird.  Hierher  ist 
auch  zu  ziehen  das  von  Festus  erwähnte  cosniittere  für  committere 
(s*  Sehn,  p.475.),  wenn  nicht  etwa  ein  ursprüngliches  smilto  für 
mitto  in  dieser  Zusammensetzung  erhalten  ist.  Im  Griechischen  zeigt 
g  eine  Neigung  sich  mit  t,  &  und  ju,  zu  verbinden,  und  kommt  vor 
diesen  Buchstaben  als  euphonisches  Bindemittel,  besonders  nach  kur- 
zen Vocalen  vor,  in  Fällen  die  hier  keiner  besondern  Aufzählung 
bedürfen.  In  Compositen  wie  (TaKsg-iraXog  rechne  ich  das  g,  gegen 
die  gewöhnliche  Ansicht,  zum  Stamme  des  ersten  Gliedes  (§.  128.)  — 
Es  bleibt  noch  übrig,  hier  der  Einschiebung  eines  euphonischen  La- 
bials zu  gedenken,  welche  dem  Altlateinischen  mit  dem  Germanischen 
gemeinschaftlich  ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labialen 
Nasals  mit  einem  Dental -Laut  zu  erleichtern.  Das  Lateinische  setzt 
p  zwischen  m  und  ein  folgendes  t  oder  s;  das  Gothische  und  Ahd. 
setzen  f  zwischen  m  und  t.  So  z.B.  sumpsi,  prompsi,  dempsi,  sum- 
ptus,  promptus,  demptus,  Gothisch  andanum-f-ts  Annehmung;  Ahd. 
chum-f-t  Ankunft.  —  Im  Griechischen  findet  sich  noch  die  Ein- 
schiebung eines  euphonischen  &  nach  /*,  eines  <5  nach  v,  eines  3  nach 
er,  um  die  Verbindung  von  ju,  v  und  o*  mit  g  und  A  zu  erleichtern 
(|Usa->5ju/Qj/a,  {JLefjißXeTai,  ävtyog,  /juatr^A^,  s.  Buttm.  p.80.),  während  das 
Neupersische  ein  euphonisches  d  zwischen  den  Vocal  einer  präfigir- 
ten  Präposition  und  den  des  folgenden  Wortes  einsetzt,  wie  be-d-ö 
ihm. 

97.  Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Griechische  —  Dialekt - 
Eigenheiten  wie  g  für  g  ausgenommen  —  wenig  Veränderliches  dar. 
Die  Veränderung  des  v  beim  Artikel  in  alten  Inschriften,  und  dem 
präfigirten  ervv,  h  und  naXiv,  stimmen  zu  den  Veränderungen,  welche 
im  Sanskrit  nach  §.18.  das  schliefsende  v^jn  aller  Wörter  nach  Mafs- 
gabe   des   Organs   des   folgenden  Buchstaben   erleidet.     Auch  ist  das 
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schliefsende  v  im  Griechischen  meistens  aus  ju.  hervorgegangen,  und 
steht  diesem  Buchstaben,  den  das  Griechische  am  Ende  nicht  duldet, 
in  entsprechenden  Sanskritischen,  Zendischen  und  Lateinischen  For- 
men gegenüber.  Oft  ist  v  auch  aus  einem  schliefsenden  g  hervor- 
gegangen, so  entspricht  z.B.  ijlsv  (Dorisch  fxeg)  und  im  Dual  rov  den 
Skr.  Personal -Endungen  s^^mas,  gj^  £as9  "ff^tas.  Diese  schon 
anderwärts  von  mir  gegebene  Erklärung  des  v  aus  g  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  Präkrit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise  das  schlie- 
fsende s  der  Instrumental -Endung  plur.  fvp^L  b*s  in  das  trübe  ri 
(Anusvara  §.9.)  übergegangen  ist,  und  f|r  hin  für  fvjq^z.?  gesagt 
wird.  —  Eine  Verweichlichung,  die  auf  viele  Griechische  Endun- 
gen nachtheilig  gewirkt,  und  das  Verhältnifs  zu  den  verwandten  Spra- 
chen getrübt  hat,  ist  die  Verdrängung  der  t- Laute  vom  Ende  der 
Wörter,  wo  sie  im  Sanskrit,  Zend  und  Lateinischen  in  vielen  Flexio- 
nen eine  wesentliche  Rolle  spielen.  —  In  Ansehung  der  Vocale  ver- 
dient noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Sanskrit  —  aber  nicht  im 
Zend  —  auch  bei  dem  Zusammentreffen  vocalischer  Ausgänge  und 
Anfänge  dem  Hiatus  vorgebeugt  wird,  entweder  durch  Zusammen- 
fliefsung  der  sich  begegnenden  Vocale,  oder  dadurch,  dafs  Vocale, 
denen  ein  verwandter  Halbvocal  zu  Gebote  steht,  in  diesen  über- 
gehen, wenn  ein  unähnlicher  Vocal  darauf  folgt.  Man  sagt  z.  B. 
5fcrTi<V-L  astidam  est  hoc,  und  jbj^r^^f^L  astf  ajram  est  hie. 
Der  Deutlichkeit  wegen,  und  weil  das  Zusammentreffen  zweier  Vo- 
cale allzuoft  zweien  oder  mehreren  Wörtern  das  Ansehen  eines  ein- 
zigen geben  würde,  schreibe  ich  in  meinen  neuesten  Text- Ausgaben 
5T^cft  '^L?  um  durch  unser  Apostroph,  wrelches  ich  im  Sinne  eines 
Zusammenfliefsungszeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei  ^r^ 
dam  fehlende  Vocal  schon  in  dem  End vocal  des  vorhergehenden 
Wortes  enthalten  ist.     Man  würde  vielleicht  noch  besser  y^C  'zj\^ 
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schreiben,  um  gleich  beim  ersten  Worte  anzudeuten,  dafs  sein  End- 
Vocal  durch  Contraction  entstanden  ist,  und  das  folgende  Wort  daran 
Theil  hat.  O 

98,  Betrachten  wir  nun  die  Veränderungen"  in  der  Mitte  der 
Wörter,  d.h.  die  der  End- Buchstaben  der  Wurzeln  und  Nominal- 
stämme vor  grammatischen  Endungen,  so  zeigt  sich  in  dieser  Bezie- 
hung am  meisten  Leben,  Kraft  und  Bewufstsein  im  Sanskrit-,  und 
diese  Sprache  steht  in  so  weit  noch  auf  dem  ältesten  Standpunkt, 
als  in  ihr  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  Badicaltheiles  noch  so  stark 
gefühlt  wird,  dafs  derselbe  zur  Vermeidung  zu  grofser  Härte  wohl 
mäfsige  Umänderungen  erleiden,  aber,  einige  Vocal- Elisionen  ausge- 
nommen, nicht  ganz  aufgehoben,  oder  durch  zu  grofse  Nachgiebigkeit 
und  zu  kühne  Übergänge  ganz  unkenntlich  gemacht  werden  kann. 
Doch  bietet  das  Sanskrit  mehr  als  irgend  eine  andere  der  verwand- 
ten Sprachen  Veranlassung  zum  Kampfe  unverträglicher  Consonanten 
dar,  der  aber  meistens  ehrbar  und  kräftig  geführt  wird.  Vocale  und 
schwache  Consonanten  (§.  25.)  grammatischer  Endungen  und  Suffixe 
äufsern  keinen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Consonanten;  stär- 
kere Consonanten  fordern  aber,  wenn  sie  dumpf  sind  (§.25.),  eine 
Tenuis,  und  sind  sie  tönend,  eine  Media  vor  sich;  z.B.  -^j  und  g^£e 
dulden  nur  ^k,  nicht  l^ß,  J\^g,  Q^g',  nur  f^t,  nicht  Q^t\  ?gd,  ^T 
etc.  Dagegen  duldet  tydc  nur  y^g1,  nicht  ^  k,  ls[k\  ^8?  nur  ?£  ^> 
nicht  j^t,  ELft>  H^  ?  nur  ®L^>  nicht  ^L  P>  ^py  Hß  YOr  sicn*    Nach 


(*)  Nach  den  Original- Handschriften  können  wir  uns  in  dieser  Beziehung  nicht  rich- 
ten, da  diese  gar  keine  Worttrennung  zeigen,  und  ganze  Verse  ohne  Unterbrechung  zu- 
sammenschreiben, gleichsam  als  hätten  sie  blos  sinnlose  Sylben,  und  keine  bedeutsame, 
in  jeder  Stellung  selbsständig  bleibende  Wörter  darzustellen.  Da  man  also  nothwendi- 
gerweise  von  der  Indischen  Gewohnheit  abgehen  mufs,  so  ist  gewifs  die  vollständigste 
Trennung  auch  die  vernünftigste. 
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diesem  Gesetze  haben  sich  die  Endbuchstaben  der  Wurzeln  und  No- 
minalstämme zu  richten,  und  es  bietet  sich  dazu  häufige  Veranlassung 
dar,  weil  im  Verhältnifs  zu  den  verwandten  Sprachen  ungleich  mehr 
Wurzeln  als  in  diesen  die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit  der 
Wurzel  verbinden;  und  auch  unter  den  Casus -Endungen  sind  viele, 
welche  mit  Consonanten  anfangen  (yzjjjy^tfyäm,  fif^b'is,  m^ftyas, 
j£j  su).  Um  Beispiele  zu  erwähnen,  so  bildet  die  Wurzel  3^s~  ad 
essen  zwar  55n%r  admi  ich  esse,  aber  nicht  ^fsrg"  ad-si  (denn  s 
ist  dumpf),  3jf57r  ad-li,  35TS^T  cid-Ca,  sondern  sjjpFT  at-si,  3jf=f  at-ti, 
3FjfET  at-Ca)  dagegen  im  Imperativ  3jfö  ad-dU  ifs.  —  Der  Wort- 
stamm qzr  p^d  Fufs  bildet  im  Locativ  plur.  q^j  pat-su  nicht  qsr^ 
pad-su,  dagegen  bildet  T\^\^riiahal  grofs  im  Instrum.  pl.  TTIT^L 
mahad- b'is,  nicht  IT^irQT^L  ma^at- tfis. 

99.  Das  Griechische  und  Lateinische  sind  im  erhaltenen  Zu- 
stand der  Sprache  dem  erwähnten  Consonantenkampf  entweder  ganz 
aus  dem  Wege  gegangen,  oder  zeigen,  in  den  meisten  Fällen,  in 
Ansehung  des  ersten  der  sich  berührenden  Consonanten  zu  grofse 
Nachgiebigkeit  oder  Unempfindlichkeit  für  seinen  Beitrag  zur  Bedeu- 
tung des  Wortes,  indem  sie  denselben  entweder  ganz  aufgeben,  oder 
zu  stark  verändern,  d.h.  ihn  aus  den  Gränzen  seines  Organs  heraus- 
führen. Weniger  Veranlassung  zu  schweren  Consonanten -Verbindun- 
gen als  das  Sanskrit  zeigen  die  genannten  Sprachen  hauptsächlich 
dadurch,  dafs  aufser  3EX  und  SIA  im  Griechischen,  und  ES,  FER, 
VEL  im  Lateinischen,  keine  consonantisch  schliefsende  Wurzel  die 
Personal -Endungen,  oder  einige  derselben,  ohne  Hülfe  eines  Binde- 
vocals  anknüpft  (eo~-ti,  ev-fJLev,  la*-7£,  ®-juei/,  tT-re,  est,  es-tis,  fer-t, 
fer-tis,  vul-t,  vul-tis).  Das  Griechische  Perfect.  pass.  macht  eine 
Ausnahme,  und  fordert  euphonische  Veränderungen,  die  zum  Theil 
innerhalb  der  vom  Sanskrit  beobachteten  natürlichen  Gränzen  liegen, 
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zum  Theil  dieselben  überschreiten.  Die  Gutturalen  und  Labialen 
bleiben  auf  der  alten  Stufe  und  beobachten  vor  er  und  r  das  in 
§.  98.  erwähnte  Sanskritische  Lautgesetz,  wonach  k-<t  (£),  x-t,  ir-<r, 
k-t  bei  Wurzeln  mit  schliefsendem  k,  y,  %  oder  tt,  ß,  cp  gesetzt 
wird;  weil  das  dumpfe  er  oder  r  weder  Mediae  noch  Aspiratae  vor  sich 
duldet;  daher  Tiroiir-cai,  rer^iir-Tai  von  TPIB,  tstvk-g-cu,  rervK-rai  von 
T¥X.  Darin  entfernt  sich  aber  das  Griechische  vom  Sanskrit,  dafs 
\j.  den  vorhergehenden  Gonsonanten  nicht  unverändert  läfst,  sondern 
Labiale  sich  assimilirt,  und  die  gutturale  Tenuis  und  Aspirata  in  die 
Media  umwandelt.  Für  s-e?vpffiJLai,  TETgifJL-fJLcu,  rogißtay-fiai,  reTvy-fJicti 
würde  nach  Sanskritischem  Princip  (§.98.)  t£tu7t-juc«,  TeTotß-fj.ai,  ire- 
irteK-pcu,  7ETv%-fjLca  gesagt  werden.  Die  t- Laute  gehen  in  ihrer  Nach- 
giebigkeit zu  weit,  und  verlassen  das  bei  den  Gutturalen  befolgte 
Sanskritische  oder  ursprüngliche  Princip,  indem  £,  &  und  £  (ßg),  statt 
vor  o*  und  r  in  r  überzugehen,  vor  cc  ausfallen,  vor  r  und  \x  aber 
in  (7  übergehen  (neTTeiT-Tcu,  ireTvei-örcu,  ~ei7ei?-\kai\  für  ireireir-rca,  m* 
TTBiT-araty  7re77e1d--fj.ee,  oder  7re~ei§-fj.ai.  Die  Declination  bietet  nur  durch 
das  g  des  Nominativs  und  die  Endung  <ri  des  Dativ  plur.  Gelegen- 
heit zur  Consonanten -Veränderung  dar,  und  es  gelten  hier  dieselben 
Grundsätze  wie  beim  Verbum  und  in  der  Wortbildung;  kh  und  g 
werden  wie  im  Sanskrit  zu  k  .(£  =  K-g),  und  b  und  ph  zu  p.  Die 
t- Laute  hingegen  fallen,  abweichend  vom  Sanskrit,  und  dem,  in  die- 
ser Beziehung  verweichlichten  Zustande  des  Griechischen  gemäfs, 
ganz  aus;  man  sagt  ircv-g  für  iror-g,  7rov-<ri  für  ttct-ct/,  was  ursprüng- 
lich und  naturgemäfs  für  Tvc^-g,  ttc^-ci  wird  gesagt  worden  sein. 

100.  Im  Lateinischen  zeigt  sich  Veranlassung  zur  Consonanten- 
Veränderung  hauptsächlich  vor  dem  s  des  Perfects  und  dem  t  des 
Supinums  oder  anderer  mit  t  anfangenden  Verbal -Substantive  oder 
Adjective   (Participien) ;   und   es   ist   im  Einklang   mit  dem  in  §.98» 
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erwähnten  Sanskritischen  Gesetze  und  dem  Urzustände  der  Sprache 
gemäfs,  dafs  der  tönende  Guttural  vor  s  und  t  in  c,  der  tönende 
Labial  in  p  übergeht,  wie  in  rec-si  (re&i),  rec-tum  von  reg,  scrip-si, 
scrip-tum  von  scrib.  Auch  ist  es  im  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  dafs 
A,  als  tönender  Buchstabe  (§.25.)  unverträglich  mit  einer  Tenuis,  vor 
s  und  f  in  c  übergeht;  man  vergleiche  vec-sit  (vexit)  mit  dem  gleich- 
bedeutenden a^fsflrL  a-väk-sit.  Wenn  von  zwei  End-Consonan- 
ten  einer  Wurzel  der  letzte  vor  dem  s  des  Perfects  abfällt,  {piul-si 
von  mulc  und  mulg,  spar-si  von  sparg),  so  stimmt  dies  zu  dem  San- 
skritischen Lautgesetze,  durch  welches  von  zwei  End-Consonanten 
eines  Nominalstammes  der  letzte  vor  Consonanten  der  Casus -Endun- 
gen abfällt.  D  sollte  vor  s  in  t  übergehen,  dann  würde  etwa  eine 
theoretisch  zu  bildende  Form  claut-sit  von  claud  übereinstimmen  mit 
Skr.  Bildungen  wie  ^dlr^dtrL  a-i^ut-stt  er  quälte  von  <=js-  tud. 
Statt  dessen  läfst  sich  aber  das  d  entweder  ganz  verdrängen  (vgl. 
7T£f'-o"w),  so  jedoch,  dafs  zum  Ersatz  ein  kurzer  Wurzelvocal  verlän- 
gert wird,  z.B.  di-vT-si\  oder,  was  seltener  geschieht,  es  assimilirt 
sich  das  d  dem  folgenden  s,  wie  ces-si  von  ced.  Bei  Wurzeln  auf 
ty  die  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie  con-cus-si 
von  cut',  dagegen  mf-si,  nicht  mis-si,  für  mit-si,  von  mit  oder  mitt.  — 
Auch  b,  m  und  r  liefern  Beispiele  zur  Assimilation  durch  fus-si, 
pres-si,  ges-si,  us-si  (*).  —  Ein  dritter  Ausweg,  zur  Vermeidung  der 
in  dieser  Verweichlichung  der  Sprache  nicht  mehr  erträglichen,  ob- 
wohl sehr  natürlichen  Verbindung  ts,  ist  die  Unterdrückung  des  letz- 
ten dieser  Buchstaben,  der  ebenfalls  durch  Verlängerung  eines  kurzen 
Wurzelvocals  ersetzt  wird;   daher  sedi  von  sed,  vidi  von  vid.    Ich 


(*)   Mit  dem  Skr.  verglichen,  wo  "3®^us  brennen  bedeutet,  würde  hier  der  Zisch- 
laut für  den  ursprünglichen  gelten  müssen. 

13 
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glaube  wenigstens  nicht,  dafs  diese  Formen  aus  sedui,  vidui  entstan- 
den, und  stelle  sie  mit  Formen  wie  fodi  von  Jod,  legi  für  lec-si  aus 
leg,  fügi  für  fuc-si  aus  fug  zusammen.  Hierher  gehören  wahrschein- 
lich auch  cävi,  fävi,  Jovi^mövi,  pävi,  vo'vi,  von.ctfVetc.  Ein  cavui 
etc.  ist  kaum  denkbar,  somit  kann  hieraus  nicht  caui  entstanden  sein; 
ich  vermuthe  Formen  wie  cau-si,  fau-si  nach  Analogie  von  cau-tum, 
fau-tum\  oder  moc-si  (piocci),  nach  Analogie  von  vic-si,  con-nic-si 
(s.  §.  19.).  Vielleicht  liefse  sich  ein  moc-si  durch  das  Adverbium 
moc-s  (piox)  unterstützen,  da  dies  wahrscheinlich  von  mov,  wie  cito 
von  einer  anderen  Wurzel  der  Bewegung  entspringt.  Das  c  von 
fluc-si,  struc-si  (fluxi,  struxi),  fluxum,  structum  mufs  ebenfalls  als 
eine  Erhärtung  von  v  angesehen,  und  ein  fliw-o,  struv-o  vorausgesetzt 
werden,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  im  Skr.  aus  3-  u  vor 
Vocalen  sich  häufig  uv  entwickelt  (Gr.  crit.  r.  50h\),  nach  welchem 
Princip  aus  flu,  stru  vor  Vocalen  /luv,  struv,  und  hieraus  vor  Con- 
sonanten  fluc,  struc  werden  konnte.  So  auch  fruc-tus  aus  fruv-or 
für  fru-or.  —  Bei  £- Lauten  mit  vorhergehender  Consonanz  ist  die 
Unterdrückung  des  s  Regel,  und  ai'-si  für  ard-i  eine  Ausnahme.  Zu 
ar-si  und  Formen  wie  das  obenerwähnte  mul-si,  bilden  prandi,  frendi, 
pandi,  verti  etc.  den  Gegensatz  durch  Bewahrung  des  Wurzelbuch- 
staben in  Vorzug  vor  dem  Hülfsverbum,  und  stimmen  daher  zu  der 
Skr.  Lautregel,  wonach  das  s  von  j^^^^atäut-sam,  d^rgTL 
aksaip-sam  etc.  zur  Vermeidung  zu  grofser  Härte  vor  starken 
Consonanten  (§.25.)  ausgestofsen  wird,  und  z.B.  in  der  zweiten  P. 
pl.  #d\j\  atäut-ta  für  ^^|r^  atdut-sta  gesagt  wird.  —  Die  Per- 
fecta scidi,  fidi  sind  ihres  kurzen  Vocals  wegen  verdächtig  und  fal- 
len wahrscheinlich  ihrem  Ursprünge  nach  dem  reduplicirten  Präteri- 
tum anheim,    dessen  Vorschlagsylbe   sie   im  Laufe  der  Zeit  verloren 
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haben ;  im  Übrigen  stimmen  fidi,  sei  dl  zu  tutudi,  pupugi,  um  nicht 
zu  sagen  zu  tetigi,  weil  das  i  dieser  Form  nicht  ursprünglich  ist. 

101.  Die  Wortbildungssuffixe,  welche  mit  t  anfangen,  als  de- 
ren Repräsentant  das  Supinum  gelten  möge,  verdienen  noch  eine 
besonderen  Betrachtung,  in  Ansehung  der  durch  den  Conflict  des  t 
mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  erzeugten  Lautverhältnisse. 
Nach  dem  ursprünglichen,  vom  Sanskrit  beobachteten  Gesetze  sollte 
ein  wurzelhaftes  t  vor  tum  unverändert  bleiben,  und  d  in  t  überge- 
hen, wie  z.B.  ^=[p^  frei- tum  spalten  von  fvfSj  Vid.  Nach  dem  ent- 
arteten Griechischen  Lautverhältnifs,  sollte  ein  wurzelhaftes  d  oder 
t  vor  t  in  s  übergehen.  Von  dieser  zweiten  Stufe  findet  man  noch 
einen  Überrest  in  comes-ius,  comes-tura,  analog  mit  es-t,  es-t/s  etc. 
von  edo\  es  gibt  aber  kein  comes-tum,  comestor,  sondern  dafür  com- 
esum,  comesor.  Man  könnte  fragen,  ob  in  come~sum  das  s  der  Wur- 
zel oder  dem  Suffix  angehöre,  ob  das  d  von  ed  oder  das  t  von  tum 
in  s  übergegangen  sei?  Die  Form  com-es-tus  könnte  für  die  Wur- 
zelhaftigkeit  des  s  zeugen;  allein  schwerlich  ist  die  Sprache  von  estus 
sogleich  zu  e~sus  übergesprungen,  sondern  zwischen  beiden  stand  wahr- 
scheinlich ein  essus,  analog  mit  cessum,  Jis-sum,  quassum  etc.,  in- 
dem das  t  von  tum,  tus  etc.  dem  vorhergehenden  s  sich  assimilirte. 
Aus  essum  ist  esum  entstanden  durch  Verdrängung  des  einen  s,  wahr- 
scheinlich des  ersten;  denn  wenn  von  doppelter  Consonanz  die  eine 
aufgehoben  wird,  so  ist  es  in  der  Regel  die  erste  (elf/.!  aus  l<r\xi>  mM 
aus  7ro£-cr/),  es  sei  denn,  dafs,  wie  in  §.100.  lieber  ein  Hülfsverbum 
als  ein  Buchstabe  des  Hauptverbüms  aufgegeben  werde.  —  Nachdem 
die  Sprache  durch  Formen  wie  e~-sum,  casum,  divl-sum,  fis-sum, 
quas-sum  an  ein  s  bei  den  eigentlich  mit  t  anfangenden  Suffixen  sich 
gewöhnt  hatte,  konnte  s  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
nicht   der  Assimilation   seinen  Ursprung   verdankt.      Cs  (x)   ist   eine 

13* 
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beliebte  Verbindung,  daher  fic-sum^  nec-sum  etc.  für  fic-tum,  nec-tum. 
Auch  die  Liquidae,  m  ausgenommen,  zeigen  sieb  einem  folgenden  s 
besonders  geneigt,  am  meisten  das  r;  daher  z.B.  tcr-sum,  mer-sum, 
cur-sum,  par-sum,  ver-sum  im  Gegensatze  zu  par-tum,  tor-tum\  es  gibt 
auch  Fälle  wo  r  durch  Umwandlung  in  s  sich  dem  t  anbequemt,  wie 
in  ges-tum,  us~tum,  tos-tum  (*).  Dies  stimmt  zu  der  im  Sanskrit  nö- 
thigen  Umwandlung  eines  schliefsenden  /'  in  s  vor  einem  anfangenden 
t,  wie  ^TfTEL  rTTT^T  STTH,  Üi-ätas  tdraja  mäm  Bruder  rette  mich 
für  ^TrTT  fträtar;  dagegen  bleibt  in  der  Mitte  der  Wörter  r  vor  t 
unverändert,  daher  z.B.  -^p^tiartum  nicht  H^dji-L  üastum  tragen. 
L  zeigt  im  Lateinischen  die  Formen  fal-sum,  pul-sum,  vul-sum  im 
Gegensatze  zu  cul-tum\  n  zeigt  ten-tum,  can-tum  gegen  man-sum.  Die 
übrigen  Formen  auf  n-sum  haben  aufser  cen-sum  ein  wurzelhaftes  d 
eingebüfst,  wie  ton-sum,  pen-sum. 

102.  In  den  Germanischen  Sprachen  zeigt  einzig  das  t  Veran- 
lassung zu  euphonischer  Umwandlung  eines  vorhergehenden  wurzel- 
haften Consonanten;  z.B.  in  der  zweiten  Singular  -  Person  des  star- 
ken Praeteritums,  wo  jedoch  das  t  im  Althochdeutschen  nur  bei  ei- 
ner kleinen  Anzahl  von  Zeitwörtern  erhalten  ist,  die  mit  der  Form 
eines  Praeteritums  gegenwärtige  Bedeutung  verbinden.  Auch  bei 
den  aus  diesen  Verben  entspringenden  schwachen  Praeteriten  er- 
zeugt das  auxiliare  t,  wo  es  unverändert  bleibt,  dieselben  euphoni- 
schen Verhältnisse.  Wir  finden  in  diesen  Formen  das  Germanische 
auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  radicale  t- 
Laute  (t,  th,  d  und  im  Alt-  und  Mhd.  auch  z)  vor  einem  antreten- 
den t  in  s  umwandelt.     Daher  z.B.  im  Gothischen  maimais-t  (absei- 


(*)   Die  einleuchtende  Verwandtschaft  von  torreo  mit  TEQtTGfJ.ai  und  rg^trs  aus  FT^ 
tars  spricht  für  die  Entstehung  des  letzten  r  aus *.    Über  uro  aus  3^r  us  s.S. 97. 
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disti)  für  maimait-t,  fai-fals-t  (jdicavisti)  für  fai-falth-t,  ana-baus-t 
(imperasti)  für  ana-haud-t.  Im  Alt-  und  Mhd.  weis-t  du  weist  für 
weiz-t.  Darin,  dafs  das  Gothische  aus  der  Wurzel  vit  im  schwachen 
Praeteritum  vis-sa  (ich  wufste)  bildet  —  für  vis-ta  aus  vit-ta  — - 
gleicht  es,  in  Ansehung  der  Assimilation,  den  in  §.101.  erwähnten 
Lateinischen  Formen  wie  cjuas-sum  für  quas-lum  aus  quat-tum.  Das 
Althochdeutsche  aber,  welches  zwar  ebenfalls  wis-sa  setzt,  aber  von 
muoz  nicht  muos-sa  sondern  muo-sa,  entspricht  in  letzterem  Falle 
den  Lateinischen  Bildungen  wie  casum,  clau-sum.  Anders  verhält 
es  sich  im  Althochdeutschen  mit  denjenigen  Verben  der  ersten  schwa- 
chen Conjugation,  welche  langsylbig,  meistens  durch  zwei  End- 
Consonanten  im  Praet.  das  t  des  Hülfsverbums  unmittelbar  an  die 
Wurzel  ansetzen.  Hier  findet  ein  Übergang  von  t- Lauten  in  s  nicht 
statt,  sondern  t,  z  und  selbst  d  bleiben  unverändert;  und  nur, 
wenn  ihnen  ein  anderer  Consonante  vorhergeht,  werden  t,  d  abge- 
worfen, z  hingegen  beibehalten;  z.B.  leit-ta  duxi,  ki-neiz-ta  af- 
flixi,  ar-6d-ta  vastavi,  walz-ta  volvi,  liuh-ta  luxi  für  liuht~ta, 
hui- uz  placavi  für  huld-ta.  Von  geminirten  Consonanten  wird  nur 
Einer,  und  von  ch  oder  cch  nur  h  behalten;  andere  Consonanten -Ver- 
bindungen aber  bleiben  ungestört;  z.B.  ran-ta  cucurri  für  rann-ta, 
wanh-ta  vacillavi  für  wanch-ta ,  dah-ta  texi  für  dacch-ta.  Das 
Mhd.  folgt  im  Wesentlichen  denselben  Grundsätzen,  nur  weicht  ein 
einfaches  wurzelhaftes  t  vor  dem  Hülfsverbum,  und  steht  daher  z.  B. 
lei-te  dem  Ahd.  leit-ta  gegenüber;  dagegen  kann  bei  Wurzeln  auf  Id 
und  rd  das  d  behauptet,  und  t  des  Hülfsverbums  aufgegeben  werden 
—  z.B.  dulde  toleravi  —  wenn  nicht  etwa  dul-de  zu  theilen,  und 
die  Erweichung  des  auxiliaren  t  zu  d  anzunehmen  ist.  Naturgemäfs 
ist  der,  jedoch  nicht  überall  eintretende  Übergang  von  g  in  c  (vgl. 
§.98.);    z.B.  anc-le   arctavi   für  ang-te;    aber   gegen    dieses    Gesetz 
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bleibt  b  unverändert.  Vor  den  mit  t  anfangenden  Wortbildungssuf- 
fixen  (*)  werden  sowohl  im  Goth.  als  Hochdeutschen  gutturale  und 
labiale  Tenues  und  Mediae  in  ihre  Aspirata  umgewandelt,  obwohl 
die  Tenuis  selber  zu  einem  folgenden  l  .stimmt.  So  z.B.  im  Goth. 
vah-tvo  Wache  von  vak,  sauh-t(i)s  Krankheit  von  suk,  mah-t(i)s 
Macht  von  mag,  ga~skaf-t(i)s  Schöpfung  von  shap,  fragif-t(i)s  Ver- 
lobung von  gib,  geschwächt  aus  gab',  Ahd.  suht,  mäht,  hi-skaft  Ge- 
schöpf, kift  Gabe.  Die  Dentalen  ersetzen  die  Aspiration  th  durch 
den  Zischlaut  (s),  wie  dies  im  Gothischen  vor  dem  Personal -Cha- 
rakter t  des  Praet.  der  Fall  ist,  da  th  mit  t  zu  verbinden  unmöglich 
ist.  Die  Wortbildung  gewährt  jedoch  nur  wenige  Beispiele  dieser 
Art;  hierher  gehört  unser  Mast,  verwandt  mit  dem  Gothischen  mats 
Speise  und  mat-jan  essen.  Im  Goth.  entspringt  das  s  von  blöstreis 
Verehrer,  Anbeter  aus  dem  t  von  hlotan  v  er  ehren,  beist  Sau- 
erteig kommt  wahrscheinlich  von  beit  (behau  beifsen  Grimm  II. 
S.  208.).  —  Das  Zend  stimmt  in  dieser  Beziehung  zum  Germanischen, 
noch  mehr  aber  zum  Griechischen,  indem  es  nicht  nur  vor  (v  t,  son- 
dern auch  vor  gm  seine  t  -Laute  in  üß  s  umwandelt;  z.B.  vu(\>^?a 
irista  gestorben  von  der  Wurzel  6$?a  irith-,  *h(qjj*ajj  basta.  ge- 
bunden von  <2~^s;^J  bandh  mit  ausgestofsenem  Nasal,  wie  im 
Neupers.    *X*u    besteh  von   Oco    bend\    *x<g&)?o<x>   aßima   Holz ,  von 

i03.  Es  ist  eine  Verletzung  eines  der  natürlichsten  Lautgesetze, 
dafs  im  Gothischen  nicht  überall  die  Media  g  vor  dem  Personal - 
Charakter  t  des  Praet.  in  k  oder  h  (=  cli)  übergeht,  sondern  meistens 


(*)  Mit  Ausnahme  des  Hochdeutschen  Passiv -Participiums  schwacher  Form,  welches, 
in  der  Verknüpfung  seines  t  mit  der  Wurzel,  der  Analogie  des  eben  beschriebenen  Prae- 
teriti  folgt. 
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erhalten  bleibt  und  z.B.  og-t  du  fürchtest,  mag-t  du  kannst  ge- 
sagt wird  (*),  da  doch  vor  anderen  t- Flexionen  das  g  euphonisch 
zu  h  wird;  wie  z.B.  in  6/i-ta  ich  fürchtete,  mah-ts  Macht.' 

104.  Wenn  im  Sanskrit  nach  §.9S.  die  Aspiration  einer  Me- 
dia unterdrückt  werden  mufs,  so  geht  dieselbe,  unter  gewissen  Be- 
dingungen und  nach  besonderen  Gesetzen,  entweder  auf  den  Anfangs- 
Consonanten  der  Wurzel  zurück,  doch  nur  auf  eine  Media,  oder 
rückt  vor  auf  den  Anfangs- Consonanten  des  folgenden  Suffixes.  Man 
sagt  z.B.  v)|^HdfjT  ßöt-sjrämi  ich  werde  wissen  für  §fry££n-JTT 
böd'-syämi,  SfäTfrL  veda-Gut  Veda-kurfdig  für  ^y^-bud\  ^3 
bud-d'a  wissend  für  g^^f  bud'-ta9  Vf\^m\i\  d^ok-sydmi  ich 
werde  melken  für  Ju^iinTT  döh-syämi9  jy^r  dug-d^a  gemol- 
ken für  ^ri  duh-ta.  Im  Griechischen  findet  sich  ein  merkwürdi- 
ger Überrest  von  dem  ersten  Theile  dieser  Aspirations  -Verschiebung  (**), 
indem  bei  einigen  mit  r  anfangenden  und  mit  einer  Aspirata  schlie- 
fsenden Wurzeln  die  Aspiration,  wo  sie  vor  er,  r  und  /x  unterdrückt 
werden  mufs  —  weil  eine  Aspirata  mit  keinem  dieser  Buchstaben 
sich  vereinigen  läfst  —  auf  den  Anfangs -Buchstaben  zurückgewor- 
fen, und  r  darum  in  3*  umgewandelt  wird.  Daher  Tgicpw,  ÄgeV-rw 
(S-je-v^w),  &^£7t-ty^,  ^e//-jua;  Ta<pq,  3cc7r-Tw,  hacpviv,  ri&afj,-fJLai'9  Tovcpog, 
d-qvTT-Tüo,  hgV(j)Yiv,  d-gvfj.-fj.ct',  Tg£%üö ,  3-ge£ofj,ctr9  S"^ ,  T%i%og ,  Tayjug, 
Scctcm.  Im  Geiste  dieser  Aspirations -Ersetzung  bekommt  auch  e% 
den   Spirit.  asp.,    wenn   %   in   seine   Tenuis    übertreten   mufs    (enrog, 

'&,  £*).  d 

(*)  Andere  Wurzeln  auf  g  scheinen  bei  Ulfilas  in  dieser  Person  nicht  vorzukom- 
men. 

(**)   Vgl.  J.L.Burnouf  im  Journ.  Asiat.  III. 368.  und  Buttmann  S.77,78. 

(***)  Man  pflegt  diese  Erscheinungen  lieber  so  zu  erklären,  dafs  man  annimmt,  die 
genannten  Formen  enthielten  wurzelhaft  zwei  Aspirationen,  woyon  aber,  weil  ein  eu- 
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phonisches  Gesetz  die  Aufeinanderfolge  zweier  aspirirter  Sylben  nicht  duldet,  überall 
nur  Eine  sich  zeigen  dürfte.  Dies  wäre  dann  vorzugsweise  die  letzte  gewesen,  und  die 
erste  käme  nur  dann  zum  Vorschein,  wenn  die  letzte  durch  den  folgenden  Consonanten 
in  ihre  Tenuis  überzugehen  gcnöthigt  wird.  Dieser  Auffassung  steht  aber  im  Wege, 
dafs,  wegen  der  Unbeliebtheit  zweier  zu  dicht  aufeinandergehäufter  Aspirationen,  die 
Sprache  schon  in  der  ursprünglichen  Einrichtung  der  Wurzeln  einem  solchen  Übelstande 
vorgebeugt,  und  niemals  zugleich  zum  Anfangs-  und  Endlaut  einer  Wurzel  einen  aspirir- 
ten  Consonanten  gewählt  haben  wird.  Im  Sanskrit,  dessen  Wurzeln  vollständig  gesam- 
melt sind,  gibt  es  keine  mit  anfangender  Aspirata  gegenüber  einer  schliefsenden.  Anstö- 
fsig  sind  aber  die  Formen  e&a(p&Y\v,  reSacpd-ai,  red'acpd'üü,  Ted-cupctTCti,  Te&Qa(J)&ai, 
eS'oecpS'YjV.  Vielleicht  sind  sie  Verirrungen  des  Sprachgebrauchs,  der,  einmal  gewohnt 
an  die  anfangende  Aspiration  durch  die  sehr  häufigen  Fälle,  wo  sie  die  schliefsende  zu 
ersetzen  hat,  dieselbe  als  wurzelhaft  zu  fühlen  anfing,  und  weiter  um  sich  greifen  liefe, 
als  gesetzlich  war.  Auch  könnte  man  sagen,  dafs,  weil  cpS"  (wie  X'S')  im  Griechischen 
eine  so  beliebte  Verbindung  ist,  dafs  sie  auch  für  ttS"  und  /33"  gesetzt  wird  —  während 
nach  §.9S.  ein  ursprüngliches  (pS"  in  ~3"  übergehen  müfste  —  aus  diesem  Grunde  die 
Aspirationslust  der  Wurzel  durch  eracp&Yiv  etc.  noch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  als 
stünde  das  (p  nur  aus  Rücksicht  für  das  'S",  die  ursprüngliche  Schlufs-  Aspiration  auf  den 
Anfangsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  mufste.  Es  bliebe  bei  dieser  mir  richtiger 
erscheinenden  Erklärung  nur  noch  TeS"a<paTCtt  zu  verantworten. 
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105.  Es  gibt  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Spra- 
chen zwei  Klassen  von  Wurzeln;  aus  der  einen,  bei  weitem  zahl- 
reichsten, entspringen  Verba,  und  Nomina  (substantive  und  adjective) 
welche  mit  Verben  in  brüderlichem,  nicht  in  einem  Abstammungs- 
Verhältnisse-  stehen,  nicht  von  ihnen  erzeugt,  sondern  mit  ihnen  aus 
demselben  Schofse  entsprungen  sind.  Wir  nennen  sie  jedoch,  der 
Unterscheidung  wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach,  Ver- 
bal-Wurzeln;  auch  steht  das  Verbum  mit  ihnen  in  näherem  formel- 
len Zusammenhang,  weil  aus  vielen  Wurzeln  durch  blofse  Anschlie- 
fsung  der  nöthigen  Personal -Endung  jede  Person  des  Praesens  ge- 
bildet wird.  Aus  der  zweiten  Klasse  entspringen  Pronomina,  alle 
Urpräpositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln;  wir  nennen  diese 
„Pronominalwurzeln",  weil  sie  sämmtlich  einen  Pronominalbegriff 
ausdrücken,  der  in  den  Präpositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln 
mehr  oder  weniger  versteckt  liegt.  Alle  einfachen  Pronomina  sind 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  Form  nach  auf  etwas  allgemeineres 
zurückzuführen,  sondern  ihr  Declinations -Thema  ist  zugleich  ihre 
Wurzel.  Die  Indischen  Grammatiker  leiten  indessen  alle  Wörter, 
auch  die  Pronomina,  von  Verbalwurzeln  ab,  obwohl  die  meisten 
Pronominalstämme  auch  in  formeller  Beziehung  einer  solchen  Her- 
leitung widerstreben,  weil  sie  gröfstentheils  mit  a  enden,  Einer  so- 
gar aus  blofsem  a  besteht;   unter  den  Verbal -Wurzeln  aber  gibt  es 
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keine  einzige  auf  a,  obwohl  langes  a  und  alle  anderen  Vocale,  %r  du 
ausgenommen,  unter  den  Endbuchstaben  der  Verbalvvurzeln  vorkom- 
men. Zufällige  äufsere  Identität  zwischen  Verbal-  und  Pronominal- 
wurzeln findet  statt,  z.B.  ^i  bedeutet  als  Verbalwurzel  gehen,  als 
Pronominalstamm  er,  dieser. 

106.  Die  Verbalwurzeln  sind  wie  die  der  Pronomina  einsyl- 
big,  und  die  von  den  Grammatikern  als  Wurzeln  aufgestellten  mehr- 
sylbigen  Formen  enthalten  entweder  eine  Reduplicationssylbe,  wie  s\\j\j 
gägr  wachen  oder  eine  mit  der  Wurzel  verwachsene  Präposition, 
w^e  ?Jc3pfiT  ava-ctir  verachten,  oder  sind  aus  einem  Nomen  ent- 
sprungen, wTie  epTrnj'  kumdr  spielen,  welches  ich  von  $0-U^  kumdr  a 
Knabe  ableite.  —  Aufser  dem  Gesetze  der  Einsilbigkeit  sind  die 
Sanskritischen  Wurzeln  keiner  weiteren  Beschränkung  unterworfen, 
und  die  Einsylbigkeit  kann  unter  allen  möglichen  Gestalten,  in  der 
kürzesten  und  ausgedehntesten,  sowie  in  den  in  der  Mitte  liegenden 
Stufen  hervortreten.  Dieser  freie  Spielraum  war  auch  nothwendig, 
wenn  die  Sprache  innerhalb  der  Gränze  der  Einsylbigkeit  das  ganze 
Reich  von  Grundbegriffen  umfassen  sollte.  Die  einfachen  Vocale 
und  Gonsonanten  genügten  nicht;  es  mufsten  auch  Wurzeln  geschaf- 
fen werden,  wo  mehre  Gonsonanten,  zu  einer  untrennbaren  Einheit 
verbunden,  gleichsam  als  einfache  Laute  gelten;  so  z.B.  ^TT  st^ 
stehen,  eine  Wurzel,  in  welcher  das  Alter  des  Beisammenseins  des 
s  und  £  durch  das  einstimmige  Zeugnifs  aller  Glieder  unseres  Sprach- 
stamms unterstützt  wird;  so  ist  in  t^ti*^  skand  gehen  (Lat.  scand-6) 
die  alte  Consonanten -Verbindung  an  den  beiden  Gränzen  der  Wur- 
zel durch  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem  Sanskrit  gesichert. 
Der  Satz,  dafs  schon  in  der  ältesten  Periode  der  Sprache  ein  blofser 
Vocal  hinreicht,  um  einen  Verbalbegriff  darzustellen,  wird  durch  die 
merkwürdige  Übereinstimmung  bewiesen,  mit  welcher  fast  alle  Indi- 
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viduen   der  Sanskritischen  Sprach  -  Familie  den  Begriff  gehen  durch 
die  Wurzel  i  ausdrücken. 

107.  Die  Natur  und  Eigenthümlichkeit  der  Sanskritischen  Ver- 
bal-Wurzeln  läfst  sich  noch  mehr  verdeutlichen  durch  Vergleichung 
mit  denen  der  Semitischen  Sprachen.  Diese  fordern,  so  weit  wir  in 
das  Alterthum  zurückgehen,  drei  Consonanten,  welche,  wie  ich  schon 
anderwärts  gezeigt  habe,  (*)  für  sich  allein,  ohne  Hülfe  der  Vocale 
den  Grundbegriff  ausdrücken,  und  wohl  momentan  zu  Einer  Sjlbe 
zusammengezwängt  werden  können,  wobei  aber  die  Verbindung  des 
mittleren  Radicals  mit  dem  ersten  oder  letzten  nicht  als  ursprünglich 
und  wurzelhaft  anerkannt  werden  kann,  weil  sie  nur  vorübergehend 
ist,  und  meistens  von  der  Mechanik  des  Wortbaues  abhängt.  So 
zieht  sich  z.B.  im  Hebräischen  kätül  getödtet  im  Femin.,  wegen 
des  Zusatzes  dh,  zu  ktül  zusammen  (ktül-ah),  während  kötel  töd- 
tend,  vor  demselben  Zusätze,  sich  auf  die  entgegengesetzte  Weise 
zusammendrängt,  und  kötldh  bildet.  Man  kann  also  weder  ktül  noch 
köd  als  Wurzel  ansehen;  und  eben  so  wenig  kann  man  die  Wurzel 
suchen  in  ktöl  als  Status  constructus  des  Infinitivs,  denn  dies  ist  nur 
eine  Verkürzung  der  absoluten  Form  kdtöl,  hervorgebracht  durch  die 
ganz  natürliche  Eile  zu  dem  vom  Infinitiv  regierten  Wort,  welches 
gleichsam  an  ihn  angewachsen  ist.  Im  Imperativ  ktöl  ist  die  Ver- 
kürzung nicht  äufserlich,  mechanisch  bedingt,  sondern  mehr  dyna- 
misch, und  veranlafst  durch  die  Schnelligkeit  womit  ein  Befehl  ge- 
wöhnlich kundgegeben  wird.  Die  Vocale  gehören  im  Semitischen, 
im  strengsten  Gegensatz  zu  den  Sanskritischen  Sprachen,  nicht  der 
Wurzel,  sondern  der  grammatischen  Bewegung,  den  Nebenbegriffen 
und    dem  Mechanismus   des  Wortbaues   an;    durch  sie   unterscheidet 

(*)   Abhandl.  der  bist.  phil.  Kl.  der  K.  Ak.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1824.  S.126.  ff. 
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sich  z.B.  im  Arabischen  katala  er  tödtete  von  kutila  er  wurde 
getödtet,  und  im  Hebräischen  koiel  tödtend  von  kätül  getödtet. 
Eine  Semitische  Wurzel  ist  unaussprechbar,  weil  man ,  indem  man 
ihr  Vocale  gibt,  sich  schon  zu  einer  speciellen  grammatischen  Form 
hinneigt,  und  nicht  mehr  blofses  Eigenthum  der  über  alle  Gramma- 
tik erhabenen  Wurzel  vor  sich  hat.  Im  Sanskritischen  Sprachstamm 
aber,  wenn  man  seinen  ältesten  Zustand,  in  den  am  reinsten  erhal- 
tenen Sprachen  zu  Rathe  zieht,  erscheint  die  Wurzel  als  ein  fast 
unveränderlicher  geschlossener  Kern,  der  sich  mit  fremden  Sylben 
umgibt,  deren  Ursprung  wir  erforschen  müssen,  und  deren  Bestim- 
mung es  ist,  die  grammatischen  Nebenbegriffe  auszudrücken,  welche 
die  Wurzel  an  sich  selber  nicht  ausdrücken  kann.  Der  Vocal  ge- 
hört hier  mit  dem  oder  den  Consonanten,  und  zuweilen  ohne  irgend 
einen  Consonanten,  der  Grundbedeutung  an;  er  kann  höchstens  ver- 
längert oder  durch  Guna  oder  Vriddhi  gesteigert  werden;  und  diese 
Verlängerung  oder  Steigerung,  und  später  die  Erhaltung  eines  ur- 
sprünglichen «,  gegenüber  seiner  Schwächung  zu  i  oder  Umwandlung 
in  u  (§§.  66,  67.),  gehört  nicht  zur  Bezeichnung  grammatischer  Ver- 
hältnisse, die  klarer  angedeutet  sein  wollen,  sondern,  wie  ich  glaube 
beweisen  zu  können,  nur  der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formen- 
baues an. 

108.  Da  die  Semitischen  Wurzeln  vermöge  ihres  Baues  die  auf- 
fallendsten Anlagen  haben  zur  Andeutung  grammatischer  Nebenbe- 
griffe durch  blofse  innere  Gestaltung  der  Wurzel,  wovon  sie  auch 
umfassenden  Gebrauch  machen,  während  die  Sanskritischen  bei  der 
ersten  grammatischen  Bewegung  zu  Zusätzen  von  aufsen  genöthigt 
sind:  so  mufs  es 'befremden,   dafs  Fr.  v.  Schlegel  (*)  —  indem  er  die 

(*)   In  seinem  Werke  über  Sprache  und  Weisheit  der  Indier. 
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Sprachen  im  allgemeinen  in  zwei  Haupt- Gattungen  eintheilt,  wovon 
die   eine   die   Nebenbestimmungen   der  Bedeutung  durch  innere  Ver- 
änderung des  Wurzellauts,   durch  Flexion,  anzeige,  die  andre  jedesmal 
durch   ein   zugefügtes  Wort,    was   schon   an  und   für   sich  Mehrheit, 
Vergangenheit,   ein  zukünftiges  Sollen  oder  andere  Verhältnifsbegriffe 
der  Art  bedeute    —    gerade   das    Sanskrit  und  seine  Schwestern  der 
ersten,  das  Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattung  beizählt.   ,,Zwar 
,kann  (heifst  es  S.  48.)  ein  Schein  von  Flexion  entstehen,  wenn  die 
, angefügten  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkenntlichen  mit  dem  Haupt- 
,wort  zusammenschmelzen;   wo   aber   in   einer  Sprache,    wie  in  der 
, arabischen  und  in  allen,  die  ihr  verwandt  sind,  die  ersten  und  we- 
sentlichsten Verhältnisse,  wie  die  der  Person  an  Zeitwörtern,   durch 
, Anfügung  von  für    sich   schon   einzeln  bedeutenden   Partikeln   be- 
zeichnet  werden,    und   der  Hang  zu   dergleichen  Suffixen  sich  tief 
,in   der   Sprache  begründet  zeigt,    da   kann   man   sicher  annehmen, 
,dafs   das   gleiche   auch  in  andern  Stellen  Statt  gefunden  habe,    wo 
,sich  jetzt   die  Anfügung   der  fremdartigen  Partikel   nicht   mehr  so 
, deutlich  unterscheiden  läfst;  kann  wenigstens  sicher  annehmen,  dafs 
,die   Sprache   im  Ganzen  zu   dieser  Hauptgattung  gehöre,    wenn  sie 
, gleich  im  Einzelnen   durch  Mischung   oder  kunstreiche  Ausbildung 
,zum  Theil   schon   einen   andern  und   höheren  Charakter  angendm- 
,men  hätte."     Wir  müssen  hier  vorläufig   daran   erinnern,    dafs  im 
Sanskrit   und   den   mit  ihm  verwandten  Sprachen   die   Personal -En- 
dungen  der   Zeitwörter  mindestens    eben   so   grofse  Ähnlichkeit  mit 
isolirten   Pronominen   zeigen,    als   im  Arabischen.     Wie   sollte   auch 
irgend    eine   Sprache,   welche   die   Pronominalbeziehungen   der  Zeit- 
wörter durch  hinten  oder  vorn  anzufügende  Sylben  ausdrückt,  in  der 
Wahl  dieser  Sylben  diejenigen  vermeiden,  und  nicht  vielmehr  suchen, 
die  auch  im  isolirten  Zustande  die  entsprechenden  Pronominalbegriffe 
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ausdrücken?  —  Unter  Flexion  versteht  Fr.  v.  Schlegel  die  innere 
Veränderung  des  Wurzellauts,  oder  (S.35.)  die  innere  Modification 
der  Wurzel,  die  er  S.  48.  der  Anfügung  von  aufsen  entgegenstellt. 
Was  sind  aber,  wenn  von  So  oder  &d  im  Griechischen  &S><;-/ju,  <$u!-cra>, 
&o-d-YiG-£fjLe3-a  kommt,  die  Formen  fju,  crw,  S-YivofjLsSa  anders  als  offenbare 
Zusätze  von  aufsen,  an  die  im  Innern  gar  nicht,  oder  nur  in  der 
Quantität  des  Yocals  veränderte  Wurzel?  Wenn  also  unter  Flexion 
eine  innere  Modification  der  Wurzel  verstanden  sein  soll,  so  hat  das 
Sanskrit  und  Griechische  etc.  aufser  der  Reduplication,  die  aus  den 
Mitteln  der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.  Wenn  aber  3-YiG-ofj.ed-a  eine  innere  Modification  der 
Wurzel  &  ist,  blos  weil  es  damit  verbunden  wird,  daran  angränzt, 
damit  ein  Ganzes  darstellt;  so  könnte  man  auch  den  Inbegriff  von 
Meer  und  Festland  als  eine  innere  Modification  des  Meeres  darstel- 
len, oder  umgekehrt.  —  S.50.  bemerkt  Fr.  v.  Schlegel:  ,,In  der 
,, indischen  oder  griechischen  Sprache  ist  jede  Wurzel  wahrhaft  das, 
,,was  der  Name  sagt,  und  wie  ein  lebendiger  Keim;  denn  weil  die 
,,Verhältnifsbegriffe  durch  innere  Veränderung  bezeichnet  werden,  so 
,,ist  der  Entfaltung  freier  Spielraum  gegeben,  die  Fülle  der  Entwick- 
lung kann  ins  Unbestimmbare  sich  ausbreiten  und  ist  oftmals  in 
,,der  That  bewunderungswürdig  reich.  Alles  aber,  was  auf  diese 
,, Weise  aus  der  einfachen  Wurzel  hervorgeht,  behält  noch  das  Ge- 
,, präge  seiner  Verwandtschaft,  hängt  zusammen,  und  so  trägt  und 
,, erhält  sichs  .  gegenseitig."  Ich  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be- 
gründet, denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  Verhältnifsbegriffe 
durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszudrücken,  die  Fähig- 
keit gefolgert  werden,  die  (innerlich  unveränderte)  Wurzel  ins 
Unbestimmbare  mit  von  aufsen  antretenden  fremden  Sylben  zu  um- 
geben?    Was  ist  für  ein  Gepräge  von  Verwandtschaft  zwischen  fu9 
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(tw,  d-yia-ofjLE&a  und  den  Wurzeln,  woran  diese  bedeutsamen  Zusätze 
sich  anschliefsen?  Erkennen  wir  also  in  den  Flexionen  des  Sanskri- 
tischen Sprachstamms  keine  inneren  Umbiegungen  der  Wurzel,  son- 
dern für  sich  bedeutsame  Elemente,  deren  Ursprung  nachzuweisen 
die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Grammatik  ist.  Wenn  sich  aber 
auch  der  Ursprung  keiner  einzigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit 
erkennen  liefse,  so  wäre  das  Princip  der  Bildung  der  Grammatik 
durch  Anfügung  von  aufsen  darum  nicht  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  gröfstentheils  schon  beim  ersten  Blick  wenigstens 
soviel  ansieht,  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  angehören,  sondern  von 
aufsen  angetreten  sind.  Auch  gibt  A.  W.  v.  Schlegel,  der  im  We- 
sentlichen der  erwähnten  Sprach -Eintheilung  beistimmt  (*),  in  Anse- 
hung der  sogenannten  Flexionen  zu  verstehen,  dafs  sie  keine  Modi- 
fikationen der  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze  seien,   deren  Charak- 


(*)  Er  stellt  jedoch  in  seinem  Werke  „Observations  sur  la  langue  et  la  litterature 
provengales"  S.  l4.  ff.  drei  Klassen  auf.  nämlich:  Les  langues  sans  aucune  structure  gram- 
maticale,  les  langues  qui  emploient  des  affixes,  et  les  langues  ä  inßexions.  Von  der  letz- 
teren sagt  er :  Je  pense,  cependant,  qu'il  faut  assigner  le  premier  rang  aux  langues  a  in- 
flexions.  On  pourroit  les  appeler  les  langues  organiques,  parce  qu'elles  renferment  un 
principe  vivant  de  developpement  et  d'accroissement,  et  qu'elles  ont  seules,  si  je  puis  m'ex- 
primer  ainsi,  une  Vegetation  abondante  et  feconde.  Le  merveilleux  artifice  de  ces  langues 
est,  de  former  une  immense  variete  de  rnots,  et  de  marquer  la  liaison  des  idees  que  ces  mots 
designent,  mojennant  un  assez  petit  nombre  de  syllabes  qui,  conside'rees  separement,  n'ont 
point  de  signification ,  mais  qui  determinent  avec  precision  le  sens  du  mot  auquel  elles  sont 
jointes.  En  modifiant  les  lettres  radicales,  et  en  ajoutant  aux  racines  des  syllabes  deriva- 
tives,  on  forme  des  mots  derives  de  diverses  especes,  et  des  derivc's  des  derives.  On  compose 
des  mots  de  plusieurs  racines  pour  exprimer  les  idees  complexes.  Ensuite  on  decline  les 
substantifs,  les  adjectifs  et  les  pronoms,  par  genres,  par  nombres  et  par  cas;  on  conjugue 
les  verbes  par  voix,  par  modes,  par  tempsy  par  nornbres  et  par  personnes,  en  employant  de 
meine  des  desinences  et  quelqucfois  des  augmens  qui,  separement,  ne  signißent  rien.  Cette 
methode  procure  Vavantage  d'enoncer  en  un  seul  mot  l'idee  principale,  souvent  dcjä  tres-mo- 
difiee  et  tres-complexe,  avec  tout  son  cortege  d'idces  accessoires  et  de  relafions  variables. 
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teristisches  darin  liege,  dafs  sie  für  sich  betrachtet  keine  Bedeutung 
haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  die  grammatischen 
Anhängesylben  oder  Flexionen  wenigstens  insoweit  nicht,  als  sie,  wie 
im  Sanskrit,  isolirt  in  vollkommen  gleichem  Zustande  nicht  vorkom- 
men. Man  sagt  z.B.  im  Arabischen  antam  und  nicht  tum  für  ihr; 
und  im  Skr.  sind  ma,  ta  und  nicht  mi,  ti  die  declinirbaren  Stämme 
der  ersten  und  dritten  Person,  und  at-TI  er  ifst  verhält  sich  zu 
TA-m  ihn  wie  im  Gothischen  IT-a  ich  esse  zum  einsylbigen  AT 
ich  afs.  Der  Grund  zur  Schwächung  des  stammhaften  a  zu  i  ist 
wahrscheinlich  in  den  verschiedenen  Fällen  der  beiden  Schwester  - 
Sprachen  derselbe ;  nämlich  der  gröfsere  Umfang  der  Wortform  mit 
i  (vgl.  §.6.).  —  Wenn  nun  also  Fr.  v.  Schlegels  Sprach  -  Einthei- 
lung  ihrem  Bestimmungsgrunde  nach  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in 
dem  Gedanken  an  eine  naturhistorische  Classificirung  der  Sprachen 
viel  Sinnreiches.  Wir  wollen  aber  lieber  mit  A.  W.  v.  Schlegel 
(I.e.)  drei  Klassen  aufstellen,  und  dieselben  so  unterscheiden:  Er- 
stens, Sprachen  mit  einsylbigen  Wurzeln,  ohne  Fähigkeit  zur  Zusam- 
mensetzung und  daher  ohne  Organismus,  ohne  Grammatik.  Hierher 
gehört  das  Chinesische,  wo  alles  noch  nackte  Wurzel  ist  und  die 
grammatischen  Kategorien  und  Nebenverhältnisse  der  Hauptsache  nach 
nur  aus  der  Stellung  der  Wurzeln  im  Satze  erkannt  werden  können  (*). 
Zweitens,  Sprachen  mit  einsylbiger  Wurzel,  die  der  Zusammensetzung 
fähig  sind,  und  fast  einzig  auf  diesem  Wege  ihren  Organismus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprincip  der  Wortschöpfung,  in  die- 
ser Klasse,   scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbal-  und  Prono- 


(*)  Vortrefflich  finden  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  erläutert  in  W.  v.  Hura 
boldts  geistreicher  Schrift  „Lettre  u  M.  Abel-Remusat,  sur  la  nature  des  formes  gram- 
maticale  cn  general  et  sur  le  §enie  de  la  langue  chinoise." 
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minal -Wurzeln  zu  liegen,  die  zusammen  gleichsam  Seele  und  Leib 
darstellen  (vgl.  §.100.).  Zu  dieser  Klasse  gehört  die  Sanskritische 
Sprachfamilie,  und  aufserdem  alle  übrigen  Sprachen,  sofern  sie  nicht 
unter  1.  und  2.  begriffen  sind,  und  in  einem  Zustande  sich  erhalten 
haben,  der  eine  Zurückführimg  der  Wortformen  auf  ihre  einfachsten 
Elemente  möglich  macht.  Drittens,  Sprachen  mit  zweisilbigen  Yer- 
balwurzeln  und  drei  nothwendigen  Consonanten  als  einzigen  Trägern 
der  Grundbedeutung.  Diese  Klasse  begreift  blos  die  Semitischen 
Sprachen,  und  erzeugt  ihre  grammatischen  Formen  nicht  blos  durch 
Zusammensetzung  wie  die  zweite,  sondern  auch  durch  blofse  innere 
Modification  der  Wurzeln.  Einen  grofsen  Vorzug  der  Sanskritischen 
vor  der  Semitischen  Sprachfamilie  räumen  wir  aber  gerne  ein,  finden 
ihn  aber  nicht  in  dem.  Gebrauche  von  Flexionen  als  für  sich  bedeu- 
tungslosen Sylben,  sondern  in  der  Reichhaltigkeit  dieser  grammatischen, 
wahrhaft  bedeutsamen  und  mit  isolirt  gebrauchten  Wörtern  verwand- 
ten Anfügungen;  in  der  besonnenen,  sinnreichen  Wahl  und  Verwen- 
dung derselben,  und  der  hierdurch  möglich  werdenden  genauen  und 
scharfen  Bestimmung  der  mannigfaltigsten  Verhältnisse;  endlich  in 
der  schönen  Verknüpfung  dieser  Anfügungen  zu  einem  harmonischen, 
das  Ansehen  eines  organischen  Körpers  tragenden  Ganzen. 

109fl).  Die  Indischen  Grammatiker  theilen  die  Wurzeln  nach 
Eigenheiten,  die  sich  nur  auf  die  Tempora,  welche  ich  die  Special- 
Tempora  (+)  nenne,  und  auf  das  Part,  praes.  erstrecken,  in  zehn 
Klassen  ein,  die  wir  sämmtlich  auch  im  Zend  wiedergefunden  haben, 
und  im  folgenden  Paragraph  durch  Beispiele  belegen  werden.     Hier 

(*)  Im  Griechischen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Imper.  und  Optat.,  die 
Form  des  Gr.  Conjunct.  fehlt  dem  Sanskrit)  und  Imperfecta  über  welche  hinaus  sich 
ebenfalls  gewisse  Conjugations- Merkmale  nicht  erstrecken.  Im  Germanischen  entspricht 
das  Praes.  jedes  Modi. 
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wollen  wir  zunächst  die  Charakteristik  der  Skr.  Klassen  geben,  und 
ihnen  das  Entsprechende  der  Europäischen  Schwestersprachen  gegen- 
überstellen. 

1)  Die  erste  und  sechste  Klasse  setzen  ?$  a  an  die  Wurzel,  und 
wir  behalten  uns  vor,  über  den  Ursprung  dieses  und  anderer  Con- 
jugationszusätze  bei  der  Lehre  vom  Verbum  uns  auszusprechen.  Der 
Unterschied  der  ersten  Klasse,  von  ungefähr  1000  Wurzeln  —  fast 
die  Hälfte  der  Gesammtzahl  —  von  der  sechsten  Klasse  —  welche 
ungefähr  130  Wurzeln  enthält  —  liegt  darin,  dafs  sie  den  Wurzel- 
vocal  durch  Guna  (§.26.)  steigert,  während  die  andere  ihn  rein  er- 
hält; z.B.  SnvfrT  bödcati  er  weifs  von  ^y^budc  1.,  fpjff  tudati 
er  quält  (vgl.  tundit)  von  fgg^  tud  6.  Da  T%a  kein  Guna  hat,  so 
kann  bei  diesem  Vocal  keine  Unterscheidung  zwischen  Klasse  1.  und 
6.  statt  finden;  man  rechnet  aber  die  hierher  gehörenden  Wurzeln 
mit  wurzelhaftem  ^  a  fast  alle  zur  ersten  Klasse.  —  Im  Griechischen 
entspricht  e  (vor  Nasalen  o,  §.3.)  dem  Zusätze  J^a,  und  XeiTr-o-fjLev^*) 
(psvy-o-fMv  von  AIIT,  4>¥r  (eXi-nrov,  ecpvyov)  gehören  zur  ersten  Klasse,  weil 
sie  Guna  haben  (§.26.);  während  z.B.  &!y-o-fjisv,  &Xtß-o-fxev  etc.  der 
sechsten  Klasse  anheimfallen.  (*+)  Vom  Lateinischen  erkennen  wir 
in  der  dritten  Conjugation,  die  ich  zur  ersten  erheben  würde,  die 
Verwandten  der  Skr.  ersten  und  sechsten  Klasse,  indem  wir  nämlich 
den  Zusatz  i  als  eine  Schwächung  des  alten  a  ansehen  (§.8.);  auch 
verhält  sich  z.B.  leg-i-mus  zu  Xsy-0-fj.sv  wie  im  Genit.  ped-is  zu  7rc&-6g, 

wo  das  Skr.  ebenfalls  a  hat  (cfäTL  pad-as).     In  leg-u-nt  aus  leg-a-nti 

« ^ 

(*)   Wir  setzen  den  Plural,   weil  der  Singular  wegen  Verstümmelung  die  Sache  we- 
niger deutlich  macht. 

(**)  Skr.  lange  Vocale  lassen  nur  am  Ende  der  Wurzel  die  Gunirung  zu,  bleiben  aber 
anfangend  und  in  der  Mitte  ohne  Beimischung  des  ^  a\  eben  so  kurze  Vocale  vor  doppel- 
ter Consonanz. 
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ist  das  alte  a  durch  den  Einflufs  der  Liquida  zu  u  geworden  (vgl. 
(?  66.).  —  Im  Germanischen  stehen  alle  primitiven  (starken)  Verba> 
einige  Überreste  der  vierten  Klasse  (No.  2.)  ausgenommen,  in  einem 
einleuchtenden  Zusammenhang  mit  der  Skr.  ersten  Klasse,  der  hier 
zum  erstenmal  in  seinem  ganzen  Umfang  dargelegt  wird.  (*)  Das  der 
Wurzel  beitretende  ^a  ist  im  Gothischen  (**)  vor  einigen  Personal - 
Endungen  unverändert  geblieben,  vor  anderen  nach  §.67.,  und  wie 
im  Lateinischen,  zu  i  geschwächt  worden;  so  hait-a  (ich  heifse), 
hait-i-s,  hait-i-lh\  2.  Pers.  du.  hait-a-ts\  PI.  hait-a-m,  hait-i-th,  hak- 
a-nd.  —  Die  Wurzel -Voeale  i  und  u  erhalten  den  Guna- Zusatz,  wie 
im  Skr.,  nur  dafs  sich  das  gunirende  a  hier  zu  i  geschwächt  hat 
(§.  27.),  welches  mit  einem  radicalen  i  zu  einem  langen  *  (ei  geschrie- 
ben §.  70.)  zusammengezogen  wird;  daher  z.B.  keina  (=  kina  aus 
kiind)  i  c  h  k  e  i  m  e  von  KIJY,  biuga  ich  biege  von  B  UG,  Skr.  vpL 
tfug,  wovon  vpr^q*  Bugna  gebogen.  Die  Diphthonge  ai,  au  sind 
wrie  im  Skr.  nr  und  ?%\  (§.  2.)  keiner  Gunirung  fähig,  eben  so  e 
(=  3Fjr  §.  69.)  und  a.  Der  Skr.  Wurzelvocal  ^  a  hat  aber  im  Go- 
thischen ein  dreifaches  Schicksal  erfahren.  Entweder  ist  er  in  den 
Special -Temporen  unverändert  geblieben,  und  wird  im  Praeter.,  aus- 
genommen bei  reduplicirenden  Wurzeln,  verlängert  (d.h.  zu  6  s.  §.  69.); 
so  stimmt  z.B.  far-i-ih  er  wandert  zu^nfft  carati  (§.14.)  und  för 
, '         : • 

(*)  Die  Vermuthung,  dafs  das  a  von  Formen  wie  haita,  haitam,  haitaima  etc.  nicht 
zur  Personal-Endung  gehöre,  sondern  Identisch  sei  mit  dem  9j a  der  Skr.  1.  und  6.  Klasse 
hahe  ich  schon  in  meiner  Recens.  über  Grimms  Gramm,  ausgesprochen,  allein  die  Gu- 
nirung im  Praes.,  bei  allen  Wurzeln  mit  Guna -fähigen  Vocalen,  war  mir  damals  noch 
nicht  klar  geworden  (s.  Jahrb.  für  wissensch.  Krit.  B.II.  S.  282.  u.  259.). 

(**)  Wir  erwähnen  häufig  nur  das  Gothische  als  den  wahren  Ausgangs-  und  Licht- 
punkt der  Deutschen  Grammatik.  Die  Anwendung  auf  das  Hochdeutsche  wird  sich  spä- 
ter von  selbst  ergeben. 

15* 
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er,  wanderte  zu  x|-c||j  cacära.  Oder  zweitens,  das  alte  a  zeigt 
sich  in  den  Special  -Temp.  zu  i  geschwächt,  im  einsjlbigen  Sing,  des 
Praeter,  aber  erhalten,  so  dafs  hier  das  stärkere  a  (§.8.)  dem  schwä- 
cheren i  auf  dieselbe  Weise  gegenübersteht,  wie  im  ersten  Falle  das 
6  (=  ^ff  d)  dem  kurzen  a.  Die  Wurzel  a^gj  ad  essen,  im  Goth. 
nach  §.87.  AT^  bildet  daher  im  Praes.  ita)  im  Sing.  Praet.  at,  as-t, 
at.  —  Das  dritte  Schicksal,  welches  dem  wurzelhaften  a  im  Goth. 
begegnet ,  ist  seine  spurlose  Ausrottung  und  Ersetzung  durch  das 
schwächere  /,  welches  wie  ein  ursprüngliches,  schon  im  Skr.  stehen- 
des i  behandelt  wird,  d.h.  in  den  Special -Temp.  durch  i  und  im 
Praet.  sg.  durch  a  gunirt  wird  (§.27.),  im  Praet.  pl.  aber  sich  rein 
erhält.  Hierher  gehört  das  oben  erwähnte  KIN  keimen;  Praes. 
keina,  Praet.  sg.  kam,  pl.  kin-um.  Die  entsprechende  Skr.  Wurzel 
ist  nämlich  ff^L  ga  n  erzeugen,  geboren  werden  (s.  §.87.);  so 
auch  verhält  sich  greipa,  graip,  gripum  von  GRIP  ergreifen,  zu 
jjVL  graU  (Veda-Form);  dagegen  hat  z.B.  BIT  beifsen  (*)  (beita, 
bait,  bäum)  ein  ursprüngliches,  schon  im  Skr.  stehendes  i  (vgl.  fir^r 
fiid  spalten);  eben  so   VIT  wissen  Skr.  f^sr  vid. 

2)  Die  vierte  Klasse  Sanskritischer  Wurzeln  fügt  denselben  die 
Sylbe  ixya  hei,  und  stimmt  hierin  mit  den  Special -Temp.  des  Pas- 
sivs überein;  auch  entspringen  aus  den  hierher  gehörenden  Wurzeln 
gröfstentheils  Verba  neutra,  wie  z.B.  jqrgzrfrT  nasJat^  per  it.  Ihre 
Anzahl  beträgt  im  Ganzen  ungefähr  130.  Das  Germanische  hat  ei- 
nen unverkennbaren  Überrest  dieser  Klasse  bewahrt,  in  denjenigen 
starken  Verben,  welche  die  in  den  Special -Tempor.  der  Wurzel 
beitretende   Sylbe  ja   (geschwächt  fi)   im  Praeterito    wieder  ablegen ; 


(*)  Kommt  nur  mit  der  Präp.  and  und  mit  der  Bedeutung  schelten  vor,  entspricht 
aber  der  Ahd.  Wurzel  BIZ  beifsen. 
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z.B.  vahs-ja  (Zend  jyi^<^>  ucs-yarin  crescebant  V.S.  S.257.) 
cresco,  vahs-ji-th  crescit;  Praet.  vöhs. 

3)  Die  zweite,  dritte  und  siebente  Klasse  setzen  die  Personal  - 
Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel,  sind  aber  in  den  verwandten 
Europ.  Sprachen,  zur  Erleichterung  der  Conjugation,  gröfstentbeils  in 
die  erste  Klasse  übergetreten;  z.  B.  ed-i-mus  nicht  ed-mus  (als  Über- 
rest des  alten  Baues  es-t,  es-tis);  Goth.  ü-a-m;  Ahd.  iz-a-mes  nicht 
iz-mes,  gegenüber  dem  Skr.  ^j^^ad-mas.  Die  zweite  Klasse,  wozu 
l$g-  ad  gehört,  läfst  die  Wurzel  ohne  charakteristischen  Zusatz,  mit 
Gunirung  der  Guna-fähigen  Vocale  vor  leichten  Endungen,  die 
später  erklärt  werden  sollen;  daher  z.B.  -qft\  emi  gegen  -ri^imas 
von  3-  /  gehen,  wie  im  Griechischen  ef//i  gegen  ifxev.  Sie  begreift 
nicht  mehr  als  etwa  70  Wurzeln,  theils  consonantischen  theils  voca- 
lischen  Ausgangs.  Das  Griechische  zeigt  in  dieser  und  der  dritten 
Klasse  fast  nur  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie  das  genannte  % 
$A,  TNft  (yi/c?~&t),  Att,  STA,  0H,  $T  (tyvv),  AT  etc.  Den  Consonanten 
ist  die  unmittelbare  Verbindung  mit  den  Consonanten  der  Endungen 
zu  beschwerlich  geworden,  und  nur  SEX  (weil  o-ju,  <tt  bequem)  ist  in 
der  Skr.  zweiten  Klasse  geblieben,  wie  die  entsprechende  Wurzel 
im  Lat.,  Litth.  und  German.  Daher  ^fj^f  asti,  sitti,  Litth.  esli, 
est,  Goth.  und  Hochd.  ist.  Vom  Lateinischen  fallen  noch  der  zwei- 
ten anheim:  /,  DA,  STA',  auch  in-cjuam,  wovon  QUA,  geschwächt 
QUI  die  Wurzel  ist,  die  im  Gothischen  QU  AT,  geschwächt  QUIT, 
mit  dem  Zuwachs  eines  T  erscheint.  FER  und  VEL  {VUL)  ha- 
ben   einige    Personen    vom   alten   Baue   bewahrt.  (*)     —    Die    dritte 


(*)  Fünf  Wurzeln  der  zweiten  Klasse  schieben  im  Skr.  zwischen  die  Consonanten 
der  Wurzel  und  Personal -Endung  ein  Ti  ein,  wie  ^rf^fq"  rod-i-mi  ich  weine  von 
^  rud.     Ich  kann  aber  nicht  mehr  glauben,  dafs  das  /der  Lat.  dritten  Conjug.  mit  die- 
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Klasse  unterscheidet  sich  von  der  zweiten  durch  eine  Reduplications- 
sylbe  in  den  Special -Temp.  und  hat  sich  unter  dieser  Gestalt  auch 
im  Griechischen  und  Litthauischen  erhalten.  Im  Skr.  umfafst  sie 
ungefähr  20  Wurzeln;  z.B.  <j^j(rr  dadämi,  S&wfju,  Litth.  dudu;  BT^fnTT 
dad^dmi,  Tidyui  (§.16.);  sTslf^TT  gaganmi  ich  erzeuge,  vgl.  yl~ 
yv-o-fjiai.  —  Die  siebente  Klasse,  von  ungefähr  24  Wurzeln,  fügt  in 
den  Special -Temp.  einen  Nasal  in  die  Wurzel,  der  vor  den  leich- 
ten Personal -Endungen  zur  Sylbe  na  erweitert  wird:  z.B.  fi-Mfej 
Uinadmi  ich  spalte,  f^^^Uindmas  wir  spalten.  Das  Latei- 
nische hat  die  schwächere  Form  dieser  Nasalirung  aufbewahrt,  der 
Wurzel  aber  noch  den  Zusatz  der  ersten  Klasse  (So  114.)  beigefügt, 
daher  Jindo,  find-i-mus.  Vom  Griechischen  kommen  hier  in  Betracht 
die  Wurzeln  wie  MA.0,  AAB,  0ir,  in  denen  sich  der  Einschiebungs- 
Nasal  noch  einmal  nach  aufsen  abspiegelt,  mit  dem  Vorsatz  a,  und 
gleich  dem  Lateinischen  ßnd-i-mus  mit  dem  Zusatz  der  ersten  Klasse, 
also  fj(.av$-dv-o-fJL£v,   XaiJLß-dv-0-jj.ev,   &iyy-dv-c-fjiev. 

4)  Die  fünfte  Klasse  von  ungefähr  30  Wurzeln  hat  nu,  und  die 
achte,  mit  10  Wurzeln,  welche  aufser  ^  kr  machen  alle  auf  7\^n 
oder  hl  J1  ausgehen,  hat  u  zum  charakteristischen  Zusatz;  das  u  die- 
ser beiden  Klassen  aber  wird  vor  den  leichten  Endungen  durch 
Guna  erweitert,  welches  an  den  entsprechenden  Griech.  Anhänge- 
sylben  vv  und  v  durch  Verlängerung  des  v  ersetzt  wird;  so  z.B.  &/- 
KvvijLt,  SeUvvfJiev,  wie  im  Skr.  sgTRrf^T  äp-no-mi  ad-ip-iscor,  dyim-j^ 
ap-nu-mas  adipiscimur.  Ein  Beispiel  der  achten  Klasse  ist  f^Jan 
ausdehnen,  wovon  (^fnTT  tan-ö-mi  =  rdv-v-fja,  -ffzgjQ^tan-a-mas 
=  rdv-v-fjLzg.     Mit   dem  3-  u,  v  der    achten  Klasse  hängt  wahrschein- 


sem  t  i  zusammenhänge,  da  seine  Verwandtschaft  mit  dem  ^a  der  sehr  zahlreichen  ersten 
Klasse  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  ist  (s.S.  114.). 
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lieh  das  v  in  einigen  Goth.  starken  Verben  zusammen,  wo  es  jedoch 
so  fest  an  der  Wurzel  haftet,  dafs  es  vom  Germanischen  Standpunkt 
aus  als  radical  angesehen  werden  mufs.  Es  fällt  daher  im  Praet. 
nicht  wieder  ab,  und  erhält  in  den  Special -Tempor.,  wie  alle  star- 
ken Verba,  den  Zusatz  der  Skr.  ersten  Klasse;  z.B.  saihva  ich 
sehe,  sahv  ich  sah. 

5)  Die  neunte  Klasse  setzt  t\\  nä  an  die  Wurzel,  welche  Sylbe 
vor  schweren  Endungen,  statt  sich  zu  ^f  na  zu  verkürzen,  das  schwe- 
rere 35|j  #  durch  das  leichtere  ^  t  ersetzt  (§.6.),  und  so  zu  ^  nl  ge- 
schwächt wird.  Z.B.  von  irjg-  mrcl  zermalmen  (vgl.  morded)  kommt 
HA^lfqr  mrdnämi ,  FCS^fjTT^L  m V l'^n ^mas'  —  Man  erkennt  hierin 
leicht  die  Verwandtschaft  mit  Griechischen  Bildungen  auf  vv\fj.i  (väfxi) 
vä[/.evy  z.B.  &dfAV/ifJLi ,  Sdfj.vaiJ.sv.  —  Da  ä,  e  und  o  ursprünglich  Eins 
sind,  so  gehören  Bildungen  wie  TSfj.-vo-iJ.sv  hierher,  nur  dafs  sie  in 
die  jüngere  w-Conjugation  eingewandert  sind,  aber  schon  in  alter 
Zeit;  denn  später  würde  vsu>  nicht  vu  aus  vy\\xi  geworden  sein. 

6)  Die  zehnte  Klasse  setzt  ^y\  aJa  an  die  Wurzel,  unterschei- 
det sich  aber  von  den  übrigen  noch  wesentlich  dadurch,  dafs  dieser 
Zusatz  nicht  auf  die  Special  -Temp.  beschränkt  ist;  sondern  von  ^ij 
aya  ist  nur  das  schliefsende  a  den  Special -Temp.  eigenthümlich, 
T%Z\^ay  aber  erstreckt  sich,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  auch  auf 
alle  übrigen  Bildungen  der  Wurzel.  Nach  dieser  Klasse  gehen  alle 
Causalia  und  viele  Denominativa,  und  zwar  kann  aus  jeder  Wurzel 
ein  Causale  durch  den  Zusatz  j^\jiy  gebildet  werden,  der  jedesmal 
von  Gunirung  Guna- fähiger  Mittel -Vocale  der  Wurzel,  oder  von 
Vriddhi  aller  radicalen  End -Vocale,  und  eines  wurzelhaften  mittleren 
a  begleitet  ist;  z.B.  cj^MIrf  ved-aya-ti  er  macht  wissen  von 
f^ar  vid ,  STT^srfcT  srdv-aya-ti  er  macht  hören  von  55  sru.  — 
Den   Zusatz  jjfä  aya   erkennen   wir   im  Germanischen  wenigstens  in 
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zwei  Gestalten:  bei  der  einen  ist  das  erste  a,  bei  der  anderen  das 
letzte  untergegangen,  und  in  letzterem  Falle  aus  j  ein  i  geworden; 
so  dafs  ich  nunmebr  kein  Bedenken  trage,  Grimms  erste  und  dritte 
Conjug.  schwacher  Form  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  zu- 
rückzuführen. Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehören  aber  auch  die 
Verba  mit  dem  Zusatz  6  (wie  Ahd.  manon  mahnen,  denken 
machen)  hierher,  worüber  mehr  beim  Verbum.  Das  Althochdeut- 
sche zeigt  e  als  Zusammenziehung  von  a  -f-  i  (s.  §.  78.),  behält  aber 
sein  e  standhafter  als  das  Gothische  sein  ai,  was  in  mehreren  Pers. 
auf  ein  blofses  a  herabsinkt.  Man  vergleiche  Goth.  haha,  habam, 
haband  mit  Ahd.  hapern,  hapemes,  hapent.  Sehr  merkwürdig  begeg- 
net aber  das  Präkrit  dem  Althochdeutschen  und  der  Latein,  zweiten 
Conjug.  darin,  dafs  es  ebenfalls  den  Ansatz  3fj?j  aya  zu  n  e  zusam- 
mengezogen hat.  Man  vergleiche  Skr.  HM<HIIH  mdnayami  ich 
ehre,  Prakr.  mulfa  mdnemi{*),  Althochdeutsch  var-manem  ich 
verachte,  Lat.  moneo: 


(*)  Ich  welfs  dieses  Verbum  aus  den  edlrten  Texten  für  jetzt  nicht  zu  belegen;  ge- 
wifs  aber  ist,  dafs  mdnaydmi  in  diesem  Dialekt  nur  mänemi  lauten  kann.  Die  Conju- 
gation  steht  durch  andere  Beispiele  dieser  Klasse  fest,  wie  c  in terni  ich  denke  (aus  cin- 
tayami),  nivedemi  (aus  niocdayämi).  Im  Plural  ist  die  Endung  mha  nichts  an- 
ders als  das  angehängte  Verbum  subst.  (Skr.  smas  wir  sind).  In  der  dritten  Plural- 
person sind  neben  m ä n e n t  i  auch  die  Formen  mänaanti  und  mänanti  zulässig.  Die 
Indischen  Grammatiker  nebmen  für  das  Sanskrit  eine  Wurzel  man  ehren  an;  wahr- 
scheinlicher ist  aber  das  Verbum,  wofür  diese  Wurzel  aufgestellt  ist,  nur  ein  Denominat. 
von  mdna  Ehre,  und  dieses  Substant.  selber  eine  Ableitung  von  man  denken,  wovon 
ava-man  verachten,  wie  im  Ahd.  var-MAN (bei  O t fr i d  fir-MON).  Es  ist  also  die 
in  varmanem  enthaltene  Wurzel  identisch  mit  dem  Gothischen  MAN  (man  ich  meine, 
denke,  pl.  munurn  s.§. 66.).  Hierher  gehört  auch  das  Lat.  monere,  als  „denken  ma- 
chen" (Ahd.  man6n\  dessen  radicales  o  für  a  wir  aus  dem  Princip  von  §.66.  erklären 
(s.  auch  §.  3.),  während  das  i  von  memin-i  eine  durch  §.6.  erklärte  Schwächung  des 
ursprünglichen  a  ist. 
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Sanskrit 


HM^IW  rndnajämi 
*TFR2TT%  mdnayasi 
^M<Mld  nidnayati 
^TT^RTHT^L  mdnaydmas 
RRZT2J  mdnayata 
^M<MkrT  mdnajranti 


Präkrit 

Himi^  mdnemi 
TRTntra"  nidnesi 
qT^tfg:  mdnedi 
xnrrJT^  mdnemha 
qjqj^f  meine  da 
^TrStf^fT  mdnenti 


Althochdeutsch 

var-manem 
manes 
manet 
manemes 
manet 
manent 


Latein. 

-■- 

moneo 

mones 

monet 

motte  mus 

monetis 

monent 


In  Ansehung  derjenigen  schwachen  Verben,  welche  von  dem  Skr. 
2^?j  ßjtf  den  ersten  Vocal  unterdrückt  haben,  also  /#  als  Zusatz  zei- 
gen, wollen  wir  hier  noch  an  die  im  Ahd.  und  Angelsächsischen  ge- 
legentlich dafür  eintretenden  Formen  iga  (ige)  erinnern,  deren  Ver- 
hältnifs  zu  ^RT  oyä  so  zu  fassen  ist,  dafs  sich  der  Halbvocal  f  zu  g 
erhärtet  (vgl.  §.19.),  das  vorhergehende  a  aber  zu  i  geschwächt  hat. 
Im  Griechischen  sind  die  Verwandten  der  Skr.  zehnten  Klasse  bei 
den  Verben  auf  aw,  sw,  ouo  zu  suchen;  vom  Lateinischen  gehören 
aufser  der  oben  verglichenen  zweiten  Conjug.  auch  die  meisten  Ver- 
ben der  ersten  und  vierten  hierher.     Mehr  hierüber  beim  Verbum. 

109b}.  Um  nun  einzelne  Beispiele  des  verschiedenartigen  Baues 
der  Wurzeln  anzuführen,  beobachten  wir  die  Ordnung  der  Endbuch- 
staben, wählen  aber  nur  solche  Beispiele,  die  dem  Sanskrit  mit  meh- 
reren Schwestersprachen  gemeinschaftlich  sind.  Doch  bedarf  es  hier 
der  gröfsten  Zurückhaltung,  da  eine  begründete  Vergleichung  alles 
Vergleichbaren  leicht  zu  einem  Buche  anwachsen  würde,  was  in  der 
Folge  diesem  Gegenstande  soll  gewidmet  werden  (*). 

1)  Vocalisch  endigende  Wurzeln: 


(*)   Einiges  hierhergehörende  habe  ich  bereits  am  Schlüsse  meines  Sanskrit -Glossars 
ganz  kurz  zusammengestellt. 

16 
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Es  gibt,  wie  schon  bemerkt  worden  (§.105.),  keine  Wurzeln  auf  j% a\  aber  Wurzeln 
auf  35JJ  ä  sind  zahlreich.  So  J\\  3  gd(*)  gehen,  erhalten  im  Lat.  navi-ga-re\ 
auch  vielleicht  in  fati-gare,  dessen  erster  Theil  zu  fatiscor,  fessus  gehört;  im  Gr. 
stimmt  ßlßv\fJLi  zu  sTTJjJTT  s  aS^Tni  und*  gründet  sich  auf  den  häufigen  Wechsel  zwi- 
schen Gutturalen  und  Labialen;  Goth.  ga-thvö  Gasse  (s.S.  102.);  Z.  >(\3v<ju^  gä-tu 
Ort  (Nomin.  ^H»(\)<xu^  gdtus)-,  Althochd.  gd-m  ich  gehe  =  ^fyryfpr  ga-gd-mi, 
also  nicht,  wie  Grimm  vermuthet  (S.  86S.)  syncopirt  aus  gangu,  sondern  mit  älterer, 
rechtmäfsiger  Begründung,  nur  mit  Unterdrückung  der  Skr.  Reduplicationssylbe,  also 
mit  Einführung  von  der  dritten  in  die  zweite  Klasse  (s.  S.  117.),  wie  im  Lateinischen, 
da-mus  gegen  oioo-fJLSV.  So  stimmt  auch  std-m,  std-s,  std-t,  ebenfalls  mit  un- 
terdrückter Reduplication  zu  i-(JTf]-\Xl  (für  G'KTTYifJ.i)  und  zur  Skr.  Wurzel  ^gjj  st  4^ 
welche  unregelmäfsig  fffgTJTJ  tis  tdmi,  \{\*#\^  tistasi,  fff^frl  tis  tati  für 
tasi ämi,  tasiasi,  tust  dt i  gebeugt  wird,  worüber  später  das  Nähere.  Das  La- 
teinische gleicht  in  Wurzel  und  Beugung  am  meisten  dem  Althochdeutschen;  das 
Zend  aber  erscheint  in  seinem  d£<*U£e>o£ev  histämi  (**)  (für  sis  tdmi,  $,.§.55?) 
in  acht  Griechischem  Gewand.  Man  berücksichtige  auch  das  im  Zend-Avesta  oft 
vorkommende  %**fv&o?o*Ju(XH/  rathaestdo  Krieger,  eigentlich  Wagen-Ste- 
her, mit  o  für  s  als  Nominativ -Zeichen.  —  Wie  kommt  nun  von  STA  im  Ahd.  die 
erweiterte  Wurzelform  STANT,  wovon  das  Praes.  stantu  ich  stehe,  und  Praet., 
stuont  ich,  er  stand;  wofür  das  Gothische  standet,  stöth  hat?  Wir  wollen  hier 
nur  vorläufig  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  wir  auch  im  Zend  bei  einigen  auf  d 
ausgehenden  Wurzeln  die  Neigung  wahrgenommen  haben,  sich  in  einigen  Verbal- 
Bildungen  mit  einem  /-Laut  zu  umgeben.  So  finden  wir  von  «axmjü  snd  waschen, 
reinigen  (Skr.  ^J  s nd  baden),  wovon  sndta  gereinigt  im  V.S.  p. 233.,  mehr- 
mals Jga$vU<ooiW)dJvUJ9  fra-snddhayen  lavent;  von  *mja  da  legen  (Skr.  yj 
d'd  S.  118.)  finden  wir  )y&b$G$*V4S)  nidaithyann  deponant  (V.S.  S. 205.  und 
206.  steht:  1>ft>$$G$<VA$l  W&£j  ^ü^wHJ>eV  huske  zeme  nidaithyarin  „in 
sicca  terra  deponant");   von  derselben  Wurzel  finden  wir  die  Imperativ -Form 

(*)   Die  beigesetzten  Ziffern  bezeichnen  die  in  §.  10£/a).  beschriebenen  Klassen. 

(**)   Ich  glaube  diese  Form  aus  der  dritten  Pluralperson  bfQMJCQ&OSV*  histenti 
(cf.  KTTavTi)  im  V. S, p.  183.  folgern  zu  dürfen;  mehr  hierüber  beim  Verbum. 
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*aJ£sAAjGZajüA$1  ni-dd-thdma  deponamus  (V.S.S.208.:  £X^**V0JU$?a  GX^?^/  «^>>5 
0U£vwj6T*jU4,M  <^>>5  *AJAj*\t£  <xO><iy*A>  <A*£vcu/ay  £A)/«»upO  &"«  naranm  irista- 
nanm  tanüm  baräma  ahura  mazda  kva  nidäthäma  „Quo  hominum  mor- 
tuorum  corpus  feramus,  ubl  deponamus?).  Vom  Germanischen  wollen  wir 
noch  bemerken,  dafs  auch  die  Wurzel  £rr  md  messen  (vgl.  fxe-Tgov)  sich  mit  einem 
/-Laut  umgeben  hat,  und  im  Gothischen  MAT  lautet,  Praesens  müa  (§.  109tf).  1.).  — 
^jt9  gnd  kennen,  wissen,  TN£2,  GNA  (gnarus);  Ahd.  CHNA  (§.87.)  wovon  chnd-ta 
ich  kannte,  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Hülfsverbums,  wie  im  Lateinischen 
(g)no-vi.  An  die  Special -Form  sXfrjnTT  gdndmi  für  $||rj|m  gnd-nd-mi  mag  sich 
die  Goth.  Wurzel  KANN,  Ahd.  CHANN  anschliefsen  {kann,  chan  ich  kenne  s.  §.94., 
kunnum,  chunnum  wir  kennen  s.  §.66.).  —  ^jtt  1  d  md  blasen  verschiebt  sich  in 
den  Special -Formen  zu  fcrq^am,  ^at*  ^^  nacn  zweiter  Klasse  (§.117.2.),  Althd. 
PLA  (§§.12.20.),  wovon  pld-ta  flavi.  Da  im  Skr.  von  oben  erwähntem  %jn  dam 
der  Nominal- Stamm  ^T^rf]"  ttamant  Ader  kommt,  so  mag  auch  der  Gothische  Wort- 
stamm BLOTHA  (Nom.  Acc.  bloth  Blut)  hier  in  Betracht  kommen.  —  Wir  gehen  zu 
Wurzeln  auf  i  über,  und  wollen  zunächst  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die  S.  107. 
erwähnte  Wurzel  t*  i  gehen  auch  dem  Germanischen  nicht  fremd  ist.  Wir  finden 
sie  in  Jen  Gothischen  Imperativen  hir-i  komm  her,  du.  hir-jats,  pl.  kir-jith;  auch  glaube 
ich,  dafs  in  dem  unregelmäfsigen  Praet.  iddja  ich  gitfg  nur  das  i  als  Wurzel  angenom- 
men werden  könne.  Im  Zend  heifst  $$Cs$?0<*J  aei-ti  er  geht  (aus  uffl  efi  nach 
§§.  28.41.),  Litth.  ei-ii.  f$r  5  */*  gehen  mit  der  Praepos.  ^fj^"*  sich  erheben, 
daher  ^jr-gD^  uccrita  erhaben,  hoch;  vgl.  cre-sco,  cre-vi  (s.  §.21.);  Ahd.  mit  dem 
Zusatz  eines  t  —  wie  oben  MAT  aus  j$\md  —  SCRIT  schreiten.  Vielleicht  ist  vom 
Lat.  neben  crc-sco  auch  gra-dior  hierherzuziehen;  so  dafs,  in  Ansehung  des  Vocals,  die 
gunirte  Form,  wie  5JZ[ff[  sray-a-ti  er  geht,  zu  berücksichtigen  wäre.  —  f^jq"  smi 
lachen,  Ahd.  SMIL-  $\  9  pri  lieben,  Z.  ^\  ./W(§.47.),  Goth.  frijd  ich  liebe 
(§.87.),  vgl.  f^rq-  priya  lieb,  vft  3  £i  fürchten,  fsTVtiTT  bi£e-mi  ich.  fürchte, 
Litth.  bijaw,  Goth.  fija  ich  hasse  (ßjais,  fijaith),  fijands  Feind,  Ahd.  viem  oder  fiem 
ich  hasse;  das  Gr.  (psß-o-(J.ai  stimmt  zur  Skr.  Redupi.  von  bitiemi,  so  dafs,  gegen 
das  gewöhnliche  Gesetz,  die  Aspirata  in  der  Vorsylbe  geblieben,  am  Stamme  selbst  aber 
zur  Media  geworden,  und  diesem  nur  das  ß  als  ganze  Wurzel  gelassen  ist,  wie  im  Skr. 
da-d-mas  wir  geben  für  da-dd-mas,  oi-oo-fJLsg.    Vielleicht  ist  auch  $IA,  (peioo- 
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fAca  hierherzuziehen,  so  dafs  ein  unorganischer  dentaler  Zusatz  anzunehmen  wäre.  — 
5jf  2  si  liegen,  schlafen,  mit  unregelmäfsigem  Guna  im  Medium,  daher  se-ti 
=  KU-TOLl.  —  jlft3  hri  sich  schämen,  Ahd.  HRU  bereuen  (hriw-u,  7irou, 
7iru-umess.S.li5.).  —  ?Tl  dru  laufen,  3j~5fff[  drav-a-ti  er  lauft;  von  dieser 
Gunaform  scheint  das  Gr.  oba-TfcW,  oi-ooa-<7x,u)  sein  a  zu  haben,  mit  Unterdrückung 
des  Digamma;  das  fJL  von  jbsjUft)  aber  könnte  als  Erhärtung  des  ^v  gelten  (§.63.), 
und  &oefJL-c-iJLev,  bosfA-e-Te  etc.  also  am  treusten  die  Formen  drav-ä-mas,  drav- 
a-ta  darstellen.  —  C^c£  1  Plu  gehen,  schwimmen,  fliefsen  farjo!  Plava 
Schiff),  Lat.  FLU\  das  Gr.  ttXeüü,  7tAow  ist  wiederum  nicht  so  zu  fassen,  dafs  das 
alte  u  hier  sich  zu  e  oder  o  entartet  hätte,  sondern  7rAe(F)w,  ttXo(F)üü  vertreten 
die  Gunaform  plav-e  (ein  Medium),  3.P.  plau-a-te-,  das  Fut.  TrAeucrw  mit  gunirtem 
V  (§.26.)  stimmt  zu  C^|Cii|  pl6-sy&\  Litth.  plaukiu  ich  schwimme  mit  einem 
gutturalen  Zuwachs,  wie  im  Lat.  fluc-si  aus  fluv  (S.9S.);  Ahd.  VL7JZ  fliefsen 
setzt  Goth.  FLUT  (§.87.)  voraus;  also  mit  dem  beliebten  dentalen  Zusatz,  womit 
alte  Endvocale  häufig  umgeben  sind.  —  5T5  iru  hören,  KAT  (§§.20.21.),  Goth. 
HLIU-MAN  (Nom.  hliurna)  Ohr  als  Hörer,  mit  geschwächtem  Guna  (§.27.).  In 
Ansehung  des  kl  für  sr  vergleiche  man  auch  clunis  mit  5f]lfff  sroni  f.  Hüfte. 
Litth.  klausau  ich  höre.  Vielleicht  ist  erudio  als  hören  machen  hierherzuzie- 
hen; die  Erklärung  aus  e  und  rudis  ist  wenig  befriedigend.  An qu etil  führt  ein 
Zendisches  erode  celebre  (xAVTcg)  an,  was  ich  im  Originaltext  noch  nicht  gefunden 
habe,  wohl  aber  die  Causalform  $£W$$<M»**j'?äJ  srävayemi  (Skr.  -JiUojillfH 
sravayämi)  ich  spreche,  sage  her  (V.S.S.3S.).  Das  Ahd.  serirumes  cla- 
mavimus  zeigt  SCRIR  als  Wurzel,  und  stützt  sich  wahrscheinlich  auf  die  Form 
iräv  (§.20.),  mit  Verdünnung  des  ä  zu  i  (§.66.);  Praesens  und  Sing.  Praet.  etc. 
haben  aber  das  r  verloren  (scriu  für  scriru,  screi  für  screir),  wie  das  Gr.  x?\.V\-TrJü, 
KEüXtf-Ka  etc.  Das  Lat.  clamo  aber  verhält  sich  zu  5rr5j/rap  wie  mare  zu  oHfJ 
vdri  Wasser  (§.63.)  und  APEM  zu  tt^drav  aus  ?:  dru  laufen.  —  >£V  hu  5 
lobpreisen,  verherrlichen  («.U(\u^>£y  hunüta  celebravit  V.  S.  S.39.)  ist 
wahrscheinlich  die  Wurzel  des  Gr.  vfJLVog  (v/a(s)vo£),  was  ich  nicht  als  eine  ge- 
setzlose Ableitung  von  vöta  ansehen  möchte.  —  qow  1.9.  reinigen,  PUrus. 
Diese  Wurzel  ist  die  sprachliche  Mutter  des  Windes  und  Feuers,  die  beide  als 
Reiniger  dargestellt  werden.     C4oM  pavana  (mit  Guna  und  ana  als   Suffix)  ist 
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der  Wind,  und  das  entsprechende  Goth.  FONA  (neutr.  Nom.Acc.  fon  s.  §.  116.)  ist 
Feuer,  was  im  Skr.  möf^fj"  pdv-a-ka  genannt  wird,  mit  Vriddhi,  und  aka  als 
Suffix.  Das  Verhältnifs  von  FONA  zu  qöT?J  pavana  gleicht  dem  des  Lat.  mälo 
aus  mavolo;  der  Ausfall  der  Sylbe  ^  va  ist  durch  die  Verlängerung  des  a  (§.69.) 
ersetzt.  Das  Gr.  7rvo  und  Ahd.  VIURA  (Nom.  Acc.  viur),  letzteres  mit  geschwäch- 
tem Guna  (§.27.)  und  ra  als  Suffix,  fallen  ebenfalls  der  Wurzel  X\^j>ü  anheim.  — 
r=i2.  brü  sprechen,  Z.  y) *g  mrü  (z.B.  q<?*aj/£  mra6-m  ich  sprach  V.  S. 
S.  123.);  das  Gr.  oe(F)u)  stützt  sich  auf  die  Guna-Forrn  ^c^TJTf  brav-i-mi,  und 
hat,  wie  häufig  von  zwei  Anfangs -Consonanten,  den  ersten  verloren  (vgl.  auch  ö£W, 
oevüü  und  ruo  mit  tt  sru  fliefsen).  Auch  das  Ahd.  SPRAIf,  oder  SPRAHH 
(sprilihu  ich  spreche,  jprah  ich  sprach)  scheint  aus  ^[cJä  rav  hervorgegangen, 
durch  Erhärtung  des  qIv  (s.  §.  19.)  und  den  Vorsatz  eines  dem  p  befreundeten  s.  — 
V^/"  seyn,  Z.  £j  bü,  Litth.  BU  (Fut.  bü-su  ero),  Lat.  FC7,  Gr.  3>T.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  BT  von  Kosv-ßv-g,  7T0£G'ßvTYig  etc.  nur  eine  andere  Gestaltung 
dieser  Wurzel  (vgl.  §.18.),  so  dafs  woeg  als  eine  Präposition  aufzufassen  wäre,  von 
TDO  (£f  pro)  im  Wesentlichen  nur  durch  ein  euphonisches  S  unterschieden  (vgl. 
§.96.).  Überdies  hat  der  Stamm  7roeo'ßv  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  qvT 
pratiu  (excelsus,  angustus),  wörtlich  „voran  seiend".  Im  Ahd.  steht  pirn 
oder  bim  gegenüber  dem  Skr.  Vidi  IM  £avämi;  genauer  aber  stimmt  im  PI.  pir-u- 
mes,  pir-u-t  zu  b  av-ä-mas  sumus,  bav-a-ta  estis  (^s.  §.  19-)*  Hierher  gehört 
auch  PU  wohnen  (pü-ta  ich  wohnte),  wie  das  Skr.  5(^1  vas  wohnen  im 
German.  VAS,  WAS  zum  seyn  geworden;  auch  kommt  im  Skr.  von  VT  £ü  seyn 
das  Subst.  bav-ana  Haus  als  Ort  des  Seyns.  Das  Goth.  baua  ich  baue  mag  als 
Causale  des  Begriffs  des  Seyns  angesehen  werden,  wie  das  Lat.  facto  (§.  19.) ;  auch 
stimmt  seine  Conjug.  zu  VJJe^ZJTJTT  bävajämi  ich  mache  seyn,  was  im  Präkrit 
bävemi,  bävesi,  bäveti  (Goth.  baua,  bauais,  bauait)  lauten  mag  (s.S.  121.).  — 
Skr.  Wurzeln  auf  Diphthonge  (jt  e7  =£rr  6,  ~n  äi\  es  gibt  keine  Wurzeln  auf  j^y  du) 
folgen  in  ihren  Bildungen  in  vielen  Beziehungen  der  Analogie  der  Wurzeln  auf 
^jj  ä.  Wir  enthalten  uns  davon  Beispiele  anzuführen ;  auch  bieten  sie  wenig  Ver- 
anlassung zu  Vergleichungen  dar. 
2)  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang.  Wir  geben  nur  we- 
nige Beispiele,    wobei   wir   die  Wurzeln   mit   gleichem  Vocal  zusam- 
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menstellen,  und  in  der  Ordnung:  a,  i\  u  fortschreiten.  Den  Vocal 
=pj  r  und  ^r  f  lassen  wir  nach  §.  1 .  nicht  als  wurzelhaft  gelten.  Lange 
Wurzelvocale  vor  einem  schliefsenden  Gonsonanten  sind  selten;  und 
mögen  gröfstentheils  nicht  ursprünglich  sein. 

Am  zahlreichsten  sind  consonantisch  endigende  Wurzeln  mit  ^f  a.  So  5|t3  1.2.  tac, 
Z.  $*)!}  vac  (sJUfoGT^M  adcta  dixit  V.  S.  S.  124.),  Gr.  EU  für  FEII  (§.  l4.), 
Lat.  VOC,  Ahd.  VFAH,  WAG  (ki-wähu  mentionem  facio,  Praet.  ki-wuoh,  pl. 
ki  wuogumis).  —  £J^6.  prac,  Z.  dtf£?£<y  per  es ,  Goth.  FRAH;  Praes.  Hyc&ljll 
/?  rccdmi,  $Q*W4J£/£<$J  peresämi,  fraiha  für  /n'Aa  (s.  §.  82.  und  S.  116.);  das  Lat. 
i?OG  (rogo,  interrogo)  scheint  aus  FROG  verstümmelt.  —  QTL1'  pat  ^a^en> 
fliegen,  Z.  (\)«x»ej  pat  fliegen  (V.S.  S.257.  f^(\Kue>  ^ayx^i  «ax>j$  £$*7*ü 
♦^a),>^w^<X>  «»u/<U>>/>  ^a£  /ra  vayo  patann  urvara  uesyann  „WO  Vö- 
gel fliegen,  Bäume  wachsen");  man  sieht  hieraus  deutlich  dafs  im  Gr.,  ttitttuö^ 
Trerau),  irtTao\xai,  TTSTOfJLGU,  tttti^i  etc.  einer  gemeinschaftlichen  Wurzel  IIET  an- 
gehören; Lat.  PET,  peto,  im-peto,  praepeles,  penna  durch  Assimilation  für  pel-na\ 
Gothisch  wäre  FATH  oder  mit  Vocal -Schwächung  FITH  zu  erwarten,  letzterem 
entspricht  nach  §.87.  Ahd.  VEB  in  ved-ara  Feder.  —  5[g~  1.10.  vad  spre- 
chen, Lat.  FAD,  erhalten  in  vas,  vad-is.  Aus  qJ<v  va-d  entsteht  die  verkürzte 
Form  3^  ud,  woran  sich  CTA  (vSoo,  v$süo,  v&qg)  anschliefst.  Das  Ahd.  gewährt 
WAZ  (yar-wäzu  maledico)  mit  z  für  d,  nach  §.87.  und  verlängertem  Stammvo- 
cal,  wie  in  bl Cd '^1 1 1 H  v&dayämi  nach  Ki.  10.  —  ^ET^T  6.  sad  sinken  mit  Präp. 
]7j  ni  sich  niedersetzen,  Lat.  SED,  STD,  sido,  sedeo\  Gr.  EA,  JZ,  £$og,  £(W, 
^ofJiai;  Goth.  SAT  (§.  87.),  sita  ich  sitze  (S.  11(5.).  —  ^7\^.  an  wehen,  ath- 
men,  ^ffr^^rf  anila  Wind,  Goth.  AN,  us-ana  exspiro,  vgl.  avefJLOg,  animus.  — 
£f?l  3.  gan  erzeugen,  Z.  1*ajJ  zan  (§.58.),  ^^^^J^J  zazämi  ich  erzeuge, 
Skr.  sfsrir^T  SaSanmif  Gr.  TEN,  Lat.  GEN  (ytyvofj.ai9  yevcg,  gigno,  genus)9 
Goth.  KIN  keimen  (S.  116.),  huni  Geschlecht  (§.66.),  —  öffT  8.  kar  (^  kr) 
z.B.  ^nrfff  karoti  facit;  diese  Wurzel  folgt  im  Zend  der  fünften  Klasse,  z.B. 
Ä(&$ij»}£?££9  keerenoiti  (§.  4l.)  facit,  fi^t^/g?^  kerenao  t  fecit, 
i(2-^\)^£/£5  kerenüidhi  fac;  Ahd.  karawan  oder  garawan  bereiten;  Lat.  cm?, 
cwra   (vgl.  ^T  kuru  fac),   ceremoma;  und  mit  /?  für  c  (§.l4.)  >t?aro;    Gr.  XQCUVU), 
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Kocc-rog;  mit  7T,  7Tfl«a"(7"w,  woan-CW,  TTguy-fxa,  wo  der  Guttural  eine  Erhärtung 
des  51  v  zu  sein  scheint  (§.19.),  z.B.  von  ^Törfe^T  kurvanti  faciunt  (aus  kur-u- 
anti).  —  ^r^  i.  vah  fahren,  tragen,  Z.  J*m/}  vaz  (§.57.),  Lat.  VEH,  Gr. 
oy^og  Wagen  als  Fahrender,  Tragender,  für  Foy^og.  —  -ST^L 2'  svas  athmen, 
vgl.  spiro  nach  §.50.  und  22.  —  £J^[9. 10.  grah  nehmen;  die  ursprüngliche,  in 
den  Vedas  vorkommende  Form  ist  JJft\^gra£\  hieran  schliefst  sich  die  Zendform, 
nach  der  zehnten  Klasse,  und  zwar  so,  dafs  das  v\J?  vor  Vocalcn  als  »  v,  vor  (>o  / 
aber  als  <V  p  erscheint.     So  lesen  wir  im  V.  S.  S.  155.:  ^Jv\  bjMFQ  °  £>***j<£p*> 

<X}G$nA  $Q04J<M  as  dum;  yezi  noi  t  uzv  are  zyd  t  y  6  narem  äge  re  ptern  äge- 
urvayeite,  kd  he  as  ti  citha?  „Pure!  si  non  dimittit,  qui  hominem 
captum  capit  (i.  e.  tenet),  quaenam  ei  est  poena?"(*).  In  den  Europ. 
Schwestersprachen  glaube  ich  diese  Wurzel  in  drei  Gestalten  zu  erkennen;  das 
Goth.  GRIP  ergreifen  ist  schon  erwähnt  (S.  116.),  eben  so  prehendo  (S.  SS.); 
durch  Verschiebung  der  Media  in  ihre  Tenuis  scheint  noch  KAEII  hierher  zu  ge- 
hören, Goth.  HLIF  stehlen,  hlif-tus  Dieb.  Endlich  steht  auch  yoi7T0£,  yo7<pog 
das  Netz  im  Gr.  sehr  verlassen  da,  und  scheint  mir  als  Nehmendes,  Fangen- 
des, mit  dem  Indischen  £{VI  grafi,  durch  Umwandlung  des  a  in  /,  verwandt  zu 
sein.  —  55T^L2,  **s  Slizeni  Gr.  eH2j,  ein  zu  S.  117.  nachzutragender  Überrest 
der  zweiten  Klasse  mit  consonantischem  Ausgang;  r\(T-Tca  stimmt  genau  zu  ^ff^ff 
äs-te  (ein  Medium)  und  Y\\xai  steht  daher  für  r\l\xca^  wie  etfJLi  für  ePfJU  (Sanskr. 
asrni).  —  ^TsL1'  brA8  glänzen,  Z.  j£?£j  berez  (§.58.)  oder  sO^S  ha~ 
rez,  wovon  das  Part,  praes.  ^J^^Ji^i)  berezant,  Nom.  m.  ^S^sOiS  b^~ 
rezaris  splendens,  altus  sehr  häufig  vorkommt.  Diese  Zendform  bereitet  uns 
den  Weg  zur  Althochdeutschen  Wurzel  PERAH  wovon  PERAH-TA  (**),  Nom. 
perah-t  fulgidus.  Hierher  gehört  auch  unser  Pracht.  Das  Griechische  liefert 
3>AEr  (§.20.)  als  verwandte  Wurzel,  und  deutet  so  auf  ein  Skr.  kurzes  für  langes 

(*)    Anquetil  übersetzt:  „Si  celui  qui  a  commis  V  Aguerefti  ne  reconnoit  pas  safaute, 
quelle  sera  sa  punitionP 

(**)   Das  h  (im  Sinne  von  ch)  gegenüber  dem  g ,  y  stimmt  zu  §.  87.,  wird  aber  aufser- 
dem  auch  durch  das  folgende  £  begünstigt. 
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a.  Die  Lateinische  Verwandte  ist  FLAG,  flagro.  —  fe^  7.  cid  spalten,  SCID, 
scind-i-mus  =  cindmas  (§.  l4.),  5XIZ;  vielleicht  gehört  auch  2>KIA,  CTjaoV^jUJ 
etc.  hierher;  die  Form  ist  ächter,  und  auch  die  Begriffe  des  Spaltens  und  Zerstreuens, 
Auseinanderwerfens  sind  verwandt.  Das  Gothische  SKAID  trennen,  hat,  wenn 
die  Verwandtschaft  begründet  ist,  ein  erstarrtes  Guna,  so  dafs  ai  als  wurzelhaft  gilt. 
Nach  §.87.  sollte  jedoch  die  Goth.  Form  SKÄIT  und  die  Ahd.  für  SKEID,  SKEIZ 
lauten.  —  \d(<^  2-  vid  wissen,  Z.  4>>^  vid,sI£;  Goth.  VID,  Ahd.  VIZ\  im 
Lat.  VID,  und  in  eidüü  ich  sehe  ist  das  Sehen  als  etwas,  was  wissen  macht  auf- 
gefafst,  auch  ist  die  Conj.  von  video  causal,  nach  S.  121.  So  hat  eine  andere  wis- 
sen bedeutende  Wurzel,  nämlich  ©HJ  bud^  im  Zend  die  Bedeutung  sehen  ge- 
wonnen (*).  Nach  der  zehnten  Klasse  und  mit  der  Präp.  ni  bedeutet  VID  im  Zend 
anrufen  ($gM$S*xtQ,Jti*M»$f  nivaedhayemi  invoco,  s.§.28.).  Im  Goth.  er- 
hält VIT  durch  die  Präp.  in  die  Bedeutung  anbeten  (inveita,  invait,  inviturn).  — 
\küi  6.  dis  zeigen,  Z.  0Ü$4  dis  10.,  daher  4^«x',jl>,>ü«.u^«.uj®  fradaesayo 
du  zeigtest  (V. S.  S.  123.);  Gr.  AIK  mit  Guna  ^sUvvfJLi  nach  der  fünften  Klasse; 
Lat.  DIC  in  dico,  gleichsam  anzeigen,  und  dicis  (dicis  causa).  Im  Goth.  fordert 
§.87.  die  Form  7727,  und  diese  Wurzel  mit  ga  verbunden,  bedeutet  verkündi- 
gen (ga-teiha,  ga-taih,  ga-taihum  für  ga-tihum  nach  §.82.),  dagegen  ist  in  taikns 
Zeichen  das  Verschiebungsgesetz  verletzt.  —  sTlcL  *•  8^  leben,  Litth.  gywa-s, 
lebendig,  gywenü  ich  lebe,  gywata  Leben;  Goth.  QUIVA,  Nom.  quivs  le- 
bendig; Lat.  VIV,  wie  es  scheint  aus  QUIV,  wie  bis  aus  duis  (Skr.  f^^l  dp  is), 
viginti  aus  tviginti.  Das  Zend  hat  von  dieser  Wurzel  entweder  den  Vocal  oder  das 
v  abgelegt.  Daher  z.B.  «x«>>^  gva,  Nom.  ^»fc^  gvo  lebend  V. S.  S.  189.,  und 
yS^CO-^HfW  hu-gitayö  bonam  vitam  habentes  (l.c.S.222.)  von  apO^Jfcj^eM 
hu-gitu  Von  gl  als  Wurzel  würde  mit  Guna  gayämi  kommen,  worauf  das  Gr. 
£aüö  mit  ausgefallenem  j  sich  stützt  (§.  l4.);  aber  auch  ßiog  gehört  zu  dieser  Wur- 
zel und  findet  seine  Vermittelung  mit  sTlcL^^  durch  das  Lat.  vivo,  —  Von  Wur- 
zeln mit  u  mögen  Jv^M*  ruc  glänzen  und  r^r  2.  rud  weinen  als  Beispiele  die- 
nen; ersteres  lautet  im  Zend  qs&m'?  raoe  (§§.23.32.)  und  folgt  der  zehnten 
Klasse,  z.B.  $Q0$fü$$**Jplh<H/   raocayeiti  splendet.    Im  Lateinischen  entspre- 

(*)    S.  Grammat.  crit.  S.  32S. 
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clien  LtfC,  luc-s,  luceo  (§.20.)  und  RUD-,  das  Gr.  hat  In  beiden  Wurzeln  das  r 
durch  /  ersetzt  und  bietet  ATK  (äfAcpiXvxYi,  XvK0(p(X>g)  und  ATZ  zur  Vcrgleichung 
dar;  zu  ersterem  verhält  sich  Xvyyog,  Xv%vevu)  etc.  wie  im  Zend  ^ü>/ö^*(vj  taf- 
nu-s  brennend  zur  Wurzel  Qj^'po  tap  (§.4o.).  Auch  Xevxog,  mit  Guna,  müs- 
sen wir  der  Wurzel  ATK  zuweisen.  Das  Golh.  zeigt  LUH  für  LUK,  nach  §.87., 
woraus  mit  dem  ursprünglichen  oder  geschwächten  Guna  (§§.26.27.)  Formen  ent- 
springen, wie  lauhmoni  Blitz,  lauhatjan  leuchten,  liuhath  Licht.  Ohne  Guna 
und  durch  Bewahrung  der  alten  Tenuis  steht  Zukam  (Thema  lukarna  neutr.) 
Leuchte  ziemlich  isolirt  da.  Eine  zu  3^  rud  stimmende  Wurzel  fehlt  dem 
Goth.,  aber  das  Ahd.  hat  dafür,  nach  §.87.  ganz  regelrecht  RUZ  weinen  (riuzu, 
roz  für  rauz  nach  §.80.,  ruzumes).  —  ^O^**  ^"J  schmücken  ist  vielleicht  im 
Lat.  or-no  erhalten,  mit  Verlust  der  Initialis,  wie  amo  im  Yerhältnifs  zu  c^j^^jj^ 
kämayami  ich  liebe.  In  Ansehung  des  r  für  n/  berücksichtige  man  das  Ver- 
hältnifs  von  uro  zu  373  us  brennen.  —  SiTcM*  se*v  ehren,  T^J  med"  den- 
ken (?);  letzteres  ist  als  Verbum  noch  nicht  belegt,  es  entspringt  aber  daraus  £{1^1 
med"as  und  fpcjf  midfd  Verstand,  wenn  man  nicht  lieber  für  diese  Wörter 
eine  Wurzel  mid"  annehmen  will,  die  jedoch  die  Grammatiker  nicht  aufstellen. 
Im  Goth.  ist  MITj  wovon  mitd  ich  denke  zu  vergleichen;  das  Gr.  liefert  zu  seo 
ein  Analogon,  nämlich  5EB,  tfeßu)  (§.4.). 

110.  Aus  den  einsylbigen  Wurzeln  gehen  Nomina  hervor,  Sub- 
stantive und  adjeetive,  durch  Anfügung  von  Sylben,  die  wir  nicht, 
ohne  sie  untersucht  zu  haben,  als  für  sich  bedeutungslos,  gleichsam 
als  übernatürliche  mystische  Wesen  ansehen  dürfen,  und  denen  wir 
nicht  mit  einem  todten  Glauben  an  ihre  unerkennbare  Natur  entge- 
gentreten wollen.  Natürlicher  ist  es,  dafs  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganismus  Bedeutsames  mit  Bedeutsamem 
verbinde.  Warum  sollte  die  Sprache  accesorische  Begriffe  nicht  auch 
durch  accesorische,  an  die  Wurzel  herangezogene  Wörter  bezeich- 
nen? Alles  wird  versinnlicht,  verkörpert  durch  die  sinnliche,  kör- 
perliche Sprache.     Die  Nomina  beabsichtigen  Personen  oder  Sachen 
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darzustellen,  an  welchen  das  was  die  abstracte  Wurzel  ausdrückt, 
haftet;  und  am  naturgemäfsesten  hat  man  daher  in  den  Wortbil- 
dungselementen Pronomina  zu  erwarten,  als  Träger  der  Eigenschaften, 
Handlungen,  Zustände,  welche  die  Wurzel  in  abstracto  ausdrückt. 
Auch  zeigt  sich  in  der  That,  wie  wir  dies  in  dem  Kapitel  von  den 
Pronominen  entwickeln  werden,  (*)  eine  vollkommene  Identität  zwi- 
schen den  wichtigsten  Wortbildungselementen  und  manchen  Prono- 
minalstämmen, die  noch  im  isolirten  Zustande  declinirt  werden.  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselemente  aus  dem  Reiche  der  selbst- 
ständig erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erklären 
lassen,  so  ist  dies  nicht  befremdend,  denn  diese  Anfügungen  stammen 
aus  der  dunkelsten  Vorzeit  der  Sprache,  und  diese  ist  sich  in  spä- 
terer Periode  selber  nicht  mehr  bewufst,  woher  sie  dieselben  genom- 
men hat,  weshalb  auch  das  angehängte  Suffix  nicht  immer  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  entsprechenden 
isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vorgehen;  oder  sich  verändert, 
während  jenes  unverändert  bleibt.  Doch  kann  man,  in  einzelnen 
Fällen,  die  bewunderungswürdige  Treue  womit  die  angefügten  gram- 
matischen Sylben  Jahrtausende  hindurch  in  unveränderter  Gestalt 
sich  erhalten  haben,  aus  dem  vollkommenen  Einklang  kennen  lernen, 
der  zwischen  verschiedenen  Individuen  der  Sanskritischen  Sprachfa- 
milie Statt  findet,  obwohl  diese  schon  seit  undenklicher  Zeit  einan- 
der aus  den  Augen  gerückt  sind,  und  jede  Schwestersprache  seitdem 
ihren  eigenen  Schicksalen  und  Erfahrungen  überlassen  ist. 

111.      Es    gibt    auch  reine   Wurzelwörter,    d.h.    solche,    deren 
Thema,    ohne   Ableitungs-    oder   Persönlichkeits  -  Suffix ,    die   nackte 


(*)   Vorläufig  verweise  ich  auf  meine  Abhandlung  „Über  den  Einflufs  der  Pronomina 
auf  die  Wortbildung"  (Berlin  bei  F.  Dümmler). 


Von  den  Wurzeln.  131 

Wurzel  darstellt,  die  dann  in  der  Declination  mit  den  die  Casus- 
verhältnisse bezeichnenden  Sylben  verbunden  werden.  Aufser  am 
Ende  von  Compositen  sind  solche  Wurzelwörter  im  Sanskrit  von  ge- 
ringer Anzahl,  und  sämmtlich  weibliche  Abstracta,  wie  yfj-  l?t Furcht, 
Em  judt  Kampf,  3^gj  mud  Freude.  Im  Griechischen  und  Latei- 
nischen ist  die  reine  Wurzel  ebenfalls  die  seltenste  Wortgestalt;  doch 
erscheint  sie  nicht  immer  als  abstractes  Substantiv.  Hierher  gehören 
z.B.  cpXoy  ((pXon-g),  oi?  (oV-s),  vi<p  (vi7r-g),  leg  (lec-s),  pac  (pac-s),  duc 
(duc-s),  pel-lic  (pel- lec-s).  Im  Germanischen  gibt  es,  schon  im  Go- 
thischen,  keine  reinen  Wurzelwörter,  obwohl  es  wegen  der  Verstüm- 
melung des  Wortstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat  deren  viele  zu 
geben;  denn  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter  um  sich 
greifende  Verstümmelung  der  Wortstämme  scheinen  gerade  die  jüng- 
st en  Dialekte  am  meisten  nackte  Wurzeln  als  Nomina  darzubieten 
(vgl.  §.  116.).  -—  Am  Ende  von  Compositen  sind,  wie  es  scheint,  we- 
gen der  Belastung  von  vorn,  die  nackten  Wurzeln  in  häufigerem  Ge- 
brauch; es  kann  im  Sanskrit,  dem  Princip  nach,  in  dieser  Stellung 
jede  Wurzel  durch  sich  selbst  die  Person  der  Handlung  bezeichnen; 
wie  z.B.  in  %pff^S£  cTarma-vid  Pflicht-kundig.  Im  Lateinischen 
sind  Composita  dieser  Art  in  eben  so  häufigem  Gebrauch,  als  im 
Sanskrit,  nur  dafs  nach  g.  6.  ein  wurzelhaftes  a  zu  i  oder  e  ge- 
schwächt wird,  so  carni-fic  (jec-s),  tubi-cin  (ceii).  Ein  Beispiel  im 
Griechischen  ist  %sgvtß  (für  -vitt,  von  vitt-tw).  —  Sanskritische  Wurzeln 
welche  mit  kurzen  Vocalen  enden,  wie  ^  gi  siegen,  werden  in 
Zusammensetzungen  dieser  Art  durch  ein  beigefügtes  t  unterstützt, 
welches  um  so  mehr  ein  Mos  phonetischer,  bedeutungsloser  Zusatz 
zu  sein  scheint,  als  auch  vor  dem  Gerundialsuffix  ja  diese  schwach- 
gebauten Wurzeln  sich  auf  ein  ihnen  zu  Hülfe  kommendes  t  stützen. 
So   z.B.    ^o|i FlsirL svarga -git  den   Himmel   besiegend,    folflTr^T 
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vi-git-ya  vincendo.  Im  Lateinischen  finde  ich  interessante  Ana- 
loga zu  diesen  Bildungen,  in  IT  und  STIT,  von  den  Wurzeln  / 
und  STA,  letztere  zu  STI  geschwächt,  nach  §.6.  So  com-it  (com-es) 
Mitgehender,  equ-it  (ecju-es)  zu  Pferde  Gehender,  al-it  (al-es) 
mit  Flügeln  Gehender,  supei'-stü  (stes)  dabeistehend.  Das 
Germanische  hat  auf  diese  Weise  manche  vocalisch  endigende  Wur- 
zeln durchgreifend  mit  einem  J-Laut  unterstützt,  und  diesem  Buch- 
staben daher  den  Charakter  der  Wurzelhaftigkeit  gegeben,  wie  oben 
(S.  123.)  in  MAT  aus  iqj  m"  messen. 


"tettitete«** 


Bildung  der  Casus. 


112.  Die  Indischen  Grammatiker  fassen  das  declinirbare  Wort 
in  seiner  Grundform,  d.h.  in  seinem  von  jeder  Casus -Endung  ent- 
blöfsten  Zustande  auf,  und  diese  nackte  Wortgestalt  wird  auch  im 
Wörterbuche  gegeben;  wir  folgen  darin  ihrem  Beispiele,  und  wo  wir 
Sanskritische  und  Zendische  Nomina  aufführen,  stehen  sie,  wo  anderes 
nicht  ausdrücklich  bemerkt,  oder  das  Casuszeichen  vom  Woortstamme 
getrennt  ist,  in  ihrer  Grundform.  Die  Indischen  Grammatiker  ge- 
langten aber  zu  ihren  Grundformen  nicht  auf  dem  Wege  selbststän- 
diger Forschung,  gleichsam  durch  eine  anatomische  Zerlegung  oder 
chemische  Zersetzung  des  Sprachkörpers,  sondern  wurden  von  dem 
praktischen  Gebrauch  der  Sprache  selbst  geleitet,  der  am  Anfange 
der  Composita  —  und  die  Kunst  zu  componiren  ist  im  Sanskrit  eben 
so  nothwendig  als  die  zu  conjugiren  oder  decliniren  —  die  reine 
Grundform  verlangt;  natürlich  mit  Vorbehalt  der  durch  die  eupho- 
nischen Gesetze  zuweilen  nöthig  werdenden  kleinen  Veränderungen 
der  sich  berührenden  Gränzlaute.  Da  die  Grundform  am  Anfange 
der  Composita  jedes  Casus -Verhältnifs  vertreten  kann,  so  ist  sie 
gleichsam  der  Casus  generalis  oder  der  Generalissimus  der  Casus, 
der  bei  dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Composita  häufiger  als 
irgend  ein  anderer  Casus  vorkommt.  Überall  bleibt  jedoch  die 
Sanskrit- Sprache  dem  bei  der  Composition  gewöhnlich  befolgten 
strengen  und  logischen  Princip  nicht  getreu,   und,  als  wollte  sie  die 
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Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf  die  Probe  stellen,  setzt  sie 
bei  den  Pronomin en  der  ersten  und  zweiten  Person  den  Ablativ  plur. 
und  bei  denen  der  dritten  den  Nom.  Accus,  sing,  des  Neutrums,  an- 
statt der  wahren  Grundform,  als  erstes  Glied  der  Composita.  Die 
Indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die  von  der 
Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehmen  z.B.  das  ange- 
schwollene i^^i\^asmat  oder  5R5q^  asmad  von  uns,  Vg$Tr\^yus- 
mat  oder  SpSSTSr  yusmad  von  euch  als  Ausgangspunkt  in  der  De- 
clination,  oder  als  Grundform  an,  obwohl  in  beiden  Pronominalfor- 
men nur  $T  a  und  u^yu  dem  Stamme  angehört,  der  aber  nicht  auf 
den  Singular  sich  erstreckt.  Dafs  jedoch  ohngeachtet  dieses  Fehl- 
griffs die  Indischen  Grammatiker  auch  die  Pronomina  zu  decliniren 
verstehen^  und  dafs  es  ihnen  an  äufserlichen  Regeln  hierzu  nicht  ge- 
breche, versteht  sich  von  selbst.  Dafs  das  Interrogativum  in  seiner 
Declination  den  Stämmen  auf  a  gleiche,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Neutrum  f^jTL^'ra  für  die  ursprüngliche  flexions- 
lose Gestalt  des  Wortes  hält.  Panini  wird  hierbei  mit  einer  ganz 
lakonischen  Regel  fertig,  indem  er  sagt  (ed.  Calc.  S.  969.):  j%ir:  37: 
kimah  kaH ,  d.h.  dem  kirn  wird  substituirt  ka  (*).  Wollte  man  im 
Lateinischen  diese  sonderbare  Methode  nachahmen,  und  das  Neutrum 
quid  ebenfalls  als  Thema  ansehen,  so  müfste  man,  um  z.B.  den  Da- 
tiv cu-i  (nach  Analogie  von  fructui)  zu  vermitteln,  etwa  sagen  ,,qui- 
dis  cus%  oder  „quidi  cus" .  An  einer  anderen  Stelle  (S.  825.)  bildet 
Panini  aus  idam  dies  (was  ebenfalls  die  Ehre  hat  als  Wortstamm 
zu  gelten),  und  kirn  was?  ein  copulatives  Compositum,  und  durch 
5< Qk^l  \    /^cfri    idankimör  iikt  lehrt   der    Grammatiker,    dafs   die 


(*)   Er  bildet  nämlich  aus  kirn  als  Wortstamm  betrachtet,  einen  in  der  Wirklichkeit 
[cht  vorkommenden  Genitiv  kim-as,  der  hier  euphonisch  zu  kimall  geworden  ist. 
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vermeintlichen  Stämme   in   den  Bildungen   wovon  I.e.   die  Rede  ist, 
statt  sich  selber,   die  Formen  i  und  M  setzen. 

113.  Das  Sanskrit  und  diejenigen  der  mit  ihm  verwandten 
Sprachen,  welche  sich  in  dieser  Beziehung  noch  auf  der  alten  Stufe 
behauptet  haben,  unterscheiden  aufser  den  beiden  natürlichen  Ge- 
schlechtern noch  ein  Neutrum,  was  die  Indischen  Grammatiker  Kliva 
d.h.  Eunuch  nennen;  und  was  ein  Eigenthum  der  Sanskritischen 
oder  vollkommensten  Sprachfamilie  zu  sein  scheint.  Es  hat  seiner 
Urbestimmung  gemäfs  die  leblose  Natur  zu  vertreten,  doch  hält  sich 
die  Sprache  nicht  überall  in  dieser  alten  Gränze;  sie  belebt  was  leb- 
los ist,  und  schwächt  auch  andererseits  (nach  ihrer  jedesmaligen  An- 
schauungsweise) die  Persönlichkeit  des  natürlich  Lebendigen.  —  Das 
Femininum  liebt  im  Sanskrit,  sowohl  am  Stamm  wie  in  den  Casus  - 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  es  am  Stamm  oder 
in  der  Endung  von  den  andern  Geschlechtern  unterschieden  ist,  zeich- 
net es  sich  durch  breitere,  tönendere  Vocale  aus.  Das  Neutrum  hin- 
gegen liebt  die  gröfste  Kürze,  unterscheidet  sich  aber  vom  Masculi- 
num  nicht  am  Stamme,  sondern  nur  in  den  hervorstechendsten  Casus, 
im  Nominativ  und  seinem  vollkommenen  Gegensatze  dem  Accusativ, 
auch  im  Vocativ,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  Der  Numerus  wird  im  Sanskrit  und  seinen  Schwesterspra- 
chen nicht  durch  eine  besondere,  die  Zahl  bezeichnende  Anfügung, 
sondern  durch  die  Wahl  oder  Modifikation  der  Casus -Sjlbe  unter- 
schieden, so  dafs  aus  dem  Casus -Suffix  zugleich  der  Numerus  erkannt 
wird;  z.B.  Uyam,  tfyäm  und  Bjas  sind  verwandte  Sylben  und 
drücken  unter  andern  das  dative  Verhältnifs  aus,  die  erste  im  Sin- 
gular (nur  am  Pronom.  zweiter  Person),  die  zweite  im  Dual,  die 
dritte  im  Plural.  Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der 
Zeit  mit  der  Schwächung  der  Lebendigkeit  sinnlicher  Auffassung  am 
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ersten  verloren  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mehr  verküm- 
mert, und  dann  durch  den  abstrakten,  die  unendliche  Vielheit  um- 
fassenden Plural  ersetzt.  Das  Sanskrit  besitzt  ihn  sowohl  beim  No- 
men wie  beim  Verbum  am  vollständigsten,  und  setzt  ihn  überall,  wo 
er  zu  erwarten  ist.  In  dem  ihm  sonst  so  nahe  stehenden  Zend  findet 
man  ihn  höchst  selten  beim  Verbum,  häufiger  beim  Nomen;  das  Pali 
hat  davon  nur  noch  soviel  als  das  Lateinische,  nämlich  einen  Über- 
rest in  zwei  Wörtern  welche  zwei  und  beide  bedeuten;  dem  Pra- 
krit  fehlt  er  ganz.  Von  den  Germanischen  Sprachen  hat  ihn  nur 
der  älteste,  Gothische  Dialekt,  aber  blos  am  Verbum,  während  er 
umgekehrt,  um  auch  der  Semitischen  Sprachen  hier  zu  gedenken,  im 
Hebräischen  nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachtheil  gegen  das  auch 
in  vielen  anderen  Beziehungen  vollständigere  Arabische,  das  ihn  beim 
Verbum  gleich  vollständig  zeigt,  während  er  im  Syrischen  auch  beim 
Nomen  bis  auf  wenige  Spuren  ausgestorben  ist.  (*) 

115.  Die  Casus -Endungen  drücken  die  wechselseitigen,  vorzüg- 
lich und  ursprünglich  einzig  räumlichen,  vom  Räume  auch  auf  Zeit 
und  Ursache  übertragenen,  Verhältnisse  der  Nomina,  d.h.  der  Per- 
sonen der  Sprachwelt  zu  einander  aus.  Ihrem  Ursprünge  nach  sind 
sie,  wenigstens  gröfstentheils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  ent- 
wickelt werden  soll.  Woher  hätten  auch  die  mit  den  Wortstämmen 
zu  einem  Ganzen  verwachsenen  Exponenten  der  räumlichen  Verhält- 
nisse besser  genommen  werden  können,  als  von  denjenigen  Wörtern, 
welche  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem  ihr  inhärirenden  Neben- 
begriff des  Raumes,   des  näheren  oder  entfernteren,  diesseitigen  oder 

(*)  Über  das  Wesen,  die  natürliche  Begründung  und  die  feineren  Abstufungen  im 
Gebrauche  des  Duals  und  seine  Verbreitung  in  den  verschiedenen  Sprachgebieten  besitzen 
wir  eine  geistvolle  Untersuchung  von  W.  v.  Humboldt  in  den  Abhandlungen  der  Akad. 
vom  J.  1827;  auch  einzeln  bei  Dümmler  erschienen. 


Bildung  der  Casus.  137 

jenseitigen?  So  wie  bei  Zeitwörtern  die  Personal -Endungen,  d.h. 
die  Pronominal -Suffixe  —  wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  nicht  niem- 
als das  erkannt  und  gefühlt  werden,  was  sie  ihrem  erweislichen  Ur- 
sprünge nach  sind  und  bedeuten  —  durch  die  dem  Verbum  voran- 
gestellten isolirten.  Pronomina  ersetzt,  oder  so  zu  sagen  commentirt 
werden;  so  werden  im  gesunkeneren,  bewufstloseren  Zustande  der 
Sprache  die  geistig  todten  Casus -Endungen  in  ihrer  räumlichen  Gel- 
tung durch  Präpositionen,  und  in  ihrer  persönlichen,  durch  den  Ar- 
tikel ersetzt,  unterstützt  oder  erklärt. 

116.  Ehe  wir  die  Bildung  der  Casus  beschreiben,  in  der  Ord- 
nung, wie  die  Sanskrit- Grammatiken  sie  aufstellen,  scheint  es  zweck- 
mäfsig,  die  verschiedenen  Endlaute  der  Wortstämme  womit  die  Ca- 
sus-Suffixe sich  verbinden,  anzugeben,  sowie  die  Art  zu  bezeich- 
nen, wie  die  verwandten  Sprachen  in  dieser  Beziehung  sich  zu  ein- 
ander verhalten.  Die  drei  Grundvocale  (a,  i,  u)  kommen  im  Sanskrit 
sowohl  kurz  als  lang  "am  Ende  von  Nominalstämmen  vor,  also  33  a, 
^  i,  ■$  u\  3FJT  ä,  x  /,  -3;  ü.  Dem  kurzen,  immer  männlichen  oder  neu- 
tralen, niemals  weiblichen  a  gegenüber  steht  im  Zend  und  Litthaui- 
schen ebenfalls  ß,  ebenso  im  Germanischen,  wo  es  jedoch,  selbst  im 
Gothischen  (in  Grimms  erster  starker  Declination),  besonders  bei 
Substantiven,  nur  sparsam  erhalten,  in  jüngeren  Dialekten  aber 
noch  mehr  durch  ein  jüngeres  u  oder  e  verdrängt  worden  ist.  Im 
Griechischen  entspricht  das  o  der  zweiten  Declination  (z.B.  in  Xoyo-g), 
welches  im  Lateinischen  in  älterer  Zeit  ebenfalls  o  war,  und  auch  in 
der  klassischen  Zeit  in  einigen  Casus  noch  o  geblieben  ist,  im  Nom. 
und  Accus,  sing,  aber  mit  u  (der  zweiten  Decl.)  vertauscht  wurde. 
Das  alte  a  ist  indessen  noch  in  cola,  gena,  cida  am  Ende  von  Com- 
positen  geblieben,  wo  es  aber  aus  Mangel  anderer  Analogien,  in  der 
Declination   ganz   dem   weiblichen,    ursprünglich  langen  a  gleich  ge- 

18 


138  Bildung  der  Casus. 

stellt  wurde,  weshalb  im  Nomin.  nicht  colas,  genas,  cidas,  sondern 
cola  etc.  steht.  Die  Griechischen  Masculina  erster  Declination  auf 
ä-9,  mit  dem  daraus  hervorgegangenen  q-g,  müssen  wir  ebenfalls  ih- 
rem Ursprünge  nach  mit  dem  Sanskritischen  männlichen  kurzen  a 
zusammenstellen,  dem  sie  in  Ansehung  der  Qualität  und  Bewahrung 
des  Nominativzeichens  treu  geblieben,  während  das  o  der  zweiten 
Decl.  die  alte  ursprüngliche  Kürze  bewahrt  hat.  Ihre  Identität  mit 
den  Stämmen  auf  o  erkennt  man  vorzüglich  aus  dem  Genitiv  auf  av9 
der  zu  einem  Thema  auf  a  oder  v\  gar  nicht  pafst;  ferner  aus  den 
Compositen  wie  jud£07twA>]-£,  irai^oT^ißvi-g ,  wo  der  den  Wurzeln  IlftA 
und  TPIB  beigetretene  Vocal  die  Stelle  des  Sanskritischen  a  in  ähn- 
lichen Compositen  vertritt,  wofür  gewöhnlich  im  Griechischen  o  steht. 

117.  Dem  kurzen  i9  welches  in  den  drei  Geschlechtern  vor- 
kommt, entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbe  Vocal.  Im 
Germanischen  hat  man  ihn  in  Grimms  vierter  starker  Declination 
zu  suchen,  die  ich  zur  zweiten  machen  werde,  wo  er  aber  von  der 
Zerstörung  und  Veränderung  der  Zeit  fast  eben  so  hart  als  das  a  der 
ersten  Declination  mitgenommen  wurde.  Im  Lateinischen  wechselt 
i  mit  e9  daher  z.B.  facile  für  facili,  mare  für  mari9  Skr.  ^fjr  vdri 
Wasser.  Im  Griechischen  schwächt  sich  das  i  vor  Vocalen  meistens 
zu  dem  unorganischen  s.  —  Auch  das  kurze  u  zeigt  sich  im  Sanskrit 
in  den  drei  Geschlechtern,  wie  im  Griechischen  v,  und  u  im  Gothi- 
schen,  wo  es  sich  vor  a  und  i  dadurch  auszeichnet,  dafs  es  sowohl  vor 
dem  s  des  Nominativs  wie  im  flexionslosen  Accusativ  sich  erhalten 
hat.     Im  Lateinischen  entspricht  das  u  der  vierten  Declination. 

118.  Die  langen  Vocale  (a,  i9  ü)  gehören  im  Sanskrit  vorzüg- 
lich dem  Femininum  an  (s.  §.  113.),  stehen  niemals  im  Neutrum,  und 
im  Masculinum  höchst  selten.  Im  Zend  hat  sich  das  lange  schlie- 
fsende a,  bei  mehrsylbigen  Wörtern,  in  der  Regel  verkürzt;   ebenso 


Bildung  der  Casus.  139 

im  Gothischen,  wo  den  Sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  d, 
Stämme  auf  6  gegenüberstehen  (§.69.),  deren  6  im  flexionslosen  Nom. 
und  Accus,  sing,  sich  zu  a  verkürzt,  mit  Ausnahme  der  einsylbigen 
Formen  so  sie,  diese,  Skr.  g-f  sä,  Zend  ha,  hvö  welche?  Skr. 
und  Zend  ha.  Auch  das  Lateinische  hat  das  alte  weibliche  lange  a 
im  flexionslosen  Nom.  und  Voc.  verkürzt,  das  Litthauische  aber  hat 
im  Nominativ  die  ursprüngliche  Länge  behauptet.  Im  Griechischen 
steht  dem  Sanskritischen  weiblichen  agj  &  das  Dorische  ä  am  nächsten, 
was  der  gewöhnliche  Dialekt  theils  bewahrt,  theils  verkürzt,  theils 
in  v\  umgewandelt  hat. 

119.  Langes  i  erscheint  im  Sanskrit  am  häufigsten  als  charak- 
teristischer Zusatz  zur  Bildung  weiblicher  Stämme;  so  entspringt  z.B. 
der  weibliche  Stamm  Trefft  mahati  (magna)  aus  T^J\^mahat.  Für 
das  Zend  gilt  dasselbe;  aufserdem  hat  sich  der  weibliche  Charakter 
t  am  treusten  im  Litthauischen  bewahrt,  wo  namentlich  im  Partie. 
Praes.  und  Fut.  ein  i  an  das  alte  Participialsuffix  ant  hinzutritt,  und 
z.B.  esant-i  die  seiende,  bü-sent-i  die  sein  werdende,  dem  San- 
skritischen g^fy  sat-i  (für  asati  oder  asanti),  vrfor^F(ft  Üav-i-sjanti 
entspricht.  Im  Gr.  und  Lat.  ist  dieses  weibliche  lange  i  für  die 
Declination  unfähig  geworden,  und  wo  es  noch  Spuren  zurückgelas- 
sen hat,  da  ist  ein  späterer,  unorganischer  Zusatz  zum  Träger  der 
Casus -Endungen  geworden.  Dieser  Zusatz  ist  im  Griechischen  ent- 
weder a  oder  £;  im  Lateinischen  c.  So  entspricht  z.B.  v\Seia  dem 
Sanskritischen  ^dl«Cl  $vädv-t  von  ^d(\'g  svädu  süfs,  -rgta,  -roti, 
z.B.  in  ogyj\<TTQia,  A*joTg/$,  A^ttjÄ-ös,  dem  Sanskritischen  =fj-  tri  z.B. 
von  slkl^Tj  ganitri  Erzeugerin,  dem  das  Lateinische  genitrJ-c-s, 
genitrl-c-is  entspricht,  während  im  Griechischen  yevsTsiga  und  ähnli- 
chen Bildungen  das  alte  weibliche  i  um  eine  Sylbe  zurückgedrängt 
worden.     Dieser  Analogie   folgen  {xeXaiva,    TaXaiva,  TEgeiva,    und  sub- 
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stantive  Ableitungen  wie  reKTcuva,  AaKaiva.  Bei  &e^a,7raiva9  Xiaiva  ist 
der  Stamm  des  Primitivs,  wie  im  Nom.  masc,  um  ein  r  verstümmelt. 
Bei  S-iaiva,  Xvkcuvcl  hat  man  anzunehmen,  dafs  das  eigentliche  Primi- 
tiv auf  v  oder  vr  verloren  gegangen,  oder  dafs  dies  Bildungen  ande- 
rer Art  seien,  und  zu  dem  im  Sanskrit  ziemlich  isolirt  dastehenden 
373r[VTf  indrdni  stimmen,  wie  die  Gemahlin  des  Indras,  als  Ablei- 
tung von  tf$"  indra,  genannt  wird.  Die  Fälle  wo  das  weibliche  i 
einzig  durch  a  vertreten  ist,  beschränken  sich  im  Wesentlichen  auf 
weibliche  Ableitungen  von  Formen  auf  vt,  wobei  t  in  <r  übergeht, 
das  vorhergehende  v  aber  durch  v  oder  i  oder  blofse  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt,  oder  dem  <r  assimilirt  wird, 
daher:  ovtr-a,  sur-a,  etrc-a,  äa"-a(*),  v<r-a 
für:  qvt-cc,  evT-a,  svt-cc,  avT-a,  vvT-ct. 
Hierzu  gehören  noch  die  weiblichen  Substantive,  wie  S-aXcta-o-a,  ßa- 
ciXurcra,  fAs^io-ca,  welche  J.  Grimm  (11.328.),  wie  mir  scheint  sehr 
richtig,  mit  Formen  wie  y/tqi-evTa,  jueAzro-scrcra  zusammenstellt,  und 
das  doppelte  c  durch  Gemination  oder  Assimilation  erklärt.  Diese 
weiblichen  Bildungen,  durch  ein  blofses  a  statt  des  ursprünglichen  t, 
sind  die  entartetsten  und  relativ  jüngsten,  auch  wird  das  Griechische 
hierin  von  keiner  der  verwandten  Sprachen  unterstützt.  Das  sonst 
zwillingsschwesterlich  ihm  zur  Seite  stehende  Lateinische  läfst  beim 
Particip.  Präs.  und  anderen  consonantisch  endigenden  Adjectivstäm- 
men,  weil  es  das  alte  7  nicht  mehr  zu  decliniren  vermag,  das  Femin. 
vom  Masc.  durch  alle  Casus  vollkommen  ununterschieden. 

120.  Auch  das  Germanische  vermag  das  alte  weibliche  i  nicht 
mehr  ganz  zu  decliniren,  und  das  Gothische  führt  es  durch  einen 
fremden  Zusatz  in  die  o-Declination  ein,   verkürzt  aber  im  Singular 

(*)  Im  Dorischen  consequenter  und  ursprünglicher  at(T-a. 


Bildung  der  Casus.  141 

der  Substantive  die  Sylbe  jo  im  flexionslosen  Nominativ  und  Vocativ 
zu  i,  bei  Adject.  zu  ja.  Gewöhnlicher  aber  sind,  durch  den  so  be- 
liebten Zusatz  eines  n,  die  alten  Stämme  auf  i  in  die  sogenannte 
schwache  Declination  eingeführt  worden,  und  da  1  im  Gothischen 
durch  ei  bezeichnet  wird,  so  stehen  z.B.  den  Sanskritischen  weib- 
lichen Participialstämmen  auf  SFjFfft  anti,  und  den  weiblichen  Com- 
parativ- Stämmen  auf  <pj^t  tyasi,  die  Formen  ndein,  izein  zur  Seite, 
über  deren  Nominativ  §.142.  nachzusehen  ist. 

121.  Das  lange  u  (ü)  erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten  am 
Ende  der  Grundformen,  und  ist  meistens  weiblich.  Die  gebräuch- 
lichsten Wörter  sind  5f^  vad'ü  Weib,  v^^  Erde,  igp^svasrü 
Schwiegermutter  (socrus),  ^  Vrü  Augenbraune.  Letzterem 
entspricht  otygvg,  ebenfalls  mit  langem  v,  dessen  Declination  aber  vom 
kurzen  v  nicht  abweicht,  während  im  Sanskrit  das  lange  von  dem 
kurzen  weiblichen  u  auf  dieselbe  Weise,  wie  x  i  von  y  i  unterschie- 
den wird.  Mit  Diphthongen  enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsyl- 
bige  Grundformen,  mit  ^  e  jedoch  gar  keine;  mit  n  di  (aus  d  +  i 
s.  §.2.)  nur  "^  rai  masc.  Ding,  Reichthum;  im  Nomin.  unregel- 
mäfsig  Tf^m-5  für  *TQ^rdi-s.  Man  erkennt  darin  das  Lateinische 
re-s;  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  die  Lateinischen  Stämme  auf  e  darum 
als  dem  Sanskritischen  ^  di  entsprechend  angesehen  werden  dürfen. 
Denn  erstens  entspricht  das  Lateinische  e  sonst  nur  dem  Sanskriti- 
tischen  j£  e  (aus  ä  -f-  i),  niemals  dem  äi\  zweitens  ist  die  Verwandt- 
schaft des  e  der  fünften  Decl.  mit  dem  ursprünglich  langen  a  der 
ersten  nicht  zu  verkennen  —  zu  dem  es  sich  verhält  wie  das  Joni- 
sche y\  zu  dem  Dorischen  ä  —  denn  viele  Wörter  gehören  mit  der- 
selben Bedeutung  der  A-  und  E -Declination  an,  und  namentlich 
lautet  ein  zur  Bildung  von  Abstracten  aus  Adjectiven  gebrauchtes  Suffix 
sowohl  tie  als  tia  (planitie-s,  planitia,  canitie-s,  canitid);  auch  ist  ie-s 
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und  iäy  zur  Bildung  von  primitiven  und  abgeleiteten  Wörtern  — 
wie  effigie-s,  effigia,  pauperze-s,  pauperia  —  offenbar  Ein  und  das- 
selbe Suffix,  identisch  mit  dem  zu  gleichen  Zwecken  gebrauchten 
Sanskritischen  qj  yd,  und  dem  Griechischen  /a,  Jonisch  i/\.  —  Er- 
wägen wir  nun  die  Einwände  die  sich  der  ursprünglichen  Identität 
des  weiblichen  e  und  a  entgegenstellen.  Der  erheblichste  ist  das  s 
im  Nomin.  sg.  und  pl.:  e-s,  e-s  für  e,  ei,  wie  musa,  musae  (musai), 
xecpctKri,  KetyaXal.  Was  das  s  im  Singular  anbelangt,  so  ist  es,  wenn 
die  Identität  mit  der  ersten  Decl.  gegründet  ist,  eine  grofse  Merk- 
würdigkeit, und  Formen  wie  species,  canities  erscheinen  als  wahre 
sprachliche  Patriarchen;  denn  das  Sanskrit  zeigt,  wie  das  Zend,  Grie- 
chische, Gothische,  Litthauische,  die  Abwesenheit  des  Nominativzei- 
chens in  den  entsprechenden  weiblichen  Stämmen  auf  a.  Ich  habe 
indessen  die  Aufgebung  des  Nominativzeichens  und  die  vollkommene 
Gleichsetzung  mit  der  Grundform  in  ^f[  sutd  Tochter  und  ähn- 
lichen Wörtern  niemals  für  ursprünglich  gehalten,  wenn  gleich  für 
sehr  tief  in  die  Nacht  ferner  Vergangenheit  sich  verlierend.  Da  aber 
das  Lateinische  auch  in  einigen  anderen  Punkten  der  Grammatik  Al- 
tertümlicheres zeigt,  als  das  Sanskrit  und  Griechische,  wie  z.B., 
um  beim  Nominativ  stehen  zu  bleiben,  die  Participal- Nominative  wie 
amans,  legens,  besser  sind  und  älter  als  Sanskritische  und  Griechische 
Formen  wie  ■^r^tudan,  heyoov,  rid-eig ,  weil  sie  das  nominative  s 
neben  dem  Nasal  bewahrt  haben,  und  darin  mit  Zendischen  Formen 
wie  vU^»^j  bavaris  seiend  auf  gleichem  Fufse  stehen:  so  kann 
ich  in  der  Erhaltung  des  Nominativzeichens  in  der  fünften  Declina- 
tion  keinen  entscheidenden  Grund  finden  gegen  ihre  ursprüngliche 
Identität  mit  der  ersten.  Vom  s  des  Nom.  pl.  werden  wir  später 
handeln.  Im  Genitiv  sing,  stimmt  die  gewöhnliche  Form  ei  zu  deae 
(deai),  die    seltenere   aber  bessere    auf  es  zu  famzlias.      Schneider 
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sucht,    aber   glücklicher  Weise   umsonst,    nach  Genitiven  wie  die-is\ 
wir  bedürfen  ihrer  so  wenig  als  etwa  eines  famiüa-is\   man  schreibe 
nur  dies  mit  Griechischen  Buchstaben  iiq-g,  und  man  wird  vielleicht 
eben    so    wenig    ein    die-is   als   ein    &ihy\-oq  verlangen.      Wenn   einige 
Stämme  der  dritten  Declination,  durch  Ausstofsung  eines  Consonanten 
oder  einer  ganzen  Sylbe,  in  die  fünfte  gerathen  sind,  so  wollen  wir 
daraus  nicht  folgern,   dafs  alle  Stämme  auf  e  durch  solche  Verstüm- 
melung entsprungen   seien.     Wenn   QUIET  nach  Ausstofsung  des  t 
nach  der  fünften  declinirt  werden  konnte,  so  mufste  es  schon  vorher 
eine    fünfte,    d.h.    Stämme   auf   e    gegeben   haben,    sonst  hätte   aus 
QUIET  nur   ein   QU II  (quies,  cjuiis  nach  caedes)   werden  können; 
d.h.   es  hätte  trotz  der  Ausstofsung  des  t  in  der  dritten  Declination 
verharren  müssen.     Was  den  Zusammenhang  zwischen  res  und  dem 
genannten  Skr.  ^  räi  betrifft,  so  ist,  wie  ich  glaube,   der  Zusammen- 
hang durch   den  unregelmäfsigen  Nominativ  ro^r^-s  zu  vermitteln, 
und   res  lehnt  sich  demnach  ebenfalls  an   ein  altes  ß  an;    es  stimmt 
zu  j[q^/'«-^,  wie  re-bus  zu  -m^^rd-fryas,  Und  wie  im  Griechischen 
«y*j-v  zum  Skr.  j\[^gd-m  terram,  welches  in  den  übrigen  Casus  jjj 
gö  zum  Stamme  hat.    —  Im  Litthauischen  gibt  es  weibliche  Grund- 
formen auf  e  (Ruhigs  dritte  Decl.),   die  den  Griechischen  auf  v\  in 
der  Unterdrückung   des   singularen  Nominativzeichens  gleichen,    den 
Lateinischen  auf  e  aber  im  Nomin.  pl.  auf  es  näher  stehen. 

122.  Grundformen  auf  =5f[  d  sind  selten  im  Sanskrit,  die  einzi- 
gen mir  bekannten  sind  zjj  dyö  Himmel  und  JTT  ö°?  ersteres  ist 
weiblich  und  eigentlich  entstanden  aus  f§T5L  div  (ein  Wurzelwort, 
von  f<5~5L  d£'v  glänzen),  durch  die  Vocalisirung  des  c^^,  wornach 
der  Vocal  ^*  i  zu  seinem  Halbvocal  q^j  wird.  Im  Accus,  verwan- 
deln die  6- Stämme  diesen  Diphthong  in  ä\  zu  dem  so  in  Tj$^dyä-m, 
TW^gä~m   gewonnenen   d   stimmt   das  Lateinische    e  von  die-m,    das 
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Gr.  yj9  Dorisch  ä  von  y>J-i\  ya-v ;  das  Lateinische  e  aber  ist  kurz 
durch  den  Einflufs  des  'schliefsenden  m9  die  Ursprache  fordert  die-m. 
Auch  im  Sanskrit  kommen  von  fgig^div  glänzen  Benennungen  des 
Tages  —  wie  andererseits  im  Lateinischen  solche  des  Himmels,  di- 
vum9  sub  divo9  sub  dio  —  nämlich  f§^T  divä9  als  Adverbium  bei 
Tag,  und  als  Grundform  am  Anfange  von  Compositen  gebräuchlich; 
ferner  feoi^  divasa  masc.  und  t^  dju  neut.  (eine  Zusammenziehung 
von  div),  welches  letztere  zugleich  Tag  und  Himmel  bedeutet.  Zu 
z%  dju  stimmt,  nach  Abwerfung  des  d  (wie  viginti  für  dviginti)  das 
Lateinische  Ju  von  Ju-piter  Himmels-Herr  oder  Vater;  die  obli- 
quen Casus  Jov-zs,  Jov-i9  Jov-em  stimmen  besser  zu  dem  breiteren 
Thema  ^jj  dyo9  wovon  der  Dativ  zj§(  dyav-e  und  der  Locat.  zjfc^ 
dyav-i  lautet.  Eine  Erwähnung  verdient  noch  das  von  Varro  über- 
lieferte Djovis9  als  am  treusten  an  die  Urform  sich  anschliefsend. 
Das  Griechische  Zeig  bedeutet  somit  seinem  Ursprünge  nach  ursprüng- 
lich Himmel;  sein  Verhältnifs  zu  ij\  dyo  fasse  ich  so,  dafs  nach 
dem  Abfall  des  ^  d  der  folgende  Halbvocal  z^y  zu  £  wurde  (§.  19.), 
Die  obliquen  Casus  (Aiog9  Au  etc.)  schliefsen  sich  hingegen  an  das 
Skr.  $£  dyu  an,  und  mufsten  ursprünglich  ein  Digamma  haben,  ent- 
standen nach  natürlichem  Lautgesetze  aus  u9  nach  welcher  Verwand- 
lung der  Halbvocal  j  sich  vocalisiren  mufste.  Am  verhält  sich  zu 
AtFog  wie  im  Lateinischen  sub  dio  zu  sub  divo. 

123.  Betrachten  wir  nun  die  zweite  der  oben  genannten  Grund- 
formen auf  o,  nämlich  jjf  go.  Es  hat  mehrere  Bedeutungen;  allein 
die  gewöhnlichsten  sind  als  Masc.  Stier,  und  als  Fem.  Kuh  und 
Erde.  Die  beiden  Bedeutungen  haben  sich  im  Griechischen  wie  im 
Zend  in  zwei  Formen  vertheilt.  Für  die  Bedeutung  Erde  hat  das 
Griechische  den  alten  Guttural  bewahrt,  in  Ansehung  des  Vocals  folgt 
7>j,   yci  dem  Beispiele   des  Indischen  Accusativs,  wo,  wie  schon  be- 
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merkt  worden,  jujl  gdm  (yv\v)  steht  für  go-m  oder  gav-am.  Für 
die  Bedeutung  Rind  hat  das  Griechische  den  alten  Diphthong  be- 
wahrt —  denn  für  %\  6  =  a  -+-  u  kann  nach  §.4.  sehr  wohl  ov  er- 
wartet werden  —  die  gutturale  Media  aber  mit  der  labialen  verwech- 
selt, wie  S.  122.  ßißvifju  für  sülllR  gagämi.  Aus  dem  Stamme  BOT 
mufste  ursprünglich  vor  Vocalen  BOF  werden,  so  würde  z.B.  im  Dat. 
ßoF-l  zum  Skr.  Locat.  yxfoT  g^v-i  und  dem  Lateinischen  Dat.  bov-i 
stimmen;  allein  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  ist  das  mittlere 
Digamma  zwischen  zwei  Vocalen  stets  ausgefallen,  und  man  hat  nicht, 
wie  bei  dem  anfangenden  Digamma,  das  Mittel  der  Metrik  zu  seiner 
Herstellung  in  den  ältesten  Schriften.  Nur  die  Theorie  und  verglei- 
chende Grammatik  kann  hier  entscheiden.  —  Das  Lateinische  hat  in 
seinem  bö-s  die  ursprünglich  verschiedenartigen,  zu  einem  Diphthong 
vereinigten  Vocale  (a  -f-  u),  zu  einer  homogenen  Masse  umgestaltet 
(vgl.  §»  4.),  deren  zusammengesetzte  Natur  jedoch  vor  den  vocali- 
schen  Flexionen  sich  kund  gibt,  indem  die  «-Hälfte  von  BO  zu  v, 
das  kurze  a  aber  in  der  Gestalt  eines  kurzen  o  frei  wird;  so  stimmt 
bov-i  zum  Skr.  Locat.  j-ffoT  gavi.  Das  Zend  hat  dem  in  Rede  ste- 
henden Worte  für  die  Bedeutung  Erde  den  Guttural  in  z  verwan- 
delt, und  setzt  im  Nomin.  frvj  zdo  für  ^o^jjj  zäs  (§.  56Ä).),  im  Acc. 
GWJ  z>aiim  (§•  61 .);  andere  Casus  sind  mir  nicht  belegbar.  Für  die 
Bedeutung  Rind  ist  im  Zend  der  Guttural  geblieben,  und  der  No- 
minativ lautet  dann  *M3>^(£>  gdu-s  oder  ^&u>(p  gdo-s. 

124.  Auf  |j[  du  ausgehend  kenne  ich  im  Sanskrit  nur  zwei 
Wörter,  ^f  ndu  Schiff  und  y^j-  gldu  Mond;  ersteres  ist  sehr 
weit  auf  dem  Ocean  unseres  weiten  Sprachgebiets  umhergeschwom- 
men, ohne  jedoch  im  Sanskrit  zu  einem  sicheren  etymologischen  Ha- 
fen gelangt  zu  sein.  Ich  glaube  dafs  ^y  ndu  eine  Verstümmlung  sei 
von   snau    (vgl.  gew,  getJw,  ruo  mit  ^  sru    S.  125.),    und    somit   von 
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der  Wurzel  ^j  snd  baden  stamme,  die  ursprünglich  wohl  auch 
schwimmen  bedeuten  mochte,  und  womit  vaw,  veno,  na-to  verwandt 
scheinen,  jqj  ndu  wäre  demnach  ein  Wurzelwort  und  stünde  in  An- 
sehung des  Vocals  für  nd,  nach  Analogie  von  ^j  dadau  (dedi,  de- 
du)  für  dadd  aus  dadd-a.  Da  a  nach  §.6.  ein  schwerer  Vocal 
ist,  so  konnte  das  Griechische  den  Sanskritischen  Vriddhi- Diphthong 
%\  du  nicht  besser  als  durch  au  vertreten  lassen,  während  ^fy  6  (aus 
kurzem  a  -f-  u)  gewöhnlich  durch  ev  oder  ov  dargestellt  wird.  ^TT^L 
ndu-s  und  vav-g  entsprechen  sich  daher  so  genau  wie  möglich;  das 
v  von  NAT  aber  hat  sich  wie  das  von  BOT  nur  vor  Consonanten  be- 
hauptet, und  das  es  ersetzende  Digamma  ist  vor  vocalischen  Flexio- 
nen verloren  gegangen;  vy-eg,  vä-eg  sind  aus  vä¥-eg  (Skr.  r\\d(^ndv-as), 
wie  ßo-eg  aus  ßoF-eg.  Das  Lateinische  hat  diesem  Worte  einen  frem- 
den Zusatz  gegeben,  und  sagt  navz-s,  navi-bus  für  nau-s,  nau-bus(*). 
Da  der  Halbvocal  v  leicht  zu  einem  Guttural  sich  erhärtet  (§.  19.), 
so  haben  wir  auch  für  nau,  ndv-am  eine  Schwesterform  an  unserem 
Nachen,  Ahd.  naccho  Schiff,  Gen.  Dat.  nacchin. 

125.  Wir  gehen  zu  den  Consonanten  über;  von  diesen  erschei- 
nen im  Sanskrit  n,  t,  s  und  r  (^  §.  1 .)  am  häufigsten  am  Ende  der 
Grundform;  alle  übrigen  Consonanten  nur  an  Wurzel  Wörtern,  die  sel- 
ten sind,  und  an  einigen  Wortstämmen  von  unsicherem  Ursprung. 
Wir  betrachten  zunächst  die  selteneren  oder  wurzelhaften  Consonan- 
'if  ten.  //Von  Gutturalen  (Je,  Ji,  g,  g)  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  ge- 
läufiger Wortstämme;  im  Griech.  und  Lat.  hingegen  sind  sie  häufig; 
c  ist  im  Lateinischen  sowohl  wurzelhaft  als  ableitend,  g  nur  wurzel- 

(*)  So  ist  im  Germanischen  dem  oben  erwähnten  TTt  go  ein  i  beigetreten,  welches 
aber  nach  §.117.  im  Althochdeutschen  im  Nomin.  zugleich  mit  dem  Casuszeichen  unter- 
drückt wird,  daher  chuo  Kuh,  Gen.  chuoi,  wobei  das  /nicht  der  Casusbezeichnung,  son- 
dern dem  hier  flexionslosen  Stamme  angehört. 
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haft  —  DÜC,  VORAC,  EDJCy  LEG.  Im  Griechischen  erschei- 
nen k,  %  und  y  nur  wurzelhaft,  oder  an  Wörtern  unbekannten  Ur- 
sprungs, wie  $PIK,  KOPAK,  3ONTX  (Skr.  natca),  $AOI\  2/Von  den 
Palatinen  erscheinen  im  Sanskrit  c  und  g  am  häufigsten  in  ^j^yäc 
Rede,  Stimme  (VOC>  3on),  ^^  rag  König,  letzteres  nur  am 
Ende  von  Compositen,  TRftZ^asrg  Blut  (sanguis);  vom  Zend  ge- 
hört hierher  \Lp5  drug  f.  als  Name  eines  bösen  Dämons,  wahr- 
scheinlich von  der  Skr.  Wurzel  ^g  druh  hassen3/Von  den  beiden 
Klassen  der  T- Laute  ist  die  erste  oder  linguale  (<£  f  etc.)  am  Ende 
von  Wortstämmen  nicht  gebräuchlich;  um  so  mehr  die  zweite,  den- 
tale oder  eigentliche  T- Klasse.  Doch  kommen  s~  d,  y^dc  nur  an 
Wurzelwörtern  und  daher  selten,  qJ*  vielleicht  nur  in  qfy^paf  als 
Neben -Thema  von  qf&^pafin  Weg  vor,  Nom.  q^m^panfas  aus 
q^q^panfas,  welches  ich  im  Lat.  POJYT,  pons  wieder  zu  erken- 
nen glaube.  Beispiele  sind  333^  ad  essend  am  Ende  von  Compo- 
siten, vgj^yud'  f.  Kampf.  Um  so  häufiger  ist  j^J,  da  mehrere  der 
gebräuchlichsten  Suffixe  damit  enden;  wie  z.B.  das  des  Part.  Praes. 
auf  3%c[^at  oder  j^^ant,  Griech.  und  Lat.  nt.  Das  Griechische 
zeigt  aufser  r  auch  £  und  &  am  Ende  unwurzelhafter  Grundformen; 
doch  scheinen  mir  KOPT0  und  'OPNI0  eigentlich  Composita  zu  sein, 
und  die  Wurzeln  ©H,  0E  mit  abgelegtem  Vocal  als  letztes  Glied  zu 
enthalten,  und  demnach  KOPT0  eigentlich  zu  bedeuten,  was  auf 
den  Kopf  gesetzt  wird,  wie  im  Skr.  gj^  sarad  Herbst,  Re- 
genzeit, welches  die  Grammatiker  durch  ein  Suffix  ad  erklären, 
meiner  Meinung  nach  nichts  anderes  als  Wasser  gebend  bedeutet, 
und  die  Wurzel  ^j  da  geben  mit  unterdrücktem  a  enthält.  3OPNI0 
findet  im  Griechischen  selbst  keine  Etymologie,  das  Sanskrit  bietet 
3^-jui  arani  (nach  Bengalischer  Aussprache  oroni)  Wald  zu  seiner 
Erklärung  dar,  und  wir  müfsten,  wenn  ogvi  damit  zusammenhängt,  in 
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Bezug  auf  das  S  an  &eu)  laufen  denken.  Der  Vogel  wäre  also 
nach  seinem  Gange  im  Walde  benannt,  während  er  im  Sanskrit, 
nach  seinem  Gange  durch  die  Luft,  unter  andern  fo^Tf  viha-ga 
heifst.  Über  den  späteren  Ursprung  des  &  in  weiblichen  Stämmen 
auf  i$  ist  in  §.119.  Rechenschaft  gegeben,  namentlich  kann  man  die 
Patronjmica  auf  i&  mit  Sanskritischen  auf  i  z.B.  in  vjrff  tiaimi  die 
Tochter  Bhima's  vergleichen.  Wahrscheinlich  ist  auch  das  £  in 
weiblichen  Patronymen  auf  a&  ein  späterer  Nachtrag;  sie  entspringen, 
wie  die  auf  *£,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmittelbar  aus 
dem  Grundworte  des  Masculin,  und  stehen  meines  Erachtens  in 
schwesterlichem,  nicht  in  töchterlichem  Verhältnifs  zu  demselben.  — 
Im  Lateinischen  zeigt  sich  d  als  jüngerer  Beisatz  in  dem  Stamme 
PECUD,  den  das  Sanskrit,  Zend  und  Gothische  mit  u  schliefsen 
(Skr.  Z.  pas'u,  Goth.  faihu).  —  Im  Gothischen  beschränken  sich 
die  Grundformen  mit  schliefsendem  T-Laut  im  Wesentlichen  auf  das 
Partie,  praes.  wo  das  alte  t  in  d  umgewandelt  erscheint,  das  jedoch 
nur  da,  wo  die  Form  substantivisch  steht,  ohne  fremden  Zusatz  bleibt; 
sonst  aber,  mit  Ausnahme  des  Nominativs,  durch  den  Zusatz  an  in 
ein  geläufigeres  Declinationsgebiet  eingeführt  wird.  Die  jüngeren 
Germanischen  Dialekte  lassen  den  alten  T-Laut  unter  keiner  Bedin- 
gung ohne  einen  dem  Wortstamm  beigemischten  fremden  Zusatz. 
Im  Litthauischen  steht  das  Participialsuffix  ant,  in  Ansehung  des  No- 
minativs sing,  ans  für  ants,  ganz  auf  der  Lateinisch -Zendischen,  über 
das  Sanskrit  hinausreichenden  Stufe;  allein  in  den  meisten  übrigen 
Casus  weis  auch  das  Litthauische  keine  Consonanten  mehr  zu  decli- 
niren,  d.h.  mit  den  reinen  Casus -Endungen  zu  verbinden;  sondern 
es  führt  dieselben  jedesmal  durch  einen  jüngeren  Zusatz  in  eine  Vocal- 
Declination  hinüber,  und  zwar  wird  dem  Participialsuffix  ant  die 
Sylbe  ia  beigefügt,  durch  deren  Einflufs  das  t  die  euphonische  Um- 
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Wandlung  in  c  (=  tsch)  (*)  erfährt.  —  Der  Nasal  dieser  dentalen  T- 
Klasse,  nämlich  das  eigentliche  n,  gehört  zu  den  am  häufigsten  am 
Ende  von  Wortstämmen  vorkommenden  Consonanten.  Vom  Ger- 
manischen gehören  hierher  alle  Wörter  von  Grimms  schwacher  De- 
clination,  die  im  Nominativ  gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  und 
Fem.  im  Lateinischen  das  n  des  Stammes  abwerfen,  und  daher  vo- 
calischen  Ausgang  haben.  Das  Litthauische  bietet  dieselbe  Erschei- 
nung dar,  im  Nominativ,  setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 
Stämmen  auf  en  bald  za,  bald  ein  blofses  i  bei. 

126.  ^(Grundformen  mit  schliefsendem  Labial,  den  Nasal  (tri)  *H 
dieses  Organs  mitgerechnet,  erscheinen  im  Sanskrit  nur  an  nackten 
Wurzeln,  als  letztes  Glied  von  Compositen,  und  auch  hier  nur  sel- 
ten. Im  isolirten  Gebrauch  haben  wir  jedoch  ^q^  aP  (wahr- 
scheinlich von  der  Wurzel  TX\0^äp  einnehmen,  umfassen)  Was- 
ser, welches  nur  im  Plural,  im  Zend  aber  auch  im  Singular  ge- 
bräuchlich ist.  (**)  Auch  im  Griech.  und  Lat.  sind  Stämme  auf  p, 
b,  (p  entweder  einleuchtend  wurzelhaft,  oder  von  unbekanntem  Ur- 
sprung ,  mit  wahrscheinlichen  Wurzelbuchstaben  am  Ende ;  oder  sie 
haben  im  Lateinischen  einen  zum  Stamm  gehörenden  Vocal  im  No- 
minativ unterdrückt,    und   so,    wie   im   Germanischen   die    erste   und 


(*)  Man  drückt  diesen  Laut  auch  durch  cz  aus,  so  in  Mi elcke's  Ausgabe  von  Ru- 
higs  Grammatik. 

(**)  Das  Lateinische  fügt  diesem  alten  Consonantischen  Stamm  ein  a  bei,  und  so  ent- 
steht nach  dem  häufigen  Wechsel  von  p  mit  qu  (vgl.  quinque  mit  ^^ST^pancan)  aqua; 
dagegen  stützt  sich  am-m's  auf  die  Form  ap,  wie  somnus  für  sopnus  und  (TBfJLVOg  für 
Vtßvcg,  in  Analogie  mit  einem  Skr.  Wohllautsgesctz  (Gramm,  crit.  r.5S.).  Das  Sanskrit 
hat  von  derselben  Wurzel  noch  ein  Neutrum  yiny  fl/?aj,  worin  wir  das  Lateinische 
aequor  wieder  erkennen,  was  demnach  nicht  von  aequus  stammen  würde,  sondern  von 
den  Wogen  oder  dem  Spiegel  des  Meeres  auf  andere  ähnliche  Gegenstände  übertragen 
ist.     Vom  Griechischen  scheint  ä(poog  hierher  zu  gehören. 
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vierte  starke  Declination  bei  Grimm,  nur  den  Anschein  eines  con- 
sonantisch  schliefsenden  Stammes.  Von  dieser  Art  ist  plebs  aus  ple- 
bis,  zu  dessen  Erklärung  man  nicht  mit  Vossius  an  das  Griechische 
wXYi&og  sich  zu  wenden  braucht;  man  bleibe  bei  der  Lateinischen 
Wurzel  PLE.  Die  Ableitung  bis,  bes  erkläre  ich  wie  bus,  bundus, 
Ulis,  bam,  bo  (ama-bam,  -bo)  von  der  Wurzel  FU  seyn,  die  wie  FER 
in  der  Mitte  ihr  B  vielfach  in  F  umwandelt  (§.  18.).  Ohne  Zuziehung 
der  verwandten  Sprachen  kann  man  im  Lateinischen  die  wahrhaften 
und  ursprünglichen  von  den  scheinbar  consonantisch  endigenden  Stäm- 
men schwer  unterscheiden ;  denn  die  Declination  auf  i  hat  offenbar 
auf  die  consonantische  eingewirkt,  und  ein  i  an  verschiedene  Stellen 
eingeführt,  in  denen  es  ursprünglich  unmöglich  stehen  konnte.  Im 
Dativ,  Ablativ  plur.  läfst  sich  das  i  von  Formen  wie  amantibus, 
vocibus  als  Bindevocal,  zur  Erleichterung  der  Anschliefsung,  erklären; 
doch  ist  es,  wie  mir  scheint,  richtiger  zu  sagen,  dafs  die  Stämme 
VOC,  AMANT  etc.,  weil  sie  sich  mit  bus  nicht  verbinden  kön- 
nen, sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Lateinischen  Sprache  zu 
VOCI)  AMANTI  erweitert  haben,  so  dafs  voci-bus,  amanti-bus  zu 
theilen  wäre;  gerade  wie  §.125.  vom  Litth.  gesagt  worden,  dafs  es 
in  den  meisten  Casus  seine  Participialstämme  auf  ant  zu  ancia  (eu- 
phonisch für  antid)  erweitert.  Diese  Auffassung  von  Formen  wie 
amanti-bus  erweist  sich  dadurch  als  die  bessere,  dafs  auch  im  Gen. 
pl.  vor  um,  wie  vor  a  der  Neutra,  häufig  ein  i  zu  stehen  kommt, 
ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  amanli-um,  amanti-a  das  /  zur 
Erleichterung  der  Anschliefsung  der  Endung  nöthig  wäre.  Dagegen 
wird  z.B.  juveni-s,  cani-s  gesagt,  während  die  Genitive  can-um,  ju- 
ven-um  an  ältere  Stämme  auf  n  erinnern,  wie  denn  im  Skr.  ygf^svan 
Hund  (verkürzt  v^\iun)  und  TXß^yuvan  jung  (verkürzt  7J^T{^Jün\ 
im  Gr.  jcuow,  verkürzt  KTN,  ihr  Thema  wirklich  mit  n  schliefsen.    Das 
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Germanische  gleicht  darin  dem  Lateinischen,  dafs  es  mehreren  Zahl- 
wörtern, deren  Thema  ursprünglich  mit  einem  Consonanten  schlofs, 
zur  Bequemlichkeit  der  Declination  ein  i  beigefügt  hat;  so  kommt 
im  Goth.  von  FIDVOPd  (Skr.  tJcE^[  catu/;  in  den  starken  Casus 
§.129.  T-jroj|  j  calvdr)  der  Dativ  fidvöri-m.  Die  Themata  ^J^TL 
saptati  sieben,  FjojTL  na^al^  neun,  -g^F^dasan  zehn  gestalten 
sich  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  i  zu  SIBUNI,  NIUNI,  ZE- 
HANI)  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative  gelten, 
da  diese  Casus  im  Ahd.  das  Casussuffix  s  verloren  haben.  Die  ent- 
sprechenden Gothischen  Nominative,  wenn  sie  vorkämen,  würden 
lauten:  sibunei-s,  nzunei-s,  taihunei-s.    Mehr  hierüber  in  der  Folge. 

127.  'Von  den  Halbvocalen  (j  (/),  r,  /,  v)  sind  mir  im  Sanskrit 
Q^y  und  ^J  niemals  am  Ende  von  Wortstämmen  vorgekommen,  und 
<qi>  nur  in  dem  früher  erwähnten  Worte  fzj^div,  welches  in  meh- 
reren Casus  sich  zu  ^jj  dyö  und  ^  dyu  zusammenzieht.  Dagegen 
ist  ir  sehr  häufig,  besonders  an  Wörtern  welche  durch  das  Suffix 
^Ttar(*)  gebildet  sind,  denen  in  den  verwandten  Sprachen  eben- 
falls Stämme  auf  /•  gegenüberstehen.  Aufserdem  erscheint  r  im  La- 
teinischen häufig  als  Veränderung  eines  ursprünglichen  s,  wie  z.B. 
beim  Comparativsuffix  ior  (Skr.  "^TJ^Jyas),  ferner  als  Verstümmelung 
von  ri-s,  re,  wie  /  für  li-s,  ie\  oder,  bei  der  zweiten  Declination,  als 
verstümmelt  aus  ru-s,  wie  im  Gothischen  vair  Mann  für  vair(a)-s 
den  Stämmen  auf  a  angehört  (§.116.).  Im  Griechischen  erscheint 
eAA  als  consonantischer  Stamm;    allein  gegen  das  verwandte  Sanskri- 


(*)  Die  Stämme  auf  ET  ar  ziehen  in  mehreren  Casus,  und  auch  am  Anfange  von 
Compositen  in  der  Grundform,  die  Sylbe  EJ«r  zu  »ff  f  zusammen,  und  dieses  W.  r  v  ird 
von  den  Grammatikern  als  ihr  eigentlicher  Endlaut  angesehen  (§.  1.). 
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tische  ^fci^H  salila  Wasser   gehalten,    erscheint   «A-<?   eben   so   ver- 
stümmelt, wie  fJisya-g  aus  jJisyaXog. 

128.  Von  den  Skr.  Zischlauten  erscheinen  die*  beiden  ersten 
(s\j,  ^s)  so  wie  ^  h  nur  an  Wurzelwörtern  und  daher  selten:  q^s 
hingegen  schliefst  einige  sehr  gebräuchliche  Wortbildungssuffixe,  wie 
93^#s,  welches  vorzüglich  Neutra  bildet,  z.B.  fjsj^L  tegas  Glanz, 
Kraft  von  f^^  tig  schärfen.  Dem  Griechischen  scheint  es  an 
Stämmen  auf  X  zu  fehlen;  dies  kommt  jedoch  daher,  dafs  dieser 
Zischlaut  zwischen  zwei  Vocalen  —  besonders  in  der  letzten  Sylbe  — 
gewöhnlich  ausgestofsen  wird;  daher  bilden  Neutra  wie  (jcevcg,  ysvog 
(von  MENES,  TENE^  mit  Verwandlung  des  e  in  o)  im  Genitiv  fxiveog, 
yeveog  für  fJLeveTcg,  ysvetrog.  Das  g  des  Nomin.  aber  gehört,  wie  ich 
schon  anderwärts  bemerkt  habe,  dem  Stamme  und  nicht  der  Casus- 
bezeichnung an,  da  Neutren  kein  g  im  Nominativ  zukommt.  Im  Da- 
tiv phor.  hat  sich  jedoch  in  der  alt -epischen  Sprache  das  X,  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  noch  erhalten,  daher  7ziyj.<j~my 
o^£(7-a"t;  eben  so  in  Compositen  wie  tranig -TraXog,  TtXeg-cpo^og]  bei  de- 
nen man  mit  Unrecht  die  Anfügung  eines  X  an  den  Vocal  des  Stam- 
mes annahm.  Bei  yn^ag,  y^a-og  für  y^aT-og  stimmt,  nach  Wieder- 
herstellung des  5  des  Stammes,  die  Wortform  genau  zu  dem  Sanskr. 
sfTQ^gai'as  Alter,  obwohl  die  Indische  Form  nicht  neutral  sondern 
weiblich  ist.  —  Im  Litthauischen  hat  sich  von  den  mit  s  schliefsen- 
den Sanskrit- Suffixen  noch  ein  merkwürdiger  Überrest  erhalten  beim 
Partie.  Perfecti,  in  dessen  obliquen  Casus  us  dem  Sanskritischen  3^ 
us  (euphonisch  für  3^  us)  der  schwächsten  Casus  (§.130.)  gegen- 
übersteht; doch  ist  im  Litthauischen  wegen  der  schon  bemerkten  De- 
clinations- Unfähigkeit  der  Consonanten,  wie  in  anderen  ähnlichen  Fäl- 
len, das  alte  us  durch  den  späteren  Zusatz  von  ia,  a  oder  i  theils 
in    die   a~>    theils    in   die  i- Declination   eingeführt  worden,   und  nur 
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der   Nominativ   und  der  mit  ihm  gleichlautende  Vocativ  gehören  im 
Singular  der  conson antischen  Declination  an. 

i  29.  Das  Sanskrit  und  Zend  haben  acht  Casus,  nämlich  äiifser 
den  im  Lateinischen  bestehenden,  einen  Instrumentalis  und  Locativ. 
Diese  beiden  Casus  hat  auch  das  Litthauische;  Ruhig  nennt  erste- 
ren  den  Ablativus  instrumentalis,  letzteren  Abi.  localis;  es  fehlt  aber 
dem  Litthauischen  der  eigentliche,  im  Sanskrit  das  Verhältnifs  wo- 
her ausdrückende  Ablativ.  —  In  Ansehung  der,  im  Sanskrit  nicht 
bei  allen  Wörtern  oder  Wortbildungssuffixen  durch  alle  Casus  sich 
gleich  bleibenden  Grundform,  ist  für  diese  Sprache  eine  Eintheilung 
der  Casus  in  starke  und  schwache  zweckmäfsig.  Stark  sind  der 
Nomin.  Accus,  und  Vocat.  der  drei  Zahlen,  mit  Ausnahme  des 
Accus,  pl.,  der  mit  allen  übrigen  Casus  schwach  ist.  Wo  eine  dop- 
pelte oder  dreifache  Gestaltung  der  Grundform  stattfindet,  da  zeigen, 
mit  einer  bewunderungswürdigen  Consequenz,  die  als  stark  bezeich- 
neten Casus  immer  die  vollste,  durch  die  Sprachvergleichung  als  die 
ursprüngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Thema's,  die  übrigen  Ca- 
sus aber  eine  Schwächung  desselben,  die  auch  am  Anfange  der  Com- 
posita  im  flexionslosen  Zustand  erscheint,  und  daher  von  den  ein- 
heimischen Grammatikern  nach  §.  112.  als  eigentliche  Grundform 
aufgestellt  wird.  Als  Beispiel  diene  das  Participium  praes.,  welches 
die  starken  Casus  aus  dem  Suffix  ant  bildet,  in  den  schwachen  Ca- 
sus aber,  und  am  Anfange  der  Composita,  das  von  den  verwandten 
Europ.  Sprachen,  wie  auch  meistens  vom  Zend,  durch  alle  Casus  bei- 
behaltene n  ausstofsen;  so  dafs  T%f\^al  im  Vorzug  vor  ^r^jint  als 
Suffix  dieses  Participiums  angegeben  wird.  Die  Wurzel  ^3-  tud 
quälen  z.B.  zeigt  im  genannten  Partie,  die  Form  HA^rt,  tud  ant 
als  starkes  und  ursprüngliches  (vgl.  tundent-em),  und  rj^TJ  tudat  als 
schwaches  Thema;  daher  declinirt  sich  das  Masculinum : 
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Starke  Casus  Schwache  Casus 

Singular:  Nom.  Voc.  j^-p^tudan  

Acc.  "rtft^d  \\^tudantam  

Instr. rp^TF  tudatd 

Dat.  rf&fl  tudate 

Abi.  ri&ciH.  tu^atas 

Gen.  dAdH,  tudatas 

Loc.  HAld'  tudati 

Dual:  Nom.  Acc.  Voc.  d^^dl  tudantäu  

Instr.  Dat.  Abi.  T\D\^>\ I HJ udad&yä m 

Gen.  Loc.  dAdlH.  tudatös 

Plural:  Nom.  Voc.  fiA^dH.  tudantas  

Acc.  riAdH.  iuc^a  ta s 

Instr.  , r^fe^L  tudadBis 

Dat.  Abi.  •ftj?~<g^tudadByas 

Gen.  dAdl^i.  tudatäm 

Loc.  dAf^i'  tudatsu 

130.  Wo  drei  Gestaltungen  der  Grundform  die  Declination  ei- 
nes Wortes  oder  Suffixes  durchziehen,  da  zeigt  sieb  die  schwächste 
Gestalt  des  Thema's  in  denjenigen  schwachen  Casus,  deren  Endungen 
vocalisch  anfangen;  die  mittlere  vor  den  mit  Consonanten  anfangen- 
den Casus -Suffixen.  Diese  Regel  macht  eine  Eintheilung  der  Casus 
in  starke,  schwächere  oder  mittlere,  und  schwächste  zweckmäfsig 
(s.  Gramm,  crit.  r.  185.). 

131.  Das  Zend  führt  bei  Wortbildungssuffixen,  die  im  Sanskrit 
in  mehrere  Gestalten  sich  spalten,  gewöhnlich  die  starke  Form  durch 
alle  Casus;  namentlich  behält  das  Part,  praes.  den  Nasal  in  den  mei- 
sten der  im  Skr.  aus  dem  geschwächten  Thema  hervorgehenden  Casus 
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bei.  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Wörtern,  die  der  Theorie  der 
Sanskritischen  Form -Abstufungen  folgen.  So  zeigt  sich  der  Sanskri- 
tische Wortstamm  Tg^svan  Hund,  welcher  in  den  schwächsten  Ca- 
sus sich  zu  s^^sun  zusammenzieht,  im  Zend  ebenfalls  doppeiför- 
mig, und  stellt  z.B.  den  schwachen  Genitiv  sün-6  dem  starken  Nom. 
und  Accus.  spd,  spdn-em.  Skr.  sgj  svd,  Tgjr^svdnam  (§.50.) 
gegenüber.  Der  Wortstamm  ap  Wasser,  der  im  Skr.  in  den  star- 
ken Casus  langes  d  hat,  aber  im  Singular  nicht  gebräuchlich  ist,  bil- 
det im  Zend  den  starken  Singular -Nominativ  ^üj^  dfs  (§.40.), 
Accus.  £££suj  dpem,  dagegen  ap-ö  des  Wassers,  ap-af  von  dem 
Wasser  etc.  (*)  Im  Plural  wo  das  Zend  den  Nomin.  und  Accus, 
sehr  häufig  gleichstellt,  ist  darum  eine  Verwirrung  eingetreten;  und 
man  findet  das  schwache  \\^  sünö  canes  für  Vf*u&dJ  spanö  im 
Nomin.,  dagegen  das  starke  \<u*m  dp 6  sowohl  im  Nomin.  als  im 
Accusativ.  (**). 

132.      Das    Griechische    hat    in   der  Declination   von   xvuv   die 
starke  Form  auf  den  Nominat.   und  Voc.  sing,  beschränkt;  bei  eini- 

(*)  Dies  Wort  findet  sich  in  dem  von  Burnouf  edirten  Codex  des  V.  S.  sehr  häufig, 
und  meistens  mit  der  von  der  Theorie  geforderten  Quantität  des  anfangenden  a;  so  dafs, 
wo  es  nicht  der  Fall  ist,  nur  graphische  Fehler  die  Veranlassung  sein  können. 

(**)  Doch  habe  ich  auch  ^>£jvU  apo  im  Accus,  gefunden;  uud  bin  darum  zweifelhaft, 
ob  nicht  bei  diesem  Worte,  wegen  der  leichten  Verwechslung  von  «.u  a  und  <**f  ä,  die 
Verwirrung  auf  blofsen  graphischen  Versehen  beruht.  So  steht  V.  S.  S.21.  ^»eMu 
^Jü^ii^  ^ü^J^iy^  frHW^Qj&Qj^G  £uU(V)wH^eV^  *Ov*>W&u£  äpö 
vanhuis  vahistao  mazda-dhätao  as  aonis  dyese  „aquas  puras,  optimas, 
ab  Ormuzdo  creatas,  mundas  celebro";  dann,  4>es*>u  £uu&jjü>j4  vispao  äpo 
omnes  aquas.    Dagegen  auf  der  folgenden  Seite:  <^(vJJJ«.u££j   urp|&&u&k3U   $wu£$ 

S\  <1,  ,  3  f  \J  3  /  .  3  /  A  .    3    . 

W&?0$$*AM  «x*fy}*X)£AU/<iU>>/>  imao  apas-ca  ze  mas  -c  a  urvaraos  -c  a  ajrese 
„has  aquasque  terrasque  arboresque  celebro." 
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gen  Verwandtschafts  Wörtern  auf  g  aber,  im  Einklang  mit  dem  San- 
skrit, auch  dem  Accus,  die  starke  Form  gelassen,  worin  aucfc  das 
Gothische  mit  einstimmt.  Man  vergleiche  Tnmfj,  waT6oa9  iraTto,  ttcitoi 
mit  fq^TT  pitä,  fatf^pitaram,  fq^pitar,  jqfe  pitri  (Locat.),  und 
das  Gothische  bröthar  als  Nom.  Acc.  und  Voc.  im  Gegensatze  zu 
bröthrs  des  Bruders,  bröthr  dem  Bruder,  mit  dem  Sanskritischen 
^TrTT  tträtäy  ^IH^L  tirätaram,  }%[ff^&rätar9  Dat.  #]-=[  ftrdtre,  Loc. 
s^lf^-  Brätri.  Nach  demselben  Princip  schwächt  sich  bei  Stämmen 
auf  an,  im  Gothischen,  das  a  im  Gen.  und  Dat.  sg.  zu  i  (§".  140.),  wäh- 
rend der  Nom.  Acc.  Voc.  das  ursprüngliche  a  behaupten;  z.B.  ahma, 
ahmin-s,  ahmin,  ahman,  ahma  von  AHMAN  Geist  (§.  140.). 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale  der  Grund- 
formen mit  vocalisch  allfangenden  Casus  -  Suffixen  anbelangt,  so  müs- 
sen wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das  Sanskrit  und  die  ihm  am 
nächsten  stehenden  Dialekte  (Pali,  Präkrit)  beschränkte  Erscheinung 
aufmerksam  machen,  vermöge  welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus, 
neben  Rein  -  Erhaltung  der  Vocale  des  Stammes  und  der  Endung, 
ein  euphonisches  n  eingeschoben  wird.  Dieses  Wohllautsmittel  kann, 
in  dem  Umfang  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Urzustände 
des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  angehören;  sonst  würde 
es  in  den  verwandten  Europäischen  Sprachen,  und  sogar  im  Zend, 
nicht  fast  gänzlich  vermifst  werden.  Wir  betrachten  es  daher  als 
eine  Eigenthümlichkeit  des  Dialektes,  der  nach  der  Zeit  der  Sprach- 
spaltung in  Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zu  allgemeiner 
Schriftsprache  daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  nöthig  zu  bemer- 
ken, dafs  die  Veda-  Sprache  das  euphonische  n  nicht  in  der  Allge- 
meinheit wie   das   gewöhnliche   Sanskrit   gebraucht,   und  z.B.  neben 

^n"  enä,  ^TF  w»«*  3^TT  un^  aucn  WK  ajd,  ^TTT  'J">  ^3T  u7"  vor- 
kommt.    Am   häufigsten  wird   das  euphonische  n   vom  Neutrum  ge- 
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braucht,  seltener  vom  Masc.  und  am  seltensten  vom  Femininum; 
dieses  beschränkt  seinen  Gebrauch  auf  die  plurale  Genitiv -Endung 
35^^  dm,  an  welcher  Stelle  es  auch  vom  Zend,  wenn  gleich  nicht  als 
unumgänglich  nothwendig,  eingeführt  ist.  Und  es  ist  merkwürdig, 
dafs  gerade  an  dieser  Stelle  im  Althochdeutschen  und  anderen  Alt- 
germanischen Mundarten  sich  ein  n  vor  dem  Casussuffix  erhalten 
hat;  so  z.B.  im  Ahd.  ahö-n-ö  aquarum  vom  weiblichen  Thema 
AHO  (Nom.  aha).  Aufser  dem  Gebrauch  des  euphonischen  n  ist 
im  Sanskrit  und  Zend  noch  die  Gunirung  des  Stammvocals  (§.26.) 
in  gewissen  Casus  zu  bemerken,  wozu  auch  das  Gothische  Analoga 
darbietet. 

Singular. 

Nominativ. 
134.  Vocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts  haben  im  Sanskritischen  Sprachstamm  (unter  Beschrän- 
kung von  §.137.)  s  als  Nominativ -Suffix,  welches  im  Zend  nach 
einem  vorhergehenden  a  stets  zu  u  zerfliefst,  und  dann  mit  dem  a 
zu  6  zusammengezogen  wird  (§.  2.),  wie  dies  im  Sanskrit  nur  vor 
tönenden  Buchstaben  (§.  25.)  geschieht  (*).  Beispiele  gibt  §.  148. 
Den  Ursprung  dieser  Casusbezeichnung  finde«  ich  in  dem  Pronomi- 
nalstamm g-  sa  er,  dieser,  weiblich  ^{j  sä,  und  einen  schlagenden 
Beweis  für  diese  Behauptung  darin,  dafs  das  genannte  Pron.  sich 
über  die  Gränze  des  Nomin.  masc.  und  fem.  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  und  in  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und 
Fem.  durch  ^  ta,  weiblich  ^jj  tä  ersetzt  wird,  worüber  mehr  in  der 
Folge. 

(*)  Z.B.  SFTrTTqrr  sutd  mama  filius  mens,  ^r^T^  suta-s  tava  filius  tuus  (§.22.). 
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135.  Das  Gothische  unterdrückt  a  und  i  vor  dem  Casussufnx 
s,  ausgenommen  bei  einsylbigen  Stämmen,  wo  diese  Unterdrückung 
unmöglich  ist.  Man  sagt  hva-s  wer,  i-s  er,  aber  z.B.  vulf-s  Wolf, 
gast'S  Fremdling  für  vulfa-s,  gasti-s  (vgl.  hosti-s  nach  §.  87.). 
Bei  männlichen  Substantiven  Stämmen  auf  ja  erhält  sich  jedoch  der 
Endvocal,  nur  geschwächt  zu  i  (§.66.);  z.B.  harfi-s  Heer.  Geht 
aber,  was  meistens  der  Fall  ist,  der  Schlufssylbe  eine  Länge  oder 
mehr  als  Eine  Sylbe  voraus,  so  zieht  sich  ji  zu  ei  (=*§. 70.)  zu- 
sammen; z.B.  andei-s  Ende,  raginei-s  Rath  für  and/i-s,  ragin]' i-s. 
Diese  Zusammenziehung  erstreckt  sich  auch  auf  den  ebenfalls  durch 
s  bezeichneten  Genitiv.  —  Den  Gothischen  Nominativen  auf  ji-s  ent- 
sprechen Litthauische,  wie  Atpirktoji-s  Erlöser,  deren  i  ebenfalls 
aus  einem  älteren  a  hervorgegangen  ist;  (*)  dies  folgere  ich  aus  den 
meisten  obliquen  Casus,  die  mit  denen  der  «-Stämme  übereinstim- 
men. Wo  aber  der  Schlufssylbe  ja  im  Litthauischen  ein  Consonant 
vorhergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  vocalisirt  sich  das  / 
zu  i,  und  das  folgende,  aus  a  entsprungene  i,  wird  unterdrückt;  daher 
z.  B.  jaunikki-s  Jüngling  für  jaunikkji-s  aus  jaunikkja-s.  Hierzu 
stimmen  im  Gothischen  alle  Adjectivstämme  auf  ja,  wie  midi-s  der 
mittlere  für  midji-s  aus  midfa-s,  Skr.  sf&x^mad^ya-s.  Auch  das 
Zend  bietet  in  der  Vocalisirung  der  Sylbe  ja  eine  merkwürdige  Ana- 
logie mit  dem  Litth.  und  Gothischen  dar,  indem  es  nämlich  vor 
einem  schliefsenden  §  m  die  Sylbe  ojyv  ya  regelmässig  zu  ^  7,  wie 
vc^j  va  zu  a)  ü  zusammenzieht  (§.  42.). 

136.  Das  Hochdeutsche  hat  bis  auf  unsere  Zeit  das  alte  No- 
minativzeichen in  der  Umwandlung  in  r  bewahrt,  jedoch,  schon  im 
Althochdeutschen,    nur  bei  Pronominen  und  Adjectiven   mit  vocali- 

(*)   Durch  den  Einflufs  des  J  im  Einklang  mit  einem  Zendischen  Lautgesetz  (§.42.). 
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schem  Ausgang  des  Stammes.    Darin  ist  aber  das  Hochdeutsche  dem 
Gothischen  an  Vollständigkeit  überlegen,    dafs   es  in  seinen  a- Stäm- 
men —    zu  diesen  gehören  alle  starken  Adjective   —   den  Vocal  vor 
dem  Casuszeichen  nicht  unterdrückt,  sondern  ihn  in  der  Gestalt  von 
e  bewahrt  hat,  welches  im  Althochdeutschen  —  wie  es  scheint  durch 
den  Einflufs  des  r  —  lang  ist,  doch  nur  in  mehrsylbigen,   nicht  bei 
einsylbigen  Formen.      So    vervollständigt   z.B.    plinte-r  coecus   das 
Gothische  blind 's  für  blindas;  dem  Gothischen  i-s  er  entspricht  /-/•; 
MH.  und  NH.  e-r.    —    Das  Alt -Nordische  hat   ebenfalls  r  als  No- 
minativzeichen, und  zwar  überall,  wo  im  Gothischen  s  steht.    In  den 
übrigen  Dialekten  ist  der  Nominativ -Charakter  gänzlich  untergegangen. 
137.     Die  weiblichen  Sanskritischen  Stämme  auf  ^j  d,  und  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  die   mehrsylbigen   auf  x  i,    nebst  ^§ft  stri 
Frau,  haben,  wie  die  entsprechenden  Formen  der  verwandten  Spra- 
chen, das  alte  Nominativzeichen  verloren   (mit  Ausnahme  der  Latei- 
nischen e- Stämme  s.  §.  121.),  und  geben  den  reinen  Stamm,  die  ver- 
wandten  Sprachen   auch   den   durch   Verkürzung   des   Endvocals   ge- 
schwächten Stamm.     Im  Goth.  wird  6  zu  a  (§.69.),  nur  bleiben  so 
diese  und  hwo  welche?  ungeschmälert,  wegen  ihrer  Einsylbigkeit, 
wie  im  Zend  ^uev  hd  und  ^w^  kd,  während  in  mehrsylbigen  Formen 
das  **J  d  verkürzt  wird.     Auch  >s  i  verkürzt  sich  im  Zend,  sogar  an 
dem  einsylbigen  ^?00dü  stri  Frau,   s.  V.S.  p.  136.,  bei  Olshausen 
S.  28.,   wo   <x^vja?o°ju  stri-ca  feminaque  steht,    während   sonst  das 
angehängte  *tp  ca  die  ursprüngliche  Länge  der  Vocale  schützt.    Hier 
verdienen  noch  die  Zendischen  Nominative  auf  w  e  eine  Erwähnung, 
die  den  Griech.  auf  v\  sehr  ähnlich  sehen,  wie  tt>/£?£e>  perene  plena, 
welches  im  Vendidad  sehr  oft  in  Beziehung  auf  &vj  zdo  Erde  vor- 
kommt, ohne  dafs  ich  mich  erinnere,  einen  anderen  Casus  von  &}£?£& 
perene  gefunden  zu  haben.     Aber  vom  Nomin.  mi$<m$  kaine  Mäd- 
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clien  (Skr.  chc^l  kanyd),  welcher  oft  vorkommt,  finde  ich  den 
Accus.  £X^$/^  kanjranm  (V.  S.  S.420.);  dies  liefert  den  Beweis, 
dafs  das  &  e  im  Nom.  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  unter- 
drückten üj  erzeugt  sei  (§.42.).  In  mmJw^hJj  brdturje  Cou- 
sine und  w$$?$yco  tüirye  eine  Verwandte  im  vierten  Grade 
(V. S.  p.3S0.)  hat  sich  das  &&y  behauptet;  dagegen  wird  man  in 
xy$+u$si  nydke  Grofsmutter  wiederum  den  Ausfall  eines  ü  y  an- 
zunehmen haben.  Wir  können  hier  die  Vermuthung  nicht  unter- 
drücken, dafs  auch  das  e  der  Lat.  fünften  De clin.,  da  ihm,  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen,  überall  ein  i  vorhergeht,  ebenfalls  durch  den 
Einflufs  dieses  i  aus  ä  erzeugt  sei;  so  dafs  das  Lat.  hierin  im  um- 
gekehrten Verhältnifs  zum  Griech.  steht,  wo  i  die  Verbindung  mit  f| 
verschmäht,  und  das  ursprüngliche  a  in  Schutz  nimmt  (rccpict). 

138.  Die  consonantisch  ausgehenden  Stämme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  verlieren  im  Sanskrit  nach  §.  94.  das  Nomi- 
nativzeichen «y;  und  wenn  zwei  Consonanten  den  Stamm  schliefsen, 
so  geht  nach  demselben  Gesetze  auch  noch  von  diesen  der  letzte 
verloren.  Daher  z.B.  fgfä^bifcriit  für  f^p^  bitirat-s  der  tra- 
gende, ^r{^tudan  für  tf^c^ tudant-s  der  quälende,  ^j^  vdk 
(von  5TRL  v^c  f')  fr"7  cTT^L'2^^"^  Bede.  Das  Zend,  Griechische 
und  Lateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des  Nominativzeichens, 
nach  Consonanten,  auf  einer  älteren  Stufe  als  das  Sanskrit;  z.B.  Z. 
^ü^^w  rff-s  (für  dp-s  §.40.)  Wasser,  «^os£?£2  kerefs  Körper, 
w^jCu>74  druc-s  (vom  Stamme  drug)  ein  Dämon.  Das  Lateinische 
und  Griechische  geben,  wo  der  Endconsonant  des  Stammes  mit  dem 
nominativen  s  sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Theil  des  Stam- 
mes auf,  wie  yjtgig  für  yjz^ir-g,  conies  für  comit-s  (vgl.  §.  6.).  Darin 
stimmt  das  Lateinische,  Aeolische  und  Litthauische  merkwürdig  zum 
Zend.    dafs   nt   in   der  Verbindung   mit   s  die  Form  ns  gibt;  so  ent- 
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sprechen  amans,  t&svq,  Litth.  sukahs  (§.  1 0.)  dem  Zend.  ot>y  ^«a>»^ju?ju 
srdvayaris   der  sprechende. 

139.  Ein  schliefsendes  n  nach  kurzen  Vocalen  ist  im  Sanskrit 
kein  beliebtes,  wenn  gleich  kein  unerträgliches  Lautverhältnifs.  Es 
wird  vom  Thema  am  ersten  Glied  eines  Compositums  verdrängt  — 
z.B.  Jlsiy^  rdga-putra  Königssohn  für  i|s^y^  rdgan-pulra  — 
und  auch  im  Nominativ  wird  es  abgeworfen,  und  ein  vorhergehender 
kurzer  Vocal  bei  Masculinen  verlängert;  z.B.  T[f\j  rdgd  König  von 
T[§&\J'ägan  m.,  füTT  ndma  Namen  von  r\\i\r\^ndman  n.,  ^ft  cCani 
m.,  \jfc\  (Panin.  von  yfa^d'anin  reich.  Das  Zend  stimmt  hierin 
genau  zum  Sanskrit,  unterläfst  aber  aus  früher  erwähnter  Abneigung 
gegen  langes  a  am  Ende,  die  Verlängerung  des  Vocals;  z.B.  os»«m^&«m 
aiava  der  reine  von  i<m»*m%p*m  asavan  m.,  *}§tp*3$  casma  Auge 
von  {jjv$^0«ftfps  das  man  n.  Das  Lateinische  folgt  dem  Sanskrit  in  der 
Unterdrückung  des  n  im  Nom.  bei  Masc.  und  Fem.,  doch  nicht  bei 
Neutren:  sermo,  sermon-is,  actio,  action-is\  aber  nomen,  nicht  nome 
oder  nomo.  Die  Wurzel  can,  am  Ende  von  Compositen,  enthält 
sich  der  Abwerfung  des  n,  wahrscheinlich  um  diese  schwache  Wur- 
zelsylbe  nicht  noch  mehr  zu  schwächen;  also  tubi-cen9  Jidi-ceny  os-cen 
(s.  §.6.).  Lien  ist  eine  Verstümmelung  von  lieni-s9  daher  ist  die 
Beibehaltung  des  n  nicht  befremdend.  Pecten  steht  ziemlich  isolirt 
da.  Im  Sanskrit  folgen  auch  die  nackten  Wurzeln  dem  Princip  der 
iV- Verdrängung ;  ^7\^han  tödtend,  schlagend,  Nom.  hj  ha  ist 
jedoch  die  einzige  Wurzel  auf  n9  die  mir  in  diesem  Gebrauche  vor 
gekommen  ist;  ^L  svan  Hund,  Nom.  ^j  svd9  welches  in  den 
schwächsten  Casus  sein  Thema  zu  is^^s'un  zusammenzieht,  ist  von 
dunkelem  Ursprung.  Das  Lateinische  hat  den  Stamm  ig^svan  im 
Nomin.  durch  einen  unorganischen  Zusatz  zu  CANI  erweitert,  wie 
££5|7L  Juvan  jung  zu  JUVEJSI  geworden  ist  (vgl.§.  126.).   Was  den 
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Gegensatz  zwischen  o  und  i  anbelangt,  wodurch  in  mehreren  Wör- 
tern —  wie  homo,  homin-is,  arundo,  arundin-is  —  der  Nominativ  von 
den  obliquen  Casus  sich  auszeichnet,  so  scheint  mir  dieses  o  als  ein 
stärkerer  Vocal  (*)  zur  Entschädigung  für  das  verlorene  n  an  die  Stelle 
des  schwächeren  i  gesetzt;  nach  demselben  Princip,  wornach  im  San- 
skrit von  xdfäz\^d"anin  der  Nom.  y&\\  d^ani  kommt  (**),  und  im 
Litthauischen  die  Stämme  auf  en  und  un  im  Nominativ  u  {==.  uo)  für 
e  oder  u  setzen.  So  kommen  z.B.  von  den  Stämmen  AKMEN 
Stein,  SZUN  Hund  die  Nominative  akmü,  szü,  wie  im  Skr.  von 
den  gleichbedeutenden  Grundformen  ^-gjl^asnian,  zg^svan,  $TOTT 
asmä  und  aj[  svä  entspringen.  Wenn  die  alte  Sprache  für  hor?io, 
hominis  ein  hemo,  hemonis  hat,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  homin-is 
aus  homon-is  entsprungen  sei,  sondern  nion  und  min  sind  verwandte, 
gleichbedeutende  Suffixe,  die  ursprünglich  Eins  sind,  und  somit  auch 
gleichzeitig  an  einem  und  demselben  Wrorte  zugelassen  werden  mögen. 

140.  Auch  die  Germanische  Sprache  wirft  ein  schliefsendes  n 
des  Stammes  im  Nominativ  ab,  und  beim  Neutrum,  gerade  wie  im 
Sanskr.  auch  im  Accusativ.  Im  Gothischen  geht  dem  n  im  Masc. 
und  Neutr.  —  wo  meines  Erachtens  das  n  allein  einen  alten,  ur- 
sprünglichen Sitz  hat  —  immer  ein  a  vorher.  Es  gibt  nämlich  nur 
Stämme  auf  an,  keine  auf  in  und  un\  letzterer  Ausgang  ist  auch  dem 


(*)  Wenn  gleich  seine  Quantität  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  willkührlich  ist, 
so  scheint  es  doch  ursprünglich  lang  zu  sein,  und  einen  ähnlichen  Gegensatz  wie  im 
Griechischen  vjj/,  ev-og,  ü)V9  cv-og  zu  bezwecken.  Übrigens  ist  schon  früher  bemerkt 
worden  (§.  6.),  dafs  auch  zwischen  kurzen  Vocalen  Verschiedenheit  des  Gewichtes 
statt  findet. 

(**)  Bei  Stämmen  auf  %FTan  erstreckt  sich  die  Verlängerung  auf  alle  starken  Casus, 
den  Vocat. sg.  ausgenommen;  also  nicht  blos  ^TsTT  rägä  rex  sondern  auch  )  IdH^ra- 
gän-am.  regem,  TTsTRH^  r ä g ä  n  a s  reges. 
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Sanskrit  fremd.  Jenes  a  aber  wird  im  Genit.  und  Dat.  zu  i  ge- 
schwächt (s.  §.  132.),  während  es  im  Skr.  in  diesen  Casus,  wie  über- 
haupt in  den  schwächsten  Casus  (§.130.),  ganz  ausfällt  (*).  Unter 
den  männlichen  Stämmen  auf  an,  im  Gothischen,  linden  sich  meh- 
rere Wörter,  wo  an  das  ganze  Ableitungssuffix  ist,  und  die  somit 
dem  Sanskritischen  ^TsT^L  rdg-an  König  als  Herrschender  ent- 
sprechen. So  z.B.  AH-AN  Geist  als  Denkender  (ah-ja  ich 
denke),  STAU-AN  Richter  (stau-ja  ich  richte),  wovon  der  No- 
minativ aha,  staua.  Auch  gibt  es,  wie  im  Sanskrit,  einige  männliche 
Bildungen  auf  man,  wie  AH-MAN Geist,  Nom.  ahma,  womit  viel- 
leicht das  Skr.  $\\r^r\^dt-man  Seele,  Nom.  aFjrrRT  älmä  verwandt 
ist ;  im  Falle  dieses  für  ah-man  steht,  und  von  einer  verlorenen  Wur- 
zel jf^i  ah  denken  kommt,  (**)  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs 
auch  die  Wurzel  ^[^  nah  binden  ihr  h  an  verschiedenen  Stellen 
in  t  umwandelt.  Das  Goth,  MILH-MAN>  Nom.  milh-ma  Wolke, 
scheint  durch  Einfügung  eines  /  aus  der  Skr.  Wurzel  mih  entsprun- 
gen, woraus,  merkwürdig  genug,  durch  das  Suffix  a,  und  mit  Ver- 
wechslung des  ^  h  mit  ^g\  der  Wortstamm  q^f  mega  Wolke  her- 
vorgeht. Im  Lateinischen  stimmt  ming-o  zu  -jrj^  mih,  und  im  Gr. 
6-{jli%-eu);  die  Bedeutung  ist  in  den  drei  Sprachen  dieselbe. 

141.  Neutrale  Stämme  auf  an  verlängern  im  Gothischen,  nach 
Abwerfung  des  n,  das  vorhergehende  a  zu  6 ;  sowohl  im  Nomin.  als 
im   gleichlautenden   Accus,    und  Voc,    so   dafs    in   diesen  Casus    das 


(*)  Im  Falle  nicht  dem  Ausgang  WS  an  zwei  Consonanten  vorhergehen;  z.B.  üMH^ 
ätman-as  nicht  ätmn-as,  aber  TPT^T  nämn-as  nicht  näman-as  Hominis. 

(**)  Vielleicht  identisch  mit  dem  wirklich  vorkommenden  59"Tf^  Ah  sprechen,  wie 
rp^man  denken  im  Zend  auch  sprechen  bedeutet,  wovon  o.*/<7S^>£  7na1it.hr a 
Rede  und  im  Goth.  MUN-THA,  Nom.  munths  Mund  (§.66.). 
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Gothische  Neutrum  sich  zur  Theorie  der  starken  Casus  bekennt 
(§.129.),  denen  das  Skr.  Neutrum  nur  im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  hul- 
digt, wo  z.B.  ^fönf?  catvär-i  vier,  mit  starkem  Thema,  den  schwa- 
chen Casus  wie  ^ftfife^caturtiis  (Instr.),  xfäfQ^caturbyas  ge- 
genübersteht. Auch  wird  das  a  neutraler  Stämme  auf  an  im  Nom. 
Acc.  Voc.  pl.  im  Skr.  eben  so  wie  im  Goth.  verlängert,  und  ^rnf^f 
namdn-i,  Goth.  namön-a,  laufen  daher  parallel.  Doch  gilt  im  Go- 
thischen  auch  namn-a  nach  der  Theorie  der  Skr.  schwächsten  Casus 
(§.  130.),  aus  welcher  z.B.  der  Plural  -  Genitiv  *4(  VH  j  v^ndmn-d  m 
nominum  hervorgeht,  während  das  Goth.  namon-e  vom  Beispiele 
der  starken  Casus  sich  hat  verführen  lassen,  und  besser  namn-e  oder 
namin-e  lauten  würde. 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  im  Germanischen 
keine  ursprüngliche  Stämme  auf  n  anerkennen,  wie  es  auch  im  San- 
skrit keine  Feminina  auf  an  oder  in  gibt;  sondern  hieraus  erst  weib- 
liche Stämme  durch  den  Zusatz  des  gewöhnlichen  weiblichen  Cha- 
rakters -^ i  gebildet  werden,  wie  ^ygj  rägnt  für  j|siHt  rägani  Kö- 
nigin, von  jjs{^rägan,  yf^ft  d^anini  die  reiche  von  ^rf^^  öT#- 
nin  m.n.  reich.  Die  Gothischen  weiblichen  Substantivstämme  anf 
n  zeigen  vor  diesem  Consonanten  entweder  ein  o  (=  337  §.69.)  oder  ei-, 
dies  sind  acht  weibliche  Schlufsvocale,  denen  erst  in  späterer  Zeit 
der  Beitritt  eines  n  kann  zu  Theil  geworden  sein.  Auch  ist  bereits 
in  §.  120.  eine  enge  Verwandtschaft  der  Stämme  auf  ein  (=  in)  mit 
den  Sanskritischen  auf  x  i  und  Litthauischen  auf  i  nachgewiesen  wor- 
den. Die  meisten  Substantivstämme  auf  ein  sind  weibliche  Ablei- 
tungen von  männlich  -  neutralen  Adjectivstämmen  auf  a,  und  verhalten 
sieb,  das  junge  n  abgerechnet,  wie  im  Sanskrit  igjrrff  sundari  die 
schöne  von  ^f^TS  sundara  m.n.  schön.  Die  Gothischen  Substan- 
tivstämme  auf  ein   erheben   aber  gröfstentheils  das  Adjectiv,   woraus 
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sie  entsprungen  sind,  zu  einem  Abstractum;  z.B.  MANAGEIN 
Menge,  Nom.  managei,  vom  Adjectivstamme  MANAGA  (Nom. 
masc.  manag-s,  neut.  managa-td);  MIKILEIN,  Nom.  mihilei  Gröfse, 
von  MIKILA  (mikil-s,  mihila-ta)  grofs.  —  Was  die  weiblichen 
Stämme  auf  ön  anbelangt,  so  sind  sie  aus  weiblichen  Stämmen  auf 
6  entsprungen,  und  ich  habe  schon  anderwärts  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  die  weiblichen  Adjectivstamme  auf  ön  —  wie  JBLIN- 
DON,  Nom.  blindö,  Gen.  blindön-s  —  nicht  von  ihren  Masculin- 
stämmen  auf  an,  sondern  von  den  primitiven  Femininstämmen  auf  d 
(Nomin.  a,  Grimms  starke  Adjective)  abgeleitet  werden  müssen. 
Die  Substantivstämme  gen.  fem.  auf  ön  setzen  ältere  auf  6  voraus, 
und  stehen,  wo  sie  zu  Vergleichungen  mit  alten  stammverwandten 
Sprachen  Anlafs  geben,  Sanskritischen  Femininen  auf d,  Griechischen 
auf  a,  v\,  Lateinischen  auf  a  gegenüber,  und  führen  niemals  in  die- 
sen alten  Sprachen  auf  Stämme  mit  schliefsendem  n.  So  entspricht 
TUGGON  (spr.  tungön),  Nom.  tuggö,  dem  Lateinischen  lingua,  dem 
Skr.  jsi^i  gihvd  (==  dschihvd  s.  §.  17.);  und  DAURON  Nom. 
daurö,  dem  Gr.  &vgam,  VIDOVON  Nom.  vidovö  Wittwe  dem  Skr. 
foT^T^T  vidtavd  die  Mannlose  (aus  der  Präp.  fo[  vi  und  vfäd'ava 
Mann)  und  dem  Lateinischen  vidua.  Zwar  entspricht  in  MITA- 
THJON  Mafs,  Nom.  mitathjö,  das  Suffix  thfön  ganz  dem  Latein. 
tion  z.B.  in  ACTION,  allein  hier  ist  auch  im  Lateinischen  das  on 
ein  späterer  Zusatz,  wie  sich  aus  dem  Verhältnifs  von  ti-on  zu  dem 
gleichbedeutenden  Sanskritischen  Suffix  f^  ti  und  Griech.  ci-g  (alt  ng), 
Gothischen  ti,  thi,  di  (s.§.  91.)  ergibt.  Auch  steht  im  Goth.  neben 
dem  Stamme  MI  TA  TB  JON  ein  gleichbedeutender  MI  TAT  HI, 
Nom.  mitaths.  Bei  RA  THJON,  Nom.  rathjö,  Rechenschaft  ist 
die  Verwandtschaft  mit  RATION ,  wenigstens  in  Ansehung  des  Suf- 
fixes, nur  scheinbar,   denn  im  Gothischen  ist  raih-jön  zu  theilen,   das 
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th  gehört  auf  Gothisehem  Boden  der  Wurzel  an,  wovon  das  starke 
Part.  rath-an(a)-s  sich  erhalten  hat.  Das  Suffix  Jon  von  RATHJON 
entspricht  also  dem  Skr.  ja  z.B.  in  fcf^n  vid-jä  Wissenschaft. 
Hierher  gehört  noch  GA-RUN-JON  Nom.  garunjö  Überschwem- 
mung. 

143.  Wenn  einige  Glieder  einer  grofsen  Sprachfamilie  an  einer 
und  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten  haben,  so  mag  dies  Zu- 
fall, und  aus  dem  allgemeinen  Grunde  zu  erklären  sein,  dafs  alle 
Laute  in  allen  Sprachen,  besonders  am  Ende,  der  Abschleifung  un- 
terworfen sind;  aber  das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Ver- 
lust an  einer  und  derselben  Stelle  deutet  auf  Verwandtschaft  oder 
auf  das  hohe  Alter  eines  solchen  Verlusts,  und  versetzt  in  vorliegen- 
dem Falle  die  Ablegung  eines  stammhaften  n,  im  Nominativ  in  die 
Zeit  vor  der  Sprachwanderimg,  und  in  den  Raum  des  Ursitzes  der 
später  getrennten  Volksstämme.  Darum  ist  es  auffallend,  dafs  das 
Griechische  in  dieser  Beziehung  keine  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwe- 
stern zeigt,  und  bei  seinen  v-  Stämmen,  nach  Mafsgabe  des  vorher- 
gehenden Vocals,  entweder  blos  das  Nominativzeichen,  oder  blos  das 
v,  niemals  beide  zugleich  aufgibt.  Es  fragt  sich,  ob  dies  ein  Über- 
rest aus  der  ältesten  Sprachperiode  sei,  oder  ob  die  v-  Stämme  vom 
Strome  der  Analogie  der  übrigen  Consonanten-Declination  —  und 
von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  obliquen  Casus,  die  das  Andenken 
an  das  v  nicht  untergehen  liefsen  —  fortgerissen,  in  relativ  späterer 
Zeit  wieder  in  die  gewöhnliche  und  älteste  Bahn  einlenkten,  nach- 
dem sie  früher  einen  ähnlichen  Verlust  wie  das  Sanskrit,  Zend  u.s.w. 
erlitten  hatten,  wodurch  man  zu  Nominativ -Formen  wie  et;<W//w,  sv- 
daifJLQ,  regYh  rege,  raAä,  raXa  geführt  würde?  Ich  wage  hierüber  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  doch  scheint  mir  das  letztere  wahr- 
scheinlicher.    Hierbei  verdient   berücksichtigt  zu  werden,    dafs  auch 
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im  Germanischen  das  vom  Gotliischen  im  Nomin.  stets  unterdrückte 
n  in  jüngeren  Dialekten,  bei  vielen  Wörtern,  aus  den  obliquen  Casus 
wieder  in  den  Nomin.  eingedrungen  ist.  Schon  im  Althochdeutschen 
tritt  dieser  Fall  ein,  und  zwar  bei  den  weiblichen  Stammen  auf  in 
(Goth.  ein  §.  70.),  die  im  Nom.  dem  Gothischen  ei  den  vollen  Stamm 
in  entgegenstellen;  z.B.  guotlihhin  Ruhm  (s.  Grimm  S.628.).  In 
unserem  Neuhochdeutschen  ist  die  Erscheinung  bemerkenswerth,  dafs 
viele  ursprüngliche  n- Stämme  männlichen  Geschlechts,  durch  eine 
Verirrung  des  Sprachgebrauchs,  im  Singular  so  behandelt  werden, 
als  gingen  sie  ursprünglich  auf  na  aus,  d.h.  als  gehörten  sie  Grimms 
erster  starker  Declination  an.  Das  n  erscheint  daher  im  Nominativ, 
und  der  Genitiv  gewinnt  die  Bezeichnung  s  wieder,  die  zwar  im  Go- 
thischen den  «-Stämmen  nicht  fehlt,  ihnen  aber  im  Hochdeutschen 
vor  mehr  als  einem  Jahrtausend  schon  entzogen  war.  Man  sagt  z.B. 
Brunnen ,  Brunnens  statt  des  Althochdeutschen  prunno,  prunnin,  und 
des  Gothischen  brunna,  brunnin-s.  Bei  einigen  Wörtern  kommt  im 
Nom.  neben  dem  wieder  eingeführten  n  auch  die  antike  Form  mit 
unterdrücktem  n  vor,  wie  Backe ,  oder  Backen,  Same  oder  Samen; 
allein  der  Genitiv  hat  auch  bei  diesen  Wörtern  das  s  der  starken 
Declination  eingeführt.  Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Herz 
eine  Beachtung.  Der  Wortstamm  ist  im  Althochdeutschen  HERZ AN  y 
im  Mhd.  HERZEN)  die  Nominative  sind  herza,  herze,  das  Neu- 
deutsche unterdrückt  von  seinem  Stamme  Herzen  neben  dem  n  auch 
noch  den  Vocal,  wie  dies  auch  viele  männliche  «-Stämme  thun,  wie 
z.B.  Bär  für  Bare.  Da  dies  kein  Übertritt  in  die  starke  Declination. 
sondern  vielmehr  eine  gröfsere  Schwächung  des  schwachen  Nomina- 
tivs ist,  so  ist  im  Genitiv  die  Form  Herzens  für  ein  flexionsloses 
Herzen  auffallend.  Mit  diesem  angemafsten  oder  neu  wieder  einge- 
führten Flexions-s  hätte  man  im  Griechischen  das  nominative  9  z.B. 
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von  $eX(f)i-g,  fj.iXa-9  zu  vergleichen;  und  mit  dem  n  von  Brunnen  für 
Brunne  das  v  von  Äoujuwi/,  rigjjv;  im  Fall,  wie  die  verwandten  Spra- 
chen es  wahrscheinlich  machen,  diese  alten  Formen  aus  noch  älteren 
wie  SeXfi,  \A\a,  Äaiftw,  regy  durch  einen  unorganischen  Rückschritt 
in  die  stärkere  Declination  gewonnen  sind.  (*) 

144.  Die  Stämme  auf  5^  ar  (^  r  §.  1.)  werfen  im  Sanskrit 
das  /'im  Nominativ  ah,  und  verlängern,  gleich  den  Stämmen  auf  7{ny 
den  vorhergehenden  Vocal;  z.B.  von  fqfnj[  pitar  Vater,  Wr\T  Ürä- 
tar  Bruder,  STTrR"  mätar  Mutter,  jf^rHJ"  duhitar  Tochter  kommt 
fq^\  pild,  3Jf[^|  frrätd,  XTTrTT  W&t&i  JT^rTT  duhitä.  Die  Verlänge- 
rung des  a  dient,  wie  ich  glauhe,  zum  Ersätze  des  abgeworfenen  r\ 
wenn  aber  die,  den  Griechischen  Bildungen  auf  t>]o,-tw£,  den  Latei- 
nischen auf  tör  entsprechenden  Nomina  agentis  das  lange  a  durch 
alle  starken  Casus,  den  Voc.  ausgenommen,  beibehalten:  so  geschieht 
dies,  weil  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  diesen  Wörtern  ^r^r  tär 
und  nicht  ^-^  tar,  die  Urgestalt  des  Suffixes  ist;  wie  dies  auch  durch 
die  im  Griechischen  und  Lateinischen  durch  alle  Casus  beibehaltene 
Länge   des   Suffixes    —    ™,    tooq,  tör   —    unterstützt  wird,    nur  dafs 


(*)  Dafs  dem  Griechischen  die  Verzichtleistung  auf  ein  stammhaftes  V  nicht  ganz 
fehlt,  dies  möge  hier  durch  ein  interessantes  Beispiel  belegt  werden.  Mehrere  Grund- 
zahlen schlicfsen  im  Sanskrit  ihren  Wortstamm  mit  n^n,  nämlich  pancan  5,  saptan 
7,  as  tan  neben  as  tau  8,  navan  9,  das  an  10.  Diese  Zahlwörter  werden  zwar 
adjectivisch  gebraucht,  richten  sich  aber  nicht  nach  dem  Geschlechte  ihres  Substantivs, 
sondern  zeigen  immer  neutrale  Form,  und  zwar,  was  auffallend  ist,  im  Nom.  Acc.  Voc. 
die  siugulare,  in  den  übrigen  Casus  aber  die  angemessenen  pluralen  Endungen,  z.B. 
TO  JWJ^^panca  (nicht  pancänas)  ragänas  quinque  reges;  dagegen  tJWKf 
l  isiM  pancasu  rägasu  in  quinque  regibus.  Zu  den  neutralen  Nominativen 
und  Accusaliven  singularer  Form,  cr^r  p a n c  a ,  WT  sapta,  qöT  nava  und  5^T  dasa  — 
die  auf  die  regelmäfsige  Unterdrückung  des  n  sich  stützen  —  stimmt  nun  das  Griech. 
TreWe,  ewra,  evvea,  &W,  mit  dem  Unterschied,  dafs  sie  ganz  indeclinabel  geworden 
sind,  und  die  alte  flexionslose  Nominativ- Gestalt  durch  alle  Casus  beibehalten. 
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im  Lateinischen   ein   schliefsendes   /•  in  mehrsylbigen  Wörtern  einen 
ursprünglich  langen  Vocal  verkürzt.     Man  vergleiche 

Sanskrit  Griech.        Lateinisch 


N.  s.  <\\r\{  data  &qty\q  dalor 

Acc.s.  -^j^ndätdr-am  Äb-rijjg-a  datör-em 

N.A.V.  d.  ^JrT^T  ddtdr-du  <W»J£-s  e... 

N.V.pl.  ^\{\\\uddtdr-as  bohyd-sg  datör-es 

Das  Zend  folgt  der  Analogie  des  Sanskrits,  sowohl  in  der  Abwerfung 
des  r  im  Nominativ,  als  auch  in  der  Länge  des  vorhergehenden  a  der 
Nomina  agentis,  an  denselben  Stellen  wie  im  Sanskrit,  mit  Ausnahme 
des  Nomin.  sing,  wo  das  lange  a,  wie  immer  am  Ende,  verkürzt  wird; 
z.B.  *x»(\ja«.uej  paita  Vater,  «x^^mj^  data  Geber,  Schöpfer;  Acc. 
££?«a>(\5^£>  paitar-em,  ££?<xu(\)^mja  dätär-em.  Auch  im  Litthaui- 
schen gibt  es  einige  interessante  Überreste,  jedoch  nur  weiblicher 
Stämme  auf  er,  die  im  Nomin.  diesen  Buchstaben  ablegen;  in  den 
meisten  obliquen  Casus  aber  den  alten  er-  Stamm  durch  ein  spater 
angetretenes  i  erweitern.  So  stimmt  mote  Weib,  dukte  Tochter 
zu  obigem  TqTrn"  nidlä,  \i\^x\\  duhitd,  und  im  Plural  moter-es,  duk- 
ter-es  zu  m^^mdtar-as,  "jf^^^duhitar-as.  Im  Genitiv  sing, 
halte  ich  die  Form  moter-s ,  dukter-s  für  die  ältere,  achtere,  und 
moteries ,  dukteries  für  die  entartete,  den  /-Stämmen  angehörende. 
Im  Gen.  pl.  hat  sich  der  Stamm  von  diesem  unorganischen  i  rein 
erhalten,  daher  moter-ü,  dukter-ü,  nicht  moteri-ü,  dukteri-ü.  —  Aufser 
den  eben  genannten  Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  SESSER 
Schwester  hierher;  er  stimmt  zum  Skr.  ^oWIJ  svasar,  Nom.  ^cJMI 
svasd;  entfernt  sich  aber  im  Nom.  von  mote  und  dukte  dadurch, 
dafs  das  e  nach  Analogie  der  en  -  Stämme  in  ü  übergeht,  also  sessu. 
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145.  Die  Germanischen  Sprachen  stimmen  in  ihren  r-  Stämmen, 
wozu  nur  einige  Verwandtschafts-Wörter  gehören,  darin  mit  dem 
Griech.  und  Lateinischen  überein,  dafs  sie,  gegen  die  eben  beschrie- 
bene Analogie,  das  /-  im  Nominativ  beibehalten.  Wie  7ra-njg,  jwfnjg, 
•S-uya-njg,  &njg  (Skr.  S(o|^[  devar  —  3^  devr  —  N.  ^5fy  devä), 
J rater,  soror;  so  im  Gothischen  bröthar,  svistar,  dauhtar\  im  Ahd. 
vatar,  pruodar,  suestar,  tohtar.  Es  fragt  sich,  ob  dieses  r  im  No- 
minativ ein  Überrest  der  Ursprache  sei,  oder,  nach  älterer  Unter- 
drückung, in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  aus  den  obliquen 
Casus  wieder  in  den  Nominativ  eingedrungen  sei?  Mir  ist  letzteres 
wahrscheinlicher,  denn  das  Sanskrit,  Zend  und  Litthauische  sind  drei 
Zeugen  für  das  Alter  der  Unterdrückung  des  /',  und  die  Gr.  Wörter 
wie  ircLTv\%,  pjT*]g,  o"wnjg,  gifrwg  zeigen  schon  dadurch  etwas  Eigen 
thümliches  und  Befremdendes  in  der  consonantischen  Declination, 
dafs  sie,  wenn  g  und  9  sich  nicht  vereinigen  wollten,  nicht  lieber  den 
Stamm- Consonanten  als  das  Casuszeichen  aufgegeben  haben  (wie  ircug, 
7rov9  etc.).  Erst  später  scheint  die  Form  rv\g  aufgekommen  zu  sein, 
dadurch,  dafs  das  g  dem  nominativen  g  Platz  machte,  die  Form  7v\-g 
aber,  woraus  tjjj-o?  entspringen  sollte,  durch  eine  Verirrung  der 
Sprache  dem  v\-g  der  ersten  Declination  gleichgestellt  wurde.  Das 
Fehlen  an  einer  verwandten  Form  im  Lateinischen  wie  im  Sanskrit 
und  Zend,  wie  auch  die  sonstige  Formverwandtschaft  und  Gleichheit 
der  Bedeutung  mit  <=jr^  tdr,  tö-r,  t*jj  und  rwj,  sprechen  wenig- 
stens deutlich  genug  für  die  Unächtheit  und  die  relative  Jugend  der 
Nomina  agentis  auf  -njs. 

146.  Männliche  und  weibliche  Grundformen  auf  =5^«.?  ver- 
längern im  Skr.  das  a  im  Nomin.  sg.  Sie  sind  meistens  zusammen- 
gesetzt, und  enthalten  als  letztes  Glied  ein  neutrales  Substantiv  auf 
$f^ß^,  wie  jz^Q^dur-manas  schlechtgeistig,  aus  j^dus  (vor 


Nominativ  sg.  17 1 

tönenden  Buchstaben  —  §.25.  —  3^  dur)  und  TföQ^manas  Geist, 
wovon  der  Nom.  masc.  und  fem.  JFJTTFL  durmanäs,  neutr.  ^rfc^L 
durmanas.  Eine  merkwürdige  Übereinstimmung  zeigt  hier  das  Gr. 
Ä;cTjLtei/*j?,  0,  yj,  gegenüber  dem  rh  bvcruevig.  Das  ^js  von  JHHl^^w;-- 
mands  gehört  aber,  anerkannt,  zum  Stamme,  und  der  Nominativ- 
Charakter  fehlt  nach  §.  94.  Im  Griechischen  hingegen  hat  das  g  von 
SvcrfjLevYig  das  Ansehen  einer  Flexion,  weil  der  Gen.  etc.  nicht  (W/xe- 
vetr-og,  gleich  dem  Skr.  -j^ff^^dui^manas-as,  sondern  &vo-fjieveog  lau- 
tet. Nimmt  man  aber  an,  was  §.128.  gelehrt  worden,  dafs  das  9 
von  {J.ivog  zum  Stamme  gehöre  und  fxivsog  aus  fj.eve<r-og  verstümmelt 
sei,  so  mufs  auch  in  dem  zusammengesetzten  (Wjusyjfs,  und  allen  ähn- 
lichen Adjectiven,  ein  stammhaftes  X  anerkannt  werden  und  dem 
Genitiv  SwiAsviog  die  Form  ^vo-^evio-og  zum  Grunde  liegen.  Im  Nomin. 
ist  also  das  g-  entweder  stammhaft,  und  dann  wäre  die  Übereinstim- 
mung mit  "jsfff\^durmanas  vollständig;  oder  das  stammhalte  g  ist 
vor  dem  Casuszeichen  g  ausgefallen.  Letzteres  ist  mir  weniger  wahr- 
scheinlich, denn  ersteres  wird  auch  durch  das  Lateinische  unterstützt, 
wo  die  mit  den  Sanskritischen  #s- Stämmen  übereinstimmenden  For- 
men im  Nominativ  masc.  fem.  ebenfalls  ohne  Casuszeichen  sind.  So 
lautet  z.B.  das  Skr.  Comparativ- Suffix  ^Tj^iyas  —  dessen  vorletz- 
tes a  in  den  starken  Casus  verlängert  und  mit  einem  dumpfen  Nasal 
(Anusvara,  §.9.)  bekleidet  wird  —  im  Lateinischen  iör,  mit  der  so 
gewöhnlichen  Umwandlung  des  s  in  r;  und  der  Nominativ  ist  in  den 
beiden  Geschlechtern  ohne  Casuszeichen,  das  ursprünglich  lange  o 
aber,  durch  den  Einflufs  des  schliefsenden  /*  verkürzt.  Im  Neutrum 
steht  üs  dem  Skr.  5^^^  gegenüber,  weil  u  einem  schliefsenden  s 
befreundet  ist  und  dessen  Übergang  in  /'  verhütet;  es  verhält  sich 
daher  gravius  zum  gleichbedeutenden  Skr.  jj^j^gari/as  (unregel- 
mäfsig  aus  yjr^  guru  schwer)   wie  lupus  zu  cC^fi^L^.7'^0,9?    nur  dak 
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hier  das  s  der  Nominativbezeichnung,  dort  dem  Stamme  angehört. 
Die  Endsylbe  ör,  wenn  gleich  kurz,  mufste  dennoch  im  Lateinischen 
für  schwerer  gelten  als  üs,  und  es  bildet  daher  gravior  zu  gravius  ei- 
nen ähnlichen  Gegensatz  wie  im  Griechischen  (Wjotei^  zu  oWjusvsV, 
und  im  Sanskrit  JIMIH^  durmands  zu  ^HH^L  durmanas. 

147.  Vom  Litthauischen  verdient  hier  noch  ein  ganz  vereinzelt 
stehender  Nominativ  menu  (==  menuo)  Mond  und  Monat  eine  Er- 
wähnung;  er  stammt  von  der  Grundform  MENES (*)  und  verhält 
sich  zu  derselben  in  Betreff  der  Unterdrückung  des  Endconson.  und 
der  Umgestaltung  des  vorhergehenden  Vocals,  wie  oben  (§.139.) 
akmu  zu  AKMEJY,  sessu  zu  SESSER;  auch  tritt  in  den  obliquen 
Casus  das  s  des  Stammes  wieder  hervor,  bekommt  aber  wie  die  er- 
und  en- Stämme  eine  unorganische  Erweiterung;  so  lautet  der  Genit. 
menesio,  wovon  MENESIA  das  Thema  ist,  wie  wilko  lupi  von 
WILKA,  Nom.  wilka-s. 

148.  Bei  Neutren  ist  im  ganzen  Sanskritischen  Sprachstamm 
der  Nominativ  identisch  mit  dem  Accus.,  wovon  §.152.  ff.  gehandelt 
wird.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Nominativ -Bildung,  und 
wählen  für  die  verschiedenen  Ausgänge  und  Geschlechter  der  Grund- 
formen, sowohl  für  diesen,  als,  so  weit  es  zweckmäfsig  ist,  für  alle 
übrigen  Casus,  folgende  Beispiele.  Skr.:  örj^f  vrka  m.  Wolf,  ^ 
ka  wer?  3jrq*  ddna  n.  Gabe,  <=r  ta  n.  dieses,  fl^T  gihvä  f.  Zunge, 
37j  kd  welche?  qf^r  pati  m.  Herr,  Gatte,  sfffff  prtti  f.  Liebe, 
5fff^  vdri  n.   Wasser,     vjfo|(^Ht    Üaviiyanti   die    seyn    wer- 


(*)  Das  Verhältnifs  derselben  zu  dem  gleichbedeutenden  n^mas  —  vormr&  mäs 
messen,  ohne  Ableitungssuffix  —  ist  merkwürdig;  denn  die  eingefügte  Nasalsylbe  ne 
stimmt  zu  dem  Skr.  r\  na  bei  Wurzeln  der  siebenten  Klasse  (s.  S.  118.),  und  MENES 
verhalt  sich  in  dieser  Beziehung  zum  Lat.  MENST,  wie  1.  c.  ffrrf^T  h 'inadmi  zu  findo. 
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dende,  ^rj;  sünu  m.  Sohn,  ^  tanu  f.  Körper,  t^X,  maeTu  n. 
Honig,  Wein,  ^u^vad'ü  f.  Weib,  jtj  8°  m- ^  Stier,  Kuh,  fjy 
ndu  f.  Schiff.  Von  der  consonantischen  Declination  wählen  wir 
nur  solche  Endconsonanten,  die  am  häufigsten  vorkommen,  sei  es  an 
einzelnen  Wörtern  oder  an  ganzen  Wortklassen:  c%j^vdc  f.  Rede(*), 
VjTFf^  Garant,  in  der  geschwächten  Form  v^j^Varat  (§.129.)  m.  n. 
tragend,  erhaltend,  von  vf^  ffar  (v^  l>  f)  Kl.  1.,  }\\ri\r\Jitman  m. 
Seele,  r\\X\r\jidman  n.  Namen,  yi'd^t  fträtar  m.  Bruder,  ^fe^ 
duhitar  f.  Tochter,  ^JrTJ"  dätar  m.  Geber,  c^xj^L  vacas  n. 
Rede,  Gr.  'EIIES,  äw  (§.  14.,  128.)  für  FEIIE2,  Fsttcs.  Zend: 
<v2?evg^J  vehrka  m.  Wolf,  iy  /<#  m.  wer?  vv^ma^  data  n.  da- 
tum,  «xf(\3  ta  n.  dieses,  ^»jaev  hizvä  f.,  Zunge,  «x*^  £«  welche? 
a(V^<y  paiti  m.  (s.  §. 41.)  Herr,  aoo^ö^>  dfriti  f.  Seegen,  a?$vu£ 
vairi  n.  Wasser,  y^j^^^^iöM^j  büsyainti  die  seyn  werdende, 
XJüvuej  pasu  m.  zahmes  Thier,  >^vpo  £##&  f.  Körper,  ><£^y£ 
;w # <i/z u  n.  Wein,  ^q*  go  m.f.  Stier,  Kuh,(**)  y*ul}  vdc  f.  Rede, 


(*)  Masculina  und  Feminina  stimmen  in  der  consonantischen  Declination  in  allen  Ca- 
sus überein;  es  genügt  daher  ein  Beispiel  eines  der  beiden  Geschlechter.  Ausgenommen 
ist  blos  der  Accus,  pl.  der  Verwandtschaftswörter  auf  w^  ar  Q&  §.144.),  die  diesen  Casus 
aus  dem  verkürzten  Thema  auf  %z  r  bilden. 

.(**)  Von  dem  verwandten  Nom.  %xajJ  zäo  Erde,  Accus.  Qy&J  zarim  ist  S.  i  i5.  be- 
merkt worden,  dafs  mir  nur  diese  beiden  Casus  vorgekommen.  Die  sehr  häufige  Form 
G£j  zem,  welche  nur  in  den  übrigen  obliquen  Casus  erscheint,  wird  jedoch  von  Bur- 
nouf,  in  einem  mir  erst  seit  dem  Abdruck  jener  Seite  zu  Gesicht  gekommenen,  sehr 
interessanten  Artikel,  Im  Journal  des  Savans  (Aug.  1832),  als  demselben  Thema  angehö- 
rend dargestellt.  Ich  stimme  ihm  nunmehr  in  dieser  Beziehung  um  so  lieber  bei,  als  ich 
glaube  über  das  Verhältnifs  von  ?UG£j  zeme  terrae  (Dat.),  $$£j  zemi  in  terra  etc. 
zum  Skr.  nsr  gave\  ufir  gaoi  Rechenschaft  geben  zu  können.  Ich  zweifle  nämlich  nicht, 
dafs,  nach  dem  was  §.  63.  und  S.  124.  bemerkt  worden,  das  Zendische  g  m  nicht  anders 
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Stimme  (*),  ccLgw'?'*)  bqrant,  oder  co^J^^y  barenty  geschwächt 
fCsAj?sxy  betrat  m. n.  tragend,  {o^dJ**  asman  m.  Himmel,  \*3§*u\ 
naman  (auch  \**&$j>\  narimari)  n.  Name,  ?vU(\jv«x>2j  brätar(**)  m. 
Bruder,  ?*v<£^g>  4-  dughdhar  f.  Tochter,  Xu(>o<Mjd  dätar  in. 
Geber,  Schöpfer,  ^tupjo«^.  vacaö  n.  (§.  56^.)  Wort.  Die 
Griechischen  und  Lateinischen  Beispiele  bedürfen  hier  keiner  Er- 
wähnung; vom  Litthauischen  und  Göthischen  wählen  wir  die  Stämme: 
L.  WILKÄ,  G.  VÜLFA  m.  Wolf,  L.  KA,  G.  HVA  m.  wer? 
L.  GERA  n.  gut,  TA  n.  das,  G.  DAURA  n.  Thor  (Skr.  ^q 
dvära  n.),  THA  n.  dieses,  L.  RANKÄ  t  Hand,  G.  GIBÖ  i. 
Gabe   (§.  69.),    #^Ö  f.   welche?    L.    PAT1  m.   Herr  (***),    G. 

denn  als  Erhärtung  des  ursprünglichen  v  aufzufassen  sei.  Das  Indische  jff  #o,  vor  voca- 
lischen  Endungen  gav,  hätte  sich  demnach  für  die  Bedeutung  Erde  im  Zend  durch  eine 
doppelte  Yeränderung  fast  unkenntlich  gemacht;  einmal  durch  den  Übergang  von  g  zu  z% 
wobei  g  als  Mittelstufe  angenommen  werden  mufs  —  auf  welcher  z.B.  g^xf^gam  ge- 
hen, aus  TT^gam,  stehen  geblieben  ist  —  zweitens  durch  Erhärtung  des  v  zu  m.  Man 
berücksichtige  auch  das  Gr.  oy\  für  y>]  in  oy\IJly\ty\0,  indem  oundjzSiUSs^g  (=  dsch) 
sich  in  den  Laut,  woraus  sie  entsprungen  sind,  so  getheilt  haben,  dafs  das  Griech.  den  T- 
Laut,  das  Zend  den  Zischlaut  bewahrt  hat. 

(*)  Den  Nominativ  dieses  Wortes  weis  ich  zwar  nicht  zu  belegen,  aber  er  kann  nicht 
anders  als  *mGr***j/p  väc-s  lauten,  da  die  Palatinen  vor  ^o  «*  in  6?c  übergehen,  und  so 
von  \L$'5  drug  ein  böser  Dämon  sehr  häufig  der  Nom.  »^oCw>/4  druc-s  vor- 
kommt. Auch  zweifle  ich  kaum,  dafs,  was  Anquetil  in  seinem  Vocab.  vähksch  schreibt, 
und  durch  „parier,  cri"  übersetzt,  der  Nomin.  des  genannten  Stammes  sei;  da  Anquetil 
überall  dadurch  kh,  und  <-»>o  durch  seh  bezeichnet. 

(**)  Im  Thema  lassen  wir  das  durch  §.  44.  geforderte  £  e  absichtlich  weg,  da  offen- 
bar ?«x*(\)sa*u?j  brätar,  nicht  £?«x<(\3^u?j  brätare,  als  Wortstamm  gelten  mufs;  man 
findet  auch,  mit  eingeschobenem  <u  a,  ?<U(\3*x.«?«ajj  baratar. 

(#*#)  In  dem  Comp,  wiefs-pati-s  Landesherr;  isolirt pat-s  Gatte  mit  unterdrück- 
tem i  im  Nominativ,  wie  dies  im  Goth.  bei  allen  Stämmen  auf  I  der  Fall  ist.  Man  ver- 
gleiche das  Zend.  a(\3^&MJ^^  vis-paiti  Ortsherr. 
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GASTI  m.  Fremder,  /  m.  er,  n.  es,  L,  AWI  f.  Schaf  (Skr. 
Efeavim.  vgl.  ovis,  fe),  G.  AJSSTI  f.  Gnade,  L.  G.  SUNUm. 
Sohn,  G.  HANDUl  Hand,  L.  DARKU  n.  häfslich,  G.  FAIHU 
n.  Vieh,  L.  SÜKANT(f)  m.  drehend,  G.  FIJAND  m.  Feind, 
L.  ARMEN  m.  Stein,  G.  AMMAN  m.  Geist,  NAMAN  n. 
Namen,  BRÖTHAR  m.  Bruder,  DAUHTAR,  L.  DUKTERÄ. 
Tochter. 


Sanskrit 
vrka-s 

Zend 

Griech. 

Lat. 
lupu-s 

Litth. 
wilka-s 

Gothisch 

m. 

vehrko 

O 

Aiwo-s 

vulf'-s 

m. 

ka-s 

ko  O 

......... 

.«•••*•• 

ka-s 

hva-s 

n. 

ddna-m 

ddte-m 

&tiao-t> 

donu-m 

gern 

daur 

n. 

ta-t 

ta-t 

/ 

is-tu-d 

ta-i 

iha-ta 

f. 

gihva 

hizva  (*] 

%wja 

terra 

ranka 

giba 

f, 

kd 
pati-s 

kd 
paiti-s 

hosti-s 

pati-s 

hvö 

m. 

77007-$ 

gast'-s 

m. 

i-s 
siti-s 

i-s 

f. 

priti-s 

dfriti-s 

Tro^ri-g 

awi-s 

anst'-s 

(-(-)  Diesen  und  andere  consonantisch  endigenden  Stämme  geben  wir  nur  in  denjenigen 
Casus,  welche  sich  von  einem  späteren  vocalischen  Zusatz  rein  erhalten  haben. 

(*)  Vor  der  enklitischen  Partikel  ca  erhält  sich  sowohl  hier  wie  in  allen  anderen 
Formen  der  Ausgang  as  der  sonst  zu  6  wird  (§.  5Gh\)  in  derselben  Gestalt,  die  auch  im 
Skr.  ^l^as  vor  t^c  annimmt;  man  sagt  daher  sAJ^^j<JU^7^y^  vehrkasca  lupusque 
wie  im  Skr.  ö[cFP£T  v  rkasc  a.  Auch  schützt  das  angehängte  c  a  die  sonst  verkürzten  End- 
vocale  in  ihrer  ursprünglichen  Länge,  daher  <u^jwx>>>ev^j^  gihväca  linguaque, 
vV^vJ^j^ J£>$s*JS$'fH3A}i  busyaintica  futuraque,  «x*^3vMJ(i0vu//l  brätäca  frater- 
que.  Auch  ohne  *x*^vJ  ca  findet  man  zuweilen  die  ursprünglich  langen  Endvocale  unge- 
schmälert; das  Princip  der  Verkürzung  aber  steht  hinlänglich  gesichert,  und  ich  beobachte 
es  daher  überall  in  den  Endungen. 
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Lat. 

mare 
i-d 

pecu-s 
socru-s 
pecu 

bö-s 

voc-s 
feren-s 
sermo3 
nomen 
frater 
mater 
dator 
opus 


Litth.         Gothisch 

... Uta 

büsenti      

sunü-s  sunu-s 

handu  -s 

darkü  faihu 

sukari-s  fijand-s 
akmu3       ahma3 
namo3 

brolhar 

dukte*       dauhtar 


Accusativ. 

149.     Der  Charakter  des  Accusativs  ist  m  im   Sanskrit,    Zend 

und  Lateinischen;  im  Griechischen  v,  aus  euphonischem  Grunde.    Im 

Litthauischen  hat  sich  das  alte  m  noch  mehr  geschwächt,    zu  dem 

nachklingenden  dumpfen  Nasal,    der  im   Sanskrit  Anusvara  genannt 


(*)   S.  die  mit  (*)  bezeichnete  Randnote  der  vorigen  Seite. 
(**)   Unregelmäfsig  für  jffa^  go-s. 
(***)   Oder  *H3$*u^  gäos,  §.33. 
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wird  und  den  wir  in  beiden  Sprachen  durch  rl  ausdrücken  (§.  10.). 
Die  Germanischen  Sprachen  haben  die  Accusativ -Bezeichnung  schon 
im  Gothischen  bei  Substantiven  ganz  eingebüfst,  bei  Pronominen  der 
dritten  Person  aber,  so  wie  bei  den  ihrer  Declination  folgenden  vo- 
calisch  endigenden  Adjectivstämmen,  bis  auf  unsere  Zeit  beibehalten; 
doch  nur  beim  Mascul.,  das  Femin.  zeigt  nirgends  einen  Accusativ  - 
Charakter,  und  ist  wie  sein  Nom.  flexionslos.  Das  Gothische  setzt 
na  statt  des  alten  m\  das  Hochdeutsche  mit  mehr  Recht  ein  blofses 
n,  daher  z.B.  Goth.  blinda-na  coecum,  Ahd.  plmta-n,  Mittel-  und 
Nhd.  blinde-n. 

150.  Consonantisch  schliefsende  Grundformen  setzen,  da  sonst 
die  Verbindung  in  den  meisten  Fällen  unmöglich  wäre,  dem  Casus- 
zeichen m  einen  kurzen  Vocal  vor;  so  zeigt  sich  im  Sanskrit  am>  im 
Zend  und  Lateinischen  em  als  Accusativ- Endung (*);  vom  Griechischen 
av,  was  ursprünglich  mufs  bestanden  haben,  ist  im  erhaltenen  Zustande 
der  Sprache  das  v  untergegangen,  Beispiele  in  §.157. 

151.  Einsvlbige  Wörter  auf  t,  ü  und  äu,  setzen  im  Sanskrit, 
gleich  den  consonantischen  Stämmen,  am  statt  des  blofsen  m  als 
Accusativ- Endung,  wahrscheinlich,  um  auf  diesem  Wege  zur  Mehr- 
sylbigkeit  zu  gelangen.  So  bilden  vft  Vt Furcht  und  ^j  ndu  Schiff 
nicht  tii-m  und  näu-m  —  wie  das  Griechische  vav-v  erwarten  liefse  — 

(*)  Von  den  Stämmen  ^>^A  drug  und  pSsK/u/p  vdc  finde  ich  aufser  ^^Ü>^A 
drugem,  £g^J*W^J  vdc ern  im  V.  S.  auch  häufig  G$£^>'4  drug  im,  g$pS*K*j/p  vdc  im; 
und  wenn  diese  Formen,  wie  ich  kaum  zweifle,  acht  sind,  so  sind  sie  daraus  zu  erklären, 
dafs  der  vor  dem  m  stehende  Vocal  nur  als  Bindemittel  zur  Anschliefsung  des  m  gelten 
mufs;  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  aber  das  Zend  aufser  dem  in  §.30.  erwähnten  £  e9 
nicht  selten  a  *';  und  namentlich  findet  man  für  ?3W*m$£4*M4  dademahi  auch 
fiV,^QiA*^A  dadimahi  und  viele  ähnliche  Formen,  wie  yev«x<£,>cu>  us  -i-mahi 
gegenüber  dem  Skr.  "SSKSTusmas  (in  den  Veda's  liunfä  usmasi)  wir  wollen. 
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sondern  f^j^Uiy-am^  z^m^näv-am.  Hierzu  stimmen  die  Grie- 
chischen Themata  auf  eu,  indem  diese  e-a,  aus  eF-a,  für  ev-v  setzen; 
z.B.  ßao-iXi(F)a  für  ßcurihev-v.  Es  ist  aber  Unrecht,  wenn  man  im 
Lateinischen  em  als  die  wahre,  ursprünglich  einzige  Accusativ -Endung 
ansehen  will,  und  für  lupu-m,  'hora-m,  fruc-tum,  diem  ein  älteres 
lupo-em,  hora-em,  fructu-em,  die-em  verlangt.  Dafs  der  blofse  Nasal 
zur  Bezeichnung  des  Accusativs  hinreichte,  und  ein  vorlaufender  Vo- 
cal  nur  aus  Noth  beigegeben  wurde,  dies  beweist  die  Geschichte 
unseres  ganzen  Sprachstammes,  und  würde  sich  ohne  Sanskrit  und 
Zend,  durch  das  Griechische,  Litthauische  und  Gothische  schon  hin- 
länglich begründen  lassen.  Das  Lateinische  em  im  Acc.  3.  Decl.  ist 
von  doppelter  Art,  einmal  gehört  das  e  zum  Stamme  und  steht  wie 
in  unzähligen  Fällen  für  /,  und  e-m  von  igne-m  (Skr.  ■#\$r\^agni-m) 
steht  dann  dem  Indischen  i-m,  Zendischen  i-m,  Griechischen  i-v,  Litth. 
i-ri ,  Gothischen  i-na  (von  ina  ihn)  gegenüber;  bei  dem  em  conso- 
nantischer  Stämme  aber  entspricht  das  e  dem  Indischen  a,  dem  es 
auch  in  vielen  anderen  Fällen  gegenübersteht. 

152.  Die  Sanskritischen  und  Zendischen  Neutralstämme  auf  a 
und  ihre  Verwandten  im  Griech.  und  Lateinischen,  setzen  wie  die 
beiden  natürlichen  Geschlechter,  einen  Nasal  zum  Zeichen  des  Ac- 
cusativs, und  führen  dieses  weniger  persönliche,  weniger  lebendige, 
und  daher  zu  dem  Accusativ  wie  für  das  Neutrum  schon  zum  No- 
minativ geeignete  Zeichen,  auch  in  den  Nominativ  ein ;  daher  z.  B. 
Skr.  $]i\r\i\^ssayana-m,  Z.  6£/w^<am>  sayane-m  Lager;  so  im  La- 
teinischen und  Griechischen  donu-m,  Swgo-v.  —  Alle  anderen  Stämme 
bleiben,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Lateinischen,  im  Nomin.  und 
Accusativ  ohne  Casuscharakter,  und  setzen  den  nackten  Stamm,  der 
aber  im  Lateinischen  ein  schliefsendes  *"  durch  das  verwandte  e  er- 
setzt; so  entspricht  mare   für  mari  dem  Skr.  5^  vdri  Wasser;  das 
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Griechische  läfst  gleich  dem  Sanskrit  und  Zend  das  i  unverändert  — 
«8j«-£,  öjw  wie  im  Sanskrit  sqf^FL  sucisi  SJ^I  suci.  Beispiele  neu- 
traler u- Stämme,  die  zugleich  die  Stelle  des  Nom.  und  Accus,  ver- 
treten, sind  im  Skr.  t\%  macCu  Honig,  Wein,  5^  asru  Thräne, 
^ojrj  svädu  süfs;  im  Zend  >v*\b  vöhu  Reichthum  (Skr.  5^ 
vasu)\  im  Gr.  piSv,  bdagv,  y\$v;  im  Lat.  pecu,  genu.  Die  Länge 
dieses  u  ist  unorganisch  und  ist  wahrscheinlich  aus  den  obliquen 
Casus,  wo  die  Länge  aus  den  unterdrückten  Casus -Endungen  sich 
erklärt,  in  den  Nom.  Acc.  Voc.  übergegangen.  Wenn  schliefsendes 
u  im  Lateinischen  immer  lang  ist,  so  ist  wohl  auch  immer  ein  Grund 
zu  dieser  Länge  vorhanden;  beim  Ablativ  z.  B.  erklärt  sich  die  Länge 
des  ursprünglich  kurzen  u  als  Ersatz  des  weggefallenen  Casuszeichens 
d,  wodurch  auch  das  d  der  2.  Decl.  lang  wird.  Die  ursprüngliche 
Kürze  des  u  der  vierten  Declination  erkennt  man  übrigens  aus  dem 
Dativ  pl.  ü-bus.  —  Das  X  in  Gr.  Wörtern  wie  yivog,  fJ.£vog,  evysveg 
ist  bereits  in  §.  128.  als  dem  Stamme  angehörend  erklärt  worden; 
so  verhält  es  sich  mit  dem  Lateinischen  s  in  Neutris  wie  genus,  cor- 
pus, gravius-,  es  ist  die  ältere  Gestalt  des  r  der  obliquen  Casus  wie 
gener-is,  corpor-is,  gravior-is  (s.§.  127.),  und  corpus  scheint  mit  dem 
Skr.  gleichbedeutenden  Neutrum  ^tjQ^vapus,  Gen.  cjyq^  vapu- 
s-as  verwandt  (s.§.  19.),  und  hätte  demnach  ein  r  zuviel  oder  das 
Skr.  Eins  verloren  (*).  —  Auch  das  2  neutraler  Stämme  auf  T,  z.B. 
in  TSTvcpog,  regag,  sehe,  ich  nicht  als  Casuszeichen,  sondern  als  Ver- 
wechslung mit  T  an,  welches  am  Ende  nicht  geduldet,  sondern  ent- 
weder  abgeworfen   (jjl&i,  7rqcLyfj,a)    oder   mit   dem  verwandten  2  ver- 

(*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  brachium,  ßoa%iU)v  mit  sjls^  bähu-s 
Arm,  frango,  QY\yWfJU  mit  a^nrf^T  tianagmi  ich  breche,  VPPT^  Öangmas  wir 
brechen. 
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tauscht  wird,  wie  irgog  aus  wqötl,  Skr.  g-fpr  prati(*).  —  Im  Latei- 
nischen ist  es  als  eine  Verirrung  des  Sprachgeistes  anzusehen,  dafs  die 
meisten  mit  einem  Consonanten  endigenden  Adjectivstämme  das  No- 
minativzeichen s  der  beiden  natürlichen  Geschlechter  im  Neutrum 
beibehalten,  und,  als  gehörte  es  zum  Stamme,  in  diesem  Genus  auch 
auf  den  Accusativ  ausdehnen,  wie ( capac-s,  felic-s,  soler(t)-s,  a?nan(j)s. 
Überhaupt  ist  im  Lateinischen  bei  consonantischen  Stämmen  das  Ge- 
fühl für  die  Geschlechtsunterscheidimg  sehr  abgestumpft,  da  auch 
das  Femin;  vom  Mascul.  gegen  das  vom  Sanskrit,  Zend,  Griechischen 
und  Gothischen  befolgte  Princip,  nicht  mehr  unterschieden  wird. 

153.  Den  Gothischen  Substantiven  fehlt  bei  Neutren  wie  bei 
Masculinen  das  Casuszeichen  m,  und  die  Neutralstämme  auf  a  stehen 
daher  auf  gleicher  Stufe  mit  den  /-  u-  und  consonantischen  Stämmen 
der  verwandten  Sprachen,  dadurch,  dafs  sie  im  Nomin.  und  Accus, 
ohne  alle  Flexion  sind.  Man  vergleiche  in  Ansehung  der  Gestalt 
dieser  Casus  daur(a)  mit  dem  gleichbedeutenden  •^p^dväram.  Neu- 
trale Substantive  auf  i  gibt  es  im  Goth.  nicht,  dagegen  gewinnen 
die  Substantiven  Stämme  auf  ja  durch  Unterdrückung  des  a  im  Nom. 


(*)  Zu  dieser  Ansicht,  welche  ich  schon  in  meiner  Abhandlung  „Über  einige  Demon- 
strativstämme und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiedenen  Präpositionen  und  Conjunctio- 
nen"  (Berlin  bei  Dümmler)  S.  4-6.  entwickelt  habe,  stimmt  im  Wesentlichen,  was  seit- 
dem Härtung  in  seinem  schätzbaren  Werke  „Über  die  Casus"  S.  152. ff.  über  diesen 
Gegenstand  gesagt  hat,  wo  auch  das  o  von  v\7rao  und  v6üoq  aus  T,  durch  Vermittelung  des 
5J  erklärt  wird.  Das  Sanskrit  scheint  aber  dem  o  dieser  Formen  einen  anderen  Ursprung 
nachzuweisen.  Zu  JT^TrT^ y a k r t  Leber  (ebenfalls  Neutrum)  stimmt  sowohl  jecur  wie 
Y[7rao  —  durch  den  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  k  und  p  —  beide  verdanken  ihm 
ihr  o,  wie  Y\7raT-cg  sein  r.  Wircvr-og  sollte  Yiwaor-og  lauten,  Skr.  z&RcV^j-ak  rt-as. 
Aber  auch  das  Sanskrit  kann  bei  diesem  Worte  in  den  schwachen  Casus  das  r  aufgeben, 
setzt  aber  dann  unregelmäfsig  ^T/a  für  rT^,  z.B.  Gen.  UZF^yakn-as  für  ZRfcW^jakan- 
as.  In  Ansehung  des  o  von  vou)Q  vergleiche  man  3ef  udra  Wasser  in  Wfg  sam-udra 
Meer. 
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und  Accus,  sing.  (vgl.  §.  135.)  in  diesen  Casus  das  Ansehen  von 
/-Stämmen,  z.B.  vom  Stamme  REIKJA  Reich  (Skr.  ^j  rag  ja 
ebenfalls  Neutrum)  kommt  in  den  genannten  Casus  reiki,  gegenüber 
dem  Sanskritischen  jj^zj^rägja-m.  Das  Fehlen  neutraler  /-Stämme 
im  Germanischen  ist  um  so  weniger  befremdend,  als  auch  in  dem 
verwandten  Sanskrit,  Zend  und  Griechischen,  der  entsprechende  Aus- 
gang im  Neutrum  nicht  sehr  häufig  ist.  Von  neutralen  u- Stämmen 
hat  die  Substantiv -Declination  nur  das  einzige  FA1HJJ  Vieh  auf- 
bewahrt. —  Im  Litthauischen  ist  das  Neutrum  bei  Substantiven  ganz 
ausgestorben  und  hat  nur  bei  Pronominen  und  Adjectiven,  wo  letztere 
auf  Pronomina  bezogen  werden,  eine  Spur  zurückgelassen.  Adjectiv- 
Stämme  auf  u  haben  in  diesem  Falle  den  Nom.  und  Acc.  sing.,  im 
Einklang  mit  den  verwandten  Sprachen,  ohne  Casuszeichen;  z.B. 
darkü  häfslich  steht  als  Nom.  und  Acc.  neut.  dem  männlichen  Nom. 
darkü-s,  Acc.  darku-ri  gegenüber.  Dieser  Analogie  folgen  aber  im 
Litthauischen  auch  die  Adjectiv- Stämme  auf  «,  und  so  steht  z.B. 
gern  gutes  als  Nom.  und  Acc.  gegenüber  den  männlichen,  mit  Ca- 
suszeichen versehenen  Formen,  ge'ra-s,  gera-ri .  (*) 


(*)  Das  e  von  Neutral  formen  wie  dide  grofses  vom  Stamme  DIDJA  —  Nom.  masc. 
didi-s  für  didja-s  wie  §.  135.  jaunikkis  Jüngling  —  erkläre  ich  durch  den  euphonischen 
Einflufs  des  unterdrückten  j.  Da  auch  das  weibliche,  ursprünglich  lange  a  durch  densel- 
ben Einflufs  in  e  umgewandelt  wird,  so  ist  der  Nom.  Acc.  neutr.  bei  solchen  Wörtern 
identisch  mit  dem  ebenfalls  nach  §.137.  flexionslosen  Nom.  fem.,  und  dide  bedeutet  also 
auch  „magna"  und  stimmt  als  Fem.  sehr  merkwürdig  zu  den  in  §.137.  erklärten  Zendi- 
schen  Nominativen  wie  fö\%/ ^<Zi perene,  fö$$J>QQ4*u2j  bräturje.  In  diesem  Sinne 
sind  nun  auch  die  weiblichen  Substantive  in  Ruhigs  dritter  Decl.  aufzufassen,  sofern  sie 
im  Nom.  auf  e  ausgehen,  wie  giesme  Lied.  Da  ihnen  keine  männlichen  Formen  auf  U 
gegenüberstehen,  so  wird  die  Erkenntnifs  der  wahren  Natur  dieser  Wörter  schwieriger; 
denn  das  verlorene  j  oder  i  hat  sich  nur  noch  im  Gen.  pl.  gerettet,  wo  giesmj-ü  eben 
so  wie  rank-ü  von  rankä  aufzufassen  ist;  d.h.  der  Endvocal  des  Stammes  ist  vor  der  En- 
dung unterdrückt,  oder  mit  derselben  zerflossen.  ^ 
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iö4.  Es  fragt  sich  ob  das  m  als  Zeichen  des  Nom.  und  Acc. 
der  Neutra  (vom  Vocativ  ist  es  im  Skr.  und  Zend  ausgeschlossen) 
ursprünglich  nicht  Mos  auf  die  «-Stämme  beschränkt  war,  sondern 
auch  den  i-  und  u- Stämmen  sich  anfügte,  so  dafs  man  im  Skr.  für 
väri  ursprünglich  väri-m,  für  madcu  mad'u-m  gesagt  hätte?  Ich 
möchte  das  ursprüngliche  Vorhandensein  solcher  Formen  nicht  ab- 
leugnen; denn  warum  sollten  die  «-Stämme  allein  das  Bedürfnifs 
gefühlt  haben,  den  Nomin.  und  Accus,  der  Neutra  nicht  ohne  ein 
Verhältnifs-  oder  Persönlichkeits -Zeichen  zu  lassen?  Wahrschein- 
licher ist  es,  dafs  die  «-Stämme  nur  fester  an  der  einmal  angenom- 
menen Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem  die  zahlreichsten  sind, 
und  somit  der  Zerstörung  der  Zeit  durch  eine  gröfsere  Macht  der 
Analogie  stärkeren  Widerstand  leisten  konnten;  auf  dieselbe  Weise 
wie  das  Verbum  subst.,  ebenfalls  wegen  seines  häufigen  Gebrauchs, 
die  Urflexion  weniger  in  Vergessenheit  gerathen  liefs,  und  im  Germa- 
nischen manche  Erzeugnisse  der  ältesten  Periode  unseres  Sprachstam- 
mes bis  auf  unsere  Zeit  überliefert  hat;  z.B.  den  Nasal  zur  Bezeich- 
nung der  ersten  Person  in  bi-n,  Ahd.  pz-m,  Skr.  vioillM  fiavä-mu 
Im  Sanskrit  fehlt  es  nicht  an  einem,  wenn  gleich  ganz  vereinzelt  da- 
stehenden Beispiel  eines  m  als  Nominativ -Accusativzeichen  eines  i- 
Stammes;  und  zwar  kommt  diese  Form  in  der  Pronominal -Decli- 
nation  vor,  die  überall  am  längsten  den  Überlieferungen  der  Vorzeit 
getreu  bleibt.  Ich  meine  die  Interrogativform  f^TL^i-zra  was?  vom 
Stamme  f^f  ki,  der  wohl  auch  ein  ki-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben 
mag,  das  im  Lateinischen  qui-d  erhalten  ist,  und  was  ich  auch  in 
dem  Encliticum  f^ip^  cit,  erweicht  aus  föjTL  &*"£*  wieder  erkenne. 
Sonst  kommen  /-  oder  u-  Stämme  von  Pronominen  im  Nom.  Acc. 
neutr.  nicht  vor,  denn  $jjj;  amu  jener  substituirt  jxz^adas,  und 
•^  i  dieser  verbindet  sich  mit  ^s^dam  (^T\^ idam  dieses).     Über 
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das  ursprüngliche  Verfahren  der  consonantischen  Stämme,  im  Nom. 
Accus,  der  Neutra,  gibt  die  Pronominal -Declination  keinen  Aufschlufs, 
da  alle  Grundformen  der  Pronomina  auf  Vocale,  und  zwar  meistens 
auf  a  ausgehen. 

155.  Pronominalstämme  auf  a  setzen  im  Sanskrit  t,  im  Zend  t 
als  Flexion  des  Nomin.  und  Acc.  neut.  Das  Gothische  setzt,  wie  im 
Accus,  masc.  na  für  m  oder  n,  so  hier  ta  für  blofses  t\  und  über- 
trägt diese  wie  andere  Eigenheiten  der  Pronominal -Declination,  gleich 
den  übrigen  Germanischen  Dialekten,  auch  auf  die  adjectiven  a- 
Stämme;  z.B.  blinda-ta  coecum,  midja-ta  medium.  Das  Hochdeutsche 
setzt  in  der  älteren  Periode  z  statt  des  Gothischen  t  (§.87.),  in 
der  neuesten  s.  Der  Pronominalstamm  /  (später  E)  folgt  im  Ger- 
manischen, wie  im  Lateinischen,  der  Analogie  der  alten  a- Stämme, 
und  das  Lateinische  setzt,  wie  im  alten  Ablativ,  d  statt  t.  Das  Grie- 
chische mufste  alle  Z'-Laute  am  Ende  aufgeben;  der  Unterschied  der 
pronominalen  von  der  gewöhnlichen  o-  Declination  besteht  also  in 
dieser  Beziehung  blos  in  der  Abwesenheit  aller  Flexion :  aus  diesem 
Unterschiede  und  dem  Zeugnifs  der  verwandten  Sprachen  erkennt 
man  aber  auch,  dafs  z.B.  ro  ursprünglich  tot  oder  to&  gelautet  habe, 
denn  ein  tov  wäre  wie  im  männlichen  Accus,  unverändert  geblieben. 
Vielleicht  haben  wir  einen  Überrest  einer  Neutral -Flexion  r  in  otti, 
so  dafs  ot-ti  zu  theilen  wäre,  und  also  das  doppelte  r  in  dieser  Form, 
eben  so  wenig  als  das  doppelte  er  in  ogecr-rt  (§.  128.),  einen  blos  me- 
trischen Grund  hätte  (Buttmann  p.85.). 

156.  Den  Ursprung  des  neutralen  Casuszeichens  t  finden  wir 
in  dem  Pronominalstamm  -^  ta  er,  dieser  (Gr.  TO,  Goth.  THA  etc.), 
und  einen  überzeugenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
darin,  dafs  "^\^ta-t  es,  dieses  mit  g-  sa  er  und  gj  s&  sie  m  ^em- 
selben  Gegensatze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  t  als  neutrales 
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Casuszeichen  gegen  das  nominative  s  männlicher  und  weiblicher  No- 
mina (§.  134.).  Auch  das  m  des  Accusativs,  welches  die  Neutra  schon 
im  Nominat.  setzen,  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  pronominalem  Ur- 
sprung; und  es  ist  merkwürdig,  dafs  die  zusammengesetzten  Pronomina 
i-ma  dieses  und  a-mu  jenes  eben  so  wenig  als  ta  im  Nom.  masc. 
und  fem.  vorkommen,  sondern  das  Sanskrit  substituirt  dem  Stamme 
amu  im  Nom.  masc.  und  fem.  sg.  die  Form  asau,  dessen  s  also  ge- 
gen das  m  von  ^g^amu-m  illum,  -y'i-i^ii  amu-iya  illius  und 
anderen  obliquen  Casus  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  unter 
den  Casusendungen  das  Zeichen  des  männlich  -  weiblichen  Nominativs 
gegen  das  m  des  Accusativs  und  neutralen  Nominativs.  Auch  heifst 
im  Zend  &*}$$  imat  dieses  (Nom.  Acc),  aber  nicht  im  6  dieser, 
sondern  $&*>  aem  (aus  -#n^aj"am),  und  g^i  im  (aus  T^j^ijam) 
diese.  Vom  Griech.  berücksichtige  man  den  nur  im  Accus,  vor- 
kommenden Pronominalstamm  MI,  welcher  sich  in  Ansehung  seines 
Vocals  zu  TT  ma  (in  dem  zusammengesetzten  Stamm  ^tj  i-ma)  ver- 
hält, wie  f^fTL  ki-m  was?  zu  ^p^ka-s  wer?  Die  Gothische  neu- 
trale Endung  ta  stimmt  in  Ansehung  der  Lautverschiebung  (§.87.) 
zum  Lateinischen  d  (id,  istud);  dieses  Lateinische  d  aber  scheint  mir 
eine  Herabsinkung  vom  älteren  t-,  wie  z.B.  das  b  von  ab  aus  dem  p 
des  verwandten  ^q  apa  dwo  hervorgegangen,  und  wie  im  Zend  das 
d  von  gjj^u  d-dem  ihn  offenbar  nur  eine  Erweichung  des  t  von 
j\  taiy  vV(\j  ta  ist.  (*) 


(*)  ^gt*  meine  Abhandl.  „Über  den  Ursprung  der  Casus"  in  den  Abhandl.  der  Akad. 
vom  J.  1826.  —  Da  T  im  Griech.  leicht  zu  X  wird,  ein  schliefsendes  2  aber  an  mehre- 
ren Stellen  der  Grammatik  zu  v  geworden,  so  gründet  hierauf  Härtung  in  der  früher 
erwähnten  Schrift  p.  154.  die  scharfsinnige  Vermuthung  einer  ursprünglichen  Identität  der 
Neutra  auf  v  (m)  mit  denen  auf  t.  Wir  können  ihm  jedoch  hierin  nicht  beistimmen, 
weil  uns  das  m,  vermöge  des  Ursprungs  den  wir  diesem  Casuszeichen  zuschreiben  im 
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157.  Dem  oben  erwähnten  Sanskritischen  ta-t,  Zendischen 
ta-t,  Griechischen  ro  etc.  steht  ein  Litthauisches  tazdas  gegenüber, 
als  Nom.  und  Accus,  sg.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dafs  das  hier 
dem  Stamme  TA  einverleibte  i  auf  irgend  eine  Weise  mit  dem  neu- 
tralen t9  d  der  verwandten  Sprachen  zusammenhänge;  vielmehr  möchte  / 
ic}i  an  eine  Verwandtschaft  denken  mit  dem  /  demonstrativum  im 
Griech.  (ovroa-l,  eksivovi),  und  an  das  in  den  Vedas  ebenfalls  enklitisch 
gebrauchte  37^  it,  ein  versteinertes  Neutrum,  welches  sich  seines  Ge- 
schlechtes und  Casus  nicht  mehr  bewufst  ist,  und  daher  mit  männ- 
lichen Pronominen  dritter  Person  in  verschiedenen  Casus  sich  ver- 
bindet (*).  Dieses  37^  lt  *st  demnach  die  Schwesterform  des  Lat.  id 
und  Goth.  i-ta,  die  vielleicht  im  Griech.  Exeivo<ri  nur  aus  Noth  das  r 
oder  £  abgelegt  hat,  und  die  ich  schon  vor  meiner  Bekanntschaft  mit 
dem  Veda-  Dialekt  als  einen  Bestandtheil  der  Conjunctionen  ^j^cet 
(aus  ca  -+-  it)  wenn  und  T^jiet  (na  +  it)  wenn  nicht  dargestellt 
hatte. 


Nomin.  des  Neutrums  eben  so  wenig  als  im  Accus,  der  lebendigeren  Geschlechter  be- 
fremdet; und  überdies  durch  das  Sanskrit  und  Zend  dem  neutralen  m  ein  höheres  Alter 
verbürgt  wird  als  wahrscheinlich  die  v- Laute  sich  rühmen  können,  welche  im  Griech. 
für  ein  'älteres  2£  stehen,  wie  jjlsv  für  fj,eg  (rraNwa*),  und  im  Dual  tov,  rov  für  sto"  ias, 
cTq^ias.  Was  dem  Griech.  fehlt,  nämlich  eine  Neutral -Flexion  s,  scheint  jedoch  das 
Skr.  zu  besitzen,  und  ich  bin  nicht  abgeneigt  die  Form  i^ZT^adas  jenes  (Nom.  Acc.)  in 
a-da-s  zu  zerlegen  und  für  entartet  aus  a -  da- 1  zu  erklären  (vgl.  Gramm,  crit.  Addend. 
ad  r.  299.),  die  Sylbe  da  aber  als  erweicht  aus  ta  zu  betrachten,  wie  im  Zendischen 
§£Asajj  ä-de-m  ihn.     Mehr  hierüber  bei  den  Pronominen. 

(*)  Beispiele  gibt  Rosen  in  seinem  zwar  kurzen  aber  für  Sgnskrit-  und  vergleichende 
Grammatik  höchst  interessanten  Veda-Specimen  S.24,25,  wie  *37$Hsai't  er,  fTfärT^  tamit 
ihn,  rrcrrf^  tayorit  dieser  beiden,  rTWTJrT^  tasmait  ihm,  iX^\\  3rT^  asmdi't  die- 
sem. Das  Zend  verbindet  auf  dieselbe  Weise  fö  e  oder  a  i  mit  dem  Interrogativum: 
#)dj«.U2  käse  und  idJ«^  kasi  wer?  findet  sich  mehrmals.  Vielleicht  ist  aber  nur  eine 
von  beiden  die  richtige  Schreibart.     Vgl.  Gramm,  crit.  Add.  ad  r.270. 
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148.  erwähnten  Wörter  bilden  im  Accusativ: 


Sanskrit 

Zend 
vehrke-m 

Griech. 

Lat. 

Litth. 

Gothisch 

m. 

vrka-m 

XVKO-V 

lupu-m 

wilka-ri 

vulf 

m. 

ka-m 

ke-m 

.    ka-ri 

hwa-na 

n. 

ddna-m 

da  te-  m 

&WQQ-V 

donu-m 

gern 

daur' 

n. 

ta-t 

ta-t 

t 

TO 

is-tu-d 

ta-i 

iha-ta 

f. 

gihvä-m 

hizva-rim 

%ooga-v 

terra-m 

ranka-ri 

giba 

f 

kd-m 
pati-m 

ka-rim 
paiti-m 

hv6  (*) 

gast* 

i-jia 

m. 
m. 

7T0<Tl-V 

hoste-m 

päti-n 

f. 

priti-m 

äfrtti-m 

TTOQTl-V 

siti-m 

dwi-ri 

ansf 

n. 

vdri 

vairi 

t% 

mare 

n. 

.    i-d 

i-ta 

f. 

fiaviiyantt-m 

büsyainti-m 

C) 

(*)  Man  sollte  hvd-na,  oder  mit  Verkürzung  des  Stammes  hva-na  erwarten,  was  dem 
Masc.  gleich  wäre.  In  Ansehung  der  verlorenen  Casusendung  berücksichtige  man,  dafs 
überhaupt  die  Feminina  weniger  standhaft  in  Überlieferung  der  alten  Flexionen  sind. 
Was  schon  das  Sanskrit  im  Nominativ  sich  zu  Schulden  kommen  läfst,  indem  es  kä  für 
käs  setzt  (§.  137.)?  thiit  das  Gothische,  auf  diesem  Weg  der  Zerstörung  weiter  gehend, 
auch  im  Accusativ. 

(**)  Die  in  §.119.  erwähnten  weiblichen  Participialstämme  auf  i  bleiben  nur  im 
Nom.Voc.  sg.  von  fremder  Beimischung  frei,  in  allen  übrigen  Casus  tritt  dem  alten  i 
noch  ein  jüngeres  a  bei,  und  die  Decl.  geht  dann  genau  nach  RANKA,  nur  dafs  in  ei- 
nigen Casus,  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  z,  und  in  Analogie  mit  dem  Zend  und 
der  Latein,  fünften  Decl.  (§.  137.),  das  beigefügte  a  zu  e  wird  oder  werden  kann;  in 
letzlerem  Falle  wird  das  i  unterdrückt,  wie  I.e.  tOJS^Jy  kaine  für  kainje  (§.42.). 
So  gibt  Mielcke  von  sukanti  die  drehende,  sukusi  die  gedreht  habende  und 
suksenti  die  drehen  werdende,  die  Accusative  sukanezeri  (s.  S.  14$. Anm.)  oder 
sukanezian ,  sukusen ,  und  suksenezen  oder  suksenezian  .  Wenn  nun  auch  nach  Ru- 
hig (bei  Mielcke  p.3, 4.)  das  i  vor  a,  e,  o,  u  kaum  gehört  wird,  so  mufs  es  darum  in 
diesem  wie  in  anderen  dort  aufgezählten  Fällen  nicht  minder  als  etymologisch  vorhanden 


A 

iccusativ 

«■■ 
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Sanskrit 
sünu-m 

Zend 
pasü-m 

Griecl 

u 

Lat. 
pecu-m 

Litth. 

Gothisch 

m. 

iyß-v-v 

sunu-ri 

sunu 

f. 

tanu-m 

tanü-m 

7TITV-V 

socru-m 

.  handu 

n. 

macFu 

madhu 

fjii&v 

pecu 

darkü 

faihu 

f. 

Ddd^ii  -  m 

m.f. 

gd-mC) 
näv-am 
väc-am 

ga-rim  (*) 

j3ov-v 

bov-em 

f. 

vctv-v 

3/ 

07T-CL 

f. 

väc-em 

voc-em 

m.  Üarant-am 

m.  ätrndn-am 

n.  näma 

m.  drätar-am 

f.  duhitar-am 

m.  dätdr-am 

n.  vacas 


barent-em  cpsgovr-a  ferent-em  fijand 

asman-em  SatyLov-a  sermon-em  ähman 

näma9  raXav  nomen  namo' 

brdtar-em  waTso-a  fratr-em  bröthar 

dughdhar-em  9vyaTso-a  matr-em  dauhtar 

dätär-em  ($QTY\Q-a  datör-em  

VacÖ(**)  E7T0Q  OpUS 


Instrumentalis,     Dativ. 
158.     Der  Instrumentalis  wird  im  Sanskrit  durch  ^jj  ä  bezeich- 
net,   und    diese  Flexion  ist,    wie   ich  glaube,    eine  Verlängerung   des 


angesehen  werden,  und  wird  auch  ursprünglich  vollkommen  vernehmbar  ausgesprochen 
worden  sein.  Vom  Femin.,  wo  das  /,  wie  die  Skr.  Grammatik  zeigt,  einen  uralten  Sitz 
hat,  scheint  dieser  Vocal  bei  den  Litth.  Participialstämmen  in  die  obliquen  Casus  des 
Masc.  eingedrungen,  und  hier  mit  einem  kurzen,  männlichen  a  umgeben  worden  zu  sein. 
Der  Accus,  sukanti-n  den  drehenden  ist  daher  so  aufzufassen  wie  jaunikki-rl  vom 
Thema  JAUNIKJA,  d.h.  es  steht  für  sukantji-rl  aus  sukantja-n ,  und  stimmt  daher  zu 
Zendischen  Accusativen  wie  £y/M)(\3  tuirl-m  für  tuiryem  (§.42.),  und  zu  Gothi- 
sehen  wie  hari  vom  Stamme  HARJA  (§.135.). 

(*)    S.  §.122. 

(**)   S.  §.563). 

24* 
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Pronominalstamms  3%  a  und  identisch  mit  der  aus  diesem  Pronomen 
entspringenden,  nur  als  Präfix  erscheinenden  Präposition  ^\  ä  an, 
hin,  bis.  Im  Zend  erscheint  ä  noch  mehr  in  seiner  pronominalen 
Natur,  in  dem  §.  156.  Anm.  erwähnten  zusammengesetzten  ££4^ 
ä-dem  ihn,  diesen,  fem.  Gff4*"  d-darim.  Als  Casuszeichen  er- 
scheint *m  d  gewöhnlich  verkürzt  (s.  S.  175.  Anm.);  selbst  da  wo 
diese  Endung  mit  einem  vorhergehenden  *u  a  des  Stammes  in  Eins 
zerflossen  ist,  so  dafs  in  diesem  Falle  die  Grundform  und  der  Instru- 
mentalis völlig  gleich  sind;  z.B.  «a^j^o^  zaosa  mit  Willen, 
*vtt}\*>J*f  azaösa  ohne  Willen  (V.  S.p.12.),  ^(T^u^^O  skjaöthna 
actione  kommt  oft  vor;  o>jo>  ana  durch  diesen,  *v(>o£?£p(\}^£> 
paiti-bereta  allevato(*).  Nur  bei  einsylbigen  Stämmen  auf  *v  a 
zeigt  sich  im  Instr.  ein  langes  ä\  so  <*ufc*  khd  proprio  (V.S.  p.46.) 
von  dem  Stamme  *.u&v  kha  (Skr.  5^  sva  ^.Zh.}.  Im  Sanskrit  wird 
den  mit  kurzen  Vocalen  endigenden  Stämmen  gen.  masc.  und  fem. 
ein  euphonisches  j\n  beigefügt,  ein  schliefsendes  3j  a  aber,  wie  in 
mehreren  anderen  Casus,  in  jt  e  umgewandelt,  und,  wie  ich  glaube, 
durch  den  Einflufs  dieser  Stammbeschwerung  das  ^jj  d  des  Casussuf- 
fixes verkürzt;  daher  z.B.  cC^T  vrhe-n-a ,  5ffjHHI  agni-n-d, 
^TTTHTT  vdri-n-d,  ^TJ^TT  sünu-n-d,  iq^n"  mad'u-n-d;  von  ^37 
vrka  etc.  Die  Veda's  zeigen  aber  noch  Überreste  von  Bildungen 
ohne  euphonisches  w,  wie  ^oiH<M[  svapnay-d  für  ^^q-  svapne- 
n-a  von  k&&\  svapna  m.  Schlaf  (s.  §.  133.),  ^M\  ztru-y-d  für 
vi^UH  uru-n-d  von  3^  uru  grofs,  mit  euphonischem  Q^y  (§.43.), 
q^j^pU  prabdhav-d  von  ydl^s  prabdhu  aus  ^[^  bdhu  Arm  mit 

(*)  ^gk  Gramm,  crit.  r.638.  Anm.  Diese  interessante  Instrumentalform  hatte  Rask 
zur  Zeit  der  Herausgabe  seiner  Zendschrift  noch  nicht  erkannt,  auch  war  sie  schwierig 
wahrzunehmen,  wegen  ihrer  Entfernung  vom  Skr.  und  der  vielen  anderen  Formen  mit 
schliefsendem  «.u  a. 


Instrumentalis,-  Dativ  sg.  189 

der  Präp.  Qpra.  Zur  Veda-Form  ^olH^l  svapnayd  liefert  die  ge- 
wöhnliche Sprache  Analoga  in  vfä\  maya  durch  mich  und  rcjm 
tvayä  durch  dich,  von  den  Stämmen  ma  und  tva,  deren  a  in 
diesem  Casus  wie  im  Locat.  in  e  übergeht.  Auch  aus  qf^j  pati  m. 
Herr,  und  ^f%  salli  m.  Freund  bildet  die  gewöhnliche  Sprache 
Instrumentale  ohne  eingeschobenes  7\n,  nämlich  tj^tr  paty-d,  ^\^\ 
saUy-d.  Feminina  lassen  niemals  ein  euphonisches  n  zu,  allein  ä 
geht  wie  vor  einigen  anderen  vocalischen  Endungen  in  j7  e  über, 
d.h.  es  mischt  sich  ein  i  bei,  und  verkürzt  sich  zu  ^  a\  daher 
ffregjSff  gihvay-a  (aus  gihve  -f-  ä).  Das  Zend  folgt  hierin  der  Ana- 
logie des  Sanskrits. 

159.  Da  e  im  Goth.  nach  §.69.  eben  so  wie  6  die  Stelle  des 
5U  d  vertritt,  so  entsprechen  die  von  Grimm  (S.  790.  und  798.)  als 
Instrumentale  aufgefafsten  Formen  the,  hve,  von  dem  Demonstrativ- 
stamm THA  und  dem  interrogativen  HVA,  sehr  merkwürdig  den 
Zendischen  Instrumentalen  wie  *wfcv  khd  vom  Stamme  «x<£*  kha. 
Wir  müssen  aber  auch  noch  sve  in  das  Gebiet  der  am  treusten  er- 
haltenen, acht  Zendischen  Instrumentalformen  ziehen;  dabei  ist  sve 
aus  SVA  auch  in  Ansehung  des  Stammes  mit  vuj^v  khd  aus  kha 
verwandt  (§.3ö.)(*).  Die  Bedeutung  von  sve  ist  wie  (ws),  und  das 
im  Hochdeutschen  aus  sva  oder  sve  hervorgegangene  so  bedeutet  so- 
wohl wie  als  so  etc.  Die  Casusverhältnisse  die  durch  wie  und  so 
ausgedrückt    werden    sind    aber   acht   instrumentalisch.  (**).     —    Die 

(*)  Grimms  Vermuthungen  über  die  Formen  sva  und  sve  (III. 43.)  scheinen  mir  un- 
haltbar, auch  ist  eine  Erklärung  dieser  Formen  ohne  die  Vermittelung  des  Sanskrit  und 
Zend  unmöglich.     Mehr  hierüber  bei  den  Pronominen. 

(**)  Wenn  man  wie  als  „durch  welches  Mittel,  auf  welche  Art  oder  Weise"  und  „so" 
als  „durch  dieses  Mittel,  auf  diese  Art"  auffafst.  In  jedem  Falle  gibt  es  unter  den  acht 
Casus  der  Sanskritsprache  keinen,  der  geeigneter  wäre  an  dem  Relativ  und  Demonstrativ 
die  Bedeutungen  wie  und  so  auszudrücken. 
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Angelsächsische  Form  für  sve  ist  svd,  wobei  das  Colorit  des  Zendi- 
schen  ^mj^  khd  am  treuesten  erhalten  ist.  Das  Gothische  sva  so 
ist,  seiner  Form  nach,  blos  die  Verkürzung  von  sve,  da  a  die  Kürze 
sowohl  von  e  als  von  6  ist;  durch  diese  Verkürzung  ist  aber  sva 
identisch  mit  seinem  Thema  geworden,  eben  so  wie  z.B.  «x«^u  ana 
im  Zend  nach  §.  158.  von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist. 

160.  Da  der  Dativ  im  Gothischen,  wie  im  Althochdeutschen, 
sehr  häufig  das  instrumentale  Verhältnifs  ausdrückt,  und  auch  die 
Endung  des  Dativs  mit  dem  Skr. -Zendischen  Instrumental -Charakter 
identisch  ist,  nur  verkürzt,  wie  bei  mehrsylbigen  Wörtern  im  Zend: 
so  mag  es  passend  sein,  hier  sogleich  die  Bildung  des  Germanischen 
Dativs  zu  beschreiben.  Bei  ^z- Stämmen  ist  er  im  Gothischen  wie  im 
Zend,  identisch  mit  dem  Thema,  und  von  VZJLFA  kommt  vulfa 
wie  ±y$?9££&  vehrka  von  J^EHRKA.  Dabei  gibt  es  aber  noch 
einige  merkwürdige  Dative,  welche  die.  gebührende  Länge  bewahrt 
haben,  und  zu  den  bereits  erklärten  einsylbigen  Instrumentalen  the, 
live,  sve  stimmen,  nämlich  hvamme-h,  hvar/amme-h  cuique,  und  ai- 
numme-hun  ulli  für  ainamme-hun  (§.  66.).  (*)  Die  Stämme  auf  i 
werfen  diesen  Vocal  vor  dem  Casuszeichen  a  ab,  daher  gast'-a  für 
gasti-a\  dagegen  wird  bei  den  u-  Stämmen  die  Endung  unterdrückt 
und  der  Stammvocal  gunirt,  daher  sunau,  welches  ursprünglich  su- 
nav-a  wird  gelautet  haben,  so  dafs,  nach  Unterdrückung  der  Endung, 
das  v  Wieder  zu  seiner  ursprünglichen  Vocal -Natur  zurückgekehrt  ist. 
Die  Form  sunav-a  würde  zu  der  §.158.  erwähnten  Veda- Form  sj^t- 
^5fj  pra-bähav-ä  stimmen.  Im  Zend  können  die  mit  a  i  und  >  u 
endigenden  Stämme   sowohl   im  Instrumentalis   wie   vor  den  meisten 

(*)  Hier  hat  die  angetretene  Partikel  die  ursprüngliche  Länge  der  Endung  geschützt, 
wie  dies  im  Zend  bei  allen  Instrumentalen  der  Fall  ist,  wenn  sie  mit  «.v^\j  ca  und  ver- 
bunden sind. 
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anderen  vocalischen  Endungen  nach  Willkühr  Guna  nehmen  oder 
nicht.  So  finden  wir  im  V. S.p.469.  *m»<*jj**jj  bdzav-a  brachio 
als  Analogon  zu  q^l^öTT  prabähav-ä  (§.57.),  dagegen  p.  408. 
<MQjS~Gjg>*x>j  zanthwa  von  zantu  das  Schlägen,  Tödten.  Von 
>/cu^o>£>  parisnu  Staub  finden  wir  I.e.  p.329.  die  Form  ^/ouv^ej 
parisnu,  was  Anquetil  durch  „par  cette  poussiere''  übersetzt;  und 
wenn  die  Lesart  richtig  ist,  so  würde  pansnü  in  Ansehung  der  un- 
terdrückten (durch  Verlängerung  des  Stammvocals  ersetzten)  Endung 
zum  Gothischen  sunau  stimmen. 

l6i.  Consonantisch  endigende  Stämme  haben  im  Germanisehen 
den  Dativ- Charakter  verloren,  daher  im  Gothischen  fijand,  ahmin, 
bröthr  (§.  132.)  für  fijand-a,  ahmin-a,  bröthr-a.  (*)  Auch  müssen 
wir  alle  Feminina  des  Dativzeichens  verlustig  erklären,  so  paradox 
es  auch  scheinen  mag,  wenn  wir  behaupten,  dafs  das  Goth.  gibai 
dono  und  thizaihxüc,  izai  ei  keine  Dativ -Flexionen  enthalten,  wäh- 
rend wir  früher  das  ai  von  gibai  mit  dem  Skr.  weiblichen  Dativ - 
Charakter  ä  di  verwandt  glaubten.  Allein  da  wir  nun  in  dem  männ- 
lichen und  neutralen  Dativ  den  Indisch  -Zendischen  Instrumental  wie- 
der erkannt  haben,  so  dürften  wir  nur  im  äufsersten  Nothfall,  zur 
Erklärung  des  Gothischen  weiblichen  Dativs,  zum  Sanskritischen  Dativ 
unsere  Zuflucht  nehmen.  Diese  Noth  ist  aber  nicht  vorhanden,  denn 
z.B.  hveitai  albae  von  HVE1TO  aus  HVE1TÄ  kann  aus  dem 
Instr.  IjfjZH"  svetay-d  alba,  von  fj^n;  svetd,  durch  Unterdrückung 
der  Endung  und  Vocalisirung  des  Halbvocals  auf  dieselbe  Weise  er- 


(*)  Die  Althochdeutsche  Form  fatere  (für  fatera)  patri  stammt,  wie  der  Genitiv 
fatere-s  und  der  Accus,  fatera-n,  von  einem  durch  a  erweiterten  Thema  FATERA.  Der 
Accus,  fatera-n  aber  ist  merkwürdig,  weil  die  Substantive  schon  im  Goth.  das  Accusativ- 
zeichen  zugleich  mit  dem  Endvocai  des  Stammes  verloren  haben.  Im  Ahd.  folgen  noch 
einige  andere  Substantive,  und  die  eigenen  Namen,  der  Analogie  von  FATERA. 
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klärt  werden,  wie  oben  sunau  aus  sunav-a,  oder  wie  das  weibliche 
handau  manui  aus  handav-a.  Analog  mit  sunau,  handau  sind  auch 
die  Dative  weiblicher  /-Stämme,  und  es  verhält  sich  z.B.  anstai 
gratiae  zu  seinem  Thema  ANS  TT,  wie  handau  zu  HAN  DU. 

162.  Den  in  §.159.  erklärten  Gothischen  Instrumentalen  the, 
hve  entsprechen  im  Althochdeutschen  die  Formen  diu,  hviu  —  doch 
mit  abweichenden  Schreibarten  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  (*)  — 
wovon  später  bei  den  Pronominen.  Auch  hat  sich  von  einem  De- 
monstrativ-Stamme HI  die  Form  hiu  in  der  Composition  hiutu  für 
hiu-tagu  an  diesem  Tage,  heute  (s.  Grimm  S.  794.)  erhalten,  ob- 
wohl die  Bedeutung  hier  eigentlich  locativ  ist.  Das  Gothische  hat 
dafür  den  Dativ  himma-daga.  —  Auch  an  Substantiv-  und  Adjectiv- 
stämmen  masc.  neutr.  auf  a  und  i  hat  diese  Endung  u  sich  behaup- 
tet, wenn  gleich  nur  in  sparsamem  Gebrauch,  vorzüglich  nach  der 
Präpos.  mit  (s.  Graff  I.e.  S.  110,  111.),  z.B.  mit  wortu  mit  Worte 
von  WORTA,  mit  cuatu  mit  gutem  von  CJJATA,  mit  kastu  mit 
Gast  von  KASTI.  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  bemerken,  dafs  der 
Instr.  im  Skr.  sehr  häufig  und  für  sich  allein  das  söciative  Verhalt- 
nifs  ausdrückt.  Wir  können  darum  doch  nicht  diesen  u-  Casus  als 
genetisch  verschieden  von  dem  gewöhnlichen  Dativ  ansehen,  der,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  ebenfalls  von  instrumentaler  Herkunft  und 
Bedeutung  ist;  wir  betrachten  vielmehr  dieses  u  (**)  für  eine ,   wenn 


(*)  In  Bezug  auf  ihren  Gebrauch  mit  verschiedenen  Präpositionen  verweisen  wir  auf 
Graffs  vortreffliche  Schrift  „Die  Althochdeutschen  Präpositionen"  S.  281.  ff. 

(**)  Für  lang  kann  ich,  gegen  Grimms  Meinung,  das  instrumentale  u,  auch  abgese- 
hen von  seiner  Entstehung  aus  kurzem  a,  nicht  gelten  lassen;  denn  erstens,  erscheint  es 
bei  Notker  an  den  Pronominalformen  diu  etc.  nicht  circumflectirt  (andere  Instrumen- 
tale der  Art  kommen  bei  ihm  nicht  vor);  zweitens  wird  es,  wie  andere  kurze  a,  mit  o  ver- 
tauscht (§.  77.)»    daher  z.B.  wio,   w'eo  neben  wiu,    wio-lih,   hueo-lih  qualis  (eigentlich 
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gleich  sehr  alte  Entartung  des  a,  eben  so  wie  z.  B.  im  neutralen  Plu- 
ral der  Pronomina  und  Adjective  ein  u  dem  kurzen  a  des  Gothischen 
und  älterer  verwandter  Sprachen  gegenüber  steht.  Im  Litthauischen 
bilden  die  a-  Stämme  ihren  Instrumental  auf  ü,  welches  lang  ist, 
und  worin  der  Endvocal  des  Stammes  zerflossen  ist.  Dafs  auch  die- 
ses ü  aus  langem  a  hervorgegangen,  und  so  z.B.  dicwü  dem  Zen- 
dischen  «x<»/ü<ua  daeva  deo  für  ^w»^)^  daeva  verwandt  sei, 
scheint  mir  um  so  weniger  zweifelhaft,  als  auch  im  Plural  diewais 
sehr  auffallend  zu  *v$*u»w<v4  daevdis,  ^^Q^devdis  stimmt.  Zu- 
dem steht  auch  in  manchen  anderen  Stellen  der  Grammatik,  Lit- 
thauisches  u  dem  Skr.  ^\  d  gegenüber;  z.B.  im  Plural  -  Genitiv.  — 
Auch  bei  den  weiblichen  ä- Stämmen  zerfliefst  im  Litthauischen  der 
Vocal  des  Stammes  mit  dem  der  Endung,  seine  Qualität  aber  wird 
nicht  verändert;  so  z.B.  ranka  manu  von  RAN KA.  Bei  allen  an- 
deren Stämmen  steht  mi  als  Endung,  wozu  sich  die  plurale  Instru- 
mental-Endung mis  verhält,  wie  im  Lat.  bis  zu  Li  (voBIS,  tiBI); 
und  nach  §.  63.  zweifle  ich  nicht,  dafs  in  beiden  Zahlen  das  m  aus 
b  entstanden. 

163.     Die  in  §.14=8.  aufgestellten  Stämme  bilden  im  Instrumen- 
talis, und  im  Gothischen  im  Dativ: 

Sanskrit  Zend  Litth.         Gothisch 

m.        vrke-n-a  vehrka  wilkü  vulfa 

f.  gihvay-d  hizvay-a  ranka         gibai 

m.        paty-d  paithy-a  pati-mi      gast'-a 


„wem  ähnlich";  drittens  kann  die  Länge  dieses  u  aus  den  Gothischen  Formen  the, 
hv£,  sve  nicht  gefolgert  werden,  weil  diese,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  die  Erhaltung 
des  langen  Vocals  ihrer  Einsylbigkeit  verdanken  (vgl.  §.  137.). 
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Sanskrit  Zend  Litth.         Gothisch 

f.  prity-d  äfrithy-a  awi-mi       anstai 

f.  Uavisyanty-d     büsyainty-a  

m.  sünu-n-ä  pasv-a  sunu-mi     sunau 

f.  tanv-ä  tanv-a  handau 

f.  vad\>~ä 

m.f.  gav-d  gav-a  

nav-a 

f.  väc-ä  vdc-a  

m.  fiarat-d  barent-a  fijand 

m.  ätman-d  aiman-a  ahmin 

n.  ndmn-d  ndman-a  namin 

m.  tfrdtr-d  brdthr-a  bröthr 

f.  duhitr-d  dughdher-a  dauhtr 

m.  ddtr-d  ddthr-a  

n.  vacas-d  vacanh-a  

164.  Im  Sanskrit  und  Zend  ist  e  die  Bezeichnung  des  Dativs, 
die,  wie  ich  kaum  zweifle,  ihrem  Ursprünge  nach  dem  Demonstrativ- 
Stamme  e  anheimfällt  —  wovon  der  Nomin.  dbJ<M^L  aTam  (aus  ^  ~*~ 
am)  dieser  —  der  aber  selbst,  wie  es  scheint,  nur  eine  Erweiterung 
des  Stammes  ^  a  ist,  woraus  die  meisten  Casus  dieses  Pron.  ent- 
springen (a-smdz,  a-smdt,  a-smin  etc.),  und  wobei  zu  berücksich- 
tigen ist,  dafs  auch  die  gewöhnlichen  «-Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Casus  diesen  Vocal  durch  Beimischung  eines  i  zu  e  erweitern  (§.2.). 
Es  wäre  demnach  die  Dativ -Bezeichnung  ihrem  Ursprünge  nach  auf 
das  Engste  verwandt  mit  dem  Casus  der,  wie  §.  160.  gezeigt  wor 
den,  im  Germanischen  das  dative  und  instrumentale  Verhältnifs  zu- 
gleich bezeichnet,   und   auch  im   Zend   mit   dativer  Bedeutung  vor- 
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kommt.  (+)  Hierbei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  beim  Prono- 
men zweiter  Person  der  Zusatz  vtjp^byam  (aus  Ui  +  am)  in  rj^-Tj^L 
tu-tfyam  dir  mit  dem  instrumentalen  fi^L#7,s  im  PL  in  einleuch- 
tender Verwandtschaft  steht.  —  Die  weiblichen  Stämme  auf  ß,  i,  ü, 
und  nach  Willkühr  auch  diejenigen  auf  i  und  u,  erweitern  im  Skr. 
die  Dativ -Endung  n  e  zu  Ä  di\  einem  schliefsenden  d  des  Stammes 
wird  i  beigemischt,  daher  ft^jjffi  gihväjr-äi  aus  givdi-di.  Dagegen 
erhalten  ^-  i  und  3  u  vor  j£  e,  aber  nicht  vor  dem  breiteren  w  äi, 
die  Guna- Steigerung;  z.B.  44^0)  sünav-e  von  sünu.  Im  Zend 
haben  weibliche  ä-  und  /-Stämme,  gleich  dem  Skr.,  äi  zur  Endung; 
man  sagt  aber  nicht  hizvdy-di  sondern  $*v$$**»jsw  hizvay-di 
vom  Stamme  hizvd,  indem  lange  Vocale  in  der  vorletzten  Sylbe  bei 
mehrsylbigen  Stämmen  sehr  häufig  verkürzt  werden.  Die  Stämme 
auf  a  i  haben  in  Verbindung  mit  der  Partikel  <vp  ca  am  treusten  die 
Skr.  Form  bewahrt,  und  zeigen  ohne  Ausnahme  in  diesem  Falle  die 
Form  **Jps?o<M$$*Jv  ay-ae-ca  (s.  §.28.),  z.B.  *M^}\5*J^ys$ou>)sS3$  kar- 
stayaec'a  und  des  Pflügens  wegen,  um  zu  pflügen  (V.S.p.198.) 
von  karsti.     Ohne  ca  aber  findet  man  fast  einzig  die  Form  föz  ee 

(*)   Z.B.  V.  S.  p. 45.:  ^(^«.u^OE"  $(\j$vuj<o<y^   ^VSJSfO****'}*'^^***  \$\sU%}* 

£-5J/6"><£J  haomo  azizänäitibis  dadhäiti  csaito-puthrim  „Hom  den  nicht 
geboren  habenden  gibt  eine  glänzende  Tochter".  Der  lithographirte  Codex 
gibt  aber  die  Form  azizänäitibis  als  drei  Wörter  -M^l  $fG$*ui*sjjJ  ^ij^v  azi  zä- 
näiti  bis.  Solche  Trennungen  in  der  Mitle  eines  Wortes  sind  aber  in  diesem  Codex 
ganz  gewöhnlich.  Gegen  die  Richtigkeit  der  Länge  des  a,  sowohl  von  zä  als  von  näi 
hege  ich  Zweifel;  und  erwarte  eine  Variante  azizänäitibis  oder  -bis.  Auch  ist 
wahrscheinlich  c säet 6  für  csaito  zu  lesen.  Anquetil  übersetzt:  „0  Hom,  donnez 
ä  la  femme,  qui  n'a  pas  encore  engendre,  beaucoup  d'enfans  brillansP  Wir  werden 
später  auf  diese  Stelle  zurückkommen;  hier  wollen  wir  noch  bemerken,  dafs  auf  der- 
selben Seite  des  V. S.  auch  der  Instr.  ^üM^  aebis  im  Sinne  von  ihnen  vorkommt. 
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z.B.  K)f(\3c?<ufcv  kharetee  um  zu  essen  von  apo£?«x*ü>  khareti.  Diese 
Form  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  aus  #)&ä«v  ay-e,  durch  Ausstofsung 
des  Halhvocals  entsprungen,  wornach  das  vorhergehende  m  a  zu  s  e 
wurde  (§.31.).  Formen  wie  ^ooy^^u  dfrite  oder  c^o^vuj  dj rite , 
die  zuweilen  sich  finden  und  am  meisten  entstellt  sind,  mögen  auf 
graphischen  Versehen  beruhen.  (*)  Die  Stämme  auf  u  können  Guna 
annehmen,  z.B.  /ü»^ev3wZ*  vanhav-e  von  >vj3^J^  vanhu  rein; 
oder  auch  nicht,  z.B.  ?v»G*0  rathv-e  von  >(\kv?  ratu  grofs, 
Herr.  Die  Guna -lose  Form  ist  die  gewöhnlichere.  Man  findet  auch 
ein  euphonisches  ^  y  zwischen  Stamm  und  Endung  eingeschoben 
(§.43.),  z.B.  rt)aa>^f(\)  tanu-y-e  corpori  kommt  oft  vor. 

165.  Die  Stämme  auf  ^  a  fügen  dem  Casuszeichen  e  noch  ein 
j%  a  bei;  aus  n  e  aber  (=  a  -f-  i)  und  a  wird  =^^  aja\  und  dieses 
gibt  mit  dem  a  des  Stammes,  äya,  also  ^^ff?T  vrkdya.  Hieraus 
mag  das  Zendische  a^u^ev^  vehrkdi  durch  Unterdrückung  des 
schliefsenden  a  entstanden  sein,  wornach  der  vorhergehende  Halb- 
vocal  zu  seiner  Vocal- Natur  zurückkehren  mufste.  Man  könnte  aber 
auch  annehmen,  dafs  das  Zend  dem  dativen  e  niemals  ein  a  beige- 
fügt habe,  und  dafs  dies  im  Sanskrit  eine  spätere,  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretene  Erscheinung  sei,  denn  aus  a  -+-  e  wird  ganz  re- 
gelrecht di  (§.  2.).  Auch  bildet  das  Skr.  aus  der  den  Pronominen 
dritter  Person  beitretenden  Partikel  ^jq-  sma  den  Dativ  ^jj  smdi; 
und  so  stimmt  z.B.  ^OT  kasmdi  wem?  zum  Zendischen  ^smj^vu^ 
kahmdi.  Das  Sanskrit  enthält  sich  in  diesem  Falle  des  sonst  dem 
dativen  n  e  beitretenden  ^  a,  weil  ^  sma,  schon  belastet  durch  das 
vorangehende  Hauptpronomen,    sich  keine  Überfülle  in  der  Endung 

(*)   In  keinem  Falle  ist  c(V,jjg^u  äfrite  richtig;   man  rindet  aber  häufig,  auch  in 
anderen  Formen,  c  e  fehlerhaft  für  ft)  e. 
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erlauben  kann,   und  aus  diesem  Grunde  auch  im  Locativ,  sein  radi- 
cales  ^a  vor  der  Endung  ^7\^ln  aufgibt,  und  sm'-ln  für  smen  bildet. 

166.  Die  im  vorhergehenden  §.  erwähnte  Partikel  ^j  sma,  die 
nicht  nur  im  Singular,  sondern,  und  zwar  bei  den  Pronom.  der  bei- 
den ersten  Personen,  auch  im  Plural  zwischen  Stamm  und  Endung 
sich  eindrängt,  gibt,  wenn  man  sie  nicht  von  beiden  absondert  — 
wie  ich  dies  zuerst  in  meiner  Sanskrit- Grammatik  versucht  habe  — 
der  Pronominal -Declination  das  Ansehen  einer  grösseren  Eigenthüm- 
lichkeit,  als  sie  in  der  That  hat.  Da  diese  Partikel  auch  in  den 
verwandten  Europäischen  Sprachen  sich  wiederfindet,  und  dort,  wie 
ich  zum  Theil  schon  anderwärts  gezeigt  habe,  manche  Declinations  - 
Räthsel  auflöst:  so  wollen  wir  sie  hier  sogleich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten,  so  weit  es  uns  möglich  ist,  durch  alle  ihre  Verrichtungen 
und  Entstellungen  verfolgen.  Im  Zend  hat  sich  sma  nach  g.  53.  zu 
hma  umgestaltet,  und  auch  im  Prakrit  und  Pali  ist  im  Plural  der 
beiden  ersten  Personen  das  s  zu  h  geworden,  und  aufserdem  hat  sich 
durch  Umstellung  der  beiden  Consonanten,  die  Sylbe  hma  zu  mha 
verdreht;  z.B.  Prakrit:  3^%  amhe  wir  (a^sg),  Pali:  ^T^T^ffLö/w" 
hdkam,  Z.  $$$***£*>  ahmäkem  yijjlüov.  Vom  Prakrit -Palischen  mha 
gelangen  wir  zum  Gothischen  nsa  in  u-nsa-ra  Yifj.wv<  u-nsl-s  (*)  no- 
bis,  nos.  Dadurch,  dafs  das  Gothische  den  Zischlaut  unverändert 
gelassen,  steht  es  auf  einer  älteren  Stufe  als  Pali  und  Prakrit,  hin- 
gegen durch  die  Umwandlung  des  m  in  n  —  zur  bequemeren  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  s  —  auf  einer  späteren.  Wir  können 
daher  nicht  mehr,  wie  wir  früher,  in  Übereinstimmung  mit  Grimm 
gethan  haben  (**).    das   ns  von  uns   nos   als   gewöhnliche  Accusativ- 

(*)   Mit  Verwandlung  des  a  in  1  nach  r.67. 
(**)   I.  S13.  „u?isara  scheint  aus  dem  Accusativ  uns  abgeleitet,  nicht  anders  der  Dativ 
unsis,  welcher  nebst  izwis  dem  Dativ  sing,  parallel  auslautet."   Vgl.  1.813.  34. 


198  Bildung  der  Casus. 

Endung  annehmen  —  vgl.  vulfa-ns>  gastl~ns,  sunu-ns  —  und  von 
da,  als  wäre  es  Eigenthum  des  Stammes  geworden,  in  einige  andere 
Casus  eintreten  und  mit  neuen  Casus  -  Endungen  verknüpfen  lassen. 
Hiergegen  sträubt  sich  auch  die  zweite  Person,  wo  izvis  (l-zvi-s)  im 
Accus,  steht,  und  doch  sind  im  Wesentlichen  die  beiden  Personen 
in  ihrer  Declination  identisch;  uns  nobis,  nos  steht  also  für  unsl-s 
(aus  unsa-s),  und  dieses  hat  s  zum  Casus -Suffix,  und  u~nsa  (geschwächt 
u-nsi)  als  zusammengesetzten  Stamm.  Auch  können  wir  das  u  von 
unsa-ra  nos  tri  etc.  nicht  mehr  als  das  vocalisirte  v  von  vels  wir 
ansehen,  obwohl  das  i  von  izvara  vestri  etc.  nichts  anders  als 
das  vocalisirte  j  von  jus  ihr  sein  kann;  denn  auch  im  Sanskrit  geht 
die  Sylbe  q  yu  von  yüyam  ihr  (§.43.)  durch  alle  obliquen  Casus, 
während  bei  der  ersten  Person  das  i^v  von  d<M4^  vayam  wir  auf 
den  Nominativ  beschränkt  ist,  die  obliquen  Casus  aber  einen  Stamm 
j%  a  mit  der  Partikel  ^tj  sma  verbinden.  Dieses  a  ist  nun  im  Go- 
thischen,  durch  den  Einflufs  der  folgenden  Liquida,  zu  u  geworden; 
daher  unsa-ra  etc.  für  ansara  (g.  66.). 

167.  So  wie  im  Zend  das  Sanskritische  Possessivum  ^5T  sva 
unter  verschiedenen  Umgebungen  in  sehr  verschiedenen  Gestalten 
sich  zeigt,  (*)  so  glaube  ich  die  Partikel  ^\  sma  im  Gothischen  we- 
nigstens unter  vier  Gestalten  nachweisen  zu  können:  nämlich  als  nsa, 
zva9  gka  und  mma.  Die  erste  ist  bereits  erörtert  worden;  die  zweite 
—  zva,  und  in  geschwächter  Form  zvl  —  findet  sich  bei  dem  Pro- 
nomen der  zweiten  Person  an  derselben  Stelle  wo  die  Erste  nsa  (nsl) 
hat,  und  während  in  den  verwandten  Asiatischen  Sprachen  (Sanskrit, 
Zend,  Pali,  Prakrit),  so  wie  im  Griech.  und  Litthauischen,   die  bei- 

(*)   S.  Jahrb.  für  wissensch.  Kritik.  März  1S31.  S.  376.  ff. 


Instrumentalis,  Dativ  sg.  199 

den  Pronominen  im  Plural  vollkommen  parallel  laufen,  indem  sie 
die  betreffende  eingeschobene  Partikel  entweder  beide  in  ihrer  Ur- 
gestalt,  oder  auf  gleiche  Weise  verändert  zeigen,  ist  im  Gothischen 
dadurch  ein  Zwiespalt  zwischen  den  beiden  Personen  eingetreten, 
dafs  bei  ihnen  die  Sylbe  sma  auf  doppelte  Weise  sich  umgestaltet  hat. 
Die  Form  zva  aus  sma  beruht  erstens  auf  der  nicht  befremdenden 
Umwandlung  des  s  in  z  (§.%6.b.)',  zweitens  auf  dem  sehr  gewöhn- 
lichen Wechsel  zwischen  m  und  v  (§.63.). 

168.  Vom  Gothischen  abwärts  hat  sich  die  Partikel  sma  in  den 
Germanischen  Dialekten  beim  Pronomen  der  zweiten  Person  noch 
mehr  entstellt,  durch  die  Ausscheidung  des  Zischlauts.  Das  Alt- 
hochdeutsche i-wa-r  verhält  sich  zum  Gothischen  i-zva-ra  ungefähr 
wie  der  Homerische  Genitiv  roio  zu  dem  Überhomerischen  Sanskri- 
tischen ff^?j  tasya.  Vergliche  man,  ohne  Vermittelung  des  Go- 
thischen, das  Althochdeutsche  i-wa-r,  i-u,  i-wi-h,  mit  dem  Sanskri- 
tischen yu-smd-kam,  yu-sma-byam,  yu-smä-n,  mit  dem  Lit- 
thauischen jü-sü,  jü-mus,  jü-si  so  würde  man  es  als  ausgemacht  an- 
sehen, dafs  das  w  oder  u  dem  Stamme  angehöre,  nicht  aber  der 
entstellte  Überrest  eines  weitverbreiteten  Zwischenpronomens  sei,  und 
man  würde  unrichtig  iw-ar,  iw-ih,  iu,  für  i-wa-r  etc.  theilen.  Auch 
hegte  ich  früher  jene  irrige  Ansicht;  eine  wiederholte  Untersuchung 
und  der  seitdem  durch  das  Zend,  Prakrit  und  Pali  erweiterte  Ge- 
sichtskreis gewährt  mir  aber  die  feste  Überzeugung,  dafs  die  Go- 
thische  Zwischensylbe  zva  im  Hochdeutschen  nicht  untergegangen, 
sondern  dafs  ein  Theil  davon  bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erhalten 
habe  (e-ue-r  aus  i-zva-ra,  e-u-ch  aus  i-zvi-s,  Ahd.  i-wi-h)-,  dagegen 
ist  das  u  des  Stammes  ju  (Qyu),  wie  im  Gothischen  so  auch  in  der 
ältesten  Gestalt  des  Hochdeutschen,  in  den  obliquen  Casus  verschol- 
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len,  sowohl  beim  Plural  als  im  Dual  (*),  und  das  Goth.  i-zva-ra, 
Ahd.  i-wa-r  etc.  stehen  für  ju-zva-ra,  ju-wa-r.  Das  Altsächsische 
und  Angelsächsische  zeigen  sich  indessen,  gleich  dem  Litthauischen, 
in  Ansehung  der  Stammbewahrung  vollständiger  als  das  Gothische, 
und  führen  das  uy  welches  im  Ags.  o  geworden,  durch  alle  obliquen 
Casus  durch:  iu-we-r,  eo-ve-r  vestri  etc.  Stellte  man  blos  die 
beiden  historischen  Endpunkte  der  hier  behandelten  Formen,  die 
Sanskritische  und  Neudeutsche  Gestalt  einander  gegenüber,  so  müfste 
die  Behauptung  sehr  paradox  erscheinen,  dafs  euer  und  S^fTT^TL 
yusmäkam  mit  einander  verwandt  seien,  und  zwar  so,  dafs  das  u 
von  euer  nichts  mit  dem  u  von  jj^yu  gemein  habe,  sondern  in  dem 
m  der  Sylbe  ^q"  sma  seinen  Ursprung  finde. 

169.  Die  Unterscheidung  des  Duals  und  Plurals,  in  den  obliquen 
Casus  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  Germanischen  nicht  orga- 
nisch; denn  die  beiden  Mehrzahlen  unterscheiden  sich  ursprünglich 
nur  durch  die  Casus -Endungen.  Diese  sind  aber  bei  unseren  Pro- 
nominen  im  Gothischen  dieselben,  und  der  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Mehrzahlen  scheint  im  Stamme  zu  liegen  —  ugka-raQ*) 
vwiV,  unsa-ra  y\fj.wv9  igqva-ra  vqtoo'iv,  izva~ra  vjjlw.  —  Allein  aus  einer 
genaueren  Analyse  der  Formen  in  beiden  Mehrzahlen,  und  aus  der 
Aufklärung  die  uns  die  verwandten  Asiatischen  Sprachen  darbieten, 
ergibt  sich,  dafs  auch  der  eigentliche  Stamm  in  beiden  Mehrzahlen 
identisch  sei,  und  nur  die  damit  verbundene  Partikel  sma  auf  dop- 
pelte Weise   sich   entstellt   habe,    wornach   dann   die    eine   Form   im 

(*)  Um  so  merkwürdiger  ist  das  in  der  Nordfriesischen  Volkssprache  noch  erhaltene 
u  (Grimm  8l4.),  wo  z.B.  ju-nke-r,  ju-nk  in  Ansehung  des  Stammes  von  dem  Gothi- 
schen i-gqva-ra,  i-nqvi-s  sich  vorth eilhaft  auszeichnet. 

(**)  Man  übersehe  nicht,  dafs  hier  g  vor  k  nur  den  zu  k  stimmenden  Nasal  ver- 
tritt (S6. 1.). 


, 
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Dual,  die  andere  im  Plural  sich  festgesetzt  hat.  Die  erstere  kommt 
der  Prakrit-Pali-Form  ^  mha  am  nächsten,  und  zwischen  u-nsa-ra 
und  u-gka-ra  (==u-nka-ra)  ist  ein  vermittelndes  u-nha-ra  oder  u-mha-ra 
anzunehmen.  Wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  alte  s  mit  Einem 
Sprung  bis  zum  k  gelangt  sei,  sondern  dafs  dieses  die  Verhärtung 
eines  früheren,  dem  Präkrit  und  Pali  gebliebenen  h  sei,  wie  im  Sin- 
gular Nominativ  das  k  von  ik  aus  dem  h  von  dy^i-L  aJiam  sich  ent- 
wickelt hat.  Die  zweite  Person  setzt  im  Gothischen  q\>  (=  kv  §.86. 1.) 
für  k,  während  die  übrigen  Dialekte  dem  Guttural  in  beiden  Perso- 
nen dieselbe  Gestalt  lassen:  Ahd.  u-ncha-r,  i-ncha-r\  Alts,  u-nke-r, 
i-nke-r\  Angels.  u-nce-r,  i-nce-r.  Es  wäre  demnach  erwiesen,  dafs 
Dual  und  Plural  der  beiden  ersten  Personen  nicht  organisch  oder 
ursprünglich  verschieden  sind,  sondern,  als  verschiedenartige  Verdre- 
hungen und  Verstümmelungen,  einer  und  derselben  Urform  angehö- 
ren, und  dals  somit  diese  beiden  Pronomina  eben  so  wenig  als  die 
übrigen  und  alle  Substantiven  und  adjectiven  Declinationen,  den  alten 
Dual  behauptet  haben. 

-  170.  Die  vierte  Form  in  welcher  ^q-  sma  in  der  Gothischen 
Declination  auftritt,  ist  diejenige,  welche  mir  zuerst  bemerkbar  ge- 
worden, und  die  ich  bereits  in  den  Annais  of  oriental  lilerature  (S.  16.) 
hervorgehoben  habe.  Das  dort  gesagte,  wornach  die  Dative  sg.  wie 
thamma,  imma  durch  Assimilation  aus  tha-sma,  i-sma  entstanden, 
fand  ich  durch  die  seitdem  von  Vater  herausgegebene  Grammatik 
des  mit  dem  Litthauischen  und  Gothischen  nahe  verwandten  Alt- 
Preufsischen  merkwürdig  unterstützt,  indem  hier  alle  Pronomina  drit- 
ter Person  im  Dativ  smu  haben.  Man  vergleiche  z.B.  antar-smu, 
mit  Goth.  anthara-mma  dem  anderen,  ka-smu  mit  Goth.  hva-mma 
wem?  Auch  dem  Griechischen  haben  wir  seitdem  einen  dem  Go- 
thischen  ähnlichen,    auf  Assimilation  beruhenden  Überrest   des  An- 
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hängepronomens  ^jt  sma  nachgewiesen,  indem  wir  die  Aolischen 
Formen  a-fj.fj.-sg,  v-fjfx-sg  etc.  aus  ä-0-fj.e-eg,  v-o-fM-eg  erklärten,  wozu 
die  gewöhnlichen  Formen  Y\[JLe7g,  vfjsig  sich  ähnlich  verhalten  wie  das 
Ahd.  de-mu  zum  Goth.  tka-mma,  nur  dafs  Yifxeig9  vfj.e7g  in  Ansehung 
des  Ausgangs  s7g  vollständiger  sind  als  die  Aolischen  Formen,  indem 
sie  den  Vocal  der  Partikel  cpe  nicht  eingebüfst,  sondern  fM-eg  zu 
fjeTg  contrahirt  haben. 

171.  Die  Gothischen  Dative  auf  mma  sind,  wie  aus  §.  160. 
hervorgeht,  ihrem  Ursprünge  nach  Instrumentale  (*),  wenn  gleich  die 
Partikel  sma  im  Sanskrit  nicht  in  diesen  Casus  eingedrungen  ist, 
und  z.B.  ^q-  tena  durch  ihn,  nicht  tasmena,  oder  nach  Zendi- 
schem  Princip  (§.  158.)  tasma  (für  tasmd)  gesagt  wird.  Ich  sage 
nach  Zendischem  Princip,  denn  wenn  hma  in  dieser  Sprache  in  den 
Instrumentalis  masc.  und  neutr.  eingedrungen  ist,  so  könnte  dieser 
Casus  am  Stamme  ta  nur  mo*x>co  tahma  oder  smjc^j^o  tahmd  (aus 
ta-hma-d  lauten.  Beim  Femininum  kommt,  was  wir  genügend  be- 
weisen können,  das  Anhänge -Pronomen  im  Instrument,  wirklich  vor, 
und  während  wir  z.B.  von  dem  männlich -neutralen  Stamme  wj^u 
ana  dieser,  dieses,  den  gleichlautenden  Instrumentalis  «a^  ana 
nicht  anahma  gefunden  haben,  kommt  ziemlich  häufig  von  dem  De- 
monstrativstamme *x>  a  der  weibliche  Instrum.  sm$$^aj  ahmy-a  vor, 
aus  dem  weiblichen,  durch  das  Anhänge -Pronomen  erweiterten  Stamme 
>j^vu  ahmt. 


(*)  Der  Unterschied  zwischen  den  in  §.  159.  erklärten  Formen  the,  hve  und  den  Dati- 
ven tha-mma,  hva-mrna  besteht  1.  darin,  dafs  letztere  das  Casusverhältnifs  an  der  ange- 
tretenen Partikel  ausdrücken,  erstere  am  Hauptstamme  selbst;  2.  darin,  dafs  thmnma, 
hvamma  für  lhamme,  hvamme,  wegen  ihrer  Mehrsylbigkeit  die  ursprüngliche  Länge  der 
Endung  nicht  bewahrt  haben  (vgl.  §.  137.)« 
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172.  Das  Sanskritische  Anhängepronomen  ^j  sma  sollte  im 
Femininum  entweder  3ETTT  sm^  bilden  oder  ^fy  smi\  auf  letzteres 
gründet  sich  die  §.171.  erwähnte  Zendform  ^q^hmL  Allein  im 
Sanskrit  hat  sich  die  weibliche  Form  ^jft  s&*4  nur  m  einem  so  ver- 
stümmelten Zustande  erhalten,  (*)  dafs  ich  sie  vor  meiner  Bekannt- 
schaft mit  dem  Zend  nicht  erkennen  konnte.  Von  ta-smi  müfste 
der  Dativ  ta-smy-äi,  der  Gen.  Ablat.  ta-smy-äs  und  der  Locativ 
ta-smy-äm  kommen.  Diese  Formen  haben  sich  aber  durch  Her- 
ausstofsung  des  m  zu  <^|  ta-sy-di,  -^^j^ta-sy-ds  y  ^^|^  ta- 
sy-äm  verstümmelt;  und  so  verhält  es  sich  mit  dem  weiblichen  Pro- 
nomen smi  in  allen  ähnlichen  Zusammensetzungen,  so  dafs  die  er- 
wähnten Formen  aus  dem  männlich -neutralen  Genitiv  tasya  durch 
Ansetzung  neuer  Casus -Endungen  hervorgegangen  zu  sein  scheinen. 
Diese  Ansicht  war  um  so  zulässiger ,  als  man  auch  im  Gothischen 
die  weiblichen  Formen  thi-zös  hu  jus,  thi-zai  huie  aus  dem  männ- 
lichen Genitiv  this  durch  Anfügung  der  Endungen  6s  und  ai  erklä- 
ren konnte,  und  als  auch  im  Litthauischen  die  sämmtlichen  obliquen 
Casus  sg.  der  ersten  und  zweiten  Person,  mit  Sanskritisch -Zendischen 
Genitiven  ^rq  mama,  «u^tug  mana,  ffä  tava,  ^»o.«(>o  tava  in  nächster 
Berührung  stehen,  und  dieselben  gleichsam  zum  Stamme  haben.  Nach 
Entdeckung   Zendischer  weiblicher   Pronominal -Formen  auf  hmy-a 

(*)  Auch  hat  das  Zend  das  weibliche  hmi  nicht  überall  so  vollständig  behauptet, 
wie  in  dem  Instr.  a-hmy  ■ a,  sondern  ist  im  Genit.,  Dat.  und  Abi.  in  dessen  Zerstücke- 
lung noch  weiter  gegangen  als  das  Skr.  und  hat  daselbst  nicht  nur  das  m  sondern  auch 
das  /abgeworfen.  Das  weibliche  £**)<z>>2xt  a-nh-do  (§.56a).)  hujus  für  a-hmy -äo 
kommt  oft  vor;  dafür  auch  §MJ&***f~$sX!  ainh-äo,  wobei  das  i  so  zu  sagen  ein  Abglanz 
des  verlorenen  ,>,> y  ist  (§.  4t.).  Von  einem  anderen  Demonstrativ- Stamme  finden  wir 
den  Dativ  $*mj<&>2*>'»m  ava-nh-di  und  mehrmals  den  Ablativ  jov*»ue>'3u^>>a-'  ava- 
nh-ät  für  ava-hmy-äi,  ava-hmy-ä  t. 
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im  Instruin,  und  Locativ  —  in  letzterem  für  hmy-arim  —  lassen 
sich  aber  im  Sanskrit  die  obengenannten  Formen  nicht  anders  denn 
als  Verstümmelungen  von  la-smy-di  etc.  auffassen,  da  dies  der  Na- 
tur der  Sache  bei  weitem  angemessener  ist.  Man  wird  nun  auch  die 
Gothischen  Formen  thizös,  thizai  als  verstümmelt  ansehen,  und  in 
thi-zö-s,  thi-zai  zerlegen  müssen.  Das  männlich  -  neutrale  Anhänge  - 
Pronomen  sma  müfste  nämlich  im  Gothischen  den  weiblichen  Stamm 
SMO  =  ^qj  sind  zeugen,  wie  BLIND O  Nom.  blinda  coeca  von 
B  LINDA  m.n.  (Nom.  blind  's,  blinda- tri).  Aus  SMO  aber  ist,  durch 
Verlust  des  m,  wie  ihn  das  Skr.  im  Femin.  erfahren  hat,  SO  ge- 
worden, das  s  jedoch,  wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen, 
nach  §.  86.  5)  in  z  übergegangen.  Demnach  hat  thi-zö-s  nur  s  als 
Casuszeichen,  und  der  Dativ  thi-zai  ist,  wie  gibai  in  §.161.  ohne 
Casusbezeichnung.  Mit  dem  männlich  -  neutralen  Genitiv  thi-s  haben 
also  thi-zö-s,  thi-zai  nichts  anders  als  das  demonstrative  Thema  THA 
imd  die  Schwächung  seines  a  zu  i  gemein  (§.66.). 

173.  Die  Gothischen  Adjectivstämme  auf  a  (Grimms  starke 
Adjective),  welche  der  Pronominal -Declination  folgen,  entfernen  sich 
jedoch  von  dieser  darin,  dafs  sie  das  schliefsende  a  des  Stammes 
vor  dem  Anhänge  -  Pronomen  nicht  zu  i  schwächen,  sondern  zu  ai  er- 
weitern, und  den  weiblichen  Dativ  aus  dem  einfachen  Thema,  nach 
Analogie  der  Substantive  bilden  (*),  daher  blindai-zö-s,  blindai,  nicht 
blindi-zö-s,   blindi-zai. 

174.  Das  Zend  führt  unsere  Pronominal -Sylbe  sma  in  der  Ge- 
stalt von  hma  auch  in  die  zweite,  und  wahrscheinlich  auch  in  die 
erste  Person  ein;  wir  finden  mehrmals  im  Locativ  ^JP^eV^"  thwa-hm'-t 


(*)    In  Ansehung   der  Erweiterung  des  a  zu  ai  vergleiche  man  den  Gen.plur.  und 
Sanskritische  Formen  wie  te-byas  iis,  te-säm  eorum  für  ta-byas ,  ta-sam. 
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statt  des  Sanskritischen  rojQ|  tvajr-  i,  und  folgern  daraus  in  der  ersten 
Person  ma-hm'-i,  was  wir  nicht  belegen  können.  Das  Präkrit  folgt 
in  dieser  Beziehung  der  Analogie  des  Zend,  und  liefert  in  der  zwei- 
ten Person  die  Form  ^q-j^iq-  tuma-smy-i  in  dir,  oder  mit  Assimi- 
lation pi i\ \l^  tumammi,  neben  ^pq-  turne  (aus  tuma-'i)  und  ^-  tai\ 
und  \\ i\ \^i\  mama-sni-i  oder  qiqfnq-  mama-mmi  in  mir  neben 
dem  einfachen  jj^-  niae  und  jq^-  mai(*).  Sollte  man  daher  nicht 
auch  im  Germanischen  im  Singular  der  beiden  ersten  Personen  einen 
Überrest  der  Pronominal -Sylbe  sma  erwarten  dürfen?  Das  s  im 
Gothischen  mi-s  mir,  thu-s  dir  und  si-s  sibi  ist  mir  auf  keine  an- 
dere Weise  begreiflich,  denn  es  gibt  in  unserem  Indisch -Europäischen 
Sprachstamme  kein  s  als  Suffix  des  Instrument,  oder  Dativs.  Von 
gleichem  Ursprung  ist  das  s  im  Plural  u-nsi-s  nobis,  nos,  i-zvi-s 
vobis,  vos,  und  seine  Erscheinung  in  zweien  sonst  verschieden  be- 
zeichneten Casus  kann  darum  nicht  auffallen ,  weil  dieses  s  weder 
Dativ-  noch  Accusativ- Charakter  ist,  sondern  einer  Sylbe  angehört, 
die  durch  alle  Casus  durchdeclinirt  werden  könnte,  hier  aber  aller 
Casuszeichen  beraubt  ist.  In  u-nsi-s,  i-zvi-s  ist  daher  das  Sanskri- 
tische ^jq*  sma  doppelt  enthalten,  einmal  als  Stamm  und  dann  als 
scheinbares  Casussuffix.  Auch  von  den  oben  erwähnten  Prakrit- 
Formen  tu-ma-smi  in  dir  und  ma-ma-sm'i  in  mir  möchte  ich 
behaupten,  dafs  sie  die  Pronominalsylbe  sma  doppelt  enthalten,  und 
dafs  die  mittlere  Sylbe  ma  ein  vorhergehendes  s  abgelegt  habe.  Denn 
nichts  verbindet  sich  in  unserem  Sprachstamm  lieber  und  leichter 
als  Pronominales  mit  Pronominalem;  und  was  Ein  Dialekt  in  dieser 
Beziehung  unterläfst,  wird  oft  von  dem  anderen,  jüngeren,  noch  nach- 
geliefert. 


(*)   S.  Essai  sur  le  Pali  von  E.  B  u  r  n  o  u  f  und  Lassen,  S.  1 73, 1 75. 
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175.  Das  k  in  den  Goth.  Accusativen  mi-k,  thu-k,  si-k  (me, 
te,  se)  läfst  sich  wie  oben  in  u-gka-ra  vwiv  etc.  aus  s  durch  Erhär- 
tung eines  vermittelnden  h  erklären,  so  dafs  mi~s  zu  mi-h9  und  von 
da  zu  mi-k  übergewandert  wäre,  und  somit  im  Singular  eben  so  wie 
im  Plural  der  Dativ  und  Accusativ  der  beiden  ersten  Personen  ihrem 
Ursprünge  nach  identisch  seien.  Im  Althochdeutschen  und  Angel- 
sächsischen  zeigt  sich  unsere  Partikel  im  Accus,  sg.  und  plur.  in 
gleicher  Gestalt  —  Ahd.  mi-h  mich,  di-h  dich,  u-nsi-h  uns,  i-wi-h 
euch;  Ags.  me~c  mich,  u-si-c  uns,  the-c  dich,  eo-vi-c  euch  — 
dagegen  ist  im  Dativ  sg.  das  alte  s  der  Sylbe  sma  im  Hochdeutschen 

<  zu   r   geworden,    im  Altsächsischen   und   Angelsächsischen    aber  ver- 

^  seh  wunden:  Ahd.   mi-r,  di-r,  Alts,   mi,   thi,  Ags.  ?ne,   the. 

176.  Im  Litthauischen  zeigt  sich  unser  ^q-  sma  in  derselben 
Gestalt  wie  in  der  Mitte  der  oben  (§.  174.)  erwähnten  Prakrit- For- 
men, nämlich  mit  abgelegtem  s,  als  ma  und  zwar  erstens  im  Dativ 
und  Locat.  sg.  der  Pronomina  dritter  Person  und  Adjective,  und 
zweitens  im  Genitiv  dual,  der  beiden  ersten  Personen;  das  m  aber 
welches  letztere  in  einigen  Casus  mit  der  Substantiv -Declination  ge- 
mein haben,  dürfen  wir  nicht  hierher  ziehen.  Der  Pronominal - 
Stamm  TA  und  der  Ad  je  ctiv- Stamm  GERA  bilden  im  Dativ  id-mui 
dem,  gerä-mui  gutem  (abgekürzt:  tarn,  geräm)  und  im  Locativ  ta-me, 
gera-me,  und  vergleicht  man  -mui  und  -me  mit  den  entsprechenden 
Casus  substantiver  a- Stämme,  so  sieht  man  leicht,  dafs  mui  und  me 
aus  ma  entsprungen.  Die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen 
bilden  im  Genit.  dual,  mu-mü,  ju-mü  nach  Analogie  von  ponü  der 
beiden  Herrn  (*). 

(*)    Einen  Lberrcst  einer  vollständigeren  Form  der  Partikel  ^T  sma  haben  wir  in  der 
loeativen  Interrogativ -Form  ka-mme  wo?  Skr.  chfö-H  ka-smin  in  wem,  welches  nach 
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177.  Die  Litthauischen  Substantive  haben  i  zum  Dativ -Cha- 
rakter, die  /-Stämme  aber  e/(*);  ein  schliefsendes  a  geht  vor  diesem 
*  in  u  über,  daher  wilku-i.  Obwohl  wir  das  dative  *  des  Griech. 
und  Lateinischen  in  den  Locativ  verweisen  müssen,  so  scheint  doch 
dieser  Litth.  Dativ  -  Charakter  mit  dem  Indisch -Z endischen  e  verwandt 
zu  sein ,  so  dafs  von  diesem  aus  a  -f-  i  erwachsenen  Diphthong  nur 
das  letzte  Element  geblieben  wäre.  Denn  das  Litthauische  hat  aufser 
dem  Dativ  auch  einen  wirklichen  Locativ,  der  namentlich  bei  den 
a~  Stämmen  genau  mit  dem  Sanskrit  und  Zend  übereinstimmt. 

178.  Die  in  §.  148.  erklärten  Sanskritischen,  Zendischen  und 
Litthauischen  Wortstämme,  mit  Ausnahme  der  vocalisch  endigenden 
Neutren,  so  wie  der  Pronominen,  auf  deren  vollständige  Declination 
wir  später  zurückkommen  werden,  bilden  im  Dativ: 


Sanskrit 
vrkäya 

Zend 

Litth. 

m. 

vehrkäi 

wilku-i     . 

f. 

gihväy-äi 

hizvay-äi 

ranka-i 

m. 

paty-eC) 

paite-P.^**) 

päc'-ei 

der  gewöhnlichen  Declin.  3FJFT  kasme  (aus  kasma-i)  lauten  würde.  Man  vergleiche 
das  Goth.  hvamma  wem  für  hvasma. 

(*)  Die  Form  äwiui  neben  äwiei  scheint  aus  einer  Beimischung  des  Schlufsvocals  der 
a- Stämme  zu  erklären. 

(**)  Die  Form  mu  patye  ist  in  Ansehung  des  fehlenden  Guna  unregelmäfsig,  und 
sollte  CHTET  pataye  lauten. 

(***)  In  Verbindung  mit  *\fps  ca  finden  wir  im  V.  S.  p. 473.  *AfpiW$$G$*MQJ  pai- 
thye-ca,  und  folgern  daraus  auch  für  den  Instrumental  (S.  193.)  die  Form  paiihya, 
während  nach  §.47.  auch  paitya  erwartet  werden  könnte.  Von  ^Cwlu^v  haci  Freund 
finde  ich  im  V.  S.  p.  162.  den  Instrument.  <u££tU<Ma;£p  hacaya  mit  Guna,  nach  Analogie 
des  in  §.160.  erwähnten  vU>>vV£«auj  bäzava. 
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Sanskrit  Zend  Litth. 

f.  pritay-e  äfrite-e  äwi-ei 

f.  Bavisyanty-äi     büsyainty-di     

m.  sünav-e  pasv-e  sunu-i 

f.  tanäv-e  tanu-y-e  (*)         

f.  vad*v-äi  .. 

m.f.  gav-e  gav-e  ........ 

f.  näv-e  

vac-e  vac-e  

m.  Barat-e  barent-e  

m.  ätman-e  aimain-e  

n.  ndmn-e  (***)  ndmain-e  ........ 

m.  Brdtr-e  brdthr-e  

f.  duhitr-e  dughdher-e^)  

m.  dätr-e  däthr-e  

n.  vacas-e  (***)  vacanh-e 

(*)  Ich  setze  ?0$$>)*>V(Q  tanuye  mit  euphonischem  y,  weil  ich  diese  Form  öfter 
gefunden  habe,  die  aber  darum  nicht  als  ein  Eigenthum  des  Fem.  gehalten  werden  darf, 
und  statt  derselben  mag  auch  tanve  und  tanavi  ebenfalls  zulässig  sein.  Vgl.  §.43., 
wozu  jedoch  die  Berichtigung  nöthig  ist,  dafs  die  Einschiebung  eines  euphonischen  $$y 
zwischen  u  und  e  nicht  überall  nöthig,  und  namentlich  im  Dativ  die  seltnere  Form  ist. 

(**)  Das  £  e  in  tt3?£(2^p  >  4  dughdkere  und  beim  Instr.  »V?ffiij  >4  dugh- 
dhera  sieht  blos  zur  Vermeidung  der  harten  Verbindung  von  drei  Consonanten.  Ich 
folgere  diese  Formen  aus  dem  belegbaren  Plural  -  Genitiv  ^^O^S&^p  >  4  dugh- 
dher-anm  für  gffi>/fl>_  3  >4  dughdhr-  anrn. 

(***)  Über  :TT*T  nämne  für  H1HH  nämane,  und  SO  im  Instr.  TRT  nämnä  für  HIMHi 
nämanä  s.  §.  l4o.  Im  Zend  ist  mir  bei  diesem  und  ähnlichen  Wörtern  die  Ausstofsung 
des  a  in  den  schwächsten  Casus  (§.  130.)  nicht  vorgekommen,  sondern  Belege  für  seine 
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Ablativ. 
179.  Der  Ablativ  hat  im  Skr.  ^L  t  zu  seinem  Charakter,  über 
dessen  Ursprung,  sobald  man  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die 
Casusbildung  erkannt  hat,  man  nicht  im  Ungewissen  bleiben  kann, 
da  man  sogleich  auf  den  Demonstrativstamm  ta  geführt  wird,  der 
schon  im  neutralen  Nomin.  und  Accus,  die  Natur  eines  Casuszeichens 
angenommen  hat,  und  den  wir  auch  später  beim  Verbum  die  Function 
einer  Personal -Endung  werden  übernehmen  sehen.  Dieser  Ablativ- 
Charakter  hat  sich  jedoch  im  Skr.  nur  bei  den  Stämmen  auf  ^  a 
behauptet,  welches  vor  demselben  verlängert  wird,  was  den  Indischen 
Grammatikern,  denen  die  Englischen  gefolgt  sind,  Anlafs  gab,  ^JTri, 
qt  als  Ablativ -Endung  aufzustellen.  Man  hätte  demnach  anzuneh- 
men, dafs  in  di^\ri,v.r^c^t  das  a  des  Stammes  mit  dem  a  der  En- 
dung verschmolzen  sei.  (*) 


Behaltung,  z.B.  in  dem  Compositum  aocto-ndrnan,  wovon  der  Genitiv  aocto-nd- 
manö  (V.  S.p.4.  und  öfter).  Ich  halte  das  anfangende  a  in  diesem  Comp,  für  die  Ne- 
gation, ohne  euphonisches  rc,  denn  es  bedeutet  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  „unge- 
sagte (unzählige)  Namen  habend1'.  Voran  gehen  ähnliche  Composita,  nämlich  \7^juj<\j^y 
\l*x>GZp*XJ?*£?*x1»?O^J  ^üeV'.UtH^cUp  hazanrö-ghaosahe  baeoar  e-c  asmano 
„des  tausend-ohrigen,  zehntausend-äugigen."  Vgl.  Anquetil  II.  82.  Bei 
Wörtern  auf  van  hingegen  wird  <x'  a  in  den  schwächsten  Casus  ausgeslofsen,  und  dann 
das  »  v  zu  >w  oder  \)  o.   Über  die  Einfügung  des  a  i  in  #m«.U£<*jut  ndmaine  s.  §.4l. 

(*)  Auf  das  Willkührliche  und  Unbegründete  dieser  Annahme  habe  ich  schon  in  der 
ersten  (deutschen)  Ausgabe  meiner  Sanskrit -Gramm,  aufmerksam  gemacht  (§.  156.u.26i), 
und  aus  den  Ablativen  der  Pronom.  der  beiden  ersten  Personen  (ma/,  tvat)  gefolgert, 
dafs  entweder  at  mit  kurzem  a,  oder  richtiger  ein  blofses  /  als  Ablativ- Endung  angese- 
hen werden  müfste.  Diese  Ansicht  unterstützte  ich  in  der  Lateinischen  Ausgabe  meiner 
Gramm,  dadurch,  dafs  auch  im  Alt-Lateinischen  ein  blofses  d  als  Suffix  des  Ablativs  er- 
scheint. Noch  nachdrücklicher  aber  wurde  seitdem  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des 
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180.  Im  Zend  hat  zuerst  Hr.  E.  Burnouf  (*)  den  Ablativ- 
Charakter  an  einer  Wortklasse  nachgewiesen,  die  ihn  im  Sanskrit 
verloren  hat,  und  woraus  schon  hinlänglich  hervorgeht,  dafs  ein 
blofses  t  und  nicht  dt  die  wahre  Ablativ -Bezeichnung  sei.  Wir  mei- 
nen die  Declination  auf  w,  wovon  später.  Was  die  Stämme  auf  a 
anbelangt,  welche  im  Skr.  allein  den  Ablativ  bewahrt  haben,  so  wird 
auch  im  Zend  der  kurze  Vocal  verlängert,  und  so  stimmt  jo^scf)^»^ 
vehrkä-t  zu  oi^hlcL  'vfkd^t,  Stämme  auf  a  i  haben  im  Ablativ 
eilt  woraus  man  auf  Skr.  Ablative  wie  L|fifL  pate-t,  JirirL  prtte-t 
schliefsen  kann  (§.33.),  welche  durch  Gunirung  des  Endvocals  mit 
den  Genitiven  auf  e-s  übereinstimmen  würden.  Der  Zend-Avesta, 
so  weit  er  bis  jetzt  edirt  ist,  bietet  jedoch  nur  wenige  Belege  für  solche 
Abi. -Formen  auf  &^  6i-t  dar;  ihre  erste  Wahrnehmung  verdanke  ich 
dem  Worte  g^V^r5^®^  dfritöit  benedictione  in  einer  anderwärts 
erklärten  und  mehrmals  wiederkehrenden  Stelle  des  Vendidad  (**). 
Beispiele  von  männlichen  Stämmen  sind  vielleicht  -^H3>(\^u?vu£  g^fc^? 
E^A^po  ragoit  zaratustroit  ,,institutione  zaratustrica"  (V.  S. 
p.86.),  wenn  anders  $£m?  ragi>  was  mir  sonst  nicht  vorgekommen, 
ein  Mascul.  ist;  der  Adjectivstamm  zaratustri  aber  gehört  den  drei 
Geschlechtern  an.  Von  a?^'<p  gairi  Berg  findet  sich  der  Ablativ 
£^?<v(U  garoit  im  Jescht-Sade  (***).      Die   Stämme   auf  u   haben 


Sanskritischen  Ablativs  durch  die  Zend -Sprache  bekräftigt,  weil  das  Zend  in  einem  en- 
geren und  einleuchtenderen  Verhältnifs  zum  Sanskrit  steht  als  das  Lateinische. 
(*)    Nouveau  Journal  Asiatique  1829.  T.  III.  311. 
(**)    S.  Gramm,  crit.  add.  ad  r.  156. 

(***)  Was  Anquetil  III.  1 70. Anm. 4.  gueroed  schreibt,  kann  nichts  anders  als  der 
Ablativ  ^\?^ajqp  garoit  sein,  denn  Anquetil  drückt  (V)  in  der  Regel  durch  gu, 
«a>  durch  e,  $y  durch  de  und  ^  durch  d  aus.     Der  Wortstamm  i?6^(U  gairi  aber 
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im  Ablativ  £^*u  aö-t,  (*)  und  an  keiner  Wortklasse,  der  auf  a  aus- 
genommen, läfst  sich  der  Ablativ  zahlreicher  belegen,  wenn  gleich 
nur  an  etwa  fünf  bis  sechs  Wörtern,  deren  ablativer  Gebrauch  sehr 
häufig  ist;  z.B.  g^«x'ev$£tu^  däonhaot  creatione  von  ddonku,  in 
einer  anderwärts  erklärten  Stelle  (**),  g^uev^v  anhao-p  mundo 
von  >vj3JU  an  hu,  ££ku^«x«(\>  tanaot  corpore  von  >j*>J(a  tanu.  — 
Die  mit  Consonanten   endigenden  Stämme   können  das  ablative  ^  t 

-wird  im  Zend  so  behandelt,  als  wenn  gari  die  Urform,  und  das  dem  r  vorstehende  i 
durch  das  schliefsende  i  herbeigezogen  wäre,  wie  dies  Hr.  Burnouf  in  dem  S.  173.  ci- 
tirten  Artikel  sehr  richtig  bemerkt,  und  durch  den  Genitiv  ^H}^?«.u<p  garöis  belegt 
hat.  Was  aber  I.e.  Hr.  Burnouf  in  Ansehung  des  Genitivs  bemerkt,  und  wozu  V.  S. 
p.64.  an  dem  Genitiv  ^-^y^^C^QJ  paiois  mehrere  Beweise  liefert,  mufs  auch  auf  den 
Ablativ  auf  Sit  ausgedehnt,  und  das  nach  §.4l.  durch  das  schliefsende  a  i  des  Stammes 
herbeigezogene  i  vor  dieser  Endung  wieder  aufgegeben  werden. 

(*)  Verwechslungen  zwischen  \>  o  und  y  6  sind,  ihres  geringen  Unterschiedes  wegen, 
aufserordentlich  häufig.  So  z.B.  kommt  für  }gjp**j)$  mraöt  er  sprach  sehr  oft 
giw?£  mraot  vor;  ersteres  aber,  was  wir  ebenfalls  genügend  belegen  können,  ist 
offenbar  die  richtige  Schreibart;  denn  1.  es  stützt  sich  auf  eine  Skt.-Form  üsftrl^a b r 6 1 , 
wofür  unregelmäfsig  iTsJoTid  abrav-it  gesagt  wird,  und  2.  stimmt  es  zu  der  ersten  Pers. 
mraöm  (V.  S.  p.  123.);  3.  ist  der  Vertreter  des  Sanskritischen  i£*t  6  im  Zend  niemals 
\)*Af  ao  sondern  \  o,  dem  nach  §.28.  noch  ein  *x<  a  vorgesetzt  wird,  daher  \<u  «d;  da- 
gegen ist  £>m  ao  der  Vertreter  des  3"  u  nach  §.32.  und  §.28.  Wenn  nun  also  >4J*x*v 
pasu  im  Ablativ  }c\}sfiJtX)*M<y  pasao  t  bildete,  so  würde  dies  auf  ein  Skr.  qsfiT  pasu-t 
führen,  während  aus  den  Ablativen  ^^(V^Jdg^AJ  äfritoi-t,  g^^?^^^^*?*^ 
zaratustroi-  t,  -}0Jf\/**f(^  gardi-t,  und  aus  der  sonstigen  Analogie  mit  dem  Ge- 
nitiv, die  Guna-Form  tvsjtrf^pas  6-t  gefolgert  werden  mufs.  Zudem  findet  sich  auch 
wirklich  im  V.S.  die  Ablativ-Form  }oJjt*AJ  aö-t,  denn  S.  102.  (gj^^cw^v^  vU^j^ev 
gKU^yJWW^  haca  vanhead - 1  mananh-at  „aus  reinem  Geiste")  ist  van- 
head t  der  Abi.  von  vanhu,  und  das  dem  a  vorstehende  c  e  einSchreibfehler,  und  van- 
hao  t  die  beabsichtigte  Form;  S.  2A5.  steht  joJ^sJUW^  anhaot  mundo  von  anhu. 

(**)    Gramm,  crit.  §.  640.  arm.  2. 
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eben  so  wenig  als  das  accusative  m  unmittelbar  anschliefsen,  und 
haben  at  als  Endung,  die  sich  vielfach  belegen  läfst;  z.B.  qxj<2j*aj 
ap-at  aqua,  jcmJgZmj  äthr-at  igne,  g^^^p4**^  casman-at 
oculo,  g^^ev^S^uj  ndonhan-at  naso,  Si^>^4  drug-at  dae- 
mone,  £v»aju^£  vts-at  loco  (vgl.  vicus  nach  §.21.).  Wegen  der 
leichten  Verwechslung  des  *u  a  mit  *mj  d9  findet  man  zuweilen  auch 
fehlerhaft  &^v  dt  für  }coj  at-,  so  V.  S.  p.338.  ^jj^^^aj^^aj^  saö- 
cant-ät  für  ^u(>o^<u^^jü  saöcant-at  lucente.  Die  Stämme 
auf  u  greifen  zuweilen  in  die  consonantische  Declination  darin  ein, 
dafs  sie  ^v  at  statt  eines  blofsen  t  als  Ablativ -Endung  zeigen,  ge- 
rade wie  sie  im  Genitiv  aufser  einem  blofsen  s  auch  6  (aus  as  §-56J).), 
wenn  gleich  seltener,  darbieten.  So  kommt  für  das  oben  erwähnte 
giw^(v)  tanaot  corpore  auch  tanv-at  vor  (V.  S.  p.  482.)  (*).  — 
Die  weiblichen  Stämme  auf  *aj  d  und  ^  i  haben  im  Ablativ  g^*j  dt, 
als  Analogon  zu  der  weiblichen  Genitiv -Endung  9^^«.?,  woraus  im 
Zend  £u>  ao\  z.B.  ]o<*a}$$*ajc<\ja  dahmay-d  t  praeclara  von  ^uy'j 
dahmd,  io*aj$$saj?saj»'?>  urvaray-at  arbore  von  wj?*m»?>  urvard, 
&**$*?&£}*>)  barethry-dt  genitrice  von  ^?G\?^m  barethri(**). 
An   dieser  weiblichen   Endung   ^aaj  dt  können   auch   die   weiblichen 

(*)  Burnouf  schreibt,  wahrscheinlich  nach  einem  anderen  Codex,  tanavat.  Ich 
halte  beide  Formen  für  richtig,  um  so  mehr,  als  auch  im  Genit.  sowohl  tanv-6  als 
tanav-6  vorkommt,  und  überhaupt  vor  allen  vocalisch  anfangenden  Endungen  sowohl 
die  gunirte  als  einfache  Form  möglich  ist. 

(**)  Vendidad  Sade  pag.  463.:  \J 'Q^WvU^^^ejTSIups  \^^i^  sAjCuxj^^^ 
££?<T>£J  «ju^vja^eV  }£**>$$? (TtpsAJi  jCsAAJSsJstAJAZpsAJAQjÖSJ  yatha  vehrko  ca- 
thware-gangro  nischdare  dairyä  t  barethryät  haca  puthrem  „wie  ein 
Wolf,  ein  vierfüfsiger,  losreifst  von  der  Gebärerin  das  Kind".  Dieser 
Satz  ist  auch  als  Belegstelle  für  die  Intensiv -Form  von  Wichtigkeit  (vgl.  Gramm,  crit, 
^.Sfo?).     Der  Codex  theilt  aber  unrichtig  nischdare    dairyä  t. 
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Stämme  auf  u,  und  vielleicht  auch  die  auf  /  Theil  nehmen;  so  kommt 
von  zantu  Erzeugung  der  Ablativ  zanthw-dt  (vgl.  Gramm,  crit. 
§.  640.  ann.  2.).  —  Wenn  nun  gleich  der  Ablativ  dem  Zend  für  alle 
Declinationen  genügend  nachgewiesen  ist,  und  auch  das  ablative  Ver- 
hältnifs  meistens  durch  den  wirklichen  Ablativ  bezeichnet  wird,  so 
findet  man  doch  nicht  selten  auch  den  Genitiv  an  der  Stelle  des 
Ablativs,  und  sogar  Adjective  im  Genitiv,  in  Beziehung  auf  Substan- 
tive im  Ablativ.  So  lesen  wir  V.  S.  pag.  479.  g^wev^u»^  *x'p*u$>> 
**V$\>i4J<v$$*M4j*vG  Qpyv  S^oü >J  1$  haca  av anhat  (*)  v isa  t  yat 
mdzdayainois  „ex  hac  terra  quidem  mazdayasnica". 

181.  Zum  Zend  stimmt  in  Ansehung  der  Ablativ -Bezeichnung 
das  Alt- Römische,  und  auf  der  Columna  rostrata  und  dem  S,  C.  de 
Bacchanalibus,  den  beiden  wichtigsten  auf  Inschriften  erhaltenen  Sprach- 
denkmälern, enden  alle  Ablative  mit  d,  so  dafs  es  zu  bewundern  ist, 
dafs  man  die  Ablativkraft  dieses  Buchstaben  übersehen,  und  mit  dem 
leeren  Namen  eines  paragogischen  d  sich  begnügen  konnte.  Die 
consonantischen  Stämme  setzen  ed  als  Ablativ -Suffix,  wie  sie  im  Acc. 
em,  statt  eines  blofsen  m  haben;  Formen  wie  praesent-ed  dietator-ed 
stimmen  daher  zu  Zendischen  wie  saöcant-at  äthr-at  (lucente 
igne),  während  navale-d  (**)  praeda-d,  in  alto-d  mari-d ,  senaiu-d, 
wie  die  oben  erwähnten  Zendformen  £^>?«.u(p  garöi-t  monte, 
£^vuj«x»(\>  tanaö-t  corpore  etc.,  und  im  Skr.  cH^hlrL  Vfkä-t  lupo, 
einen  blofsen  Z'-Laut  zur  Ablativbezeichnung  haben.  Auch  das  Os- 
cische  führt  das  Ablativzeichen  d,  wie  es  scheint,  durch  alle  Decli- 
nationen, wie  aus  der  merkwürdigen  Inschrift  von  Bantia  hervorgeht, 

(*)   Über  diese  Form  s.  S.  172.  Anm. 
(**)  Hier  gehört  das  e  dem  zwischen  e  und  i  wechselnden  Stamme. 
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z.B.  dolu-d  mallu-d,  cum  preivatu-d,  touta-d  praesenti-d.  (*)  In 
der  dritten  Person  des  Imperativs,  dies  mag  hier  vorläufig  bemerkt 
werden,  stimmen  Alt -Lateinische  und  Oscische  Formen  wie  es-tod, 
es-tud  —  für  es-to,  also  mit  doppelter  Personbezeichnung  —  merk- 
würdig zu  ähnlichen  Veda- Formen,  die  wir  bis  jetzt  nur  aus  Panini 
kennen,  z.B.  stlddlrL  gtva-tät,  welches  sowohl  vivat  als  vwe  be- 
deutet, in  letzterem  Sinne  aber  wahrscheinlich  nur  Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  ist  (vgl.  vwito  als  dritte. und  zweite  Person). 

182.  In  der  klassischen  Latinität  scheint  eine  Art  von  verstei- 
nerter Ablativ -Form  in  dem  Anhängepronomen  met  enthalten  zu 
sein,  welches  von  der  ersten  Person  auch  auf  die  übrigen  übertra- 
gen sein  mag  und  zum  Sanskrit -Ablativ  mat  von  mir  stimmt.  Es 
könnte  aber  auch  met  ein  anfangendes  *  abgelegt  haben,  und  für  smet 
stehen,  und  so  dem  in  §.  165.  ff.  erklärten  Anhängepronomen  5^q[ 
sma  anheimfallen,  und  mit  dessen  Ablativ  smdt  verglichen  werden, 
zu  dem  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  steht  wie  memor  (für  nie- 
smof)  zu  sj^srnr  —  aus  smar  §.  1.  —  sich  erinnern.  Die  Ver- 
bindung dieser  Sylbe  mit  den  Pronominen  der  drei  Personen  be- 
dürfte dann  keiner  Entschuldigung,  da  auch  ^qf  sma,  wie  gezeigt 
worden,  an  alle  Personen  sich  anschliefst,  obwohl  es  selber  als  ein 
Pronomen  der  dritten  Person  aufgefafst  werden  mufs.  (**)  Auch  die 
Conjunction  sed  ist  gewifs  nichts  anders  als  der  Ablativ  des  Reflexivs; 
auch  kommt  sed  zweimal  im  6\  C.  de  Bacch.  als  einleuchtendes  Pro- 
nomen und  zwar  von  inter  regiert  vor,   wobei  man  annehmen  mag, 

(*)   S.  O.  Müllers  Etrusker  p.36. 

(**)   Die  Reduplication  in  me-mor  aus  me-smor  wäre  von  der  Art  wie  im  Skr.  z.B. 
pasparsa  er  berührte  gesagt  wird,  wovon  später. 
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dafs  inter  mit  dem  Ablat.  construirt  werden  konnte,  oder  dafs  auch 
in  der  alten  Sprache  der  Accus,  mit  dem  Ablat.  gleichlautete;  für 
letzteres  spricht  der  accusative  Gebrauch  von  ted  und  med  bei  Plautus. 

183.  Im  Sanskrit  drückt  der  Ablativ  die  Entfernung  von  einem 
Orte,  das  Verhältnifs  woher  aus,  und  dies  ist  die  wahre,  ursprüng- 
liche Bestimmung  dieses  Casus,  welcher  das  Lateinische  noch  bei 
Städte -Namen  treu  geblieben  ist.  Vom  Verhältnisse  woher  wird 
aber  der  Ablativ  im  Sanskrit  auch  auf  das  ursächliche  Verhältnifs 
übertragen,  indem  das,  warum  etwas  geschieht,  als  Ort  aufgefafst 
wird  von  dem  eine  Handlung  ausgeht.  Auf  diese  Weise  berühren 
sich  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Instrumentalis,  und  ^q-  tena  (§.158.) 
und  (iHtlrL  tasm^t  können  beide  deshalb  ausdrücken.  In  adver- 
bialischem Gebrauch  greift  der  Ablativ  noch  weiter  um  sich,  und 
bezeichnet  an  einigen  Wörtern  Verhältnisse,  die  sonst  dem  Ablativ 
fremd  sind,  Im  Griechischen  mögen  die  Adverbia  auf  m  als  Schwe- 
sterformen des  Sanskritischen  Ablativs  angesehen  werden,  so  dafs  w-$ 
von  Stämmen  auf  o  zum  Skr.  ^TTrL^"^  von  Stämmen  auf  a  sich  ver- 
hielte, wie  z.B.  oYoWj  zu  <^<j<jfri  dadä-ti.  So  mag  denn  z.B.  c/xw-s 
dem  Skr.  ^\\^samä-t  ,,aus  ähnlichem"  sowohl  in  der  Endung 
wie  am  Stamme  verwandt  sein.  Am  Ende  eines  Wortes  war  im 
Griech.  der  Übergang  von  TVLauten  in  s  nothwendig,  wenn  sie  nicht 
ganz  unterdrückt  werden  sollten  (*),  und  wir  haben  in  §.  152.  neu- 
trale Stämme  auf  r  ihren  Endbuchstaben  in  den  flexionslosen  Casus 
durch  die  Umwandlung  in  g  vor  gänzlichem  Untergang  retten  sehen. 

(*)  Wie  z.B.  in  ovtüü  neben  cvTU)-g,  w6e,  acpvw,  und  Adverbien  von  Präpositionen 
—  sfcuo,  avü),  kcctüo  etc.  —  Hierbei  ist  es  zweckmässig,  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im 
Skr.  die  Ablativ -Endung  an  Adverbien  von  Präpositionen  vorkommt,  wie  3TWTT7T  « d  a  - 
stut  unten,  q^kriYcj^purastät  vorn  etc.  (Gramm,  crit.  §.652.  S.  219.). 
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Wir  erklären  daher  Adverbia  wie  by.w-g,  ovtoü-g,  w-g  aus  ojuw-t,  outw-t, 
oü-t  oder  oßw-&  etc.,  und  dies  ist  der  einzige  Weg,  diese  Bildungen 
mit  den  verwandten  Sprachen  zu  vermitteln,  und  es  ist  nicht  glaub- 
lich, dafs  das  Griech.  für  dieses  adverbiale  Verhältnifs  eine  ganz  ei- 
gentümliche Form  geschaffen  haben  sollte,  eben  so  wenig  als  man 
andere  dem  Griech.  allein  eigenthümlichen  Casus -Endungen  aufwei- 
sen kann.  Das  Verhältnifs  in  den  Adverbien  auf  u-g  ist  dasselbe  wie 
das  von  Lateinischen  Ablativ -Formen  wie  hoc  modo,  quo  modo,  raro} 
perpetuo.  —  Bei  consonantischen  Stämmen  sollte  man,  im  Einklänge 
mit  Zendischen  Ablativen  wie  &g*t*sQ$p*s$  casman-at  oculo,  og 
für  ct  als  Endung  erwarten ;  allein  dann  wäre  die  ablative  Adverbial- 
Endung  mit  der  des  Genitivs  identisch;  dieses  und  die  überwiegende 
Analogie  der  Adverbia  aus  o- Stämmen,  mag  Formen  wie  (rooQoov-wg 
herbeigeführt  haben,  die  in  Ansehung  ihrer  Endung  sich  mit  den 
Zendischen  weiblichen  Ablativen  wie  g^ssJGl?**)  barethry-dt  ver- 
gleichen lassen.  Auch  müssen  wir,  in  Ansehung  der  ungesetzlichen 
Länge  dieser  Adverbial -Endung,  an  den  Attischen  Genitiv  auf  mg 
für  og  erinnern.  (*) 


(*)  In  Zusammensetzungen  mag  es  Überreste  von  Ablativ -Formen  mit  Beibehaltung 
des  ursprünglichen  T-Lauts  geben;  wir  wollen  daher  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  in 
A.(bDOOiTV\  das  erste  Glied  eine  acht  ablative  Bedeutung  hat,  und  da  die  Theilung  dcpoo- 
$lTY[  keine  befriedigende  Erklärung  zuläfst,  so  könnte  man  versuchen  sich  mit  ä(boco-t7V\ 
abzufinden.  Im  Sanskrit  würde  sraif^HI  atiräditä  „die  aus  einer  Wolke  her- 
vorgegangene" bedeuten,  denn  afira-t  vor  itä  müfste  afiräd  werden  (§..93aV),  und 
bei  Verbis  neutris  hat  das  sonst  passivische  Participial- Suffix  ta  gewöhnlich  vergangene 
active  Bedeutung.  Von  diesem  Sprachgebrauch  könnte  itv\  in  d(poo6-iTY\  ein  Überrest 
sein  und  dieses  Comp,  daher  „die  aus  Schaum  hervorgegangene,  entstan- 
dene" bedeuten.  Nur  ist  hierbei  der  kurze  Vocal  von  c&,  für  ü$9  anstöfsig.  —  Was  das 
Sanskrit  anbelangt,  so  mag  auch  hier  das  s  des  Ablativs,  in  den  meisten  Declinationen,  auf 


Genhiv  sg.  217 

Genitiv. 
184.  In  keinem  Casus  stehen  die  verschiedenen  Glieder  des 
Sanskritischen  Sprachstamms  in  einem  so  vollständigen  Einklang  als 
im  Genitiv  sg.,  nur  dafs  im  Lateinischen  die  beiden  ersten  Decli- 
nationen,  nebst  der  fünften,  so  wie  die  beiden  ersten  Personen  der 
Pronomina,  die  alte  Endung  verloren  und  durch  die  des  alten  Loca- 
tivs  ersetzt  haben.     Die  Sanskrit -Endungen   des  Genitivs   sind  ^L-y, 

*2I  sXai  ?X^Las  una<  5TRL^;  °^e  ^re*  ersten  sma*  den  drei  Geschlech- 
tern gemeinschaftlich,  und  as  ist  hauptsächlich  auf  die  consonantischen 
Stämme  beschränkt,  (*)  und  verhält  sich  daher  zu  s,  wie  im  Accus. 
am  zu  m,  und  im  Zendischen  Ablativ  at  zu   /. 

einer  Verwechslung  mit  einem  älteren  t  beruhen  (vgl.  S.  185.  Anm.);  und  da  uns  die 
Zendsprache  allen  Grund  an  die  Hand  gibt,  Skr.  Ablative  wie  gihväy -ät,  prtte-t^ 
süno-tj  liavisyanty-ät,  ätman-at  zu  erwarten:  so  wird  man  die  vorhandenen 
Formen  gihväy -äs ,  prite-s  etc.,  wo  sie  ablative  Bedeutung  haben,  am  natürlichsten 
durch  die,  nach  Verschiedenheit  der  Dialekte,  mehr  oder  weniger  beliebte  Verwechse- 
lung des  t  mit  s  begründen,  zumal  da  bekanntlich  auch  umgekehrt  nach  bestimmten  Ge- 
setzen ^Tj  in  ftj  übergeht  (Gramm,  crit.  §.  100.).  Die  Identität  zwischen  Genitiv  und 
Ablat.  in  den  meisten  Declin.  wäre  demnach  nur  äufserlicb,  und  die  beiden  Casus  in  ihrer 
Geschichte  verschieden;  so  dafs  z.B.  gihväy -äs  einmal,  nämlich  im  Sinne  von  linguae, 
für  sich  selbst  und  von  Haus  aus  stünde,  und  dann,  im  Sinne  von  linguä,  als  Entartung 
von  gihväy -ät.  Zur  Zeit  wo  Sanskrit  und  Zend  sich  von  einander  absonderten,  mufste 
die  Bewahrung  des  ursprünglichen  t  die  vorherrschende  Neigung  gewesen  sein,  daneben 
aber  mag  auch  schon  seine  Umwandlung  in  s  bestanden  haben,  da  auch  das  Zend  gele- 
gentlich die  Genitiv -Form  mit  Ablativ -Bedeutung  gebraucht  (z.B.  V.  S.  p.  177.). 

(*)  Aufserdem  findet  sie  sich  nur  noch  bei  einsylbigen  Stämmen  auf?/,  3«,F  äi  und 
Et  äu\  z.B.  räy-as  rei,  näv-as  na  vis,  und  bei  Neutris  auf  Ti  und  3"«  die  durch 
Annahme  eines  euphonischen  ^n  in  den  meisten  Casus  der  Consonanten-Declination 
gleich  kommen. 

2S 
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185.  Vor  dem  Genitivzeichen  q^  erhalten  die  Vocale  x  i  und 
•g  u  Guna,  und  an  dieser  Steigerung  nimmt  das  Zend,  und  in  be- 
schränkterem Grade  auch  das  Litthauische  und  Gothische  Theil.  Alle 
u- Stämme  setzen  nämlich  im  Litthauischen  und  Gothischen  ihrem 
Endvocal  ein  a  vor,  daher  entspricht  L.  sunaü-s  und  G.  sunau-s 
dem  Skr.  ^^\^sünö-s  (filii)  aus  sunaus  (§.2.).  Bei  den  % 
Stämmen  beschränkt  sich  die  Gunirung  im  Gothischen  auf  die  Fe- 
minina; so  stimmt  anstai-s  gratiae  zu  -gfä^prUe-s.  Über  Lit- 
thauische Genitive  der  /-Stämme  s.  g.  193.  Das  Hochdeutsche  hat 
bei  allen  Femininen  das  Genitivzeichen,  schon  in  der  ältesten  Periode, 
aufgegeben;  bei  consonantischen  Stämmen  (§§.125,127.)  fehlt  auch 
den  übrigen  Geschlechtern  die  Genitivbezeichnung. 

186.  Die  Form  welche  die  Sanskritische  Genitiv -Endung  nach 
Consonanten  gleichsam  nothgedrungen  annimmt  (§.  94.),  nämlich  as 
für  s,  ist  im  Griechischen  in  der  Gestalt  og  auch  auf  die  Vocale  i  und 
v  und  die  mit  v  schliefsenden  Diphthonge  übergegangen,  und  Geni- 
tive wie  7rogT£j-s,  exfiev-g,  die  §.  185.  gemäfs  wären,  sind  unerhört, 
sondern  7rogri-og,  iyfi-v-og  stimmen  wie  Trob-og  zu  Sanskritischen  Ge- 
nitiven der  Consonanten -Stämme,  wie  qz^pad-as  pedis,  öjpcFFL 
väc-as  vocis.  Das  Lateinische  hingegen  stimmt  mehr  zu  den  übri- 
gen Schwestersprachen,  doch  ohne  Guna,  so  ist  hosti-s  gleich  dem 
Goth.  Gen.  gasti-s.  Bei  den  u- Stämmen  (4.  Decl.)  mag  die  Ver- 
längerung des  u  das  Guna  ersetzen,  oder  richtiger:  diese  Wortklasse 
folgte  dem  Griechischen  oder  consonantischen  Princip,  und  der  vor 
s  abgefallene  Vocal  wurde  durch  die  Verlängerung  des  u  ersetzt. 
Das  S.  C.  de  Bacch.  liefert  den  Gen.  senatu-os  im  Griechischen  Ge- 
wand. Sonst  erklärt  sich  die  Endung  is  der  consonantischen  Stämme 
besser   aus    dem    Skrit.    5^L  as   a^s   aus   ^em   Gr.  cg>    we^   ^as    a^e 
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Sanskritische  a  auch  an  anderen  Stellen  im  Lat.  sich  zu  i  geschwächt 
hat,  wie  häufig  im  Gothischen  (§.66,67.). 

187.  In  Ansehung  des  eben  erwähnten  senatu-os  ist  es  wichtig 
zu  bemerken,  dafs  auch  im  Zend  die  w- Stämme,  anstatt  im  Genitiv 
ein  blofses  s  anzusetzen,  wie  *H}>pa/^£  mainyeu-s  Geistes  von 
mainyu,  auch  nach  Art  der  Consonanten- Stämme  \  6  (aus  as)  an- 
fügen können  (vgl.  S.  212.),  wie  \»w&ß  danhv-6  oder  \»*>w&ß 
danhav-ö  für  danheu-s  loci  von  >evjw4  danhu.  Diese  Art 
Genitive  findet  man  sehr  häufig  als  Stellvertreter  des  Loc.  wie  auch 
für  den  Abi.  (V.S.  p.177.),  seltener  mit  acht  genitiver  Bedeutung.  (*) 

188.  Die  Stämme  auf  ^  a  un<^  die  Pronomina  der  dritten  Per- 
son, wovon  jedoch  nur  amu  mit  einem  anderen  Vocal  als  a  endet, 
haben  im  Sanskrit  die  vollere  Genitivbezeichnung  ^  sya,  daher  z.B. 
ckefiHI  vrka-sya  lupi,  <=f£q-  la-sya  hujus  etc.,  $|?psEF  amu-sya 
illius   (§.  21.).     Im   Zend    erscheint   diese  Endung  in    der   Gestalt 


(*)  Man  könnte  annehmen,  dafs,  wie  ßaPiXeog  offenbar  für  ßaviXeYog  steht,  ßoog 
für  ßo~Eog,  väog  für  väFog  (§.124.),  so  auch  aCTSog  für  atTTSFog  stünde,  und  dafs 
(MTTSog  somit  den  Zendischen  gunirten  Genitiven  wie  •^>>*x>€>'3w-'4  da  nhav-6  zu  ver- 
gleichen sei.  Es  wäre  also  das  6  in  atTTSog  nicht  ein  entartetes  v  des  Stammes,  sondern 
der  dem  Stamme  fremde  Guna -Vocal,  das  stammhafte  V  aber,  welches  nach  dem  ur- 
sprünglichen Lautgesetze  vor  Vocalen  F  werden  mufste,  wie  alle  anderen  Digamma's, 
im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache,  unterdrückt.  In  jedem  Falle  ist  £  ein  dem  v  sehr 
heterogener  Vocal,  und  die  Entartung  des  letzteren  zu  s  in  der  Mitte  eines  Wortes 
wäre  eine  gröfsere  Zerrüttung  der  alten  Lautverhältnisse,  als  die  Ausstofsung  eines  v- 
Lautcs  zwischen  zwei  Vocalen.  Die  Entartung  von  i  zu  e  ist  weniger  befremdend, 
und  kommt  auch  im  Althochdeutschen  vor  (§.72.);  auch  fehlt  dem  Griechischen  ein 
consonantisches  /,  kann  ihm  aber  nicht  von  je  her  gefehlt  haben;  und  man  könnte  daher 
die  Frage  in  Anregung  bringen,  ob  nicht  auch  woXeoog,  Civcnrsog  für  polej-os,  sina- 
pej-os  stehen? 

28* 
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von  he  (§.42.);  daher  z.B.  )gv*.*>flwzi}  vehrkahe  lupi,  {oe>7ü^?jK>(« 
tüirye-he  quarti  für  tüirya-he. 

189.  Dem  Griechischen  und  Lateinischen  haben  wir  schon  an- 
derwärts einen  Überrest  der  Genitiv- Endung  ^  sya  nachgewiesen, 
und  zwar  gerade  an  Stellen  wo  sie  zuerst  erwartet  werden  darf.  Da 
die  Stämme  auf  ^  a  den  Griechischen  auf  o  entsprechen,  <r  aber  im 
Griechischen  am  äufsersten  Rande  der  Wörter  zwischen  zwei  Vocalen 
gewöhnlich  verdrängt  wurde,  so  hege  ich  nicht  den  geringsten  Zwei- 
fel, dafs  die  altepische  Genitiv -Endung  auf  10  eine  Verstümmelung 
sei  von  <no,  und  dafs  z.B.  in  roio  =  ^^T  ta-sya  das  erste  o  dem 
Stamme,  und  nur  10  der  Casusbezeichnung  angehöre.  Was  aber  den 
Verlust  des  <r  in  roio  anbelangt,  so  bietet  uns  die  Gr.  Grammatik 
noch  ein  anderes  oio  dar,  dem  ein  X  abgeht,  dessen  Nothwendigkeit 
und  ursprüngliches  Vorhandensein  aber  Niemand  bezweifeln  kann; 
eb&ovo  und  die  uralte  Stellung  des  X  in  der  zweiten  Person  zeugen 
für  &t&fcro  statt  &te  wie  für  lAeyecro  statt  eXeyav,  eben  so  wie  das 
Indische  ^jf  ta-sya  für  to-cio  statt  roio.  In  der  gewöhnlichen 
Sprache  ist  nach  dem  o*  auch  das  i  abgefallen,  und  das  übrigblei- 
bende o  der  Endung  mit  dem  des  Stammes  zu  ov  zusammengezogen, 
daher  rov  aus  tq-o.  Die  Homerische  Form  ao  (Bogeao,  Alveiao)  gehört 
ebenfalls  hieher,  und  steht  für  a-io,  und  dieses  für  a-vio  (§.116.). 
Das  Lateinische  hat  unser  ^f  sya  zu  jus  umstellt,  mit  der  beliebten 
Umwandlung  des  alten  a  vor  schliefsendem  s  zu  u  (vgl.  ct^H.  VT~ 
ka~s>  lupu-s,  <Uo-sA-IH.  yungmas }  jungimus);  daher  hu- jus,  cu-jus9 
e-jus}  illius  für  illi-jus  etc.  Dafs  aber  das  i  der  zweiten  Declination 
eine  Verstümmelung  von  oio  sei,  und  davon  nur  das  i  aufbewahrt 
habe,  (*)   kann   ich  nicht   glauben;    denn   offenbar  beruhen  lupi  und 

(*)   Hartungs  Casus  S.211. 
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lupae  aus  lupai  auf  gleichem  Princip,  und  wenn  lupi  aus  Xvxcio  stam- 
men soll,  woher  erklärte  sich  lupai?  da  die  entsprechenden  Gr.  Fe- 
minina nirgends  ein  aio  oder  v\io  zeigen. 

190.  Im  Litthauischen  weichen  die  Genitive  der  a- Stämme 
merkwürdig  von  denen  der  übrigen  Declinationen  ab,  und  bezeich- 
nen ihn  mit  o,  in  welchem  Vocal  zugleich  der  Endvocal  des  Stam- 
mes enthalten  ist;  also  wilko  lupi  für  wilka-s.  Wahrscheinlich  ist 
dieses  o  (o)  aus  a-s  entstanden,  nach  einer  ähnlichen  Zusammenzie- 
hung, wie  im  Zend  (§.  56J).).  Auch  im  Altslawischen  kommt  o  ge- 
genüber dem  Skr.  as  vor,  und  nebo,  Genit.  nebese,  entspricht  dem 
Skr.  T&f^naFas.  Dafs  aber  das  Litthauische  die  Sylbe  as  im  Nom. 
unverändert  gelassen,  im  Genitiv  aber  in  o  zusammengezogen  hat, 
mag  zu  der  Bemerkung  Anlafs  geben,  dafs  nicht  in  gleichen  Stellun- 
gen überall  gleiche  Entstellungen  eintreten,  wenn  letztere  nicht  bis 
zu  einem  durchgreifenden  Gesetze  sich  erhoben  haben.  Auf  diese 
Weise  ist  im  Gothischen  dem  Interrogativstamme,  HVA^  im  Nomi- 
nativ (Jivas)  das  alte  a  geblieben,  im  Genitiv  hvüs  aber  die  Schwä- 
chung in  *  eingetreten ,  so  dafs  hier  wie  im  Litth.  nur  der  würdi- 
gere, kräftigere  Nominativ  die  ältere,  kräftigere  Form  bewahrt  hat, 
und  ein  unorganischer  Unterschied  in  beiden,  sich  gleich  sein  sollen- 
den Casus  eingetreten  ist. 

191.  Das  Gothische  hat  eben  so  wenig  als  das  Litthauische 
einen  Überrest  der  volleren  Genitiv -Endung  sya  bewahrt,  und  die 
Gothischen  #- Stämme  sind  in  diesem  Casus  den  /-Stämmen  gleich, 
weil  a  vor  schliefsendem  s  nach  §.67.  zu  i  sich  geschwächt  hat; 
also  vulfi-s  für  vulfa-s,  wie  denn  auch  im  Altsächsischen  die  ent- 
sprechende Decl.  noch  a-s  neben  e-s,  wenn  gleich  seltener,  darbie- 
tet; also  daga-s  des  Tages  gegenüber  dem  Gothischen  dagi-s»  Die 
consonantischen   Stämme   haben   im  Gothischen  ebenfalls  ein  blofses 
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s  zum  Casuszeichen;  daher  ahmin-s,  fljand-s,  bröthr-s  (§.  132.).  Die 
älteren  Schwestersprachen  lassen  vermuthen, .  dafs  diesem  s  ursprüng- 
lich ein  <?,  später  /,  vorhergegangen  sei  —  ahmin-as,  fijand-as,  brothr-as — 
welches,  wie  im  Nomin.  der  «-Stämme  (vulf'-s  für  vulfa-s)  unter- 
drückt worden.  Das  Zend  zeigt  bei  seinen  /'-Stämmen  eine  Über- 
einstimmung mit  dem  Gothischen,  und  bildet  z.B.  ^^?*ju^  nar-s  des 
Menschen,  nicht  nar- 6,  wahrscheinlich  wegen  der  an  das  Vo- 
calische  gränzenden  Natur  des  r,  und  seiner  leichten  Verbindung 
mit  s.  (*) 

192.     Die  Feminina  haben  im  Sanskrit  bei  vocalisch  endigenden 
Stämmen    eine    vollere   Genitiv  -  Endung ,    nämlich    äs   für   blofses   s 

(*)  Ich  folgere  hieraus  die  Genitive  *Hj7«.upo<xu7j  brälar-s,  wHj7»vfl).  o  >  & 
dughdhar-s  —  die  sich  nicht  belegen  lassen  —  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs 
die  entsprechenden  Skr.  Formen  eigentlich  tirätur,  duhitur  lauten,  was  man  aus  dem 
Skr.  allein,  wegen  §.11.  und  wegen  der  sonstigen  euphonischen  Wechselbeziehung 
zwischen  s  und  r  nicht  erkennen  kann.  ^TTtTJ  tirätur  und  ähnliche  Formen  stünden 
demnach  für  -urs,  und  dies,  wie  es  scheint,  durch  den  Einflufs  der  Liquida  für  ars,  und 
hatten  nach  §.94.  das  Genitivzeichen  verloren.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Zahl- 
adverbium  ^xTJ  catur  viermal  für  ^cTO^c aturs,  wofür  das  Zend,  durch  Umstellung 
des  r,  -H5>/6tu^J  cathrus  darbietet  (§.44.).  Auch  die  Indischen  Grammatiker  neh- 
men in  den  Genitiven,  wovon  hier  die  Rede  ist,  die  Abwesenheit  des  Genitivzeichens 
an  (Laghu - Kaumudf  S. 35.).  Da  aber  das  Visarga  in  VnTE\  kr 6s  tu  (von  dem  Thema 
ihV<^  kr  6  s  tar  oder  3RT&  kros*  t r,  s.  §.  1.)  offenbar  sowohl  für  s  als  für  r  stehen 
kann,  so  kommt  in  solchen  zweifelhaften  Fällen  gar  nichts  darauf  an,  auf  welche  Seite 
die  Indischen  Grammatiker  sich  hinneigen,  wo  man  nicht  im  Skr.  selbst  oder  in  den 
verwandten  Sprachen  Gründe  findet,  welche  deren  Angaben  entweder  bestätigen  oder 
verwerfen.  Auch  ist  es,  wenn  das  Visarga  in  £rnr:  brätuti  für  r  steht,  unmöglich, 
dafs  das  vorhergehende  u  die  Umwandlung  des  Endbuchstaben  des  Stammes  sein  könne 
(sRrT  3rT^),  denn  dieser  kann  nicht  zugleich  in  der  Gestalt  von  r  erhalten  und  doch  In  u 
umgewandelt  sein  (vgl.  Colebrooke  S.  55.  Anm.). 
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(s.  §.  113.),  und  zwar  so,  dafs  die  kurz -endigen  Stämme  auf  y::i 
und  3-  u  nach  Willkühr  entweder  blofses  jq^  oder  $IT^L<™  gebrauchen 
können,  und  statt  U\^\^prite-s,  ^\^lanö-s  auch  Rlri||^  prU 
ty-äsy  fT^oil^L  tanv-äs  gesagt  wird.  Die  langen  Vocale  ggjxtf,  ^  / , 
3^il(*)  haben  jedesmal  ^L  ^>  daher  N^IÜT^L  gihväy-äs,  vrfc[- 
m «r<M  1  H, ^a visyant>y-ä s>  ^(V&K^veuFv-äs.  Diese  Endung  $n^«s 
lautet  im  Zend  nach  §.  563).  äo,  daher  fr»te*u»J$w  hizvay-do, 
S^^ÄC^gJd^ddttuH  busyainty-äo.  Bei  Stämmen  auf  a  z  und  >  u  ist 
mir  diese  Endung  noch  nicht  vorgekommen;  neben  •*o&Vc°^öaA' 
äfritoi-Sy  ^o>f/^03  taneu-s  oder  ^»j«xy°  tanv-6,  \»m^(o  ta- 
nav-ö,  kein  Sju^G^j^maj  dfvithy-do,  frv»i<v(c  tanv-do.  Die  ver- 
wandten Europäischen  Sprachen  zeigen  im  Fem.  keine  stärkere  En- 
dung als  im  Masc.  und  Neut.;  das  Gothische  zeigt  jedoch  eine  Nei- 
gung zu  gröfserer  Fülle  im  weiblichen  Genitiv,  dadurch,  dafs  die  o- 
Stamme  diesen  Vocal  im  Gegensatz  zum  Nom.  und  Accus,  bewahren, 
die  /-Stämme  aber,  wie  oben  gezeigt  worden,  diesen  Vocal  guniren, 
wahrend  Masculina  ihm  keine  Verstärkung  geben.  Man  vergleiche 
gibo-s  mit  dem  flexionslosen  und  stammverkürzten  Nom.  und  Accus. 
giba,  und  anstai-s  mit  gasli-s.  über  pronominale  und  adjective  Ge- 
nitive wie  thi-zö-s,  blindai-zö-s  s.  §.  172.  Auch  das  Griech.  schützt 
in  seinen  Fem.  1.  Decl.  die  ursprüngliche  Vocal -Länge  bei  Wörtern, 
welche  den  Nom.  und  Accus,  geschwächt  haben:  ccpvgäg,  m.ofov$  ge- 
gen  rcpvga,  T(pvgci-v,    fxovTa,  fAovo'äv.  (**)     Auch   steht  im  Lateinischen 

(*)  Nur  die  wenigen  einsylbigen  Wörter  machen  eine  Ausnahme  (Gramm,  erit.  §.  J30.). 

(**)  Die  Attische  Endung  uog  ist  vielleicht  eine  vollständige  Überlieferung  des  Sanskri- 
tischen ^T^aj,  so  dafs  Formen  wie  wcXe-wg  zu  uirülk^  priij-äs  stimmen.  Wenn 
gleich  das  Gr.  U)Q  nicht  auf  das  Fem.  beschränkt  ist,  so  ist  es  doch  vom  Neutrum  ausge- 
schlossen (ctiTTSog),  und  die  überwiegende  Anzahl  der  i-  Stämme  ist  weiblich. 
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ä-s,  mit  der  ursprünglichen  Länge  des  Stammes,  escäs,  terräs  etc. 
im  Gegensatze  zu  escd,  escä-m.  Von  einer  Entlehnung  dieser  Ge- 
nitive aus  dem  Griechischen  kann  nicht  die  Rede  sein;  sie  sind  ge- 
rade so,  wie  man  sie  als  Eigenthum  einer  Sprache,  die  s  zum  Ge- 
nitiv-Charakter hat,  erwarten  kann.  Dafs  aber  diese,  ursprünglich 
gewifs  über  alle  a- Stämme  verbreitete  Form  nach  und  nach  bis  auf 
wenige  Überreste  ausgestorben  ist,  und  dafs  die  Sprache  sich  dann 
anders  beholfen  hat,  ist  dem  gewöhnlichen  Schicksale  der  Sprachen 
gemäfs,   die  von  ihrem  alten  Stammgut  immer  mehr  einbüfsen. 

193.  Das  Litthauische  gleicht  in  seinem  Genitiv  ranko-s*  für 
rankä-Sy  dem  Gothischen,  und  ersetzt  auch  in  einigen  anderen  Casus 
das  weibliche  ä  durch  langes  oder  kurzes  o.  Zweifelhaft  ist  es,  wie 
die  Genitive  der  i- Stämme,  wie  awies  aufzufassen  sind?  Da  sie 
meistens  weiblich  sind,  und  die  wenigen  Masculina  der  Analogie  des 
überwiegenden  Genus  gefolgt  sein  mögen,  so  könnte  man  awi-es 
theilen  und  dieses  durch  die  Assimilationskraft  des  /  aus  awi-äs  er- 
klären (vgl.  S.  186.  Anm.**),  welches  zu  Skr.  Genitiven  wie  q)r<H|^ 
prity-äs  stimmen  würde.  Will  man  es  aber  mit  v^^prites  ver- 
gleichen, und  das  e  von  awies  als  Guna  des  i  ansehen  (§.  26.),  so 
gibt  die  Schreibart  awies  für  awes  Anstofs.  Ruhig  läfst  zwar  in 
seinem  Glossar  auch  häufig  das  i  weg,  und  gibt  z.B.  ugnes  des 
Feuers  für  ugnies\  es  wird  aber  auch  in  anderen  Fällen  ein  i  vor 
dem  durch  seinen  Einflufs  erzeugten  e  unterdrückt  (S.  186.  Anm.**); 
und  namentlich  haben  alle  weiblichen  Stämme  auf  ja  im  Gen.  es  für 
i-es  oder  j-es,  z.B.  giesme-s  für  giesmje-s  von  G1ESMJA  (s.S.  181. 
Anm.).  Man  könnte  also  auch  awie-s  theilen,  und  annehmen,  dafs 
die  /-Stämme  in  einigen  Casus  eine  Erweiterung  des  Stammes  er- 
fahren haben,  ähnlich  derjenigen,  welche  S.  186.  Anm.  erklärt  wor- 
den (vgl.  §.120.).     Diese  Auffassung  erscheint  mir  als  die  richtigste, 
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besonders    da    auch    im   Vocativ    awie    zu   giesme  für  giesmje  oder 
giesmie  stimmt. 

194.  Was  den  Ursprung  der  Form  anbelangt,  wodurch  im  Ge- 
nitiv der  bezeichnete  Gegenstand  personificirt  wird,  mit  dem  Neben- 
begriff des  räumlichen  Verhältnisses,  so  kehrt  die  Sprache  in  diesem 
Casus  wieder  zu  demselben  Pronomen  zurück,  woraus  in  §.  134.  der 
Nominativ  erklärt  worden.  Auch  für  die  vollere  Endung  gibt  es  ein 
Pronomen,  nämlich  -^  sya,  welches  nur  in  den  Veda's  vorkommt 
(vgl.  §.55.)  und  dessen  s  in  den  obliquen  Casus,  wie  im  Neutrum, 
ebenfalls  durch  t  ersetzt  wird  (Gramm,  crit.  §.268.),  so  dafs  ^Q  sya 
zu  rv^tya-m  und  ^0[^tya-t  in  demselben  Verhältnifs  steht,  wie 
g-  sa  zu  fm^ta-m,  -ft^ta-t.  Offenbar  sind  daher  in  ^  sya,  -^j  tya 
die  Stämme  g-  sa,  <=j  ta  enthalten,  mit  unterdrücktem  Vocal  und 
verbunden  mit  dem  Relativstamme  t[  ya.  Es  folgt  hier  der  Über- 
blick der  Genitiv -Bildung  (*f): 

Sanskrit  Zend  Griech.  Lat.  Litth.        Gothlsch 


vehrka-he  Xvko-io 

ka-he  

hizvay-äo  %woä-g 

patoi-s  

noci-cg 

ajmtoi-s  

(pva-e-wg 

davisyanty-äs  büsyainty-äo  

süno-s  paseu-s  

paiv-6  iyß-v-og 


m.    vrka-sya 
m.    ka-sya 
f.      gihväy-äs 
m.    pate-s 

paty-us 
f.      prcte-s 

prity-äs 
f. 
m. 


*....  wükö  vulfi-s 

cu-jus  kö  hvi~s 

terrä-s  rankö-s  gibo-s 

hostirs  (*)  gasti-s 


Sltl-S 


(*)   anstai-s 


sunau-s    sunau-s 


(f)   Die  Bedeutungen  in  §.  148. 
(*)  S.§.1M. 
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Sanskrit  Zend  Griech.  Lat.  Litth.        Gothisch 


f.      tanö-s  taneu-s         .. socrü-s 

tanv-äs  tanv-6  niTV-og        

f.      vaaVv-äs  

m.f.  gö-s  geu-s  ßo(F)-og     bov-is 

f.      näv-as  vöL{e)-09       


f.  väc-as  väc-6^)        ow-og  voc-is  

m.  tiarat-as  barent-6(**)  (pigovr-og    ferent-is fijand-s 

m.  atman-as  asT?ian-6(*)    $a!fj.ov-og     sermon-is  äkmen-s  ahmin-s 

n.  namn-6  ndman~ö(*)  Tahav-og      nomin-is  namin-s 

m.  Bratur  brdtar-s        jaTO-ßs      fratr-is  bröthr-s 

f.  duhitur  dughdhar-s     &vya,Tg-og  matr-is  dugters   dauhtr-s 

m.  dätur  dätar-s  ooT%o-og       datör-is 

n.  vacas-as  vacanh-6(*)  e7re(jT)-og    oper-is  .... 

L  o  c  a  t  i  v. 
195.     Dieser  Casus  hat  im  Sanskrit  und  Zend  (***)  i  zu  seinem 
Charakter,  und  hat  im  Griechischen  und  Lateinischen  das  Geschäft 

(?)   S.  S.l75.Anm.(*). 

(**)  Auch  <p(G*M/<Mj  barato  mag  vorkommen,  nach  Analogie  von  ¥(&***$£'£}  b^- 
rezato  spl enden tis  V. S.  p. 87.  und  öfter.  Die  Beibehaltung  des  Nasals  im  Genitiv 
wie  in  allen  anderen  Casus  ist  jedoch  die  gewöhnlichere  Form,  und  läfst  sich  vielfach 
belegen.  Für  ^?(>0^yg7«Ji<j  barentö  ist  auch  ^(>0^x><u7«x«j  barantö  möglich,  und 
eben  so  in  den  übrigen  Casus  das  ältere  «xf  a  für  £  e.  Bei  manchen  Participien,  wie 
bei  0ü^>ii>^OÖ  fsuyans  (Nom.),  welches  sich  als  gewöhnliches  Epithet  des  Acker- 
bauers («A^a^pOdJio^j  vaistrya)  am  zahlreichsten  belegen  läfst,  findet  man  nie- 
mals £  e. 

(***)   Von  wenigen  Casus  stehen  mir  im  Zend  zahlreichere  Belege  zu  Gebote  als 
gerade  vom  Locativ,  den  jedoch   Rask  zur  Zeit  der  Herausgabe  seiner  Schrift  noch 
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des  Dativs  übernommen,  aber  auch  die  locative  Bedeutung  nicht  un- 
tergehen lassen,  daher  z.B.  Aw&Zi/*,  MagaSwvi,  SaAa^uW,  ay^o/,  oittoi, 
%afj.ai;  und  übertragen  auf  Zeit:  tj?  avTYj  vjfAegqe,  ry  ctvrri  vvkti.  So  im 
Sanskrit  fg^T  divase  am  Tage,  f^rßj  nisi  in  der  Nacht. 

196.  Mit  einem  vorhergehenden  j%  a  des  Stammes  geht  das  lo- 
cative x  /  in  j^e  über  (§.  2.),  eben  so  im  Zend;  doch  steht  hier  auch 
$\  6i  für  /o  e  (§.33.),  so  dafs  das  Zend  hierdurch  den  Griechischen 
Dativen  wie  oikoi,  [xol  und  vol  sehr  nahe  kommt,  in  denen  das  i  noch 
nicht  zum  suscriptum  herabgesunken  und  durch  die  Erweiterung  des 
Stammvocals  ersetzt  worden.  Zu  den  genannten  Formen  stimmt 
A^CS-^'G  maidhyöi  in  der  Mitte.  Man  hüte  sich  dies  und  ähnliche 
Erscheinungen  für  eine  speciellere  Verwandtschaft  zwischen  Griechisch 
und  Zend  anzusehen. 

197.  Sehr  merkwürdig  stimmen  im  Litthauischen,  dem  ein  ei- 
gentlicher Locativ  zu  Gebote  steht,  die  Stämme  auf  a  in  diesem  Ca- 
sus zum  Sanskrit  und  Zend,  indem  sie  dieses  a  mit  dem  alten  loca- 
tiven  i,  das  nirgends  mehr  rein  erscheint,  zu  e  zusammen  ziehen; 
daher  stimmt  z.B.  diewe  in  Gott  von  DIEWA  zu  ^gj-  deve, 
\£>>M*ajj  daeve.  Die  mit  anderen  Vocalen  schliefsenden  Stämme 
setzen  aber,  im  Litthauischen,  sämmtlich  je  als  Locativ -Endung,  ohne 
Accent  auf  dem  e,  was  nicht  zu  übersehen  ist.  Es  ist  vielleicht 
dieses  e  nur  ein  unorganischer  Nachschlag,  der  die  Umwandlung  des 
alten  locativen  i  in  /  veranlafst  hat,  wie  im  Zend  die  plurale  Loca- 
tiv-Endung  su  durch  den  Zusatz  eines  a  meistens  in  der  Gestalt  von 
*>»?p  iva  oder  *v»<2>>  hva  erscheint.  Zum  Litthauischen  je  stimmt 
auch  im  Altslawischen  eine  Locativ -Endung  je,    wofür  mehrere  De- 

nicht  wahrgenommen  zu  haben  scheint,  da  er  ihn  von  keinem  seiner  drei  Paradigmen 
angibt. 

29* 
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clinationen  das  ursprüngliche  reine  i  haben,  so  dafs  z.B.  nebes-i  im 
Himmel  und  imen-i  im  Namen  auf  das  Genaueste  mit  dem  Sans- 
kritischen jqvTO"  naUas-i  und  HM  kl  ndman-i,  von  jqvf^  naBas, 
r\\i\r\^  ndman,  übereinstimmen. 

198.  Die  männlichen  Stämme  auf  i  und  u,  und  nach  Willkühr 
auch  die  weiblichen,  haben  eine  abweichende  Locativ-  Endung  im 
Sanskrit,  nämlich  %jj  du,  wovor  ^-  i  und  3-  u  abfallen,  bei  qf^f  pati 
Herr  und  ^rf^f  salci  Freund,  aber  das  i  in  seiner  euphonischen 
Umwandlung  in  Q^y  geblieben  ist;  daher  qr^|  paty-du,  ±\\§\\  sa- 
Jcy-du.  —  Erwägt  man  die  in  §.  565).  gezeigte  Vocalisirung  des  s  zu 
u,  und  dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  im  Dual  %[  du  aus 
5^L«s  hervorgegangen  (§.206.),  ferner  den  Umstand,  dafs  in  den 
Veda's  der  Genitiv  mit  locativer  Bedeutung  vorkommt  (<^felUH<MlH. 
daksindyds  in  dextera  für  <^(^|U||i|r4^ daksindydm  Panini VTL 
I.39.),  und  endlich  den  Umstand,  dafs  im  Zend  die  Masculina  auf 
i  und  u  ebenfalls  Genitiv -Endungen  mit  locativer  Bedeutung  setzen: 
so  wird  man  sehr  geneigt,  in  diesem  %\du  aus  5fl^L äs  eine  Art 
Attischer  d.h.  erweiterter  Genitiv -Endung  zu  erkennen. 

199.  Das  Zend  setzt  bei  den  u- Stämmen  statt  des  Locativs 
gewöhnlich  die  Genitiv -Endung  \o  (aus  ^ß^),  während  bei  ge- 
nitiver Bedeutung  die  Form  ^>c  eu-s  gebräuchlicher  ist;  so  lesen 
wir  z.B.  im  V. S,  p.337.  ap04£^>>00vju«*>  g^^C  \»w3v  $$**&&•** 
aetahmi  anhvo  yat  astvainti  in  hoc  mundo  quidem  exis- 
tente. Diese  Zendische  Endung  6  (aus  a  -+-  u)  verhält  sich  nun 
zur  Sanskritischen  du,  wie  kurzes  zu  langem  a,  und  die  beiden  Lo- 
cativ-Endungen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Quantität  des  ersten 
Gliedes  des  Diphthongs.  Dagegen  finden  wir  an  dem  weiblichen 
Stamme  >\^^  tanu  Körper  sehr  häufig  die  ächte  Locativ-Form 
a»/<*>(\5    tanv-i,    und   wir    zweifeln    nicht,    dafs    auch    im    Sanskrit 
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ursprünglich  die  u- Stämme  der  drei  Geschlechter  im  Locativ  die 
Endung  i  zuliefsen  (^JTöT  sunv-i,  flfcd  tanv-i,  TTT^  macTv-i  oder 
3q^rJ7q"  macFu-n-i).  —  Die  Stämme  auf  a  i  setzen  im  Locativ  die 
gewöhnliche  Genitiv- Endung  öi-s,  so  z.B.  im  V.  S.  p.  234.  a^x* 
»njaV/^^'^^J^G  £^7*0  jo  j^u^ojj  ahmt  namäne  jat  mdzda- 
yasnöis  ,,in  hac  terra  quidem  mazdayasnica";  welches  An- 
quetil  übersetzt  durch  „dans  le  pays  des  Mazdeiesnans\  Auch  bei 
Pronominen,  obwohl  sie  einen  Locativ  haben,  findet  man  zuweilen 
den  Genitiv  mit  locativer  Bedeutung,  z.B.  V.  S.p. 46.  jooj?j£  ^y^r^ss 
ainhe  vise  in  diesem  Wege,  oder  Orte  (vgl.  die  weibliche 
Form  £u>ev*j^Vu  ainhäo  §.  172.  Anm.). 

200.  Vom  Zend  und  Sanskrit  sind  wir  nun  bereits  genöthigt 
ein  Bündnifs  zwischen  Genitiv  und  Locativ  anzuerkennen,  und,  wie 
wir  den  Locativ  durch  den  Genitiv  haben  ersetzen  sehen,  so  werden 
wir  im  Lateinischen  ein  Ersetzen  des  Genitivs  durch  den  Locativ 
anerkennen  müssen.  Durch  die  formelle  Übereinstimmung  der  be- 
treffenden Lateinischen  und  Sanskritischen  Endung  und  durch  den 
Umstand,  dafs  nur  bei  den  beiden  ersten  Declinationen  der  Genitiv 
mit  locativer  Bedeutung  vorkommt  (Romae,  Corinthi,  liumi)  nicht  bei 
der  dritten,  oder  im  Plural  (ruri  nicht  ruris),  ist  zuerst  Hr.  Prof. 
Rosen  veranlafst  worden,  den  Lateinischen  Genitiv  der  beiden  ersten 
Declinationen  als  entlehnt  vom  alten  Locativ  zu  bezeichnen;  eine 
Ansicht,  an  deren  Richtigkeit  ich  nicht  zweifle,  und  die  ich  bereits 
anderwärts  durch  die  Genitive  der  beiden  ersten  Personen  unterstützt 
habe,  wo  mei,  tui  ganz  auffallend  mit  v\\q  mayi  (aus  me-i  §.2.) 
in  mir,  ro|ji|  tvayi  (aus  tpe-i)  übereinstimmen.  Oder  sollte  man 
etwa  eine  doppelte  Flexion  i  annehmen,  eine  genitive  und  eine  lo- 
cativisch-dative?  Sollten  Romae  (aus  Romai),  Corinthi  einmal  Ge- 
nitive sein  und  einmal  Locative,  und  in  der  verschiedenen  Bedeutung 
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auch  von  verschiedenem  Ursprung  sein?  Und  wo  wäre  denn  der 
Ursprung  des  genitiven  Romae,  da  der  des  locativen  bereits  gefunden 
ist?  Sollten  mei,  tui  nicht  mit  Fffjj-  mayi,  ^orfjr  tvayi,  fxot,  rot,  son- 
dern mit  qrr  ni am a,  <^[  tava,  fJ.ov,  rov,  Goth.  meina,  theina  zu 
vergleichen  sein?  Da  die  Casus,  wie  ihre  Stellvertreter,  die  Prä- 
positionen, leicht  von  einem  räumlichen  Verhältnifs  zu  dem  anderen 
übergehen,  und  so  zu  sagen  das  Oberste  zu  unterst  kehren,  so  ist 
mir  nichts  wahrscheinlicher,  als  dafs,  nachdem  die  erste  Decl.  ihr 
ä-s  verloren,  alsdann  der  Dativ,  seinem  Ursprünge  nach  ein  Locativ, 
auch  den  Genitiv  vertreten  mufste.  (*)  Bei  der  zweiten  Declin.  hat 
sich  die  Form  o-i  die  dem  Dativ -Locativ  zukommt,  dem  Griechischen 
w,  ot  entsprechend  —  und  wovon  uns  noch  Beispiele  überliefert  sind 
(wie  popoloi  Romanoi)  —  auf  doppelte  Weise  verändert;  es  ist  entwe- 
der nur  der  Vocal  des  Stammes  oder  nur  der  der  Endung  geblieben, 


(*)  Die  Annahme,  dafs  den  Genitiven  auf  *,  ae  («-/')  ein  abgefallenes  s  zum  Grunde 
liege,  scheint  mir  darum  unzuläfsig,  weil  an  allen  anderen  Stellen  der  Grammatik  —  so 
zahlreich  sonst  die  Formen  mit  schliefsendem  s  sind  —  dieser  Buchstabe  im  Römischen 
aller  Anfechtung  der  Zeit  getrotzt  hat,  und  überall  da  sich  zeigt,  wo  die  verwandten 
Sprachen  ihn  erwarten  lassen:  kein  terrae  für  terras  (acc.  pl.),  kein  lupi  für  lupos,  kein 
amae  für  amas  etc.  Von  gelegentlicher  Unterdrückung  des  s  bei  alten  Dichtern,  vor 
einem  Consonanten  des  folgenden  Wortes,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein.  Die  auf  In- 
schriften vorkommenden  Genitive  auf  es  und  ae-s  (provincie-s,  suae-s,  s.  Struve  S.  7.) 
scheinen  abweichende  Schreibarten  für  eine  und  dieselbe,  dem  Gr.  Y\-g  für  ä-g  entspre- 
chende Form  zu  sein,  und  ich  möchte  daher  nicht  den  gewöhnlichen  Genitiv  suae  — 
älter  suai  —  aus  suaes  mit  abgelegtem  s  erklären.  —  Die  von  Härtung  (S.161.)  aus 
Inschriften  bei  Orelli  angeführten  Genitive  auf  us  (nomin-us,  exercitu-us,  Castor-us  etc.) 
Hnde  ich  darum  nicht  befremdend,  weil  überhaupt  us  im  Lat.  eine  beliebte  Endung  für 
WSjis  ist;  es  verhält  sich  daher  nornin-us  zu  ?n*T&  nämn-as,  wie  nomin-i-bus  zu  Ztfrf- 
VtFcT  näma'-b  yas,  und  lupus  zu  5T37*T  v  rka-s. 
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und  die  erste  Form  hat  sich  im  Dativ  und  die  letztere  im  Genitiv 
niedergelassen,  welcher  daher  dem  Nomin.  pl.  gleicht,  wo  ebenfalls 
Romani  für  Romanoi  steht.  Doch  nicht  überall  wird  im  Lat.  der 
Dativ  durch  eine  Locativ -Endung  vertreten,  denn  bei  den  Pronomi- 
nen  der  beiden  ersten  Personen  stimmt  mihi  zu  J^p^  mn-hyam 
aus  ma-fiyam  und  tibi  zu  f^VZfTL  tu-tfyam\  weil  der  Bund  zwischen 
Dativ  und  Locativ  aber  einmal  geschlossen  war,  so  kommt  auch  diese 
wahrhafte  Dativ -Endung  mit  locativer  Bedeutung  vor  (ibi,  ubi),  wäh- 
rend umgekehrt  im  Skr.  sehr  häufig  der  Locativ  die  Stelle  des  Da- 
tivs vertritt,  welcher  letztere  jedoch  am  gewöhnlichsten  durch  den 
Genitiv  ausgedrückt  wird,  so  dafs  der  eigentliche  Dativ  meistens  nur 
zur  Bezeichnung  des  ursächlichen  Verhältnisses  verwendet  wird. 

201.  Die  Pronomina  dritter  Person  haben  im  Sanskrit  ^7^  i n 
statt  i  im  Locativ,  und  das  ^  a  des  Anhängepronomens  ^\  sma  wird 
elidirt  (s.  §.  165.),  daher  z.B.  ^^\\^tasm9in  in  ihm,  cfo|%4i|f^  ka- 
sm'in  in  wem.  Dieses  n,  welches  mir  von  späterem  Ursprung  zu 
sein  scheint,  gleichsam  ein  n  ecpeXKiVTinov,  erstreckt  sich  nicht  auf  die 
beiden  ersten  Personen,  und  fehlt  im  Zend  auch  bei  denen  der 
dritten;  daher  z.B.  tq*t  ahmi  in  diesem.  —  Was  den  Ursprung 
des  auf  den  Ort  oder  die  Zeit  des  Verharrens  hindeutenden  i  anbe- 
langt, so  ist  er  leicht  gefunden,  sobald  man  i  als  Wurzel  eines  De- 
monstrativums  gefunden  hat,  die  aber  den  Indischen  Grammatikern,  wie 
die  wahre  Gestalt  aller  andern  Pronominal  wurzeln,   entgangen  ist. 

202.  Die  mit  langen  einfachen  Vocalen  endigenden  weiblichen 
Stämme  haben  im  Skr.  eine  eigenthümliche  Locativ -Endung,  nämlich 
1%\T[^dm,  woran  nach  Willkühr  auch  die  Feminina  auf  kurzes  i  und 
u  Theil  nehmen  können  (vgl.  §.192.);  während  die  einsylbigen  weib- 
lichen Stämme  auf  langes  x  1  und  37  ü,  für  3^7^  ^m  auch  das  ge- 
wöhnliche  t  i  zulassen;   daher  z.B.  IVRTT^L  tiiy-am  oder  fvflzr  Biy-i 
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in  Furcht,  von  vff  tii.  (*)  —  Im  Zend  hat  sich  diese  Endung  dm 
zu  a  verstümmelt  (vgl.  §.  214.),  daher  z.B.  0^507*^  yahmy-a  in 
welcher  von  &G**j*o  yahml  (vgl.  §.  172.).  Diese  Endung  scheint 
aber  im  Zend  weniger  Ausbreitung  zu  haben  als  im  Sanskrit,  und 
auf  die  Femininen  auf  a  i  und  >  u  nicht  anwendbar  zu  sein.  Die 
Form  tan  vi  ist  offenbar  ächter  als  das  Sanskritische  tan  du,  wenngleich 
schon  in  ältester  Zeit  auch  tanvdm  bestanden  haben  mag. 

203.     Wir  geben  hier  einen  Überblick   des  Locativs,    und  der 
mit  ihm  verwandten  Casus  im  Griechischen  und  Lateinischen  (s.§.  148.) 


Sanskrit 


Zend 


Griech. 


Latein. 


Litth. 


m. 

f. 

m. 

f. 

1*. 

m. 

f. 

n. 

f. 


gihvdy-dm 
paty-du  (***) 
prit'-du(f) 


sün'-du 


tan' -du  (*j"f) 

madcu-n-i 

vaa^v-dm 


vehrke^) 
hizvay-a 

%tiqa 

7TQ(Tl-i 
7T0gTl-i' 

lup-1 
terra-i 
host'-l. 
sit'-J 

pecu-1 
socru-i 

wilke 
ranko-je 
päti-je 
awi-je 

büsyainty-a 

iyßv-i 

77 LTV  -l 

sunu-je 

tanv-i 

m.f.  gav-i 


gav-i 


/3o(f)-/        bov-i 


(*)  Vielleicht  ist  die  Endung  am  eine  Entartung  der  weiblichen  Genitiv -Endung 
äs  (vgl.  §.198.  ^WSnVT^daksinäyäs  für  daksinäyam),  wobei  zu  berücksichtigen 
wäre,  dafs  im  Präkrit  wie  im  Griech.  ein  schliefsendes  s  sich  häufig  nasalirt  hat. 

(**)   S.  §.196. 
(***)   S.  §.19S. 

(-j-)    oder  prtty  -am. 
(ff)   oder  tanv-äm. 
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Sanskrit  Zend  Griech.  Latein.  Litth. 


f.  näv-i  vä(F)-i  

m.  tfarat-i  barent-i  <pegovT-i  ferent-i 

m.  ätman-i  asmain-i  Satfxov-t  sermon-i  

n.  nämn-i  nämain-i  rahav-i  nomin-i  

m.  tirätar-i  bräthr-P.  (*)  Trarg-i  fratr-1  

f.  duhitar-i  dughdher-P  SvyctTQ-L  matr-1  

na.  dätar-i  däthr-P  (*)  &oty,q-i  dator-i  

n.  vacas-i  vacanh-i  e7re(cr)-i  oper-1  

V  o  c  a  t  i  y. 
204.  Der  Vocativ  hat  im  Sanskritischen  Sprachstamm  entweder 
gar  kein  Cäsuszeichen  oder  ist  identisch  mit  dem  Nominativ,  ersteres 
ist  das  Princip,  letzteres  die  praktische  Entartung,  und  beschränkt 
sich  im  Skr.  auf  einsylbige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang,  daher 
z.B.  yf^jj>e/-.?  Furcht!  wie  m-9.   Ein  schliefsendes  a  der  "Wortstämme 

(*)  Die  Ausstofsung  des  dem  r  im  Thema  vorangehenden  a  ist  mir  wahrscheinlicher 
als  seine  Beibehaltung.  Für  das  i  der  Endung  bürgt  die  übrige  consonantische  Declin. 
die  wir  in  diesem  Casus  zahlreich  genug  belegen  können.  Über  dughdher-i  s.  S.208. 
Anm.**).  Dafs  im  Skr.  b  ratar-i,  duhitar-i,  dätar-i  für  brätri  etc.  gesagt  wird, 
ist  gegen  die  Theorie  der  schwächsten  Casus  (§.  130.),  wozu  sonst  der  Locativ  gehört. 
Da  aber  die  Stämme  aufwar  (^  r)  in  Ansehung  der  Ausstofsung  und  Verlängerung 
des  a  eine  sehr  grofse  Übereinstimmung  mit  den  Stämmen  auf  an  haben,  so  mufs  hier 
noch  bemerkt  werden,  dafs  auch  diese  die  in  §.  l4o.  bedingungsweise  vorgeschriebene 
Unterdrückung  des  a  in  den  schwächsten  Casus,  im  Locativ  nicht  streng  befolgen,  sondern 
nach  Willkühr  das  a  beibehalten  oder  ausstofsen  können;  so  dafs  neben  nämn-i  auch 
näman-i  gesagt  wird.  Neben  brätar-i  aber  gibt  es  kein  brätr-i,  und  die  §.132. 
gegebene  Form  pitr-i  ist  ein  Versehen;  das  Gr.  Traro-t  mag  daher  in  Ansehung  der 
Stammverkürzung  besser  mit  dem  Dat.  pitr-e  verglichen  werden. 
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bleibt  im  Skr.  und  Zend  unverändert;  im  Litthauischen  wird  es  zu 
e  geschwächt,  und  auch  das  Griechische  und  Lateinische  ziehen  in 
dem  flexionslosen  Vocativ  der  entsprechenden  Declination  ein  kur- 
zes e  dem  o  oder  u  vor,  welches  hinter  dem  Schutze  von  Endungen 
als  Endbuchstabe  des  Stammes  erscheint.  Man  hüte  sich  in  Xvks, 
lupe  Casus -Endungen  zu  erkennen;  diese  Formen  verhalten  sich  zu 
crj^f  vrka  wie  ttevts,  quinque  zu  q^f  panca,  und  das  alte  a  welches 
in  Xvkos  als  o,  in  lupus  als  u  erscheint,  hat  endungslos  die  Gestalt 
e  angenommen.  —  Die  consonantischen  Stämme  behalten  im  Zend, 
wenn  sie  s  im  Nominativ  haben,  dasselbe  auch  im  Vocativ  bei;  so 
haben  wir  mehrmals  beim  Partie,  praes.  die  Gestalt  des  Nomin.  im 
Sinne  des  Voc.  gefunden. 

205.  Die  Stämme  auf/  und  u  haben  im  Skr.  Guna,  die  Neutra 
jedoch  auch  den  reinen  Vocal;  dagegen  verkürzen  die  mehrsylbigen 
Feminina  auf  i  und  ü  diesen  Endvocal,  während  ein  schliefsendes 
55U  d  durch  Beimischung  eines  i  zu  e  wird  (§.2.).  Die  Sprache  aber 
beabsichtigt,  sowohl  bei  Erweiterung  wie  bei  Verkürzung  des  End- 
vocals,  offenbar  ein  und  dasselbe  Ziel,  nur  auf  entgegengesetztem 
Wege,  und  zwar  einen  gewissen  Nachdruck  bei  der  Anrede.  Zur 
Guna -Form  §ft  d,  aus  a  -fr-  «,  stimmt  merkwürdig  das  Gothische  und 
Litth.,  z.B.  sunau,  sunau,  gleich  dem  Skr.  3^r^[  sünö(*).  Gothische 
Feminin -Stämme   auf  i  sind  bei  Ulfilas  im  Vocat.  nicht  belegbar; 

(*)  Das  Zend  kann  ein  schliefsendes  >  u  nach  Wiilkühr  entweder  gunlren  oder 
nicht,  und  wir  finden  sowohl  ^$apvU£  mainyd  als  >S$l$*M$  mainju  als  Yocativ  von 
>iip<wg  mainyu  Geist.  Dagegen  haben  wir  ein  schliefsendes  $i  nur  ohne  Guna 
gefunden;  und  zwar  öfter  $(Q$sV<D  paiti  Herr!  soV. S. p.456.  ^Mv«ju£«xm  «.u^ex^^V^J^ 
i^a^eJ  usihista  nainäno-paiti  „stehe  auf,  Orts-Herr!"  Das  $i  zwischen 
der  Präposition  und  dem  Verbum  dient  als  Bindevocal  zur  leichteren  Verknüpfung 
(vgl.  §.  150.  Anm.). 
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da  sie  aber  in  anderen  Beziehungen  den  u- Stämmen  parallel  laufen, 
so  könnte  man  von  ANSTI  den  Vocat.  anstai  als  Analogon  zu 
handau  erwarten.  Die  Litthauischen  /-Stämme  erweitern  im  Vocat. 
ihr  Thema  auf  dieselbe  Weise  wie  im  Genitiv  (§.193.),  so  dafs  es 
eigentlich  keinen  Vocat.  dieser  Wortklasse  gibt,  und  awie  stimmt 
zu  zwäke,  giesme  (Ruhigs  3.  Decl.)  für  zwäki'e ,  giesmje.  (*)  — 
Männliche  Stämme  auf  /  haben  im  Goth.  gleich  den  männlich  -  neu- 
tralen ä-  Stämmen,  ihren  Endvocal  im  Vocat.  eben  so  wie  im  Accus, 
und  Nominat.  verloren,  daher  vulf\  daur\  gast'.  Bei  den  Stämmen 
auf  n  theilt  das  Goth.  mit  dem  Lateinischen  die  vom  Nomin.  auf 
den  Voc.  übergegangene  Unterdrückung  des  Endconsonanten ,  wäh- 
rend nur  das  Sanskrit  und  Zend  den  vom  Nom.  aufgegebenen  Nasal 
im  Voc.  wieder  einführen.  —  Die  Adjective  sind  im  Germanischen 
in  Ansehung  des  Vocativs  von  der  alten  Bahn  abgewichen,  und  be- 
halten das  Casuszeichen  des  Nominativs  bei;  daher  z.B.  Goth.  blind 's 
blinder!  Diesem  ungesetzlichen  Gebrauch  des  Nominativzeichens 
folgen  im  Alt -Nordischen  auch  die  Substantive.  —  Das  Griechische 
hat  seine  Vocative  noch  ziemlich  zahlreich  vom  Nominativzeichen 
rein  erhalten,  und  setzt  in  manchen  Wortklassen  den  nackten  Stamm, 
oder  diejenige  Verstümmelung  desselben,  welche  Wohllautsgesetze 
oder  Verweichlichung  nothwendig  machten;  daher  z.B.  rakav  gegen 
TaAa£,  %ccpi£v  für  %a%levT  gegen  %aoieig,  ttcu  für  ttcuS  gegen  wcug.  Bei 
Guttural-  und  Labialstämmen  ist,  weil  Kg  und  irg  (£,  \J/)  sehr  beliebte 
Verbindungen  sind,  denen  auch  die  Schrift  durch  besondere  Buch- 
staben gehuldigt  hat,  die  Sprache  das  Zeichen  des  Nomin.  im  Vocativ 

(*)  Hieraus  und  aus  §.193.  geht  hervor,  dafs  ich  im  Dativ  (§.177.)  mit  Unrecht  «als 
Endung  angenommen  habe.  Für  uwi-ei  ist  äwie-i  zu  theilen,  und  dieses  ist  analog  mit 
swäke-i)  giesme-i  für  zwakie-i,  giesmje-i. 
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nicht  wieder  los  geworden.  Doch  ist  der  Vocativ  äva  neben  äva£ 
merkwürdig,  und  lautet  so,  wie  ihn  ein  Thema  avattT,  dem  im  flexions- 
losen Zustande  weder  xt,  noch  auch  füglich  das  x  gelassen  werden 
konnte,  erwarten  läfst.  ,, Übrigens  ist  leicht  zu  denken  (sagt  Butt- 
mannS.  180.),  dafs  besonders  diejenigen  Gegenstände,  welche  nicht 
gewöhnlich  angeredet  werden,  wenn  einmal  der  Fall  eintritt,  lieber 
die  Form  des  Nom.  behalten,  wie  w  novg"  (*)  -—  Das  Latein,  hat 
den  vom  Griech.  vorbereiteten  Weg  der  Entartung  des  Vocativs  wei- 
ter verfolgt,  und  setzt  statt  dessen,  mit  Ausnahme  des  Masc.  2.  Decl., 
überall  den  Nominativ.  —  Die  in  §.  148.  genannten  Substantiv - 
Stämme  bilden  im  Vocativ: 

Sanskrit  Zend  Griech.       Latein.        Litth.        Gothisch 

m.  vrka  vehrka  Twkb  lupe         wüke        vvdf 

n.  da  na  data  Äwgo-v  donu-m    . daur* 

f.  gihve  hizve!  %w§cc  terra        ranka       giba? 

m.  pate  paiti  irori  hosti-s      gas? 

f.  prite  dfrlti  7foqti  siti-s 

n.  vari  vairi  iSjji  mare 

f.  ftavisyanti  büsyainti ......... 

m.  sunö  pasu  i%S"v  pecu-s     sunaü       sunau 

f.  tan  6  tanu  witv  socru-s     handau 

n.  mad'u  madhu  fxi&v  pecu 


(*)  Diesem  Umstand  mag  auch  das  Neutrum  die  Wiedereinführung  des  Casuszeichens 
v  verdanken,  während  das  Skr.  den  nackten  Stamm  setzt.  Aufserdem  mag  auch  der  Um- 
stand gewirkt  haben,  dafs  der  Grieche  sich  von  der  nackten  Grundform  im  Voc.  leichter 
entwöhnte,  weil  sie  am  Anfange  von  Compositen  viel  seltener  als  im  Sanskrit  in  ihrer 
ganzen  Reinheit  erscheint  (s.  §.112.). 


Sanskrit 


f. 

vacfu 

m.f. 

gdu-s 

f. 

ndu-s 

f. 

i)dk 

in.. 

daran 

m. 

dtman 

n. 

ndman 

m. 

Brdtar 

f. 

duhitar 

m. 

ddtar 

n. 

vacas 
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Zend  Griech.        Latein.        Litth.        Gothisch 

gdu-s  ßov  bo-s 

vctv  

VaC-S?  07T-S  voc-s 

daran -S  (psgw      feren-s     sukaii-s  fijand 

asm  an  8a7fj.ov       sermo*     akmu'       ahma' 

ndman  raXccv        nomen      namo* 

b  rd  ta  re  (*)  7rarsg      f rater       bröthar 

dughdhare  (*)  SvyctTsg   mater       mote         dauhtar 

ddtare(*)  £or>f§         dator        

vacö  eW(**)    opus 


Dual. 

Nominativ,  Accusativ,  Vocativ. 
206.  Diese  drei  Casus  haben  im  Sanskrit  bei  Masc.  und  Fem. 
die  Endung  %[\  du,  welche  wahrscheinlich  aus  $rpEL  ds  durch  Voca- 
lisirung  des  s  entstanden  (vgl.  §.  5bbK  und  198.),  und  somit  nur  eine 
Verstärkung  der  Plural -Endung  as  ist.  Der  Dual  liebt,  weil  ihm 
eine  klarere  Anschauung  zum  Grunde  liegt  als  der  unbestimmten 
Vielheit,  zu  stärkerem  Nachdruck  und  lebendigerer  Personificirung, 
die  breitesten  Endungen,  sowohl  in  den  genannten  Casus  als  in  den 
übrigen.  Man  vergleiche  auch  beim  Neutrum  das  lange  i  des  Duals 
mit  dem  kurzen  des  Plurals,  z.B.  35T3£tfft  asruni  mit  dy%fui  as- 
rünu 


(*)  S.§.44. 
(**)    S.  §.128. 
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207.  Während  das  Präkrit  und  Pali  den  Dual  eingebüfst  ha- 
ben, hat  ihn  das  Zend  noch  bewahrt,  doch  so,  dafs  man  statt  des- 
selben auch  häufig  den  Plural  findet,  und  z.B.  im  V.  S.  p.203.  sw 
S^^Jüvv^j>^ceb  d  schenubjascit  und  bis  zu  den  Knieen,  mit 
pluraler  Endung  steht.  Beim  Verbum  ist  der  Dual  noch  seltener, 
doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  untergegangen  und  durch  mehrere 
Stellen  des  V.  S.  belegbar.  (*)  Die  Skr.  Endung  %\  du  findet  sich 
an  den  entsprechenden  Stellen  im  Zend  in  der  Gestalt  von  g*u  do, 
welches  nach  §.  563).  zugleich  für  die  Skr.  Endung  s^n^L^s  steht, 
und  einen  nachdrücklichen  Beweis  abgibt,  dafs  die  Skr.  Dual -Endung 
%[  du  nichts  anders  als  eine  Entartung  von  s^T^L^  sei,  und  zwar 
eine  gelegentliche,  nur  einmal  oder  zweimal  (s.  §.  198.)  in  der  Gram- 
matik sich  zeigende,  während  das  hierdurch  vom  Skr.  gegebene  Bei- 
spiel vom  Zend  zum  allgemeinen  Princip  erhoben  worden.  Diese 
Ansicht  wird  fast  zur  unumstöfslichen  Thatsache,  dadurch,  dafs  das 
Zend  sogar  im  Dual  den  Zischlaut  vor  der  Partikel  *up  ca  wirklich 
bewahrt  hat,  und  äos-ca  sagt,  nicht  do-ca,  wie  zu  erwarten  wäre, 
wenn  im  Skr.  die  Dual -Endung  %]  du  die  ursprüngliche  Gestalt  und 
nicht  eine  Entartung  von  j^p^/is  wäre.  So  lesen  wir  im  V.S.  p.225. 
tvpMU&u'OO^'COg^gS^  *vpjjj&uf»?>ey  jüvuj>  $^(\)  toi  ubae  hurvdos~ca 
...  ameretat-äos-ca  „die  beiden  Haurvat's  und  Amertat's ".(**) 

(*)  V§V  Gramm,  crit.  add.  ad  r.  137. 
(**)  'Vgl*  Anquetil  II.  175.  Die  beiden  Genien,  welche  Anquetil  „KJwrdad  und 
Arnerdad"  schreibt,  erscheinen  sehr  häufig  im  Dual;  auch  mit  der  Endung  bya  (§.215.); 
und  wo  sie  mit  pluralen  Endungen  vorkommen,  mag  dies  dem  Verfall  des  Duals  zuge- 
schrieben werden,  und  der  Möglichkeit  überall  den  Dual  durch  den  Plural  zu  ersetzen. 
So  lesen  wir  1.  c.  p.211.  haurvatat-6  und  ameretat-as  -c  a  als  Acc.  und  mit  der 
vollsten  und  vielleicht  allein  richtigen  Schreibart  des  Thema's.  Wir  wollen  uns  aber 
hierbei  für  jetzt  nicht  weiter  aufhalten,  sondern  nur  bemerken,  dafs  man  haurvatat 
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Was  Anquetil  in  seinem  Vocabular  (p.  456.)  naerekeido  schreibt 
und  durch  „deux  femmes"  übersetzt,  kann  nichts  anders  als  -$)$*u\ 
frv$$<v$  ndirikay-do  sein,  vom  Stamme  vuj^?^^/  ndirikd.  Die 
Form  frv$$>.v2$?$sMjf  näirikayäo  ist  aber  offenbar  ächter  als  jo  3a?a*uj 
ndii-ike,  wie  nach  Sanskritischem  Princip  (§.213.)  von  einem  weib- 
lichen Stamme  ndivikd  müfste  gebildet  werden.  —  Von  >J^J  bdzu 
Arm  führt  Rask  die  Form  £au»jmjjj  bdzväo  Arme  an,  ohne  zu  be- 
merken, dafs  es  ein  Dual  sei;  es  gehört  aber  offenbar  zu  diesem 
Numerus,  der  bei  den  Armen  wohl  zu  erwarten  ist;  auch  bildet 
>J**J)  bdzu  im  Nom.  plur.  V^^J  bdzvo  oder  \»**jj*amj  bdzavö. 
Doch  fehlt  es  uns  in  den  edirten-Theilen  des  Zend-Avesta  an  Be- 
legen für  bdzvdo,  an  dessen  Achtheit  ich  aber  nicht  zweifle. 

208.  Im  Veda- Dialekt  findet  man  die  Endung  %i\  du  häufig  zu 
d  verstümmelt,  so  dafs  das  letzte  Element  des  Diphthongs  unterdrückt 
ist.  Belege  dieser  verstümmelten  Form  finden  sich  mehrere  in  Ro- 
sens  Specimen,  wie  dbJtJtHl  asvin-ä  die  beiden  Aswinen  von 
asvin,    und  jm  nard  zwei  Männer,    welches  sowohl  von  nar  (7^ 


häufig  zu  haurvat  verstümmelt,  und  auch  das  ä  von  ameretät  verkürzt  findet;  davon 
S.  104.  «X'^M'£iU>>?>^veV  haurvatbya,  M^J^OM (>0£?££vU  ameretatbya  (s.  §.3S.); 
*\>$$i  w^avV(>o£/££«Af  ameretata  by a  ist  ein  handgreiflicher  Fehler).  In  jedem 
Falle  mufs  an  unserer  Stelle  für  hurväos ca  entweder  haurvataoi ca  gelesen  wer- 
den, oder  haurvatätäos  c  a,  öder  haurvatatäos  c  a.  Man  vergleiche  I.e.  p.  91- 
vV^JdL>>^wpO^'(>0»-U>>?^vuev  haorvatatäus-ca,  mit  der  Endung  dJ>suj  aus  für 
jj£aa>  dos  (vgl.  §.33.),  aber  fehlerhaft  y  6  für  \>  o.  —  Die  beiden  Zwillings -Genien 
sind  weiblich  und  bedeuten,  wie  es  scheint,  Ganzheit  und  Unsterblichkeit.  Die 
ihnen  voranstehenden  Formen  toi  und  ubae  sind  daher  ebenfalls  weiblich,  ersteres  für 
n  te  (§.53.))  letzteres  für  "&tu£e  (vgl.  §.28.).  Wir  müssen  auch  die  §.45.  erwähnte 
duale  Form  der  sogenannten  Amschaspant's  nicht  als  neutral  sondern  als  weiblich  auf- 
fassen. 
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nr)  als  von  nara  abgeleitet  werden  kann,  aber  wahrscheinlicher  von 
nar  kommt.  —  Im  Zend  ist  die  ausßw  verstümmelte  Endung  eben- 
falls gebräuchlich,  und  zwar  häufiger  als  die  vollständigere,  nament- 
lich freut  es  uns,  das  genannte  Indische,  durch  seine  jugendliche  Schön- 
heit berühmte  Zwillingspaar  auch  am  Himmel  des  Ormuzd  glänzen 
zu  sehen.  Wir  lesen  nämlich  im  V.  S.  p.313.:  -sv-<3  *s$*h\*<u&*s 
&ß-J>MGjKV'C  ^/vU»  aspinä-  ca  yavano  yaz(niaidhe)  „Asvinos- 
que  juvenes  venerämur"  wasAnquetil  übersetzt  durch  „je  fais 
Jzeschne  a  Vexcellent  toujours  (subsistanl)" .  Das  Sanskritische  dyRyHI 
asvinä  kann  aber  im  Zend  nichts  anders  als  aspinä  oder  aspinä 
geben  (§.50.),  ersteres  verdanken  wir  hier  der  schützenden  Partikel 
*vp>  ca  (s.  S.  175.  Anm.*).  Bemerkenswerth  aber  ist,  wenn  die  Les- 
art richtig  ist,  der  Plural  yavan-6  (aus  yavanas)  in  Bezug  auf  den 
Dual  aipinä\  er  liefert  einen  neuen  Beweis,  dafs  in  dem  erhaltenen 
Zustande  des  Zend  der  Dual  schon  seinem  Untergang  nahe  war; 
wie  denn  das  auf  nominale  Dual -Formen  sich  beziehende  Verbum 
meistens  im  Plural  gefunden  wird. 

209.  Von  der  Veda-  Endung  d  und  dem  im  Zend  sehr  häufig 
dafür  stehenden  kurzen  a  (*)  gelangt  man  leicht  zum  Griechischen 
dualen  s,  da  dieser  Vocal  am  Ende  sehr  gern  das  alte  ä  vertritt; 
und  wie  oben  im  Vocativ  (§.  204.)  Xvxe  für  ^ff  vrka,  .  <&$?&£& 
vehrka  stand,  so  entspricht  nun  auch  hier  avty-e  (mit  euphonischem 
£)  dem  erwähnten  Vedischen  t^\  nar-ä  und  Zendischen  «.u?^  nar-a. 
Wenn  gleich  auch  w  nach  §.  4.  sehr  häufig  für  ^TT  ä  steht,  so  hüte 
man  sich  doch,   etwa  Xvxw  als  Analogon  zu  öC^iT  vrkä  oder  «m^v*^ 

(*)  So  z.B.  V.S.  p.23.  *?(Q*HJ(Q£?££*xj  vU(\j«.u»?><ueV  haurvata  ameretäta 
die  beiden  Haurvat's  und  Amertat's;  p.  136.  und  öfter  «.v?«am  m»a  doa  nara 
zwei  Menschen.     Vgl.  Gramm,  crit.  add.  ad  r.  137. 
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vehrkd  zu  betrachten  .(s. §.211.).  ■  Dafs  aber  das  Litthauische  duale 
ü  der  männlichen  Stämme  auf  a  (im  Nom.)  mit  der  gedachten  Ve- 
dischen  und  Zendischen  Dual-Endung  zusammenhänge,  d.h.  aus  ä 
hervorgegangen  sei,  kann  ich  um  so  weniger  bezweifeln,  als  auch  bei 
den  übrigen  Declinationen  der  Litthauische  Dual  in  diesem  Casus 
auf  das  genaueste  mit  dem  Skr.  übereinstimmt,  und  das  Litthauische 
u  oder  u  (uo)  auch  an  manchen  anderen  Stellen  der  Vertreter  eines 
alten  ä  ist  (s.  §.  162.);  man  vergleiche  z.B.  dumi  oder  dudu  ich 
gebe  mit  ü^jIm  dadämi\  dusu  ich  werde  geben  mit  4jH||fo  d&~ 
syämi.  Auch  lauten  die  einsylbigen  Pronominalstämmme  auf  a  im 
Dual  ü,  also  tu  =  ^(j  td,  ku  =  ^n*  kd.  —  Wir  halten  demnach  die 
Veda-Form  c^cfr!  vrkd,  die  Zendische  *w^?ev££  vehrkd  und  die 
Litthauische  wilkü  ihrem  Princip  nach  für  identisch;  sind  wenigstens 
viel  mehr  geneigt  zu  dieser  Ansicht,  als  anzunehmen,  dafs  das  u  von 
wilkü  der  letzte  Theil  des  Sanskritischen  Diphthongs  %[  du  sei,  und 
wilkü  der  Form  c{Jh\  vrkdu  anheim  falle.  —  Im  Vocativ  setzt  das 
Litthauische  ein  kürzeres  u,  und  der  Accent  fällt  auf  die  vorherge- 
hende Sylbe,  also  wilkul  gegen  wilkü ,  in  welcher  Beziehung  man 
TaTso  gegen  i7arv\^  und  §.  205.  vergleichen  mag. 

210.  Männliche  und  weibliche  Stämme  auf  /  und  u  unter- 
drücken im  Sanskrit  die  duale  Casus -Endung  %\  du,  und  verlängern 
zum  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes  in  dieser  flexionslosen  Form; 
also  cnff  pati  von  qf^j  pati,  qr^sünü  von  ^qr  sünu.  Vor  die- 
sen verstümmelten  Formen  zeichnet  sich  vortheilhaft  das  in  §.  207. 
erwähnte  ^»J^j  bäzv-do  Arme  (von  bdzu)  aus.  Es  fehlt  aber 
auch  dem  Zend  nicht  an  der  verstümmelten  Form,  die  sogar  die 
vorherrschende  ist.  Von  >^/a«x'£  mainyu  Geist  finden  wir  häufig 
den  Dual  ^a/a^G  mainjü,  dagegen  für  y$Oi  erezü  zwei  Finger 
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die  verkürzte  und  daher  mit  dem  Thema  identische  Form  >J$?£  erezu 
(V. S.  p.  3 1 8.   >J£?£  *h>>4  dva  erez u) . 

211.  Das  Litthauische  stützt  sich  bei  seinen  /-  und  u- Stämmen 
auf  das  erwähnte  Sanskritische  Princip  der  Unterdrückung  der  En- 
dung und  Verlängerung  des  Endvocals,  daher  stimmt  awi  zwei 
Schaafe  (fem.)  zu  j%^\  avt  von  35lior  avi^  und  sunü  zwei  Söhne 
zu  ^-^sünü.  Auf  dieses  Princip  stützt  sich  auch  der  Griechische 
Dual  der  beiden  ersten  Declinationen.  Wenn  man  das  uo  von  Xvkw 
vom  Griechischen  Boden  nicht  völlig  losreifsen  und  ganz  nach  Indien 
verweisen  will,  so  darf  man  nämlich  den  Grund  desselben  nicht  in 
dem  langen  a  von  oQ^fn*  vrkd  suchen,  sondern  offenbar  liegt  seine 
Veranlassung  in  dem  kurzen  o  des  Stammes,  wie  die  erste  Declination 
im  Dual  ein  langes  a  hat,  weil  ihre  Stämme  mit  a  schliefsen,  wenn 
gleich  dasselbe  im  gewöhnlichen  Dialekt  im  Singular  gar  häufig  durch 
vi  vertreten  ist.  Oder  sollte  etwa  in  dem  dualen  a  der  ersten  De- 
clination ein  t  subscriptum  verloren  gegangen  sein  und  rd  für  ra  dem 
Sanskritischen  ^  te  (aus  tä  4-  i  oder  i)  gegenüberstehen?  Dem  mag 
so  sein,  so  hat  doch  immer  der  Dual  die  Qualität  cc,  weil  sie  im 
Stamme  liegt,  und  das  w  von  >S&m  bleibt  immer  nur  die  Verlänge- 
rung des  o  von  Awco;  und  man  mufs  annehmen,  dafs,  wenn  die  Skr. 
a- Stämme  im  Griechischen  das  kurze  a  bewahrt  hätten,  und  c^T^L 
vrka-s  zu  Xvna-g  geworden  wäre,  dann  auch  der  Dual  Xvxä  und 
nicht  Xvküo  lauten  würde. 

212.  Die  Neutra  haben  im  Sanskritischen  Dual  der  betreffen- 
den Casus  nicht  ^jy  du  sondern  i  zur  Endung,  wie  sie  im  Plural 
nicht  as,  sondern  kurzes  i  (^)  haben.  Ein  schliefsendes  5^  a  des 
Stammes  geht  mit  diesem  -^  1  in  j^e  über  (§.  2.),  daher  z.B.  $j^- 
säte   zwei   hundert    aus   JORT^  sata-i\    andere   Vocale   setzen    ein 
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euphonisches  n  ein,  daher  z.B.  tfl^Ht  tälu-n-i  die  Gaumen.  Im 
Zend  sind  mir  neutrale  Duale  nur  bei  a-  Stämmen  belegbar,  und 
namentlich  finden  wir  häufig  jgfcjpoatüu  saite  (§.41.)  gegenüber  dem 
Skr.  sffi-  sale,  und  q?'$vj*sv*  ig$z>>ß  duye  hazanre  zweitausend 
(§.43.)  für  .§■  g-^  dve  sahasre. 

213.  Das  Griechische  hat  auf  eine  das  Neutrum  von  den  bei- 
den natürlichen  Geschlechtern  unterscheidende  Endung  verzichtet; 
das  Sanskrit  aber  scheint  das  obenerwähnte  neutrale  i  auch  auf  die 
weiblichen  «-Stämme  ausgedehnt  zu  haben.  Allein  die  Begegnung 
der  weiblichen  Form  f|^|  gihve  zwei  Zungen,  von  ftr^jT  gihvd, 
mit  dem  neutralen  gj^f  däne  zwei  Gaben,  ist,  wie  das  Zend  uns 
belehrt,  nur  äufserlich,  und  die  beiden  Formen  kommen  auf  ganz 
verschiedenen  Wegen  sich  entgegen,  und  verhalten  sich  zu  einander 
so,  dafs  in  däne  aus  däna-\-t  wirklich  eine  Dual -Endung,  und 
zwar  die  gewöhnliche  der  Neutra  enthalten  ist,  in  f|^  gihve  aber 
die  männlich  -  weibliche  Endung  du  (aus  äs  §.206.)  vermifst  wird, 
Jedoch  aus  der  in  §.  207.  erwähnten  Zend  form  .&u>$aa^$?a*uj  ndi- 
rikaj-do  zwei  Frauen,  wieder  hergestellt  werden  kann.  Ich  glaube 
nämlich  dafs  f|^  gihve  aus  fsl^qi  gihvajr-äu(*)  so  entsprungen 
oder  verstümmelt  sei,  dafs,  nach  Abfall  der  Endung,  der  vorherge- 
hende Halbvocal  zu  seiner  Vocal-  Natur  zurückgekehrt  ist  und  mit 
dem  d  des  Stammes  sich  diphthongirt  hat  (s.  §.  2.  und  vgl.  S.  121;). 
Der  Dual  gihve  hätte  also,  wie  der  Gothische  Singular -Dativ  gibai 
(§.161.)  nur  eine  Schein -Endung,  d.h.  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes, welche  ursprünglich  die  wirkliche  Casus -Endung  begleitete. 
Im  Zend  kommt  jedoch  die  verstümmelte  weibliche  Dualform  auf 
M  e   ebenfalls   vor   (§.  20 7.  Anm.)   und  ist  sogar  die  vorherrschende; 

(*)   Vgl.  den  dualen  Genitiv -Locativ  f£teQT^giheajr-ös.. 
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allein  es  ist  merkwürdig  und  für  meine  Behauptung  eine  schöne  und 
kräftige  Unterstützung,  dafs  auch  diese  verstümmelte  Form  auf  w  e, 
wo  die  Anhängepartikel  «a^  ca  ihr  zur  Seite  steht,  das  Casuszeichen 
s  bewahrt  hat;  und  wie  oben  m^jj^^^C^^^G^  ameretat-dos-ca 
„die  beiden  Amertat's",  so  finden  wir  V.S.  p.58.  ^^^^tpi^ 
Igjp gjiQjäi  ame des -ca  spente  „und  die  beiden  Amschaspants" 
(„non-conniventesque  Sanctos"  vgl.  3=n7Tq"  ciinisa  und  Nalus 
V.25,26.  u.  s,§.50.).  (+)  Die  Form  *m  es-  ist  aus  dem  aus  §.  207. 
zu  erwartenden  vollständigen  »jü£uo$vu  ay-dos-  so  zu  erklären,  dafs 
nach  Ausfall  des  g^u  do  das  vorhergehende  ay  zu  e  zusammengezogen 
werden  mufste,  gerade  wie  S.  121.  im  Prakrit  mjj  emi  aus  Skr.  dbl<MllM 
aydmi,  durch  Ausstofsung  des  d  geworden.  —  Die  Entstehung  von 
flrÄ  gihve  aus  fsfö&j[\  gihvay-du  können  wir  auch  noch  dadurch 
unterstützen,  dafs  im  Veda -Dialekt  auch  die  weiblichen  /-Stämme 
der  Dual -Endung  du  verlustig  gehen  können,  und  dann  den  nack- 
ten Stamm  zeigen;  so  in  den  Schoben  zu  Pänini  bllfl^t  ^qH^,f 
vdrdhi  updnahdu  ,, Eberlederne  Schuhe"  für  öJlTrWr  vdrdhy- 
du.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dafs  auch  diese,  nur  durch  Ein  Bei- 
spiel belegte  Veda -Form,  der  Zend-  Sprache  nachgewiesen  werden 
kann.  Wir  finden  mehrmals  ^tp^»f^  tevisi  auf  weibliche  Dual- 
Substantive  bezogen  (z.  B.  V.  S.  p.  225.),  und  dafs  sein  Thema  mit 
langem,  nicht  mit  kurzem  i  ende,  folgere  ich  aus  dem  öfter  vorkom- 
menden Plural-Accus.  *v^?p^»c^  teviits  (V.S.  p.  99. 102.).  (**) 

(*)  Der  Codex  hat  hier  *\tpjjeäjfö*xt  amesesca,  allein  c  findet  sich  häufig,  aber 
wie  es  scheint  fehlerhaft,  an  der  Stelle  des  #);  vgl.  I.e.  S. 88.  ^MJLJ*xf'^  JO>>ckv 
cre  vo£€^JLJ    K^*Ü£^^   aove  yasno   amese  spente  und -s.  §.51. 

(**)  Es  ist  vielleicht  ein  Part  des  redupl.  Praet.  nach  Analogie  des  Skr.  rrfäcp^ 
tenivas,  fem.  rMtjl  lentis?  (Gramm,  crit.  §.  603.),   und   zwar  von  der  Wurzel  >>*V(>o 
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214.  Zu  dem  Skr.-Zendischen  weiblichen  Dualformen  auf  e 
stimmen  Litthauische  auf  i,  wie  rankl  von  B.AJVKA,  so  dafs  von 
dem  Diphthong  -q  e  nur  das  letzte  Element  geblieben  ist.  Den  Ac- 
cusativ  dual,  bildet  das  Litthauische  im  Widerspruch  mit  den  ver- 
wandten Sprachen  nach  Analogie  des  Singulars,  durch  einen  nach- 
klingenden Nasal,  z.B.  wilkuri .  Das  Lateinische  hat  nur  bei  duo 
und  ambo  einen  zum  Griechischen  stimmenden  Überrest  des  Duals 
bewahrt,  der  aber  in  den  obliquen  Casus  durch  Plural- Endungen, 
ersetzt  wird.     Es  folgt  hier  der  Überblick  des  Nom.  Acc.  Voc.  dual. 


(s.  §.  148.). 

Sanskrit 

Zend 

• 
Griechisch               Litthauisch 

m.       vrkdu 
vrkd 

vehrkdo 
vehrkd  (*) 

• 

Xvku)             N.  wilkü  V.  wilku 

■ 

tav  können;  es  mag  so  viel  als  mächtig,  stark  bedeuten.  Das  c  e  für  ^  *  erklärt 
sich  durch  den  Einflufs  des  »  v.  Auch  ^Oöii)iH'Cö>  " t ay  ü it i  ist  ein  adjectiver 
weiblicher  Dual,  doch  fehlt  es  mir  an  Belegstellen  für  andere  Casus  dieses  Wortes, 
woraus  man  erkennen  könnte,  ob  -^  i  oder  a  i  sein  Endvocal  sei. 

(*)  Während  die  consonantischen  Stämme  im  Dual  sowohl  mit  kurzem  als  langem 
a  vorkommen,  zeigen  die  a-  Stämme,  gegen  die  sonstige  Gewohnheit  der  Verkürzung 
des  ä  am  Ende,  im  Nöm.  Ac.  du.  meistens  den  ursprünglichen  langen  Vocal.  Ich  folgere 
dies  unter  andern  aus  den  sogenannten  Amschaspant,s,i  die  neben  der  in  §.207.  Anm. 
bemerkten  weiblichen  Form  auch,  und  zwar  viel  häufiger,  als  Masculina  erscheinen;; 
z.B.V.S.p.  14,30,31.  etc.:  \$}>%&*>A><Z>t  ***/) GZxj^Gr><D*  ujurto  v^ce>-*-0  *fHffi*$$& 
JOJJ^ü^aaj  ornesä  spentd  hucsathrä  huddo  nho  äycsi  „die  beiden  Anv 
schaspants  (non  conniventes  Sanctos)  die  guten  Herrscher,  gutgeschafJ 
fenen  verherrliche  ich".  Wären  amesd  spentd  und  hucsathrä  Pluralformeii, 
so  würde  das  schliefsende  a  kurz  sein,  oder  wenigstens  viel  häufiger  kurz  erscheinen  als 
lang,  während  im  Gegentheil  diese  sehr  oft  wiederkehrenden  Ausdrücke,  wenn  ich-  nicht 
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Sanskrit  Zend  Griechisch  Litthauisch 


11.         deine  ddte  «fcjgw 

f. hizvay-äo 

■■-'■  7  ,  _T  7  >       TT  /        7   • 

gihve  hizve  %wpä  SS.  ranki    V .  ranki 


• 


i 


irre,  überall  langes  a  haben,  und  nur  im  Vocativ  ein  kurzes  (V.  S.  p.  67.  vgl.  §.209.)» 
Dafs  das  Epithel  huddonhö  im  Plural  steht,  kann  die  duale  Natur  der  Amscliasp. 
nicht  verdächtig  machen  (vgl,  §.208.);  es  gleicht  dies  gewissermafsen  dem  in  §.180.  er- 
wähnten Gebrauch  von  adjeetiven  Genitiven  in  Bezug  auf  ein  Substantiv  im  Ablativ. 
Wir  finden  auch  die  Formen  amesdo  spentäo  (V.  S.  p.  313.),  welche  zwar  auch  weib- 
liche Pluralformen  sein  könnten,  aber  nur  als  männliche  Duale  sich  als  gleichbedeutend 
mit  dem  so  häufigen  amesd  spentd  ausweisen.  Wir  finden  auch  häufig  *amqW$)£QJ4J 
y$$p<**£  s penist ä  mainyxi  „die  beiden  heiligsten  Geister"  (V.  S.  p.  80.  und 
■v22.)  und  d)ii>i»x«g  sajU(>o S&V&üö  spentä  mainyü  „die  beiden  heiligen  Gei- 
ster" (p.  80.),  wodurch  die  Dualform  auf  d  von  Stämmen  auf  a  ebenfalls  auf  die  un- 
zweideutigste Weise  verbürgt  wird.  Die  Beantwortung  der  Fragen,  ob  man  überhaupt 
nur  zwei  Amschaspant's  anzunehmen  habe?  ob  der  Genit.  plur.  (ames  ananm  spen- 
tanamn)  und  zuweilen  auch  der  Accus,  plur.  nur  Vertreter  des  in  seinem  Gebrauche 
schon  sehr  wankenden  und  erschütterten,  im  Genit.  ganz  fehlenden  Duals  sei?  ob  unter 
den  Ärnsch.  etwa  überall  die  Genien  Haurcat  (Khordad)  und  Am ertat  zu  verstehen 
seien,  und  ob  diese  beiden  Genien  nach  dem  Princip  der  Skr.  Copulativ- Compositionen 
nur  darum  duale  Endung  haben,  weil  sie  gewöhnlich  beisammen  erscheinen  und  zusam- 
men zwei  sind?  ob  endlich  diese  Zwillings- Genien  identisch  sind  mit  den  Indischen 
Aswrnen  die  in  §.208.  dem  Zend-Avesta  nachgewiesen  worden?  die  Beantwortung 
aller  dieser  Fragen  liegt  aufserhalb  des  Zweckes  dieses  Buches.  Wir  wollen  hier  nur 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  z.  B.  V.  S.  p.  SO.  und  k22.  die  Genien  Haurvat  und 
Amertat,  obwohl  jeder  im  Dual  steht,  doch  zusammen  4)&£jyv£  **mq&0$)£QJ4J 
yitp^»c(^  sKXf4j*-XJG  spenistd  mainyü  mazdd  tevisi  etc.  „die  beiden  hei- 
ligsten Geister,  die  grofsen,  starken"  genannt  werden.  Da  Genien  und  Na7 
turgegenstände  von  grofser,  unbestimmter  Anzahl,  wo  sie  gepriesen  werden,  oft  das 
Wort  vis pa  all  vor  sich  haben,  so  käme  es  darauf  an  zu  zeigen,  ob  nirgends  von  „al- 
len Amschaspant's"  die  Rede  ist;  und  die  gänzliche  Unverträglichkeit  der  Amsch.  mit 
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Sanskrit  Zend  Griechisch 

m-       pati  paitP.  iroöri-e 

f.         priti  dfrttÜ  ttoqti-e 

n.        väri-n-i ityi-e 

f.         Bavisyanty-äu    büiyainti  

m.       sünü  paiü  Pft&v-e 

f.         tanü  tanü  ttitv-b 

m.       mad'ü-n-i  peSv-E 

f.         vad^v-äu  ... ,  

m.f.    gdv-du(*) /3o(f)-£ 

f.         näv-äu  va(F)-e 

f.         väc-du  väc-do  

vac-a(    )  vac-a  qtt-s 
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Litthauisch 

N.  pati  V.  pciä 
N.  awi  V.  awi 


N.  äz^/2w  V.  sitnu 


... 


dem  Worte  vispa  würde  dann  für  die  unüberschreitbare  Zweiheit  dieser  Genien  zeu- 
gen. Sind  sie  identisch  mit  den  himmlischen  Ärzten,  den  Indischen  Aswinen,  so  wären 
Ganzheit  und  Unsterblichkeit  keine  unschickliche  Namen  für  dieselben.  —  Bei 
Panini  finden  wir  (p.803.)  die  Ausdrücke  ^H(fäd^i  matara-pitaräu  und  färlJHIH^  l 
pitara-mätarä  als  Veda-Eigenthum  angemerkt.  Sie  bedeuten  „die  Eltern",  dem 
Worte  nach  aber  wahrscheinlich  „zwei  Mütter  zwei  Väter"  und  „zwei  Väter 
zwei  Mütter'.  Denn  das  erste  Glied  des  Compos.  kann  hier  schwerlich  etwas  an- 
deres als  der  verkürzte  Dual  piiarä,  mätarä  sein,  und  wenn  dem  so  ist,  so  hätten  wir 
hier  ein  Analogon  zu  der  vermutheten  Bedeutung  von  haurvät-a  und  ameretät-a. 

(*)  Die  Stämme  auf  zrt  6  bilden  die  starken  Casus  (§.129.)  aus  5?r  du;  die  auf  ^?t 
an  und  die  Nomina  agentis  auf  FT^  tar  verlängern  in  denselben,  mit  Ausnahme  des  Vor. 
^g.  den  vorletzten  Vocal  (s.§.  144.). 

(**)  Belegt  sind  die  Vedischen  Duale  auf  ä  bis  jetzt  nur  an  Stämmen  auf  o,  n  und 
ar  (sfi  §.  1.);  ihre  Verbreitung  auf  die  übrige  consonantische  Deelin.  läfst  aber  'das -2end 
erwarten,  wie  auch  der  Umstand,  dafs  auch  an  anderen  Stellen  der  Grammatik  in  den 


248 


Sanskrit 


m. 

Farant-du 

Barant-ä 

m. 

atman-au  (  ) 

dtmdn-d 

n. 

ndmn-i 

ra. 

Brdtar-du 

Brdtar-d 

f. 

duhitar-du 

duhitar-d 

in. 

ddtdr-du  (*) 

f     St     -     St                        st 

datav-a 

n. 

vacas-i 

Bildung  der  Casus, 

Zend  Griechisch 

barant-do  

barant-a  (psgovr-e 

aiman-do 

a  im  an-a  iulfjio  v-e 

rcihav-E 

brdtar-do  

brdtar-a  Trareg-e 

dughdhar-do  

dughdhar-a  &vyaTeo-e 

ddtdr-ao 

ddtdr-a  8oty\q-z 
£7re(<7)-£ 


Litthauisch 


N.V.  dkmen-u 


••••<•••<■.« 


Instrumentalis,  Dativ,  Ablativ. 
215.  Diese  drei  Casus  haben  im  Sanskritischen  und  Zend.  Dual 
eine  gemeinschaftliche  Endung,  während  im  Griechischen  der  Geni- 
tiv sich  an  den  Dativ  angeschlossen,  und  seine  Endung  von  da  ent- 
lehnt hat.  Sie  lautet  im  Skr.  vms^bydm,  welches  sich  im  Zend 
zu  *v$$j  bya  verstümmelt  hat.  Verwandt  mit  demselben  ist  erstens 
die  Endung  vö^Byam.  die  bei  dem  Pronomen  der  beiden  ersten 
Personen  den  Dativ  sing,  und  plur.  bezeichnet,  im  Singular  der  ersten 
Person  sich  jedoch  zu  <^jtl  hyam  verstümmelt  hat  (§.  23.).  Diese 
Verstümmelung  scheint  aber  uralt  zu  sein,  da  das  Lateinische  merk- 


Veda's  gelegentlich  d  für  du  und  andere  Diphthonge  gefunden  wird;  z.B.  THTT  nätiä 
als  Locat.  für  ^rr*TT  ndb^du,  von  ^rrfiT  nätii  Nabel. 


(*)   S.  die  p.  2  t7.  mit  (*)  bezeichnete  Randnote. 
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würdig  hiermit  einstimmt  und  mi-hi  dem  Tf^ßJ{^ma-hyam  wie  li-bi 
dem  rfVZFL  tu-tiyam  gegenüberstellt.  Zweitens  w^ftyas,  welches 
den  Dativ  und  Ablativ  plur.  ausdrückt,  im  Zend  byo  lautet  (§.563).), 
im  Lateinischen  bus,  mit  Unterdrückung  des  y  und  mit  der  gewöhn- 
lichen Umwandlung  von  as  zu  us.  Das  Litthauische  hat  mus  für 
bus  im  Dativ  plur.  (§.63.);  diese  vollständigere  Form  hat  sich  aher 
nur  bei  den  Pronom.  der  beiden  ersten  Personen  bewahrt,  wo  sowohl 
mu-mus  nobis,  ju-mus  vobis  als  mu-m's,  ju-mys  gesagt  wird,  wäh- 
rend wir  bei  allen  übrigen  Wörtern  blos  ms  als  Dativ -Bezeichnung 
finden:  wilka-ms  etc.  Im  dualen  Dativ  ist  von  der  Sanskr.  Endung 
WRV^ftyäm  dem  Litth.  blos  m  geblieben,  z.B.  wilka-m.  Dieses  m 
ist  aber  nicht  der  Endbuchstabe  von  fiyäm,  sondern  der  anfangende 
Labial  in  nasaler  Gestalt  (§.  63.);  (*)  mir  scheint  es  wenigstens  un- 
passend, diese  Dual -Endung  anders  als  den  verwandten  Plural -Casus 
aufzufassen;  und  ich  zweifle  nicht  an  der  Identität  des  m  von  wilka-m 
hvKoiv  mit  dem  von  wilka-ms  (für  wilka-mus)  XvKoig.  Es  stimmt  also, 
dieser  Erklärung  nach,  zum  Litthauischen  Dual-Dativ  der  Germanische 
des  Plurals,  vulfa-my  gasti-m,  sunu-m.  (**) 

(*)  Auf  dem  leichten  Übergang  von  v  zu  m  (vgl.  S.  124.)  beruht  auch,  wie  ich  nicht 
zweifle,  das  Verhältnifs  von  der  Endung  u&r^yuväm  ihr  beiden,  tJloim  avam  wir 
beiden  zu  der  gewöhnlichen  Endung  du,  vor  Vocalen  äv,  welches  in  den  betreffenden 
Pronominen  zu  am  erstarrte,  und  in  dieser  Gestalt  dann  auch  vor  Consonanten  geblieben 
ist.  Ob  es  sich  mit  der  verbalen  dritten  Dualperson  cTFT^«m  eben  so  verhalte,  soll  in 
der  Folge  untersucht  werden. 

(**)  Vgl.  Grimm  1.828.17),  wo  zuerst  die  Identität  des  Litthauisch- Germanischen 
Flexions-m  mit  dem  £,  b  der  älteren  Sprachen  gezeigt  worden.  Wenn  aber  Grimm 
1.  c.  vom  Litth.  sagt,  dafs  nur  die  Pron.  und  Adj.  im  Dativ  pl.  ms  hätten,  die  Substantive 
blofses  m,  so  ist  dies  wohl  ein  Versehen,  oder  eine  Verwechslung  mit  dem  Dual;  denn 
Ruhig  gibt  ponams  dominis,  akims  o cutis  etc. 

32 
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216.  Ein  dritter  Verwandter  der  Dual -Endung  yq^Vfäm  ist 
jvj^  ifis  als  Bezeichnung  des  Instrumentalis  plur.  Diese  Endung, 
welche  im  Zend  *v?sj  bis  lautet,  hat  sich  im  Lateinischen  im  Dativ 
und  Ablativ  niedergelassen  (*),  die  zugleich  des  Instrumentalis  Stelle 
vertreten  müssen,  während  im  Litthauischen,  mit  der  Verwechslung 
der  labialen  Media  mit  dem  Nasal  dieses  Organs  (§.63.),  mis  blos 
dem  Instrumentalis  eigenthümlich  ist ,  so  dafs  pati-mis  zu  qfaßreL 
pati-Fis,  «^o^iPO0^^  paili-bis  stimmt. 

217.  Dafs  vom  Griechischen  die  Endung  (pt,  <ptv  hierherzuzie- 
hen sei,  ist  schon  anderwärts  von  mir  behauptet  worden  (**),  und 
das  dort  gesagte  mag  auch  hier  an  seinem  Platze  stehen.  Nimmt 
man  <piv  und  nicht  <p i  als  die  älteste  der  beiden  Formen  an,  so  möch- 
ten wir  die  Vermuthung  aufstellen,  dafs  es  aus  <pig  entstanden  sei, 
nach  Analogie  der  Verwandlung  von  fxsg  in  fJLev  in  der  ersten  Plural- 
person, welche  dem  Skr.  mas  und  Lateinischen  mus  entspricht;  (***) 
(pig  würde  dem  Skr.  ftis  und  Lat.  bis  in  nobis,  vobis  entsprechen. 
Vielleicht  auch  bestand  zwischen  <pi  und  <piv,  welche  wir  rücksichts- 
los für  Singular  und  Plural  gebraucht  finden,  ursprünglich  ein  Un- 
terschied, dafs  etwa  ersteres  dem  Singular,  letzteres  dem  Plural  an- 
gehörte, dafs  sie  sich  also  zu  einander  verhielten,  wie  im  Lateinischen 
bi  zu  bis  in  tibi  und  vobis,  und  wie  im  Litthauischen  mi  zu  ??iisf  in 
akimi  durch  das  Auge  und  akimis  durch  die  Augen.  Dafs  die 
Endungen  cpt  und  <pw  vorzüglich  dem  Dativ  angehören  ist  anerkannt; 

(*)   Im  Pron.  1.  und  2.  (no-bis,  vo-bis)  wo  bis  die  Stelle  des  von  u&^ßjas  stam- 
menden bus  vertritt. 

(**)   Dritte  Abhandlung  p.  Si. 

(***)  Man  berücksichtige  auch,  dafs  die  Skr.  Instrumental -Endung  £is  im  Prakrit 
sich  zu  f^  hin  entstellt  hat. 
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ihr  locativer  und  instrumentaler  Gebrauch  —  avrofi,  Bv^cpi,  ßiYjtytv  — 
erklärt  sich  daraus,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Dativ  die  Bezeichnung 
dieser  Verhältnisse  übernommen  hat.  Streng  genitiver  Gebrauch  der 
Endung  </>*,  <p*v  läfst  sich  vielleicht  ganz  läugnen,  denn  wenn  Präpo- 
sitionen die  sonst  mit  dem  Genitiv  construirt  werden,  auch  mit  dem 
Casus  auf  <pi,  <piv  vorkommen,  so  braucht  man  diesen  darum  nicht 
als  Genitiv  oder  Vertreter  des  Genitivs  aufzufassen.  Überhaupt  hät- 
ten alle  Präpositionen,  die  mit  dem  Genitiv  construirt  werden,  nach 
Mafsgabe  des  Sinnes,  besser  entweder  einen  Ablativ  oder  Locativ 
zur  Seite,  wenn  diese  Casus  im  Griechischen  besonders  vertreten 
wären.  Auch  das  Suffix  &ev,  von  acht  ablativer  Bedeutung,  die  Ent- 
fernung von  einem  Orte  ausdrückend,  gibt  man  mit  Unrecht  als  Ver- 
treter der  Genitiv -Endung,  wo  diese,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
die  Bezeichnung  des  verlorenen  Ablativs  übernommen  hat.  In  oWs 
&aKQvo<ptv  7rlu.7rXavT0  würde  bangvocpiv  im  Sanskrit  durch  Htyfa^as3  ru- 
ft is  gegeben  werden  müssen;  das  Verhältnifs  ist  ganz  instrumental, 
und  wird  nicht  geändert  dadurch,  dafs  man  gewöhnlicher,  aber  weni- 
ger passend,  das  betreffende  Verbum  mit  dem  Genitiv  construirt.  So 
verhält  es  sich  mit  cvve  banovocpiv  TsovavTo.  In  3lkto<pi  kXvto,  7zl%za 
braucht  man  nicht  slXtocpt  von  relyjza  regieren  zu  lassen,  sondern  kann 
es  als  locativisch  ,,zu  Ilios"  auffassen.  Auch  Od. XII. 45.  (jroXvg 
&  äfj.(f)  ofTTeifiv  Big  ävtyw  TrvBofj.ivocv')  ist  keine  Notwendigkeit  vor- 
handen, oa-Tsocpiv  als  Genitiv  anzusehen,  sondern  es  kann  füglich  durch 
ossibus  gegeben  werden.  Aufserdem  sind  mir  keine  Stellen  bekannt, 
wo  man  Formen  auf  <pi,  <piv  genitive  Bedeutung  gegeben  hätte.  Dem 
Accusativ  ist  die  Form  <pi,  ftv  ebenfalls  fremd,  und  pafst  ihrem  Ur- 
sprünge nach  nicht  für  ihn,  auch  erscheint  sie  nicht  im  Gefolge  von 
Präpositionen  die  sonst  mit  dem  Accus,  vorkommen,  mit  der  einzi- 
gen Ausnahme  von   k  hvv\<piv   bei  Hesiod    (vgl.  Buttmann  p.205.). 
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Was  die  Meinung  der  alten  Grammatiker,  dafs  <pi,  tyiv  auch  im  No- 
minativ und  Vocativ  stehen  könne,  und  die  Unzweckmäfsigkeit  des 
i  subscr.  vor  dieser  Endung  im  Dativ  sing,  erster  Decl.  anbelangt,  so 
verweisen  wir  auf  das,  was  Buttmann  (S.  205.)  mit  Recht  dagegen 
eingewendet  hat. 

218.  Von  consonantisch  endigenden  Stämmen  kommen  fast  nur 
die  in  §.128.  gedachten  Neutra  auf  X  in  Verbindung  mit  <pi,  cpiv  vor, 
in  Formen  wie  o%£(7-<£>j,  o^ev-cpi,  (m^ecr-^  die  man  mifsverstanden 
hat,  weil  das  vor  vocalischen  Endungen  ausfallende  X  nicht  als  Ei- 
genthum  des  Stammes  erkannt  war.  Von  anderen  Consonanten  ist 
v  der  einzige,  und  unter  den  v-  Stämmen  KOTTAHAON  der  einzige, 
welcher  in  Verbindung  mit  <piv  vorkommt,  und  weil  N  mit  3?  schwe- 
rer als  X  sich  verbindet,  einen  Hülfsvocal  o  annimmt  —  kotvXyi^ov- 
o-cpiv  —  nach  Analogie  zusammengesetzter  Wörter  wie  Kvv-oSagtTYig. 
Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch  bdxgv  —  Sangvocpiv  —  während 
vav-(piv,  auf  einem  älteren  Standpunkt,  ganz  dem  Skr.  ^[fv^/m  w- 
ftis  gleichsteht,  wie  denn  der  Stamm  NAT  auch  in  Zusammensetzun- 
gen des  Bindevocals  o  sich  enthält,  weshalb  man  z.B.  vav<TTOL&txov 
mit  Skr.  Compos.  wie  H(^ü|  näu-sta  im  Schiffe  stehend  (seiend) 
vergleichen  mag. 

219.  Um  aber  zur  Skr.  Dual -Endung  VTJT^L  fy  am  zurückzu- 
kehren, so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  schliefsendes  ^  a  vor  der- 
selben verlängert  wird;  daher  ct^l^TTH,  vrkä&yäm  für  ^^jVjnjL 
vrkatfyäm.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Verlängerung 
sich  auch  auf  die  verwandte  Plural -Endung  jvj^L  ^*s  erstreckte,  und 
dafs  daher  von  ^37  vrka  auch  vrkä-Uis  gebildet  wurde.  Die  ge- 
wöhnliche Sprache  hat  aber  diese  Form  zu  d^hH..  vvkdis  verstüm- 
melt, was  sich  leicht  aus  vrkdFis  durch  Ausstofsung  des  U  erklärt, 
denn  Ä  di  ist  nach   §.2.  =  d  -+-  i.      Diese  Ansicht,  die  ich   schon 
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früher  ausgesprochen  habe  (*),  kann  ich  nun  durch  neue  Beweisgründe 
unterstützen.  Erstens  bilden,  was  mir  damals  bei  dieser  Erörterung 
nicht  vorschwebte,  die  Pronomina  der  beiden  ersten  Pers.  aus  ihrem 
Anhängepronomen  ^q-  sma,  wirklich  s m  ä  -  Bis,  daher  dbRHUH^L  a  s  " 
mdBis,  m&flfÜQ^J'usind&is,  welche  Formen  mit  dem  von  mir  an- 
genommenen oL^lUT^L  vrk4r&i$  in  demselben  Verhältnisse  stehen, 
wie  die  Accusative  #^i\\^asmdn9  t\^i\\r{^yusmän  zu  q^jTFL?/*- 
kdn  lupos.  Zweitens  hat  sich  meine  theoretisch  gewonnene  An- 
sicht seitdem  durch  den  Veda-  Dialekt  in  so  weit  factisch  bestätigt, 
als  hier  aus  einem  schliefsenden  ^  a  zwar  nicht  d-Bis  sondern  e-Bis 
gebildet  wird,  nach  Analogie  der  Dativ -Ablative,  wie  5C%V7J^L '*\/,- 
£^-#ytf.s,  daher  z.B.  jpgft^asveFis  per  equos  von  jpg  asva. 
7ßi  dieser  Veda -Form  stimmt  in  der  gewöhnlichen  Sprache  die  Pro- 
nominalform jtä{Q^e-Bis  per  hos,  die  man  nun  füglich  von  dem 
Pronominalstamm  ^  a  ableiten  mufs,  der  überhaupt  in  der  Declin. 
von  3T$TL  idam  die  Hauptrolle  spielt.  Wenn  nun  einerseits  vom 
Prouomen  ^  a  die  Form  TTf^L^-Bis,  andererseits  von  dy^i-J  asma 
und  qjsJT  yusma  die  Formen  ü ^H l fä^L cismd Bis,  v$M \ |VFEL  Jf  u sm & ' 
Vis  entspringen,  und  wenn  an  erstere  Form  der  Veda -Dialekt  in 
seinen  Substantiv-  und  Adjectivstämmen  auf  a  sich  anschliefst,  so 
geht  daraus  keineswegs  die  Nothwendigkeit  hervor,  dafs  dem  ver- 
stümmelten dis  ein  e  -  Bis  zum  Grunde  liege,  (**)  was  niemals  zu  dis 
führen  könnte.  Wohl  aber  konnte  dBis  zu  eBis  werden,  entweder 
durch  die  Assimiiationskraft  des  i  von  Bis,  oder  durch  die  Analogie 


(*)  Dritte  Abhandlung  p.  79. 

(**)  Aus  etiis  würde  nach  Ausstofsung  des  l>  nicht  dis  sondern  ayis,  denn  i  =  « 
•+•  i  kann  mit  einem  folgenden  i  nicht  zu  einem  Diphthong,  oder,  da  es  selbst  schon 
ein  Diphthong  ist,  zu  einem  Triphthong  vereinigt  werden. 
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mit  dem  Dativ  e-Byas,  dessen  e  ebenfalls  dem  rückwirkenden  Ein- 
flufs  des  JL7  seinen  Ursprung  verdanken  mag.  (*) 

220.  Das  Prakrit  hat  den  vom  Veda -Dialekt  angefangenen  Weg 
vollends  zurückgelegt,  und  auch  das  ä  von  asmd-Bis,  yusmd-Bis, 
so  wie  im  Locat.  plur.  das  von  asmdsu,  •  jrusmdsu  zu  i^e  umge- 
staltet, daher  m^M  amhe-hiri,  r^Üf^  tumhe-hin,  3TJ%3  am' 
he  su,  ftP^g  tum  he  su.  Aufserdem  schliefsen  im  Prakrit  alle  an- 
deren a- Stämme,  sowohl  Pronomina  als  Substantive  und  Adjective, 
den  Instrum.  plur.  mit  -qf^e-hiri ,  und  so  stimmt  z.B.  ^y^jf^  ku- 
sume-hid  floribus  (von  kusumd)  zum  Vedischen  ^'^MUT^L  ^u" 
sume-Bis.  Ehe  aber  die  Formen  auf  mi^e-^,  -q^e-hiri  durch 
Umwandlung  des  d  in  e  aus  3f3|fvp=L  a#7s  entstanden  waren,  mufste 
schon  aus  dieser  ältesten  Form,  auf  dem  Wege  der  Ausstofsung  und 
Zusammenziehung,  dis  entstanden  sein.  Diese  Form  besteht  auch 
schon  in  den  ältesten  Hymnen  der  Veda's  neben  der  auf  "qyt^eBis\ 
so  bei  Rosen  S.  14.  jj^^yagndis,  S.  15.  und  21.  '^^^arkdis. 
Im  Zend  ist  die  verstümmelte  Form  dis  die  einzige  belegbare,  und 
zwar  aufser ordentlich  häufig. 

221.  Vor  der  Dual -Endung  «x«^j  bya  entfernt  sich  das  Zend, 
bei   seinen  «-Stämmen,   auf  dieselbe  Weise  vom   Sanskrit,   wie   das 

(*)  Das  Vedische  ws^nadydis  für  Tfzfä^n.adt-fiis  sehe  ich  nicht  als  eine  Ver- 
stümmelung von  nadi-^is  an  — ■  denn  nach  Ausstofsung  des  £  würde  nadis  aus 
nadi  -+-  is  werden  —  sondern  für  einen  ganz  gewöhnlichen  Instrument.,  wozu  eine 
Erweiteruug  des  Stammes  nadi  zu  nadya  anzunehmen  ist.  Dagegen  mag  der  von 
Burnouf  (Nouv.  journ.  asiat.  III.  310.)  erwähnte  Zendische  Pronominal -Instrument. 
dis  hier  in  Betracht  kommen,  der  im  Jzeschne  öfter  vorkommt,  und  wahrscheinlich  eine 
Verstümmelung  von  <-M^Ji4  dibis  oder  wHjyj64  dibis  ist,  von  einem  Stamme  di, 
dessen  Accus.  £^4  dim  ihn  öfter  gefunden  wird,  mit  unverlängertem  i,  gegen  §.64. 
Die  Verwandtschaft  des  Stammes  y4  di  mit  *.v^o  ta  soll  darum  nicht  bestritten  werden. 
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Zend  und  Präkrit  vor  der  Endung  fvp^lfis,  f^  hin;  es  setzt  näm- 
lich e  für  ö;  aus  vehrke-bya  wird  aber  nach  §§.28,41.  vehr- 
kaeibya.  So  im  Vendidad  oj$yf$w<vQ«AJv  «.ua£p;o^»eM  hvaeibya 
pädhaeibya  suis  pedibus  =  ^^f^[^^^i(^f^\^sväbtyd7n  pädd- 
Uyänty  sumj$m<vqs4j*$  zastaeibya  (^FrTMTFL)  manibus.  Man  fin- 
det aber  auch  in  diesem  Casus  den  Diphthong  n  e  durch  6i  vertre- 
ten (§'33>)  z.B.  o^£p^j>  uböibya  ambobus  (V.S.p.305.).  Stellte 
man  in  dieser  Form  den  verlorenen  Nasal  wieder  her,  und  nimmt 
man  an,  was  ich  nicht  bezweifle,  dafs  die  Griechische  Dual -Endung 
iv  eine  Verstümmelung  sei  vom  Sanskritischen  tfyäm(^)>  so  sind  mit 
dem  genannten  *vaapjM>  uboi-bja  die  Homerischen  Formen  wie 
äfjioi-'iv  zu  vergleichen,  wo  demnach  das  erste  i  auf  die  Seite  des 
Stammes,  den  es  erweitert,  das  andere  auf  die  der  Endung  fallen 
mufs.  Die  dritte  Declination  könnte  durch  ihre  Formen  wie  SatfJLov- 
üiv  zur  Vermuthung  Anlafs  geben,  dafs  oiv  und  nicht  iv  die  wahre 
Endung  sei:  die  letztere  ergibt  sich  aber  aus  den  beiden  ersten  De- 
clinationen,  wo  sich  iv  und  nicht  oiv  an  den  Endvocal  des  Stammes 
anschliefst  (McuVa-w,  Xoyo-iv);  bei  der  dritten  erklären  wir  daher  das 
o  vor  iv  auf  dieselbe  Weise,  wie  §.218.  vor  (piv  (kotv^ov-o-c^iv)  d.h. 
als  Bindevocal,  der  von  den  Stämmen  die  ihn  nothwendig  hatten, 
d.  h.  von  den  consonantischen,  in  die  welche  ihn  entbehren  konnten 
—  in  die  Stämme  auf  i  und  v  —  eingedrungen  ist,  wie  überhaupt 
bei  der  dritten  Declin.  die  consonantischen  Stämme  den  Ton  ange- 
geben,   und   den  Vocalen  :  und  v  ihren  Weg   vorgezeichnet  haben. 


(*)  Durch  Herausstofsung  des  Labials,  wie  in  «dcMH^t;  rkäis  aus  ctdhlftej^v  r  k  ä  tf  is , 
und  durch  Zusammenziehung  von  stt*T ydrn  zu  w,  wie  wenn  z.B.  im  Sanskrit  für  yasta 
ista  gesagt  wird,  von  yag  opfern,  und  im  Zend  £>s  im  haec  für  ^m^iyam  (s.  auch 
§.42.). 
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Nothwendig  dürfte  aber  auch  der  Bindevocal  o  zwischen  Consonanten 
und  der  Endung  iv  nicht  erscheinen,  da  man  sehr  bequem  &ai\AGv-iv 
sagen  könnte,  allein  das  o  von  Suifxovoiv  stammt  offenbar  von  einer 
Zeit  her,  wo  dem  iv  noch  der  Consonante  vorstand,  den  die  ent- 
sprechende Sanskrit -Endung  Byäm  erwarten  läfst ;  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  <p ,  also  &mjUw-ä-iI>  aus  &ouy.ov-0'<piv.  (*)  Wir  hätten 
also  hier  ein  anderes  <ptv  als  das,  welches  wir  §.217.  aus  <ptg  fvf^L 
Vis  zu  erklären  versuchten;  der  Nasal  steht  im  dualischen  (<p)iv  ganz 
legitim  für  seinen  Vorfahr  /w,  wie  in  der  Regel  am  Ende  der  Wör- 
ter. Um  uns  noch  mehr  zu  vergegenwärtigen,  wie  ganz  gleiche 
Formen  als  Entartungen  von  verschiedenartigen  Vorgängern  in  der 
Sprache  sich  festsetzen,  so  erwäge  man  die  Form  stvwtov  als  erste 
Person  sing,  und  dritte  plur.,  einmal  aus  etuttto^,  dann  aus  stvwtovt. 

222.  Erklärt  man  die  Dual -Endung  tv  als  Zusammenziehung 
von  Vyäm,  so  hat  man  auch  den  Ursprung  der  dativen  Plural -En- 
dung iv  gefunden,  die  bei  den  eingeschlechtigen  Pronominen  wie  vom 
Zufall  in  diesen  Numerus  verschlagen  zu  sein  scheint  (v\tf-7v9  vja-7v, 
t$-w  neben  rfi-tri).  Das  Griechische  wird  aber  in  dieser  Beziehung 
ebenfalls  vom  Skr.  geleitet  oder  verleitet,  oder  richtiger:  die  Aus- 
zeichnung des  Plural -Dativs  der  eingeschlechtigen  Pronominen  ist 
uralt,  und  das  Skr.  hat  bei  denselben  Yvp\J>yam  als  Endung  (35FE[T- 
V2jr^  asmä-tfyam  nobis,    gg5E|T*3p^  yusmä-Vyam    vobis)    gegen 

(*)  Der  Bindevocal  0  vor  der  Dual -Endung  iv  hat  also  eine  ganz  gleiche  Veranlas- 
sung mit  dem  des  possessiven  Suffixes  svt,  welches  schon  anderwärts  mit  dem  Skr.  5T3T 
vant  verglichen  worden.  Evt  mufste  also  ursprünglich  TSVT  lauten,  und  der  Bindevocal 
den  das  Digamma  nach  consonantischen  Stämmen  nothwendig  oder  wünschenswerth 
machte,  und  der  von  da  über  die  gesammte  dritte  Declination  sich  verbreitet  hat,  ist  auch 
nach  dem  Abfall  des  Digamma  geblieben,  und  so  stimmt  TTVQ-o-eig  zu  7TVQo7v  aus 
iFVD-o-iv;  dagegen  Tvoo-etg  zu  tvqoiv  (tvqo-'w). 
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ysraä/tfs  aller  übrigen  Wörter.  Von  diesem  Byam  gelangt  man 
nun  eben  so  leicbt  oder  leichter  zu  iv  als  von  der  Dual -Endung 
Üyäm  (vgl.  g.  42.).  Da  aber  v^v^Ujam  und  seine  verstümmelte 
Gestalt  ^m^hjam  nach  g.  215.  auch  im  Singular -Dativ  der  einge- 
schlechtigen Pronominen  seinen  Sitz  hat,  sonst  aber  nirgends  mehr 
vorkommt;  da  ferner  auch  das  Lateinische  bei  den  betreffenden  Pro- 
nominen eine  ächte  Dativ- Endung  behauptet  hat,  und  dem  gewöhn- 
lichen, vom  Locativ  entnommenen  i,  die  Endung  hi  oder  hi  (für  bhi) 
gegenüberstellt  (§.200.):  so  können  wir  auch  in  dem  Singularischen 
iv  von  ep-lv,  TE-tv,  T-tv,  fv\  cr<])-iv  nichts  anders  als  eine  Verstümme- 
lung von  yq^ltyam  erkennen,  eine  Form  in  die  sich  das  Römische 
und  Griechische  so  getheilt  haben,  dafs  ersteres  den  Anfang,  letzte- 
res das  Ende  geschützt  hat.  In  dem  i  begegnen  sich  beide.  (*)  Der 
gelegentliche  accusative  Gebrauch  dieser  Endung,  bei  Theokrit,  er- 
klärt sich  aus  der  nicht  mehr  recht  gefühlten  Urbedeutung  derselben 
und  der  dadurch  veranlafsten  Verwechslung  ihres  v  mit  dem  des  Ac- 
cusativs.  Dagegen  haben  wir  in  \xiv  und  vlv  wirkliche  Accusative,  und 
fjto-h,  vl-v  zu  theilen,  und  also  auch  nicht  mit  Buttmann  (S.  296.) 
eine  Verwandtschaft  dieser  Form  mit  dem  dativen  -Tu  anzunehmen. 


(*)  Auf  einem  anderen  Wege  hat  vor  kurzem  Max.  Schmidt  in  seiner  trefflichen 
Schrift  „Commentatio  de  pronomine  Graeco  et  Lalino"  (p.  77.)  die  hier  behandelte  Endung 
iv  mit  dem  Skr.  zu  vermitteln  gesucht,  indem  er  sie  als  Schwester -Form  der  pronomina- 
len Locativ- Endung  tt^in  (§.201.)  bezeichnet.  Es  stünde  also  bei  dieser  Auffassung 
gleiches  und  gleiches  einander  gegenüber,  die  Länge  des  Gr.  iv  abgerechnet,  die  bei 
meiner  Erklärung  als  Ersatz  des  ausgefallenen  a  gelten  mag.  Doch  lege  ich  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Quantität  weniger  Gewicht  als  darauf,  dafs  gerade  die  eingeschlechtigen 
Pronomina  im  Skr.  nicht  in  sondern  das  gewöhnliche  i  im  Locat.  zeigen  (§.201.),  noch 
mehr  aber  auf  das,  was  oben  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht  gesagt  worden. 
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223.  Was  den  Urspsung  der  mit  vq^/  (aus  fv[  fti)  anfangen- 
den Casussuffixe  fvr^L  &i-s)  ^FL  ^7"ßW)  ^^TT^L  ^T"^m  un(^  V^FL 
Uj-as  anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  ihre  Verwandtschaft 
mit  der  Präposition  ^rfi?  a&*  an>  n^n?  §egen  (wovon  ^^^aUi- 
tas  bei,  vgl.  apud)  aufmerksam  machen.  In  aBi  selbst  ist  aber  Ui 
offenbar  ebenfalls  Endung,  und  das  demonstrative  ^T  a  das  Thema,  so 
dafs  diese  Präposition  in  Ansehung  ihres  Ausgangs  als  Schwesterform 
zu  dem  Lateinischen  ti-bi>  si-bi,  i-bi,  u-bi  anzusehen  ist  (*),  gerade 
wie  eine  andere  vom  Pronominalstamme  a  entspringende  Präposition, 
nämlich  557^  a-d'i  über,  in  den  Griechischen  Locativen  wie  o—S-;, 
aXXo-Si,  ovgavo-Si  ihre  Analoga  findet  (§.  16.).  Verwandt  mit  dem 
Suffix  f£j-  dci  ist  ^  dza,  welches  der  gewöhnlichen  Sprache  nur  in 
der  Verstümmelung  zu  ha  in  i-ha  hier  und  in  der  Präpos.  sa-ha 
mit  geblieben  ist,  im  Veda -Dialekt  aber  die  Urform  und  ausgedehn- 
tere Verbreitung  zeigt,  und  auch  im  Zend  an  mehreren  Pronominal- 
stämmen mit  locativer  Bedeutung  gefunden  wird,  z.B.  <uqjjj»**j  ava- 
dha  hier.  Vom  Griechischen  vergleiche  man  $a  von  ev&a  gegen 
&£v  von  evSev,  ifJLedsv  etc.  aus  v^d'as  für  ^^  2# s  in  ifty^a-tFas 
unten.  Das  Q^d'  in  diesen  Bildungen  steht  nämlich  als  Verschie- 
bung des  t,  und  kommt  auf  diese  Weise  noch  in  einigen  anderen 
Bildungen  vor(**).  Es  erklärt  sich  daher  dca,  d"i  aus  dem  Demon- 
stratistamm  <=r  ta\  aber  dem  fvj  tfi  von  ^rfvf  a^1  (Gr.  <tyt<p/)  ist  es 
schwerer  seinen  Ursprung  nachzuweisen.     Ich  vermuthe   den  Abfall 

(*)  Im  Präkrit  verbindet  sich  die  mit  fö  £i  verwandte  Endung  f^  hin  (vgl.  §.217.) 
auch  mit  anderen  Pronominalstämmen,  zur  Bildung  locativer  Adverbia,  wie  rrf|;  ta-hin 
dort,  cfif^  ka-hin  wo. 

(**)  Unter  andern  in  der  zweiten  Pluralperson  Medii,  feä"  dve  und  WF^dvam  für 
F5T  toe,  röPT  tvam. 
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eines  anfangenden  Consonanten.  Wie  im  Griechischen  auch  <plv  für 
crfiv  gebraucht  wird,  und  wie  im  Skr.  fo[$rffT  virisati  zwanzig 
einleuchtend  eine  Verstümmelung  von  f^sjfrf  d virisati  ist,  und  im 
Zend  auch  *Oi>i)  ^IS  zweima^?  ****&*}  bitya  der  zweite  gesagt 
wird  für  ^\^^>>j  dvis  (Skr.  ft^L^f*s),  ^^^c°^>>^  dvitya  (Skr.  p^- 
^fä  dvitiya),  so  mag  fvj  bci  mit  dem  Pronominalstamm  ^?  sva  oder 
f^5f  svi  identisch  sein  —  wovon  das  Gr.  vcpEig,  ctylv,  (piv  etc.  — 
und  zwar  so,  dafs  nach  Abfall  des  s  der  folgende  Halbvocal  sich 
eben  so  verstärkt  oder  erhärtet  hätte,  wie  in  dem  Zendischen  **$<£) 
bis,  *u$$co±)  bitya  und  dem  Lat.  bis,  bi.  Man  könnte  auch  in  der 
Aspiration  des  v^#  den  umstellten  Zischlaut  erkennen,  wie  im  Pra- 
krit  (§.166.)  3^q-  sma  zu  j^t  mha  geworden,  und,  was  den  vorlie- 
genden Fall  noch  näher  angeht,  im  Griech.  für  ctplv  auch  -^/Iv  ge- 
funden wird.  Auch  ist  im  Skr.  die  Entstehung  von  y^Zf  aus  b-\-h 
nicht  ganz  unerhört ,  und  es  erklärt  sich  auf  diese  Weise  das  Ver- 
hältnifs  von  v^jx^ßüyas  mehr  zu  ©[fr  bahu  viel,  mit  ausgestofse- 
nem  a  (Gramm,  crit.  f.  251 .  ann.). 

224.     Zum  Überblick  der  behandelten  Dual -Endung,  im  Skr., 
Zend,  Griech.  und  Litjthauischen,  diene: 

Sanskrit  Zend  Griech.         Litth. 

m.  vrkä-tiyäm  vehrkaei-bya  od.  vehrkoi-bya  Xvko-iv  wilka-m 

f.  gihvä-ffjräm  hizvd-bya  %u)oa-iv  ranko-m 

m.  pati-Bydm     paiti-bya  novl-o-tv  pati-m 

f.  tanu-Byäm    tanu-bya  ttitv-q-iv  

f.  väg-ftyäm      vdc-e-bya(*)  Q7r-o-7v  

(*)    Ich  folgere  diese  Form  hauptsächlich  aus  dem  Stamme  p)&«u?  raoc  Licht, 
der  von  den  mit    f  b  anfangenden  Endungen  öfter  vorkommt,  und  immer  c  e  als  Binde- 

33* 
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Sanskrit  Zend  Grlech.  Litth. 

m.     barad-tfyäm  baran'-bya  (psgovT-o-tv 

m.     ätma-tfjdm  (*)       asma'-bya  $aifj.ov-o-iv 

m.      tirätr-tfydm  (**)     brdtar-e-bya  irario-o-iv 

n .      vaco- By ä m  (***)     vacö-bya  l7ri(cr) - o-tv 


vocal  einschiebt  —  «^O^Jifffolw/  raoc-e-bis,  \^\c^h^x/)  raoc-e-byo.  Auch 
linden  wir  «-HVjJJc^ku»^^  vi-oac-e-bis  (V.S.  p.63.).  Die  Stämme  auf  ?  r  schie- 
ben £  <?v  ein,  die  auf  (>o  *,  wenn  ihm  ein  Vocal  vorhergeht,  schliefsen  die  Endung  un- 
mittelbar an  («x'iM^U(\3«xu(\)g/££».u  ameretätat-bya  nach  §.38.),  dagegen  wird 
von  OOjgJ  nt  das  (\5  *  abgeworfen;  so  V.  S.p.9.  MMJl£j£?£}  berezen'-bya  splen- 
dentibus,  mit  )  gegen  §.60.  Bemerkt  zu  werden  verdient  noch  die  Form  -^u>>?j 
$*>&$$)  brvat-byanm  superciliis,  weil  in  diesem  einzigen  Worte  die  Casus -En- 
dung ungeschmälert  erscheint  (§.  6l.).  Der  Codex  trennt  aber,  so  oft  dies  Wort  vor- 
kommt, immer  die  Endung  vom  Stamme  (V. S.p. 269-  zweimal  GX^^f  ^o^J»2j  brvat 
byanm,  p.  321.  u.  322.  gffi^j  /QM»')*M\  baroat  byanm,  wahrscheinlich  für  bra- 
vat  byarirn),  so  dafs  es  das  Ansehen  hat,  als  wäre  g£V»/j  brvat  der  Abi.  sg.  von 
einem  Thema  yflj  &ri'  (Skr.  &^£rü).  In  einem  anderen  Casus  ist  mir  dieses  Wort 
nicht  vorgekommen;  es  kann  aber  nicht  leicht  etwas  anders  als  (\J«.u>>7j  brvat  oder 
(>0^u><x<>>/j  brvant  sein  Thema  sein;  in  letzterem  Falle  wäre  es  eine  Participialform 
und  würde  beweisen,  dafs  von  nt,  anstatt  des  letzten  Conson.,  auch  der  vorletzte  abge- 
worfen werden  könne.  Oder  sollte  brvatbyanm  eine  so  sonderbare  Form  sein,  dafs 
sie  mit  der  Endung  des  Abi.  sg.  die  des  Duals  vereinigte,  und  also  doch  +flj  hri'1  ^as 
Thema  wäre? 

(*)   N  wird  vor  consonantisch  anfangenden  Casus -Endungen  im  Skr.  und  Zend  ab- 
geworfen; so  im  Gr.  oaifJLQ-(Tl  und  im  Goth.  ahma'-m. 

(**)  3qr  ar  wird  vor  den  mit  Consonanten  anfangenden  Casus -Endungen  zu  &  r 
verkürzt  (§.127.). 

(***)   S.  §.56*>.      i 
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Genitiv,     Locativ. 

225.  Diese  beiden  Casus  haben  im  Skr.  die  gemeinschaftliche 
Endung  %PE^  6  s,  welche  mit  der  singularen  Genitiv -Endung  verwandt 
sein  mag.  Beispiele  sind:  dijhiijft^vr'Jcay-ös,  Isi^'il IH. 8*h  vay-6s 
(vgl.  §.158.),  q^i^paty-ös,  ^^i^tanv-ös ,  ^^vdc-ös,  #j- 
^[a&rdtr-ös,  cJtJMI^  vacas-ös.  Im  Zend  scheint  diese  Endung 
verschwunden  zu  sein,  und  durch  den  Plural  ersetzt  zu  werden;  eben 
so  im  Litthauischen,  wo  z.B.  awj-ü  sowohl  der  duale  als  plurale 
Genitiv  ist. 

Plural. 

Nominativ,     Vocativ. 

226.  Masculina  und  Feminina  haben  im  Skr.  ^pEL^s  a^s  ^n* 
düng  des  Nom.  pl.,  womit,  wie  in  den  verwandten  Sprachen,  bei 
allen  Declinationen  der  Vocativ  identisch  ist.  Dieses  as  betrachte 
ich  als  eine  Erweiterung  des  singularen  Nominativzeichens  s,  so  dafs 
in  dieser  Erweiterung  des  Casussuffixes  eine  symbolische  Andeutung 
der  Mehrheit  liege;  auch  fehlt,  wie  im  Sing,  und  Dual,  so  auch  im 
Plural  dem  Neutrum  das  für  dasselbe  zu  persönliche  s.  Die  drei 
Zahlen  verhielten  sich  demnach  in  Ansehung  der  männlich  -  weiblichen 
Endung  oder  Personbezeichnung,  gleichsam  wie  Positiv,  Comparativ 
und  Superlativ;  und  die  höchste  Steigerung  gehört  dem  Dual.  Im 
Zend  ist  bfj^l  as  nac&  §•  56ft).  zu  6  geworden,  oder  zu  jlku  as  vor 
den  Anhänge -Partikeln  ca  und  cit\  das  Griech.  zeigt  eg  unter  Be- 
schränkung von  §.  228.,  das  Lat.  es,  mit  unorganischer  Länge,  durch 
den  Einflufs  des  s;  das  Litthauische  hat  es  bei  Stämmen  auf  r,  sonst 
aber  blofses  s.  So  entsprechen  sich  •jf^jnu  duhitar-iis,  -£>3 
«x'(\jjj<.u?«.u(£^  dughdhar-as-ca,   &vyctTeo-£$,   duhter-'es,   matr-es. 
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227.  Mit  einem  vorhergehenden  ^  a  des  Stammes  zerfliefst  das 
a  der  Endung  zu  d;  so  entspricht  di^\\^vr^^s  aus  vrka  +  as  dem 
Gothischen  vulfos  aus  VULFJas  (§.69.).  Nur  in  dieser  Verwach- 
sung mit  dem  Stammvocal  hat  jedoch  das  Gothische  die  vollständige 
Endung  geschützt;  sonst  aber  ist,  sowohl  an  vocalischen  wie  an  con- 
sonantischen  Stämmen,  vom  alten  as  blos  s  geblieben,  wie  überhaupt 
der  Ausgang  as  in  Gothischen  mehrsylbigen  Formen  überall  entwe- 
der zu  £s  oder  s  geschwächt  worden  (vgl.  §§.135.191.);  daher  z.B. 
sun/u-s,  ahman-s  für  suniv-as,  ahman-as.  —  Auch  ^  d  wird  mit  der 
Endung  as  zu  as  zusammengezogen;  daher  fa&&k\^%ih.vds  für  gih- 
vd-as.  Dem  Gothischen  gibös  aus  GIBO  kann  aber,  wegen  des 
eben  gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  ob  es  ein 
blofses  s  oder  as  (mit  dem  Stammvocal  zu  6  =  d  verwachsen)  zur 
Gasusbezeichnung  habe. 

228.  Die  männlichen  Pronominal  -  Stämme  auf«  enthalten  sich 
im  Sanskr.  Zend  und  Gothischen  der  vollen  Nominativbezeichnung, 
und  erweitern  statt  dessen  den  Stamm  durch  ein  beitretendes  /,  wel- 
ches nach  §.  2.  mit  dem  stammhaften  a  zu  n  e  wird,  (*)  wofür  im  Zend 
/o  e   oder   a^>  6i  steht;    daher  z.B.  Skr.  ^-  te,  Zi.  }tHV>  te,  Goth.   ihai 

(*)  Da  ^r  a  in  vielen  anderen  Casus  sich  zu  ^  6  erweitert,  und  hiermit  erst  die  Casus- 
Endungen  verbunden  werden,  so  hat  man  guten  Grund  anzunehmen,  dafs  in  FT  ti  und 
ähnlichen  Formen  gar  keine  Casusbezeichnung  enthalten  sei,  und  dafs  die  Pronomina  als 
reine  Persönlichkeits wörter  in  diesem  Casus  sich  durch  sich  selbst  schon  hinlänglich  per- 
sonificirt  finden ;  wie  im  Singular  sa  für  sas  gesagt  wird,  im  Skr.  wie  im  Gothischen,  und 
im  Gr.  c  für  og\  während  im  Lateinischen  neben  is-te  auch  ipse,  und  ille  des  Nominativ- 
zeichens beraubt  sind.  Diese  Ansicht  unterstützt  sich  noch  ganz  besonders  dadurch,  dafs 
Wtf  ami  (Gramm,  crit.  §.271.)  durch  die  meisten  obliquen  Casus  wie  ami-byas  Ulis, 
ami-säm  illorum  offenbar  als  nacktes  Thema  sich  ausweist.  Die  im  Zend-Avesta 
vorkommende  Form  *v^oiceM>?J^  vispes-ca  omnesque  (V. S.p.49.),  als  Zusam- 
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diese,  gegenüber  den  weiblichen  Formen  ^j^^täs,  $w&  täo  (§.563).), 
thös.  Dem  entspricht  im  Griechischen  rot  (Dorisch  für  c/).  Es  ist 
aber  im  Griech.  und  Lateinischen  dieses,  die  Endung  as  (eg,  es)  prak- 
tisch ersetzende  i  nicht  bei  den  männlichen  Pronominalstämmen  auf 
o  (=^a  §.116.)  stehen  geblieben,  sondern  alle  anderen  Stämme 
der  zweiten  wie  der  ersten  Decl.  haben  im  Griech.  und  Lat.  daran 
ein  Beispiel  genommen;  daher  Xvkoi,  %woat  für  Xvno-eg,  yjjooa-zg,  lupi 
(aus  lupoi),  terrae  (aus  terrai)  für  lupo-es,  terra-es.  Die  Lat.  fünfte 
DecL,  obwohl  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der  ersten  identisch 
ist  (§.121.),  hat  die  alte  Endung  geschützt,  daher  res  aus  re-es  wie 
im  Skr.  gihväs  aus  gihvä-as.  Das  Litthauische  hat  dem  Mifsbrauch 
der  in  Rede  stehenden  Pronominalflexion,  oder  richtiger  Fiexionslo- 
sigkeit,  engere  Gränzen  gesetzt  als  das  Griech.  und  Lat.;  es  sagt 
zwar  wilkai  =  Xvkoi,  lupi,  aber  nicht  rankai  sondern  rankos,  Ehre 
daher  dem  Gothischen!  dafs  es  die  alte  Sanskritisch -Zendische  Gränze 
in  dieser  Beziehung  nicht  um  ein  Haar  breit  überschritten  hat;  denn 
dafs  die  adjectiven  #- Stämme,  weil  sie  überhaupt  der  Pronominal  - 
Declination  folgen,  auch  ai  setzen  für  6s  (blindai  coeci)  ist  darum 
keine  Verletzung  des  alten  Gesetzes. 

229.  Im  Zend  findet  man  an  consonantischen  Stämmen  auch 
die  Dual -Endung  &u>  äo  (aus  ^TFL^5  §•  207.)  mit  pluraler  Bedeutung; 
so  öfter  frup^u/p  vdc'-do  voces,  &vqA)*S?  raoc-do  lue  es,  welche 
Formen  man  nicht   etwa  als  regelmäfsige  Plurale  von  Stämmen  auf 


menziehung  von  vispay-as  -ca  aufgefafst  (vgl.  §.244.),  läfst  vermuthen,  dafs  an  FT  t£ 
und  ahnliche  flexionslose  Formen  auch  die  Endung  as  sich  anschliefsen  konnte,  also  FRra^ 
tay-as.    Im  Zend  steht  die  Pronominal -Form  auf  «meistens  auch  im  Accus,  plur.,  und 
so  steht  auch  das  genannte  vispes-ca  I.e.  wahrscheinlich  als  Accus.,  obwohl  man  nach 
Anquetils  ungenauer  Übersetzung  es  für  den  Nomin.  halten  sollte. 
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d  ansehen  darf,  denn  einen  Stamm  sujp*u/p  vdcd  und  sujp^*\0 
raocä,  dafür  glaube  ich  bürgen  zu  können,  gibt  es  nicht.  Die 
Form  ^ev^fcuj  donhö  an  a- Stämmen,  z.B.  ^e^S^^ev^  vehr- 
kdonho  lupi  und  lupos,  stützt  sich  auf  das  in  den  Veda's,  aber 
nur  nominativisch  vorkommende  ^^^dsas  (§.  56*V),  z.B.  ^rqp^j^ 
stomdsas  Lobgesänge  für  ^rJWIH.  Stomas  von  ^fTT  slönia.(*) 

230.  Stämme  auf  /  und  u  haben  im  Skr.  Guna,  daher  q^^^L 
patay-as,  ^r^^sünav-as  für  paty-as,  sünv-as.  Dieses  Guna 
hat  auch  das  Gothische  bewahrt,  jedoch  in  seiner  geschwächten  Ge- 
stalt i  (§.27.),  welches  vor  u  zu  j  wird;  daher  sunju-s  Söhne  (für 
snniu-s  aus  sunau-s),  eine  Form,  welche  ohne  die  dem  Germanischen 
nachgewiesene  Guna -Theorie  unbegreiflich  wäre.  Bei  den  i- Stäm- 
men zerfliefst  das  Guna-*'  mit  dem  des  Stammes  zu  langem  i  (ge- 
schrieben ei  §.  70.),  daher  gastei-s,  anstei-s  von  GASTI,  ANSTI 
(vgl.  S.  115.).  Das  Zend  setzt  nach  Willkühr  Guna  oder  nicht,  da- 
her ^apoi«x'e>  paity-6  oder  paitay-6,  (**)  ^>»»*Nue>  pasv-6  oder 
pasav-ö. 

231.  Die  Neutra  haben  im  Zend,  wie  in  den  verwandten  Eu- 
ropäischen  Sprachen,    ein  kurzes   a   zur  Endung;  (***)   vielleicht  der 


(*)  Diese  Form  ist,  wie  mir  scheint,  so  aufzufassen,  dafs  an  die  mit  dem  Stamme 
verwachsene  Endung,  zu  grösserem  Nachdruck,  die  Endung  as  noch  einmal  angetre- 
ten ist. 

(**)  Das  nach  §.41.  dem  Stamm  beigemischte  «*  bleibt  ohngeachtet  des  dem/  vortre- 
tenden a. 

(#*#?)  So  einfach  diese  Sache  scheint,  so  schwer  ist  es  mir  gewesen  hierüber  eine 
feste  Überzeugung  zu  gewinnen,  obwohl  ich  gleich  von  Anfang  an  meine  Aufmerksam- 
keit darauf  gerichtet  habe.  Von  den  a- Stämmen  hat  bereits  Burnouf  (Nouv.  Journ. 
Asiat.  111,309,310.)  die  plurale  Neutralform  gegeben,  und  treffende  Vergleich ungcn  mit 


Nominativ,   Vocativ  plur.  265 

Überrest  des  vollständigen,  den  natürlichen  Geschlechtern  gehörenden 
as,  nach  Ablegung  des  für  das  todte  sprachliche  Geschlecht  zu  per- 

dem  Goth.  und  Griech.  etc.  angestellt.  Allein  aus  Formen  wie  hu-mata  bene-cogi- 
tata,  hücta  bene-dicta  kann  man  nicht  erkennen,  was  eigentlich  die  neutrale  Plural- 
Endung  ist;  weil  man,  vom  Skr.  ausgehend,  anzunehmen  versucht  wird,  dafs  die  wahre 
Endung  in  diesen  Formen  abgefallen  und  entweder  durch  Verlängerung  des  Endvocals 
ersetzt  sei  oder  nicht.  Man  mufste  also  seine  Aufmerksamkeit  auf  Stämme  mit  anderem 
Ausgang  als  a  richten,  vorzüglich  auf  solche  welche  mit  einem  Consonanten  schliefsen. 
Die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  wird  aber  sehr  erschwert,  dadurch,  dafs  das 
Zend,  was  man  nicht  erwarten  konnte,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Singulars, 
jedes  Nomen  im  Plural  gerne  zum  Neutrum  macht,  eine  Neigung  die  so  weit  geht,  dafs 
die  zahlreichen  a- Stämme  hierdurch  den  männlichen  Nomin.  ganz  verloren  haben,  den 
männlichen  Accus,  aber  nur  noch  sparsam  zeigen.  Wenn  z.B.  ma sya  Mensch  im  Plu- 
ral-Nom.  ebenfalls  rnasya  lautet  (mit  ca,  masy&-ca),  so  ist  es  jetzt  meine  Überzeu- 
gung, dafs  dieses  plurale  masya  oder  masyä  nicht  etwa  eine  Verstümmelung  von  ma- 
sydo  sei,  aus  rnasyds  (§.56J).)  —  da  an  keiner  anderen  Stelle  der  Zend -Grammatik 
*xf  a  oder  vwa  für  law^ds  steht  —  sondern  dafs  diese  Form  dem  Neutrum  angehöre. 
Es  beruht  aber  die  Ersetzung  der  Plural -Masc.  durch  Neutra  auf  einem  tiefen  Sprachge- 
fühl, denn  in  der  Mehrheit  tritt  Geschlecht  und  Persönlichkeit  offenbar  sehr  in  den  Hin- 
tergrund. Die  Persönlichkeit  des  Einzelnen  geht  unter  in  der  abstracten  endlosen  todten 
Vielheit,  und  wir  können  insofern  das  Zend  für  seine  Geschlechts -Scheue,  im  Plural, 
nur  rühmen.  Tadeln  müssen  wir  es  aber  darum,  dafs  es  die  Adjective  oder  Pronomina 
nicht  überall  in  Einklang  bringt  mit  den  Substantiven,  worauf  sie  sich  beziehen,  und  dafs 
es  in  dieser  Hinsicht  eine  wahre  Geschlechts  Verwirrung  und  Zerrüttung  zeigt,  was  auch  die 
Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  sehr  erschwert  hat.  So  z.B.  vlspa  anaghra 
raocäo  (nicht  raoe-a)  „alle  anfangslosen  Lichter",  tisarö  (fem.)  sata  oder 
thrayo  (masc.)  sata  dreihundert,  cathwdrö  (masc.)  sata  vierhundert.  Über- 
haupt scheinen  die  Zahlen  drei  und  vier  das  Neutrum  eingebüfst  zu  haben;  daher  auch 
thrayo  csafn-a  drei  Nächte,  c  athwdro  csafn-a  vier  Nächte;  V.S.  S.237. 
steht  dagegen  td  narayä  jene  Menschen  welche  ...  Ich  theile  nar-a,  obwohl 
die  Form  auch  einem  Thema  nara  angehören  könnte,  welches  auch  vorkommt,  aber  viel 
seltener  als  nar,  wovon  auch  anderwärts  männlich  nar-6  tae-ca  „und  jene  Men- 

34 
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sönlichen  s.  Dieses  a  bleibt  dann  im  Accus.,  wie  auch  die  Masc. 
und  Fem.  in  diesem  Casus  meistens  ebenfalls  as  (Z.  \  d,  *fp&<jv 
as-ca)  haben.  Beispiele  sind  *.u^u»^tfa>  asavan-a  pura,  -Oi) 
*f(Q£>*JJ  berezant-a  splendentia,  *v^j«aw£  vdc-a  verba,  «x«?«.uj 
nar-a  homines,  «x'^ex^'  ast-a  ossa.  Bei  Wortstämmen  auf  a  zer- 
fliefst  die  Endung  mit  dem  Stammvocal ;  das  so  erwachsene  d  hat 
sich  aber  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache,  nach  oft  erwähntem 
Princip,  wieder  verkürzt,    und  nur  an  einsylbigen  Stämmen  und  vor 

sehen".  Von  dem  Thema  väc  Wort,  Rede  finden  wir  häufig  vdc-a  (auch,  wie  es 
scheint  fehlerhaft,  vac-a),  z.B.  V. S.p. 34.  -<u»eM  *aJ(<q6>a)z>>  «.U(X)vU£>eV  «a^omju^j 
«JU(>0»JD£/  väca  humata  hücta  hvares  ta  „verba  ben  e- cogitata,  bene-dieta, 
bene-peraeta".  Yon  kv>>*.v^»w  asavan  rein  findet  sich  sehr  häufig  der  neutrale 
Plural  asavan-a,  da  aber  das  Thema  asavan  zuweilen  auch,  wenn  gleich  höchst 
selten,  sich  unorganisch  zu  asavana  erweitert,  so  ist  diese  Form  weniger  beweisend, 
obwohl  es  Unrecht  wäre,  dasNeutrum  asavan-a  lieber  von  dem  unorganischen,  äufserst 
seltenen  asavana  abzuleiten,  als  von  dem  ächten,  äufserst  häufigen  asavan,  in  den 
schwachen  Casus  asaun  oder  asaon.  Auch  Participial -Formen  auf  «/sind  im  neu- 
tralen Plural  sehr  häufig,  und  ich  habe  nirgends  einen  Grund  gefunden,  anzunehmen,  dafs 
das  Zend  gleich  dem  Pali  und  Althochdeutschen,  das  alte  Participial -Thema  durch  einen 
vocalischen  Zusatz  erweitert  hätte.  Im  V. S. S.  119.  steht  als  Accus,  agha  aiwisitar-a 
„peccata  corrumpentia(?)".  Anquetil  übersetzt  beide  Ausdrücke  zusammen 
durch  ,,/a  corruption  du  coeur1"1  (11.227.),  aber  wahrscheinlich  steht  aiwi-sitara  für 
-csitara,  und  bedeutet  wörtlich  die  verderbenden  (vgl.  f%  ks i  intrans,  zu 
Grunde  gehen).  So  viel  ist  gewifs,  dafs  aiwi  Präposition  (S.44.),  und  tar  das 
Wortbildungssuffix  ist  (§.  lM.),  welches  in  den  starken  Casus  tär  lautet,  und  es  geht 
aus  diesem  Beispiel,  wie  auch  aus  as avan-a  hervor,  dafs,  bei  mehrfachen  Thema-Ge- 
stalten, das  Zend  gleich  dem  Skr.  (s.  Gramm,  crit.  r.  185.  c.)  den  Nom.  Acc.  Voc.  plur. 
der  Neutra  aus  dem  stärkeren  Thema  bildet.  Ich  enthalte  mich  noch  andere  Belege  für 
den  merkwürdigen  und  unerwarteten  Satz  anzuführen,  dafs  das  Zend  in  Abweichung 
vom  Skr.  seine  Plural -Neutra  nach  dem  Princip  des  Lat.  nomin-a,  Griech.  TCtXctv-a, 
Goth.  namön-a  oder  namn-a  bildet. 
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angeknüpften  Partikeln  sich  behauptet;  Gothisch  und  Zend  stehen 
in  dieser  Beziehung  sehr  merkwürdig  auf  einer  und  derselben  Stufe, 
denn  man  sagt  tlio  haec  (für  thd  §.  69»)  aus  TUAa,  hvo  quae  für 
HVAa,  aber  daura  von  DAURA,  wie  im  Zend  ^a>(\>  td  haec,  ^*>>C 
ja  quae  gegen  «x«£<v  agha  peccata  von  agha.  Man  wird  daher 
vom  Gothischen  nicht  sagen  dürfen,  dafs  das  a  des  Stammes  vor 
dem  der  Endung  abgefallen  sei,  denn  es  konnte  nicht  abfallen,  weil 
Stammvocal  und  Endung  von  jeher  mit  einander  verwachsen  waren. 
Die  alte  Länge  konnte  aber  geschwächt  werden;  dies  ist  das  Schick- 
sal der  langen  Vocale,  besonders  am  Ende  der  Wörter.  Man  wird 
also  auch  vom  Griech.  ra  $wga  und  vom  Lateinischen  dona  nicht 
sagen  dürfen  ^  dafs  das  a  ganz  der  Endung  angehöre.  Dieses  a  ist 
ein  altes  Erbgut  aus  ältester  Vorzeit,  aus  der  Zeit  wo  die  zweite 
Declination,  um  mich  so  auszudrücken,  ihre  Stämme  mit  ä  endete. 
Dieses  ä  ist  seitdem  im  Griech.  o  oder  s  (§.  204.)  im  Lat.  zu  u,  o 
oder  e  geworden,  und  nur  im  pluralen  Neutrum  hat  sich  die  alte 
Qualität  behauptet,  und  das  aus  ä  -+-  ä  erwachsene  ä  hat  sich  ver- 
kürzt. Dieses  ä  aber,  seinen  Söhnen  ö,  e,  u  gegenüber,  mag  immer 
noch  für  einen  gewichtigeren,  Stamm  und  Endung  vereinigenden  Aus- 
gang gelten,  als  wenn  etwa  £w£o  oder  Sage,  donö,  done  als  plurales 
Neutrum  stünde. 

232.  Stämme  auf  /  und  u  können  im  Zend  ihren  Endvocal 
vor  der  Endung  unterdrücken,  auch  kann  u  unterdrückt  und  durch 
Verlängerung  des  Stammvocals  ersetzt  werden;  so  lesen  wir  im  V.S. 
p.  46.  und  48.  <u?<u^j  gara  Berge  von  $?$<mqj  gairi  (s.  S.210. 
Anm.***),  dagegen  S.313.  gairis  (fem.).  "Was  Anquetil  (11.268.) 
übersetzt  durch  „une  action  qui  empeche  de  passer  le  pont,  le  peche 
contre  nature"  lautet  im  Original  (p.  119.)  -\>**j$$fi3  «.uGg? geM^/w  *vg*>j 
*u$$*A>V$*xi»\?*fijj  «xu^;  <uj<T  agha  anapere tha  skyaothna  yd  na- 
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ro-vaipaya  d.h.  die  Sünden,  die  Brücke-losen,  die  Hand- 
lungen welche  ....  und  es  steht  hier  andperetha  offenbar  für 
andperethw-a,  denn  peretu  bedeutet  wirklich  Brücke.  (*)  Doch 
kann  auch  ein  schliefsendes  u,  in  Gestalt  eines  Halbvocals,  beibehal- 
ten werden,  entweder  rein  oder  gunirt;  letztere  Form  erkenne  ich 
in  «^»vU(\5mju^  ydtava  (V.S.  p.  120.  bei  Olshausen  p.  7.),  welches 
nur  der  Plural- Accus,  von  >po^w^I  jdtu  sein  kann,  denn  es  steht 
neben  **j£*j  agha  peccata,  und  auf  derselben  Seite  steht  bei  Ols- 
hausen ein  Derivativum  von  yd  tu  im  Acc.  sg.  nämlich  ->oo*u>C 
^(wg^  ydtumentem  ,,den  Zauberer,  Zauberei-begabten" 
(nach  Anc[.  magicien).  Ich  übersetze  daher  agha  ydtava  wörtlich 
durch  ,,die  Sünden  Zaubereien"  (Anquetil:  la  Magie  tres- 
mauvaise)\  und  in  Anquetil's  Vocabular  ist  (p.  467.)  ^x^»<^a>^C 
yäthvarim  der  regelrechte  Plural -Genitiv  unseres  Stammes  ydtu, 
bedeutet  also  ,,der  Zaubereien",  während  Anquetil  fehlerhaft 
die  Bedeutung  des  Derivativs  gibt  (Magiciens),  und,  seiner  Gewohn- 
heit nach,  diesen  obliquen  Casus  für  einen  Nominativ  hält.  Beispiel 
einer  nicht  gunirten  neutralen  Pluralform  ist  V.  S.p.  122.  su>>4£^zw 
„die  Indien"  —  neben  hapta  hendu  das  Sieben-Indien  (Anq. 
II.  p.  270.)  —  es  hat  das  Epithet  us-astar-a  (auf-sternig?)  im 
Gegensatze  zum  $>ÄJg*ßW  ££?^e>ü^H»^  daus-astarem  hendum 
dem  schlecht-sternigen  (?)   Indien.     Ein  Beispiel,    wo   die  un- 


(*)  BurnouPs  Codex  theilt  and  peretha;  eben  so  hat  Olshausen  (p.6.),  doch 
mit  der  Variante  andperetha.  Ich  habe  keinen  Grund  anzunehmen,  dafs  es  im  Zend 
eine  Präpos.  and  ohne  gebe,  so  dafs  and  peretha  ohne  Brücke  bedeuten  könnte; 
auch  würde  peretu  im  singularen  Instr.  perethwa  oder  peretava  bilden;  ich 
nehme  also  an,  dafs  peretu  mit  der  Präpos.  d  verbunden,  und  dann  die  Negation  an 
vorgetreten  sei. 
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terdrückte  Endung  an  einem  u- Stamme  durch  Verlängerung  des  End- 
vocals  ersetzt  worden,  ist  das  sehr  häufig  vorkommende  yw\lp  vöhfi 
Güter  von  >ev\>£  vöhu. 

233.  Der  Interrogativstamm  ki  (vgl.  quis>  c/uid),  der  im  Skr. 
nur  den  singularen  Nominativ -Accus.  f^^Äf-Tw  bildet,  sonst  aber 
durch  ka  ersetzt  wird,  wovon  im  Zend  g^  ka-t  was,  dieser  in 
seinem  Gebrauch  sehr  beschränkte  Stamm  bildet  im  Zend  das  plu- 
rale  Neutrum  *u^  ky-a,  (*)  und  diese  Form  ist  um  so  wichtiger, 
weil  es  uns  noch  an  zuverläfsigen  Beispielen  fehlt,  in  denen  das 
stammhafte  i  vor  der  Endung  a  nicht  unterdrückt  ist  (oben  gara 
für  gairy-a),  obwohl  sich  mit  Grund  vermuthen  läfst,  dafs  im  Ein- 
klänge mit  dem  erwähnten  hendv-a  und  yätav-a  auch  Formen  wie 
vairy-a  oder  vairay-a  von  vairi  im  Gebrauch  waren.  —  Da  es 
im  Gothischen  an  neutralen  Substantiv-  und  Adjectiv- Stämmen  auf 
i  fehlt,  so  sind  der  Numeralstamm  THRI  drei  und  der  Pronomi- 
nalstamm /er  für  die  in  Rede  stehenden  Neutral- Casus  sehr  wich- 
tig, in  welchen  sie  thrij-a  (thrijahunda  dreihundert)  und  ij-a  bil- 
den, indem,  nach  dem  Princip  Skr.  einsylbiger  Formen,  der  /-Laut 
nicht  in  seinen  blofsen  Halbvocal,  sondern  in  ij  überging;  so  z.B. 
im  Skr.  fvf^n"  Eiy-ä>  durch  Furcht  für  vjfT  #/-«  von  vff  tii. 

234.  Das  Skr.  setzt  dem  Zendisch- Europäischen  neutralen  a 
ein  <r  i  entgegen,    vielleicht  als  Schwächung  eines  früheren  a   (§.6.); 

(*)   V.  S.  p.  34i.   «^»e^^G^w^   ^(\U££ev  iVC  ^(v>^*'£   toow«^  **$$$ 

*x>(Ca)/ $*\AJ  w*^$/G~  kya  aete  vaca  yoi  henti  gäthähva  thris  ärnruta  (fehler- 
haft thrisä  mrutct)  „Welches  sind  jene  Worte  welche  sind  (werden)  in 
den  Gebeten  (Gesängen)  dreimal  gesprochen."  Die  männlichen  Formen 
aete  und  yoi  dürfen  hier  nach  Anm.  zu  §.231.  keinen  Anstofs  geben.  So  auch  steht 
V.S.  p.85.  <V$$ß  kya  vor  dem  Masc.  ^»<U(\5vU?  ratavö  (^>>«JU(>0«X'?  «X'^^  kya 
ratavo  „welches  sind  die  Herrn?"). 
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der  Endvocal  des  Stammes  wird  verlängert,  und  zwischen  diesen  und 
die  Casus-Endung  ein  euphonisches«  gesetzt  (§.  133.),  daher  ^M|(h 
ddnd-n-i,  ^rftTO  väri-n-i (*),  J^cfö  mad'ü-n-i^*).  Die  mit  ei- 
nem Consonanten  endigenden  Stämme,  7\n  und  ^  /•  ausgenommen, 
setzen  demselben  einen  Nasal  vor,  und  nach  s  und  n  wird  der  vor- 
hergehende Vocal  verlängert;  daher  oTrIu%  vacdri-si,  HIHIM  nd- 
mdn-i.  Mit  diesem  i  könnte  man  die  im  Lateinischen  sehr  isolirt 
stehende  Neutral -Flexion  von  cjuae  (cjuai)  und  hae-c  (Jiaic)  in  Zu- 
sammenhang bringen;  allein  quae  steht  doch  noch  ziemlich  entfernt 
vom  Skr.  ^frf?T  kd-n-i,  während  es  mit  dem  neutralen  Dual  %  ke 
aus  ka  -+-  i  (§.212.)  fast  identisch  ist.  Da  aber  das  Alter  dieser 
Dual -Endung  vom  Zend  unterstützt  wird,  die  Plural -Form  kdni 
hingegen  isolirt  dasteht  und  ihr  Alter  dadurch  verdächtig  wird;  da 
ferner  das  Lateinische  auch  beim  Verbum  eine  ursprüngliche  Dual- 
Endung  in  den  Plural  eingeführt  hat:  (***)  so  können  wir  nicht  um- 

(*)  Nach  einem  euphonischen  Gesetze  (Gramm,  crit.  r.9ka\)  wird  nach  ^  r  und  eini- 
gen anderen  Buchstaben  unter  gewissen  Bedingungen  ein  folgendes  xrn  in  tp^  n  umge- 
wandelt. 

(**)  In  den  Veda's  findet  man  häufig  das  ni  an  «-Stammen  unterdrückt,  z.B.  ÜTSTT 
visvä  omnia  von  visva;  auf  diese  Weise  berührt  sich  das  Skr.  mit  dem  Zendischen 
vispa,  vispa-ca,  doch  ist  vielleicht  diese  Begegnung  nur  aufserlich;  denn  da  das  Skr. 
nirgends  eine  Neutral -Endung  a  zeigt,  so  kann  fcTSiTT  visvä  nicht  wohl  aus  vispa  +  a 
erklärt  werden,  sondern  nur  als  Verstümmelung  des  in  den  Vedars  ebenfalls  vorkommen- 
den ä-ni,  wie  auch  tr^r  purü  multa,  magna  gesagt  wird  für  U-slfui  purüni  (Rosen's 
Spec.  p.9. 10.). 

(***)  Die  Endung  üs  stimmt  zu  n^Jas,  Gr.  TOV  aus  Tog,  nicht  zun  ta  oderfT/a, 
Gr.  T£.  In  Bezug  auf  die  auch  in  anderer  Beziehung  merkwürdige  Declination  von  qui 
und  des  mit  ihm  verwandten  hie  verweise  ich  vorläufig  auf  meine  Abhandlung  „Über  den 
Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (bei  F.  Dümmler)  S.2. 
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hin,    in  dem  Lateinischen  pluralen   auae  einen   so   treu   als  möglich 
erhaltenen  Überrest  des  Skr.  dualen  %  ke  anzuerkennen. 

235.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des  Plural- 
Nominat.  und  des  damit  identischen  Vocativs  und  neutralen  Accu- 
sativs : 

Sanskrit  Zend  Griech.  Latein.  Litth.        Gothisch 

m.  vrkds  Xvkoi  lup'i  wilkai      vulfos 

m.  te  te  toi  is-t't  tie  (*)        thai 

n.  dänd-n-i  data  ^oooct  dona  daura 

f.  gihvds  hizvdo  %woai  terrae  rankos      gibos 

f.  täs  läo  rat  is-tae  tas  thös 

m.  pataj-as  pa ity - 6  (**)  notn-eg  host' -es  gastei-s 

f.  prttay-as  äfrity-ö(^*)  noon-eg  mess'-es  dwy-s      anstei-s 

n.  vdri-n-i  var-a  *8b«-a  mari-a  

(*)  Diese  Form  gehört  nicht  zum  Stamme  TA  (=  FT  ta)  —  wovon  im  Sing,  ta-s  und 
fast  alle  anderen  Casus  —  sondern  zu  TIA,  woraus,  durch  den  Einflufs  des  i\  sich  tie  ent- 
wickelt hat  (vgl.  S.  186.  Anm.**  und  §.  193.),  und  wovon  im  Dat.  du.  und  pl.  tie-m,  tie-ms. 
Der  Nom.pl.  ist  aber  ohne  Casus -Endung.  Die  Urform  TIA  entspricht  dem  in  §.194. 
erwähnten  Vedischen  RT  tfa,  während  der  auf  den  Nom.  beschränkte  Stamm  5Tj/ö  (GZT 
sya  s.§.55.)  im  Litth.  in  der  Gestalt  von  SZIE  vollständige  Declination  hat,  und  im 
Plural -Nomin  ebenfalls  flexionslos  szie  lautet.  Von  der  Pronominal -Declination  ist  die 
Form  ie  (aus  ia)  auch  in  die  Declinat.  der  Adject.  eingedrungen,  so  dafs  z.B.  der  Stamm 
GERA  gut  mehrere  Casus  aus  GERIE  bildet,  nämlich  Dat.  du.  gerie-m  für  gera-m,  Dat. 
pl.  gerie-ms  für  gera-ms,  und  Nom.pl.  gerl  für  gerat.  Dieses  gerl  scheint  im  vollkom- 
mensten Einklang  mit  den  Latein. Nominativen  der  entsprechenden  Decl.  zu  stehen  (bonT, 
lupT),  allein  der  Unterschied  zwischen  beiden  Sprachen  ist  der,  dafs  das  /von  boni  (für 
bono-i)  der  Endung  angehört,  während  gerl  endungslos  ist  und  für  gerie  steht  (analog  mit 
tie),  dieses  aber  für  gerie-i  (vgl.  jaunikkie-i). 

(**)   S.p.l75.Anm.(*). 
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Sanskrit  Zend  Griech.  Latein.  Litth.        Gothisch 

n ky-a(**)  .... ij-a 

f.  tfavisyanty-asbüsyainty-6(?) 

m.  sünav-as  passv-ö(*)        effiv-eg      pecü-s       sünus      sunju-s 

f.  tanav-as  tanv-6(*)        7riTv-eg        socrü-s       handju-s 

n.  mad^ü-n-i  madhv-a         (xid-v-a       pecu-a       

f.  vad^v-as  

m.£  gäv-as  geu-s(***)        /3o(f)-ss      bov-es        

f.  näv-as  i>a(F)-es        

f.  väc-as  vdc-6(*)  oir-zg  voc-es        

ra.  Varant-as  barent-6(*)    (pEgovT-eg    ferent-es    ßjand-s 

m.  ätmän-as  asman-ö{^)    &aifJLov-eg     sermon-es ahman-s 

n.  nämän-i  naman-a         raXav-a       nomin-a     namön-a 

m.  tfrä ta r-a s  brdtar-6  (*)    TaTsq-sg     fratr-es      (*J*) 

f.  duhitar-as  dughdhar-ö£)  d-vyccTeo-eg  matr-es     dugter-es 

(*)  S.p.l75.Anm.(*). 
(**)  Zu  diesem  hy-a  aus  ki-a  stimmt  auffallend  das  Lat.  qui-a  (quianam,  quiane\ 
wenn  es,  wie  ich  kaum  zweifle,  ein  plurales  Neutrum  ist,  wie  quod  ein  singulares  (vgl. 
Max.  Schmidt  „De pron.  Graeco  et  Lalino"  p.34.).  In  der  Bedeutung  dafs  zeigt  sich 
quia  deutlich  als  Accus.,  die  Bedeutung  weil  pafst  weniger  für  diesen  Casus  und  würde 
besser  durch  einen  Instrum.  oder  Ablat.  ausgedrückt,  doch  müssen  wir  es  uns  auch  an 
dem  singularen  quod  gefallen  lassen,  den  Begriff  weil  durch  einen  Accus,  ausgedrückt  zu 
sehen.  Dagegen  heifst  quo  unter  andern  wohin,  eine  in  der  Skr.  -  Grammatik  acht  accu- 
sative  Bedeutung.  Ohne  die  Unterstützung  von  quod  könnte  man  in  quia  einen  gerette- 
ten Instrum.  sg.  vermuthen,  nach  Analogie  von  *xv>$(>0$«juej  paity-a  von  paiti, 

(***)  Man  sollte  gav-6,  gaoas-ca  bovesque  erwarten,  allein  *H3>c^  geus  le- 
sen wir  im  V.S.p.253.  Z.9.,  in  Verbindung  mit  den  Pronominal -Neutren  *MJ(C  tä  illa, 
^w^Ü/a  quae,  was  nach  §.231.Anm.  nicht  befremden  kann. 

(f)  Die  Gothischen  r-  Stämme  setzen  im  Plural  ein  u  an,  und   dürfen  daher  den 
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Sanskrit  Zend  Griech.  Latein.  Litth.        Gothisch 


m.  dätär-as        dätär-6  (*)        Sorty-zg       dator-es 
n.    vacäiis-i      vacanh-a^*)   c7re(or)-a     oper-a 


Accusativ. 
236.  Die  mit  einem  kurzen  Vocal  endigenden  Stämme  setzen 
im  Skr.  j\^n  an  und  verlängern  den  Endvocal  des  Stammes,  daher 
cOhlH^  v!%kdn9  QfTf^L/70^72'  ^r^7\^  sünün  etc.  Man  könnte  an 
eine  Verwandtschaft  dieses  n  mit  dem  m  des  Singular  -  Accusativs 
denken,  wie  beim  Verbum  die  Endung  3=!jf^r  äni  (1.  Pers.  sg.  Imperat.) 
offenbar  aus  s^nf^T  &m*  hervorgegangen  ist.  Die  verwandten  Dialekte 
sprechen  aber  zu  Gunsten  von  Grimms  scharfsinniger  Vermuthung, 
dafs  das  Skr.  n  im  Acc.  pl.  masc.  eine  Verstümmelung  von  ns  sei, 
welches  dem  Goth.  vollständig  —  vulfa-ns,  gasti-ns,  sunu-ns  —  den 
übrigen  Schwestersprachen  aber  getheilt  geblieben  ist,  indem  das  Skr. 
nach  §.  94.  den  letzten  der  beiden  Consonanten  aufgegeben,  und, 
wie  es  scheint,  zu  dessen  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes  verlän- 
gert hat,  (***)  während  das  Griech.  Xvaovg  den  Zischlaut  geschützt  hat, 

verwandten  Sprachen  nicht  weiter  gegenübergestellt  werden.      BROTHAB.  wird  zu 
BBOTHBU,  wovon  brothrju-s  etc.  nach  Analogie  von  sunju-s. 

(*)   S.p.l75.Anm.(*). 

(**)  Oder  «JU£>>3£^vJ«X^  vace  nh-a.  So  lesen  wir  V.  S.p.  127.  neme nha,  wel- 
ches ich  als  Accus,  von  nemo  (rpy^namas  Anbetung)  auffassen  zu  müssen  glaube, 
und  als  regiert  von  *x*/<?£/£j  berethra  „von  dem  bringenden,  darbringen- 
den"). 

(***)   Also  vrkdn  für  vrkans,  wie  z.B.  fsfäV^vidvan 's,  wovon  der  Accus,  fsr- 
^fi^f idvan s-am,  im  flexionslosen  Nom.  fäzj^vidvän  (sapiens)  gesagt  wird. 

35 
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das  v  aber  zu  v  sich  hat  verflüchtigen  lassen.  (*)     Es  verhält  sich  in 
der  That  KvKo-vg  zu  TZjkgvs   wie  tvttovti  zu  tvtttqv<ti  aus  tvtttovti.  (**) 


(*)  Da  das  v  auch  in  i  übergeht  (riSsig  für  Tt&evg,  Äolisch  TV\f/aig,  fXsXaig  für  tu- 
\i/av(T)£,  fJLsXctvg),  so  erklärt  Härtung  (l.c.p. 263.)  mit  Recht  in  diesem  Sinne  auch 
das  t  in  Äolischen  Accusativ- Formen  wie  vofJLOig,  roig  (TToaTayoig  etc>  Was  aber 
die  von  ihm  angeführten  weiblichen  Accusative  wie  fJLeyaXatg,  TroiKiXaig,  retfJLCug  anbe- 
langt, so  glaube  ich,  dafs  sie  der  Analogie  der  Masculina  gefolgt  sind,  von  denen  sie  ihr 
Geschlecht  durch  das  dem  i  vorstehende  a  hinlänglich  auszeichnen;  wir  können  aber 
daraus  nicht  folgern,  dafs  auch  die  erste  vorzüglich  weibliche  Declinat.  ursprünglich  Ac- 
cusative auf  vg  gehabt  habe,  da  weder  das  Gothische  in  der  entsprechenden  Declin.  ein  ns 
noch  das  Skr.  ein  n  zeigt  (s.  §. 2  37.  u.  vgl.  Rask  bei  Vaters  Vergleichungstafeln  p. 62.). 

(**)  Man  sage  nicht  dafs  tvtttovti  aus  tvtttovtti  entstanden  sei,  eine  wahrhaft 
monströse  Form,  die  im  Griech.  niemals  bestanden  hat,  während  das  vorhandene  tvtt- 
tovti allen  Anforderungen  der  Griech.  Grammatik,  wie  der  des  ganzen  Stammes  ent- 
spricht, indem  o-VTt  dem  Skr.  an  ei,  Zend.  enti,  Goth.  nt*  gegenübersteht,  und  aus  dem 
singularen  Ti  (Dor.)  im  Plur.  nichts  anders  als  vti  erwartet  werden  kann.  Um  aber  von 
ovti  zu  OVTI  zu  gelangen,  hat  man  nicht  nöthig,  erst  eine  so  sonderbare  Form  wie  ovTCTt 
zu  erfinden,  denn  dafs  ovti  zu  ov(Ti  werden  konnte,  erweisen  wir  dadurch,  dafs  es  wirk- 
lich daraus  entstanden  ist,  durch  den  ganz  gewöhnlichen  Übergang  von  T  zu  X  und  die 
nicht  seltene  Vocalisirung  des  N  zu  T,  wie  auch  im  Skr.  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
3rT  us  aus  nt  geworden  ist  (vgl.  S.  ISi.  Anm.),  wovon  mehr  in  der  Folge.  Wenn  aber 
im  Dat.pl.  zwar  ov-Ci  aus  cvt-Ti  aber  nicht  aus  ov-Ti  wird  (Xscvti  nicht  oaiucvTi),  so 
müssen  wir  daran  erinnern,  dafs  das  Aufgeben  des  n  vor  consonantisch  anfangenden  Ca- 
sus-Endungen eine  uralte,  also  vor -griechische  Erscheinung  ist,  worüber  man  vom 
Griech.  keine  Rechenschaft,  und  also  für  das  aufgegebene  v  keinen  Ersatz  zu  verlangen 
hat.  Wäre  dem  aber  auch  so,  so  müfste  man  es  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  das  Ver- 
langen nach  Entschädigung  für  ein  verlorenes  v  an  manchen  Stellen  der  Gramm,  unbe- 
friedigt bliebe;  denn  es  gibt  zwei  Arten  von  euphonischen  Veränderungen  in  allen  Spra- 
chen, die  eine,  zum  allgemeinen  Gesetz  erhoben,  kommt  bei  jeder  gleichen  Veranlassung 
in  gleicher  Gestalt  zum  Vorschein,  während  andere,  nicht  zum  Gesetze  gewordenen  nur 
gelegentlich  hervortauchen. 
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Für  woVi-aff,  ixß-v-ag  konnten  wir  aber  kein  iroo'i-vg,  iyj$v-vg  erwarten, 
weil  das  Grieeh.  die  *-  und  v-  Stämme  in  allen  Stücken  den  mit 
Consonanten  endigenden  Stämmen  gleich  setzt,  welche  im  Skr.  as 
zur  Endung  haben,  daher  qf^T=L  Vac^as  ===  ™&ts\  auch  hätte  ns  selbst 
in  der  kräftigsten  Periode  der  Sprache,  an  einen  vorhergehenden 
Cons.  sich  nicht  anschliefsen  können.  Dieses  as  für  ns  mag  mit 
dem  Jonischen  arcu,  aro  für  vtcu,  vto  verglichen  werden,  eine  Form 
die  von  den  Stellen  wo  die  Vocalisirung  des  v  nothwendig  war,  auch 
auf  solche  sich  verbreitet  hat,  wo  v  füglich  stehen  konnte  (7re7r£/<S-araj, 
TETocupaTcu ;  dann  auch  7re7ravaTai,  xexXlaTat  etc.  für  ire7ravvTai%  ksuXiv- 
tcu).  Diese  Vergleichung  mit  der  dritten  Pluralperson  scheint  mir 
um  so  zweckmässiger,  als,  meines  Erachtens,  das  n  in  den  voraus- 
gesetzten Formen  wie  ^j^p^vrkans,  qfrl%L  patins,  Kvnovg  densel- 
ben Zweck  hat,  wie  in  der  dritten  Pluralperson,  nämlich  die  An- 
deutung der  Mehrheit  durch  Erweiterung  (Nasalirimg)  der  dem  Per- 
sönlichkeitszeichen vorangehenden  Sylbe.  Die  Einfügung  eines  Nasals 
ist  die  am  wenigsten  fremdartige  Beimischung,  und  kommt  der  blofsen 
Verlängerung  eines  schon  vorhandenen  Vocals  am  nächsten. 

237.  Weibliche  Stämme  mit  schliefsendem  Vocal  folgen  im  Skr. 
der  Analogie  der  consonantischen  Stämme;  doch  mit  Unterdrückung 
des  a  (*),  also  s  für  as  oder  rls\  auch  mögen  sie  wohl  niemals  ns 
gehabt  haben,    denn  sonst  würde  daraus  wie  beim  Masc.   ein  blofses 

(*)  Nur  die  einsylbigen  Stamme  haben  das  «,  wie  im  Singular -Nominativ  das  Casus- 
zeichen (§.137.)  gerettet,  daher  z.B.  f^ü^ strij-as  feminas,  «sra  ä'mp-oj  terras, 
von  ^  siriy  y'u,  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Form  sich  ursprünglich 
auch  auf  mehrsylbige  Stämme  erstreckt  habe,  denn  dafür  spricht  aufser  dem  Grieeh.  theil- 
weise  auch  das  Zend  (§.238.),  so  wie  der  Umstand,  dafs  im  erhaltenen  Zustande  der  Skr. 
Sprache  überhaupt  der  Acc.pl.  eine  Neigung  sich  zu  schwächen  zeigt,  und  so  gleichsam 
dem  herrschenden  Nominativ  demüthiger  gegenüber  zu  stehen  (§.  129.). 
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n  geworden  sein;  auch  geziemt  dem  weiblichen  Geschlecht  eher  das 
wohlklingendere  Jonische  a  als  n.  Überhaupt  stofsen  die  Skr.  Fe- 
minina auch  an  anderen  Stellen  der  Gramm,  das  n  von  sich,  welches 
Masc.  und  Neutra  anfügen  (§.  133.).  Zudem  setzt  auch  das  Gothische 
bei  weiblichen  d- Stämmen  kein  ns,  sondern  z.B.  thos  =  ffl^tds 
(eas,  has)  scheint  reine  Mitgift  aus  urväterlichem  Hause;  und  wenn 
die  weiblichen  «V  und  u-  Stämme  im  Goth.  durch  Formen  wie  i-ns9 
ü-ns  sich  ihren  Männern  gleichstellen,  so  mag  dies  als  eine  Geschlechts- 
verläugnung  angesehen  werden,  oder  als  eine  Verführung  durch  das 
Beispiel  der  Männer.  Die  consonantischen  Stämme  folgen  der  Ana- 
logie der  Indischen,  haben  aber  das  a  eingebüfst,  wie  im  Nomin. 
(§.227.),  daher  ß/and-s,  ahman-s  für  fijand-asr  ahman-as. 

238.  Feminina  mit  kurzen  Endvocalen  verlängern  dieselben, 
wie  es  scheint  zum  Ersatz  des  unterdrückten  a\  so  wird  yldl^L/97'^" 
ti-s  aus  prtty-as,  und  ^e^^  tanü-s  aus  tanv-as.  Das  Griech. 
bietet  eine  in  dieser  Beziehung  gewifs  nur  zufällige  Ähnlichkeit  dar, 
durch  Formen  auf  7g,  vg,  welche  jedoch  nicht  auf  das  Fem.  be- 
schränkt sind,  und  zugleich  im  Nom.  für  i-sg,  v-eg  stehen.  Das  Zend 
folgt,  wie  das  Griech.,  bei  seinen  i-  und  m- Stämmen  der  Analogie 
der  consonantischen  Ausgänge,  daher  ^d(«d<uej  paity-ö  (paity-air 
cd)  \»&suv  pasv-6  {pa£v-as-cd)>  oder  gunirt,  pailay-ö,  pasav-6. 
Bei  weiblichen  Stämmen  auf  i,  u  findet  man  zuweilen  auch  die  dem 
Skr.  entsprechende  Form  i-s  ü-s,  z.B.  ^^?a^>(u  gairi-s  montes 
(V.  S.  p.  313.),  *uyj$?£  erezü-s  rectas,  *mm>j®*'cö  tafnü-s  uven- 
tes,  *vyfQp£v  peretü-s  pontes. 

239.  Die  männlichen  Stämme  auf  «ju  a,  wo  sie  nicht  durch  das 
Neutrum  ersetzt  werden  (S. 265.  Anm.),  haben  im  Acc.  aii  (vgl. §.61.), 
z.B.  X^£a  imaii  hos  kommt  oft  vor,  yf>vw\S*>G  mazistari  maxi- 
mos   (V.  S.  p.65.).     Vor   der  Partikel   *>p   ca  bleibt  der  Zischlaut 
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erhalten,  und  diese  Formen  sind  viel  zahlreicher  zu  belegen,  z.B. 
<MpWft*tpZG*>  amesans-ca  non-conniventesque,  ^(vmjv^CT^g 
manthraris-ca  sermonesque,  ^(Oou^£divü^u  aesmaris-ca  ligna- 
que,  vv^xjv^^o^uj^  västryaris-ca  agricolasque(*).  Merkwür- 
dig ist  die  Form  *vfoa^e*/>?>*w63tf  athaurun-aris-ca  presbyteros- 
que  (V.S.p.  65.),  weil  man  sonst  keinen  Grund  hat  ein  Thema 
athauruna  anzunehmen,  und  diese  Form  demnach  beweisen  würde, 
dafs  auch  consonan tische  Stämme  die  Flexion  ns,  jedoch  mit  einem 
unvermeidlichen  Hülfsvocal,  annehmen  konnten;  wenn  sie  nicht  etwa 
so  aufzufassen  ist,  dafs  sie  bei  mifsleitetem  Sprachgefühl,  durch  die 
überwiegende  Analogie  der  a-  Stämme  herbeigezogen  sei.  Wichtiger 
als  dieses  o^ijvoj>?>«ju<?Cu  athaurunarisca  sind  daher  die  Accusative 
*hj>c?«juj  nareus  homines,  und  *H)>c?(\3dJ  streus  Stellas,  die  sehr  oft 
vorkommen,  während  wir  von  ?«ju(\3«au  ätar  Feuer  nicht  >+v>c?GZmj 
äthr-eus  sondern  \?G*u  äthr-6  gefunden  haben,  wobei  zu  merken 
ist,  dafs  ätar  von  anderen  Wörtern  auf  r  auch  darin  sich  entfernt, 
dafs  es  im  Nom.  sg.  nicht  *»j(c*aj  ata  sondern  ^?*m$$smj  dtars  bil- 
det. —  Wie  erklärt  sich  aber  die  Endung  eus?  Ich  glaube  nicht 
anders  denn  aus  »uy  ans,  durch  Vocalisirung  des  n  wie  in  Xoycvg, 

(*)  Ich  glaubte  früher  durch  solche  Formen  die  Einschiebung  eines  euphonischen 
s  im  Zend  belegen  zu  können,  nach  Analogie  von  §.95.  Allein  wenn  diese  Einschiebung 
nicht  durch  Falle  bewiesen  werden  kann,  in  welchen  kein  Grund  zur  Annahme  eines  ur- 
sprünglichen, durch  die  Partikel  **Jp  c  a  blos  geschützten  Zischlauts  vorhanden  ist  (vgl. 
§§.563).  207. 228.);  so  sind  die  obigen  Beispiele  viel  wichtiger,  um  einen  neuen  Beweis  für 
den  Satz  abzugeben,  dafens  die  ursprüngliche  Bezeichnung  männlicher  Plural -Accusative 
von  vocalisch  ausgehenden  Themen  sei.  Der  Superlativ  «^££0M>^£^?6£?£^  ve- 
rethrazari itema,  wovon  später,  kann  als  Ableitung  von  einem  Participial- Nominativ 
angesehen  werden.  Andere  Fälle,  die  Anlafs  geben  könnten,  im  Zend  ein  euphonisches 
»-  nach  n  anzunehmen,  sind  mir  nirgends  vorgekommen. 
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wornach  nach  §.31.  das  **>  a  zu  c  e  wurde;  der  Zischlaut  aber,  der 
nach  *u  a  und  y  an  ein  »ju  s  ist,  mufs  nach  >  u  als  ^o  s  erscheinen. 
Auch  finden  wir  V.S.p.  311.  wirklich  d^$°?£J  ner-aris,  im  Sinne 
eines  Dativs:  ^j^ku^u  «m?>z>>saj  «aw^jw^  <&*ft>?£l  ^  ij^  ddidi 
at  neraris  mazdä  ahurd  asaonö  etc.  ,,da  quidem  hominibus, 
magne  Ahure!  puris". 

240.  Da  a  im  Skr.  unter  allen  Buchstaben  am  häufigsten  als 
Ausgang  männlicher  Stämme  vorkommt,  und  die  Neigung  in  der  Ge- 
schichte unseres  Sprachstamms  nicht  zu  verkennen  ist,  im  gesunke- 
neren  Zustande  einer  Sprache  die  unbequemere  consonantische  De- 
clination  durch  einen  unorganischen  Zusatz  in  die  vocalische  einzu- 
führen, so  scheint  es  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  dafs 
die  Neupersische  Plural  -  Endung  an,  die  auf  die  Benennung  leben- 
der Geschöpfe  beschränkt  ist,  identisch  sei  mit  dem  Skr.  ?%[?\^dn 
im  männlichen  Plural -Accusativ;  so  stimmt  z.B.  q^-*  merdän  ho- 
mines  zu  Mc^flH^  martydn  mortales,  homines.  (*) 

241.  Wenn  nun  die  Endung  0\  an  der  Lebendigen  an  ein  le- 
bendes Geschlecht  der  alten  Sprache  sich  anschliefst,  so  wird  das 
todte  Neutrum  dazu  geeignet  sein,  uns  Auskunft  über  diejenige  Neu- 
persische Plural -Endung  zu  geben,  die  den  Benennungen  lebloser 
Gegenstände  angehängt  wird.  Ein  dem  Neutrum  vorzüglich  eigen  - 
thümliches  Wortbildungssuffix  ist  as^L^s  (§.128.),  welches  im  Zend 
noch  zahlreicher  ist  als  im  Sanskrit.  —  Im  Plural  bilden  diese  Zen- 
dischen  Neutra  anha  oder  enha  (§§.  56fl).  235.);  und  mit dessen  ha 
hängt  offenbar  das  im  Neupers.  verlängerte  1$  ha  zusammen;  so  stimmt 
z.B.  L$} iy  rüs-hd  Tage  zum  Zendischen  «.vevju^iKu?  raoc'anha 
Lichter.    —    Man   hat  viel  Neupersische  Wörter  mit  Neudeutschen 

(*)   So  hat  im  Spanischen  der  ganze  Plural  die  Endung  des  Lateinischen  Accusativs. 
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verglichen,  und  auch  viele  mit  Recht,  dafs  aber  unser  ,,  Wort  er" 
in  Ansehung  seiner  Endung  mit  dem  Neupersischen  ha  verwandt  sei, 
konnte  ohne  Vermittelung  des  Sanskrit  und  Zend  nicht  geahnet  wer- 
den. Da  aber  das  Hochdeutsche  schon  in  seiner  ältesten  Periode 
unzählige  s  in  /•  umgewandelt  hat,  und  unzählige  a  in  i  (später  e), 
so  zweifle  ich  nicht,  dafs  das  bei  vielen  Althochdeutschen  Neutren 
im  Plural  hervortauchende  ir  —  Mittel-  und  Nhd.  er  —  identisch 
sei  mit  dem  Skr.  Neutralsuffix  35^««?;  z.B.  hüsir  Häuser,  chalpir 
Kälber  (vgl.  Grimm  S.  622.  u.  631.)  (*). 

242.     Es  folgt  hier  der  Überblick  der  Accusativ- Bildung: 

Sanskrit  Zend  Griech.  Latein.  Litth.        Gothisch 

m.  vrkd-n  vehrka-ti  hvKQ-vg  lupö-s  wilkü-s    vulfan-s 

n.  dänä-n-i  data  hwqa.  dona  daura 

f.  gihvä-s  hizvä-o  %wQä-s  terrä-s  ranka-s    gibö-s 

f.  tä-s  tä-o  rä-9  is-tä-s  ta-s  thö-s 

m.  pati-n  paity-ö(**)  woci-ag  host' -es  gasti-ns 

f.  üiy -as  äfrtly -  6  (**)  irogTi-ag  mess'-es  

f.  prili-s  dfriti-s  iro^rl-g  äwy-s      ansti-ns 

n.  väri-n-i  var-a  J8jp*-a  mari~a  


n, 


ky-a ij-a 


(*)  Dieses  ir  wird  aber  in  der  Decl.  so  behandelt  als  wenn  das  Thema  ursprünglich 
auf  a  ausginge  und  also  im  Skr.  asa  gelautet  hätte.  Daher  erscheint,  dem  Dativ  hüsi- 
ru-m  (aus  hüsir a-m  §.6s.)  gegenüber,  der  Nom.  Acc.  hüsir  als  eine  Verstümmelung. 
Dadurch  wird  aber  die  Verwandtschaft  unseres  ir  mit  dem  Skr.  as  nicht  getrübt,  weil 
überhaupt  die  meisten  ursprünglich  consonantischen  Ausgänge  im  Hochdeutschen  unor- 
ganische Vocalzusätze  erhalten  haben,  vgl.  S.  ftSi  und  191.  Anm.  Mehr  hierüber  in  der 
Folge. 

(**)   S.p.l75.Anm.*) 
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Sanskrit  Zend  Griech.  Latein.  Litth.        Gothisch 

f.  Üaviiyanti-s  büsyainti-s^)   

m.  sünü-n  pasv-ö(?)        iyßv-ag      pecü-s       siuiu-s      sunun-s 

f.  Buv-as  tanv-6(^)        mrv-ag        

f.  tanü-s  tanü-s  irirv-g  socrü-s       handu-ns 

n.  mdfTü-n-i      madhv-a(**)  fAsSv-a       pecu-a       

f.  vad^ü-s  

m.£  #a-s  (***)  gdu-s  ßo(?)-ag      bov-es 

f.  näv-as  .../ va(f)-ag 

f.  vac-as  vdc-ö(*)  orr-ag  voc-es        

m.  fiarat-as  (f)   barent-6  (*)     (piqovT-ag  ferent-es    

m.  dtman-as       aiman-6  (*)    &alfji,ov-ag     sermon-es  ... ahman-s 

(*)   S.  p.l75.Anm.(*). 

(**)  Diese  Form  bestätigt  sich  noch  durch  «v»^a?(tt^dj£ej  peso-tanva  von  pe- 
so-tanu  was  den  hinteren  Körper  bedeutet  (§.1.99.)  aber  auch  im  Sinne  von  „Schlag 
auf  den  hinteren  Körper"  gebraucht  wird,  und  auf  diese  Weise  sechsmal  im  15ten  Far- 
gard  des  Vend.  vorkommt:  »vGtu  **Jj£?sXJ»'*M)<r\*ju$$yi$  «ju^J^uev  gMJe^&ar 
^»NV^V^S^  ÄCOjgJÄ<W»ay  ainhat  (ainhät?)  haca  skyaothnä-vareza 
athabavainti  peso-tanva  „hac  pro  facti-peractione  tum  sunt  verbera  po- 
steriori corpori  inflicta"  (Anquetil:  Celui  qui  commet  cette  action  sera  coupable 
du  tanafour).  In  Ansehung  des  §.232.  erwähnten  anäperetha  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  das  G'th  nur  durch  ein  weggefallenes  $)fw  veranlagst  sein  kann  (§.47.),  denn  das 
Themades  schliefsenden  Substantivs  ist  >(>0£?££>  peretu  nicht  perethu  (V.  S.p.313. 
u.362.  zweimal). 

(##*)  Unregelmäfsig  aus  einem  Thema  JTT  gd  (§.122.)  für  Tioi^gav-as.  Das  Zen- 
dische  <^>^u^j  gäus  (auch  **vfy*tQ3  gäos),  welches  oft  vorkommt,  stützt  sich  auf 
die  Skr.  verstärkte  Form  jft  gdu,  so  dafs  in  Ansehung  der  starken  und  schwachen  Ca- 
sus (§.  129.)  das  Verhältnifs  bei  diesem  Worte  verdreht  ist.  Man  sollte  nämlich  eher  im 
Nom.  ^o>^u^j  gäus  und  im  Accus.  *»-0>c^)  geus  erwarten,  als  umgekehrt. 

(t)   S.§.129. 
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n.  ndmdn-i       ndman-a  rccXav-a        nomin-a namön-a 

m.Urätf-n(?).   brdthr-eusl         irar^-ag     fratr-es 

f.    duhitf-s^)  dughdher-eus?  d-vyctTeq-ag  matr-es  dugter-es 

m.  ddtf-n(*)      ddthr-eus?  SoTYig-ag       datör-es 

n.  vacdris-i     vacanh-a  €7re(!7)-a       oper-a 

Instrumentalis. 
243.  Die  Bildung  dieses  Casus  und  was  damit  zusammenhängt, 
ist  bereits  in  §.215-224.  auseinandergesetzt  worden;  hier  genügt  da- 
her eine  den  Überblick  erleichternde  Zusammenstellung  der  in  den 
verwandten  Sprachen  sich  entsprechenden  Formen.  Da  das  Germa- 
nische in  seinem  Singular -Dativ  mit  dem  Skr.  -  Zendischen  Instru- 
mentalis identisch  ist,  so  geht  daraus  hervor,  dafs  sein  Charakter  m 
(für  b  s.§.  215.)  im  Dat.  pl.  eher  als  Verstümmelung  von  ft^tfis, 
denn  als  der  Dativ -Ablativ -Endung  vq^byas  angehörig,  aufgefafst 
werden  müsse;  obwohl  er  den  beiden  alten  Endungen  gleich  nahe 
steht. 

Sanskrit  Zend  Griech. 

m.     vrke-Bis  Sto-tyw 

vrkd-is  vehrkd-is  

f.       gihvd-fiis  hizvd-bis  

priti-Uis  dfriti-bis  

m.     sünu-Uis  pasu-bis  

f.        nau-Üis  vav-(piv 

m.     dtma'-fiis  asma'-bis  


Latein. 

Litth. 

Goth.Dat. 

VO-biS 

vulfa-m 

wilkais 
ranko-mis 
awi-mis 
sunu-mis 

gibo-m 
ansti-m 
sunu-m 

ahma'-m 

(*)   S.  §.  127.  Anm.  und  S.287.  Anm.f. 
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n.  näma'-tfis       näma'-bis      nama'-m 

n.  vacö-UisQ)    vaco-bis(*)   o%e<r-(f)tv  (*) 

Dativ,  Ablativ. 
244.  Des  Suffixes  dieser  beiden  Casus  ist  bereits  in  §.215. 
gedacht  worden.  Dem  Latein.  Bus  ist  in  der  ersten,  zweiten,  und 
(nach  Nonius)  gelegentlich  auch  in  der  vierten  Decl.  nur  das  s  ge- 
blieben, denn  das  i  von  lupi-sy  terrl-s,  specl-s  (für  speci-bus  aus  spe- 
cu-bus)  mufs  dem  Stamme  gelassen  werden.  Lupi-s  steht  für  lupo-bus> 
dafür  zeugen  ambo-bus,  duo~bus.  Von  o-bus  gelangte  die  Sprache  — 
durch  gleiche  Erleichterung  des  Endvocals  des  Stammes  (o,  u  aus 
ursprünglichem  a  §.6.),  wie  sie  am  Anfange  von  Compositen  statt 
findet  (piulti-plex  für  multu-plex  oder  multo-plex  wovon  später)  — 
zu  i-bus  (parvi-bus,  amici-bus,  dii-bus  vgl.  Härtung  p.  261.).  In  der 
ersten  Decl.  hat  sich  a-bus  ziemlich  zahlreich  erhalten,  es  fehlt  aber 
an  der  Mittelstufe  i-bus-,  doch  ist  die  Sprache  schwerlich  von  a-bus 
sogleich  zu  T-s  übergesprungen,  sondern  a-bus  schwächte  das  stamm- 
hafte a  zu  i,  welches  sich  zum  Ersatz  für  das  ausgefallene  bu  ver- 
längerte, also  terrl-s  aus  terri-bus  für  terra-bus,  wie  mülo  aus  mä- 
volo.   —  Man  vergleiche: 

Sanskrit  Zend  Latein.  Litth. 

m.      vrke-Ujas       vehrkaei-byo     lupi-s      wilka-m{u)s  (**) 
f.        gihvä-tfyas     hizvä-bjro  terri-s     ranko-m(u)s 

(*)   S.  §§.565).undl28. 
(**)   S.  §.215. 
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m.  pati-fiyas  paiti-byö  hosti-bus  (*) 

f.  prili-Byas  äfriti-byo  messi-bus  awi-m(ii)s 

m.  Uavisyanti-tfyas     büsyainti-byo  

m.  sünu-Byas  pasu-byo  pecu-bus  (**)  sunu~m(u)s 

f.  väg-Byas  väc-e-byö  voc-i-bus  .... 

m.  Barad-Byas  baren-byö(***)  ferent-i-bus        

m.  ätma'-Byas  asma'-byö  sermon-i-bus      

m.  Brätr-Byas  brätar-e-byo  fratr-i-bus  

Genitiv. 
245.  Der  Genitiv  pl.  hat  im  Skr.  bei  Substantiven  und  Adjec- 
tiven  die  Endung  j^m^dm,  im  Z.  anm  nach  §.61.;  das  Gr.  wv  ver- 
hält sich  zur  Urform  der  Endung  wie  sbßwv  zu  $J2^7TL  ad a dam 
(§§.4.10.);  das  Latein,  hat  wie  immer  den  labialen  End -Nasal  in 
seiner  Urgestalt  bewahrt,  durch  seinen  Einflufs  aber  den  vorherge- 
henden Vocal  verkürzt,  daher  ped-um  (=  pad-äni)  dessen  u  die 
Stelle  eines  kurzen  a  vertritt,  wie  in  lupum  =  ^[jS^T{j\rka-m,  \vkc-v.(\) 


(*)  Die  männlichen  /-Stämme  gerathen  im  Plural  durch  einen  unorganischen  Zu- 
wachs in  ein  anderes  Declinations- Gebiet.  Auch  im  Dual  und  Dat.  sg.  hätte  PATI auf- 
gegeben werden  müssen  (M  i  e  1  c  k  e  p.  35.  Anm.  1.). 

(**)  Ich  habe  den  nur  in  wenigen  Casus  belegbaren  männlichen  Stamm  PECU  wegen 
seiner  Verwandtschaft  mit  >&**)&  pasu  gewählt  und  durch  alle  Casus  durchgeführt, 
und  glaube  daher  auch  hier  das  ursprüngliche  u-bus  für  das  entartete  i-bus  setzen  zu 
dürfen. 

(***)  S.S. 259. Anm. 

(-)-)  Über  die  Endung  i-um  bei  consonantischen  Stämmen,  und. umgekehrt  über  um 
an  Stellen  wo  i-um  zu  erwarten  wäre,  verweisen  wir  auf  §.  126.    Bei  Adjectiven  mag  der 
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Das  Germanische  hat  gleich  dem  Litthauischen  den  schliefsenden  Na- 
sal aufgegeben.  Im  Gothischen  zeigt  sich  aber  das  nun  übrigblei- 
bende ^\  d  in  zwei  Gestalten,  und  dadurch  ist  ein  unorganischer 
Unterschied  zwischen  weiblicher  Genitiv -Endung  und  der  männlich  - 
neutralen  eingetreten;  indem  das  vollere  6  nur  den  weiblichen  d- 
und  Tz -Stämmen  geblieben  ist. 

246.  Vocalisch  endigende  Stämme,  mit  theils  nothwendiger  theils 
willkührlieher  Ausnahme  der  einsylbigen,  setzen  im  Skr.  ein  eupho- 
nisches n  zwischen  Endung  und  Stamm,  dessen  Endvocal,  wenn  er 
kurz  ist,  verlängert  wird.  Diese  Einschiebung  scheint  uralt  zu  sein, 
weil  das  Zend,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade,  daran  Theil 
nimmt,  namentlich  bei  allen  Stämmen  auf  «a>  a  und  *mj  d,  daher 
gffl^fflwi^  vehrka-n-arim,  $^{*w»ev$fc^  gihva-n-anm.  TaVl 
letzterem  stimmen  sehr  merkwürdig  die  im  Althochdeutschen,  Alt- 
sächs.  und  Angelsächs.  an  der  entsprechenden  Wortklasse  vorkom- 
menden Genitive  auf  ö~n-ö,  e-n-a,  daher  Ahd.  kepö-n-6,  Alts,  gebö- 
n-ö,  Ags.  gife-n-a. 

247.  Die  Stämme  auf  kurzes  und  langes  /  finden  wir  im  Zend, 

in  §.  119.  erwähnte  weibliche  Charakter  /gewirkt  haben,  und  von  dem  Fem.  auf  die  übri- 
gen Geschlechter  übergegangen  sein,  nach  Analogie  des  Litthauischen  (S.  186.  Anm.  **); 
so  erinnert  das  i  von  ferenti-mn  an  das  Skr.  weibliche  H|-r?l  tiaranti.  So  verhält  es  sich 
denn  auch  mit  dem  i  der  Neutralform  ferenti-a\  es  ist  ein  Erbtheil  des  verstorbenen  weib- 
lichen Thema's  FERENTI.  Dagegen  müssen  wir  jetzt  gegen  die  in  §.  126.  vorgezogene 
Auffassung,  das  i  vor  bus  (z.B.  voc-i-bus)  als  Bindevocal  ansehen,  gleich  dem  ce  im 
Zendischen  väc  -e-byo.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  diejenigen  consonantischen 
Stämme,  welche  weder  i-a  noch  i-um  zulassen,  doch  vor  bus  zur  Einfügung  eines  i 
schreiten  müssen.  Auf  den  weiblichen  Charakter  i  werden  wir  in  dem  Kapitel  von  den 
Adjectiven  zurückkommen,  und  dann  auch  das  /für  e,  im  Singular -Ablativ  der  gewöhn- 
lichen Sprache,  berühren. 
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wenn  sie  mehrsylbig,  ebenfalls  nur  mit  euphonischem  n\  dagegen 
setzen  die  einsilbigen  /-Stämme  die  Endung  unmittelbar  an,  entwe- 
der mit  gunirtem  oder  reinem  Endvocal;  so  thry-anm  oder  thra- 
yaiim  trium  von  thrz;  vay-arim  avium  von  vi.  Die  Stämme 
auf  >  u  lassen  sowohl  die  unmittelbare  Anschliefsung  als  die  Ein- 
schiebung  des  euphonischen  n  zu;  doch  finde  ich  von  dem  männ- 
lichen >»jü*><y  pasu  nur  pasv-arim,  dagegen  habe  ich  von  weiblichen 
Stämmen  wie  >\*>$s  tanu  Körper,  mjojj  nasu  Leiche  (vgl.  vekvg 
nach  §.21.)  bis  jetzt  nur  u-n-arim  gefunden.  Gunirt  würde  -*vv 
&&»*>&  pasav-arim  dem  Gothischen  suniv-e  mit  geschwächtem 
Guna  (§.  27.)  als  Vorbild  dienen  können. 

248.  Die  Pronomina  3.  Person  haben  im  Skr.  ^iq^a/ra  für 
3gfjTL«/«,  und  dies  mag  die  ursprüngliche,  früher  allgemeine  Gestalt 
des  Gasussuffixes  sein,  so  dafs  dm  eigentlich  nur  die  Endung  der 
Endung  wäre,  das  mit  dem  Gen.  sg.  zusammenhängende  s  aber  die 
Hauptperson.  Wenn  dem  so  ist,  so  mufs  jedoch  die  Verstümmelung 
dieser  Endung  an  Substant.  und  Adjectiven  als  uralt  anerkannt  wer- 
den, denn  das  Gothische  welches  sich  im  Plural -Nominativ  so  genau 
in  der  alten  Grenze  hielt  (§.  228.),  läfst  auch  dem  Zischlaut  im  Ge- 
nitiv keinen  weiteren  Umfang,  daher  ihi-ze  (§.86.5.)  =  te-säm 
(für  te-sdm  nach  §.21.)  horum,  ihUzo  =  tä-säm  harum.  Es 
erscheint  hier  das  a  wie  das  6  des  Stammes  THA^  THO  zu  i  ge- 
schwächt (§.66.),  dagegen  haben  die  der  Pronominal -Decl..  folgen- 
den adjectiven  a-  und  o- Stämme  ai-ze,  ai-zö,  und  blindai-ze  coe- 
corum  (für  blinda-ze)  stimmt  so  genauer  zum  Skr.  ^[\T\^le-sdm 
(aus  ta'i-sdni)  vom  Stamme  ^f  ta.  —  Das  Hochdeutsche  hat  wie  an 
vielen  anderen  Stellen  den  alten  Zischlaut  zu  r  umgestaltet,  daher 
im  Ahd.  de-rö  für  thi-ze  und  thi-zö,    von  welcher  Endung   uns  blos 
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das  /•  geblieben  ist.     Dem  Lateinischen  ziemt  ebenfalls  rum  für  sum 
(§.  22. )5   daher  z.B.  isloruni,  islarum(*). 

249.     Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Genitiv -Bildung: 

Sanskrit  Zend  Griech.     .   Latein.        Litth.        Gothisch 

m.     vrkä-n-äm    vehrka-n-arim  Xvk-m    lupö-rum  wilk'-ü  vulf'-e 

m.n.  te-säm  tae-sarim  t-uov        istö-rum    £-ü        thi-ze 

f.       gih v ä-n-ä m  hizva-n-a ü m    %wga-w  terrä-rum  rank'-ü  kepo-n-o (f ) 

(*)  Dieses  rum  ist  aber,  wie  die  Eigentümlichkeit  des  Plural -Nom.  (§.228.)»  von 
der  Pronominal  -Declin.  auch  auf  die  ganze  zweite,  erste,  und  die  mit  letzterer  ur- 
sprünglich identische  fünfte  Decl.  (§.121.  u.  §.137.)  eingedrungen,  oder  dahin  zurück- 
gekehrt. Diese  Fortpflanzung  der  rwm-Endung  auf  die  genannten  Declinationen  war 
um  so  leichter  als  alle  Pronomina  im  Gen.pl.  der  zweiten  und  ersten  Decl.  angehören. 
Erhalten  sind  aber  auch,  besonders  in  der  alten  Sprache,  Formen  die  dafür  zeugen,  dafs 
nicht  zu  aller  Zeit  die  Sprache  der  Zurückführung  der  Endung  rum  gleich  günstig  war 
(deum,  socium,  arnphorum,  drachmurn,  agricolum  etc.).  Dagegen  scheint  aber  auch  die 
Endung  ruht  einen  Versuch  gemacht  zu  haben  sich  an  consonantischen  Stämmen  festzu- 
setzen, mit  e  als  Bindevocal,  wenn  anders  die  von  Varro  und  Gharis.  überlieferten  For- 
men boverum,  Joverum,  lapiderum,  regerum,  nucerum  (Härtung  p.255.)  so  aufzufassen 
sind,  und  nicht  etwa  für  bovo-rum  etc.  stehen,  wie  auch  im  Zend  der  Stamm  go  sich  zu 
gava  erweitern  kann.  —  Das  Lat.  rum  und  Skr.  m^säm  läfst  Gr.  ccov  erwarten;  dies 
fehlt  aber  sogar  bei  den  Pronom.,  so  dafs  das  Griech.  in  dieser  Beziehung  im  strengsten 
Gegensatze  zum  Lat.  steht.  Die  Formen  auf  a-U)v,  e-oov  (z.B.  avTa-wv,  avTS-wv,  äyo- 
Da-ti)Vj  äyooe-wv)  deuten  jedoch  auf  einen  ausgefallenen  Consonanten.  Es  fragt  sich  da- 
her, ob  überall  ein  2§  (vgl.  §.  128.),  oder,  wie  das  Skr.  und  Zend  erwarten  lassen,  nur 
bei  Pronominen  ein  ]S,  bei  anderen  Wörtern  der  ersten  und  zweiten  Decl.  aber  ein  N 
ausgefallen  sei,  wie  z.B.  in  jUs/^cü  aus  fJLSi^cva.  Es  wäre  demnach  Xvküüv  aus  Ävxo-v-wv, 
%U)Qctüov  aus  %üü%cl-v-üov,  aber  tüüv  aus  totüüv,  Tawv  aus  tcotwv  zu  erklären. 

(f)   Althochdeutsch  s.§.246. 
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f.       tä-säm  d-onharim(*)     rd-w       istä-rum      t\-ü  thi-zö 

rn.ri.trUn -dm        thray-anm        tqi-ujv       tri-um  tri-ü         thrij-e 

f.      priti-n-äm   dfriti-n-anm    vogTi-uv  messi-um    awi-ü      anst'-e 
m.     sünü-n-dm  paiv-arim  i%Sv-wv  pecu-um      sun'-ü     suniv-e 

f.       tanü-n-dm  tanu-n-anm      ttitv-oov    socru-um     handiv-e 

m.f.  gav-dm         gav-arim  /3c(f)-o)v  bov-um        

f.       nd-vdm  va(F)-ujv  

f.      väc-äm         vdc-arim  o7t-üov        voc-um        

m.n.  Sa rat- dm      baren t~a ri m (**)  (pegovT-oüvferenti-um fijand-e 

m.     dtman-äm    a im an-arim       ^aifxov-w v  sermon-um  ahnen-ü  ahman-e 
m.     drdtf-n-dm  brdthr-arim(\)  ttclt^-uv  fratr-um      

(*)  Kommt  oft  vor  und  entsprichfdem  Skr.  WT^V^ä-säm  bar  um,  earum  (§.56^.); 
von  ***t(Q  tä  wäre  täonhanm  zu  erwarten,  was  ich  nicht  belegen  kann;  die  zusam- 
mengesetzten (mehrsylbigen)  Pronominalstämme  verkürzen  die  vorletzte  Sylbe,  daher 
OC^^Vj^pO^O4^  ae-tanhanm.  nicht  aetäonharim,  wie  man  aus  Ori'lk\]^e tä-säm 
erwarten  könnte. 

(**)  Oder  auch  G^OO^^wXuj  barantarim  wie  im  V.S.p.  131.  gy&(Q£J<Mp&<v4j 
s  aocantanm  lucentium,  dagegen  auch  \l&u£i%  s  aoc  en  tarim. 

(-]-)  Dieser  und  die  folgenden  Genitive  von  Stämmen  auf  ar  sind  offenbar  ächter  und 
stehen  darum  auch  den  verwandten  Europ.  Sprachen  naher  als  die  entsprechenden  im 
Sanskrit,  welches  ar  in  diesem  Casus  zu  m  r  verkürzt,  und  dann  nach  Analogie  der  Vo- 
cale  behandelt  hat.  Von  /<vi  nar  findet  sich  häufig  nar-anm  mit  Beibehaltung  des 
a,  wegen  der  Einsylbigkeit  des  Stammes;  dagegen  äthr-anm  von  ätar  Feuer,  und 
G^/^M^OO  tisr-anm  trium  fem.  für  das  Skr.  fdU  Ul  1^ tis  r-n-äm  (Gramm,  crit. 
r.255.).  Von  /«x«fl>_  o  >a  dughdhar  finden  wir  die  Form  dughdher-anm  (vgl. 
S.  208.  Anm.**),  der  Codex  hat  jedoch  dugder-anm  (p.472.  Z.2.  u.);  überhaupt 
wechseln  bei  diesem  Worte  die  Schreibarten  dughdhar  und  dugdar,  erstere  ist  aber 
die  gewöhnlichere. 
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L  o  c  a  t  i  v. 
250.  Der  Charakter  des  Plural -Locativs  ist  im  Sanskrit  ^  su9 
welches  der  Verwandlung  in  *j  su  unterworfen  ist  (§.21.),  wofür 
im  Zend  >^  su  steht  (§.52.),  während  aus  ^su  nach  §.53.  >ev  hu 
geworden.  Die  gewöhnlichere  Form  für  su  und  hu  (wofür  auch 
sü,  hü)  ist  jedoch  <v»?p  sva,  **»<&  hva,  was  auf  ein  Skr.  ^  sva 
führt.  Dies  scheint  mir  die  Urgestalt  der  Endung,  denn  nichts  ist 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  dafs  die  Sjlben  ^  va  und  j\ya  sich  ihres 
Yocals  entledigen  und  dann  den  Halbvocal  vocalisiren,  wie  z.B.  ^y 
ukta  gesagt  für  vakta  (s.  auch  §.  42.).  Somit  ist  die  Annahme  der 
Indischen  Verstümmelung  der  Endung  viel  wahrscheinlicher  als  die 
einer  Zendischen  Erweiterung  derselben  durch  ein  später  zugetretenes 
«,  zumal  da  sich  in  keinem  anderen  Falle  ein  ähnlicher  Nachwuchs 
begründen  läfst.  Ist  aber  ^5T  sva  die  Urgestalt  der  Endung,  so  ist 
sie  identisch  mit  dem  Reflexiv- Possessiv- Stamme  ^oj-  sva,  wovon 
mehr  in  der  Folge.  (*)  Wie  im  Lateinischen  si-bi  zu  su-bz  sich  ver- 
hält, was  man  aus  su-i  erwarten  sollte,  oder  wie  ti-bi  zu  tu-bi  Skr. 
rpSJTL  tu-Uyami  so  verhält  sich  nun  die  Griech.  Dativ -Locativ- En- 
dung <7f  (<nv)  zum  Skr.  ^r  su.  (**) 

(*)  Daher  ist  z.B.  im  Zend  der  Locativ  «.u»tt^?6~ thrisoa  in  tribus  identisch 
mit  *v»ö3i?(io  trisva  Dritt  heil,  in  dem  das  Pronomen  in  letzterer  Zusammen- 
setzung den  Begriff  Thcil  bezeichnet. 

(**)  Über  die  Endung  iv  der  Pronom.  erster  und  zweiter  Pers.  s.  §.  222.  Aus  der  von 
Härtung  (p. 260.)  aus  Apoll,  citirten  Äolischen  Form  älJLfJLEO'iv  kann  ich  nicht  folgern, 
dafs  iv  eine  Verstümmelung  von  (Tiv  sei;  wäre  dem  so,  so  würde  auch  das  v  in  VjfJAV 
nicht  so  fest  haften.  Zweckmäßiger  scheint  es  mir  daher,  der  gewöhnlichen  Declin.  ei- 
nen Einflufs  auf  die  Umgestaltung  der  den  geschlechtlosen  Pronominen  eigentüm- 
lichen aber  uralten  Flexionsweise  einzuräumen,  ein  Einflufs,  der  bei  (7<pi<7i>  für  <7(piv  wei- 
ter durchgedrungen  ist. 
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25  i .  Die  Stämme  auf  ^  a  fügen  diesem  Vocal,  wie  in  vielen 
anderen  Casus,  ein  i  bei;  aus  a  •+-  i  aber  wird  ^  e  (§.  2.),  dem  das 
Griech.  oi  entspricht,  daher  Xvkoi-cti  =  q^ftej  vrke-su.  Von  hier 
ist  das  i  im  Griech.  auch  auf  die  a-  *j-  Stämme  übergegangen,  ent- 
weder mit  vollständig  erhaltener  Geltung  oder  als  subscriptum,  wäh- 
rend im  Skr.  das  ^j  d  rein  bleibt,  daher  fsi^'iy  gihvä-su,  wozu 
am  besten  die  Locative  von  Städte- Namen  stimmen,  wie  UXaraia(nv, 
'OKvfjLwiä(Tiy   sA$y\vy\(7i    (Buttmann    §.  116.    Anm.  7.    und    Härtung 

p.261.).Q 

252.  Wie  das  Gothische  im  Gen.  pl.  so  hat  das  Litthauische  im 
Locat.  einen  unorganischen  Unterschied  zwischen  der  männlichen  und 
weiblichen  Casusbezeichnung;  erstere  lautet  se,  und  letztere  sa,  mit 
dem  ursprünglichen  und  kräftigeren  a9  welches  sich  im  Masc.  zu  e  ge- 
schwächt hat.  Es  erklärt  sich  die  Endung  sa  am  besten  aus  dem  oben 
als  Urform  angenommenen  sva  durch  Ausstofsung  des  Halbvocals. 

253.  Es  folgt  hier  der  Überblick  des  Sanskr.  Zend.  Litthaui- 
schen Plural -Locativs  nebst  dem  Griechischen  Dativ: 

Sanskrit  Zend  Litth.    >  Griechisch 


m.     vrke-su      vehrkae-sva       wükü-se      \\jkci-<ti 

f.       gihvä-su      hizvä-hva  ranko-sa      OXvfATricio'i,  %u)oai-Gmi 

f.       priti-su       äfriti-sva(^*)      äwi-sa         ko^ti-vi 

; : , ä 1 i 1 

(*)  Die  gewöhnliche  Endung  oig,  aig  (oi-g,  ai-g)  als  Verstümmelung  von  ot-(Tl, 
CU-Vl  aufgefafst  und  so  mit  der  dritten  Declin.  in  Einklang  gebracht,  verliert  hier  durch 
ihre  scheinbare  Verwandtschaft  mit  der  Sanskritischen  verstümmelten  Instrumental -En- 
dung im^äis  (§.219.)?  woran  ich  früher  gedacht  hatte,  weil  der  Griech.  Dativ  auch  als 
Instrum.  gebraucht  wird. 

(**)  Ich  habe  keine  Belege  für  den  Locat.  Zendischer /-Stämme;  er  kann  aber  nur 
analog  dem  der  u- Stämme  sein,  der  sich  zahlreich  nachweisen  läfst. 
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Sanskrit  Zend  Litth.  Griechisch 

m.  sünu-su  pasu-sva               dangü-se  txßv-vi 

m.f.  gö-su  ßcv-<ri 

f.  hau- su         vctv-<ri 

f.  väk-iu  väc-sval  on-vl 

m.n.  Barat-su      brätar-e-sval      (pegov-vt 

m.  ätma-su       asma'-hva(^)        &a!fj.o-<fi 

m.  Brdtr-su Trar^a-o-:  (**) 

n.  vacas-su    vaco-nva  (     ) eireor-tri 

(*)  So  im  Vend.  Sade  p.499.  *v»eV«*^>  usahva  von  ^^y>  u/cn  und  p.500. 
«JU»£VvU£«Axr4  damahva  von  J«x*£<aaj4  dam  an, 

(**)  Das  et  in  dieser  Form  ist  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ein  Bindevocal, 
sondern  beruht  auf  einer  Umstellung;  wie  kboctKOV  für  e&aonov  und  im  Sanskr.  $yn \ fq" 
draksyämi  ich  werde  sehen  für  cTs^T^T  darksjami  (Skr.  Gramm.  §.  343-).),  so  7TClt- 
Tüolvi  (vgl.  TETQCt<Ti)  für  7raTCtQ<Ti  (vgl.  reO'O'aQO'i),  welches  durch  Bewahrung  des  ur- 
sprünglichen Vocals  besser  als  7ra7£fla,  irareosg  etc.  zum  Skr.  Stamm  pitar  stimmt. 
Ahnliches  gilt  von  dem  Dativ  aoyao"f,  indem  das  Thema  von  äov-og,  wie  aus  dem  ver- 
wandten qy\v,  doviVj  äbhv\v  erhellt,  einen  Vocal  zwischen  dem  o  und  v  ausgestofsen  hat, 
der  im  Dativ  pl.  in  der  Gestalt  eines  a,  und  von  seiner  Stelle  verschoben,  wieder  er- 
scheint. Das  ganze  PEN  scheint  eine  Umstellung  von  NEP,  Skr.  rqr  nar  (^Tnr)  Mann, 
denn  äoYjV  bedeutet  eigentlich  männliches  Schaf;  das  a  von  äovavi  ist  also  etymolo- 
gisch identisch  mit  dem  von  avSoaci  (vgl.  Kühner's  ausführl.  Griech.  Gramm.  §.281. 
Anm. 2.).  Schwerer  ist  es  über  das  a  von  vlacri  eine  zuverlässige  Auskunft  zu  geben; 
entweder  ist  es  nur  die  ältere  und  stärkere  Form  für  das  e  von  vktTi,  oder  es  mufs  diesem 
Worte  aufser  seinen  drei  Themen  ('TIO,  C(¥I3  CTIET)  noch  als  viertes  TIaT  zuge- 
standen werden,  wovon  vtouTi,  wie  yovavi  von  TONAT,  dem  überwiegenden  Neben - 
Thema  zu  dem  mit  sTPT  gänu  übereinstimmenden  FONT. 

(***)  Im  V.  S.  p.499.  finden  wir  die  analogen  Plural -Locative  *u»ty\J $$>  uzi- 
röhva  und  «x'»ev^eJ«^,A0^  csapdhva;  Anquetil  übersetzt  ersteres  durch  „au  lever 
du  soleiV  und  letzteres  durch  ,,£  la  nuü".    Diese  Formen  können  aber  unmöglich  anders 
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Anmerkung.      Von  den  Stämmen  auf  ES,  denen  im  Dativ  evcri  (z=zj%$$ßas-su) 
mit  Recht  zukommt,  scheint  diese  Form  auch  anders  endigenden  Stammen  sich 


als  aus  Themen  auf  cU^  as  (^  6  §.56*V)  erklärt  werden.  Die  meisten  Casus  des  letzte- 
ren, in  anderen  Casus  häufig  vorkommenden  Wortes,  entspringen  aus  einem  Thema  auf 
?«.u  ar,  und  wenn  nun  ?*vejaA*o<Xr  csapar  mit  ^QJ^AJ^G?  csapö  wechselt,  so  ist 
dies  ein  ähnlicher  Fall  wie  wenn  im  Sanskrit  ^c^^ahan  Tag  einige  Casus  aus  ^sr 
alias  bildet  (woraus  s^rt  ahö  in  ^rtfiT^  a h 6 £is  etc.)  und  neben  diesem  w^^ahas 
auch  ein  Thema  g^rr  ahar  besteht.  Die  Anomalie  des  Sanskritischen  Tages  scheint  im 
Zend  ganz  und  gar  auf  die  Nacht  übergegangen  zu  sein,  indem  dieser  auch  ein  Thema 
auf  n,  nämlich  IsJUQJM^GT  csapan  zu  Gebote  steht,  wovon  wir  den  Genit.  plur. 
cypWs.\j*-\$G?  csafnaiijn-  —  analog  mit  *töi*^  ahn  am  dierum,  über  das  ö/für  QJ  p 
s.  §.40.  —  in  Verbindung  mit  dem  weiblichen  Zahlwort  £^>?*M^(\)  tisranm  triam 
finden  (V.  S.  p.  246.);  dann  lesen  wir  I.e.  S.  163.  asnarimca  (=  WT^*  aknäne  a) 
csafananmc  a  (lies  es  afnanmc  d)  dierumque  noctiumque.  Im  Sanskrit  hat  sich  aus 
3^pr  ahan  durch  das  Suffix  &  a  die  abgeleitete  aber  gleichbedeutende  Form  trw  ahna 
entwickelt,  die  jedoch  nur  in  Compositen  vorkommt  (wie  Mchiö  purvähna  der  frü- 
here Theil  des  Tages)  und  in  dem  adverbialen  Dativ  Sierra"  ahnaya  bald,  so- 
gleich, was  man  also  nicht  nöthig  hat  von  einer  Wurzel  g*  hnu  mit  dem  a  privativum 
zu  erklären.  Das  Zend  aber,  dessen  Nacht -Benennung  auch  in  dieser  Beziehung  nicht 
hinter  dem  Sanskrit  zurück  bleibt,  verfügt,  wie  es  scheint,  freier  über  eine  ähnliche  Ab- 
leitung, mwoj^G?  csafna  aus  )*M<i)*\J^Gf' es ap an;  wir  finden  davon  den  Locativ 
{O  ^«.v^Cu"  csafne,  was  man  zwar  auch  als  Dativ  von  ^*J<y*H^GT  csapan  erklären 
könnte,  allein  es  steht  ihm  V.  S.  p.  163.  der  unzweideutige  adjeetivische  Locat.  )OQ^^J) 
naeme  (von  *x*£^CKU^  naema  halb)  voran.  —  Man  vergleiche  auch  I.e.  S.  l4y.,  wo 
{O  ?9*AA"*ü6^  *ju?<T$  |t>  ^dtf*xf  *aj/(T$  ithra  asne  ithra  csafne  wahrscheinlich  an 
diesem  Tage,  in  dieser  Nacht  bedeutet,  mit  dem  locativen  Adverbium  ss/)G$ 
ithra  hier,  im  Sinne  eines  locativen  Demonstrativs.  Dem  Thema  ojmM^G?  csafna 
könnte  man  nun  auch  den  gleichlautenden  Plural  csafna  zueignen,  welcher  I.e.  S. 330, 
331.  und  anderwärts  mehrmals  vorkommt:  sXJmsXS^GT  <^,),>«ju?6~  thrayo  csafna 
drei  Nächte,  *AJ^*\J^i^(XT  wh^u»-»^^  csvas  csafna  sechs  Nächte,  *u»«am 
v*m®vUw^o6T  nava  csafna  neun  Nächte,  wenn  nicht  hier  csafna,  wie  in  §.231. 
Anm. (***)   angenommen  worden,  als  Plural  von    t«jU£MM^(Är  csapan  als  Neutrum 
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mitgethellt  zu  haben,  bei  denen  man  für  diesen  Casus  eine  Erweiterung  des  sonsti- 
gen Thema's  durch  eg  anzunehmen  hat,  welches  in  seinem  Ursprung  identisch  ist 
mit  der  in  §.24l.  erwähnten  pluralen  Stamm -Erweiterung  durch  ir  (aus  is  und 
dies  aus  as)  in  Althochdeutschen  Formen  wie  hüsir  Häuser,  chalpir  Kälber,  die 
das  plurale  Thema  sind,  womit  der  Nom.  Acc.  Voc.  identisch  ist,  und  woraus  im 
Dat.,  durch  den  Zutritt  der  Casus -Endung,  husirum,  chalpirum  entspringt,  ähnlich 
wie  im  Griech.  kvv£(T-(Ti3  venve^-vi,  TrävTSC-CLy  yvvaiKeam-(7i3  ivoXUa'-ö'L  u.a. 
aus  den  unorganisch  erweiterten  Themen  KTNE2J,  NEKTE^  etc.  nach  Analogie 
von  ^EIIE^.  Von  dem  doppelten  2J  konnte  dann  eines  aufgegeben  werden  (äva- 
KTSClv,  iroXiecij  fJ.Y\vscri)  oder  auch  die  Verdoppelung  eines  einfachen  2j  statt  fin- 
den, wie  z.B.  vsKV-örai  für  venv-Ci.  So  nimmt  auch  im  Wesentlichen  Thiersch 
(§.187.)  die  Fortpflanzung  der  Formen  auf  SVCi  an,  nur  dafs  er,  da  er  den  in 
§.128.  beschriebenen  Neutral -Stämmen  wie  BEAE2J  das  ihnen  zukommende  2} 
entzieht,  und  bei  der  als  unrichtig  erwiesenen  Annahme,  BEAE  sei  das  Thema,  die 
Formen  wie  o%£Gm(pi  in  oyß-(T(pi  statt  o^eor-cpi  zerlegt,  und  aus  o%s-(T(pi  durch 
Assimilation  oy^e-CCTi  entstehen  läfst,  während,  wie  ich  glaube  bewiesen  zu  haben, 
die  Formen  oyßV-tyl  und  QyßC-ffi  auf  ganz  verschiedenen  Casussuffixen  beruhen 
(§.218.)  und  nur  den  Stamm 'OXE^  mit  einander  gemein  haben.  Eine  Assimilation 
läfst  sich  aber  in  yGwa<T-(n  aus  yovvar-G'L  annehmen,  so  dafs  sich  der  erste  Buch- 
stabe dem  zweiten  assimilirt  hat,  nicht  umgekehrt.  Bei  &7rao"-0"t  wollen  wir  es 
unentschieden  lassen,  ob  das  erste  ^  primitiv  und  AEIIAS  das  Thema  sei  (vgl. 
yv\gag  §.  128.)  oder  aus  r  entstanden,  und  somit  AEIIAT  mit  TEPAT,  KEP  AT 
in  eine  Klasse  gehöre.  Wenn  wir  aber  in  allen  diesen  Formen  nur  Ci  oder  (Tiv 
als  Casussuffix  gelten  lassen,  und  alles  vorangehende  dem  echten  oder  unorganisch 
erweiterten  Stamme  zuweisen,  so  soll  damit  nicht  geleugnet  werden,  dafs  nicht 
schon  selbst  dem  Homer  in  Formen  wie  £7T£(7cn,  geschweige  denn  in  unorgani- 
schen, wie  nwem,   das  ganze  StTVi  als  der  Casusbezeichnung  angehörend  sich 

aufzufassen  ist,  da,  wie  früher  bemerkt  worden,  das  Zend  über  das  Geschlecht  der 
Substantive,  zumal  im  Plural,  sehr  frei  verfügt.  Für  den  häufig  vorkommenden  Ablativ 
gvuu?«jU2>AM-0^  csaparät  können  wir  aber  nicht  noch  ein  Thema  csapara  anneh- 
men, sondern  man  mufs,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  annehmen,  dafs  weibliche  Conso- 
nanten- Stämme  im  Ablativ  auch  die  breitere  Endung  dt  für  at  zu  lassen. 
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darstellte ;  denn  im  Gefühle  des  Redenden  konnte  sich  eiTETch  nur  noch  in  derje- 
nigen Sprachperiode  als  das  was  es  ist,  nämlich  als  £7T£0"-0"i  darstellen,  wo  noch 
S77£Gmog3  8776(71,  PI.  ETTZTCt  und  nicht  eireog  etc.  declinirt  wurde.     Anders  aber  als 
hier  geschehen,  fassen  Härtung  (S. 260. ff.)  und  Kühner  (I.e.  §.255.  Anm. 8.), 
im  Wesentlichen  nach  Greg.  Cor.  Aeol.  §.35.,  die  Genesis  des  Griech.  Pluraldativs. 
Kühner  sagt  (I.e.):  „Der  Charakter  des  Dat.pl.  ist:  eg  (Charakter  des  Plurals) 
und  i  oder  iv  (Charakter  des  Dat.  sing.),  also  £0**(i>)"  etc.     Mir  aber  ist  eg  nicht 
Charakter  der  Mehrheit,  sondern  des  Nomin.  plur.  und  durch  sein  S  verwandt  mit 
dem  Nom.sing.;  eine  Vereinigung  des  pluralen  Nominativ -Suffixes  mit  der  singu- 
laren  Dativ- Endung  ist  mir  daher  undenkbar.     Wie  sollten  auch,  wenn  dem  so 
wäre,  die  Neutra,  denen  im  Nom.  eg  ganz  fremd  ist,  im  Dativ  zu  ihrer  Gleichför- 
migkeit mit  den  natürlichen  Geschlechtern  gelangen?  —  Bemerkt  zu  werden  ver- 
dient noch,  dafs  im  Präkrit  die  Locätiv- Endung  ^ia  häufig  ein  Anusvära  an- 
nimmt und  so  durch  die  Form  ^g  sun  für  su  dem  Gr.  <Ttv  für  cri  sich  anschliefst. 
254.     Nach  Darlegung  der  Bildungsgesetze  der  einzelnen  Ca- 
sus mag  es  zur  Erleichterung  des  Überblicks  passend  sein,  Beispiele 
der  wichtigsten  Wortklassen  in  ihrer  zusammenhängenden  Declination 
herzusetzen.     Wir  gehen  hierbei  vom   Sanskrit  aus,    und   gehen  zu 
den  übrigen  Sprachen  in  der  Ordnung  über,  wie  sie  sich  in  den  be- 
sonderen Fällen  am  treusten  in  ihrer  Urgestalt  bewahrt  haben;   und 
wo  eine  oder  die  andere  derselben  von  dem  ursprünglichen  Bildungs- 
Princip   ganz  abgewichen,    oder  durch  eine  unorganische  Stammer- 
weiterung in  ein  anderes  Declinationsgebiet  eingewandert  ist,  schlie- 
fsen  wir  sie  an  der  betreffenden  Stelle  von  der  Vergleichung  aus. 

Männliche  Stämme  auf  ay  Griechisch  o,  Lateinisch  u,  o. 

Singular. 
Nom.    Skr.   vrka-s,    Litth.   wilka-s,    Z.   vehrfcö,   mit  c'a  vehkas- 
ca,   Gr.  KvKO-g,  L.  lupu~s,   G.  vulf'-s.  (*) 

(*)  Die  Bedeutung  ist  in  allen  diesen  Sprachen  dieselbe,  und  eben  so,  seinem  Ursprünge 
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Acc.      Skr.  vrka-m,    Litth.  wilka-ri ,    Z.  vehrke-m,    Gr.  Atkc-i/, 

L.  lupu-m,  G.  vulf. 
Instr.    Skr.  vrke-n-a,  Z.  vehrka,    Goth.  Dat.  ^w^z,  Litth.  Instr. 

wi'lkü. 
Dat.      Skr.  vrkäya^  Z.  vehrkdi,  Litth.  wilku-i. 
Abi.      Skr.   vrkd-t,  Z.  vehrkd-t,  L.  lupo-(d)  (s.  §.  181.). 
Gen.     Skr.  vrka-sya^   Gr.  Av»o-(cr)*o(*),  Z.  vehrka-he,  G.  vulß-s9 

Litth.  wilkö. 

nach  das  Thema.  Das  Verhältnifs  des  Litth.  wilkas  zu  vrkas  stützt  sich  auf  den  sehr 
gewöhnlichen  Wechsel  der  Halbvocale  r  und  /,  und  letzteres  geht  durch  die  sämmtlichen 
europ.  Schwestersprachen.  Das  Goth,  vulfs  zeigt  ausserdem  noch  den  ebenfalls  gewöhn- 
lichen Wechsel  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  und  huldigt  seinem  Lautverschie- 
bungsgesetz (Asp.  für  Tenuis,  s.  §.  87.),  i™  ^at.  zeigt  sich  derselbe  Ersatz  des  Gutturals 
durch  entsprechenden  Labial,  aber  lupus  ist  mehr  entartet  durch  den  Yerlust  des  anfan- 
genden V-  Lautes,  wie  im  Gr.  Xv7to~g\  man  kann  aber  annehmen,  dafs  dieses  v  in  seiner 
Vocalisirung  zu  u  in  das  Innere  des  Wortes  eingedrungen  sei.  Während  daher  im  Litth. 
wilkas  Ik  verbunden  sind,  sind  sie  im  Gr.  durch  v  auseinander  gerückt. 

(*)  Hr.  Reimnitz  dessen  Schrift  „Das  System  der  griechischen  Deklination"  (Pots- 
dam 1831)  mir  bei  Abfassung  der  ersten  Abtheilung  dieses  Buches  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  war,  entwickelt  I.e.  S.  122.  ff.  über  das  Gr.  oio  und  seinen  Zusammenhang  mit 
dem  Sanskr.  a-sya  im  Wesentlichen  dieselben  Ansichten,  die  ich,  ohne  diese  Begegnung 
zu  kennen,  in  §.  189.  geltend  gemacht  habe.  Ich  habe  mich  jedoch  in  diesem  Sinne  schon 
in  meiner  Schrift  „über  das  Demonstrativum  und  den  Ursprung  der  Casus"  (in  den  Ab- 
handlungen der  histor.  phil.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  Jahre  1826)  S.  100.  ausge- 
sprochen. Hier  möge  nur  noch  bemerkt  werden,  dafs  das  Gr.  Adjectiv  $YifJLO(Tlog  vom 
Stamme  AHMO  in  seinem  Bildungssuffix  wahrscheinlich  verwandt  mit  der  in  Rede  ste- 
henden Genitiv -Endung,  und  daher  in  Ansehung  der  Bewahrung  des  in  ovjfJioio  verlore- 
nen Zischlauts  merkwürdig  ist.  Man  berücksichtige  in  Ansehung  des  genitivischen  Ur- 
sprungs von  oY\(J.o(Tiog  das  Lateinische  cujus,  a,  um,  und  die  Identität  des  Sanskritischen 
Suffixes  von  Wörtern  wie  hhc^j  inanusya  Mensch,  als  Abkömmling  von  Manu,  mit  der 
Genitiv -Endung  m  sya  für  ^T  sya,  wie  in  #mii'  amu-sya  ülias. 
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Loc.  Skr.  vrke    (aus  vrka  •+•  i),    Z.  vehrke  (piaidhyoi 

§.196.),  Litth.  wilke,  Gr.  Dat.  Kvkuj  (oikoi  §.195.), 
L.  Gen.  lup'-l. 

Voc.  Skr.  vrka,    Z.  vehrka,    Litth.  wilke,    Gr.  Xvkz,    L. 

>/w/?e,   G.  vulf\ 
Dual. 
N.  Acc.  V.        Skr.  vrkäu,    Ved.  vrkä,    Z.  vehrkä,    Litth.  Noni. 

wzlku,   Voc.  wilku,   Gr.  Avhw. 
Instr.  D.Abi.   Skr.   vrka-fiyäm,     7a,  vehrkaei-bya,     Gr.  D.  G. 

Au'fco-w,  Litth.  Dat.  wilka-m  (s.  §.  215.). 
Gen.  Loc.         Skr.  vrkaj-6s,  Z.  vehrkay-6  (s.  Anm.  1.). 

Plural. 
Nom.  Voc.        Skr.   vrkds,   G.  vulfös,  (*) 
Acc.  Skr.  vrkä-n,  Z.  vehrka-ri ,   G.  vulfa-ns,   Gr.  Aiuw-us 

(aus  XvKo-vg  §.  236.),  Litth.  wilkü,  L.  lupo-s, 
Instr.  Skr.    vrka-is  (**)    (aus   vrkä-tiis),    Ved.  v rke-Uis , 

7a,  vehrkä-is,   Litth.  wüka-is,  Prakrit  deve-hiri  (von 

de^tf  Gott  s.  §.220.),    Gr.  £eo-0ii/  (***),     Goth.  Dat. 

Instr.  wulfa-m  (§.215.). 

(*)  Über  das  Zend  s.  §.231.  Anm.  (***);  über  die  Gr.  L.  Littb.  Formen  Xvnoi,  lupi, 
wilkai  s.  §.  228. 

(**)  Ich  erlaube  mir,  um  Stamm  und  Endung  zu  sondern,  die  Diphthonge  auseinan- 
der zu  reifsen,  wie  oben  in  XvjiO-vg,  man  spreche  also  hier  nicht  dreisylbig  v  rkdl's,  und 
im  Litth.  nicht  wilkai's,  sondern  zweisylbfg  vrkäis,  wilkais. 

(***)  Ich  habe  es  in  §.217.  nur  als  Vermuthung  gegeben,  dafs  die  Endung  (piv  im 
Plur.  mit  dem  Skr.  ftyq^tiis  und  dem  daraus  entstandenen  Präkr.  f^  hin  und  dem  Lat. 
bis  in  nobis,  vobis  identisch  sei,  und  mehr  als  eine  Vermuthung  soll  auch  hier  durch  die 
Zusammenstellung  von  Seo-cpiv  mit  deve-hiri  nicht  ausgesprochen  werden.  —  Gewifs 
ist  nur  so  viel,  dafs  um  die  Sylbe  fö  £i,  die  im  Sanskrit  den  Casusformen  fiV^bis,  wjq^ 


296  Bildung  der  Casus. 

D.Abi.     Skr.  vrke-tfyas,  Z.  vehrkaei-byo,  L.  lupi-s  (amici-bus 

§.244.),  Litth.  wilka-m(u)s  (§.215.). 
Gen.  Skr.  vrkd-n-dm9  Z.  vehrka-n-anm,   Gr.  Xvk-w,  Litth. 

wiW-ü,   G.  wulf-e,  L.  lupö-rum  (§.248.). 
Loc.  Skr.  vrke-su,  Z.  vehrkae-sva,  Litth.  wrtküse,  Gr.  Dat. 

XVKOI-Vl. 

Neutrale  Stämme  auf  a,    Gr.  o,  Lat.  u,  o. 

Singular. 
N.  Acc.     Skr.  ddna-m,  Z.  ddte-m,  L.  donu-m,  Gr.  &2go-v,  Litth. 

ge'/w,   G.  daur. 
Voc.  Skr.   da  na,   Z.  data,   G.  daur'. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 
N.  A.  V.  Skr.  Jane  (aus  ddna  -\-t),  Z.  d«£e. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

byam  und  WJT1^  äj am  als  gemeinschaftlicher  Kern  zum  Grunde  liegt  (s.  §.215.  ff.), 
auch  das  Gr.  <pi  und  <pw  sich  zu  versammeln  hat.  Ich  gebe  daher  Hrn.  Ag.  Benary 
(Berl.  Jahrb.  Juli  1833.  S.  51.)  gerne  zu,  dafs  <piv  auch  durch  die  Zusammenziehung  von 
n ya  zu  i  (wie  in  YifJLiV,  ifJLiv,  TSi'v  etc.  §.222.)  aus  der  Endung  wj^djaw  (^.222.)  könnte 
entstanden  sein.  Die  dritte  Möglichkeit  wäre  die  Herleitung  von  der  gewöhnlichen  da- 
tivisch -  ablativen  Plural -Endung  iw  £yas,  wieder  mit  der  Entartung  des  s  zu  !/,  wie  in 
l.P.pl.  fJLev  aus  fJLEg  und  in  2.  u.  3.  P.  du.  tov3  rov  aus  ü^/cj,  H^tas-,  der  vierte  mög- 
liche Fall  wäre  die  Entstehung  aus  der  Dual-Endung  im^^ydm  (§.215.)  und  Verse- 
tzung von  diesem  Numerus  der  beschränkten  Mehrheit  in  den  der  unbestimmten  Vielheit. 
Am  liebsten  aber  erkläre  ich  (ptv  (cpi)  aus  einer  auch  im  Sanskritischen  Plural  viel  ver- 
breiteten und  allen  Declinationen  angehörigen  Endung,  also  aus  fu^tfis  oder  wra^ 
by  a  s. 
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Plural. 
N.  A.V.   Skr.  dänä-n-i  Ved.  dändy  Z.  data,  L.  öfowtf,  Gr.  Saga, 
G.  daura. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 
Anmerkung  1.  Das  Zendische  Declinations- System  gewinnt  durch  Burnouf's  seit 
Erscheinung  der  ersten  Abtheilung  dieses  Buches  an  das  Licht  getretene  Schrif- 
ten (*)  einige  schätzbare  Bereicherungen,  die  ich  meinen  Lesern  nicht  vorenthal- 
ten darf.  Zuerst  ein  Dual -Casus,  den  ich  für  das  Zend  verloren  glaubte,  weil  ich 
mich  nach  ihm  allein  vergeblich  umgesehen  hatte,  und  alle  andere  Dual -Endun- 
gen ziemlich  zahlreich  belegen  konnte,  nämlich  der  Genitiv  Locativ.  Diesen  be- 
legt Hr.  Burnouf  (Yasna,  Notes  et  eclaireissements  S. CXXII.)  durch  die  Aus- 
drücke ^»evjtu  ^^^J>  uboyo  anhvo,  die  sich  im  V.  S. p.  312.  zweimal  finden 
und  beide  Male  von  Anquetil,  dessen  Übersetzung  an  dieser  Stelle  überhaupt 
sehr  confus  ist,  durch  „dans  ce  monde"  übersetzt  werden.  Diese  Übersetzung 
konnte  um  so  leichter  irre  führen,  als  ^»e^3^  anhvo  nach  §.187.  auch  der 
Singular- Genitiv  sein  könnte,  der  häufig  mit  locativer  Bedeutung  vorkommt.  Wir 
erwarten  die  Aufschlüsse,  die  Neriosenghs  Sanskrit- Übersetzung  über  diese 
Stelle  geben  wird,  begnügen  uns  aber  im  voraus  mit  den  von  Burnouf  daraus 
gezogenen  Resultaten.  4W^M>  uboyo  entspräche  demnach  dem  Skr.  3>{£j|^ 
ubayos  (amborum,  in  ambobus)  mit  6  für  a,  wahrscheinlich,  nach  Burnouf's 
scharfsinniger  Vermuthung,  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  £,  und  mit 
Verlust  des  schliefsenden  s.  Ich  bin  um  so  mehr  geneigt,  Hrn.  Burnouf's  An- 
sicht über  die  Veranlassung  des  ersten  6  von  ^$ajM>  uboyo  beizutreten,  als  ich 
so  glücklich  gewesen  bin,  noch  einen  anderen  Beleg  zu  dem  bisher  vermifsten Dual- 
Casus  zu  finden,  in  welchem  wirklich  4*ü«a>  ß/o,  nicht  ^>$^  6yö,  steht,  weil 
nämlich  dem  a  kein  die  gedachte  Assimilationskraft  ausübender  Buchstabe  voran- 
geht.   Ich  meine  die  Form  ^>,>^(>0dLM#  zastayd  (=  Skr.  hastayos)  in  den 

(*)  Erstens  eine  besonders  das  Zend  berücksichtigende  Recension  dieser  Abtheilung 
im  Journal  des  Savans,  dann  die  erste  Abtheilung  des  ersten  Bandes  eines  Commentars 
über  den  Yagna,  endlich  eine  Abhandlung  im  Nouveau  Journal  Asiatique  „sur  les  mots 
Zenas  et  Sanscrits  Vahista  et  Vasichta  et  sur  quelques  Superlatifs  en  Zend'''', 
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Händen  von  *M£0öJ*\)J  zasta,  in  einer  vielleicht  von  Hrn.  Burnouf  noch  nicht 
untersuchten  Stelle  des  Izeschne  (V.S.  p.354.):  £££>?$  i^^t^J^  vwj<TCu^ 
\ü^^0öJ^J  G}&$$4  kathd  asäi  drugem  dyaiim  zastayö  (*),  welches 
An qu etil  (S.  192.)  übersetzt  durch:  „Comment  moi  pur ,  mettrai-je  la  main  sur 
le  Daroudj?-'1  Es  leuchtet  aber  ein,  dafs  $vw£0«a/  asäi  eben  so  wenig  ein  No- 
minativ, wie  4>aa«JU(\3dü<u£  zastayo  ein  Singular -Accus,  sein  kann,  und  ich 
glaube  mich  nicht  zu  irren  in  folgender  wörtlicher  Übersetzung:  „Wie  mag  ich 
dem  Reinen  den  (Dämon)  Drudsch  geben  in  die  Hände  (in  die 
Gewalt)?" 
Anmerkung  2.  Im  Instr.sing.  läfst  Hr.  Burnouf  bei  den  a- Stämmen  Formen  auf 
ana  (Yagna  S. 98. ff.),  mit  eingeschobenem  euphonischen  n  zu,  nach  Analogie  des 
Skr.  (Tjq"  ena  (§.  158.).  Er  gründet  sich  unter  andern  auf  die  Form  ^tvu^jy^ü^^ 
maesmana  urinä,  ein  Wort  welches  oft  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen 
hatte,  und  woraus  ich  ebenfalls  Instrumentale  auf  a-n-a  würde  gefolgert  haben, 
wenn  ich  mich  nicht  in  der  Etymologie  desselben  darin  von  Burnouf  entfernte, 
dafs  ich  sein  Thema  auf  n  ausgehen  lasse  und  dieses  Wort,  welches  ich  mich  nur 
im  Instr.  gesehen  zu  haben  erinnere,  aus  der  Skr.  Wurzel  JTJ"?|  mih  mingere  durch 
ein  Suffix  TJr\  man  erkläre,  nach  Analogie  von  ^gjL?g7«x'j  bar  es  man  aus 
on=£  vrh  wachsen,  dessen  mit  *.visx* 'gdüft)«.^  maesmana  analoger  Instrum. 
«jut«ju^Jü£^*^j  bares mana  ebenfalls  häufig  vorkommt.  Hr.  Burno uf  scheint 
dagegen  bei  maesmana  ein  Suffix  ma  anzunehmen,  worin  wir  ihm  nicht  bei- 
stimmen zu  dürfen  glauben,  so  lange  wir  davon  keine  Casus  belegen  können,  die 
unzweideutig  einem  Thema  auf  a  angehören  müssen.  Wenn  ferner  einige  in  ih- 
rem Thema  auf  jjvV  as  (\f  Skr.  55^1  as)  ausgehende  Wörter  im  Instrumentalis 
Formen  auf  ana  zulassen  —  Hr.  Burnouf  führt  S.  100.  Note  «jih«ju^ju§  ma- 
zana,  *AJl<*f$$*xt?4J  srajana  und  «X't^u^yju^  vanhana  an  —  so  dürfte 
man,  meines  Erachtens,  diesen  Formen  nur  in  so  weit  Stämme  auf  a  zum  Grunde 
legen  und  maza-na  etc.  theilen,  als  solche  Formen  schon  an  zuverlässigen  a- 
Stämmen  genügsam  nachgewiesen  wären.  Nun  aber  theilen  wir  lieber  mazan-a, 
so  dafs  der  Zischlaut,  womit  diese  Themata  ursprünglich  schliefsen,  mit  einem  Nasal 
vertauscht  ist,  ungefähr  wie  im  Sanskrit  die  WTörter  jj^-^jakrt^  TfjegiaJ ak r t 


(*)   Der  Codex  hat  fehlerhaft  $*aaj^*aj  asäi  und  £c&^>>?4  drvgem. 
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in  den  schwachen  Casus  ihr  t  mit  n  vertauschen  und  "Qd^w^jyakan,  SJ^f^l  sa- 
li an  substituiren  können,  oder  wie,  in  entfernterer  Analogie,  das  Griechischein 
der  ersten  Plural -Person  pev  aus  \xsg  (j\^jnas,  mus)  gemacht  hat.  Ausserdem 
führt  nun  Hr.  Burnouf  noch  den  interrogativen  Instr.  <\j)*\jj  kana  womit  an, 
der  für  mich  bis  jetzt  allein  einige  Beweiskraft  hat,  und  mir  auch  schon  früher  auf- 
gefallen war,  in  Stellen  wie  {O  \^MJ<*J'^^  ^IJ^^C  «AM«äW^  kana  yazna  ya- 
zäne  mit  welchem  Opfer  soll  ich  opfern  (V.  S.  p. 481.);  ich  habe  aber 
nicht  gewagt  aus  dieser  Form  eine  grammatische  Folgerung  zu  ziehen,  weil  die 
Pronominalstämme  sich  gerne  mit  einander  verbinden,  und  weil  ich  glaubte  anneh- 
men zu  können,  dafs  dasselbe  Pronomen,  welches  in  jS^q-  ana  und  njq-  ena  ent- 
halten ist,  auch  den  letzten  Bestandteil  von  vOjvU^  kana  ausmache,  wenn  sich 
gleich  von  diesem  Stamme  nur  der  Instr.  erzeugt  oder  erhalten  hätte,  wie  auch  im 
Skr.  ^jq"  ana  und  ~nj\  ena  nur  in  wenigen  Casus  vorkommen.  Übrigens  scheint 
mit  diesem  *aji<aj^  kana,  wenn  man  es  als  Thema  auffafst,  womit  der  Instr.  gleich- 
lautend sein  müfste,  auch  das  Griech.  KeTvog  verwandt,  welches,  wenn  gleich  nicht 
von  interrogativer  Bedeutung,  doch  offenbar  mit  dem  alten  Interrogativstamme  zu- 
sammenhängt (vgl.  cftjy,v|  kascana  irgend  einer).  Unter  diesen  Umständen 
kann  ich  bis  jetzt  noch  keine  Instrumentale  auf  a-n-a  zulassen,  zumal  da  auch  die 
Stamme  auf  /und  ?*,  bei  denen  das  Skr.  im  Masc.  und  Neut.  ebenfalls  ein  euphoni- 
sches n  einschiebt,  imZend,  an  Wörtern  die  wir  beobachtet  haben,  sich  dieser  Ein- 
schiebung  enthalten  (§.  160.).  An  einem  anderen  Orte  (Journ.  d.  S.)  erklärt  Hr. 
Burnouf  den  häufig  vorkommenden  Instrum.  «xu^vUöJ*^  asayä  mit  Rein- 
heit aus  dem  männlichen  Thema  <v^p*M  asa,  und  es  wäre  demnach  «ju^o.*^*^ 
asaya  eine  bis  jetzt  im  Zend  einzig  dastehende  Instrumental  form,  die  ich  anzuer- 
kennen Anstand  nehme,  obwohl  sie  der  in  §.  158.  erwähnten  Veda-Form  ^ojH<MT 
svapnaya  analog  wäre,  wenn  man  diese  mit  den  Indischen  Grammatikern  aus  ei- 
nem Thema  ^5fg«ß/>/iö  ableitet.  Wenn  sich  aber  Instrumentalformen  dieser 
Art  in  den  Veda's  oder  im  Zend  nicht  noch  dureb  andere  unzweideutige  Beispiele, 
etwa  an  Adjectiven  in  Bezug  auf  männliche  oder  neutrale  Substantive,  belegen  las- 
sen, so  hindert  nichts  anzunehmen,  dafs  die  Form  3^pr£Tr  svapnayä  einem 
weiblichen  Thema  ^^^f  soapnä  angehöre,  zumal,  da  das  Suffix  ;q"  na  auch  bei 
anderen  Abstrakten  in  der  weiblichen  Form  f\\nd  vorkommt,  und  somit  ^dH^II 
svapnayä  nach  Analogie  von  fCSCTRTT  tri  nayä  mit  Durst  erklärt  werden 

38*     . 
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kann.  In  jedem  Fall  glaube  ich  das  Zendische  *xf^^M^M  asaya  aus  einem 
weiblichen  Thema  ^utüvü  asä  erklären  zu  dürfen,  da  das  Zend  überhaupt  bei 
seinen  Substantiven  leicht  von  einem  Geschlecht  zum  anderen  überspringt,  und 
z.B.  neben  einem  männlichen  Stamm  *^/<rSo>£  manthra  Rede  auch  ein  weib- 
licher ^ju^CT^g  manthrä  vorkommt. 
Anmerkung  3.  Für  die  Genitiv -Endung  joev  he  gibt  es,  was  Burnouf  vollkom- 
men befriedigend  nachgewiesen  hat,  auch  eine  dem  Sanskritischen  sya  treuer  ge- 
bliebene Form  vuj^ev  hyä,  die  jedoch  im  Verhältnifs  zu  der  corrupteren  Form 
he  ziemlich  selten  ist,  wenn  auch  in  manchen  Kapiteln  des  Izeschne  noch  zahlreich 
genug,  um  bei  den  von  Burnouf  gegebenen  Beweisen  ihrer  Bedeutung  vollkom- 
men sich  beruhigen  zu  können.  Mir  waren  Wörter  mit  der  Endung  s*A^,>e>>  hyä 
ebenfalls  aufgefallen,  allein  an  Stellen,  wo  Anquetil's  Übersetzung  wenig  geeig- 
net war,  die  genitivische  Natur  derselben  ins  Licht  zu  setzen,  die  übrigens  auch 
durch  ihren  so  gewöhnlichen  Vertreter  joev  he  sehr  in  Schatten  gestellt  war,  und 
sich  mir  überdies  noch  hinter  dem  Anschein  einer  Instrumentalform  verbarg.  In- 
dessen steht  doch  die  Endung  hyä,  wofür  zuweilen  auch  «au^jw  khyä,  dem 
Sanskritischen  3=jr  sya  sehr  nahe,  und  stimmt  dazu  bis  auf  die  unorganische  Ver- 
längerung des  a  so  regelrecht,  dafs  eine  einzige  Stelle  mit  genauer  Übersetzung 
von  Neriosengh,  der  in  den  bis  jetzt  edirten  Stellen  dem  Origiual  von  Wort  zu 
Wort  folgt,  hätte  darauf  führen  können.  Eine  solche  theilt  Burnouf,  wenn 
gleich  zu  einem  anderen  Zweck,  in  seinem  Yasna  (Notes,  p.  cxxxix.)  mit,  die  wir 
hersetzen,  da  sie  auch  in  anderen  Beziehungen  für  die  Grammatik  interessant  ist: 

£C)«AW»<2vy  jckcuä  WrvJ>y c/(>0cU  kasnä  zanthwä  patä  asahyä  paour- 
vyd  kasnä  kheng  strenca  dät  adhvänem.  Neriosengh  übersetzt  diese 
Stelle  wörtlich,  nur  dafs  er  kasnä  „welcher  Mann?"  (hier  eigentlich  nur  soviel 
als  „wer",  denn  der  Begriff  des  Mannes  geht  in  der  Bedeutung  des  Ganzen  unter) 
nicht  durch  ^j  rTT  kd  nä,  sondern  blos  durch  cffr  kd  gibt,  wie  folgt:  ^jj  sTrT^T* 

pitä  punyasya  prataman  (*)  (f^rf  H^oillt-ll^cbj^F'  ^3^3^  kila  sa~ 

(*)    Vielleicht  ist  das  Adv.  g7r£r  prataman  primum  eine  Corruption  für  5RFT:  pra- 
tamati  primus1  was  dem  Original  entspräche  und  vom  Sinne  erwartet  wird. 
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d  vy  dp  dratoan  kas  c  akre  i,  e.  „boni  originem  quis  fecit?")  kah  süryasya 
lärakdnänca  dadäu  padavim  (jcft<^f  ^TST^L  fl^ll^»*  ^TT  W\  ki?a  mär- 
gan  tesän  ko  daddu  i.e.  „viam  ipsis  quis  dedit?").  Wir  übersetzen  aus  dem 
Zend:  <,,Quis  (cjualis  vir)  creatione pater  est  puritatis  (oder  puri)  primus?  quis  {cjua- 
lis  vir)  soli  stellisque  dedit  viam?"  Der  Zendische  Ausdruck  s\ajqj/"G^J  zan- 
thwa,  wofür  in  dem  lithographirten  Codex  S. 351.  fehlerhaft  smjG^J  zmithd 
steht,  ist  offenbar  der  Instr.  von  >(*Li^*^  zantu,  welches  dem  Thema  eines  San- 
skritischen Infinitivs  sT»Tpl  Santum  entsprechen  würde,  wie  dieses  weiblich  ist, 
und  wovon  ich  anderwärts  den  Ablat.  l£^QJ^&y&$  zanthwdt  nachgewiesen 
habe  (Gramm,  crit.  S.253.).  Diese  Form  ist  noch  darum  merkwürdig,  weil  sie  mit 
dem  Sanskritischen  instrumentalen  Gerundium  identisch  ist,  welches  von  T^j^gan 
ohne  Bindevocal,  und  ohne  euphonische  Unterdrückung  des  rl  ^»  sT»T^T  g&nti)d 
lauten  würde.  Was  aber  die  gegen  die  herrschende  Gewohnheit  bewahrte  Länge 
des  schliefsenden  a  der  Zendform  anbelangt  (s.  §§.  118. 158.  und  160.  S.  191.  wo  je- 
doch lASQflf&TäfcÄ^  ganthwa  für  zanthwa  zu  lesen  ist),  so  lege  ich  darauf  kei- 
nen besonderen  Werth,  weil  in  dem  Kapitel,  woraus  diese  Stelle  entnommen  ist, 
auch  viele  andere  ursprünglich  kurze  a  verlängert  erscheinen.  Das  Sanskritische 
jrjqTq-*  g  ananeti,  womit  Neriosengh  den  Zendischen  Instrumentalis  übersetzt, 
mufs  man  als  Ablativ  auffassen  —  da  dieser  Casus  vielfach  in  das  Gebiet  des  Instr. 
eingreift,  und  auch  das  Verhältnifs  „durch"  auszudrücken  fähig  ist  (z.B.  Nal.XII. 
89.).  Als  Genitiv  betrachtet  würde  sfTjSn  §:  an  an  eh'  nicht  zu  sWQ^Gy&J 
zanthwä  stimmen,  welches  unmöglich  ein  Genitiv  sein  kann,  der  von  >&J£{'MS 
zantu  nur  **0>£OCLgKuy  zanteus  oder  auch  \^M"ffy^J  zanthwo  oder 
V^^'C^i4^  zantavö  (s.  §.187.),  in  keinem  Fall  aber  «Ax>£jtf^<rvO£  zanthwa 
lauten  kann.  Zudem  ist  auch  ^^jj^  ganani  weiblich,  wie  das  Zendische 
>p0^<A-5  zantu,  und  es  könnte  somit  CJlj£|^|  punyasya  eben  so  wenig  als 
Epith.  von  sJTJrj;  g  an  an  eil  wie  im  Zend  <MJ$$<z)JMW3sAJ  asahyä  als  solches 
von  *\*jQ^(Ty>yj  zanthwa  gelten;  doch  will  ich  auf  diesen  Umstand,  was  das 
Zend  anbelangt,  kein  grofses  Gewicht  legen,  weil  hier  die  Geschlechter  der  Sub- 
stantive vielfach  wechseln.  Hr.  Burnouf,  welcher  sfrj^n  g  an  an  eh  geniti- 
visch auffafst  und  yu^ij  punyasya  darauf  bezieht,  nimmt  bei  dieser  Ausle- 
gung mit  Recht  Anstofs  an  der  zum  Geschlechte  von  sT^TlrT  8anani  nicht  pas- 
senden Form  yUi|^:<M  Pulilyasyat  bestätigt  aber  die  Lesart  ausdrücklich  durch 
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ein  beigefügtes  (sie).  Seine  Übersetzung  lautet:  „Quel  est  le  pr emier  per e  de  la 
creation  pure?  qui  a  montri  leur  route  au  soleil  et  aux  astres".  Ich  sehe  mit  Be- 
gierde Hrn.  Burnouf's  weiterer  Erklärung  dieser  Stelle  entgegen,  erwarte  aber 
eher  in  anderer  Beziehung  schätzbare  Aufschlüsse  als  dafs  es  ihm  gelingen  könnte, 
die  Formen  sf[7J?T:  g an  an  eh  und  *mj%)TG*^j  zanthwä  als  Genitive  geltend 
zu  machen.  AnquetiPs  traditionelle  Übersetzung  klingt  an  dieser  Stelle  höchst 
sonderbar,  doch  widerspricht  sie  nicht  meiner  Auffassung  von  <\*JQjf'G\fSJ  zan- 
thwa,  läfst  aber  den  Genitiv  «AA^aeVvU£j3«x«  asahyä  als  Nominativ  gelten,  und 
hätte  somit  über  die  Bedeutung  der  Endung  «^uaaev  hyä  keinen  Aufschlufs  geben 
können;  denn  in  der  Voraussetzung,  dafs  sie  richtig  wäre,  hätte  man  «xu(>,>ev«x,l±ü*v 
asahyä  wohl  zunächst  für  einen  Instr.  halten,  und  etwa  „Vater  mit  Reinheit" 
übersetzen  können.  Sie  lautet  wie  folgt:  „Quel  est  le  premier  pere  /?ur(*)  qui  a 
engendre?  qui  a  donne  de  lui-meme  les  astres  qui  ne  sont  pas  ä  deux  faces?"  Die 
Sonne  ist  hier  ganz  aus  dem  Spiele  gelassen,  auch  mufs  man  gestehen,  dafs  sie  in 
etymologischer  Beziehung  an  dieser  Stelle  sehr  verfinstert  ist,  denn  man  könnte, 
was  die  Form  von  (W^f^  kheng  anbelangt,  diesen  Ausdruck  mit  dem  Pronom. 
reflex.  vVfcv  kha  (wie  in  kha-däta  durch  sich  selbst  geschaffen,  was 
häufig  von  den  Sternen  als  durch  sich  selbst  geschaffenen  Lichtern  gesagt  wird) 
identificiren  und  als  Epith.  zu  <u^o  vuc/(>o»JU  stren-ca  auffassen,  so  dafs  es  als 
Accus.pl.  dem  Sanskr.  ^oJI^jp««  entspräche.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  man  in  manchen  Kapiteln  des  Izeschne  mehrmals,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf 
das  Organ  des  folgenden  Anfangsbuchstaben,  Q£&  ng  statt  eines  einfachen  Nasals 
findet.  So  lesen  wiriiuV.S.p.391.  QX^^?  ^J^V^M^p>A  dusacsathreng(**\ 
(U^C^(T'^^U^2/XÜWM^>4  dusskyaöthneng,  Q£Wfl?0<MAQjü>4  duschdae- 
neng.  Anquetil  gibt  zwar  diese  Ausdrücke  als  singulare  Nominative  „ce  roi 
mechant,  qui  fait  le  mal,  attache  ä  la  mauvaise  loP\  allein  sie  beziehen  sich  nebst 

(*)  Anderwärts  (V.  S.  p.  385.)  gibt  Anquetil  (S.  137.)  die  Worte  smj^OkVQj 
vW^SJM^Hjo,«  patd  asahyä  richtig  durch  pere  de  la  purete,  seine  Übersetzung  ist 
aber  wenig  geeignet,  die  betreffende  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang  aufzuklären, 

(**)  Der  lithographirte  Codex  hat  ^ vyc?<jaM-o^  «am-o>4  dusa  csathreng 
als  zwei  Wörter;  es  ist  aber  offenbar  das  a  nur  Bindevocal,  um  das  Präfix  %p>4  dus 
bequemer  mit  dem  folgenden  ^(ZT  es  zu  verbinden. 
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^£V3LU(VJ«ju»e<0>4  duschoacanho,  ^ev3*>^£t^)>4  dusmananhö  auf  den 
Plural  ^(\)ou»^£?2  dregvato,  und  ich  zweifle  nicht  an  ihrer  accusativen  Na- 
tur; die  ganze  Stelle  aber  wird  sich,  wie  viele  andere  im  Izeschne,  nur  mit  Hülfe 
von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung  ins  Klare  bringen  lassen.  Wir  be- 
dauern nur,  dafs  die  in  anderer  Beziehung  höchst  schätzbare  Ausführlichkeit  in 
Burnouf's  trefflichem  Commentar  uns  nicht  hoffen  läfst,  dafs  er  sehr  bald  zur 
Erläuterung  dieser  und  anderer  Stellen,  worauf  ich  am  meisten  begierig  bin,  kom- 
men wird.  Um  aber  zu  unserem  Q?Jg*P ^  kheng  zurückzukehren,  so  macht  in 
diesem  Ausdruck,  auch  in  seiner  Auffassung  als  Sonne,  wofür  gewöhnlich  £?*JU>>eV 
haare  steht  (das  Skr.  3=oT"T  svar  Himmel)  das  £V  kk  keine  Schwierigkeit,  da 
gu  kh  sehr  häufig  für  »&V  ho  steht  (s.  §.35.);  nun  aber  sollte  man  g?<u£w  khare 
erwarten  und  man  könnte  annehmen,  dafs  das  QZ&*  ng  aus  n  hervorgegangen, 
dieses  aber  aus  r,  da  diese  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln,  wie  im  Sanskrit 
das  Verhältnifs  von  "Jft^r^ahan  Tag  zu  3^1=[T  ahar  zeigt,  und  im  Zend  das  von 
i*xj<Z)<xf**-i3<xr  es apan  Nacht  zu  /«.ueMM^ä*  csapar  (ich  setze  absichtlich 
nicht  ^«.uew^äT  csapare  s.  §.44.).  In  jedem  Falle  nehme  ich  (W^J(C^ 
kheng  als  Accus.,  wenn  man  auch  annehmen  sollte,  es  hätte  der  Stamm  ?«x<>>£f 
haar  sein  r  ganz  verloren,  und  es  sei  Qj&f^  kheng  für  ££fcv  khem  der 
Acc.  eines  Stammes  *xfü>  kha.  Auch  *^f(V!LfcS'c/(>o»jü  stren-ca  ist  meiner  Mei- 
nung nach  Accus,  und  nicht,  wie  man  aus  der  Sanskritischen  Übersetzung  er- 
warten dürfte,  der  Gen.pl.,  welcher  in  der  Form  £^>?<^U(\3»Jü  stäranm  öfter 
vorkommt.  Obwohl  hieraus  leicht  durch  Zusammenziehung,  und  in  Verbindung 
mit  «x^vj  ca,  »fcVf/OOdU  stren  werden  könnte,  so  ziehe  ich  doch  vor,  in 
^PiüJf^C0^  strenca  eine  Nebenform  zu  dem  in  §.239.  erklärten  •^o>c?(>oou 
streus  zu  erkennen,  so  dafs  der  hier  zu  u  vocalisirte  Nasal  dort  erhalten,  der 
Zischlaut  aber  gewichen  wäre  (vgl.  §.239.);  zumal,  da  man  auch  anderwärts  <^U4 
da  mit  dem  Accus,  der  Person,  welcher  gegeben  wird,  construirt  findet.  —  In  dem 
Zendischen  Ausdruck  ££)<*u»(oaf  adhvänem  läfst  sich  das  Skr.  ^cönrTOL 
advänam  viam  nicht  verkennen  (vgl.  §.45.),  im  lithographirten  Codex  steht 
aber  dafür  ££)«xu>>4*Af  advänem,  was  sich  leicht  als  fehlerhaft  ausweist.  Diese 
falsche  Lesart  scheint  jedoch  alt  und  verbreitet  zu  sein,  und  es  stützt  sich  darauf 
Anquetil's,  oder  vielmehr  seiner  parsischen  Lehrer  Auslegung,  die  sich  gegen 
Neriosengh's  Übertragung  sonderbar  ausnimmt:  „qui ne  sont  pas  a  deux  faces*\ 
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so  dafs  *x>  a  als  die  bekannte  privative  Partikel,  *u>>A  dva  als  die  Zahl  zwei  ge- 
nommen ist,  und  der  letzte  Bestandteil  in  dem  Sanskritischen  ^flTq^r  dnana 
Antlitz  seinen  Anklang  findet. 

Weibliche  Stämme  auf«,  Gothisch  6  (§.  il8.). 

Nom.         Skr.  d'ärä(*)9  Gr.  %wgä,  Litth.  ranka,  Z.  hizva,  G.  giba, 

L.   terra, 
Acc.  Skr.  dcard-m,    L.  terra-m,     Z.   hizva-nm>     Gr.  %oogä-v, 

Litth.  ranka-ri ,   G.  g;£#. 
Instr.         Skr.  d'aray-d,  Z.  hizvay~a,  G.  Dat.  Instr.  gz'^a/  (§.161.), 

Litth.  ranka. 
Dat.  Skr.  d^ardy-di,  7a.  hizvay-di,  Litth.  ranka-u 

Abi.  Z.  hizvaj-äty  L.   lerra-(d). 

Gen.         Skr.  d'ardy-ds ,    Z.  hizvay-do,    Gr.  %cJoä-£,   L.   lerrä-s, 

Litth.  ranko-s,  G.  gzbö-s. 
Loc.  Skr.  d^ardy-dm  (§.202.),    Z.  hizvay-a,    Litth.  ranko-je 

(§.  197.). 
Voc.  Skr.  d'are,  Z.  hizve  (?),  Gr.  %wgä,  L.  fez-ra,  Litth.  ranka, 

G.  #fo(?). 

Dual. 
N.AccV.  Skr.  dWe,  Z.  A/sc^  (§.213.),   Litth.  N.  rzzrcÄz,  V.  ra/z£z*. 
I.D.  Abi.  Skr.  d^ard-fiydm,    Z.  hizvd-bya  (**),   Gr.  D.  G.  %ooga~tv, 

Litth.  D.  ranko-m  (§.215.). 
Gen.  L.    Skr.  d'dray-ös. 

(*)  Bedeutet  Erde  und  ist  somit  wahrscheinlich  mit  dem  Gr.  %woa  verwandt,  da 
Aspirate  leicht  mit  einander  wechseln  (Butt mann  §.  16.  Anm.  1.);  die  Wurzel  ist  tf  df  r 
(sq-  dar  §.  1.)  halten,  tragen,  wovon  auch  yT^T  därä,  welches  wegen  seines  lan- 
gen Wurzelvocals  dem  Gr.  %woa  näher  steht  (§.4.),  obwohl  es  nicht  Erde  bedeutet. 

(**)   Ohne  diesen  Casus  bei  den  Zendischen  ä  -Stämmen  belegen  zu  können,  zweifle 
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Weibliche  Stämme  auf  i.  (*) 

Singular. 
Nom.        Skr.  priti-s,    Z.  äfrtti-s,    Gr.   nogn-Q,    L.  turrz-s,    Litth. 

awi-s,  G.  anst'-s. 
Acc.  Skr.  priti-m,  L.   lurri-m,  Z.  dfritz-m,   Gr.  Irogri-v,  Litth. 

äwi-ri ,   G.  ß/zs^. 
Instr.         Skr.  prfty-d,  Z.  dfrilhy-a,  Goth.  Dat.  Instr.  anstai  (ohne 

Casussuff.  s.  §.161.). 
Dat.  Skr.  prltay-e  (oder  prity-di  g.  164.),  Z.  äfrite-e  (**). 

Abi.  Z.  dfrttöi-t,  L.   turri-{d). 

Gen.  Skr.  prtte-s  (oder  mit  blos  weiblicher  Endung  prity-ds), 

G.    anstai-s,     Z.    äfritöi-s,     Gr.    7TogTi-og,    (pvTe-wg,     Lat. 

Loc.  Skr.  prit-du  (oder  mit  blos  weiblicher  Endung  prity-dm). 

Voc.  Skr.  prlte,  Z.  dfriti,  Gr.  Troj'n. 


ich  nicht  an  der  Echtheit  der  obigen  Form,  indem  ich  durch  andere  verwandte  Casus  - 
Endungen  beweisen  kann:  l)  dafs  das  a  sich  nicht  verkürzt  und  2)  dafs  auch  durch  die 
Assimilationskraft  der  Endung  kein  i  in  das  Thema  eingeführt  wird,  daher  z.B.  im  Instr. 
pl.  '^Ü^JJ^W/£^J  genäbis  (V.  S.  p.308.)  von  *MJj^  gend  Frau  (yVVY\). 

(*)  Von  einem  Skr.  Masc.  auf  ^  i  mögen  hier  die  von  dem  weiblichen  Paradigma  ab- 
weichenden Casus  genügen;  von  agni  Feuer  kommt  Instr. sg.  agni-n-ä  — -  dagegen 
paty-ä,  von  pati  Herr  und  saJcy-a  von  saJci  Freund  s.  §.158.  —  und  im  Acc.pl. 
Wnfa^agni-n. 

(**)  In  Abweichung  von  dem  in  §.  164.  S.  196.  Bemerkten  ist  es  jetzt  meine  Mei- 
nung, dafs  das  c  e  in  jo  c(\3^5J^^u  äfritee  nicht  der  Vertreter  des  <v  a  der  Urform 
jO^vV^^j i®<v  afritaye  sei,  sondern  die  Zusammenziehung  des  a  und  j,  wie  z.B.  im 
Präkrit  fM«rifjT  cintemi  aus  f%rR7TfjT  cintayämi  wird,  ff  e  gilt  hier  als  eine  Schwä- 
chung des  e  =  ^"  und  eignet  sich  zur  Vertretung  des  letzteren  vor  einem  anderen  Vocale. 
In  Betreff  des  Litthauischen  s.  S.  235.  Anm. 
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Dual. 
N.AcV.  Skr.  p ritt,  Z.  afritiQ),  Litth.  N.  awl,  V.  äwi. 
I.D.  Ab.  Skr.  priti-dydm ,     Z.  dfriti-bya^     Gr.    G.  D.  7rojr/-o-^, 

Litth.  D.  wk  (§.215.). 
G.  L.        Skr.  prtty-ös,  Z.  dfrithy-6  (?  s.  S.  297.  Anm.  1.). 

Plural. 
N.  V.        Skr.  pritay-as,  2a.  dfrithy-6  (mit  ca  und:  dfrithy-as- 

cd),  Gr.  7T0QTI-S9,  Li.  turr'-es,  G„  anstei-s,  Litth.  dwy-s. 
Acc.  Skr.  priti-s,   Z.  dfriti-s,    Gr.  Trcgn-g,    G.  ansti-ns,  Litth. 

Instr.         Skr.   priti-ftis,    Z.  dfriti-bis,    Litth.  awi-mis,    Goth.  D. 

Inst,  ansti-m  (§.215.). 
D.  Abi.     Skr.  priti-tiyas,   Z.  dfriti-byö,  L.   turri-bus,  Litth.  #vw- 

i«(k>  (§.215.). 
Gen.  Skr.  p ritt- n- dm,    Z.   dfriti-n-arim,    L.  turri-um,     Gr. 

ttoqti-cjüv,  L.  awi-ü,  G.  anst-e. 
Loc.  Skr.  priti-s  u,    Z.  dfriti-s  va   (oder  dfrtti-su),    Litth. 

äwi-sa,  Gr.  D.  -kq^ti-vi. 

Neutrale  Stämme  auf  /. 

Singular. 
N.  Ac.V.  Skr.  vdri,  Z.  vairiy  Gr.  i$]oj,  L.  mare. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 
N.  A.V.    Skr.  vdri-n-t. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 
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Plural. 
N.  A.V.    Skr.  väri-n-i,  Z.  vär'-a,  Gr.  «Sjw-a,  L.  mari~a,  G.  thrij-a 
(von  TÄß/  drei). 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Männliche  Stämme   auf  u. 

Singular. 
Nom.        Skr.  sünu-s,    G.  sunu-s,    Litth.  sunü-s,    Z.  pasu-s,    L. 

pecu-s,  Gr.  ßofgu-Q, 
Acc.  Skr.  sünu-m,  L.  pecu-m,  Z.  pasü-m,  Gr.  ßorgv-v,  Litth. 

sunu-ri ,  G.  sunu. 
Instr.         Skr.  sünu-n-ä  (Ved.  prabähav-ä  von  prabdhu  §.158.), 

Z.  pasv-a,  G.  Dat.  Instr.  sunau. 
Dat.  Skr.  sünav-e,  Z.  pasv-e,  Litth.  sunu~i. 

Abi.  Z.  pasao-t,  Lat.  pecu-(d). 

Gen.         Skr.  sünö-s  (aus  sunau-s),    G.  sunau-s,     Litth.  sunaü-s, 

Zt.   paseu-s   od.   pasv-6   (aus  pasv-as3),   L.  pecü-s,  Gr. 

/3oTOU-0£. 

Loc.  Skr.  sün'-äu. 

Voc.  Skr.  szl/zd  (aus  sunau),  G.  sunau,  Litth.  sunau,  Z.  pasu, 

Gr.  ßoTgv. 

Dual. 
N.  A.V.    Skr.  sünü,  Z.  pasü,  Litth.  N.  5«wzi,  V.  sünu. 
I.D. Ab.  Skr.  sünu-Bydm,    7i,  pasu-bya,    Gr.  ßorqu-o-w,    Litth. 

sunu-m  (§.215.). 
G.  L.        Skr.  sünv-6s,  Z.  pasv-6  (s.  S.  297.  Anm.  1.). 
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Plural. 
N.  V.        Skr.  sünav-as,  Gr.  ßorgv-sg,  Z.  pasv-6  (rmlca:  pasvai- 

ca),  L.  pecü-s,  G.  sun/u-s  (für  suniu-s  aus  sunau-s  §.230.), 

Litth.  sünu-s. 
Instr.        Skr.  sünu-tfis,  Z.  pasu-bis,  Litth.  sunu-mis,  Goth.  D.  I. 

sunu~m  (§.215.). 
Dat.Abl.  Skr.  sünu-tfyaS)  Z.  pasu-byö,  L.  pecu-bus,  Litth.  $mwm- 

/w(w>  (§.215.). 
Gen.         Skr.  sünu-n-dm,  Z.  pasv-arim^  L.  pecu-um,   Gr.  ßorqv- 

wv,  G.  suniv-e)  Litth.  sun'-ü. 
Loc.  Skr.  sünu-su,  Z.  pasu-sva  (od.  paiu-iü)^  Litth.  sunü-se, 

Gr.  D.  ßor^v-ui. 

Anmerkung.     Weibliche  Stämme  auf  w  weichen  im  Sanskrit  von  der  Declination  der 
männlichen  genau  eben  so  ab,  wie  S.305.  sfjfrT  Z""^*  £  von  ^TT^T  a§ni  ™. 


Neutrale  Stämme  auf 


IL 


Singular. 
N.  A.V.    Skr.  macTu,  Z.  madhu,  Gr.  lueSu,  L.  pecu,  G.  faihu. 
Übrigens  wie  Masculina. 

Dual. 
N.  A.V.    Skr.  mad'u-n-i. 

Übrigens  wie  Masculina. 

Plural. 
N.  A.V.    Skr.  matfü-n-iy  Z.  madhv-a,  Gr.  jue-Su-a,  L.  pecu~a. 
Übrigens  wie  Masculina. 
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Weibliche  Stämme  auf  t. 
Singular. 


Sanskrit  Zend 


Nom. 

ndri  (Fr; 

Acc. 

ndri-m 

Instr. 

ndry-d 

Dat. 

ndry-di 

Abi. 

ndry-d  s 

Gen. 

ndry-ds 

Loc. 

ndry-dm 

Voc. 

ndri 

r — 

Bi-s  (Furcht)  ndiri  (Frau) 

Biy-am  ndiri-m 

Biy-d  ndiry-a 

Biy-e  oder  Biy-di  ndiry-di 

Biy-as  oder  Biy-ds  ndiry-dt 

Biy-as  oder  Biy-ds  ndiry-do 

Biy-i  oder  Biy-dm  ndiry-a 

Bi-s  ndiri 

Dual. 

N.A.V.    näry-du  Biy-du  ndiri  (§.  213.  S.  244.) 

I.D. Ab.  ndri-Bydm     Bi-Bydm  ndiri-bya 

Loc.  ndry-ds  Biy-ös  ndiry-6? 

Plural. 
N.  V.        ndry-as  Biy-as  ndiry-do 

Acc.  ndri-s  Biy-as  ndiri-  s 

Instr.         ndri -Bis  Fi- Bis  ndiri- bis 

D.  Abi.    ndri-Byas      Bi-Byas  ndiri-byö 

Gen.         ndri-n-dm     Biy-dm  (*)  ndiri-n-anm 

Loc.  ndri-su  Bi-su  ndiri-sva  oder  -su. 

Anmerkung.    Man  könnte  der  Declination  der  einsylbigen  Feminin  -  Stamme  auf  /, 
die  sich  der  dem  Femininum  allein  eigenthümlichen  Endungen  enthalten  können, 

(*)  oder  £i-n-äm',  ferner  werden  die  dem  Fem.  eigenthümlichen  breiteren  Casus  - 
Endungen  (s.  §.164.)  bei  den  einsylbigen  Fem.  auf  *,  ü  nach  Willkühr  zugelassen;  z.B. 
neben  £%/<?,  tiruve  auch  2>%/dj,  tfruväi. 


310-  Bildung  der  Casus. 

das  Griech.  Kig  zur  Seite  stellen,  und  es  würde  eine  merkwürdige  Gleichförmig- 
keit der  Biegung  in  die  Augen  springen,  wie  N.  bi-s,  Ki-g>  G.  £iy-as,  w-og, 
L.  D.  tiiy-i,  Ki-L3  Acc.  stri-m,  (*)  M-v,  V.  bi-s,  Ki-g.  Plural:  N.  £iy-as, 
Kt-Sg,  G.  tiiy-äm,  Kl-UJV,  L.  D.  b'i-su,  Kl-<Tl>  Acc.  tiij-as,  KL-ag,  V.  Üif-as^ 
Ki-eg.  Ich  halte  indessen  dieses  Begegnen  für  zufällig,  jedoch  für  ein  zufälliges 
Begegnen  der  Art,  wie  es  nur  in  Sprachen,  die  wirklich  ursprünglich  Eins  waren, 
eintreffen  kann,  und  jedenfalls  sind  die  Endungen,  deren  Einklang  so  schlagend  er- 
scheint, auch  historisch  verwandt.  Was  aber  das  Thema  anbelangt,  so  glaube  ich 
mit  Kühner  (§.287.),  dafs  das  T  von  uT  nicht  der  ursprüngliche  Schlufspfeiler 
des  Wortes  gewesen,  sondern  dafs  hinter  dem  i  ein  Consonant  ausgefallen  sei;  die- 
sen Consonanten  aber  möchte  ich  lieber  unbestimmt  lassen  als  annehmen,  es  sei 
KIF  das  wahre  Thema,  und  der  Nom.  ursprünglich  KiFg  gewesen,  denn  wenn 
Kiog,  %u  im  erhaltenen  Zustande  mit  Aiog,  Au  aus  AiTog,  Aifi  analog  sind,  so 
müfste  man  doch,  zur  Rechtfertigung  eines  Thema's  KIF,  auch  einen  ähnlichen  Be- 
weis bringen  wie  den,  dafs  Aifi  auf  Inschriften  wirklich  vorkommt,  und  überdies, 
was  auch  für  sich  allein  schon  Beweises  genug  wäre,  das  verwandte  Skr.  Wort 
]7T51  ditf  Himmel  (§.122.)  ebenfalls  ein  Digamma  beurkundet.  Zur  Annahme 
eines  Thema's  KIF  fehlt  es  aber  an  aller  Berechtigung,  denn  die  Länge  des  i 
könnte,  wie  im  Skr.  vft  $i  und  gleich  dem  langen  v  in  oepovg,  auch  der  wahre  End- 
buchstabe des  Stammes  sein,  nur  dafs  langes  /  im  Skr.,  aufser  in  Compositen  (z.B. 
yr^rvff  gata-£l  m.f.  furchtlos,  sT^FTf  gala-pi  m.f.  Wasser  trinkend, 
s.  Gramm,  crit.  §.169.170.)  nur  weibliche  Themata  schliefst.  Wir  wollen  daher 
auf  eine  andere  Weise  durch  das  Sanskrit  Aufklärung  über  das  Gr.  %ig  zu  gewin- 
nen suchen,  und  diese  finden  wir,  wie  mir  scheint,  durch  einen  ebenfalls  männ- 
lichen Wortstamm,  dem  nl-g  sowohl  in  Form  wie  in  Bedeutung  sehr  nahe  steht; 
nämlich  in  c^ffe"  kita,  Nom.  d^^ak1ta-s  Insekt,  Wurm,  welches  im  Gr. 
xiTog,  Acc.  kTtov  erwarten  liefse,  wozu  sich  Kig,  kiv  verhalten  wie  fJLeyag,  fJLeyav 
zu  dem  vorauszusetzenden  (JLeyaXcg,  fJLeyaXov,  Ein  Thema  MEFAT  anzunehmen 
halte  ich  nicht  für  nothwendig,  obwohl  das  Skr.  "S^j^mahat  grofs  es  unter- 
stützen könnte,  allein  ^^Tirnahat  ist  eine  Participialform  und  seine  starke, und 

(*)   oder  wie  die  übrigen  einsylbigen  Wörter  auf  ?,  mit  der  Endung  am1  striy-am. 
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ursprüngliche  Form  (§.129.)  lautet  J^jp^jnahajit^  Nom.  masc.  Tl^J?\jnahdn, 
dem  im  Gr.  fJLeyoüV  entsprechen  würde. 

Weibliche  Stämme  auf  ä,  v. 

Singular. 

Sanskrit  Griech. 

Nom.         vad^ü-s  (Weib)      Brü-s  (Augenbraue)  ocpgv-g 

Acc.  vad^ü-m  Bruv-am  ocpgv-v 

Instr.  vad\-d  Bruv-d  

Dat.  vaaTv-di  Bruv-e  (oder  -di)  

Abi.  vad^v-ds  Bruv-as  (oder  -ds) 

Gen.  vadfv-ds  Bruv-as  (oder  -ds)  ofgv-og 

Loc.  vad^v-dm  Bruv-i  (oder  -dm)  o<pgv-'i 

Voc.  vaaVu  Brü-s  ocp^j 

Dual. 

N.  Ac.V.    vadv-du  Bruv-äu  o(pgv-e 

I.  D.  Ab.   vad^ü-Bydm  Brü-Bydm  ocpgv-o-tv 

G.  L.         vad^v-6s  Bruv-ös  

Plural. 

N.  V.  vad'v-as  Bruv-as  o(pgv-eg 

Acc.  vad^ü-s  Bruv-as  o<pqv-ag 

Instr.  vadfü-Bis  Brü-Bis  

D.Abi.      vad^ü-Byas  Brü-Byas  

Gen.  vad*ü-n-dm  Bruv-dm  (oder  Brü-n-dm)      ocpgv-wv 

Loc.  vad^ü-su  Brü-s u  ccpov-ct 

Anmerkung.    Die  Identität  zwischen  ^fiVu  und  *0<I?PT  (*)  ist  hinlänglicher  Be- 

(*)  Das  o  in  ocpovg  gründet  sich  auf  die  dem  Griech.  eigenthümliche  Neigung,  WÖr- 
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weis,  dafs  die  Länge  d£s  v  organisch  sei  (vgl.  §.121.),  und  es  bedarf  daher  nicht 
der  Annahme  eines  Thema's  03>P¥F  (vgl.  Kühner  §.289.),  so  dafs  man  cxpovs 
aus  6<pQVFg  zu  erklären,  und  die  Länge  des  v  als  einen  Ersatz  des  weggefallenen  F 
zu  erklären  hätte,  wie  etwa  fJLSÄäg  aus  fXsXavg,  Dafs  aber  vor  den  vocalisch  an- 
fangenden Endungen  ursprünglich,  wenn  auch  in  einem  nicht  mehr  Griechischen 
Zustande  der  Sprache,  F  gestanden  habe,  z.B.  ocpQVFog,  läfst  sich  aus  dem  Skr. 
firuv-as  vermuthen,  wodurch  denn  zugleich  die  Verkürzung  des  V  in  diesem  Ca- 
sus gerechtfertigt  wird,  denn  das  Sanskrit  wandelt  zwar  in  mehrsylbigen  Wörtern 
sowohl  u  als  ü  vor  vocalischen  Endungen  in  ein  blofses  v  um,  allein  bei  einsylbigen 
wird,  um  nicht  mit  zwei  Consonanten  anzufangen,  oder  um  eine  mehrsylbige  Form 
zu  gewinnen,  dem  Halbvocal  noch  sein  entsprechender  kurzer  Vocal  vorangestellt, 
und  so  entsteht  3oJ"f  (uv)  sowohl  aus  w,  als  aus  u,  wie  unter  gleicher  Bedingung 
TU  if  aus  i  und  i\  daher  der  Gegensatz  z.B.  zwischen  vadv-as  (nicht  vaduv-as) 
Frauen  und  timo-as  (nicht  b*re-as)  die  Augenbrauen,  wie  oben  £iy-as 
(nicht  Üy-as)  gegen  näry-as  (nicht  näriy-as).  Im  Dativ  pl.  läfst  sich  das 
kurze  v  von  ocpov-G'i  für  0(pov-(Ti  durch  die  Verwöhnung  durch  das  vor  vocali- 
schen Endungen  gesetzmäfsig  kurze  v  erklären. 

Stämme  auf  du  (Hj).  (*) 
Singular. 


Sanskrit 

Griechisch 

Nom. 

näu-S 

vav-g 

Acc. 

näv-am 

vav-v 

Gen. 

nav-as 

vä(F)-og 

Loc. 

näv-i 

vä(F)-'i 

Voc. 

näu-s 

vav-g 

tern,  die  ursprünglich  consonantisch  anfangen,  einen  Vocal  vorzuschieben,  worauf  ich 
schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht  habe,  und  wodurch  unter  andern  auch  das  Ver- 
hältnis von  0Vüf~a  OVCfACt  zu  zm^nafea-s,  qnr*T  ndma  erklärt  wird. 
(*)  Ich  gebe  nur  die  im  Griechischen  erhaltenen  Casus. 


Bildung  der  Casus.  313 


Dual. 

Sanskrit 

Griechisch 

N.  Acc.  V. 

näv-au 

va(F)-e 

Inst.  D. 

Abi. 

näu-Vyäm 
Plural. 

i/5(f)-o-*v- 

Nom. 

näv-as 

vcL(f)~Z9 

Acc. 

näv-as 

va{p)-ag 

Gen. 

näv-äm 

vä{f)-w 

Loc. 

ndu-su 

Dat.  vctv-ri 

Voc. 

näv-as 

va(F)-eg 

Anmerkung.  Ich  finde  keinen  hinlänglichen  Grund  mit  Kühner  (I.e.  §.283.)  anzu- 
nehmen, dafs  der  Stamm  der  Nominative  auf  avg,  £V9,  ovg  ursprünglich  auf  F  aus- 
ging, so  dafs  in  vorliegendem  Falle  NAF  als  Thema  zu  setzen  wäre;  denn  wenn 
auch  die  Vocalisirung  des  F  zu  i>,  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  einem 
folgenden  Gonsonanten  nicht  befremden  würde  —  Formen  wie  vaTg,  vccFFt  konn- 
ten niemals  vorkommen  —  so  ist  doch  andererseits  der  Übergang  der  u-  Laute  in 
ihren  entsprechenden  Halbvocal,  zur  Vermeidung  des  Hiatus,  noch  viel  mehr  in  der 
Ordnung,  und  wird  im  Sanskrit  von  den  gewöhnlichen  Wohllautsgesetzen  gebo- 
ten. —  Darum  wollen  wir  uns  von  den  Indischen  Grammatikern  nicht  entfernen 
durch  Annahme  eines  Thema's  yjfcLflac  für  jqj  n du  und  J\3gai>  für  y|j  g6 
(bos\  obwohl  uns,  wenn  erhebliche  Gründe  dafür  sprächen,  die  Gewohnheit  der 
Indischen  Grammatiker  nicht  abhalten  würde,  im  Sanskrit  J\Hj?ai>  und  H|cJ  ndv 
als  die  wahren  Themata  aufzustellen,  die  sich  in  dieser  Gestalt  nur  vor  vocalischen 
Endungen  erhalten,  vor  Consonanten  aber  das  v  in  u  aufgelöst  hätten,  nach  Analo- 
gie des  anomalen  j^oj^JiV  Himmel,  wovon  z.B.  dcrlnst.pl.  Z^fvTJqj^r u-Üis^ 
für  flrfoVra^ div-£is,  welches  phonetisch  unmöglich  wäre  (Gramm,  crit.  §.208.). 
Das  Lat.  navis  kann  nicht  nöthigen,  für  das  Skr.  und  Griech.  ein  Thema  n&v  auf- 
zustellen, denn  der  Lat.  Wortstamm  hat  sich  durch  ein  unorganisches  i  erweitert 
—  wie  /oanHundzu  CANI —  und  darum  zeigt  er  in  der  Decl.  nirgends  w,  son- 
dern überall  v. 

40 
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Consonantiscbe 

Stämme. 

Singular. 

Sanskrit 

VÄC 

Zend 

Latein. 

Griech. 

Thema 

VAC! 

VOC 

"on 

Nom. 

vdk 

vdc-s 

voc-s 

077-9 

Acc. 

vdc-am 

vac -ern- 

voc-em 

077-d 

Instr. 

Dat. 

Abi. 

1) CLC  -CL 

st  t 
vac  -a 

vac  -e 

vac  -e 

...  o 

o 

vdc-at 

voc-e(d) 

Gen. 

vdc-as 

vac -6  (****) 

voc-is 

s            1 

077-09 

Loc. 

vac-i 

*  t   . 
vac-i 

D.  voc-i 

D. 

s          / 

077-1 

Voc. 

vdk 

vac-si 
Dual. 

vocs 

077-9 

N.  Acc.  V. 

*      1        A 

vac  -au 

vac - ao 

oder 

vac-a(     ) 
vdg-bydm 
vac-os 

vdc-a 

3/ 

077-S 

I.  D.  Abi. 

DG 

3                     »V 

,  077-0-W 

G.  L. 

vac -oi 
Plural. 

N.V. 

vdc-as 

vdc- 6  (****) 

voc-es 

07T-S9 

Acc. 

vdc-as 

vac-o (      ) 

voc-es 

077-CL9 

Instr. 

vag -Bis 

vdg-Byas 

vdc-dm 

D.Abi. 

voc-i-bus 
voc-um 

Gen. 

vdc-anm 

Loc. 

vdk- su 

vdc-s val 

i 

D. 

077-Vl 

(*)  S.  Locativ. 
(**)  Wie  der  Gen. 
(***)  S.  p.247.  Anm.(**) 
(****)    Mit  ca  und:  väcas-ca. 


Bildung  der  Casus.  315 

Anmerkung  1.  Ich  lasse  im  Zend  die  mit  b  anfangenden  Endungen  unbezeichnet, 
indem  ich,  gegen  meine  frühere  Meinung  (§.224.Anm.),  das  c  e  in  Formen  wie 
•^Ü^jjcaj\ku?  raoeebis  nicht  mehr  als  Bindevocal  ansehe,  und  also  auch  die  er- 
wähnte Form  nicht  mehr  einem  Thema  (vii>«A>?  raoe  zuschreibe,  sondern  annehme, 
dafs  wM}>mc^}\ku?  raoeebis  und  ähnliche  Formen  von  Stämmen  auf  \  6  (aus 
as  §.  56b\)  ausgegangen  sind,  so  dafs  ich  das  c  e  für  eine  Entartung  des  6  ansehe,  und 
der  Form  \$$\£$t&*s}  raocebyö  eine  ältere,  verlorene  Form  4>^l^(Oi>«A>?  rao- 
c'o-byö  voranstelle.  (*)    Auf  ähnliche  Weise  finde  ich  im  Prakrit  (Urvasi  bei  Lenz 

(*)'  Hr.  Burnouf,  der  mir  in  seiner  S.297.  citierten  trefflichen  Schrift  über  Vahista 
(in  dem  besonderen  Abdruck  p.  16.  ff.)  zur  Berichtigung  meiner  früheren  Ansicht  Anlafs 
gegeben  hat,  lafst  S.  18. Note  die  Frage  noch  unentschieden,  ob  Formen  wie  «-HJVJ ££«•<►♦$ 
mazebis,  ^i^^jci*x^  manebis ,  ^yjC^vJ**^  vacebis,  ^\^^\c^\}sM/  raoeebis 
aus  den  Stämmen  \j**s$  mazd  etc.  so  entsprungen  seien,  dafs  das  \  6  (öJ*m  as3)  unter- 
drückt und  dann  c  e  als  Bindevocal  eingeschoben  sei,  oder  ob  vor  dem  6  (aus  as)  nur 
das  /  aufgegeben,  das  vorhergehende  a  aber  mit  einem  epenthetischen  /sich  zu  e  verei- 
nigt habe.  In  ersterem  Falle  würde  ich  nicht  ganz  Unrecht  gehabt  haben,  aus  der  Ana- 
logie von  raoe-e-bis  Formen  wie  väc-e-bis  zu  folgern;  ich  halte  aber  die  letztere 
Ansicht  für  die  richtige,  nur  dafs  ich  das  6  von  der  vorauszusetzenden  Urform  manö- 
bis,  raoeö-bis  lieber  in  seiner  Ganzheit  zu  c  e  werden  lasse,  als  dafs  ich  es  in  seine 
Elemente  zerlege  und  das  erste  derselben  (a)  mit  einem  zutretenden  i  sich  vermischen 
lasse;  denn  die  Erklärung  von  manebis  aus  mana'ibis,  aus  manabis  für  rtianasbis^ 
würde  über  die  Sanskritform  HHl fä^ man 6 £is ,  die  ursprünglich  manartiis  (manas- 
tiis  war  niemals  möglich)  mag  gelautet  haben,  hinausreichen.  Ich  glaube  aber,  dafs  im 
Zend  der  Form  ebis  die  Form  6b is  wirklich  vorangegangen  ist.  —  In  seiner  Recension 
im  Journ.  des  Sav.  (in  dem  besonderen  Abdruck  p.30, 31.)  macht  Hr.  Burnouf  auf  eine 
Form  ^>aajebg^w^  vägkschbjo  aufmerksam,  wofür  man  im  V. S.  p.  69» u.  70.  einmal 
^ddJgfttogP^w^J  vägheschebydi  einmal  y^JS&Og^*^  väghschebyo  und  einmal 
y^J^Og^^^  vägheschbyo  findet,  die  mit  verschiedenartig  eingeschobenem  Binde- 
vocal £  e  (s.  §.30.)  offenbar  ein  und  dasselbe  Wort  vorstellen,  und  von  ^^Jfcbp^uj^ 
väghschbyd  ausgegangen  sind,  welches  selber  nicht  vorkommt.  Obwohl  diese  For- 
men, die  mir  ebenfalls  aufgefallen  waren,  einleuchtend  einem  Thema  angehören,  welches 
Rede  bedeutet  und  mit  unserem  väc   verwandt  ist,  so  möchte  ich  sie  doch  nicht  mit 

40* 
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S.  40.)  ^ngOTfH  acarihirl  für  dbl&>i|(^  acaro-hin  (Skr.  apsarotfis),  und 
wenn  diese  Form  echt  ist,  so  scheint  das  fein  Formen  wie  «^u^JfleßUHV?  raoce- 
bis  für  fö  e  zu  stehen,  wie  sich  überhaupt  viele  Verwechslungen  zwischen  c  e  und 
fö  e  finden,  obwohl  in  vorliegendem  Falle  die  Schreibart  mit  c  e  sehr  standhaft,  und 
^ean  dessen  Stelle  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Erwägt  man  noch,  dafs  man  auch 
häufig  f'C  ye  ftr  V'C  fö  welcher,  cy  ke  für  \$  k6  wer?  und  bei  dem 
Pron.  der  2. P.  im  Plur.  auch  zip  ve  für  \/p  vo,  endlich  bei  dem  Pronom.  der  l.P. 
et  ne  für  \)  no  findet;  so  ist  die  Verwechslung  des  \  6  mit  c  e  hinlänglich  gesi- 
chert, wenn  sie  gleich  am  Ende  der  Wörter  auf  einsylbige  Formen  beschränkt 
scheint,  und  bei  diesen  die  Schreibart  mit  \  6  die  vorherrschende  ist,  während  vor 
den  mit  j  b  anfangenden  Endungen  bis  jetzt  noch  kein  6  nachgewiesen  ist,  so  dafs 
b  gegen  ein  vorhergehendes  6  eben  so  abstofsend  zu  sein  scheint,  als  es  ein  nachfol- 
gendes \  6  begünstigt,  wenn  die  S.  297.  erwähnte  Vermuthung  BurnouPs  gegrün- 
det ist.  Über  diesen  Punkt  war  ich  noch  nicht  aufgeklärt,  als  ich  S.  260.  u.  282.  von 
4>pJ«x'^  vaeö  (aus  vacas)  unbedenklich  glaubte  vaed-bja,  vaco-bis  aufstel- 
len zu  können.  Man  lese  dafür  «x'^jc^jvU^  vace-bya,  ^Ü^yc^vJvV^  vace-bis, 
und  aufserdem  im  Loc. sg.  &<8>fcUßl*y£)  vaeahi  für  ievjw^vju^j  vacanhi,  indem 
der  nach  §.  56a\  dem  h  vorzuschiebende  Nasal  wegfällt,  wenn  der  auf  das  h  folgende 
Vocal  ein  i  ist,  was  schon  in  dem  genannten  Paragraphen  angedeutet  war,  seitdem 
aber  durch  Burnouf  vollkommen  bewiesen  worden.    Zudem  findet  sich  auch  an 

Burnouf  wirklich  von  vdc  ableiten,  so  dafs  dessen  Nominativ  ^H}<Z5aaa^j  väcs,  zum 
seeundären  Thema  erhoben,  darin  enthalten  wäre.  Eine  solche  Mifsgeburt  dürfen  wir 
dem  Zend  ohne  weitere  Begründung  noch  nicht  zutrauen,  obwohl  es  seine  Superlative 
auf  «U££(ti  tema  von  dem  männlichen  Nominativ,  statt  vom  Thema  ableitet.  Anquetil 
gibt  aber  in  seinem  Glossar  eine  Form  vakhsenghe  „parole  utile",  welche  wahr- 
scheinlich ^oev3tUw^O^w^  vacsanhe  (als  Dativ)  zu  lesen,  wo  nicht  mit  langem 
a  jü zy&u^ij GZmj£i  vacsanhe.  Diese  letztere  Form  würde  einem  Thema  \*\$G?smsI£ 
vdeso  (vdesas)  angehören,  wovon  im  Dat.Abl.pl.  \$$\%)ö^Mlp  vdghschbyo  (yd- 
gheschbyö  etc.)  für  \$$i^ttMilf  väcsbyo  entstehen  könnte,  wie  neben «^oyicjvv^ 
mazebis,  »-HJ^fJf/^G  manebis  auch  **U^*ffiU)g  mazbis,  MSqyj^fi^W^  rnanbis 
vorkommt,  denn  das  «*o  ■*  von  ^**o(ähmj^  vdcsö  müfste,  wie  Burnouf  gezeigt  hat,  in 
der  Berührung  mit  b  zu  eO  seh  werden. 
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einer  Stelle,  wo  der  lithographirte  Codex  leider  fehlerhaft  ist  und  die  ich  also  nicht 
benutzen  konnte,  wirklich  der  Locativ  $s>m^o^u^  vacahi\  es  ist  nämlich  im  V.S. 
p.  173.  für  <aw^j  ;oeV*V(VJ«A^i  «AJu^\s;ueV«xV«X'£  manahecd  vacahe  cd  zn  lesen: 
sMJnl$W<Mpl*Ju/p  sMJpS$w*Ml*M$  manahicd  vacahicd.  In  einer  Grammatik, 
deren  verlorene  Kenntnifs  erst  wieder  herzustellen  ist,  wird  man,  wie  ich  glaube, 
Versehen  dieser  Art  den  ersten  Bearbeitern  zu  Gute  halten,  und  wenn  z.B.  Rask 
dem  Worte  paiti  den  Genitiv  paitois  gibt,  während  nach  §.  180.  Anm. (***) 
patois  zu  schreiben,  so  war  doch  auch  die  Form  paitois  zu  ihrer  Zeit  in  der 
Hauptsache  unterrichtend,  und  lehrte  mich  zum  erstenmal,  dafs  der  Sanskrit.  Ge- 
nitiv-Endung e-s  im  Zend  die  Form  6is  gegenübersteht.  Wenn  nun  Rask  seinem 
Declinations- Schema  auch  den  Ablativ  paitoit  (für  patoit)  einverleibt  hatte,  so 
wäre  dies  zwar  ein  neuer  Fehler,  aber  auch  für  den  damaligen  Zustand  der  Zend- 
grammatik  ein  neuer  Gewinn,  ein  neues  und  wichtiges  Factum  gewesen,  welches  ich 
glaube  zuerst  entdeckt  zu  haben,  nämlich  dies,  dafs  die  Stämme  auf  i  ihren  Ablativ 
auf  öit  bilden,  wozu  die  Belege  im  Zend- Avesta,  soviel  mir  davon  vorliegt,  weder 
zahlreich  noch  leicht  sind.  Ich  bemerke  dies,  weil  Hr.Burnouf,  wie  mir  scheint,  zu 
ungünstig  von  solchen  theoretischen  Bildungen  spricht.  Was  mich  betrifft,  so  glaube 
ich  behaupten  zu  dürfen,  dafs  meine  Mittheilungen  über  Zendgrammatik  sich  auf 
sorgfältige  Beobachtung  stützen ;  ich  konnte  aber  meine  Beobachtungen  nicht  nach 
allen  Seiten  hin  abschliefsen,  und  ich  bin  sehr  bereit,  dieselben  durch  die  von  Hrn. 
Burnouf  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Dann  auch  mufs  man  in  diesem  Buche, 
in  Ansehung  der  Zend -Grammatik,  die  im  Texte  gegebenen  Erörterungen  von  der 
am  Schlüsse  jeder  Casuslehre  gegebenen  übersichtlichen  Zusammenstellung  wohl 
unterscheiden.  In  ersterem  gebe  ich  nur  Zendformen,  die  ich  gesehen  habe,  und 
entwickele  daraus  die  theoretischen  Gesetze;  in  letzterer  suche  ich  die  Resultate  der 
im  Texte  angestellten  Untersuchungen  an  den  einmal  gewählten  Beispielen  anschau- 
lich zu  machen.  Der  Richtigkeit  der  überwiegenden  Mehrheit  der  in  den  Tafeln 
aufgestellten  Formen  bin  ich  vollkommen  gewifs,  und  kann  zahlreiche  Beweise  dafür 
aufstellen;  einige  habe  ich  als  fraglich  hingestellt,  anderen  in  Noten  die  Grenzen 
ihrer  Wahrscheinlichkeit  angewiesen,  und  wenn  in  die  in  Rede  stehenden,  von  mir 
sicher  geglaubten  Formen,  sich  ein  Irrthum  eingeschlichen  hat,  so  freut  es  mich,  ihn 
hier  nachträglich  berichtigen  zu  können.  Die  Form  aevJw^J«*^  vacanhi  war 
übrigens  nur  theilweise  eine  theoretische  Bildung,  und  ich  würde  nicht  gewagt 
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haben  sie  aufzustellen,  wenn  ich  nicht  an  andern  Wörtern  derselben  Declination, 
d.h.  an  anderen  consonantisch  ausgehenden  Stämmen,  den  Locativ,  der  Rask  ganz 
entgangen  ist,  beobachtet  gehabt  hatte. 
Anmerkung  2.  Man  könnte  das  o  von  07ro7i>,  statt  es,  der  obigen  Darstellung  gem'äfs 
..  (s.  §.221.),  als  Bindevocal  aufzufassen,  auch  als  ein  Eigenthum  des  Stammes,  d.h.  als 
eine  unorganische  Erweiterung  desselben,  oder,  mit  anderen  Worten,  als  eine  Ein- 
wanderung von  der  dritten  in  die  zweite  Declination  ansehen,  eine  Erklärung,  die 
dann  natürlich  auf  den  dualen  Ausgang  oiv  der  gesammten  dritten  Declination  sich 
erstrecken  müfste  (ttqvio-iv,  ßüT0V0-iv}  &cu[JLOvo-iv  wie  Xvko-iv)  und  auf  alle  Fälle 
.in  der  Wortbildung  und  Zusammensetzung,  wo  wir  ein  dem  eigentlichen  Stamme 
fremdes  o  als  Bindevocal  dargestellt  haben.  Formen  wie  \x.€h.TQZig>  /ZsAiT07rwA'/]£, 
(pvffioXoyia,  porovosig ,  ßorovo^üooog  wären  demnach,  unter  Voraussetzung  der 
Stämme  MEAITO,  «fcT^IO,  BOTPTO,  in  fJLeXiTO-sig  etc.  zu  zerlegen  und  liefsen 
die  nicht  zum  Vorschein  gekommenen  Nomin.  jjlsXlto-v  etc.  erwarten.  Die  angege- 
bene Erklärung  hat  das  für  sich,  dafs  ähnliche  Fälle  auch  in  verwandten  Sprachen 
vorkommen,  indem  überhaupt  diejenige  Declination,  welche  die  beliebteste  und  be- 
tretenste ist,  in  gewissen  Casus  gerne  die  übrigen  Declinationen  in  sich  aufnimmt, 
indem  diese  ihrem  ursprünglichen  Stamme  noch  den  Endbuchstaben  der  Stämme  der 
geläufigeren  Declination  anfügen.  Die  Entstehung  von  07roTv  aus  'OIIO,  von  <pe- 
dovtoiv  aus  $EPONTO  wäre  gleichsam  ein  erster  Anfang  von  der  im  Pali  völlig 
zur  Ausbildung  gekommenen  Krankheit,  indem  in  dieser,  dem  Sanskrit  sonst  sehr 
nahe  stehenden  Sprache,  die  consonantisch  endigenden  Stämme  nur  im  Singular  sich 
in  der  alten  Bahn  fortbewegen  können,  im  Plural  aber  gröfstentheils  sich  so  entartet 
haben,  dafs  sie,  mit  Ausnahme  des  Nomin.  und  des  mit  ihm  gleichlautenden  Vocativs, 
und  des  Genitivs,  der  zugleich  die  Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  alte  Stammgebiet 
durch  ein  unorganisches  a  (=  Gr.  o)  erweitert  und  so  gleichsam  aus  der  Griechi- 
schen dritten  in  dessen  zweite  Declination  eingeführt  haben;  und  auch  im  Singular 
können  die  meisten  Casus  neben  der  alten  Form  auch  die  auf  angegebene  Weise  ent- 
sprungene, jüngere  annehmen.  Auf  diese  Weise  bildet  z.B.  die  Wurzel  ^pr  car 
gehen  ihr  Participium  praes.  theils  aus  dem  ursprünglichen  Stamme  ^n^caranf 
oder  seiner  Schwächung  "^T^carat  (s.  §.129.)  theils  aus  dem  erweiterten  Thema 
x^^fi  caranta,  und  zum  Theil  nach  Willkühr  aus  ^n^c a r a n t  oder  TO^ 
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caranta,  wie  folgt  (s.  Clough's  Pali  Grammar    (Colombo  1824.)  S.25.  u.  vgl. 
B urn  o  u  f 's  und  L  a  s  s  e  n's  Essai  S.  112.  ff.) : 

Singular. 

Th.  C'ARANT  Th.  dA  HANTA  Th.  C AR  AT 

Nom.  caran  (*)  car an t 6 

Acc.  carant-am  (**)  . 

Instr.  c  arante-n-a  carat-d 

Dat.  wie  der  Genitiv 

Abi.  caranta-smd  carat-ä(\) 

od.  car  anta-mhd  (##*) 

Gen.  c aranta-s s a  c  arat-6 

Loc.        -v  ,^ .  c  arante  c  arat-i 

od.  c ar an ta-s min 


od.  car anta-mhi 


Voc.  caran 

oder  cara  (ff) 
oder  cara 


(*)  Das  schliefsende  ^Trc  ist  wie  im  Präkrit  (§.  10.)  in  Anusvara  übergegangen,  wel- 
ches ich  hier  wie  im  Sanskrit  durch  n  ausdrücke. 

(**)  könnte  auch  caranta-m  getheilt  und  aus  caranta  erklärt  werden. 

(*#*)  umstellt  und  mit  h  für  s  (vgl.  §.  166.).  Diese  Formen  erklären  sich  aus  dem  in 
§.166.  ff.  erwähnten  Zwischen -Pronomen  sma,  das  im  Pali  auch  in  die  gewöhnliche 
Declination  eingedrungen  ist.  Das  zu  erwartende  t  ist,  wie  gewöhnlich  am  Ende,  un- 
terdrückt. 

(f)  car  ata  ist  dem  Anscheine  nach  identisch  mit  dem  Instr.,  in  der  That  aber  cor- 
rumpirt  aus  carat-at  analog  mit  Zendformen  wie  ap-at  (in  §.  180.);  das  unterdrückte 
t  ist  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt,  wie  vaacarä  er  ging,  aus 
acarät  (Clough  S.  106.). 

(ff)  Wenn  diese  Form  wirklich  einem  Thema  auf  nt  angehört,  wie  ich  es  glaube,  so 
ist  sie  aus  der  ursprünglichen  Form  caran  durch  Unterdrückung  des  schliefsenden  Na- 
sals entstanden  (vgl.  Burnouf  und  Lassen  S. 89.),  und  in  carä  ist  dieser  Abfall  durch 
Vocalverlängerung  ersetzt. 
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Plural. 

Th.  GARANT 

Th.  dARANTA 

Th.  CA  RAT 

Nom. 
Acc. 

carantd  (*) 
carante 

Instr. 

carantebi 

od.  c arantehi 

Dat. 

wie  der  Genitiv 

Abi. 

wie  der  Instrumentalis 

Gen. 
Loc. 
Voc. 

r 
c  a  rat-  am 

i 
c  arante-su 

f                . 
carantd 

c aranto 

Wenn  das  Griechische  in  seinen  consonantischen  Stammen  dem  Declination- ver- 
wirrenden Beispiele  des  Pali  gefolgt  wäre,  so  müfste  man  z.B.  von  (pegw  einen 
Genitiv  (psoovTOV,  Dativ  (psoovTU)  erwarten;  und  im  Plural  zwar  (peoovroov  aus 
«&EPONT,  aber  (peoovroi,  (peoovTOVQ,  (psoovTOig  von  $EPONTO.  Auf  diese  Weise 
wäre  dann  im  Dual,  der  im  Pali  verschwunden  ist,  die  Form  (psoovTOiv,  als  aus 
<£EPONTO  entsprungen,  von  selber  klar;  aber  auch  als  isolirt  dastehend  kann  (p £- 
dovtolv  als  erster  Anfang  zu  der  im  Pali  weiter  fortgeführten  Entartung  mit  gutem 
Rechte  einem  Thema  $EPONTO  zugewiesen  werden,  und  ich  ziehe  diese  Auffas- 
sung jetzt  der  in  §.221.  aufgestellten  vor.  Beide  Auffassungen  stimmen  jedoch  darin 
überein,  und  soviel  kann  meines  Erachtens  als  ausgemacht  gelten,  dafs  in  (psoovTOiv 
und  allen  andern  Dativ- Genitiv- Formen  der  dritten  Declination  das  o  weder  dem 
ursprünglichen,  allen  übrigen  Casus  zum  Grunde  liegenden  Thema,  noch  dem 
wahren  Casussuffix  angehört. 


(*)  Nach  der  gewöhnlichen  consonantischen  Declination  sollte  man  neben  carantd 
noch  carantd,  aus  dem  ursprünglichen  Thema  carant  erwarten,  wie  z.B.  guna- 
vanto  neben  gunavantd  die  tugendhaften  gesagt  wird,  ersteres  von  gunavant, 
letzteres  von  gunaoanta. 
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Singular. 
Sanskrit  Zend  Lateinisch         Griechisch  Gothisch 

Nom.  daran  barari-s  feren-s  <pe%wv  fijand-s(*) 

Acc.  Varant-am  barent-em  ferent-em  (pegovr-afv)  fijand 

Instr.  Barat-d  barent-a D.I.  fijand 

Dat.  tiaral-e  barent-e  s.  Loc.  s.  Loc.  s.  Dat. 

Abi.  s.  Gen.  barant-at  ferent-e(d) 

Gen.  Barat-as  barent-ö(**)  ferent4s  <f>ioovT-og  fijand-is{^) 

Loc.  Barat-i  barent-i  D.ferent-i  D.  <peoovT-i      

Voc.  bcaran  barari-s  feren-s  (pegwv  fijand 

Dual. 
Sanskrit  Zend  Griechisch 

N.Ac.V.  Baranl-du,  barant-äo  od.  barant-a     (pi^ovr-s 

Yed.b'arant-dC**) 
I.D. Ab.  Barad-Bydm  baran-bya(\\\)  <pz% ovTO-tv (ff ) 

G.L.       Barat-6s  barat-61  (s.S.297.Anm.l.) 


................ 


(*)  Feind,  als  Hassender,  s.  §.  125,  S. l4s. 
(**)    S.  p.  226.  Anm.  (**);  mit  ca:  barentas-ca  (ferentisque). 
(***)   S.  p.247.Anm.(**). 

(f )  Ich  glaubte  S.  226.  in  diesem  bei  den  ND  -  Stämmen  früher  unbelegbaren  Ca- 
sus fijand-s  als  Verstümmelung  von  fijand-is  aus  fijand-as  setzen  zu  müssen,  nach  Analo- 
gie anderer  consonantisch  ausgehender  Stämme  (ahmin-s,  broihr-s  §.  191.)»  Grimm  hatte 
(1.1017.)  von  frijdnds:  frijöndis  oder  frijonds  vermuthet.  Seitdem  hat  sich  nun  durch 
Mafsmann's  sehr  schätzbare  Bereicherung  unserer  Gothischen  Sprachquellen  von  NAS- 
JAND  (Retter,  Rettender)  der  Gen.  nasjandis  gefunden  (s.  dessen  Glossar  S.  153.), 
dem  ich  fijand-is  analog  bilde, 
(ff)  S.  p.318.  Anm.2. 
(ff f )   oder  baren  by  a,  s.  S.  260.  Anm.  u.  S.  226.  Anm.  (**). 

41 
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Plural. 
Sanskrit  Zend  Lateinisch      Griechisch        Gothisch 

N.V.     Barant-as    barent-ö(^)        ferent-es      cpegovT-eg  jijand-s 
Ac.        Barat-as       barent-6  (*)        ferent-es      (pi^ovr-as  ßjand-s  (**) 

Instr.    Barad-Bis    baran-bis  (***)     

D.Ab.  Barad-Byasbaran-byo(?**)  ferent-i-bus ^****j 

Gen.     Barat-dm      barent-anm(^)  ferenti-um  (p'egovT-üov  ßjand-e (ff) 
Loc.     Barat-su       (++I)    <p£gov-<ri     

Singular. 
Sanskrit  Zend  Latein.  Griech.  Goth. 

Nom.   dtma  asma'  sermo3  &alfjLU)v  ahma' 

Acc.     ätmän-am     asman-em     sermon-em     &<xifjLov-a(v)     ahman 


(*)    barentai-ca  ferentesque;  s.  §. 226.  Anm. (**). 

(**)  Diese  Form,  welche  S.  280.  aus  Versehen  fehlt,  findet  sich  Matth.  5.44.  und 
stimmt  zu  frijdnds  amicos  (amantes)  Matih.  5.  W»\  wie  überhaupt  zur  Declination  mit 
consonantisch  ausgehendem  Stamm,  vgl.  Grimm  (1.1017.). 
(***)   S.  p.  260.  Anm.  u.  p.  226.  Anm.  (**). 

(#**#)  Der  Goth.  Dativ,  den  ich  zum  Instr.  würde  gesetzt  haben  (§.  243.),  kommt 
bei  den  Wortstämmen  auf  nd  nicht  vor. 

(f)   oder  barant-anm  s.  S.287.  Anm.(**). 

(ff)  Dieser  Casus  ist  zwar  bei  den  Wortstammen  auf  nd  nicht  zu  belegen,  kann  aber 
doch  aus  den  übrigen  consonantischen  Stämmen  und  aus  den  älteren  Schwestersprachen 
mit  Sicherheit  gefolgert  werden  (s.  §.  245.). 

(fff)  Ich  vermuthe  einen  Übergang  in  die  a-Declination  (vgl.  S. 318.  Anm. 2.)  durch 
Unterdrückung  des  nt,  also  etwa  baraesva  (od.  ~su  od.  -sü  §.250.),  wie  V.  S.  p.  354. 
*)*tt;0«M»(^g74  dregvaesü  (lies  A)Ö3  -$ü)  für  dregvat-sü  von  dregvat,  in 
den  starken  Casus  (§.129.)  dregvant\  vorausgesetzt  dafs  die  Lesart  bis  auf  den  falschen 
Zischlaut  (s.  §.  52.)  richtig  ist. 
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Sanskrit  Zend  Lateinisch     Griechisch  Gothisch 


/  *  I  V 


Instr.  ätman-ä    asman-a       D.I.  ahmin  (s.§.132.) 

Dat.    dtman-e    asmain-e      s.  Loc.  s.  Loc.    s.  Dat. 

Abi,    s.Gen.        asman-at     sermon-e(d) ....... 

Gen.  dtman-as  asman-6Q)  sermon-is      ^aljjiov-og  ahmin-s  (s.  §.  132.) 

Loc.  dtman-i    asmain-i      D.  sermon-i  &aifj,ov-i 

Voc.  dtman        asm  an  sermo'  ^aifj.ov      ahma9 

Dual. 
Sanskrit  Zend  Griechisch 

N. Ac.V.  dtmdn-du,       asman-do  oder  asman-a     §ai\xov-£ 

Ved.  dtmdn-a 
I.D. Ab.  dtma'-Bydm    asma'-bya                                D. G.  &aifAovo-iv (**) 
G.L.       dtman-ös         asman-61  (s.S. 297.Anm.  1.) 

Plural. 
Sanskrit  Zend  Lateinisch        Griechisch  Gothisch 

N.V.    dtmdn-as     asman-6(*)  sermon-es     SalfJLov-eg        ahman-s 
Ac.      dtman-as     as man- 6 (*)  sermon-es     $alfjLov-ag       ahman-s 

Instr.   dtma'-fiis     aima'-bis     (fiai[j.ovo-<piv)T).l.ahma''m(jr) 

D. Ab. dtma'- ftyas asm a}- byo  sermon-i-bus 

Gen.    dtman- dm  asman-dm  sermon-um  $aifj.ov-w       ahman-e 
Loc.    dtma'-su      asma'-hva    SaijAo-ci 

(*)   asmanas-c a  coelique. 
(**)  s.  S.318.  Anm.2. 
(f)  s.S. 260. 
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Singular. 
Sanskrit  Zend  Lateinisch    Griechisch  Gothisch 


^s 


N.    Brdta  brdta  f rater        irarqg         bröthar 

Ac.  ftrdtar-am  brdta r-em(*)fratr-em    Tarig-afy)  bröthar 

In.   tfrdtr-d  brdthr-a  D.I.  bröthr(s.§A32.) 

D.    Brdtr-e  brdthr-e  s.  Loc.      s.  Loc 

Ab.  s.  Gen.  brdthr-at      fratr-e(d) 

G.    Brdtur  brdtar-s         fratr-is      7rar^-og      bröthr-s  (s.  §.  132.) 

L.    Brdtar-i  brdthr-i(**)     D.fratr-i  ttoltq-I        

V.    Brdtar  brdtare^**)  f rater        7rctT£g         bröthar 

Dual. 

Sanskrit  Zend  Griechisch 


-\/— *« 


N.Ac.V.  Brdtar-du,  Ved.  Brdtar-d  brdtar-do  od.  brdtar-a  wareo-e 
I.D. Ab.  Brdtr-Bydm  bratar-e-bya  ttclt£%o-iv 

G.L.       Brdtr-ös  brdthr-ö!  .......... 

Plural,  (f) 
Sanskrit  Zend  Lateinisch    Griechisch 

N.  V.       Brdtar-as  brdtar-ö  (ff)  fratr-es     iraTeq-eg 

Acc.         ftrdtf-n  (fff)     brdthr-eus?  (ffff)    fratr-es     iraTsfj-äg 

(*)  Auch  $£?G*aj2j  brdthrem  darf  erwartet  werden,  wie  V.S.  p.357.  £f?pO«Jü£j 
put  rem  (pathrem?)  gegen  die  Theorie  der  starken  Casus  (§.  129.)  für  patarem. 

(**)  S.  S.233.Anm.  (***)  S.  §.44. 

(f)  Über  das  hier  fehlende  Gothische  s.  S.272.  Anm.(*). 

(ff)   <U^JJLJvU?vVfO^W?J  brätaras-ca  fratresque. 

(fff)   S.§.127.Anm. 

(ffff)  Vielleicht  auch  brdthr-69  brdthras-ca  (fratresque)  nach  Analogie  von 
äthr-6  ignes  aus  dtar9  s.  §.239» 


Sanskrit 
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Zend  Lateinisch 
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Griechisch 


Instr. 
D.Ab. 
Gen. 
Loc. 


Brätr-fiis  brdtar-e-bts  

Vrätr-Üyas  brätar-e-byo        fratr-i-bus 

firätf-n-am  bräthr-an m  (*)    fratr-um 

bratr-su  


D.  Kargd-ci 


Sanskrit 


Singular. 
Zend 


Griechisch      Lateinisch 


fJLEVOG 


genus 


N.A.V.  manas         manö(**) 

Instr.      manas-ä    mananh-a  (***)  

Dat.        manas-e     mananh-ö  s.  Loc.         s.  Loc. 

Abi.        s.  Gen.         mananh-at gener-e(d) 

Gen.       manas-as  mananh-6  (mananhas-ca)  fJL£ve((T)-og     gener-is 
Loc.       manas-i     manah-i  (s.  S.316.)  D. ]U£i/s(o")-j  gener- i 


(*)  S.  p.287.Anm.(*). 

(**)   manas  -c  a  mensque,  mentemque, 

(***)  Hr.  Burnouf  bemerkt  in  seiner  Recension  (in  dem  besonderenAbdruckp.il.), 
da£s  die  Instrumental -Endung  bei  dieser  Wortklasse  vorherrschend  lang  sei.  Es  waren 
mir  ebenfalls  Formen  dieser  Art  mit  langem  &  genug  aufgefallen,  allein  an  Stellen,  wo 
auch  viele  ursprüngliche  kurze  a  am  Ende  verlängert  erscheinen,  und  die  ich  also  nicht 
in  Anschlag  bringen  wollte;  ferner  darf  man  die  Fälle  nicht  mitrechnen,  wo  durch  die 
Partikel  «ju^J  c  a  ein  vorhergehendes  **u  d  in  seiner  ursprünglichen  Länge  geschützt  wird. 
Nach  Abzug  dieser  beiden  Klassen  von  Formen  auf  anhä  dürfte  vielleicht  die  Zählung 
nicht  ungünstig  für  das  oben  gesetzte  kurze  a  ausfallen.  Ich  habe  indessen  noch  keine 
nähere  Berechnung  darüber  angestellt;  auffallend  wäre  es  mir  aber,  wenn  bei  genauer 
Zählung  dennoch  in  Abweichung  von  dem  Schicksale  anderer,  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter  verkürzter  «-Laute,  derVortheil  in  diesem  speciellen  Falle  sich  auf  die  Seite  der 
erhaltenen  Länge  neigen  sollte,  die  ich  dann  gerne  herstellen  würde.  Dafs  die  Verglei- 
chung  von  Handschriften  bei  Entscheidung  mancher  grammatischer  und  orthographischer 
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Dual. 
Sanskrit  Zend  Griechisch 

N.Ac.V.    manas-t  (j.Eve(<r)-e 

I.D.  Ab.    mano-fiyärn    mane-bya  (s.  S.316.)       D. G.  fJL£v£(jf)o-iv  (**) 
G.L.         manas-6s        mananh-6?  (s.S. 297.) 

Plural. 
Sanskrit  Zend  Griechisch        Lateinisch 

N.A.V.  manäris-i  mananh-a  (*)  (Aeve(<r)-a  gener-a 

Instr.  mano-Bis  mane-bts  (j/.evea'-Qiv)  .,». 

D.Abi.  mano-Byas  mane-byo  s.  Loc.  gener-i-bus 

Gen.  manas-äm  mananh-arim  jU£ye(cr)-wi/  gener-um 

Loc.  manas-su  manö-hva  jueVecr-o"*  


Fragen  von  grofser  Wichtigkeit  ist,  wird  Niemand  leugnen,  obwohl  ich  glaube  behaup- 
ten zu  dürfen,  dafs  auch  der  einzige  lithographirte  Codex  ein  reiches  Feld  zu  Untersu- 
chungen und  wichtigen  grammatischen  Beobachtungen  eröffnet;  denn  wenn  er  gleich 
sehr  fehlervoll  ist,  so  zeigt  er  doch  keine  systematische  Opposition  gegen  das  Richtige, 
und  viele  Ausdrücke,  Stellen  und  Wendungen  kehren  so  häufig  wieder,  dafs  sie  zusam- 
mengenommen die  "Vergleichung  anderer  Handschriften  in  gewissem  Grade  vertreten 
können.  Übrigens  stand  mir  ja  auch  von  den  drei  ersten  Kapiteln  und  einem  Theil  des 
vierten  des  Vendidad  die  Ausgabe  von  Olshausen  mit  beigefügten  Varianten  zu  Ge- 
bote, so  dafs  ich  mittelbar  von  Handschriften  nicht  ganz  verlassen  war. 

(*)  S.  p.  264.  Anm.  (***);  es  ist  aber  aus  Versehen,  dafs  ich,  wie  S.  273.  Anm.  (**)  be- 
merkt worden,  im  V.S.  p.127.  M^^Sil  nemenha  gelesen  habe;  es  heifst  «VQJ^if£|J 
nema  nha  und  kann  auch  als  Instr. sg.  gefafst  werden,  dann  hatten  wir  in  dieser  dreimal 
wiederkehrenden  Stelle  den  Instr.  auf  «UfcM^u  anha  in  beiden  Ausgaben  dreimal  mit 
kurzem  a. 

(**)  s.S. 318. Anm. 2. 
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Singular   masc.  fem. 
Sanskrit  Zend  Griechisch 

Nom.    durmanäs  dusmando  (s.  §.56^.)      oWjusvjJs  (§.146) 

Acc.      durmanas-am  dusmananh-em  ou(7>t£i>e(<7)-a(i>) 

Voc.      durmanäs  $v(T(J.eveg 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort. 

Dual. 
N. A.V.  durmanas-du,  dusmananh-a!  Svo'fJ.eve(iT)-e 

Ved.  durmanas-d  (*) 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort. 

Plural. 
N.V.     durmanas-as  dus'mananh-ö  (-as-ca)  SvcfAevefö-eg 

Acc.       durmanas-as  dusmananh-ö  (-as-ca)  §v<rfJLeve(r)-ag 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort. 

Singular  neut. 
N.A.V.  durmanäs  dusmano  (-as-ca)  SwfJieveg 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort. 

Anmerkung.  Es  ist  in  §.152.  (vgl.  §. l46.)  bemerkt  worden,  dafs  das  S  in  Formen 
wie  fJLevog,  svyeveg  stammhaft  und  nicht  Nominativ- Charakter  sei,  und  dafs  das  X 
in  Formen  wie  TSTV(pog  aus  r  hervorgegangen  und  somit  ebenfalls  dem  Thema  an- 
gehöre. Hr.  Reimnitz,  welcher  in  seiner  S.294.  erwähnten  Schrift  (S.54.ff.) 
dieser,  zuerst  in  meiner  Abhandlung  „über  einige  Demonstrativstämme"  ausge- 
sprochenen Ansicht  beistimmt,  will  I.e.  S.37.  auch  das  "X  in  dem  männlichen  tbtv- 
(püjg  für  stammhaft  und  hervorgegangen  aus  T  angesehen  wissen,  worin  ich  ihm 
nicht  beipflichten  kann,  indem  ich,  wie  es  die  gewöhnliche  Ansicht  ist,  den  End- 
buchstaben von  T£TV(pwg  als  Nominativzeichen  betrachte,  vor  welchem  der  End- 

(*)   S.p.247.Anm.(**). 
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buchstabe  des  Stammes,  wegen  der  unerträglichen  Verbindung  T(T  (vgl.  §.99.)>  un~ 
terdrückt,  und  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  worden, 
wie  z.B.  in  fJLeXäg  für  fJLsXavg.  Das  Sanskrit  hat  einige  Wortstämme  auf  w,  welche, 
von  dem  herrschend  gewordenen  Princip  sich  entfernend  (s.  §.  139.)»  *m  Nomin. 
dem  Griech.  {JLsXäg  parallel  laufen;  so  pantäs  der  Weg  von  pantan,  Acc. 
p  an  i an  -am.  Nur  kann  in  diesem  pantäs  die  Verlängerung  des  a  weniger  als 
im  Griech.  für  einen  Ersatz  des  ausgestofsenen  n  angesehen  werden,  weil  sie  auch 
auf  die  anderen  starken  Casus  (§.  129.),  mit  Ausnahme  des  Vocat,  sich  erstreckt; 
vielleicht  aber  hat  die  Verlängerung  des  a  ursprünglich  nur  im  Nominativ  statt 
gefunden,  und  hat  sich  von  da,  als  der  Grund  zu  dieser  Verlängerung  nicht  mehr 
gefühlt  wurde,  denjenigen  Casus  mitgetheilt,  welche  sonst  mit  dem  Nominativ  auf 
gleichem  Fufse  stehen.  So  sagt  man  j\^j^mahän  grofs  (vom  Th.  mahant, 
eigentlich  ein  Partie. praes.  von  jq^  mah  wachsen)  mit  verlängertem  Vocal  der 
Schlufssylbe,  nach  Analogie  Griech.  Form  wie  Xsyuov;  das  Sanskritische  Wort 
behält  aber  die  Vocal -Verlängerung  auch  in  den  übrigen  starken  Casus  bei 
(mahäntam  magnum,  mahäntas  magni,  mahäntäu  jUS*yctAw),  mit  Ausnahme 
des  Vocat.,  während  die  gewöhnlichen  Participia  praes.  in  allen  starken  das  a 
kurz  lassen.  Im  genauesten  Einklang  mit  dem  Griechischen  Partie,  praes.  stehen 
aber  die  Sanskritischen  possessiven  Adjective,  welche  durch  die  Suffixe  vant  (Gr. 
svt  für  F£i/r,  in  fJLsXtTosig  u.a.)  und  mant  (in  den  schwachen  Casus  vat,  mat) 
gebildet  sind.  Diese  verlängern  nämlich  nur  im  Nom. sg.  das  0,  also  z.B.  dana- 
vän  dives(*)   (von  dana  Reichthum)  danavant-am,  danavant-du,  da- 

nai>ant-as9  wie  Xsywv,  XeyovTct,  XeyovTüo>  Xeyovreg. 


(*)  Wenn  gleich,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden,  das  Suffix  SFcf^vant  im 
Lateinischen  in  der  Gestalt  lent  (wie  opulents)  sich  erhalten  hat,  so  wäre  es  doch  nicht 
befremdend,  wenn  auch  die  schwache  Form  sic^va/,  ohne  Verwechselung  des  v  mit  /, 
aber  mit  Schwächung  des  a  zu  *,  in  dem  Lateinischen  BIVIT  ihren  Vertreter  hätte, 
welches  zu  danavat  gehalten  sich  dazu,  durch  Überspringung  der  mittleren  Sylbe, 
eben  so  verhält  wie  malo  zu  mavolo. 


im  Altslawischen.  329 

Altslawische  Declination. 

255.     Ehe   wir  das  Gebiet  der  Slawischen   Grammatik  betreten 
können,  müssen  wir  uns  erst  mit  seinem  Lautsystem  zu  verständigen 
suchen,  und  wenn  auch  nicht  alle  Einzelnheiten  in  dieser  Beziehung 
hier  vorzubringen  nöthig  sind,  so  müssen  wir  doch  diejenigen  Seiten 
ins  Licht  setzen,    die   zum  Begreifen   der   Grammatik   unentbehrlich 
sind.     Dabei  kommt   es  uns  in  nachfolgenden  Bemerkungen  vorzüg- 
lich  darauf  an,    das  Verhältnifs  der  Altslawischen  Laute  zu  denjeni- 
gen der  älteren  Sprachen  anzugeben,  wovon  sie  entweder  die  treuen 
Überlieferungen,    oder   mehr   oder  weniger   entstellende   Entartungen 
sind.    Wir  geben  also  zum  erstenmal  eine  Geschichte  der  Slawischen 
Laute,  wobei  wir  jedoch,  wie  es  natürlich  ist,  was  ihre  Geltung  an- 
belangt, nichts  Neues  vorzubringen  haben,   und  in  dieser  Beziehung 
nur  der  Belehrung  einheimischer  Grammatikei-  folgen  müssen. 
a)  Das  alte  Sanskritische  3j  a  hat  insoweit  im  Slawischen  ein  ganz  gleiches  Schicksal 
erfahren  wie  im  Griechischen,  als  es  am  häufigsten  durch  e  oder  o  (s,  o),  die  immer 
kurz  sind,  vertreten  wird,  am  seltensten  a  geblieben  ist.     Auch  wechseln,  wie  im 
Griechischen,  £  und  p  im  Innern  der  Wurzeln,  und  wie  z.B.  Xoyog  zu  Xeyw  sich 
verhält,  so  im  Altslaw.   brod  Fürth  zu  bredü  ich  durch  Wade,  voz  Wagen 
zu  vezu  ich  fahre.     Und  wie  im  Griechischen  der  Vocativ  Xoye  zum  Thema 
AOrO  sich  verhält,  so  im  Altslaw.  rabe  serve  zu  RABO,  Nom.  rab  servus.     Das 
o  gilt  für  gewichtiger  als  e,  aber  a  für  schwerer  als  o;  und  a  steht  daher  am  häufig- 
sten einem  Sanskritischen  langen  d  gegenüber,  und  namentlich  antworten  den  weib- 
lichen Stämmen  auf  35fr  ä  im  Altslaw.  &tets  Formen  auf  a  (vgl.  vdov a  Wittwe  mit 
loP^Tc^T  k&f®^)i  welches  im  Vocativ  eben  so  zu  o  geschwächt  wird  (ydoQo!)^  wie 
oben  o  zu  e.    Auch  als  Endbuchstabe  des  ersten  Gliedes  eines  Compos.  schwächt 
sich«  zu  0,  z.B.  vodo-pad  Wasserfall,  vodo-poX  Wassertrinker,  für  voda--, 
gerade  wie  im  Griech.  M.ovG'o-Toacp Y\g3  Mgucc-^jA^s  und  ähnliche  Comp.,  die  das 
weibliche  a  oder  v\  zu  0  geschwächt  haben.    Wenn  daher  auch  a  im  Altslaw.  ein 

42 
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kurzer  Vocal  ist,  so  betrachte  ich  es  doch  in  grammatischer  Beziehung  als  die  Länge 
des  o,  so  dafs  hierin  das  Altslavv.  im  umgekehrten  Verhältnifs  zum  Gothischen  steht, 
wo  sich  uns  a  als  die  Kürze  des  6  erwiesen  hat,  und  6  im  Verkürzungsfalle  ebenso 
zu  a  wird,  wie  Altslaw.  a  zu  o. 

b)  T"  i  und  T"  i  erscheinen  im  Altslaw.  beide  als  /,  und  der  Unterschied  der  Quantität 
ist  aufgehoben,  wenigstens  finde  ich  nicht,  dafs  von  einem  längeren  oder  kürzeren  i 
irgendwo  die  Rede  ist.  Man  vergleiche  schivu  ich  lebe  mit  sfTojyJTf  §iv&rni, 
sila  Tugend  mit  jjj^1 ///«,  und  dagegen  vidjeti  sehen  mit  der  Wurzel  JoT^T 
vid  wissen,  an  dessen  Guna-Form  5f]%f  vedrni  das  Altslaw.  vjeirnj  (verstümmelt 
aus  vjedmj)  Infin.  vjes-ti  für  vjed-ti)  ich  weis  sich  anschliefst,  so  dafs  vid 
und  vjed  im  Slaw.  als  zwei  verschiedene  Wurzeln  erscheinen.  Das  kurze  3-  /er- 
scheint aber  im  Altslaw.  auch  häufig  in  der  Entartung  zu  e  (e),  wie  im  Griechischen 
und  Althochdeutschen  (§.72.);  namentlich  zeigen  die  /-Stämme  in  mehreren  Casus 

e  für  i.  und  das  Zahlwort  drei  (f=T  tri)  erscheint  in  der  Composition  häufig  in  der 

..   \    ..■'.'.   .       .  . 
Gestalt  tre,  z.B.  trepütje  trivium.     So  auch  pute-s  estvje  0O0L770DLCC  von  PUTI 

(§.260.).     Auch  ist  das  /sehr  häufig  unterdrückt  worden,  z.B.  in  der  3. Pluralperson 

dadjat  sie  geben,  Skr.  <>  <iQ\  dadati,  sät  sie  sind,  Skr.  3^frfT  santi.    Wo 

i  mit  einem  vorhergehenden  Vocal  einen  Diphthong  bildet,  wird  es  in  der  Urschrift 

mit  einem  Kürzezeichen  versehen,  welches  wir  beibehalten,  z.B.  bot  Kampf. 

c)  3"  u  und  ^J  u  sind  im  Altslaw.,  in  den  am  treusten  erhaltenen  Formen,  beide  zu  y 
geworden;  (*)  auf  diese  Weise  stimmt  z.B.  by  (Infin.  by-ii)  zu  Vißü  sein,  svekry 
socrus  zu  ^pSJs/o asrü,  mysj  Maus  zu  fp[mil/a,  syn  Sohn  zu  CTTTj«««, 
cetyri  T6(T(Taosg  zu  rJfO"  catur  (im  Thema),  Nom.  masc.  -c|po||^^rl  catväras. 
Die  Beispiele  von  y  für  3"  u  sind  jedoch  seltener  als  die,  wo  y  dem  langen  ^  ü  ge- 
genübersteht, denn  kurzes  u  ist,  wie  im  Althochd.  (§.  ?0.),  meistens  zu  o  geworden, 

1 j ! , ^ J , 

(*)  Wir  drücken  nach  dem  Polnischen  das  jery  oder  dumpfe  i  durch  y  aus,  da  es,  wie 
das  Griech.  l»,  wo  es  ursprünglich  ist,  das  alte  kurze  oder  lange  u  vertritt.  Seine  Aus- 
sprache ist  im  Russischen,  nach  Reiff  (bei  Gretsch  II.  p.  666.),  wie  im  Französischen 
owt,  sehr  kurz  und  einsylbig  ausgesprochen;  nach  Hey  m  ungefähr  wie  ü,  in  Verbindung 
mit  einem  sehr  kurzen  *  (Hcym  p. 5.).  Doch  bleibt  sie  sich  nicht  in  allen  Umgebungen 
dieses  Buchstaben  gleich  (Reiff  I.e.)  und  lautet  nach  anderen  Consonanten  als  Labialen 
wie  ein  dumpfes,  getrübtes  i  (fit  sourd  et  etouffe"). 
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und  so  stimmt  z.B.  snocha  nurus  zu  ^T^ft  snusd,  oba  arnbo  zu  ^JV|J  uba  (Veda- 
Form)  Z.  wuj>  wia.  Daher  ist  auch  die  alte  «-Declination  in  vielen  Casus  der  nach 
a)  aus  ^  a  entstandenen  o- Declination  gleich  geworden,  und  andererseits  kann 
auch,  doch  nur  bei  Substantiven,  o  an  den  Erscheinungen  Thell  nehmen,  die  nur  der 
echten  u- Declination  zukommen,  was  sich  leicht  daraus  erklärt,  dafs  der  Sprachgeist 
die  beiden,  in  ihrer  Geschichte  zwar  weit  auseinander  liegenden,  aber  phonetisch  - 
identischen  o-  Arten  nicht  überall  mehr  unterscheiden  konnte. 
d)  Unorganisches  y,  d.h.  y  als  Vertreter  änderer  Urvocale  als  3"  u  oder  3^  ü,  sind  in 
der  Grammatik  nicht  selten,  namentlich  ist  die  Personal- Endung  my  (1.  P.  pl.)  gleich 
dem  Lat.  mus  aus  älterem  mas  entstanden;  und  wenn  die  Stämme  auf  a  (für  ^rr  ä) 
im  Nom.pl.  y  haben  (v  dovy  viduae),  so  ist  das  y  hier  um  so  weniger  als  Casus -En- 
dung anzusehen,  als  sich  in  diesem  Sinne  von  y  gar  keine  Rechenschaft  geben  liefse, 
und  bei  Stämmen  auf  ja  das  a  des  Stammes  auch  wirklich  erhallen  bleibt  (votja  vo- 
luntates).  Wie  aber  das  j  auf  ein  folgendes  o  die  umlautende  Kraft  äufsert,  wodurch 
dasselbe  zu  e  umgewandelt  wird,  so  glaube  ich  auch  dem  auf  o  unmittelbar  folgenden 
1  eine  rückwirkende,  wenngleich  nicht  überall  sich  äufsernde  Umlautskraft  zu- 
schreiben, und  manche  /  als  Umlaute  von  o  erklären  zu  müssen.  Sobald  man  näm- 
lich in  den  Altslaw.  Adjectiven  soviel  erkannt  hat,  dafs  ihre  Stämme  sämmtiieh  ent- 
weder auf  o  oder  jo  (umlautend  zu  je)  enden,  und  somit  Schwesterformen  der 
Griech.  wie  ArA0O,  cAFIO  und  der  Skr.  wie  ^T  Jveta  weifs,  ßoi|-  divya 
himmlisch  sind,  sobald  man,  sage  ich,  die  Verstümmelung  des  Stammes  im  männ- 
lichen Nom.  erkannt  hat  (nov  novus  für  novo),  dann  wird  man  nicht  mehr  mit  Do- 
browsky  (S. 318.)  sagen  können,  dafs  die  Adjectiva  definita  aus  den  primitiven  (in- 
definitis)  so  entstehen,  dafs  sie  nach  Mafsgabe  des  Schlufsbuchstaben  des  Primitivums 
entweder  yi  oder  it  ansetzen.  (*)  Wenn  ich  aber  irgend  etwas  mit  Sicherheit  am 
Organismus  der  Altslaw.  Grammatik  glaube  erkannt  zu  haben,  so  ist  es  dies,  dafs  der 
Zusatz  im  Nom.  sg.  der  Adjectiva  definita  nicht  in  yl  oder  iX,  sondern  in  «als  Ver- 
stümmelung von  jo  aus  ja  (<rr  /0),  und  im  Fem.  von  ja  aus  ja  (jrr  yä)  besteht. 

(*)  Auch  nimmt  Dobr.  selbst  S. 493.  blos  i  oder  ii  als  definirenden  Zusatz  an;  wenn 
er  aber  dort  blagyX  als  Zusammenflufs  von  blag  und  ii  erklärt,  so  scheint  er  das^  als 
hervorgegangen  aus  i  des  Suffixes  anzunehmen,  nicht  aber  in  demselben  den  Endvocal 
des  einfachen  Adjectiv- Stammes  zu  erkennen. 

42* 
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Anch  dies  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  dafs,  wenn  z.B.  von 
dem  als  Thema  erkannten  SVJATO  heilig  die  Composition  svjatyX  kommt,  das  y 
ein  euphonisches  Produkt  aus  o  durch  den  Einflufs  des  beigetretenen  *  sei.  Dieses  i 
hat  in  einigen  Casus,  in  welchen  es  weggefallen  ist,  noch  in  seiner  euphonischenWir- 
kung  gleichsam  seinen  Reflex,  und  darin  den  Beweis  seines  früheren  Daseins  zurück- 
gelassen. So  steht  z.B.  svjaty-m  per  sanctum  aus  älterem  s  vjatyXm,  svjaty-ch 
sanctorum  und  in  sanctis  aus  svjatyi-ch,  gegenüber  den  indefiniten  Formen  svja- 
i o ~m ,  s vj a tj e - ch  (für  sojato-ch).  (*)  Zuweilen  kann  nach  Willkühr  durch  be- 
sagte Pronominalsylbe  i  das  vorhergehende  o  in  y  umgewandelt  werden  oder  nicht; 
so  zeigt  das  Interrogativum  die  Formen  kyi  quis?  (Dobr.  500.  u.  3k3.)  kyim  per 
quem?  kyXch  in  quibus,  quorum?  kyim  quibus?  kyXmi  per  quos?  neben  koX,  kolrn, 
koXch,  koXmi.  Die  Pronomina  possessiva  haben  dem  demonstrativen  i,  welches 
ihren  letzten  Bestandtheil  ausmacht,  gar  keine  euphonische  Rückwirkung  gestattet, 
und  behalten  stets  ihr  radicales  o  bei,  z.B.  moi  meus,  molm  per  meum,  nicht  myi, 
myim.  Was  nun  die  definite  Form  (1er  Adjectiv- Stämme  auf  JO  anbelangt,  die 
Dobr.  durch  den  Zusatz  von  iX  entstehen  lafst,  so  ist  mir  nicht  im  geringsten  zwei- 
felhaft, dafs  auch  hier  blos  i  das  definirende  Element  se'i^  denn  das  erste  i  ist  offen- 
bar die  Vocalisirung  des/  des  primitiven  Stammes,  so  dafs  also  z.B.  sinn  der  blaue 
nicht  in  sin-iX,  sondern  in  sini-X  zu  zerlegen  ist.  Das  primitive  Adjectiv  lautet  in 
dem  aller  Flexion  und  des  Endvocals  des  Stammes  beraubten  Nominativ:  sin/,  des- 
sen j  im  Nom.pl. masc.  ebeso  wie  in  dem  definirenden  Pron.  als  i  erscheint:  sind 
coerulei,  sinii  oi  coeruleU  Um  aber  die  Natur  und  den  Ursprung  der  definiten 
Declin.  hier  völlig  aufzuklären,  und  nicht  später  das  bereits  Vorbereitete  wiederho- 
len zu  müssen,  so  ist  ihr  pronominaler,  definirender  Zusatz  identisch  mit  dem  Skr. 
Relativstamme  j[/o,  welcher  am  treusten  vom  Litthauischen  bewahrt  worden,  da 
er  hier  ebenfalls  ja  lautet,  aber  er  bedeutet  (ja-m  ihm,  ja-me  in  ihm).  Der  No- 
minativ jis  er  (für  jas)  hat  dem  j  einen  assimilirenden  Einflufs  gestattet,  wie  dies 
bei  allen  Stämmen  auf  ja  der  Fall  ist  (§.  135.).  Auch  das  Fem.  lautet  im  Nom.  durch 
Assimilation  ji  für  ;'o,  allein  der  Gen.  jos  und  alle  übrigen  Casus  verständigen  sich 
leicht  durch  die  Declin.  von  rankä  Hand  und  giesme  Lied  aus  GIESMJA  (S.  181. 

(*)   In  den  ältesten  Handschriften  kommt  nach  Dobr.  p.502.  im  Plur.  für/m,  ych, 
ymi  die  vollständigere  Form  yXch,  yXm,  yXmi  wirklich  vor. 
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Anm.).  Das  Altslawische  hat  in  allen  mit  einem  Vocal  endigenden  männlichen 
Stämmen  diesen  Vocal  im  Nom.  und  Acc.  unterdrückt,  und  indem  nun  von  dem 
Skr. -Litthauischen  Stamme  J\ya,  ja  —  der  nach  a)  im  AUslaw.  JO  erwarten  läfst, 
(woraus  nach  S.  3<4o.  je  werden  mufste)  (*)  —  der  Vocal  abfiel,  mufste  das  j  sich 
vocalisiren,  daher  i  er,  ihn,  welches  man  also  durchaus  nicht  mit  dem  Lateinisch  - 
Gothischen  U  vom  Stamme  i  zusammenstellen  darf.  Im  Nominativ  sg.  masc.  kommt 
jedoch  dieses  Slaw.  Pronomen  in  allen  drei  Geschlechtern  isolirt  nicht  vor,  allein 
in  Verbindung  mit  der  Partikel  sehe,  die  ihm  die  alte  relative  Bedeutung  geschützt 
hat, »heifst  i-sche  sowohl  qui  als  quem,  ja- sehe  quae,  jü-sche  quam  und  je- sehe 
quod.  Da  nun  i  er,  ihn,  ja  sie  und  je  es  bedeutet,  so  wüfste  ich  nicht,  wie  man 
die  definirten  Adjectivformen  svjaty-X,  svjata-ja,  svjato-e  (für  svjatoje), 
Acc.  svjaty-X,  svjatu-ju,  svjato-e,  in  ihrem  Gegensatz  zu  den  indefiniten 
svjat(o),  svjata,  svjato  anders  auffassen  sollte,  als  Dobrowsky  (p. 493.)  und 
vielleicht  andere  Grammatiker  vor  ihm  gethan  haben,  nämlich  durch  den  Zusatz  des 
hier  erörterten  Pronomens,  (**)  denn  dieses  Pronominal- Suffix  vertritt  den  Artikel 
anderer  Sprachen,  und  das  Litthauische  bedient  sich  desselben  Pronomens  zu  dem- 
selben Zwecke,  d.h.  ebenfalls  in  der  emphatisch  oder  definit,  auch  demonstrativ  ge- 
nannten Declin.  der  Adjective,  und  zwar  so,  dafs  durch  alle  Casus  sowohl  das  voran- 
gehende Adjectiv  als  das  schliefsende  Pronomen  declinirt  wird,  während  im  Slawi- 
schen in  den  meisten  Casus  nur  das  Pronomen  mit  Casus-Flexionen  versehen  ist,  in 


(*)  Daher  im  Gen.  je-go,  Dat.  je-mü,  Loc.  je-m,  deren  e  Dobrowsky  mit  Un- 
recht der  Flexion  zuschreibt,  weil  er  überall  im  Nomin.  den  Wortstamm  sucht.  Nicht 
vor  allen  consonantisch  anfangenden  Endungen  hat  sich  jedoch  der  Stamm  JE  vollständig 
erhalten,  sondern  sich  ebenfalls  zu  i  verstümmelt:  in  i-m  per  eum  und  iis,  i-mi  per  eos, 
i-ch  eoium,  in  iis\  für  je-m  etc. 

(**)  Was  Grimm  (bei  Wuk  p.XL.)  gegen  diese  Erklärung  bemerkt,  hat  mich  nicht 
überzeugt;  am  wenigsten  könnte  ich  ihm  aus  obigen  Gründen  einräumen,  dafs  das  «von 
svjatji  mit  dem  a  von  blinda  der  blinde  (aus  BLIND  AN  §.  l4o  )  irgend  etwas  zu 
thun  habe,  so  dafs  die  Form  svjatyi  zur  indefiniten  Declination  gehörte,  und  dagegen 
svjat  gegen  die  Slaw.  Grammatiker  aus  der  indefiniten  in  die  definite  Form  gezogen 
werden  müfste. 
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einigen  aber  spurlos  verschwunden,  in  anderen  noch  an  dem  oben  erwähnten^  für  o 
zu  erkennen  ist. 

e)  Den  Skr.  Diphthong  ^7  e  habe  ich  im  Altslawischen,  in  vergleichbaren  Formen,  stets 
durch  je  ersetzt  gefunden,  so  dafs  nach  Verdünnung  des  JT  e,  zum  Ersatz,  der  Halb- 
vocal  j  vorgetreten  ist,  welchem  in  dieser  Verbindung  gegen  c)  eine  besondere  Ge- 
setzlichkeit beizulegen  wäre.  Man  vergleiche  pjena  Schaum  mit  q^jq  pena, 
svjet  Licht  mit  :gj^r  sveta  weifs,  vjemj  ich  weis  mit  ^f^"  vedmu  Die 
wichtigsten  Fälle  in  der  Grammatik  mit  je  gegen  ~n  e  sind  die  dualen  Casusformen 
der  Fem.  und  Neutra,  und  die  des  Imperativs  im  Einklang  mit  dem  Skr.  Potentialis 
erster  Conjugation. 

/)  Der  Skr.  Diphthong  §j|  o  (aus  a  -f-  u)  wird  im  Altslaw.  durch  ü  (x)  vertreten,  (*) 
so  dafs  das  erste  Element  des  Indischen  Diphthongs  sich  dem  zweiten  assimilirt  hat 
und  mit  demselben  eine  gleichartige  Länge  darstellt,  ähnlich  wie  im  Griech.  a  (cv) 
zwei  heterogene  Vocale  der  Aussprache  nach  zu  einer  gleichartigen  Masse  sich  ver- 
einigt haben.  Da  nach  a)  das  Indische  kurze  a  im  Slaw.  meistens  kurzes  o  geworden 
ist,  so  ist  auch  in  dem  Diphthong  ü  (so  schreiben  wir  das  a)  das  erste  Element  als  o 
aufzufassen,  und  wird  auch  in  dieser  Gestalt  sichtbar,  wenn  ü  vor  Vocalen  in  ov  sich 

(*)  Sollte  dieser  Vocal  zuweilen  auch  kurz  ausgesprochen  worden  sein,  so  ist  doch 
soviel  gewifs,  dafs  er  seinem  Ursprünge  und  seiner  Bestimmung  nach  lang  ist.  Im  Böh- 
mischen erscheint  er  in  zwei  Gestalten,  als  au  und  u\  ersteres  wird  ou  ausgesprochen, 
allein  die  Schrift  deutet  auf  eine  ältere,  abweichende  Aussprache,  in  welcher  das  a  genau 
an  seinem  Platze  stand ;  die  Aussprache  des  u  ist  kurz,  woraus  aber  nicht  gefolgert  wer- 
den darf,  dafs  etwa  dieses  kurze  u  dem  Skr.  ^  u  und  Griech.  v  entspräche,  und  au  seine 
Steigerung  oder  Gunirung  sei,  sondern  im  Gegentheil  entspricht  nur  das  in  au  enthaltene 
u  dem  Skr.  ^  w,  und  das  im  Böhmischen  allein  stehende  u  ist  eine  Schwächung  des  au, 
so  dafs  von  diesem  nur  das  schliefsende  Element  u  zurückgeblieben.  Etymologisch  ant- 
wortet nämlich  sowohl  das  Böhmische  au  als  auch  u  dem  Skr.  ^t  6  und  somit  dem  Slaw. 
ü  (tf),  nur  ersteres  phonetisch  genauer  und  ohne  den  durch  die  Zeit  herbeigeführten 
Verlust.  Es  entspricht  daher  auch  usta  (geschrieben  v std)  ora  dem  Skr.  ^y<->  6s  ia 
Lippe;  vollständiger  aber  ist  aus  ine  mündlich,  und  selbst  für  vsta  findet  sich 
ausla  (Dobr.  Böhm.  Lehrg.  p.4.);  ruka  entspricht  dem  Litth.  ranka  Hand,  und  hus 
dem  Skr.  ^y=$  harisa  Gans,  wofür  nach  S.  336.  rauka,  hausa  zu  erwarten  wäre. 
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auflöst  (vgl.  ßc(F)og  aus  B8  §.123.),  während  das  Indische  §jy  6  vor  Vocalen  zu  av 
wird  ()|jo{  gavi=.  ßcsi  zus  yjj  g-d).  Wie  nun  im  Sanskrit  3-  u,  ^  ü  durch  Guna 
zu  d  gesteigert  wird  (§.26.),  und  z.B.  sto-syämi  als  Fut.  von  J-tti  erscheint,  so 
wechselt  im  Altslaw.  ebenfalls  y  (cj)  mit  w,  so  dafs  z.B.  bü  in  bü-dü  ero  als  Guna- 
Form  von  by  (in  £//*  e^e)  gelten  mufs;  wenn  aber  eine  Klasse  von  Nominen,  die 
im  Nom.  Acc.  consonantisch  oder  auf  / err  (s.k).)  ausgeht,  in  vielen  obliquen  Casus 
die  Sylbe  ov  vor  vocalischen  Endungen  zeigt,  so  ist  dieses  ov  weder  mit  Do- 
browsky  für  ein  dem  Stamme  beitretendes  Augment  zu  halten,  noch  kann  aus  For- 
men wie  synovi  filio  (Skr.  ^  r\r^  sunav-e  von  sünu),  synov-e  Söhne  (^i  r\- 
fjttsüriav-as)  gefolgert  werden,  dafs  im  Nom.  Acc.  syn  eine  Verstümmelung  von 
synü  se\y  und  dafs  somit  das  jerr,  wenn  man  es  der  Form  syn  beisetzt,  ein  Vertre- 
ter oder  schwacher  Überrest  des  d  sei,  sondern  aus  c)  erhellt,  dafs  syn  filius ,  filium , 
wäre  ihm  sein  Endvocal  in  seiner  echtesten  Gestalt  geblieben,  syny  lauten  würde, 
wovon  synov  die  Guna-  Steigerung  ist,  dessen  ov  durch  den  Einflufs  des  folgenden 
Vocäls  aus  d  entstanden,  im  Gen.  pL  aber  auch,  nach  Abfall  der  Endung  geblieben, 
ist,  man  vergleiche  synov  filiomm  mit  dem  Goth.  suniv-e  (§.247.).  Wie  im  Skr. 
die  Nominalstämme  auf  u  vor  den  Vocalen  der  Derivationssuffixe  jenes  u  guni- 
ren,  so  tritt^  sehr  merkwürdig,  auch  bei  den  Altslawischen  y-  Stämmen  dieser  Vocal 
vor  gewissen  Ableitungssuffixen  in  seiner  Guna-Gestalt  hervor;  z.B.  domov-it 
von  dorn  (DOMY)  Haus,  binov-at  schuldig  von  byn  (BYNY).(*)  Abge- 
leitete Substantive  und  Adjective  auf  ov,  ev  (Thema  ovo,  evo,  letzteres  {ut  jovo 
s.  n).)  entsprechen  den  Sanskritischen  auf  j%r%  av-a  wie  qj^doj  pdndav-a  (Nom. 
as)  Abkömmling  des  Pändu,  dbJlffol  ärtav-a  jahrszeitlich  von  ZfäT  rtu 
Jahrszeit;  so  im  Altslaw.  Adamov  Adamit  von  Adam  (ADAMY)  zarev  für 
zarjev  königlich  von  zar  (Thema  ZARJY).  WTir  dürfen  also  für  diese  Bil- 
dungen nicht  mit  Dobr.  (p. 322, 323.)  ein  Suffix  ov  oder  ev  annehmen,  sondern  müs- 
sen blos  das  im  Nom.  unterdrückte  o  als  Ableitungssuffix  anerkennen  {ABAMOV-O, 
ZAREF-Ö).  Durch  die  Vriddhi- Steigerung  (§.29.)  wird  das  Altslaw.  /  zu  av, 
weil  a  nach  a)  gewöhnlich  dem  5^  «entspricht;  es  kommt  daher  von  der  Wurzel 
by  sein  das  Causale  baviti  (Infin.),  wie  im  Skr.  V| | d VX ft*~L b^ p af  *' um '  wenn 

(*)   Dobrowsky  hilft  sich  in  diesen  Fällen  damit,    dafs  er  ov  ein  Präfix. nennt 
(p.329.). 
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aber  auch  sta^iti  als  Causale  von  sta  entspringt,  so  mag  diese  Form  im  mifsleiteten 
Gefühl  der  Sprache  als  ungesetzliches  Analogon  zu  baviti  entstanden  sein.  Um 
nun  die  Vertretung  des  Indischen  337  6  oder  3%Qav  durch  Slaw.  ü,  ov  durch  einige 
andere  Beispiele  noch  mehr  zu  begründen,  so  stimmt  üst  Mund  zu  BFJf^ 6s  ta 
Lippe,  süX  sinister  (Thema  S^UJO)  zu  gö£f  savya,  büditi  wecken  —  ein 
Causale,  dessen  Primitiv  bdjeti  den  Wurzelvocal  ganz  eingebüfst  hat  —  zu  ^fcl- 
f?j[frnbdd*afitum,  ebenfalls  wecken,  von  "ggy^bud*  wissen.  So  ist  gübiti 
das  Causale  von  gyb-nü  (l.P.)  und  stüditi  von  styd-nü  (Dobr.  360,  361.),  wäh- 
rend vjesiti  das  Causale  von  visjeti  ist  (s.  e).\  wie  z.B.  im  Skr.  cjitlK-lftH^" 
sayitum  eingehen  machen  von  (ol^vi/  eingehen. 
g)  Da  Nasale  sich  leicht  in  u  auflösen,  so  vertritt  das  zweite  Element  des  Diphthongs  ü 
zuweilen  auch  einen  Nasal  der  verwandten  Sprachen;  z.B.  ruka  Hand,  Litth. 
ranket,  pütj  Weg,  Skr.  Cjr^fVI  Pa ntd s  id.  Lat.  pons,  golübj  Taube,  columba, 
güsj  Gans,  ^"3=f  hansa.  Das  Polnische  hat  in  golamb  Taube,  gansie  Gäns- 
chen, gansior  Gänserich  und  in  vielen  ähnlichen  Fällen  den  alten  Nasal  be- 
wahrt. Hierdurch  gewinnt  das  ü  im  Accus,  der,  meistens  weiblichen,  Stämme  auf 
a  (aus  9£rr  a)  einen  merkwürdigen  Aufschlufs;  vgl.  vdovü  von  vdova  Wittwe  mit 
f^\J^[Uyidavdm,,  viduam.  Es  ist  also  vdovü  aus  vdovo-m  für  vdova-m  zu 
erklären  (s.  a).),  so  dafs  das  zu  o  verdünnte  a  mit  dem  nasalen  Casuszeichen  zu  ü  zu- 
sammengezogen worden.  Diese  Ansicht,  unterstützt  sich  noch  dadurch,,  dafs  auch 
im  Polnischen  die  entsprechende  weibliche  Declin.  den  Endvocal  des  Stammes  mit 
demselben  Zeichen  versieht,  welches  in  der  Mitte  eines  Wortes  einen  Nasal  aus- 
drückt, der  sich  nach  dem  Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet,  am  Ende  aber, 
wahrscheinlich  durch  Entartung  des  Lautes,  einem  nachklingenden  h  gleichgelten 
soll.  Dieses  nasalirende  Zeichen  kehrt  nun,  auch  im  Polnischen  beim  Verbum  wie- 
der, und  zwar  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  man  einen  Nasal  zu  erwarten  hat,  näm- 
lich in  der  ersten  Singular-  und  dritten  Pluralperson;  und  so  vertritt  in  Bandtke's 
zweiter  und  dritter  Conj.  das  gezeichnete  g,  z.B.  in  pieke  ich  backe,  die  Stelle  des 
am  der  ersten  Conj.  wie  czytam  ich  lese.  Das  Altslaw.  aber  hat,  einige  anomal 
genannte  Überreste  von  älterem  Baue  abgerechnet,  in  allen  Conjugationen  w,  und  es 
leidet  nach  dem  Gesagten  keinen  Zweifel,  dafs  in  dem  zweiten  Theil  dieses  Diph- 
thongs (o  -f-  u)  der  Personal -Charakter  m,  und  in  dem  ersten  der  Bindevocal  ent- 
halten  sei.     Wenn   nun  also  dem  e  (s)    von  nes-e-si  du  trägst,  nes-e-t  er 
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tragt,  in  der  ersten  Person  ein  o  gegenübersteht  —  denn  nesü  ist  für  nes-o-u 
für  nes-o-rn  aus  nes-e-m  —  so  hat  man  anzunehmen,  dafs  der  Bindevocal  e,  vor 
seiner  Verschmelzung  mit  dem  aus  m  entstandenen  u9  in  o  übergegangen,  wie  im 
Griechischen  durch  Zusammenziehung  von  £  und  o,  ov  entsteht,  durch  den  Unter- 
gang von  e  in  o  und  o  in  v.  So  verhält  es  sich  auch  im  Altslaw.  mit  der  dritten  Plu- 
ralperson, wo,  gegenüber  von  nes-e-m  wir  tragen,  nes-e-te  ihr  traget  (vgl. 
Xey-B'Te)  die  Form  nesent  erwartet  wird;  dafür  aber  steht  nesut,  in  überraschen- 
dem Einklang  mit  dem  Gr.  XeyovtTL  für  Myovct  aus  Xeyovri.  Das  Polnische  hat, 
wie  das  Böhmische,  den  Charakter  der  dritten  Pers.  im  Plur.,  wie  meistens  im  Sing., 
aufgegeben,  behalt  aber  in  ersterem  überall  das  alte  kräftigere  a  (ggf)  bei,  und  be- 
zeichnet dieses  durch  oben  gedachtes  diakritisches,  in  der  Mitte  eines  Wortes  Nasal - 
Funktion  vertretendes  Zeichen;  so  entspricht  z.B.  sa  sie  sind  dem  Skr.  4—j f^Hf 
santi,  Slaw.  süt.  Auch  das  Böhmische  hat  bei  mehren  Conjug.  in  der  3.  Pers.  pl. 
den  alten  Bindevocal  a  bewahrt,  das  n  aber  gleich  dem  Slaw.  zu  u  zerfliefsen  lassen; 
es  entspricht  also  z.B.  in  wezau  vehunt  (wez-e-me  vehimus,  wez-e-te  vehitis) 
das  u  dem  n  von  g^jT^r  vahanti  vehunt,  und  das  im  Böhmischen  mit  einem  a  ver- 
bundene u  ist  wesentlich  verschieden  von  dem  allein  stehenden,  denn  letzteres  ent- 
spricht dem  Altslaw.  Diphthong  ü  (tf),  ersteres  aber  nur  dem  letzten,  im  Altslaw. 
nirgends  isolirt,  wenigstens  nicht  als  u,  sondern  als y  (c))  vorkommenden  Theil  des  ü. 
Wenn  nun  durch  das  Gesagte  die  im  Slawischen  häufig  eintretende  Vocalisirung  des 
m  oder  n  klar  genug  erwiesen  ist,  so  ist  es  merkwürdig,  dafs  auch  umgekehrt  zuwei- 
len der  letzte  Theil  des  ü  (a)  sich  zu  einem  Nasal  erhärtet  hat;  und  so  lautet  büdü 
ich  werde  sein  im  Polnischen  bende^  (geschrieben  bede), 
h)  Unorganisch  vertritt  das  Slaw.  ü  in  gewissen  Fällen  ein  altes  d  (^|j),  namentlich  im 
Instrum.  der  geschlechtlosen Pronominen  und  aller  Femininen;  so  stimmt  vdovoj-u 
durch  die  Wittwe  zu  ioP>|bj<MI  victavay-ä,  und  toboj-ü  durch  dich  zu 
fd<MI  tvay-d.  Auch  entsprechen  Altslaw.  Denominativa  auf  üjü  (l.P.Praes.)  den 
Sanskr.  auf  ^USTlf^T  nyämi,  wie  '^\o<\ (<Mlf*t  sabddyämi  ich  töne  von  5Js*5^ 
iabda  Laut,  fcJ)|<t|lf^T  cirayämi  ich  zögere  von  f^TT  cira  lang;  so  im 
Slaw.  zielujü  ich  grüfse,  küsse  von  ziel  (ZIELO)  gesund,  vdovüjü  von 
vdova  Wittwe  (Dobr.  p. 372.).  Endlich  entsprechen,  wie  es  scheint,  die  Wörter 
auf  ün  (UNO)  den  Sanskritischen  Medial -Participien  auf  an a,  wie  i^'o-slM  yun- 
gäna  verbindend  von  TT§1  yug;  so  im  Altslaw.  p  er  ün  (PERUNO)  JDeus  tonans 
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von  der  Wurzel  PER  erschüttern,  bjegün  Renner  {BJEGUJNO)  von  J5JEG 
laufen  (Dobr.  p.289.). 

i)  Es  gibt  zwei  Zeichen  im  Slawischen  Alphabet,  die  von  einigen  litterae  aphonae,  von 
Gretsch  aber  halbe  Vocale  genannt  werden;  ich  meine  das  sogenannte  gelinderer 
und  das  harte  jerr.  Ersteres  wird  von  Gretsch  als  halbes  /dargestellt,  und  von 
seinem  Übersetzer  Reiff  (47)  als  den  moullirten  Tönen  im  Französischen  entspre- 
chend erklärt  (vgl.  Kopitar  p.5.),  und  so  z.B.  schal1  Mitleid  und  ogon1  Feuer 
in  Ansehung  des  gelinden  jer  mit  der  Aussprache  von  travail  und  cicogne  verglichen. 
Es  bezeichnet  also  dieses  jer  einen  Ton,  der  eher  ein  /  als  ein  i  zu  nennen  ist,  (*) 
und  man  kann  sagen,  dafs  man  in  schalh  und  ogonh  gerade  soviel  von  einem/  hö- 
ren läfst,  als  man  von  diesem  Halbvocal  nach  einem  vorhergehenden  Consonanten 
hören  lassen  kann.  Wir  bezeichnen  ihn  daher  mit  /  und  schreiben  die  obigen  Wör- 
ter schalj,  ogonj,  Altslaw.  ognj.  Auch  tritt  es  in  den  Wörtern,  welche  im 
flexionslosen  Nominativ- Acc.  sg.  damit  enden,  in  mehreren  obliquen  Casus  als  hör- 
bareres, eigentliches  /  hervor;  z.B.  in  zur  ja  regis,  zarjü  regi  von  zarj  rext  regem. 
Auf  den  vorhergehenden  Consonanten  hat  dieses  jer  einen  dessen  Aussprache  mil- 
dernden Einflufs,  weil  sein  Laut  durch  das  nachklingende  /"  etwas  gebrochen  wird. 
Etymologisch  entspricht  das  jer  entweder  einem  schliefsenden  i  der  verwandten 
Sprachen,  z.B.  in  jestj  er  ist  (^j^-r  asfi,  Iotj,  Litth.  esti\  kostj  Knochen 
G5TRHT  asti\  oder  auch,  namentlich  im  Nom.  Acc.  sg.  männlicher  Substantive  und 
Adjective,  einem/  (j\f)>,  hinter  welchem  ein  Vocai  abgefallen  ist;  denn  z.B.  das 
Thema  von  sinj  caeruleus  schliefst  weder  mit  /noch  mit/,  sondern  mit/o  (eupho- 
nisch je  s. rc).),  dessen  Endvocal  im  Nom.  Acc. masc.  unterdrückt,  im  Fem.  sinja 
aber  in  der  Erweiterung  zu  a  erscheint,  während  das  Neutr.  sine  für  sinje  das  / 
ausgestofsen  hat. 

k)  Das  harte  jerr  wird  von  Gretsch  als  ein  halbes  o  dargestellt,  von  Reiff  aber,  wie 
mir  scheint  mit  mehr  Recht,  dem  Französischen  stummen  e  und  dem  Hebr.  Schva 
verglichen;  es  ist  also  so  zu  sagen  =  Null,  und  dem  kleinen,  in  ihm  etwa  noch  übri- 
gen Vocaltheilchen  kann  man  nicht  ablauschen,  von  welchem  Vocai  es  ein  Überrest 
sei.    Die  Consonanten  haben  vor  demselben  eine  stärkere,  ungehemmte  Aussprache, 

(*)  Im  Krainischen  ist  dieser  Laut  meistens  verschwunden;  wo  er  aber  geblieben  ist, 
wird  er  auch  durch  /  geschrieben ;  z.  B.  konj  P  f  er  d. 
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und  Kopitar  (p.  5.)  lehrt,  dafs  sie  vor  demselben  scharf  und  ohne  Nachhall  ausge- 
sprochen werden,  darum  wird  es  auch,  und  nicht  wegen  seiner  eigenen  Aussprache, 
das  harte  jerr  genannt.  Wir  bedürfen  also  in  der  Römischen  Schrift  für  dieses 
Zeichen  keines  Vertreters,  auch  läfst  es  Dobrowsky  am  Ende  der  Wörter  weg. 
Etymologisch  vertritt  jedoch  dieses  jerr  stets  einen  unterdrückten,  unhörbar  ge- 
wordenen Vocal,  nur  nicht  immer  ein  o,  noch  wie  Grimm  vermuthet  —  in  sei- 
ner schätzbaren  Vorrede  zu  Wuks  Serbischer  Gramm,  p.xxxiv.  —  ein  u.  Viel- 
mehr ist  jeder  der  drei  kurzen  Grundvocale —  a  (wofür  o,  e),  *',  u  (wofür  j,  o)  — 
am  Ende  der  Wörter  häufig  weggefallen,  und  wenn  gleich  das  i  am  seltensten  ganz 
unterdrückt  worden,  sondern  meistens  als  /  nachtönt,  so  ist  doch  z.B.  der  hinter 
dem  m  von  rabo-m  per  servum  unterdrückte,  und  im  Russischen  durch  jerr  er- 
setzte Vocal  einleuchtend,  wie  das  Litthauische  lehrt,  ein  i. 

I)  Ich  glaube  behaupten  zu  dürfen,  dafs  in  dem  ganzen  Umfang  des  Slawischen  Sprach- 
gebäudes, wenigstens  in  allen  Zuständen  des  Nomens  und  Verbums,  nicht  ein  einzi- 
ger End-Consonante  vorkommt,  hinter  welchem  nicht  eine,  durch  die  verwandten 
Sprachen  nachweisbare  vocalisch  anfangende  Endung  weggefallen  wäre.  So  lautet 
z.B.  der  Wortstamm  NEBES  coelum  im  Gen.pl.  ebenfalls  neb  es,  allein  die  ver- 
schwundene Endung  lautet  im  Skr.  ^rrn  am  ("f^^rrnn  a  b  a  s  ä  m  coelorum),  Gr. 
WV  (v£(ps(G')u}v)1  Lat.  um,  Goth.  e.  Die  wirklichen  Endconsonanten  aber,  die  in 
den  treuer  erhaltenen  älteren  Sprachen  des  Indisch -Europäischen  Stammes  als 
Schtufspfeiler  des  Wortes  stehen,  sind  in  Slawischen  mehrsylbigen  Wörtern 
spurlos  untergegangen;  z.B.  aus  5^aj,  eg  im  Nom.pl.  ist  e  (e)  geworden,  und  zu 
Formen  wie  Hrld^""0"'0,5»  ßoTQV-sg  stimmt  synov-e. 

ni)  Was  die  Schreibung  derjenigen  Consonanten  anbelangt,  die  dem  Slaw.  Alphabet 
gegenüber  dem  Römischen  eigenthümlich  sind,  so  drücken  wir  den  Laut  des  Fran- 
zösischen j  (ziojete,  im  Krainischen  sh)  wie  im  Zend  (§.65.)  durch  seh  aus,  den 
unseres  Deutschen  seh  (=  ro )  durch  /,  wie  im  Sanskrit,  und  ebenso  den  des  tsch 
wie  im  Sanskrit  durch  c ;  für  den  Laut  des  Griechischen  £  (=  ds)  behalten  wir  £, 
und  setzen  z  für  den  Laut  unseres  Deutschen  z  (=  ts)\  für  %  schreiben  wir  eh.  In 
etymologischer  Beziehung  ist  es  wichtig,  auf  die  Verwandtschaft  dieses  Buchstaben 
mit  Zischlauten  aufmerksam  zu  machen,  vermöge  welcher  z.B.  snocha  Schwie- 
gertochter dem  Skr.  ^4N|  snusd  entspricht.  Auch  geht  ch  in  der  Declination 
und  Conjug.  vor  gewissen  Vocalen  in  s  (Dobr.  p.39-4i.),  und  in  einigen  Fällen  in 
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s  über  (Dobr.  4i.).  Endlich  kehrt  in  Präterlten  wie  dach  ich  gab,  dachom 
wir  gaben,  dascÄ  zu  dem  .?  (q^r,  2;)»  woraus  es  hervorgegangen  ist,  wieder  zurück, 
in  den  Fällen,  wo  eine  mit  /  anfangende  Personal-Endung  darauf  folgt,  daher  daste 
ihr  gabt,  dasta  ihr  beiden  und  die  beiden  gaben.  (*)  Da  die  Vocale  auf 
Umgestaltung  vorangehender  Gutturale  vielfachen  Einilufs  ausüben,  so  wollen  wir 
noch  bemerken,  dafs  das  in  Rede  stehende  ch  in  der  dritten  Pluralperson  vor  ü  sich 
behauptet,  vor  a  aber  als  s  erscheint,  daher  dasa  oder  dachü  sie  gaben. 
n)  Für  den  Halbvocal  j  (?J  j)  setzt  das  Cyrillische  Alphabet  das  Griech.  f,  ausgenom- 
men in  den  Fällen,  wofür  der  Schrifterfinder  durch  besondere,  ihrem  Werthe  nach 
zusammengesetzte  Buchstaben  gesorgt  hat,  die  zugleich  das/  mit  dem  folgenden  Vo- 
cal  ausdrücken;  namentlich  wird  ja  niemals  durch  zwei  Buchstaben  geschrieben. 
Man  hätte  aber  darum  doch  Unrecht,  einen  Vocal  ja  anzunehmen,  da  diese  Sylbe, 
wie  sie  auch  geschrieben  wird,  doch  immer  zwei  Laute  in  sich  vereinigt.  Auch  für 
je  hat  Cyrillus  durch  ein  einfaches  Zeichen  gesorgt,  und  jü  wird  durch  ein  mit  i 
verbundenes  o  ausgedrückt.  Es  erscheint  aber  /'  im  Slawischen  häufig  als  eine  den 
verwandten  Sprachen  fremde,  dialektische  Zugabe  vor  Vocalen.  Man  vergleiche  z.B. 
jesmj  ich  bin,  70m  (für  ja dm j)  ich  esse,  pjatj  fünf,  desjatj  zehn,  jedin 
eins  mit  den  entsprechenden  Sanskritformen:  asmi,  admi,  parte  an,  das  an, 
ädi  (primus).  Ein  folgendes  o  wird,  in  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  Er- 
scheinungen, die  wir  am  Zend  und  Litthauischen  wahrgenommen  haben  (§.  137.  und 
S.  186.  Anm. (**).),  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  j  in  e  umgewandelt; 
auch  ist,  ebenfalls  in  Übereinstimmung  mit  dem  Zend  und  Litthauischen,  das  7,  nach- 
dem es  einen  folgenden  Vocal  sich  assimilirt  hatte,  häufig  selber  verschwunden,  und 
hat  nur  seine  Wirkung  und  hierdurch  den  Beweis  seines  früheren  Daseins  zurück- 
gelassen. (**) 

(*)  Dobrowsky  hat  aber  den,  wie  mir  scheint,  unabweisbaren  Zusammenhang  zwi- 
schen dem  ch  von  dach  und  dem  s  von  daste  nicht  erkannt,  denn  er  fafst  das  ch  und 
ste  etc.  als  Personal -Endungen  auf  (p.  264, 397  u.  383.),  und  lehrt  daher  auch  nirgends, 
dafs  ch  vor  t  in  s  übergehe.    Mehr  hierüber  beim  Verbum. 

(**)  Dobrowsky  drückt  sich  über  diese  Erscheinung  nicht  klar  genug  aus,  wenn 
er  (Cap.n.  §.ni.)  sagt,  dafs  o  nach/  und  liquiden  Consonanten  in  e  umgewandelt  werde. 
Man  sollte  demnach  glauben,  dafs  aufser  dem  j  auch  gewisse  Consonanten  die  Kraft  hat- 
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256.  Wir  müssen  nun,  um  die  wahren  Casussuffixe  des  Alt- 
slawischen mit  denen  der  verwandten  Sprachen  vergleichen  zu  kön- 
nen, vor  allem  die  Endbuchstaben  der  vorkommenden  Thema -Arten 
zu  ermitteln  suchen,  da  sie  im  Singular- Nominativ  meistens  sich  ab- 
geschliffen haben,  wornach  es  das  Ansehen  gewonnen  hat,  als  wenn 
diese  Buchstaben,  wo  sie  in  den  obliquen  Casus  wieder  hervortre- 
ten, entweder  der  Casus -Endung  angehörten,  oder  eine  dem  Stamme 
wie  der  Endung  fremde  Einfügung  wären,  die  von  Dobrowsky 
Augment  genannt  wird.      Es   werden    nach   Erkenntnifs   des   wahren 

ten  ein  folgendes  o  in  e  umzuwandeln.  D  o  b  r.  versteht,  was  er  jedoch,  so  viel  ich  weifs, 
nirgends  ausdrücklich  sagt,  unter  „consonae  liquidum  solche,  welche  durch  ein  ihnen 
nachfolgendes  jer  (/)  eine  flüfsigere,  gelindere  Aussprache  erhalten  haben,  während  er 
die  Consonanten  ohne  jer  „consonae  solidae"  nennt  (vgl.  I.e.  p.267.),  so  dafs  also  kein 
Gonsonante  von  Natur,  und  für  sich  allein  liquid  ist,  sondern  erst  durch  ein  folgendes  jer 
(ein  vocalloses  /')  diese  Eigenschaft  erhält.  So  sind  z.B.  in  Dobrowsky's  zweiter  männ- 
licher Decl.  die  Consonanten  r,  c  und  £  in  zarj  König,  vraej  Arzt  und  knja^j 
Fürst  liquid.  Wenn  nun  aber  diese  Wörter  im  Instrum.  zarem,  bracem,  knja^em 
bilden,  so  schreibt  Dobr.  das  e  für  o  dennoch  dem  Einflufs  eines  liquiden  Consonanten 
zu,  während,  meiner  Meinung  nach,  die  Consonanten  in  diesen  Formen  durchaus  un- 
schuldig an  der  Umlautung  des  o  in  e  sind,  sondern  für  zarem  etc.  mufs  ursprünglich 
zarjem  gestanden  haben,  und  da  in  dieser  Gestalt  das  7  der  volle  Halbvocal,  nicht  vocal- 
Ios,  also  nicht  das  die  Aussprache  des  vorhergehenden  Consonanten  mildernde  vocallose 
jer  ist  —  wie  in  dem  verstümmelten  Nomin.  zarj  —  so  war  das  r  in  zarjem  auch 
nicht  liquid,  und  ist  meiner  Meinung  nach  durch  den  Ausfall  des  Halbvocals  nicht  liquid 
geworden ;  wenigstens  finde  ich  nirgends  angegeben,  dafs  das  r  und  andere  Consonanten 
in  Formen  wie  zarem%  knja^em,  golübem,  lebedem  anders  ausgesprochen  werden, 
als  in  solchen  wie  piro m,  vo^om^  lobom,  adom  von  Dobrowsky's  erster  Declin. 
masc.  Der  Unterschied  in  beiden  Wortklassen  ist  nur  der,  dafs  die  erstere  ein  /  zum 
vorletzten  Buchstaben  ihres  Thema  hat,  welches  durch  seine  Assimilationskraft  ein  fol- 
gendes o  zu  e  umgelautet  hat,  welches  e  nach  dem  Ausfall  des  j  nicht  wieder  zu  o  zurück- 
gekehrt ist. 
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Stammgebiets  die  Casus -Endungen  in  vielen  Punkten  sich  ganz  an- 
ders gestalten  als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p.  460.),  mit  welchem 
wir  z.B.  nicht  den  Neutren  eine  Nominativ  -  Endung  o  oder  e  ein- 
räumen können,  wohl  aber  den  Vortheil,  im  Vorzug  vor  dem  Mas- 
culinum  den  Endvocal  des  Thema's  in  diesem  Casus  bewahrt  zu  ha- 
ben. Für  den  praktischen  Sprachgebrauch,  und  wenn  man  sich  blos 
innerhalb  der  Gränzen  des  Slawischen  Sprachgebiets  halten  will,  mag 
indessen  alles  das  als  Flexion  angenommen  werden,  was  gewöhnlich 
als  solche  dargestellt  wird.  Uns  kommt  es  aber  hier  nicht  darauf 
an,  diejenigen  Sylben  als  Vertreter  grammatischer  Verhältnisse  zu 
betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechenden  als  solche  sich  dar- 
stellen, sondern  nur  solche,  die  urkundlich  durch  die  Sprachge- 
schichte sich  als  solche  ausweisen,  und  seit  Jahrtausenden  als  solche 
bestanden  haben. 

257.  Den  männlichen  und  neutralen  Stämmen  auf  ^  a  ent- 
sprechen im  Altslaw.,  wie  im  Griechischen,  Stämme  auf  o,  (*)  wel- 
cher Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  wie  im  Goth.  das  entsprechende  a  ver- 
schwunden, im  Neutrum  aber  geblieben  ist  (wie  Gothisch  blind a-ta 
coecum  gegen  blind9- s  coecus),  und  auch  am  Anfange  von  Compositen, 
wo  nach  ältestem  Princip  das  nackte  Thema  verlangt  wird,  sich  häufig 
erhalten  hat,  wiederum  wie  im  Goth.  und  Ahd.  das  entsprechende 
a\  z.B.  nov  novus  erscheint  in  vielen  Compositen  als  novo  (novo- 
grad  Neu- Stadt),  ist  aber  dann  nicht  als  das  Neutrum  novo  novum 


(*)  Dialektisch  hat  sich  in  gewissen  Casus  das  ältere  a  behauptet,  z.B.  im  Krainischen 
vor  allen  mit  m  anfangenden  Flexionen  der  drei  Zahlen,  wie  posla-m  durch  den 
Dienstboten,  posla-ma  den  beiden  Dienstboten.  Dieses  Wort  scheint  mit 
q^1  putra  Sohn,  Persisch  puser  Sohn,  Knabe,  Jüngling  identisch  zu  sein,  und 
seine  Bedeutung  vertraulicher  Anrede  zu  verdanken. 
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aufzufassen,  sondern  als  das  dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche 
Thema,  in  welchem  noch  kein  Geschlechts  -  Unterschied  angedeutet 
ist.  Den  deutlichsten  Beweis,  dafs  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
der  Indischen,  Litthauischen,  Gothischen  auf  a  entspricht,  liefern 
ihre  weiblichen  Stämme  auf  a  (für  ?%\ d),  so  dafs  z.B.  der  Form 
rab  (für  rabo)  Knecht  ein  Fem.  raba  Magd  gegenübersteht.  Na- 
mentlich entsprechen  alle  Altslaw.  primitive  Adjective,  d.h.  die  mit 
indefiniter  Declination,  den  Sanskritischen  auf  a-s,  d,  a-m,  Griech. 
o-9,  v\  (a),  o-i/,  Latein,  u-s,  a,  u-m\  so  sehr  man  auch  vom  äufseren 
Anschein  sich  verleiten  lassen  könnte,  in  den  Adjectiven,  welche  im 
Nom.  masc.  auf/  (/er)  und  im  Neutrum  auf  e  enden,  wie  sinj  cae- 
ruleus,  syne  caeruleum,  die  Analoga  der  Lateinischen  Adjective  wie 
mitis,  mite  zu  suchen. 

258.  Ich  erkenne  aber  in  den  Adjectiven  wie  das  eben  ge- 
nannte, und  in  den  ähnlich  beschaffenen  Substantiven  wie  knja^j 
Fürst,  more  Meer,  solche  Stämme,  die  ohne  die  in  §.  255. n)  er- 
wähnte euphonische  Erscheinung,  auf  JO  ausgehen  müfsten,  woraus 
JE,  und  hieraus  im  Nom.  masc.  —  gemäfs  der  in  diesem  Casus  ein- 
tretenden Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stammes,  /  —  und  im 
Neutrum  e  mit  erhaltenem  Vocal  und  gewichenem  y.  Diese  Stämme 
entsprechen  also  den  Indischen  auf  ?j  ja ,  Griechischen  und  Latei- 
nischen auf  10,  iu  (ayic-g,  ay to-v,  sociu-s,  proeliu-m);  namentlich  ent- 
spricht serdze  (Nom.  Acc.  neut.)  Herz  dem  ebenfalls  neutralen  Skr. 
fc^<MlL  hrdaya-m.  Die  Feminina  liefern  wiederum  den  praktischen 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theorie,  denn  den  Skr.  Femininstäm- 
men auf  srf  yd  (Gr.  ta,  Lat.  id)  entsprechen  Slawische  auf  ja,  und 
diese  Form  steht  im  flexionslosen  Nominat.  dem  männlichen  Ausgang 
/  und  neutralen  e  gegenüber,  wie  sinja  caerulea  gegen  sinj  caeruleus 
und   sine  caeruleum.     Wenn   dem  vorletzten  /  des  Stammes   ein  i 
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oder  anderer  Vocal  vorhergeht,  so  vocalisirt  sich  das  /im  Nom.Acc. 
masc.  zu  i,  z.B.  njetii  nepos  ex  sorore  (Dobr.  p,  282.),  die  ent- 
sprechende weibliche  Form  ist  ija  und  die  neutrale  je,  dessen  j  aus 
dem  i  der  als  ursprünglich  zu  supponirenden  Form  ije9  nach  Aus- 
fall des  yorletzten  /,  entsprungen  ist.  Dem  Skr.  ^oy^savya-s, 
±\oU(\  savy-ä,  T^oEfii^  s a v y a - m  (sinisler9  a9  um)  entspricht  so  süi, 
süja9  säe  (vgl.  Dobr.  p.  285.). 

259.  Die  Altslawischen  männlich -neutralen  Stämme  auf  jo  (*) 
mit  ihren  Fem.  auf  ja  sind  ihrer  Herkunft  nach  von  viererlei  Art: 
1)  solche,  wo,  wie  in  S'UJO  =  ^0V(  savya,  sowohl  der  Halbvocal 
wie  der  folgende  Vocal  von  frühester  Sprachperiode  an  zum  Wort- 
stamme gehört,  und  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  solche, 
die  ursprünglich  mit  i  schlössen,  dem  ein  unorganisches  o  beigetre- 
ten ist,  wie  im  Litthauischen  die  Stämme  auf  i  in  vielen  Casus  in 
die  Declination  auf  ia  (je)  umschlagen  (§.193.  u.  S.  186.  Anm.**). 
Hierher  gehört  z.B.  MORJO,  Nom.  more,  Meer,  dessen  e  also 
von  dem  im  Lat.  aus  mari  entarteten  mare  weit  abliegt,  so  dafs  dem 
gedachten  Lat.  e  vielmehr  das  Slaw.  /  entspricht,  welches  im  Gen. 
morja9  Dat.  morjü,  wieder  hervortaucht ;  das  Latein.  Wort  aber 
müfste,  um  mit  dem  Slawischen  zu  einer  Klasse  zu  gehören,  im 
Nom.  mariu-m  lauten.  Neutral- Stämme  auf  i,  ohne  unorganischen  Zu- 
wachs,   fehlen   im  Slawischen   gänzlich;  unter  den  Masculinen   dieser 


(*)  Ich  lasse,  wo  ich  das  Thema  setze,  das  in  §.  255.rc)  enthaltene  Wohllautsgesetz  un- 
berücksichtigt, und  gebe  z.B.  SERDZJO  als  Thema  von  serdze  (Herz  Nom.  A.cc), 
wenn  gleich  letzteres  nichts  anderes  als  das  nach  jenem  Wohllautsgesetze  modificirte 
Thema,  d.h.  ohne  Flexion  ist,  wie  z.B.  im  Skr.  vdc  als  Thema  gesetzt  wird,  obwohl  c 
am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  darf,  sondern  in  k  übergeht,  wie  in  dem  mit  dem 
Thema  eigentlich  identischen  Nomin.  väk. 
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Wortklasse  stimmt  z.B.  cervj  Wurm  (Thema  C'ERVJG)  zum  Skr. 
cg-fc  hrmi  und  Lateinischen  FE  EMI,  Althochd.  WURM1,  und 
Z>jatj  (£JATJO)  gener  zum  Skr.  sflfa  gäli  £em.  familia,  genus  von 
s^gan  erzeugen.  (*)  Die  dritte  Art  von  JO- Stämmen  ist  die, 
wo  das  /  unorganisch  einem  schliefsenden  o  vorgetreten  ist,  gemäfs 
der  in  §.255./z)  gedachten  euphonischen  Neigung.  So  entspricht 
güsj  (GUSJO)  dem  Indischen  ^r  harisa  Gans  (§.  255.g-.).  Vier- 
tens gibt  es  unter  den  JO- Stämmen  solche  Wörter,  in  denen  so- 
wohl das  /  wie  der  folgende  Vocal  ein  unorganischer  Zusatz  ist.  So 
entsprechen  Nomina  agentis  auf  TARJO  den  Sanskritischen  auf  ^TT 
tar  (fk  tr,  in  den  starken  Casus  <=n;T-  tar)  und  Lat.  Griechischen  auf 
tor,  ty\o,  two;  daher  die  Nominative:  mj-tar/,  schi-tarj  und  ^la- 
tar/  (Dobr.  p.295.),  und  mit  jr  für  a:  pas-tjrf  Hirt.  Hierher 
gehören  auch  die  Nomina  agentis  auf  TELJO,  deren  /  offenbar  eine 
Verwechslung  mit  r  ist  (§.  20.),  so  dafs  auch  dieses  Suffix  an  das 
Skr.  ffr  tar  sich  anschliefst;  daher  z.B.  die  Nominative  blago-d/e~ 
telj  benejicus,  p/e-telj  Hahn,  von  der  Wurzel  p/e  singen,  scha- 
telj  messor,  spas-i-telj  salvator,  (**) 

260.     Den  Sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  337  *  entspre- 
chen,  wie   schon  bemerkt  worden,   Altslawische  auf  a..     Zu  dieser 

(*)  £  entspricht  öfter  dem  Skr.  ^§  und  namentlich  lautet  auch  frr  gnd  wissen  im 
Slaw.  £na  (Inf.  Qnati). 

(**)  Da  diese  "Wörter  mit  dem  Infinitiv  auf  ti  dadurch  in  Analogie  stehen,  dafs  ihr 
Suffix  mit  gleichem  Consonant  anfangt,  so  leitet  sie  Dobr.  (p. 292, 293.)  vom  Infinitiv  ab, 
und  gestattet  ihnen  blos  elj  als  Suffix  (wie  auch  blos  arj  für  tarj),  wie  man  auch  im 
Lateinischen  lor  und  turus  äufserlich  von  dem  Supinum  abzuleiten  pflegte.  Gewifs  aber 
ist  es,  die  Suffixe  TOR,  TÜRU  und  die  Slawischen  TARJO,  TELJO  brauchten  ihr  t 
nicht  erst  von  einer  anderen  so  anfangenden  Bildungssylbe  zu  entlehnen.  Sie  bilden  pri- 
mitive Wörter  aus  der  Wurzel  selbst,  und  nicht  Derivata  aus  anderen  Wörtern. 

fc  44 


346  Bildung  der  Casus 

Wortklasse  bekennen  sich  aber  auch  einige  Masculina,  besonders  eigne 
Namen,  die  dann  ganz  wie  Feminina  declinirt  werden,  wie  im  Latei- 
nischen nauta,  coelicola  etc.  (§.116.),  bei  denen  wir  uns  also  hier 
nicht  weiter  aufhalten  wollen.  Unter  den  Stämmen  auf  i  gibt  es  im 
Altslawischen  keine  Neutra,  und  auch  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl 
von  Masculinen  —  wie  im  Litthauischen  —  die  Dobr.  p.  469.  als 
Anomala  aufstellt,  als  wären  sie  blos  Abarten  seiner  zweiten  männ- 
lichen Declination;  sie  sind  aber  derselben  wesentlich  fremd,  eben 
weil  sie  ihr  Thema  mit  i  enden;  jene  mit  jo,  zum  Theil  mit  jy 
(§.263.).  Nur  im  Nom.  Acc.  sg.  begegnen  sich,  aus  verschiedenen 
Gründen,  diese  drei  Wortklassen,  und  z.B.  gostj  Gast  von  GOSTI(*) 
(Goth.  GASTI,  Lat.  HOSTI)  stimmt  zu  knja^j  Fürst  von  KNJA- 
£JO,  und  vracj  medicus  aus  VRACJY.  Die  ursprünglich  mit  n 
schliefsenden  männlichen  Stämme  —  es  gibt  deren  nur  wenige  — 
bilden  die  meisten  Casus  aus  einem  durch  i  erweiterten  Stamme, 
z.H.  KAMEN  Stein  (Skr.  ^^^asman)  erweitert  sich  zu  KA- 
MEN I  und  geht  dann  nach   GOSTI. 

261.  Den  Sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  ^  i  entspre- 
chen zahlreiche  Altslaw.  Stämme  gleichen  Ausgangs  (Dobr.  Decl. 
fem.  IV.),  namentlich  begegnet  das  Slawische  dem  Sanskrit  in  der 
Bildung  weiblicher  Abstracta  auf  TI,  wie  PA-MJA-TI  Ge  dächt - 
nifs,  Nom.  pamjatj,  von  der  Wurzel  MAN,  wie  im  Sanskrit  ijfrT 
mati  (für  man ti)  Geist,  Meinung,  vonT^/«ß»  denken  (**)  (vgl. 

(*)     So   noch  PUTI  Weg  (Skr.   <rfe  paiin)    und  LJUDI  plur.  num,  Nom. 
Ijüdj-e  Leute,   Goth.  LAUDI,    Nom.  lauths  Mensch,  dessen  au  nach  §.255./) 
durch  ü  (x)  vertreten  ist,  und  nach  §.255.m)  ein  vorschlagendes  j  gewonnen  hat.    GO- 
SPODlHeTr  (vgl.  qfö  pati,  Litth.  PATI  und  Goth.  FADI)  ist  in  der  That  unregel-* 
m'äfsig,  da  es  in  seiner  Decl.  in  verschiedene  Thema -Arten  eingreift. 

(**)   Dobrowsky  zieht  p.355.,  wie  mir  scheint  mit  Unrecht,  das  n  von  po-mjanü 
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memini).  Diese  Wörter  schwächen  zwar  im  Nom.  Acc.  ihr  i  zu  jer, 
überschreiten  aber  in  keinem  Casus  ihr  ursprüngliches  Stammgebiet 
durch  einen  unorganischen  Zusatz,  und  man  darf  sie  daher  durchaus 
nicht  als  gleichstämmig  mit  der  Mehrheit  der  im  Nom.  Acc.  sg.  ähn- 
lich ausgehenden  Masculinen  ansehen.  Gemischter  Natur  aber  ist 
Dobrowsky's  dritte  weibliche  Declination  {zerkovj  Kirche);  in 
dieser  erkennen  wir  einige  Wörter,  die  ein  Skr.  schliefsendes  ^  ü  zu 
ov  gunirt  haben,  und  hieraus  mehrere  Casus,  wie  aus  einem  conso- 
nantischen  Stamme,  bilden  —  z.B.  zerkv-e  Gen.sg.  und  Nom.pl.  — 
doch  so,  dafs  das  o  vor  vocalischen  Endungen  unterdrückt  wird.  In 
einigen  Casus  erweitert  sich  das  Thema  durch  ein  unorganisches  /, 
in  anderen  durch  «,  und  auch  vor  diesen  Stammerweiterungen  wird 
das  o  der  Sylbe  ov  unterdrückt ;  (*)  z.B.  zerkvij~ü  per  ecclesiam, 
zerkvi  ecclesial  zerkvii  ecclesiarum,  zerkva-m  ecclesiis,  zerkva-ch 
in  ecclesiis ,  zerkva-mi  per  ecclesias.  Der  Dativ -Loc.  zerkvi  ist 
zweideutig,  da  sowohl  von  ZERKOV  wie  von  ZEB.KVI  dieser 
Casus  nicht  anders  als  zerkvi  lauten  könnte.  Einige  Wörter  dieser 
Klasse   haben  im   Nom.  /,    und   so   stimmt   z.B.  svekry  zu  ^5^L 

ich  erinnere  mich  und  einigen  ähnlichen  Wurzeln  zur  Ableitung,  anstatt  anzuneh- 
men, dafs  das  radicale  n  vor  t  unterdrückt  wird,  in  Analogie  mit  dem  Skr.,  und  wie  z.  B. 
im  Griechischen  racig  von  TAN,  Skr.  nfn^tati- s  Linie  (als  Ausgedehntes)  für  Frf^TO^ 
tanti-s. 

(*)  Das  von  Dobr.  aufgestellte  Muster  zerkovj  Kirche  pafst  jedoch  nicht  auf  ein- 
sylbige  Wörter  wie  krovj  Blut  (Skr.  wö$  kravya  neut.  Fleisch),  noch  auf  solche 
mehrsylbige,  in  welchen  zwei  Consonanten  der  Sylbe  ov  vorangehen,  denn  jatrvach 
und  kr v ach  wären  gleich  unpraktisch  (vgl.  Gretsch  bei  Reiff  p.  163.).  Auch  scheint 
brovj  Augenbraue  alle  seine  Casus  aus  einem  Thema  BROVI  zu  bilden,  eine  Erwei- 
terung des  Skr.  J^iVu  fem.  durch  ein  angetretenes  z,  mit  Gunirung  des  3:  u.  Der 
Nom.pl.  ist  daher  hrovi  (Dobr.  p.  115.)  nicht  broo-e. 

44* 
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svasrü-s   socrus   (§.  255.  c),    andere   nach  Willkühr   ovj  oder  t»**, 
mit  unterdrücktem  o,  daher  zerkovj  oder  zerkvi. 

262.  Von  den  Stämmen  auf  m  (Gr.  u)  der  verwandten  Spra- 
chen haben  sich  im  Altslaw.  nur  Masculina  behauptet.  Sie  unter- 
drücken, wie  die  o-  Stämme,  im  Nom.  Acc.  ihren  Endvocal,  in  den 
übrigen  Casus  aber  zeigt  sich  derselbe  entweder  gunirt  zu  ov  oder 
ü  (§.255./.),  oder  ungunirt  als  o  (§.255.c),  und  tritt  in  dieser 
Gestalt  auch  am  Anfange  zusammengesetzter  Wörter  als  nacktes  Thema 
hervor.  Es  ist  daher  wahrscheinlicher,  dafs  für  syn  fitius,  fdium  in 
älterer  Zeit  syno  stand  als  syny  (§.  255.  c.)  (*).  Bei  dieser  gleichen 
Thema -Gestaltung  der  alten  a-  und  ^-Stämme  ist  es  nicht  befrem- 
dend, dafs  zwei  ihrem  Ursprünge  nach  weit  auseinander  liegende 
Stammgebiete  in  der  Slaw.  Declination  vielfach  in  einander  greifen, 
und  dafs  in  jüngeren  Dialekten  diese  beiden,  ursprünglich  streng  ge- 
schiedenen Declinationen,  fast  gänzlich  in  Eine  zusammenfallen. 

263.  So  wie  bei  den  aus  ^  a  entstandenen  o- Stämmen  ein 
vorangehendes  /  einen  Unterschied  der  Declination  hervorbringt,  den 
wir  in  §.258.  als  rein  euphonisch  dargestellt  haben,  so  tritt  dieselbe 
Erscheinung  auch  bei  den  y- Stämmen  ein,  vermöge  welcher  ihre 
Gunagestalt  ev    (für  jev)  lautet,  anstatt  ov.  (**)     Wenn  wir  jedoch 

(*)  Wir  nennen  diese  Wortklasse  jedoch y-  Stämme,  denn  obwohl  ihr  Endbuchstabe 
nirgends  als  y  hervortritt,  so  ist  doch  nach  §.255.c)  /  der  gesetzlichste,  wenn  gleich  sel- 
tenste Vertreter  des  Skr.  3"  u.  Wollte  man  sie  aber  o-  Stämme  nennen,  so  wären  sie  von 
dem  nach  §.257.  mit  mehr  Recht  diesen  Namen  tragenden  Wortgebiete  nicht  unterschie- 
den. Die  Benennung  u- Stämme  wäre  nur  insoweit  passend,  als  man  hier  unter  dem  u 
nicht  das  Altslaw.  X  (etymologisch  =  ^  d),  sondern  das  Skr.  3"  u  oder  das  Latein,  u  der 
vierten  Declin.  verstände,  welches  im  Altslaw.  gar  keinen  reellen  Bestand  hat. 

(**)  Ohne  Guna  lautet  der  Endpunkt  des  Stammes:  e,  für  je1  aus  jo  (§.  255.n).)f  und 
in  den  Guna -losen  Casus  sind  daher  die //-Stämme  von  den  jo  -Stämmen  eben  so  wenig 
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mit  Dobrowsky  die  Altslaw.  Masculina  —  mit  Ausnahme  der  i- 
Stämme  §.  260.  —  in  zwei  Declinationen  vertheilen,  dabei  aber,  wie 
es  natürlich  ist,  den  Eintheilungsgrund  auf  den  Endbuchstaben  des 
Stammes  stützen  wollen,  so  müssen  wir  knja^j  Fürst  (Nom.)  von 
Dobrowsky's  zweiter  Declination  in  die  erste,  und  hier  dem  rab 
Knecht  zur  Seite  stellen;  dagegen  sind  von  Dobrowsky's  erster 
männlicher  Declinat.  die  Wörter  syn  Sohn  und  dorn  Haus,  als 
verstümmelte  ^-Formen,  in  die  zweite  Declination  zu  übertragen. 
Von  den  hier  von  Dobr.  aufgestellten  Paradigmen  hält  sich  vracj 
medicus  am  strengsten  in  der  wahren  y-  Declination,  und  setzt  nach 
§.  255.  ra)  ev  dem  ov  von  SYNY  gegenüber;  dagegen  bilden  die 
wie  zarj  König  (Nom.)  flectirten  Wörter  den  Nom.  und  Gen.  pl. 
einleuchtend  aus  Stämmen  auf  z,  daher  zarj-e  reges,  zarii  regum 
von  ZARI,  wie  gostj-e  hospites  und  gostii  hospilum  von  GOSTI. 
Im  Dat.pl.  und  Instr.  sg.  ist  die  Form  zare-m  zweideutig;  ungewifs 
bleibt  auch  bei  diesem  und  anderen  Wörtern  von  dunkelem  Ursprung, 
ob  das  engere  Thema  auf  /  oder  das  weitere  auf  JY  das  älteste  sei; 
gewifs  aber  ist,  dafs  mehrere  alte  /-Stämme  durch  einen  unorgani- 
schen Zusatz  in  diese  Declinat.  eingewandert  sind;  namentlich  stimmt 
ognj  Feuer  (Nom.),  Dat.  ognev-i,  aus  OGNJY,  zum  Sanskr.  ?%f$T\ 
agni>  Lateinisch.  IGJVI,   Litth.   UGJYI.  (*)     Es  verdient  hier  noch 

in  ihrer  Flexion  zu  unterscheiden,  als  z.B.  im  Instr. sg.  syno-m  (aus  Th.  SYJVY)  von 
rabo-m  (Th.  B.ABÖ).  Auch  am  Anfange  von  Compositen  enden  die  »-Stämme,  wie 
die  auf  jo%  mit  e  für  je, 

(*)  Was  die  wie  mraoii  flectirten  Wörter  anbelangt,  so  könnte  nur  der  Vocat.  sg. 
mravijü  sie  in  das  Gebiet  der  y- Stamme  verweisen;  dafs  sie  aber,  wenn  sie  gleich  die- 
sen Casus  von  der  y- Declination  entlehnt  haben,  ihrem  Ursprünge  nach  der  o-Dedi- 
nation  angehören,  beweisen  ihre  Femin.  auf //a  und  Neutra  auf  ije  oder  je  (Dobr. 
p.282.). 
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bemerkt  zu  werden,  dafs  in  den  jüngeren  Dialekten  des  Slaw.  Stam- 
mes die  hier  besprochenen  zwei  männlichen  Declinationen  fast  ganz 
und  gar  in  Eine  zerflossen  sind ,  die  mehrere  Casus  regelmäfsig  aus 
der  alten  7/-Declination  entnommen  hat,  wobei  sich  aber,  vom  Stand- 
punkte der  neueren  Dialekte  aus,  z.B.  imGenit.pl.  des  Krainischen 
und  Polnischen,  oe,  ow  wie  eine  Casus -Endung  ausnimmt.  Auch 
schon  im  Altslawischen  kann  rab  (Th.  RA  Bö)  Knecht  nach  Will- 
kühr  mehrere  Casus  aus  einem  Thema  RABY  (für  Rabü)  bilden, 
und  z.B.  für  rab  servorum  auch  rabov  gesetzt  werden,  und  im  Nom. 
pl.  dieser  Wortklasse  wird  auch  ov-e  nach  Analogie  von  synov-e 
gefunden.  Dagegen  haben  die  adjectivischen  männlichen  o- Stämme 
(die  Indefinita)  der  7-Declination  keine  mifsbräuchlichen  Eingriffe 
gestattet,   eben  so  wenig  als  die  Pronomina. 

264.  Consonantisch  endigende  Stämme  sind  den  Masc,  unter 
Beschränkung  von  §.260,  völlig  fremd;  dagegen  gibt  es  neutrale  Stämme 
auf  en,  es  und  at  (jal),  die  für  das  Declinationssystem  von  Wichtig- 
keit sind,  weil  sich  von  consonantischem  Stamm  das  vocalisch  anfan- 
gende Casus  Suffix  um  so  schärfer  absondert.  Die  Stämme  auf  en 
entsprechen  den  Skr.  auf  3%7\^an  und  haben  auch  im  flexionslosen 
Nom.  Acc.Voc.  das  alte  kräftigere  a  bewahrt,  doch  mit  dem  eupho- 
nischen Vorschlag  eines  /  (s.  §.255.«).),  und  mit  Unterdrückung  des 
n  des  Stammes  (s.  §.  139.).  Alle  haben  sie  ein  m  vor  dem  Ausgang 
en,  so  dafs  men  als  das  volle  Wortbildungssuffix  zu  betrachten  ist; 
welches  dem  Skr.  v&\jnan  entspricht  —  z.B.  in  "3^7\Jkarman  neut. 
That  —  und  dem  Lat.  men-,  namentlich  entspricht  SJEMEN  (Nom. 
sjemja  Sa  amen,  von  der  Wurzel  sje,  dem  Lateinischen  se-men,  und 
IMEN  Namen  ist  eine  Verstümmelung  von  ^\i\r\^näman,  nomen. 
Die  Stämme  auf  es  entsprechen  den  Skr.  Neutral -Stämmen  auf  as, 
wie  NEBES  Himmel,  Skr.  Tjvp^naFas.     Im  Nom.  Ac.V.  geben 
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sie  das  schliefsende  s  auf  (nach  §.  255./).),  und  kräftigen  demnach 
das  e  zu  o  (§.255.«).);  wir  können  demnach  das  o  von  nebo  nicht 
mehr  mit  dem  Skr.-Zendischen,  aus  a-\-u  erwachsenen  6  vergleichen. 
Da  in  dieser  Verstümmelung  von  es  zu  o  die  neutralen  es- Stämme 
in  den  genannten  Casus  den  o- Stämmen  gleich  kommen,  so  ist  es, 
wegen  des  Einflusses  dieser  Casus,  und  weil  namentlich  der  Nomin. 
in  der  Declin.  überhaupt  gerne  den  Ton  angibt,  und  das,  was  ihm 
fehlt,  in  den  obliquen  Casus  als  Flexionsgebiet  erscheinen  läfst:  so 
ist  es,  sagen  wir,  nicht  befremdend,  wenn  ursprüngliche  o- Stämme 
zuweilen  in  den  obliquen  Casus  ein  es  hervortauchen  lassen,  zumal 
bei  der  ursprünglichen  grofsen  Verbreitung  dieser  auf  s  ausgehenden 
Neutralstämme  (vgl.  §.  241.),  die  vermuthen  läfst,  dafs  manche  jetzt 
als  o- Stämme  gebeugte  Wörter  ursprünglich  im  Stammgebiete  auf  es 
ihre  Heimath  hatten.  Den  durchaus  legitimen  adjectiven  o-Stämmen 
wird  dagegen  von  Dobr.  keine  Beimischung  von  es  nachgewiesen. 
Dafs  auch  die  Stämme  auf  ja  t  (*)  in  den  flexionslosen  Casus  das  t 
ablegen  müssen,  und  wie  <ru)fj.a  gehen,  nicht  wie  T\^j\^mahat  (pia- 
gnuni)  und  caput,  erhellt  aus  §.255./). 

265.  Von  der  in  §.144.  erwähnten  Wortklasse  auf  r  sind  dem 
Altslawischen  zwei  weibliche  Wörter  verblieben,  die  mehrere  Casus 
aus  dem  echten  r-  Stamme  ableiten,  in  anderen  jedoch  den  ursprüng- 
lichen Stamm  durch  ein  unorganisches  /,  oder  auch  durch  ja,  erwei- 
tern (vgl.  das  Litth.  in  §.  144.),  im  Nominat.  sg.  aber,  im  Einklang 
mit  dem  Sanskrit  und  Litthauischen,  das  /•  unterdrücken.  Es  sind 
mati  Mutter  und  dsci  Tochter,  nur  von  letzterem  kommt  die 
Stamm -Erweiterung  ja  vor  (im  Nom.  Acc.  Dat.  pl.),  die  Declin.  der 


(*)   Sie  sind  sämmtlich  Derivata  von  Thiernamen,  und  bezeichnen  das  Junge  des  ge- 
nannten Thieres. 
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ersteren   entspringt  theils   aus   MATER,  z.B.  mater-e  matris,  und 
matres  Qj.äri^-tg),  theils  aus  MATERI,  z.B.  materj  matrem. 

266.  Um  nun  zur  Casusbildung  überzugehen,  so  haben  der 
Nomin.  und  Acc.  die  Casuszeichen  s  und  m  verloren,  mit  Ausnahme 
der  Stämme  auf  a,  welche  in  dem  Diphthong  ü  (a)  eine  Vereinigung 
des  vocalisirten  Nasals  mit  dem  zu  o  verkürzten  Endvocal  des  Stam- 
mes darbieten  (s.  §.  255. g).),  daher  vodü  aquam  aus  vodo-ü.  Der 
Instrument,  hat  bei  Femin.  und  den  geschlechtlosen  Pronominen  die 
echte  Skr.  Flexion  bewahrt;  von  den  weiblichen  Stämmen  auf  i  aber 
ist  zu  bemerken,  dafs  sie  diesen  Vocal  vor  der  Endung  ü  (für  ä  s. 
§.  255./*).)  nicht  in  blofses  /,  sondern  in  ij  umwandeln,  so  dafs  in 
dieser  Beziehung  das  Altslaw.  genauer  zum  Pali,  welches  in  der  ent- 
sprechenden Wortklasse  das  schliefsende  i  vor  allen  vocalischen  En- 
dungen in  iy  umwandelt,  als  zum  Skr.  stimmt.  Man  vergleiche  dar 
her  kostij-ü,  von  KOST I  Knochen,  mit  dem  Palischen  qtfcRIT  pt~ 
tiy-d  (von  piti  Freude)  für  das  Skr.  sUc^U  prity-ä.  Masculina 
und  Neutra  haben  m  zur  Instrumental -Endung,  und  diese  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  eine  Verstümmelung  des  Litth.  ??ü,  und  somit  aus 

W(§.215.). 

267.  Der  Dativ  hat  im  Sing,  eine  gemeinschaftliche  Endung 
mit  dem  Locativ,  und  zwar  das  alte  Skr.  i  (§.  195.),  daher  imen-i 
in  nomine  und  nomini;  synov-i  filio,  bracev-i  medico  von  SYNY, 
BRACJY  (s.  S.263.)  mit  Guna.  (*)  Wenn  das  Casuszeichen  un- 
terdrückt wird,  so  wird  das  vorangehende  ov  zu  ü  und  ev  (aus/oo) 


(*)  Ich  bin  daher  jetzt  geneigt  gegen  §.177.  auch  für  das  Litthauische  einen  gemein- 
schaftlichen Ursprung  für  die  beiden  Casus  anzunehmen,  wenn  sie  gleich  im  erhaltenen 
Zustande  sich  äußerlich  von  einander  getrennt  haben,  wie  dies  auch  im  Altslaw.  bei  meh- 
reren Wortklassen  der  Fall  ist. 
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zu  f/i,  daher  auch  synü  filio  neben  synov-i,  und  zarjü  regi  neben 
zarev-i.  Aucb  die  o- Stämme  folgen  im  Dativ  durchgängig  der  Ana- 
logie der  y- Stämme,  haben  jedoch  vorzugsweise  die  verstümmelte 
Form  ü,  daher  rabü  von  RABO,  seltener  rabov-i.  Die  o- Stämme 
der  Adjective  —  unter  diesen  gibt  es  im  Masc.  und  Neut.  nur  o- 
Stamme  —  und  die  der  neutralen  Substantive  haben  einzig  die  flexions- 
lose Form  auf  ü,  daher  z.B.  blagü  bono  masc.  neut.,  sin/u  caeruleo 
masc.  neut. ,  slovü  verbo,  m o rjü  mari,  nicht  blagov-i,  sinev-i, 
slovov-i,  morev-i.  Bei  männlichen  Namen  lebloser  Gegenstände 
verbreitet  sich  diese  flexionslose  Form  auf  ü  auch  auf  den  Gen.  und 
Loc,  daher  domü  des  Hauses,  dem  und  in  dem  Hause;  doch 
gilt  im  Dat.  auch  domov-i,  und  im  Loc.  dorn  je.  (*)  Die  Pronomina 
dritter  Person  masc.  neut.  —  mit  Ausnahme  des  Reflexivs  —  haben 
im  Dativ  ebenfalls  das  flexionslose  ü,  denn  die  Form  mü  z.B.  in 
to-mü  diesem  erklärt  sich  aus  dem  Sanskritischen,  in  den  verwand- 
ten Europ.  Sprachen  so  viel  und  unter  so  vielen  Gestalten  verbrei- 
teten Anhängepronomen  ^q-  sma  (§.  165.  ff.),  welches  im  Altslawischen 
hätte  den  Stamm  SMO  geben  müssen,  wovon  nach  Ablegung  des  s 
der  Dativ  mü,  wie  rabü  von  RABO. 

268.  Während  die  o-Sämme,  wie  eben  gezeigt  worden,  ihren 
Dativ  aus  der  ^-Declination  entlehnt  haben,  scheinen  im  Locat  die 
^-Stämme  in  das  o- Gebiet  einzugreifen;  denn  synje  stimmt  zu  rabje 
von  RABO  aus  RABA  (§.  255.  <?).),  das  je  von  rabje  aber  erklärt 
sich  nach  §.  255.6?)  aus  dem  Skr.  n  e  von  c£%  vrke  aus  oC^f  vrka 

(*)  Die  männlichen  Namen  lebloser  Gegenstande  folgen  alle  der  Declinat.  von  dorn 
(Th.  DOMY),  wenn  gleich  die  wenigsten  darunter  ihrem  Ursprünge  nach  in  das  Gebiet 
des  alten  3"  w,  d.h.  der  Lat.  vierten  Decl.  fallen,  sondern  meistens  Sanskritischen  Stämmen 
auf  93"  a  gegenüberstehen. 

45 
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und  stimmt  zum  Litthauiseh.  wilke  von  WILKA  (§.197.).  Da  aber 
im  Litth.  von  SU  NU  sunu-je  kommt,  so  mag  auch  das  Altslaw. 
synje  in  sjn-je  zu  zerlegen  sein,  und  dies  wird  dadurch  wahr- 
scheinlicher, dafs  auch  die  weiblichen  a-  Stämme,  im  Locativ  je  für 
a-je  haben,  daher  stimmt  vod'-je  in  aqua  von  VODA  zum  Litth. 
ranko-je  (für  ranka-je)  von  ranka.  (*)  Bei  Stämmen  auf  i  masc. 
und  fem.  könnte  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  man  i,  womit  sie  im 
Dativ-Loc.  schliefsen  —  z.B.  püti  im  Wege,  kosti  im  Knochen  — 
dem  Thema  oder  der  Flexion  zuzusprechen  hat;  da  sie  aber  im  Gen., 
dem  durch  keine  Flexion  ein  i  zukommt,  eben  so  lauten  und  sonst 
das  i  des  Stammes,  mit  Ausnahme  des  Instr.  pl.,  nirgends  ganz  auf- 
gegeben wird,  so  ist  es  natürlicher,  die  Formen  püti,  kosti  eben 
so  wie  domü  im  Hause  als  flexionslos  zu  erklären.  Auch  das  i  im 
Dat.-Loc.  derjenigen  Stämme,  welche  /  zum  vorletzten  Buchstaben 
haben,  können  wir  nicht  anders  denn  als  Vocalisirung  dieses  j  an- 
nehmen; es  vertritt  also  das  i  von  knja^i,  mori,  braci,  voli  nichts 
anders--als  das  j  der  männlichen  Stämme  KNJA^JO,  VRAC'JY, 
und  des  neutralen  MORJO  und  des  weiblichen  VOLJA. 

269.  Im  Genitiv  hat  die  in  den  verwandten  Sprachen  an  con- 
sonantische  Stämme  sich  anschliefsende  Endung  as,  os9  is  nach 
§.255./)   das  s  ablegen  müssen,    der  Vocal  aber  erscheint   als  e  an 

(*)  Hier  steht  freilich  der  sehr  gewichtvolle  Einwand  entgegen,  dafs  die  weibliche 
Form  rankoje  im  Litth.  und  vodje  im  Slaw.  mit  dem  Skr.  3BWT  äj am  in  QäliJFT  gi~ 
hväy-äm  (§.202.)  in  Zusammenhang  stehen  könnte,  so  dafs  nach  Abfall  des  m,  wie  im 
Zend  (§.202.),  der  vorhergehende  Vocal,  der  schon  im  Zend  kurz  ist,  durch  den  eupho- 
nischen Einflufs  des  j  zu  e  geworden  wäre.  Da  die  Stämme  auf  i  im  Litth.  bis  anf  we- 
nige Ausnahmen  weiblich  sind,  so  könnte  auch  awije,  von  awi-s  Schaf,  in  awij-e 
zerlegt  und  mit  zmn^matj-äm  von  mati  oder  fäxx^Üiy-äm  von  fit  verglichen 
werden  (vgl.  in  §.266.  kostij-u  für  kostj-u  von  KOSTI), 
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allen  mit  einem  Consonanten  endigenden  Stämmen  (§.  260.  264.); 
daher  stimmt  imen-e  des  Namens  zu  ^y^j^ndmn-as  nomin-is; 
nebes-e  des  Himmels  zu  j^^^nab^as-as  i>£(fs(cr)-cs,  mater-e  zu 
matr-is,  fXYiro-og,  Dieser  Analogie  folgen  auch  die  Pronominalformen: 
men-e  mei,  teb-e  tui,  seb-e  sui,  weil  ihnen  in  den  obliquen  Singu- 
lar-Casus MEJY,  TEB,  SEB  als  Thema  gilt.  Die  Sanskritische 
vollere  Genitiv -Endung  ^q  sTa  erkennen  wir  in  der  pronominalen 
Genitiv  -  Endung  go,  z.B.  to-go  =  ^sr  ta-sya  (§.188.).  Diese  Zu- 
sammenstellung dürfte  allein  statt  alles  Beweises  hinreichen;  zum 
Uberflufs  berücksichtige  man  die  so  leicht  eintretende  Erhärtung  des 
Halbvocals  /  zu  g  (vgl.  S.  121.)  und  im  Präkrit  zu  -^g  (§.19.);  end- 
lich den  höchsten  Grad  von  Unwahrscheinlichkeit,  dafs  das  Slawische 
sich  eine,  allen  verwandten  Sprachen  fremde,  ganz  neue  Genitiv - 
Endung  geschaffen  habe.  Nimmt  man  nun  das  g  der  Endung  go 
für  eine  Erhärtung  aus  /  (u^y)  an,  so  hat  das  Altslaw.  von  der  En- 
dung sya  gerade  eben  so  viel  bewahrt  als  das  Griechische,  und  es 
entspricht  go  dem  Griech.  io9  und  namentlich  to-go  hujus  dem  Gr. 
ro-ib.  Da  aber  im  Slaw.  die  Zischlaute  leicht  mit  Gutturalen  wech- 
seln (s.  §.  255.  w).),  so  könnte  man  auch  vermuthen,  das  g  von  go 
sei  die  Entartung  des  Sanskritischen  s  und  der  Halbvocal  von  Jk?j  sya 
verschwunden.  Diese  Vermuthung  läfst  sich  nicht  ganz  beseitigen; 
in  jedem  Falle  aber  bleibt  doch  auch  bei  dieser  Annahme  die  En- 
dung go  mit  ^  sya  und  10  verwandt.  Da  aber  im  Altslaw.  g  sonst 
nur  mit  £  und  seh  (Dobr.  p.41.),  aber  nicht  mit  s  vertauscht  wird, 
so  scheint  mir  die  Herleitung  des  g  von  j  (u^y)  derjenigen  aus  s 
vorzuziehen, 

270.  Die  Substantiven  und  adjeetiven  (indefiniten)  o- Stämme 
haben,  im  Nachtheil  gegen  die  an  der  alten  Form  festhaltenden  Pro- 
nomina, die  Genitiv -Endung  go  eingebüfst,  dafür  aber,  zum  Ersatz 

45* 
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der  weggefallenen  Endung,  das  alte  a  des  Stammes  behauptet,  statt 
es  nach  §.255.«)  zu  o  zu  schwächen,  daher  raba  servi,  nova  (=  Skr. 
nava-syd)  novi.  Wenn  nun  aber  auch  die  /-Stämme  im  Genit.  auf 
a  ausgehen,  so  lehrt  die  Zusammenstellung  der  Form  syna  ßlii  mit 
dem  Litth.  und  Goth.  sunau-s,  sunau-s  und  dem  Sanskritischen 
süno-s  (aus  sünau-s),  dafs  das  a  hier  nur  Guna  -  Element ,  dem 
eigentlichen  Stamme  aber  eben  so  wie  dem  Casus  -  Suffix ,  welches 
nach  §.255./)  schwinden  mufste,  fremd  sei. 

271.  Die  weiblichen  Stämme  auf  a  verändern,  mit  Ausnahme 
derjenigen  mit  verletztem  y,  jenes  a  im  Genit.  in  jr9  daher  vody 
aquae  von  VODA,  aber  volja  voluntatis,  mit  unverändertem  Stamme; 
von  VOLJA.  Ich  schreibe  jenes  /  eben  so  wie  im  Nom.  pl.  dem 
euphonischen  Einflufs   des  ursprünglich  die  Form  schliefsenden  s  zu 

s.  §.  255.*/).),  der  sich  aber,  wenn  dem  a  ein /.vorhergeht,  nicht 
geltend  gemacht  hat;  daher  ist  volja  vohmlatis  identisch  mit  dem 
Thema.  Dagegen  haben  die  weiblichen  Pronominalstämme  auf  a  eine 
merkwürdige  Übereinstimmung  mit  der  Skr.  Pronominal -Declination 
bewahrt,  denn  wenn  z.B.  ta  diese  (zugleich  das  Thema)  im  Genit. 
toja  bildet,  so  zweifle  ich  nicht  an  der  Identität  der  Endung  ja  mit 
dem  Skr.  syäs  (§.172.),  z.B.  in  dem  gleichbedeutenden  r^TFL'Ä" 
sjraSy  denn  das  schliefsende  s  mufste  nach  §.255./)  weichen,  das  a 
des  Slaw.  ja  aber  deutet  nach  §.  255.  ß)  eben  so  auf  ein  Indisches 
55fj  d  wie  das  vorhergehende  o  auf  kurzes  ^  a.  Das  Ungesetzliche  in 
der  Verstümmelung  der  Slaw.  Endung  liegt  also  nur  in  dem  vor  j 
weggefallenen  Zischlaut,  wie  im  Griech.  roio  aut  ^q-  ta-sya  und  in 
dem  in  §.269.  erwähnten  to-go  für  to-(s)jo. 

272.  Im  Vocativ,  welcher  wie  in  den  verwandten  Sprachen  ohne 
Casussuffix  ist  (§.204.),  schwächt  sich  o  zu  e  (e)  und  a  zu  o  (§.255.#).), 
daher  ist  nove  (von  NOVO  neu)  für  Skr.  t^  nava  identisch  mit 
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dem  Lat.  növe  und  stimmt  zu  dem  Gr.  vi(F)e;  von  VODA  Wasser 
kommt  vodO)  von  VOLJA  aber  nach  §.255./z)  vole  für  vol/o,  und 
so  von  KNJA^JO  Fürst  knjasche  (*)  für  knja^je.  Die  Stämme 
auf//  guniren  ihr  /  zu  *1  (§^205./").)  in  Analogie  mit  §.205.,  daher 
vracjü  —  gewöhnlicher  mit  unterdrücktem  f:  vracü  — -  medice! 
von  VRAC'JY,  dagegen  unterlassen  die  /-Stämme  ohne  vorletztes/ 
gewöhnlich  die  Gunirung,  und  schwächen  ihren  Endvocal,  gleich  den 
o-Stämmen,  zu  e\  daher  ^j/zeSohn!  seltener  synü  (Dobr.  p.  470.) 
=  Goth.  sunau,  Litth.  sunau,  Skr.  sunö  aus  sunau. 

Dual. 
273.  Durch  Bewahrung  eines  Duals  überbietet  das  Altslaw.  das 
Gothische,  dem  beim  Nomen  dieser  Numerus  abgeht;  es  übertrifft  in 
demselben  an  treuerer  Bewahrung  der  Endungen  das  Litthauische, 
und  ist  um  einen  Casus  reicher  als  das  Griechische.  Die  Überein- 
stimmung mit  dem  Skr.  und  Zend  ist  unverkennbar,  man  vergleiche: 

Sanskrit  Zend  Altslawisch 

N.  Ac.V.  m.     utfä  (ambo  Yed.)  ubd  oba 

f.n.   uUe  übe  ob  je  (§.  255.  n).) 

lSD.Kh.mÄ.n.utiä-tfyäm  uboi-bya  I.D.  obje-ma  (s.§.215.)(**) 

G.L.  m.f.n.     ufray-os  uboy-6       oboj-ü(^**) 

(*)  £  vor  e  wird  seh. 
(**)  Das  der  Endung  ma  vorstehende  je  mag  mit  dem  Skr.  e  in  Plural-Formen  wie 
cj$wrer  vrkefiyas  verglichen  werden;  je-ma  findet  sich  aber  im  Altslaw.  nur  noch  in 
de  je-ma  duobus,  per  duos  und  einigen  Pronominen.  Die  gewöhnliche  Form  substanti- 
ver o- Stämme  vor  dieser  Endung  ist  die  mit  unverändertem  o,  wie  z.B.  sto-mayon 
STO  hundert,  und  so  bleibt  auch  das  schliefsende  a  weiblicher  Substantive  unverän- 
dert, z.B.  djeoa-ma  von  DJ  EVA  Mädchen. 

...  .  Jft» 

(***)  Die  Form  ü  für  die  Skr.  Endung  6s  ist  nach  §.255./)  und  /)  nothwendig;  da« 
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Das  Sanskritische  uBe  als  Neutrum  bestellt  nach  §.212.  aus  dem 
Thema  utfa  in  Verschmelzung  mit  dem  Casussuffix  *,  und  das  weib- 
liche utie  ist  eine  Verstümmelung  von  u^ay-äu^  und  somit  chne 
Casus -Endung  (§.213.).  Das  Altslawische,  welches  in  beiden  Ge- 
schlechtern dem  Sanskrit  parallel  läuft  und  dem  Indischen  n  e  nach 
§.255./)  je  entgegensetzt,  ist  sich  des  Ursprungs  dieses  je  nicht 
mehr  bewufst,  und  fühlt  es  ganz  als  Casussuffix,  vor  welchem  der 
Endvocal  des  Thema's  unterdrückt  zu  sein  scheint.  Darum  setzen 
auch  consonantisch  endigende  Neutralstämme  je  als  Endung,  wenn 
das  von  Dobr.  S.513.  gesetzte  imenje  zwei  Namen  wirklich  vor- 
kommt, und  keine  theoretische  Bildung  ist.  Bei  Femininen  erstreckt 
sich  jedoch  die  Endung  je,  genau  wie  im  Sanskrit,  nur  auf  die  Stämme 
auf  a  (für  Skr.  ä  §.255.«).),  doch  so,  dafs  die  mit  vorletztem  j  im 
Thema,  die  Endung  je  abwerfen  und  das  /  des  Thema's  vocalisiren; 
daher  z.B.  djevje  zwei  Mädchen  ^owDJEVA,  aber  ste£i  zwei 
Steige  von  STE^JA.  Die  weiblichen  Stämme  auf  *  entsprechen  in 
dem  in  Rede  stehenden  Dual- Casus  den  in  §§.210,211.  erwähnten 
Sanskritischen  und  Litthauischen  Formen  wie  palt  zwei  Herrn  von 

Zend  kommt  dem  Altslaw.  durch  die  ihm  nicht  gebotene  Abwerfung  des  s  freiwillig  ent- 
gegen. Das  der  Endung  ü  vorangehende  oj  entspricht  einleuchtend  dem  Sanskritischen 
W^ay  (s. §. 225.)  und  Zendischen  6y  oder  ay  (s.S. 297.),  findet  sich  aber  aufserdem  nur 
noch  in  dvoj-üz=z  Skr.  dvay-6s  zweier,  in  zweien  m. f. n.  und  in  toj-ü  =  Skr. 
tay-ös  dieser  beiden  m.f.n.;  auch  beruhen  auf  diesem  Princip,  nur  mit  Bewahrung 
des  älteren  a,  die  Genitiv -Locative  der  beiden  ersten  Personen:  najü,  vajü.  Übri- 
gens aber  wird  vor  der  Endung  ü  der  Endvocal  des  Thema's  abgeworfen,  z.B.  st'-ti 
(Skr.  satay-6s)  von  STO  hundert,  djev'-ü  von  DJEVA  Mädchen,  und  so  kommt 
auch  neben  dvojü  die  synkopirte  Form  dvü  vor.  Obwohl  das  Litthauische  ein  schlie- 
fsendes  s  in  der  Regel  nicht  aufgibt,  so  mag  doch  das  in  §.  225.  erwähnte  ü  dem  Slaw.  ü 
identisch  sein,  zumal  da  auch  vom  Zend  das  s  in  dieser  Endung  aufgegeben  ist. 
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gf^f  pati,  awl  zwei  Schafe  von  AWI,  nur  dafs  nach  §.  255.£) 
das  *  im  Slaw.  nicht  verlängert  wird;  z.B.  dlani  von  DLJ JV I  (Nom. 
sg.  dlanj)  vola  manus.  Dagegen  richten  sich  die  männlichen  y- 
Stämme  nicht  nach  diesem  Princip,  sondern  unterdrücken  den  End- 
vocal  vor  dem  Casus -Suffix  a,  daher  syn'-a  zwei  Söhne  von 
SYNY. 

Plural. 

274.  Im  Plural  stimmt  die  männliche  Nominativ -Endung  e  (i) 
am  meisten  zum  Griech.  es  und  entbehrt  des  s  in  Folge  eines  allge- 
meinen Lautprincips  (§.255./).),  daher  synov-e  die  Söhne  für 
^r\d^^sünav-as^  vgl.  ß9Tf\i+&i  kamen-e  die  Steine  für  dbl^HMH. 
asmdn-as  (§.  21.),  vgl.  $aifj,ov-eg,  gostj-e  Gäste  (Th.  GOSTI) 
für  das  Goth.  gastei-s  und  Gr.  Formen  wie  ttqti-zs.  Die  Stämme 
auf  o  nehmen,  wie  im  Litthauischen  die  entsprechenden  auf  a,  i  als 
Endung  (s.  §.  228.),  werfen  aber  vor  diesem  das  o  des  Stammes  ab, 
daher  rab'-i  Knechte  für  rabo-i  (vgl.  Xvno~i),  wie  im  Latein,  lup-7 
für  lupo-i.  Die  Neutra  haben  a  zur  Endung,  wie  die  Schwesterspra- 
chen mit  Ausnahme  des  Sanskrit  mit  i  für  a\  doch  stimmt  slova 
verba  —  von  SLOVO  wie  ^a  von  AOTO  —  zu  Veda- Formen  wie 
vand  Wälder  von  vana,  und  es  gilt  daher  von  dem  Verhältnifs 
des  a  der  Endung  zu  dem  o  des  Thema's  dasselbe ,  was  §. 23 1 . 
S.267.  vom  Goth.,  Griech.  und  Lateinischen  gesagt  worden.  Was 
die  consonantischen  Stämme  anbelangt,  so  vergleiche  man  imen-a 
die  Namen  mit  Lat.  nomin-a  und  Goth.  namön-a,  nebes-a  die 
Himmel  mit  vi(pe(cr)-ct ,  und  teljat-a  Kälber  mit  Gr.  Formen  wie 
(Tw/xar-a.  Die  Feminina  haben,  mit  Ausnahme  der  S.  347.  gedachten 
Wortklasse  auf  ov,  die  Nominativ -Endung  eingebüfst,  daher  ist  volja 
voluntates  gleich   dem  Th.  und  Nom.  sg.,    und  von  KOSTI  Kno- 
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chen  (Skr.  asti  gen.  neut.)  lautet  der  Nom.  sg.  kost/  und  der  Plur. 
gleich  dem  Thema. 

275.  Der  Accusativ  pl.  ist  bei  Femininen  und  Neutren  gleich 
dem  Nominativ,  und  somit  bei  ersteren  gröfstentheils  flexionslos; 
eben  so  bei  den  wenigen  männlichen  Stämmen  auf  i,  daher  z.B. 
gosti  für  das  Gothische  gasti-ns.  Die  Stämme  auf  o  ohne  vorher- 
gehendes /,  wie  RABO,  wandeln  dieses  o  in  j  um,  z.B.  raby  ser- 
vosy  wenigstens  kann  ich  nicht  glauben,  dafs  dieses  y  als  Casussuffix 
aufzufassen  sei  und  erkläre  es  als  euphonische  Veränderung  des  stamm- 
haften o  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  Flexions-Consonanten 
(vgl.  §.271.),  zumal  da  auch  im  Litthauischen  die  entsprechende 
Wortklasse  den  Endvocal  (a)  ihres  Stammes  in  u  umwandelt,  daher 
wilkü-s  lupos  gegenüber  dem  Goth.  vulfa-ns  und  Skr.  vrkd-n. 
Wenn  aber  die  Altslaw.  Stämme  auf  y  lebender  Geschöpfe  im  Acc. 
pl.  owy  bilden,  und  so  synovy  filios  dem  Litthauischen  sunü-s  (von 
SUND)  gegenübersteht,  so  beweist  eben  diese  Litth.  Form  wie  auch 
das  Goth.  und  Skr.  sunu-ns,  ^r^r^sünü-n,  dafs  die  Slaw.  Form 
unorganisch,  und  aus  einem  erweiterten  Thema  SYJYOP^O  nach 
Analogie  von  raby  gebildet  sei,  wie  auch  die  Stämme  auf  fy  in  die- 
sem Casus  sich  nach  den  Stämmen  auf  jo  (aus  ja  §.255.«).)  rich- 
ten, die  mit  Bewahrung  des  alten  «-Lautes,  wie  im  Gen.  sing.  (s. 
§.  270.),  ja  setzen,  daher  vracja  medicos  wie  knja^ja  principes\  doch 
kommen  auch  Formen  wie  doschdevy,  analog  mit  synovy  vor,  mit 
Befolgung  des  Wohllautsgesetzes  §.  255.  n). 

276.  Die  hier  aufgestellte  Ansicht  ist  ium  so  unbestreitbarer, 
als  auch  im  Dativ  einleuchtend  synovo-m  filiis  (vgl.  rabo-m)  aus 
einem  durch  o  erweiterten  Thema  SYNOVO  gebildet  wird,  gegen- 
über dem  Litthauischen  sunu-ms.  Dieses  Dativ- Suffix  m  für  Lit- 
thauisches  ms  (aus  mus  §.215.),  nach  §.255./),    erstreckt  sich  über 
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alle  Wortklassen  und  scheint  bei  consonantischen  Stämmen  durch 
einen  Bindevocal  e  angeschlossen,  in  der  That  aber  ist  anzunehmen, 
dafs  diese  in  genanntem  Casus,  wie  auch  im  Locativ  (s.  §.  279.),  in 
die  /-Declination  einwandern,  da  schliefsendes  i  vor  den  Casuszeichen 
m  und  ch  zu  e  wird,  und  ähnlicher  Metaplasmus  im  Litthauischen, 
und  zwar  in  viel  weiterem  Umfang,  statt  findet  (§.  125.  S.  149,  vgl. 
S.  150.),  daher  z.B.  imene-m,  imene-ch  von  IMENI  aus  IMEN 
Namen,  wie  koste-m,  koste-ch  von  KOSTI  Knochen. 

277.  Weniger  allgemein  ist  die  Instrumental -Endung  mi,  ent- 
sprechend, wieder  mit  dem  durch  §.255./)  nöthig  gewordenen  Ver- 
lust, dem  Litthauischen  misy  Sanskritischen  b'is,  und  Z endischen  bis. 
Diese  Endung  mi  ist  aber  bei  Masculinen  und  Neutren  meistens  ver- 
schwunden (vgl.  Dobr.  p.  473.  u.  477.),  und  hat  sich  vorzugsweise 
an  Femininen,  und  zwar  ohne  Ausnahme,  wie  auch  bei  den  wenigen 
männlichen  /-Stämmen  behauptet;  ein  schliefsendes  i  des  Stammes 
aber  wird  vor  der  Endung  mi  unterdrückt.  Man  vergleiche  kosf-mi 
mft  dbl ffel IH^L a s tl ' ' ^l s  von  ^rfer  cisti  Knochen,  vdova-mi  mit 
fon^fri^L  vi&avä-dis  von  f^r^T  vid'avä  Wittwe.  Die  Instru- 
mentale raby,  synovy  sind,  wie  die  gleichlautenden  Accusative, 
flexionslos  (§.275.),  das  i  von  kn/a£i,  vraci  ist  die  Vocalisirung 
des  /  der  Stämme  KJNAlJO,  FRAC'JY  nach  Verlust  des  Endvo- 
cals;  und  das  y  consonantisch  ausgehender  Neutra,  wie  imeny  per 
nomina  ist  durch  Einwanderung  in  die  o-Declination  zu  erklären, 
also  analog  mit  raby,  slavy,  ähnlich  wie  das  o  der  Griech.  Dual- 
formen wie  &aifJLovoiv  (S.  318.  Anm.  2.). 

278.  Dobrowsky  stellt  (S.461.)  ot>,  /,  it,  ev,  en,  jat  und 
es  als  plurale  Genitiv -Endungen  auf,  in  der  That  aber  ist  das  Suffix 
dieses  Casus  ganz  verschwunden,  und  hat  bei  Stämmen  auf  o,  a  und 
y  auch   diese  Endvocale   mit  fortgenommen,   während  Stämme  auf  i 
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diesen  Vocal  verdoppeln;  daher  reib  servorum  von  RABO,  vod  aqua- 
rum  von  VODA ,  syn  füiorum  von  SYJVY,  kostii  ossium  von 
KOSTI,  imen  nominum  von  IMEN,  nebes  coelorum  von  NEBES, 
Das  n  und  s  von  imen,  nebes  würden  ohne  die  frühere  Schutzwehr 
einer  nachfolgenden  Endung  verfallen  sein,  da  wir  im  Slawischen  nur 
eine  zweite  Generation  von  Endconsonanten  haben,  während  die  frü- 
here, mit  Ausnahme  einiger  einsylbigen  Formen,  nach  §.255./)  ver- 
schwunden ist. 

279.  Die  Endung  des  Loc.  pl.  ist  ch,  durch  alle  Wortklassen, 
und  ist  bereits  in  §.  255. m)  als  identisch  mit  dem  Indischen  ^  su 
und  somit  auch  mit  dem  Gr.  <ri  erkannt  worden,  man  vergleiche  auch 
das  Zendische  oj^kha  für  Sanskritisches  sva  in  §.35.  Vor  diesem 
ch  geht  o  in  je  über,  gerade  wie  das  ihm  entsprechende  Skr.  33"  a 
in  J7  e  (s.  g.  255. e),  daher  stimmt  rabje-ch  in  servis  zu  e^Sfixj  vr- 
ke-su  in  lupis.  Die  Stämme  auf  jo  —  und  nach  ihrer  Analogie 
richten  sich  die  auf  jjr  —  unterdrücken  jedoch  vor  diesem  je  ihr 
vorhergehendes  /,  wie  in  ähnlichen  Fällen,  daher  knja^je-ch  in 
prineipibus  nicht  knja^jje-ch  von  KNJA^JO.  Ein  schliefsendes  a 
bleibt  unverändert,  daher  entspricht  vdova-ch  in  viduis  dem  Skr. 
vid^avä-su.     Über  Stämme  auf  i  und  Consonanten  s.  §.276. 

280.  Zum  leichteren  Überblick  der  für  die  Altslaw.  Casusbil- 
dung gewonnenen  Resultate  geben  wir  hier,  um  alle  im  Altslawischen 
vorhandenen  Thema -Arten  unter  einen  Gesichtspunkt  zu  bringen  und 
ihre  Vergleichung  unter  einander  bequem  zu  machen,  die  vollstän- 
dige Declination  der  Stämme:  RABO  m.  Knecht,  KNJA^JO  m. 
Fürst,  SLOFOn.  Wort,  MORJO  n.  Meer  (Dobr.  S.476.  §.11.), 
VODA  f.  Wasser,  VOLJA  f.  Wille,  GOSTI  m.  Gast,  KOSTI  f. 
Knochen,  SYNY  m.  Sohn,  DOMY  m.  Haus,  VRAC'JY  m. 
Arzt,    KAMEJVm.  Stein,   IMEN '  n.  Name,    MATER  f.  Mut- 


im  Altslawischen*  363 

ter,  JYEBESn.  Himmel,  TELJAT  n.  Kalb.  (*)  Bei  denjeni- 
gen Formen  der  folgenden  Tabelle,  bei  welchen  nicht  ein  Theil 
des  Wortes  von  dem  Übrigen  abgesondert  ist  und  sich  hierdurch 
als  Flexion  kund  gibt,  erkennen  wir  gar  keine  Flexion  d.h.  kein 
Casus -Suffix  an,  sondern  sehen  darin  nur  den  nackten  Wortstamm, 
entweder  vollständig  oder  verstümmelt,  oder  auch  eine  Modification 
des  Stammes  durch  eine  durch  die  weggefallene  Endung  veranlafste 
Umänderung  seines  Endbuchstabens  (vgl.  §.  27 1.).  In  einigen  Fäl- 
len, die  wir  in  den  Noten  hervorheben,  ist  jedoch  in  einem 
Buchstaben  Stamm  und  Endung  zusammengeflossen,  wodurch  eine 
Absonderung  unmöglich  wird.  In  Ansehung  des  Duals,  der  nicht 
bei  allen  hier  als  Muster  aufgestellten  Wörtern  zu  belegen  ist,  ver- 
weisen wir  auf  §.273. 


(*)  Die  obigen  Beispiele  sind  nach  ihren  Endbuchstaben  angeordnet,  doch  mit  der 
Berücksichtigung,  dafs  o  ein  ursprüngliches  kurzes  a  vertritt  und  daher  dem  a  für  Skr.  d 
(§.255,a).)  voransteht.  Alle  Stämme  auf  T  haben  ein  J  vor  dem  vorhergehenden  a\  die- 
ser Halbvocal  wird  aber  nach  Zischlauten  gerne  unterdrückt,  daher  z.B.  ooca  für  ovcja 
bei  Dobr.  p.475.,  und  daher  kommt  auch  von  LIZJO  (Nom.  lize)  der  Gen.  Dat.  und 
Nom.  Acc.  pl.  liza,  lizu  für  Hz  ja,  lizju.  Wenn  bei  Stämmen  auf  JO  m.n.  und  bei 
weiblichen  auf  JA  ein  i  dem  Halbvocal  vorhergeht,  so  bringt  dies  einige  scheinbare  Ab- 
weichungen in  der  Declin.  hervor,  die  hier  keiner  besonderen  Erklärung  bedürfen  (s.  bei 
Dobr.  mravii  m.  p.468.,  ladija  f.  p.478.  und  ücenje  n.  p.474.  Über  zarj  König 
s.  §.263. 
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Singul 

ar. 

Thema 

Nom. 
rab' 

Acc. 

rab* 

Instr. 

rabo-rn 

Dat. 

rabu    ) 

Gen. 

Loc. 
rabje    ) 

Voc. 

RABOm.1) 

raba    ) 

rabe 

KNJTAgjOm.2)   knja^j' 

knja^j 

'    knja^e-m 

knjagjä 

knja^ja2*) 

knja£i 

knjasche 

SLOVO  n.3) 

slovo 

slovo 

slovo-m 

slovü 

slova    ) 

.      .    25x 

slovje    ) 

MORJO  n.2) 
VOBA  f. 4) 

Tnove 

Tnore 

more-m 

morju. 
vod'-je    ] 

.    2i\ 

morja    ) 
)  vody    ) 

mori 

voda 

vodu 

)   vodoj-ü    ) 

vod'-je    l 

)  vodo 

VOLJA  f.  4) 

volja 

voljü 

)  volej-üi6) 

voli 

volja 

voli 

vole 

GOSTIm.5) 

gostj 

gostj 

goste-m    ) 

gosti    ) 

gosti 

•20\ 
gosti    ) 

gosti? 

KOSTI  £.5) 

kostj 

kostj 

kostij-ü    ) 

kosti    ) 

kosti 

kosti    ) 

kosti 

SYNYm.6) 

syn' 

syn' 

syno-m    ) 

synov-i 

2K 

syna    ) 

.   25v 

synje    ) 

x26x 

synu    ) 

DOMYm.7) 

dorn* 

dorn' 

domo-rn 

domov-i 

domü 

domü 

dorne 

rRACJYm.8) 

vrac  f 

vrac  j' 

/ 
vrac  e-m 

r 
vrac  ev-i 

f.    23n 

vrac ja    ) 

t . 
vrac  i 

vrac  ju 

KAMEN  m.9) 

kamy'    ) 

,.    kamene-m 

kamen-i 

kamen-e    ) 

kamen-i 

IMENn.i0) 
MATER  f.11) 
NEBESn.i2) 
TELJATn/3) 

imja 
mati 
nebo 
telja 

imja 

imene-m 

imen-i 

24n 

imen-e    ) 
mater-e    ) 
nebes-e    ) 
teljat-e    ) 

imen-i 

mater-i 
nebes-i 
teljat-i 

mater-i 
nebes-i 
teljat-i 

nebo 
telja 

nebese-m 
teljate-m 

*)   Vgl.  S.  293.  ff.  2)   S.  §§.258.259.  3)   Vgl.  S.  296.  4)   Vgl.  S.  304. 

5)   Vgl.  S.  305.  6)   Vgl.  S.  307.  7)   S.  S.353.Anm.  8)   S.  §.263.         9)  Vgl. 

S.  322.  Die  fehlenden  Casus  entspringen  aus  KAMENI  (s.  §.  260.),  woraus  auch  kame- 
ne-m, kamene-ch  (§.  266.),  und  woraus  man  auch  den  Dat.  Loc.  kamen-i  erklären  könnte, 
den  ich  aber  vorziehe,  von  dem  ursprünglichen  Thema  abzuleiten,  eben  so  bei  MATER. 

10)  Vgl  §• 13^-  ' ')  S-  §• 265-  u-  VSL  S- 324-  12)  VSl  S- 325-  u-  §• 4^-  13)  S-  §•  264. 
*4)  Dobr.  p.287.  15)  S.  §.266.  15)  Vgl.  Skr.  gihvay-ä  etc.  s.  §.266.  i7)  Vgl. 
Litth.  pati-mi,  sunu-mi.  18)    oder  rabov-i  §.267.  i9)   S.  §.268.  20)   Man 

könnte  auch  das  i  der  Gasusbezeichnung  zuschreiben  und  Abfall  des  Endbuchstaben  des 
Stammes  annehmen;  allein  in  dem  gleichlautenden  Genitiv  gehört  offenbar  das  i  dem 
Thema  an.  21)  S.  §.270.  22)  S.  §.271.  23)  Gewöhnlicher  vraca  und  im  Voc. 
vracü  s.  S.363.  Anm.        24)  S.  §.269.        25)  S.  §.268.    ,    26)  oder  syne. 
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PI 

ural. 

N.V.1) 

Acc.3) 

raby 

Instr. 5) 

raby 

Dat. 6) 
rabo-m 

Gen.7) 

Loc.8) 

rab'-i 

rab> 

.  i  ■ ' 

rabje-ch 

knja£i 

knja^ja 

knjafy 

knja^e-m 

knja^j' 

knjaC^e-ch     ' 

slova 

slova 

slovy 

slovo-m 

slov* 

slovje-ch 

morja 

J 
rnorja 

mori 

more-m 

morj' 

morje-ch 

vody2) 

vody 

voda-mi 

voda-m 

vod* 

voda-ch 

volja 

volja 

volja-mi 

volja-m 

volj' 

volja- ch 

gostj-e 

gosti 

gosf-mi 

goste-m 

gostil  , 

gpste-ch 

kosti 

kosti 

kost'-mi 

koste-m 

kostit 

koste-ch 

synov-e 

synovy  4) 

synovy  4) 

synovo-m    ) 

synov 

synov  je- ch   ) 

domov-e 

t 
vrac  ev-e 

domy 
vrac ja 

domy 
vraci 

domo-m 

t 
vrac  e-m 

domov 
vrac  ev 

dome-ch 
vrac  e-ch 

_ 

kamene-m 
imene-m 

kamene-ch 

imen-a 

imen-a 

imeny 

imen 

imene-ck 

mater-e 

mater-mi 
nebesy 

matere-m 
nebese-rn 

nebes-a 

nebes-  a 

nebes 

nebes je-  ch    ) 

teljat-a 

teljat-a 

teljaty 

teljate-m 

teljat 

teljate-ch 

')  S.  §.274.  2)  S.  §.271.  3)  S.  §.275.  4)  aus  SYNOFO,  s.  §.275.,  im 

Locat.  kommt  auch  synovo-ch  und  synove-ch  vor.  s)  S.  §.277.  *)  S.  §.276. 

7)  S.  §.278.  8)  S.  §.279.  9)  Man  sollte  nebese-ch  erwarten,  allein  ech  und  jech 
wechseln  in  diesem  Casus  häufig  mit  einander,  und  die  Form  jech  scheint  dem  vorherge- 
henden Zischlaut  besser  zuzusagen  (vgl.  Dobr.  S.  477.). 
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281.     Die  Declination  der  Adjective  ist  von  jener  der  Substan- 
tive nicht  unterschieden,  und  wenn  einige,  im  Sanskrit  und  Zend  nur 
den  Pronominen   eigenthümliche  Flexions- Formen,    in  den  verwand- 
ten Sprachen  aus  dem  Kreise  der  Pronomina  herausgetreten  sind  und 
sich  weiter  verbreitet  haben,   so  sind  sie  nicht  bei  den  Adjectiven 
stehen  geblieben,  sondern  haben  sich,  eben  so  wie  diese,    auch  den 
Substantiven   mitgetheilt.     Was   das  Griech.,    Latein,  und  Slaw.  an- 
belangt,   so   ist   das   in  diesen  Sprachen   von  der  Pronominal- Decli- 
nation  in  die  allgemeine  Eingedrungene  bereits  in  §.  228.248.  u.  274. 
erklärt   worden;    hier   wollen   wir   nur   noch   bemerken,    dafs  die  in 
§.165.  ff.   angeführte  Anhängesylbe  s??ia,  welche  im  Sanskrit  nur  die 
Pronominal -Declination    charakterisirt ,    vom  Pali  in  mehreren  Casus 
auch  mit  männlichen  und  neutralen  Substantiv-  und  Adjectivstämmen 
verbunden  werden  kann,    und  zwar  bei  allen  auf  a\  i,  w,  diejenigen 
mitgerechnet,  welche  ursprünglich  consonantisch  ausgehend  durch  Zu- 
satz  oder  Apocope   in   die   vocalische.  Declination   einwandern.     So 
lautet   z.B.    von  kesa  Haar   der  Ablat.  und  Loc.  sg.    entweder  ein- 
fach kesa   (aus  kesät  s.  S.  319.),    kese ,    oder   zusammengesetzt  mit 
sma  oder  dessen  Umgestaltung  mha\  kesa-smd,  kesa-mhä,  kesa- 
smiri,   kesa-mhi.     Im  Litthauischen   ist   diese   Sylbe,    mit  Verlust 
des  s,  im  Dat.  und  Loc.  sg.  in  die  adjective  Declination  übergegan- 
gen, ohne  sich  der  substantivischen  mitzutheilen,  und  ohne  den  Ad- 
jectiven die  Freiheit  zu  lassen  auf  diese  Anhängesylbe  zu  verzichten; 
z.B.  geram  bono,  gerame  in  bono.    Man  könnte  nach  diesem  Prin- 
cip,    und   es   war   dies   vor  kurzem  noch   meine   Meinung,    auch  die 
Übereinstimmung  Gothischer  starker  Adjectiv- Dative  wie  blindamma 
(aus  blindasma  §.  1 70.)   mit  Pronominal -Dativen   wie   tha-mma  die- 
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sem,  i-mma  ihm  erklären,  allein  die  Behandlung  der  Altslawischen 
Declination,  in  welcher  die  indefiniten  Adjective  sich  aller  Einmi- 
schung der  Pronominal -Declin.  enthalten  und  ganz  den  Germani- 
schen starken  Substantiven  (nicht  den  schwachen)  parallel  laufen,  hat 
mich  zu  der  mir  sehr  wichtigen  Entdeckung  geführt,  dafs  Grimm's 
starke,  Fulda's  abstrakte  Declinationsform  der  Adjective  aus  kei- 
nem anderen  Grunde  in  nicht  weniger  als  neun  Punkten  von  den 
starken  (d.h.  im  Thema  vocalisch  ausgehenden)  Substantiven  sich 
ab-  und  der  Pronominal -Declination  sich  zuwenden,  als  weil  sie 
wirklich,  wie  im  Slawischen  und  Litthauischen  die  definiten  Adjective, 
mit  einem  Pronomen  componirt  sind,  welches  natürlich  seiner  eige- 
nen Declination  folgt.  Da  nun  die  definiten  (so  nenne  ich  jetzt  die 
starken)  Adjective  durch  ein  ihnen  einverleibtes  Pronomen  definirt 
oder  personificirt  sind,  so  ist  es  natürlich,  dafs  diese  Declinations- 
form vermieden  wird,  wo  die  Function  des  inhärirenden  Pronomens 
durch  ein  blos  voranstehendes  übernommen  wird,  dafs  wir  sagen  gu- 
ter, aber  der  gute,  nicht  der  guter,  was  unser  Sprachgefühl  sehr 
verletzen  würde;  denn  es  liegt  noch  in  unserem  Gefühl,  dafs  in  gu- 
ter ein  Pronomen  enthalten  ist>  wie  wir  in  im,  am,  beim  Prono- 
mina fühlen,  wenn  gleich  hier  das  Pron.  stammhaft  nicht  mehr  vor- 
handen ist,  sondern  nur  seine  Casus -Endung  zurückgelassen  hat.  In 
dem  Begreifen  der  definiten  Adjectiv- Declination  aber  war  die  gram- 
matische Wissenschaft,  die  sich  in  vielen  anderen  Punkten  schon  über 
das  empirische  Sprachgefühl  erhoben  hatte,  noch  hinter  demselben 
zurückgeblieben,  und  wir  fühlten  in  Formen  wie  guter,  gutem, 
gute  mehr  als  wir  erkannten,  nämlich  ein  Pronomen,  welches  noch 
geistig  wirkt,  wo  es  nicht  mehr  leiblich  vorhanden  ist.  Wie  fein  in 
dieser  Beziehung  unser  Gefühl  ist,  beweist  dies,  dafs  wir  dem  seines 
definirenden,  pronominalen  Elements  beraubten  ein  die  definite  Form 
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des  Adjectivs  zur  Seite  stellen,  in  den  obliquen  Casus  aber  dem  de- 
ficiten eines,  einem,  einen  die  indefinite:  ein  grofses,  eines 
grofsen  (nicht  grofses),  einem  grofsen  (nicht  grofsem).  Im  Acc. 
ist  grofsen  zugleich  definit  und  indefinit,  aber  in  ersterem  Falle  ist 
es  nacktes  Thema  und  darum  identisch  mit  dem  ebenfalls  flexions- 
losen indefiniten  Gen.  und  Dat.,  in  letzterem  Falle  aber  gehört  be- 
kanntlich das  n  der  Flexion  an. 

282.  Der  Pronominalstamm,  welcher  im  Litth.  und  Altslaw.  die 
definite  Declin.  bildet,  lautet  in  seiner  Urgestalt  ja  (=  Skr.  ?j  ya 
welcher),  und  hat  sich  im  Litth.  in  dieser  Gestalt  in  mehreren  Ca- 
sus behauptet  (s.  unten),  im  Altslaw.  mufste  daraus  nach  §.255.«) 
/o,  und  hieraus  nach  §.  255.  n)  je  oder  e  werden;  allein  die  Einsyl- 
bigkeit  der  Form  hat  sie  vor  der  bei  mehrsylbigen  Wörtern  in  der 
Regel  statt  findenden  Unterdrückung  des  /  geschützt;  in  einigen  Ca- 
sus aber  hat  sich  das  /,  nach  Abfall  des  Vocals,  zu  i  vocalisirt.  Es 
bedeutet  in  beiden  Sprachen  er,  hat  aber  im  Altslaw.  in  Verbindung 
mit  sehe  die  alte  relative  Bedeutung  bewahrt  (i-sche  welcher). 
Die  vollständige  Declination  dieses  Pronomens  ist  wie  folgt: 

Singular.  Plural. 

Litthauisch  Altslawisch  Litthauisch  Altslawisch 

N.  m.  jis  f.  ji  m.  /(*)  f.  ja  (*)  n.  je (*)  m.  jie  {ji)  f.  jos  m.  *  (*)  f. n.ja (*) 
Ac.     m.  jiri  f.  jen    m.  i  f.  jü  n.  je  m.  jus  f.  /es       m.  f.  n.  ja 

Tnstr.  m.jü  f.  je        m.n.  im  i.jejü  m.  jeis  f.  jomis  m.f.  n.  imi 

Dat.    m.  jäm  i.jei    m.  n.  jemü  f.  jei  m.jierns  Ljoms  m.  f.  n.  im 

Gen.  m./o  f.  jos       m.n.  jego  f.  jeja  m.f.  jü  m.f.n.  ich 

Loc.  m.  jame  f.  joje  m.  n.  jem  f.  jei  m.  jüse  f.  josa   m.  f.  n.  ich 


(*)  Kommt  nur  als  Relativ  in  Verbindung  mit  sehe  vor. 
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Dual. 
Litthauisch  Altslawisch 

Nom.  m.  ju  (ju)  f .  jl  

Acc.  m.  juri  f.  jiri  

Dat.  m.  fie'm  f.  jom  I.D.    m.f. n.  jima 

Gen.  m.f.  jü  G.L.  m. f. n.  jejü 

283.  Das  Litthauische  verbindet  in  seiner  definiten  Declination 
das  angeführte  Pronom.,  welches  ihm  hierbei  nach  Ruhig  (bei  Mielcke 
S.  52.)  soviel  als  der  Griech.  Artikel  bedeutet,  mit  dem  zu  defini- 
renden  Adjectiv  so,  dafs  sowohl  dieses  als  auch  das  Pronomen  durch 
alle  Casus  ihre  vollständigen  Endungen  bewahren;  nur  verliert  das 
Pronomen  in  einigen  Casus  sein  /,  und  die  Endungen  des  Adj.  sind 
in  einigen  Casus  etwas  verstümmelt.     Als  Beispiel  diene  geras  gut. 

Masculinum.  Femininum. 

Singular  Dual  Plural  Singular  Dual  Plural 

N.   gerasis-^)  gerü/'u  gerieji  geroji  gerieji  gerosos 

Ac.  gerarijari  gerujuri         gerüsus  gerarijeri  gerijiri  gerases 

In .  gerüju  geraiseis  gern  je  geromsomis 

D.   gerämjam  giriemsiom*)  geriemsiems geraijei  geromsom*)  geromsoms 

G.  gerojo  gerüjü  gerosies  gerüj'ü  gerüjü 

L .   geramjame gerüsüse  gerojo  je  gerososa 

V.    gerasis  gerüju  gerieji  geroji  geriji  gerosos 


\)  oder  gerassis,  durch  Assimilation  aus  gerasjis,  wie  im  Präkrit  häufig  y  einem  vor- 
hergehenden s  sich  assimilirt,  z.B.  tassa  hujus  für  <WT  tasya, 

*)  Das  s  des  Adjectivs  ist  hier  nicht  an  seinem  Platze,  und  scheint  vom  Plural  ent- 
lehnt. 
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28 4.  Das  Altslaw.  declinirt  in  Abweichung  von  dem  Litthaui- 
schen nur  in  einigen  Casus  zugleich  das  Adjectiv  mit  dem  angehäng- 
ten Pronomen,  in  den  meisten  aber  blos  das  letztere»  Während 
aber  im  Litth.  nur  in  einigen  Casus  das  Anhängepronomen  sein  / 
verloren  hat,  ist  im  Altslawischen  demselben  in  viel  mehreren  nicht 
nur  das  /,  sondern  auch  sein  Vocal,  also  der  ganze  Stamm,  abhanden 
gekommen  und  nur  die  Endung  übrig.  Wir  stellen  hier  zur  leich- 
teren Vergleichung  die  indefinite  und  definite  Declination  einander 
gegenüber;  als  Muster  diene  svjat  (Th.  SVJATO)  heilig: 

Singular.  Plural. 

Masculinum  Femininum  Masculinum  Femininum 


^v. 


Indef.        Defin.       Indef.       Defin.        Indef.         Defin.  Indef.  Defin. 

N.    svjat  svjaty-i    )     svjata  svjata-ja      svjati        svjati-i  svjaty         svjaty-ja 

Ac.  svjat  svjaty-i    )     svjatü  svjatü-jü      svjaty        svjaty-ja  svjaty         svjaty-ja 

In.   svjatom  svjaty-  m  )  svjatojü  svjato-ju  )  svjaty        svjaty-imi   )  svjata-mi  svjaty-imi  ) 

D.    svjatü  svjato-mü     svjatje  svjato-i   )    svjatom    svjaty-imi  )  svjata-m    svjaty-im  ) 

Gr.    svjata  svjata-go      svjaty  svjaty-ja      svjat  svjaty-ich  )    svjat  svjaty -ich 

L.    svjatje  svjato-m  )  svjatje  svjato-i  )    svjat jech  svjaty-ich  )    svjata-ch   svjaty-ich    ) 

Singular.  Plural. 

Neutrum 

Indef.     Defin.       Indef.      Defin. 

N.Ac.     svjato     svjato-e       svjata     svjata-ja 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

A)  S.  §. 255.d).  2)  oder  svatje-m,  indem,  wie  im  Litth.,  zugleich  das  Adjectiv 

flectirt  ist.  3)  Die  indefinite  und  definite  Form  sind  hier  einander  gleich,  dadurch 

dafs  svjato-jejü,  wie  ursprünglich  die  letztere  mufs  gelautet  haben,  die  Sylbe  je  auf- 
gegeben hat.    Der  Adjectivstamm  svjata  hat  vor  dem  Pronominalzusatz  sein  a  zu  o  ge- 
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285.  Da  im  Sanskrit  die  überwiegende  Mehrheit  der  Adjectiv- 
stämme  im  Masc.  und  Neut.  auf  a  und  im  Fem.  auf  d  endet,  und 
da  diese  Klasse  im  Altslaw.  allein  vertreten  ist,  durch  Stämme  auf 
o9  jo  im  Masc.  und  Neut.  (s.  g.  257.)  und  a,  ja  im  Femininum:  so 
ist  es  nicht  befremdend,  dafs  auch  im  Germanischen,  mit  Ausnahme 
weniger  auf  u  (der  Gomparative  und  des  Particip.praes.),  alle  übri- 
gen Adjectiv- Stämme  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  auf  #,  fem. 
6  für  d  (§.&§?))  enden.  Merkwürdig  aber  und  dem  Germanischen 
eigenthümlich  ist  es,  dafs  seine  Adjective  in  ihrem  indefiniten  Zu- 
stande sämmtlich  ihr  Thema  durch  ein  unorganisches  n  erweitert  ha- 


schwächt  (§.255.0).),  eben  so  wie  im  Dat. Loc.  svjato-i,  wo  eine  äufserliche  Identität 
mit  der  indefiniten  Form  nicht  zu  bemerken  ist.  )  oder  svjatje-i  vgl.  Anm.  2) 

5)  Ich  setze  die  nach  Dobr.  (S.  302.)  in  den  ältesten  Handschriften  vorkommende  Form 
für  die  gewöhnliche,  des  Pronominalstamms /verlustig  gegangene:  sojaty-mi,  sojaty-m, 
svjaty-ch.  6)  Wenn  in  der  Pronominal -Declination  der  Genit.  pl.  mit  dem  Loc. 

äufserlich  identisch  ist,  so  müssen  doch,  meiner  Meinung  nach,  die  beiden  Casus  in  An- 
sehung ihres  Ursprungs  aus  einander  gehalten  werden;  den  Grund  ihres  Gleichseins  aber 
finde  ich  darin,  dafs  das  Sanskrit,  dem  hierin  am  treusten  das  Germanische  und  Slawische 
nachfolgen,  bei  den  Pronominen  dritter  Person  die  plurale  Genitiv-Endung  mit  einem 
Zischlaut  anhebt,  Sanskrit  säm,  Gothisch  ze  (für  se  §.248.).  Dieser  Zischlaut  nun  ist 
im  Altslaw.  ebenso  zu  ch  geworden  wie  der  des  Locativ-  Charakters  ^  su  (§.279.).  Der 
Nasal  von  ^TPT  säm  mufste  gesetzlich  untergehen  (§.255./).),  der  Vocai  aber  ist  ihm  un- 
gesetzlich nachgefolgt,  wie  auch  in  der  gewöhnlichen  Declin.  der  Ausgang  am  ganz  ver- 
schwunden ist  (§.278.),  und  wie  sich  z.B.  imen  nominum  zum  Gothischen  naman-e 
verhält,  so  tje-ch  hör  um  zu  thi-ze.  Dieses  tje-ch  aber  stimmt  als  Genitiv  zum  Skr, 
HNW  te-säm  und  als  Loc.  zu  iw  te-su\  beide  Male  je  für  u  e  nach  §.255.e).  7)  S. 

Anm.  5)u.  6).  Die  Identität  mit  der  männlich -neutralen  Form  kommt  daher,  dafs  sich, 
wie  in  einigen  Casus  des  Singulars  (s.  Anm.  3),  das  schwere  a  des  weiblichen  Adjectiv- 
stamms  zu  o  erleichterte,  und  dieses  dann  wie  im  Masc.  und  Neut.  nach  §.255.d)  zuy 
umlautete. 

47* 
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ben,  wie  auch  bei  Substantiven  die  Wortklasse  auf  n  insoweit  als  die 
beliebteste  erscheint,  als  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Wörtern,  de- 
ren Stamm  im  Gothischen  vocalisch  schliefst,  in  jüngeren  Dialekten 
diesen  durch  ein  n  hat  anwachsen  lassen.  Den  Grund  aber,  warum 
die  indefiniten  Adjective  nicht  blos  zum  Theil  und  erst  in  jüngeren 
Dialekten,  sondern  sämmtlich  und  schon  im  Gothischen  in  die  n~ 
Declination  eingewandert  sind,  suchen  wir  in  der  Abgestumpftheit 
der  Beugung  dieser  Wortklasse,  die  nach  §.  139. 140.  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Skr.,  Latein,  und  Griech.  des  Nominativzeichens  entbehrt, 
dann  in  Abweichung  von  den  älteren  Sprachen  auch  des  Dativ- Cha- 
rakters, auf  dessen  Untergang  im  Althochdeutschen  der  des  Genitiv - 
Charakters  gefolgt  ist.  Diese  Abwesenheit  der  belebenden  und  per- 
sonificirenden  Casuszeichen  mochte  dem  indefiniten  Adjectiv  darum 
zusagen,  weil  es  durch  den  ihm  voranstehenden  Artikel  oder  ein  an- 
deres Pronomen  sich  kräftiger  definirt  fühlt  als  das  definite  Adjectiv, 
dessen  mit  ihm  einverleibtes  Pronomen  meistens  nur  noch  seine  Ca- 
sus-Endungen zurückgelassen  hat.  Im  Litth.  und  Slaw.,  denen  es 
an  dem  Artikel  und  dadurch  an  einer  Veranlassung  fehlt,  die  Decli- 
nation der  indefiniten  Adjective  weiter  abzustumpfen,  stehen  diese 
auf  gleicher  Stufe  mit  Grimm's  starker  Declination  der  Substantive, 
d.h.  sie  behaupten  sich,  ohne  einen  unorganischen  consonantischen 
Zusatz,  in  ihrer  echten,  ursprünglichen  Stamm- Gränze. 

286.  Da  das  Femininum,  wo  es  nicht  wie  bei  Adjectivstämmen 
auf  i  im  Skr.,  Griech.  und  Lateinischen,  mit  dem  Thema  des  Masc. 
und  Neut.  identisch  ist,  im  Indisch -Europäischen  Sprachstamm  im- 
mer durch  eine  Erweiterung  oder  einen  Zusatz  am  Ende  abgeleitet 
wird,  so  ist  es  für  die  Germanische  Grammatik  wichtig  zu  beachten, 
und  ich  habe  hierauf  schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht,  dafs  das 
Femin.    der  Germanischen  indefiniten  Adjective,  in  Abweichung  von 
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eben  angegebenem  Grundsatz,  nicht  aus  seinem  Masculinum  entsprun- 
gen ist,  sondern  aus  der  älteren  Gestalt  des  Femininums;  z.B.  das 
primitive  B LIND A  m.n.  blind  bat  sieb  im  Indefinitum  zu  B LIN- 
DA IS  erweitert,  und  das  primitive  Fem.  BLINDÖ  zu  BLINDÖN; 
man  darf  also  letzteres,  obwohl  es  das  Femin.  zu  BLINDAN  m. 
ist,  nicht  von  diesem  ableiten,  da  es  dem  Indisch -Europäischen  Sprach- 
stamm völlig  fremd  ist,  einen  weiblichen  Stamm  durch  Verlängerung 
des  vorletzten  Buchstaben  des  männlich -neutralen  abzuleiten.  Was 
die  Declination  von  BLINDAN  m.  anbelangt,  so  geht  sie  genau 
wie  AHM  AN  (S.322.)  und  BLINDAN n.  wie  NA  MAN  (S.176.ff.); 
das  Fem.  BLINDON  entfernt  sich  vom  Masc.  nur  durch  eine  re- 
gelmäfsigere  Biegung,  indem  sein  6  überall  unverändert  bleibt,  wäh- 
rend a  im  Gen.  und  Dat.  sg.  nach  §.  132.  zu  i  geschwächt  wird;  also: 

Masculinum.  Neutrum.  Femininum. 

Thema        BLINDAN  BLINDAN  BLINDON 

Sing.  Plur.  Sing.  Plur.  Sing.  Plur. 

N.V.  blindax)     blindan-s  blindö92)     blindön-a2)  blindö'      blindön-s 

Acc.  blindan       blindan-s  blindö32}     blindön-a2)  blindön     blindön-s 

Dat.  bändin1)     blindo3 -m  blindinx)      blinda-m      blindön     blindö' -m 

Gen.  blindin-s1)  blindan-e  blindin-s1)  blindön-e2)  blindön-s  blindön-ö3) 

287.  Um  nun  die  definite  Declination  der  Adjective  im  Go- 
thischen  zu  untersuchen,  so  wollen  wir  als  Ausgangspunkt,  um  ihre 
Übereinstimmungen  und  Abweichungen  mit  Substantiven  und  einfa- 
chen Pronomin.  anschaulich  zu  machen,  die  Declination  des  definiten 
BLINDAm.n.  und  BLINDÖ  f.  mit  FULFA  m.  Wolf,  DAURA 
n.  Thor,    GIBO  f.    Gabe    und   dem  Interrogativum    HVA  m.n., 

J)S.§.i4o.        2)S.§.i4l.        3)S.§,245. 
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wer?  was?  HVOL  zusammenstellen,  ferner  die  von  MIDJA  m.n.  (me- 
diw)  MIDJÜL  mit  HARJAm.  Heer,  BADJAn.  Bett,  KUN- 
THJÖL  Kunde  und  HFARJA  m.n.  wer?  was?  HVARJÖL 


Masculinum. 

Singular. 

hva-s*) 

Plural. 

Nom. 

vulf-s 

blind's 

vulf 6s2) 

blindai 

hvaP) 

Acc. 

vulf 

hlindana 

hva-na 

vulfa-ns 

blindans 

hva-ns 

Dat. 

vulfa^) 

bllndamma 

hva-mma5) 

vulfa-m 

blindaim 

Iwai-m 

Gen. 

vulfi-s 

blindis 

hvi-s 

vulf-e 

blindaize 

hvi-ze 

Voc. 

vulf 
haiji-sb 

blind's 
)  midjis1) 

vulfös 
harjös2) 

blindai 
midjai 

Nom. 

hvarji-s 

hvarjai5) 

Acc. 

hari8) 

midjana 

hvarja-na 

harja -ns 

midjans 

hvarja-ns 

Dat. 

harja 

midjamma 

hvarja-mma 

harja-m 

midjaim 

hvarjai-m 

Gen. 

harji-s 

midjis 

hvarji-s 

harj'-e 

midjaize 

hvarjaize 

Voc. 

hari 

midjis 

harjös 

midjai 

Neutrum. 

N.A.V. 

daur 

blindata9) 

hva9) 

daura 

blinda 

hvöiQ) 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

N.A.V. 

badi 

midjata9) 

hvarja-ta 

badja 

midja 

hvarja 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

l)  S.  §.  135.  2)  S.  §.  227.  3)  S.  §.  228.  4)  S.  §.  160.  5)  S.  §.  171. 

6)  aus  harja-s  s.  §.135.  7)  Der  Nom.  ist  bei  Adjectivstämmen  auf  ja,  wenn  nicht 

vielleicht  in  den  zuletzt  erschienenen  Bruchstücken,  nicht  zu  belegen,  und  hier  mit  harjis 
und  hvarjis  analog  gebildet.  Grimm  setzt  midis  (1.720.);  wenn  I.e.  die  Form  jis  für 
unorganisch  betrachtet,  und  in  Ansehung  von  midis  an  die  Analogie  mit  hardus  erinnert 
wird,  so  hat  Grimm  damals  unrichtig  MIDI  für  das  Thema  gehalten ,  wie  HARDU  in 
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Femininum. 

giba 

Singular. 
blinda 

hvö 

Plural. 

N. 

gibös2) 

blindös2) 

hvös2) 

Ac. 

giba 

blinda 

hvou) 

gibö-s 

blindös 

hvö-s 

D. 

gibai'2) 

blindai12) 

hvizai13) 

gibö-m 

blindaim 

hvai-m 

G. 

gibö-s 

blindaizösi3) 

hvizö-s"3) 

gib'-ö 

blindaizö 

hvi-zö 

v. 

giba 
kunthi1") 

blindcP, 

. .    gibös 

kunthjös2) 

blindös 

N. 

midja 

hvarja 

midjös2) 

hvarjös2) 

Ac. 

kunihja 

midja 

hvarja 

kunthjö-s 

rnidjös 

hvarjö-s 

D. 

kunthjai[2)  midjai12) 

hvarjai1*) 

kunthjö-m 

midjöm 

hvarjo~m 

G. 

kunthjö-s 

midjaizös 

hvarjaizös 

l3)   kunthf-6 

midj'ö 

hvarj}-ö 

V. 

kunthi 

midja 

...    kunthjös 

midjös 

hvaijös 

Fra 

gt  man  nun,   welches  Pronomen 

in   dem  Germanischen  definiten 

Adj 

lectiv  enthalten  sei,  so 

antworte  i 

ich:   dasselbe. 

,   welches 

im  Slaw. 

der  That  das  Thema  von  hardus  ist.  Das  wahre  Thema  MIDJA  findet  sich  aber  In  dem 
Comp,  midja-  sveipains  Sündfluth  und  stimmt  zum  Skr.  *T&T  madja.  Von  midja  als 
Th.  ausgehend  wäre  offenbar  midjis  organischer  als  midis.  Adjectivische  i-  Stämme,  die 
zu  hardus  als  u  -  Stamm  könnten  gehalten  werden,  gibt  es  nicht,  sondern  nur  substantivi- 
sche wie  GASTI  N.  gasts.  8)  Vgl.  Zendformen  wie  $?3/$a)Q0  tüirim  quartum 
von  iubbJbtfQO  tüirya  (§.42.).  9)  hoa  mit  unterdrückter  Endung,  für  hvata,  Ahd. 
huaz,  s.  §§.155.156.;  für  blindata  auch  blind  und  so  für  midjata  auch  midi.  i0)  Die 
Form  hvö  welche,  wie  einige  andere  dieses  Pron.  nicht  zu  belegen  ist,  ist  von  Grimm 
mit  Recht  dem  tho  haec  analog  gebildet.  Grimm  findet  hierbei,  wie  auch  im  Acc. sg. 
das  6  im  Gegensatze  zu  dem  a  von  blinda  auffallend;  der  Grund  der  Abweichung  aber  ist 


durch  §§.69.137.231.  bestimmt  worden. 


')  S.  p.186.  Anm.(*). 


2)  S.  §.161. 


13)  §.172.  )  Für  kunthja  aus  kunthjd,  durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des 

Stammes,  der  im  Accus.,  jedoch  verkürzt  zu  a  (s.  §.69.),  wieder  hervortritt;  es  kann 
aber  auch  hier  der  Endvocal  abfallen,  daher  kunthi  als  Acc.  Luc.  1. 77. 
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und  Litth.  die  Adjective  definirt,  nämlich  das  Indische  Relativ  ja 
(?T  fa)<  Dieses  Pronomen  kommt  zwar  im  Germanischen  im  Nach- 
theil gegen  Litth.  und  Slaw.  isolirt  im  declinirten  Zustande  nicht 
vor,  allein  es  ist  nichts  Seltenes  in  der  Sprachengeschichte,  dafs  ein 
Wort  für  den  isolirten  Gebrauch  verloren  gegangen  und  sich  nur 
noch  in  Composition  mit  anderen  Wörtern  gerettet  hat.  Man  be- 
rücksichtige auch,  dafs  dem  Sanskrit  ein  Demonstrativstamm  i  zuge- 
standen werden  mufs,  der  im  Lateinischen  vollständige,  im  Gothischen 
beinahe  vollständige  Declination  hat,  im  Sanskrit  aber,  aufser  dem 
neutralen  Nom.  Acc.  idam  dieses,  nur  in  abgeleiteten  Formen  wie 
<rfrT  i-ti,  ■^{Vxi^it-tam  so,  J7Xr[^iy-at  soviel,  ^gj  t-drsa  sol- 
cher sich  erhalten  hat.  So  verhält  es  sich  im  Gothischen  mit  dem 
Pronominalstamm  JA\  es  kommt  davon,  meines  Erachtens,  die  affir- 
mative Partikel  ja,  wie  auch  in  anderen  Sprachen  die  Bejahung  durch 
Pronominalformen  ausgedrückt  wird  (i-ta,  ?ffl\  ta-fd  so,  cvTm),  fer- 
ner jabai  wenn,  analog  mit  ibai  num,  ibaini  damit  nicht,  wie 
auch  im  Sanskrit  ^rf§r  yadi  wenn  von  demselben  Stamme  kommt, 
und  wozu,  wie  ich  jetzt  glaube,  das  Griech.  st,  mit  abgelegtem  Halb- 
vocal,  sich  so  verhält,  wie  im  Prakrit  in  der  dritten  Pers.  sg.  praes. 
ai  z.B.  VTTT^"  ftamai  er  wandert  (Urvasi  bei  Lenz  p.63.)  zu  dem 
gewöhnlicheren  ^f^  adi  für  Skr.  ^rfrt  ai**  Auch  findet  man  im 
Prakrit  für  yadi  wirklich  <^-  gai  (I.e.  p.  63.  über  §  für/  s.  §.  19.), 
so  dafs  in  dieser  Conjunction,  wie  in  der  dritten  Pers.  des  Praes. 
(Xeyei  aus  Xeyeri)  das  Griech.  der  Entartung  des  Prakr.  parallel  läuft. 
Wenn  aber  in  st  das  Skr.  j^  y  verschwunden,  wie  im  Aolischen 
vfjLfAsg  =  Skr.  yusme,  so  erscheint  es  als  h  in  lg,  welches  nichts 
mit  dem  Artikel  o,  %  zu  thun  hat,  wo  h  nur  dem  Nominativ  m.  f. 
zukommt,  während  es  in  hg,  wie  im  Sanskrit  das  Q^y  von  TJp^ya-s, 
alle  Casus  durchläuft.     Zu  diesem  TJ^yas  verhält  sich  og  in  Anse- 
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hung  des  Spir.  asp.  wie  vixiig  zu  ■%£%  yusme,  d£w,  ayiog  zu^/^' 
anbeten,  opfern,  ej^^t  yagya  adorandus,  v<t\w  zu  -zrAYud/ 
kämpfen,  jr^q-  yucCnia  Kampf  (vgl.  Pott  S.236.252.).  Um  aber 
zum  Goth.  JA  zurückzukehren,  so  beachte  man  noch  jäh  (*)  und, 
auch,  mit  enklitischem  h,  wovon  später,  und  ju  jetzt  d.h.  zu  die- 
ser (Zeit),  schon  (vgl.  tat.  /am);  auch  macht  es  offenbar  den  letz- 
ten Bestandtheil  von  hvar-jis  aus  (für  ~fas),  zumal  da  im  Slaw.  die- 
ses Pronomen  fast  mit  allen  anderen  sich  verbindet,  und  namentlich 
in  ky-i  wer  enthalten  ist,  obwohl  der  Interrogativstamm  auch 
aufser  dieser  Verbindung  vorkommt. 

288.  An  Gothischen  definiten  Adjectiven  zeigt  sich  der  Prono- 
minalstamm JA  am  deutlichsten  an  den  Stämmen  auf  u\  deren  gibt 
es  zwar  nur  wenige,  die  wir  unten  anführen  (**),  an  diesen  aber  zeigt 
sich  ein  ja  in  allen  Casus,  die  bei  bllnds  sich  von  der  Substantiven 
Declinat.  entfernen,  und  zwar  so,  dafs  vor  dem  /  das  u  des  Adjectivs 
unterdrückt  wird,  ähnlich  wie  im  Sanskrit  vor  den  Comparativ-  und 
Superlativ- Suffixen  tyas,  isfa,  z.B.  lagtyas  leichter,  lagisfa 
der  leichteste,  für  lagv-iyas ,  lagv-is fa}  von  lag-u,  und  wie 
selbst  im  Goth.  hard'-izö  durius  (bei  Mafsmann  p.4S.)  für  hardv-izo 
von  HARDU.     Belegbar  aber  sind  bis  jetzt  nur  der  Acc.  sg.  masc. 

(*)  Das  h  kann  sich  dem  Anfangs -Conson.  des  folgenden  Wortes  assimiliren,  und  so 
/«§",  jan  und  jas  entstehen,  und  in  Verbindung  mit  the:  jatihi  sive  (s.  Mafsmann's 
Glossar). 

(**)  aggvus  eng,  aglus  schwer,  glaggvus  fleifsig,  hardus  hart,  manvus  bereit, 
thaursus  trocken,  thlaqvus  zart,  seithus  spät,  filus  viel,  und  wahrscheinlich  hnasqvus 
zart.  Einige  davon  kommen  nur  adverbialisch  vor,  wie  glaggvu-ba  mit  Fleifs.  Zum 
Adv.  filu  viel  hat  sich  seit  Grimm's  Behandlung  dieses  Gegenstandes  der  Gen.  filaus 
gefunden  (filaus  mais  um  vieles  mehr,  s.  Mafsmann's  Glossar),  der  um  so  erfreuli- 
cher ist,  als  die  adjectivischen  u- Stämme  in  diesem  Casus  noch  nicht  belegt  waren. 
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durch  thaurs'-jana  siccum,  manv'-fana  paratum;  der  Acc. sg.neut. 
durch  manv'-jata,  derDat.pl.  durch  hnasqv'-faim,  wenn  Grimm, 
wie  ich  nicht  zweifle,  diesem,  in  keinem  anderen  Casus  belegbaren 
Worte,  mit  Recht  einen  Nominat.  hnasqvus  zuschreibt  (*);  endlich 
noch  der  Acc.  pl.  masc.  durch  unmanv '-jans  ä7ragu?Kevd<TTovg  (2.C.  9.4.), 
obwohl  in  diesem  Casus  blindans  von  vulfans  nicht  verschieden  ist. 
Diese  Beispiele  sind  nun  zwar  nur  wenige,  sie  sind  aber  stark  an 
Beweiskraft,  weil  sie  eine  ganze  Wortklasse,  nämlich  die  definite  ad- 
jectivische  auf  u,  in  den  betreffenden  Casus  so  repräsentiren ,  dafs 
keine  einzige  abweichende  Form  vorkommt.  Es  mag  passend  sein, 
die  definite  Declination  von  MANVU^  wie  sie  an  dieser  Wort- 
klasse entweder  belegbar,  oder,  nach  Verschiedenheit  der  Casus,  mit 
mehr  oder  weniger  Zuversicht  zu  erwarten  ist,  hier  vollständig  her- 
zusetzen: 


Masculinum. 

Femininum. 

Singular. 
manvu-s 

Plural. 
(pianv'-jai) 

Singular. 

Plural. 

Nom. 

manvu-s 

{pianv'-jos) 

Acc. 

manv'-ja-nä 

manv'-ja-ns 

(pianv'-ja) 

(nianvy-jos) 

Dat. 

(nian  v'  -ja-mmd) 

manv'-jai-m 

(manv'-fai) 

(manv9 -jaim) 

Gen. 

manvau-s 

(pianv'-jaize) 

(pwnv'-jaizos) 

(pianv' -jaizö) 

(*)  Ich  bin  um  so  mehr  geneigt  ihm  beizustimmen,  als  noch  einige  andere  Adjectiv- 
stä'mme  auf  VU  vorkommen.  Vielleicht  ist  hierbei  ein  euphonischer  Einilufs  des  v  auf 
den  ihm  nachfolgenden  Vocal  mit  im  Spiele,  wie  man  im  Prakrit  zuweilen  ein  schliefsen- 
des  a  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  rjr^ /z  jr  oder  ^/  in  3"  u  umgewandelt  fin- 
det, SO  Urvasi  S.72.  älu7  t&lu^  ävaranu  für  kdla1  täla,  ävarana\  S.  71.  manö- 
haru  für  manohara. 
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Neutrum. 

Singular.  Plural. 

Nom.Acc.      manv'-ja-ta  (*)    (pwnv'-jd) 

Anm.  1.  Grimm  findet  (1.721.)  die  Identität  des  Fem.  mit  dem  Masc.  merkwürdig, 
indem  er,  wie  es  scheint,  s  für  einen  ursprünglich  blos  männlichen  Ausgang  ansieht 
(vgl.  I.e.  824.825,2), 3).).  Dafs  aber  dem  Fem.  gleicher  Anspruch  auf  s  als  Nomina- 
tiv-Charakter zukommt,  und  dafs  es,  wo  es  dessen  entbehrt,  ganz  flexionslos  ist, 
glaube  ich  in  §§.  134. 137.  gezeigt  zu  haben.  Adjectiv- Stämme  auf  /',  die  dem  Goth. 
wie  dem  Litth.  und  Slaw.  abgehen,  enden  im  Skr.,  Griech.  und  Lat.  im  Nom.  beider 
Geschlechter  auf  is,  und  nur  das  Neutr.  ist  flexionslos,  vgl.  *j±  fc|4d  «$ -uci-s  m.f. 
rein,  suci  neutr.,  mit  i6qi-9>  idoi>  facili-s,  facile.  Die  Adjective  auf«  lassen  im 
Sanskrit  den  weiblichen  Stamm  vom  männlich -neutralen  häufig  ebenfalls  ununter- 
schieden,  und  enden  dann,  nach.  §.234.,  im  Nom.  auf  u-s,  so  stimmt  pändu-s  m.f. 
zu  obigem  manvu-s^  und  das  Neutrum  pari  du  zu  manvu.  Wenn  dem  schliefsenden 
"g  u  nicht,  wie  in  pändu,  zwei  Consonanten  vorhergehen,  so  kann,  ausgenommen 
bei  Compositen,  der  weibliche  Stamm  durch  das  diesem  Geschlecht  besonders  cha- 
rakteristische i  erweitert  werden,  und  so  entspricht  ^dl^l  ^vädvi  die  süfse 
(Thema  und  Nom.)  dem  Griech.,  durch  ein  unorganisches  et  erweiterten  Y\oeia. 
(§.119.)  für  YioFict,  und  svädu-s  stimmt  als  weiblicher  wie  männlicher  Nom.  zum 
Goth.  manvus.  Es  kann  auch  im  Skr.  ein  kurzes  u  im  weiblichen  Stamm  verlängert 
werden,  und  so  lautet  von  ^rjr  tanu  dünn  das  Fem.  entweder  ebenfalls  tanu  oder 
tanu,  wovon  der  Nom.  tanü-s',  und  tanvi  heifst  als  Substant.  die  schlanke 
Frau.  Das  Litth.  hat  Adjectivstämme  auf  u,  z.B.  szwiesu -s  m.  licht,  hell  (vgl. 
3g^r  soeta  weifs),  die  jedoch  in  mehreren  Casus  das  u  durch  a  ersetzen,  z.B. 
szwiesäm  dangui  dem  lichten  Himmel,  in  einigen  noch  dem  a  ein  *  vorsetzen, 
dessen  assimilirende  Kraft  das  ä  in  e  umwandelt  (vgl.  S.  181. Anm.),  z.B.  szwiesiems 
dangums  den  lichten  Himmeln.  Das  Fem.  lautet  im  Nom.  szwiesi,  dessen  schlie- 
fsendes  i  offenbar  identisch  ist  mit  dem  Skr.  x  /  in  svädvi-,  in  den  obliquen  Casus 

(*)  Ohne  Flexion  und  Pronom.  maneu,  wie  ScTTT  svddu^  ^o\!,  Litth.  darkü. 
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wird  aber  dem  Litth.  i  noch  ein  unorganisches  a  beigefügt  —  also  wie  v\8e7a  — 
dieses  ia  aber  wird  entweder  euphonisch  zu  e  (vgl.  S.  186.  Anm.**),  z.B.  Acc.  szwie- 
sen ,  Acc.pl.  szwieses  —  oder  es  wird,  und  zwar  in  den  meisten  Casus,  das  /ganz 
unterdrückt,  so  dafs  SZTVIESA  als  Thema  gilt,  z.B.  szwmsbs  rankds  der  lichten 
Hand  (Gen.),  szwiesai rankai  Dat.  Das  i  von  ia  aber  scheint,  wie  bei  den  Particl- 
pien,  vom  Fem.  sich  dem  Masc.  nutgetheilt  zu  haben. 

Anm.  2.  Neben  dem  belegten  Acc.  manvjana  Ist  der  vermuthete  Dat.  manvjamma  am 
wenigsten  bedenklich.  Wenn  Grimm  Formen  wie  hardv-amma,  hardv-ana  erwar- 
tet, so  kommt  dies  daher,  dafs  er  amma,  ana  für  die  Dativ-  und  Accusativ-Endungen 
der  Pronom.  und  Adjective  ansieht,  während  in  der  That  blos  mma  und  na  die  En- 
dungen sind.  Wenn  also  HARDU  im  Dat.  und  Acc,  ohne  ein  Pronomen  anzufü- 
gen, dennoch  der  Pronominal -Declination  folgte,  so  müfsten  die  genannten  Casus 
hardu-mma,  hardu-na  lauten,  analog  mit  tha-mma,  tha-na,  i-mma,  i-na.  Wenn 
aber  gegen  alle  Erwartung  dennoch  Formen  wie  hardvamma,  hardvana  sich  zeigen 
sollten,  so  müfsten  sie  aus  hardu-ja-mma,  hardu-ja-na  erklärt  werden,  so  dafs  nach 
Unterdrückung  des  /,  das  vorhergehende  w,  wie  es  in  der  Ordnung  wäre,  In  v  über- 
getreten sei.  Bei  blindamma,  blindana,  blindata  Ist  es  zweifelhaft,  ob  man  blind'- 
(f)amma,  blind' -(j)ana,  bli?id'-(j)ata  als  analog  mit  manv{u)-jamma,  manv(ii)-jana, 
manv(u)-jata  zu  thellen  habe,  oder  blinda-(ja)mma  etc.;  ich  habe  sie  daher,  so  wie 
die  entsprechenden  Formen  aus  MW  JA,  ungetheilt  gelassen.  Theilt  man  blinda-mma 
etc.,  so  ist  vom  Pronomen,  so  wie  im  Altslaw. Dativ  svjato-mu,  und  wie  in  unseren 
Ausdrücken  wie  beim,  am,  im,  gar  nichts  als  seine  Casus- Endung  übrig  geblieben, 
und  der  Adjectivstamm  hat  sein  a  bewahrt;  theilt  man  aber  blind' -amma  etc.,  wie  ich 
jetzt  vorziehe,  und  wie,  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  aus,  auch  Grimm  abtheilt, 
so  hat  das  Pronom.  nur  sein  j  verloren,  wie  in  einigen  Casus  des  Litth.  Definitum's, 
z.B.  in  gerus-us  für  gerus-jus  (s.  S. 369.);  und  es  würde  in  Ansehung  des  abgefalle- 
nen j  und  gebliebenen  Vocals  blind'-amma  zu  blind' -j amma  sich  verhalten  wie  mi- 
dums  der  mittlere  (Th.  MIBUMA)  zu  seiner  Sanskritischen  gleichbedeutenden 
Schwester- Form  £J£?TO  maa^yama,  dessen  Verhältnifs  zu  MIBUMA  ich  so 
fasse,  dafs  letzteres  das  erste  a  zu  i  geschwächt,  das  mittlere  durch  den  Einflufs  der 
Liquida  in  u  umgewandelt,  beides  nach  §.66.,  den  Halbvocal  aber  unterdrückt  hat. 

Anm.  3.  Obwohl  im  Acc.pl. masc.  blindans  sich  nicht  von  vulfans  unterscheidet,  und 
das  einfache  BLINDA  nichts  anders  als  blinda-ns  bilden  könnte,  so  spricht  doch  das 
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oben  erwähnte,  für  die  Grammatik  höchst  wichtige  manv'-jans,  so  wie  der  Umstand, 
dafs,  wo  nur  irgend  eigenthümliche  Pronominalflexionen  an  das  Dasein  eines  inhä'ri- 
renden  Pronomens  am  definiten  Adjectiv  mahnen  können,  dies  auch  geschieht,  so 
sprechen,  sage  ich,  diese  beiden  Gründe  dafür,  dafs  blind'. ans  zu  theilen  und  aus 
blind-jans  zu  erklären  sei.  Eben  so  stellt  sich  der  Dativ  llindaim  sowohl  durch  das 
sonst  nur  bei  Pronominen  vorkommende  aim,  als  durch  das  oben  erwähnte  hnasqv'- 
jaim  als  eine  Verstümmelung  von  blind'-jaim  dar,  aber  blindai  gibt  sich  nur  durch 
seine  Pronominalflexion  (vgl.  thai,  hvai,  Skr.  <=r  te,  ^  ke)  als  Verstümmelung  von 
blind'- ja. 
Anm.  4.  Im  Sanskrit  mischt  sich  einem  schliefsenden  a  in  einigen  Casus  ein  i  bei, 
welches  mit  dem  stammhaften  a  zu  e  wird,  daher  z.B.  Instr.pl.  des  Veda- Dialekts 
und  des  Prakrit:  dy^jVT^I  asve-£i s  von  asi>ay  «fTPTJjflf  kusume-hiii  (§.220.) 
von  kusuma.  Zu  diesem  e  stimmt  das  ai  in  Goth.  Pronominal -Dativen  wie  hvai-m 
quibus,  thai-m  his,  da  der  German.  Dativ  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem  alten 
Instr.  identisch  ist.  "Wir  waren  aber  genöthigt,  ehe  wir  einen  Grund  hatten,  in  Go- 
thischen  definiten  Adjectiven  das  Pronomen  JA  zu  suchen,  der  Erweiterung  des 
Stammes  durch  ein  nichtssagendes  /  im  Germanischen  weitere  Ausdehnung  zu  geben, 
als  sie  im  Sanskrit  hat,  während  wir  jetzt  alle  Ursache  haben,  wo  sich  in  Gothischen 
Definiten  ein  durch  die  älteste  Grammatik  unbegründetes  ai  zeigt,  in  dem  i  einen 
Überrest  des  Pronominalstamms  JA  zu  erkennen,  entweder  als  Vocalisirung  des  j, 
wie  sie  im  Slaw.  so  häufig  statt  findet  (s.  S.  370.);  oder  so,  dafs  man  das  i  als  Verän- 
derung des  a  von  JA  betrachte,  wie  im  Litth.  geras-is  für  geras-jis  (S.  369.).  Die 
letztere  Auffassung  sagt  mir  darum  besser  zu,  weil  sie  in  genauerem  Einklang  mit 
blind' -amma,  blind' -ana  etc.  aus  blind' -jamrna,  blind' -Jana  steht.  Der  Vocal  nun, 
welcher  in  blind'-amma  etc.  in  seiner  Urgestalt  sich  behauptet  hat,  erscheint,  in  die- 
ser Auffassung,  als  i  im  weiblichen  Singular-  Genitiv  blindaizos  —  man  theile  blinda- 
izos —  aus  blinda-jizoS)  und  dieses  jizos  ist  analog  mit  hoizos,  thizös  aus  hvazos,  tha- 
zos  =  Skr.  kasyds,  tasyäs  (§.172.).  Man  verlange  nicht  blindö-izos  —  weil 
nämlich  BLINDO  der  weibliche  Adjectivstamm  ist  —  denn  es  ist  Grund,  wegen 
der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung,  zur  Verdünnung  des  o,  und  a  ist  die 
Kürze  des  6  (§.  69.).  Übrigens  berücksichtige  man,  dafs  auch  im  Slaw.  das  schwe- 
rere weibliche  a  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Pronomen  zum  leichteren  männ- 
lichen o  geschwächt  wird  (S. 370.  Anm. 3.),  und  dafs  ein  Diphthong  o/im  Goth.  gar 
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nicht  gestattet  ist,  weshalb  z.B.  salbo  ich  salbe  im  Conjunctiv  das  diesem  Modus 
zukommende  i  unterdrückt  (salbos,  salbo  für  salbois,  salboi).    Im  weiblichen  Dativ 
sollte  man  blindaizai  erwarten  für  blindai,  welches  einfach  ist  und  zu  gibai  stimmt, 
während  die  übrigen  German.  Dialekte  in  diesem  Casus  ebenfalls  zusammengesetzt 
sind;  im  Ahd.  z.B.  lautet  der  Gen.  plintera  und  der  Dat.  plinteru.  (*)     Im  Genit.pl. 
masc.  und  neutr.  liefse  sich  zwar  das  ai  in  blindaize  durch  das  Skr.  "n  e  der  Pronomi- 
nal-Genitive  wie  ^JT^TTI  tesäm  horum  rechtfertigen,  und  somit  blindai-ze  oder 
blind'-(j)aüe  theilen ;  da  aber  die  einsylbigen  Pronominalstämme,  an  denen  man  eher 
ein  Festhalten  an  dem  alten  Diphthong  erwarten  könnte  (vgl.  §.  137.),  dies  nicht  thun, 
und   thi-ze  horum,  hvi-ze  quo r um,  als   Schwächung  von   iha-ze,  Twa-ze  gesagt 
wird,  und  im  Fem.  thi-zo,  hvi-zo  für  iho-zo,  hvo-zo  =  Skr.  tä-säm,  kä-sdm:  so 
ziehe  ich  jetzt  vor,  das  ai  in  blindaize  m.n.  und  blindaizö  f.  anders  zu  rechtfertigen, 
als  durch  das  Skr.  e  von  te-säm  m.n.  (fem.  tä-särn)    —   was  überdies  die  weib- 
liche Form  blindaizö  im  Stiche  lassen  würde   —  und  zwar  durch  den  Pronominal- 
stamm JA,  so  dafs  blinda-ize,  blinda-izo  nach  Analogie  von  blinda-izos  zu  theilen  ist. 
Anm.  5.     Der  Nomin.  m.  f.  hat  sich  im  Gothischen  von  der  Verbindung  mit  dem  alten 
Relativstamme  frei  gehalten,  und  ist  auf  der  ursprünglichen,  vom  Skr.,  Griech.  und 
tat,  eingenommenen  Stufe  stehen  geblieben,  auch  hatte  das  männliche  blinds  durch 
das  sehr  charakteristische  und  lebensreiche  s  (s.  §.  134.)  Ursache,  sich  kräftig  genug 
personificirt  und  definirt  zu  fühlen.   Wenn  man  auch  blinds  für  eine  Verstümmelung 
von   blindeis   (vgl.  altheis  alt  vom   Stamme  ALTHJA  bei  Mafsmann)   ansehen 
könnte,  oder  von  blindais,  wozu  das  Althd.  plintSr  berechtigen  würde,  so  glaube  ich 
doch,  dafs  weder  das  eine  noch  das  andere  im  Goth.  bestanden  hat,  da  auch  die  u- 
Stämme,  wie  oben  manvu-s,  weiche  in  den  obliquen  Casus  so  deutlich  den  Prono- 
minalstamm JA  zeigen,  ihn  in  den  Nom.sg.  der  persönlichen  Geschlechter  nicht  auf- 
genommen haben.    Im  Althochdeutschen  aber  hat  das  in  Rede  stehende  Pronom.  in 
den  beinahe  vier  Jahrhunderten,  die  zwischen  seinen  ältesten  Denkmälern  und  Ul- 
filas  liegen,  Zeit  gehabt,  sich  von  den  obliquen  Casus  zu  dem  Nom.  hinaufzuschwin- 
gen, was  um  so  zweckmäfsiger  war,  als  die  Ahd.  substantivische  Declin.  im  Nom.m. 

(*)  Das  Gothische  ai  liefse  e  erwarten  und  dies  setzt  auch  Grimm,  da  aber  bei  Kero 
die  Verdoppelung  des  Vocals  und  bei  Notker  die  Circumflectirung  fehlt,  so  nehme  ich 
lieber  eine  Verkürzung  des  e  an,  oder  lasse  die  Quantität  unentschieden. 
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im  Nachtheil  gegen  das  Goth.  des  Casuszeichens  entbehrt.  Plinter  (die  Länge  des 
e  ist  hier  gesichert)  ist  aus  plinta-ir  (für  plinta-jir)  zusammengezogen,  denn  Ahd.  i 
entspricht  nach  §.  78.  dem  Goth.  ai.  Im  Fem.  hat  also  die  Form  plintju,  die  sich  in 
den  meisten,  und,  wie  Grimm  bemerkt,  gerade  ältesten,  strengalthochdeutschen 
Quellen  findet,  ihre  gute  Begründung  und  steht  dem  Masc.  plinter  sehr  passend  ge- 
genüber, und  im  Nom.  Acc.pl.  neutr.  ist  die  Form  plint-ju  in  Ansehung  des  erhalte- 
nen j  des  Pron.  echter  als  das  Goth.  blind-a  für  llind-ja.  Die  Form  plintju  stimmt 
überdies  zu  weiblichen  Pronominalformen  wie  dju  die,  sju  sie,  des/u  (de-sju) 
diese,(*)  und  zum  Instr.  m.n.  dju  (beim  Interr.  huiu),  wo  alle  Quellen  in  der  Bei- 
behaltung des  i  oder  j  einstimmig  sind,  während  im  Adjcctiv  Otfrid,  und,  wie 
Grimm  bemerkt,  hin  und  wieder  Isidor  undTatian  u  für  ju  haben.  Zur  Ver- 
ständigung der  genannten  Pronominalformen  aber  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs 
schon  im  Skr.  der  Pronominalstamm  /«,  und  das  ihn  im  Nom. masc.  fem.  ersetzende 
sa,  mit  dem  Relativstamm  jf  ya  sich  verbindet,  wobei  das  erste  Pron.  seinen  Vocal 
verliert.    Man  vergleiche  nun: 

Sanskrit  Althd.  Altslaw. 


■^m  syä  (==  sja)  haec 

sju, 

dju 

ta-ja 

f^nTJ  tydrn  hanc 

dja 

tü-jü 

f?t  tyi  hi 

dji 

ti-i 

f£{T3=l  tyäs  hae,  ha-s 

djö 

ty-ja 

fSTTT^T  fJani  naec 

dju 

ta-ja 

Es  rechtfertigt  sich  also  hier  auf  eine  eben  so  merkwürdige  als  schlagende  Weise 
der  Gegensatz,  in  welchem  die  erwähnten  Ahd.  Formen  zu  den  Gothischen  so,  tho, 

(*)  Da  im  Althochdeutschen  i  und  j  nicht  durch  die  Schrift  unterschieden  werden, 
so  bleibt  es  in  vielen,  wo  nicht  in  allen  Fällen  ungewifs,  wo  in  den  erhaltenen  Denkmä- 
lern der  Laut  /  und  wo  i  gemeint  sei,  da  selbst  wo  das  Goth.  ein  j  hat,  im  Althd.  daraus 
ein  i  geworden  sein  könnte.  Wenn  man  aber  in  der  analogen  Adjectivform  wie  plintju, 
j  setzt,  was  vom  Goth.  (S.  378.)  unterstützt  wird,  so  mufs  man  es,  wie  mir  scheint,  auch 
in  obigen  Formen  zulassen.  Grimm  schreibt  diu,  siu,  aber  desju  und  äufsert  S.  791.  sein 
Bedenken  über  das  /. 
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thai,  ihos,  thd  stehen;  man  müfste  diese  erst  in  sjo,  tkjo  etc.  umsetzen,  ehe  sie  als 
Urformen  für  die  Althochdeutschen  gelten  könnten.  Unsere  Muttersprache  findet 
aher  in  vorliegendem  Falle  mehr  Aufklärung  durch  das  Slawische,  wo  der  Demon- 
strativstamm TO  zwar  durch  alle  Casus  einfach  flectirt  werden  kann,  in  mehreren 
Casus  aber,  die  wir  zum  Theil  oben  beigesetzt  haben,  auch  in  Verbindung  mit  JO 
vorkommt.  Es  ist  mir  höchst  wahrscheinlich,  dafs  im  Ahd.  die  Verbindung  des 
Stamms  des  Artikels  mit  dem  alten  Relativ  über  alle  Casus  der  drei  Geschlechter  sich 
erstreckt  habe,  denn  dafs  sie  nicht  blos  dem  Fem.  angehört,  sieht  man  aus  der 
männlich- neutralen  Instrumentalform  dju  (d'-ju)  und  aus  dem  Dat.pl.,  wo  neben 
dem  auch  djem  (diern)  und  bei  Notker  stets  dien  vorkommt.  Die  Formen  der,  des, 
d'emu  etc.  erkläre  ich  demnach  aus  djer,  djes  (für  d/is),  djemu  (aus  djamu)1  so  dafs 
nach  Unterdrückung  des  auf  das  7  folgenden  Vocals  jenes  sich  vocalisirt  hat,  erst  zu  i 
und  von  da  zu  e.  Demnach  wären  also  des  und  der  Goth.  Gen.  thi-s  eben  so  ur- 
sprünglich verschieden,  wie  im  Acc.  fem.  dja  und  thö.  Im  Neutrum  daz  —  für  djaz 
wie  Goth.  blind'-ata  für  blind-jata  —  ist  dagegen  der  Vocal  des  Stammes  DJA  ge- 
blieben, und  der  Halbvocal,  der  oben  zu  e  (aus  i)  geworden  war,  verschwunden. 
Weitere  Unterstützung  meiner  Ansicht  über  die  Stammverschiedenheit  des  Goth. 
tha-na  und  Ahd.  de-n  (ich  setze  absichtlich  die  Accusative)  gewährt  das  Demonstra- 
tivum  deser,  welches  ich  als  zusammengesetzt  erkläre,  und  zwar  als  Vereinigung  des 
S.  383.  erwähnten  Skr.  ^jr  tya  für  ta-ya  und  «=2T  sja  für  sa-ya,  wovon  letzteres 
auch  im  Altslaw.  einfach  eine  vollständige  Declin.  hat.  Deser  steht  also  für  dja-sair 
(ezzzai)  und  unser  Neudeutsches  dieser  stützt  sich  in  der  That  auf  eine  vollständigere 
Dialektform  als  uns  in  obigem  deser  bewahrt  ist,  nämlich  auf  dja-ser  oder  dia-sir, 
wozu  das  von  Grimm  (1.795.)  erwähnte  Isidorische  dhea-sa  gehalten,  wenigstens 
in  Ansehung  der  ersten  Sylbe,  nunmehr  nicht  als  sonderbar  erscheinen  wird,  denn 
dhea  aus  dhia  für  dhja(*)  stimmt  trefflich  zum  Skr.  f?J  tya,  und  die  Schlufssylbe  sa 
stimmt  zur  Sanskritisch -Gothischen,  des  Casuszeichens  entbehrenden  Nominativ- 
form sa  (Gr.  0). 
Anm.  6.  Die  Adjectivstämme,  welche  von  Haus  aus  auf  ja  enden,  wie  MIDJA  =  Skr, 
mactya,  sind  der  Erhaltung  des  j  des  definirenden  Pronom.  weniger  günstig,  denn 
dem  Fem.  oder  pluralen  Neutrum  plint'-ju  für  plinta-ju  wäre  ein  midj'-ju  analog, 

(*)  d,  ih  und  dh  wechseln  nach  Verschiedenheit  der  Quellen. 
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was,  seiner  Unaussprechbarkeit  wegen,  nicht  vorkommt,  aber  in  der  Form  midja-ju 
oder  midja-ja  ursprünglich  mag  bestanden  haben.  Denn  der  männliche  Nominativ 
midjer  ist  aus  midja-l'r  für  7nid}a-)ar,  wie  im  Goth.  die  weibliche  Genitivform  midja- 
izos  aus  midja-jizos,  Wenn  aber  dem  gemä'fs  auch  hvar-jaizös  (aus  hoar-jajizos)  ge- 
sagt wird,  und  analog  in  mehreren  anderen  Casus,  so  dafs  darin  der  Stamm  JA  ver- 
doppelt erscheint,  so  wollen  wir  daran  erinnern,  dafs  auch  im  Litth.  der  Stamm  JA 
aufser  seiner  Compositum  mit  Adjectiven  zur  stärkeren  Personifizirung  sich  mit  sich 
selber  verbindet,  und  zwar  so,  dafs  er  dann  doppelt  declinirt  wird,  wie  jis- sai  (für 
jis-jai(^)  is,  jo-jo  ejus  etc. 

289.  Das  Participium  praes.  hat  im  Goth.  von  der  definiten 
Declination  nur  den  Nom.  sg.  masc.  bewahrt,  z.B.  gibands  dans, 
welches  sowohl  aus  einem  Th.  GIBAND,  nach  Analogie  von  fijand-s 
(s.S.  176.),  als  aus  GIB  AND  A,  nach  Analogie  von  vulf'-s  (§.135.), 
erklärt  werden  kann.  Das  Pali  (s.  S.  319.)  und  Althochdeutsche  recht- 
fertigen die  Annahme  eines  Thema's  GIBANDA  —  als  Erweiterung 
des  ursprünglichen  GIBAND  —  woraus  dann  durch  einen  neuen 
Zusatz  das  indefinite  Thema  GIBANDAN  entstanden  ist,  wie  oben 
BLINDAN  aus  B  LINDA,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  al- 
len unorganischen  n-  Stämmen  ein  älterer  mit  vocalischem  Ausgang 
vorangegangen  sei;  denn  da  alle  consonantisch  ausgehenden  Stämme 
(nd9  r  und  rc§.  125.)  in  ihrer  Declination,  mit  Ausnahme  des  Nomin. 
nd-s,  gleich  stumpf  sind,  so  hätte  GIBAND,  um  im  indefiniten  Ad- 
jectiv  zu  einem  schwach  oder  stumpf  declinirenden  Thema  zu  gelan- 


(*)  Ruhig  (bei  Mielke  p.68.)  gibt  mit  Unrecht  ai  als  den  emphatischen  Zusatz,  da 
doch  offenbar  die  Verdoppelung  des  ^  in  tassai,  szissai,  jissai  durch  Assimilation  des  / 
zu  erklären  ist  (s.  S.  369.  Anm.);  der  Ausgang  ai  stimmt  zu  dem  §.  157.  erwähnten  neutra- 
len tair  für  tat,  welches  letztere  in  dem  zusammengesetzten  tat-tai  (vgl.  kok-tai,  tok-tai) 
erhalten  ist.  Nach  zwei  Consonanten  fällt  jedoch  das  /  ganz  weg,  daher  z.  B.  kurs-ai 
nicht  kurs-sai. 

49 


386  Adjective. 

gen,  nicht  nöthig  gehabt,  sich  zu  gibandan  auszudehnen  (vgl.  S.321.), 
es  sei  denn  um  des  Nomin.  gibanda  willen  (s.  §.  140.). 

290.  Im  Pali  hat  sich  aus  dem  S.319.  erwähnten  unorganischen 
Thema  caranta  kein  weibliches  Thema  caranti  gebildet,  denn  die 
männlich -neutrale  Form  caranta  ist  aus  dem  Bedürfnifs  entstanden, 
von  einem  consonantischen  Declinationsgebiet  in  ein  bequemeres,  im 
Thema  vocalisch  ausgehendes  zu  gelangen;  nun  bildet  aber  das  Skr. 
aus  consonantischen  Stämmen  das  weibliche  Thema  durch  den  Zu- 
satz eines  Vocals  (i  s.  §.  119.),  z.B.  aus  carantm.  kommt  caranti, 
und  es  war  somit  im  Pali  kein  Grund  vorhanden,  auch  der  jüngeren 
Form  caranta  ein  weibliches  Th.  caranta  zu  geben.  In  einem 
merkwürdigen  Einklang  mit  dem  Pali  steht  hier  wieder  das  Gothi- 
sche,  denn  es  hat  aus  dem  vorausgesetzten  GIBANDA  keinen  weib- 
lichen Stamm  GIBANDO  erzeugt,  und  es  steht  also  auch  dem  In- 
definitum  GIBANDAN  kein  weibliches  GIB  AN  DON  Nom.  gi- 
bandö  gegenüber  (wie  BLINDON  gegen  BLINDAN),  sondern  die 
aus  dem  Ur -Thema  GIBAND,  in  Analogie  mit  dem  Skr.  caranti, 
entsprungene  weibliche  Form  gibandei  (ei  =  i  §.  70.)  ist  durch  den 
späteren  Zusatz  eines  n  zu  GIBANDEIN  geworden.  Hieraus  hätte 
im  Nom.  nach  §.  142.  gibandei  entstehen  müssen;  man  braucht  aber 
diesen  Nom.  nicht  als  ein  Erzeugnifs  des  jüngeren  Them.  anzuse- 
hen, sondern  als  Überlieferung  aus  der  Urperiode  der  Sprache,  denn 
er  stimmt  zum  Skr.  weiblichen  Nom.  caranti  (§.137.)  und  zu  Litth. 
Formen  wie  sukanti  die  drehende,  wofür  ein  Th.  sukantin  durch- 
aus nicht  zulässig  ist.  Im  Latein,  mufsten  ursprünglich  aus  conso- 
nantisch  ausgehenden  Adjectivstämmen  weibliche  auf  i  oder  i  ent- 
standen sein,  also  FERENTI  aus  FERENT  (vgl.  §.119.  genitri-c-s), 
und  dieses  weibliche  i  hat  sich,  wie  dies  im  Litth.  sowohl  bei  den 
Participien  (s.  S.  187.Anm.)  als  bei  den  Adjectivstämmen  auf  u  (S.379.) 
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der  Fall  ist,  in  einigen  Casus,  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  nicht 
mehr  bewufst,  auch  den  übrigen  Geschlechtern  mitgetheilt,  daher 
die  Ablative  auf  i  (für  i-d),  Genitive  pl.  auf  i-um,  Neutra  pl.  auf  ia 
(ferenti(d),  ferenti-um,  Jerenti-a);  und  es  erklärt  sich  hierdurch,  was 
sonst  sehr  sonderbar  scheinen  müfste,  dafs  die  Participia,  wenn  sie 
substantivisch  stehen,  dieses  vom  weiblichen  Adjectiv  eingedrungenen 
i  sich  gerne  enthalten  (jrifante,  sapiente). 

Anmerkung.  Wenn  im  Ahd.  von  kepanter  das  Fem.  kepantju  lautet,  so  erkenne  ich 
in  dem  ju  das  regelmäfsige  definirende  Element,  wie  oben  in  plintju  gegenüber  dem 
männlichen  plinter.  Man  braucht  also  wegen  der  Participial- Feminina  auf  ju  keine 
Masc.  auf  jir%  nach  Analogie  von  midjer,  midju,  midjaz,  vorauszusetzen,  zumal  da 
kepenter  und  kepantaz  in  keinem  ihrer  Casus  zur  Decl.  vor  midjer,  midjaz  sich  hin- 
neigen, und  da  auch  der  abgeleitete  indefinite  Stamm  auf  an  von  KEPANTA  und 
nicht  von  KEPANTJA  entsprungen  ist,  also  m.  kepanto  (=  Goth.  gibanda),  f.  n.  ke- 
panta  (==  Goth.  gibando).  Nur  dies  ist  dem  Ahd.  Part.praes.  im  Verhältnifs  zu  an- 
deren Adjectiven  cigenthümlich,  dafs  es  im  flexionslosen,  adverbialen  Zustande  den 
definirenden  Pronominalstamm  JA  in  seiner  Zusammenziehung  zu  i  beibehält,  also 
kepanti  gebend,  nicht  k'dpant  wie  plint.  Zu  berücksichtigen  aber  ist,  dafs  zum  Ge- 
brauch dieser  von  Casus -Endungen  entblöfsten  Form  beim  Part.praes.  viel  häufiger 
Veranlassung  ist  als  bei  allen  anderen  Adjectiven,  dafs  ihr  im  Goth.  im  Nom.  sg. 
masc.  die  definite  Form  auf  nds  gegenübersteht,  und  dafs  man  annehmen  kann,  dafs 
hier  das  i  die  Stelle  der  abgelegten  Casus -Endung  vertritt,  so  dafs  es  sehr  oft  will- 
kührlich  ist,  ob  die  definite  Form  des  Part,  oder  die  flexionslose  auf /gesetzt  werde; 
so  ist  in  Grimm's  Hymnen  (IL 2.)  sustollens  durch  das  unflektirte  ufpurrenti  und 
baptizans  durch  taufanter  übertragen,  obwohl  eben  so  gut  das  Umgekehrte  statt  fin- 
den oder  beide  Participien  in  gleicher  Form  stehen  könnten,  sei  es  die  nominative 
oder  adverbialische.  Was  die  von  Grimm  erwähnten  Altsächsischen  Formen  an- 
belangt, nämlich  släpandjes  oder  släpandeas  dormientis,  gnornondje  moeren- 
tes,  buandjum  habitantibus,  so  können  sie  meines  Erachtens  eher  als  Beweis  des 
Satzes  angeführt  werden,  dafs  das  Part,  praes.  das  definirende  Element  im  genann- 
ten Dialekte  treuer  bewahrt  habe  als  andere  Adjective,  und  dafs  jene  Formen  auf 
der  Stufe  der  S.  378.  erwähnten  Goth.  Formen  wie  manvjana  sich  behauptet  haben, 
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als  dafür,  dafs  dem  Ahd.  Participium  praes.  schon  vor  seiner  Vereinigung  mit  der 
Pronominalsylbe,  ein  Thema  auf  ja  zukomme. 

Vergleichungsstufen. 

291.  Der  Comparativ  wird  im  Skr.  durch  das  Suffix  tara, 
fem.  tara  und  der  Superlativ  durch  tama,  f.  tamd  ausgedrückt, 
welche  an  das  dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Thema  des 
Positivs  sich  anschliefsen ,  z.B.  punya-tara,  punya-tama  von 
punya  rein,  suci-tara,  suci-tama  von  suci  rein,  balavat- 
tara,  balavat-tama  von  balavat  stark.  Im  Zend  verbinden  sich 
a/?vU(\3  tara  und  «A.f££(\5  tema,  durch  ein  mifsleitetes  Sprachgefühl, 
anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Nom.  sg.  masc,  z.B.  <*j?Mfc\j>V>z>J 
huskötara  (V.  S.  p.  383.)  von  huska,  Nom.  m.  \fv>$>f  huskö 
trocken,  «A>££CO^co.gj£eM>  spentotema  von  spenta  heilig,  -Oi^ 
<u££(\jduv^v»/?<r  verethrazaristema  (V.  S.  p.  43.)  von  verethra- 
zanty  Nom.  verethrazaris  siegreich  (wörtlich  Vritra-töd- 
tend).  (*)     Seinen  Ursprung  verdankt  fq  tara  meiner  Meinung  nach 

(*)  Das  Part. praes.  zant,  dessen  Nomin.  ich  in  äiy&J*u'? G\J ^  verethra-zans 
erkenne,  beruht  auf  der  Analogie  des  oft  vorkommenden  ^£^\j*^QJ>  upa-zdit  er 
schlage,  indem  nämlich  die  Wurzel  zan  (Skr.  ^jahan)  ihren  Endvocal  unterdrückt 
und  das  zurückbleibende  a  nach  Analogie  des  Conjugations-Vocals  der  lsten  und  6ten 
Klasse  (s.  S.  Ii4.)  behandelt  hat.  Das  Skr.  Wurzel  wort  ^y\han  tödtend,  welches  in 
cC^P^rJ  v  rtra-han  Vritra-tödtend  und  ähnlichen  Compositen  erscheint,  hat  im 
Zend  die  Form  §  an  angenommen,  dessen  Nomin.  ^u*^  gdo  lautet  (V.  S.  p.43.)  und  dem 
S.32S.  erwähnten  Skr.  pant äs  aus  pant  an  analog  ist.  Gewöhnlicher  aber  steht  äo 
in  Zendischen  Nominativen  an  der  Stelle  des  Skr.  an  der  Suffixe  vant  und  vdns,  so 
dafs  an  die  Stelle  des  Indischen  n  im  Zend  das  Nominativzeichen  getreten  ist,  und  zwar  o 
für  s  nach  §.56Ä).  Bei  $*w»  väo  aus  i^\^vdns  kann  das  Zendische  o  auch  als  stammhaft 
angesehen  werden  (vgl.  Burnouf's  Yagna,  Notes  p. CXXVIII. ff.). 
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der  Wurzel  ^r  tf  (tar  §.  1.)  überschreiten,  übersetzen  (z.B. 
über  einen  Flufs),  daher  auch  substantivisch  tara  ein  Flofs.  Im 
Lateinischen  hängt  mit  dieser  Wurzel,  wie  Lisch  scharfsinnig  be- 
merkt hat,  die  Präposition  Irans  zusammen,  ferner  lerminus  als  das 
Überschrittene,  und  wahrscheinlich  auch  TRA  in  in-tru-re9  pene- 
tra-re.  Das  Superlativsuffix  erkläre  ich  mit  Grimm  (III.  583.)  aus 
dem  des  Comparativs,  obwohl  ich  keine  theoretische  Nothwendigkeit 
annehme,  dafs  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Comparativs  müsse 
hindurchgegangen  sein.  Allein  tama  bietet  als  Primitivum  keine  be- 
friedigende Etymologie  dar;  ich  dachte  früher  an  die  Wurzel  <=^ 
tan  ausdehnen,  woraus  auch  rarog  könnte  erklärt  werden,  dann 
aber  wäre  f|T[  tama  keine  regelmäfsige  Bildung,  und  ich  ziehe  jetzt 
vor,  darin  eine  Verstümmelung  von  tarama  zu  erkennen,  zumal  da 
auch  das  Superlativsuffix  ^  is  fa  sehr  befriedigend  als  Ableitung 
seines  Comparativs  tyas  sich  darstellt,  durch  das  Suffix  fa,  welches 
im  Griechischen  in  der  Gestalt  von  ro  sowohl  in  ur-rog  als  in  rarog 
enthalten  ist,  für  ragrog  oder  ragcrog.  Auf  diese  Weise  vermittelt  sich 
also  raro-g  und  ^rrp^tama-s;  sie  enthalten  beide  ein  gleiches  Pri- 
mitivum auf  gleiche  Weise  verstümmelt,  haben  aber  jedes  ein  an- 
deres Ableitungssuffix  gewählt,  wie  in  irk^-K-rog  gegen  q^TT  panca- 
ma  der  fünfte;  der  Vocal  aber  ist  in  dem  abgeleiteten  rarog  treuer 
erhalten  als  in  dessen  Stammform  rsgog.  Im  Lateinischen  ist  fjTT^L 
tama-s  zu  tlmu-s  geworden  (pptimus,  Intimus,  extimus,  ultimus)  und 
durch  die  im  Griech.  mehr  als  im  Lat.  übliche  Vertauschung  des  t 
mit  s,  zu  simus,  daher  maximus  (pmc-simus)  für  mag-simus.  Ge- 
wöhnlich aber  geht  dem  simus  die  Sylbe  is  vorher,  die  wir  später 
erklären  werden. 

292.      Da    bei    Comparativen    immer    ein    Verhältnifs    zwischen 
zweien   und    bei  Superlativen    ein   Verhältnifs   zwischen   vielen  zum 
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Grunde  liegt,  so  ist  es  natürlich,  dafs  ihre  Suffixe  auch  auf  andere 
Wörter,  deren  Hauptbegriff  durch  den  der  Zweiheit  oder  Vielheit  in- 
dividualisirt  ist,  übertragen  werden;  so  erscheinen  sie  an  Pronominen, 
und  z.B.  d^^k^katara-s  ist  wer  von  zweien?  und  ch^i^  ka- 
tama-s  wer  von  vielen?  j^y^^jekataras  ist  einer  von  zweien 
und  ekatama-s  einer  von  vielen.  Es  ist  kaum  nöthig  an  ähn- 
liche Formen  im  Griech.  wie  rrör^og  (für  Koregog),  enaregog  zu  erin- 
nern; in  sKaa-rog  gewährt  das  Superlativsuffix  (erreg  für  iTrog)  eine  an- 
dere Modifikation  als  in  ekatama-s  und  macht  den  einen  zu  je- 
dem statt  zu  einem  aus  vielen.  Im  Lateinischen  und  Germani- 
schen ist  zwar  das  Suffix  tara  an  echten  Comparativen  nicht  im  Ge- 
brauch, allein  an  Pronominen  hat  es  sich  behauptet,  im  Latein,  in 
der  Gestalt  von  TERU  (ter,  teru-m)  und  im  Gothischen  in  der  von 
THARA,    daher   uter,    neuter,    alter,    Goth.    hva-thar^)    wer    von 

(*)  Das  Gothische  begegnet  darin  dem  Lateinischen,  dafs  es  seinen  männlichen  Stäm- 
men auf  ra  wie  jenes  seinen  entsprechenden  auf  ru  das  Nominativzeichen  gerne  entzieht. 
Daher  oben  hva-thar  für  hvaihar(a)-s  wie  alter  für  alterus,  so  auch  vair  Mann  =  Lat. 
vir  für  virus.  Zur  Allgemeinheit  hat  sich  jedoch  in  beiden  Sprachen  diese  Unterdrückung 
nicht  erhoben.  Im  Gothischen  wird,  wie  es  scheint,  das  s  durch  zwei  vorhergehende 
Consonanten  geschützt,  daher  akrs  Acker  (vgl.  Grimm  S.599«),  dann  finden  sich,  ohne 
diese  Veranlassung,  die  adjeetivischen  Nominative  gaurs  traurig  (Th.  GAURA  vgl.  Skr. 
WTT  s 6ra  schrecklich)  und  svers  geehrt,  wo  jedoch  der  vorangehende  lange  Vocal 
und  der  Diphthong  au  gewirkt  haben  mögen.  In  vair  geht  zwar  auch  ein  Diphthong 
voran,  allein  das  a  ist  hier  erst  durch  das  Wohllautsgesetz  82.  herbeigezogen.  Wenn  im 
Lateinischen  bei  Adjectivstammen  auf  ri  nur  das  Masculinum  vorherrschend  das  s  mit  dem 
vorhergehenden  i  aufgegeben  hat,  während  sich  doch  z.B.  das  weibliche  acris  eben  so 
gut  als  das  männliche  sein  is  hätte  rauben  lassen  können:  so  kann  ich  den  Grund  des 
standhaften  Festhaltens  der  Femin.  an  dem  Ausgang  is  nur  darin  finden,  dafs  ihrem  Ge- 
schlecht der  Vocal  i  vorzüglich  zusagt,  da  er  im  Skr.  (wenn  gleich  lang)  nach  §.  119.  der 
wahre  Bildungsvocal  für  den  weiblichen  Stamm  ist.    Allgemein  ist  im  Goth.  die  Unter- 
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zweien,  Ahd.  huedar,  welches  uns  in  dem  Adv.  weder,  als  Ver- 
stümmelung des  Mhd.  mit  einer  Verneinungspartikel  verbundenen 
neweder,  geblieben  ist.  Auch  anthar,  unser  anderer  gehört  hierher, 
und  entspricht  dem  Skr.  dblr^*^  antara-s,  dessen  Anfangssylbe  die- 
selbe ist  welche  in  55TRT  anja  alius  sich  mit  dem  Relativstamme  ?t 
ya  vereinigt  hat.  Von  diesem  3^T  an  ja  kommt  anjatara  alter. 
Wenn  aber  9^7^"  antara  den  anderen  im  allgemeinen  bedeutet» 
so  hat  das  Comparativsuffix  hier  den  Zweck,  den  über  das  Dies 
hinausgehenden,  folgenden  zu  bezeichnen,  so  ist  auch  das  Latein. 
ceterus  zu  fassen,  von  ce  als  Demonstrativstamm  (vgl.  ci-sy  ci-tra), 
und  so  kommt  auch  im  Skr.  itara  der  andere  von  dem  Demon- 
strativstamme z,  wie  im  Latein,  von  demselben  Stamme  das  Adv. 
iterum.  (*)  Auch  in  unserem  Deutschen  wieder  ist  der  Compara- 
tivsuffix,  und  das  Ganze  stützt  sich  vielleicht  auf  ein  vorauszusetzen- 
des Ahd.  huia-dar  oder  hw/adar,  mit  Umschlagung  der  Interrogativ- 
bedeutung in  die  demonstrative,  wie  in  weder,  ent-weder.  Es 
wäre  also  wie  in  wieder  so  aufzufassen  wie  S.384.  die  in  dieser, 
und  hierbei  das  Isidorische  dhea-sa  zu  berücksichtigen. 

293.  Auch  an  Präpositionen  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  man 
sie  mit  einem  Comparativ-  oder  Superlativsuffix  bekleidet  antrifft, 
oder  wenn  einige  blos  mit  comparativischem  Ausgang  vorkommen. 
Denn  es  liegt  allen  echten  Präpositionen,  wenigstens  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  derselben,  ein  Verhältnifs  zwischen  zwei  entgegen- 

drückung  des  Nominativzeichens  s  bei  Stämmen  auf  sa  und  si9  um  nicht,  da  der  Endvo- 
cal  des  Stammes  unterdrückt  wird,  zwei  s  am  Wort -Ende  zu  vereinigen,  daher  z.B.  die 
Nominative  drus  Fall  von  JDRUSA,  garuns  Markt  von  G ARUNS Tf. 

(*)  Ich  habe  die  comparative  Natur  dieses  Adv.,  welches  Vossius  von  iter  die  Reise 
ableitet,  zuerst  in  meiner  Recension  über  Forster's  Sanskrit -Grammar  in  den  Heidelb. 
Jahrb.  1818. 1.  S. 479.  nachgewiesen. 
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gesetzten  Richtungen  zum  Grunde,  so  haben  z.B.  über,  aus,  vor, 
an,  die  Verhältnisse  unter,  in,  nach,  von  zu  ihren  Gegenpolen 
und  Vergleichungspunkten,  wie  das  Rechte  dem  Linken  gegenüber- 
steht, und  im  Lateinischen  auch  stets  mit  comparativischem  Suffix 
dexter  (^{%HT  daksind),  sinisler  gesagt  wird.  Da  aber  die  com- 
parativische  Natur  dieser  Bildungen  im  erhaltenen  Zustande  des  La- 
teinischen nicht  mehr  gefühlt  wird,  so  verträgt  es  das  Suffix  ter,  dafs 
ihm  noch  das  gewöhnliche  ior  beigefügt  werde  (dexterior,  sinislerior 
wie  exterior,  interior),  während  das  superlativische  timus  sich  an  den 
Kern  des  Wortes  angeschlossen  hat  (dextimus  oder  -twnus,  sinis  timus). 
Die  Präpositionen,  welche  im  Lateinischen  ein  Comparativ- Suffix  ent- 
halten, sind  inier,  praeter,  propter,  das  adverbialisch  gebrauchte  sub- 
ter,  und  wahrscheinlich  auch  obiler  (vgl.  audacter,  parke?*).  (*)  Zu 
inter  stimmt  das  Skr.  ^FrTT  a^iar  unter,  zwischen,  dem  es  je- 
doch an  einem  Primitivum  an  gebricht,  da  im  Skr.  das  Verhältnifs 
in  stets  durch  den  Locativ  ausgedrückt  wird.  Es  ist  aber  demun- 
geachtet  antar  in  Ansehung  seines  Suffixes  ein  Analogon  zu  qr^fT 
prdtar  morgens,  von  der  Präpos.  pra  vor(**)  mit  verlängertem  a, 

(*)  Ich  war,  als  Ich  diesen  Gegenstand  zum  erstenmal  behandelte  (Heidelb.  Jahrb. 
1818  S.480.),  der  Meinung,  dafs  ob-i-ter  müsse  getheit  und  i  als  Bindevocal  angesehen  > 
werden.  Da  aber  die  Präposition  ob  mit  dem  Skr.  ^fö  flinn,  hin  zusammenhängt,  so 
könnte  man  auch  obi-ter  theilen,  und  in  obi  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Präposition  er- 
kennen; man  berücksichtige  die  Skr.  Ableitung  ^^^aÜi-tas  bei,  aus  atii  mit  dem 
Suffix  tas.  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dafs  obiter  aus  ob  und  iter  zusammengesetzt  sei, 
läfst  sich  jedoch  nicht  ganz  abweisen,  zumal  da  dann  obiter  eine  ähnliche  Composition 
wie  obviam  wäre. 

(#*)  Vgl,  ntt  pari,  prati  für  ni  etc.  in  gewissen  Zusammensetzungen.  Bildungen, 
die  nicht  dem  ganz  gewöhnlichen  Gleise  folgen  und  durch  zahlreiche  Analoga  sich  ver- 
ständlich machen,  werden  von  fen  Indischen  Grammatikern  häufig  mifsverstanden.    So 
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wie  im  Gr.  vguf  von  7rjo.  Für  das  Verhältnifs  unter  hat  das  Skr. 
die  Präposition  ^j^ad'as,  die  ich  anderwärts  aus  dem  Demonstra- 
tivstamm 55*  a  erklärt  habe,  woraus  auch  55^  a-d'ara  und  3^(Tf 
a-c£ama  der  untere  oder  unterste,  denen  inferus  und  infimus  ver- 
wandt sind,  wie  fumus  mit  \$^^cCüma-s  Rauch,  und  mit  vorge- 
schobenem Nasal,  wie  in  djjLcpl  im  Verhältnifs  zu  ^jjvj-  a'&*  un(^  in 
afjicpw  ambo  gegen  ^vjj  uFäu,  Altsl.  oba.  Die  Suffixe  ot  c£ara 
und  ^ij  d'ama  sind  meines  Erachtens  nur  wenig  entstellte  Abarten 
des  in  §.291.  erwähnten  tara  und  tama,  wie  auch  in  £f"2JTr  pra- 
tama  der  erste  von  pra  vor,  der  T-Laut  des  Suffixes  nur  auf 
andere  Weise  etwas  verschoben  ist.  Das  Suffix  dzas  von  ad^as  un- 
ten aber  verhält  sich  zu  tas,  z.B.  in^^a-tas  von  hier,  gerade 
wie  d'ara,  cfama  zu  tara,  tama,  und  somit  ist  ad^as  als  Modifi- 
cation  von  atas  in  Ansehung  seines  Suffixes  eine  Schwesterform  zu 
subtus,  intus.  Die  gewöhnliche  Bestimmung  des  Suffixes  ^Ltas  *st? 
wie  des  Lat.  tus,  die.  Entfernung  von  einem  Orte  auszudrucken.  Darin 
entspricht  ihm  auch  das  Griech.  Ssv  (aus  Bsg  vgl.  §.  217.),  welches 
sich  in  Ansehung  seines  T- Lautes  auf  die  Form  q^cFas  in  jf^j^ 
a&as  stützt  (§.  16.),  wie  diese  auch  dem  Altslaw.  Suffix  du  zum 
Vorbilde  dient,  welches  nur  an  Pronominen  vorkommt,  und  gleiches 
Verhältnifs  mit  ^^  tas>  ^£V>  tus  ausdrückt;  z.B.  ovo-üdü  hinc,  (*) 
ono-üdü  illinc.     Die  Form  du   aber  entspricht  der  euphonischen 

erklärt  W  i  1  s  0  n  nach  einheimischen  Quellen  ij-H  i  antar  aus  anta  Ende  mit  rä  er- 
langen und  das  ihm  analoge  prätar  aus  pra  mit  at  gehen.  Eine  Verwandtschaft 
zwischen  anta  Ende  und  antar  unter  soll  jedoch  nicht  bestritten  werden,  da  sie  in 
dem  Begriff  des  Raumes  sich  begegnen.  Sie  sind  aber,  wenn  sie  verwandt  sind,  Schwe- 
sterformen, und  nicht  letzteres  ein  Spröfsling  des  ersteren. 

(*)  Der  Demonstrativstamm  OVO  stimmt  merkwürdig  zum  Zendischen  *x?»*m  aoa, 
mit  0  für  a  nach  §.  255.  a. 
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Umänderung,  welche  schliefsendes  as  im  Skr.  vor  tönenden  Buch- 
staben (§.25.)  erleiden  mufs,  nämlich  der  in  6  (s.  §.  255./.),  welche 
im  Zend  stehend  geworden  ist  (§.  56J).). 
Anmerkung.    Dobrowsky  gibt  S.451.  üdü  als  die  volle  Gestalt  des  Suffixes,  so 
wie  er  auch  ein  Suffix  üdje  aufstellt,  welches  Adverbia  loci  bildet  wie  küdje  qua? 
onüdje  illac.   Da  aber  das  definirende  Pronomen,  wovon  S. 368. ff.  gehandelt  wor- 
den, in  diesen  beiden  Adverbien:  üdü,  üdje,  und  mit  sehe:  üdüsche,  üdjesche 
bildet,  inv  jüdü  etc.,  und  da  dieses  Pronomen  überhaupt  mit  anderen  so  häufig  com- 
ponirt  wird,  so  ist  aller  Grund  anzunehmen,  dafs  es  auch  in  ovo-üdü,  ono~üdü, 
on'-üdje,  t*-üdje  u.a.  enthalten  sei.     Wie  erklärt  sich  aber  das  ü  an  ü-dü,  jü-dje 
selber?     Etwas  Zuverläfsiges  vermag  ich  hierüber  nicht  zu  sagen,  da  aber  durch 
§.255.  g.  in  dem  letzten  Element  des  Diphthongs  ü  zuweilen  ein  vocalisirter  Nasal 
erkannt  worden,  so  würden  jüdü,  jüdje,  als  Entartung  von  jondü,  jondje  aufge- 
fafst,  in  Ansehung  ihres  Nasals  mit  dem  Lat.  inde,  unde  aus  J,  U  zu  vergleichen  sein. 
Es  könnten  auch  jüdje,  jüdü  von  dem  weiblichen  Accusativ  jü  ausgegangen  sein, 
was  wiederum  zu  einem  Nasal  führen  würde  (§.2(56.);  dieser  Accus,  würde  dann  dem 
abgeleiteten  Adverbium  als  Thema  gelten,  wie  unsere  Präposition  hinter,  Ahd. 
hintar,  von  hin  entsprungen  ist,  einem  versteinerten  Accus.,  worüber  das  Gothische 
hina-dag  diesen  Tag,  heute,  Auskunft  gibt.   Vor  dem  Suffix  dje,  älter  de,  kom- 
men jedoch  die  Pronomina  auch  einfach  vor,  so  gdje  wo?  (älter  kde,  mit  unter- 
drücktem Endvocal  des  Stammes  KO),  zdje  (älter  sde)  hier,  idjesche  wo  (relat.). 
Da  e  (e)  nach  §.  255.  b)  häufig  als  Entartung  eines  älteren  i  steht,  so  erkenne  ich  in 
dem  Suffix  de  das  Skr.  f^T  di  von  3jf£j  adi  über,  auf,  hin  (vom  Demonstrativ- 
stamm a),  welches  im  Griech.  in  der  Gestalt  von  Si  viel  weitere  Verbreitung  hat 
(7T0&L,  a\Aod"i). 
294.     Noch  mehr  als  im  Lateinischen  zeigen  sich  im  German. 
die  Präpositionen  zur  Verbindung  mit  dem  Comparativsuffix  geneigt. 
Dem   oben   (S.392.)   erwähnten  Skr.  ^FfTJ"  antar,    Lat.  inier,    ent- 
spricht unser  unter,  G oth.  undar,  mit  u  für  das  alte  a  nach  §.66.(*) 
Erkennt  man  aber  die,  wie  mir  scheint,  unbestreitbare  ursprüngliche 

(*)  Über  dar  und  tar  für  thar  s.  §.  91. 
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Identität  des  letzteren  mit  den  beiden  ersteren  an,  so  darf  man  nicht 
mit  Grimm  (III.  260.)  unclar  von  der  Präp.  und  bis  etc.  durch  ein 
Suffix  ar  ableiten,  und  so  das  dar  noch  einmal  theilen  (*),  denn  undar, 
als  Überlieferung  aus  der  Urperiode  der  Sprache,  war  bereits  gebil- 
det, ehe  es  eine  Germanische  Sprachgestaltung  gab,  und  die  genannte 
Präp.  hatte  sich  blos  nach  den  in  gg.  66.91.  erwähnten  Lautverhält- 
nissen zu  bequemen.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Ahd.  af-tar 
nach,  denn  die  alten  Sprachen,  oder  die  Periode  der  Sprach -Ein- 
heit, liefern  uns  hierzu  blos  =^[q  apa,  äiro  von,  woran  sich,  im 
Geiste  von  3^7^[  antar,  inter,  subter  etc.,  das  alte  Comparativsuffix 
erst  auf  Germanischem  Boden  angebildet  hat.  Im  Goth.  bedeutet 
aftra  wieder,  welches  ich  als  Verstümmelung  von  aftara  ansehe, 
wie  im  Lat.  extra,  intra,  contra  u.a.  als  weibliche  Ablative  aus  ex- 
tern etc.  In  Ansehung  der  Endung  aber  scheinen  mir  aftra  und  ähn- 
liche Formen  auf  tra,  thra,  Dative,  d.h.  ursprüngliche  Instrumentale 
(§.160.),  wie  auch  im  Skr.  dieser  Casus  adverbialisch  vorkommt, 
z.B.  in  dy^ff^UI  antarena  zwischen.  Vielleicht  sind  auch  die  Skr. 
Pronominal -Adverbia  auf  tra,  wenn  sie  gleich  locative  Bedeutung 
haben,  wie  zr^  yatra  wo,  als  Instrumentalformen  nach  dem  Prin- 
cip  der  Zendsprache  (§.158.)  und  des  Gerund,  auf  "q  ja  (Gramm, 
crit.  g.  638.  Anm.)  aufzufassen,  so  dafs  ihr  tra  aus  <=nj  tara  zu  er- 
klären wäre;  man  vergleiche  Formen  wie  i^c^^i  manuiya-trä  in- 
ter  homines  (Gramm,  crit.  §.  252.  suff.  tra).  So  wie  aftra  zu  aftar 
sich  verhält,  so  wiederum  das  Goth.  viihra  gegen  zum  Ahd.  widar, 
unser  wider,   wozu   das  Skr.  das  Primitivum  liefert  durch  seine  un- 


(*)  Grimm  theilt  aber  auch  II.  121.  ff.  brdth-ar,  vat-ar  (Bruder,  Vater),  obwohl  die 
vielen  analogen  Verwandtschaftswörter  im  German.  und  den  verwandten  Sprachen  den 
T-Laut  deutlich  dem  Ableitungssuffix  zuweisen  (s.  Gramm,  crit.  §.178.  Anm.). 
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trennbare  Präposition  f%f  vi,  welche  Trennung,  Zerstreuung  aus- 
drückt, z.B.  in  visrp  aus  einander  gehen,  sich  zerstreuen. 
Eben  so  ist  das  Skr.  f^T  ni,  dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder 
nachgewiesen  habe  (*),  und  wovon  das  Adject.  t^VQ  ntca  niedrig 
(Gramm,  er.  §.111.),  der  Stamm  unseres  nieder,  Ahd.  ni-dar.(**)    Von 

(*)  Gewöhnlich  gibt  man  ihr  die  Bedeutung  ein,  hinein,  die  gar  nicht  zu  bele- 
gen ist. 

(**)  Grimm  stimmt  meiner  schon  anderwärts  ausgesprochenen  Meinung  über  die 
"Verwandtschaft  von  fö  ni  und  nidar  bei  (III.  258,9.)»  will  a^er  doch  nid-ar  theilen  und 
ein  Goth.  Verbum  nithan,  nath,  nethun  supponiren,  wozu  das  Ahd.  ginäda  (unser  Gnade) 
gehören  soll.  Bedeutet  aber  gi-näda  wirklich  humilitas?  Belegbar  scheint  nur  die  Be- 
deutung gralia,  und  diese  gibt  auch  Grimm,  1.617.,  und  11.235.  gratia,  humanitas,  wo 
er  ki-nä-da  abtheilt,  was  mir  richtig  scheint,  und  wornach  nä  die  Wurzel  und  da  das 
Ableitungssuffix  wäre,  wie  in  dem  etymologisch  klaren  M-wä-da  äff  latus,  wozu  das 
Sanskrit  öTT^awehen,  das  Goth.  vö  (§.  69-)  als  Wurzel  liefert  (yaia,  vaivo).  Zu  gi-nä-da 
bietet  zwar  das  Skr.  keine  Wurzel  nä  dar,  wohl  aber  nam  sich  neigen,  dessen  m 
nach  euphonischen  Gesetzen  vor  nicht  gunirendem  t  unterdrückt  wird,  z.B.  nata  ge- 
beugt, nati  Beugung,  mit  Präp.  sam:  san-nati,  welches  Wilson  erklärt  durch 
„reverance,  abeisance,  reverential  salulatiorü'1 .  Da,  wie  zuerst  Grimm  scharfsinnig  er- 
kannt hat,  die  Goth.  untrennbaren  Präp.  ga,  Ahd.  gi  oder  ki%  identisch  ist  mit  dem  Skr. 
sam,  so  hat  gi-nä-da  so  ziemlich  denselben  Bau  mit  san-na-ti\  noch  besser  aber 
würde  es  zu  dem  weiblichen  Passiv-Part,  san-na-tä  stimmen.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  so  ist  soviel  gewifs,  dafs  man  weder  für  das  Subst.  gi-nada  noch  für  die  Präpos. 
nidar  einer  hypothetischen  Goth.  Wurzel  nith  oder  nath  bedarf,  da  man  sich  bei  dem  Be- 
stehen eines  Skr.  Primitivs  fä  ni  nieder  und  des  an  Präpositionen  häufig  vorkommenden 
Comparativ- Suffixes  dar  vollkommen  beruhigen  kann,  und  da  der  Umstand,  dafs  echte, 
ursprüngliche  Präpositionen  niemals  von  Verben  kommen,  sondern  mit  Pronominen  ver- 
schwistert  sind,  ohnehin  jedes  Verbum  von  unserem  nidar,  hinsichtlich  seiner  Etymolo- 
gie abhalten  mufs.  Auch  die  Goth.  Präp.  vi-thra,  Ahd.  wi-dar  will  Grimm  in  vith-ra, 
wid-ar  zerlegen,  und  ihren  Stamm  in  der  Angelsächsischen  Präp.  widh,  Engl,  with,  Alts. 
wid,  Altnord,  vidh,  Schw.  vid,  Dan.  ved  finden,  welche  mit  bedeuten  und  dem  Gothi- 
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hin~dar  Ahd.  hin-tar  unser  hin-ter  ist  schon  geredet  worden  (S.394. 
vgl.  Grimm  III.  177. c).  In  dem  Ahd.  sun-dar,  Goth.  sun-drö  se- 
orsim,  später  Präposition,  unser  sonder>  ist  dar  offenbar  ebenfalls 
das  Comparativ-  Suffix,  und  der  Stamm  scheint  mir,  ungeachtet  der 
Verschiedenheit  der  Bedeutuug,  mit  dem  Skr.  grL^«m  mit  verwandt 
(vgl.  Goth.  samath  simul,  Ahd.  samant)y  also  u  aus  a  nach  §.66.; 
ist  doch  auch  das  Lat.  con-tra  fast  eben  so  sehr  in  der  Bedeutung 
seinem  Primitiv  cum  entgegengesetzt,  und  da  cum  (vgl.  <rvv)  ebenfalls 
zu  gTL sam  gehört,  so  wären  sundar,  sundro  und  contra  in  doppel- 
ter Beziehung  Schwesterformen.  Man  berücksichtige  auch  das  Goth. 
samath  Ahd.  samant  simul;  das  letztere  stimmt  auffallend  zum  Skr. 
^Ijr^  samanta  (aus  sam  +  anta  Ende),  dessen  Ablat.  samantdt, 
sowie  das  Adverb,  samantatas,  undique  bedeutet.  Vielleicht  ist 
auch  in  allen  anderen  Ahd.  Adverbien  auf  nt  (Grimm  III.  214.) 
das  erwähnte  =57^"  anta  enthalten,  denn  die  Bedeutung  Ende  kann 
nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des  Orts  und  der  Zeit,  und 
schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitte  (vgl.  inmitten)  und  Anfang  zu- 
nächst an  die  Präpositional- Begriffe  an;  also  wären  hinont  diesseits, 
enont  jenseits,  soviel  als  ,, dieses  Endes,  jenes  Endes".  —  In  An- 
sehung der  Comparativ -Formen  ist  noch  das  Ahd.  for-dar,  fur-dlr 
(porro,  amplius),  unser  für-der  zu  erwähnen,  wovon  der  vor- 
dere, vorderste. 

sehen  und  Hochdeutschen  dem  Anscheine  nach  fehlen.  Erwägt  man  aber  den  leichten 
und  häufigen  Wechsel  zwischen  v,  b  und  m  (scrfTväri  Wasser  =  mare,  ßooTOg  = 
jjrF^  mrias  mortuus),  so  wird  man  in  den  obigen  Präpositionen  lieber  dialektische 
Laut -Abweichungen  von  dem  ihnen  gleichbedeutenden  Goth.  müh  (=  dem  Zend.  £^6 
rnat)  arkennen,  welches  sich  in  den  meisten  der  genannten  Dialekte  ebenfalls  erhalten 
hat,  wie  es  in  der  Geschichte  der  Sprachen  häufig  vorkommt,  dafs  neben  einer  entstell- 
ten Form  die  treuer  erhaltene  Gestalt  des  Wortes  ebenfalls  fortbesteht. 
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Anm.  1.  Wenn  wir  oben  das  Gothlsche  af-tra  und  vithra  als  Dative  zu  erklären  ge- 
sucht haben,  so  glaube  ich  noch  mit  viel  mehr  Zuversicht  die  Formen  auf  thrö  oder 
taro  als  merkwürdige  Überreste  von  Ablativen  darstellen  zu  können.  Ihre  Bedeu- 
tung entspricht  auf  das  genaueste  der  des  Sanskritischen,  die  Entfernung  von  einem 
Ort  ausdrückenden  Ablativs,  und  der  Griech.  Adverbien  auf  «S"ei/;  so  hva-thro  wo- 
her? tlia-thrd  von  da,  jain-ihro  i  1 1  i n c ,  alja-thro  anders  woher,  inna-thrö  von 
innen,  uta-ihrd  von  aufsen,  af-taro  von  hinten,  dala-thro  v o n  u n t e n  und 
einige  andere,  aber  nur  von  Pronominen,  und,  was  ziemlich  dasselbe  ist,  von  Prä- 
positionen. Ich  möchte  daher  dalathro  nicht  von  dal  Thal  ableiten,  sondern  ver- 
muthe  einen  Zusammenhang  mit  dem  Skr.  ^PeJT  ad  ara  der  untere,  mit  Aphaeresis 
des  o,  und  dem  sehr  gewöhnlichen  Wechsel  des  r  mit  /  (§.  20.).  Vielleicht  aber  ist 
umgekehrt  das  Thal  von  dem  Begriff  des  Unteren  benannt.  Was  nun  die  ablative 
Form  in  taro,  thro  anbelangt,  so  entspricht  6  dem  Skr.  ät  (§.  179.)  mit  regelrechtem 
o  für  ^jT  ä  (§.69.)  und  Apocope  des  t1  so  dafs  sich  6  zu  dem  vorauszusetzenden  6t 
verhält  wie  im  Griech.  ovtüo  zu  ovTüog  aus  ovtüüt  (§.  183.  Anm.).  Viele  andere  Go- 
thischen  Adverbia  auf  o,  wie  sinteino  immer,  sniumundo  eilends,  spranto  plötz- 
lich, thridjo  drittens  etc.  dürften  nun,  obwohl  eine  ablative  Bedeutung  bei  ihnen 
nicht  deutlicher  hervortritt  als  in  den  Lateinischen  perpetuo,  cito,  subito,  tertio  u.a., 
ebenfalls  eher  als  Ablative  denn  als  neutrale  Accusative  der  indefiniten  (Grimm's 
schwachen)  Form  aufgefafst  werden,  so  dafs  thridjo  zum  Skr.  Abi.  t  rtiyät  stimmen 
würde,  während  die  gewöhnliche  Goth.  Declin.  die  Ordinalstämme  auf  a  durch  ein 
unorganisches  n  erweitert,  also  THRIDJAN  Nom.  thridja.  Man  berücksichtige 
noch,  dafs  die  sämmtlich  unorganischen  Adjectivstämme  auf  an  in  der  Regel  nur  ge- 
braucht werden,  wo  das  Adjectiv  durch  ein  vorhergehendes  Pronomen  definirt  ist, 
dafs  also  die  für  adverbialisch  geltenden  Formen  auf  o,  eben  weil  ihnen  kein  Pron. 
vorhergeht,  besser  der  definiten  (starken)  als  der  indefiniten  Declin.  zugewiesen  wer- 
den, zumal  da  mehrere  derselben  nur  Überreste  eines  alten,  in  anderen  Casus  nicht 
mehr  erhaltenen  Adjectivs  sind,  und  ihrer  Bildung  nach  in  eine  Zeit  fallen,  wo  die 
indefinite  Adjectiv- Declin.  noch  nicht  den  unorganischen  Zusatz  eines  n  erhalten 
hatte.  Wenn  2.  Cor.  II.  7.  TcijvavTiov  durch  thata  andaneith.6  übertragen  ist,  so  ist 
hier  allerdings  andaneithd  neutraler  Accus.,  allein  auch  die  Veranlassung  zur  indefi- 
niten Form  durch  den  Artikel  gegeben,  und  rovvavTiov  konnte  wörtlich  nicht  anders 
gegeben  werden.  Ahnlich  mag  es  sich  mit  2. Cor. IV.l 7.  verhalten,  wo  Castiglione 
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thata  andavairtho  für  den  Nomin.  nimmt,  Grimm  aber  für  den  adverbialischen 
Accus.;  es  wäre  dann  eine  unpassende  Nachahmung  des  Griech.  Textes,  wo  to  nicht 
zu  avruta  sondern  zu  eXcupoov  gehört.  Es  kann  aber  meiner  Meinung  nach  in  kei- 
nem Falle  aus  diesen  Stellen  gefolgert  werden,  dafs  die  Adverbia  auf  6  ohne  vorher- 
gehenden Artikel  in  dieselbe  Kategorie  gehören.  Überdies  kommen  auch  andanei- 
tho  und  andavairtho  für  sich  allein  nicht  adverbialisch  vor.  Da  sich  uns  nun  thro 
als  eine  Verstümmelung  von  throt  ergeben  hat,  so  fragt  es  sich,  ob  die  Unterdrückung 
des  t  durch  ein  allgemeines  Lautgesetz  nothwendig  war,  wie  im  Griech.  und  Präkrit 
alle  T- Laute  vom  Wort -Ende  verdrängt,  oder  in  ^  verwandelt  worden?  Gewifs 
ist  es,  dafs  die  T- Laute  (t,  th,  d),  welche  im  erhaltenen  Zustande  des  Goth.  am  Ende 
stehen,  ursprünglich,  soweit  wir  ihre  Etymologie  verfolgen  können,  einen  Vocal  nach 
sich  hatten,  so  dafs  es  Schlufs-Laute  zweiter  Generation  sind,  vergleichbar  in  dieser 
Beziehung  den  Slaw.  Endconsonanten  (§.  255.  /.).  Dies  gilt  namentlich  von  th,  d 
in  der  3. P. sg.pl.  und  2.  pl.  =  Skr.  f^T/fz,  ^\f^\  anti,  gr  ta  oder^r^a,  und  das 
th  oder  d,  welches  an  Pronominalstämmen  die  Richtung  nach  einem  Orte  ausdrückt, 
erkläre  ich  aus  dem  Skr.  Suff,  ^t  da  (^  Aa),  welches,  ebenfalls  an  Pronominen,  das 
locative  Verhältnifs  ausdrückt.  Die  Übertragung  des  locativen  Verhältnisses  in  das 
accusative,  die  Richtung  wohin  ausdrückende,  kann  nicht  befremden,  da  selbst  im 
Skr.  die  gewöhnlichen  locativen  Adverbia  auf  tra,  und  die  ablativen  auf  tas,  auch 
mit  accusativer  Bedeutung,  d.h.  die  Richtung  nach  einem  Ort  ausdrückend,  vorkom- 
men (s.  tatra  in  meinem  Glossar).  Das  Skr.  Suffix  ^t  da  aber  erscheint  in  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  verstümmelt  zu  ha,  und  zwar  nur  an  i-ha  hier,  vom  Pronomi- 
nalstamm /,  und  3=r^  sa-ha,  im  Veda- Dialekt  und  Zend  sa-da,  welches  ich  von 
dem  Pronominalstamm  sa  ableite.  Es  sollte  seinem  Ursprünge  nach,  und  der  ge- 
wöhnlichen Bestimmung  des  Suffixes  da  gemäfs,  hier  oder  dort  bedeuten,  ist  aber 
zur  Präposition  geworden,  welche  mit  ausdrückt.  Das  Adverbium  -r^_iha  hier 
lautet  im  Zend  *xf&  p  i-dha(*)  und  kommt  häufig  in  Verbindung  mit  <*J)  na  nicht 

(*)  V.  S.  p.368.  mehrmals:  <x«>>«a/?£vUJ$  ^^KU^j  •JUQJ*  }$*&*  iman  idha  vaco 
framraoa  haec  hie  verba  cnuntia,  was  Anquetil  übersetzt  durch  „en  pronongant  bien 
ces  paroles".  Auf  derselben  Seite  steht  auch  mehrmals  ojqj\j  adha  mit  derselben  Be- 
deutung, vom  Demonstrativ- Stamme  «,  wie  in  den  Veda's  W4  ada  (Rosen's  Sp.  p.  10.) 
ohne  fühlbare  Bedeutung. 
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vor,  so  dafs  <JUfr_yü<*J»  naedha(*)  nocli  bedeutet,  antwortend  auf  Ss.5^/  noit 
weder  (wörtlich  nicht  es  aus  na~\-it  %*$l?)*  Von  «x«>>vu  aoa  und  **J(OM*w 
aeta  dieser  kommt  <U£cU>>».U  avadha  und  *AJ(^xJQO^sXJ  aeta-dha  (V.S.p.l64.). 
Dem  Zendisch-Yedischen  Suffix  dha  entspricht  am  genausten  das  Gr.  <&«  in  evS'CC 
und  ivravSa  hier.  Yielleicht  sind  sv3~a  und  qftfca  i-dha,  ^[  »Aa,  auch  hin- 
sichtlich des  Stammes  identisch,  also  evSa  für  Iv&a  aus  i&ä  (vgl.  i«,  inde\  da  Na- 
sale sich  leicht  einem  anderen  Consonanten  vorschieben,  und  so  d/Jicpi  zu  55"fvf  tibi, 
ctfJKbüü  zu  ^V|7  utiaU)  Altslaw.  oba  stimmt;  allein  ccu&a  in  dem  dreifach  componir- 
ten  ev-T-avS'a  ist  ganz  das  Zendische  vu<£vy»«.u  aoadha,  dessen  Thema  aoa  sich 
im  Gr.  zu  av  zusammengezogen  hat  (vgl.  avSi,  av-Tog  ist  verbunden  mit  dem  Ar- 
tikel), im  Altslaw.  aber  treuer  in  der  Gestalt  von  OVO  erhalten  ist.  (**)  Dem  von 
Tg"  iha  durch  das  Suffix  p£[  tya  abgeleiteten  ^^p£|  ihatya  hiesig  entspricht  das 
Gr.  evS'aG'Log,  mit  0"  aus  T;  man  vergleiche  in  Ansehung  des  Suffixes  das  Lat.  propi- 
tius  von  prope,  und  im  Goth.  frama-thja  Fremder,  wodurch  sich  die  Präpos.  frmn 
von  als  Verstümmelung  von  frama  ausweist.  Da  im  Skr.  das  Suffix  ^t  tya  nur  an 
Local-Adverbia  und  Präpositionen  sich  anschliefst,  so  könnte  man  auch  das  Goth. 
ni-thjis  Vetter  (für  ni-thjas  §.  135.)  als  propinquus  oder  einen,  der  im  Verwandt- 
schaftsgrad niedriger  steht  als  etwa  der  Bruder  etc.  (***),  von  der  S.  396.  erwähnten 

(*)   a  +  »gibt  e  nach  §.2.  und  aus  nedha  wird  nach  §.28.  naedha. 

(**)  Ich  glaubte  vor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Zend  und  tiefcrem  Eingehen  in 
das  Slawische  den  Griech.  Stamm  av  mit  dem  Skr.  amu  ille  durch  Ausstofsung  des  m 
(wie  Kovocg  mit  kumära)  vermitteln  zu  dürfen.  Nun  aberhaben  sra'apound  OVO 
einleuchtend  viel  nähere  Ansprüche,  die  Gr.  Form,  in  ihre  Mitte  zu  nehmen. 

(###)  Die  Verwandtschaftswörter  sind  oft  nur  sehr  fern  aber  sinnreich  das  Verhält- 
nifs  ausdrückend,  dessen  Vertreter  sie  sind.  So  ist  ^FH  naptr  Enkel,  wie  ich  nicht 
zweifle,  zusammengesetzt  aus  na  nicht  und  pitr  Vater,  und  Nicht-Vater  ist  als  pos- 
sessives Compositum  aufgefafst  „nicht  zum  Vater  habend"  im  Verhältnifs  zum  Grofsvater, 
der  nicht  der  Vater  des  Enkels  ist.  In  dem  Lat.  nepos  (nepot-)  und  unserem  Neffen  würde 
man  ohne  die  vom  Skr.  aufbewahrte  volle  Form  des  Wortes  den  Vater  schwerlich  suchen, 
noch  weniger  finden;  in  der  Bedeutung  des  Neffen  deutet  die  Verneinung  des  Vater -Ver- 
hältnisses auf  den  Oheim.  Die  Indischen  Grammatiker  sehen  nach  W  i  1  s  o  n  in  n  ap  t  r  die 
Negation,  aber  nicht  den  Vater,  sondern  die  Wurzel  p  a  t  fallen  und  ein  Unädi-Suffix  /  r. 
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Urpräposition  m  ableiten,  wovon  im  Skr.  wirklich  nitya  kommt,  aber  anders  bezo- 
gen, und  weniger  zur  Bedeutung  der  Präp.  stimmend,  nämlich  sempiternus.  In  Er- 
wägung, dafs  die  Aspirate  im  Griech.  leicht  unter  einander  wechseln,  und  z*.  B.  im 
Dor/OPNIX  für'OPNIO  gesagt  wird,  kann  man  auch  in  der  Sylbe  %o,  in  Formen 
wie  77avTa-%o-&evy  7rav7a-%o-ome3  7r  oXXa%o  er  e  u.a.  einen  Verwandten  des  Suffixes 
&a,  dha  oder  des  entstellten  ^Aa  (vgl.  §>23.)  erkennen.  Diesen  Formen  liegt  mei- 
nes Erachtens  das  Plural -Neutrum  als  Thema  zum  Grunde,  was  nicht  befremden 
kann,  da  wavra  und  7roXXa  auch  als  erste  Glieder  von  Compositen  gebraucht  wer- 
den (7roXXa-(TYi!JLO$,  7ravTa-fJ.o^(pog).  JJavra%o  würde  in  der  Identität  seines  Suf- 
fixes mit  «S"a,  dha  oder  ha  soviel  als  überall  bedeuten,  woraus  dann  7rai/T<x%o-a*e 
überall  hin  etc.  wie  wir  unsere  locativen  Adverbia  wo  und  da  mit  her  und  hin 
verbinden  (woher,  wohin)  und  im  Gr.  auch  Itte^-S"*,  eku(TS3  skslSsv  gesagt  wird, 
was  wörtlich  soviel  bedeutet  als  in  illic,  versus  illic,  ab  illic,  da  £Ks7  ein  Local- Ad- 
verbium ist.  Die  Formen  auf  %o  aber  sind  gleichsam  zu  declinationsfähigen  Themen 
erhoben,  aber  doch  nur  für  Adverbia,  und  bilden  auch  Casus -Formen  wie  tfcwtcl- 
%0V)  7ravTa%ci  (alle.  Locativ- Dativform),  TzäVTäyjb  Die  Ansetzung  neuer  Suffixe 
oder  Endungen  an  schon  vorhandene,  verdunkelte,  scheint  mir  in  jedem  Fall  natür- 
licher, als,  wie  Buttmann  annimmt,  die  Einschiebung  eines  nichtssagenden  a%, 
oder  gar  a%o,  so  dafs  7ravT-ar)(Jo-d'£V  etc.  zu  theilen  wäre.  So  wie  aber  das  in 
Rede  stehende  %o  aus  3"a,  dha  entstanden,  so  glaube  ich  auch  in  dem  %i  von  Y\yj, 
eine  Entstellung  des  Suffixes  Si  aus  jy(  dti  zu  erkennen,  in  welcher  Beziehung  man 
auch  ayyjL)  als  Schwesterform  zu  y%f$ad*i  an,  hin,  mit  eingeschobenem  Nasal, 
vergleichen  mag.  Als  dritte  Gestalt,  in  welcher  das  Vedisch-Zendische  Suffix  da 
im  Griech.  auftritt,  betrachte  ich  0"£,  mit  0"  für  'S-,  \\d\  wie  [AETog  aus  TfctJ  madya 
Mitte,  dessen  y  (=;)  in  der  Form  fJL£0"<Tog  dem  0"  sich  assimilirt  hat.  Das  Suffix 
0"£  aber  stimmt  darin,  dafs  es  von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  Ruhe  an  ei- 
nem Orte  zu  bezeichnen,  in  den  Ausdruck  der  Bewegung  wohin  umgeschlagen  ist, 
zum  Goth.  th  oder  d,  wovon  wir  in  dieser  Untersuchung  ausgegangen  sind,  in  For- 
men wie  hva-th  7T0-(T£9  wohin?  auch  Jwad,  —  Joh.  XIII.  3.  hvad  gaggis  7T0V  V7TCt- 
ysig  —  jain-d  EKZl-dB,  alja-th  aX\o-(T£.  Zum  Zendischen  idha,  Gr.  ivSa  stimmt 
i-thy  welches  jedoch  gegen  die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Form  nicht  dahin 
bedeutet,  sondern  als  Conjunction  gebraucht  wird:  aber,  wenn,  denn  (l.Cor. 
VII.  7.)»     Auch  ath,   weiches  nur  in  Verbindung  mit  than  vorkommt  —   ath-than 
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aber  wie  ith-than  —  gehört  hierher  und  hat  das  Vedisch-Zendische  a-dha  zum 
Vorbild  (§.  399.)'  Thad  hat  in  Verbindung  mit  der  relativen,  wahrscheinlich  mit  J\ 
ya  verwandten  Partikel  ei  die  ursprüngliche  locative  Bedeutung  neben  der  accusati- 
ven  bewahrt,  und  thad-ei  belegt  sich  als  wo  und  wohin.  Das  d  in  diesen  Formen 
gegenüber  dem  Gr.  «S*  entspricht  dem  Lautverschiebungsgesetze  (§.  ST.),  dann  ist  zu 
berücksichtigen,  dafs  die  Mediae  am  Ende  eines  Wortes  gerne  in  Aspiratae  überge- 
hen, man  vgl.  bauth,  bud-um  (§.91.)?  s0  dafs  der  Goth.  T-Laut  des  in  Rede  stehen- 
den Suffixes,  nachdem  er  nach  einer  Richtung  vom  Griech.  sich  entfernt  hatte,  in  ei- 
ner anderen  ihm  wieder  entgegen  gekommen  ist. 
Anm.  2.  So  wie  wir  oben  in  den  Bildungen  auf  thro,  taro  Ablative  erkannt  haben,  so 
finden  wir  an  diesem  Comparativsuffix  auch  einen  Überrest  des  Skr.  Locativs,  wobei 
jedoch  wieder,  wie  bei  den  Adverbien  auf  th,  d,  der  Ausdruck  der  Ruhe  an  einem 
Orte  in  den  der  Bewegung  wohin  umgesetzt  werden,  in  hidre  huc  J\Iarc.  XI.  3.  Luc. 
XIV.  21,  hva-dre  wohin  Joh.VlI.  35.,  dagegen  findet  man  jaindre  wirklich  mit  loca- 
tiver  Bedeutung:  thareileik,  jaindre  galis and  sik  arans,  O7T0V  70  <jU0\J.a}  £ks7  G"UVa%- 
S'YjG'ovTCtL  ot  aeTOi.  Man  vergleiche  diese  Formen  mit  Sanskritischen  wie  adare  in 
dem  unteren  und  dem  Litthauischen  wilke  (§.197.).  Dafs  aber  das  Goth.  <?,  wel- 
ches im  Gen.pl.  masc.  und  neutr.  dem  Skr.  3J[  d  entspricht  (§.  69>),  auch  sonst  noch 
dem  rr  e  gegenüberstehe,  beweisen  Praeterita  wie  nemum  wir  nahmen,  gegen- 
über dem  Sing,  nam,  wie  im  Skr.  ^jyjrjq"  nemima  wir  beugten  uns  gegen 
«fjejlhf  nanama  oder  'r\r\ | Vf  nanäma  ich  beugte  mich. 

295.  Auch  das  Superlativsufnx  ^pq*  tama  kommt  im  Gothischen, 
in  der  Gestalt  von  TU  MAN  Nom.  tuma\  oder  mit  d  für  t,  in  Prä- 
positional -Ableitungen  vor,  entweder  einfach  oder  in  Verbindung  mit 
dem  gewöhnlichen  Superlativsufnx  ISTA\  so  af-tuma  p oster us,  af- 
tumists  postremus,  hin-dumists  extremus.  Denkt  man  sich  das 
Indische  Suffix  ^rq-  tama  mit  Apocope  des  a,  wie  im  Latein,  auch 
timus  zu  tim  verstümmelt  erscheint  —  in  Adverbien  wie  viri-tim,  ca- 
terva-tim,  die  ich  schon  anderwärts  (Heidelb.  Jahrb.  1818.  S.  480.) 
nebst  Formen  wie  legi-timus  als  Superlative  erklärt  habe  ■—  so  könnte 
man  jenes  tarn  im  Goth.  zu  tana  entartet  erwarten,  nach  Analogie  des 
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Accus,  masc.  der  Pronom.  wie  tha-na —  -^r^tam  tov,  hva-na  =  ^j^L 
ka-m  wen,  und  demnach  die  präpositionalen  Ableitungen  auf  tana, 
dana  als  Superlativformen  auffassen;  so  Goth.  af-tana  hinten,  hin- 
dana  iri^av,  Ahd.  ni-dana  unten  (vgl.  unser  hie-nieden).  .  Da  es 
aber  im  Ahd.  auch  Bildungen  auf  ana  ohne  vorhergehenden  T-Laut 
gibt  (Grimm  III.  203.  ff.),  so  fragt  es  sich,  ob  innana  intus,  üzana 
foris,  forana  verkürzt  zu  forna  ab  initio,  Jerrana  wo^ooSev,  rü- 
mana  e  longinquo,  höhana  v-J/bSev,  heimina  outoSev,  ein  dem  a  vor- 
angegangenes t  oder  d  verloren  haben?  oder  ob  sie  denen  auf  tana, 
dana  nachgebildet  sind,  im  Gefühl  dafs  das  Ganze  des  Suffixes  blos 
aus  ana  bestehe?  oder  endlich,  ob  sie  auf  einem  anderen  Princip  be- 
ruhen? Der  Präposition  obar  über,  Goth.  ufar,  die  zum  Skr.  gqffr 
upari,  Gr.  uweg  stimmt,  wird  ebenfalls  ein  adverbiales  obana  oben 
gegenübergestellt. 

296.  Im  Sanskrit  kommen  die  Benennungen  der  Himmelsgegen- 
den von  Präpositionen  in  Verbindung  mit  der  Wurzel  ^^anc  ge- 
hen; und  zwar  wird  der  Osten  bezeichnet  als  das  was  vorn  ist,  durch 
m^prdnc  von  g-  pra  vor,  der  Westen  als  das  was  gegenüber  ist, 
durch  grzj^L  pratyanc  von  qfft  prati  gegen,  der  Süden  als  das 
Untere,  durch  ^^^avänc  von  3^5T  ava  nieder,  und  sein  Gegen- 
pol, der  Norden  heifst  als  das  Obere  -gz^udanc  von  37^  ut  au^* 
Nun  ist  es  merkwürdig,  dafs  im  Germanischen  die  Namen  der  Welt- 
gegenden durch  ihre  Ausgänge,  Ahd.  auf  tar  und  tana  oder  dar,  dana, 
wie  sie  so  häufig  an  Präpositionen  vorkommen,  sich  als  verdunkelte 
Präpositional-  Ableitungen  kund  geben.  Der  Sprachgebrauch  verfügt 
über  die  Formen  auf  r  und  na  so,  dafs  erstere  die  Richtung  wo- 
hin, letztere  die  Richtung  woher  ausdrücke  (Grimm  III. 205.),  was 
aber  wohl  nicht  ursprünglich  die  Bestimmung  der  Endungen  war,  die 
geeignet  scheinen,  beide  dieselbe  Richtung  auszudrücken,  erstere  com- 
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parativisch  mit  Hinblick  auf  das  ihr  Gegenüberliegende,  letztere  su- 
perlativisch, im  Verbältnifs  zu  den  sämmtlicben  Weltgegenden,  wie 
S.390.  ü^fff7  ekatara  einer  von  zweien,  aber  '^^^  ekatama 
einer  von  vielen.  Am  befriedigendsten  läfst  sich  vielleicht  der 
Westen  erklären,  und  zwar  so,  dafs  er  etymologisch  wie  im  Sanskrit 
als  das  dem  Osten  gegenüber  Liegende  sich  ausweist.  Wir  wenden 
uns  in  dieser  Beziehung  an  den  S.396.  gedachten  Präpositionsstamm. 
wi,  wovon  das  comparativische  wi-dar.  Wir  brauchen  aber  doch 
wes-tar  (*)  gegen  Westen,  wes-tana  von  Westen  nicht  von  dem 
abgeleiteten  widar  zu  erklären,  sondern  können  uns  an  dessen  Stamm- 
form wi  halten,  mit  Annahme  eines  euphonischen  s,  wie  auch  im 
Skr.  einige  vocalisch  ausgehende  Präpositionen  in  gewissen  Verbin- 
dungen, und  zwar  vor  Consonanten,  die  gerne  ein  s  vor  sich  haben, 
ein  solches  annehmen  —  z.B.  pratiskasa  für  pratikasa  —  und 
wie  im  Lateinischen  als,  os  (für  ohs)  aus  ab,  ob  (§.  96.).  Wollte 
man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  weslar,  w'eslana  aus  dem  abge- 
leiteten widar  erklären,  so  müfste  man  das  d  der  Ableitung  in  die 
Wurzel  eindringen,  und  nach  §.102.  in  s  übergehenlassen.  Schwe- 
rer als  der  Westen  ist  der  Osten  —  Ahd.  6s-tar  gegen  Osten, 
ös-tana  von  Osten  —  zu  erklären,  denn  es  werfen  sich  mehrere 
Präpositionen  zugleich  auf,  die  dieser  Himmelsgegend  als  Träger  die- 
nen möchten.  Es  ist  nicht  nöthig,  dafs  die  Präposition,  wornach 
der  Osten  benannt  ist,  sich  auch  sonst  noch  als  Germanische  Prä- 
position erhalten  habe,  denn  es  könnte  sich  in  diese  Benennung  eine 
Präpos.  incarnirt  haben,  die  dem  Germanischen  Sprachgebrauch  au- 
fserdem  fremd   geworden  ist.     Darum  mag  es  erlaubt  sein,   uns  vor 

(*)  Durch  die  Schreibart  we  zeigt  Grimm  die  Entartung  des  e  aus  i  an,  worin  ich 
ihm  gerne  beistimme. 
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allem  an  eine  Präposition  zu  wenden,  welche  in  Indien  dem  Süden 
vorsteht,  und  im  Germanischen  nach  Osten  könnte  verschlagen  wor- 
den sein,  umsomehr,  da  es  bei  Präpositionen  immer  darauf  ankommt, 
wo  man  steht,  und  wohin  man  gerichtet  ist,  und  man  so  mit  vollem 
Rechte  das  Unterste  zu  oberst  oder  zum  Vorderen  drehen  kann.  Im 
Zend  besteht  ava,  was  im  Skr.  nieder  bedeutet,  als  Pronomen  und 
bedeutet  dieser,  und  da  dieses  Pronom.  auch  dem  Slaw.  eigen  ist 
{OVO  Nom.  ov)y  und  im  Griech.  als  av  vorkommt  (avSi,  avrog  s. 
S.  400.),  so  könnte  ein  verdunkelter  Überrest  dieses  Stammes  im 
German.  nicht  befremden,  und  der  Osten  als  Diesseitiges,  dem  Westen 
Opponirendes  gefafst  werden.  Dabei  wäre  zu  berücksichtigen,  dafs 
im  Skr.  die  Präposition  ava  ebenfalls  ein  euphonisches  s  anfügt;  aus 
avas  wäre  demnach  durch  Unterdrückung  des  vorletzten  a  (wie  im 
Gr.  au),  aus  (verschieden  von  unserem  aus,  Ahd.  üz>  Goth.  üt, 
im  Skr.  -$f\^ut  auf)  entstanden,  und  hieraus  nach  §.80.  6s;  die 
Altnordische  Form  ist  austr,  austan.  Das  Latein,  aus-ter  dürfte  nun, 
worauf  schon  Grimm  (Wiener  Jahrb.  B.  28.  S.  32.)  hingedeutet  hat, 
mit  mehr  Zuversicht  dem  Ahd.  6s-tar  als  Schwesterform  zur  Seite 
gestellt,  und  an  der  Hand  unseres  Comparativ- Suffixes  zu  der  Prä- 
position, die  im  Skr.  dem  Süden  ihren  Namen  gegeben  hat,  zurück- 
geführt werden,  so  kühn  es  auch  beim  ersten  Anblick  scheinen  könnte, 
wenn  wir  aus-ter  und  3FJ^]%L  avänc  (ava  +  anc)  südlich  als  Ver- 
wandte erklären.  Die  Herleitungen  von  haurio  oder  afita  verdienen  in 
jedem  Fall  wenig  Berücksichtigung.  Da  uns  aber  die  Zusammenstel- 
lung des  austar  mit  dem  Lat.  auster  und  der  Indischen  Präp.  ava, 
avas  am  meisten  zusagt,  so  enthalten  wir  uns,  noch  andere  Präp osi- 
tional-Wege  anzugeben,  auf  denen  man  im  Germanischen  zur  Benen- 
nung des  Ostens  gelangt  sein  konnte.  Als  natürlichsten  Ausgangspunkt 
können  wir  ihn  auch  nicht  dem  Westen  so  weit  unterordnen,  dafs  wir 
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ihn  als  Nicht -Westen  {a-ustar  aus  a-westar)  bezeichnen  sollten. 
Wir  wenden  uns  zum  Süden,  im  Ahd.  sun-dar  gegen  Süden,  sun- 
dana  von  Süden,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  S.397.  erwähn- 
ten sun-drö,  sun-dar  unverkennbar  ist.  Es  hat  sich  also  der  Süden 
unseren  Vorfahren  als  das  Abgelegene,  Abgesonderte,  Ferne  darge- 
stellt, und  der  einleuchtend  räumliche  Benennungsgrund  dieser  Him- 
melsgegend ist  ein  neuer  Bürge  für  die  präpositionale  Herkunft  der 
Namen  für  Ost  und  West,  so  wie  dafür,  dafs  auch  der  Norden  — 
Ahd.  nor-dar,  nor-dana  —  hinsichtlich  seiner  Benennung,  einer  Prä- 
position sich  unterzuordnen  hat,  wenn  sie  auch  noch  mehr  als  die 
der  drei  Schwester- Benennungen  in  Dunkel  gehüllt  ist.  Wir  kön- 
nen jedoch  nicht  unterlassen  an  die  Skr.  Präp.  f^L/2^  zu  erinnern, 
welche  aus  bedeutet,  und  vor  tönenden  Buchstaben,  wozu  d  gehört 
(§.25.),  nach  einem  allgemeinen  Wohllautsgesetz,  in  der  Gestalt  von 
nir  erscheint,  was  man  auch  als  die  ursprüngliche  Form  aufzustel- 
len pflegt. 

297.  Im  Altslaw.  findet  sich  das  Indisch- Griechische  Compa- 
rativsuffix  in  vtoryi  der  zweite,  worin  das  definirende  Pronomen 
(S.  368.)  enthalten  ist,  also  vtory-i  aus  vtoro-i  (§.  255.^/.),  wobei 
die  Grundzahl  dva  bis  auf  das  v  zusammengeschmolzen  ist,  entspre- 
chend in  dieser  Beziehung  dem  Zendischen  b  in  b-yare  zwei  Jahre, 
aber  ein  Singular,  mit  b  als  Erhärtung  aus  v.  Dem  Skr.  cff^  ka- 
tara  wer  von  zweien?  (Goth.  hva-thar)  und  jj^  ya-tara  wel- 
cher von  beiden,  entspricht  etymologisch  das  Altslaw.  ko-tory~i 
(als  Definit.)  älter  ko-tery-i,  und  je-ter,  fem.  fe-tera  (je-Ts^a), 
neutr.  je-tero.  Diese  beiden  Pronomina  haben  aber  die  Erinnerung 
an  ihren  Ursprung  und  mit  dieser  das  Gomparativische  in  der  Be- 
deutung verloren,  denn  kotoryi  bedeutet  qui,  und  jeter  aliquis 
(vgl.  S.368.).     Dobrowsky  theilt  aber  (S.343.)    offenbar  mit  Un- 
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recht  das  Suffix  in  ot-or,  denn  wenn  auch,  der  Interrogativstamm 
KO  sein  o  ablegen  und  mit  dem  Demonstrativstamm  to  sich  verbin- 
den kann  (kto  quis  Dobr.  p.  342.),  so  ist  es  doch  der  Sprachge- 
schichte gemäfser,  ko-toryi  als  kot-oryi  oder  koto-rji  zu  theilen, 
da  die  Bildung  or  ganz  isolirt  dastehen  würde,  und  überdies  das 
Pronomen  i  er,  aus  jo,  in  Verbindung  mit  dem  Demonstrativstamm 
to  nicht  vorkommt,  und  doch  je-ter  gesagt  wird. 

298.  Eine  kleine  Anzahl  von  Comparativen  wird  im  Sanskrit 
durch  TUm^lyas  und  der  entsprechende  Superlativ  durch  x^  isfa 
gebildet,  in  welchem  isfa,  wie  schon  bemerkt  worden  (§.389.), 
wir  eine  Ableitung  von  iyas  in  dessen  Zusammenziehung  zu  is  er- 
kennen (vgl.  ii-ta  geopfert  von  ycig),  so  dafs  das  Suffix  der 
höchsten  Steigerung  eigentlich  gj-  ta  ist?  wodurch  auch  die  Ordnungs- 
zahlen xJ( r^^feL catur- ta s  (jhaQ-ro-g)  und  ^ig^sas-fas  (ek-toq)  ge- 
bildet werden,  denn  den  Ordnungszahlen  über  zwei  liegt  der  Begriff 
des  Superlativs,  wie  auch  den  Superlativen  der  der  Ordnung  sehr 
nahe,  und  es  findet  sich  daher  auch  das  Suffix  y\tj  tama  an  Ord- 
nungszahlen, z.B.  fcferfddH^L  v^sai^~iama"s  der  zwanzigste, 
weshalb  ma  in  Formen  wie  q^i-j^L  panca-ma-s  der  fünfte  als 
Verstümmelung  von  tama  gelten  mag.  Der  aus  iyas  zusammenge- 
zogenen Form  is  —  enphonisch  für  is  —  im  Griech.  und  Zend  is, 
entspricht  das  Latein,  is  in  den  Superlativen  auf  issimus,  welches  ich 
durch  Assimilation  aus  is-timus  erkläre  (vgl.  §.  101.),  das  einfache  is 
aber,  welches  vom  Lateinischen  Standpunkt  aus  eine  Zusammenzie- 
hung von  iös  ist  (§.  22.),  erscheint  einfach  in  dem  Adv.  mag-is, 
welches  mit  fJLeyig  in  fJLeyiT-Tog  verglichen  werden  mag.  In  den  star- 
ken Casus  (§.  129.)  zeigt  der  Indische  Comparativ  eine  breitere  Form 
als  das  obige  Iyas,  nämlich  ein  langes  d  und  einen  dem  Zischlaut 
vorstehenden  Nasal,    also  fzff^L  iyäris   (s.  §.  9.).     Diese  Form   mag 
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aber  ursprünglich,  wie  in  der  Regel  die  starke  (§.129.),  durch  alle 
Casus  gegolten  haben,  wie  dies  durch  das  durchgreifend  lange  ö  in 
dem  Latein,  zöris,  iöri  etc.  wahrscheinlich  wird,  wenn  man  nicht  lie- 
ber die  Länge  des  Lateinischen  o  als  Ersatz  des  ausgestofsenen  Na- 
sals auffassen  will;  man  vergleiche  den  in  §.22.  erwähnten  alten  Acc. 
mel-iösem  mit  Skr.  -  Formen  wie  rrft^lTO^L  Sa  r-iyaris-a  m  {gravioreni). 
Die  Breite  des  Suffixes,  die  auch  noch  in  der  engeren  Form  lyas 
bemerklich  ist,  mag  Veranlassung  sein,  warum  die  Form  des  Positivs 
vor  demselben  starken  Schmälerungen  ausgesetzt  ist,  so  dafs  nicht 
nur  Endvocale,  wie  in  der  Regel  vor  vocalisch  anfangenden  Tad- 
dhita-  Suffixen  (*)  abgeworfen,  sondern  ganze  Suffixe  sammt  dem  ih- 
nen vorangehenden  Vocal  unterdrückt  werden  (Gramm,  crit.  §.252.), 
z.B.  von  7|ffPTrL  ^^ti-mat  verständig  aus  mati  Verstand,  kommt 
mat'-iyäs,  von  baldvat  stark  (mit  Stärke  begabt  aus  bala  -+- 
vai)  bal-tyas,  von  ksipra  schnell  (von  der  Wurzel  ksip  wer- 
fen) kommt  ksep-tyas,  von  kiudra  gering  küd-ty-as,  von  tr- 
pra  satt  trap-iyas ,  indem  bei  Guna- fähigen  Vocalen  der  Abfall 
des  Suffixes  durch  Verstärkung  der  Wurzelsylbe  durch  Guna  ersetzt 
wird,  wie  im  Zendischen  vaedista,  welches  Burnouf  (Vahista  p.22.} 
wie  mir  scheint  eben  so  richtig  als  scharfsinnig  aus  vidvas  (vidvo 
§.  B6b\  Skr.  vidvas)  wissend  erklärt  hat.  In  Ansehung  von  tra- 
piyas  aus  trpra  berücksichtige  man,  dafs  ar,  als  Guna  von  r  leicht 
zu  ra  umstellt  wird  (Gramm,  crit.  §.343).);  man  vergleiche  das  Gr. 
eboccKov  für  eüagxov,  waraean  für  Treträder*  (s.  S.  290.).  Auf  ähnliche 
Weise  erklärt  Hr.  Ag.  Benary  auch  das  Verhältnifs  von  variyas 
zu  uru  grofs,    dem  er  mit  Recht  das  Griech.  evgvg,  gegenüberstellt 

(*)  Taddhita  heifsen  die  Suffixe,  -welche  abgeleitete  Wörter,  nicht  Primitiva  unmit- 
telbar aus  der  Wurzel  selbst  bilden. 
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(Berl.  Jahrb.  4834.  1.  S. 230. 231.).  Es  könnte  aber  auch  vartjas 
von  vara  trefflich  abstammen,  und  uru  Verstümmelung  von  varu 
sein,  was  freilich  auf  Eins  hinausläuft.  Dem  Superlativ  öffr^  va- 
ris  fä9  welches  nicht  nur  latissimus  sondern  auch  optimus  bedeutet, 
ist  in  jedem  Fall  auch  das  Griech.  agicrrog  (also  vd^iirog)  verwandt, 
dessen  Zusammenhang  mit  eögvg  man  ohne  das  Sanskrit  kaum  hätte 
ahnen  können.  Merkwürdig  ist  auch  die  Begegnung  des  Griech.  mit 
dem  Skr.  darin,  dafs  ersteres  wie  letzteres,  vor  dem  in  Rede  stehen- 
den Gradationssuffixe,  lästiger  anderer  Suffixe  sich  entledigt  (vgl.  Bur- 
nouf's  Vahista  S. 28.),  also  eyß'iö'Thg,  aicr%i(TTog,  ciKTiVTcg,  avSiorrog,  \wr 
7iiTrog3  akyuTTog,  von  kyP^og  etc.,  gerade  wie  oben  ksepist^as  u.a.  von 
ksipra,  und  ich  glaube  daher  die  Dehnung  des  Vocals  in  \xY\KH7Tcg, 
\j.a(T(TQv,  von  fj,axgog,  nach  demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  worauf 
das  Guna  in  analogen  Skr. -Formen  beruht,  nämlich  als  Ersatz  für  die 
Unterdrückung  des  Suffixes.  So  verhält  es  sich  mit  dem  gedehnten  Vo- 
cal  in  Formen  wie  S-dfcov,  acrcov,  wo  Buttmann  (§. 67.  Anm.3.  N.**) 
annimmt,  dafs  das  comparative  i  zurückgetreten  sei  und  mit  dem  a  sich 
vereinigt  habe  (a),  während  meiner  Meinung  nach  auf  andere  "Weise 
über  das,  was  in  Formen  wie  S-dtnrüöv,  ßgd<rcrwv  aus  dem  i  geworden,  Re- 
chenschaft zu  geben  ist  (§.300.).  Wenn  von  \xiyag  aus  psyciXo-g,  \xiyvjTog 
wird,  so  ist  dies  ein  ähnlicher  Fall  wie  im  Skr.  die  Entspringung  von 
^f^W  harihis  fa  aus  bahula  viel  —  von  bahu  viel  kommt  l>ü- 
yii  ta  —  und  fj,£y-i(TTog  hat  im  Verhältnifs  zu  MErAAO  eben  so  viel 
verloren  als  barih-is  fa  gegenüber  von  bahula ,  nur  dafs  der  Skr.  Po- 
sitivstamm für  den  Verlust  von  ula  durch  Einfügung  eines  Nasals  ent- 
schädigt worden,  der  somit,  wie  Ag.  Benary  (I.e.)  sehr  richtig  bemerkt 
hat,  auf  gleichem  Princip  mit  dem  Guna  in  ksepiifa  etc.  beruht.  (*) 

(*)  Man  könnte  aber  auch  auf  eine  andere  Weise  über  das  Guna  in  den  in  Rede  sie- 
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Anmerkung.  Man  wird  nun  auch,  was  Burnouf  (Yagna  S.  131.)  angedeutet,  aber 
später  (Vahista  S.25.),  meiner  Meinung  nach  mit  Unrecht,  wieder  zurückgenommen 
hat,  das  J7  e  von  sreyas  besser,  srds  ta  der  beste,  aus  dem  i  von  sri  Glück 
durch  Guna  erklären  müssen,  anstatt  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht,  die  ich  früher 
theilte,  ein  ungebräuchliches  sra  als  Positiv  zu  substituiren  und  hieraus  durch  Zu- 
sammenziehung mit  iyas,  is  tai  sreyas,  sres  ta  entstehen  zu  lassen.  Von  sri 
kommt  das  Derivatum  srimat  glücklich,  woraus  ich,  durch  die  vorgeschriebene 
Aufhebung  des  Suffixes,  sre-yas,  sre-s  ta  erkläre,  (*)  obwohl  man,  und  dies  ist 
der  Grund  woran  Burnouf  Anstofs  nimmt,  im  Superlativ  sray-is  ta,  eupho- 
nisch für  sre-is  ta,  erwarten  sollte.  Allein  da  im  Griech.  SKCt-FTcg,  OTro-CTOg 
(s.S. 390.),  ungeachtet  des  Mangels  des  i  von  iTTog,  dennoch  nichts  anders  als  Super- 
lativformen sind,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  dem  Skr.  in  gewissen  Fällen 
nicht  ebenfalls  die  Unterdrückung  eines  i  zu  Gute  halten  sollte.  Es  geschieht  dies 
noch  in  st  e-  i  t  a  von  sti-ra  fest,  sp  e-s  t  a  von  spi-ra  geschwollen  und 
pre.-s  ta  von  priy-a  lieb.  In  letzterem  Falle  mufs  nach  Aufhebung  des  Suffixes 
a  auch  das  vorhergehende  y  weichen,  indem  priy  nur  eine  euphonische  Umgestal- 
tung von  pri  ist  (Gramm,  crit.  §.51.).  Was  aber  die  Herleitung  der  Bedeutung 
melior,  optimus  aus  einem  Positiv  mit  der  Bedeutung  glücklich  anbelangt,  so  mag 
noch  bemerkt  werden,  dafs  im  Sanskrit  Glück  und  Glanz  in  der  Regel  die  Grund- 
begriffe für  das  Gute  und  Treffliche  sind,  daher  z.B.  tiagavat  der  Ehrwürdige, 
Vortreffliche,  eigentlich  der  mit  Glück  begabte;  so  haben  denn  auch  unser 

henden  Gradationsformen  Rechenschaft  geben,  nämlich  so,  dafs  man  es  mit  dem  Vriddhi 
in  Zusammenhang  brächte,  welches  vor  vielen  anderen  Taddhita- Suffixen,  besonders  in 
Patronymen,  stattfindet,  wie  5T5PEsnT  vaivasvata  von  Qcj^H^ vivasvat.  Wegen  des 
grofsen  Gewichts  der  Gradationssuffixe  iyas,  is  ta,  welches  zur  Unterdrückung  des 
Suffixes  des  Positivstammes  Anlafs  gegeben  hat,  wäre  demnach  auch  dessen  Anfangsvocal, 
statt,  wie  gewöhnlich,  durch  Vriddhi  (§.26.),  durch  das  schwächere  Guna  gesteigert. 
Wie  dem  auch  sei,  so  hat  man  doch  in  jedem  Falle  Grund  einen  historischen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Griechischen  Vocal- Ausdehnung  in  fJLY\KVTTog>  Sa<T<70V  u.a.  und  der 
von  Sanskrit- Formen  wie  ks epiyas ,  ksepis  ta  anzunehmen. 

(*)   Gäbe  es  wie  im  Zend  ein  srira,  so  könnte  man  auch  hieraus  die  obigen  Grada- 
tionen ableiten. 
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besserer,  bester,  Goth.  hat-iza,  bat-ists^  das  Glück  mit  einer  Sanskritischen 
Glückswurzel  (£eaJ,  wovon  badra  glücklich,  trefflich)  zusammenzuhängen, 
was  zuerst  Pott  scharfsinnig  bemerkt  hat  (Etymol.  Forschungen  p. 245.),  der  auch 
botjan  nützen  hiermit  zusammenstellt.  Altes  d  gibt  nach  §.87.  im  Goth.  t  und 
Skr.  £  wird  b.  Es  könnte  zu  gewagt  scheinen,  wenn  wir  einen  Versuch  machten, 
auch  melior  bei  dieser  Wurzel  unterzubringen,  allein  verwandte  Wörter  nehmen 
oft  durch  doppelte,  wenn  gleich  auch  doppelt  gewöhnliche, Laut-Übergänge  die  ent- 
fremdendste  Gestalt  an.  Nun  ist  es  sehr  gewöhnlich,  dafs  d  zu  /  wird  (§.  17.),  und 
auch  zwischen  der  labialen  Media  und  dem  Nasal  dieses  Organs  herrscht  kein  seltener 
Verkehr  (vgl.  §.  63.).  Sollte  auch  das  Griech.  ßeXr!u)Vy  ßsKriCTog  hierher  gehö- 
ren, und  das  T  ein  unorganischer  Zusatz  sein,  der  in  ßeÄ-reoog,  ßsX-TCtTog  fehlt,  so 
würde  ßeX  die  Mittelstufe  zwischen  VJ2T  £ad  und  mel  abgeben.  Der  Begriffs -Po- 
sitiv von  ßeXriüüVy  nämlich  äyaSog,  dürfte  mit  dbU(|£[  agäda  tief  verwandt  sein, 
womit  auch  das  Goth.  göihs  (Th.  goda)  zu  vergleichen  ist,  mit  regelrechtem  6  für 
33J  d  (§.  69.)  und  Media  für  Gr.  Aspirata  nach  §.  87. 

299.  Von  dem  §.298.  erwähnten  starken  Thema  -hj{\^iydris 
kommt  der  Nominativ  iydn  mit  der  durch  §.  94.  nöthig  gewordenen 
Unterdrückung  des  Endbuchstaben.  Der  Vocativ  hat  kurzes  a  und 
lautet  iyan.  Zu  iydn  stimmt  nun  das  Griech.  low,  und  dem  Vocativ 
iyan  antwortet  Tov;  dem  neutralen,  mit  dem  schwachen  Thema  iden- 
tischen iyas  (N.A.V.)  entspricht  das  Latein,  ius  (§.22.).  Des  vom 
Skr.  im  Nom.Voc.  masc.  aus  gesetzlichem  Grunde  aufgegebenen  s 
kann  aber  das  Griech.  nicht  wieder  habhaft  werden,  indem  es  seinen 
Compar.  so  declinirt  als  wenn  sein  Th.  von  Haus  aus  mit  v  schlösse, 
daher  Acc.  7ov-a  für  das  Skr.  -TQj^r^iydris-am,  Lat.  iör-em  (iös-em 
§.22.),  Gen.  Tov-og  für  tyas-as,  iör-is;  indessen  könnte  man,  woran 
schon  Pott,  wie  ich  glaube,  irgendwo  erinnert  hat,  die  contrahirten 
Formen  wie  ßeXrtu),  ßzhrlovg  auf  ein  ursprüngliches  Tocra,  Toreg,  Tovag 
gegenüber  von  lydrisam,  iydrisi  (neutr.pl.),  tydris-asy  iyas-as 
zurückführen,    deren  er,   wie  so   gewöhnlich  zwischen  zwei  Vocalen, 
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ausgestofsen  worden  wäre  (*).  Dagegen  wird  v  aufser  bei  Compa- 
rativen,  in  der  Voraussetzung  dafs  die  contrahirten  Formen  ein  v 
und  nicht  <r  ausgestofsen  haben,  nur  noch  in  wenig  vereinzelt  da- 
stehenden Wörtern  unterdrückt  (A.7tqXXüo3  Horeitä,  e«tw,  ävi&ovg  und 
wenige  andere),  die  jedoch  die  theoretische  Herstellung  des  compa- 
rativen  S  sehr  erschweren.  Wir  wollen  sie  daher  lieber  aufgeben 
und  annehmen,  dafs  während  das  Skr.  von  ris  in  den  schwachen, 
d.h.  den  meisten  Casus,  den  ersten  Consonanten,  so  das  Griechi- 
sche, dem  i/o--  noch  weniger  genehm  war,  den  letzten  aufgegeben 
habe,  wiewohl  in  ältester,  gleichsam  vorgriechischer  Zeit  man  sich 
Formen  wie  ßeknovcra  denken  mag.  Merkwürdig  aber  ist  es,  dafs 
während  alle  anderen  Europäischen  Schwestersprachen  von  dem  com- 
parativen  ns  nur  das  letzte  Element  bewahrt  haben  —  das  Lateini- 
sche in  der  Gestalt  von  r  —  und  auch  das  Sanskrit  mehr  Nach- 
sicht für  das  s  als  für  das  n  an  Tag  legt,  das  Griechische  allein 
den  Nasal  gehegt  hat,  so  dafs  sich  diese  Sprache  einerseits,  alle  übri- 
gen andererseits,  im  Comparativ  einander  ergänzen.  Ohne  die  Ver- 
mittelung  des  Sanskrit  und  Zend  würde  es  aber  kaum  möglich,  dem 
Griech.  Tw,  Tov  aus  den  Europäischen  Schwestersprachen  eine  gleich- 
bedeutende Verwandtin  entgegenzuführen,  oder  man  würde,  wenn 
iör-  und  Tw  sollten  verglichen  werden,  eher  an  eine  Verwechslung 
der  Licjuidae  gedacht  haben,  (**)  als  daran,  dafs  hinter  dem  Gr.  v 
ursprünglich  das  Vorbild  des  Latein,  r  nämlich  er  gestanden  habe. 

300.  Im  Zend  sind  die  Superlative  auf  vu^ex)i  ista  zahlreicher 
als  die  entsprechenden  im  Skr.  und  bedürfen  keiner  Belege;  um  ihre 
Theorie   aber  hat  sich  Burnouf  durch  seine  treffliche  Abhandlung 

(*)  Vgl.  S.  325.  ff. 

(**)  vsl-§-20- 
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über  Vahista  ein  ausgezeichnetes  Verdienst  erworben,  welches  auch 
der  Sanskrit  -  Grammatik  zu  statten  kommt.  In  der  Form  steht  ^ce*>a 
isla  dem  Griech.  ujto-9  näher  als  das  Indische  Ufa  und  ist  voll- 
kommen identisch  mit  dem  Goth.  ista,  Nom.  ist'-s  (§.  135.),  da  das 
Zend  öfter  t  für  die  Skr.  Aspirata  zeigt.  Die  zu  ista  gehörende 
Comparativform  ist  viel  seltener,  doch  wohl  nur  aus  Mangel  an  Ver- 
anlassung, sich  in  den  erhaltenen  Denkmälern  zu  zeigen,  wo  auch 
die  Form  auf  tara  nur  sparsam  zu  belegen  ist.  Ein  Beispiel  des  in 
Rede  stehenden  Comparativs  ist  das  weibliche  ^ev^^^oüw^  masyehi, 
welches  mehrmals  vorkommt,  und  worauf  ich  schon  anderwärts  auf- 
merksam gemacht  habe.  (*)  Sie  entspringt  aus  dem  Positivstamme 
jlj«xum.'6  maias  grofs  (maso,  masah,  masanh  gg. 56a). 563).),  und 
bestätigt  wie  andere  Zendformen  die  für  das  Skr.  geltende  Theorie, 
dafs  andere  Suffixe  vor  den  in  Rede  stehenden  Exponenten  des  Com- 
parativ-  und  Superlativ -Verhältnisses  wegfallen.  Vergleicht  man  yehi 
mit  dem  Skr.  weiblichen  Stamme  iyasi,  so  zeigt  sich  Verlust  des  i, 
dann  ist  das  a  durch  die  Assimilationskraft  des  y  (§.42.)  zu  e,  und 
s  nach  §.53.  zu  h  geworden.  Durch  den  Verlust  des  i  gleicht  das 
Zend  den  S.410.  erwähnten  Sanskrit -Formen  wie  sre-yas9  wozu 
auch  Bü-yas  mehr  und  gyä-yas  älter  stimmen.  Im  Griechischen 
stützen  sich  hierauf  die  Comparative  mit  doppeltem  er  vor  uv9  wie 
«fls/cns»,  ßgd(T(TU)v,  iXaco'üöv,  die  nach  einem  im  Prakrit  sehr  allgemein 
befolgten  Wohllautsgesetze   das  j  dem  vorhergehenden  Consonanten 

(*)  Berl.  Jahrb.  1831.  1.  S.372.  Ich  fafste  damals  diese  Form  so  auf,  dafs  von  dem 
Skr.  iyasi  das  y  verschwunden,  wie  in  der  Genitiv -Endung  he  aus  3T  sya9  wornach 
das  /  hätte  inj  übergehen  müssen.  Doch  ist  die  obige,  auch  von  Burnouf  gewählte 
Fassung  einfacher  und  näher  liegend,  obwohl  die  Unmöglichkeit  der  anderen  nicht  zu  be- 
weisen ist,  denn  gewifs  ist,  dafs,  wäre  das  y  von  iyas  im  Zend  verschwunden,  so  wäre 
an  das  vorangehende  i  die  Reihe  gekommen,  zu/  zu  werden. 
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assimilirt  haben,  wie  anderwärts  aXkog  aus  dX/og,  Goth.  al/a-,  Lat. 
aliu-s,  Skr.  anya  erklärt  worden  (Deinonstrativstämme  S.20.).  Im 
Prakrit  richtet  sich  bei  den  in  diesem  Dialekt  äufserst  häufigen  As- 
similationen immer  der  schwächere  Consonant  nach  dem  stärkeren, 
dieser  mag  ihm  vorangehen  oder  nachfolgen,  so  entspricht  an  na 
der  andere,  aus  anya,  dem  Gr.  aXXogy  das  Skr.  tasya  hujus  wird 
zu  tassa,  tiavisyati  er  wird  sein  zu  Uavissadi,^)  divya  himm- 
lisch zu  divva,  woraus  erhellt,  dafs  v  stärker  ist  als  y  (/),  wie  je- 
nes auch  das  r  überwindet,  daher  savva  aus  sarva  jeder.  Merk- 
würdig ist,  dafs  auch  das  i  von  iti  so,  dem  folgenden  t  sich  assimi- 
lirt, daher  tti,  welches  natürlich  in  der  Aussprache  an  das  vorher- 
gehende Wort  sich  anlehnt.  So  könnte  man  also  auch,  ohne  Vor- 
aussetzung einer  Form  yW,  schon  aus  Twv  die  Assimilation  rechtfer- 
tigen. Was  den  Übergang  des  Consonanten  des  Positivstammes  in 
o*  anbelangt  (kqeicg'üüv,  ßgdr-truiv,  ßd<r<ruv,  fjLd<r-<rwt  sXcco'-g'üüv  etc.),  dem 
sich  dann  das  /  assimilirt  hat,  so  kann  der  Übergang  des  t,  <5,  &  in 
er  am  wenigsten  befremden  (s.  §.  99.),  in  Ansehung  der  Gutturale 
aber  mag  das  Altslawische  berücksichtigt  werden,  wo  aufserdem,  was 
in  §.25ö./7z.  bemerkt  worden,  /,  /  und  e  —  welches  letztere  den  mit 
einem  /  verbundenen  Vocalen  sehr  nahe  kommt  und  häufig  der  Über- 
rest der  Sylbe  je  ist  -—  auf  einen  vorhergehenden  Guttural  einen 
euphonischen  Einflufs  äufsern,  gleich  demjenigen,  den  im  Griechischen 

(*)  V$'  srcrofAfU  aus  itTjOfJLai  mit  JSTTfjT  syämi  für  asyami  in  Composition  mit  at- 
tributiven Zeitwörtern.  Es  mag  erlaubt  sein,  hier  vorläufig  einer  anderen  interessanten 
Prakrit -Form  des  Fut.  zu  gedenken,  welche  darin  besteht,  dafs  das  Skr.  s  in  h  übergeht 
die  Sylbe  q"  ya  aber  zu  i  zusammengezogen  wird,  begegnend  hierin  dem  Lat.  /  in  eris, 
erit,  amabis,  amabit  etc.;  z.B.  karihisi  du  wirst  machen  aus  karisyasi,  saht- 
himi  ich  werde  ertragen  aus  sahisydmi  statt  der  Medial-Form  sahisye  (Urvasi 
bei  Lenz  S.59.)- 
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das  comparative  /  oder  i  hervorgebracht  hat.  Es  wird  nämlich  vor 
dem  i  des  Nonu  pl.  und  vor  je  im  Dat.  und  Loc.  sg.  wie  vor  i  und 
je  des  Imper.,  ch  zu  s,  z.B.  grjes-i  von  grjech,  wie  SdtT-poov  aus 
Sda'-jujv  von  ra%-,  £  zu  £,  z.B.  prü^i  von  prüg>  wie  jue/^wv,  oA/^wv 
aus  {jlsi^/wv,  gXi£/üüv,  von  juey-,  oAiy-,  £  zu  c,  während  im  Gr.  «  auf 
dieselbe  Weise  modificirt  wrird  wie  %.  Wegen  der  zusammengesetz- 
ten Natur  des  £  (==  (5fr)  findet  nach  demselben  keine  Assimilation 
statt,  sondern  das  /  verschwindet  ganz,  oder  ist  bei  fj.ei£u)v  in  das  In- 
nere des  Wortes  gedrungen  (vgl.  §.  119.),  wie  in  dfxelvwv,  %Etgüov,  wel- 
ches letztere  mit  dem  Skr.  ?%v[j  acCara  der  untere,  also  mit  Aphae- 
resis  des  a,  verwandt  sein  dürfte  (vgl.  §.401.).  Mit  dem  Superlativ 
fj.iyio'TGg  vergleiche  man  das  Zendische  «x'cen^J^'S  mazista,  wo  J  z 
nach  §.57.  dem  Skr.  g  h  von  j^i^mahat  grofs  entspricht,  wäh- 
rend in  obigem  >>eJ7ü^dLNU£  masjehi,  wie  im  Positiv  masas  (eu- 
phonisch masö)  s  für  z  unregelmäfsig  steht,  als  wollte  das  Zend 
durch  seinen  Consonanten -Wechsel  bei  diesem  Worte  mit  dem  Gr. 
wetteifern;  doch  finden  wir  V.  S.  p.214.  ^ajvU£  mazyo  mit  z,  was 
ich  für  den  neutralen  Comparativ  halte,  also  £au>>4,j£  ^aj^6  mazyo 
vidvao  der  mehr  (wörtlich  gröfseres)  wissende. 

301.  So  wie  im  Latein.  Comparativ  ein  Suffix  sich  zur  Allge- 
meingültigkeit erhoben  hat,  welches  im  Skr.  und  Griech.  nur  spar- 
sam verwendet  wird,  ursprünglich  aber  vielleicht  zugleich  mit  der 
Form  auf  tarn,  teqo-q  in  allgemeinem  Gebrauch  war,  so  schliefsen 
sich  auch  das  Germanische,  Slawische  und  Litthauische  in  ihrer  Gra- 
dationsbildung überall  an  die  im  Skr.  und  Griech.  nur  seltenen  For- 
men an,  und  zwar  zeigt  sich  im  Goth.  das  Suffix  des  Comparativs 
in  derselben  verkürzten  Gestalt,  die  es  im  Skr.,  Zend,  Griech.  und 
Lat.  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Superlativsuffix  zeigt  (s.S. 298.), 
nämlich  als  is,  am  deutlichsten  an  Adverbien  wie  mais  mehr,  dessen 
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Zusammenhang  mit  Comparatiyen  im  Skr.  etc.  ich  zuerst  in  den 
Berl.  Jahrb.  (Mai  1827  S.742.)  nachgewiesen  habe.  JEs  ist  also  ma-is 
zu  theilen  und  dieses  Wort  sowohl  im  Stamm  wie  in  der  Endung 
mit  dem  Lateinischen  mag-zs  identisch  (vgl.  i^yitr-rog  S.415.),  woraus 
erhellt,  dafs  der  Goth.  Form  ein  Guttural  abhanden  gekommen  ist 
(vgl.  ma-jor  für  mag-ior),  der  in  mikils  grofs,  welches  das  alte  a  zu 
i  geschwächt  hat,  dem  Lautverschiebungsgesetz  gemäfs  (§.  87.)  als  k 
erscheint.  Es  ist  also  auch  mais,  so  weit  es  auch  davon  abzuliegen 
scheint,  in  Stamm  und  Bildung  mit  dem  Zendischen  maz-yö  (aus 
maz-yas)  verwandt,  welches  wir  oben  (S.415.)  im  Sinne  von  mehr 
kennen  gelernt  haben. 

Anmerkung.  Es  gibt  noch  einige  andere  Comparativ- Adverbien  auf  w,  die  mir  bei 
meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  nicht  gegenwärtig  waren,  und  die 
Grimm  seitdem  (III, 589. ff.)  als  Analoga  zu  mais  dargestellt  hat,  nachdem  er  noch 
I.e.  S. 88.  hauhis,  cLvüütsqov  mit  Fulda  als  Genitiv  des  Positivs  hauhs  hoch  aufge- 
fafst  hatte.  Es  steht  übrigens  hauhis  zu  hauhiza  der  höhere  genau  in  demselben 
Verhältnisse  wie  mais  zu  maiza  major.  Zum  Zendischen  maz-yo  und  Griech. 
fJLSi^-oov  gehalten,  konnte  man  glauben,  es  gehöre  das  z  in  maiza  zum  Positivstamm, 
zumal  da  das  Ahd.  seinem  dem  Goth.  mais  antwortenden  Adv.  mer  noch  ein  zweites 
Comparativsuffix  anfügt  (meriro  major),  weil  in  mer  kein  formeller  Ausdruck  des 
Comparativ -Verhältnisses  mehr  gefühlt  wurde.  Raihtis,  welches  Grimm  noch  un- 
ter den  III.  S.88.  genitivisch  gefafsten  Formen  zurücklassen  will,  scheint  mir  eigent- 
lich soviel  als  potius  oder  unser  rechter  zu  bedeuten  und  gilt  mir  daher  ebenfalls 
als  Comparativ,  wenn  gleich  das  Ahd.  rehtes  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aufgefafst 
nur  Genitiv  sein  könnte,  und  das  Compar.  Adverb,  rehtdr  lautet.  Der  im  Goth. 
belegbare  Comparativ  ga-raihtoza  justior  hindert  nicht  anzunehmen,  dafs  auch  ein 
raihtiza  im  Gebrauch  gewesen  sei,  da  bei  allen  Adjectiven  mit  eben  soviel  Recht  iza 
als  öza  erwartet  werden  kann,  wie  auch  neben  dem  Compar.  Adv.  frumözd  zuerst 
(R.  XL  35.)  der  Superlativ  fmmists  vorkommt.  Vielleicht  hat  sich  aber  der  Ahd. 
Sprachgeist  durch  die  Identität  des  Comparativ- Suffixes  is  mit  dem  Genitiv-Ausgang 
i-s  tauschen  lassen  und  einige  ihm  überlieferte  verdunkelte  Comparative  für  Genitive 
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nehmend,  ihnen  das  s  gelassen,  was  an  deutlichen  Comparativen  in  r  übergehen 
mufste,  aber  auch  in  wirs  pejus  noch  als  s  erhalten  ist.  Auch  allis  omnino  fasse 
ich  am  liebsten  comparativisch,  um  hiermit  die  Gothischen  scheinbaren  Genitiv- Ad- 
verbia  aus  Adjectiven  gänzlich  auszurotten.  Im  Ahd.  besteht  neben  alles  omnino 
ein  seinem  Ursprung  nach  davon  wesentlich  verschiedenes  alles  aliter  —  durch 
Assimilation  aus  aljes  wie  oben  (S.4l4.)  aXkog  —  wobei  man  den  comparativen 
Ausgang  im  Lat.  ali-ter  und  'ähnlichen  Adverbien  zu  berücksichtigen  hat.  Die  Wahr- 
scheialichkeit,  dafs  diese  so  zu  sagen  als  Genitive  verkleideten  Formen  ihrem  Ur- 
sprünge nach  Comparative  sind,  erhöht  sich  noch  dadurch,  dafs  neben  eines  semel 
und  anderes  aliter  auch  Superlativ- gestaltige  Formen  vorkommen,  nämlich  einest 
einst  (s.  Graff  S. 329.)  und  änderest  wieder.  —  Einige  hierher  gehörende  Com- 
parativ-Adverbia  entbehren  im  Goth.  das  i  von  is9  so  min-s  weniger  (vgl.  minor, 
minus  für  minior,  minius\  vielleicht  vair-s  schlimmer,  welches  von  neuem  gestei- 
gert ist  in  vairsiza  pejor,  und  mit  dem  Skr.  avara  posterus  verwandt  sein 
könnte,  wie  oben  %sioüöv  mit  3^TJ  adara  inferus  verglichen  worden;  seith-s 
amplius  (von  seithu  spät),  und  wahrscheinlich  auch  suns  statim  und  anaks  su- 
bito. 

302.  Das  Comparativ- Suffix  is  bedarf  im  Gothischen ,  wo  der 
Consonante  s  nicht  mehr  declinationsfähig  ist,  (*)  eines  unorganischen 
Zusatzes,  oder  es  hätte  sonst  der  Zischlaut  unterdrückt  werden  müs- 
sen. Die  Sprache  rettete  aber  denselben,  da  seine  Bedeutung  noch 
zu  lebhaft  gefühlt  wurde,  durch  den  so  beliebten  Zusatz  an,  den 
wir  oben,  ohne  gleich  dringende  Notwendigkeit,  auch  den  Partici- 
pialstämmen  auf  nd  in  ihrem  adjectiven  Zustande  haben  beitreten  se- 

(*)  Ein  Wortstamm  auf  s,  z.B.  das  obenerwähnte  7720^,  würde  in  den  sämmtlichen 
Casus  des  Singulars,  so  wie  im  Nom.  Acc.  pl.  sich  vom  Thema  nicht  unterscheiden  kön- 
nen, da  von  zwei  schliefsenden  s  das  letzte  abgeworfen  werden  mufs  (vgl.  drus  Fall  für 
drus-s  aus  drusa-s  p.  391.  Anm.).  Es  hätte  also  im  Nom.  und  Gen.sg.  die  Form  mais-s  zu 
mais  werden  müssen;  eben  so  im  Nom.Acc.pl.  wo  ahman-s  vom  Th.  a  hm  an  kommt. 
Der  Dativ  sg.  ist  bei  consonantisch  endigenden  Stämmen  ohnehin  flexionslos,  und  so  der 
Accus,  bei  Substantiven  jeder  Art. 
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hen  (§.289.).  Da  nun  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  stehen  kommt, 
so  mufs  dasselbe  nach  §.86.5)  in  z  übergehen,  daher  das  junge  Th. 
MAIZAJY,  von  dem  ursprünglichen,  im  Adv.  unverändert  gebliebe- 
nen, MAIS.  Die  Nominative  masc.  und  neutr.  lauten  nach  §§.  140. 
141.  maiza,  maizö.  Dagegen  entwickelt  sich  der  weibliche  Stamm 
nicht  aus  dem  männlich -neutralen  Stamm  MAIZAN  —  wie  über- 
haupt aus  den  unorganischen  Stämmen  auf  an  der  indefiniten  Ad- 
jective keine  Feminina  entspringen  —  sondern  dem  ursprünglichen, 
im  Skr.  und  Zend  bestehenden  weiblichen  Stamm  auf  t>  fügt  sich, 
wie  beim  Part,  praes.,  ein  n  bei;  so  entspricht  MAIZEIN  (ei  =  i 
§.  70.)  aus  mais  +  ein  dem  gleichbedeutenden  Zendischen  Feminin - 
Stamm  ?*w  &$$&**$  masyehi,  und  Skr.  Formen  wie  j|£|i|*Jl  gari- 
yas-i  aus  gariyas.  Der  Nomin.  maizei  kann  nun  aus  MAIZEIN 
nach  §.142.  erklärt  werden,  oder  mag  als  Fortbestand  der  im  Skr. 
und  Zend  im  Nom.  mit  dem  Thema  identischen  Form  angesehen 
werden  (§.  137.),  in  welcher  Beziehung  wiederum  das  Part,  praes. 
(§.290.)  zu  vergleichen  ist.  Diese  beiden  Feminin -Arten,  nämlich 
des  genannten  Part,  und  Compar.,  stehen  nun  im  Gothischen  sehr 
isolirt  da,  allein  der  Grund  ihrer  Eigenthümlichkeit ;  den  Jacob 
Grimm  III.  566.  noch  unentdeckt  nennt  (vgl.  1.756.),  scheint  mir  durch 
das  Gesagte  vollkommen  enthüllt  zu  sein,  und  ich  habe  mich  auch 
schon  früher  in  diesem  Sinne  ausgesprochen.  (*)    Das  Ahd.  hat  seine 

(*)  Berl.  Jahrb.  Mai  1827.  S.  743.  ff.  Vielleicht  hatte  Grimm  bei  oben  citirter  Stelle 
von  meiner  Recension  über  die  beiden  ersten  Theile  seiner  Gramm,  noch  keine  Kennt- 
nifs  genommen,  während  er  später  (III.  650.)  mit  meiner  Ansicht  übereinstimmt  Die 
Vergleichung  des  Übergangs  des  Goth.  s  in  z  mit  dem  des  Indischen  sr^  in  ^^  finde  ich 
aber  unstatthaft,  da  beide  Übergänge  auf  wesentlich  verschiedenen  Wohllautsgesetzen 
beruhen,  wovon  das  eine,  welches  im  Gothischen  Kraft  hat  (§.86.5.),  dem  Skr.  eben  so 
fremd  ist,  als   das  Sanskritische  (§.21.  und  Gramm,  crit.  101ö).)  dem  Gothischen.    Man 
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weiblichen  Comparative  in  die  geläufigere  Bahn  eingeführt,  und  setzt 
z.B.  dem  Goth.  minnizei  die  kleinere  nicht  minniri  sondern  minnira 
entgegen.  Der  Gothische  Zischlaut  ist  aber  in  Hochdeutschen  Com- 
parativen  schon  in  der  ältesten  Periode  in  r  übergegangen,  weshalb 
in  dieser  Beziehung  minniro,  minnira  mehr  dem  Lat.  minor  als  dem 
Goth.  minniza,  minnizei  gleicht. 

303.  Das  Comparativsufiix  zeigt  im  Gothischen  aufser  is,  iz-an 
auch  die  Form  6s,  6z-an,  doch  ist  sie  seltener,  hat  aber  im  Ahd.  so 
sehr  überhand  genommen,  dafs  es  hier  mehr  Comparative  auf  oro 
(Nom.  m.),  öra  (Nom.f.n.)  denn  auf  iro,  im  oder  ero,  era  gibt.  Die 
wenigen  im  Goth.  belegbaren  Formen  auf  OZAN  sind:  svinlhoza 
fortior  (N. m.),  frodöza  prudentior,  frumöza  prior,  hlasoza  hila- 
rior,  garaihtoza  justior,  framaldroza  provectior  aetate,  usdau- 
doza  sollicitior,  unsvikunthoza  inclarior  (Mafsmann  p. 47.),  und 
die  Adverbia  sniumundos  (nrov^aiori^wg  und  aljaleikos  hlgwg.  Wie  er- 
klärt sich  nun  das  6  in  diesen  Formen,  im  Gegensatze  zu  dem  i  von 
IS,  IZAN^.  Ich  glaube  auf  keine  andere  Weise  als  aus  dem  langen 
a  des  Skr.  starken  Thema's  iyäns  oder  ydns  (§.299.300.)  mit  re- 
gelrechtem 6  für  35fr  d  (§-69-)*     Geht  man  von  letzterer,  im  Zend  al- 

berücksichtige  noch,  dafs,  wegen  der  Verschiedenheit  dieser  Gesetze,  das  Skr.  k^j  auch 
im  Superlativ  bleibt,  wo  das  Goth.  stets  st,  nicht  zt  hat.  In  Ansehung  des  Griech.  möge 
hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  Grimm  I.e.  S.651.  dessen  Compar.  ebenfalls  einen  ur- 
sprünglichen Zischlaut  zugesteht,  den  er  aber  nicht,  wie  sich  aus  §.299*  ergeben  hat,  hin- 
ter dem  v  von  iwv  sucht,  sondern  vor  demselben,  so  dafs  er  (JLEi-£u)V  —  als  Verstümme- 
lung von  fj.eyi£wv  —  theilen  und  das  £  hier  nicht  als  Entartung  des  «y,  wie  auch  Butt- 
mann annimmt,  sondern  als  Comparativ- Charakter,  wie  im  verwandten  Goth.  ma-iza, 
angesehen  wissen  will.  Das  Griech.  uov,  ov  würde  demnach  als  identisch  erscheinen  mit 
dem  unorganischen  Goth.  an  in  MAIZAN^  während  wir  ihm  durch  §.299»  eine  legitimere 
Begründung  durch  Zurückführung  auf  das  Skr.  ans  angewiesen  haben. 
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lein  belegbarer  Form  aus,  so  hätte  yäris  aufser  dem  auch  im  La- 
teinischen und  in  den  schwachen  Casus  im  Skr.  verlorenen  Nasal, 
im  Gothischen  entweder  das  a  oder  das  y  (=  /)  verloren ,  welches 
sich  bei  Unterdrückung  des  d  vocalisiren  mufste.  Das  Gothische  6s, 
6z,  und  noch  mehr  das  Ahd.  6r  entspricht  also  genau  dem  Latein. 
6r  in  minor,  minor-is  für  minior.  Es  ist  Grund  anzunehmen,  dafs  im 
Goth.  ursprünglich  /  und  o  neben  einander  bestanden,  und  dafs  z/B. 
für  minniza  der  kleinere  minnjoza,  und  für  frodoza  der  verstän- 
digere frodjoza  gesagt  wurde.  Die  Formen,  welche  das  /  eingebüfst 
haben,  sind  im  Latein,  durch  minor,  minus  und  plus  repräsentirt,  und 
die  mit  unterdrücktem  6  durch  mag-is.  Man  darf  aber  im  Gothischen 
gegenüber  den  Comparativen  auf  6s,  6z  eigentlich  keine  Superlative 
auf  OSTA,  Nom.  ost'-s  verlangen,  weil  dieser  Grad  im  Skr.,  Zend, 
Griech.  und  Lat.  stets  aus  der  zu  is,  is  zusammengezogenen  Form 
des  Comparativs  entspringt.  Es  ist  daher  ganz  in  der  Ordnung  wenn 
dem  frumoza  prior  ein  frumists  primus,  nicht  frumosts  gegenüber- 
steht. Zu  den  übrigen  Comparativen  auf  6za  ist  der  Superl.  noch 
nicht  belegt;  in  den  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  Comparative 
mit  6  sich  auch  Superlative  nach  ihrer  Farbe  geschaffen,  und  so  steht 
im  Ahd.  gewöhnlich  auch  ost  im  Superl.  wo  der  Comparat.  6r  hat; 
und  schon  das  Gothische  liefert  zwei  Belege  zu  dieser  Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  durch  lasivosts  infirmissimus  (1.  C.XII.  22.)  und 
armosts  miserrimus  (1.  C.XV.  19.). 

304.  In  der  Abwerfung  des  Endvocals  des  Positivstammes  vor 
den  Steigerungssuffixen  stimmt  das  German.  zu  den  stammverwand- 
ten Sprachen,  daher  z.B.  sut'-iza  von  SUTUQ)  süfs,  hard3 '-iza  von 

(*)  Der  Positiv  kommt  nicht  vor,  allein  das  Skr.  svädu-s  und  Gr.  fjov-g  läfst  schlie- 
fsendes  u  erwarten. 
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HARDJJ  hart,  seith-s  (thana-seiths  amplius)  von  SEI THU  spät, 
wie  im  Gr.  ti$lmv  von  eHAT  und  im  Skr.  lagiyas  von  lagu  leicht. 
Auch  ja  wird  abgeworfen,  daher  z.B.  sped'-iza  von  SP  ED  JA  spät 
(s.  S.374.  Anm.  7.),  reik'-iza  von  REIKJJ  reich.  Man  darf  also 
das  d  in  Formen  wie  frodoza  nicht  als  blofse  Verlängerung  des  a  von 
FRODA  ansehen  (§.69.),  da  es  dem  Princip  dieser  Bildungen  voll- 
kommen zuwider  wäre,  den  Endvocal  des  Positivstammes  nicht  nur 
nicht  zu  unterdrücken,  sondern  gar  zu  verlängern.  Die  §.303.  ge- 
gebene Erklärung  des  comparativen  6  bleibt  also  die  einzig  zuläfsige. 

305.  Im  Altslawischen  wird  nach  Dobrowsky  p.  332. ff.  der 
Comparativ  auf  dreifache  Weise  gebildet,  und  zwar: 

1)  durch  Masc.  ii,  Fem.  si,  Neutr.  fee;  z.B.  ünii  der  bes- 
sere, ünsi  die  bessere,  ünjee  das  beste,  von  einem  verlorenen 
Positiv,  wie  batiza,  melior  und  ä{j.e!vw,  und  vielleicht  stammverwandt 
mit  letzterem,  so  dafs  a  zu  o  (255. a.)  \x  aber  wie  häufig  n  zu  ü, 
und  dieses  mit  dem  vorhergehenden  o  zu  ü  (a)  geworden  wäre.  (*) 
Mnii  der  kleinere,  fem.  mensi,  neutr.  mnjee  stammt  ebenfalls 
von  verlorenem  Positiv;  bolii  der  gröfsere,  fem.  bolsiy  neutr. 
boljee  mag  mit  dem  Skr.  balijän  der  stärkere  (S.  408.),  fem. 
balijasc,    neutr.    baliyas   verglichen   werden.  (**)     Für   bolii    wird 


(*).  Das  OL  in  dfJLSivwv  scheint  mir  privativ  zu  sein,  so  dafs  pieivuiv  als  Schwesterform 
zum  Lat.  minor,  Goth.  minniza,  Slaw.  mnii  erscheinen  und  afJLEivuov  eigentlich  den 
nicht  kleineren,  nicht  geringeren  bedeuten  würde.  Vielleicht  steckt  dieses 
Wort  auch  in  omnis,  so  dafs  o  für  a  die  sonst  im  Lat.  als  in  erscheinende  Negation  wäre ; 
wobei  man  berücksichtigen  mag,  dafs  im  Skr.  a-sakrt,  wörtlich  nicht- ein  mal,  die 
Bedeutung  mehrmals  zu  vertreten  übernommen  hat. 

(**)  Der  Positiv  velii  mit  v  für  b  und  e  für  o  kommt  nur  in  dieser  definiten  Form 
vor  (Dobr.  p.  320.),  die  primitive  indefinite  Form  müfste  vel  lauten.     In  Ansehung  des 
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auch  bolj ei  gesagt,  und  alle  übrigen  hierher  gehörenden  Compara- 
tive haben  jei  für  u,  und  stimmen  so  besser  zur  Neutralform  jee. 
Ist,  wie  es"  den  Anschein  hat,  die  Form  jei  die  echte,  so  stimmt  je 
zu  dem  Skr.  yas  von  gyd-yas,  ftü-yas,  sre-yas  etc.  (§.300.), 
und  der  Untergang  des  s  erklärt  sich  durch  §.255./.;  das  schliefsende 
i  von  je-i  aber  ist  das  definirende  Pronomen  (S.  370.),  denn  die 
Comparative  folgen  im  Masc.  und  Neutr.  stets  der  definiten  Decli- 
nation.  In  dem  Femin.  auf  si  erkennt  man  leicht  das  Skr.  si  von 
iyas-i  oder  yas-i  und  hiemit  auch  das  Goth.  zei  (obliques  Thema 
ZEIN  S.  418.),  namentlich  entspricht  bol-si  die  gröfsere  dem 
Skr.  ^rTmMi  halijast  die  stärkere,  und  mensi  die  kleinere  dem 
Goth.  minn-izei.  Während  also  das  Slaw.  Masc.  und  Neutr.  von  dem 
Skr.  yas  das  s  eingebüfst  hat,  ist  das  Fem.  des  ya  von  yas-i  ver- 
lustig gegangen.  (*)  Auch  enthält  sich  dies  weibliche  si  in  Abwei- 
chung von  2)  und  3)  des  definirenden  Pronomens.  Es  gibt  einige 
comparative  Adverbia  auf  e,  als  Verstümmelung  von  je  (§.  255.  n.), 
die  ebenfalls  des  definirenden  Pronomens  entbehren,  so  üne  besser, 
hole  gröfser   —   in  Serbischen  Handschriften  ünje,  hol  je  —  pace 

stärkeren  o  gegenüber  dem  schwächeren  e  (§.255.a.)  im  Positiv  stimmt  bolii  zu  den 
S.40S.  erwähnten  Vocalverstärkungen  im  Skr. 

(*)  Es  mag  passend  sein  hier  an  das  Gerundivum  der  Vergangenheit  zu  erinnern,  ei- 
gentlich ein  Participium,  welches  dem  Skr.  des  reduplicirten  Praet.  auf  v as  entspricht  in 
den  starken  Casus  väris1  Nom. masc.  vän  für  vdris,  fem.  «//%  neutr.  vat  (für  vas). 
Das  Altslaw.  hat  hier  im  Nom. masc.  wo  der  Zischlaut  am  Ende  stehen  sollte,  diesen  nach 
§.255./.  verloren,  z.B.  by-v  qui  fuit  aber  by-osi  quae  fuit;  und  auch  im  Masc.  tritt 
im  Vorzug  vor  dem  Compar.  der  Zischlaut  in  den  obliquen  Casus  wieder  hervor,  weil 
dort  das  Sanskrit  hinter  dem  s  vocalisch  anfangende  Endungen  zeigt,  so  entspricht  in 
rek-s  eum  qui  dixit  das  s  dem  Skr.  väns-am,  z.B.  rurud-  vän  s am  eum  qui 
ploravit. 
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mehr,  wahrscheinlich  verwandt  mit  7ra%vg,  7ravcrüüv,  so  dafs,  was  sehr 
versteckt  liegt,  der  Endvocal  von  pace  für  pac-je  aus  früher  ange- 
gebenen Gründen  (§.300.)  in  der  That  identisch  ist  mit  dem  Griech. 
cro  von  nw-coy  aus  iratr-jov.  Das  c  von  pace  kann  nach  S. 415.  als 
eine  Modifikation  von  k  angesehen  werden,  wie  das  erste  <£  von  Trac- 
(rov  sich  aus  %  entwickelt  hat.  So  stimmt  das  £  von  dol^-jee  län- 
ger (Neutrum  und  Adverb.)  als  euphonischer  Vertreter  des  g  von 
dolg,  dolga,  dolgo  {longus,  a,  um)  merkwürdig  zum  Griech.  £  in 
fxel^oüv,  bXi^üov  für  peiyw,  oXiyoov.  Dafs  aber  der  Positiv  dolg  verwandt 
ist  mit  dem  Griech.  SoXi%og  bedarf  kaum  einer  Erwähnung;  etwas  wei- 
ter ab  liegt  das  Skr.  gleichbedeutende  Jg^fef^L  dirga-s,  wobei  der  häu- 
fige Wechsel  zwischen  ;•  und  /  zu  berücksichtigen  ist  (§.  20.).  Das 
i  von  $oXi%og  aber  ergibt  sich  durch  das  Zeugnifs  des  Slaw.  und  Skr. 
als  eine  unorganische  Einfügung.  Garjee  pejus  vergleiche  man  mit 
dem  Skr.  gariyas  gravius,  von  guru  schwer,  nach  Burnoufs 
richtiger  Bemerkung  aus  garu  —  wie  im  Pali  dies  Adj.  lautet  — 
durch  den  assimilirenden  Einflufs  des  schliefsenden  u,  dem  das  ver- 
wandte Griech.  ßagvg  keine  euphonische  Rückwirkung  gestattet  hat. 

2)  Die  zweite,  bei  weitem  überwiegende  Form  Altslawischer 
Comparative  ist:  Nom.masc.  im,  fem.  sa/a,  neutr.  see.  Das  i  von 
sii  ist  das  definirende  Pronom.,  welches  im  Fem.  ja  und  im  Neutr. 
e  für  je  lautet  (S.368.370.);  es  bleibt  also  nach  Abzug  dieses  Pron. 
"ii\  sa,  se,  und  dies  sind  Verstümmelungen  von  sjo,  sja,  sje,  wie 
wir  S.332.  den  Adjectivstamm  SINJO  (Nom.  sin/)  vor  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  definirenden  i,  zu  sini  sich  haben  zusammenziehen 
sehen  (sini-i,  neutr.  sine-e  für  sin/e-/e);  das  definite  Fem.  von 
SIJSJO  ist  sin  ja- ja,  und  wenn  die  weiblichen  Comparative  nicht 
sja- ja  sondern  da- ja  lauten,  so  beruht  dies  auf  dem  speciellen 
Grunde,  dafs  Zischlaute  überhaupt  gerne  eines  folgenden  /  besonders 
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vor  a  sich  entledigen  (Dobr.  p.  12.),  so  z.B.  in  den  weiblichen  No- 
minativen düsa,  süsa,  casa  für  süsja  etc.  (Dobr.  p.  279.).  Das 
Verhältnifs  der  in  Rede  stehenden  Comparativform  zum  Skr. -Zen- 
dischen  TX^ycis,  &*snyai  (S.413.)  ist  also  so  zu  fassen,  dafs  das 
dem  Zischlaut  vorangehende  ya,  wie  in  den  obigen  Femininen  auf 
si  unterdrückt,  dafür  aber  am  Ende  ein  unorganisches  JO  beigetre- 
ten ist,  welches  dem  Gothisch -Litthauischen  JA  in  den  Themen 
NIUJA,  NADJA  neu  gegenüber  von  s^f  nava,  NOVTJ,  NEO, 
Sl.  NOVO  entspricht.  Dieser  Ansatz  JO  hat  im  Masc.  und  Neutr. 
den  comparativen  Zischlaut  gerettet,  der  in  der  ersten  Bildung  dem 
Wohllautsgesetz  255.  /).  weichen  mufste.  Beispiele  dieser  zweiten 
Bildung  sind:  ün-sii  der  bessere,  fem.  ün-saja,  neutr.  ün-see; 
püst-sii  von  püst,  Th.  PUSTO  öde;  es  erhellt  hieraus,  dafs  der 
Endvocal  des  Positivstammes,  wie  in  allen  verwandten  Sprachen  ab- 
geworfen wird,  so  schwer  auch  die  Verbindung  des  t  mit  s  ist.  Auch 
ganze  Suffixe  werden  im  Einklang  mit  §.298.  abgeworfen,  z.B.  glüh- 
sii  von  glübok  tief  (definit:  glübo/cy-i),  sladsii  von  sladok 
süfs.  O 

3)  Masc.  jeisii,  fem.  jeisaja,  neutr.  jeisee;  nach  seh,  s  und 
c  aber  steht  ai  für  jei\  und  dieses  ai  steht  offenbar  nur  euphonisch 
für  ja  i,  indem  die  genannten  Zischlaute,  wie  schon  bemerkt  worden, 

(*)  Ich  halte  ko,  woraus  im  N.m.  k,  für  das  Suffix  des  Positivstammes,  das  vorherge- 
hende o  aber  für  den  Endvocal  des  verlorenen  Primitivs,  und  dieses  o  entspricht  entwe- 
der einem  Skr.  a  nach  §.255.a)  oder  einem  3"  u  nach  §.  255.  c),  namentlich  entspricht 
tanv-k  dünn,  Th.  TA1SOKO  dem  Skr.  tanu-s  dünn,  Gr.  ravv,  und  slado-k  dem 
Skr.  svädu-s  süfs,  mit  Verwechslung  des  v  mit  /  nach  §.20.;  somit  erweist  sich  das 
obige  slad-siX  als  ursprünglich  identisch  sowohl  im  Positiv  wie  im  Gradationssuffix  mit 
dem  Gr.  vjo-ioqv  und  Goth.  sut-iza  (§.304.),  so  weit  der  äufserliche  Abstand  auch  schei- 
nen mag,  und  dem  Slaw.  gebührt  in  treuerer  Bewahrung  des  Grundwortes  der  Vorzug 
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sich  gerne  eines  folgenden  /  entledigen,  daher  z.B.  blasch-aisii 
der  bessere  von  blag  (Th.  BLAGO)  gut,  (*)  indem  nämlich  das 
g  durch  den  Einflufs  des  folgenden  j  zu  einem  Zischlaut  sich  erweicht, 
der  später  das  /  verschlungen  hat,  vgl.  oXi^-oov  für  cAjy-/wi/,  oXiy-fwv 
(S.415.);  so  tis-aisii  von  tick  (Th.  TICHO)  still,  f*)  wie  im 
Griech.  S-utr-o-oov  von  ra%vg.  Als  Beispiel  der  Form  mit  fei  diene 
jün-jeisii  junior  von  jün.  Woher  kommt  nun  das  fei  oder  ai 
(für  fai),  welches  diese  Bildung  vor  der  zweiten  auszeichnet?  Man 
könnte  glauben,  es  sei  an  die  erste  Bildung  auf  fei,  wo  namentlich 
auch  fün-fei  der  jüngere  vorkommt,  noch  das  der  zweiten  hinzu- 
getreten, wie  im  Ahd.  merero  der  gröfsere  und  im  Goth.  wahr- 
scheinlich vairsiza  der  schlimmere  (S.417.)  zweimal  comparati- 
visch  gesteigert  sind,  und  wie  im  Persischen  die  Superlative  auf  te- 
rtn9  meiner  Meinung  nach,  als  letztes  Element  das  comparative  iqi'Q 
iydns  enthalten,  welches  im  Nom.masc.  iyan  bildet,  und  von  hieraus 
sehr  leicht  zu  in  sich  zusammenziehen  konnte.  Durch  ter  wird  im 
Persischen  der  Comparativ  gebildet,  z.B.  behter  der  bessere,  wo- 
von behterin  der  beste.  Nun  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  im 
Altslaw.  die  vorliegende  Bildung  häufig  mit  superlativer  Bedeutimg 
vorkommt,  während  in  den  jüngeren  Dialekten  das  Superlativ -Ver- 
hältnifs  durch  den  Comparativ  mit  vorgesetztem  nai  mehr  (wahr- 
scheinlich aus  mal  =  Goth.  mais  nach  §.255.1)  ausgedrückt  wird. 

vor  dem  Griech.  und  Gothischen,  obwohl  wegen  des  unerwarteten  Übergangs  des  v  in  / 
der  Ursprung  des  Slaw.  Wortes  schwerer  zu  erkennen  ist. 

(*)  Dobrowsky  sagt  (334)  von  blagyi  (dies  ist  das  Definitum,  s.  S.370.),  es  ist 
aber  einleuchtend,  dafs  der  Comparativ  nicht  von  dem  mit  einem  Pronomen  componirten 
Adjectiv,  sondern  von  dem  einfachen,  indefiniten  entsprungen  ist. 

(**)  Vgl.  das  Skr.  Adv.  tüs  nim  still  mit  Berücksichtigung  von  §.255»m. 
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Störend  bleibt  bei  dieser  Erklärungsweise  nur  dies,  dafs  das  Element 
der  ersten  Bildung,  je-i,  nicht  einmal  sein  dem  Comparativ  fremdes, 
definirendes  Pronomen  i  abgelegt  hätte,  so  dafs  also  in  fün-jei-sii 
das  besagte  Pronom.  zweimal  enthalten  wäre.  Es  gibt  aber  noch 
einen  anderen  Weg,  dieses  jeisii  oder  (j)aisii  zu  erklären,  näm- 
lich als  treuere  Überlieferung  des  Skr.  iyas  oder  yas,  wovon  die 
zweite  Bildung  nur  den  Zischlaut  bewahrt  hat,  die  dritte  aber  neben 
diesem  auch  das  Voranstehende  erhalten  haben  könnte.  Es  ist  jedoch 
auch  bei  dieser  Auffassung  das  i  von  jeiy  {j)ai  störend,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dafs  es  einer  Versetzung  des  i  von  ija  seinen 
Ursprung  verdanke. 

306.  Wenn  S.412.  bemerkt  worden,  dafs  unter  den  Europäischen 
Sprachen  nur  das  Griech.  den  Nasal  bewahrt  habe,  den  das  Skr.  in 
dem  starken  Casus  des  Comparativsuffixes  lyäris  zeigt,  so  mufs  ich 
hier  eine  Beschränkung  zum  Vortheil  des  Litthauischen  setzen,  wel- 
ches im  Vorzug  vor  dem  Griechischen,  nicht  nur  den  Nasal  sondern 
auch  den  comparativen  Zischlaut  durch  alle  Casus  fortführt.  Als 
Beispiel  diene  geresnis  der  bessere,  womit  wir  das  Sanskritische 
gariyansam  graviorem  (Nom.  gariydn)  vergleichen  wollen.  Es 
mag  sein,  doch  kommt  uns  hierauf  nicht  viel  an,  dafs  geresnis  und 
gariyäris  (starkes  Thema)  auch  im  Positivstamme  verwandt  sind, 
so  dafs,  wie  nach  S.411.  im  Griech.  und  Goth.  die  Güte  nach  der 
Tiefe,  im  Litthauischen  dieselbe  nach  der  Schwere  gemessen  wäre. 
Auch  bedeutet  der  in  Rede  stehende  Sanskr.  Comparativ  nicht  nur 
schwerer  oder  sehr  schwer  sondern  nach  Wilson  auch  „kighly 
venerable\  Um  aber  das  Litthauische  geresnis  zu  analysiren,  so  steht 
geresnis  für  geresnias,  das  Thema  ist  einleuchtend  GERJSSJYIA,  da- 
her Gen.  gere'snio,  Dat.  geresniam,  wie  gero,  geräm  von  gera-s.  Es 
entspricht  also  der  Ausgang  ia  —  wofür  man  ja  erwarten  sollte,  dessen 
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/  wie  es  scheint  zur  Vermeidung  zu  grofser  Consonanten- Anhäufung 
zu  i  aufgelöst  worden  —  dem  unorganischen  Zusatz,  den  wir  S.  423. 
an  Slawischen  Comparativen  wahrgenommen  haben.  Nun  bleibt  uns 
geresn  übrig,  was  ich  als  Metathese  von  gerens  auffasse,  (*)  wodurch 
wir  dem  Skr.  garlyäris  schon  sehr  nahe  gekommen  sind,  wir  kom- 
men ihm  aber  noch  näher  durch  die  Berücksichtigung,  dafs  im  Lit- 
thauischen oft  e  durch  den  euphonischen  Einflufs  eines  vorhergegan- 
genen j  oder  i  erzeugt  worden  ist  (§.193.);  wir  glauben  also  auch 
hier  geresn  aus  gerjasn  (gerfans)  erklären  zu  dürfen  und  erinnern  noch 
an  das  Zendische  -&&&$$&**$  masyehi  (§.300.).  Der  Nachdruck 
auf  dem  e  von  geresnis  mag  der  ursprünglichen  Länge  in  dem  Skr. 
starken  Th.  garlyäris  beizumessen  sein.  Es  kann  daher  mit  Recht 
die  erstaunliche  Treue  gerühmt  werden,  womit  der  Litthauer  das 
Skr.  Comparativ- Suffix  tyäris,  oder  vielmehr  seine  seltenere,  vom 
Zend  gewählte  Form  yäris,  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Munde  führt. 
307.  Das  Litthauische  Superlativ- Suffix  ist  nur  eine  andere  Mo- 
difikation des  comparativischen.  Der  bei  diesem  umstellte  Nasal  ist 
nämlich  im  Superlativ  an  seiner  ursprünglichen  Stelle  geblieben,  je- 
doch, wie  häufig  geschieht,  aufgelöst  zu  u  (**),  und  dem  im  Sanskrit 
das  Thema  schliefsenden  s,  welches  im  Litth.  nicht  declinationsfähig 
ist  (§.  128.),  ist  ia  beigetreten;  daher  GERATJSIA,  dessen  Nominativ 
aber,  in  Abweichung  von  geresnis,  nicht  das  a  sondern  das  i  hat  fal- 
len lassen,  also  gerausa-s,  Gen.  gerauszo,  und  im  Fem.  gerausa,  ge- 


(*)  Hierauf  hat  schon  Grimm  (III. 655.  Note*)  hingedeutet,  jedoch  einer  anderen 
Erklärung  den  Vorzug  gegeben,  wodurch  esnis  mit  dem  Lat.  issimus  vermittelt  würde. 

(**)  Vgl.  §.255.  £.,  wozu  hier  noch  bemerkt  werden  mag,  dafs  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auch  das  u  in  Gothischen  Conjunctiven  wie  haitau,  haihaitjau  von  nasalem 
Ursprung  ist. 

54* 


428  Zahlwörter. 

rausios,  in  welchen  Formen,  gegen  das  im  Comparativ  und  sonst  sehr 
häufig  befolgte  Princip,  das  i  keinen  euphonischen  Einflufs  ausgeübt 
hat. 
Anmerkung.    In  Ansehung  der  Sanskritischen  Gradationssuffixe  tara,  tama  habe 
ich  noch  nachzutragen,  dafs  sie  auch  in  der  Verbindung  mit  der  untrennbaren  Prä- 
position 3f?w*  vorkommen,  daher  ut-tara  der  höhere,  ut-tama  der  höch- 
ste, wie  oben  (§.295.)  af-tuma  und  im  Lat.  ex-timus,  in-timus.    Den  Stamm  von 
ut-tara,  ut-tama  aber  glaube  ich  in  dem  Griech.  vg  von  v(T~7SOog}  vc-Tarog  zu 
erkennen,  mit  unorganischem  Spir. asp.,  wie  in  haccrsDog  gegenüber  dem  Sanskr. 
ekatara-S)  und  mit  <T  aus  T  (vgl.  §.99.)»  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  auch  im 
Zend  für  ut-tara,  ut-tama  nach  §.  102.  us-tara,  us-tema  zu  erwarten  wäre. 


Zahlwörter. 

Grundzahlen. 

308.  I.  In  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  herrscht  grofse  Ver- 
schiedenheit unter  den  Indisch -Europäischen  Sprachen,  was  daher 
kommt,  dafs  diese  Zahl  durch  Pronomina  der  dritten  Person  ausge- 
drückt wird,  deren  ursprünglicher  Reichthum  über  die  Mannigfaltig- 
keit der  Ausdrücke  für  Eins  befriedigende  Auskunft  gibt.  Das  Skr. 
eka,  dessen  Comparativ  wir  im  Griech.  znarz^og  wieder  erkannt  ha- 
ben, ist  meines  Erachtens  die  Verbindung  des  Demonstratiystamms  e, 
wovon  später,  mit  dem  Interrogativstamm  ka,  welcher  auch  in  Ver- 
bindung mit  api  auch  (N.  masc.  kö  'pi)  irgend  einer  bedeutet, 
und  selbst  ohne  dieses  api,  wenn  ein  interrogativer  Ausdruck  vor- 
hergeht, wie  Bhagavad-Gita  11.21.  cffsf  ^[  cj^r:  qfgf  cfrg-  ^IrRTlrT 
s^fT  ^jti  katari  sa  purusah  pdrta  kan  gätayati  hanti  kam 
,,wie  läfst  dieser  Mensch,  o  Parthas,  einen  tödten,  tödtet 
einen?"    Das  Zendische  *v»fl^  aeva  hängt  mit  den  Skr.  Prono- 
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niinal -Adverbien  eva  auch,  nur  etc.  und  evam  so  zusammen,  wo- 
von letzteres  ein  Accus,  ist  und  ersteres  vielleicht  ein  Instrum.  nach 
dem  Princip  der  Zendsprache  (§.158.).  Das  Gothische  ain'-s,  Th. 
AINA,  unser  einer  stützt  sich  auf  das  Skr.  defective  Pronomen  ena 
(§.78.)  wovon  unter  andern  der  Accus,  m.  ena-m  diesen  kommt. 
Zu  diesem  Pronominalstamm  gehört  vielleicht  auch  das  Altlateinische, 
in  den  Scipionischen  Grabschriften  vorkommende  oinos,  woraus  das 
spätere  ünus,  durch  den  gewöhnlichen  Übergang  des  alten  ö  in  u, 
mit  Verlängerung,  zum  Ersatz  des  unterdrückten  *,  erklärt  werden  kann. 
Doch  zeigt  ünus  auch  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  dem  Skr. 
üna-s,  welches  eigentlich  weniger  bedeutet  und  höheren  Zahlen  vor- 
gesetzt wird,  um  die  Verminderung  um  Eins  auszudrücken;  z.B.  üna- 
viiisatl  undeviginti,  ünatririsat  undetriginta.  Diese  üna-s 
hätte  im  Latein,  in  treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  ünus,  oder 
älter  üno-s  geben  können.  Das  Griech.  eEN  stützt  sich  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  auf  den  Demonstrativstamm  -nf\  ena  und  hat  des- 
sen Endvocal  verloren,  wie  das  Goth.  AI  NA  im  männlichen  Nom. 
ains\  in  Ansehung  des  I  für  e  vergleiche  man  EKctTEgog.  Dagegen  hat 
oTog  unicus,  wenn  es  aus  ofvog  entstanden  ist  (vgl.  oinos),  wie  jue/^cü  aus 
fjLsi^ova,  den  Indischen  Diphthong  treuer  erhalten  und  auch  den  End- 
vocal von  ^rsq-  ena  gerettet.  Wenn  ovog,  die  Zahl  eins  auf  Würfeln, 
wirklich  von  dem  Begriffe  der  Einheit  benannt  ist,  so  dürfte  man 
dieses  Wort  auf  den  Demonstrativstamm  s^jq-  ana,  Slaw.  ONO  (Nom. 
on  jener)  zurückführen,  welcher  auch  in  der  Wortbildung  eine  Rolle 
spielt,  wo  ovyi  dem  Skr.  Suffix  and  (Fem.  des  männlich -neutralen 
and)  entspricht,  wenn  es  nicht  auf  das  Medial -Participium  auf  äna, 
wie  fJLovvi  auf  mäna  zurückzuführen  ist.  Das  Altslaw.  jedin  einer 
ist  einleuchtend  verwandt  mit  dem  Skr.  $nj^  ddi  der  erste  mit  vor- 
getretenem /  nach  §.255.«);  dagegen  ist  im  Litth.  wiena-s,  wenn  es 
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mit*  dein  Goth.  AINA  und  Skr.  -qr\ena  zusammenhängt,  ein  unor- 
ganisches w  vorgetreten.  In  Betreff  des  ie  für  jt  e  vergleiche  man 
auch  wies-te  Wissenschaft  mit  afpg  ved-mi  ich  weifs. 
Anmerkung.  Das  Germanische  hat  einige  merkwürdige  Ausdrücke,  in  denen  das 
Eins  der  Form  und  zum  Theil  auch  dem  Begriffe  nach  sehr  versteckt  liegt:  sie  lauten 
im  Gothischen  haihs  einäugig,  hanfs  einhändig,  halts  lahm  und  halbs  halb. 
In  allen  diesen  Wörtern  ist  die  Zahl  Eins  durch  ha  ausgedrückt,  und  in  dieser  Sylbe 
erkenne  ich  eine  auf  das  allgemeine  Gesetz  der  Consonanten -Verschiebung  (§.87.) 
sich  gründende  Entstellung  des  obigen  Skr.  cff  ka  für  "Heft  ika  einer.  Man  würde 
fehl  gehen,  wenn  man  etwa  an  das  Zendische  vu^v  ha  von  }°jp  £$***&  ha-kere t 
einmal  (Skr.  j£|"^j^,y a&r*)  denken  wollte,  da  das  Zendische  ev  h  ohne  Ausnahme 
für  Skr.  n^  steht,  dem  das  Gothische  niemals  sein  h  entgegenstellt.  (*)  J.  Grimm 
vergleicht  haihs  mit  caecus  (II.  316.),  aber  ohne  den  Ursprung  dieser  verwandten 
Wörter  zu  verfolgen,  sondern  um  den  Übergang  der  Tenuis  in  die  Aspirata  zu  bele- 
gen, denn  die  reine  Aspiration  steht  im  Gothischen  anstatt  des  fehlenden  kh.  Ver- 
wandt aber  sind  die  beiden  Wörter  wenigstens  in  so  weit,  als  in  beiden  das  Auge 
enthalten  ist.  Nur  fragt  es  sich,  ob  der  Einäugige  im  Römischen  auch  das  andere 
Auge  verloren  habe,  und  der  Blinde  (caecus)  nur  noch  in  etymologischer  Beziehung 
ein  Auge  übrig  behalten  habe?  Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  dafs  der  Blinde  im 
Gothischen  wieder  sehend,  wenn  auch  nur  aus  einem  Auge,  geworden  sei.  Das 
Thema  von  haihs  ist  HAIHA,  man  mag  nun  HAIHA  in  HA-IHA  oder  in  H-AIHA 
zerlegen,  so  ist  der  letzte  Theil  dieses  Compositums  in  jedem  Falle  mit  dem,  im  Skr. 
nur  am  Ende  von  Compositen  vorkommenden  -^-^  aksa  Auge  verwandt,  so  dafs 
von  dem  zusammengesetzten  tH  ^  nur  der  erste  Theil  geblieben  ist,  während  das 
Zendische  a^jjov  asi  Auge  —  welches  ich  ebenfalls  nur  am  Ende  von  Zusammen- 
setzungen gefunden  habe,  z.B.  g-3Ji±ü^toH^*A'l>>,^0^  csoas-aslm  den  sechs  äu- 
gigen —  das  letzte  Element  bewahrt  hat;  das  Lat.  ocus  aber  —  das  Stammwort 
von  oculus  —  wie  das  Gothische  nur  den  ersten.  Läfst  man  bei  HAIHA  den  Diph- 
thong ai  ganz  auf  Seite  des  Auges,  so  ist  anzunehmen,  dafs  das  a  durch  den  eupho- 
nischen Einflufs  des  h  herbeigezogen  sei  (§.  82.),  und  AIHA  für  IHA  stehe,  dieses 

(*)   Verwandt  mit  dieser  aus  dem  Pronominalstamm  sa  (Gr.  o)  genommenen  Bezeich- 
nung des  Eins  mag  aber  das  Gr.  d  in  CL-irXoyg  sein. 
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aber  für  AHA,  wie  fimf  aus  qigf  panca,  fidvor  aus  Tjfc^TT  catv<*>r.  Theilt  man 
aber  das  a  von  HAIHA  dem  Zahlwort  zu,  was  mir  das  richtigere  scheint,  so  hat  das 
h  in  diesem  "Worte  kein  euphonisches  a  herbeigezogen,  weil  schon  mit  Hülfe  des 
ersten  Gliedes  des  Compositums  die  Neigung  des  h  zu  ai  befriedigt  war.  Wir  müs- 
sen noch  an  das  Lat.  cocles  erinnern,  wobei  aber  einleuchtend  der  Begriff  der  Ein- 
heit nur  durch  das  c  vertreten  ist,  denn  das  o  mufs  dem  ocles  als  Ableitung  von  oculus 
gelassen  werden;  caecus  aber,  wenn  ae  die  richtige  Schreibart  und  die  Zahl  eins 
darin  enthalten  ist,  wäre  aus  ca-icus  entstanden,  und  das  Indische  a  somit  wie  im  Go- 
thischen  zu  »geschwächt,  welches  in  Lateinischen  Compositen  der  gewöhnliche  Ver- 
treter eines  stammhaften  a  ist  (§.6.).  —  Betrachten  wir  nun  den  Einhändigen.  Sein 
Thema  ist  im  Gothischen  HANFA,  Nom.  verstümmelt  kanfs,  so  dafs  hier,  wie  in  ei- 
nem Knäuel,  zwei  Wortstämme  und  ein  Pronominal -Rest  als  Casuszeichen  beisam- 
men liegen.  Das  Zahlwort  ist  hierbei  das  deutlichste  Element;  schwerer  ist  es,  die 
Hand  herauszufinden.  Im  isolirten  Zustande  könnte  kein  Thema  nfa  erwartet  wer- 
den; in  Zusammensetzungen  aber,  und  auch  schon  bei  vortretenden  Reduplications- 
sylben,  wird  oft  ein  Wurzelvocal  ausgestofsen,  z.B.  im  Skr.  Frjy^rpr  g agmima 
wir  gingen  ist  von  der  Wurzel  XPH  Sam  D^os  Sm  geblieben,  und  im  Gr.  7rt7T7U) 
für  7TJ7r£TW,  ist  IIET,  dem  Skr.  Qfl  pat  fallen  entsprechend,  zu  irr  verstümmelt. 
Wir  werden  also  zwischen  dem  n  und/  von  HA-NFA  einen  ausgefallenen  Vocal  an- 
nehmen müssen;  war  es  ein  i,  welches  verdrängt  wurde,  so  würde  NIFA  als  Um- 
stellung des  Sanskritischen  mfErj"  päni  Hand  gelten  können;  mit  /  für  p,  nach 
§.87.  In  HA-LTA  lahm  —  Nom.  halts  —  mufs  ha  wiederum  als  Zahlwort  gelten 
und  ha-lta  mag  ursprünglich  einfüfsig  bedeuten,  denn  es  wird  (Marc. IX. 45.)  dem 
„zwei  Füfse  habenden"  Goth.  toans  fotuns  habandin  entgegengesetzt,  und  gesagt, 
dafs  es  besser  sei  einfüfsig  in  das  Leben  einzugehen  als  zwei  Füfse  habend  in  die 
Hölle  geworfen  zu  werden.  Gcwifs  ist  es  wenigstens,  dafs  eine  Sprache,  die  ein 
Wort  für  einfüfsig  hat,  es  an  dieser  Stelle  sehr  passend  angewandt  haben  würde. 
Bedeutet  aber  in  HA-LTA  das  letzte  Element  den  Fufs,  so  müssen  wir  daran  erin- 
nern, dafs  im  Sanskrit  mehrere  Benennungen  dieses  Gliedes  von  Wurzeln  abstam- 
men, welche  gehen  bedeuten.  Nun  gibt  es  auch  im  Gothischen  eine  Wurzel  LITH 
gehen,  zwar  mit  aspirirtem  t,  allein  in  Zusammensetzungen  bleiben  die  Consonan- 
ten  nicht  immer  auf  derselben  Stufe,  die  sie  am  einfachen  Worte  einnehmen;  z.B. 
das  t  von  quatuor  erscheint  als  d  in  vielen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen, 
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ohne  dafs  dieses  d  seine  ursprüngliche  Identität  mit  dem  /  von  quatuor  und  *x\A  \ 
catur  hierdurch  verläugnet.  So  mag  denn  HA-LTA  für  HA-LITHA  stehen,  und 
bemerkt  werden,  dafs  von  der  Wurzel  LIT  auch  lithus  das  Glied  als  Bewegli- 
ch es  abstammt.  —  Ehe  ich  zur  Erklärung  von  halb  übergehe,  mufs  ich  daran  erin- 
nern, dafs  J.  Grimm  das  Pronomen  selber,  wie  mir  scheint,  sehr  richtig,  in  zwei 
Theile  zerlegt,  und  zwar  so,  dafs  die  Sylbe  si  des  Gothischen  silba  dem  Reciprocum 
(sci-na,  si-s,  si-k)  anheimfalle.  In  Ansehung  des  letzten  Theiles  beruft  er  sich  auf 
ein  Verbum  leiban  bleiben,  und  glaubt,  dafs  silba  etwa  so  viel  als  „das  in  sich  blei- 
bende, verharrende"'  bedeuten  möge.  Wie  dem  auch  sei,  so  liegt  am  Tage,  dafs 
halbs  —  Thema  ist  HALBA  —  mit  gleichem  Rechte  in  zwei  Theile  zerlegt  werden 
dürfe,  und  mir  scheint,  dafs  seinem  Ursprung  nach  dieses  Wort  nichts  besseres  be- 
deuten könne  als  etwa  „einen  Theil  begreifend",  so  dafs  die  Begriffe  Ein  und 
Theil,  Rest  oder  etwas  ähnliches  darin  ausgedrückt  seien,  und,  nach  dem  Princip 
der  Skr.  possessiven  Compositen,  der  Begriff  des  Besitzenden  supplirt  werden  müsse, 
wie  in  dem  bereits  erklarten  haihs  ein  Auge  habend.  Auch  bedeutet  laiba  im 
Gothischen  Überrest.  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dafs  halb  kein  ursprüngli- 
cher und  einfacher  Begriff  sei,  wofür  ein  eigens  dazu  geschaffenes,  einfaches  Wort 
zu  erwarten  wäre.  Die  Hälfte  ist  ein,  und  zwar  dem  Abwesenden  gleicher  Theil  des 
Ganzen.  Das  Lateinische  dimidius  ist  nach  der  Mitte,  durch  welche  die  Theilung 
ging,  benannt.  Das  Zend  hat  den  Ausdruck  ojgfö**Ji  naema  für  halb,  nach  eu- 
phonischem Gesetze  für  nemo,  welches  im  Skr.  unter  andern  Theil  bedeutet;  dies 
ist  wahrscheinlich  die  secundäre  Bedeutung,  und  das  Halbe  als  Theil  des  Ganzen  die 
ursprüngliche.  Wenn  dem  so  ist,  so  scheint  mir  T^\  nema  eine  sehr  sinnreiche 
Bezeichnung  des  Halben  zu  sein,  denn  es  ist  eine  regelrechte  Zusammenziehung 
von  f\  na  nicht  und  ^Tf  ima  dieses  oder  jenes,  und  das  Demonstrativ  deutet 
somit  auf  den  durch  das  verneinende  na  ausgeschlossenen,  diesseitigen  oder  jenseiti- 
gen Theil  des  Ganzen.  Im  Sanskrit  heifst  halb  unter  andern  ^\\i\  sämi,  worin 
man  sogleich  das  Lat.  semi  und  das  Griech.  Y\\xi  wiedererkennt;  auch  stimmen  die 
drei  Sprachen  darin  mit  einander  überein,  dafs  sie  dieses  Wort  nur  flexionslos  am 
Anfange  von  Compositen  gebrauchen.  Was  seinen  Ursprung  anbelangt,  so  kann 
<£f|"JTf  sämi  als  eine  regelmäfsige  Ableitung  von  ?=pq-  sama  gleich,  ähnlich  an- 
gesehen werden,  durch  ein  Suffix  z,  wodurch  die  Unterdrückung  des  Endvocals  und 
Erweiterung  des  Anfangsvocals  des  Primitivs  nöthig  wird.    Ist  diese  Erklärung  ge- 
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gründet,  so  wäre  auch  in  dieser  Bezeichnung  des  halben  nur  Ein,  und  zwar  dem 
Fehlenden  gleicher  Theil  des  Ganzen  ausgedrückt,  und  das  ^fjfsj  s dm i  a\s  stsoov 
dem  fehlenden  ersoov  gegenübergestellt;  und  das  Sanskrit  und  Germanische  ergänz- 
ten sich  einander  so,  dafs  ersteres  die  Gleichheit,  letzteres  die  Einheit  des  Theiles 
ausdrückt,  d.h.  jede  der  beiden  Sprachen  ist  nur  halb  in  ihrer  Bezeichnung  des  Hal- 
ben. Was  aber  das  Verhältnifs  des  Gr.  i\fJLiTvg  zu  Y\ßi  anbelangt,  so  geht  schon  aus 
dem  Gesagten  hervor,  dafs  letzteres  nicht  eine  Verstümmelung  des  crsteren  ist,  son- 
dern ersteres  eine  Ableitung  von  letzterem,  und  zwar  erkenne  ich  in  <rv  das  Sanskr. 
Possessivum  sva  suus,  welches,  merkwürdig  genug,  im  Zend  mit  der  Bedeutung 
Theil,  Verbindungen  mit  Zahlwörtern  eingeht,  wie  z.B.  *xf»öJ^?^  thri-sva 
Drittheil,  vU>>£y>?Gtu^j  cathru-sva  Viertheil;  im  Accus,  lauten  diese 
Wörter  nach  §.42.  QA)t$p$J&'  thri-su-m,  £*)ü3>?<^x'^vJ  cathru-sum,  deren 
letztes  Glied  dem  Gr.  (TW  von  ijfUTVV  sehr  nahe  kommt.  '  H(JLi-(Tvg  bedeutet  also 
„einen  gleichen  Theil  habend",  und  das  einfache  y\[M  blos  das  Gleiche.  Eine  Er- 
wähnung verdient  noch  die  Skr.  Bezeichnung  des  Ganzen  durch  4^c^^r| i^ja-kala- j, 
welches  als  Mittheiliges,  Gesammttheiiiges  dem  Germanischen  Halben  als 
E in th  eiligem  gegenübersteht,  und  gleichsam  einen  Commentar  und  Bürgschaft 
liefert  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  letzteren.  Das  Wort  ^jc^^l  sa- 
kala  besteht  anerkannt  aus  ^r  sa  mit  und  cft^c{|  kald  Theil,  so  dafs,  wenn  letzte- 
res im  dualen  Verhältnifs  aufgefafst  wird  —  und  das  letzte  Glied  eines  Compos. 
kann  jeden  der  drei  Numeri  ausdrücken  —  ^^^  sakala  das  bedeutet,  worin  die 
beiden  Theile  beisammen  sind.  So  heifst  35(T[£j"  sam-agra  voll,  besonders  vom 
Monde,  als  das  mit-spitzige,  d.h.  worin  die  beiden  Spitzen  sich  berühren.  In  Grie- 
chische Lautverhältnisse  übertragen,  würde  sakala-s  etwa  oactXog  oder  oaeXog 
oder  cKoXog  geben;  hiervon  hat  aber  das  vorhandene  oXog  die  mittlere  Sylbe  aus- 
gestofsen,  wie  dies  bei  Kooog,  tcovoog,  verglichen  mit  ^mr^Jcumdra-s  Knabe, 
der  Fall  ist. 

309.  II.  Das  Declinations -Thema  lautet  im  Skr.  äva^  welches 
natürlich  mit  Dual-Endungen  flectirt  wird ;  das  Goth.  setzt  dafür 
TVA  nach  §.87.  und  flectirt  es  in  Entbehrung  eines  Duals,  als 
Plural,  aber  nach  Weise  der  Pronomina:   Nom.  Ivai,  tvös,  tva\  Dat. 
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tvaimy  Accus,  tvans,  thvös,  tva.  (*)  Das  Skr.  zeigt  im  Dual  keine 
Verschiedenheit  zwischen  der  Pronominal-Declination  und  der  gewöhn- 
lichen, und  dväu  geht  daher  wie  vrkdu  (S.295.),  dve  fem.  wie 
cTäre  (S.304.)  und  dve  neutr.  wie  däne  (S.296.).  Da  aber  die 
Zahlbegriffe  denen  der  Pronomina  sehr  nahe  stehen,  und  da  ^^q 
alpa  wenig  im  N. pl. m.  ^q  alpe  bildet  (§.228.),  so  könnte  man 
von  dem  männlichen  Thema  dva,  wenn  es  einen  Plural  hätte,  dve 
erwarten,  welchem  nach  §.78.  das  Goth.  tvai  entsprechen  würde, 
welches  man  daher  nicht  wie  ähnlich  ausgehende  Adjective  als  zu- 
sammengesetzt mit  dem   definirenden  Pronomen   anzusehen  braucht, 


(*)  Man  sollte,  wegen  der  Einsylbigkeit  der  Form,  tvo  erwarten  (§.231.).  Im  Gen. 
m.n.  würde  ich  tvi-zi  erwarten,  nach  Analogie  von  ihi-ze  hör  um  aus  THA,  oder  tvaizi 
nach  Analogie  der  definiten  Adjective  (S.  374.),  und  nach  der  gewöhnlichen  Declin.  tv'-i 
(S.296.).  Nun  findet  sich  aber  dreimal  im  Sinne  von  duorum  die  Form  tvaddje,  woraus 
erhellt,  dafs  vom  Stamme  TVA  der  Genitiv  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Gebrauch 
war.  Die  Form  tvaddj'-e  gehört  einem  Thema  TFABBJA  an  (wie  harj'i  von  HARJA) 
und  scheint  aus  der  Ordnungszahl,  welche  im  Skr.  dvi-tiya  für  dva-tiya  lautet,  in  die 
Grundzahl  eingedrungen  zu  sein.  Aus  tvaddje  erklärt  sich  durch  Ausstofsung  der  beiden 
d  —  wovon  das  eine  ohnehin  überflüssig  ist  —  und  durch  Vocalisirung  des  /,  das  Ahd. 
zueid,  bei  Is.  zueijo^  wie  fior  aus  fidvor\  auch  definirt:  zueiero,  was  im  Goth.  tvaddjaize 
lauten  würde.  Grimm  scheint  dagegen  von  den  Ahd.  Formen  Veranlassung  genommen 
zu  haben,  ein  Goth.  ivaiji  und  tvaiaize  zu  vermuthen,  worin  ich  ihm  nicht  beistimmen 
kann.  Das  Altnordische  setzt  durch  Vertauschung  der  dentalen  Mediae  mit  gutturalen, 
tvaggja  für  das  Goth.  tvaddje.  Im  Accus,  pl.  fem.  findet  man  im  Goth.  neben  tvos  auch 
tveihnos,  was  einen  männlich -neutralen  Stamm  TVEIHNA,  fem.  TVEIHNO  voraussetzt, 
und  wobei  das  angetretene  HNA  an  das  in  §.165.  ff.  erörterte  Anhängepronomen  sjt  sma 
erinnert,  welches  durch  Umstellung  und  mit  Veränderung  des  s  in  h  im  Präkrit  und  Pali 
die  Form  mha  (vgl.  §.  169.)  angenommen  hat.  Auf  dieses  Goth.  TFEIHNA  stützt  sich 
der  Ahd.  Nom.  Acc.  m. >  zuene  mit  Verlust  des  h.  Das  Fem.  erscheint  aber  im  Ahd.  von 
diesem  Zusätze  frei  und  lautet  im  Nom.  Acc.  zuö7  auch  verkürzt  zua  (vgl.  §.  69.). 


Grundzahlen.  435 

zumal  da  ein  Genitiv  U>aize9  der  die  letztere  Auffassung  nöthig  machen 
würde,  nicht  vorkommt.  Zu  tvai  stimmt  auch  bai  beide  vom  Th. 
BA  —  neutr.  ba9  Dat.  baim9  Acc.  m.  bans  —  welches  sich  durch 
Aphaeresis  aus  dem  Skr.  Stamme  utia  erklärt,  Altslaw.  oba  (N.A.du.) 
vom  Stamme  OBO.  Im  Zend  lautet  das  Masc.  der  Zweizahl  **>>& 
dva  (für  dva  §.208.),  dem  das  Altslaw.  dva  identisch  ist,  während 
das  weiblich -neutrale  dvje  zum  Skr.  dve  stimmt  (§.  255.e.).  Das 
Zendische  Neutrum  ist  duje  mit  euphonischem  y  (§.43.)  und  mit 
Auflösu.  ~  des  v  in  u.  Im  Griechischen  und  Latein.  &ju9  $vo9  duo 
ist  ebenfalls  das  alte  v  in  u  aufgelöst,  aber  der  Endvocal  des  Stam- 
mes nicht  aufgegeben;  &ju  stimmt  zum  Vedischen  Masc.  dva  (§.208.), 
in  der  Unterscheidung  der  Geschlechter  wird  aber  das  Griech.  vom 
Latein,  und  den  übrigen  Europäischen  Schwestersprachen  übertrof- 
fen. Das  Litthauische  lautet  du  im  Nom.  m.  und  dwi  im  Nom.  f., 
mit  deren  näherer  Erklärung  und  dualer  Declin.  wir  uns  hier  nicht 
weiter  befassen  wollen.  Vom  Skr.  Zahlwort  ist  aber  noch  zu  be- 
merken, dafs  das  a  von  dva  am  Anfange  von  Compositen  zu  i  ge- 
schwächt wird  (vgl.  §.6.),  daher  dvi9  welches  von  den  einheimischen 
Grammatikern  als  das  eigentliche  Thema  aufgestellt  wird  (vgl.  S.  112.); 
das  Griechische,  dem  &fi  unmöglich  ist,  setzt  dafür  &t9  daher  z.B. 
&/>»fTwg  =  f^HTrL dvimatr  (Th.)  zwei  Mütter  habend.  Das  Zend 
und  Lateinische  stimmen  in  der  Entartung  dieses  dvi  darin  sehr 
merkwürdig  überein,  dafs  sie  beide  das  d  abgelegt  und  beide  das  v 
zu  b  erhärtet  haben,  daher  z.B.  ^veWW^V^WJ  bipaitistana  zwei- 
zitzig  wie  biceps,  bidens  u.a.  Aus  diesem  verstümmelten  bi  kommt 
in  beiden  Sprachen  auch  das  Adv.  bis  zweimal,  gegenüber  dem  Skr. 
dvis  und  Gr.  &fc;  man  darf  aber  das  Gr.  h  in  Compositen  nicht, 
wie  man  zu  thun  pflegt,  als  Verstümmelung  von  $s  ansehen.  Die 
Germanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Ahd.,  fordern  nach  §.87. 
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tvi  für  dvi  als  Anfangsglied  von  Compositen;  dies  liefert  das  Angel- 
sächsische in  Zusammensetzungen  wie  tvi-fete  bipes,  tvi-ßnger  duos 
digitos  longus,  tvi-hive  bicolor.  Das  Ahd.  setzt  zui  (=  zwi) 
oder  qui,  z.B.  zui-heine  bipes,  qui-falt  duplex  (Grimm  HE.  956.). 
Das  Adverbium  zuiro,  vollständiger  zuiror  auch  quiro  zweimal,  ge- 
hört aber  seiner  Bildung  nach  nicht  unmittelbar  zu  obigem  dvis, 
Sig,  bis,  sondern  es  erhellt  aus  dem  Altnordischen  tvis-var,  dafs  ro 
aus  sva  entstanden,  durch  Apocope  des  a  und  Vocalisirung  des  v, 
wohl  früher  zu  u,  und  von  da  zu  o  (§.77.),  wie  in  deo  (auch  diu) 
Knecht,  Gen.  diwe-s,  vom  Stamme  DITVA.  Woher  kommt  aber 
das  Altnordische  svar,  welches  auch  in  thrisvar  dreimal  vorkommt, 
und  womit  das  Englische  ce  in  twice,  thrice  zusammenhängt?  Ich 
glaube,  das  dem  var  vostehende  s  ist  allerdings  identisch  mit  dem  s 
von  f^L^f  is  olg  und  f^^^'s  rolg,  das  hinzugetretene  var  aber  ent- 
spricht dem  Skr.  Substantiv  vära,  welches  Zeit  und  Mal  bedeutet, 
daher  ekavära  einmal  (s.  Haughton)  und  varamväram  zu  wie- 
derholten Malen.  Hiervon  stammt  das  Persische  bar,  z.B.  bär-i 
einmal,  und  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes  Zeit  ist, 
und  wir  schon  im  Persischen  den  Übergang  des  v  in  b  gesehen  ha- 
ben, so  erklärt  sich  hieraus  auch  sehr  befriedigend  das  Latein,  ber 
in  Monats-Namen,  und  es  ist  also  z.B.  septem-ber  wörtlich  die  Sie- 
ben-Zeit, d.h.  der  siebente  Zeit -Abschnitt  im  Jahre.  Um  aber  zum 
Altnordischen  svar  in  tvisvar,  thrisvar  zurückzukehren,  welches  wir 
nun  in  tvis-var,  thris-var  zerlegen  müssen,  so  ist  nach  angegebener 
Erklärung  der  Begriff  mal  darin  zweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be- 
fremden kann,  da  in  oben  erwähntem  Ahd.  meriro  auch  das  Compa- 
rativsuffix  zweimal  enthalten  ist,  weil  es  das  erste  mal  vom  Geist  der 
Sprache  nicht  mehr  deutlich  genug  gefühlt  worden.  Da  nun  von 
s-var  im  Altdeutschen  zuerst  das  r  und  später  auch  das  o  (aus  v)  auf- 
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gegeben  worden,  so  sehen  wir  in  dem  Mittelhochdeutschen  drir  aus 
dris  die  Form  wieder  in  die  ursprüngliche  Gränze  des  Skr.  Griechi- 
schen tris  zurückgekehrt. 

310.  III.  Das  Thema  ist  im  Skr.,  Griech.,  Lat.,  Litth.  und 
Altslaw.  TRI,  woraus  im  Goth.  nach  §.87.  THRI,  und  im  Zend 
nach  einem  anderen  Lautgesetze  (§.47.)  ebenso.  Die  Declin.  dieses 
Stammes  ist  in  den  meisten  genannten  Sprachen  ganz  regelmäfsig,  nur 
ist  vom  Gothischen,  wo  jedoch  nicht  alle  Casus  zu  belegen  sind,  zu 
bemerken,  dafs,  wegen  der  Einsjlbigkeit  des  Wortes,  das  i  vor  vo- 
calischen  Endungen  nicht  untergeht,  sondern  zu  if  wird  (vgl.  das  Pali 
§.266.),  daher  der  Gen.  thrij-e  und  Nom.neutr.  thrij-a  (§.233.).  Be- 
legbar sind  aufserdem  noch  der  Dat.  thri-m  und  der  Acc.  thri-ns.  Das 
Sanskrit  bildet  den  Genitiv  aus  einem  erweiterten  Thema  traya  (*), 
daher  trayä-n-am,  während  das  Zendische  thry-anm  oder  thray- 
arim  von  dem  ursprünglichen  Stamme  kommt.  Beide  Sprachen  stim- 
men aber  darin  überein,  dafs  f^[  tr%  y)6~  thri  nur  Thema  des  Masc. 
und  Neutr.  ist,  und  obwohl  es  seinem  Ausgange  nach  zum  Fem.  eben 
so  gut  geeignet  wäre,  so  hat  doch  die  weibliche  Zahl  eine  eigenthüm- 
liche,  von  tri,  thri  ziemlich  abweichende  Benennung,  deren  Them. 
tisar  (fä^tisr  §.1.)  ist,  dessen  a  im  Skr.  Nom.  Acc.Voc.  unre- 
gelmäfsig  unterdrückt  wird,  daher  ffc$^tzsras(**)  für  tisar  as,  Zend 
^?«am^$(\>  tisar 6. 


(*)  Mit  diesem  erweiterten  Thema  mag  man  den  Ahd.  Nom. m.  drie  bei  Isidor  ver- 
gleichen, der  einem  Th.  DRIA  angehört,  mit  pronominaler  Declination.  Das  Fem.  drio 
vom  gleichlautenden  Stamme  DRIO  setzt  ebenfalls  ein  männlich -neutrales  Th.  DRIA 
voraus. 

(**)  Im  Acc.  ist  t is ras  organischer  als  {^kM^tisfs  wie  nach  der  gewöhnlichen  Re- 
gel stehen  müfste  (vgl.  S.  231.). 
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311.  IV.  Das  Skr.  weibliche  Thema  €[<TO^[  catasar  (catasr) 
folgt  der  Analogie  des  eben  erwähnten  tisar,  und  die  Ähnlichkeit 
zwischen  beiden  Formen  ist  so  grofs,  dafs  es  den  Anschein  gewinnt, 
der  vielleicht  nicht  trüglich  ist,  dafs  die  Zahl  drei  in  der  Benennung 
der  Vierzahl  enthalten  sei,  so  dafs  tisr-as  eine  Schwächung  von 
tasr-aSy  und  das  vorgesetzte  ca  der  Zahl  vier  mit  der  sonst  hin- 
ten angehängten  Partikel,  welche  und  bedeutet,  identisch  wäre.  Wollte 
man  noch  weiter  in  das  tiefe  Geheimnifs  der  Zahlbenennungen  ein- 
dringen, so  könnte  man  die  Frage  in  Anregung  bringen,  ob  nicht  die 
Sylben  tasa  in  dem  Thema  ca-ta-sar  als  identisch  mit  den  so  lau- 
tenden Demonstrativstämmen  gefafst  werden  könnten.  Ich  glaube  we- 
nigstens nicht,  dafs  irgend  eine  Sprache  für  so  zusammengesetzte  und 
specielle  Begriffe  wie  drei,  vier,  fünf  etc.  ausschliefslich  zu  ihrer 
Bezeichnung  bestimmte  Urwörter  gezeugt  habe;  und  da  die ^ahl- Be- 
nennungen aller  Vermittelung  mit  den  Verbalwurzeln  widerstreben,  (*) 
so  bleiben  zu  ihrer  Erklärung  die  Pronominal -Wurzeln  das  einzige 
Auskunftsmittel.  Ohne  zu  versuchen,  die  Schwierigkeiten  im  Einzel- 
nen zu  lösen,  wollen  wir  die  Vermuthung  aussprechen,  dafs  die  sprach- 
liche Operation  beim  Zählen  ursprünglich  ungefähr  so  ausgelegt  wer- 
den könnte;  dafs  man  etwa  sagte:  es,  dies,  jenes,  und -es,  und- 
dies  etc.;  so  hätten  die  Pronomina  wirklich  besser  ausreichen  kön- 
nen, als  sie  in  den  vorliegenden  Formen  der  Zahlwörter  auszureichen 
scheinen.  Es  gehörte  aber  auch  eine  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene 
Verfinsterung  der  ursprünglichen  Klarheit   dazu,    dafs  ein  einfaches 


(*)  Nur  bei  drei  könnte  man  etwa  an  die  Skr.  Wurzel  ntf  transgredi  denken, 
und  drei  also  als  das  mehr  (als  zwei)  auffassen.  Dieser  Verbal -Begriff  des  Überschrei- 
tens, Hinzufügens,  ist  aber  auch  der  einzig  mögliche,  der  in  die  Zahlbenennungen  sich 
einmischen  könnte. 
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oder  zusammengesetztes  Wort  es  übernehmen  konnte,  gleichsam  un- 
mittelbar diese  oder  jene  und  keine  andere  Zahl,  wozu  es  eben  so 
gut  geeignet  wäre,  zu  bezeichnen. 

312.  Das  Masculinum  und  Neutrum  der  Zahl  vier  haben  im 
Sanskrit  xJ(cd(\  1  catvdr  als  starkes  und  -ejri^'  catur  als  schwa- 
ches Thema  (*),  daher  Nom.  m.  catvdr-as,  Acc.  catur-as,  N.  A. 
V.  n.  catvdr-i;  der  Gen.  masc.  und  neutr.  lautet  unregelmäfsig  ca- 
tur-n-äm  für  catur-dm,  indem,  nach  Analogie  vocalisch  endigender 
Stämme,  ein  Nasal  eingeschoben  ist  (§.  246.).  Im  Zend  lautet  das 
starke  Thema  J^yS'G'ojp  cathwdr  nach  §.47.  —  daher  Nom.  m. 
\?*AjyfGZ\jp  cathwdr  6  ■—  und  das  schwache  durch  Umstellung  >?G&p 
cathru,  z.B.  cathru-mähim  vier  Monate  (Acc.  sg.)  V.S.  p.248. 
Für  den  Skr.  Genit.  -cj^uflEL  caturndm  finden  wir  £Vv>;*n?>?Gtu^ 
cathrusnaiim  (1. c.S. 20 4, u. 2 06.  mit  eingeschobenem  a:  Gy&isM*v>?<X*j$s 
cathrusananni)',  am  Anfange  von  Compositen  steht  aber  auch  öfter 
£?MyfGXups  cathware ',  so  dafs  die  Schwächung  blos  in  der  Verkür- 
zung des  d  besteht,  und  nach  §i44.  dem  r  ein  e  beigefügt  ist;  z.B. 
cathware-paitistanydo  der  vierzitzigen  (Gen.  fem.  V.S.  p.83.). 
Was  die  Europäischen  Schwestersprachen  anbelangt,  so  mufs  man  nach 
§.14.  für  c  Gutturale  und  Labiale  erwarten;  daher  im  Gothischen 
fidvor  und  zwar  Aspirata  für  Tenuis  nach  §.87.;  dieses  fidvor  stützt 
sich  auf  das  starke  Thema  xj  roll  .fr  catvär,  erweitert  aber  im  deeli- 
nirten  Zustande  dasselbe  durch  ein  unorganisches  i,  daher  Dat.  fid- 
vöri-m,  der  einzige  belegbare  Casus.  Im  Altnordischen  lautet  der 
Nom.  m.  fiori-i\     Das  ursprüngliche  Thema  fidvor  erscheint  in  dem 


(*)  Zu  §.129.  ist  noch  nachzutragen,  dafs  aus  dem  starken  Thema  auch  die  Form  des 
Nom.Acc.Yoc.pl.  des  Neutrums  entspringt,  während  dieses  Genus  den  ganzen  Singular 
und  Dual  aus  dem  schwachen  Thema  bildet. 
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zusammengesetzten  fidvor-tiguns  vierzig  (Acc),  dagegen  schliefst  sich 
fidur  in  fidur-dogs  viertägig  an  das  Indische  schwache  Th.  catur 
an,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  schwache  Thema 
von  den  Germanen,  Litthauern  und  Slawen  aus  dem  Asiatischen  Ur- 
sitze  mitgebracht  sei;  denn  dem  Goth.  lag  es  eben  so  nahe,  sein 
fidvör  durch  Unterdrückung  des  vorletzten  Vocals  zu  fidur  zusammen- 
zuziehen —  wie  thiu-s  Knecht  aus  thiva-s,  Gen.  thivi-s  —  als  dem 
Sanskrit  die  Verstümmelung  von  catvär  zu  catur.  Das  Litth.  Thema 
folgt  dem  Beispiele  der  Verkürzung  im  Inneren,  erweitert  aber  das 
Thema  am  Ende;  der  männliche  Nom.  ist  keturi,  und  der  weibliche 
keturios)  letzterm  dient  KETÜRIA  als  Thema,  das  männliche  keturi 
ist  analog  mit  geri  die  guten  (s.  S.271.  Anm.  *),  hat  also  KETU- 
RIE,  euphonisch  für  KETURIA,  zum  Stamme.  Der  Gen.  und 
Acc.  masc:  keturi-ü,  keluri-s  stammen  von  KETURI,  Das  Altslaw. 
liefert  CETYRI  als  männlich -weibliches  Thema  und  flectirt  das 
Masc.  nach  GOSTI  und  das  Fem.  nach  KOSTI  (S.365.),  daher 
Nom.  cetjrf-e,  cetyri,  eben  so  bei  der  Dreizahl:  trij-e,  tri,  und 
die  weibliche  Form  kann  bei  beiden  auch  das  Masc.  vertreten,  und 
ersetzt  immer  das  Neutrum.  In  genauerer  Übereinstimmung  mit  dem 
Indischen  starken  Thema  «debil  J  catvär  steht  aber  das  Collectivum 
cetvero  und  die  Ordnungszahl  cetverty-i\  auch  das  Lat.  quatuor, 
welches  im  Nachtheil  gegen  die  verwandten  Sprachen  die  Declina- 
tionsfähigkeit  verloren  hat,  und  das  Griech.  rsvc-ag-eg,  rirra^eg,  stützen 
sich  auf  das  starke  ^^jr^catvaras,  so  dafs  rirra^sg  eben  so  wie 
die  Pali-Form  xj^m  cattdro  sein  letztes  t  durch  die  Assimilation 
des  Halbvocals  gewonnen  hat.  Auch  die  Prakritform,  die  ich  nicht 
zu  belegen  weifs,  wird  schwerlich  anders  als  cattdro  lauten  (vgl. 
S.414.).  In  Betreff  des  anfangenden  r  berücksichtige  man  §.14.; 
wodurch  dieses  r  mit  dem  an  das  schwache  Thema  -cj^i  catur  sich 
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anschliessenden  Aolischen  wia-v^sg  vermittelt  wird.  Mit  der  Zendischen 
Umstellung  des  schwachen  Thema's  zu  cathru  (S.  439.),  am  Anfange 
von  Compositen,  stimmt  auffallend  das  Latein,  quadru  in  quadrupes 
u.a.  Das  adverbiale  s,  wodurch  f^j^  dvis  zweimal  und  f^j^  tris, 
Z.  thris  dreimal  gebildet  worden,  ist  bei  dem.  Skr.  catur  durch 
das  in  §.94.  erwähnte  Lautgesetz  unterdrückt  worden,  daher  catur 
viermal  für  caturs.  Dafs  letzteres  ursprünglich  bestanden  habe, 
erkennt  man  aus  dem  Zendischen  umstellten  ^>?&AJpi  cathrus.  Das 
Lateinische  hat  schon  bei  der  Zahl  drei,  ohne  durch  ein  bindendes 
Gesetz  gezwungen  zu  sein,  das  s  aufgegeben,  und  ter  und  quater  er- 
scheinen daher  nur  als  innere  Modifikationen  der  Grundzahlen. 

313.  V.  Skr.  q^r^  pancan,  Zend  i^^m^m<u  pancan,  Litth. 
penki,  (*)  Gr.  7rivTS9  Aol.  ws(j.7rs,  Goth.  ßmf,  (**)  Lat.  quinque,  AltsL 
pjatj.Q**)  Das  Skr. -Zendische  pancan  ist  das  Thema,  und  die 
Geschlechter  werden  bei  dieser  und  den  folgenden  Zahlen  nicht  un- 


(*)  Dies  ist  der  Nom.  m.,  das  Fem.  ist  penkios,  und  es  verhält  sich  damit  wie  mit  ke- 
turi,  keturios  (S.440.).  Dasselbe  gilt  von  den  Benennungen  der  Zahlen  6,  7,  8,9,  von 
welchen  wir  nur  das  Masc.  angeben. 

(**)  Kommt  nur  unflectirt  vor,  im  declinirten  Thema  müfste  man  den  unorganischen 
Zusatz  eines  i  erwarten,  wie  bei  FIDVORT,  und  wie  dies  auch  im  Ahd.  bei  dieser  Zahl 
und  den  Benennungen  für  6- 10  incl.  wirklich  der  Fall  ist.  Im  Goth.  aber  kommen  auch 
saihs  6,  sibun  7,  ahtau  8,  und  taihun  10  nur  unflectirt  und  also  ohne  unorganisches  «vor, 
von  niun  9  aber  findet  sich  der  Genit.  niun-e,  der  zwar  auch  von  einem  Th.  NIUN  oder 
NIUNA  ausgegangen  sein  könnte,  aber  wie  ich  nicht  zweifle  von  NIUNI  kommt. 

(*#*)  Das  Thema  ist  PJATI  und  wird  flectirt  wie  KOSTI  (S.  364.),  und  zwar  mit 
singularischen  Endungen,  so  dafs  man  dieses  Zahlwort  als  weibliches  Collectivum  anzuse- 
hen hat,  dem  der  gezählte  Gegenstand  als  Apposition  in  gleichem  Casus  zur  Seite  steht. 
Dasselbe  gilt  von  den  Benennungen  für  die  Zahlen  6-10  incl.  Was  das  formelle  Verhält- 
nis von  PJATI  zu  pancan  anbelangt,  so  ist  von  letzterem  im  Slaw.  nur  die  Sylbe  pa 
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terschieden ;  dabei  hat  der  Nom.  Acc.  Voc.  stets  singulare  Neutral- 
form (also  parte a  nach  §.  139.),  die  übrigen  Casus  zeigen  pluralische 
Endungen,  z.B.  Gen.  q^T?T[£L  pancänäm,  Z.  q^i^^j^uxjv  pan- 
canarim  (V. S.  p.52.).  Durch  diese  Unordnung  in  der  Declin.  be- 
reiten uns  das  Skr.  und  Zend  gleichsam  schon  zur  völligen  Flexions- 
losigkeit  im  Griech.  und  Lateinischen  vor.  Dabei  ist  es  merkwür- 
dig, dafs  von  dem  schliefsenden  Nasal  keine  der  Europäischen  Spra- 
chen etwas  wissen  will,  während  doch  der  von  saptan,  navan  und 
das  an  auch  im  Gothischen  und  Litthauischen  gefunden  wird,  und 
aufserdem  im  Litth.  auch  der  von  iRgw^ai  tan  acht  (asztuni).  i  Das 
Griech.  hat  vor  einem  ursprünglich  dagewesenen  Nasal  häufig  ein  al- 
tes cc  geschützt,'  während  es  dasselbe  vor  anderen  Consonanten  lieber 
zu  e  geschwächt  hat,  daher  eTv^f/aQ/.,  v),  etv-J/clv,  aber  etvJ/e(t),  tetv- 
<pa(jM)9  aber  reTv<pe(ri)9  und  so  eWa,  ivvia}  Mtia;  aber  nicht  7rivTa,  son- 
dern 7TEVTE.  Es  könnte  also  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Na- 
sal im  Indisch -Zendischen  Zahlworte  ein  späterer  Zusatz,  ca  aber 
die  und  bedeutende  Partikel  sei,  die  wir  bei  der  Zahl  vier  als  Vor- 
schlag vermuthet  haben  (§.311.).  So  ist  dann  auch,  im  Lateinischen, 
quinque  in  Ansehung  seines  Ausgangs  mit  den  mit  der  Partikel  que 
verbundenen  Wörtern  gleichlautend,  wie  in  ttevte  das  mit  que  und 
ca  (s.  §.  14.)  verwandte  enklitische  rs  enthalten  scheint.  Wenn  dem 
so  ist,  so  würde  ich  pan  in  q-sj  pan-ca  am  liebsten  als  eupho- 
nisch für  pam  auffassen,  und  das  m  als  neutrales  Casuszeichen,  das 
übrigbleibende  pa  aber  als  Pronomen,  und  zwar  als  identisch  mit  dem 
bei  der  Einzahl  vorkommenden  ka  (§.308.)  ansehen,  in  welcher  Be- 


durch  pja  (§.255.re.)  repräsentirt,  TT  aber  ist  Ableitungssuffix  wie  in  S'ESTI  6,  DEF- 
JATI 9  und  DESJATI 10,  und  entspricht  dem  Skr.  Suffix  ti  in  den  multiplicirenden 
Zahlen  vinsati  20,  sas  ti  60  etc. 
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ziehung  man  das  Altlateinische  pidpid  für  quidquid,  iroiog  für  aoiog  etc. 
beachten  möge.  Es  würde  also  fünf  wörtlich  „und  eins"  bedeuten, 
und  zwar  dasjenige  Eins,  welches  zu  vier  zu  addiren  ist.  (*) 

314.  VI.  Skr.  m^sas,  Zend  wm>u»w^OT  csvas,  Litth.  szeszi, 
Altsl.  sestj  (Th.  STE&TI  S.  441.  Anm.***),  Goth.  saihs  (s.  §.82.), 
Lat.  sex,  Gr.  ?£.  Man  darf  mit  Recht  vermuthen,  dafs  der  das  Zen- 
dische  Wort  beginnende  Guttural  ursprünglich  auch  im  Sanskrit  ge- 
standen habe,  also  ^^ksai\  denn  s  ist  sonst  im  Skr.  kein  Anfangs- 
buchstabe und  auch  kein  ursprünglicher  Laut,  aber  derjenige  Zisch- 
laut, der  mit  einem  vorhergehenden  k  allein  verträglich  ist  (§.21.). 
Im  Lat.  Griech.  und  Germanischen  scheint  der  Guttural  versetzt  zu 
sein,   denn  z.B.  sex  ist  die  Umstellung  von  xes. 

315.  VII.  Skr.  ^^r^saptan,  Z.  ja^oeAuev  haptan,  N.  Acc. 
^r^  sapta,  arpoeMsei1  hapta  (s.  §.313.),  Gr.  \irra,  Lat.  Septem,  Litth. 
septjni,  Altsl.  sedmj  (Th.  SED  MI).  Das  m  von  Septem  und  sedmj 
scheint  mir  von  der  Ordnungszahl  eingedrungen,  welche  im  Skr.  sa- 
ptama,  N.  m.  saptama-s,  und  im  Slaw.  sedmyi  lautet.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Ausgang  von  osmj  acht  und  dem  Lat.  novem,  decem, 
Skr.  navama-s  der  neunte,  dasama-s  der  zehnte;  denn  es  ist 

(*)■  Ag.  Benary,  der  ebenfalls  In  panca  die  Partikel  und  erkennt,  sucht  das  Vor- 
angehende mit  päni  Hand  zu  vermitteln  (Berl.  Jahrb.  1833.  2.  S.49.).  Es  könnte  aber 
auch,  wenn  eine  Verwandtschaft  zwischen  den  Benennungen  der  Hand  und  fünf  statt  fin- 
det, die  erstere  nach  der  Fingerzahl  benannt  sein,  wie  man  auch  einen  Versuch  wagen 
dürfte,  digitus  und  octKTvXog  mit  der  Zahl  zehn  zu  verständigen,  und  unser  Finger,  Goth. 
figgrs  (z=zfingrs),  Th.  FIGGRA,  mit  fünf  (fimf),  so  dafs  bei  diesem  Worte  kein  Über- 
gang des  gutturalen  Organs  in  das  labiale  stattgefunden  hätte.  Dafs  der  Finger  etwa  vom 
Fangen  benannt  sei,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich;  auch  liegt,  was  das  Griech.  und  Lat. 
anbelangt,  die  Benennung  jedes  einzelnen  Fingers  nach  der  Gesammtzahl  näher  als  die 
nach  dem  Zeigen  (^sIkvvjjll). 
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nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  n  der  Skr.  Grundzahl  in  den  genann- 
ten Sprachen  zu  m  geworden  sei,  da  wohl  m  sehr  häufig  zu  n  ent- 
artet, besonders  am  Ende  der  Wörter,  wo  im  Griech.  dieser  Über- 
gang nothwendig  ist,  während  der  umgekehrte  Weg  von  dem  n  zu 
m  kaum  irgendwo  zurückgelegt  wird. 

316.  VHr.  Skr.  wg^ai  tan  oder  3%%j  as  tau,  von  ersterem 
der  N.  A.  asta,  von  letzterem  wieder  as  tau,  7a.  i*ups*v<v  astan, 
Nom.  sM^^*)  asta,  Litth.  asztüni,  Goth.  ahtau,  Gr.  Lat.  oktoo,  octo, 
Altsl.  osrnf  (Th.  OS  MI).  Das  Skr.  as  tau  und  das  analoge  oktoo 
erscheinen  gleichsam  im  Dual- Gewände  (s.  §.  206.),  doch  aber  ist 
as  tau,  wie  ich  glaube,  eben  so  wie  as  tan  nacktes  Thema,  und 
vielleicht  hervorgegangen  aus  letzterer,  im  Zend  allein  belegbarer 
Form,  durch  die  so  häufige  Auflösung  des  n  zu  u  (vgl.  S.  427.  Anm.) 
und  Verlängerung  des  a;  wenn  man  es  nicht  lieber  aus  as  tds  ent- 
wickeln will,  nach  Analogie  von  §.206.  Von  ^%j  as  tau  kommt 
durch  Unterdrückung  des  letzten  Elements  des  Diphthongs,  as  td- 
ftis,  as  td-Uyas,  as  td-s  u,  wie  rd  -  Vis  etc.  von  rdi  Sache,  Reich- 
thum,  während  as  tdn  in  den  genannten  Casus  regelrecht  as  taftis, 
as  tatfyas,  as  tasu  bildet  (vgl.  S.  3  23 .).  D  er  Genitiv  hat  nur  eine 
Form,  nämlich  ?%rg\7S[S\^as  tdndm.  Die  Stammhaftigkeit  des  du  von 
as  tau  wird  auch  durch  die  verwandten  Sprachen  in  Schutz  genom- 
men, und  zwar  durch  das  Latein,  octav~us,  Griech.  oy&oog  für  cy&F-os, 
und  durch  German.  Formen  wie  ahtowe-n,  Dat.  der  Grundzahl  bei 
Notker,  aus  ahtowi-m,  vom  Th.  AHTOWI.  Hinge  aber  as  tau 
in  seinem  Stamme  mit  xjfT^"  catur  vier  zusammen,  so  hätte  man 
einen  dringenden  Grund,  jene  Form  als  dualisch,  zweimal  vier  aus- 
drückend, aufzufassen,  und  ein  unorganisches,  schon  in  ältester  Vor- 
zeit eingetretenes  Verwachsen  einer  Dual -Endung  mit  dem  Thema 
anzunehmen. 
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317.  IX.  Skr.  7$öfi\^navan>  Z.  jw»*uj  navan  (N.Acc.  nava), 
Goth.  niun  —  durch  Zusammenziehung  des  va  zu  z*  und  die  so  ge- 
wöhnliche Schwächung  des  a  zu  j  §.66.  — -  Lat.  novem  (s.  §.  315.), 
Gr.  evvia,  Litth.  &W77M,  Altsl.  devjatj  (Th.  DEFJATI).  Die 
beiden  letzten  Benennungen  scheinen  dem  Systeme  der  übrigen  Schwe- 
stersprachen entfremdet;  sie  gründen  sich  aber/ wie  ich  schon  ander- 
wärts bemerkt  habe  (*),  auf  die  nahe  liegende  Verwechselung  eines 
Nasals  mit  der  organgemäfsen  Media,  worauf  unter  andern  das  Ver- 
hältnifs  zwischen  ß^orog  und  i^^mrta-s,  mortuus  beruht.  Was 
den  Ursprung  dieser  Zahlbenennung  anbelangt,  so  liegt  in  formeller 
Beziehung  das  Verhältnifs  mit  dem  Ausdruck  für  neu  (Skr.  nava) 
sehr  nahe;  dafs  aber  auch  wirklich  eine  Ideen -Verbindung  zwischen 
beiden  Bezeichnungen  statt  findet,  wie  zuerst  Ag.  Benary  scharfsinnig 
vermuthet  hat  (Berl.  Jahrb.  1832.  2.  S.öO.),  scheint  mir  ebenfalls  wahr- 
scheinlich, denn  ohne  in  as  tau  einen  Dual  zu  erkennen,  und  ohne 
bei  der  Zählung  nach  Fingern  die  Daumen  auszuschliefsen,  kann  doch 
die  Zahl  neun  nur  mit  Hinblick  auf  die  früheren  Zahlen,  und  zu- 
nächst auf  acht  gedacht  werden,  und  die  neun  ist  der  acht  oder  allen 
vorhergehenden  Zahlen  gegenüber  eben  so  ein  Neues,  wie  das  Neue 
selber  immer  ein  Späteres,  Folgendes,  ein  Dieses  gegenüber  dem  Al- 
ten als  Jenes  ist.  Man  berücksichtige  in  dieser  Beziehung  das  Lat. 
secundus  von  sequor;  auch  mufs  man  zugeben,  dafs  es  nicht  befrem- 
dend wäre,  wenn  irgend  eine  frühere  Zahl,  mit  Ausschlufs  des  Eins, 
nach  dem  Begriff  des  Neuen  benannt  wäre,  und  dafs  dieser  Ursprung 
auf  das  Innigste  mit  dem  pronominalen  anderer  Zahlwörter  zusam- 
menhängt. 

(*)    Historisch  -  philologische  Abhandlungen  der  Akademie  der  "Wissenschaften  vom 
Jahre  1833.  S.168. 
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318.  X.  Skr.  d^l^L  das an>  Z.  jm^vj  daian  (N.Acc.  dasa), 
Gr.  Äsjca,  Lat.  decem,  Littli.  deszimt,  deszimCs  und  deszimtis  (die  bei- 
den ersteren  indecl.),  Altsl.  desjatj  (Th.  BESJATI  s.S.441.Anm.***), 
Goth.  taihun.  Über  das  ai  und  u  von  taihun  sind  §§.82.66.  nach- 
zusehen; die  Consonanten  stützen  sich  auf  das  Verschiebungsgesetz 
(§.87.);  dem  Goth.  dient  also  in  Ansehung  des  zweiten  Consonanten 
eher  das  Griech.  als  das  Skr.  zum  Vorbild,  und  wir  haben  in  §.  21. 
das  Skr.  zx^s  als  einen  verhältnifsmäfsig  jungen  Laut  dargestellt.  Wenn 
nun  in  dieser  Entartung  das  Litth.  und  Slaw.  dem  Sfc  beipflichten, 
so  kann  dies  so  ausgelegt  werden,  dafs  diese  Sprachen  unabhängig 
vom  Skr.  und  Zend,  aber  von  demselben  Wohllautsgefühl  geleitet, 
einen  alten  Guttural  zu  einem  Zischlaut  umgeschaffen  haben,  (*)  in 
welcher  Laut -Um Wandlung  aber  das  Slaw..  in  anderen  Fällen  weiter 
geht  als  das  Sanskrit  (vgl.  S.  415.).  Will  man  aber  die  specielle  Be- 
gegnung mit  dem  Skr.  und  Zend  in  vorliegendem  und  manchen  an- 
deren Fällen  auf  historische  Überlieferung  gründen,  so  müfste  man 
dies  durch  die  Annahme  vermitteln,  dafs  die  Lettischen  und  Slawi- 
schen Volksstämme  zu  einer  Zeit  aus  dem  Asiatischen  Ursitze  aus- 
gewandert seien,  wo  schon  Verweichlichungen  in  der  Sprache  einge- 
treten waren,  welche  zur  Zeit,  wo  die  Griechen  und  Römer  die  Asia- 
tische Ursprache  nach  Europa  verpflanzten,  noch  nicht  bestanden. 

319.  XI -XX.  Die  kleineren  Zahlen  verbinden  sich  mit  dem 
Ausdruck  für  zehn:  Skr.  qd^\^\r\^ekädasan,  <^\\§\r\^  dvddasan, 
z\l\\<{ll\r\Jrayddasan,  xJ(S^l»^c a turd a s an  etc.;  Z.  }*v>x)*>aj&*m»m<aj 
aevandasan  (?),   i*x<<UsVA**j>>4  dvadas an  (**)',  Gr.   ev&exa,  SoobeKct,  rgig- 

(*)  Doch  nicht  überall,  wo  im  Skr.  sr^/  steht,  denn  z.B.  alman  Stein  Nom.  asmä 
ist  im  Litth.  AKMEN  Nom.  akmZ  (§.  139-)  und  im  Altsl.  KAMEN  Nom.  kamy  (S.  26L). 
(**)   Darf  wohl  aus  den  Ordnungszahlen  aeoandas 'ö,  dvadasa  (V.  S.  p.  120.)  ge- 
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Kalbend,  Te<r<ragegKaßeKa;  Lat.   undecim,  duodecim,   tredecim,   quatuorde- 
cim\  Litth.   wienolika,   dwjlika,   tryliha,   keturoüha;   Goth.   ainlif  (l.C. 
XV.  5.),   tvali/Q),  fimflaihun  15;  Altsl.  cetyrinadesjalj  14,  pja- 
tjnadesjatj  15   etc. 
Anmerkung.     Ehe  das  einfache  das  an  (aus  dakan)  im  Gothischen  nach  dem  ver- 
hältnifsmäfsig  jungen  Lautverschiebungsgesetz  in  taihun   übergegangen  war   (vgl. 
§.82.),  mag  durch  die  sehr  verbreitete  Neigung  zur  Verwechslung  des  d  mit  /,  und 
durch  den  nicht  minder  gewöhnlichen  Austausch  zwischen  Gutturalen  und  Labialen 
—  wodurch  unter  andern  fidvör  mit  dem  Litlh.  keturi  und  Lat.  quatuor  sich  verstän- 
digt —    das  in  ekd-das  an  eilf  und  dva-das  an  zwölf  enthaltene  das  an  (aus 
dakan)  im  Gothischen  in  LIBI  übergegangen  sein.     Durch  den  Dativ  tva-libi-m 
und  Gen.  tva-lib'-e  bewährt  sich  nämlich  LIBI  als  das  wahre  Thema,  so  dafs  die  bei- 
den a  von  das3 an  zu  i  geschwächt  erscheinen.     Das  /  des  flexionslosen  ivalif  er- 
folgert werden.     So  auch  c  athrudas  an  l4,  panc  adas  an  15  aus  c  athrudas  a  der 
l4te,  panc  adas  a  der  15te.     Der  Nasal  in  aev  andas  a  scheint  aus  m  hervorgegangen 
und  Accusativ-Bezeichnung  zu  sein,  denn  das  Ganze  steht  I.e.  im  Acc.  (aevandasem). 
Dadurch  wird  das  obengesetzte  aevandas an  verdächtig,  und  es  dürfte  wohl  aevoda- 
san,  oder  nach  dem  ursprünglichen  Princip  der  Comp,  aevadas  an  erwartet  werden. 
An  einer  anderen  Stelle  findet  sich  zwar  der  Nominativ  der  Ordnungszahl  aevandas  6 
(I.e.  S.230.),  es  ist  aber  einleuchtend  eine  falsche  Lesart,  und  der  Sinn  fordert  den  Acc. 
als  regiert   von    «>(>o$«^«x'?>^Ovvuj^  fräsnaoiti,   welches   Anquetil   durch  a  atteint 
übersetzt;  also  $(\3^^w»^vujj$  ££dM>4>y«A.,>>;0«AJ  aevandas  e'm  fräsnaöiti  deci- 
mum  attingit,  und  in  den  folgenden  analogen  Constructionen  steht  auch  die  Ordnungs- 
zahl immer  im  Acc.     Die  Form  aevandas  em  aus  aevamdasem  ist  auch  in  phoneti- 
scher Beziehung  merkwürdig,  weil  sonst  im  Zend  ein  schliefsendes  m  sich  nicht  nach 
dem  Organ  des  folgenden  Buchslaben  richtet. 

(*)  Ich  nehme  das  tva  hier  nicht  mit  Grimm  (II. 9'i7.)  für  das  Neutrum  sondern  nach 
dem  Princip  echter  Composita  für  das  Thema  (vgl.  §.112.),  wovon  der  Nom.m.  tvau  Es 
mag  auch,  was  mir  noch  richtiger  scheint,  ohne  Gothisches  Bewufstsein  der  Bildungsart, 
tva  hier  geradezu  als  die  Verkürzung  des  Skr.  dvä  angesehen  werden,  welches  eine  Ver- 
längerung des  Th.  dva  ist,  wie  ekd  von  eka. 
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klärt  sich  also  nicht  nach  §.87.,  sondern  nach  §.93a\,  und  wenn  das  Thema  LIBI 
nicht  dem  Lautverschiebungsgesetz  gehuldigt  hat,  so  hebt  sich  dieses  von  Graff 
(Ahd.  Sprachschatz  S.317.)  meiner  Erklärung  entgegengestellte  Bedenken  durch  das, 
was  in  §.89.  bemerkt  worden,  und  wir  erinnern  namentlich  an  Jidvor,  nicht  fiihvor. 
Auch  mag  das  Lat.  quadraginta  für  quatraginta,  und  das  Griech.  oySoog  für  OKTOog, 
eß^ofJLog  für  e7TT0fJ.og  und  manches  andere  berücksichtigt  werden,  zur  Bestätigung 
des  Satzes,  dafs  die  Zahlbildungen  in  der  Wahl  der  Stufe  des  Organs  der  Consonan- 
ten  nicht  immer  in  der  gewöhnlichen  Bahn  geblieben  sind;  und  es  scheint  in  beschwer- 
ten Zusammensetzungen  die  Media  leichter  als  die  Tenuis  und  Aspirata  getragen  zu 
werden.  (*)  Zur  Beseitigung  des  Anstofses,  den  man  daran  nehmen  könnte,  dafs 
LIBI  so  sehr  verschieden  ist  von  der  Form  des  frei  stehenden  taihun,  wollen  wir 
daran  erinnern,  dafs  auch  im  Französischen  die  Zahl  zehn  in  Zusammensetzungen  wie 
on-ze,  dou-ze,  trei-ze  so  sehr  abweicht  von  dem  Ausdruck  des  einfachen  zehn,  dafs 
man  kaum  wagen  würde,  die  Sylbe  ze  für  verschwistert  oder  ursprünglich  identisch 
mit  dix  zu  erklären,  wenn  es  nicht  historisch  fest  stände,  dafs  onze,  douze  etc.  von 
undecim,  duodecim  entsprungen  sind,  und  also  ze  eine  Entstellung  von  decim  wie  dix 
eine  geringere  Entartung  von  decem  ist.  Haben  nun  onze,  douze  etc.  durch  die  starke 
Entstellung  des  in  ihnen  enthaltenen  Ausdrucks  der  Zehnzahl  den  Anschein  der  Ein- 
fachheit gewonnen,  so  gilt  dasselbe  von  unserem  eilf  und  zwölf,  in  denen  man  wohl 
wie  in  onze  und  douze  eine  Verwandtschaft  mit  ein  und  zwei,  aber  keine  mit  zehn 
wahrnimmt,  und  in  dem  Englischen  eleven  ist  auch  die  Beziehung  zum  Eins  (one) 
ganz  und  gar  verwischt.  Wenn  wir  aber  für  13,  14  etc.  nicht  dreilf,  vierlf  oder  ähn- 
liche Formen  auf  lf  gebrauchen,  sondern  dreizehn,  vierzehn  etc.,  worin  das  zehn 
eben  so  unverändert  als  das  drei  und  vier  ist,  so  kommt  dies  daher,  dafs  die  Germa- 
nen für  diese  Zahlen  die  alten  Indisch -Europäischen  Composita  vergessen  hatten, 
und  dann  die  nöthigen  Ausdrücke  aus  den  Elementen,  wie  sie  einfach  vorlagen,  von 

(*)  Das  Angelsächsische  endleofan,  endlufan  neben  tvelf,  und  das  Altfriesische  andlova 
neben  twilif  dürfen  uns  ebenfalls  nicht  bedenklich  machen,  da  es  mit  dem  Angelsächsi- 
schen eo  gegenüber  dem  Skr.  a  von  das  an  und  Gothischen  i  von  lif  dieselbe  Bewandnifs 
hat,  wie  in  dem  "Verhältnifs  von  seofon  (Altfries,  siugon)  zum  Skr.  saplan,  Goth.  sibun. 
So  fasse  man  denn  auch  das  Altfr.  o  von  lova  wie  das  von  siugon.  Dem  Skr.  catvar-, 
Goth.  fidoor  entspricht  Angels.  feooer,  Altfr.  ßuwer. 
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Neuem  zusammensetzten.  Ja  selbst  das  Griechische  hat  seine  Zahlwörter  von  13  an, 
nachdem  die  alten,  echteren  Composita  verfallen  waren,  von  Neuem,  so  gut  es  konnte, 
wieder  aufgebaut,  allein,  ich  möchte  sagen,  auf  eine  plumpe,  ungeschickte  Weise, 
wobei  die  Einfügung  einer  und  bezeichnenden  Partikel,  in  übertriebenem  Streben 
nach  Deutlichkeit,  nöthig  gefunden  worden,  während  evoeKU,  owosKa  sich  freier 
und  dem  Geiste  antiker  Composita  angemessen  bewegen.  Auch  bedeutet  TOignai- 
oenet  (für  tqioekcl)  wörtlich  dreimal  und  zehn,  und  das  Zahl- Adverbium  TDig 
statt  des  nackten  Thema's  toi  ist  hier  eben  so  ein  Mifsgriff,  wie  dem  TEO'O'aQegKai- 
Sskcc  der  männliche  Plural -Nominativ  zum  Vorwurfe  gereicht,  und  dem  Sanskriti- 
schen catur-dasan,  nicht  c  atväras  -das  an  (c  atväro-das  an)  an  Reinheit 
der  Bildung  nachsteht.  Dagegen  begeht  das  Sanskrit  in  der  Bezeichnung  der  Zahl 
dreizehn  einen  ähnlichen  Irrthum,  und  setzt  statt  tri- das 'an  ungeschickt  trayo- 
dasan  —  euphonisch  für  trajas  -da  s  an  —  wo  der  männliche  Plural -Nomina- 
tiv statt  des  für  alle  Geschlechter  passenden  Thema's  nicht  gut  gewählt  ist.  Das  La- 
teinische tre-detim  ist  daher  eine  reinere  Bildung,  wegen  der  Entbehrung  eines  Ca- 
suszeichens am  ersten  Gliede  des  Compositums;  eben  so  das  Litth.  try-lika,  nicht 
trys-lika.  Dieses  die  Form  schliefsende  lika  steht  im  Litth.  in  allen  addirenden 
Zahlwörtern  (11- 19),  mit  gleichem  Wechsel  des  alten  d  mit  /  wie  im  Germanischen, 
und  somit  dem  einfachen  deszimt's  eben  so  entfremdet  als  das  Goth.  LIBI  seinem 
taihun,  zumal  da  der  zweite  Consonant  bei  lika  sich  in  seiner  ältesten,  vom  Griech. 
erhaltenen  Gestalt  behauptet  hat,  und  nicht  zum  Zischlaut  geworden  ist,  so  dafs  lika 
und  öYtfa  sich  sehr  nahe  stehen.  Das  Litth.  lika  stammt  also  wie  das  Goth.  LIBI 
und  das  Franz.  ze  in  onze,  douze  etc.  aus  der  überlieferten  alten  Zusammensetzung, 
und  kann  daher  über  sein  Mifsverhältnifs  zur  einfachen  Zehnzahl  nicht  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden;  es  ist  sich  seiner  Bedeutung  nicht  mehr  bewufst,  und  wird 
wie  ein  entseelter  Leichnam  von  der  lebendigen  geringeren  Zahl  getragen.  Da  aber 
die  kleinere  Zahl  in  diesen  Zusammensetzungen  noch  lebendig  ist,  so  dafs  im  Gefühl 
des  Sprechenden  die  Zahlen  wieno-Uka,  dwy-lika  etc.  nicht  als  selbstständige,  einfache 
Zahlbenennungen  erscheinen  —  wie  etwa  septyni  als  unabhängig  von  jeder  der  frü- 
hern Zahlen  gefühlt  wird  —  so  ist  es  natürlich,  dafs  in  diesen  Zusammensetzungen 
das  erste  Glied  ziemlich  gleichen  Schritt  mit  der  Form  gehalten  hat,  die  es  im  isolir- 
ten  Zustande  zeigt,  weshalb  z.B.  wienolika^  wenn  man  es  als  uraltes  Compositum  aus 
der  Periode  der  Spracheinheit,  oder  etwa  als  entstanden  aus  ü^ffd  H\ r\J^ ä- das  an 
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ansehen  will,  doch  in  seinem  Anfangsgliede  eine  Erneuerung  erfahren  hat,  wie  auch 
im  Goth.  ainlif,  im  Griech.  hoSKa,  im  Lat.  undecim  das  erste  Glied  sich  nach  der 
Form  gerichtet  hat,  die  für  die  isolirte  Einzahl  Kraft  hat.  Dagegen  ist  ^üübena  fast 
ganz  das  Skr.  dvädasa  (cü  für  ä  nach  §.4.),  und  gleicht  ihm  so  sehr  als  möglich,  da 
v  (f)  im  Griech.  nach  Consonanten  nicht  gesprochen  werden  kann,  und  in  der  ersten 
Sylbe  auch  dem  vorhergehenden  Cons.  sich  nicht  assimiliren  konnte  (vgl.  Terraosg 
aus  TSTFaosg),  denn  oooooskcc  war  nicht  sprechbar.  Im  Lat.  duodecim  hat  sich  das 
erste  Glied  genau  nach  der  einfachen  Form  gerichtet;  dagegen  hat  das  Französische 
auf  die  Form,  wie  die  voranstehende  Zahl  im  isolirten  Zustande  erscheint,  keine 
Rücksicht  genommen,  sondern  hat  die  Composition  ganz  beim  Alten  gelassen,  nur 
mit  den  durch  die  Zeit  nach  und  nach  eingeführten  Verstümmelungen.  Mit  Rück- 
sicht auf  den  isolirten  Zustand  der  kleineren  Zahl  hätte  man  etwa  im  Französischen 
sagen  müssen  unze,  deuze,  trotze  etc.  Nach  dem  Gesagten  glaube  ich,  dafs  Niemand 
mehr  wird  daran  zweifeln  können,  dafs  in  unserem  eilf  (elf)  und  zwölf,  so  sonderbar 
es  beim  ersten  Anblick  scheinen  mag,  ein  die  Zahl  zehn  ausdrückendes,  mit  das  an, 
&£Ka  und  zehn  seinem  Ursprünge  nach  identisches  Wort  enthalten  ist.  Sieht  man 
aber  das  ältere  LIBI,  lif  und  Lilth.  lika  ohne  den  Verdacht  an,  dafs  darin  entstel- 
lende, wenn  gleich  sehr  gewöhnliche  Lautverwechslungen  vorgegangen  sein  könn- 
ten, so  wird  man  im  Litth.  zu  einer  Wurzel  lik  und  im  Goth.  zu  lif  oder  Hb  (Goth. 
af-lifnan  relinqui,  superesse,  Iaidos  reliquiae)  verschlagen,  die  beide  blei- 
ben bedeuten  und  auch  mit  einander  und  mit  dem  Griech.  Xsittuj  (AIIT)  verwandt 
sind.  Grimm,  welcher  die  ursprüngliche  Identität  unseres  lif  und  des  Litth.  lika 
erkannt  hat  (11.946.),  hat  sich  vielleicht  durch  Ruhig  in  der  Deutung  dieser  Aus- 
drücke verführen  lassen,  und  erklärt  letzteren  aus  likti  linqui,  remanere,  diesen 
aus  leiban  manere.  Ruhig,  bei  Mielcke  S. 58.  hält  lika  für  die  3. Pers. plur.  in- 
dem er  sagt:  „Die  Composition  geschiehet  von  10  bis  20  bey  den  Cardinalibus 
„  durch  Hinzusetzung  der  tertiae  pers.  Num.  plur.  Praes.  indic.  lika  (a  likü  s.  liekmi), 
„es  verbleibt  seil.  derZehener  im  Sinn  beim  Numero  simplici,  z.E.  1,  2  etc.  welcher 
„Zusatz  aber  in  compositione  in  ein  Nomen  declinandum  Gen.  foem.,  nach  welchem 
„  sich  auch  der  vorhergehende  Numerus  simplex  richten  mufs,  degeneriret."  (*)     So 

(*)   Viel  natürlicher  ist  freilich  Grimmas  Auffassung  durch  „zehn  und  eins  darüber, 
zwei  darüber".    Nur  wäre,  wenn  die  Sprache  die  Zahlen  eilf  und  zwölf  als  das,  was  sie 
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schulmeisterlich  verfahren  aber  nicht  die  Sprachen,  und  wenn  sie,  was  sehr  gewöhn- 
lich ist,  etwas  im  Sinne  behalten,  so  sagen  sie  nicht  ausdrücklich,  dafs  etwas  zu  be- 
zeichnen übrig  bleibe.  In  jedem  Falle  behalten  aber  die  Slaw.  Sprachen  in  ihren 
Ausdrücken  für  11-20  nichts  im  Sinn,  sondern  bilden  dieselben,  nach  Verlust  der 
alten,  nicht  mehr  verstandenen  Composita,  aufs  Neue,  mit  eingefügter  Präposition 
na  über,  z.B.  im  Altslaw.  wo  die  Zahlen  11,  12,  13  nicht  belegbar  sind,  cetyri- 
na-desjatj  vier  über  zehn.  Die  Ordnungszahlen  von  11  und  12  sind  jedinyX- 
na-desjatj  der  erste  über  zehn,  vtoryX-na-desjatj  der  zweite  über 
zehn.  Ähnlich  verfährt  das  dem  Litthauischen  zwillingsschwesterlich  zur  Seite  ste- 
hende, aber  entartetere  Lettische,  wo  weenpazmit  eilf  bedeutet,  wie  es  scheint,  mit 
Zusammenziehung  des  d(e)s  von  desmit  zehn  zu  z  und  Überspringung  des  e.  Dies 
Verfahren  im  Lettischen  ist  gcwifs  dadurch  veranlagst  worden,  dafs  das  ältere  lika 
nicht  mehr  verständlich  war;  wäre  es  so  zu  verstehen,  wie  Ruhig  es  genommen  hat, 
so  wäre  seine  Form  handgreiflich,  und  die  Letten  hätten  sich  damit  begnügen  können. 
Es  bleibt  nun  noch  übrig  hinsichtlich  der  in  Rede  stehenden  Zahl- Compositionen 
einer  höchst  merkwürdigen  Begegnung  des  Litthauischen  und  Germanischen  mit 
einem  Präkrit- Dialekt  zu  gedenken,  welche  Begegnung  mir  bei  meiner  früheren 
Berührung  dieses  Gegenstandes  (*)  noch  nicht  bekannt  war,  und  worauf  seitdem 
Lenz  in  seiner  Ausgabe  der  Urvasi  aufmerksam  gemacht  hat  (S.219.).  In  diesem 
Dialekte  nun  lautet  die  Zahl  zehn  einfach  ^r^  daha  —  sehr  nahe  dem  Goth.  tai- 
hun  —  am  Ende  der  vorliegenden  Composita  aber  raha,  r  und  /  sind  aber  nacb 
§.17.  innigst  verwandt.  Belegbar  sind  bis  jetzt  nur  c^TTt^  vdraha  zwölf  aus  ^j- 
3TT£T  dvädasa  und  dbl&&U^£  attäraha  achtzehn  aus  ^^jd  D}  as  tädasa% 
woraus  indefs  wahrscheinlich  wird,  dafs  auch  die  anderen  in  diese  Kategorie  fallen- 
mehr enthalten  als  zehn,  hätte  bezeichnen  wollen,  zu  erwarten  gewesen,  dafs  sie  zur 
Verbindung  mit  eins  und  zwei  ein  Wort,  welches  und,  über  oder  mehr  bedeutet,  ge- 
wählt hatte,  und  nicht  einen  Exponenten  des  Begriffs  zurücklassen,  bleiben.  Auch 
wäre  es  dem  Geiste  und  der  Gewohnheit  späterer  Sprachperioden  angemessener  gewesen, 
die  Zahl  zehn  in  der  neugeschaffenen  Compositum  nicht  zu  vergessen,  gleich  dem  Let- 
tischen und  Slawischen. 

(*)  Einflufs  der  Pronom.  auf  die  Wortbildung  S.27.  und  Histor.  philol.  Abhandl.  der 
Akad.  aus  dem  J.  1833.  S.  178.  ff. 
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den  Zahlwörter  ein  r  für  d  haben,  wahrscheinlich  zur  Erleichterung  des  durch  Ver- 
setzung der  kleineren  Zahlen  belasteten  Wortes  durch  Vertauschung  des  d  mit  einem 
schwachen  Halbvocal.  Nun  ist  es  ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalls,  dafs,  wollte  man 
auch  in  diesem  raha  nicht  an  eine  Buchstaben -Verwechslung  denken,  man  zu  der 
Wurzel  rah  verlassen  geführt  würde,  die  wahrscheinlich  mit  dem  Verbum  iden- 
tisch ist,  wozu  man  zur  Erklärung  der  entsprechenden  Litthauischen  und  Germani- 
schen Zahlformen  seine  Zuflucht  genommen  hat.  (*)  Ich  glaubte  diesen  Gegenstand 
erschöpft  zu  haben,  als  ich  eben  durch  eine  andere  Veranlassung  zur  Hindostanischen 
Grammatik  geführt  wurde,  wo  mich  die  Wahrnehmung  angenehm  überraschte,  dafs 
auch  hier  die  Zahl  zehn  in  der  Benennung  von  11,  12  etc.  eine  andere,  leichtere  Ge- 
stalt angenommen  hat  als  in  ihrem  einfachen  Zustande,  wo  sie  des  lautet.  In  den  in 
Rede  stehenden  Zusammensetzungen  aber  ist  daraus  reh  geworden,  und  namentlich 
stimmt  bar  eh  12  zu  oben  erwähntem  Präkritischem  gHT^v  bäraha,  und  ist  wie  die- 
ses unmittelbar  von  der  Skr.  Urform  £JdT33J  dvädasa  ausgegangen,  ohne  sich  um 
die  Gestalt  des  einfachen  du  zwei  und  des  zehn  zu  kümmern.  Es  mag  passend 
sein,  die  sämmtlichen  hierher  gehörenden  Hindostanischen  Compositionen,  nebst  den 
entsprechenden  Sanskritischen,  deren  Entartungen  sie  sind,  anzuführen.  Wir  fügen 
auch  die  Zahl  20  bei  und  das  daran  sich  anschliefsende  19,  als  20  weniger  1,  so  wie 
die  einfachen  kleineren  Zahlen  im  Hindostanischen. 


Hi 

ndostanisch 

Sanskrit,  Nom. 

6k   1 

igä-veh    11 

ekädasa    11 

du    2 

bä-reh    12 

dvädasa    12 

tin   3 

ti-reh    13 

trayodasa    13 

cär    4 

cau-deh    l4  (**) 

t                                       3                   , 

c  aturdas  a    14 

(*)  Das  a  von  rah  hat  sich  in  den  verwandten  Sprachen  zu  «geschwächt,  daher  lin- 
quo,  Litth.  likü,  Gr.  Xenrw  (sXnrov),  Golh.  af-lif-na.  In  Ansehung  der  Consonanten 
verweisen  wir  auf  §§.20.23.,  auch  berücksichtige  man  das  Verhältnifs  des  Litth.  lakü  ich 
lecke  mit  der  Skr.  Wurzel  lih  lecken. 

(**)  Die  Erhaltung  des  d  ist  hier  offenbar  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  die 
kleinere  Zahl  mit  r  endet,  obwohl  dieses  in  der  Hindostanischen  Entartung  nicht  mehr 
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Hin 

dostanisch 

Sanskrit,  Nom. 

/ 
parte     5 

partd-reh    15 

parte  ädas  a    15 

c eh   6 

sd-leh   16(*) 

j  d  JöiS  a    16 

sat   7 

set-reh    17 

saptadas  a    17 

äth    8 

at  tha-reh    18 

as  tädas a    18 

nau   9 

unnis    19 

ünavin  s  ati  (un devigintt)    1 9 

des    10 

bis    20 

v  in  satt    20 
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320.  XX- C.  Der  Begriff  der  Zehnheit  wird  im  Sanskrit  durch 
gjffj  /flji,  sj^L^^  °der  f^f  //,  im  Zend  durch  deodtudj  saiti,  orpo*tt) 
sata  oder  $$>  ti  ausgedrückt,  und  die  damit  zusammengesetzten  Wör- 
ter sind  Substantive  mit  singularischen  Endungen,  denen  im  Skr.  der 
gezählte  Gegenstand  in  demselben  Casus  als  Opposition  zur  Seite 
steht,  oder  auch,  wie  im  Zend,  als  davon  abhängig,  im  Genitiv.  Zu- 
weilen findet  man  auch  diese  Zahlwörter  im  Skr.  adjeetivisch  ge- 
braucht, mit  pluralischen  Endungen.     Man  vergleiche: 

Sanskrit  Zend  Griech.  Latein. 


20     foTSjfcT  virisati     a^wdj-jj^  visaiti  eixctTt  viginti 

30     f^jijjri.  tririiat       <xj (\)<Mjua ,?<T  thris ata  (**)      Tgidnovrct     triginta 

- 

vorbanden  ist.  Das  Bengalische  hat  das  r  dem  folgenden  d  assimilirt,  daher  cduddo\ 
in  der  Regel  aber  wandelt  auch  das  Bengalische  in  diesen  Zusammensetzungen  das  d  in  r 
um  und  unterdrückt  überall  das  Hindostanische  h\  z.B.  egäro  11,  bäro  12,  tiro  13. 

(*)  Diese  Form  verdient  besondere  Beachtung,  da  sie  durch  ihr  /  für  das  sonstige  r 
dem  Litthauischen  und  Germanischen  lika,  lif  noch  um  so  näher  kommt.  Das  Bengali- 
sche lautet  solo. 

(**)  Die  den  Sanskritischen  Formen  auf  sat  entsprechenden  Zahlwörter  auf  sata 
sind  Neutra  und  belegen  sich,  wie  die  Formen  auf//,  zahlreich  im  6ten  und  12tenFargard 
desVendidad,  doch  nur  im  Acc.  sq.j  wo  s  atem  auch  einem  Thema  sat  angehören  könnte. 
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Sanskrit  Zend  Griechisch  Lateinisch 

40  catväririsat     cathwareiata  Tsro'agaKQVTa  quadraginta 

50  pancdsat  pancäsata  ttzvtv[kovtcl  quinquaginta 

60  sasti  csvasti  i^y\Kovra  sexaginta 

70  saptati  haptäiti  sßSofJiYiKovTa(*)  septuaginta 

80  asiti o^oy\Kovra  octoginta 

90  navati  navaiti  ev£vv\Kovra  nonaginta 

100  sata-m  iate-m  h-aaro-v  centu-m 

Anmerkung.  Ich  halte  sati,  sat,  sata,  ti  für  Verstümmelungen  von  dasati, 
dasat,  das  ata,  und  somit  für  Ableitungen  von  das  an  zehn  durch  ein  Suffix  ti, 
ta  oder  t;  ersteres  ist  im  Litthauischen  und  Slawischen  schon  in  dem  einfachen 
deszimt'sy  deszimtis,  Altsl.  desjatj  enthalten.  Wenn  aber  in  den  genannten  Spra- 
chen auch  in  den  Zusammensetzungen  —  wie  im  Litth.  dwideszimti  (od.  tis)  20, 
trysdeszimti  (od.  tis)  30,  und  im  Altsl.  c  etyridesjatj  40,  (**)  pj atjdesjatj  50  — 
die  Zehnheit  unverstümmelt  ausgedrückt  ist,  so  betrachte  ich  dies  nicht  als  eine 

Dafs  aber  sata  das  Th.  und  die  Form  neutral  sei,  erhellt  aus  V.  S.  p.230.  (im  7ten  Far- 
gard),  wo  parte a  satem  (panc äs atern)  50  als  Nominativ  steht.  Von  csvasti  60, 
haptäiti  70  und  navaiti  90  finden  wir  die  Accus,  csvastim,  haptäitim,  navai- 
tim,  dagegen  steht  im  12ten  Farg.  von  visaiti  mehrmals  als  Acc.  wieder  visaiti  (auch 
visati  und  visati  geschrieben),  was  vielleicht  eine  duale  Neutralform  ist  (zwei  Deca- 
den)  und  demnach  für  visaiti  stünde  (§,210.).  Ist  aber  der  Endvocal  in  seiner  Urge- 
stalt  erhalten,  so  ist  es  ein  singulares  Neutrum.  Aber  merkwürdig  ist  es,  dafs  nur  dieses 
Schlufs-i  und  kein  anderes  in  den  verwandten  Latein,  und  Griech.  Formen  wiederge- 
funden wird. 

(*)  Diese  und  die  folgende  Zahl  sind  verjüngte  Bildungen,  in  welchen  unorganisch 
das  erste  Glied  aus  der  Ordnungszahl  stammt;  es  wäre  zu  erwarten:  £7rTYiK0V7a3  oktüü- 
kovtcl,  für  letzteres  Jon.  oy&ooKOVTa,  In  evsvYiKQVTCt  sind  die  beiden  v  auseinander  ge- 
rissen; echter  ist  die  epische  Form  hvv\K0VTa. 

(**)  20  und  30  sind  nicht  zu  belegen. 
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treuere  Erhaltung  des  Urzustandes  sondern  als  verjüngte  Bildung.  Auch  trennt  das 
Litth.  von  40  an  die  beiden  Zahlen  und  setzt  erstere  in  den  weiblichen  Plural,  z.B. 
keturios  deszimtis  40,  penkios  deszimtis  50,  wobei  es  auffallend  ist,  dafs  nicht  auch 
deszimtis  im  Plural  steht.  Auch  das  Gothische  Verfahren  in  dieser  Zahlkategorie  ist 
von  verhältnlfsmäfsig  jungem  Datum;  es  hat  wie  bei  dreizehn  etc.  die  antike  Compo- 
sition  verloren  und  setzt  in  den  Zahlen  unter  siebenzig  (60  ist  nicht  zu  belegen)  tigus 
masc.  als  Ausdruck  der  Zehnheit,  und  declinirt  dieses,  und  bei  20,  30,  auch  die  klei- 
nere Zahl,  mit  regelrechten  pJ uralischen  Endungen,  daher  die  Accus. '  tvanstiguns, 
thrinstiguns ,  fidvortiguns,  ßmftiguns,  Gen.  thrijetigve.  Das  Substantiv  tigus  aber  ist 
der  etymologische  Trilüng  zu  taihun  und  LIBT,  es  verhält  sich  zu  ersterem  im  We- 
sentlichen so,  dafs  die  Aspirata  zur  Media  geworden  ist  (s.  §.  89.)i  wodurch  das  «, 
welches  in  taihun  durch  das  in  §.82.  erwähnte  Lautgesetz  herbeigezogen  ist,  über- 
flüssig wurde.  Man  berücksichtige  auch  die  Latein.  Media  in  ginti,  ginta  gegenüber 
dem  Griech.,  besser  zu  Sekcl  stimmenden  Kari,  kovtcl.  Tigus  mag  mit  der  Skr. 
Ordnungszahl  dasa,  Nom.  m.  dasa-s  identisch  sein,  welches  nur  in  Zusammen- 
setzungen vorkommt,  z.B.  dvädasa-s  der  zwölfte.  Zu  diesem  dasa-s  verhalt 
sich  also  tigus  in  Ansehung  seines  u  wie  fdtu-s  zu  päda-s  Fufs.  In  den  Zahlen 
70,  80,  90  steht  zur  Bezeichnung  der  Zehnheit  das  neutrale  Substantiv  tehund  (Th. 
TEHUNDA,  Gen.  tehundi-s),  daher  sibun-tehund  70,  ahtau-tehund  80,  niun-tehund 
90.  Das  e  dieses  TEHUND A  steht  als  Vertreter  des  ai  von  taihun,  und  DA  halte 
ich  für  das  Ordinalsuffix,  welches  in  den  gewöhnlichen  Ordinalzahlen  noch  ein  un- 
organisches N  herbeigezogen  hat,  oder,  nach  Grimm,  schwach  declinirt  wird,  da- 
her TAIHUNDAN,  N.  taihunda  decimus.  Hierdurch  wird  es  nun  noch  wahr- 
scheinlicher, dafs  auch  das  oben  erwähnte  tigus  seinem  Ursprünge  nach  eine  Ordi- 
nalzahl sei.  In  unserem  Neudeutschen  hat  sich  dasselbe  zu  zig  oder  fsig  (dreifsig) 
umgestaltet,  und  erstreckt  sich  auch  auf  siebenzig,  achtzig,  neunzig,  Ahd.:  sibunzog, 
ahtozog,  niunzog,  oder  -zoc,  und  für  hundert:  zehanzog  (zoc)7  Goth.  taihuntehund. 
Das  Skr.-Zendlsche  lata  hundert,  ein  neutrales  Substantiv  —  Nom.  ^ffjTI  >*#- 
tarn,  ££(\3*x%JU  satem  —  verdankt  meiner  Meinung  nach  seinen  Benennungsgrund 
der  Zahl  zehn  (das  an),  wovon  es  durch  das  Suffix  ta  gebildet  ist  —  die  Unterdrü- 
ckung des  Schlufsnasals  ist  regelmäfslg  —  so  dafs  es  als  Verstümmelung  von  das  ata 
anzusehen  ist,  wie  oben  5jf^f  sati,  ^^\Jat  unc*  ^as  Zendische  «xf(>0vvjj  sota  für 
dasati  etc.    Diese  Verstümmelung  aber,  die  dem  Worte  das  Gepräge  eines  primi- 
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tiven,  eigens  für  den  Begriff  hundert  geschaffenen  Ausdrucks  gegeben  hat,  bewährt 
sich  als  uralt  durch  das  einstimmige  Zeugnifs  sämmtlicher  verwandter  Sprachen:  Gr. 
kutov  (ekcctqv  ist  wörtlich  einhundert),  Lat.  centum,  Litth.  szimta-s  (masc), 
Altslaw.  sto  (zugleich  Th.  und  N.Acc.  neutr.).  (*)  Das  Goth.  hund  und  Ahd.  hunt 
(Th.  HUNDA,  HUNTÄ)  kommen  nur  in  Zusammensetzungen  vor,  wie  tva-hunda, 
thria-hunda,  zuei-hunt,  driu-hunt,  wo  die  kleinere  Zahl  ebenfalls  flectirt  ist.  Dafs 
auch  rnfff  sali,  SJfl  sat  und  das  Entsprechende  der  verwandten  Sprachen  schon 
in  grauster  Vorzeit  die  Anfangssylbe  der  Zahl  zehn  und  hiermit  die  sprachliche  Er- 
innerung an  dieselbe  verloren  haben,  und  dafs  in  fcfjjffj'  vinsati,  ^(XJ^'JU^^ 
visaiti,  ziwx.71,  SiKOCTl,  viginti  die  einzelnen  Elemente  seit  Jahrtausenden  unver- 
rückt beisammen  liegen,  dies  beweist  wiederum  die  Einstimmigkeit  der  Sprachen,  die 
den  antiken  Bau  am  treusten  bewahrt  haben.  Damit  möchte  ich  aber  nicht  behaup- 
ten, dafs  auch  der  Verlust  des  d  der  Zahl  zwei  in  obigen  Formen  noch  in  die  Pe- 
riode der  Sprach -Einheit  falle,  und  dafs  nicht  vielleicht  jedes  der  vier  Sprach -Indi- 
viduen für  sich  der  anfangenden  Doppel- Consonanz  in  einem  schon  durch  Zusam- 
mensetzung belasteten  Worte  müde  geworden,  des  Anfangs -Lauts  sich  entledigt 
habe,  wie  wir  oben  das  Lat.  und  Zend  unabhängig  von  einander  bis  aus  dvis  und  bi 
aus  doi  haben  erzeugen  sehen,  und  wie  in  Übereinstimmung  mit  der  Verstümmelung 
von  fcfgjffj'  vinsati  der  S.  451.  erwähnte  Prakrit- Dialekt  auch  in  der  Zahl  zwölf 
das  d  abgelegt  hat  (yäraha  für  dväraha).  Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  vier  älte- 
sten und  vollkommensten  Sprachen  des  Indisch -Europäischen  Stammes  in  vorliegen- 
der Zahlkategorie  von  der  Zahl  zehn  gerade  ebensoviel  verloren  haben,  als  das  Fran- 
zösische in  den  Formen  für  eiif,  zwölf  etc.  und  das  ze  von  douze  ist  somit  identisch 
mit  dem  Skr.  j  a  von  JcferffT  «*»■*«***■  "Wenn  aber  das  Skr.  und  Zend  in  einer  spä- 
teren, nicht  mehr  vom  Griech.  und  Lat.  unterstützten  Entartung  das  Wort  das  ati 
bis  auf  das  Ableitungssuffix  ti  haben  zusammenschmelzen  lassen,  so  entspricht  dieses 
ti  dem  Franz.  te  von  trente,  quarante  etc.  Die  soweit  verstümmelten  Zahlen  begin- 
nen im  Skr.  und  Zend  mit  60,  15{"j%  ^os  ti  (ti  euphonisch  für  ti),  ^C^O*^>>wH5^ 
csoasti.  Dem  s ati  von  fcfsjfff  vinsati,  ^(Xjattj^J^)  vis  ati  entspricht  regel- 
recht das  Dor.  Kart  von  eixariy  während  im  Lat.  ginii  die  Tenuis  zur  Media  herab-| 

(*)  Auch  im  Zend  findet  man  Öfter  ita  für  s  ata  und  ebenso  in  den  damit  zusam- 
mengesetzten Zahlen. 
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gesunken  ist,  wie  in  ginta  =  kovtcc  der  höheren  Zahlen.  Im  Skr.  ist  das  n  von 
vinsati,  trins at,  catväriiisat  auffallend,  und  man  könnte  an  eine  Versetzung 
des  Nasals  denken,  so  dafs  er  im  Latein,  ginti,  ginta,  centum  und  im  Goth.  HUJSDA 
100  an  seiner  eigentlichen  Stelle  stünde.  Im  Übrigen  schliefst  sich  catoärinsat 
an  das  Neutrum  catväri  an  (s.  §.312.),  wie  auch  rata,  TStTVaoa  in  TOianovra, 
TETtTCtQctKOVTCL  meines  Erachtens  plurale  Neutral -Formen  sind,  mit  verlängerter 
Endung  bei  roiä,  und  ursprünglich  auch  bei  TSC(Taoai  wie  das  Jon.  TevorctQYiKOVTa, 
Dor.  T£TQüOKOVTCt3(*)  Lat.  quadraginta  bezeugen.  Diese  Formen  erregen  die  Ver- 
muthung,  dafs  im  Skr.  der  eingeschobene  Nasal  gegen  die  oben  versuchte  Erklärung 
dasselbe  bezwecken  könnte,  was  im  Griechischen  die  Verlängerung  der  Endung, 
nämlich  einen  Nachdruck  der  vorangestellten  Zahl,  der  auch  in  dem  langen  i  des 
Zendischen  vis  aiti  bemerklich  ist,  wie  in  dem  langen  a  von  CJ^|^|H  parte  äs  at, 
Q£(C**J4J*>*MpS£J<MQJ  paneäs  atem,  von  pancan  (§.318.),  und  dem  wiederum  die 
Länge  von  7revTY\K0VTCt,  quinquaginta  parallel  läuft.  Das  Zendische  cathware  in. 
*ßjfQsX'ä)£?*UQß~G*>£S  cathwaresata  Ao  (V.S.p. 380.)  ist  ebenfalls  stärker  als  ca- 
thru-sata,  was  man  nach  §.312.  hätte  erwarten  können.  Da  *x1(C*M4J  s ata  ein 
Neutrum  ist,  dem  im  Griech.  kcctov  oder  kqvtov  entsprechen  würde,  so  erklärt  man 
auch  kovtcl  und  das  Lat.  ginta  am  besten  als  Neutra  im  PI.,  wodurch  die  neutrale 
Natur  von  TQiä-  und  TSVTCtOCt-  noch  mehr  gerechtfertigt  wird.  Ein  blos  die  Ver- 
bindung erleichternder  Hülfsvocal,  der  bei  k£y\KQVT<x,  angenommen  werden  könnte, 
wäre  wenigstens  bei  dem  Th.  TPI  sehr  überflüssig,  und  es  ist  viel  wahrscheinlicher, 
dafs  auch  e^Yj  ein  verlängertes  Plural -Neutrum  sei;  man  vergleiche  e£a-Kis3  z^a- 
irXovg,  und  die  Bemerkungen  über  wavra  und  7roAAa  S.401. 

Ordnungszahlen. 

321.  Während  in  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  die  gröfste 
Mannigfaltigkeit  unter  den  Indisch -Europäischen  Sprachen  statt  fin- 
det,  sind   dieselben  fast  einstimmig  in  der  Bezeichnung  des  Ersten, 

(*)  Das  u)  für  ä  erklärt  sich  durch  §.4.  Was  die  Unterdrückung  des  Vocals  vor  dem 
g  anbelangt,  so  stimmt  TSTQüö  zu  Target  in  TSTDctKtg,  TeroawXovg,  denen  ebenfalls  plurale 
Neutralformen  statt  des  Thema's  zum  Grunde  liegen. 
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welchen  Begriff  keine  der  hier  behandelten  Sprachen  aus  der  ent- 
sprechenden Grundzahl  ableitet:  Skr.  SfgfTFEL  J*ratama-s  (Nom.), 
Z.  ^££<7Cu^  frathemo  (§.  56S).),  Lat.  primu-s,  Litth.  pirma-s,  Goth. 
frum'-s  (für  fruma-s  §.135.)  oder  indef.  fruma  (Th.  F RUM  AN 
§.140.),  oder  mit  neu  angetretenem  Superlativsuffix,  frumist'-sy  Ahd. 
erister,  gewöhnlich  indef.  erislo  (von  dem  Adv.  er  eher),  Gr.  7roüorog, 
Altsl.  pervyi.  Von  qgrr  pratama  aus  der  Präposition  pra  ist  be- 
reits gehandelt  worden  (S.393.);  so  entspringt  das  Gr.  wgooTog  aus 
der  entsprechenden  Präp.  ko'ö,  deren  Verlängerung  zu  7T£w  dem  Skr. 
pra  in  prdtar  morgens  parallel  läuft  (s.S.  392.).  Das  Suffix  TO 
ist  eine  Verkürzung  des  Skr.  tama  oder  tama,  die  selbst  im  Skr. 
bei  ^$pfe[c'atur-fa-s  der  vierte  und  ^tg^sas-fa -s  der  sechste 
vorkommt,  so  wie  im  Latein,  in  der  Gestalt  von  TU  bei  cjuartus^ 
quintusj  sextus,  während  im  Griech.  diese  Verstümmelung  auf  alle 
Ordnungszahlen  mit  Ausschlufs  von  SevTegog,  eßbofjLog  und  oy&oog  sich 
erstreckt.  Im  Litth.  ist  das  entsprechende  TA  von  4  an  durchgrei- 
fend, doch  so,  dafs  neben  septintas,  asztuntas  auch  se/cmas,  äszmas 
vorkommen,  die  dem  Skr.  ^\^i\^\j  ap  ta  ma  -  s ,  i^*gi\k\as  tama-s  ent- 
sprechen, in  welchen  von  dem  Superlativsuffix  tama  oder  tama  der 
letzte  Theil  geblieben  ist,  an  welche  Sonderungsart  sich  noch  q^i^ 
pancama-s ,  ?T5|TPEL  navama-s  und  2^|TPE^  da sa ma-s  anschliefsen, 
die  somit  durch  ihr  Suffix  das  ta  von  caturia  ergänzen,  so  dafs 
beide  vereinigt  erst  das  Vollständige  darbieten.  Das  Zend  stimmt 
hierin  zum  Skr.,  nur  dafs  sein  \g*3^<u<\jw  haptathö  mehr  zu  septin^ 
las  als  zu  ^VIM^L  saptama-s  und  septimu-s  stimmt,  und  dafs  auch 
\><2^»<y  pug-dhö  der  fünfte  sich  mehr  den  Europäischen  Schwe- 
stersprachen anschliefst,  wobei  es  dem  Litth.  penk-ta-s  am  nächsten 
kommt.  Das  Litth.  aber  ist  der  Urform  treuer  geblieben,  da  das 
schwesterliche  Zend  hier  zwei  ursprüngliche  Tenues  erweicht  hat  — - 
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wie  im  Griech.  oySoog  für  oKroog  —  und  aufserdem  den  letzten  aspi- 
rirt,  den  Nasal  ausgestofsen  (vgl.  S.  102.  basta  von  band h)  und  das 
a  unregelmäfsig  zu  u  verändert  hat,  wie  in  "ONTX  gegenüber  dem  Skr. 
^ps[  naUa  Nagel.  In  den  Zahlen  von  11-20  verstümmelt  sich  im 
Skr.  und  Zend  das  Superlativsuffix  noch  mehr  als  in  dem  einfachen 
&%\\\  dasama,  *ju^^*ajj  dasema,  und  läfst  von  dem  ganzen  Ablei- 
tungssuffix nur  das  a  zurück,  vor  welchem  dann  das  a  des  primi- 
tiven Wortes  nach  einem  allgemeinen  Princip  der  Wort -Ableitung 
abfallen  mufs;  z.B.  ^J^jgj  dvddasa,  <m&sxja*x)>>a  dvadasa  der  12te, 
•^dA%T  caturdaia9  o.\jüo>4>?<£x'(0  cathrudasa  der  14 te.  Das  Lat. 
scheint  zu  beweisen,  dafs  diese  Verstümmelung  verhältnifsmäfsig  jung 
sei,  und  überbietet  die  beiden  Asiatischen  Schwestern  durch  sein  un- 
decimus,  duodecimus,  nicht  undecus,  duodecus,  hat  sich  aber  gleich- 
sam in  der  Anstrengung,  die  ihm  die  Fortführung  dieser  schwereren 
Form  gekostet  hat,  erschöpft,  und  die  analogen  Bildungen  an  dersel- 
ben Stelle  aufgegeben,  wo  die  Germanischen  Grundzahlen  die  alte 
Composition  auf  lif  eingebüfst  haben,  daher  tertius  decimus  für  das 
verlorene  tredecimus  etc.  Eine  Nachahmung  in  der  Verstümmelung, 
die  wir  eben  am  Skr.  -  Zendischen  -dasa  wahrgenommen  haben,  lie- 
fern aber  das  Griech.  und  Lat.  in  den  Formen  octav-us,  oyüofö-cg, 
wo  von  dem  Ordinalsuffix  ebenfalls  nur  der  Endvocal  übrig  geblie- 
ben ist;  man  hätte  oySotj.og,  octomus  zu  erwarten.  Bei  der  sehr  spe- 
cialen Begegnung,  die  hier  zwischen  den  genannten  Sprachen  statt 
findet,  mufs  es  auffallen,  dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der 
Ordnungszahlen  das  Latein,  ein  viel  treuerer  Bundesgenosse  seiner 
Asiatischen  Schwestern  als  der  Griechischen  ist,  und  dies  bewährt 
es  auch  dadurch,  dafs  es  von  20  an  das  volle  Superlativsuffix  simu-s 
(aus   timu-s  =   ffjq^L  tama~s)   setzt:   also   vicesimus   oder  vigesimus, 
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trigesimus  wie  im  Skr.  virisatitama-s,  tririsattama-s  (*).  Im  La- 
teinischen wird  aber  von  den  Primitiven  der  Ausgang  nü  oder  nta 
abgeworfen,  und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  in  der  Gestalt 
von  e  verlängert.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  §.298. 
erörterten  Comparativbildungen.  Das  Griechische  zeigt  sein  seltene- 
res, dem  Skr.  to-  isfa  entsprechendes  Superlativsuffix  in  den  Ord- 
nungszahlen wie  siKovTog,  rgiaKOFTog,  mit  Verlust  des  i  von  irrog,  wie 
bei  eKa(7Tog,  ttöcttcm?.  Es  ist  also  auch  hier,  wie  im  Lateinischen,  von 
der  Grundzahl  das  ri,  et  und  vra  abgeworfen.  Die  Germanischen 
Sprachen  setzen  von  20  an  ebenfalls  das  Superlativsuffix,  daher  Ahd. 
dri-zugosto  der  dreifsigste,  Jior-zugösto  der  vierzigste,  in  den 
Zahlen  von  4-19  aber  entspricht  im  Goth.  TAN  oder  DAN  — 
nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Buchstabens  (§.91.)  —  dem  Suffix 
der  verwandten  Sprachen,  z.B.  in  xffl$^caturCa-s9  Tsragro-g,  cjuar- 
tu-s,  ketwir-ta-s\  das  N  aber  ist  unorganischer  Zusatz,  nach  dem  Prin- 
cip  der  indefiniten  Adjectiv-Declination  (§.285.),  welcher  die  Ord- 
nungszahlen mit  Ausnahme  von  1,  2  in  den  älteren  Dialekten  folgen, 
während  das  Neudeutsche  auch  die  definite  eingeführt  hat  —  vier- 
ter, fünfter  etc.  —  daher  z.B.  Goth.  FIMFTAN,  Nom.  masc. 
fimfta.  C) 

(*)  Diese  und  die  höheren  Zahlen  können  aber  auch  der  Analogie  von  ekädasa-s 
der  Ute  folgen,  daher  auch  viril a,  trirlsa  etc.  Im  Zend  weifs  ich  die  Ordnungs- 
zahlen von  20  an  nicht  zu  belegen. 

(**)  In  den  Zusammensetzungen  wie  fimftataihunda  der  fünfzehnte  hat  die  klei- 
nere Zahl  entweder  das  ursprüngliche,  von  dem  später  zugetretenen  n  noch  freie  Thema 
bewahrt  —  denn  die  kleinere  Zahl  wird  in  diesen  Compositen  nicht  mit  declinirt  — 
oder  fimfta  ist  hier  die  regelrechte  Verkürzung  des  Th.  FIMFTAN,  da,  wie  ich  schon 
anderwärts  gezeigt  habe  (Berl.  Jahrb.  Mai  1827.  S.  759«),  die  Stämme  auf  n  in  genauem 
Einklang  mit  dem  Skr.  am  Anfange  von  Compos.  das  n  ablegen. 
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322.  Aus  dem  geschwächten  Stamme  f|^  dvi  zwei  (S.435.)  und 
aus  dem  zu  ^  tr  zusammengezogenen  f^-  tri  drei  bildet  das  Skr. 
die  Ordnungszahlen  durch  ein  Suffix  tiya,  daher  dvitiya-s,  trti- 
ya-s.  Man  erkennt  dieses  Suffix  leicht  in  dem  Latein,  terlius  wie- 
der, sowie  im  Altslaw.  tretii,  fem.  treti/a,  welches  wie  alle  Ord- 
nungszahlen nur  definite  Declination  hat,  wobei  aber  hier  der  be- 
sondere Fall  eintritt,  dafs  das  definirende  Element  schon  aus  dem 
Orient  mitgebracht  ist,  während  das  tji  von  cetwertyi  u.a.,  worin 
man  leicht  ebenfalls  einen  Zusammenhang  mit  fffcf  tiya  vermuthen 
könnte,  in  der  That  mit  dem  ?r  fa>  TO,  TU  von  xjriftT  caturfa, 
reraoTog,  quartus  zusammenhängt,  und  aus  einem  indefiniten  Th.  auf 
TO  (vgl.  das  Collectivum  cetvero  S.440.)  nach  §.255.^.  entstan- 
den ist,  wenn  gleich  das  einfache  Wort  bei  den  meisten  in  diese  Ka- 
tegorie fallenden  Bildungen  nicht  mehr  vorhanden  ist.  So  wie  sich 
nun  cetvertyi,  sestyi  zu  caturCa-s,  sai  Ca- s  verhalten,  so  ver- 
halten sich  auch  sedmyi,  osmyi  zu  ^f^iqf  saptama,  ^pgTT  as  tama, 
und  pervyi  der  erste  zu  c£^  pürva  der  vordere,  welche  Aus- 
drücke wiederum  im  Slawischen  nur  in  der  Vereinigung  mit  dem  Pro- 
nominalstamm JO  (§.  282.)  sich  erhalten  haben.  Das  Zend  hat  das 
t  des  Suffixes  tiya  ausgestofsen,  und  dvi  zu  bi  verstümmelt,  daher 
«*oa(^j  bitya,  «A^po^ö""  thritya,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  das 
so  durch  Synkope  in  verhältnifsmäfsig  später  Zeit  mit  dem  t  verei- 
nigte y  keinen  aspirirenden  Einllufs  gewonnen  hat  (§.  47.).  Diesem 
Zendischen  lya  entspricht,  durch  gleiche  Unterdrückung  des  mittleren 
i,  das  Gothische  DJJN  (aus  dja  §.285.)  in  THRIDJJJY,  N.m. 
thridfa,  dessen  /  im  Ahd.  dritto  dem  vorhergehenden  t  sich  assimilirt 
hat,  in  Analogie  mit  den  S.414.  erwähnten  Präkrit  -  Formen  und 
Griech.  Comparativen  wie  Sdra-uv,  kqeitvüüv,  k^eittwv.  Noch  näher  aber 
liegt  die  Vergleichung  mit  Sittqs,  tqittqq  ($iv<toq,  rgiovog),  die  offenbar 
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ihrem  Ursprünge  nach  eins  sind  mit  den  entsprechenden  Skr.-Zen- 
dischen  Ordnungszahlen,  und  in  Ansehung  ihres  geminirten  Conson. 
sich  dazu  eben  so  verhalten  wie  das  Ahd.  dritto  zum  Goth.  thrid/a. 
Über  tvaddje  duorum  s.  S.  434.  Anm.;  die  Stelle  der  Ordnungszahl 
vertritt  das  Pronom.  anthar  (s.S. 391.),  Ahd.  andar,  Mhd.  ander. 
Unser  zweiter  aber  ist  eine  neue,  unorganische  Bildung.  Das  Altsl. 
vtoryi  (s.S.  297.)  entspricht  in  Ansehung  der  Ableitung  dem  Gr. 
Sevregog,  und  in  der  Verstümmelung  des  Stammes  dem  Z endischen  bi- 
tya,  nur  dafs  es  auch  das  i  vom  Skr.  dvi-tiya  verloren  hat,  in 
welcher  Beziehung  wir  in  §.297.  an  das  Zend.  £?**j$$j  b-yäre  Q) 
zwei  Jahre  erinnert  haben. 

323.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Ordnungszahlen  im 
weiblichen  Nominativ  sg.,  indem  in  diesem  Casus  der  Einklang  der 
sämmtlichen  Sprachen  mehr  in  die  Augen  springt  als  beim  Nom.masc. 
Die  Gothischen  Formen,  die  sich  nicht  belegen  lassen,  setzen  wir 
theoretisch  und  mit  Berücksichtigung  des  Ahd.  gebildet,  in  Parenthese. 

Nominativ   fem. 
Sanskrit  Zend  Gr.Dor.    Latein.         Goth.  Litth.  Altslaw. 

praiamä  frathema  1)  TQWTÖL  prima  fruma  pirmä  perva-j  a 

dvitiya  bitya  OSVTSOCC  altera  anthara  antra  vtora-ja 

trtiya  thritya  TDLTCC  tertia  thridjo'  treciä  treti-ja 

caturta  2)  tuirya  TSTCtorä  quarta      (fidvordo')  ketwirta  cetverta-ja 

(*)   So  ist  §.297.  für  hyare  zu  lesen,  als  Acc.sg.  (s.  Olshausens  Vend.  S.A3.). 

*)  Gewöhnlicher  paoirya,  Masc.  paoiry  6,  wodurch  gleichsam  das  Slaw.  pervyi, 
pervaja  vorbereitet  ist. 

*)  Auch  turiyä,  Masc.  turiya-s,  worauf  das  Zend.  tuirya,  Masc.  tüiryö  sich 
stützt.     Die  Unterdrückung  der  Sylbe  c  a  könnte  den  loseren  Zusammenhang  derselben 
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Sanskrit  Zend  Gr.Dor.    Latein.       Goth.  Litth.  Altslaw. 


panc  amd  pugdha  7T£jU7rTüJ  quinta  fimfto'        penktä  pjata-jais) 

sas  td      cstvd^)  S.KTÖL  sexta  saihsto'      szeszta  sesta-ja 

saptamähaptatha  iß OOjUä  septbna  (sibundo')  sekma  sedma- ja 

as  tamd  astema  byoOCC  octava  ähtudo'      äszma  osma-ja 


t    — 


navamd    nduma  6VVCCTCC      nona  mundo'      dewinlä5)     deojata-ja5) 

dasamd   dasema  OSKCCTÜ      decima       taihundo'  deszimtä         desjata-ja 

ekddasd  ai-vandasa6)  EVOSKCLTä  undecima  (ainlifto'}  wienolikta     jedina-ja-na-desjatj 

vinsati-  vis  aititemal  eiKQO'TCC    vicesima   dwideszimtä  vtoraja-na-desjatj 

tamd 

Anmerkung.  Dadurch  dafs  sich  das  alte  a  der  Präpos.  Qpra  zu  i  geschwächt  hat 
—  wie  z.B.  in  quinque  gegen  panc  an  —  scheint  das  Lat.  prima  der  Präpos.  pro 
entfremdet  und  ist  auch  durchaus  nicht  auf  römischem  Boden  entsprungen,  sondern 
gleichsam  die  Fortsetzung  des  Indischen  pra iamd,  initHerausstofsung  der  mittleren 
Sylbe.  Gleiche  Vocalschwächung  zeigt  das  Gr.  Adv.  7TQW,  welches  hierdurch  eben- 
falls mit  der  Präp.  woo  vermittelt  wird.  In  dem  Compar.  prior  ist  von  der  stamm- 
haften Präp.  nur  das  pr  geblieben,  da  das  i  dem  Comp.  Suffix  angehört.  Im  Lit- 
thauischen ist  das  m  der  Superlativbildung  auch  in  die  Präposition  pirm  vor  einge- 
drungen; als  Präfix  aber  gilt  das  unveränderte  pra.  Es  gehört  aber  auch  pri  bei,  vor 
hinter,  sowohl  isolirt  als  präfigirt,  hierher.    Das  Goth.  fruma  zeigt  zu  praiamd 


mit  dem  übrigen  Theil  des  Wortes  beurkunden,  und  somit  die  §.311.  ausgesprochene 
Yermuthung  unterstützen. 

3)  Das  t  von  pjataja^  Masc.  pjatyi,  hat  nichts  mit  dem  t  der  Grundzahl  pjatj 
gemein;  das  eigentliche  Primitiv  ist  pja  (s.  S.44l.),  wovon  PJATI  durch  das  Suffix  77, 
und  PJATO,  Fem.  PJATA,  durch  das  Suffix  TO,  Fem.  TA  (s.  §,  322.).  Dasselbe  gilt  von 
s  estaja  im  Verhältnifs  zu  sestj  etc. 

4)  Durch  Umstellung  und  Synkope  aus  csvasta^  wie  man  von  der  Grundzahl 
*M>xJ»**o<Zr  csvas  erwarten  müfste. 

5)  Über  das  d  für  n  s.  §.317. 

6)  s.  §.319.  Anm.**) 
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ein  ähnliches  Verhältnifs  wie  das  Lat.  und  Litth.;  das  u  von  fru  ist  aus  a  durch  den 
Einilufs  der  Liquida  entstanden  (§.66.).  In  der  verwandten  Präpos.  fram  vor,  bei 
etc.  ist  aber  der  Urvocal  geblieben,  und  in  dieser  Form  wie  im  Litth.  pirm  das  Super- 
lative m  enthalten.  Auf  ^  pra  stützt  sich  auch  faur  vor,  mit  Umstellung  des  u  von 
fru-ma,  und  mit  vorgeschobenem  a  nach  §.  82. 

Zahl-Adverbia. 

324.  Von  den  Adverbien,  welche  die  Begriffe  2  mal,  3  mal, 
4  mal  ausdrücken,  ist  bereits  gebandelt  worden  (S.  435.  ff.).  Zum 
Überblick  diene: 

Skr.  Zend  Gr.  Lat.  Altnordisch 

dvis             bis               hlg       bis            tvis-var  (s.  S.  436.) 
tris              thris          rqlg     ter           thris-var 
catur(*)     cathrus     ....     quater     

Die  Griech.  Formen  auf  mg  wie  Tsr^amg3  Trsvrdmg  etc.  geboren  in  An- 
sehung ihres  Suffixes  nicht  hieher,  sondern  mg  stimmt  zu  dem  Skr. 
sas  (§.21.)  mit  Schwächung  des  a  zu  i\  dieses  sas  aber  bildet  Ad- 
yerbia  aus  Wörtern,  die  eine  grofse  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  aus- 
drücken, wie  satasas  hundertweise,  sahasrasas  tausendweise, 
bahusas  vielfältig,  ganasas  schaarweise.  Der  Grundbegriff 
des  Suffixes  in  beiden  Sprachen  ist  der  der  Wiederholung,  allein 
z.B.  satasas  ist  eine  unbestimmte  Wiederholung  von  hundert,  wäh- 
rend in  EKaTovTctKig  die  Wiederholung  durch  das  Zahlwort  genau  be- 
stimmt ist.  Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  Latein.  Formen  wie 
quinquies,  sexies  etc.?  Ich  glaube  dafs  sie  in  Ansehung  ihres  Suf- 
fixes weder  mit  den  Formen  auf  s  wie  dvis,  &!g,  noch  mit  denen  auf 

(*)   Nach  §.  94.  für  caturs. 
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mg  (sas)  durch  Unterdrückung  des  Gutturals  zusammenhängen,  son- 
dern, da  toties,  quoties  offenbar  ebenfalls  hieher  gehören,  und  diese 
auch  quotiens,  totiens  lauten  —  was  wahrscheinlich  die  echtere  Form  ist, 
wie  im  Griech.  in  einem  ähnlichen  Falle  n&m  echter  ist  als  Tidsig 
(§.138.)  —  so  bringe  ich  die  Formen  auf  ens,  es  am  liebsten  mit  dem 
Skr.  Suffixe  vant  (in  den  schwachen  Casus  vat)  in  Verbindung, 
welches  an  Pronominalstämmen  viel,  sonst  aber  begabt  bedeutet,  und 
dessen  Nominativ  im  Zend  varis  lautet,  z.B.  cvaris  wieviel  für 
civaris.  Dieses  Suffix  hat  im  Skr.  in  Verbindung  mit  dem  Inter- 
rogativstamme ki  und  dem  Demonstrativstamme  i  das  v  abgelegt,  da- 
her kiy-ant,  iy-ant  —  schwach  kiyat,  iyat  —  Nom.  m.  kiyan, 
iyän;  dieses  ant  für  vant  stimmt  also  zum  Griech.  ENT  (N.m.  eig) 
z.B.  in  fJLeXiToeig,  und  auch  zum  Lat.  ens  in  totiens,  quotiens,  die  zwar 
ihrer  Form  nach  männliche  Nominative  sind,  aber  als  Neutra  aufge- 
fafst  werden  müssen,  wie  auch  bei  den  Participien  auf  nt  der  männ- 
liche Nominat.  in  das  Neutrum  gedrungen  ist.  Nun  fragt  es  sich,  ob 
toti-ens,  quoti-ens,  oder  tot-iens,  quot-iens  zu  theilen  sei?  In  ersterem 
Falle  hätten  tot,  quot  das  ihnen  zukommende  i  in  dieser  Verbindung 
bewahrt,  denn  sie  stützen  sich  auf  das  Skr.  f\f^  tati  soviel,  ^yTtT 
kati  wieviel,  (*)  und  das  ens  in  toti-ens  drückte  demnach  das  mal, 
und  toti  soviel  aus.  Bei  der  Theilung  tot-iens  aber  wäre  anzuneh- 
men, dafs  in  iens  das  obige  demonstrative  TQ7f\^iyant  soviel  ent- 
halten sei,  aber  so,  dafs  nur  noch  die  Bedeutung  des  Suffixes  ge- 
fühlt würde;  in  dieser  Voraussetzung  würde  demnach  quinqu-ies  for- 


(*)  Dies  sind  Neutra,  welche  mit  den  Zahlen  tm^pancan  fünf  etc.  (§.313.)  das 
gemein  nahen,  dafs  sie  im  Nom.  Acc.Voc.  Singularform,  in  den  übrigen  Casus  pluralische 
Endungen  haben,  während  im  Lat.  quot,  tot  wie  quinque  etc.  vollkommen  declinationslos 
geworden  sind. 
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mell  fünf-soviel(mal)  ausdrücken,  in  ersterem  Falle  aber  würde 
das  i9  z.B.  quinqui-es,  octi-es,  als  Vertreter  des  e  und  o  von  quinque, 
octo,  gelten  müssen,  und  das  von  sexies  als  Bindevocal  oder  als  Be- 
quemung nach  der  überwiegenden  Analogie.  In  jedem  Falle  aber  ist 
die  Identität  des  Suffixes  ens,  es,  mit  dem  Skr.  ant  aus  vant  höchst 
wahrscheinlich.  Das  Skr.  drückt  den  Begriff  mal  von  5  an  durch 
krtvas  aus,  z.B.  C|^^rc|q^  pancakrtvas  fünfmal.  Dieses  krtvas 
kommt  von  krt  machend,  welches  in  ^TfL  sakrt  einmal  für  sich 
allein  genügt;  das  hinzugefügte  vas  aber  dürfte  durch  Vertauschung 
des  t  mit  $  aus  vat  hervorgegangen  sein  (vgl.  S.  185.  Anm.),  wel- 
ches oben  als  schwaches  Thema  für  vant  angegeben  wurde,  z.B. 
tavat  soviel,  yävat  wieviel  (rel.).  Mit  krt  aus  kart  (§.  1.) 
hängt  offenbar  das  Litth.  karta-s  Mal  zusammen,  ein  männliches 
Substantiv,  welches,  wie  die  bestimmende  Zahl,  in  den  Acc.  gesetzt 
wird,  um  die  in  Rede  stehenden  Adverbia  zu  ersetzen;  z.B.  wienari 
kartari  einmal,  du  kartü  zweimal  (Acc.  du.),  tris  kartüs  dreimal. 
Im  Altslawischen  wird  das  entsprechende  krat  oder  kraty  nicht  de- 
clinirt,  und  es  scheint  ersteres  eine  Verstümmelung  des  letztern  zu 
sein,  denn  mit  dem  Skr.  "^c^krt  kann  man  es  wegen  §.255./.  nicht 
in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringen;  kraty  aber  läfst  sich  aus 
fficolQ  krtvas  durch  Unterdrückung  des  v  erklären.  In  Ansehung 
des  y  für  as  vergleiche  man  §.  271. 

325.  Durch  das  Suffix  %j[  dcd  bildet  das  Sanskrit  Adverbia, 
welche  in  Sinn  wie  in  Form  den  Griechischen  auf  %&  entsprechen, 
die  also  durch  die  bei  Aspiraten  übliche  Organ -Vertauschung  den 
T-Laut  des  Suffixes  in  einen  entsprechenden  Guttural  verwandelt 
haben,  wie  in  OPNIX  für  OPNI0  und  in  den  S.  401.  erwähnten  For- 
men.    Man  vergleiche: 
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T5P--TT  tri'tfä  rg*-%a 

xfrttfj  catur-c£ä  rer^a-%a 

q-^fejf  panca-cTä  irtvTa-yjx 


Pronomina. 

Erste  und  zweite  Person. 
326.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  Indisch -Europäischen 
Sprachen  bei  diesen  Pronominen  nicht  unterschieden,  dann  stimmen 
die  sämmtlichen  Schwestersprachen  auch  darin  auffallend  mit  einander 
überein,  dafs  der  Nom.  sg.  l.P.  von  anderem  Stamme  ist  als  die 
obliquen  Casus.  Er  lautet:  Skr.  ^^y^aham,  Z.  G£j*>  azem,  Gr. 
eyoo,  L.  ego,  Goth.  ik,  Litth.  asz,  Altslaw.  az.  Das  am  von  if^TL 
aham  ist  Endung  wie  in  tvam  du,  ayam  dieser  und  svayam 
selbst,  und  wie  im  PI.  vayam  wir,  yüyam  ihr.  Besser  als  eyoo 
stimmt  das  Aolische  eywv  zu  aham,  doch  würde  ich  eyov  vorziehen, 
um  in  eyoo  die  Verlängerung  des  Vocals  als  Ersatz  des  weggefallenen 
Nasals  zu  erklären.  Es  könnte  aber  auch  das  verstümmelte  iyoo  auf 
das  vollständigere  eyw  zurückgewirkt,  und  diesem  die  Länge  seines 
Vocals  mitgetheilt  haben.  In  den  übrigen  Europ.  Sprachen,  aufser 
dem  Lateinischen,  ist  die  ganze  Endung  verschwunden,  wie  dies  auch 
im  Griech.  und  Lat.  bei  <rv,  tu,  tu,  gegenüber  dem  Skr.  -  Zendischen 
tvam  (aus  tu- am),  £a)(\>  tum  (§.  42.)  der  Fall  ist.  Zu  letzterem 
stimmt  aber  das  Boot,  rovv,  und  das  v\  des  Dorischen  und  Lakon. 
rvvYi,  tovvyi  ist  wohl  ein  unorganischer  Zusatz,  wie  im  Gothischen  das 

(*)  „in  zwei  Theile  getheilt"  Sav.V.108. 
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a  in  Pronominal -Accusativen  (tka-na  für  than  aus  t ham  §.149.);  wo 
nicht,  so  müfste  vv\  als  angetretene  Partikel  aufgefafst  werden.  Die 
obliquen  Casus  haben  im  Skr.  bei  der  l.P.  ma  und  bei  der  2ten 
tva  als  Thema,  welches  sich  aber  in  einigen  Casus  durch  Beimischung 
eines  i  erweitert  (vgl.  §.  158.),  daher  me,  tve.  Dagegen  verstüm- 
melt sich  tva  im  Dat.  zu  tu  (tu-tfyam),  woraus  auch  der  Nom.  tv-am\ 
im  Genit.  tav-a  ist  das  u  von  tu  gunirt,  oder  das  a  von  tva  um- 
stellt. Zu  dem  Stamme  ma  stimmt  das  Gr.  MO,  welches  dem  Genit. 
fjLov  und  Dativ  fxol  zum  Grunde  liegt.  Das  s  von  5EMO  beruht  auf  der 
im  Griech.  herrschenden  Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen 
einen  Vocal  vorzuschieben,  wie  z.B.  in  ovofj.cc,  o$ovgy  o<p%vg3  iXa%vg,  ge- 
gen ndma,  danta-s,  ftrü-s,  lagu-s  leicht.  Das  o  von  MO,  'EMO 
wechselt  mit  s  (s.  §.  3.),  daher  ifxsTo,  fyi&ev  für  sfJLoTo,  i^o-Ssv  (vgl. 
toSsv,  aXXo-Ssv  u.a.),  ifiio  für  Ijuoo,  (*)  spsy,  fj.sv  für  e^ov,  [jlov.  In  den 
Aolisch -Dorischen  Formen  ejxzvg,  efxovg  ist  wie  in  rsvg,  rsovg  das  2}  ein 
späterer  Zusatz,  der  durch  das  Bedürfnifs  nach  einem  X  als  Genitiv- 
Charakter  herbeigezogen  wurde,  nachdem  das  alte  genitivische  S,  wel- 
ches nach  g.  189.  in  der  o-Declination  nicht  am  Ende,  sondern  in 
der  Mitte  stand,  längst  verloren  war.  Man  vergleiche  in  dieser  Be- 
ziehung die  wieder  gewonnenen  genitivischen  Zischlaute  in  Neudeut- 
schen Formen  wie  Herzens  (S.  167.).  Im  flexionslosen  Acc.  \xzy  e\xe 
verhält  es  sich  mit  dem  schliefsenden  e  für  o,  welches  letztere  man 
erwarten  könnte,  wie  in  §.  204.  mit  dem  s  des  Vocativs  Xvks.  Was 
aber  die  Entbehrung  des  accusativen  Nasals  anbelangt,  so  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  im  Skr.  für  mam  mich  und  tvdm  dich  auch 
ohne  Casuszeichen  ma,  tva  gesagt  wird,  und  die  Abwerfung  des  m 

(*)  Die  Form  Xvkoio  wäre  nach  den  gewöhnlichen  Contractionsregeln  mit  Xvkov 
nach  Ausfall  des  t  durch  ein  dazwischenfallendes  Xvaso  zu  vermitteln. 
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hat  vielleicht  zunächst  zur  Verlängerung  des  a  Anlafs  gegeben,  so  dafs 
hier  von  mdm  und  tväm  gälte,  was  oben  von  iyoov  für  syov  vermu- 
thet  worden.  (*)  Das  Lateinische  unterstützt  durch  seine  Accusative 
me  und  te  ebenfalls  den  uralten  Wegfall  der  Flexion. 

327.  Das  Thema  der  zweiten  Person  tva  spaltet  sich  im  Griech., 
je  nachdem  der  Vocal  oder  Halbvocal  weggefallen,  in  die  Formen 
XV  und  %0  —  für  £FO  —  und  das  o  wechselt  mit  s  wie  bei  der 
I.P.:  (TBiOy  ireBev  etc.  I1.VIII.37.  steht  das  s  von  tsoTo  -—  rzo-{(f)io  — 
wie  es  scheint  als  Verschmelzung  des  f  oder  Verdünnung  des  v  —  wie 
ftYi%e-u)g  für  t7y\%v-09  —  und  das  vorauszusetzende  tvociq  oder  rvotno 
würde  trefflich  zum  Zendischen  thwa-hyä  stimmen,  welchem  ein 
Sanskritisches  tva-sya  entspräche,  im  Fall  thwahyd,  welches  mir 
früher  ein  Instrum.  zu  sein  schien,  wirklich  ein  Genitiv  ist,  wie  dies 
nach  S.300.Anm.3.  kaum  zu  bezweifeln  ist.  Das  Gothische  hat  das 
a  des  Stammes  ma  zu  i  geschwächt,  und  den  Ausgang  va  der  2.P. 
zu  u  zusammengezogen,  daher  MI,  TffU,  Dat.  mi-s,  thu-s,  Acc. 
mi'k,  ihu-k.  Der  Genitiv  lautet  im  Skr.  in  Abweichung  von  allen 
anderen  Genitiven,  mama,  tava.  Ersteres  scheint  durch  Redupli- 
cation  entstanden,  das  Zend  setzt  aber  dafür  mana,  und  im  Gothi- 
schen  hat  na  so  sehr  den  Charakter  einer  Flexion  angenommen,  dafs 
es  auch  in  die  2te  und  geschlechtlose  3te  Person  eingedrungen  ist: 
mei-na,  thei-na,  sei-na.  Theina  fasse  ich  als  Verstümmelung  von 
thvei-na  wie  sei-na  aus  svei-na,  denn  von  THU  hätte  thuna  entsprin- 
gen müssen.  Da  aber  aus  t\  rna  im  Goth.  Ml  und  hieraus  durch 
Verlängerung  MET  geworden  ist,  so  konnte  auch  ^  tva  zu  THVI 
und    THVEI  werden.     Es  verhält  sich   demnach  der  Gen*    theina 


(*)  Man  könnte  auch  den  Grund  der  Verlängerung  in  der  Einsylbigkeit  suchen,  die 
jedoch  auch  beim  Abi.  mat,  tvat  statt  findet. 
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—   als  Verstümmelung  von  thveina  — -    in  Ansehung  seines   Stammes 
zu  thu,  wie  im  Griech.  <rov  (aus  otoü)  zu  o"i>,  oder  wie  rev  (aus  rrev) 

zu  TV. 

328.  Das  Latein,  hat  gleich  dem  Gothischen  das  a  des  Indi- 
schen ma  zu  i  geschwächt,  und  so  gleichsam  dieses  Pron.  von  seiner 
2ten  Declin.,  die  nach  §.116.  zu  erwarten  wäre,  in  die  dritte  ein- 
geführt: Dat.  mi-hi  für  j^r\^ma-hyam  (§.215.),  Acc.  nie  für  mein 
(wie  hoste-m  von  HOSTI),  nicht  mu  für  mum,  Ablat.  me  aus  med, 
nicht  mo  aus  mod  =  Skr.  v^mat.  Der  Gen.  mei  stützt  sich  nach 
§.200.  auf  den  Loc.  jqfzj  may-i  (euphonisch  für  me-i)  und  gehört 
also  zu  dem  erweiterten  Th.  Jj-  me.  Bei  der  2.P.  wäre,  nach  Ana- 
logie von  mei,  aus  fölTET  tvajr-i  die  Form  tvei  zu  erwarten  gewesen, 
was  ursprünglich  bestanden  haben  mag,  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  aber  unmöglich  ist,  da  v  mit  einem  vorhergehenden  Conso- 
'nanten  sich  nicht  verträgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  zu  u 
sich  aufgelöst  hat,  und  zwar  zuweilen  mit  Aufopferung  des  folgenden 
Vocals  —  wie  in  sud-o  gegen  f^oiar  svid  schwitzen  —  oder  selber 
verschwunden  ist,  wie  in  canis  gegen  svan  Hund,  sonus  für  svonus 
gegen  svana-s  Ton(*),  oder  den  vorhergehenden  Consonanten  ver- 
drängt hat,  wie  oben  (S.  435.)  in  bis  als  Erhärtung  von  vis  aus  dvis. 
Es  wäre  daher  für  tui  neben  manchem  anderem  auch  tei  (für  tvei) 
zu  erwarten  gewesen,  so  wie  ti-bi  als  Verstümmelung  von  tvi-bi  ge- 
fafst  werden  kann;  denn  wenn  gleich  der  Dativ  im  Skr.  tu-tfyam 
lautet,  und  der  Übergang  von  u  in  i  im  Latein,  nicht  ungewöhnlich 
ist  (4.  Decl.  Uhus  für  u-bus),  so  ist  doch  die  Skr.  Zusammenziehung 
von  tva-fiyam  zu   tu-Jjjram  schwerlich  von  so  alter  Zeit,    dafs  sie 

(*)  Das  Gr.  <pU)VY\  gehört  wahrscheinlich  ebenfalls  hieher,  und  stünde  demnach  für 

!T(p0öVYl. 
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dem  Lat.  ti-bi  hätte  zum  Ausgangspunkt  dienen  können,  und  ich  fasse 
daher  lieber  tibi,  sibi  als  Verstümmelungen  von  tvi-bi,  svi-bi  denn  als 
Entartungen  von  lu-bi,  su-bi. 

329.  Im  Skr.  bestehen  me,  te  als  Nebenformen  für  den  Ge- 
nitiv und  Dativ  (jnama,  tava,  mahyam,  tutiyam);  te  aber  ist  ein- 
leuchtend eine  Verstümmelung  von  tve,  und  ich  habe  diese  schon 
früher  ausgesprochene  Ansicht  seitdem  durch  Rosen's  Veda-Specimen 
(S.  26.)  und  durch  das  Zend  unterstützt  gefunden.  Letzteres  liefert 
a^e*AT  thwoi  für  das  Vedische  tve,  zugleich  aber  auch  die  verstüm- 
melten Formen  $\?q  toi  und  jooo  te ,  wodurch  gleichsam  dem  Lat. 
ti-bi  und  Goth.  thei-na  der  Weg  der  Entartung  vorgezeichnet  ist. 
Obwohl  nach  §.326.  J[  nie  und  ^§f  tve  mehren  Casus  als  Thema  zum 
Grunde  liegen,  so  sind  doch  vielleicht  diese  Formen,  nebst  dem  ver- 
stümmelten te ,  wo  sie  als  Genitive  oder  Dative  auftreten,  nicht  als 
nackte  Stämme  aufzufassen,  da  es  dem  Genius  der  Sprache  zuwider 
ist,  ein  Thema  als  solches  in  die  Rede  einzuführen,  (*)  sondern  sie 
können  als  Locative  nach  dem  Princip  der  gewöhnlichen  a-  Stämme 
erklärt  werden  (§.196.),  zumal  da  im  Skr.  der  Locativ  sehr  häufig 
die  Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  dative  Verhältnifs  aber  auch  noch 
häufiger  als  durch  den  Dativ  selber  durch  den  Genitiv  ausgedrückt 
wird.  Sind  aber  £f  me  und  ^  te,  ^  tve  und  die  entsprechenden 
Zendformen  wirklich  Locative,  so  sind  sie  nach  §.196.  identisch  mit 
den  Gr.  Dativen  \xoi,  <rol  oder  toi,  die  aber  mit  den  wirklichen  Lo- 
cativen  t$J(  mayi,  ro{  fcf  tvaji  durch  Ausstofsung  des  Halbvocals  ver- 
mittelt werden  müfsten,  wenn  iq-  me  und  ^  te  als  flexionslose,  nur 
mechanisch  erweiterte  Themata  gelten  sollten. 

(*)  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  ein  Wort  durch  Abschleifung  der  Endung  wieder  in  den 
Zustand  des  Thema's  zurücksinkt;  aufserdem  zeigen  nur  Neutra  im  N.A. V.sg.  den  reinen 
Stamm. 
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330.  Die  Genitive  £rq  mama,  «ü{<&6  mana  und  tava  dienen 
dem  Litthauischen,  und  mit  Ausnahme  des  Abi.  und  Gen.  auch  dem 
Altslawischen,  als  Grundlage  der  Declination  der  obliquen  Singular  - 
Casus.  Man  erkennt  sie,  mit  Schwächung  des  schliefsenden  a  zu  /, 
am  deutlichsten  im  Litth.  Instr.  und  Loc.  manimi,  manije,  tawimi, 
tawije.  Der  Gen.,  Dat.  Acc.  sind  anomal  —  maneris,  taweris,  man, 
law,  maneri ,  tawen  —  aber  ebenfalls  ausgegangen  vom  alten  Geni- 
tiv. Im  Altslaw.  steht  der  Acc.  m/a,  tja  noch  auf  der  alten  Stufe 
und  stimmt  zu  m  md  mich,  ^5H  tvä  dich,  nach  §.255.«.,  mit  Ver- 
lust des  v  bei  der  zweiten  Person.  Der  Genitiv  mene  meiner  ent- 
spricht genau  dem  Zendischen  mana  (s.  §.  255.«.)  und  tebe  deiner 
dem  Indisch- Zendischen  tava.  Vom  Slawischen  Standpunkt  aufge- 
fafst  müfste  man  aber  MEN,  TEB  als  Thema  und  e  für  es  als  ge- 
wöhnliche Genitiv -Endung  betrachten  (§.  269.).  Dem  Dativ  Loc. 
mnje,  telje,  liegen  offenbar  MNO,  TEBO  und  TOBO  als  Thema 
zum  Grunde. 

331.  Der  Plural  ist  bei  dem  Pron.  l.P.  in  den  meisten  Indisch- 
Europäischen  Sprachen  vom  Singular  stammhaft  verschieden.  Ich 
habe  dies  schon  anderwärts  (*)  daraus  zu  erklären  gesucht,  dafs  das 
Ich  eigentlich  keines  Plurals  fähig  ist;  denn  es  gibt  nur  Ein  Ich, 
und  der  Begriff  wir  begreift  mich  und  eine  unbestimmte  Zahl  von 
anderen  Individuen,  wovon  sogar  ein  jedes  einer  anderen  Gattung  an- 
gehören mag,  während  z.B.  durch  leones  eine  Mehrheit  von  Indivi- 
duen dargestellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwe  ist;  und  ähnlich  verhält 
es  sich  mit  den  Pluralen  aller  anderen  Substantive,  Adjective  und 
Pronomina;  denn  sie  ist  eine  Vervielfältigung  des  er,  und  ihr  kann 
wenigstens  eher  als  mehrfaches  du  denn  wir  als  mehrfaches  ich  ge- 

(*)  Hist.  phil.  Abhandl.  der  Ak.  d.  Wiss.  vom  J.  1824.  S.134. 
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fafst  werden.  Wo  aber  der  Begriff  wir  dennoch  durch  den  Plural 
des  Ich  ausgedrückt  wird,  da  geschieht  es  wegen  des  überwiegenden 
Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in  welcher  das  Nicht -Ich  unter- 
geht und  unbezeichnet  gelassen,  oder  durch  den  Sprachgebrauch  sup- 
plirt  wird.  Man  könnte  daher  den  Skr.  Nominativ  5|zn=L  vayam 
(aus  ve  -{-ani)  durch  den  häufigen  Wechsel  zwischen  m  und  v  (§.63.) 
mit  dem  erweiterten  Singularstamme  £f  me  (S.468.)  zu  vermitteln 
suchen,  eine  Verwechslung,  die  jedoch  sehr  alt  sein  müfste,  weil  das 
Germanische,  schwerlich  zufällig,  daran  Theil  nimmt,  und  welche 
dadurch,  dafs  zu  einer  Verschiedenheit  in  der  Stammsylbe  wirklich 
eine  innerliche  Veranlassung  da  ist,  begünstigt  werden  konnte. 

332.  In  den  Veda's  findet  man  auch  a-sme  für  vayam,  und 
dieses  asme  ist  nach  §.228.  aus  dem  Th.  asma  gebildet,  woraus 
auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr.  alle  obliquen  Casus  entspringen,  und 
woran  sich  das  Griechische  schon  im  Nominativ  anschliefst;  denn  die 
echteste,  Aol.  Form  aßpisg  steht  durch  Assimilation  für  av\xz$  (s.§.  170.), 
wie  ifj.jj.1  aus  !a>u,  Skr.  asmi  ich  bin.  Für  a\x\xzg  sollte  aber  dem 
Vedischen  asme  gegenüber  afJLfxoi  stehen,  da  das  Th.  asma  nach  §.116. 
4fm  Gr.  A3MO  lauten  würde;  durch  Ablegung  des  Endvocals  ist  je- 
doch die  Gr.  Form  in  ein  anderes  Declinationsgebiet  eingewandert. 
So  verhält  es  sich  mit  vjxfJLsg  gegenüber  dem  Vedischen  yusme  (eu- 
phonisch für  yusme).  Dagegen  setzt  wm,  v[xe7g  ein  Th.  eHMI,  CTMI 
voraus,  deren  i  als  Schwächung  des  Indischen  a  von  asma,  yusma 
zu  fassen  ist,  wie  im  Gothischen  UNSI,  1ZVI  (§.  167.)  neben  ÜNSJ, 
IZVA.  Aus  Stämmen  auf  i  erklären  sich  auch  die  Genitive  a\x\j.i-w> 
\j\x\xk-w  für  äßfJLi-ücv,  vijljjli-oov,  und  in  der  gewöhnlichen  Sprache  yixw, 
vfj.wv;  eben  so  die  Dative  yi(juv,  vj£v  für  vifju-iv,  vjju-iv,  mit  iv  für  die 
Indische  Endung  fiyam  in  äsmaFyajn,  jus  mal) y  am  (222).  Die 
Accusative  ^a^  vfj.ag  sind   Zusammen  Ziehungen  ungewöhnlicher  Art 
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von  fai-ag*  vfju-äs,  wofür  man  n{Mg,  vytg  oder J\fj.eig,  vfxeig  erwarten  sollte. 
Die  Aolischen  Formen  a/a/xe,  ü/itjus  sind  flexionslos  wie  im  Singular 
fxe,  cre  und  liefsen  sich,  im  Fall  sie  in  Ansehung  ihres  Ausgangs  älter 
sind  als  wag,  üpag,  ohne  Dazwischenkunft  eines  Th.  aAMMI,  3¥MMI 
unmittelbar  aus  dem  Skr.  asm  an,  jus  man  (für  asnia-ns^  yusma-ns 
§.  236.)  durch  Abschleifung  des  Casussuffixes  erklären. 

333.  In  asme,  äfjfj.eg  ist  der  blofse  Vocal  a  das  charakteristische 
Element  der  ersten  Person,  denn  das  übrige  findet  sich  auch  in  der 
zweiten  Person:  q^q-  yusme,  vfj.fj.eg.  Sollte  nun  auch  dieses  a  mit 
dem  Singularstamme  ma  verwandt  sein,  so  wäre  Aphaeresis  des  m 
anzunehmen,  die  sich  aber  als  uralt  erwiese  durch  die  Begegnung  des 
Skr.  Zend  etc.  mit  dem  Griech.  und  Germanischen,  denn  der  Go- 
thische  Stamm  11  NSA  od.  TJNSI  hat  sich  uns  in  §.  166.  als  Um- 
stellung von  asma  —  Pali  und  Präkrit  a m  ha  —  ergeben;  das  u  für 
a  erklärt  sich  durch  den  Einflufs  des  versetzten  Nasals  (§.66.).  Ist 
aber  das  a  von  ^H  asma  eine  Verstümmelung  von  ma  —  im  ent- 
gegengesetzten Falle  wäre  es  identisch  mit  dem  Demonstrativ- Stamme 
a  —  und  somit  in  diesem  Pluralstamme  das  Ich  wirklich  formell  aus- 
gedrückt, so  lege  ich  ein  grofses  Gewicht  darauf,  dafs  im  Skr.  und 
Griech.  das  Anhängepronomen  sma,  oder  was  im  Griech.  daraus  ge- 
worden ist,  beim  Pronom.  der  lsten  und  2ten  Person  nur  im  Plural 
vorkommt.  Denn  da  sma,  welches  auch  isolirt  vorkommt  (*),  nichts 
anderes  als   ein  Pronom.    der  3ten  Person  sein  kann,  (**)   so  würde 

(*)  entweder  mit  unfühlbarer  Bedeutung  oder  die  Handlung  der  Gegenwart  in  das 
Jenseitige  der  Vergangenheit  weisend. 

(**)  Pott  mag  Recht  haben,  wenn  er  (Berl.  Jahrb.  1833.  1.  S.324.)  sma  aus  samo 
ähnlich  erklärt.  Dann  aber  würde  ich  „derselbe"  für  die  Urbedeutung  von  sama 
und  den  Begriff  der  Ähnlichkeit  für  abgeleitet  halten,  und  auch  sama  nicht  mehr  wie  in 
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a-sme  als  copulatives  Compos.  (Gramm,  crit.  §.658.)  ich  und  sie, 
yusme  aber  du  und  sie  bedeuten,  so  dafs  durch  a  und  yu  das  sin- 
gularische Ich  und  Du,  durch  sme  aber  das  pluralische  Sie  ausge- 
drückt wäre;  und  dies  wäre  eben  so  die  natürlichste  als  klarste  und 
vollständigste  Bezeichnung  der  zusammengesetzten  Begriffe  wir  und 
ihr.  Das  Eindringen  des  Anhängepronomens  in  den  Sing,  der  l.u. 2.P. 
im  Zend,  Pali,  Prakrit  und  Germanischen  (§.174.)  müfste  nun  einem 
später  eingeführten  Mifsbrauch  zugeschrieben  werden.  Bei  den  Pro- 
nominen  dritter  Person  aber,  deren  Analogie  auf  gedachten  Mifsbrauch 
in  der  Declinat.  der  beiden  ersten  Personen  im  Singular  eingewirkt 
haben  mag,  ist  die  Verbindung  von  zwei  oder  gar  drei  Prönominen 
derselben  Person  zu  einem  Ganzen  aufserordentlich  häufig,  und  be- 
zweckte, wie  es  scheint,  ursprünglich  blos  Verstärkung  des  Nach- 
drucks. 

334.  Die  Sylbe  Q  yu  von  z^{  yusme  ihr  ist  wahrscheinlich 
eine  Erweichung  von  tu,  die  sich  auch  auf  den  Dual  erstreckt,  wel- 
chem yuva  zum  Thema  dient.  (*)  Das  Griechische  o*<pw  (crtyuj'i)  aber 
ist  vollständiger  erhalten  und  repräsentirt  den  Skr.  Singularstamm  Iva 
mit  o"  für  t  und  <p  für  v.  In  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  auch 
&(pe7g  und  ccpog  mit  dem  Skr.  svayam  selbst  und  sva-s  suus,  wo- 
von später.  (**)     Das  Prakrit  und  Pali  und  mehrere  andere  Indische 

meinem  Glossar  aus  ma  messen  erklären,  sondern  als  die  Vereinigung  der  Pronominal- 
st'amme  sa  und  ma  auffassen  (vgl.  ima  dieser  aus  i  ■+■  ma), 

(*)  ausyu  +  ö  mit  Verwandlung  des  u  in  uv  nach  einer  allgemeinen  Wohllautsregei 
(Gramm,  crit.  §.51.). 

(**)  Da  ich  früher  das  CT  in  Formen  wie  oyjXTcpi  (s.§.218.)  für  einen  euphonischen 
Zusatz  nahm,  so  glauhte  ich  auch  (Hist.  phil.  Ahhandl.  d.  Akad.  d.Wiss.  aus  dem  J.  1825. 
S.  196.)  G"(pw  gegenüber  dem  Lat.  vos  und  Skr.  väm,  vas  als  entartet  durch  den  Vortritt 
eines  dem  (p  befreundeten  a~  erklären  zu  dürfen.    Diese  Ansicht  entbehrt  aber  durch  die 
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Dialekte  haben  das  t  im  Plural  unverändert  erhalten,  oder  wieder 
hergestellt,  daher  Pali-Präkrit:  fp%  tum  he  für  tusme.  Im  Gothi- 
schen  aber  ist  aus  yu-sma  durch  Ausstofsung  des  u  und  Vertauschung 
des  772  mit  v:  I~ZVA>  und  mit  Schwächung  des  a  zu  i,  I-ZV1  ge- 
worden (§.167.).  Das  Litth.  zeigt  JU  als  Thema  der  meisten  Ca- 
sus des  Duals  und  Plurals,  und  bei  der  l.P.  MU,  wozu  jedoch  der 
Nomin.  mes  wir  nicht  stimmt.  Das  Anhänge -Pronomen  ^  sma 
hat  sich  deutlich  nur  im  Genit.  du.  und  Loc.pl.  behauptet  —  obwohl 
es  ursprünglich  dem  Dual  fremd  ist  —  und  zwar  so,  dafs  in  ersterem 
Casus,  dem  das  Zahlwort  beigefügt  wird,  das  s,  und  in  letzterem  das 
772  ausgefallen  ist,  daher  mu-mü  dwiejü  unser  beiden,  ju-mü  dwiejü 
euer  beiden,  (*)  mususe  in  uns,  jusüse  in  euch. 

335.  Höchst  wahrscheinlich  ist  aber  auch  das  s  im  Litth.  Nom. 
mes  wir,  jus  ihr,  und  ebenso  das  des  Gothischen  veis,  jus  nicht, 
wie  es  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  den  Anschein  gewonnen 
hat,  Nominativzeichen,  sondern  Verstümmelung  der  Sylbe  sma.  Diese 
Vermuthung  wird  durch  das  Zend  fast  zur  Gewifsheit  erhoben,  wo 
neben  dem  auf  das  Skr.  T^JJ^yüyam  (aus  jü  ■+-  am  mit  euphoni- 
schem y  §.43.)  sich  stützenden  ££eb^C  yüschem  (s.  §.59.)  auch 
*hmvC  yüs  vorkommt,  dessen  s  von  Burnouf  (Yasna,  Notes  p.  121.) 
offenbar  mit  Recht  als  identisch  mit  dem  Skr.  q^s  von  ty^l\<\^yu- 
smat  (Ablat.  und  am  Anfange  von  Compos.  das  Th.  vertretend,  s. 
S.  112.)  dargestellt  wird.    Es  ist  also  ^h^^C  yü>s  eine  Verstümmelung 


Auskunft,  die  ich  seitdem  über  das  U  der  Formen  auf  C-cpt  gewonnen  habe,  aller  Unter- 
stützung, und  ich  trete  daher  um  so  lieber  der  obigen,  zuerst  von  Max  Schmidt  (De 
pron.  gr.  et  lat.  p.8.)  ausgesprochenen  Ansicht  bei. 

(*)  Nach  Mi e Icke  auch  mama  dwiejü  und  jumma  dwiejü^  letzteres  mit  doppeltem  m, 
wovon  das  erste  durch  Assimilation  des  s  wie  im  Äol.  vfj.fj.zg  zu  erklären  ist. 
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des  Vedischen  g^iq-  yusmS,  und  als  Nominativzeichen  könnte  hier 
das  s  durchaus  nicht  gelten,  da  von  einem  Thema  yu  nach  der  ge- 
wöhnlichen Declin.  im  N. Voc.pl.  entweder  yavo  oder  yvo  kommen 
müfste,  nach  der  Pronominaldecl.  aber  haben  wir  bereits  sselH^C 
y  zische  m  aus  dem  Sanskritischen  JJ^JJ^yuyam  sich  entwickeln  se- 
hen. Im  Litthauischen  würde  me's,  wäre  das  s  Casuszeichen,  als 
männlicher  Plural -Nominativ  (*)  vollkommen  isolirt  dastehen,  und  was 
das  Germanische  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in  seiner  äl- 
testen Periode  im  Nomin.  plur.  das  Casuszeichen  verloren,  während 
das  dem  Goth.  s  von  veis,  jus  gegenüberstehende  r  von  wir,  ihr 
bis  heute  geblieben  ist,  was  neben  anderen  gewichtvollen  Gründen 
diesem  r  ebenfalls  eine  andere  Bestimmung  als  die  Bezeichnung  des 
Casus -Verhältnisses  zuweist. 

336.  Nach  dem  Princip  des  Zendisch-Litthauisch-Gothischen 
yüs,  jus  erkläre  ich  auch  das  Skr.  zq^nas,  ^^vas9  welche  als 
Nebenformen  im  Acc.  Dat.  und  Gen.  der  beiden  lsten  Personen  ge- 
braucht werden,  deren  s  jedoch  in  so  verschiedenen  Casus  keinen 
gesetzlichen  Platz  finden  könnte,  wenn  es  seinem  Ursprünge  nach  zur 
Bezeichnung  eines  Casus -Verhältnisses  bestimmt  wäre.  So  wie  aber 
das  Zendische  jus  die  Verstümmelung  von  yüsme  ist,  so  können 
Fj^L^ß^  und  c^l  vas  im  Acc.  aus  nasmän,  vasmdn,  im  Dat.  und 
Gen.  aus  nasmatiyam,  nasmdkam,  vasmaVyam^  vasmäikam  er- 
klärt werden,  und  das  s  pafst  somit  für  alle  drei  Casus,  eben  weil 
es  der  Ausdruck  von  keinem  ist.  Es  bleibt,  nach  Ablösung  des  Über- 
rests des  Anhängepronomens,  na  und  va,  als  Haupt  -  Element  der 
Personalbestimmung,  wovon  die  dualen  Nebenformen  ndu  und  väm 

(*)  Wenn  gleich  dieses  Pronom.  keine  Geschlechter  unterscheidet,  so  sind  doch  die 
Skr.  Declinationsformen,  namentlich  asme,  asmän  männlich. 
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(für  vdu)  ausgegangen  sind.  Das  n  von  na  aber  ist  eine  Schwächung 
des  m,  deren  hohes  Alter  aus  der  Begegnung  mit  dem  Griech.  Lat 
und  Slawischen  gefolgert  werden  kann;  va  aber  ist  eine  Verstümme- 
lung yon  tva,  wie  vinsati  20  von  dviiisati. 

337.  Die  Stämme  7\  na,  ^  va  würden  im  Latein.  NU,  VU 
(nö,  vö  §.  1 16.)  als  Thema,  ni,  vi  als  Plural -Nominative,  und  nos,  vos 
als  Accusative  erwarten  lassen.  Der  Umstand  aber,  dafs  schon  im 
Nom.  nos,  vos  steht,  und  dafs  das  schliefsende  s  auch  in  den  Pos- 
sessiven nos-ter,  ves-ter  (für  vos-ter)  erhalten  ist,  mufs  uns  auch  im 
Accus,  das  os  von  nos,  vos  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erscheinen 
lassen,  als  das  von  lupos,  und  die  Erklärung,  die  wir  von  dem  s  der 
unläugbar  verwandten  Skr.  Formen  7fQ^na-s,  ^^va-s  gegeben  ha- 
ben, mufs  sich  also  auch  auf  das  von  no-s,  vo-s  erstrecken,  so  an- 
stöfsig  es  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  auf  sich  beschränkten 
Latein.  Grammatik  aus  erscheinen  mag,  wenn  wir  in  nos  und  vos 
einen  Überrest  des  in  §.166. ff.  behandelten  Anhängepronomens  sma 
finden  wollen,  welches  wir  auch,  seines  s  beraubt  (*),  in  der  Anhän- 
gesylbe  met  wiedererkennen  (egomet,  meinet,  turnet,  nosmet  u.  a.), 
welche  zunächst  an  den  Skr.  Plural -Ablativ  a-smat,  yu-smat  sich 
anschliefst,  der  von  der  Sprache  auch  statt  des  Thema's  für  alle  Ca- 
sus und  Numeri  verwendet  wird  (§.112.),  weshalb  der  gleich  freie 
Gebrauch  des  Latein,  met  nicht  befremden  kann.  Aufserdem  habe 
ich  schon  anderwärts  das  Lat.  immo  durch  Assimilation  aus  i-smo  zu 
erklären,  und  so  den  ersten  Theil  dem  Demonstrativstamme  i  und 
den  letzten  unserem  sma  zuzueignen  versucht. 

338.  Wir  wenden  uns  nun  zum  Altslawischen,  wo  nas  und  vas 
als  Gen.  und  Loc.  vollkommen  identisch  sind  mit  dem  im  Skr.  zwar 

(*)   ^8^*  mem°r  fär  mesmor  mit  Skr.  smar',  so  erklärt  auch  P  Ott  (1.  c.)  das  Lat.  met. 
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vom  Locativ  ausgeschlossenen,  aber  doch  Genitivsstelle  vertretenden 
ZfQ^nas,  öx^vas.  Die  Einsilbigkeit  der  Formen  hat  im  Slaw.  so- 
wohl das  alte  a  als  das  schliefsende  s  in  Schutz  genommen  (§.255. 
a.L),  als  Casus -Charakter  aber  kann  dieses  s  auch  hier  nicht  ange- 
sehen werden,  da  ohne  Ausnahme  die  Endungen  ^{jv^sdm  und  ^  su 
im  Altslaw.  zu  cli  geworden  sind  (S.371.6).  Die  gleichmäfsige  Ab- 
neigung so  vieler  Sprachen  gegen  die  Auffassung  des  s  in  den  in 
Rede  stehenden  gemeinsamen  Formen  als  Casuszeichen,  erhöht  die 
Beweiskraft  für  jedes  einzelne  Sprach -Individuum.  Wenn  aber  das 
Sanskrit  im  Dual  die  Formen  nduy  vdm  (für  vdu  S.  483.  Anm.  1.) 
bei  Casus  anwendet,  denen  du  als  Flexion  nicht  zukommt,  so  wird 
es  zwar  hierin  von  keiner  der  Europäischen  Schwestersprachen  un- 
terstützt, wir  dürfen  aber  dennoch  der  Vermuthung  Raum  geben, 
dafs  auch  hier  das  du  nicht  Casus -Endung,  sondern  von  anderem  Ur- 
sprung, und  zwar  so  zu  fassen  sei,  dafs  ndu,  vdu  (entartet  zu  vdm) 
Erweiterungen  des  pluralischen  nas,  vas  seien,  durch  Verlängerung 
des  ß,  und  mit  Auflösung  des  s  zu  u  nach  Analogie  von  §.  206. 
Denn  wenn  eine  Casus -Endung  ds  zu  $jy  du,  und  im  Zend  ohne  Un- 
terschied jedes  schliefsende  ds  zu  do  geworden  ist,  so  kann  es  nicht 
befremden,  wenn  auch  ndu  aus  nds  geworden  ist,  und  es  ist  dann 
in  ndu  eben  so  wenig  eine  duale  Casus-Endung  als  in  nas  eine  plu- 
rale  enthalten.  Der  sinnliche  Dual  aber  liebt  breitere  Formen  als  der 
Plural  (vgl.  §.206.),  und  dieser  Neigung  könnte  die  Verlängerung  des  a 
von  na s,  vas  zugeschrieben  werden.  Es  kann  aber  auch,  was  mir  viel 
mehr  zusagt,  ndu  aus  nd-s  als  copulatives  Compositum  gefafst  werden, 
so  dafs  es  im  Acc.  für  nd-smdu,  im  Gen.  für  nd-smayos  stünde,  nach 
dem  Princip  des  Vedischen  pitard-mdtardu  (*)  Vater  und  Mutter, 

(*)   S.  S. 246, 247.  und  kürzere  Sanskrit- Gramm.  §.589.  Anm. 
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wörtlich  zwei  Väter  zwei  Mütter.  Es  würde  demnach  ndu  als 
Acc.  eigentlich  mich  und  ihn  bedeuten,  wie  oben  (§.333.)  asmS 
für  masme  als  ich  und  sie  gedeutet  worden;  und  vdm  für  vdu 
—  Zend  gju^  vdo  —  würde  als  Acc.  dich  und  ihn  bezeichnen. 
Nach  diesem  Princip  der  copulativen  Composition  ist  wahrscheinlich 
auch  d-vdm  (für  ä-väu)  wir  beide  zufassen,  so  dafs  es,  mit  einer 
bescheideneren  Voranstellung  der  dritten  Person,  wörtlich  erund  ich 
bedeutet,  denn  a  ist  ein  Demonstrativstamm,  der  hier  zur  Dualform 
ä  verlängert  ist  (§.208.),  und  vdm  (Gen.  Loc.  vayos)  stimmt  in 
Ansehung  seines  Stammes  zu  vayam  wir  (S.473.).  (*) 

339.  Dem  Griechischen  Dual  der  beiden  ersten  Personen  lie- 
gen NQ,  %$SX  als  Themata  zum  Grunde,  welche  die  Ansicht  unter- 
stützen, dafs  in  ^j  ndu,  ^j^vdm  (für  v du),  wozu  sie  sich  verhal- 
ten wie  oktw  zu  as tau,  das  du  nicht  Casus -Endung  sei.  Denn 
wäre  im  Griech.  NO,  X$0  das  Thema,  so  müfste  der  Gen.  Dat.  voiv, 
ü-ipoiv  lauten,  da  es  unnatürlich  wäre,  dafs  die  Vocallänge,  die  im  Nom. 
Acc.  nach  Analogie  von  hvnm  aus  ATKO  sich  erklären  liefse,  vor  der 
Endung  iv  beibehalten  würde.  Es  wird  wie  es  scheint  mit  Recht  an- 
genommen, dafs  im  Nom.  Acc.  vw'i,  crcpw'i  die  Urformen,  und  vw,  <T(pw 
(für  vw,  <r<pw)  davon  Verstümmelungen  seien.  Auch  stammen  von  vw'i, 
ccpwi  die  Possessiva  vvmsgog,  (T^wtrs^og.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit 
den  im  Griech.  sehr  isolirt  dastehenden  Dualformen  vw'i,  crcpw'i?  Max 
Schmidt  (I.e.  S.  94.)  vermuthet  darin  einen  Überrest  der  Sanskriti- 
schen neutralen  Dual-Endung  1  (§.212.).  Man  brauchte,  wenn  dem 
so  ist,  nicht  anzunehmen,  dafs  in  vw'i,  cr<pw'i  eine  männliche  und  neu- 

(*)  Früher  glaubte  ich  (I.e. §.274.),  das  d  von  äoäm  als  verstärkenden  Vorschlag  be- 
trachten zu  dürfen,  wie  im  Medium  der  2ten  und  3ten  Dualperson.  Allein  die  obige 
Auffassung  stimmt  besser  zur  Analyse,  die  §.333.  vom  Plural  gegeben  worden. 
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trale  Dual -Endung  vereinigt  seien,  da  sich  bereits  Nß  und  X$Q.  als 
Themata  geltend  gemacht  haben,  aus  denen  vm\  crfwi  durch  den  Zu- 
tritt einer  einzigen  Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können. 
Man  berücksichtige  jedoch,  dafs  die  Pronomina  erster  und  zweiter 
Person  ursprünglich  keine  Geschlechter  unterschieden  und  im  Skr. 
nur  mit  männlichen  Endungen  vorkommen,  dafs  also  gerade  bei  die- 
sen Pronominen  im  Griech.  weniger  als  bei  irgend  einem  anderen 
Worte  ein  Überrest  der  verlorenen  Neutral  -  Endung  zu  erwarten  ist. 
Ich  ziehe  daher  vor,  in  dem  i  von  vwi,  ccpooi  eine  Schwächung  der 
ursprünglich  dem  Masc.  und  Fem.  zukommenden  Dual -Endung  a7.u 
erkennen,  welches  in  der  gewöhnlichen  Declin.  zu  s  geworden  ist 
(§.209.).  Es  verhielte  sich  demnach  jenes  i  zu  diesem  e  und  Zen- 
dischem  a  wie  das  Aolische  mcvgSQ  zu  Tecvageg  und  \?sMjyf"G*jp  ca- 
thwärö.  Diese  Ansicht  wird  besonders  dadurch  unterstützt,  dafs  vwe 
für  vwi  wirklich  vorkommt,  wie  bei  der  3.P.  cnpwe,  nicht  <r<pwl\  und 
auch  bei  der  2.P.  wird  von  Grammatikern  crcpoos  neben  <7<pui  ange- 
nommen (Buttmann  Lex.  1.52.). 

340.  Wir  geben  hier  einen  zusammenhangenden  Überblick  der 
Declin.  der  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen,  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  die  zusammengestellten  Sprachen  nicht  überall  sämmtlich 
auch  hinsichtlich  der  Flexion  mit  einander  übereinstimmen.  Vom 
Griechischen  wählen  wir,  wo  es  zur  Vergleichung  zweckmäfsig  ist,  die 
dem  Sanskrit  oder  Zend  am  nächsten  stehenden  Dialektformen. 

Pronomina  der  beiden  ersten  Personen. 

Singular. 
Sanskrit  Zend  Griech.        Latein.       Gotli.         Litth.      Altslaw. 


§  ( 

aham 

aze  m 

eyuov 

ego 

ik 

asz 

az 

sS   l 

tvam 

tum 

rovv 

tu 

thu 

tu 

*y 
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Zend  Griech.    Latein.     Goth.         Litth.         Altslaw. 


•   f   mdm,  md 

-^   [   tväm,  tvd 

<   f   mayd 
<x>  J 

M   I    toaya 


mannt,  mä  fiS 

d     thwanm,  thwd     TS 


me 
te 


mahyam        6fJ.LV2) 


me 


me,  moi 


f4- 


tufiyam  T£LV2) 

thve,  te  thwoi,  te,  toi        TCL^) 


< 


ifJiiS-si/ 


mat 

mattas5) 

tvat  thwat  

tvattas5)  ., creSev 

rnama  mana  {J.QV 

me  me,  moi  

tava  tava  TSV 

tue,  ti  thwoi,  te,  toi 


mihi 

tibi 

me(d) 

te(d) 

mei 

tui 


mikX) 
thukX) 


mis3) 
thus3) 


manen 

tawen 

manimi 

tawimi 

man 

taw 


mja 
tja 

mnojü 
tobojü 
mnje,  mi 

tebje,  ti 


manen  s       mene 


theina 


tawen  s        tebe 


6  f   mayi 
n-3  1     tvayi 


thoahmi  ' ) 


*7 


mei6) manije         mnje 

...........       /i«'6) tawije  tebje 

*)  S.  §§.175.174.  2)  S.  %.222.  3)  S.  §.174.  A)  S.  §.329.  5)  Den  For- 
men mattas,  tvattas  liegt  der  eigentliche  Ablat.  mat,  tvat  als  Thema  zum  Grunde 
(vgl.  Gramm,  crit.  §.289.)?  woran  das  mit  der  Ablativ- Endung  t  gleichbedeutende  und 
auch  formell  damit  zusammenhängende  Suffix  tas  angetreten  ist,  dem  das  Gr.  Sev  ent- 
spricht.        6)  S.  §.200.        7)  S.  §.174. 


Sanskrit 


{äväm  *) 
yuodm  *' 


Zend 


Dual. 

Griech.  Goth. 


Litth. 


Vufi2)              vit3)  mudduA) 

(T<pwi2)  judu6) 


Altslaw. 


m.  v  a   f.  vje  *  ) 


Pronomina, 


483 


Sanskrit 


Zend 


r-       ßpa/n1) 

6 

3< 

|        «au 

|       yuväm  * ) 

L       vam    ) 

f       ävätfyäm 
yuväbyäm 

äväfiyäm 

1' 

näu 
yuväbyäm 

väm 

41 

äväbyäm 
yuväbyäm 

| 

ä  v  ay  6  s 

i\ 

näu 

i 

j       yuvayös 

i 

väm 

ji 

ä  v  ay  6  s 
yuvayös 

Griech. 


Z',-2- 


VU)l*) 


väo  G'Cpüüi2) 


v  äo 


vmv  8) 
vw'iv  8) 
cr0üü'fy  8) 

CT(pU)'iv  8) 


väo 


vwtv 


<r<pmv 


Goth. 
ugkis  7) 

igqvis'1) 

ugkis 
igqvis 

ugkara 
igqvara 


Litth. 


mudu 


Altslaw. 
m.vaf.vje5) 


judu 


znum  dwiem 
jum  dwiem 

mumü  dwiejü 
jumu  divieju 


nama  8) 
nama  8) 
vama  °) 
varna  °) 


najü8) 

najus) 

vaju8) 

vaju8) 

vajü 

vaju 


i)  Ich  betrachte  die  Endung  am  für  eine  Erhärtung  des  gewöhnlichen  Dual -Aus- 
gangs du,  vor  Vocalen  ac,  und  erinnere  an  den  häufigen  Wechsel  zwischen  v  und  m 
(§.63.  vgl.  S.  124.).  Diese  Erhärtung  ist  bei  der  l.P.  nicht  in  die  Nebenform  näu  einge- 
drungen, und  bei  der  2.P.  spricht  das  Zendische  väo  für  eine  ältere  Sanskrit -Form  väu 
für  väm.  Die  Zendform  väo  belegt  sich  durch  das  34ste  Kap.  des  Jzeschne,  und  scheint 
auch  als  Nominativ  zu  stehen.  Doch  fehlt  es  dem  Zend  auch  nicht  an  einem  Analogon 
des  Skr.  Dualstamms yuva,  denn  was  Anquetil  in  seinem  Glossar  ieouäkem  schreibt 
und  durch  vous  deux  übersetzt,  soll  wahrscheinlich  ££5«^w»«.u-{^  yaväkem  heifsen, 
und  ist  offenbar  ein  dem  pluralen  Genitiv  ££5<^£wHH)'CI^ yusmäkem,  den  Anquetil 
ebenfalls  als  Nominativ  auffafst,  analoger  Dual- Genitiv  (S. 485. Anmerk.).  2)  S. §. 339. 
3)  Das  t  gehört  einleuchtend  der  Zahl  zwei  (Th.  TVÄ),  die  im  Litthauischen  durch  alle 
Casus  beibehalten  wird.         4)  Fem.  muddwi.         5)  Die  Unterscheidung  der  Geschlech- 
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ter  ist  gegen  das  ursprüngliche  Princip  durch  die  Analogie  der  gewöhnlichen  Duale  ein- 
gedrungen (s.  §.273.),  wie  das  Altsl.  auch  in  den  dualen  Personal -Endungen,  die  im  Skr. 
Zend  und  Griech.  eben  so  wenig  als  die  anderen  Numeri  die  Geschlechter  unterscheiden, 
das  Fem.  von  dem  Masc.  durch  die  Endung  je  (=  7^i  §.  155.  e.)  unterscheidet.        6)  Fem. 


judwi. 


)  S.  §.169. 


')  Die  Zusammenstellung  mit  der  Skr.  Hauptform  gilt  der 


Casus -Endung,  und  die  mit  der  Nebenform  dem  Thema. 


') 


Plural. 

Sanskrit  Zend  Griech. 

vayam  vaem  

asme1)  afJ.fJ.Zg1) 

A  A  1      U 

yuyam  yuschem 

yusme1)  yüs  CfJ.fJ.Sg1) 

asman  afJfJS 

nas  nö  

yusman 1/fJ.fJ.S 

vas  vo  

asmdb  is 

yusmdbis 

asmabyam afJ.jJ.l(v) 

nas  no 

yusmaby  am  yüsrnaeibya       VfJ.fJ.l(y) 

vas  

asmat 

yusmat  yusmat  

asmdkam6)  ahmdkem  afJ.fJ.SuQV 

nas  n6  

yusmakam")  yusmakem         VfJ.fJ.SUoV 

vas  vo 

asmäsu 

yusmdsu 

S.§.332.       2)S.§.170.       3)S.§,337.       4)  S. 


Latein. 

Goth. 

veis 
veis^) 

Litth. 

Altsi. 

nos3) 

mes^) 

my 

vos3) 

nos3) 

vos3) 
nobis 

yus^) 
unsis    ) 

IZVIS  J  ) 

jus*) 
müs 

vy 

jus 

vy 

mumis 
jumis 
mumus 

nami 

v  ami 

nobis 

unsis 

nam 
nam 

vobis 

izvis 

jumus 

vam 
v  am 

nobis 

vobis 

nostri 

wisara 

müsu 

izvara 

jüsü 

vestri 

0 

mususe 
jususe 

174. 

^.335. 

5)s.§. 
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Anmerkung.  Mit  Recht  nimmt  Max  Schmidt  (I.e.  S.9. 10.)  die  Formen  asmä- 
kam, yusmäkam  für  Possessiva,  und  Rosen  hat  dies  seitdem  (Journal  of  Edu- 
cation,  July  -  Oct.  1834.  S.348.)  durch  den  Veda- Dialekt  bestätigt  G^HI^llUT^ 
\d\i*df^T»  yusmäkätiir  ütitiis  vestris  auxiliis).  Es  sind  also  asmäkam , 
yusmäkam  als  singulare  Neutra  aufzufassen,  die  gleichsam  versteinert  sind,  und  so 
die  Fähigkeit  verloren  haben,  sich  nach  Geschlecht,  Numerus  und  Casus  ihres  Sub- 
stantivs zu  richten.  In  den  beiden  ersten  Beziehungen  mag  man  sie  mit  Zahl- Aus- 
drücken wie  q%[  parte a  fünf  vergleichen  (S.313.),  welches  im  Griech.  7TSVTS  und 
Lat.  quinque  vollkommen  declinationslos  geworden  ist,  also  gerade  wie  asmäkam, 
yusmäkam,  Z.  ahmäkem,  yüsmäkem  und  die  S. 483.  Anm.  1.  erwähnte  Dual- 
Form  yav äkem.  Dafs  auch  die  Lat.  Formen  nostri,  nostrum,  vestri,  vestrum  dem 
Possessivum  angehören,  liegt  am  Tage,  und  für  nostrum,  vestrum  galt  auch  nostro- 
rum,  vestrorum  (Schmidt  p.  10.).  Da  nun  im  Gothischen  unsara,  izvara  als  Geni- 
tive ganz  isolirt  dastehen,  so  ist  es  meines  Erachtens  viel  passender,  dieselben  von  den 
gleichlautenden  Possessivstämmen  abzuleiten  —  die  imNom.sg.m.  unsar,  izvar  bilden 
(s.  S.  390.  Anm.)  —  als  umgekehrt  das  Possess.  aus  den  unerklärlichen  Genitiven  des 
persönlichen  Pronomens  entspringen  zu  lassen,  so  dafs  sie  ohne  irgend  ein  Ablei- 
tungssuffix waren,  was  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  Wort- Ableitung  zuwider 
läuft.  Am  liebsten  fasse  ich  unsara,  izvara  und  die  analogen  Dualformen  als  singu- 
lare Neutra,  gleich  dem  Skr.  asmäkam,  yusmäkam,  und  mit  antiker  Beibehal- 
tung des  stammhaften  a,  welches  in  daur*  für  daura  (§.  153.)  verschwunden  ist.  Soll- 
ten auch  die  singularen  Genitive  in  diesem  Sinne  zu  fassen  sein?  denn  meina,  theina, 
seina  sind  sowohl  Possessivstämme  als  die  Genitive  der  persönlichen  Pronomina,  und 
wären  erstere  von  letzteren  ausgegangen,  so  wäre  der  Beitritt  eines  Suffixes  zu  er- 
warten. Vielleicht  sind  selbst  im  Sanskrit  die  aller  Genitiv- Gestalt  fern  stehenden 
Ausdrücke  mama,  tava  ursprünglich  Possessiva,  woraus,  nachdem  sie  nicht  mehr 
als  solche  gefühlt  wurden,  die  seeundären  Formen  mämaka,  tävaka  entsprungen 
sein  könnten,  wie  bälaka  ohne  Veränderung  der  Bedeutung  von  bäla  Knabe 
kommt.  Man  berücksichtige  auch  den  auffallenden  Einklang  zwischen  dem  Griech. 
Possessivstamme  TEO  aus  TEFO  mit  dem  Skr.  Gen.  tava\  die  Form  (To-9  aber  ist 
schwerlich  aus  <tov  entsprungen,  sondern  aus  dem  vollständigeren  reo-g  durch  Syn- 
kope und  Vertauschung  des  r  mit  0".  In  Ansehung  der  Ersetzung  des  Genit.  der  ge- 
schlechtlosen Pronomina  durch  das  entsprechende  Posses.  verdient  noch  bemerkt  zu 
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werden,  dafs  im  Hindostanischen  die  Formen,  die  man  in  beiden  Zahlen  aller  decli- 
nationsfähigen  Wörter  als  Genitive  aufstellt,  sich  als  unverkennbare  Possessiva  her- 
ausstellen, dadurch,  dafs  sie  sich  nach  dem  Geschlechte  des  folgenden  Substantivs 
richten.  Die  Pronomina  erster  und  zweiter  Person  haben  masc.  rd,  fem.  ri  als 
Possessivsuffix,  die  übrigen  Wörter:  masc.  kd,  fem.  &/,  und  letzteres  stimmt  zum 
Skr.  ka  in  asmäka,  jus  mäka,  mdmaka,  tdvaka.  Es  ist  also,  im  Hindosta- 
nischen,  meri  md,  te.ri  md  wörtlich  nicht:  mei  maier,  tut  rnater,  sondern  mea  mater, 
tua  mater,  und  der  weibliche  Ausgang  /stimmt  zur  Skr.  Feminin -Bildung  (§.  119.)- 
Im  Masc.  lauten  die  in  Rede  stehenden  Possessiva:  merd,  terd;  pl.  hemdrd,  tum- 
hdrd.  Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  Bildungssuffix  rd  mit  dem  Gothischen  ra 
von  unsara,  izvara,  Dual:  ugkara,  igqoara  übereinstimmt.  Auch  gleicht  tumhdrd 
für  tuhmdrd  aus  tusmdrd  in  Ansehung  der  Nasal -Umstellung  dem  Gothischen 
ugkara,  unsara,  igqvara. 

Pronomina  der  dritten  Person. 
341.  Dem  Sanskrit  fehlt  es  an  einem  geschlechtlosen,  blos  Sub- 
stantiven Pronomen  der  dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solches  ur- 
sprünglich besessen  habe,  dafür  bürgt  aufser  dem  einstimmigen  Zeug- 
nifs  der  Europäischen  Schwestersprachen  besonders  der  Umstand,  dafs 
im  Zend  {oev  he  und  $%%>>  höi  (auch  jü^o  se  nach  §.55.)  und  im 
Prakrit  ^  se  als  Genitiv  und  Dativ  dritter  Person  aller  Geschlechter 
gebraucht  werden,  (*)  und  zwar  in  gradem  Sinne,  und  in  formeller 
Beziehung  analog  den  bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden 
Nebenformen:  Skr.:  ij  me,  ^  te,  ^5[  tve,  Z.  jgg  me  oder  $\g  moi, 
jü(x>  te  oder  $\?o  toi>    ^eM"<T  thwöi   (§.329.).      Als   Thema   dieses 

(*)  Im  Zend  erinnere  ich  mich  nur  solcherBeispiele,  wo  das  gedachte  Pron.  auf  Mascu- 
lina  sich  bezieht,  allein  im  Prakrit  findet  man  ^T  se  oft  weiblich;  z.B.  Urv.  bei  Lenz 
p.  46, 55.  zweimal.  Doch  fehlt  es  mir  bis  jetzt  an  Beispielen  für  se  als  Dativ,  um  so  zahl- 
reicher sind  die  Belege  für  den  Genitiv.  Im  Zend  belegen  sich  beide  Casus,  und  zwar 
der  Dativ  häufiger  als  der  Genitiv. 
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Pronomens  mufs  im   Sanskrit  sva,    erweitert  sve   gelten,    wie  nach 
S.468.  ma,  me,    tva,   tve   die  Singular -Stämme   der   beiden  ersten 
Personen  sind.     Von  ^§J  sve  in  Verbindung  mit  der  Nominativ -En- 
dung am  (s.  §.326.)  kommt  T^z^svayam,  welches  selbst  bedeutet 
und  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  als  Indeclinabile  auf  alle  Ca- 
sus, Numeri  und  Geschlechter  übertragen  wird.     Die  Form  sva  gilt 
als  Possessivum,  wird  aber  nicht  allein  für  suus7  sondern  auch  für  mens 
und  tuus  gebraucht,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,    dafs  auch  in  den. 
meisten  Europäischen  Schwestersprachen  das  Possess.   der   3ten  Per- 
son auf  die  beiden  ersten  übertragen  werden  kann,  und  das  Dorische 
(7<pog  entspricht  so  genau  wie  möglich  dem  Sanskritischen  sva-s,  wäh- 
rend  dem  Plural  des  persönlichen  Pronomens  2J<3?I   als  Thema  zum 
Grunde  liegt  (rfeTg,  o-fl-ai),  mit  Schwächung  des  alten  a  zu  i  wie  im 
Plural  der  beiden  ersten  Personen  (§.332.).     Die  scheinbare  Stamm- 
Gleichheit  mit  der  zweiten  Person  im  Dual   klärt  sich  nun  so  auf, 
dafs  bei  letzterer  das  er  aus  älterem  r  hervorgegangen,  bei  der  dritten 
Person  aber  primitiv  ist.     In  ov>  oT3  e  für  (r<pov}  <r<pot9  ccpi    —   wovon 
nur  letzteres  sich  erhalten  hat  —  aus  <tfqv  etc.  ist  das  Digamma,  wel- 
ches nach  er  in  der  Gestalt  von  <pi  sich  retten  kann,  nothwendig  un- 
terdrückt worden,  nachdem  das  <x  zum  Spiritus  asper  geworden  wrar. 
So   gleicht  nun  of  dem  Zendischen  $\$y  hol  neben  ;tKj>  he    —   für 
hvöi,  hve   —    und   dem  Prakritischen  %  se  für  sve.     Gleiche  Aus- 
stofsung  des  v  neben  Schwächung  des  alten  a  zu  i  zeigt  sich  in  dem 
Gothischen  sei-na,  si-s9  si-k  für  svei-na7  svz-s,  svi-k  (s.  §.327.).     Da- 
gegen hat  sich  das  v  in  dem  §.150.  erwähnten  Adverbium  sve  wie 
(wovon  unser  so)   erhalten,   welches   offenbar   einem   Thema    SVA 
angehört,  wie  hve  von  HVA7  the  von   THA.     Da  e  nach  §.69.  zu- 
weilen für  langes  a  steht,    so  sind  1.  c.  diese  Formen  als  Instrumen- 
tale erklärt  worden;  da  wir  aber  seitdem  durch  S.402.  auch  Locative 
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auf  6  kennen  gelernt  haben,  so  könnten  sie  auch  als  solche  aufgefafst 
werden.  Das  Litthauische  und  Altslawische  folgen  bei  diesem  Pron. 
genau  der  Analogie  der  zweiten  Person  und  unterscheiden  es  von  die- 
ser blos  durch  das  anfangende  s  für  t,  entbehren  aber,  da  sie  es 
nur  reflexivisch  gebrauchen,  gleich  dem  Latein.,  Griech.  und  Ger- 
manischen des  Nominativs,  und  gebrauchen  den  Singular  auch  statt 
der  Mehrzahlen.  Vom  Lateinischen  ist  vielleicht  aufser  sui,  suus  auch 
spontis,  sponte  von  SPONT  hierherzuziehn,  indem  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  die  Bedeutung  selbst  oder  „die  Selbst,  Selbstheit" 
die  primitive  ist,  sp  aber  als  Modifikation  von  sv  gefafst  werden  kann 
(vgl.  §.50.),  wie  spiro,  wie  mir  scheint,  mit  svas  athmen  zusam- 
menhängt. Das  Dorische  \J/w  für  ccpiv  und  das  Latein,  pse  von  i-pse, 
welches  ejus-psius,  ei-psi  etc.  für  ipsius,  ipsi  decliniren  sollte,  beru- 
hen ebenfalls  auf  Umstellung.  Was  den  Ausgang  nt  von  SPONT 
anbelangt,  so  dürfte  derselbe  auf  das  Skr.  Suffix  vant  zurückzufüh- 
ren sein,  wovon  S.  465.  und  spater.  Hier  mag  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  im  Prakrit  das  Pronomen  der  2ten  Person  unter  anderm 
auch  in  der  Gestalt  von  q^*  pai  und  qfsj  pani  vorkommt  (Urvasi 
p.  61.69.),  so  dafs  das  t  von  tva  unterdrückt,  das  v  aber  zu  p  erhär- 
tet ist;  man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  Dor.  </>iv  für  tr<ptv9 
vas,  vos  für  tvas,  tvos  (§.336.),  und  in  doppelter  das  Lateinische 
porta,  welches  auf  diesem  Wege  mit  ^q-  dvär  Thüre  (&vga)  ver- 
mittelt werden  kann. 

342.  Wir  geben  hier  einen  zusammenhangenden  Überblick  der 
Declination  des  geschlechtlosen  Pronom.  dritter  Person  im  Singular, 
der  mit  Ausnahme  des  Griechischen  auch  die  Stelle  der  Mehrzahlen 
vertritt: 
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Präkrit       Zend  Griech.    Latein.     Goth.  Litth.  Altsl. 


r 


Acc.  Cfö»  £  *e  s*k  saiven    *)  sja 

Instr.  .... sawimi*}  soboju1) 

Dat.  sc  he,  hoi  Ol  sibi         sis  sawi)  sebje,sii) 

Gen.  se  he,  hoi  OV  sui  seina  sawetis*)  sebe*) 

Loc.  satvije*)  sebje*) 

1 )  ^gl*  §• 330#  ^an  bedarf  jedoch  grade  nicht  der  Annahme,  dafs  bei  der  2ten  Person 
das  Litth.  Thema  taw  und  das  Slaw.  teb  aus  dem  Skr.  Genit.  tava  hervorgegangen  seien, 
sondern  man  kann  auch  die  genannten  Formen  als  Umstellung  des  Stammes  ^5f  tva  an- 
sehen. Die  beiden  Erklärungen  laufen  im  Wesentlichen  auf  Eins  hinaus,  da  auch  in  dem 
Indischen  Genit.  ^r^"  taoa  die  Sylbe  tav  stammhaft  ist,  sei  es,  dafs  man  sie  aus  tu,  wo- 
von fTV7J£l  tu-£yam  dir,  durch  Guna  erkläre,  oder  als  Umstellung  von  j~f%  tva  auf- 
fasse. In  obigen  Reflexivformen  beruhen  saw  und  seb  auf  gleichem  Princip  mit  dem 
eben  besprochenen  taw  und  teb,  und  man  kann  sie  daher  durch  Umstellung  aus  dem  In- 
dischen Stamme  sva  erklären  oder  auch  für  das  Sanskrit,  welches  ursprünglich  gewifs 
eine  vollständige  Declination  dieses  Pronomens  wird  gehabt  haben,  einen  Genitiv  sava 
voraussetzen.  Zum  Slawischen  Stamme  seb  stimmt  auffallend  das  Gothische  sibja  Ver- 
wandter,  Th.  sibjan,  ahd.  sippea  Verwandtschaft,  Sippschaft;  und  es  wäre  wohl 
nicht  befremdend,  wenn  der  Verwandte  als  „ihm  Angehöriger,  Seiniger"  be- 
nannt, und  also  das  ursprüngliche  v  dieser  Gothischen  Form  wie  im  Slawischen  zu  b  sich 
erhärtet  hatte.  Eine  Ableitung  dieses  Pronomens  ist  auch  das  Goth.  sves,  Th.  sv&sa, 
Eigenthum. 

343.  Der  Stamm  ^r  ta,  fem.  ^rr  td,  bedeutet  im  Sanskrit  er, 
dieser  und  jener.  Die  Zendform  ist  mit  der  Sanskritischen  iden- 
tisch; man  findet  aber  häufig  die  Media  statt  der  Tenuis,  namentlich 
im  Acc.  sing,  masc,  wo  $$&  tem  gewöhnlich  entweder  durch  dem 
oder,  und  zwar  noch  häufiger,  durch  dim  vertreten  ist.  Im  Grie- 
chischen und  Germanischen  hat  dieses  Pronomen  die  Stelle  des  Ar- 
tikels übernommen,  der  dem  Sanskrit  und  Zend,  wie  dem  Lateini- 
schen,  Litthauischen  und   Slawischen  fremd   ist.     Die   Stämme  TO, 
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Goth.  THA  (§.  87.),  Femin.  TÄ,  TH,  Goth.  THO  (§.  69.)  ant- 
worten regelrecht  dem  Sanskrit- Zendischen  ta,  td,  womit  der  Litth. 
Demonstrativstamm  TJ,  N.  masc.  tas  dieser,  fem.  td  diese  voll- 
kommen identisch  ist.  Der  Altslawische  Stamm  lautet,  wie  im  Grie- 
chischen, im  Masc.  und  Neut.  to9  im  Fem.  ta  (§.  255.«.),  unter- 
drückt aber  im  Nom.  masc.  den  Vocal,  daher:  t  dieser,  ta  diese, 
to  dieses.  Dem  Lateinischen  fehlt  dieses  Pronomen  im  einfachen 
Gebrauch,  mit  Ausnahme  der  adverbialen  Accusativ- Formen  tum, 
tum  (wie  hunc),  tarn,  tan-dem,  nebst  tarnen.  Letzteres  gleicht  auffal- 
lend dem  Skr.  Locativ  diw^L  ta-smin  in  diesem  (§.201.),  nur 
mit  Unterdrückung  des  s,  wie  im  Litth.  tarne  (S.  176.),  weshalb  ich 
eine  frühere,  aus  dem  Griech.  fxivToi  durch  Umstellung  gezogene  Er- 
klärung gegen  die  angegebene  näher  liegende  zurückzunehmen  ge- 
neigt bin.  Es  stammen  ferner  im  Lateinischen  von  diesem  Prono- 
men die  abgeleiteten  Formen  talis,  tantus,  tot,  totidem,  tolies,  totus, 
wovon  später  mehr.  Declinirt  aber  erscheint  es  in  dem  Compositum 
iste,  dessen  erstes  Glied  is  entweder  als  versteinerter  Nominativ  masc. 
aufzufassen  ist,  dessen  Casuszeichen,  seiner  Herkunft  unbewufst,  in 
den  obliquen  Casus  beibehalten  wird  —  istius  für  ejustius,  vgl.  un- 
ser jedermann's  —  oder  es  ist,  was  mir  weniger  wahrscheinlich, 
das  s  ein  rein  phonetischer  Zusatz,  wegen  der  beliebten  Vereinigung 
von  s  mit  t  (vgl.  §.95.96.). 

344.  So  wie  iste  im  Lateinischen  componirt  ist,  so  verbindet 
sich  auch  im  Sanskrit  und  Zend  der  Stamm  ta  mit  einem  anderen 
vortretenden  Pronomen,  und  zwar  mit  e,  zu  -qj\  eta  dieser,  jener, 
Zend  *u(om*m  aeta  (§.28.).  Der  Nomin.  sg.  ist,  Skr.  jm  eia,  ^qj 
eia,  OdrL^tat',  Zend:  ^^^«x«  aesö,  ^tp^**  aesa,  qm^m**  aeta  f. 
Im  Griechischen  ist  avrig  eine  ähnliche  Composition,  von  deren  er- 
sterem  Glied  av  später  gehandelt  wird.     Dieses  avrog  verbindet  sich 
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noch  einmal  mit  dem  vortretenden  Artikel  zu  ovTog,  clvty\,  tovto  für 
o-au-Tog,  Yi-av-TY],  to-uv-to.  Die  Entstehung  von  ovTogy  tovto  kann  auf 
verschiedene  Weise  gefafst  werden,  einmal  als  H-ovTog,  t-ovto  durch 
Unterdrückung  des  Vocals  des  Artikels  und  Schwächung  des  a  des 
Diphthongs  av  zu  o,  beides  damit  das  Ganze  nicht  zu  gewichtvoll 
erscheine,  denn  a  ist  von  den  drei  Vertretern  des  Indischen  j%  ci 
(a,  s,  o)  der  schwerste,  und  darum  erscheint  auch  av  vorzüglich  nur 
als  Vertreter  des  Vriddhi -Diphthongs  5^  du(*),  während  für  §fr  6  = 
a  -+-  u  entweder  ev  oder  ov  gesetzt  wird.  In  der  weiblichen  Form 
avTn  hat  sich,  wenn  man  H-avTY\  theilt,  der  Diphthong  ungeschmä- 
lert erhalten,  wie  in  ravTo.  Es  könnte  aber  auch  avrv\  aus  *ä-vrv\ 
erklärt,  und  Abfall  des  ersten  Elements  des  Diphthongs  angenom- 
men werden;  dann  wäre  das  Geschlecht  an  beiden  Gliedern  der 
Zusammensetzung  ausgedrückt,  und  der  Unterschied  von  dem  männ- 
lich-neutralen Stamm  tovto  besser  begründet.  Will  man,  was  ich 
vorziehe,  letzteres  mit  der  eben  ausgesprochenen  Auffassung  der 
weiblichen  Form  in  Einklang  bringen,  so  mufs  man  das  o  von  ov 
dem  Artikel  zuschreiben,  und  ebenfalls  Unterdrückung  des  a  von  av 
annehmen,  also  o-vTog9.  to-vto.  Max  Schmidt  (De  pronomine  Gr.  et 
Lat.  p.38.)  erkennt  in  ovTog  blos  eine  Zusammensetzung  des  Arti- 
kels mit  sich  selbst,  und  nimmt  Einschiebung  des  v  an:  also  ovTog 
für  oTogy  avTYi  für  oltv\.  Er  beruft  sich  hierbei  auf  oa-ovTogy  ToiovTog3 
TYiXmovTog,  welche  gleiche  Einschiebung  erfahren  haben  sollen.  Ich 
fasse  hingegen  diese  Formen  ebenfalls  so,  dafs  sie  als  letzten  Be- 
standtheil  ihrer  Zusammensetzung  nicht  den  einfachen  Stamm  des 
Artikels  TO,  sondern  ^ATTO  enthalten;  denn  warum  sollte  dieses, 
wenngleich  selbst  schon  zusammengesetzte  Pronomen,  nicht  eben  so 

(*)   S.  Vocalismus  Anm.  2.  S.  193.  ff. 
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gut  als  der  Artikel  mit  anderen  voranstellenden  sich  verbinden  kön- 
nen? Die  Adverbia  evravSa,  evTevSev  für  evSavSa,  hSevSev,  jonisch 
evSavTa,  h&WTm  erkläre  ich  nicht  mit  Max  Schmidt  durch  blofse 
Verdoppelung  der  Suffixe,  &ax  «Ost,  sondern  als  Zusammensetzung 
zweier  gleichartig  gebildeter  Adverbia.  Wenn  gleich  av&a,  avSev  von 
dem  Pronominalstamm  3AT,  wovon  später  mehr,  im  isolirten  Gebrauch 
sich  nicht  erhalten  haben,  so  gilt  mir  doch  evTavSa  als  Vereinigung 
von  Iv3-3  -+-  avd-a,  und  evrevSev  als  die  von  evdsv  •+•  afiSev.  Die  Ver- 
meidung zweier  Aspirationen  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sylben 
veranlafst  die  Aufhebung  derjenigen  der  ersten  Sylbe,  oder,  was  der 
Jonische  Dialekt  vorgezogen  hat,  jener  der  zweiten.  Unentschieden 
mag  es  bleiben,  ob  das  e  von  svSev  die  Verdünnung  des  a  von  avSev 
sei,  und  somit  das  vorstehende  Adverbium  nicht  nur  sein  v  sondern 
auch  sein  s  verloren  habe,  oder  ob  av&ev  sich  durch  Ablegung  sei- 
nes a  geschwächt  habe.  Im  letzteren  Sinne  kann  man  auch  evTaZSa 
in  evTa-Zd-a  zerlegen.  In  jedem  Falle  aber  ist  es  natürlicher,  die 
Vereinigung  zweier  Adverbien  und  Verdünnung  der  einzelnen,  wegen 
der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung,  als  blofse  Verdoppelung 
der  Wortbildungssuffixe  und  Einschiebung  eines  überflüssigen  v  an- 
zunehmen, denn  keine  dieser  beiden  Voraussetzungen  dürfte  durch 
sonstige  analoge  Erscheinungen  sich  rechtfertigen  lassen. 

345.  Im  Nom.  sg.  masc.  und  fem.  substituirt  das  Sanskrit,  und 
in  merkwürdigem  Einklang  mit  ihm  das  Gothische,  dem  Z'-Laut 
des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ein  s,  welches  im  Zend  nach 
§.  53.  zu  ev  h  werden  mufste  und  auch  im  Griech.  zum  Spir.  asper 
geworden  ist,  daher  Skr.  sa,  sd,  tat,  Goth.  sa,  so,  thata,  Zend 
ho,  ha,  tat,  Griech.  6,  eä,  to.  Das  Alt -Lateinische  hat  diesen  ur- 
sprünglich rein  subjectiven  Pronominalstamm  in  den  Accusativ  ein- 
geführt:  sum  für  eum  und  sam   für  eam,    auch  sapsa  als  Nom.  für 
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sa-i/jsa.  (*)  In  diesem  s,  da  es  vom  Neutrum  ausgeschlossen  ist,  ha- 
ben wir  oben  (§.134.)  eine  befriedigende  Erklärung  des  Nominativ- 
zeichens gefunden,  dessen  s  ebenfalls  dem  Neutrum  fremd  bleibt. 
Einen  Überrest  des  alten  stammhaften  s  bewahrt  das  Griech.  noch 
in  den  Adverbien  cnffJiSöev  und  cnjre?,  obwohl  hier,  da  diese  Compo- 
sita  ein  accusatives  nicht  ein  nominatives  Verhältnifs  ausdrücken,  die 
Attischen  Formen  tyi^ov,  tyitsg  dem  Sanskritischen  Sprachgebrauch 
angemessener  sind,  da  ^  ta  das  allgemeine,  gf  sa  aber  nur  das  no- 
minative  Thema  ist.  Das  erste  Glied  der  gedachten  Composita  steht 
aber  in  der  Grundform  (Thema),  deren  schliefsendes  o  (==  33"  a)  zur 
innigeren  Verschmelzung  mit  dem  folgenden  e  und  y\9  in  e  übergegan- 
gen ist,  also  TY\Tsgs  (TYjreg  aus  re-ereg,  (re-sreg  für  To-ereg,  cro-eres;  ty\\jlsqov, 
VYjfjieQov  aus  7e-Yifj.egov,  <re-YiiJ.egov  für  to-yiijlsqov,  cro-v\fj.egov.  Es  entsprechen 
diese  Adverbien  den  Sanskritischen  adverbialen  Compositen  (Avya- 
yi-bhava),  die  als  letztes  Glied  ein  Substantiv  enthalten,  welches 
stets  accusative  Neutralform  annimmt,  z.B.  T\^\%\^\\^yaid-srad&am 
nach  Vertrauen,  von  ^r^j  sraddd  f.  Vertrauen. 

346.  Es  ist  ein  Mi  fsbrauch  des  Griechischen,  wenn  es  die  Er- 
setzung des  T- Lauts  durch  Spir.  asp*  auch  auf  den  Nom.  pl.  aus- 
dehnt und  oi,  cd  setzt,  während  die  Schwestersprachen  die  Dorisch- 
epischen Formen  rot,  rai  als  die  ursprünglichen  in  Schutz  nehmen: 
Skr.  ^  te,  ffT^L  ^^  Zend  jooo  te,  £w(>o  tdo,  Goth.  thai,  thös  (vgl. 
§.228.). 

347.  Hinsichtlich  des  männlichen  Singular  -  Nominativs  bleibt 
uns  noch  übrig  der  merkwürdigen  Übereinstimmung  zu  gedenken, 
mit  welcher  das  Griechische,  Gothische  und  Sanskrit  sich  des  Ca- 
suszeichens   enthalten,    so   dafs  o  für  og  dem  Sanskrit  -  Gothischen  sa 

(*)    Acc.pl.  sos7  vgl.  Max  Schmidt  „De pronomine  gr.  et  lat?  p.  11.12. 
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für  sas  gegenüberstellt.  Letzteres  wäre  im  Gothischen  dem  Inter- 
rogativum  hvas  wer?  analog  (§.  135.).  Im  Sanskrit  ist  jedoch  die 
Unterdrückung  des  Casuszeichens  nicht  ganz  allgemein,  denn  vor 
einer  Pause  steht  g-:  sah,  euphonisch  für  sas  (§.22.  und  Gramm, 
crit.  §.75.«.),  und  vor  den  mit  a  anfangenden  Wörtern  findet  man 
^y  so,  nach  allgemeinem  Lautprincip  aus  sas,  durch  Verschmel- 
zung des  s  zu  u  und  regelrechte  Zusammenziehung  des  a  +  u  zu  6 
(§.2.).  Auf  die  Form  so  stützt  sich  das  Zendische  \v*  ho,  dessen 
6  stehend  geworden,  so  dafs  «A>ev  ha,  welches  man  für  ^r  sa  er- 
warten könnte,  nicht  vorkommt.  Wenn  nun  gleich  \w  ho  dem  Gr. 
o  auffallend  ähnlich  ist,  so  darf  doch  die  Verwandtschaft  beider  For- 
men nicht  in  dem  o- Laute  gesucht  werden,  da  das  Griech.  o  auf 
Unterdrückung  des  Casuszeichens  und  gewöhnlicher  Vertretung  des 
3%  a  durch  o  (§.  4.),  das  Zendische  ho  aber  auf  dem  Vorhandensein 
eines  Casuszeichens  (u  für  s)  und  dessen  Zusammenziehung  mit  dem 
stammhaften  a  zu  6  beruht. 

348.  Der  Grund  warum  dieses  Pronomen  sich  gerne  des  ge- 
wöhnlichen Nominativzeichens  s  enthält,  mag  zum  Theil  darin  lie- 
gen, dafs  das  genannte  Casuszeichen  selber  aus  dem  Stamme  sa  her- 
vorgegangen ist,  und  dafs  sich  sa  nicht  noch  einmal  mit  sich  selber 
zu  verbinden  geneigt  ist,  zum  Theil  und  vielleicht  noch  mehr  darin, 
dafs  die  Pronomina  überhaupt  sich  schon  durch  sich  selbst  so  stark 
und  lebendig  personifizirt  finden,  dafs  sie  des  sehr  energischen  und 
lebenvollen  Persönlichkeitszeichens  nicht  bedürfen,  weshalb  denn 
auch  ^^r^aham  ich,  f&p^iüaw  du,  ^j^ayam  dieser,  ^ZJI-L 
svayam  selbst  zwar  eine  Endung  haben,  aber  doch  nicht  die  ge- 
wöhnliche, nominative,  sondern  wie  Neutra  in  dem  mehr  objectiven 
Accusativ- Gewand  erscheinen,  während  3graT  asäu  m. f.  jener,  jene, 
wenn  sein  Schlufsdiphthong  mit  dem  u  des  Stammes  der  obliquen 
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Casus  3^f  amu  in  Verbindung  steht  (vgl.  §.  156.)  völlig  endungslos  ist 
und  mit  der  Vriddhisteigerung  des  scbliefsenden  Stammvocals  sich 
begnügt.  (*)  Das  Lateinische  huldigt  demselben  Princip  in  den  des 
Nominativzeichens  beraubten  Pronominen  hi~c,  ille,  iste,  ipse  —  wo- 
für man  his-c  (vgl.  hun-c  aus  hum-c),  illus,  istus  und  das  wirklich 
noch  vorkommende  ipsus  erwarten  sollte  —  und  unterscheidet  das 
Relativum  qui  von  dem  energischeren  Interrogativum  quis  durch  die 
Abwesenheit  des  Nominativzeichens.  In  Verbindung  mit  diesem  Prin- 
cip steht  auch  die  Erscheinung,  dafs  die  männlichen  Pronominal- 
stämme auf  a  im  Plural  -  Nominativ  nicht,  wie  andere  Wörter,  as  zur 
Endung  haben,  sondern  ebenfalls  das  Casussuffix  unterdrücken,  mit 
Erweiterung  des  stammhaften  a  zu  ^  <?,  durch  Beimischung  eines  rein 
phonetischen  t,  daher  ^  te,  woraus  der  Dat.  Ablativ  te-Üyas,  Gen. 
te-sdm9  Loc.  te-su.  Wie  sich  in  dieser  Beziehung  die  verwandten 
Sprachen  zum  Sanskrit  verhalten,  ist  früher  gezeigt  worden  (§.228.). 
Hier  beachte  man  noch,  dafs  auch  die  Pronomina  Ister  und  2ter 
Person  im  Plural  die  Endung  as  nicht  zulassen,  sondern  ^fäv^vay- 
am,  }\j>\i\^yü-y-am  setzen  —  mit  neutraler  Singular -Form  —  und 
im  Veda-Dialekt  a^jq"  asme,  zJg&t  yusme,  nach  Weise  der  Pronomina 
3ter  Person.  Die  Griech.  Formen  afxfjieg,  vfJLfxsg,  YißeTg,  vfisig  erschei- 
nen daher  umsomehr  als  spätere  Anbequemung  an  die  gewöhnliche 
Bildungsweise;  und  was  oben  (§§.335.337.)  über  das  s  des  Litth. 
mesy  jus,  des  Goth.  vei's,  jus  und  des  Lat.  nos,  vos  gesagt  worden, 
gewinnt  durch  gegenwärtige  Bemerkung  eine  neue  Unterstützung.  Auch 
der  Pronominalstamm  ^prf  amu  jener  vermeidet  im  Masc.  die  No- 
minativ-Endung as  und  bildet  ami  illi,  welches  den  obliquen  Plu- 


(*)    Die  Ansicht,  dafs  dem  wirklich  so  sei,  unterstützt  das  Pali,  welches  dem  Skr. 
asdu  die  Form  asu9  ohne  Vriddhi,  gegenüberstellt. 
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ral- Casus,   mit  Ausnahme   des   Accusativs,    als  Thema  dient;  daher 

ami-su.     Diese  Formen  unterstützen  die  Ansicht,  dafs  auch  der  No- 
minativ te  und  ähnliche  ohne  Flexion  sind. 

349.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  vollständigen  Decli- 
nation  des  in  Rede  stehenden  Pronomens.  Vom  Lateinischen  setzen 
wir  das  zusammengesetzte  is-te  her,  da  die  einfache  Form  nicht  er- 
halten ist.  Die  eingeschalteten  Zendformen.sind  mir  nicht  belegbar, 
und  nach  Analogie  des  zusammengesetzten  *&($&&  ae-ta  und  ande- 
rer Pronomina  3ter  Person  gebildet,  von  deren  Flexionsweise  der 
Stamm  mqs  ta  sich  ursprünglich  nicht  entfernt  haben  wird.  Man 
berücksichtige  auch  die  in  g.  343.  gedachte  gelegentliche  Erweichung 
des  t  zu  d.  Diejenigen  Casus  des  Litthauischen  und  Slawischen, 
welchen  ein  *  vorgesetzt  ist,  gehören  etymologisch  nicht  hierher, 
sondern  zu  dem  in  §.  353.  erwähnten  zusammengesetzten  fjf  tya. 

Singular. 
Masculinum. 
Sanskrit  Zend  Griech.      Latein.  Goth.  Litth.      Altslaw. 


"n  r* 


,A. 


N.  sä,  sak,  so    ho  o  is-TE  sa  tos  t* 

Ac.         tarn  tem  TOV  is-TUM  thana  tari  t' 

I.  tena  (*&)  tu,  tumi  *tjem 

D.  tasmäi1)      (tahmäi)1)    TW  is-Tl2)         thamrna3)    tamA)  tomü5) 

Ab.         tasmdt  (tahmät)        is-TO(D)       

G.  tasya  (tahe1)6)  To7o7)    is-TIUS7)  this  to  togo8) 

L.  iasmin9)      (tahmi)9) tarnen?10)      tarne11)  tom12) 

Neutrum. 

N.Ac.    tat13)  tat13)  TO13)      isTÜD13)       thataU)        tat15)  to16) 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


N. 

sä 

Ac. 

tarn 

I. 

tayä 

D. 

tasydi19) 
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Femininum. 
Sanskrit  Zend  Griech.  Latein.  Goth.        Litth.       Altsl. 

ha  'äyY\  is-TA  s6  tä  ta 

(tanm)  TClVy  TY\V     is-TAM  tho  tan  tüi7) 

(tahmyay°)  tä  tojü 

(tanhäi)20)  ray  TYj         is-TI  thizai21)  tat  tot 

Ab.     tasyds19)      (tanhdt)20)  is-TA(D)  

G.       tasyds19)       (tanhdo)20)  Tag,  T/[g     is-TIUS22)  thizösi9)  tös  toja23) 

L.        tasydmi9)     (tahmya)U)  toje25)  tot 

*)  S.  §.  166.  2)  Isti  und  ähnliche  Pronominalformen  weichen  von  der  gewöhn- 
lichen zweiten  Declination,  wozu  sie  gehören,  darin  ab,  dafs  sie  die  Casusendung  in  Vor- 
zug vor  dem  Endvocal  des  Stammes  schützen;  also  isti  für  istoi  gegen  lupo  für  lüpoi. 
3)Über  mm  aus  sm  s.  §.  170,  und  über  die  Endung  §.  356.  Anm.  3.  4)  §.176.  5)  §.267 
Schlufs.  6)  Auch  jtJevj^pO  tanke  und  joev^vUfo  tainhe  kann  erwartet  wer- 
den, nach  Analogie  des  neben  ahi  (vom  Stamme  d)  öfter  vorkommenden  jüjLV^  an  he 
und  joev^«*'  ainhS  und  ähnlicher  Formen  (§.  4l.u.  5Sa\).  7)  §.189.  8}  §.269. 
9)  §.201.  10)  §.343.  H)  §§.176,197.  12)  Das  m  stammt  vom  Anhängeprono- 
men ?ma  (vgl.  §.267.  Schlufs);  im  Instr.  tjem  hingegen  gehört  es  der  Casusbezeich- 
nung (§.266.).  13)  §§.155,156.  U)  §.  155.  u.  231.  15)  §.157.  16)  Wie  das 
Griechische,  so  erklärt  sich  auch  das  Slawische  to  und  ähnliche  Pronominal -Neutra 
durch  Unterdrückung  eines  T- Lauts;  während  Substantive  und  adjective  Formen  auf  o 
—  mit  Ausnahme  derjenigen  von  Stämmen  auf  s  (wie  nebo  von  NEBES)  —  einen 
schliefsenden  Nasal,  den  das  Griech.  bewahrt  hat,  eingebüfst  haben,  beides  nach  dem  in 
§.255./.  erwähnten  Lautgesetze.  17)  §.266.  18)  §.171.  19)  §.172.  20)  §.172. 
Anm.*  21)  §.356.  Anm. 3.  22)  Nähme  man  an,  dafs  die  den  Pronominen  eigen- 
thümliche  Endung  jus,  die  in  §.189.  als  Umstellung  des  sanskritischen  Endung  sj  a  er- 
klärt worden,  ursprünglich  dem  Femininum  angehöre  und  von  da  unorganisch  zu  den 
übrigen  Geschlechtern  übergetreten  sei,  so  würde  (is)tius  —  aus  (is)ti-jus  für  (is)ta-jus 
—  ziemlich  genau  zum  Sanskritischen  tasyds  stimmen,  mit  Verlust  des  demy  vorstehen- 
den s  —  ähnlich  hierin  dem  Slaw.  taja  für  tasja  §.271.  —  und  mit  Verkürzung  des 
vorletzten  d,  worhach  dann  aus  kurzem  a,  wie  es  vor  schliefsendem  s  so  häufig  geschehen 
ist,  ein  unorganisches  u  geworden.      23)  aus  tosjas  §.271.      24)  §.  202.      2S)  S.  354.  Anm.* 
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Dual. 
Masculinum. 

Sanskrit  Zend  Grlech.  Litth.  Altslaw. 

■*  i  in..  *•  i —  in    *     ii  - 


N.Ac.  täu^tä1)        (täo,tä)        TU)  tu  ta 

I.D. Ab.      täb'ydm  (taSibya)      J).To7v2)      T>.*tiem3)      I.D.  *tjemaA) 

G.L.  tayos  (iaf°}5)        G.  TÖlb  G.  tu  tojü6) 

Neutrum. 

N.Ac.  te7)  (te)  TW  tje  8) 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

N.Ac.  te9)  (te)  TOL  tie  tje8) 

I.D. Ab.       täbyäm  (tdbya)  D.  TCLIV  tom3)  *tjemaA) 

G.L.  tayos  G.  T(UV  G.  tu  tojü 

i)  Veda -Form,  s.  §. 208.  2)  §.221.  3)  §.215.  4)  §.273,  dort  war  aber  die 
Veranlassung  zu  dem  /e  statt  des  zu  erwartenden  o  nicht  richtig  erkannt.  Die  Wahrheit 
ist,  objema  stützt  sich  auf  den  Skr.  Stamm  ^VJET  uÜaya,  Nom.  utfayam  beides, 
und  hinsichtlich  der  Benennung  der  Zahl  2  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  das  Litth.  einige 
Casus  aus  einem  erweiterten  Thema  auf  icr,  euphonisch  kj,  bildet,  nämlich  den  Genitiv 
diviej-ü,  und  den  Dativ  dwie-m\  ersteres  stimmt  hinsichtlich  seines  /,  vor  der  Casus -En- 
dung, zum  Slaw.  dvoj-ü  und  Skr.  dvay-6s  (§.273.  Anm.***),  das  Thema  beider  Casus 
ist  dwie  aus  divia,  und  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  auf  das  Skr.  ^jr  dvaya  ein  Paar,  mit 
Unterdrückung  des  dem  y  vorhergehenden  a.  Hierauf  gründet  sich  nun  also  auch  das 
Slaw.  dvjem,  so  wie  tjem  auf  den  componirten  Pronominalstamm  ^rr  tya  (§.353.). 
5)  §.254.  Anm.l.        6)  §.273.  Anm.***        7)  §.212.        8)  §.273.  S. 358.        9)  §.213. 

Plural. 
Masculinum. 
Sanskr.       Zend  Griech.        Latein.       Goth.         Litth.      Altsl. 

N.        tiX)      tS1)  TOI,  Ol1)      is-TJ1)      thai1)      *tiei)        ti1) 

Ac.      tdn       (tan)2)      TOVg  ü-TOS      thans         tus,  tus      ty3) 
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Sanskrit            Zend 

Griecb.          Latein. 

Goth. 

Litth. 

Altslaw. 

I.        tdis4)       (tdis) 

D.Ab.  tetfyas      taeibyo 

taisA) 
*tiern(u)s' 

*  tjemi*) 
)*tjemS) 

s.  Loc.       is-TIS5) 

thaim6] 

G.         tesdm9)  (taesanntf 

°)  ruv           is-T&nUM9 

)thizS9) 

tu 

tjecliU) 

L.          tesu            (taisva) 

D.toTg'i    

tust' 

tjee7iU) 

Neutrum. 

N.Ac.  tdni,td12)  tdi3) 

Tcii3)        is-TAi3) 

th6i3) 

.ta^) 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

N.        täs             (täo) 

TCt^a!1)  is-TAE{) 

tJios 

tos 

</15) 

Ac.       tds             (tdo) 

Tag           is-TAS 

thds 

tas 

tjfiS) 

I.           tdtiis          (tdbis) 
D.Ab.  tdbyas      (tdbyo) 

tomis 

*tjemi 
*tjems) 

s.  L.             is-TIS 

thaim16 

)  tom(u)s* ) 

G.        tds  dm9)  (tdonhanm) 

l7)Tdw,TüüV  is-TÄRUM9] 

)thizo9) 

tu 

tjech1*) 

L.          tdsu            tdhva 

D.  Taicri    

tosa 

tjech11) 

i)  §§. 228,34s.  Über  das  Littb.  tie  s.  aucb  S.271.  Anm.*  und  über  das  Slaw.  //  §.274. 
2)  §. 239.  3)  §.275.  *)  §.219.  Die  auffallende  Übereinstimmung  zwischen  dem 
Skr.  fpR  tdis  und  Litth.  tais  ist  in  so  weit  zufällig,  als  das  Sanskrit  sein  £  und  das  Litth. 
sein  aus  b  hervorgegangenes  m  unabhängig  voneinander  ausgestofsen  haben.  Das  Slaw. 
tjemi  aus  tjemis  (§.277.)  deutet  auf  ein  Litth.  ta-rnis,  und  ist  den  in  §.219»  erwähnten 
Veda- Formen  wie  s^pgj-pj^a /*><;£%'.*  und  dem  gewöhnlichen  Pronominal -Instrumenta- 
lis mvra/-£e**«r  durch  diese  —  vom  Stamme  3%  a  —  analog.  Zweifelhaft  ist  es 
aber  ob  das  je  von  tjemi  auf  die  Entartung  des  Skr.  "n  e  einer  muthmafslichen  Veda- 
Form  tefiis  sich  stützt,  nach  §.255.<?.,  oder  ob,  was  ich  viel  mehr  zu  glauben  geneigt  bin, 
dieser  Casus  wie  mehrere  andere  dem  zusammengesetzten  Stamme  ^£r  tya  angehört,  dem 
auch  der  singulare  Instrument,  tjem  anheimfällt,  davon  dem  Stamme  to  nur  tom  ent- 
springen könnte,  nach  Analogie  von  rabom  des  Stammes  rabo.  Dagegen  ist  der  Loca- 
tiv  tjech  nicht  hierherzuziehen,  da  alle  o-Stämme  in  diesem  Casus  je  gegenüber  dem 
Sanskritischen  e  haben,  z.B.  rabjech  von  Th.  rabo.  Dem  Gen.  tjech  fehlt  es  zwar  an 
Begegnungen  in  der  gewöhnlichen  Declination;  er  stimmt  aber  eben  so  zu  ^jra /e/am 
wie  der  gleichlautende  Locativ  zu  ^g1  tes  m,  und  wir  wenden  uns  daher  auch  seinethal- 
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ben  nicht  an  das  mit  £[  ya  componirte  Pronomen,  so  natürlich  es  auch  vom  Standpunkte 
der  auf  das  Slawische  allein  beschränkten  Grammatik  scheinen  dürfte,  dafs  sämmtliche 
je,  welche  bei  diesem  Pronomen  vorkommen,  von  gleicher  Abkunft  seien.  5)  aus 
istibus  für  istobus,  s.  §.244.  6)  §.215.  u.  288.  Anm.4.  7)  §.215.  u.  S.271.  Anm.* 

8)  §.276.  9)  §.248.  10)  Vgl.  SX^t£Vt>u  aesanm  horum  vom  Stamme  «, 
V.S.  p.230.  u.a.  (fehlerhaft  ^  *  für  /  s.  §.51,52.)  ")  §.284.  Anm.6.  12)  §.234. 
Anm.**  13)  §.231.  u)  §.274.  15)  §.271.         16)  ist  von  den  übrigen  Ge- 

schlechtern in  das  Femin.  eingedrungen,  welches  thorn  erwarten  liefse,  während  im  Masc. 
Neutr.  das  ai  seine  uralte  Begründung  hat  (§.  288.  Anm.  4.).  Im  Slawischen  sind  alle 
oblique  Plural -Casus  vom  Masc.  entlehnt,  daher  tjemi,  tjem,  tjcch  für  tjami,  tjam, 
tjacJi  oder  tarnt,  tarn,  lach.  17)  Vgl.  das  öfter  vorkommende  £X^eV$$W  don- 
hanm  harum  (§,56^.),  Skr.  äsäm,  vom  Stamme».  Mehrsylbige  Stämme  verkürzeu 
im  Zend  das  weibliche  d  im  Genit.pl.,  daher  steht  dem  Skr.  Stdsdrn  harum  nicht 
aetdonharim  sondern  gy&WB-vpOföM  aetanharim  (nach§.56c\)  gegenüber. 

350.  Der  in  §.343.  gedachten  Erweichung  des  t  zu  d,  die  im 
Zend  an  dem  Pronominalstamm  ta  gelegentlich  eintritt,  begegnet  das 
Griechische  in  der  Anhängepartikel,  und  isolirt  als  Conjunktion  ge- 
brauchten Si9  welcher  wohl  kein  passenderer  Ursprung  als  der  vom 
Pronominalstamm  TO  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Vocalschwä- 
chung  yon  o  zu  s  gleicht  derjenigen,  die  im  flexionslosen  Vocativ 
der  Stämme  auf  o  (§.  204.),  so  wie  in  den  ebenfalls  flexionslosen  Ac- 
cusativen  pi,  <7e,  e  statt  findet  (§.326.).  Die  Herabsinkung  der  Te- 
nuis  zur  Media  findet  auch  im  Sanskrit  statt,  in  den  isolirt  stehenden 
Neutral -Formen  i-dam  dieses  und  a-das  jenes  —  insofern  dies, 
wie  ich  glaube,  die  richtige  Theilung  ist,  (*)  die  in  Bezug  auf  i-dam 
auch  durch  das  Latein,  i-dem,  qui-dam  unterstützt  wird.  Im  Sanskrit 
sind  -r^r^i-dam  und  ?%$^a-das  auf  den  gleichlauteuden  Nom. Acc. 
neutr.  beschränkt,  und  entbehren  der  Fortbildung  durch  die  übrigen 

(*)   ^gl*  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.  13. 
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Casus,  die  ihnen  ursprünglich  nicht  gefehlt  haben  mögen,  so  wie  das 
Griech.  Äs  noch  bei  Homer  den  Plural -Dativ  Sem,  Sevi  (ToTg&vvi, 
ToTg&etTi)  zurückgelassen  hat,  der  nach  dem,  was  in  §.  253.  Anm.  über 
die  Dative  auf  scr-ri  gesagt  worden,  dem  Skr.  neutralen  das  —  wahr- 
scheinlich eine  Erweichung  von  dat  —  sehr  homogen  klingt.  Was 
den  Beweis  der  Begriffs  Verwandtschaft  der  Conjunktion  ti  mit  unse- 
rem Pronomen  anbelangt,  so  genügt  im  Allgemeinen  die  Bemerkung, 
dafs  alle  echte  Conjunktionen  im  Indisch -Europäischen  Sprachstamm, 
sofern  ihr  Ursprung  nachweisbar  ist,  auf  Pronomina  zurückführen, 
deren  Bedeutung  in  ihnen  oft  mehr  oder  weniger  versteckt  liegt. 
Die  von  jueV  und  Äs'  stehen  sich  einander  wie  dieses  und  jenes  oder 
anderes  gegenüber,  auch  ist  unserem  Deutschen  aber,  Ahd.  afar 
schon  anderwärts  (*)  die  Verwandtschaft  mit  dem  Indischen  ^rq^L 
apara-s  der  andere  nachgewiesen  worden,  eben  so  ist  das  Goth. 
ith  aber,  wovon  später  mehr,  von  pronominalem  Ursprung,  nicht 
weniger  das  Latein,  au-tem, 

351.  Eine  ähnliche  Senkung  von  der  Stufe  der  Tenuis  zu  je- 
ner der  Media,  wie  wir  sie  an  dem  Griech.  &s  wahrgenommen  ha- 
ben, und  an  dem  später  zu  erörternden  tea,  zeigt  sich  im  Lateini- 
schen in  den  Adverbien  dum,  demum,  donec,  deniaue,  die  alle,  mit 
mehr  oder  weniger  Sicherheit,  unserem  Demonstrativstamm  anheim 
fallen.  Vielleicht  ist  auch  dudum  hierherzuziehen,  und  als  Verdop- 
pelung des  Stammes  du  für  tu,  to  aufzufassen,  wie  totus,  welches  die 
alte  Tenuis  bewahrt  hat.  Im  Sanskrit  drückt  Verdoppelung  der  Pro- 
nomina, wobei  sie  jedoch  beide  declinirt  werden,  Vervielfältigung 
aus:  yö  yas  heifst  wer  immer,  quicunque,  und  y an  yam  (juem- 
cunque  etc.,  und  sa  sali,  tan  tarn  etc.    antwortet  darauf.      Totus 

(*)  Vocalismus  S.  155. 
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ist  eigentlich  dies  und  dies,  die  eine  und  die  andere  Hälfte,  daher 
das  Ganze.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  quisquis.  In  dudum  längst 
liegt  der  Begriff  der  Vervielfältigung  ebenfalls  klar  am  Tage,  darum 
gefällt  es  mir  besser,  darin  zwei  gleiche  Elemente  vereint  zu  erken- 
nen, als  einmal  diu  und  dann  dum.  So  wie  dudum  zu  totus  in 
phonetischer  Beziehung  sich  verhält,  so  dum  zu  tum,  welches  letz- 
tere oben  (§.343.)  als  Accusativ  bezeichnet  worden.  Der  Umstand, 
dafs  in  jenen  Pronominal -Adverbien  die  Accusativ  -  Flexion  nicht  in 
ihrem  gewöhnlichen  Sinne  stände,  braucht  von  dieser  Erklärung  nicht 
abzuführen;  denn  in  Adverbien  überschreiten  die  Casusflexionen  sehr 
häufig  ihre  gewöhnliche  Bedeutung.  Demungeachtet  soll  nicht  ge- 
leugnet werden,  dafs  in  allen  derartigen  Pronominal -Adverbien  oder 
nur  in  einigen  derselben  das  m  auch  dem  im  Sanskrit  und  seinen 
Schwestersprachen  so  vielverbreiteten  Anhängepronomen  sma  ange- 
hören könnte,  welches  oben  in  ta-men  als  Analogon  zum  Skr.  Loc. 
tasmin  und  früher  in  immo  durch  Assimilation  aus  ismo  vermuthet 
worden.  (*)  Es  wäre  nach  dieser  Erklärungsweise  den  Latein.  For- 
men dum,  tum,  tarn,  quam  u.a.  von  dem  Anhängepronomen  und  den 
damit  verbundenen  Casus -Endungen  gerade  eben  so  viel  geblieben 
als  unseren  Deutschen  Dativen  wie  dem,  wem,  und  den  Slawischen 
Locativen  wie  tom.  Für  dum  indem,  während  (in  welcher  Zeit) 
und  tum  in  der  Bedeutung  damals  würde  der  Locativ  sehr  gut  pas- 
sen, und  es  wären  demnach  du-m  und  tu-m  =  Skr.  dfcn^ta-smin, 
Altsl.  tom.  Für  die  Bedeutung  hierauf,  die  im  Sanskrit  durch  rf^L 
tatas  ausgedrückt  wird  (wörtlich  von  da),  dürfte  man  sich  besser 
an  den  Ablativ  cTOTTcL  ia-sm^t  wenden,  denn  es  ist  nicht  nöthig, 
dafs  tum  in  allen  seinen  Bedeutungen  einer  und  derselben  Casusform 

(*)  Demonstrativstämme  S.21. 
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angehöre,  da  das  m  den  Ausgängen  ^  smdi,  ^m^smdt  und  ]%q^L 
smin  gleich  nahe  steht. 

352.  Demum,  als  Demonstrativform  aufgefafst,  stimmt,  abgesehen 
von  der  Consonanten- Erweichung,  vortrefflich  zum  Griech,  rvj^os, 
wobei  noch  die  veraltete  Form  demus  zu  berücksichtigen  ist.  In  ryj- 
fxcg  aber,  dem  das  relative  ypog  gegenübersteht,  braucht  man  nicht 
mit  Buttmann  als  letztes  Glied  das  Substantiv  ?ju«g  zu  erkennen, 
so  sehr  auch  ctilt^juag  dazu  aufzufordern  scheint,  sondern  ich  theile 
lieber  TYi-pog,  %-ixog,  und  fasse  ty\,  fj  ganz  einfach  als  die  Verlängerung 
des  Stammes  TO,  da  nach  §§.3. 4.  o  =  ^  a  und  v\  =  -%\  d  ist.  Es 
begegnet  so  dieses  v\  dem  verschwisterten  Sanskritischen  d,  in  meh- 
reren Pronominal -Ableitungen,  mit  verlängertem  Stammvocal,  wie 
*X\dif\^yä-vat  wieviel,  wie  lange,  während  etc.  und  dem  ihm 
correspondirenden  HIcjrL  td-vat*  Ja  es  dürfte  nicht  zu  kühn  sein, 
wenn  wir  in  fxog  eine  Entartung  von  ^=^  vat  erkennen  wollten,  mit 
Erhärtung  des  v  zu  ju,  wie  wir  sie  unter  andern  in  SjJEpstti  =  <£ofTü} 
dravdmi  ich  laufe  gesehen  haben  (S.124.),  und  mit  dem  so  be- 
liebten Übergang  des  r  in  g,  der  am  Wort -Ende,  wenn  der  TVLaut 
nicht  ganz  verloren  gehen  soll,  nothwendig  ist,  und  der  uns  auch 
daselbst  zur  Erklärung  mehrerer  für  die  Grammatik  wichtiger  For- 
men verholfen  hat  (§§.152.183.).  In  demum,  demus  fühlt  man  in- 
dessen die  Demonstrativkraft  nicht  so  deutlich  als  in  dem  verschwi- 
sterten Griech.  Ausdruck,  und  sie  verbirgt  sich  hinter  der  gewohn- 
ten und  auch  den  Gesammtsinn  der  Sätze  nicht  beeinträchtigenden 
Übersetzung  durch  erst  oder  endlich.  Doch  ist  nunc  demum  venis? 
eigentlich  soviel  als  „nun  zu  dieser  (so  später  Zeit)  kommst  du?"  Auf 
die  Zeit  ist  doppelt  hingedeutet  —  und  darin  liegt  der  Nachdruck  — 
erst  durch  nunc,  vom  Pronominalstamm  nu,  und  dann  durch  demum. 
Es  braucht  aber  in  solchen  Orts-  und  Zeit -Adverbien  der  Ort  und 
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die  Zeit  nicht  formell  ausgedrückt  zu  sein,  und  es  geschieht  dies  am 
seltensten.  Gewöhnlich  hat  der  Geist  erst  diese  Kategorieen  in  die 
Wortform  hinein  zu  tragen.  Den  Pronominen  ist  es  eigen,  dafs  sie 
den  Raum  als  Nebenbegriff  in  sich  tragen,  der  sich  dann  auf  die 
Zeit  übertragen  läfst.  So  gilt  unser  wo  vom  Orte,  wann  von  der 
Zeit,  da  von  beiden,  aber  nur  der  Pronominalbegriff  ist  in  allen 
dreien  formell  vertreten.  Wo  ganz  bestimmte  Zeit -Abtheilungen  ad- 
verbialisch zu  bezeichnen  sind,  ist  es  natürlich,  dafs  ein  Pronomen 
mit  der  betreffenden  Zeitbenennung  sich  vereinigt,  wie  in  hodie,  cni- 
fXßpov  und  heute  (Ahd.  hiutu  §.162.).  Wenn  aber  in  diesen  Aus- 
drücken von  den  darin  vereinigten  Begriffen  einer  seine  formelle  Be- 
zeichnung verlieren  sollte,  so  wäre  der  zeitliche  am  entbehrlichsten, 
auf  das  „an  diesem,"  und  dafs  nicht  „an  jenem  (Tag)"  gemeint  sei 
kommt  alles  an,  und  die  Sprache  haftet  daher  fester  an  dem  pro- 
nominalen als  an  dem  zeitlichen  Element,  welches  in  unserem  heute 
und  selbst  schon  in  dem  Althochdeutschen  hiutu  sehr  verblichen  ist. 
Ich  kann  daher  nicht  glauben,  dafs  die  Adverbia  dum,  demum,  do- 
nec,  denique  mit  der  dem  Latein,  mit  dem  Sanskrit  gemeinschaftli- 
chen Benennung  des  Tages  (§.122.)  zusammenhängen,  worauf  Här- 
tung (Gr.  Partikeln  1.230.)  aufser  den  genannten  Formen  unter  an- 
dern auch  /am  und  das  Goth.  ju  jetzt,  schon,  und  futhan 
schon  zurückführt,  so  wie  das  angehängte  dam  in  qui-dam,  wovon 
oben  (§.350.).  Am  ersten  könnte  man  in  dem  dam  von  quon-dam 
und  in  dem  von  tan-dem  die  Tagesbenennung  zugeben,  ohne  dafs 
man,  aus  oben  angegebenem  Grunde,  zu  dieser  Erklärung  genö- 
thigt  ist,  noch  weniger  zu  der  Folgerung,  dafs  auch  aui-dam,  qui- 
dem  und  i-dem  auf  diese  Weise  entstanden  seien.  Enthält  quondam 
den  Namen  des  Tages,  so  steht  dessen  dam  dem  Sanskritischen  Acc. 
ztfZ^dydm  von  zjj  djo  Himmel  am  nächsten,  welches  wie  andere 


Pronomina.  505 

Benennungen  des  Himmels,  zugleich  Tag  bedeutet  haben  mag,  als 
Spröfsling  der  Wurzel  fz^div  glänzen  (g.  122.).  Zu  diesem  Ac- 
cusativ  r$\T\^dyäm  stimmt  auch  das  Griech.  &fi/  lange,  wenn  es,  wie 
Härtung  vermuthet,  gleich  dem  Lat.  diu  (Skr.  ^  dyu  Tag)  von 
einer  Tagesbenennung  entnommen  ist.  (*)  Dagegen  verweise  ich  die 
Partikel  hv\  lieber  an  unseren  Demonstrativstamm,  dessen  deutende 
und  belebende  Kraft  sich  in  ihrem  Gebrauch  auch  deutlich  genug 
zu  erkennen  gibt.  Wir  kehren  zum  Lat.  dönec  zurück,  dessen  voll- 
ständigere Form  dönicum  schon  anderwärts  (**)  in  do-nicum  zerlegt 
worden,  indem  ich  darin  einen  Bildungs-  und  Stammverwandten  des 

(*)  Auch  YjfJ.£oa  ist  vielleicht  hierherzuziehen  und  in  tf-fispa  zu  zerlegen,  und  als  Ta- 
geszeit aufzufassen.  Der  urste  Theil  des  Compositums  hätte  dann  vom  Skr.  Stamm  ?£jt 
djA  den  T-Laut  verloren,  wie  wir  in  §.122.  Ju  aus  D/u  haben  entspringen  sehen,  und 
der  Spir.  asp.  wäre,  wie  häufig  im  Griechischen  —  z.B.  in  Y\irao  gegenüber  von  jecur  und 
EJegjfl  yakrt  —  an  die  Stelle  des/  getreten.  Was  den  zweiten  Theil  von  ^-jueoa  an- 
belangt, so  dürfte  man  leicht  an  eine  Verwandtschaft  mit  fJLEOog  denken.  Ist  diese  ge- 
gründet, so  wäre  Y\-fJ.E()a  soviel  als  Tags -Seite  oder  Licht -Seite  (der  Zeit).  Aber  auch 
mit  einem  Worte,  welches  im  Sanskrit  Zeit  im  allgemeinen  und  Wochentag  bedeutet, 
Täfst  sich  fJLEoa  vermitteln;  denn  durch  Annahme  der  öfter  gedachten  Erhärtungeines«' 
zu  fJL  (vgl.  S.  124.)  und  einer  Verkürzung  des  mittleren  Vocals,  gelangt  man  zum  Sansk. 
qTtt  oära,  wovon  bereits  früher  die  Rede  gewesen  (S.436.),  und  womit  auch  unser  Mal, 
Goth.  mel  (Th.  meld)  zusammenhängt.  Nach  dieser  Auffassung  wäre  also  v\-{JLEüa  soviel 
als  Tages -Zeit,  dabei  dürfte  dennoch  ein  etymologischer  Zusammenhang  zwischen  fjLSoa 
und  fXEOog  bestehen,  insofern  {JLEioofJLai  von  Wurzel  MAP  (EifJLaoTai)  wahrscheinlich  mit 
der  Skr.  Wurzel  var  (y r)  bedecken  und  wählen  zusammenhängt,  wovon  vara 
(TNom.  oaram)  die  von  einem  Gotte  oder  Brahmanen  verliehene  Gabe, 
Gnade,  und  wovon  man  auch  vära  Gelegenheit,  Zeit  etc.  ableitet.  Mehr  über 
die  Wurzel  ^"Yvar  (^pt)  und  ihre  Verzweigungen  in  Europ.  Schwestersprachen,  in 
meinem  Vocalismus  S.l  66. 

(**)   Einllufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  p.  12. 
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Griech.  rv\vlaa,  wovon  später,  erkenne.  So  lange  als  ist  soviel  als 
die  Zeit  wo,  oder  in  welcher  Zeit,  wie  langer  Zeit,  und  do 
vertritt  hierbei  den  pronominalen  und  nee,  nicum,  den  temporalen 
Begriff,  wie  es  denn  auch  wirklich,  wie  später  gezeigt  wird,  einen 
Zeit -Abschnitt  ausdrückt.  In  dem  Skr.  Q\d(^yävat,  vom  Relativ- 
stamme ya,  welches  sowohl  so  lange  als  wie  bis  bedeutet,  ist  da- 
gegen der  Pronominalbegriff  allein  vertreten,  und  uns  hierdurch  ein 
neuer  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines  Demonstrativ -Elements  in 
donec,  donicum  an  die  Hand  gegeben.  Denique  scheint  hinsichtlich 
seines  Ursprungs  sich  ebenfalls  an  tyivUcc  anzulehnen,  dem  es  über- 
raschend gleicht,  mit  qu  für  k,  wie  in  quis,  quid  gegenüber  von  ^fq^ 
kas,  f^v^kim,  auog,  kgiqq  u.a. 

353.  Der  Pronominalstamm  ^f  ta  verbindet  sich  im  Sanskrit 
mit  dem  Relativstamme  ya,  zur  Bildung  eines  neuen,  gleichbedeuten- 
den Pronomens,  welches  vorzüglich  dem  Veda- Dialekt  eigen  ist,  und 
wie  manches  Veda-Eigenthum  in  den  Europäischen  Schwestersprachen 
häufigeren  Gebrauch  als  in  dem  gewöhnlichen  Sanskrit  behauptet  hat. 
Das  a  von  <=[  ta  wird  in  dieser  Zusammensetzung  unterdrückt,  daher 
^Sf  tya;  und  im  Nominativ  der  persönlichen  Geschlechter  wird,  wie 
an  dem  einfachen  ^  ta,  der  Z'-Laut  durch  s  ersetzt,  daher  5^j^l 
syas,  t$j\  sjrd,  r^^tyaf,  Accus,  -^j^tyam,  ^m^tyäm,  pSf^ 
tyat  etc.  Der  auf  den  Nominativ  beschränkte  Stamm  sya  nebst 
seiner  weiblichen  Form  syä,  hat  sich  in  mehreren  Schwestersprachen 
vollständige  Declination  gebildet,  und  ist  im  Slawischen  auch  in  das 
Neutrum  eingedrungen.  Das  Gothische  hat  sich  am  meisten  in  den 
Schranken  des  Sanskrits  gehalten,  und  läfst  dieses  Pronomen  über 
den  Singular -Nominativ  nicht  hinaustreten.  Doch  ist  nur  die  weib- 
liche Form  si  erhalten,  welcher  ein  männliches  sji-s  —  für  sja-s 
(nach  §.135.)  —  zur  Seite  zu  wünschen  wäre.     Die  meisten  Formen 
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aber,  die  im  Gothischen  den  Begriff  er  und  dessen  Fem.  bezeich- 
nen, sind  vom  Demonstrativstamme  i  entsprungen,  worunter  sich  si 
wie  ein  Fremdling  eingemischt  hat.  Dieses  si  —  vom  Stamme  s/6 
=  Skr.  sya  —  ist  eine  Verstümmelung  von  s/a,  nach  Analogie  der 
Substantiven  Declination  gleichen  Ausgangs  (Grimm's  2te  starke), 
wie  thivi  für  thiufa  vom  Stamme  thiujö. 

354.  Treuer  erhalten  als  das  Gothische  si  ist  das  Althoch- 
deutsche siu  —  oder  s/u  was  hier  unentschieden  bleiben  mag  (*)  — 
welches  das  Skr.  $j[  d  von  ^p;  syä  nicht  ganz  hat  untergehen  las- 
sen, sondern  es  erst  zu  a  gekürzt,  und  von  da  zu  u  geschwächt  hat  (**). 
U  aber  ist  dem  Althochdeutschen  nach  i  oder  /  vorzüglich  beliebt 
(Vocalismus  S.  246.  Anm.  80.).  Die  Form  siu  steht  im  Althochdeut- 
schen nicht  so  isolirt  als  im  Gothischen  si,  sondern  es  entspringt 
vom  Stamme  siö  auch  der  Acc.  sia  und  im  Plural  die  dem  Nomin* 
und  Accus,  gemeinschaftliche  Form  sio,  die  in  Gothischem  Gewände 
sjos  und  in  Sanskritischem  ^m^syas  (=  s/äs)  lauten  würde.  Ge- 
genüber dem  Singular -Nominativ  siu  mag  der  Accus,  sia  auffallen, 
denn  man  könnte  in  beiden  Casus  gleiche  Form  erwarten.  Den  Un- 
terschied macht  aber  dies,  dafs  die  Nominativform  schon  in  der  äl- 
testen Zeit,  wohin  wir  durch  die  Sprachgeschichte  gelangen  können, 
ohne  irgend  eine  Casusbezeichnung  vocalisch  auslautete,  während  im 
Accusativ  der  Stammvocal  unter  dem  Schutze  eines  Nasals  stand. 
Dieser  Nasal  nun  mag  die  alte  a~  Qualität  in  Schutz  genommen  ha- 
ben, gerade  wie  im  Griechischen  ein  schliefsendes  a  häufig  an  Stel- 
len vorkommt,  wo  die  Urgrammatik  einen  Nasal  darauf  folgen  liefs, 
während  da,  wo  kurzer  «-Laut  ursprünglich  nackt,  oder  von  nicht- 

(*)   S.  S.  383.  und  Vocalismus  S.  234.  Anm.  31. 
(**)  Über  m,  als  leichter  als  a  und  schwerer  als  i,  s.  Vocalismus  S.227.  Anm.  16. 
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nasalen  Consonanten  begleitet  war,  derselbe  gewöhnlich  zu  s  oder  o 
geworden  ist;  daher  eirra,  ivvia,  Mm  gegen  Skr.  saptan,  na  van, 
dasan  —  wenn  gleich  hieraus  ebenfalls  im  Nom.  Acc.  nach  §§.139. 
313.  sapta  etc.;  —  tkiPct  gegen  ^{^i^adiksam,  vo&a  gegen  q^TL 
padam,  aber  e&t£e  gegen  ^Q^^adiksat,  Xvxel  gegen  öC^T  *\^ö> 
Ufei^ara  gegen  Sjj^lri  adiksata. 

355.  Während  der  Gothische  Artikel  gleich  dem  Griechischen 
an  die  in  §.343. ff.  erörterten  Stämme  g-  sa,  ^  sä,  ^  ta,  ^j  td  sich 
anschliefst,  lehnt  sich  der  Hochdeutsche,  wie  schon  früher  bemerkt 
worden  (S.383.),  gröfstentheils  an  das  componirte  <^j  tya,  fem.  tyd 
an,  und  führt  dieses  auch  in  den  Nominativ  ein,  daher  im  Fem.  diu 
(wo  nicht  dju),  wie  oben  siu;  Acc.  dia  gegenüber  dem  Skr.  fSTT^L 
t/dm,  und  im  Nomin.Acc.pl.  dio  =  tyäs.  Hinsichtlich  des  Mas- 
culinums  vergleiche  man  die  mit  dem  Skr.  Nominativ  ^  tye,  dessen 
Form  im  Hochdeutschen  auch  in  den  Accus,  eingedrungen  ist,  der 
hier  überall  dem  Nominativ  gleichlautet.  Im  Neutrum  stimmt  diu 
zu  ähnlichen  Ahd.  Formen  von  Substantivstämmen  auf  ia,  wie  chun- 
niu.  Im  Singular  des  Masculinums,  und  in  denjenigen  Casus  des 
Neutrums,  die  dem  Masc.  gleichlauten,  ist  die  zusammengesetzte  Na- 
tur unseres  Pronominalstamms  weniger  in  die  Augen  springend,  und 
wir  würden,  von  ihm  ausgehend,  oder  unseren  Blick  darauf  beschrän- 
kend, die  Formen  der,  des,  demu,  den  nicht  unter  tya,  sondern,  wie 
die  sinnverwandten  Gothischen  Formen,  unter  den  einfachen  Stamm 
^  ta  gereiht  haben.  Sollen  aber  der,  den  mit  den  entsprechenden 
weiblichen  Casus  diu,  dia  und  mit  dem  männlichen  Plural  die  ver- 
mittelt werden,  ohne  die  durch  das  Sanskrit,  Litthauische  und  Sla- 
wische zurückgewiesene  Voraussetzung,  dafs  in  den  letzteren  ein  mü- 
fsiges  *  eingeschoben   sei,    wie   es   an   anderen  Stellen   der  Althoch- 


Pronomina.  509 

deutschen  Grammatik  nirgends  vorkommt:  (*)  so  drängt  sich  die  An- 
nahme auf,  dafs  der,  des,  demu,  den  aus  älteren  Formen  wie  djar, 
djas  (=  fzj^L  tTasy  cU<U[  tyasya)  so  entsprungen  seien,  dafs,  wie 
schon  im  Goth.  sehr  häufig  (§.72.),  die  Sylbe  ja  ihr  a  aufgegeben  und 
das  j  vocalisirt  habe,  gerade  wie  wir  oben  si  und  thivi  aus  sja  und 
thiuja  entstehen  sahen.  Das  Althochdeutsche  aber  setzt  bekanntlich 
sehr  häufig  e  für  Gothisches  i.    • 

356.  Die  Vertheilung  der  Formen  mit  e  und  mit  i  (oder  /) 
und  folgendem  Vocal  war  nicht  dem  Zufall  überlassen,  sondern  ruht 
auf  der  historischen  Basis,  dafs  die  Zusammenziehung  zu  e  überall 
da  eintrat,  wo  das  Sanskrit  ein  kurzes  a  hinter  dem  Q^y  hat,  (**) 
die  vollständigere  Form  aber  einzig  da,  wo  langes  ä  oder  der 
Diphthong  e  dem  Indischen  Halbvocal  zur  Seite  steht,  wenn  gleich 
dieser  Umstand  nicht  ausnahmslos  dem  Althochdeutschen  die  voll- 
ständigere Form  gesichert  hat;  denn  im  Genitiv  pl.  steht  derö  (m.f.n.) 
ungeachtet  des  Indischen  f^rq^/e/tf/ra  im  Masc.  Neut.  und  f^TFrlTH-. 
tyäsdm  im  Fem.;  und  im  Dativ  kommt  neben  diem  —  bei  Notker 
dien  —  auch,  und  zwar  in  den  meisten  Quellen,  dem  oder  den  vor. 
Der  neutrale  Instrumentalis  diu  stützt  sich  auf  den  im  Zend  zu  er- 
wartenden Instrumentalis  ^ü(T  thyd  (***),  also  ebenfalls  Erhaltung 
des  i  oder  j  bei  ursprünglich  folgender  Vocal -Länge.  Man  ver- 
gleiche: 

(*)   "^8^  Vocalismus  S.2;t7. 
(**)  Über  das  neutrale  daz  s.  S.511.  Anm.2. 
(***)   Ich  weifs  aber  dieses  Pronomen  im  Zend  nicht  zu  belegen,  ausgenommen  im 
Nom.  pl.  masc.  in  Verbindung  mit  dem  Relativ  (§.  62.). 
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Anra.  1.  Ich  habe  in  Abweichung  von  Grimm,  dem  ich  S.383.  gefolgt  war,  die,  nicht 
die  gesetzt,  und  im  weiblichen  Plural  dio,  nicht  did\  so  im  Gen.pl.  dero  und  im  Gen. 
Dativ  sing,  d'ira,  dem  ohne  Circumflex,  weil  ich  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Theo- 
rie und  die  Sprachgeschichte  einen  langen  Vocal  erwarten  liefsen,  nicht  folgern 
kann,  dafs  sich  die  ursprüngliche  und  vom  Gothischen  bewahrte  Länge  in  den 
vierthalb  Jahrhunderten,  welche  zwischen  Ulfilas  und  die  ältesten  Hochdeutschen 
Quellen  fallen,  nicht  gekürzt  habe.  Wo  nicht  durch  Kero's  Vocal -Verdoppelung 
oder  Notker's  Circumflectirung  eine  Vocallänge  erwiesen  ist,  was  an  den  angege- 
benen Fällen  nicht  der  Fall  ist,  da  ist  anzunehmen,  dafs  der  Vocal  im  Laufe  der 

J)  Letzteres  Veda-  und  Zendform,  s.  §.231.  u.  S.270.Anm.**         2)  Letzteres  die 
oben  vorausgesetzte  Zendform.         3)   S.  §.354. 
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Jahrhunderte  eine  Schmälerung  erfahren  habe.  Dieser  sind  am  meisten  die  End- 
vocale  unterworfen,  daher  behauptet  auch  der  Conjunktiv  Präs.  das  mit  dem  Skr.  ~n 
i  und  Gothischen  ai  correspondirende  e  nur  in  denjenigen  Personen,  wo  der  Vocal 
durch  eine  folgende  Personal- Endung  gedeckt  ist,  in  der  lsten  und  3ten  Singular  - 
Person  aber,  die  der  Personen -Bezeichnung  verlustig  gegangen  sind,  ist  mit  dieser 
auch  die  organische  Länge  gewichen.  (*) 

Anm.  2.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  einfache  Stamm  ^\ta  im  Althochdeut- 
schen ursprünglich  ebenfalls  in  vollständiger  Declination  bestanden  habe,  und  dafs 
sich  davon  noch  Überreste  erhalten  haben.  Als  solcher  zu  gelten  hat  zunächst  das 
Neutrum  daz  Anspruch,  welches  ich  jetzt  gegen  S.384.  lieber  auf  das  Skr.  tat,  als 
auf  tyat  zurückführe,  da  die  Sylbe  ^£[  tya  sonst  überall  im  Ahd.  zu  de  geworden 
ist  (S.356.).  Auch  das  im  Nom.pl,  masc.  neben  die  vorkommende  de  (Grimm  I. 
791.)  ist  vielleicht  nicht  eine  Verstümmelung  des  ersteren  durch  Ausstofsung  des  i, 
sondern  Überrest  des  einfachen  Pronomens,  und  somit  verschwistert  dem  Skr.  ^r  te 
und  Goth.  thai.  Im  entgegengesetzten  Falle  hat  sich  im  Altslawischen  unter  die 
S.496.  aufgestellte  Declination  des  einfachen  Pronomens  mancher  Überrest  des  com- 
ponirten  ffj  tya  gemischt,  worüber  dort  Aufschlufs  gegeben  worden.  Aber  die  im 
N.Ac.  neben  /'  (m.),  to  (n.),  ta  (f.)  vorkommenden  Formen  tot,  ioe,  taja  sind, 
wenn  sie  gleich  dieselben  Elemente  enthalten  wie  das  Skr.  ^jr  tya,  ^j|j  tyd,  doch 
erst  auf  Slawischem  Boden  gebildet,  im  Sinne  von  §.284.,  sonst  würden  sie  den  Vo- 
cal des  ersten  Pronomens,  den  das  Sanskrit  unterdrückt  hat  (§.  353.),  nicht  wieder 
hergestellt  haben,  also  ti  für  toi,  te  oder  tj'e  für  toe  und  tja  für  taja  lauten  (vgl. 
§.  282.).  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  componirten  Pluralformen  des  Nominativs 
und  Accusativs:  Masc.  tit,  Neut.  taja,  Fem.  tyja. 

Anm.  3.  Ich  habe  in  §.  160.  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  der  Germanische  Dativ 
auf  den  alten  Instrumentalis  sich  stütze,  wie  er  auch  häufig  mit  instrumentaler  Be- 
deutung vorkommt.  Veranlassung  zu  dieser  Ansicht  gab  mir  aber  vorzüglich  die 
Dativform  der  Stämme  auf  /,  wie  gasta  von  Thema  gasti.  Theilt  man  hier  gast-a, 
und  fafst  man  das  a  als  Casus- Endung  auf,  so  ist  auch  keine  andere  Möglichkeit,  als 

(*)  Es  ist  wohl  ein  Versehen,  wenn  Grimm  1.723.  zur  Unterstützung  der  von  ihm 
vermutheten  Länge  des  e  im  Nom.  pl.  sich  auf  die  3te  P.  Conj.  beruft,  da  er  S.  868.  ff. 
derselben  ein  kurzes  e  zuschreibt. 
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dafs  man  diese  Form  dem  Indisch- Zendischen  Instrumentalis  zuweisen  mufs.  Es 
gibt  aber  auch  einen  Weg,  diese  Form  mit  dem  Sanskritischen  Dativ  zu  vermitteln, 
den  ich  jetzt  bei  weitem  vorziehe,  da  auch  das  dem  Germanischen  zunächst  verschwi- 
sterte  Litthauische  und  Slawische  den  Dativ  neben  dem  Instrumentalis  bewahrt  habe, 
und  das  Althochdeutsche  eine  besondere  Form  für  den  Instrumentalis  gerettet  hat, 
deren  genetische  Verschiedenheit  vom  Dativ  besonders  beim  Pronomen  sich  bemerk- 
lich macht,  wo  z.B.  demu  zu  'f^|^I)  tyasmäi  stimmt,  der  Instrumentalis  diu  und  das 
Goth.  the  (§.159-)  aber  eben  so  wenig  als  der  Sanskritisch -Zendische  Instrumentalis, 
das  in  §.  1(55.  ff.  erwähnte  Anhängepronomen  sma  aufweisen.  Diu  stimmt  am  besten 
zu  dem  oben  vorausgesetzten  Zendischen  thyä  und  das  Goth.  the  zum  einfachen 
tä.  (*)  Die  Form  d'emu  und  das  Gothische  thamma  zu^r^t  tyasmäi  und  ^\^M 
tasmäi  gehalten,  haben  von  dem  Skr.  Diphthong  jr  di  (=a-f-*)  das  /-Element 
eingebiifst,  und  das  lange  ä  hat  sich  im  Gothischen  gekürzt,  sonst  müfste  6  oder  e. 
dafür  stehen.  (**)  Das  kurze  Goth.  a  aber  hat  sich  im  Ahd.  noch  weiter  zu  u  ge- 
schwächt. Um  aber  zum  Goth.  gasta  vom  Th.  gasti  zurückzukehren,  so  fasse  ich 
jetzt  dessen  schliefsendes  a  nicht  als  Casus- Suffix,  sondern  als  Gunavocal,  hinter 
welchem  das  stammhafte  i  zugleich  mit  dem  Casus -Charakter  weggefallen,  während 
alle  Stämme  auf«  und  die  weiblichen  auf  i  nur  die  Flexion,  nicht  aber  mit  dieser 
auch  einen  Theil  des  Stammes  verloren  haben.  So  wie  sunau  zu  dem  auch  im  San- 
skrit gunirten  Dativ  3TTJ5J  sunav-e  —  von  sünu  —  sich  verhält,  so  das  weib- 
liche anstai,  vomTh.  ansti,  zum  Skr.  matay-e  von  mati.  Das  männliche  gasta  aber 
hat  von  gastaj-e,  wie  es  ursprünglich  lauten  mufste,  nicht  nur  die  Flexion,  sondern 
auch  das  j  verloren,  welches  zu  i  hätte  zurückkehren  sollen.  In  der  a-Declination 
verständigt  sich  vulfa  leicht  mit  dem  Sanskritischen  cC^TRT  vrkäya  und  Zendischen 
^s\xf^7^y^/fi  vehrkäi\  zu  letzterem  verhält  es  sich  wie  oben  thamma  zu  cJ^i-f'  ta- 
smäi. Das  weibliche  gibai  vom  Th.  gibö  erklärt  sich  in  formeller  Beziehung  eben 
so  gut  aus  dem  Dativ  |sic*|Af  gihväy-äi,  als  aus  dem  Instrum.  (s{c£6||  gihvay-ä. 
Auf  die  eine  wie  auf  die  andere  Weise  ist  die  Flexion  gewichen,  und  der  ihr  vorste- 
hende Halbvocal  hat  sich  vocalisirt.     Sollte  aber  wirklich  dem  Germanischen  ein 

(*)   Das  Skr.  tye-n-a  hat  nach  §.158.  Einschiebung  eines  euphonischen  /?,  und  Um- 
wandlung des  stammhaften  a  in  e,  durch  Beimischung  eines  *. 
(**)    Letzteres  wirklich  in  hvamme-h,  hvarjamme-h. 
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echter  Dativ- Charakter  verblieben  sein,  so  wäre  dieser  nur  in  der  Pronominal -De- 
clination  zu  finden,  insofern  man  nämlich  die  weibliche  Form  zai,  z.B.  in  thi-zai, 
geradezu  von  dem  Skr.  syäi  —  aus  smy-äi  —  durch  blofscn  Ausfall  des  Halb- 
vocals  erklärte,  so  dafs  thizai  und  ff^Sf  tasyäi  einander  historisch  näherständen, 
als  wir  sie  in  §.172.  gestellt  haben,  indem  wir  dort  glaubten,  das  ai  von  thizai  mit 
dem  von  gibai  aus  gleichem  Princip  erklären,  und  also  thizai  als  Verstümmelung  von 
thizaj-ai,  und  somit  als  flexionslos  darstellen  zu  müssen.  Steht  aber  thizai  für  thizj-ai, 
und  ist  also  in  dieser  und  ähnlichen  Pronominalformen  ai  ein  Überrest  der  Sanskri- 
tischen weiblichen  Dativ- Endung  äi,  so  ist  jenes  Gothische  ai  von  dem  gleichen 
Ausgang  in  gibai  dono  und  anstai  gratiae  wesentlich  verschieden,  so  wie  auch 
diese  beiden  unter  sich  selber  uneins  sind,  weil  das  i  von  anstai  dem  Th.  ansti  ange- 
hört, während  dem  Thema  von  gibai,  nämlich  gibo,  ein  *  fremd  ist,  und  einzig  im 
Dativ,  in  der  entsprechenden  Sanskritischen  Wortklasse  aber  in  mehreren  Casus, 
dem  Stamme  beigetreten  ist,  woran  dann  die  wahre,  im  Gothischen  aber  aufgeho- 
bene Flexion  sich  angeschlossen  hat.  Ist  aber  das  ai  von  thizai  identiscb  mit  dem 
Skr.  n  di  von  fp£f  tasyäi,  so  mufs  man  auch  den  Genitiv  thizos  in  thi-z-ös  zerle- 
gen, und  dieses  als  Verstümmelung  von  thi-zj-6s  ==  Skr.  t\k;H\±\J a - sy -ä s  gelten; 
und  wir  hätten  in  dieser  und  ähnlichen  Pronominalformen  (*)  eine  weibliche  Geni- 
tiv-Endung 6s,  während  sonst  in  allen  Geschlechtern  die  Genitiv -Bezeichnung  in 
einem  blofsen  s  besteht. 

357.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dafs  unser  dieser 
ein  zusammengesetztes  Pronomen  ist  (S.384.),  dessen  erstes  Glied 
sich  auf  den  Skr.  Stamm  fjf  tya  und  unseren  Artikel  stützt  (§.353.). 
Man  braucht  aber  nicht  anzunehmen,  dafs  sein  ie  ein  älteres  ia  vor- 
aussetzt, sondern  kann  es,  was  ich  jetzt  vorziehe,  als  unorganische 
Verlängerung  des  Notkerischen  di-ser  ansehen.  Was  den  zweiten 
Theil  dieses  Demonstrativs  anbelangt,  so  könnte  seine  Declination 
theils  dem  einfachen  Sanskritstamme  ^f  sa,  theils  dem  componirten 
sya  zugewiesen  werden;  zum  letzteren  gehört  einleuchtend  der  weib- 

(*)   Dazu  gehören  die  mit  einem  Pronomen  verbundenen  (starken)  Adjektive. 
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liehe  Nominativ  deSlU  (=  ^jx  sya  diese)  und  der  gleichlautende 
Plural -Nominativ  des  Neutrums.  Wenn  aber  der  weibliche  Accus. 
clesa  lautet,  nicht  däsia>  und  der  männliche  desan  nicht  desian,  oder 
desen  nach  Analogie  von  den  (S.356.):  so  kann  auch,  statt  diese  und 
andere  analoge  Formen  als  Überreste  des  einfachen  Stammes  ^  sa, 
^j  sä,  aufzufassen,  ein  ähnlicher  Ausfall  des  i  (oder/)  angenommen 
werden,  wie  er  in  der  Declin.  von  hirti  (Thema  hirtia  od.  hirtjd)  in 
den  meisten  Casus  statt  findet,  so  dafs  im  Plural:  hirta,  hirto,  hirtum 
und  im  Dat.  sg.  hirta  dem  Gothischen  hairdjos,  hairdje,  hairdjam, 
hairdja  gegenübersteht.  Ist  dies,  wie  ich  glaube,  die  richtige  Auf- 
fassung der  Declination  von  deser,  so  liegt  der  'Grund  der  Declina- 
tions -Verschiedenheit  zwischen  der  und  ser  darin,  dafs  letzteres,  wegen 
der  Belastung  durch  den  ihm  vortretenden  Stamm  des  Artikels,  sich 
durch  Ausstofsung  des  /zu  erleichtern  gesucht  hat,  daher  desa  hanc, 
aber  ohne  Artikel,  sia  eam.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Litthaui- 
sche gleichsam  die  Umkehrung  unseres  zusammengesetzten  die-ser 
darbietet.  Diese  erkenne  ich  in  dem  sogenannten  emphatischen  De- 
monstrativum  szittas,  worin  das  Sanskritische  subjeetive,  aber  zusam- 
mengesetzte Pronomen  ^j  sya  die  erste  Stelle,  das  objeetive  und  ein- 
fache f\  ta  aber  die  zweite  einnimmt.  Das  erste  t  von  szittas  —  ich 
theile  szit-tas  —  ist  meiner  Meinung  nach  ein  Überrest  des  neutralen 
Casuszeichens  t  (§.155.),  und  setzt  ein  Skr.  ^J^syat  voraus,  wie 
sya  im  Neutrum  bilden  würde,  wenn  es  darin  gebräuchlich  wäre. 
Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Sanskrit  das  neutrale  Casuszeichen 
t  am  Anfange  von  Compositen  in  das  Thema  gezogen  wird,  und  z.B. 
tat-putras  dessen  Sohn,  nicht  ta-putras  gesagt  wird. 

358.  Das  sz  (=  seh)  im  Litthauischen  szis  und  szittas  stützt  sich 
auf  die  Gestalt,  die  der  Sanskritische  Stamm  in  den  Veda's  unter  ge- 
wissen euphonischen  Bedingungen  annimmt  (§.  55.),    die  dessen  s  in 
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^s  umwandeln.  Denn  Litth.  sz  begegnet  sonst  nicht  dem  Skr.  jq3 
wohl  aber,  unter  andern,  dem  ^s\  z.B.  in  szeszi  =  j^^sas  sechs. 
Hinsichtlich  der  Declination  yon  szis  ist  zu  bemerken,  dafs  es  meh- 
rere Casus  aufweist,  die  das  i  des  Stammes  szia,  fem.  sziä,  ausge- 
stofsen  haben,  oder,  was  ich  lieber  annehme,  dem  einfachen  Prono- 
minalstamm g-  sa,  fem.  ^f\  sä,  angehören,  der  eben  so  das  zusam- 
mengesetzte szis  ergänzt,  wie  wir  S.498.  unter  die  Casus  des  ein- 
fachen Slaw.  Stammes  t o,  Überreste  des  componirten  ^q-  tya  sich  ha- 
ben einmischen  sehen.  Wir  geben  hier  die  vollständige  Declination 
des  in  Rede  stehenden  Litthauischen  Pronomens,  in  Begleitung  mit 
seiner  Altslawischen  Schwesterform.  Den  Casus,  die  dem  einfachen 
Stamme  g"  sa  angehören,  setzen  wir  ein  *  vor,  eben  so  den  nicht 
streng  hierhergehörenden  Altslawischen  Formen,  worüber  Anm.  1. 
nachzusehen  ist. 


Sing 

u  1  a  r. 

Masculinum. 

Femininum. 

Litth. 

Altslaw. 

Litth.       Altslaw. 

Nom. 

szis 

IT" 

szi{)         si{) 

Acc. 

sziii 

sf 

szeri         *  sijü 

Instr. 

*szu,  szum 

sim 

sze           sejü 

Dat. 

sziam 

semü 

sziei         sei 

Gen. 

szio 

sego 

sziös        seja 

Loc. 

sziame,  szeme 

sem 

szioje       sei 

1 )  Man  übersehe  nicht  die  Übereinstimmung,  im  Slaw.  die  vollkommene  Identität, 
mit  dem  Goth.  si  (S.353.).  Über  die  Zusammenziehung  des  Slawischen  Thema's  sjo, 
theils  zu  ji,  theils  zu  se,  vergleiche  man  §.282. 
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Dual. 

Masculinum. 

Femini 

inum. 

Litth. 
szu 

Altslawv 

Litth. 

Altslaw. 

Noni. 

*si/a 

szi 

*sii 

Acc. 

szüri 

*si/a 

sziri 

*sii 

Dat. 

sziem 

I.D.  sima 

sziorn 

sima 

Gen. 

*szü 

sejü 
Plural. 

sziü 

sijü 

Nom. 

szie 

si 

szios 

*si/a 

Acc. 

*szus 

*sija 

szes 

*  si/a 

Instr. 

szeis 

simi 

*szomis 

simi 

Dat. 

sziems 

sim 

*szonis 

sim 

Gen. 

sziü 

sich 

sziü 

sich 

Loc. 

*szüse 

sich 

*szosa 

sich 

Neutrum. 

N.Ac. 

sg- 

se 

N.Ac.du. 

••*.... 

SU 

N.Ac. 

Pl. 

....... 

*  sija 

Anm.  1.  Der  Slawische  Stamm  sjo  Ist  sich  seiner  aus  der  Urperiode  der  Sprache 
überlieferten  Zusammensetzung  nicht  mehr  bewufst,  vermöge  welcher  er  mit  dem 
Skr.  ^Jf  sya  identisch  ist,  und  es  kann  daher  nicht  auffallen,  dafs  dieser  auf  Slawi- 
schem Boden  als  einfach  geltende  Stamm  sich  noch  einmal  mit  demselben,  die  defi- 
nite  Declination  bildenden  Pronomen  verbindet,  welches  schon  von  Haus  aus  seinen 
letzten  Bestandtheil  ausmacht.  Man  sagt  daher  im  Nom. sg.  neben  sj  auch  sii  und 
im  Fem.  neben  si  auch  sija  (vgl.  §.284.).  In  manchen  Casus  ist  blos  die  aberma- 
lige Zusammensetzung  im  Gebrauch,  z.B.  im  weiblichen  Singular -Accusativ  nur 
si-jü  nicht  sjü, 

Anm.  2.    Im  Sinne  der  eben  erwähnten  Slawischen  neuen  Zusammensetzungen  wie 
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si-i,  si-ja  ist  das  Ahd.  scr  (von  d'csir)  zu  fassen,  wenn  das  e  dieser  Form,  wie  an 
so  vielen  anderen  Stellen,  eine  Zusammenziehung  von  a  •+•  i  ist.  Während  also  das 
Femin.  siu  unmittelbar  an  das  Skr.  ^jjy  syä  sich  anschließt,  und  gleichsam  davon  die 
Fortsetzung  ist,  hat  sich  ser  erst  auf  Germanischem  Boden  gebildet,  durch  Vereini- 
gung des  Stammes  sa,  welcher  dem  Gothischen  im  Nominativ  des  Artikels  verblie- 
ben ist,  mit  dem  definirenden  Elemente  i  (aus  ja).  Man  vergleiche,  was  früher 
(§.288.  Anm.3.)  über  analoge  Adjectiv- Nominative  wie  plinter  aus  plinta-ir  gesagt 
worden.  Hier  kann,  zu  weiterer  Bekräftigung  dieser  Abtheilung,  noch  nachgetra- 
gen werden,  dafs  von  den  in  dem  e  von  plinter  vereinigten  Elementen  a  und  i  auch 
jedes  einzeln  vorkommt,  (*)  indem  entweder  das  a  sich  des  i  oder  dieses  seines  Vor- 
gängers sich  entledigt  hat.  Also  plintar  und  plintir  kann  vorkommen;  ein  deutlicher 
Beweis,  dafs  plinter  aus  plinta-ir  erwachsen  ist.  Denn  die  Diphthonge  sind  leicht 
solchen  Verstümmelungen  unterworfen,  dafs  ihnen  eines  ihrer  vereinigten  Elemente 
verloren  geht,  wie  z.B.  im  Gothischen  haha  ich  habe  und  habam  wir  haben 
gesagt  wird,  statt  habai,  habaim,  wie  die  Analogie  der  übrigen  Personen  und  das  Ahd. 
hohem,  habemes  erwarten  läfst.  (**)  Ein  Beispiel,  wo  von  ai  nur  das  lelzte  Element 
übrig  geblieben  ist,  liefert  das  Althochdeutsche  durch  Formen  wie  ensti  gegenüber 
dem  Gothischen  Dativ  anstai  und  dem  Genitiv  anstais.  Man  wundere  sich  also 
nicht,  wenn  im  Nom.  der  definiten  Adjective  neben  er  (=  air)  auch  ar  und  ir  vor- 
kommt; von  diesen  drei  Formen  (er,  ar,  ir)  stellt  sich  die  erste  darum  als  die  ur- 
sprüngliche heraus,  weil  sie  die  beste  Vermittelung  der  beiden  letzteren  abgibt. 
Ware  aber  plintar,  aus  plintas,  die  Urform  gewesen,  so  würde  das  a  an  dieser  Stelle 
nicht  einmal  das  4te  Jahrhundert,  geschweige  das  Ste  und  spätere  haben  überleben 
können,  da  a  vor  uranfänglich  schliefsendem  s  im  Gothischen,  bei  mehrsylbigen 
"Wörtern,  regelmäfsig  nnterdrückt,  oder,  nach  /,  zu  i  geschwächt  worden,  (***)  wäh- 
rend ai  vor  schliefsendem  s  sich  gut  behauptet  hat,  daher  in  der  2ten  P.sg.  Conj.  ais, 
Ahd.  es,  gegenüber  dem  Skr.  "U^l  es  (aus  ais),  Lat.  es,  äs(\)  und  Griech.  oig. 

(*)  Graf f  11.346. 
(**)  Vgl.  Vocalismus  S.203. 

(***)   Man  bedenke,  dafs  das  s  von  vulfis  (aus  vulfas)  lupi  kein  ursprünglich  schlie- 
fsendesist,  wie  aus  dem  Skr.  vrka-sya  und  Gr.  \vko(<j)iq  hervorgeht, 
(f)   legäs  für  legai's,  Vocalismus  S.201. 
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359.  Wir  haben  oben  des  Litthauischen  szit-ta-s  gedacht  (§.357.)t 
welches  hinsichtlich  seines  letzten  Bestand theils  mit  dem  Gr.  avTO-X 
und  mit  dem  Skr.  -qj^cTJ  (§.344.)  identisch  ist.  Es  kommt  aber 
auch  der  aus  ta  -f-  ya  gebildete  Demonstrativstamm  ^q*  tya  im  Lit- 
thauischen am  Ende  eines  zusammengesetzten  Pronomens  vor.  Als 
solches  betrachte  ich  paus  (pat's)  ipse,  welches  ich  in  pa-tis  zerlege; 
tis  steht  regelrecht  für  tjis  aus  t/as,  wie  jaunikkis  Bräutigam  für 
jaunikkjis  aus  faunikkjas  (§.135.).  Litthauisches  l  geht  aber  vor  zwei 
Vocalen,  ie  ausgenommen,  in  cz  (=  tsch)(*)  über,  daher  Dat.  pa- 
czia~m,  Loc.  paczia-me  od.  patime,  Instr.  pacziu.  Im  Genitiv  sollte 
man  paczio  erwarten^  nach  Analogie  von  szio  und  jaunikkio\  er  lau- 
tet aber  paties  nach  Analogie  von  awies  (§.193.);  der  weibliche 
Genit.  paczios  stimmt  jedoch  zu  sziös  und  ähnlichen  Genitiven  von 
Stämmen  auf  weibliches  a  (337  d).  Was  den  ersten  Theil  von  pa-tis 
anbelangt,  so  halte  ich  ihn  für  identisch  mit  dem  Skr.  Stamme  sva, 
sve,  wovon  ^öI^FL  svaJam  selbst.  Der  Weg  von  sva  zu  pa  ist 
dieser,  dafs  der  Anlaut  verloren  gegangen,  das  v  aber  zu  p  sich  er- 
härtet hat,  ähnlich  wie  im  Präkrit  qfo{  pani  du  aus  f^v^tvam  ge- 
worden, im  Zigeunerischen  pen  Schwester  aus  ^oiM-fr  svasar  {^^ 
svasf).  Ja  es  läfst  sich  selbst  bei  dem  in  Rede  stehenden  Prono- 
men das  Litthauische  mit  dem  Zigeunerischen  vermitteln,  da  hier, 
wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden,  (**)  aus  3^  sva  sich  pe  ent- 
wickelt hat,  wovon  pe-s,  pe-n  sich,  ersteres  als  singularer,  letzteres 
als  pluraler  Accusativ.  (***) 


(*)  Auch  c  geschrieben,  s.  S.  l49. 
(**)   Berlin.  Jahrb.  Febr.  1836.  S.3H. 

(**#)   Vielleicht  ist  auch   die  Sylbe  pen  von  bolapen  Himmel  identisch  mit  dem 
gleichbedeutenden  Skr.  sear. 
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360.  Wh'  wenden  uns  zu  einem  aus  blofsem  Vocal  bestehen- 
den Pronominalstamm,  nämlich  /,  welcher  im  Lateinischen  und  Ger- 
manischen den  Begriff  er  ausdrückt,  im  Sanskrit  und  Zend  aber  die- 
ser bedeutet,  daselbst  aber  keine  eigentliche  Declination,  sodern  nur 
Adverbia  zurückgelassen  hat,  wie  -f^iitas  von  hier,  von  da,  auch 
nach  Comparativen  die  Stelle  des  Ablativs  vertretend,  *^fr  iha,  Z. 
*a><©^  idha  und  <v?G$  ithra  hier,  d.h.  an  diesem,  mit  inhärirendem 
Ortsbegriff;  Tfft  iti,  Z.  *mGI  itha,  Lat.  ita  so,  'i  <i  frTj i^. idd n, im  nun, 
analog  mit  ta.ddnlm  damals,  ferner  "ttj^it-tam  so,  dem  das  ob- 
solete Neutrum  it  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (*),  welches  in  den 
Veda's  auch  als  enklitische  Partikel  vorkommt.  Dieses  t^l  *•*  he- 
trachte  ich  als  letzten  Bestandtheil  von  ^ft\^cet  wenn  (aus  ca  «+•  */) 
und  ^^net  wenn  nicht  (aus  na  ■+•  it),  welches  letztere  im  Zend 
tS^\l  noit  lautet  (§.33.),  und  blos  nicht  bedeutet,  indem  es,  wie 
unser  Deutsches  nicht,  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  dafs  blos  sein 
Anfangs -Element  negirt,  sein  schliefsendes  aber  etwas  reelles  bedeu- 
tet, im  Zend  dieses  und  im  Deutschen  Sache,  Ding  {ni-clit  aus 
ni-wiht,  Goth.  ni-vaihts).  Es  stammen  von  der  Pronominal -Wurzel 
4  auch  die  Ableitungen  ^^L ltara~ s  der  andere  —  mit  dem  Com- 
parativsuffix  —  dessen  Accusativ  itera-m  das  Latein,  itevum  begeg- 
net>  &SJ  idria  und  ähnliche  Formen,  die  solcher  bedeuten,  fer- 
ner 3?JcL*/ß*  soviel.  Trotz  dieser  zahlreichen  Spröfslinge,  die  die 
Declination  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  überlebt  haben,  ist 
sein  Stamm  von  den  Indischen  Grammatikern  dennoch  ganz  überse- 
hen worden,  und  ich  glaube  ihn  zuerst  an  das  Licht  gezogen  zu  ha- 
ben. (**)     Die  Indischen  Grammatiker  aber  geben  sonderbare  Etymo- 

(*)  "Vgl«  was  S.514.  über  das  Litth.  szit-tas  gesagt  worden. 
(**)  Heidelb.  Jahrb.  1818.  S.472. 
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logieen  von  manchen  der  genannten  Wörter,  und  erklären  z.B.  iti 
so  aus  x  i  gehen,  itara-s  der  andere  von  i  wünschen  (s.  Wil- 
son). Bei  manchen  hilft  -^v^idam  dieses  aus  der  Noth,  und  man 
geht  nicht  ganz  fehl,  wenn  man  itas  von  hier  davon  ableitet,  ob- 
wohl man  nicht  begreift,  wie  von  idam  als  Thema  aufgefafst,  durch 
ein  Suffix  tas  die  Form  itas  entspringen  könnte.  Man  müfste  id an- 
las oder  idatas  erwarten. 

361.  Das  Latein,  is  erweitert  sein  Thema  in  mehreren  Casus 
durch  ein  unorganisches  u  oder  o,  im  Femin.  durch  a,  und  führt  es 
so  in  die  2te  und  lste  Declination  ein;  dabei  ist  /  der  Entartung  zu 
e  unterworfen,  besonders  vor  Vocalen.  So  wie  von  der  Verbalwur- 
zel /,  eo  und  eunt  kommt,  im  Gegensatze  zu  is,  it\  imus,  itis,  ibam: 
so  von  unserem  Pronomen:  eum,  eo,  eorum,  eos,  und  die  weiblichen 
Formen  ea,  eam,  eae,  earum,  sämmtlich  von  dem  durch  späteren  Zu- 
satz erweiterten  Stamme,  wozu  auch  das  veraltete  ea-bus  gehört.  Zum 
Urtypus  gehört  nur  ist,  id,  die  veralteten  Formen  im,  ibus,  wozu  das 
Goth.  i-na  ihn,  i-m  ihnen  (aus  i-b  §.215*)  stimmt,  und  der  den 
drei  Geschlechtern  gemeinsame  Genitiv  und  Dativ  e-jus,  e-i,  ferner 
der  Locativ  ibi  —  seiner  Form  nach  ein  Dativ,  nach  Analogie  von 
tibi,  sibi  (§.215.)  —  und  wahrscheinlich  das  schon  oben  erwähnte 
immo  (S.502.),  welches  früher  wird  immod  gelautet  haben,  und  den 
Sanskritischen  Pronominal- Ablativen  auf  smdt  entspricht,  durch  seine 
Assimilation  aber  dem  Gothischen  Dativ  imma  ihm  sehr  nahe  kommt. 
Der  Dativ  ei  steht  insoweit  einzig  da  in  der  Lateinischen  Grammatik, 
als  alle  andere  Stämme  auf  i  diesen  Vocal  mit  der  Casus -Endung  in 
Eins  zerfliefsen  lassen  —  hosli  aus  hosti-i  —  der  Pronominalstamm 
i  aber  entgeht  dieser  Vereinigung  durch  seinen  Übertritt  in  e.  Ich 
habe  in  meinem  Vocalismus  (S.204.)  die  Länge  des  Dativ- Charakters 
aus   der  Vereinigung    des  i  des  Thema's  mit  dem  eigentlich  kurzen  i 
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der  Flexion  erklärt,  und  angenommen,  dafs  die  consonantisch  endi- 
genden Stämme  im  Dativ  sg.,  wie  in  den  meisten  übrigen  Casus,  den 
Stamm  durch  ein  unorganisches  i  erweitern,  also  pedi  aus  pedi-i. 
Da  nun  auf  diese  Weise  fast  überall  ein  langes  i  im  Dativ  sich  zei- 
gen mufste,  so  wurde  dies  vom  Geiste  der  Sprache  als  wahre  Be- 
zeichnung dieses  Casus  angesehen,  und  ei  und  die  ganze  4te  und  5te 
Declination  folgten  dem  überwiegenden  Beispiele  der  zahlreicheren 
Wortklasse.  Nur  cid  hat  die  gebührende  Kürze  bewahrt.  Man  kann 
dem  Lateinischen  überhaupt  nicht  vorwerfen,  dafs  es  eine  unange- 
messene Neigung  zu  lang -auslautendem  i  habe,  und  darum  ursprüng- 
liche Kürzen  ohne  Noth  verlängere;  denn  überall  wo  langes  i  am 
Ende  steht,  ist  auch  ein  Grund  zu  seiner  Länge  vorhanden,  z.B.  im 
Gen.sg.  und  Nom.pl.  2ter  Decl.  ist  es  die  Unterdrückung  des  End- 
vocals  des  Stammes,  die  einen  Ersatz  in  der  Endung  herbeizog,  also 
lup'T  in  beiden  Casus  für  lupoi,  während  im  Dativ  lupö,  für  lupoi% 
die  Endung  von  dem  Vocal  des  Stammes  verschlungen  worden.  Von 
Pronominal -Dativen  wie  ist!  für  istoi,  welches  dem  Gr.  (xol,  croi,  oT 
analog  wäre,  ist  schon  geredet  worden  (S.497.  Anm.  2.). 

362.  Der  Gothische  Pronominalstamm  i  behauptet  zwei  schöne 
Vorzüge  vor  dem  eben  besprochenen  Lateinischen;  einmal  dadurch, 
dafs  er  den  Urvocal  nirgends  zu  e  hat  entarten  lassen  —  wie  über- 
haupt dieser  verhältnifsmäfsig  junge  Vocal  dem  Goth.  wie  dem  Skr. 
völlig  fremd  ist  —  und  zweitens  dadurch,  dafs  das  Thema  i  im  Masc. 
und  Neutr.  von  jener  unorganischen  Beimischung  sich  rein  behaup- 
tet hat,  die  die  Latein.  Schwesterform  von  der  3ten  in  die  2te  DecL 
eingeführt,  und  cum  für  im,  eo  für  e  oder  i;  ii  oder  ei  für  es,  eorutn 
für  ium  gezeugt  hat.  Das  Goth.  Pronomen  —  dem  ich  in  Paren- 
these die  Formen  zur  Seite  setze,  die  der  entsprechende  Skr.  Stamm, 
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zur  Zeit,  wo  er  declinirt  wurde,  höchst  wahrscheinlich  entwickelt  hat  — 
declinirt  dagegen  wie  folgt: 

Masculinum. 
Singular.  Plural. 

Sanskr.  Goth.  Sanskr.  Goth. 

Nom.  0"^)  *~s  {ay-as)  eis 

Acc.  i-m*)  i-na  {i-n)  i-ns 

Dat.  (/' -  sm  d  i)  2 )  i-mma  (f  U  Uy  a  s)  i-m 

Gen.  {i~sya)Z)  l"s  {i-säm)  i-ze 

Neutrum. 
N.Ac.     i-tA)  i-ta  (i-n-i)         '/-«  5) 

*)  Diese  Form  ist  wirklich  in  den  Veda\s  erhalten;  s.  Rosen's  Specimen  S.  10.  und 
Anm.  S.U.  Man  sollte  nach  der  gewöhnlichen  Declinat.  im  (mit  kurzem  i)  erwarten. 
Die  Substantive  und  adjective  Declination  hat  aber  keine  einsylbige  Stämme  auf  i,  und 
andere  einsylbige  Stämme  setzen  —  mit  Ausnahme  derjenigen  auf  6  —  am  als  Endung, 
daher  biy-am  für  bi-m^  und  so  könnte  man  auch  iy-am  von  i  erwarten,  da  sowohl 
kurzes  als  langes  i  einsylbiger  Wörter  vor  Vocalen  in  iy  übergeht.  Der  Veda- Dia- 
lekt hat  es  aber  in  obigem  Falle  vorgezogen,  statt  eines  Umschweife?  in  der  Endung,  den 
Vocai  des  Stammes  zu  kräftigen,  oder  er  hat,  was  wahrscheinlicher  ist,  ein  dagewesenes 
iyam  zu  im  zusammengezogen,  nach  Analogie  des  Zend  (§.42.);  und  so  ist  vielleicht 
auch  das  von  Rosen  I.e.  citirte  Vedische  sim  eam  eine  Zusammenziehung  von  syäm% 
wo  nicht,  so  ist  anzunehmen,  dafs  statt  des  in  §.345.  erwähnten  weiblichen  Stamms  ja, 
auch  si  vorkam,  nach  Analogie  des  Zendischen  hmi  aus  hma  (§.172.).  In  jedem  Falle 
bleibt  es  merkwürdig,  dafs  das  vorzüglich  subjeetive  s  hier  auch  in  den  Accus,  eingedrun- 
gen ist,  gleich  dem  Althochdeutschen  sia  und  dem  Altlateinischen  sam  eam,  sum  eum 
(§.3^5.).  2)  Vgl.  amu-smai  von  amu  und  §.21.  3)  Vgl.  amu-syayon  amu, 

woraus  zu  sehen,  dafs  alle  Pronomina,  mit  welchem  Vocal  auch  ihr  Thema  auslaute,  ha 
Gen.  sya  oder  euphonisch  sya  haben  (§^21.).         4)  §.  157.         5)  §.233. 
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363.  Obwohl  bei  Substantiven  im  Gothischen,  wie  im  Sanskrit, 
Zend,  Griech.  und  Lateinischen,  der  Vocal  i  eben  so  gut  zum  weib- 
lichen als  zum  männlichen  Thema -Ausgang  geeignet  ist,  so  hat  doch 
bei  unserem  Pronomen  dritter  Person,  wo  der  Begriff  sehr  wesent- 
lich auf  der  Unterscheidung  des  Geschlechts  beruht,  und,  was  Er  be- 
deutet nicht  auch  Sie  bedeuten  sollte,  das  Bedürfnifs  eine  Erweite- 
rung des  Stammes  i  in  denjenigen  Casus  hervorgebracht,  die  ohne 
diese  Erweiterung  dem  Masculinum  völlig  gleichlauten  würden.  (*) 
Der  Nom.  sg.  wendet  sich  sogar  an  ein  ganz  anderes  Pronomen, 
welches  das  Hochdeutsche  durch  alle  diejenigen  Casus  durchführt, 
die  das  Gothische  aus  erweitertem  Stamme  bildet:  Goth.  si,  Ahd. 
siu  etc.  (S.  354.).  Der  erweiternde  Zusatz  aber  besteht  im  Gothi- 
schen in  dem  Vocal,  der  vorzugsweise  von  ältester,  über  die  Germa- 
nische Sprachgestaltung  weit  hinausreichender  Zeit  her  bevorrechtet 
war,  als  Stützpunkt  weiblicher  Stämme  zu  gelten,  der  aber  im  Go- 
thischen in  o-  statt  «-Gestalt  erscheint  (g.  69.),  also  i/o  aus  /-t-rf, 
mit  euphonischer  Umgestaltung  des  i  zu  i/,  wie  in  den  pluralen  Neu- 
tralformen ij-ät)  thrij-a  (§.  233.).  Aus  dem  Stamme  i/o  aber  wird  im 
flexionslosen  Accusativ  —  weil  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung 
unterworfen  sind  —  i/a,  als  Analogon  zum  Latein,  ebenfalls  gekürz- 
ten ea,  eam  (für  ia,  iam),  und  im  Nom.  Acc.  pl.  i/ös,  (**)  Der  Dat. 
pl.  scheut  nicht  die  Identität  mit  den  Masc.  Neut.,    und  lautet,    wie 


(*)  Der  Acc.sg.  würde  zwar  von  dem  Masc.  unterschieden  sein,  weil  das  Fem.  durch« 
aus  den  Accusativ- Charakter  verloren;  allein  ursprünglich  ist  er  doch  da  gewesen,  und 
also  auch  das  Bedürfnifs  zu  einer  Auszeichnung  vom  Masculinum. 

(**)  Nur  der  Acc.  ist  belegt,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Nom.  eben  so  lau- 
tete (Grimm  1.785.),  im  Fall  er  nicht  mit  dem  Singular- Nomin.  eines  Stammes  war, 
und  demnach  sjös  lautete. 
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das  Althochdeutsche  vermuthen  läfst,  mi,  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  auch  das  Latein,  in  mehreren  obliquen  Casus  weniger  empfind- 
lich für  die  Auszeichnung  des  Geschlechtes  ist  (ejus,  ei,  alt  eae). 
Alle  diejenigen  Casus,  welche  durch  die  Flexion  das  Femininum  aus- 
zeichnen, stammen  von  dem  ursprünglichen  Thema;  also  i-zös,  i-zai, 
Gen.  pl.  izö  gegen  is,  imma,  ize.  Auch  im  Lateinischen  mag  die  Er- 
weiterung des  Stammes  /  von  dem  Femininum  ausgegangen  sein,  und 
so  z.B.  dem  eam  ein  analoges  männliches  eum  sich  gegenübergestellt, 
und  das  ältere  im  verdrängt  haben.  Ähnlich  verfuhr  die  Sprache  bei 
den  übrigen  Casus;  dem  earum  stellte  sich  ein  eorum  gegenüber,  und 
diesem  wich  dann  das  wahrscheinlich  dagewesene  ium\  auf  eabus,  iis, 
eis  folgte  das  männlich -sächliche  iis,  eis,  und  verdrängte  das  ältere 
ibus. 

364.  Wenn  der  von  den  alten  Grammatikern  überlieferte  Sin- 
gular-Nominativ des  Reflexivs  t  und  nicht  X  lautete,  so  könnte  er  als 
Schwesterform  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  aufgefafst  werden, 
und  dabei  würde  uns  zu  statten  kommen,  dafs  der  oben  (S.  522. 
Anm.  1.)  erwähnte  Vedische  Accus,  im  in  der  citirten  Stelle  reflexive 
Bedeutung  hat,  und  von  Rosen  durch  semet  ipsum  übersetzt  wird. 
Ist  aber  l  die  richtige  Schreibart,  so  fällt  dasselbe  wahrscheinlich  (*) 
dem  Skr.  Stamm  sva,  sve,  wovon  svayam  selbst  (§.341.),  an- 
heim,  und  ist  verwandt  mit  ov,  oty  e  und  o-(pe7g  etc.,  letzteres  vom 
Stamme  5$I.  So  wie  hier  ein  t  für  ursprüngliches  a  steht,  welches 
o   erwarten  liefse,   so  bei  ?,   und  es  verdient  Beachtung,   dafs  schon 


(*)  Nicht  nothwendig,  da  Spir.asp.  auch  bei  "Wörtern  vorkommt,  die  ursprüng- 
lich rein  vocalisch  anfingen,  wie  eKctTSDog  gegen  ü«tldjH.eÄa^flrfl",r'  Dagegen  würde 
auch  die  Schreibart  i  nicht  nothwendig  zum  Stamme  T"  i  führen,  da  anfangendes  s  mitun- 
ter im  Griechischen  ganz  verschwunden  ist. 
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im  Sanskrit  neben  sva  ein  geschwächtes  svi  vorkommt,  wovon  ich 
glaube  die  Frage  -  Partikel  fen^"^  —  a^s  Neutrum  und  Analogon 
zu  27L  **  un^  f^TrL  **'**  —  auffassen  zu  dürfen.  Zu  Gunsten  der  An- 
sicht, dafs  X  zum  alten  Reflexivstamme  gehöre,  spricht  auch  der  Um- 
stand, dafs  es,  wie  die  beiden  anderen  geschlechtlosen  Pronomina 
(evcJ,  <rv)  ohne  Nominativzeichen  ist.  Gehörte  es  zum  Stamme  Jf  i, 
so  w'ürde  es  höchst  wahrscheinlich  dem  Lateinisch -Gothischen  is 
gleichlauten,  es  sei  denn,  dafs  man  t  als  Neutrum  auffassen  wollte. 
Der  Dativ  fv  reiht  sich  durch  seine  Endung  zu  den  geschlechtlosen 
Pronominen  (§.  222.),  und  würde  demnach  ebenfalls  dem  Reflexivum 
anheimfallen.  Der  Acc.  tv  aber  würde,  für  sich  betrachtet,  der  An- 
sicht, dafs  er  mit  dem  Lat.  im  und  dem  Goth.  ina  identisch  sei, 
nicht  widerstreben.  (*) 

365.  Des  untrennbaren  demonstrativen  i  ist  bereits  gedacht 
worden  (§.  157.).  Es  bietet  sich  aber,  was  die  Sache  erschwert, 
noch  eine  andere  Erklärungsweise  dar,  nämlich  die,  wornach  jenes 
f  identisch  wäre  mit  dem  ei  (=  /),  welches  im  Gothischen  auf  ähn- 
liche Weise  an  andere  Pronomina  sich  anlehnt,  aber  nicht,  um  ihre 
demonstrative  Bedeutung  zu  verstärken,  sondern,  um  ihnen  relative 
Bedeutung  zu  geben;  izei  aus  is  +  ei  heifst  qui,  und  sei,  eine  Zusam- 
menziehung von  si  -f-  ei,  im  Einklang  mit  einem  im  Sanskrit  stand- 
haft befolgten  Lautgesetze  (Gramm,  crit.  §.35.),  heifst  cjuae.  Am 
häufigsten  verbindet  es  sich  mit  dem  Artikel:  saei,  soei,  thalei  qui, 
quae,  quod;  thizei,  fem.  thizozei  cujus  und  so  durch  alle  Casus, 
nur  für  den  weiblichen  Gen.  pl.  thizoei  hat  sich  noch  kein  Beleg  ge- 
funden (Grimm  III.  15.).     Bezieht   sich  die  Relation  auf  die    lste 

(*)  Vgl.  Härtung  über  die  Casus  p.l  16. ff.    M.  Schmidt  de  pron.  p.  12.  ff.   Küh- 
ner p.3S5. 


526  Pronomina. 

oder  2te  Person,  so  lehnt  sich  ei  an  ik  und  thu  an:  also  ikei,  thuei, 
denn  es  ist  dem  Goth.  Relativ  zum  Bedürfnifs  geworden,  die  Person 
worauf  es  sich  bezieht,  sich  einzuverleiben,  und  da  es  selber  unbeug- 
bar geworden  ist,  die  Bezeichnung  der  Casus -Verhältnisse  dem  vor- 
anstehenden Pronomen  zu  überlassen,  welches  dann  in  der  Bedeu- 
tung seines  Gefährten  untergeht.  Für  sich  allein  bedeutet  ei  dafs, 
wie  das  Lat.  quod  und  das  Skr.  Relativ -Neutrum  Utf^yat.  Auch 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  das  Goth.  ei  seinem  Ursprünge  nach 
dem  Sanskritisch -Zendischen  Relativstamme  ya  anheimfalle,  welches 
im  Goth.  eben  so  zu  ei  geworden  ist,  wie  an  vielen  anderen  Stellen 
der  Grammatik  Goth.  ei  (=  i)  dem  Sanskritischen  ya  gegenübersteht, 
z.B.  im  Nom.  sg.  hairdeis  vom  Stamme  hairdja.  (*)  Es  leidet  also 
in  formeller  Beziehung  die  Herleitung  des  Goth.  ei  vom  Skr.  q-  ya 
gar  kein  Bedenken,  und  da  die  Bedeutungen  identisch  sind,  so  müs- 
sen wir  uns  dabei  beruhigen,  und  Grimm's  Yermuthung,  dafs  ei  mit 
is  er  genau  verwandt  sei,  fallen  lassen,  oder  etwa  eine  sehr  ferne 
Verwandtschaft  nur  in  so  weit  zulassen,  als  man  den  Skr.  Relativ- 
stamm ya  von  dem  Demonstrativstamm  i  ableiten  wollte.  Die  Ver- 
wandtschaft beider  läfst  sich  aber  nicht  beweisen,  denn  da  sa,  ta, 
ma,  nay  einfache  Urstämme  sind,  warum  sollte  nicht  auch  der  Halb- 
vocal  y  einen  solchen  beginnen  können?  Sollte  aber  das  Gr.  de- 
monstrative r  dem  gleichlautenden  Goth.  Anhängepronomen  verwandt 
sein,  so  würde  jenes  ebenfalls  seinen  Ausgangspunkt  in  dem  Skr. 
Relativstamme  finden,  der  ganz  dazu  berufen  scheint,  sich  mit  an- 
deren Pronominen  zu  verbinden  (vgl.  §.353.),  und  dieser  Neigung 
vorzüglich  im  Slawischen  gefolgt  ist,  wo  er  auch  im  isolirten  Zu- 
stande  die  relative  Bedeutung  abgelegt  hat  (§.282.).     Ich  verkannte 

(*)   §.135.   Vgl.  Vocalismus  S.161. 
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ihn  daher  vor  genauerem  Eingehen  in  das  Slawische  Declinationssy- 
stem,  und  glaubte  in  seiner  Verstümmelung  zu  i  (i  eum,  im  ei)  den 
Skr.  Stamm  i  erkennen  zu  dürfen. 

366.  Wir  kehren  zum  Sanskritischen  idam  dieses  zurück,  um 
auf  die  Stämme  aufmerksam  zu  machen,  woraus  seine  Declination 
ergänzt  wird,  und  wovon  jeder  nur  in  gewissen  Casus  gebräuchlich 
ist.  Der  einfachste  und  verbreitetste  ist  ?%  a,  wovon  a-smäi  huic, 
a-smät  hoc,  a-smin  in  hoc,  im  Dual  ä-tiyäm,  und  im  Plural 
e-Bis  —  als  Analogon  zu  Veda- Formen  wie  asve-Vis  von  asva 
(§.219.)  —  e-&yas,  e-iäm,  e-su,  gerade  wie  te-Byas  etc.  von 
ta,  nämlich  mit  Beimischung  eines  /,  wie  sie  auch  bei  der  gewöhn- 
lichen Declination  in  vielen  Casus  üblich  ist.  Es  bedarf  also  nicht 
der  Aufstellung  eines  besonderen  Stammes  e,  sondern  es  ist  dieses 
nur  eine  phonetische  Erweiterung  von  a,  und  es  kommt  davon  auch 
der  männliche  Nominativ  ^jj^ayam  aus  e  -+-  am,  so  wie  ^d^H-L 
svayam  selbst  aus  sve  (für  sva)  -f-  am  (§.341.).  Max  Schmidt 
ist  geneigt,  mit  diesem  e  das  Lateinische  e  von  eum,  ea  etc.  zusam- 
menzustellen (I.e.  p.  10.),  und  es  als  Verkürzung  eines  ursprünglich 
langen  e  anzusehen,  wobei  ihm  vorzüglich  die  Schreibart  aei  auf  einer 
Inschrift  bei  Orelli  zu  Statten  kommt,  und  der  Umstand,  dafs  auch 
bei  älteren  Dichtern  der  Dativ  ei  ein  langes  e  hat.  Wir  möchten 
aber  in  Folge  dieses  Dativs  nicht  alle  e  des  Pronomen's  is  als  ur- 
sprünglich lang  erklären,  und  beharren  bei  der  in  §.361.  gegebenen 
Auffassung,  die  noch  besonders  dadurch  unterstützt  wird,  dafs  auch 
i  vor  Vocalen  vorkommt,  und  sogar  im  PI.  ii,  iis  gewöhnlicher  ist 
als  ei,  eis.  Was  aber  den  veralteten  Singular -Dativ  mit  langem  e 
anbelangt,  so  kann  er  als  Guna-Form  von  i  aufgefafst  werden,  wie 
i  im  Skr.  nach  der  gewöhnlichen  Decl.  ay-ä  =  <?  -f-  e  bilden  würde. 
Von   diesem   aus  i  durch  Guna    entstandenen  e  ist   aber  dasjenige, 
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welches  wir  eben  aus  a  durch  nachtretendes  i  entstehen  sahen,  ver- 
schieden, und  somit  hätte  auch  der  Latein.  Dativ,  wenn  ihm  ursprüng- 
lich ein  langes  e  zukommt,  dennoch  nichts  mit  den  Sanskrit -Formen 
wie  e-tfis  etc.  gemein.  Das  e  im  Genit.  ejus  ist  durch  euphoni- 
schen Einflufs  des  /  lang,  und  es  findet  sich  dafür  auch  in  einer  In- 
schrift bei  Orelli  (Nr.  2866.)  die  Schreibart  aeius.  Man  sollte  es 
nicht  eine  Positionslänge  nennen,  wenn  durch  den  Einflufs  eines  / 
der  vorhergehende  Vocal  lang  wird  (*);  j  ist  darum  kein  Doppel - 
Consonante,  sondern  es  ist  der  schwächste  aller  einfachen  Conso- 
nanten,  und  grenzt  zunächst  an  die  Vocal-Natur.  Diese  Schwäche 
kann  die  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  veranlafst  haben, 
in  merkwürdiger  Begegnung  mit  dem  Sanskrit,  wo  i  und  u,  wo  sie 
vor  ein  mit  7J^  y  (/)  anfangendes  Suffix  zu  stehen  kommen,  jedesmal 
entweder  verlängert  oder  durch  ein  hinzutretendes  t  unterstützt  wer- 
den; daher  bilden  z.B.  die  Wurzeln  fä  gi  und  ^  stu  im  Passiv 
^!?f  gtye*  ^r\Ji  stu/v,  im  Gerundium  auf  ya  aber  gitya,  stutya.(**) 
Etwas  anderes  ist  es,  wenn  ^r  i  oder  -^  i  einsylbiger  Formen  vor  fol- 
gendem Vocal  sich  in  "rn  iy  umwandeln;  das  so  erst  aus  /,  i  ent- 
wickelte y  hat  keine  Verlängerungskraft.  Was  die  graphische  Ver- 
doppelung des  i  für  j  im  Lateinischen  anbelangt,  so  ist  es  kaum 
möglich,  darüber  eine  entscheidende  Erklärung  zu  geben«  Wenn 
Cicero  Maiia,  aiio  schrieb,  so  mag  er  ähnlich  wie  Mai-ja,  ai-jo  ge- 

(*)  Zuweilen  läfst  sich  auf  andere  Weise  über  die  Länge  des  dem  j  vorhergehenden 
Vocals  Rechenschaft  geben,  wie  S.  201.  major  aus  magior  erklärt  worden,  wo  der  Ausfall 
des  g  zur  Verlängerung  des  Vocals  Anlafs  gegeben  haben  könnte.  Selbst  dem  j  der  Ge- 
nitive &m  jus  hätte,  wenn  diese  Endung  mit  dem  weiblichen  Skr.  ^jrrn  sjrds  verwandt 
ist  (S.497.Anm.  22.),  ursprünglich  ein  Consonant  vorgestanden. 

(**)  Man  vergleiche,  was  in  meinem  Vocalismus  S.213.  über  die  Neigung  des  r  zu 
vorstehender  Vocal -Länge  gesagt  worden. 
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sprochen  haben  (Schneider  S.281.),  und  man  kann  daraus  nicht 
folgern,  dafs  zu  irgend  einer  Zeit  jedes  inlautende  /  durch  doppel- 
tes i  geschrieben  worden  sei.  Wäre  dies  der  Fall,  so  würde  man 
daraus  folgern  müssen,  dafs  man  durch  Verdoppelung  des  i  den  Halb- 
vocal  von  dem  Vocal  i  habe  unterscheiden  wollen,  wie  im  Zend  das 
mediale  /  durch  doppeltes  i  (ü)  ausgedrückt  wird,  und  wie  doppeltes  u 
im  Altdeutschen  das  w  bezeichnet,  aber  so,  dafs  auch  u  allein,  be- 
sonders nach  anfangendem  Consonanten,  als  Vertreter  des  w  vor- 
kommt. Sollte  aber  Cicero  unter  seinem  doppelten  i  sich  ein  dop- 
peltes /  gedacht  haben,  so  würde  daraus  nicht  folgen,  dafs  es  in  al- 
len Fällen  die  Sprache  selber  so  gemeint  habe.  Üie  Indischen  Gram- 
matiker gestatten  nach  r  die  Verdoppelung  eines  folgenden  Conso- 
nanten, z.B.  sarppa  für  sarpa  Schlange,  und  gestatten  auch  sonst 
noch  viel  wunderlichere  Consonanten- Häufungen,  die  man  der  Sprache 
selbst  nicht  zur  Last  legen  darf.  Wenn  aber  nach  r  die  Verdoppe- 
lung des  folgenden  Cons.  eine  reale  Begründung  hatte,  so  wird  sich 
das  r  den  folgenden  Consonanten  haben  assimiliren  können  —  wie 
z.B.  im  Prakrit  savva  aus  savva  —  und  dann  würde  wahrschein- 
lich die  gleichzeitige  Fortführung --des  r  durch  die  Schrift  nur  die 
Erhaltung  des  Andenkens  an  sein  ursprüngliches  Dasein  bezweckt 
haben.  (*) 

367.  Von  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen  erwähnten  De- 
monstrativstamme 35f  a  hätte  sich  ein  weiblicher  Stamm  /  entwickeln 
können  (vgl.  §.172.),  woraus,  durch  Beifügung  der  den  Pronominen 
beliebten  Endung  am,  der  Singular -Nominativ  '^i^iyam  (eupho- 
nisch  für  t-am,   Gramm,  crit.  §.61.)  erklärt  werden  mag.     Da  aber 

(*)   ^gl*  die  Assimilation  des  m  und  dessen  gleichzeitige  graphische  Vertretung  durch 
q  (Gramm,  crit.  §.  70.). 
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auch  kurzes  i  mit  am  zu  -^^ijram  werden  würde,  so  bleibt  es  un- 
gewifs,  ob  das  Fem.  unseres  Pronomens  zum  männlichen  Stamm  a 
oder  zu  i  zu  reihen  sei;  das  erstere  aber  ist  mir  wahrscheinlicher, 
weil  so  der  männliche  Nomin.  ^j^ayam  und  sein  Weib  ^r^i/am 
ebenbürtig  werden,  der  Stamm  i  aber  einfach  in  der  ganzen  männ- 
lichen und  neutralen  Declination  nicht  vorkommt.  Es  darf  nun  also 
auch  das  Goth.  ija  eam  nicht  mehr  mit  jTJ^iyam  verglichen  wer- 
den, zumal  da  wir  in  §.363.  das  Gothische  auf  eigenem  Wege,  aber 
in  Einklang  mit  dem  Lateinischen,  zu  einem  aus  i  erweiterten  Thema 
i/o  haben  gelangen  sehen,  das  am  des  Skr.  ijam  aber  blos  Nomi- 
nativ-Endung ist. 

368.  Im  Zend  ist  5RTH.  zu  $MM  a^m  (§*^2*)  un(^  ^T*L  zu  ^ 
im  geworden.  Das  Neutrum  ^T^  idam  aber  wird  durch  £^£$ 
imat  ersetzt,  vom  Stamme  imay  der  im  Sanskrit  einer  der  Vertreter 
der  Declination  von  idam  ist.  Es  kommt  davon  namentlich  der 
Accus.m.  -TT&\Jmam,  fem.  k^\\\\Jmdm\  Z.  £c$$  imem,  $}&£$  imarim. 
Sollte  man  damit  das  Altlateinische  emem  für  eundem  vergleichen, 
oder  es  mit  Max  Schmidt  (I.e.  p.  11.)  als  Verdoppelung  von  em 
für  im  ansehen?  Befremden  dürfte  es  nicht,  wenn  der  hauptsäch- 
lich auf  den  Acc.  beschränkte,  im  Singular  allein  in  diesem  Casus 
vorkommende  Stamm  ima(*)  dem  Lateinischen  ebenfalls  nur  im  Acc. 
verblieben  wäre.  Ich  betrachte  ima  als  Vereinigung  von  zwei  Pro- 
nominalstämmen (§.105.),  nämlich  von  i  und  ma\  letzterer  kommt 
einfach  im  Skr.  nicht  vor,  ist  aber  höchst  wahrscheinlich  verschwi- 
stert  mit  dem  Griech.  juiV,  und  dieses  also  mit  dem  Altlateinischen 
emem. 


(*)  Im  Plural  nimmt  auch  der  Nom.  (3^  ime)  daran  Theil,  und  im  Dual  ist  X^f 
im  du  zugleich  Nomin.  und  Acc. 
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369.  So  wie  i  mit  ma  zu  ima  sich  verbunden  hat,  so  erkläre 
ich  den  ebenfalls  in  die  Declination  von  idam  eingreifenden  Stamm 
^jvq"  ana  als  Vereinigung  von  ^  a  mit  einem  anderen  Demonstrativ- 
stamme, der  im  Sanskrit  und  Zend  im  isolirten  Gebrauche  nicht 
vorkommt,  wohl  aber  im  Pali,  in  mehreren  obliquen  Casus  der  drei 
Geschlechter,  (*)  im  Plural  auch  im  Nominativ,  und  in  dem  des  Sin- 
gulars des  Neutrums,  welcher,  gleich  dem  männlichen  Accus.,  ?j  nari 
lautet.  (**)  Clough  gibt  die  Casus,  worin  dieses  Pronomen  vor- 
kommt, als  Nebenformen  zum  Stamme  ^  ta,  so  wie  im  Sanskrit  dem 
componirten  rcjf  eta  in  mehreren  Casus  ein  Pronomen  zur  Seite 
steht,  welches  na  statt  ta  zu  seinem  letzten  Bestandtheil  hat.  (***) 
Wir  wollen  hier  dem  Palischen  einfachen  Pronomen  das  componirte 
des  Sanskrits  gegenüberstellen. 

Masculinum. 
Singular.  Plural. 

Sanskrit  Pali  Sanskrit  Pali 

esa  so  ete  te,  ne 

Ac.      etaniy  enam     tan,  nari      etdn,  enän     te,  ne 


(*)  Im  Fem.  natürlich  mit  der  Erweiterung  zu  na,  dessen  d  jedoch  im  Acc.  ?f  nari 
eam  gekürzt  erscheint. 

(**)  Ich  schreibe  nan  nicht  nam,  da  schließendes  m  im  Pali  wie  im  Prakrit  zum  ei- 
gentlichen Anusvära  geworden  ist,  welches  die  Aussprache  eines  gedampften  n  hat  (§.9, 
10.).  Nur  vor  vocalischem  Anlaut  hat  sich  das  ursprüngliche  m  im  Pali  behauptet  (Bur- 
nouf  u.  Lassen  p.81,82.).  Schliefsendes  n  ist  im  Pali  ebenfalls  zu  Anusvära  entartet, 
oder  gänzlich  verschwunden. 

(***)  Im  Zend  beachte  man  den  weiblichen  Genitiv  gAUevj^/iM'  aSnanhdo  (ae- 
nanhäosca  V.S.  p.47-),  der  ein  Skr.  enasyäs  voraussetzt. 

67» 
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Singular. 
Sanskrit  Pali 

Instr.  etena,  enena  tena,  nena 


Plural. 


Dat.   etasmäi 
Abi.    etasmdt 

Gen.  etasya 
Loc.  etasmin 


4) 

tasmd,  nasmd 

od.  tamhd,  namhä 

tassa,  nassa 

tasmiri,  nasmiri     etesu 

od.  tamhiy  namhi 


Sanskrit 

Pali 

etdis 

tetfi,  neBi 

od.  tehi,  nehi 

ete&yas 

0 

eteVyas 

wie  Instr. 

etesdm 

tesan,  nesari  2) 

etesu 

tesu,  nesu 

Neutrum. 

N. 

etat 

tariy  nan                   etdni 

Acc. 

etat,  enat 

tan,  nan                   etani% 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


tani,  nani 
etäni,endni  tani,  ndni 
od.  te,  ne 


Fe 


m  1  n  1  n  u  m, 


N.       esd 


sa 


Acc.    etdm,  endm    tan,  nan 

Instr.  etayd,  enayd  tdya,  ndya  3) 

Dat.   etasydi  *) 

Abi.   etasyds  tassd,  tissd 

Gen.  etasyds  tassd,  tissdA) 

Ijoc.etasydm  tassari ,  tissari 


etas 

od.  tdyö,  ndyo 

etas,  enas 

tu,  na 

od.  tdyö,  ndyo 

etabis 

tdVi,  ndtii 

od.  JrtA/,  ndhi 

(stdfiyas 

') 

etdByas 

wie  der  Instr. 

etdsdm 

tdsaii,  tdsdnan 

etdsu 

tdsu 

Pronomina.  533 

*)  wird  durch  den  Genitiv  ersetzt.  •  )  oder  tesdnan,  nisänan  ,  indem  näm- 
lich der  alte  Genitiv,  mit  Unterdrückung  seines  Nasals,  als  Thema  aufgefafst,  und  daraus 
ein  neuer,  nach  Analogie  der  gewöhnlichen  Declin.  gebildet  ist.  3)  Man  beachte  die 
Umstellung  der  Vocal-Länge.  4)  Durch  die  Form  tissä  begegnet  das  Pali  merk- 
würdig dem  Gothischen  thizos,  indem  es,  wie  dieses,  das  alte  a  zu  i  geschwächt  hat. 
Darin  aber  steht  tissä  im  Nachtheil  gegen  die  Goth.  Schwesterform,  dafs  es  das  schlie- 
fsende s  abgelegt  hat,  und  hierin  gleichsam  schon  auf  der  Althochdeutschen  Stufe  steht, 
wo  das  Goth.  -zds  zu  ra  geworden  ist  (S.510.).  Das  Pali  hat  aber  ohne  Unterschied  alle 
schliefsende  s  aufgegeben.  Die  ältere  Form  tassd  (durch  Assimilat.  aus  tasyd\  die  bei 
Clough  fehlt,  ist  von  Burnouf  und  Lassen  belegt,  denen  dagegen  die  Form  tissä 
abgeht,  doch  nicht  ein  Analogon  dazu,  nämlich  imissd  (Essai  p.  117.).  Clough  gibt 
noch  die  Formen  tissdya  und  tassdtdya,  Erstere  ist,  wie  der  Pluralgenitiv,  so  zu 
fassen,  dafs  an  die  pronominale  Genitiv-Form  noch  eine  neue,  nach  der  gewöhnlichen 
Declination,  angetreten  ist.  Die  Form  tassdtdya  könnte  man  auf  einen  veralteten  Ab- 
lativ zurückführen,  der  im  Sanskrit  tasydt  -—  noch  früher  tasmydt  —  mu£s  gelautet 
haben,  was  durch  Zendformen  wie  avanhät  ex  hac  (§.180.)  verbürgt  wird.  Sollte 
aber  tassdtdya  nicht  im  ablativen  Sinne,  sondern  im  genitiven  und  dativen  gebraucht 
werden,  so  ziehe  ich  vor,  tassd-tdya  zu  theilen,  so  dafs  der  weibliche  Stamm  tä  dop- 
pelt darin  enthalten  wäre,  einmal  mit  pronominaler  und  dann  mit  gewöhnlicher  Genitiv- 
Endung.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  Form  imamhä,  die  von  Burnouf  und  Lassen 
(Essai  p.  117.)  als  anomaler  weiblicher  Instrumentalis  angeführt  wird,  ihrem  Ursprünge 
nach  ein  Ablativ.  Denn  dieser  Casus  berührt  sich  in  seinen  Bedeutungen  mit  dem  Instru- 
mentalis, und  ihm  kommt  das  Anhänge -Pronomen  sma  zu.  Ist  aber  imamhd  ein  Ab- 
lativ, so  ist  er  in  einer  Beziehung  vollständiger  als  die  Zendformen,  wie  gKUJej'jtv»«.^ 
avanhdt,  weil  die  Pali -Form  von  dem  Anhänge -Pronomen  sma  —  umstellt  zu 
mha  —  auch  das  m  übrig  behalten  hat,  während  das  nvon  gKAjueVjw»«^  avanhät 
nur  ein  euphonischer  Zusatz  ist  (§.56ÖV).  Das  schliefsende  /  aber  mufste  im  Pali  nach  all- 
gemeinem Lautgesetze,  wie  schon  im  Masc,  weichen,  und  so  konnte  imamhd  vor  Ent- 
deckung der  Zend-Form  um  so  leichter  seine  ablative  Natur  verbergen. 

370.     Die  Latein.    Conjunttion  nam  habe  ich  schon,   ehe  mir 
das   isolirte  Pronomen    durch    das   Pali  bekannt  geworden  war,    in 
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meiner  Recension  über  Forster's  Grammatik  (*)  als  hierhergehörigen 
Accusativ  aufgefafst,  und  dort  auch  das  Skr.  ena  als  Compositum 
dargestellt,  und  mit  seinem  Accus.  qr\\\^enam  das  Lat.  enim  ver- 
mittelt. Nur  wird  man  besser  thun,  enim  so  wie  nam,  auf  die  weib- 
lichen Accusative:  P.  7$  nari,  Skr.  q^Wi^endm,  zurückzuführen,  da 
das  kurze  männliche  a  im  Lat.  sonst  zu  u  geworden  ist,  wie  unter 
andern  auch  in  nunc,  d.h.  zu  dieser  (Zeit),  welches  ich  I.e.  wie 
tunc  als  Analogon  von  hunc  erklärt  habe.  Sollten  aber  tunc  und 
nunc  keine  Accusative  sein,  so  würde  ihr  nc  als  verwandt  mit  dem 
Griech.  vlna  erklärt,  und  so  namentlich  tunc  mit  lyvlka  vermittelt  wer- 
den müssen,  wovon  später  mehr.  Hinsichtlich  des  nam  und  enim 
wollen  wir  noch  an  die  S.351.  in  Bezug  auf  ähnliche  Pronominal- 
bildungen ausgesprochene  Möglichkeit  erinnern,  dafs  ihr  m  ein  Über- 
rest des  Anhängepron.  sma  sein  könnte.  Jedenfalls  aber  bleibt  die 
pronominale  Herkunft  aller  dieser  Adverbia  gesichert;  man  berück- 
sichtige in  dieser  Beziehung  auch  unser  Deutsches  denn,  und  das 
Latein,  quip-pe,  aus  quid-pe,  dem  hinsichtlich  seines  Schlufsbestand- 
theils  nempe  aus  nam-pe  (vgl.  §.6.)  analog  ist.  Das  Skr.  kinca  denn 
(euphonisch  für  kirne  d)  mag  als  Vorbild  von  quippe  angesehen  wer- 
den, denn  es  besteht  aus  kirn  was?  und  ca  (gewöhnlich  und),  wel- 
ches ihm  die  fragende  Bedeutung  nimmt,  und  formell  Eins  ist  mit 
que,  welches  auch  in  quisque  die  fragende  Bedeutung  des  Pronomens 
aufhebt.  Die  Sylbe  pe  von  quippe  aber  ist  in  ihrem  Ursprung  mit 
que  identisch,  und  verhält  sich  dazu  wie  das  Aolische  ite^ttb  zu  quin- 
que.  Was  das  Verhältnifs  des  i  von  enim,  gegenüber  dem  a  von  nam 
anbelangt,  so  erinnern  wir  an  das  von  contingo  zu  lango  und  ähnli- 
cher Erscheinungen,  so  wie  an  das  Palische  tissä  neben  tassd  (S.532.). 


(*)  Heidelb.  Jahrbücher  1818.  S.473. 
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Das  Griech.  vlv  hat  ebenfalls,  so  wie  fxiv,  einen  geschwächten  Vocal, 
der  auch  in  der  untrennbaren  Präposition  ni  nieder  erscheint  — 
wovon  unser  Deutsches  nieder,  Ahd.  ni-dar  ausgegangen  ist  (S.396.)  — 
die  sich  zu  na  verhält,  wie  das  neutrale  Interrogativum  kirn  zum  männ- 
lichen kas.  Auch  ein  u,  in  Analogie  mit  ffff^L  ku-las  woher? 
cjr^  ku-tra  wo?  hat  sich  an  unserem  Demonstrativum  entwickelt,  und 
erscheint  in  der  Fragepartikel  7$  nu,  womit  wir  das  Latein,  num  zu- 
sammenstellen, und  das  Griech.  vi,  welches  in  Form  und  zum  Theil 
auch  im  Gebrauch  mit  7^  nu  identisch  ist.  (*.)  Dagegen  hat  sich  in 
vvv  nun,  welches  ebenfalls  dem  Stamme  na  oder  nu  angehört,  die 
ursprüngliche  demonstrative  Bedeutung  treuer  behauptet.  Sollte  in 
dessen  v,  als  einer  am  Wort -Ende  noth  wendigen  Entartung  aus  \x, 
ein  Überrest  des  Anhänge -Pronomens  sma  stecken,  und  zum  Ersatz 
der  vorhergehende  Vocal  verlängert  sein?  Dann  wäre  vvv  etwa  dem 
Palischen  Locativ  nasmiri  oder  namhi  zu  vergleichen,  und  die  Ab- 
lautung des  a  zu  v  wäre  erst  auf  Griech.  Boden,  durch  den  Einilufs 
der  Liquida,,  vorgefallen,  wie  criv  dem  Skr.  ^$i^sam  mit  gegenüber- 
steht. Unser  nun,  Goth.  nu,  ist  ebenfalls  von  der  Verwandtschaft, 
ferner  noch,  als  Analogon  zu  doch.  Die  Goth.  Formen  sind  nauh, 
lhauh,  auf  deren  Schlufspartikel  uh  wir  später  zurückkommen. 

371.  Die  Sanskritische  Verneinungspartikel  j\na,  die  im  Goth. 
in  der  geschwächten  Gestalt  ni  erscheint;  im  Altslaw.  ne,  ni,  letzte- 
res nur  als  Präfix,  (**)  so  im  Litth.  in  niekas  keiner  (ni-ekas  vgl. 
Skr.  ekas  einer)  und  verwandten  Compositen,  sonst  aber  als  ne, 
im  Griechischen  verlängert  zu  vy\,  aber  nur  am  Anfange  von  Com- 
positen  wie  vy\Ks^u)gy    wiwihqg;    im  Lateinischen   ebenfalls   nur  als  Prä- 

(*)   Vgl.  Härtung  Gr.  Partikel  11.99- 
(**)  S.  Kopitar's  Glagolita  S.77. 
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fix(*)  in  der  Gestalt  von  ne,  711,  ne,  ril  (iiefas,  nefanäum,  neque, 
nisi,  nimirum);  diese  Verneinungspartikel  kommt  in  den  Veda's  mit 
der  Bedeutung  sicut  vor,  was  auf  ihre  pronominale  Herkunft  hindeu- 
tet.^*) Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dafs  man  für  beide,  dem  An- 
scheine nach  weit  auseinander  liegende  Bedeutungen,  einen  verschie- 
denen Ursprung  der  Partikel  annehmen  müsse,  denn  wenn  der  Be- 
griff ja  durch  einen  Pronominal- Ausdruck  bezeichnet  wird,  im  Lat. 
durch  i-ta,  im  Skr.  durch  ta-tä,  im  Goth.  durch  fai,  wovon  später; 
so  kann  ihm  auch  sein  Gegensatz,  wie  jenes  dem  dieses,  entge- 
gentreten, und  t\  na  würde  also  als  jenes  blos  in  die  Ferne  weisen; 
denn  eine  Eigenschaft  oder  Sache  Einem  absprechen  heifst  nicht  sie 
aufheben  oder  leugnen,  sondern  sie  von  seiner  Nähe,  seiner  Indivi- 
dualität wegnehmen,  oder  die  Person  jenseits  der  bezeichneten  Ei- 
genschaft oder  Sache  stellen,  sie  als  etwas  anderes  darstellen.  Was 
aber  im  Sanskrit  dieser  bedeutet,  heifst  meistens  auch  jener,  der 
Geist  supplirt  den  näheren  und  entfernteren  Ort,  und  nur  der  Be- 
griff der  Persönlichkeit  ist  wirklich  durch  die  Pronomina  ausgedrückt. 
Auch  die  untrennbare  Verneinungspartikel  ^  a,  im  Griech.  das  a  pri- 
vativum,  ist  identisch  mit  einem  Demonstrativstamm  (§.366.),  und  die 
prohibitive  Partikel  iqj  md  =  \xy\  reiht  sich  an  den  Stamm  ma  an 
(§.368.),  und  auch  die  Griechische  Negation  cv  läfst  sich,  wie  später 
wird  gezeigt  werden,  mit  einem  Demonstrativum  vermitteln.  Man 
berücksichtige  noch,  dafs,  sowie  ft  na  in  den  Veda's  die  relative  Be- 
deutung  wie  mit   der  negativen  vereinigt,    so  das  entsprechende  ne 


(*)  Die  Conjunktion  ne   betrachte  ich  als  Entartung  von  me  =  \xy\,  qj  mä,  wie 
narro  wahrscheinlich  aus  marro  (s.  Vocalismus  p.  165.). 

(**)   Vgl.  meine  Rccens.  über  Rosen's  Veda-Specimen  in  den  Berl.  Jahrb.  Dec. 

1830.  p.955. 
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im  Lateinischen  sowohl  fragend  als  leugnend  auftritt ,  in  crsterem 
Sinne  hinten,  in  letzterem  vorn  angehängt.  Vom  Skr.  na  ist  noch 
zu  bemerken,  dafs  es  mit  sich  selber  verbunden,  aber  beidemal  ver- 
längert —  also  v\\r\\  nana  —  viel,  vielerlei  bedeutet,  gleichsam 
dieses  und  jenes,  so  wie  totus  durch  Verdoppelung  entstanden  ist 
(§.351.).  Der  Sanskr.  Ausdruck  aber  ist  Declinations-los  und  er- 
scheint nur  am  Anfange  von  Compositen.  Hier  mag  noch  die  Frage- 
und  Betheurungspartikel  '^"H^L  nunam  eine  Erwähnung  finden,  die 
ich  mit  Härtung  (I.e.  II.  95.)  in  nü-nam  zerlege,  indem  ich  nü  als 
Verlängerung  des  oben  erwähnten  nu  ansehe,  ohne  jedoch  nam  mit 
r\\i\r\^näman  Namen  zusammenzustellen,  da  mir  der  Pronominal- 
stamm na  zur  Erklärung  dieses  Indischen  wie  des  Lateinischen  nam 
genügt,  welches  letztere  Härtung  ebenfalls  mit  7^{7{^näman  Na- 
men zu  vermitteln  sucht. 

372.  Wir  kehren  zu  dem  zusammengesetzten  ^t\  ana  zurück, 
welches  uns  in  §.369.  zur  Betrachtung  seines  Schlufsbestandtheiles 
geführt  hat.  Von  ana  kommt  im  Sanskrit  der  Instr.  m.  n.  ?%^\ 
anena9  Z.  *mj*w  ana  (§.  158.),  fem.  ^[F|7{T  anayä,  Slaw.  onojü  (§.266.), 
und  der  Genitiv  Loc.  du.  der  3  Geschlechter  ana j  6s,  woraus  im 
Slaw.  onü  für  onojü  geworden  (§.273.).  Im  Litthauischen  heifst 
ana-s  oder  an'-s  jener,  fem.  ana,  und  hat  —  wie  das  gleichbedeu- 
tende Slaw.  on,  ona,  ono  —  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Zend, 
vollständige  Declination,  nach  Analogie  von  tas,  ta,  t',  ta,  to.  (*)  Zu 
diesem  Pronomen  gehört  das  Lat.  und  Griech.  an,  av,  so  wie  die 
Gothische  Fragepartikel««  (Grimm  HI.  756.),  wenn  anders  in  den  3 
Schwestersprachen  das  n  thematisch  ist,  was  am  meisten  für  das  Go- 
thische  einleuchtet ,    wo   ein  Thema  ana   im  Accusativ  masc.  nur  an 

(*)   S.  Kopitar's  Glagollta  S.59. 
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bilden  könnte,  im  Neutr.  eben  so  oder  anata.  Für  das  Griech.  und 
Lateinische  wäre  anzunehmen,  dafs  ^fjq-  ana  seines  Schlufsvocals  ver- 
lustig gegangen  sei,  wie  wir  früher  ^tt  ena  zu  eEN  sich  haben  ver- 
stümmeln sehen  (§.308.).  Gehörte  aber,  was  mir  weniger  zusagt, 
das  n  der  Flexion  oder  dem  Anhangepronömen  ^jq-  sma  an,  so  würde 
der  einfache  Stamm  ^  a  (§.366.)  zur  Erklärung  von  an,  av  aus- 
reichen. 

373.  Da  die  Lat.  Präposition  inter  einleuchtend  identisch  ist 
mit  dem  Skr.  antar  und  Goth.  undar,  unser  unter  (§.  293.  29&.), 
und  i  eine  ganz  gewöhnliche  Schwächung  ist  von  a,  so  wird  man 
auch  die  Präpos.  in  und  das  verwandte  Griech.  ev  zum  Demonstra- 
tivstamm 3Fj?T  ana  reihen  müssen,  wenn  gleich  in  und  b  für  sich  be- 
trachtet auch  mit  dem  Stamme  x  i  sich  vermitteln  liefsen,  und  das 
Verhältnifs  von  ev$a  zum  Zend.  «*><2^>  idha  hier  so  gefafst  werden 
könnte,  dafs  ein  Nasal  sich  unorganisch  eingemischt  habe,  wie  unter 
andern  in  ct[j.(pu)y  ambo,  gegenüber  dem  Skr.  utfäu  und  Slaw.  oba. 
Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  das  v  von  sv-d-a,  ev-Sev,  die  sich  wie  Loca- 
tiv  und  Ablativ  zu  einander  verhalten,  als  Ureigenthum  des  Stam- 
mes, und  somit  lf,  und  das  Lat.  in,  dessen  Pronominal -Natur  in  inde 
klar  hervortritt,  als  verwandt  mit  dem  Skr.  5^  ana  anzusehen.  Das 
X  von  stg  aus  evg  scheint  mir  eine  Verstümmelung  des  in  Formen  wie 
7roo"£,  olKKotb  die  Richtung  nach  einem  Orte  ausdrückenden  Suffixes 
(re  zu  sein,  ungefähr  wie  eT-g  eine  Verstümmelung  von  ka-vt,  Mg  von 
Sod-i,  Trqig  von  ttqotL  Es  hätte  so  seinen  passenden  Grund,  warum 
dem  dg  die  Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken  vorbehalten 
bleibt;  es  steht  dem  &  in  Bedeutung  so  gegenüber,  wie  unser  hin 
dem  hier,  nur  dafs  die  Griech.  Ausdrücke  ihre  selbstständige  Be- 
deutung verloren  haben,  und  blos  dem  speciell  bezeichneten  Orte  des 
Bewegungszieles   oder   der   Ruhe,    wie  ein   in   der   Bedeutung  seines 
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Substantivs  untergehender  Artikel  voranstehen.  Die  Präposition  dvd 
hat  so  wie  das  Goth.  ana,  unser  an,  den  in  Rede  stehenden  Prono- 
minalstamm treuer  bewahrt;  dvd  steht  dem  aara  wie  diesseits  dem 
jenseits  gegenüber.  (*)  Das  Goth.  anaks  plötzlich  gehört  wahr- 
scheinlich ebenfalls  hierher,  und  würde  demnach  ursprünglich  soviel 
bedeuten  als  in  diesem  (Augenblicke).  In  seiner  Bildung  erinnert 
es  an  d-rra^,  dessen  £  wohl  eine  Verstümmelung  des  Suffixes  mg  ist 
(§.324.).  Hängt  das  Goth.  ks  mit  dem  Suffix  solcher  Zahl-Adver- 
bia  zusammen,  so  war  die  Verschiebung  des  k  durch  die  unmittelbare 
Nähe  des  s  gehemmt,  obwohl  sonst  hs  im  Goth.  keine  unbeliebte 
Verbindung  ist.  Im  Litthauischen  deutet  an-day,  vom  Stamme  ana, 
auf  vergangene  Zeit,  und  bedeutet  jenesmal,  unlängst,  ta-day  aber 
auf  zukünftige,  und  heifst  alsdann. 

374.  Der  Stamm  ^p\  ana  verbindet  sich  mit  dem  Relativum 
j\  ya  zu  ^f^f  anya,  und  mit  dem  Comparativsuffix  ^fj*  tara  zu  Sjp^rä 
antara;  beide  Ausdrücke  bedeuten  alius  und  haben  den  Schlufs- 
vocal  des  Demonstrativstammes  abgelegt,  weshalb  die  Indischen  Gram- 
matiker in  3^37  anya  eben  so  wenig  als  in  den  früher  erörterten 
Stämmen  f^  tya,  ^r  sya  eine  Composition  erkennen,  und  auch  in 
antara  kein  Comparativ- Suffix  wahrnehmen,  (**)  zumal  da  es,  aufser 
der  Unregelmäfsigkeit  seiner  Bildung ,  (***)  auch  hinsichtlich  seiner 
Bedeutung  von  den  gewöhnlichen  Pronominal -Ableitungen  durch  tara 
sich  entfernt  (§.292.),  und  nicht  der  eine  oder  der  andere  von 
zweien  sondern,  wie  -^j  itara  der  andere  im  allgemeinen  ausdrückt. 

(*)   "^ßl*  §'1°5*  und  Demonstrativstämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiede- 
nen Präpositionen  und  Conjunktionen,  S.9.  ff. 

(**)   anya  wird  von  an  leben  und  antara  von  anta  Ende  hergeleitet. 
(***)   Regelmäfsig  wäre  ana  tara, 
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Im  Gotliischen  entspricht  das  gleichbedeutende  anthar,  Th.  anthara; 
im  Litth.  antra-s  der  andere,  zweite,  im  Lat.  alter,  mit  Vertau- 
schung des  n  mit  /  (§.20.),  worauf  sich  auch  das  Verhältnifs  von 
alias  zu  ^^j^anya-s  gründet,  dessen  Stamm  im  Goth.  ALJA  (*) 
treuer  erhalten  ist.  Das  Gr.  aXkog  entfernt  sich  um  einen  Schritt 
weiter  als  alius  von  der  Urform,  und  hat  wie  das  Prakritische  53BT 
an  na  und  das  Ahd.  Adverb,  alles  anders  das  j  dem  vorhergehen- 
den Cons.  assimilirt  (vgl.  S.  414.).  Dagegen  besteht  auch  j^\  anya 
in  treuerer  Form,  aber  etwas  geänderter  Bedeutung,  im  Griechischen, 
nämlich  als  evioi  einige,  welches  man  wohl  dem  Sanskritisch -Z en- 
dischen anye  alii  gegenüberstellen  darf.  Von  dem  Stamme  'ENIO 
kommt  noch  evlors  manchmal,  als  Analogon  zu  oAAore,  £%ct<TT0Te  u.a., 
zu  dessen  Erklärung  man  also  nicht  zu  ein  ots  oder  etrTiv  ort  seine 
Zuflucht  zu  nehmen  braucht.  Im  Altslawischen  heifst  in  der  andere, 
dessen  Thema  ino  lautet,  und  also  das  y  des  Skr.-Zendischen  anya 
verloren  hat.  Der  weibliche  Nominativ  im  Slaw.  ist  ina,  der  säch- 
liche ino. 

375.  Neben  anya,  antara  und  itara  hat  das  Sanskrit  noch 
zwei  andere  Wörter  für  den  Begriff  des  anderen,  nämlich  j%qj  apara 
und  q^"  para.  Ersteres  mag  von  der  Präposition  apa  von  ausge- 
gangen sein,  wie  apa  selber  von  dem  Demonstrativstamm  3%  a.  Es 
hängt  damit,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.350.),  unser  aber, 
Goth.  und  Ahd.  afar  (§.87.)  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Be- 
deutung in  abermals,  Aberglauben,  Aberwitz  noch  deutlich 
durchleuchtet.  Im  Ahd.  heifst  afar  auch  wieder,  wie  das  Latein. 
herum  gegenüber  von  ZTTjR^  itara- s  der  andere,     qr  para  erklärt 

(*)  alja-kunds  alienigenus,  aljai vaihtai  andere  Dinge,  alja-thrö  anderswo- 
her (S.  398.)  u.  a.    Im  Nom.  m.  erwarte  ich  aljis  nicht  alis  (S.  374.  Anm.  7.)« 
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sich  durch  Apokope  aus  apara\  es  ist  gebräuchlicher  als  dieses,  und 
wenn  es  ebenfalls  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  seine  Ver- 
zweigungen hat,  so  dürfte  am  ersten  das  Latein,  perendie  Veranlas- 
sung geben,  sich  an  ein  Wort,  welches  anderer  bedeutet,  zu  wen- 
den. Eigentlich  sollte  es  morgen  bedeuten,  der  Sprachgebrauch 
geht  aber  oft  über  die  Grenzen  dessen,  was  wirklich  formell  ausge- 
drückt ist,  hinaus,  und  versteht  hier  unter  „am  anderen  Tage"  nicht 
den  zunächst  folgenden,  sondern  den  anderen  Tag  von  morgen  an. 
Der  Sprachgebrauch  geht  also  von  diesem  Tage  (hodie)  zu  cras  — 
worin  eine  Tagesbenennung  sich  nicht  leicht  blicken  läfst  —  und  von 
da  zum  anderen  Tage,  perendie,  dessen  erstes  Glied  ich  als  adver- 
bialischen Accusativ  auffasse,  mit  n  für  m,  wie  in  eundem.  Im  Skr. 
pare-dyus  morgen  steht  dagegen  pare  scheinbar  im  Locativ,  und 
das  letzte  Glied,  wenn  man  es  als  Zusammenziehung  eines  neutralen 
divas  auffafst,  im  Accusativ;  (*)  in  pare-dyavi  aber  beide  im  Lo- 
cativ. Das  Lat.  peren  findet  sich  noch  in  perendino,  perendinatio, 
deren  letztes  Glied  uns  zu  einer  anderen  Skr.  Tagesbenennung,  näm- 
lich zu  f^TT  dina  führt.  Doch  verweilen  wir  noch  einen  Augenblick 
bei  f^d^L  divas  und  Cf7  para,  so  glaube  ich  diese  beiden  Ausdrücke 
vereinigt  in  ves-per,  ves-perus  und  e&jrigu  zu  erkennen,  gleichsam  f§^- 
cj^qj  divas-para,  welches,  wenn  man  para  als  neutrales  Substantiv 
auffafst,  ,,des  Tages  Letztes,  Späteres"  bedeuten  würde,  und  para 
kommt  nach  adjektivischer  Weise  und  einer  anderen  Tagesbenennung 

(*)  Ich  ziehe  diese  Erklärung  meiner  früheren  (Kleinere  Gramm,  p.323.)  aus  dyu  mit 
unregelmäßigem  s  vor;  denn  von  divas  gelangt  man  eben  so  leicht  zu  dyu s  als  von  div 
zu  dyu.  Doch  kommt  divas  im  einfachen  Gebrauch  nicht  vor,  sondern  dafür  divas  a\ 
die  Composita  divas-pati  Himmels-  oder  Tagesherr  und  divas-p  riivyau  Him- 
mel und  Erde  deuten  aber  darauf  hin;  denn  in  letzterem  kann  man  unmöglich  as  als 
Genitiv- Endung  auffassen. 
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vorangestellt,  wirklich  in  dieser  Bedeutung  vor;  denn  pardhna  (aus 
para  -f-  ahnd)  heifst  der  spätere,  hintere  Theil  des  Tages 
(s.  Glossar),  wie  pürvähna  der  vordere,  frühere.  Es  stände 
demnach  vesper  für  dives-per,  und  diese  Verstümmelung  der  Tages- 
benennung kann  kaum  mehr  befremden,  als  die  von  fö^dvis  zwei- 
mal zu  bis.  Hinsichtlich  des  Verlustes  einer  ganzen  Anfangssylbe 
will  ich  noch  an  das  Verhältnifs  des  Gr.  fj.e!ga£,  \j.ziq<xkiov  zu  ^ttT^L 
kumära-s  Knabe  erinnren,  welches  durch  Verstümmelung  im  In- 
neren bei  geschützter  Anfangssylbe  sich  auch  zu  Ko^og,  jctsoog  entstellt 
hat.  Wir  wenden  uns  zu  einer  anderen  Spur,  die  qr  para  der  an- 
dere im  Lateinischen  zurückgelassen  hat,  insofern  der  erste  Theil 
von  pereger  und  peregrimis,  wo  die  Präposition  per  nicht  gut  an  ih- 
rem Platze  stünde,  daraus  erklärt  wird.  Pereger  würde  demnach  so- 
viel als  ,,in  anderem  Lande  seiend"  bedeuten,  wie  das  Ahd.  eli-lenti^ 
und  peregrinus  wer  von  anderem  Lande.  Man  dürfte  noch  per- 
perus  hierher  ziehen,  als  Verdoppelung  von  perus  =  qjnpara-s, 
worin  das  Schlechte,  Unrechte  dem  Rechten  als  anderes  gegenüber- 
gestellt ist.  Im  verwandten  Gr.  vregvepiQ  hat  die  Grundbedeutung 
eine  speciellere  Richtung  genommen.  Endlich  bleibt  noch  die  Par- 
tikel Trefl  zu  erwähnen,  deren  Gebrauch  mehr  pronominaler  als  prä- 
positionaler  Natur  ist.  Ein  Wort,  welches  ursprünglich  anderer  be- 
deutet, war  wohl  dazu  geeignet,  einem  Relativ  besonderen  Nach- 
druck zu  geben,  um  die  dadurch  bezeichneten  Personen  oder  Sachen 
als  andere  als  die  ausgeschlossenen  hervorzuheben.  Man  denke  an 
das  Französische  nous  autres,  vous  autres,  und  an  unser  Deutsches 
wenn  anders,   was   energischer  ist  als   das   blofse  wenn.  (*)     Von 

(*)   Man  berücksichtige  auch  den  scheinbar  pleonastischen  Gebrauch  von  aXhog  und 
"ähnliche  Erscheinungen  im  Sanskrit,  wie  z.B.  Nal.I.  l4,  wo  die  Menschen  den  Göttern 
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qr  para  kommt  im  Skr.  para  das  jenseitige  Ufer,  und  hiervon 
pärayämi  ich  vollende;  zu  ersterem  stimmt  Tegav,  zu  letzterem 
jftjK&k  (*)  Im  Germanischen  hat  sich  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Worte  der  Begriff  des  anderen  in  den  des  fernen  umgewandelt, 
Goth.  fairra  fern,  dessen  zweites  r  durch  Assimilation  aus  n  her- 
vorgegangen zu  sein  scheint.  Schon  im  Skr.  kommt  para  als  fern 
vor,  in  dem  Comp,  pardsu  todt,  entferntes  Leben  habend. 

376.  Das  Goth.  jains  (Th.  jaind)  jener,  das  Griech.  niivog, 
sKzivog  (Aol.  KYivog)  und  Dor.  rfvog  stimmen  hinsichtlich  ihres  Schlufs- 
Bestandtheils  zu  den  mit  na,  no  componirten  Stämmen  der  Schwe- 
stersprachen, von  denen  wir  vorzugsweise  das  im  Litth.  und  Slaw. 
gleichbedeutende  ana-s  (an's)  on  hervorheben  wollen.  Das  Dorische 
rqvog  hat  wie  Tv\kiao9,  ty\vikcl  den  Vocal  des  Artikels  verlängert  (vgl. 
S.352.),  und  das  Aolische  M\vog  verhält  sich  zum  Interrogativstamme 
KO  wie  Tv\vog  zu  TO.  In  aeTvog  aber,  wozu  sich  exeivog  wie  s\xoZ  zu 
fxov  verhält  (§.326.),  ist  statt  Verlängerung  des  Stammvocals  die  Bei- 
mischung eines  i  —  mit  Verdünnung  des  o  zu  e  —  eingetreten;  man 
vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  Skr.  e  und  das  componirte  jt^ 
ena  (§.369.).  So  hat  sich  auch  im  Goth.  jain(a)s  jener  dem  Skr. 
Relativstamme  Q  ja  noch  ein  i  beigemischt.  Gäbe  es  aber  im  Ger- 
manischen eben  so  wie  im  Slawischen  ein  den  alten  Anfangsvocalen 
vortretendes  /,  wie  in  jesmj  =  dblfei-l  asmi,  Litth.  esmi  ich  bin 
(§.255.«.),  so  würde  sich  jains  als  Schwesterform  zu  n^  ena  die- 
ser herausstellen,   wozu  wir  jedoch  schon  in   dem  Zahlworte  ains, 


und  anderen  Nicht -Menschen  als  andere  gegenübergestellt  werden:  „Nicht  unter  den 
Göttern,  nicht  unter  den  Jakscha's  ist  solche  Schönheit  irgendwo,  und  auch  unter  den 
(anderen)  Menschen  früher  gesehen  worden  öder  gehört  davon." 
(*)  Vgl.  Vocalismus  S.177.  ff. 
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Th.  aina,  das  wahre  Ebenbild  gefunden  haben  (§.308.).  Vom  Grie- 
chischen möge  hier  noch  tea,  Th.  AEIN,  zur  Sprache  kommen. 
Es  ist  ein  plurales  Neutrum,  worüber  der  Sprachgebrauch  eigenthüm- 
lich  verfügt  hat;  sein  si  verhält  sich  zum  o  des  Artikels  wie  y,s7vog  zu 
KO  (kots,  kotsqov),  dann  hat  sich  die  Tenuis  erweicht,  wie  in  dem 
früher  besprochenen  M  (§.350.).  Das  v  aber  von  AEIN  hängt  schwer- 
lich mit  dem  Anhängepronomen  FT  na  zusammen,  sondern  ist  wahr- 
scheinlich wie  in  TIN,  wovon  später,  und  in  vielen  Wörtern  unserer 
sogenannten  schwachen  Declination  (§.142.),  ein  rein  phonetischer 
Zusatz. 

377.  Des  Zendischen  Demonstrativstammes  *h»*ju  ava  dieser 
ist  schon  mehrmals  gedacht  worden.  Wir  gewinnen  durch  ihn  eine 
neue  und  schöne  Bestätigung  des  für  die  Sprachgeschichte  sehr  wich- 
tigen Satzes ,  das  Pronomina  und  echte  Präpositionen  in  ihrem  Ur- 
sprünge Eins  sind;  denn  das  Sanskrit,  dem  ava  als  Pronomen  ent- 
schwunden, hat  diesen  Ausdruck  als  Präposition  gerettet,  mit  der  Be- 
deutung von,  herab,  z.B.  ava-plu,  ava-tar  (^r  tf)  herabsprin- 
gen, herabsteigen,  aber  ursprünglich  soviel  als  her  oder  zu  die- 
sem (Orte)  steigen.  Im  Slawischen  hat  sich  ava  regelrecht  zu  ovo 
umgestaltet  (§.255. <?.),  welches  dieser  und  jener  bedeutet;  sein 
weiblicher  Nomin.  ova  ist  fast  identisch  mit  demselben  Casus  im 
Zend:  vo»^  ava.  Hierher  gehört  das  Gr.  av  von  avrog,  (*)  welches 
nach  Unterdrückung  seines  Endvocals  das  v  vocalisirt  hat.  Im  iso- 
lirten  Gebrauch  erkennt  man  die  pronominale  Natur  dieses  Stammes 
am  deutlichsten  in  avd-i  hier,  welches  man  also  nicht  als  Verstüm- 
melung von  avTod-i  anzusehen  hat,  denn  es  ist  ganz  natürlich,  dafs 
sich  das  locative  Suffix  an  av  wie   an  andere  Pronominalstämme  an- 

(*)   Vgl.  S.400.  Anm.** 
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geschlossen  hat.  Gleichbedeutend  mit  a$St  wäre  afiSa,  als  Analogon 
zu  evSa  und  zu  dem  in  Stamm,  Suffix  und  Bedeutung  entsprechen- 
den Zendischen  .a><oo>»*u  avadha.  Der  Griech.  Ausdruck  kommt 
aber  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  iv&a  in  Iv- 
TctZd-a  für  ivS-avSa  (*);  und  so  hat  sich  auch  das  ablative  Adverbium 
avSev  nur  in  dem  componirten  evrevSev  erhalten  (S.492.).  Das  flexions* 
lose  au,  dessen  Gebrauch  seiner  pronominalen  Herkunft  nicht  wider- 
strebt, ist  wahrscheinlich  irgend  eines  Casus-  oder  sonstigen  Suffixes 
verlustig  gegangen.  Stand  es  als  Neutrum  für  avr  oder  avb,  so  be- 
ruht die  Unterdrückung  des  T-  Lautes  auf  einem  allgemeinen  Laut- 
gesetze (vgl.  §.  155.).  Vielleicht  ist  es  eine  Verstümmelung  des  gleich- 
bedeutenden avSig,  oder  von  uvte,  welches  letztere  in  seiner  Bildung 
mit  den  Pronominal -Adverbien  tote,  ots3  ttots  übereinstimmt,  wenn 
gleich  die  Bedeutung  eine  andere  Richtung  genommen  hat. 

378.  Durch  Verbindung  mit  dem  Comparativsuffix  entsteht  avTag 
aber,  wobei  wiederum  an  die  Verwandtschaft  unseres  Deutschen  aber 
(Ahd.  afar  aber,  wieder)  mit  dem  Skr.  apara  alius  zu  erinnern 
ist.  Das  Suffix  von  avra%  entfernt  sich  von  dem  gewöhnlichen  rsoog 
durch  Bewahrung  des  ursprünglichen  a- Lauts,  und  entspricht  auf 
diese  Weise  genau  dem  Skr.  antar  (§.293.).  Das  Lat.  au~tem  scheint 
dagegen  das  Superlative  Suffix  zu  enthalten,  wie  i~tem  im  Gegensatze 
zu  i-terum.  (**)  Das  i  von  tinius  konnte  bei  consonantischem  Aus- 
gang sehr  leicht  zu  e  entarten.  Doch  ziehe  ich  jetzt  vor,  das  Suffix 
tem  von  i-tem  und  au-tem  nicht  erst  auf  Römischem  Boden  entsprin- 
gen zu  lassen,    sondern  es  für  identisch  mit  dem  Suffix  ejtl  tarn  zu 

(*)   §«344.  S.492.     Man  berichtige  hiernach  die  Erklärung,  welche  S.400.  von  ev- 
TCtvB'a  gegeben  worden. 

(**)   Vgl.  Heidelb.  Jahrb.  1813,  S.479.  und  Demonstrativstämme  S.  14. 
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erklären,  welches  im  Skr.  ebenfalls  nur  an  zwei  Pronominal -Adver- 
bien vorkommt,  nämlich  in  A^i^Jt-iam  so  und  -^j^ka-tam  wie? 
wobei  es  unentschieden  bleiben  mag,  ob  deren  Cam,  eben  so  wie 
tama  in  y^i-l^  prafama-s  der  erste  (S.393.),  durch  Laut-Ver- 
schiebung mit  dem  Superlativ- Suffix  zusammenhängt.  Das  Latein. 
au-t  scheint  mir  eine  Verstümmelung  von  au-ti  zu  sein,  so  dafs  es  in 
seiner  Bildung  mit  uti,  ut  und  iti  in  itidem  übereinstimmt,  so  wie 
mit  dem  Skr.  ^-f^  iti  so.  (?)  Hinsichtlich  des  au  von  aufugio,  au- 
fero  sehe  ich  keine  genügende  Veranlassung,  von  der  gewöhnlichen 
Ansicht,  die  es  als  Erweichung  von  ab  auffafst,  abzuweichen.  (**) 
Dagegen  hat  die  oben  (§.377.)  erwähnte  Skr.  untrennbare  Präpo- 
sition ava  allen  Anspruch,  sich  in  dem  Homerischen  avsgvuo  wieder 
zu  erkennen,  (***)  ohne  dafs  dadurch  die  Urverwandtschaft  zwischen 
diesem  präpositionalen  au  und  der  Partikel  av  aufgehoben  wird,  da, 
wie  oben  bemerkt  worden,  die  Skr.  Präp.  ava  und  der  gleichlau- 
tende Zendische  Demonstrativstamm  verschwistert  sind. 

379.  Es  ist  anderwärts  gezeigt  worden,  (****)  dafs  von  den  drei 
Formen,  in  welche  das  ursprünglich  kurze  a  im  Griechischen  sich 
zertheilt  hat   (s,  o,  ä),    am   häufigsten   £,    seltener  das  gewichtigere  e, 

(*)  Das  i  von  iti-dem  könnte  auch  als  eine  durch  die  Belastung  mit  dem  veranlafste 
Schwächung  des  a  von  ita  angesehen  werden  (vgl.  §.6.). 

(**)  Ohne  diese  Erweichung  würde  affero  aus  abfero  mit  affcro  aus  adfero  identisch 
sein,  und  die  Vermeidung  dieser  Identität  mag  zur  Auflösung  des  b  in  den  ihm  verwand- 
ten "Vocal  Anlafs  gegeben  haben,  wie  umgekehrt  das  u  von  duo  (ursprünglich  ein  v)  in 
bis  zu  b  erhärtet  erscheint.  War  einmal  au  aus  diesem  Grunde  aus  ab  entstanden,  so 
konnte  es  auch,  ohne  dafs  Streben  nach  Deutlichkeit  dazu  antrieb,  weiter  um  sich 
greifen. 

(***)  Vgl.  A.  Benary  in  den  Berl.  Jahrb.  Mai  1830.  S.764. 

(****)  Vocalismus  S.  193  ff. 
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und  niemals  das  noch  schwerere  a  an  solchen  Stellen  vorkommt,  wo 
ein  Sanskritisches  a  mit  u  sich  vereinigt  hat.  (*)  Der  Gr.  Diphthong 
av  aber  entspricht  dem  Vriddhi- Diphthong  %\  äu,  z.B.  vavg  =  ^j^ 
ndusj  sein  a  ist  also  ein  langes  und  erscheint  auch  als  solches  in 
väog  etc.  für  väFog  =  ?TT5f^L  n^vas*  Wenn  nun  dem  Indisch-Zen- 
dischen  ava,  Slaw.  ovo,  sein  Schlufs-Vocal  abgenommen  wird,  und 
dann  das  i>,  zu  u  zerfliefsend,  mit  dem  Anfangsvocal  sich  diphthon- 
girt;  so  sollte  daraus  sv  oder  ov  entstehen.  Da  aber  au  daraus  ge- 
worden ist,  so  mufs  die  Verlängerung  des  Anfangsvocals  als  Ersatz 
des  unterdrückten  Endvocals  angesehen  werden.  Doch  findet  diese 
Entschädigung  nicht  überall  statt,  denn  da  ovv  durch  seinen  Gebrauch 
sehr  deutlich  auf  pronominale  Herkunft  hindeutet,  (**)  so  vermittelt 
man  es  am  besten  mit  unserem  Demonstrativstamme  ava,  wovon 
noch  zu  bemerken,  dafs  er  im  Zend,  in  Abweichung  von  §.155,  den 
Nom.  Acc.  neutr.  nicht  durch  ^jJL'/  bildet,  sondern  durch  m.  Für 
avem  müfste  nach  §.42.  aüm  gesagt  werden,  dafür  aber  steht  un- 
regelmäfsiger  Weise  g\}*t  aom,  eben  so  im  männlichen  Accusativ.  (***) 
Das  Gr.  ovv  halte  ich  mit  Härtung  (1.  c.)  ebenfalls  für  einen  Ac- 
cusativ, sei  es  ein  männlicher,  oder,  was  das  Zendische  aom  anzu- 
nehmen zuläfst,  ein  sächlicher.  Die  negative  Partikel  ov  ziehen  wir 
nach  dem,  was  in  §.371.  und  früher  in  meiner  Recension  über  Ro- 
sen's  Veda-Specimen,  über  die  Abstammung  der  Negationspartikeln 
von  Pronominen  gesagt  worden,  ebenfalls  hierher;  sie  verhält  sich  zu 
ovk,  welches  wegen  seines  consonantischen  Ausgangs  der  Stellung  vor 

(*)   Diese  Vereinigung  erzeugt  3£n*  6  (§.2.),  welches  vor  Vocalen  in  av  sich  auflöst, 
z.B.  gav-äm  bovum  von  §6. 
(**)   Vgl.  Härtung  IL 3 ff. 
(***)  Vgl.  Burnouf's  Yagna  Notes  S.5. 

69* 
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Vocalen  vorbehalten  blieb,  wie  im  Latein,  das  Präfix  ne  zu  nee,  eine 
Verstümmelung  von  neque.  So  ist  ovk  eine  Verstümmelung  von  ovtti 
(mit  Verschiebung  der  Tenuis  cv%i),  deren  nt  vielleicht  mit  dem  Skr. 
enklitischen  Pronominalstamm  f%j  ei  zusammenhängt,  wovon  später 
mehr.  Zu  diesem  f%f  ci  verhält  sich  das  ebenfalls  enklitisch  ge- 
brauchte ^  ca,  womit  das  Lat.  que  identisch  ist,  wie  ^l&as  wer 
zu  seinem  Neutrum  fqFjTL  äijwij  Hängt  nun  die  Sylbe  ki  von  ovk!  mit 
dem  Indischen  f^r  ci  zusammen,  so  ist  sie  auch  verwandt  mit  dem 
Latein,  que  von  neque  (vgl.  S.549  Schlufs). 

380.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  dem  Germanischen  einen  Spröfs- 
ling  des  Pronominalstamms  ava  nachzuweisen.  Einen  solchen  finden 
wir  in  unserem  auch,  dessen  demonstrative  Bedeutung  leicht  aufzu- 
finden ist  in  Sätzen  wie  ,,er  ist  blind  und  auch  lahm"  wo  das 
auch  der  Eigenschaft  blind  als  jenem  noch  ein  dieses  hinzufügt: 
er  ist  lahm  und  dieses  „blind".  Das  auch  leistet  einer  einzelnen 
Eigenschaft  denselben  Dienst,  den  die  Conjunktion  dafs  einem  gan- 
zen Satzgliede  leistet;  denn  in  Sätzen  wie  ,,ich  will  nicht  dafs  er 
komme"  drückt  die  Conjunktion  dafs  im  allgemeinen  oder  nur  gram- 
matisch den  Gegenstand  meines  Willens  aus,  und  ,,er  komme"  den  spe- 
ciellen,  logischen.  Im  Althochdeutschen  hat  auh  (ouh,  ouc  etc.)  ne- 
ben auch  noch  andere  Bedeutungen,  die  sonst  nur  durch  Pronomi- 
nal-Ableitungen  ausgedrückt  zu  werden  pflegen,  wie  denn,  aber, 
sondern  (s.  Graff  I.  120.),  und  das  Goth.  auk  kommt  nur  in  der 
Bedeutung  denn  vor.  (*)  Wäre  auch  in  allen  Germanischen  Dia- 
lekten  die   einzige   Bedeutung   der  in  Rede   stehenden  Conjunktion, 

(*)  Die  Bedeutungen  doch  und  auch,  die  ich  anderwärts  (Demonstrativstämme 
S.l4.)  nach  Fulda  angeführt  habe,  rechtfertigen  sich  nicht,  da  Ulfilas  nur  dem  Gr. 
yao  sein  auk  gegenüberstellt  (Grimm  III.  272.). 
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so  könnte  man  an  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Goth.  aukan  ver- 
mehren denken.  (*)  Was  haben  aber  denn  und  sondern  mit  ver- 
mehren zu  thun?  Überdies  sind  Verbal -Begriffe  und  Verbal -Wur- 
zeln die  letzten,  wozu  ich  mich  zur  Erklärung  einer  Conjunktion 
wenden  möchte.  Alle  echte  Conjunktionen  stammen  von  Pronomi- 
nen  (§.105.),  wie  ich  dies  im  Einzelnen  schon  in  meiner  Recension 
über  Forster's  Sanskrit- Grammatik (**)  darzuthun  gesucht  habe.  Wo- 
her aber  kommt  das  ch  unseres  auch?  Ich  glaube  nicht,  dafs  man 
es  so  auffassen  dürfe,  wie  das  von  doch  und  noch,  die  ebenfalls 
als  Pronominalbildungen  erklärt  werden,  (***)  aber  im  Gothischen  schon 
mit  h  schliefsen  (nauh,  lhauh),  während  unser  auch  zum  Goth.  auk 
sich  verhält,  wie  mich,  dich,  sich  zu  mite,  thuk,  sik.  Es  wird  also 
wohl  das  k  von  auk  in  seinem  Ursprünge  mit  dem  der  genannten 
Pronominal -Accusative  zusammenfallen,  und  wie  dieses  dem  Anhän- 
gepronomen £jq-  sma  angehören  (§.174,175.),  welches  im  Zend  zu 
hma  geworden  ist,  im  Prakrit  und  Pali  aber  auch  in  der  Umstellung 
zu  niha  auftritt.  Wäre  das  Pronomen  ava  im  Pali  gebräuchlich,  so 
würden  davon  der  Ablativ  avamhä  und  der  Locat.  avamhi  kom- 
men (vgl.  S.532.).  Von  diesen  Formen  hat  das  Gothische  auk  die 
das  h  umgebenden  Laute  verloren,  und  wie  das  Gr.  avrog  den  End- 
vocal  des  Stammes  unterdrückt;  in  Ansehung  des  Gutturals  aber  ver- 
hält sich  auk  zum  avamhä,  avamhi  wie  ik  ich  zu  j%^  ahari .  Wäre 
von  den  S.548.  besprochenen  Negationsformen  ovk,  cvki,  cv%l  die 
letzte  die  ursprüngliche,  so  könnte  man  eine  Verwandtschaft  des  %i 
mit  den  Palischen  Pronominal -Locativen  auf  fi^r  mhi  vermuthen,  da 

(*)  "**§!•  Skr.  üh  sammeln,  wovon  samüha  Menge. 

(**)   Heidclb.  Jahrb.  1818.  S.  473. 

(***)   S.535.  und  Demonstrativ -Stamme  S.  18. 
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%    der    gewöhnliche   Vertreter    des    Sanskritisch  -  Palischen    ^   h   ist 
(§.23.). 

381.  Was  die  Etymologie  des  Stammes  ava  anbelangt,  so  er- 
kennt man  darin  leicht  als  erstes  Glied  das  Demonstrativ-.«,  und  hin- 
sichtlich des  letzten  Bestandtheils  ein  Analogon  zu  iva  wie  vom 
Stamme  %  wie  zu  eva  auch,  blos  etc.,  und  mit  accusativer  Endung 
evam  so,  vom  Stamme  e  (§.366.).  Es  wären  demnach  a-va  und 
e-va  eben  so  nahe  Verwandte  als  a-na  und  e-na,  und  so  wie  aus 
letzterem  die  Gothische  Benennung  der  Zahl  Eins  entsprungen  ist 
(Th.  aina  §.308.),  so  aus  eva  die  Zendische  Einzahl  aeva,  mit  vor- 
geschobenem a  nach  §.38.  Im  Gothischen  entspricht  aiv  (Th.  aivd), 
welches  aber  als  All  der  Zeit,  d.h.  Ewigkeit  der  Z endischen  Schwe- 
sterform als  logischer  Gegensatz  oder  wie  ein  anderes  dem  dieses 
gegenübersteht.  Man  berücksichtige,  dafs  höchst  wahrscheinlich  un- 
ser all,  Goth.  alls  om.nis  (Th.  alla),  durch  Assimilation  aus  dem 
Stamme  alja  alius  entsprungen  ist,  und  so  gleiches  Schicksal  mit  dem 
Gr.  aXkog,  Ahd.  alles,  anders,  gehabt  hat,  und  mit  dem  Lat.  ille, 
olle.  Im  Sanskrit  entspringt  aus  dem  energischen,  subjectiven  De- 
in onstrativstamm  sa  er,  dieser,  jener  (§.345.)  die  allgemeine  Be- 
nennung des  All,  nämlich  ^öf  sar-va  jeder,  PI.  g-^  sarve  alle, 
und  die  Zeit-Adverbia  g^f  Sadä  und  grqr  sand  immer;  aus  letz- 
terem das  Adjectiv  MVUcM  sandtana  sempiternus.  Der  Sehlufs- 
bestandtheil  von  sarva  ist  identisch  mit  dem  unseres  ^^  ava,  jr^ 
eva  und  äfef  iva,  und  in  Betreff  des  r  findet  sarva  seine  Analoga 
in  etar-hi  damals  und  kar-hi  wann?  (*)  deren  h  ich  als  Verstüm- 
melung von  cC ,  und  das  ganze  cti  als  Schwestersuffix  des  Griech.  &i 

(*)   Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  ohne  Noth  und  Grund  für  diese  beiden  Aus- 
drücke ein  Suffix  rhi  an,  und  theilen  also  eta-rhi,  ka-rhi. 
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auffasse  (vgl.  §.23.).  Es  stimmt  also  elarhi,  abgesehen  von  dem 
Vorschlagspronomen  e,  zu  ro$t,  und  karhi  zu  m$U  aus  koBi.  Dem 
Gothischen  tha-r  daselbst,  unser  dar  in  immerdar,  darbringen, 
darstellen  u.a.  und  hva-r  wo?  (vgl.  war-um,  wor-aus  u.a.)  fehlt 
von  ihrem  Indischen  Vorbilde  die  Sylbe  hi  oder  d'i.  Man  berück- 
sichtige auch  das  componirte  hvar-jis  welcher?  dessen  letztes  Glied 
dem  Skr.  Relativstamme  zt  ja  angehört.  Im  Litthauischen  bietet 
sich  kittur  (kit-tur)  anderswo  als  Analogon  zu  den  Goth,  Locativ- 
Adverbien  auf  r  dar.  Mit  dem  Skr.  sarva  jeder  ist  das  Ahd.  sdr 
omnino,  unser  sehr,  zu  vergleichen.  Um  aber  zum  Gothischen 
Wortstamme  aiva  zurückzukehren,  so  leuchtet  in  Ausdrücken  wie  ni 
ah  nunquam,  ni  aiva-dage  nicht  irgend  eines  Tages,  die  pro- 
nominale Herkunft  noch  deutlich  genug  durch,  und  noch  mehr  in 
unserem  j  e,  Ahd.  eo,  io,  welches  letztere  aus  aiv  durch  Unterdrückung 
des  a  und  Vocalisirung  des  v  entsprungen  ist,  und  durch  diese  Um- 
gestaltung dem  ewa  Ewigkeit  sich  entfremdet  hat.  Ein  Wort  aber, 
welches  blos  Ewigkeit  oder  Zeit  bedeutete,  würde  schwerlich  in  Ver- 
bindungen eingegangen  sein,  wie  eo-man  aliquis,  unser  jemand,  wo 
eo  als  gleichbedeutend  mit  dem  Zendischen  aeva  einer  aufgefafst 
werden  kann,  so  in  eo-wiht  aliquid,  wörtlich  eine  oder  irgend 
eine  Sache;  ioner  heifst  irgendwo  und  stimmt  hinsichtlich  seines 
r  zu  den  oben  erwähnten  Locativ- Adverbien  (thar,  /war),  und  hin- 
sichtlich der  ganzen  Schlufssylbe  zu  den  mit  na,  no  componirten 
Pronominen  (§.376.),  und  dies  gibt  einen  nachdrücklichen  Beweis, 
dafs  das  vorstehende  io  seinem  Ursprünge  nach  keine  Zeit -Benennung 
sei.  Vielleicht  ist  aber  das  Ahd.  io  nicht  überall  die  Entartung  des 
Goth.  aiv,  denn  man  gelangt  dazu  auf  kürzerem  Wege  von  dem  al- 
ten Relativstamme  q-  ya.  Gewifs  ist  es,  dafs  dazu  das  Litthauische 
jü  gehört,  welches  in  seinem  Gebrauch  vor  Comparativen  in  Sätzen 
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wie  ju  bagotesnis,  jü  szyksztesnis  je  reicher  desto  karger,  genau 
dem  Deutschen  Sprachgebrauche  entspricht,  nur  dafs  stets,  was  auch 
im  Deutschen  möglich  ist,  antwortend  derselbe  Ausdruck  beibehalten 
wird,  wie  im  Sanskrit  durch  Attraction  der  Begriff  einer  nach  Re- 
lativen durch  ya  und  nach  Interrogativen  durch  ka  ausgedrückt  wird 
(vgl.  §.308.).  Das  Litthauische  yü  aber  ist  einleuchtend  der  Instru- 
mentalis des  Stammes  Ja,  der  sonst  er  bedeutet,  in  dieser  Redensart 
aber  die  alte  relative  Bedeutung  bewahrt  hat.  Für  ju  kann  im  Lit- 
thauischen auch  jo  gesagt  werden,  und  wenn  dies  nicht  blos  eine  Ver- 
stümmelung von  jü  (fuo)  ist,  so  ist  es  der  Genitiv  des  betreffenden 
Pronomens,  denn  jis  (für  jas)  er  bildet  im  Genitiv  jo.  ,,Je  eher  je 
besser' !  übersetzt  Ruhig  durch  jo  pirmjaus  jo  geraus.  (*)  Vergleicht 
nun  Graff  (1.517.)  mit  Recht  das  Ahd.  io  mit  diesem  Litthauischen 
jo,  so  mufs  auch  ersteres  der  Gemeinschaft  mit  solchen  io  entzogen 
werden,  die  aus  dem  Gothischen  aiv  entartet  sind.  Diesem  ah  (Th* 
aiva)  entspricht  bekanntlich  das  Latein,  aevwn,  dem  die  pronominale 
Bedeutung  ganz  entschwunden  ist.  Ob  auch  das  Griechische  atoov  hier- 
her gehört,  mag  unentschieden  bleiben.  Zu  bemerken  aber  ist  noch, 
dafs  die  Sjlbe  va  von  j^  ava,  j^  eva  und  ^  iva,  wie  mir  scheint, 
für  sich  selbst  ein  Pronomen  ist,  und  mit  dem  enklitischen  vat  wie 
zusammenhängt.  Vielleicht  ist  das  v  eine  Erweichung  aus  m  (§.63.), 
und  iva  somit  verwandt  dem  demonstrativen  ima.  Man  berücksich- 
tige, dafs  die  Derivativ -Suffixe  vat  und  mat  —  in  den  starken  Ca- 
sus vant,  mant  —  und  eben  so  min  und  vin,  völlig  gleichbedeu- 
tend sind. 


(*)   Man  beachte  als  Nachtrag  zu  §.  306.  die  flexionslosen  Comparative,  die  mit  den 
Superlativen  auf  aus-as  im  Einklänge  stehen  (§.307.). 
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382.  Wir  wenden  uns  zum  Relativ,  dessen  Stamm  im  Sanskrit 
und  Zend  ya,  fem.  y  d,  lautet,  und  dessen  Verzweigungen  durch  die 
Europäischen  Schwestersprachen  bereits  mehrmals  erwähnt  worden. 
Hinsichtlich  des  Griech.  og,  Sjj  o,  gegenüber  dem  Skr.  yas,  yä,  yat, 
berücksichtige  man  die  häufige  Vertretung  des  Indischen  ^y  durch 
Griech.  Spir.  asp.  So  wie  vfxsTg  zum  Vedischen  zr^q-  yusme  ihr, 
CcfJ.ivyi  zu  <TbTT  yud tma  Kampf,  y\t7<xq  zu  l\<=$<\^yaki %t  und  Jecur,  a£w 
zu  ^r^L  TaS  verehren,  anbeten,  y\y.s^og  zu  jj^  yam  bändigen 
sich  verhält,  so  auch  og  zu  yas.  Der  Umstand,  dafs  das  Relativ 
dialektisch  durch  den  Artikel  ersetzt  wird,  beweist  die  Verwandtschaft 
beider  eben  so  wenig,  als  unser  Deutsches  welcher  dadurch  in  for- 
melle Beziehung  zum  demonstrativen  der  tritt,  dafs  es  durch  dasselbe 
ersetzt  werden  kann.  Da  schon  bei  Homer  der  Gebrauch  des  wah- 
ren Relativs  sehr  häufig  ist,  und  den  demonstrativen  Ableitungen  wie 
rbvog,  To7og,  TYiXlxog3  TY\fj.og  die  relativen  Ausdrücke  oo'cg,  oTog,  yKinog, 
vlfjLog  antworten,  so  wird  hierdurch,  auch  abgesehen  von  dem  aus  dem 
Sanskrit  und  anderen  Schwestersprachen  gezogenen  Beweis,  die  Ur- 
sprünglichkeit eines  besonderen  Relativstammes  dem  Griechischen 
hinlänglich  verbürgt. 

383.  Im  Zend  kommt  das  Relativum  auch  mit  demonstrativer 
Bedeutung  vor,  namentlich  finden  wir  öfter  den  Accus.  ^^C  yim 
im  Sinne  von  hunc.  Dies  führt  uns  zum  Litthauischen  Jis  er  (eu- 
phonisch für  jus  §.  135.)(*),  Acc.  /in.  Der  Dativ  jam  stimmt  zum 
Skr.  yasmdi,  Zend.  yahmäi;  so  der  Locativ  jame  (§.176.)  zu  ya- 
smin,  yahmi.     Im  Slawischen  ist  je  die  vollkommenste  Gestalt,  die 

(*)  Im  Zend  ist  das  i  von  y  im  nicht  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  y  erzeugt, 
denn  man  findet  auch  dim  für  dem  (§.343.)  und  drugim  für  drugem^  von  drug 
ein  Dämon. 
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der  männliche  und  neutrale  Singular  bei  diesem  Pronominalstamm 
bewahrt  hat  (s.S. 368.);  im  Plural  des  Neutrums  stimmt  ja  so  genau 
wie  möglich  zum  Zendischen  und  Vedischen  yd  (§.  255.«.);  eben  so 
steht  im  Nom.  sg.  fem.  ja  (ja-se  welche)  gegenüber  dem  Sanskri- 
tisch-Zendischen  yd.  Die  männliche  Form  i  erklärt  sich,  wie  be- 
reits bemerkt  worden,  durch  Unterdrückung  des  Stammvocals  und 
Vocalisirung  des  /,  und  kommt  so  der  Gothischen  Relativpartikel  ei 
(==  i)  ziemlich  nahe.  Das  Gothische  hat  aber  auch  treuer  erhaltene 
Abkömmlinge  des  in  Rede  stehenden  Relativstammes  aufzuweisen. 
Es  stammt  davon  unter  andern  die  Conjunktion  ja-bai  wenn,  als 
Schwesterform  des  Skr.  gleichbedeutenden  jrf^  ya-di.  Nur  die  Suf- 
fixe sind  verschieden;  das  Goth.  bai  ist  eine  Abart  von  ba,  und  er- 
scheint in  dieser  Form  in  dem  componirten  thauh-jaba.  Ein  Analo- 
gon  zu  jabai,  jaba  ist  das  vorzüglich  als  Fragepartikel  gebrauchte  und 
vom  Pronominalstamme  i  entsprungene  iba,  ibai.  (*)  In  Verbindung 
mit  der  negativen  Partikel  ni  heifst  iba  ebenfalls  wenn,  also  niba 
(für  ni  iba,  wie  nist  er  ist  nicht  für  ni  ist)  wenn  nicht,  wobei  zu 
erinnern  ist,  dafs  das  Skr.  stammverwandte  xf^  *■*  ebenfalls  wenn 
bedeutet,  und  zwar  ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  vorstehenden 
Partikeln,  so  dafs  net  (na  -+>  it)  wenn  nicht  dem  Goth.  n'-iba 
gleichsam  zum  Vorbilde  dient  (s.  §.360.).  Auch  das  Suffix  ist  schwer- 
lich ganz  ohne  Sanskritischen  Hinterhalt.  Ich  vermuthe  einen  Zu- 
sammenhang mit  der  Sylbe  va  von  iva  wie,  ev-a  auch  etc.  und 
e-vam  so,  oder,  was  fast  auf  Eins  hinausläuft,  mit  dem  enkliti- 
schen 5fi=L  vat  wie.     Hierdurch  finden  nun  auch  die  Goth.  adjecti- 

(*)     ^gl*  Demonstrativstämme  S.  15.   und  Graff  (I.  75.),   der  meiner  Ansicht  bei- 
stimmt, die  Pronominalstämme  aber  als  Orts-Adverbia  oder  Raumpartikeln  bezeichnet. 
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vischen  Adverbia  auf  ba  ihre  Erklärung.  (*)  Die  Erhärtung  des  v  zu 
b  kann  nicht  befremden,  denn  im  Bengalischen  werden  alle  Skr.  v 
wie  b  ausgesprochen,  und  auch  im  Neudeutschen  haben  wir  viele  b 
für  v  der  älteren  Dialekte.  Im  Litthauischen  hat  sich  das  v  des  Skr. 
Iva  wie  zu  p  umgestaltet,  wie  wir  früher  pa  aus  ^öf  sva  haben  ent- 
stehen sehen  (§.359.).  Es  können  also,  wie  mir  scheint,  dieaufjjpo 
oder  ip  ausgehenden  Pronominal -Adverbien  nicht  befriedigender  als 
aus  dem  gedachten  -^  iva  wie  erklärt  werden,  zumal  da  dasselbe 
immer  nachgesetzt  wird,  z.B.  ff^  ^5T  tad  lva  w*e  dieses.  So  im 
Litthauischen  taipo  oder  taip  so,  d.h.  wie  dieses,  aus  dem  Stamme 
ta  •+■  ipo\  kaipo  oder  kaip  wie?  kittaipo,  kittaip  und  anlraipo,  antraip 
anders.  Man  könnte  auch  diese  Ausdrücke  so  auffassen,  dafs  man 
das  i  dem  Hauptpronomen  zutheilte,  und  dieses  als  Neutrum  betrach- 
tete (§.157.),  also  tai-po,  kai-po  etc.  Dann  wäre  das  Skr.  t-^t  iva 
auf  Litthauischem  Boden  seines  Vocals  verlustig  gegangen;  doch  ziehe 
ich  die  erste  Auffassung  vor,  und  glaube,  dafs  auch  das  Gothische 
hvaiva  wie?  als  hva-iva  aufgefafst,  hieherzuziehen  sei,  denn  es  kann 
nicht  befremden,  dafs  der  Ausgang  va  im  Goth.  nicht  überall  zu  ba 
sich  erhärtet  hat,  sondern  dafs  auch  von  dem  Urzustände  noch  eine 
Spur  zurückgeblieben  ist.  Sollte  das  auf  hvaiva  antwortende  sva  so 
nicht,  wie  früher  vermuthet  worden,  dem  Skr.  Reflexiv- Stamme  ^ 
sva  angehören  (§.341.),  so  würde  ich  es  als  Analogon  zu  hvaiva  auf- 
fassen,   und  also  s'-va  theilen,    so  dafs  der  in  §.345.  erwähnte  De- 


(*)  Nicht  aba,  denn  das  a  gehört  zum  Adjectivstamme,  daher  haben  die  auf  u  nicht 
o-aba  sondern  u-ba,  die  auf  ja  aber  legen  meistens  ihren  Endvocal  ab,  und  bilden  i-ba 
für  ja-ba.  Beispiele:  froda-ba  verständig  von  FRO DA  (No m.  froths),  hardu-ba 
hart  von  HARDU,  andaugi-ba  öffentlich,  vielleicht  von  dem  Substantiv- Stamme 
ANDAUGJA  (N.  andaugi)  Antlitz.     Die  volle  Form  zeigt  gabaurja-ba  gerne. 
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monstrativstamm  sa  darin  enthalten  wäre,  wovon  im  Sanskrit  unter 
andern  g^gr  sa-dria  ähnlich  kommt,  wörtlich  ,,wie  dieser  ausse- 
hend". Um  aber  zum  Skr.  yadi  wenn  zurückzukehren,  so  ist  des- 
sen dl  wahrscheinlich  eine  Erweichung  des  Suffixes,  welches  wir  oben 
in  xfrT  ***  so  wahrgenommen  haben,  und  anderwärts  auch  in  ^jfrT 
ali  über,  und  mit  Verschiebung  zu  fyf  cTi  in  ^fyf  acTi  auf,  hin. 
Das  Präkritische  ^rr  ga'i  (§.19.)  hat  den  jT-Laut  ganz  ausgestofsen, 
eben  so  das  Litthauische  jey\  durch  beide  Sprachen  wird  gleichsam 
das  Gr.  et  vorbereitet,  dessen  Verwändtschaft  mit  unserem  Relativ- 
stamme ich  jetzt  nicht  mehr  bezweifle,  da  bis  auf  den  Abfall  des 
anlautenden  Halbvocals  alles  in  Ordnung  ist,  dieser  Abfall  aber  uns 
nicht  gehindert  hat,  das  Vedische  zjtsj  yusme  ihr  im  Aolischen  \)\x\j.zg 
wieder  zu  erkennen. 

384.  Die  Goth.  Partikel  jau,  welche  in  der  Bedeutung  ob  dem 
Skr.  ?jf^  yadi  begegnet,  welches  neben  wenn  auch  ob  bedeutet, 
unterstützt  die  Erklärung,  welche  oben  von  ba  aus  va  gegeben  wor- 
den, denn  es  verhält  sich  im  Wesentlichen  jau  zu  jaba,  wie  im  Lit- 
thauischen taip  zum  vollkommeneren  taipo.  Die  Form  jau  verdankt 
aber  ihren  Ursprung  wahrscheinlich  einer  Zeit,  wo  für  jaba  noch,  in 
genauerem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  java  gesagt  worden,  woraus, 
nach  Unterdrückung  des  a9  jau  werden  mufste,  wie  z.B.  der  Stamm 
thiva  Knecht  im  Nom.  thius,  Acc.  thiu  bildet.  Sollte  aber  jau  zu 
einer  Zeit  entsprungen  sein,  wo  schon  jaba  für  java  gesagt  worden, 
so  wäre  das  Verhältnifs  des  Lat.  au  (aufugio,  aufero)  zu  ab  zu  be- 
rücksichtigen. Das  Litthauische  hat  ebenfalls  eine  Partikel  jau,  die 
mit  der  Gothischen  wenigstens  stammhaft  verwandt;  sie  bedeutet 
schon,  d.h.  zu  dieser  (Zeit),  und  erinnert  somit  an  jam,  welches 
im  Latein,  der  einzige  Überrest  des  in  Rede  stehenden  Pronominal- 
stammes ist.     Vielleicht  ist  das  u  der  Litth.  Form  die  Auflösung  eines 
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Nasals,  wodurch  /am  und  /au  einander  noch  näher  gerückt  würden, 
und  letzteres  zu  ersterem  sich  so  verhielte,  wie  buwau  ich  war  zum 
Skr.  3FJV[5[TL  a ^a  v a m  (v8^  §*  255.^.).  Zum  Lat.  /am  und  Litth.  /au 
gesellt  sich  noch  das.  Goth.  ju  jetzt,  schon,  welches  hinsichtlich 
seines  u  ein  Analogon  zu  dem  früher  erwähnten  nu  nun  ist  (S.535.), 
und  mit  than  zu  juthan  schon  sich  verbindet.  Dies  giebt  einen 
neuen  Beweis,  dafs  ju  nicht  etwa  die  Verstümmelung  des  Skr.  T^dyu 
Tag  sei,  denn  wäre  dies  der  Fall,  so  würde  es  dem  Demonstrativum 
nachstehen,  und  thah/u  oder  tha/u  gesagt  werden,  wie  im  Latein. 
hodie  und  Ahd.  hiutu,  im  Skr.  ^pp"  a-dya,  im  Griech.  cvifJLeoov.  Das 
Ahd.  ie  in  ie  zuo,  woraus  unser  jetzo,  jetzt,  ist  wahrscheinlich  eine 
Schwächung  des  Goth.  ju,  und  bedeutet,  wie  es  scheint,  wörtlich 
zu  diesem,  mit  nachgesetzter  Präposition.  Es  kommt  zuerst  in  ei- 
nem Denkmal  des  12ten  Jahrhunderts  vor  (Graf f  I.  516.),  weshalb 
die  Entartung  des  u  zu  e  nicht  befremden  kann. 

385.  Es  bleiben  noch,  um  die  Überreste  des  Skr.  Relativstamms 
zu  erschöpfen,  die  Affirmationspartikel  ja,  jai  (vgl.  §.3 71.)  und  das 
copulative "jäh  und,  auch  zu  erwähnen  übrig.  Die  Form  /a  kann 
als  Neutrum  gefafst  werden,  analog  dem  interrogativen  hva  was,  und 
es  ist,  wie  dieses,  ohne  Flexion.  Die  gebräuchlichere  Form  jai  mag 
aus  ja  durch  die  Neigung  entsprungen  sein,  die  das  a  schon  im  San- 
skrit hat,  sich  mit  einem  beitretenden  i  zu  diphthongiren  (§.158.). 
Es  tritt  dadurch  eine  scheinbare  Biegungsverwandtschaft  ein,  mit  dem 
einzigen  pronominalen  Neutrum  im  Litthauischen,  nämlich  tai.  Die 
copulative  Partikel  /ah  ist  in  ihrem  schliefsenden  h  identisch  mit  dem 
Lateinischen  aue  und  Sanskritischen  ebenfalls  hintangehängten  =ej  ca, 
welches  seinen  Ursprung  dem  Interrogativstamme  ka  verdankt,  dem 
wir  in  den  folgenden  Paragraphen  eine  nähere  Betrachtung  widmen 
wollen. 
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386.  Der  Interrogativstämme  sind  im  Sanskrit  drei,  nach  den 
drei  Grundvocalen,  nämlich  kay  ku,  ki.  Die  beiden  letzten  mögen 
als  Schwächungen  des  lsten,  vorherrschenden  angesehen  werden,  wes- 
halb ich  sie  in  der  Ordnung  anführe,  in  welcher  das  Gewicht  des  a 
abnimmt.  (*)  Aus  ^  ka  entspringt  die  ganze  Declination  des  Masc, 
so  wie  die  des  Neutrums,  mit  Ausnahme  des  singularen  Nom.  Acc. 
f^n  kirn.  Das  für  den  einfachen  Gebrauch  untergegangene  Neu- 
trum zftti^kat,  worauf  die  Lat.  Form  cjuod  sich  stützt,  erkennt  man 
leicht  in  der  Fragepartikel  d^fy^kac-cit,  euphonisch  für  kat-cit; 
auch  erscheint  es  als  Präfix  in  Ausdrücken  wie  ^zjx&^kad-ad'van^*) 
eine  schlechte  Strafse,  wörtlich  ,,was  für  eine  Strafse!"  Auch 
andere  Interrogativ- Ausdrücke  werden  auf  diese  Weise,  um  eine  Per- 
son oder  Sache  als  schlecht  oder  verächtlich  darzustellen,  vorange- 
stellt, worauf  ich  schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht  habe.  (***) 
Seitdem  aber  hat  sich  durch  das  Zend,  wo  qm$  kat  wirklich  das 
gewöhnliche  Neutrum  des  Interrogativs  ist,  meine  Vermuthung  hin- 
sichtlich der  Skr.  Schwesterform  noch  mehr  bestätigt.  Vom  männ- 
lich-neutralen Stamm  ka  entspringt  im  Skr.  und  Zend  der  weibliche 
Stamm  kd,  der  nach  §.137.  im  Singular -Nominativ  ohne  Flexion 
erscheint.  Von  den  Europäischen  Schwestersprachen  entspricht  dem 
Asiatischen  Zwillingspaar  keine  mehr  als  das  Litthauische,  dessen 
männlicher  Nominativ  kas  mit  dem  Skr.  ^f^^tf.?  vollkommen  iden- 

(*)   Vocalismus  S.227.  Anm.l6. 

(**)   kad  für  kat  nach  §.93a). 

(#*#)  Götting.  Anzeig.  1821.  S.352.  Wilson  erklärt  dagegen,  nach  den  einheimi- 
schen Grammatikern,  sowohl  die  Fragepartikel  kaccit  als  kad-actvan  und  ähnliche 
Composita,  aus  kat  für  kut  schlecht,  und  es  scheint,  dafs  den  Indischen  Grammatikern 
der  Zusammenhang  der  Präfixe  kat  und  ku  mit  dem  Interrogativum  gänzlich  entgan- 
gen ist. 


Pronomina.  559 

tisch  ist,  und  vor  diesem  an  Alterthünilichkeit  den  Vorzug  behaup- 
tet, dafs  sein  *  unveränderlich  und  unvergänglich  ist,  während  das 
Skr.  kas  nach  Mafsgabe  des  folgenden  Anlauts  oder  vor  einer  fol- 
genden Pause  der  Veränderung  in  kali ,  kö  und  ka  unterworfen  ist, 
den  ursprünglichen  Zischlaut  aber  nach  allgemeinem  Lautgesetz  nur 
vor  <^t  und  js^f  behauptet,  und  vor  tL</,  §5"  ö  °der  2:  /,  s  f  in 
den  Zischlaut  des  entsprechenden  Organs  verwandelt.  Die  entspre- 
chende Zendform  hat  die  bemerkenswerthe  Eigenheit,  dafs,  wenn 
darauf  der  Singular  des  Pronomens  2ter  Person  folgt,  dieses  mit  dem 
voranstehenden  Interrogativum  zu  einem  Worte  sich  verbindet,  eine 
Verbindung,  die  natürlich  nur  eine  phonetische  ist,  und  auf  den  Sinn 
keinen  Einflufs  hat.  Obwohl  zu  dieser  Verbindung,  wie  ich  nicht 
zweifle,  nur  das  Wohlgefallen  Anlafs  gegeben  hat,  welches  verschie- 
dene Sprachen  an  unmittelbarer  Verbindung  von  s  und  t  oder  th  fin- 
den, so  hat  sich  doch  in  vorliegendem  Falle  im  Zend  im  Laufe  der 
Zeit  ein  Bindevocal  eingedrängt;  und  zwar,  nach  den  ältesten  Hand- 
schriften, ein  e  (*),  im  Sinne  von  §.30.  Da  aber  im  edirten  Codex 
des  V. S.  unter  vier  Stellen,  wo  gff<&fG£öj*v2  kasethwarim  wer 
dich  stehen  sollte,  dafür  zweimal  käse  thwanm  gelesen  wird,  ein- 
mal zwar  verbunden,  aber  doch  mit  langem  e\  kasethwanm^  und 
einmal  fehlerhaft  kasithawarim,  so  glaubte  ich  früher  (Gramm,  crit. 
S.327.)  in  dem  mit  kas  verbundenen  e  oder  i  ein  Analogon  zu  dem 
Gr.  1  demonstrativum  erkennen  zu  dürfen,  eine  Vermuthung,  die 
durch  die  seitdem  von  Burnouf  gegebenen  Varianten  und  die  daraus 
(I.e.  S.  i  08.)  gezogene  Folgerung  sogleich  fallen  mufste.  Mit  dem  Dativ 
jü(v>  te  und  mit  «*üj  nd  Mann  verbindet  sich  0^5  kas  ohne  Hülfs- 
vocal  zu  jocodJ*^'  kas'le,  *mj^m^  kasnd  (Burnouf  I.e.  S.409.). 

(*)   Burnouf's  Ya$na,  Note R.  S.  134. 
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387.  Aus  dem  Sanskritisch -Zendisch- Litthauischen  Interroga- 
tivstamm KA  mufste  im  Griechischen  nach  §.116.  KO  werden,  wel- 
ches vom  Jonischen  bewahrt,  sonst  aber,  durch  die  Leichtigkeit  der 
Verwechslung  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  zu  IlO  geworden 
ist.  Die  Declination  dieses  KO  oder  no  ist  aber  durch  rtg  verdrängt 
worden,  und  es  sind  von  jenen  nur  Adverbia  und  Derivajtiva  übrig 
geblieben  wie  kots,  ttots,  Kwg3  w$%  kotsqov,  ttotsoqv  (vgl.  ?ftf\j^kata- 
ras  wer  von  beiden),  kovoq,  7700-09,  noTog,  woTog,  die  deutlich  genug 
für  das  ursprüngliche  Vorhandensein  eines  nog,  ky\,  ko  zeugen.  Hier- 
auf gründen  sich  diejenigen  Casus  des  Latein.  Interrogativs  und  Re- 
lativs,  welche  der  zweiten  Declination  angehören,  nämlich:  quod  (= 
(vjvv^  hat),  quo,  und  im  Plural  qui,  quorum,  quos.  Der  Plural  des 
Neutrums,  quae,  weicht  von  der  gewöhnlichen  Declination  ab,  und 
sollte  nach  dieser  qua  lauten.  Die  Form  quae  aber  mag  von  dem 
sonst  im  Latein,  erloschenen  Dual  zurückgeblieben  sein,  und  allge- 
mein plurale  Bedeutung  angenommen  haben,  denn  quae  stimmt,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (§.234.),  genau  zum  Skr.  Dual  Oft  ke.  Das 
Latein.  Femin.  stützt  sich  in  den  ihm  eigenthümlichen  Casus  auf  den 
Indisch -Zendischen  Femininstamm  hä\  man  vergleiche  namentlich 
quam  mit  ^]T{^/cäm,  quärum  mit  -Eft\^jz^  k  ä  s  d  m ,  quäs  mit  m\^käs. 
Befremdend  aber  ist  der  Singular -Nominativ  quae,  der  in  der  Latein. 
Grammatik  eben  so  vereinzelt  dasteht,  wie  der  eben  besprochene 
neutrale  Plural -Nominativ,  denn  das  Demonstrativum  hie,  wovon  spä- 
ter mehr,  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  in  Rede  stehen- 
den Pronomen,  dessen  weiblicher  Nomin.  qua  lauten  sollte,  wie  auch 
in  dem  componirten  ali-qua  u.a.  wirklich  gesagt  wird.  Woher  aber 
die  Form  quae  und  hae-c?  Wenn  sie  nicht  eine  völlig  grundlose 
Entartung  von  qua  oder  eine  Schwächung  des  ursprünglich  langen 
qua  (§.137.)  ist,   dadurch,  dafs  das  letzte  Element  von  d  (=ä  +  ä) 


Pronomina.  561 

zu  i  geworden:  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  in  dem  ae  von 
quae,  hae-c  einen  Überrest  des  in  §.11 9.  erwähnten  weiblichen  Cha- 
rakters t/  zu  erkennen.  Da  aber  im  Skr.  und  Zend  vor  diesem 
weiblichen  i  das  männlich- neutrale  a  des  Primitivums  abfällt,  und  aus 
Gft  ka  im  weiblichen  Stamm  wohl  kt  (vgl.  §.  172.)  aber  nicht  ke  wer- 
den könnte,  so  ziehe  ich  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  (*)  die 
oben  angedeutete  Erklärung  vor,  dafs  sich  nämlich  das  lange  ä,  wel- 
ches im  flexionslosen  Nomin.  der  Stämme  auf  d  stehen  sollte,  ein- 
mal so  geschwächt  habe,  wie  gewöhnlich  im  Vocativ  der  entsprechen- 
den Skr.  Wortklasse  —  wo  sich  z.B.  ^^  sute  (==  sutai)  Toch- 
ter! zu  sutd  wie  quae  zu  m\  kd  verhält  —  und  zweitens,  und  zwar 
in  Masse,  mit  vollkommener  Kürzung  des  d,  wie  dies  im  Skr.  nur 
bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Vocativen  der  Fall  ist,  z.B.  a^HT  amma 
Mutter!  von  am  nid. 

388.  Das  Gothische  hat,  nach  dem  allgemeinen  Verschiebungs- 
gesetz, die  alte  Tenuis  des  Interrogativstammes  zu  h  herabsinken  las- 
sen, diesem  h  aber,  da  Gutturale  gerne  mit  v  sich  verbinden,  die- 
sen Halbvocal,  der  unserem  wer  allein  übrig  geblieben  ist,  als  eu- 
phonische Zugabe  zur  Seite  gestellt,  daher  HVA  aus  37  ka,  und  im 
Fem.  HVO  (nach  §.69.)  aus  ^7  kd.  Auf  den  männlichen  Nomi- 
nativ hva-s  ist  hinsichtlich  seiner  grammatischen  Wichtigkeit  schon 
früher  aufmerksam  gemacht  worden  (§.135.),  so  wie  auch  darauf, 
dafs  der  weibliche  Nominativ  /wo,  eben  so  wie  so  diese,  wegen  sei- 
ner Einsylbigkeit  die  Kürzung  des  6  zu  a,  die  sonst  in  diesem  Ca- 
sus üblich  ist,  nicht  hat  aufkommen  lassen  (§.137.).  Das  Neutrum 
hva  entbehrt  der  Flexion  ta,  in  welcher  Beziehung  das  Ahd.  huaz 
(Altsächsisch    huat)    vollständiger    ist.     Im    Altslawischen  wäre   nach 

(*)   Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.S. 
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§.  255. a.  ein  männlich -neutraler  Stamm  ho  und  ein  weiblicher  ka 
zu  erwarten,  das  Interrogativum  kommt  aber  in  einfacher  Declination 
nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  dem  definirenden,  ursprüng- 
lich relativen  Pronomen  (§.2S2.),  daher  Nom.  ky-i  (ko-i  S.332.), 
ka-ja,  ko-e,  Gen.  m.n.  ko-ego,  fem.  ko-eja  etc.  Demselben  Prin- 
cip  folgt  das  Althochdeutsche,  nur  sind  die  Casus,  in  welchen  die 
Vereinigung  des  Interrogativ-  und  des  alten  Relativstammes  am  sicht- 
barsten wäre,  unbelegbar,  mit  Ausnahme  des  Instrumentalis  huiu 
(==  hwiu)  unser  wie,  welches  einfach  huu  (Jiwii)  lauten  müfste.  Es 
fragt  sich  aber,  ob  huiu  wirklich  ein  Instrumentalis,  und  nicht  aus 
dem  Goth.  hvaiva  wie  (S.555.)  entsprungen  ist?  Das  Fem.  würde, 
wenn  es  gebräuchlich  wäre,  im  Singular -Nominativ  huiu  und  im  Plu- 
ral huio  lauten  (Grimm  796.).  Der  männliche  Singular  bildet  huer, 
hues,  huemu,  huen  (oder  huenan),  und  es  verhält  sich  damit,  hin- 
sichtlich des  mehr  versteckten  Anhängepronomens,  wie  oben  mit  der, 
des,  demu,  den  (§.356.).  Das  Altsächsische  zeigt  dagegen  im  männ- 
lichen Singular -Nominativ  huie  den  alten  Relativstamm  ganz  deut- 
lich, eben  so  in  dem  Demonstrativum  thie,  welches  letztere  das  treuste 
Ebenbild  des  Skr.  Stammes  jQtya  abgibt  (§.353.).  Das  Mittelnie- 
derländische zeigt  im  ganzen  männlichen  Singular  des  Interrogativs 
das  angehängte  Relativum  zj  ya  ganz  deutlich,  den  Halbvocal  zu  /, 
und  das  a  zu  e  entartet,  der  Guttural  des  Interrogativstamms  aber 
ist  verschwunden,  und  vom  Ganzen  nur  der  euphonische  Zusatz  w 
geblieben,  also:  w-ie,  w-ies,  w-ien,  w-ien.  Hinsichtlich  des  letzten 
Bestandtheils  vergleiche  man  das  Skr.  yas,  yasya,  yasmdi,  yam, 
das  Litth.  jis,  jo,  jam,  jiri  und  das  Goth.  in  hvar-jis  (S.551.)  ent- 
haltene jis,  jis,  jamma,  Jana.  Auch  das  Ahd.  jener  ist  in  diesem 
Sinne  aufzufassen,  indem  nämlich  an  den  Goth.  Stamm  jaina  noch 
der  des  alten  Relativs  getreten  ist;  und  hinsichtlich  des  langen  e  gilt 
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dasselbe,  was  oben  (S.  517.)  von  deser  gesagt  worden.  In  diesem 
Sinne  ist  wohl  auch  das  e  des  früher  erwähnten  locativen  Adver- 
biums  ioner  irgendwo  (S.551.)  aufzufassen,  also  aus  iona-ir:  Das 
Fem.  von  jener  ist  jenu  mit  unterdrücktem  i  (vgl.  S.383.);  dagegen 
im  Mittelhochd.  jeniu  und  bei  Notker  enin,  und  so  im  Masc.  ener. 
Sollten  diese,  des  anfangenden  j  entbehrenden  Formen  nicht  aus 
jener ^  jeniu  verstümmelt,  sondern  genuin  sein,  so  würden  sie  zum 
Skr.  ana  dieser  und  Litth.  ana-s,  Slaw.  on  jener  gehören  (vgl. 
Graff  1.598.). 

389.  Wir  wenden  uns  zum  zweiten  der  in  §.386.  erwähnten 
Sanskritischen  Interrogativstämme,  nämlich  zu  ^r  ku,  wovon  blos  die 
Adverbia  ^^  ku-tra  wo?  und  ^-^^ku-tas  woher,  vielleicht  auch 
gff  kva  wo?  wenn  es  in  ku-a,  nicht  in  k'-va  zu  zerlegen  ist;  im 
Zend  noch  <u<r>^  kufa  wie?  was  ein  Skr.  ^gn;  kutd  erwarten  liefse, 
wofür  jedoch  e^\\\^katam  gesagt  wird.  Dann  erscheint  ^r  ku  als 
Präfix  im  verschlechternden,  verspottenden  Sinne,  z.B.  in  ^^^  ku- 
tanu  häfslichen  Körper  habend,  eigentlich  ,,was  für  einen  Kör- 
per habend?''  ein  Beiname  des  Kuveras.  Im  Zend  findet  man  die- 
ses ku  auch  als  Präfix  vor  Zeitwörtern,  wo  es  der  durch  ^\{  nöit 
ausgedrückten  Negation  mehr  Nachdruck  gibt,  und  soviel  als  irgend 
einer   bedeutet.      So   lesen   wir   am   Anfange    des   Vendidad:    ^\\ 

GtfM&J^  GSJ-U  1°J>\l  ij?  a<2-^W-C  $y(Va*"*0  S^>5  n°ip  kudat 
säitim(*)  yeidhi  zi  noit  azem    daidhyarim    etc.    ,, nicht    irgend 


(*)  Dieser  Ausdruck  scheint  mir  eine  Verstümmelung  von  esavaitim  zu  sein,  und 
ein  Skr.  esävat  neben  etavat  (aus  e/a'§.344.)  vorauszusetzen.  Das  anfangende  e  ist 
weggefallen,  hat  aber  seine  Wirkung  auf  den  folgenden  Zischlaut  zurückgelassen,  daher 
saitirn  für  säitim  (§.51.52.)  nicht  häitim.  Man  berücksichtige  das  früher  erwähnte 
Zendische  >^juöJ  sau  gegenüber  dem  Skr.  asdu;  wenn  anders  die  in  §.55,  ausgespro- 
chene Vermuthung  gegründet  ist. 
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einer  schuf  sie,  wenn  nicht  ich  geschaffen  hätte".  Vom  Lateinischen 
könnte  hierhergezogen  werden  der  Genitiv  cu-jus  und  der  Dativ  cu-i9 
die  gleichsam  der  vierten  Declination  angehören,  wie  die  veralteten 
Formen  quojus,  quoi  vom  Stamme  QVO  =  KO,  ^f  ka  der  zwei- 
ten. Die  klassischen  Formen  cujus  und  cui  brauchten  also  nicht  als 
Entartungen  aus  quo- jus,  quo-i  angesehen  zu  werden ,  denn  da  der 
Stamm  cu,  wie  aus  dem  Sanskrit  und  Zend  hervorgeht,  eine  eben 
so  alte  Begründung  hat  als  QVO,  so  könnten  daraus  cujus,  cui,  cu- 
jas  oder  cujalis  hervorgegangen  sein,  und  neben  quojus,  quoi,  quojas 
bestanden  haben,  wie  quid  vom  Stamme  QVI  neben  quod  von  QVO. 
In  Erwägung  aber,  dafs  im  Sanskrit  die  gesammte  Interrogativ -De- 
clination, mit  Ausnahme  des  einzigen  kirn,  von  dem  Stamme  ka 
kommt  — -  worauf  das  Lat.  QUO  sich  stützt  —  eben  so  im  Litth. 
alles  von  KA  und  im  Goth.  von  HVA,  und  dafs  der  schwachbe- 
stellte Stamm  ku  überhaupt  in  den  Europäischen  Schwestersprachen 
keine  zuverläfsige  Spuren  zurückgelassen  hat;  in  dieser  Erwägung  ziehe 
ich  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht  (*),  vor,  cujus,  cui  aus  quojus, 
quoi  zu  erklären,  so  dafs,  nach  Ausstofsung  des  o,  der  voranstehende 
Halbvocal  sich  vocalisirt  habe,  wie  im  Sanskrit  häufig  u  als  Verstüm- 
melung der  Sylbe  va  erscheint  —  wie  z.B.  ukta  gesprochen  für 
vakta  —  und  selbst  im  Lat.  cutio  (concutio)  aus  qualio.  Qu  ist  aber 
=  kv  —  sei  es,  dafs  das  v  an  dieser  Stelle  gleich  dem  Englischen 
oder  Deutschen  w  ausgesprochen  wurde  —  und  das  Lateinische  liebt 
wie  das  Gothische  (§.86.1.)  nach  Gutturalen  die  euphonische  Zu- 
gabe eines  u,  daher  entsprechen  sich  beim  Interrogativum  die  For- 
men QVO  und  HVA  in  ihrer  Abweichung  vom  Sanskritischen,  Zend. 
und  Litthauischen  KA,  und  so  stimmt  aqVa  zum  Goth.  ahva  Flufs 

(*)   Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.3. 
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gegenüber  dem  Skr.  w\^aP  Wasser,  mit  bekanntem  Wechsel  zwi- 
schen Gutturalen  und  Labialen.  Man  berücksichtige  auch  das  Ver- 
hältnifs  von  angVis  zum  Skr.  Tjfe^ahi-s  Schlange  und  Griech. 
eyjg.  Stammen  nun,  wie  ich  kaum  mehr  zweifle,  cujus,  cujas,  cui 
aus  quojus,  quofas,  quoi,  wie  cum  da  aus  quum,  cur  aus  quare,  so 
werden  auch  uter,  uti,  ut,  ubi  und  unde  aus  untergegangenen  For- 
men wie  quoter  etc.  zu  erklären  sein ,  und  letzteres  würde  ziemlich 
genau  dem  Goth.  Iwathar  (§.  292.)  entsprechen.  Gewifs  ist  es,  dafs 
uler  und  die  übrigen  mit  u  anfangenden  Frage-  und  Relativ -Aus- 
drücke einen  vorstehenden  Guttural  verloren  haben,  wie  amo  gegen- 
über von  ^TJTjEJTfTT  kdmaydmi  ich  liebe  und  nosco,  nascor  aus  gno~ 
sco,  gnascor.  Das  vollständigere  cubi,  cunde  ist  noch  erhalten  in  dem 
zusammengesetzten  ali-cubi,  ali-cunde  (*),  wie  die  Wurzel  des  Verb, 
subst.  im  zusammengesetzten  Part,  ab-sens  und  praesens  treuer  er- 
halten ist,  als  im  einfachen  ens,  gegenüber  dem  Skr.  sat,  Nom.  san, 
Acc.  santa m.  Auch  unquam,  usquam,  usplam,  usque  sind  hierher- 
zuziehen; die  fragende  Bedeutung  aber  ist  durch  ihren  Schlufsbe- 
standtheil  aufgehoben,  gerade  wie  bei  quisquam,  quispiam  und  quis- 
que.  In  ihrer  Verstümmelung  von  cu  (aus  QVO)  zu  u  theilen  alle 
diese  Formen  ein  ziemlich  gleiches  Schicksal  mit  unserem  Deutschen 
wer,  dem  von  dem  ursprünglichen  Stamm -Consonanten  nur  das  nach 
§.86.1)  beigetretene  euphonische  Element  übrig  geblieben  ist.  Man 
könnte  freilich  die  Behauptung  aufstellen,  das  u  von  uter  und  an- 
deren mit  u  anfangenden  Interrogativ -Ausdrücken  habe  nichts  mit 
dem  euphonischen   v   des  Stammes  QVO  gemein,    sondern  sei  eine 

(*)  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  alic-ubi,  alic-unde  theilen,  und  eine  Zusammensetzung 
von  ALTQUI  mit  ubi,  unde  annehmen  dürfe,  sondern,  so  wie  ah',  als  Verstümmelung  von 
ALIO,  das  erste  Glied  des  Compositums  ali-quis  ist,  so  auch  von  ali-cubi  und  ali-cundc. 


566  Pronomina. 

Schwächung  des  ursprünglichen  a  von  ^  ka,  und  namentlich  uter 
eine  Entartung  von  zftfq&kataras  durch  blofse  Ablegung  des  k  und 
u -Werdung  des  a.  Hiergegen  aber  ist  einzuwenden,  dafs  zwar  häufig 
genug  Lateinisches  u  einem  Indischen  a  entspricht,  aber  doch  vor- 
züglich nur  vor  Liquiden  und  vor  schliefsendem  s\  das  3%  a  von  ^7^- 
T^katara-s  aber  hätte  man  im  günstigsten  Falle  unverändert,  oder 
wahrscheinlicher  als  o,   wie  in  xoTegov,   oder  als  e  oder  1  zu  erwarten. 

390.  Reicher  als  ep-  ku  ist  der  dritte  Interrogativstamm  f^pj-  ki 
ausgestattet ,  sowohl  im  Sanskrit  als  in  den  Schwestersprachen.  Es 
stammt  davon  das  mehrmals  erwähnte  kirn  was?  (als  Nom.  und  Acc.) 
welches  in  so  weit  als  grammatisches  Unicum  dasteht,  als  sonst  nur 
Substantive  und  adjective  Neutra  auf  a  den  Nom.  Acc.  sg.  durch  m 
bezeichnen  (§.  152.)^  Stämme  auf  i  aber  das  nackte  Thema  setzen. 
Es  wäre  also  ki  zu  erwarten,  oder,  nach  der  Pronominal -Declination, 
f^Fffl  kit,  vor  tönenden  Buchstaben  f^Fj^r  kid.  Dafs  diese  Form  ur- 
sprünglich bestanden  habe,  ist  nach  dem,  was  früher  von  dem  Neu- 
trum TfL  **  und  "RTrL c^  Eesa&"  worden,  kaum  zu  bezweifeln ;  sie 
wird  auch  durch  das  Lateinische  quid  unterstützt,  wie  durch  das  Lit- 
thauische kitlur  anderswo,  welches  ich  als  Compositum  betrachte 
und  kit-tur  theile,  wobei  an  das  früher  erwähnte  szit-tas  zu  erinnern 
ist  (S.514.),  welches  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  mit  dem 
von  kit-tur  identisch  ist,  wovon,  als  locativem  Adverbium,  schon  frü- 
her Erwähnung  geschehen.  —  Dafs  es  im  Sanskrit  auch  einen  männ- 
lichen Nominativ  f^L^is,  als  Vorbild  zum  Lateinischen  cjuis  gege- 
ben habe,  vielleicht  mit  vollständiger  Declination,  dies  beweisen  die 
zusammengesetzten  iTn%^L  mdJcis  und  ;qf^L  na^^si  welche  viel- 
leicht nur  in  den  Veda's  vorkommen,  und  wahrscheinlich  ist  ersteres 
gleichbedeutend  mit  dem  ihm  entsprechenden  nequis  (aus  mecjuis  S.536.) 
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und  Zendischen  mäcis9(*)  letzteres  aber  mit  dem  Zend.  ^ospw&i 
na e eis  nicht  irgend  einer,  keiner.  Die  Grammatiker  rechnen 
aber  beide  Ausdrücke  unter  die  Indeclinabilien  und  schreiben  Uff^" 
mähir,  Tffäu  nahir,  was  Colebrooke  neben  j^^^  mäh  im  und 
»TT^L  nah  im  durch  ,,wo,  except"  (**)  übersetzt,  ohne  zu  verstehen 
zu  geben,  dafs  es  männliche  Nominative  sind,  was  man  sehr  leicht 
ohne  Hülfe  des  Zend  hätte  erkennen  können. 

391.  Andere  Spröfslinge  des  Interrogativstamms  flff  Bi  sind  ht- 
drsa  wem  ähnlich?  und  analoge  Formen,  wovon  später  mehr,  und 
XQöJX^hiyat  wieviel,  in  den  starken  Casus  (§.129.)  f^TJ^fL  ^'" 
yant9  daher  Nom.  m.  hiyän,  Acc.  hiyantam.  Da  h  leicht  zu  h 
herabsinken  kann,  und  im  Germanischen  die  alten  Tenues  fast  sämmt- 
lich  zu  Aspiratae  geworden  sind,  und  namentlich  h  zu  k9  und  da  ^^ 
hrd  und  hrdaya  Herz  dem  Latein,  cor  und  Griech.  kyiq  und  Kaföa 
gegenübersteht,  so  dürfte  wohl  auch  hi  denn  als  Schwächung  von 
fsff  hi  aufgefafst  werden,  mit  leicht  begreiflicher  Übertragung  der  in- 
terrogativen in  die  demonstrative  Bedeutung,  die  auch  am  Griechi- 
schen ydg  eingetreten  ist,  welches  sich  hinsichtlich  seiner  Bildung 
als  Analogon  zum  Goth.  hvar9  thar  und  Skr.  har-hi  zu  erkennen 
gibt.  Was  die  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  anbelangt,  so  kann 
sie  eben  so  wenig  als  die  bei  U  und  &s7va  Anstofs  geben  (§.350.376.). 
Hier  mögen  sogleich  noch  die  Partikeln  xe  (Dorisch  na),  xzv3  ye  (Dor. 

(*)    Gramm,  crit.  S.328. 

(**)  Sanskrit  Grammar  S.  121.  Wegen  der  wechselseitigen  Übergänge  und  sonsti- 
ger Gleichheit  phonetischer  Gesetze,  denen  schliefsendes  s  und  r  nach  anderen  Vocalen 
als  a,  d  unterworfen  sind,  könnte  in  obigen  Ausdrücken  nicht  entschieden  werden,  ob  s 
oder  r  von  Haus  aus  der  Endbuchstabe  sei.  Da  sie  aber  zu  mdkim  und  nakim  gehal- 
ten sich  deutlich  als  männliche  Nominative  herausstellen,  so  ist  zu  wundern,  dafs  man  je- 
mals makir  und  nakir  für  die  Urform  hat  halten  können. 
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ya)  als  Spröfslinge  des  Interrogativs  eine  Erwähnung  finden.  Das 
Sanskritische  hi  aber  finden  wir  noch  in  ^i^hyas  gestern,  wel- 
ches ich  in  hi-t-as  zu  zerlegen,  und  als  jenen  Tag  auffassen  zu 
dürfen  glaube;  denn  Wörter,  welche  gestern,  heute,  morgen  be- 
deuten, können,  insofern  sich  die  darin  versteckten,  oft  bis  ins  Un- 
kenntliche verstümmelten  Elemente  noch  irgend  nachweisen  lassen, 
nur  auf  Pronomina  und  Tagesbenennungen  zurückgeführt  werden. 
So  mag  denn  das  as  von  hy-as  ein  schwacher  Überrest  von  divas 
Tag  sein,  so  wie  in  unserem  er  von  heuer  —  Mittelhochd.  hiure 
aus  hiu-järu  —  das  Wort  Jahr  versteckt  liegt,  welches  im  Zend 
£?u^C  yäre  lautet,  wovon  auch  dem  Lateinischen  in  hornus,  mit 
nuy  no  als  Ableitung,  ein  Überrest  verblieben  ist.  Im  Griechischen 
yß'ig  scheint  das  <S"  durch  eine  Art  von  halber  Assimilation  aus  dem 
älteren  Halbvocal  entsprungen  zu  sein  (vgl.  S.414.),  wodurch  die 
Etymologie  noch  mehr  verdunkelt  wrorden.  Im  Latein,  heri  aus  hesi 
(vgL  hes-ternus,  Skr.  hyas-tana-s)  erkennt  man,  wegen  des  Beste- 
hens von  hie,  leichter  als  in  %$eg  ein  demonstratives  Element.  Das 
g  unseres  gestern,  Goth.  gistra  (*),  ist  Folge  der  regelmäfsigen  Sen- 
kung alter  Aspiratae  zu  Mediae,  sonst  aber  steht  gis,  dem  tra  als 
Ableitung  beigegeben,  dem  Skr.  ^q^L  nXas  ziemlich  nahe. 

392.  Wir  wenden  uns  von  gestern  zu  morgen;  vorher  aber 
möge  ein  Wort  erklärt  werden,  welches  im  Sanskrit  all,  jeder  be- 
deutet, und  worin  ich  einen  Verwandten  mit  xg^svas  morgen  er- 
kenne, ich  meine  fc^gj-  visva,  welches  im  Zend  nach  §.50.  zu  «x'^mj^ 
vispa  geworden,  und  im  Litthauischen  durch  Assimilation  in  der 
Gestalt  von  wissa-s  erscheint,  wovon  wissur  überall,  als  Analogon 
zu  dem  oben  erwähnten  kiltur  anderswo.     In  dem  Skr.  f^g-  visva 

(*)  gistra-dagis  stellt  Matth. 6.30.  im  Sinne  von  morgen. 
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aber  glaube  ich  als  ersten  Bestandteil  die  Präposition  vi  zu  erkennen, 
die  Absonderung,  Zerstreuung,  Ausbreitung  ausdrückt,  und 
wohl  dazu  geeignet  ist,  mit  Hülfe  eines  Pronomens  den  Begriff  all  aus- 
zudrücken. Als  Pronomen  aber  bleibt  uns  ig  sva  übrig,  wobei  zu  be- 
achten ,  dafs  3^  s  von  gutturaler  Herkunft  und  in  den  klassischen 
Sprachen  durch  k,  c  vertreten  ist  (§.21.),  so  dafs  ^  sva  sich  als 
.Verwandter  des.  Interrogativstamms  herausstellt,  mit  euphonischem  v, 
wie  im  Goth.  HVA  und  Lat.  QVO.  Man  berücksichtige  noch,  dafs 
im  Litthauischen  ka~s  in  Verbindung  mit  der  Anhängepartikel  gi  — 
wahrscheinlich  ein  herabgesunkenes  ki  —  sowohl  wer  denn?  als 
jeder  bedeutet.  Auch  ohne  gi  heifst  kas  dieii  alle  Tage,  und  das- 
selbe bedeutet  dwnißkay  mit  hintangehängtem  Interrogativum.  Um 
aber  zum  Sanskritischen  f^pg  vi-sva  all  zurückzukehren,  so  nehme 
ich  seinen  Schlufsbestandtheil  zur  Erklärung  von  ^m^svas  morgen 
in  Anspruch,  womit  das  Lat.  cras  zusammenhängt  (§.20.).  Wahr- 
scheinlich aber  ist  s-vas  zu  theilen,  so  dafs  der  Pronominalstamm 
nur  durch  seinen  Consonanten  vertreten  ist,  wie  im  Slaw.  k-to  quis? 
(§.297.);  die  Sylbe  5f^*><zs  aber  ziehen  wir  zur  Tagesbenennung 
\\d{k\^divas,  die  also  hier  um  einen  Laut  weniger  zerstört  wäre  als 
im  ^p^hf-as  gestern,  und  mit  dem  Latein,  ves  in  ves-per  über- 
einstimmt (S.  541.). 

393.  Wir  kehren  zum  Interrogativstamm  ]%  ki  zurück,  der  uns 
zu  seiner  Entartung  f^hi  und  von  da  zur  Erklärung  von  spJTL  ^l)""as 
gestern  und  ig^svas  morgen  geführt  hat.  Im  Zend  ist  mir  der 
Stamm  65  ki  bis  jetzt  in  unveränderter  Gestalt  nur  im  neutralen 
Plural -Nominativ  **$$$  ky-a  (aus  ki-a)  vorgekommen  (§.233.),  womit 
man  das  Latein,  qui-a  vergleichen  mag,  welches  Max  Schmidt  (De 
pron.  p.34.)  wohl  mit  Recht  als  plurales  Neutrum  aufgefafst  hat. 
Sanskrit  und  Zend  ergänzen   sich   also  in  der  Declination  des  Inter- 
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rogativs,  so,  dafs  ersteres  nur  im  singularen  Nomin.  Acc,  letzteres 
im  pluralen  dem  Stamm  ki  einen  Platz  vergönnt,  während  im  Latein, 
das  entsprechende  QVI  mächtiger  in  die  Declination  eingreift,  so 
dafs  quis  und  quem  das  vom  Stamme  QVO  zu  erwartende  quus  und 
quum  ganz  verdrängt,  oder  letzteres  auf  den  Gebrauch  als  Conjunk- 
tion  beschränkt  haben.  Auch  im  Dativ  pl.  hat  cjuibus  das  von  QFO 
stammende  veraltete  quis,  queis  überflüssig  gemacht.  Im  Abi.  sing, 
aber  hat  sich  qui  aus  QVI  durch  quo  aus  QVO  überwinden  oder 
in  seinem  Gebrauche  sehr  beeinträchtigen  lassen,  eben  so  im  Plural 
das  veraltete  ques  durch  qui  und  quos.  Ich  habe  schon  anderwärts 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  vier  Declinationen,  die  erste  im 
Fem.,  in  die  Declination  des  Lat.  Relativ -Interrogativs  und  des  mit 
ihm  in  seinem  Ursprang  identischen  lü-c  eingreifen.  (*)  Der  Dienst 
der  vierten  ist  aber  nur  scheinbar,  da  sich  oben  cu-i  als  Zusammen- 
ziehung von  quoi  ergeben  hat,  dieses  aber  zur  zweiten  Decl.  gehört, 
und  hinsichtlich  der  treuer  erhaltenen  Casus -Endung  zu  anderen  ver- 
alteten Formen,  wie  popoloi  Romanoi,  stimmt  (§.200.). 

394.  Dafs  hie  in  seinem  Ursprung  identisch  ist  mit  quis,  qui, 
dafür  bürgt  seine  Theilnahme  an  der  gemischten  Declination  und  son- 
stigen Eigentümlichkeiten  und  Sonderbarkeiten,  die  auf  hi-c  und 
qui,  quis  beschränkt  sind,  namentlich  das  weibliche  hae-c,  wie  das 
gleichlautende  plurale  Neutrum.  Wenn  neben  ersterem  kein  hä-c  in 
Analogie  mit  aliqua,  siqua  u.a.  besteht,  so  liegt  der  Grund  darin, 
dafs  haec  nicht  arn  Ende  von  Zusammensetzungen  vorkommt;  denn  es 
scheint  keinem  Zweifel  unterworfen,    dafs  die  Verdünnung  von  quae 

(*)  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.3,4.  Fast  gleichzeitig  mit  mir 
tat  Max  Schmidt  (De  pron.  gr.  et  lat.  S. 33.)  diesen  Gegenstand  aus  gleichem  Ge- 
sichtspunkte behandelt. 
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zu  qua  ihre  Veranlassung  in  dem  durch  die  Composition  vermehrten 
Gewicht  hat,  die  eine  Schwächung  des  Schlufstheiles  herbeizog.  Wenn 
auch  si  quis,  ne  quis  getrennt  geschrieben  werden  können,  und  zu- 
weilen ein  Wort  dazwischen  geschoben  wird,  so  gehören  sie  doch, 
wo  sie  beisammen  stehen,  wirklich  zusammen,  und  bilden  ein  Com- 
positum, wie  im  Sanskrit  das  entsprechende  iflfäm^mdkis,  ^"f^L 
nakis  und  im  Zend  ^m^^vj^s  mdc'is,  ^^rt)<*7  naecis.  Ich  ziehe 
jetzt  auch  vor,  gegen  die  §.387.  ausgesprochene  Vermuthung,  die  neu- 
tralen Pluralformen  quae  und  hae-c  nicht  als  Überreste  eines  Duals 
anzusehen,  und  so  dem  Skr.  %  he  gegenüberzustellen,  sondern  de- 
ren ae  ebenfalls  als  Schwächung  eines  älteren  d  anzusehen,  welches 
dem  Nom.  Acc.  pl.  des  Neutrums  der  Stämme  auf  ö  (aus  ä)  ursprüng- 
sprünglich  zukommt,  im  Zend  aber,  nach  §.231.,  blos  an  einsylbi- 
gen  Themen  sich  behauptet  hat,  gerade  wie  im  weiblichen  Singular- 
Nominativ  die  Einsylbigkeit  ein  Grund  der  Erhaltung  der  ursprüng- 
lichen ß-Länge  ist  (§.137.).  Das  Gothische  folgt  an  beiden  Stellen 
demselben  Grundsatze,  und  setzt  so  (aus  sd)  haec,  hvo  quae?,  und 
im  Plural  des  Neutrums,  wo  das  Interrogativ  nicht  belegbar  ist,  thö. 
So  wie  nun  dieses  thö,  eben  weil  es  die  einzige  einsylbige  Form  sei- 
ner Art  ist,  auch  einzig  dasteht  durch  sein  o  (==  d)  für  ä,  und  darum 
auch  von  Grimm  auffallend  gefunden  worden  (1.790.),  so  verhält 
es  sich  mit  dem  Lat.  quae  und  hae-c,  die  sowohl  im  weiblichen  Sin- 
gular-Nomin. als  im  Plural  des  Neutr.  die  einzigen  einsylbigen  For- 
men ihrer  Art  sind,  und  aus  diesem  Grund  das  lange  a,  was  sie  be- 
vorrechtet gewesen  wären  zu  schützen,  nicht  ganz  zu  kurzem  a  ha- 
ben herabsinken  lassen,  sondern  zu  ae  (==  ä  -+-  i),  und  von  da,  in 
Zusammensetzungen,  zu  dem  den  mehrsylbigen  Formen  eigenthümli- 
chen  kurzen  a,  daher  allquä  sowohl  im  Femininum  als  im  pluralen 
Neutrum. 
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395.  Hinsichtlich  der  ungesetzlichen  Verschiebung  der  alten  Te- 
nuis  zur  Aspirata  gleicht  hi-c  dem  früher  erwähnten  Sanskritischen 
f|r  hi\  diese  Verschiebung  aber  ist  in  dem  ebenfalls  demonstrativen 
und  mit  fä  ki  verwandten  eis  und  ci-tra  unterblieben  (*),  und  mag 
bei  hie  durch  das  angetretene  c  begünstigt  oder  veranlafst  worden 
sein,  zur  Vermeidung  des  gleichen  An-  und  Auslautes,  wie  das  San- 
skrit zu  ähnlicher  Vermeidung  sich  wiederholender  Gutturale,  diese 
in  Reduplicationssjlben  zu  Palatalen  schwächt,  daher  z.B.  :e^T[7  c el- 
itär a  er  machte  für  kakdra,  und  nach  diesem  Grundsatze  auch, 
wenn  gleich  anomal,  sfäigahi  tödte  für  hahi,  von  der  Wurzel  ^L 
han.  So  also  im  Latein,  hie,  haec,  hoc,  für  das  wenig  wohlklingende 
cic,  caec,  coc.  Das  schliefsende  c  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine 
Verstümmelung  von  ce,  welches  dann  in  lücce  noch  einmal  mit  sich 
selbst  sich  verbindet,  ce  aber  ist,  so  wie  pe  in  quip-pe  (aus  quid-pe) 
nur  eine  andere  Gestaltung  von  q ue,  durch  Verzichtleistung  auf  den 
euphonischen  Zusatz  f.  So  wie  nun  que,  pe,  quam  und  piam, 
die  sämmtlich  von  interrogativem  Ursprung  sind,  die  fragende  Be- 
deutung des  Interrogativs,  woran  sie  sich  anschliefsen,  aufheben,  und 
dem  Pronomen  einen  anderen  Sinn  geben,  so  auch  das  c  von  hie, 
welches  also  dieses  Pronomen  durch  alle  Casus  begleiten  sollte  und 
vielleicht  ursprünglich  begleitet  hat.  Im  Neutrum  hoc  ist  ihm,  weil 
hode  schwer  aussprechbar  wäre,  das  G asuszeichen  aufgeopfert  wor- 
den. Ein  ähnlicher  Frage -Tilger  ist  das  enklitische  uh  im  Gothi- 
schen,    welches   auch  mit  dem  c  von  hie  oder  dem  que  von  quisque 


(*)  Ci-tra  ist  analog  mit  ul-tra,  von  ille,  olle  mit  unterdrücktem  le,  und  so  eis  mit 
ul-s,  deren  s  mit  dem  Griech.  Iocativen  Suffixe  Si  (koSi  u.a.)  verwandt  sein  mag,  wozu 
es  sich  verhält  wie  jb&  zu  oV9y.  Man  berücksichtige,  dafs  schliefsendes  i  im  Lat.  fast 
überall  unterdrückt  worden  ist. 
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in  seinem  Ursprung  identisch  ist.  (*)  Auch  bedeutet  hvazuh  (eupho- 
nisch für  hvasuh  §.  86.5.)  wirklich  quisque,  und  hinter  Verben  be- 
deutet uh  und,  z.B.  gaggith  quitliiduh  ite  diciteque  (Marc.  16.7.), 
/ah  bigetun  ina  auethunuh  et  invenerunt  eum  dixeruntque  (Joh. 
6.25.).  Es  mag  darum  in  /ah  und  (§.385.)  die  copulative  Kraft 
hauptsächlich  in  dem  zu  h  verstümmelten  uh  liegen,  dem  der  vor- 
angehende Relativstamm  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  im  Sanskrit  die 
immer  nachzusetzende  Partikel  ^7  vä  oder  (vgl.  Lat.  ve),  wenn  sie 
voranstehen  soll,  sich  an  j[f^  yadi  wenn  oder  ^gr  ata  dann  an- 
lehnt, die  dann  selber  bedeutungslos  werden,  gleich  dem  Latein,  si 
in  sive.  Was  aber  die  Verstümmelung  von  uh  zu  h  anbelangt,  so 
findet  diese  regelmäfsig  an  einsylbigen  Wörtern  mit  vocalischem 
Ausgang  statt,  daher  ist  hvo-h  quaeque  das  formelle  Ebenbild  von 
hae-c,  eben  so  sva-h  so  von  si-c  und  ni-h  (und  nicht,  nih-nih  we- 
der noch)  von  nee.  Eine  Ausnahme  machen  nauh  noch  und  thauh 
doch,  insofern  wirklich  na-uh,  tha-uh,  nicht  nau  h,  thau-h  abzu- 
theilen  ist;  in  jedem  Falle  ist  sich  aber  das  Gothische  in  diesen  Aus- 
drücken der  Zusammensetzung  mit  uh  nicht  mehr  bewufst;  es  sind 
verdunkelte  Überlieferungen  aus  der  sprachlichen  Vorzeit,  in  denen 
die  Elemente  der  Zusammensetzung  nicht  mehr  einzeln  gefühlt  wer- 
den. Wie  erklärt  sich  nun  aber  vom  Gothischen  Standpunkt  aus  das 
enklitische  uh?  Ich  betrachte  es  mit  Grimm  für  eine  Umstellung 
aus  hu,  und  für  verwandt  mit  dem  ebenfalls  enklitischen  hun  (111.33.), 
welches  fast  nur  in  verneinenden  Sätzen  vorkommt,  so  dafs  ni  ains- 
hun  und  ni  hvashun  nicht  irgend  einer  bedeuten.  Hun  könnte 
wie  das  Lat.  quam  ein  Accusativ  sein,   aber  ein  männlicher,  da  Fe- 


(*)  "Vgl*  Grimm  III. 23.,  wo  zuerst  uh  und  das  Lat.  que  (=  ks)  als  identisch  er- 
klärt worden. 
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minina  überhaupt  im  Goth.  des  Accusativzeichens  verlustig  gegangen 
sind.  Als  männlichem  Accusativ  fehlt  aber  dem  hun  das  sehliefsende 
a,  welches  im  Gothischen  dem  ursprünglichen  End -Nasal  unorganisch 
beigefügt  worden  (§.149.);  es  stimmt  in  dieser  Beziehung  zu  den  ad- 
verbialen Pronominal -Accusativen  lhan  dann  etc.  und  hvan  wann? 
wie?  Von  letzterem  aber  ist  hun  vielleicht  nur  eine  Zusammenzie- 
hung durch  Unterdrückung  des  a  und  Vocalisirung  des  v,  also  grade 
wie  im  Lateinischen  cujus,  cid  aus  qVojus,  qFoi  (§.389.),  und  wie 
cum  aus  qVum.  Das  Gothische  aber  hatte  gröfsere  Veranlassung  zu 
•dieser  Verkürzung,  weil  hun  nur  in  Zusammensetzung  vorkommt,  und 
sich  darum  nicht  zu  breit  machen  darf.  Dasselbe  gilt  von  uh  als 
Umstellung  von  hu,  insofern  dies  wirklich  eine  Zusammenziehung  des 
Stammes  HVA  ist.  Es  wird  sich  aber  später  die  Möglichkeit  einer 
anderen  Erklärung  von  uh  und  hun  ergeben  (§.398.). 

396.  Dem  Sanskritisch -Zendischen  Interrogativstamm  ki,  dem 
Lat.  QV1,  HI  und  CI  entspricht  der  Goth.  Demonstrativstamm  HI, 
dem  aber,  wie  dem  Latein.  CI,  von  dem  er  sich  nur  durch  die  ge- 
setzliche Lautverschiebung  entfernt,  nur  wenige  Spröfslinge  hinter- 
blieben sind,  nämlich  der  Dativ  himma  und  der  Accusativ  hina,  so 
wie  der  adverbiale  Neutral -Accusativ  hita,  welche  sämmtlich  nur  in 
Beziehung  auf  Zeit  sich  erhalten  haben,  nämlich  himma  und  hita  im 
Sinne  von  jetzt,  und  himmadaga  an  diesem  Tag,  heute,  hinadag 
diesen  Tag.  Ferner  stammt  von  HI  das  Adverbium  hi-drc  huc, 
und  auf  eine  unregelmäfsige  Weise  hängt  auch  her  hier  damit  zu- 
sammen, welches  hinsichtlich  seines  /'  ein  Analogon  zu  den  S.551. 
erwähnten  thar  und  hvar  ist.  Das  regelmäfsig  oder  unzweideutig 
dem  Stamme  HI  angehörende  hir  findet  sich  in  dem  Compositum 
hir-jan  herkommen,  wo  jedoch  der  Pronominal -Ausdruck  eine  ac- 
cusative,  die  Richtung  nach  einem  Ort  ausdrückende  Bedeutung  hat. 
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Auf  den  Gothischen  Accusativ  hina  stützt  sich  unser  hin,  eigentlich 
zu  diesem  oder  jenem  (Orte),  welches  die  Stelle  einer  Präposition 
vertritt  in  Zusammensetzungen  wie  hingehen  adire.  Statt  des  Go- 
thischen Dativs  in  himmadaga  setzt  das  Ahd.  den  Instrumentalis  hiu, 
erhalten  in  hiutu,  unser  heute  —  nach  Grimm's  sehr  einleuchten- 
der Erklärung  eine  Verstümmelung  von  hiulagu  —  ferner  in  dem 
Mittelhochd.  hiure,  unser  heuer,  welches  ein  Ahd.  hiuru  voraussetzt, 
und  sich  deutlich  als  Verstümmelung  von  hiu-järu  zu  erkennen  gibt, 
denn  das  Latein,  hornus  kann  nicht  Einspruch  thun,  sondern  mufs 
sich  selbst  die  Zurückführung  auf  ein  Demonstrativum  und  eine  Jahr- 
benermung  gefallen  lassen,  deren  Alter  durch  das  Zend  begründet 
ist  (vgl.  S.568.).  In  Verbindung  mit  naht  Nacht  zeigt  das  Ahd.  die 
Form  hinaht,  Mhd.  hinaht  und  hinte,  unser  heunt  für  heint.  Ich 
halte  mit  Grimm  ht  für  eine  Verstümmelung  des  als  Acc.  fem.  vor- 
auszusetzenden hia,  so  dafs  die  Unterdrückung  des  a  durch  Verlän- 
gerung des  an  sich  kurzen  i  ersetzt  worden.  Es  hat  sich  also  der 
Stamm  HI  im  Fem.  eben  so  erweitert,  wie  im  Gothischen  der  Stamm 
i  (§.363.),  dessen  weiblicher  Accus,  ija  (euphonisch  für  id)  zu  dem 
vorausgesetzten  Ahd.  hia  stimmt,  dessen  Nom.  wahrscheinlich  hm  ge- 
lautet hat,  in  Analogie  mit  siu,  Acc.  sia  (§.354.).  Diese  Ansicht 
unterstützen  auch  das  Angelsächsische  und  Altfriesische,  die  den  Be- 
griff er  durch  dieses  Pron.  ausdrücken,  im  Fem.  aber  den  Stamm 
hi  durch  gedachten  unorganischen  Zusatz  erweitern,  daher  Altfries. 
hiu  ea,  hia  eam,  für  ersteres  im  Angels.  heo  und  im  Acc.  hi  als 
Verstümmelung  von  hia.  Da  nun,  wie  aus  dem  Gesagten  hervor- 
geht, die  Zeitbenennungen  ganz  vorzüglich  Anspruch  auf  den  Stamm 
HI  machen,  so  mag  berücksichtigt  werden,  dafs  schon  das  Sanskrit 
durch  sein  ^p^hyas  gestern  aus  hi  -+-  as  hierzu  das  Beispiel  ge- 
geben hat. 
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397.  Im  Lateinischen  habe  ich  noch  an  ni-hil  zu.  erinnern, 
dessen  /  vielleicht  auf  der  häufigen  Entartung  des  d  zu  l  oder  r  be- 
ruht, eine  Schwächung,  die  vorzüglich  in  Zusammensetzungen  be- 
liebt ist,  damit  das  Gewicht  des  Ganzen  nicht  zu  schwer  erscheine. 
Man  mag  in  dieser  Beziehung  das  Schicksal  der  Zahl  zehn  (<^l»i. 
das  an,  &'*ca)  in  Erwägung  ziehen,  deren  d  im  Hindostanischen  und 
Beogalischen  in  den  zusammengesetzten  Zahlen  11,  12  etc.  als  r 
(S.452.),  im  Germanischen  und  Litthauischen  aber  als  /  erscheint. 
Ist  nun  nihil  eine  Entartung  von  jiihid,  so  bedeutet  es  wrörtlich  nicht 
etwas,  und  mag  so  mit  dem  §.390.  erwähnten  Zendischen  •^udpjjoojj 
naecis  keiner,  nicht  irgend  einer  verglichen  werden,  dessen 
Neutrum,  welches  ich  nicht  zu  belegen  weifs,  schwerlich  anders  als 
-gi^pJfljWi  naec'it  lauten  wird.  Aus  nihil  konnte,  da  die  Flexion  in 
ihrer  Entstellung  zu  /  nicht  mehr  als  Casuszeichen  gefühlt  wurde, 
leicht  die  erweiterte  Form  nihilum  entstehen,  wie  das  von  der  Ne- 
gation getrennte  und  in  seinem  Yocal  verlängerte  hilum.  Es  ist  auch 
die  Skr.  Betheurungs -Partikel  fc^cf  hila  zu  berücksichtigen,  die  wahr- 
scheinlich ebenfalls  aus  dem  Pronominalstamm  f^  ki  entsprungen  ist 
Dann  drängt  sich  uns  noch  von  dieser  Seite  her  ein  itgM^  liila-s 
vacuum  auf,  dessen  Negation  ^fi^  aUila  all,  ganz  bedeutet, 
wörtlich  ,, nichts  Leeres  habend"  woraus  durch  Assimilation  unser 
all,  Goth.  aus,  Th.  ALLA  entstanden  sein  könnte,  insofern  es  nicht 
durch  eine  umgekehrte  Assimilation  aus  ALJA  alius  entsprungen 
ist.  Hinsichtlich  des  Lat.  omnis  ist  schon  anderwärts  die  Vermuthung 
ausgesprochen  worden,  dafs  sein  o  eine  besondere  Modifikation  des 
negativen  a,  nmis  aber  eine  Verstümmelung  von  minus  sein  könnte, 
so  dafs  o-mnis  eigentlich  kein  minus  habend  bedeuten,  und  auf 
gleichem  Ideengang  mit  dem  Indischen  ^ffe^T  allila  beruhen  würde. 
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398.  Wenn  das  S.566.  erwähnte  Sanskritische  Tfifefp^mdkis, 
V\\dd^nakis  im  Zend  zu  *v*p**>>g  mdcis,  ^^i^^sxjj  naecis  sich 
entartet  hat,  so  mag  der  Grund  darin  liegen,  dafs  c  als  weicher  und 
schwächer  als  k  den  durch  Zusammensetzung  belasteten  Formen  bes- 
ser zusagt.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die  Skr.  Anhängepartikel  cit 
(für  kit  §.390.),  die  im  Zend  ausgedehnteren  Gebrauch  hat,  und  un- 
ter andern  auch  mit  *0*m$qm2  katara  uter  sich  verbindet,  wodurch 
im  Nom.  m.  g^^jü^/^e0^  kalarascit  (V. S.  p.40.),  welches  dem 
Lat.  uterque  für  cuterque  und  dem  Goth.  hvataruh  als  gleichbedeu- 
tende Schwesterform  zur  Seite  steht.  Auch  im  Sanskrit  hebt  frJrL 
cit  die  fragende  Kraft  des  ihm  vorstehenden  Interrogativ- Ausdrucks 
auf,  und  bildet  kascit  irgend  einer,  einer  aus  ^^^/z-s  wer? 
und  analog  in  den  übrigen  Geschlechtern;  und  so  kadäcit  zu  ir- 
gend einer  Zeit,  katancit  auf  irgend  eine  Weise,  kvacit  ir- 
gend wo,  aus  ka da  wann9  katam  wie?  und  kva  wo?  So  wie 
nun  der  Stamm  ci  aus  ki  entsprungen,  so  entsteht  auch  das  enkliti- 
sche ^  ca,  welches  und,  aber  und  denn  bedeutet,  aus  dem  Haupt- 
stamme ka,  der  also  in  ca  mehr  entartet  erscheint  als  das  Latein. 
QVO  in  dem  enklitischen  que.  Das  Skr.  ^ca  verbindet  sich  noch 
mit  na  zu  ^j"  cana,  welches  ebenfalls  enklitisch,  vorzüglich  nur, 
wo  nicht  einzig,  in  verneinenden  Sätzen  vorkommmt,  gleich  dem 
oben  erwähnten  Goth.  hun:  na  kascana  heifst  nullus,  na  kadd- 
cana  nunquam  und  na  katancana  nullo  modo.  Man  mag  da- 
her das  angehängte  na  selber  als  Negation  und  als  Bekräftigung  der 
isolirt  ausgedrückten  auffassen.  Dem  Goth.  hun  bietet  sich  aber 
durch  dieses  xfä  cana  eine  andere  Erklärung  dar,  als  die,  welche 
oben  (S.574.)  versucht  worden.  Gewifs  ist  es,  dafs,  wenn  das  u 
von  hun  nicht  die  Vocalisirung  des  v  von  hvas  ist,  es  seinen  Ursprung 
nur  einem  älteren  a  verdanken  kann,    sei  es  durch  den  Einflufs  der 
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Liquida  (§.66.),  oder  darum,  dafs  die  Zusammensetzung  eine  Ver- 
minderung des  Vocal- Gewichts  der  Anhängepartikel  herbeizog.  Sollte 
aber  hun  mit  cana  —  aus  kana  —  identisch  sein,  so  würde  ich 
auch  vorziehen,  in  dem  u  der  Anhängepartikel  uh  (S.573.)  nicht  die 
Auflösung  eines  älteren  v,  sondern  die  Schwächung  eines  älteren  a 
zu  erblicken,  und  so  uh  aus  hu  mit  dem  Skr.  ca  aus  ka  zu  ver- 
mitteln. 

399.  Da  Ausdrücke,  die  vorzüglich  in  verneinenden  Sätzen  vor- 
kommen, sich  leicht  so  an  das  Negiren  gewöhnen,  dafs  sie  auch  mit 
Verzichtleistung  auf  das  wahre  Verneinungs- Element,  eine  selbststän- 
dige Negationskraft  gewinnen,  wie  z.B.  das  Französische  rien  auch 
für  sich  allein  nichts  bedeutet,  und  das  Ahd.  nih-ein  nullus  in 
unserem  kein  gerade  das  verneinende  Element  eingebüfst  hat:  so 
mag  wohl  den  Altnordischen  Ausdrücken  mit  enklitischem  ki  oder  gi 
(Grimm  III.  33.  ff.)  ursprünglich  eine  Verneinungspartikel  vorgestan- 
den haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  ist  die  ge- 
nannte Partikel  durch  sich  selber  verneinend,  z.B.  eingi  nullus, 
einskls  nullius,  mangi  nemo,  manskis  neminis,  vaetki  nihil.  Ich 
halte  diese  Partikel  für  einen  Nachkommen  des  alten  und  vielver- 
breiteten Interrogativstamms  ki,  dem  die  stete  Anlehnung  an  ein  vor- 
hergehendes Wort  Schutz  gewährt  hat  vor  der  gewöhnlichen  Laut- 
verschiebung, so  dafs  im  Sinne  von  §.99.  nach  s  die  alte  Tenuis 
unverändert  geblieben,  nach  Vocalen  und  r  aber  die  Media  einge- 
treten ist. 

400.  Wenn  hinsichtlich  des  Altslawischen,  S.562.  bemerkt  wor- 
den, dafs  sein  Interrogativstamm  ko  nur  in  Verbindung  mit  dem  de- 
finirenden,  ursprünglich  relativen  Pronomen  vorkomme,  so  ist  dies 
so  zu  berichtigen,  dafs  KO,  mit  Ablegung  seines  o,  auch  mit  dem 
Demonstrativstamm  TO  sich  verbindet,  indem  nämlich  kto  quis  be- 
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deutet,  wenn  gleich  to  im  isolirten  Zustande  nur  Neutrum  ist,  der 
männliche  Nom.  und  Acc.  aber,  wie  alle  Stämme  auf  o,  diesen  Vocal 
unterdrücken.  In  den  obliquen  Casus  (*)  verzichtet  kto  auf  das  de- 
monstrative Element,  und  es  erscheint  dann  der  einfache  Stamm  KO. 
Man  vergleiche  den  Gen.  ko-go  und  Dat.  ko-mü  mit  dem  Sanskr. 
ka-sya  (§.269.),  ka-smäu  Der  Instr.  k/m  folgt  der  definiten  Ad- 
jectiv-Declination  (S.370.),  und  ist  also  nicht  einfach.  Das  Neutrum 
schliefst  sich  an  den  Sanskritisch- Zendischen  erweichten  Interrogativ- 
stamm ci  an,  und  lautet  im  Nom.  cto,  wie  das  männliche  kto  mit 
unterdrücktem  Stammvocal.  Die  obliquen  Casus  legen  ebenfalls  das 
Demonstrativum  ab;  der  Genit.  lautet  ce-go,  auch  ce-so(**),  Dat. 
ce-mü,  Loc.  ce-m,  Instr.  ci-m.  Diese  Formen  lassen  eine  doppelte 
Auffassung  zu:  entweder  ist  das  e  von  ce-go  etc.  eine  Entartung  des 
i  des  Sanskritisch -Zendischen  Stammes  ci,  wie  z.B.  die  Wortstämme 
gosti  und  kosti  (S. 364.)  im  Dat.  und  Loc.pl.  goste-m,  goste-ch, 
koste-m.  koste-ch  bilden;  oder  der  ursprüngliche  Stamm  ci  hat  im 
Slawischen  noch  einen  unorganischen  Zusatz  angenommen,  und  sich 
zu  CJO  erweitert  (vgl.  §.259.),  woraus  nach  §.255.«.  cje  oder  ce 
werden  mufste,  und  durch  Abwerfung  des  Endvocals  wieder  ci  wer- 
den konnte,  wie  wir  S.368.  den  Stamm  jo  in  mehreren  Casus  zu  i 
sich  haben  zusammenziehen  sehen.  Man  vergleiche  auch  S.364.  die 
Declination  der  Stämme  KNJJZJO  und  MORJO. 

401.     Es  bleibt  noch  das  Griech.  interrogative  rig,  rivog  und  das 


(*)  Mit  Ausnahme  des  Acc.,  der  dem  Nom.  gleichlautet.  Im  Plural  scheint  dieses 
Pronomen  nicht  gebräuchlich,  auch  das  Fem.  fehlt.   Vgl.  Kopitar's  Glagolita  S.59. 

(**)  Diese  Form,  die  mir  früher  entgangen  war,  ist  darum  wichtig,  weil  sie  dafür 
spricht,  dafs  das  g  der  gewöhnlichen  Pronominal -Endung  go  aus  dem  s  und  nicht  aus 
dem  Halbvocal  der  Skr.  Endung  sya  hervorgegangen  sei  (s.  §.269.). 
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indefinite  Tig,  Tivog  zu  erwähnen  übrig.  Beide  sind,  wie  ich  nicht 
zweifle,  von  gleichem  Ursprung,  und  schliefsen  sich  an  die  Stämme 
ki  und  ci\  die  im  Sanskrit  und  Zend  nicht  nur  fragende,  sondern 
unter  gewissen  Umständen  auch  unbestimmte  Bedeutung  haben.  Im 
Griech.  hat  sich  das  alte  Thema  auf  *  durch  den  Zusatz  eines  v  er- 
weitert, hinsichtlich  des  r  aber  verhält  sich  TIN  zu  ci  und  dem  Lat. 
QVI  wie  tiir&ßQes  zu  ^^^^catväras  und  quatuor,  und  wie  irivTE 
zu  q^j  panca  und  quinQVE.  Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  das  Gr. 
r  in  diesen  Formen  aus  dem  c  der  Asiatischen  Schwestersprachen 
entsprungen  sei,  sondern  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen  £,  aus 
welchem  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  kein  c  sich  entwickelt 
hatte,  wie  dasselbe  auch  in  den  klassischen  Sprachen  noch  keinen 
Bestand  hat,  sondern  erst  im  Italiänischen  aus  dem  Latein,  c  (über- 
all =  k)  vor  e  und  i  sich  entwickelt  hat.  Wenn  aber  k  häufig  in 
die  labiale  Tenuis  übergegangen,  und  so  unter  andern  IIO  aus  KO, 
7reju^6  aus  dem  vorauszusetzenden  nrlyaz  geworden,  so  darf  man  auch 
an  einem  gelegentlichen  Übergang  in  die  linguale  Tenuis  keinen  An- 
stofs  nehmen,  zumal  da  t  das  Grund -Element  des  Indischen  c  (ge- 
sprochen tschd)  ist.  Ist  also  Tig  aus  ms  entsprungen,  und  mit  dem 
Lat.  quis  und  Skr.  ki-s  und  ci-t  verwandt,  so  wird  wohl  auch  die 
Partikel  tb  mit  que  und  dem  entsprechenden  xj  ca  (§.398.)  verwandt, 
also  aus  ks  entsprungen ,  und ,  gegen  meine  frühere  Vermuthung,  (*) 
dem  Stamme  des  Artikels  fremd  sein. 

402.  Hier  mag  noch  die  Altslawische  enklitische  Partikel  sehe 
(m&)  eine  Erwähnung  finden,  welche  aber  bedeutet,  auf  das  Pron. 
i  er  aber  den  Einflufs  hat,  dafs  es  demselben  seine  ursprüngliche 
relative  Bedeutung  wieder  zurückgibt   (§.282.),    denn  i-sche  heifst 

(*)  Einfluß  der  Pron.  auf  die  Wortbildung  S.6. 
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welcher.  Mit  Interrogativen  verbunden  hebt  es  dagegen,  wie  das 
Lat.  que,  die  fragende  Bedeutung  auf,  daher  ni  cesosche  nihil, 
nicht  von  etwas.  (*)  Ich  halte  diese  Partikel  für  identisch  mit  dem 
Skr.  ^r  ca  und,  aber,  denn,  und  mit  dem  Lateinischen  que,  und 
somit  für  einen  Spröfsling  des  Interrogativstamms,  dessen  Tenuis  in 
dieser  Partikel,  wie  im  Griech.  ye  und  yag  (§.391.),  zur  Media  her- 
abgesunken zu  sein  scheint.  Slawisches  g  geht  aber  an  mehreren 
Stellen  der  Grammatik  vor  e  regelmäfsig  in  seh  über,  z.B.  im  Vo- 
cativ  sg.,  wo  Stämme  auf  o  diesen  Vocal,  wie  im  Griechischen,  zu  e 
(e)  schwächen,  ein  vorhergehendes  g  aber  durch  den  Einflufs  dieses 
e  in  seh  umwandeln,  daher  z.B.  bosche  Gott!  vom  Stamme  BOGOr 
Nom.  bog,  wovon  auch  boschii  göttlich.  Ich  wähle  absichtlich 
dieses  Wort  zum  Beispiele,  weil  es  mir  wichtig  ist,  dasselbe  mit  ei- 
ner Indischen  Benennung  der  höchsten  Gottheiten  vermitteln  zu  kön- 
nen. Ich  glaube  nämlich,  dafs  der  Slaw.  Stamm  BOGO  mit  dem 
Skr.  v{s\3tf^1?agavat  der  Erhabene,  Verehrungswürdige,  wört- 
lich ,,mit  Glück,  Macht,  Glanz  begabte"  identisch  sei.  Dieses  tia- 
gavat,  Nom.  Vagavan  kommt  vorzüglich  als  Benennung  des  Wischnu 
vor,  z.B.  in  der  Episode  von  Sunda  und  Upasunda  (III. 23.)  und  in 
dem  Titel  einer  Episode  des  Maha-Bharata,  Bhagavad-Gitä  d.h. 
Gesang  vom  Erhabenen,  weil  der  darin  besungene  Krischnas  eine 
Incarnation  Wischnu's  ist.  Auf  Brahma  und  Wischnu  bezogen  steht  fra- 
get vat  nur  adjeetivisch,  so  Sunda  und  Upasunda  111.24.  und  IV. 23.; 
es  stammt  von  fiaga  durch  das  Suffix  vat,  in  den  starken  Casus 
vant,  tiaga  aber  kommt  von  der  Wurzel  Vag  verehren.  Der  Sla- 
wische Stamm  BOGO  hat  von  dem  Skr.  tfagavat  des  Ableitungs- 
suffixes  sich  entledigt,    dieses  aber  hat  sich  in  verstümmelter  Form 

(*)  Kopitar's  Glossar  S.S6.    Über  ceso  s.  oben  S.579. 
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und  nach  aufsen  mit  einem  unorganischen  Zusatz,  in  bogat  (Th. 
bogalo)  reich  erhalten,  was  VfJToTrL  Kagavat  als  Glück -begabter 
ebenfalls  bedeuten  könnte. 

403.  So  wie  in  etymologischer  Beziehung  das  Slaw.  seh  zu  g 
sich  verhält,  so  verhält  sich  c  zu  k,  und  entspringt  aus  diesem  nach 
denselben  Gesetzen,  wornach  seh  aus  g  hervorgeht,  namentlich  vor 
e;  daher  bildet  tekü  ich  laufe  in  der  2ten  und  3ten  P.  tecesi, 
tecet,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach  moschesi,  moschet  von 
mogü  ich  kann.  Wenn  wir  also  oben  (S.579.)  das  Sanskritisch- 
Zendische  Interrogativ  ci  im  Slawischen  in  derselben  Gestalt  oder  in 
der  von  ce  gesehen  haben:  —  ce-go  wessen?  eim  wodurch?  cto 
was?  für  ce-to  oder  ci-to  —  so  braucht  man  nicht  anzunehmen, 
dafs  diese  Formen  den  Laut  c  schon  aus  dem  Orient  mitgebracht 
haben,  weil  es  dort  ebenfalls  ein  fragendes  ci  gibt;  sondern  das  Sla- 
wische und  seine  Asiatischen  Schwester- Idiome  konnten  unabhängig 
von  einander  aus  dem  alten  Guttural,  der  zur  Zeit  ihrer  Identität 
vielleicht  noch  allein  Bestand  hatte,  das  geschwächte  c  hervorrufen, 
und  das  Slawische  würde  nach  angegebenem  Lautgesetze  eine  Inter- 
rogativform ce  aus  ki  oder  kya  gezeugt  haben,  wenn  auch  im  Skr, 
und  Zend  ein  Stamm  ci  gar  nicht  bestanden  hätte. 

Abgeleitete  Pronominal-Adjective. 

404.  Durch  das  Suffix  ka  entspringen  im  Sanskrit  mamaha 
meus  und  tävaka  tuus  aus  den  Genitiven  der  persönlichen  Prono- 
minen,  mama,  tava,  mit  verlängertem  Vocal  der  ersten  Sjlbe.  Dem 
analog  sind  die  Vedischen  Plural -Possessiva  asmäka  unser,  yus- 
mäka  euer,  wovon  wir  früher  die  Plural -Genitive  der  persönlichen 
Pronomina,   asmdkam,   yusmdkam  haben   ausgehen  sehen.     Viel- 
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leicht  sind,  wie  Rosen  vermuthet,  (*)  diese  Formen  aus  den  persön- 
lichen Ablativen  asmat,  yusmat  entsprungen,  so  dafs  die  Unter- 
drückung des  ty  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  er- 
setzt wäre.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs,  was  schon  mehrmals  be- 
merkt worden,  das  t  des  Nom.  Acc.  sg.  neut.  der  Pronomina  dritter 
Person  so  wie  das  des  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronom.  erster  und 
zweiter  Person  von  der  Sprache  insoweit  mit  zum  Thema  gezogen 
wird,  dafs  es  am  Anfange  von  Compositen,  wo  sonst  der  nackte 
Stamm  steht,  beibehalten  wird  (vgl.  S.  5 14.),  und  dafs  auch  mehrere 
abgeleitete  Wörter  von  der  Form  auf  t  ausgegangen  sind,  sei  es,  dafs 
sie  den  T'-Laut  wirklich  beibehalten  (g.  405.),  oder  durch  Verlän- 
gerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  haben.  Auf  das  Vedische 
asmäka  noster  stützt  sich  das  Zendische  vu^vuj^evvu  ahmdka,  wo- 
von V.  S.  p.30.  der  Instr.pl.  «^oa^^^Gev«^  ahmakdis;  das  Poss. 
des  Sing,  und  die  der  zweiten  Person  weifs  ich  nicht  zu  belegen, 
weil  der  Gebrauch  der  Possessiva  im  Zend  wie  im  Skr.  dadurch 
höchst  selten  wird,  dafs  sie  gewöhnlich  durch  den  Genitiv  der  per- 
sönlichen Pronomina  ersetzt  werden. 

405.  Durch  das  Suffix  ^  iya  werden  im  Skr.  Possessiva  aus 
dem  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronomina  Ister  und  2ter  Person,  und 
aus  dem  Neutrum  tat  der  3ten  Person  gebildet,  ferner  aus  ^^sarva 
jeder,  dessen  a  vor  dem  Suffix  iya  abgeworfen  wird,  während  t 
vor  demselben  in  d  übergeht,  daher  madiya  mein  von  mat,  tva- 
dtya  dein  von  tvat,  asmadiya  unser  von  asmat,  yuimadiya 
euer  von  yusmat,  tadiya  ihm,  diesem,  oder  ihr,  dieser  ange- 
hörend, von  tat(^*).     Ein  Analogon   dieser  Bildung   glaube  ich  in 

(*)   An  dem  S.485.  angegebenen  Orte. 
(**)  Man  findet  tadiya  auch  im  Sinne  seines  Primitivs,  so  Raghuvansa,  bei  Stenz- 
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dem  Griech.  ihog  zu  erkennen,  sei  es  nun,  dafs  es  zum  Demonstra- 
tivstamm i  gehöre,  (*)  und  das  dem  10g  vorstehende  ib  dem  Sanskri- 
tischen in  ^tf^net  und  ^cef  erhaltenen  it  (vor  tönenden  Buch- 
staben id)  und  dem  Lateinischen  id  identisch  sei,  oder  dafs,  was  ich 
lieber  annehme,  eine  Schwächung  des  Hauchs  eingetreten  sei,  und 
tbiog  für  t$tog  dem  Reflexivum  angehöre  (§.364.),  wobei  zu  berück- 
sichtigen, dafs  das  verwandte  Skr.  ^  sva  sein  auch  soviel  als  ei- 
gen bedeutet,  und  auf  alle  drei  Personen  bezogen  werden  kann. 
Zwar  gibt  es  im  Skr.  kein  geschlechtloses  Pronomen  dritter  Person 
mit  vollständig  durchgeführter  Declination,  sondern  nur  ^c|i|l-L  sva~ 
yam  selbst  und  im  Prakrit  %  se  (für  sve)  sui  (§.341.)  als  Über- 
reste; dafs  aber  ^%sva  als  persönlicher  Pronominalstamm  ursprüng- 
lich eine  vollständige,  den  Pronominen  Ister  und  2ter  Person  analoge 
Declination  gehabt  habe,  ist  aller  Grund  anzunehmen.  Sein  Ablativ 
mufste  also  ^5|fL^^«^  gelautet  haben,  und  daraus  konnte  svadtya 
suus  als  Analogön  zu  madiya,  tvadtya  entsprungen  sein,  und  als 
Schwesterform  zu  föiog  für  l'&iog  aus  <rF«W,  wie  ISjjws  aus  &Fityüog,  ge- 
genüber dem  Skr.  3£§[^  sveda  und  unserem  Schweifs,  und  eä&;V 
%&s  aus  a-Fä^v-g  =  Skr.  ^cUi^L  svädus.  In  formeller  Beziehung 
stimmen  auch  zu  den  Possessiven  auf  -hj  lya  die  Correllativa  Tr&og, 
Toiog,  ofog,  die  ein  mediales  £  verloren  zu  haben  scheinen;  im  Übri- 
gen stimmt  roTog  ziemlich  genau  zu  tadfya-s,  welches  nicht  blos 
possessive,  sondern  auch  rein  demonstrative  Bedeutung  hat  (S.  583. 
Anm.  **). 

406.     Die  Slawischen  Possessiva  stützen  sich  auf  die  Sanskriti- 


ler  1.81.  und  Brockhaus's  Pataliputra,  Sl.  2.     Die  possessive  Bedeutung  belegt  Ra- 
ghuvansa  II.  28. 

(*)  Vgl.  Härtung  Über  die  Casus  S.117. 
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sehen  auf  iya,  haben  aber  von  diesem  Suffix  das  i  und  von  dem 
primitiven  Pronomen  den  Z'-Laut  abgeworfen.  Aus  q  ya  mufste 
nach  §.257.  jo  und  hieraus  nach  §.  255. n.  Je  oder  e  werden;  das 
letztere  ist  eingetreten,  und  in  den  flexionslosen  und  zugleich  des 
Endvocals  des  Stammes  beraubten  Casus  hat  sich  das  /,  wie  immer 
nach  Vocalen,  zu  i  aufgelöst;  daher  moi  meus,  moja  mea,  moe 
meum,  gegenüber  dem  Skr.  madiya-s,  madiyd,  madiya-m.  Eben 
so  verhält  sich  bei  der  zweiten  Person  tvoi,  tvoja,  tvoe  zu  tvadt- 
ya-s,  tvadlyd,  tvadiya^m,  und  das  Poss.  3ter  Person:  svoi,svoja, 
svoe  setzt,  wie  das  Gr.  t&iog,  wenn  es  für  l'&iog  steht,  ein  Skr.  sva- 
diya  voraus.  Man  sieht,  dafs  diese  Possessiva  dem  Slawischen  aus 
der  Urperiode  der  Sprache  überliefert,  und  gleichsam  die  Fortsetzung 
der  Sanskritischen  Formen  sind;  denn  wären  sie  auf  Slaw.  Boden 
entsprungen,  so  würde  sich  darin  der  Stamm  der  primitiven  Prono- 
mina in  derselben  Entstellung  zeigen,  die  wir  früher  an  diesen  wahr- 
genommen haben.  Die  Possessiva  würden  also  höchst  wahrscheinlich 
im  Nom.  m.  menj  oder  mnj,  tebj,  sebj  oder  tob/,  sobj  lauten;  aber 
moi,  noch  weniger  tvoi,  svoi,  zu  erwarten,  gibt  kein  Casus  der  per- 
sönlichen Pronomina  Anlafs.  Im  Litthauischen  dagegen  sind  die 
Possessiva  mdna-s,  tdva-s,  sdwa-s  gleichsam  neugeboren,  denn  sie  ste- 
hen im  Einklang  mit  der  speciellen  Gestaltung  der  persönlichen 
Stammwörter  in  den  obliquen  Singular- Casus  (s.  §.  340.342.);  so  im 
Latein,  meus,  tuus,  suus,  wahrscheinlich  aus  mei,  tui,  säi\  und  im 
Griech.  sind  epog,  <rbg,  og  in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem,  wovon 
ijjLovy  ifJLol,  coZy  (Toi,  cv,  ei  ausgegangen  sind.  Dagegen  ist  o-(pcg,  <r<pvi, 
Fcpov  das  treue  Ebenbild  das  Skr.  sva-s,  svd,  sva-m,  welches  gleich- 
sam von  ältester  Zeit  her  das  Beispiel  gegeben  hat  von  Possessiven 
ohne  irgend  einen,  den  Besitz  ausdrückenden  Zusatz;  denn  sva  ist 
seiner  Form  nach  rein  persönlich,  und,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
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das  Thema  von  ^[z^sva/am  selbst  (g. 341 .).  Eigentümlich  ist 
dem  Griechischen  und  Lateinischen,  in  den  Mehrzahlen,  die  Bildung 
von  Possessiven  durch  das  Comparativsuffix;  befremdend  aber  ist  die- 
ses Suffix  nicht  an  Possessiven,  die  immer  scharf  die  Person  oder 
Personen  des  Besitzes  gegen  die  nicht  Besitzenden  hervorheben,  und 
so  einen  Dualismus  in  sich  einschliefsen,  den  auszudrücken  das  Com- 
parativsuffix bei  Pronominen  bestimmt  ist. 

407.  Die  Litthauischen  Possessiva  der  Mehrheit  sind  musiszkis 
unser,  jusiszkis  euer,  deren  Thema  auf  kia  ausgeht  (§.  135.),  und 
an  die  Skr.  Possessiva  auf  ka,  namentlich  an  asmdka,  yusmäka 
erinnert.  Gewifs  ist  es,  dafs  die  Sylbe  si  von  muSIszkis,  juSIszkis 
mit  dem  Anhängepronomen  ^  sma  zusammenhängt  (vgl.  §.335.); 
den  Ursprung  des  sz  aber  (=  seh),  welches  dem  k  vorgetreten  ist, 
wollen  wir  unentschieden  lassen.  Das  Altslawische  bildet  die  Pos- 
sessiva der  Mehrheit:  nas,  vas,  aus  den  Genitiven  der  persönlichen 
Pronomina,  durch  dasselbe  Suffix,  welches  wir  in  moi,  tvoi,  svoi 
wahrgenommen  haben,  nur  mit  dem  nöthigen  phonetischen  Unter- 
schied, daher  nasj  unser,  vasj  euer,  (*)  Gen.  nasego,  vasego. 
Durch  dieses  Suffix  zeugt  im  Slawischen  auch  das  Interrogativ  ein 
Possessivum,  nämlich  cii  wem  angehörend?  fem.  czja,  neut.  cie. 
Es  schliefst  sich  an  den  Skr.  schwächeren  Stamm  ki,  den  wir  bereits 
in  cego,  eim  etc.  wahrgenommen  haben  (S.400.).  Was  aber  die  Er- 
weichung des  k  zu  c  anbelangt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  was  §.403. 
über  diesen  Gegenstand  gesagt  worden. 

408.  Die  Germanischen  Possessiva  hängen  auf  das  innigste  mit 
den  Genitiven  der  persönlichen  Pronomina  zusammen,   und  sind  in 

(*)   Auch  ohne/ geschrieben,  wo/,  vas.    Die  Umwandlung  des  s  in  /  ist  Folge  des 
euphonischen  Einflusses  desy,  oder,  in  den  obliquen  Casus,  des  e  (Dobrowsky  S. 39. 4l.). 
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ihrem  Thema  damit  identisch  (S.485.).  Nimmt  man  an,  dafs  im 
Genit.  pL  die  Formen  unsara,  izvara  gleich  dem  Latein,  nostri,  vestri, 
nostrum,  vestrum,  und  dem  Skr.  asmdkam,  yusmäkam,  von  posses- 
sivem Ursprung  seien,  so  erklärt  sich  das  r  sehr  befriedigend  als 
Schwächung  des  d  des  Skr.  asmadiya  unser,  yuimadtya  euer. 
Man  berücksichtige,  was  S.452.  über  eine  ähnliche /'-Werdung  eines 
ursprünglichen  d  gesagt  worden,  und  noch  mehr  den  Umstand,  dafs 
im  Hindostanischen  auch  das  d  der  in  Rede  stehenden  Possessiva  zu 
r  geworden,  daher  mira(^),  miri  meus,  mea,  für  l\<^\V(  madiya, 
1\£}H\  madiya.  Die  Dual- Genitive  ugkaray  igqvara,  und  die  ihnen 
gleichlautenden  dualen  Possessivstämme,  deren  Nom.  sg.  masc.  ugkar, 
igqvar  lautet,  sind  nach  dem,  was  §.  169.  bemerkt  wrorden,  ihrem 
Ursprünge  nach  nur  andere  Gestaltungen  der  Pluralformen,  und  ihr 
/*  beruht  daher  auf  gleichem  Princip  mit  dem  der  Mehrheit.  Sollten 
auch  die  Singular -Genitive  meina,  tkeina,  seina  von  den  gleichlau- 
tenden Possessivstämmen  ausgegangen  sein,  so  wäre  eine  Schwächung 
der  Media  zum  Nasal  ihres  Organs  anzunehmen,  wie  überhaupt  zwi- 
schen Mediae  und  organgemäfsen  Nasalen  ein  nicht  seltener  Aus- 
tausch statt  findet.  Wenn  aber  im  Neuhochdeutschen  aus  dem  weib- 
lichen Genitiv  sg.  und  dem  allen  Geschlechtern  gemeinschaftlichen 
Gen.  pl.  des  Pron.  3ter  Person  sich  ein  unorganisches,  den  älteren 
Dialekten  fremdes  Possessivum  ihr  ejus  (feminae)  proprius  und 
eorum  od.  earum  proprius  gebildet  hat,  so  kann  dieser  Umstand 
durchaus  keinen  Beweis  dafür  abgeben,  dafs  auch  die  echten,  ur- 
sprünglichen Possessiva  aus  dem  Genitiv  der  persönlichen  Pronom. 
entsprungen  seien,  sondern  nur  davon,  dafs  es  den  Sprachen  nahe  liegt, 
aus  den  persönlichen  Genitiven  sich  possessive  Adjective  zu  bilden. 

(*)   So  im  Zigeunerischen  miro  mein,  miri  meine;  s.  Berl.  Jahrb.  Febr.  1836.  S.310. 
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409.  Den  Griechischen  Gorrelativen  vi-cog,  ro-irog,  o-crog  ent- 
sprechen, dem  Sinne  nach,  im  Skr.  und  Zend  Formen  mit  vant, 
in  den  schwachen  Casus  vat  (g.  129.),  als  Ableitungssuffix,  vor  wel- 
chem ein  schliefsendes  a  des  Primitivstamms  sich  verlängert,  (*)  viel- 
leicht als  Ersatz  des  weggefallenen  T- Lauts  des  Neutrums,  welches 
wahrscheinlich  diesen  Formen  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (vgl. 
§.404.);  daher  cTTcFrL  tdvant,  N.  m.  fljcJkL  tdvdn  rovog,  STf^^L 
ydvant,  N.  m.  jj^^xdvdn  orog.  Vom  Interrogativstamme  ka,  oder 
dem  verlorenen  Neutrum  hat,  liefse  sich  ein  kävant  erwarten,  wel- 
ches dem  Latein,  quantus  als  Vorbild  dienen,  und  zu  diesem  sich 
verhalten  würde,  wie  -^^p^tdvant  zu  tantus.  Das  Latein,  hat  also 
in  tantus,  quantus  eine  ganze  Sylbe  herausgestofsen,  wie  in  malo  aus 
mavolo,  nach  aufsen  aber  das  Thema  erweitert,  in  Analogie  mit  den 
S.319.  erwähnten  Palischen  Participial- Formen;  also  tantus  für  td- 
vantus,  und  dieses  für  tävans.  Die  Quantität  des  a  von  quantus, 
tantus  kann  wegen  der  Position  nicht  erkannt  werden;  doch  deutet 
das  a  in  soweit  auf  ein  ursprünglich  langes  d,  als  für  kurzes  ^  a 
wahrscheinlich  e  oder  o  stehen  würde,  wie  in  tot,  quot,  gegenüber 
von  -flfä  tati,  ^fff  kati,  wovon  später.  Im  Gothischen  hat  sich  das 
Suffix  sj^^vant  auf  dreifache  Weise  entstellt,  einmal  in  Folge  der 
leichten  Veränderlichkeit  und  wechselseitigen  Vertauschung  der  Halb- 
vocale  (**),    dann  durch  die  nicht  minder  häufig  eintretende  Vocalisi- 


(*)  Im  Zend  ist  die  Länge,  wie  gar  häufig  in  vorletzten  Sylben,  wieder  in  ihre  Kürze 
zurückgetreten. 

(**)  §.20.  Man  vergleiche  noch  das  Goth.  slepa  ich  schlafe  mit  dem  Skr.  ^d fcj \i\ 
svapimi,  das  Lat.  laudo  mit  c^r<^  vand  preisen,  und  das  Litthauische  saldü-s,  Altsl. 
saldok  (S.424.  Anm.*)  süfs  mit  dem  Skr.  \-<$\^Asvädu-s.  Hinsichtlich  der  Vertau- 
schung zwischen  v  und  r,  wozu  uns  das  Ahd.  birumes  gegenüber  dem  Skr.  VfoHH^L^0"* 
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rung  der  Nasale  zu  u(*),  und  endlich  durch  die  Erweiterung  des 
Thema's  durch  a,  welches  aber  nach  §.135.  im  Nom.  unterdrückt 
wird.  In  der  ersten  und  letzten  Beziehung  stimmt  LAUDA  sehr 
auffallend  mit  der  Gestalt  überein,  die  im  Latein,  das  Suffix  5FfL 
vant  annimmt  oder  annehmen  kann,  da  wo  es  nicht  pronominale 
Correlative,  sondern  possessive  Adjective  bildet,  wie  opulentus  (neben 
dem  organischeren  opidens),  virulentus  (**)  u.  a.  Die  vom  Sanskrit 
vor  dem  Suffix  vant,  wo  es  Correlative  bildet,  geforderte  Vocallänge 
hat  sich  im  Gothischen  livelauds  quantus  behauptet,  mit  e  als  Ver- 
treter des  alten  d  (§.69.),  wodurch  es  das  Ansehen  gewinnt,  als 
wäre  in  hve-lauds  der  Instrumentalis  hve  enthalten.  Auf  hvelauds 
irouog  sollte  ein  demonstratives  thelauds  roiog  antworten,  als  Analogon 
zum  Skr.  rnor*rL  tävant  und  Lat.  tantus,  dieses  thelauds  ist  aber 
entbehrlich  geworden  durch  ein  vom  Urstamm  des  geschlechtlosen 
Pronomens  dritter  Person  gebildetes  svalauds  (vgl.  g.  341.),  welches 
jedoch  die  ursprüngliche  Vocallänge  nicht  geschützt  hat. 

410.  Die  dem  Skr.  Interrogativstamme  ka  fehlende  Ableitung 
kävät  wird  durch  kiyant  vom  Stamme  ki  ersetzt,  und  als  Analo- 
gon dazu  kommt  TqT^iyant  soviel  vom  Demonstrativstamme  u 
Ich  vermuthe,    dafs  f^jlfrf^  kiyant  und  3r?^£fL  iyänt  Verstümmelun- 

vämas  wir  sind  einen  höchst  interessanten,  auch  seitdem  von  Graff  (11.325.)  bestä- 
tigten Vergleichungspunkt  geliefert  hat,  wollen  wir  hier  noch  an  das  Verhältnifs  des 
Goth.  razn  (Th.  razna,  mit  z  euphonisch  für  s  nach  §.86.5.)  Haus  zur  Skr.  Wurzel 
<^3=Jj>a-*  wohnen  erinnern,  wovon  qJj^j  väsra  Haus,  welches  Piktet  in  dem  Ir- 
ländischen fosra  wieder  erkannt  hat  (Journ.  Asiat.  III.  Serie  T.II.  p.M3.). 

(*)    S.  §.236,  255.  g.  und  307. 

(**)  Man  hüte  sich  das  u  zum  Suffix  zu  ziehen;  es  ist  einleuchtend  der  Endvocal  des 
primitiven  Wortes,  der  aber  durch  den  Einflufs  der  Liquida  in  der  Gestalt  eines  u  er- 
scheint; vgl.  Vocalismus  S.l62.Anm.*. 
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gen  sind  von  Jctvant  und  ivant,  durch  Unterdrückung  des  v,  wor- 
nach  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetzes  (*)  das  vorhergehende 
i  zu  ijr  werden  mufste.  Das  Zend  unterstützt  diese  Vermuthung  in 
soweit,  als  die  in  Rede  stehende  Interrogativform  das  volle  Suffix 
vant  bewahrt  hat;  statt  dessen  ist  aber  eine  Verstümmelung  am 
Stamme  eingetreten,  durch  Unterdrückung  seines  /,  und  das  k  hat 
sich  zu  pj  c  erweicht,  daher  im  Nom.  m.  cu^»(vj  evaris,  Acc. 
S£<^»«A*>>fU  cvantem(**),  neut.  ^v»^j  evat  (***).  Dem  Skr.  rela- 
tiven ja  vant  entspricht  S^j*^»^-d  Xavanh  wovon  ich  jedoch 
keinen  männlichen  Casus  zu  belegen  weifs,  sondern  nur  das  Neu- 
trum yavat  und  das  Fem.  yavaili.  Ersteres  kommt  ziemlich  häufig 
vor,  letzteres  kenne  ich  nur  durch  eine  von  Burnouf  erörterte 
Stelle  (*}*),  wo  im  lithographirten  Codex  (V.  S.  p.83.)  fehlerhaft 
avaiti  für  yavaili  steht,  (ff)     Das  auf  die  erwähnten  Interrogativ- 

(*)   Gram.  crit.  §.51, 

(**)  GS/***»^  *W#**fÖWWte'  G£C?j£iJvV»$J  evantem  pascaeta  zroanem 
nach  wieviel  Zeit?  (V.S.  p.229.).  Den  Nom.  evans  belegt  V.S.  p.86.  Vom  pri- 
mitiven Stamme  ci  habe  ich  hier  noch  das  Neutrum  £^>(\J  cit  zu  erwähnen,  wovon 
früher  nur  der  enklitische  und  Frage  aufhebende  Gebrauch  bemerkt  worden.  Als  Ver- 
treter des  gewöhnlicheren  kat  aber  findet  es  sich  I.e.  S.SO.:  4?^\J*ju^  g?wU>>«A«  g^rvS 
cit  avat  oaco  welches  (ist)  jenes  Wort? 

(***)  Kommt  öfter  adverbial  vor,  z.B.  *^>c7*xji  £?<U(\jvw«ju  gvu»^5  evatan- 
tare  nareus  unter  wieviel  Männer?  (V.S.  p.30.). 

(f )  YacM  Note  A.  p.  12. 

(ff)  Es  verdient  in  dieser  Stelle  auch  der  Ausdruck  ^6Tuo$  frathd  (mit  £^(0 
cit  ^^vJJLJouötuJö  frathascit)  einer  Beachtung,  weil  er  darthut,  dafs  das  im  Skr. 
prtu  breit  enthaltene  r  eine  Verstümmelung  der  Sylbe  ra  ist,  worauf  auch  das  Gr. 
wXarvg  hindeutet.  Dafs  aber  der  Skr.  Vocal  r  überall  die  Verstümmelung  einer  Sylbe 
sei,  die  den  Cons.  r  vor  oder  binter  einem  Vocal  enthielt,  glaube  ich  hinlänglich  in  mei- 
nem Vocalismus  bewiesen  zu  haben  (Anm.  1.  S.  156.  ff.). 
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und  Relativ -Aus  drücke  antwortende  tävant  fehlt,  wie  es  scheint, 
dem  Zend  wie  dem  Gothischen,  und  wird  durch  analoge  Ableitun- 
gen anderer  Demonstrativstamme  ersetzt,  nämlich  durch  ^„g^v»^»^ 
avavant  von  ava,  und  vw<u»vu  avant  von  a.  Letzteres  bildet 
im  männlichen  Nominativ  nicht  avans,  nach  Analogie  von  cvans 
wie  viel?  und  thwävaris  wie  du,  sondern  £^»-v  aväo,  welches 
ich  mit  Burnouf  (*)  so  auffasse,  dafs  vor  dem  Nominativzeichen  § 
das  nt  gewichen,  und  durch  Verlängerung  des  a  zu  ä  ersetzt  worden, 
welches  letztere  mit  dem  schliefsenden  Zischlaut  den  Diphthong  äo 
zeugen  mufste  (§.  56b\). 

411.  Das  Litthauische  idant  9  welches  dafs  und  durchaus  be- 
deutet, ist  höchst  wahrscheinlich  ein  Überrest  der  im  Sanskrit  und 
Zend  auf  vant  und  im  Latein,  auf  ntu-s  ausgehenden  Bildungen, 
und  zwar  scheint  in  dem  d  von  iDant  die  neutrale  Casus -Endung 
beibehalten,  die  in  den  Asiatischen  Schwestersprachen  durch  Verlän- 
gerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist;  dann  hat  sich  die  Sylbe 
ja  des  Relativstamms  zu  i  zusammengezogen.  Für  die  pronominale 
Herkunft  dieses  idant  bürgt  die  Bedeutung  dafs,  und  besonders  der 
Umstand,  dafs  auch  andere  Bezeichnungen  dieser  Conjunktion  so- 
wohl im  Litthauischen  selbst  als  in  den  Schwestersprachen  von  dem 
in  Rede  stehenden  Relativstamme  ausgegangen  sind:  nämlich  jeib 
(S.  554.)  im  Sinne  von  ut,  Skr.  ya-tdy  Gr.  tag,  Goth.  ei  (§.365.), 
und  jog  im  Sinne  von  quod,  Skr.  yat9  Gr.  oti.  Der  Nebenbegriff 
der  Vielheit,  den  im  Skr.,  Zend  und  Lat.  die  Bildungen  auf  vant, 
a-ntu-s  ausdrücken,  ist  bei  idant  in  der  Bedeutung  durchaus  reprä- 
sentirt.  Schwerlich  würde  man  aber,  vom  speciellen  Standpunkte  der 
Litthauischen  Sprache  aus,    an  die  Möglichkeit  einer  Verwandtschaft 

(*)  Ya^na,  Note  A.  p.n. 
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zwischen  dem  Suffix  ant  von  id-ant  und  dem  von  kielt  wie  viele? 
denken  können.  Kieli  ist  ein'  männlicher  Plural -Nominativ  nach 
Analogie  von  geri  aus  GERA\  das  Thema  ist  also  KIELA,  und  für 
einige  Casus  KIELI A  (s.  S.  271.  Anm.*),  und  somit  la  das  Ablei- 
tungssuffix, welches  sich  als  Verstümmelung  von  va-nt  auffassen  läfst, 
mit  ähnlicher  Vertauschung  des  v  mit  /,  wie  wir  sie  oben  im  Goth. 
hvelauds  wahrgenommen  haben.  Diese  Vermuthung  findet  eine  nach- 
drückliche Unterstützung  durch  kiele ts ,  welches  ebenfalls  wieviel 
bedeutet,  aber  in  seinem  Gebrauch  so  beschränkt  ist,  dafs  es  nur 
auf  lebende  Geschöpfe  bezogen  werden  kann.  Jeder  Buchstabe  des 
Skr.  Suffixes  vat  (Thema  der  schwachen  Casus)  ist  in  diesem  kie'LETs 
vertreten;  und  wir  finden  sogar  einen  Interrogativ -Ausdruck,  in  dem 
auch  das  n  der  starken  Form  ^F^vant  erhalten  ist;  ich  meine  ko- 
linta-s  der  wievielste?  mit  ta  als  Ordinal  -  Suffix  (§.321.),  also  wahr- 
scheinlich für  kolint-tas,  so  dafs  kolint  wieviel  durch  las  zum  wie- 
vielsten wird.  Um  aber  zu  id-ant  zurückzukehren,  so  hat  sein  Suffix 
ant  von  dem  ursprünglichen  vant  nur  das  v  verloren,  das  Suffix  la 
von  kieli  aber  das  v,  in  der  Gestalt  von  /,  behauptet,  und  dafür  das 
schliefsende  nt  eingebüfst.  Auf  kieli  antwortet  aber  kein  demonstra- 
tives tieft,  sondern  soviel  heifst  tiek  oder  liekas(*),  dem  auch  ein 
interrogatives  kiek  gegenübersteht.  Das  Suffix  dieser  Formen  scheint 
verwandt  mit  dem  von  tokis  oder  toks  (Th.  tokia)  solcher  und  köks 
was  für  einer? 

412.  Wenn  wir  in  §.409.  von  den  Griechischen  Correlativen 
7:070g,  To<Tog}  oTGQ  ausgegangen  sind,  so  sollte  dadurch  nicht  das  Gr. 
Suffix  XO  mit  dem  Sanskr.  vant  und  dem  was  in  den  verwandten 
Sprachen  sich   daran  anschliefst,    als  identisch  erklärt  werden.     Der 

(*)   tiek  subst.  und  indeclin.  tieka-s  adj.,  fem.  tieka. 
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Übergang  von  T  in  2,  sowie  der  Zusatz  eines  O  wären  zwar  nicht 
befremdend ;  da  aber  ursprünglich  der  Vocal  des  Pronominalstamms 
in  dieser  Ableitung  lang  ist,  so  wäre  die  Bewahrung  dieser  Länge 
im  Griech.  um  so  eher  zu  erwarten  gewesen,  als  höchst  wahrschein- 
lich schon  der  Wegfall  der  Anfangslaute  des  Suffixes  vant  einen  Er- 
satz in  der  vorhergehenden  Sylbe  würde  gefunden  haben,  wenn  diese 
auch  nicht  schon  von  Haus  aus  lang  gewesen  wäre.  Eine  Form  wie  rov- 
<Tog  würde  man  als  identisch  mit  dem  Skr.  tävant  erklären  dürfen, 
aber  rotrog  scheint  mir  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  von  an- 
derem Ursprung,  und  ich  glaube  eher  darin  das  Zendische  sva  er- 
kennen zu  dürfen,  welches  Wörter  wie  *t»)$ps?G~  tkrisva  Drittel, 
«x'»öj>?<s:u^  cathrusva  Viertel  bildet,  und  mit  dem  Skr.  sva-s 
suus  identisch  ist.  Aus  ^^EL^tf-s,  welches  im  isolirten  Zustande 
zu  09  oder  <r<pog  geworden,  konnte  in  vorliegenden  Zusammensetzun- 
gen nicht  leicht  etwas  anders  als  trog  werden,  und  no-vog  würde  nach 
dieser  Auffassung  ursprünglich  soviel  bedeuten  als  welcher  Theil? 
oder  als  possessives  Compositum,  welchen  Theil  habend?  wovon 
die  Bedeutung  wieviel?  nicht  weit  abliegt.  (*)  Demungeachtet  fehlt 
es  dem  Griechischen,  wenn  das,  was  früher  (§.352.)  über  den  Ur- 
sprung von  TY\\xogy  r\\xog  gesagt  worden,  gegründet  ist,  nicht  an  Ver- 
gleichungspunkten mit  den  Pronominal -Bildungen  auf  vant  oder  vat. 
Im  Sanskrit  bedeutet  der  adverbiale  Neutral -Accusativ  ffidri.  tdvat 
unter  andern  auch  jetzt,    zu  dieser  Zeit,   und  auch  das  relative, 

(*)  Zu  diesen  Bildungen  gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  itrog,  welches  ursprüng- 
lich so  grofs  bedeutet  haben  wird,  woraus  die  Bedeutung  gleich  leicht  hervorgehen 
konnte.  Ich  glaubte  es  früher  dem  Demonstrativstamm  i  zuweisen  zu  dürfen  (Demon- 
strativstämme S.S.);  da  ihm  aber,  was  dort  übersehen  war,  ein  Digamma  zukommt,  so 
wird  man  es  besser  dem  Reflexivstamm  zueignen,  und  mit  dem  Skr.  svi  vermitteln  (S.525. 
und  vgl.  Pott's  Etymol.  Forsch.  S.272.). 
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dem  Griech.  wog  als  Vorbild  dienende  Adverbium  ^]^^  yävat, 
stellt  vorzüglich  in  Beziehung  auf  Zeit,  und  bedeutet  wie  lang, 
während,  wie  oft,  wie  weit,  bis  und  dafs.  Die  erste  Bedeu- 
tung mag  hier  durch  eine  Stelle  des  Nalus  (V.23.)  belegt  werden: 
yävacca  nie  ctarisyanti  prdnd  dehe  sucismite 
tävat  tvayi  fiavisyämi  satyam  etad  bravimi  te 
„quamdiuque  mei  constabunt  Spiritus  in  corpore,  sereno-risu  prae- 
dita!  tarn  diu  tecum  ero;  veritatem  hanc  dico  tibi." 
Da  es  häufig  geschieht,  dafs  ein  und  dasselbe  Wort  in  verschiedene 
Formen  sich  spaltet,  wovon  jede  eine  der  Bedeutungen  vertritt,  die 
früher  in  der  Einen  Urform  beisammen  waren,  so  mögen  auch  Teuog 
und  eoog  mit  tavat  und  yävat  identisch  sein,  so  dafs  das  Digamma, 
welches  oben  zu  \x  sich  erhärtet  hatte,  hier,  wie  gewöhnlich,  ganz 
herausgefallen,  die  Quantitäten  aber  sich  umstellt  haben,  also  eoog  für 
v\(¥)og3  TEU)g  für  TY\(F)og.  Wahrscheinlich  aber  hat  sich  die  erste  Sylbe 
durch  den  Einnufs  des  folgenden  Vocals  gekürzt,  und  diese  Schwä- 
chung, neben  der  Verstümmelung  durch  den  Ausfall  des  Digamma's, 
ist  durch  Verlängerung  der  folgenden  Sylbe  ersetzt  worden.  Auch 
könnten  die  gewöhnlichen  Adverbia  auf  wg,  wovon  §.  183.  Rechen- 
schaft gegeben  worden,  durch  ihr  Beispiel  auf  euog,  rioog  eingewirkt 
haben.     Übrigens  besteht  neben  rioog,  Teiuog  auch  reTog. 

413.  Hierher  gehören  vielleicht  auch  die  Slawischen  Pronomi- 
nal-Adverbia  auf  mo,  welche  die  Richtung  nach  einem  Orte  aus- 
drücken (Dobr.  S.430.):  ha-mo  wohin?  ta-mo  dahin.  Es  fehlt 
das  relative  jamo,  welches  dem  Skr.  TJJXr^^yävat  wie  weit  in  der 
Bedeutung  darin  begegnen  würde,  dafs  jenes  ebenfalls  das  Ziel  der 
Bewegung  ausdrückt.  Was  aber  das  formelle  Verhältnifs  des  Suffixes 
mo  zu  öTrL^ßi  anbelangt,  so  mufste  das  t,  wie  alle  ursprüngliche 
End-Consonanten,  im  Slawischen  nothwendig  weichen  (§.255./.),  und 
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a  ist  im  Slaw.  fast  überall  zu  o  oder  e  geworden;  dem  langen  d 
aber,  welches  im  Skr.  dem  Ableitungssuffixe  vorhergebt,  antwortet 
regelrecht  das  Slawische  a  (§.255.«.),  also  ta-mo  dem  Indischen 
td-vat,  mit  m  für  v>  wie  in  den  oben  erwähnten  Griech.  Zeit- Ad- 
verbien vjfJLog,  TYifxog.  Wollte  man  einen  anderen  Ursprung  des  Slaw. 
Suffixes  mo  als  den  hier  angegebenen  suchen,  so  könnte  man  zu- 
nächst an  das  Anhängepronomen  ^q-  sma  denken,  welches  im  Slaw. 
das  s  eingebüfst  hat.  Nun  aber  steht,  um  das  Demonstrativum  als 
Beispiel  zu  setzen,  dem  Skr.  Dativ  ta-smdi,  und  dem  Locativ  ta- 
smin  im  Slaw.  to-niü,  to-m  gegenüber;  und  es  bleibe  nur  noch 
übrig  für  den  Ablativ  c^A-UrL  ta-smät  ein  Slawisches  Analogon  zu 
suchen.  Allein  der  Ablativ  steht  in  seiner  Bedeutung  den  die  Rich- 
tung nach  einem  Orte  ausdrückenden  Adverbien  auf  mo  am  meisten 
entgegen,  und  was  die  Form  anbelangt,  so  könnte  man  für  fP^TTfL 
ta-smdt  auch  nur  ein  toma  oder  lomo  erwarten,  und  kein  ta-mo. 
Denn  da  das  Sanskritische  kurze  a  am  Ende  Altslawischer  Wort- 
stämme stets  zu  o  geworden  ist  (§.257.),  so  müfste  ein  ungeschmä- 
lert gebliebenes  a  in  diesem  einzigen  Falle  sehr  auffallen,  und  es 
wäre  kein  Grund  abzusehen,  warum  sich  la-mo  der  Analogie  von 
to-mü  und  to-m  entzogen  hätte.  Es  bleibt  aber  noch  eine  3te  Er- 
klärungsart der  Adverbia  auf  mo  möglich,  nämlich  die,  dafs  dieses 
mo  eine  vollständigere  Form  der  pluralen  Dativ -Endung  sei,  so  dafs 
von  der  Skr.  Endung  vzj^ftyas ,  Latein.  biis>  Litth.  mus  oder  ms 
(s.  §.215.),  die  sonst  -im  Slawischen  auf  ein  blofses  m  herabgesunken 
ist,  in  vorliegendem  Falle  noch  ein  Vocal  übrig  geblieben  sei.  Man 
müfste,  wenn  diese  Auffassung  die  wahre  ist,  kamo  wohin9  tamo 
dahin,  inamo  anderswohin,  onamo  dorthin,  und  einige  ähnliche 
Formen,  dem  Femininum  zuschreiben.  Es  würde  also  tamo  dem 
Sanskritischen  tdÜyas  entsprechen,  während  das  mit  dem  Masc.  und 
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Neutr.  identische  tjem  dem  componirten  Stamme  ^7  tya  angehört 
(S.499.).  Diese  letzte  Erklärung  liefse  sich  besonders  dadurch  un- 
terstützen, dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  die  Adverbia  quan- 
titatis  auf  ma  oder  mi  (Dobr.  S.430.)  plurale  Casus -Endungen  ent- 
halten, und  zwar  die  auf  mi  die  instrumentale  und  die  auf  ma  eine 
ungewöhnliche  vollständigere  Form  der  Dativ -Endung,  mit  Bewah- 
rung des  alten  a  des  oben  erwähnten  tfyas,  wodurch  sie  der  §.273. 
erwähnten  .Dual-Endung  gleich  geworden.  Eine  wirkliche  Dual-Flexion 
in  den  in  Rede  stehenden  Adverbien  zu  suchen,  scheint  mir  aber  un- 
statthaft. Beispiele  sind:  koljma  oder  koljmi  wie  viel?  toljma 
oder  toljmi^)  so  viel.  Es  haben  aber  alle  diese  Adverbia  die  Sylbe 
Ij  (aus  li)  in  der  Mitte,  und  diese  drückt  meiner  Meinung  nach  den 
Nebenbegriff  der  Vielheit  aus,  und  ist  eine  Verstümmelung  des  Suf- 
fixes likoy  Nom.  m.  lik>  z.B.  kolik  quantus,  wovon  später  mehr. 
Von  diesem  KOLIK O  sind,  meines  Erachtens,  die  Adverbia  koljma 
und  koljmi  entsprungen,  wie  im  Sanskrit  der  plurale  Instrumentalis 
'^^^Jandis  das  Adverb,  langsam  ausdrückt,  aber  in  seiner  eigentli- 
chen Bedeutung,  d.h.  durch  die  langsamen,  gar  nicht  vorkommt. 
Es  gibt  auch  Adverbia  quantitatis  im  Slawischen,  die  ohne  die  Ca- 
sus-Endungen ma  oder  mi,  mit  Ij  schliefsen;  so  kolj  wieviel?  tolj 
soviel.  Hiermit  hängen  wahrscheinlich  auch  die  Zeit -Adverbia  auf 
Ije  zusammen,  die  dem  Pronomen  die  Präposition  do  oder  ot  vor- 
setzen,  z.B.  do-kolje  wie  lang,  oi-tolje  so  lang. 

414.  Durch  das  Suffix  f^f  ti  bildet  das  Sanskrit  37^  kati  wie 
viel?  aus  kay  -ftfft  tati  so  viel  aus  ta,  und  das  relative  £[f^[  yati 
wie  viel  aus  ya.  Man  erkennt  die  beiden  ersten  Ausdrücke  leicht 
wieder  in  dem  Lat.  quot  und  tot,  die  gleich  den  Personal -Endungen 

(*)  S.  Kopitar's  Glossar  zum  Glagolita.    Dobrowsky  gibt  blos  toljma. 
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der  Verba  das  schliefsende  i  eingebüfst  haben.  Die  vollständige  Form 
aber  wurde  geschützt  in  der  Zusammensetzung  mit  dem,  die,  dianus, 
also  toti-dem  (nicht  aus  lol-itidem),  quoti-die,  quoti-dianus.  Die  Länge 
des  i  von  quoti-die  und  des  davon  abstammenden  quoüdianus  ist  un- 
organisch und  vielleicht  dadurch  hervorgerufen,  dafs  sich  quoti  dem 
mifsleiteten  Sprachgefühl  als  Ablativ  darstellte.  Um  aber  zum  Skr. 
kati,  tati,  jali  zurückzukehren,  so  bereiten  diese  Ausdrücke  schon 
den  declinationslosen  Zustand  der  Latein.  Schwesterformen  gewisser- 
mafsen  dadurch  vor,  dafs  sie  im  Nom.  Acc.  singulare  Neutralform, 
d.h.  gar  keine  Casus -Endung  haben,  während  sie  in  den  übrigen 
Casus  die  regelmäfsigen  Plural -Flexionen  zeigen.  In  dieser  Bezie- 
hung stimmen  sie  mit  den  Zahlwörtern  von  5-10  überein,  die  im 
Griech.  und  Lateinischen  ebenfalls,  in  letzterem  schon  quatuor,  völ- 
lig flexionslos  geworden  sind  (§.313.).  Im  Zend  findet  man  kati 
häufig  hinter  dem  männlichen  Relativum  plur.  und  zwar  mit  regel- 
mäfsiger  Plural -Endung,  nämlich  ^a^poo^  $VC  J'°i  katayo,  wel- 
ches soviel  als  quicunque  bedeutet. 

415.  Fast  alle  Pronomina  verbinden  sich  im  Sanskrit  mit  den 
Adjektiven  <gs{^drs,  ^j  drsa  und  ^^f  drksa,  welche  von  der  Wur- 
zel drs  sehen  stammen  und  soviel  als  aussehend,  ähnlich  be- 
deuten, aber,  weil  sie  weder  einzeln  noch  in  Verbindungen  anderer 
Art  vorkommen,  vollkommen  den  Charakter  von  Ableitungssuffixen 
angenommen  haben.  Die  Endvocale  der  Pronominal -Stämme  und 
der  componirten  Plural-Themen  asma,  yusma  verlängern  sich  vor 
denselben,  wahrscheinlich  zum  Ersatz  eines  weggefallenen  T- Lauts 
des  Neutrums  der  Pronomina  3ter  Person  und  des  Ablativs  der  lsten 
und  2ten  Person  sing,  und  pl.  (vgl.  §.404.);  daher  z.ß.  ta-drs 
(Nom.  tddrk)  oder  tä-drsa  oder  tä-drksa  diesem  ähnlich,  sol- 
cher, talis,  für  tad-dri  etc.;  ki-drs,  ki-drsa,  ki-drkia  qualis? 
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für  kid-drs  etc.;  yd^drs,  yd-drsa,  yd-drhsa  qualis  (relat.), 
mä-driy  md-drsa,  md-drksa  mir  ähnlich,  meinesgleichen, 
asmddrs  etc.  uns  ähnlich,  yusmddrs  etc.  euch  ähnlich.  Von 
dem  Demonstrativstamm  i,  oder  vielmehr  von  dem  einfach  ungebräuch- 
lichen Neutrum  it  kommt  idrsa  etc.  talis;  von  dem  subjektiven 
Demonstrativ- Stamm  sa  kommt  sadri  etc.,  welches  seinem  Ur- 
sprünge nach  diesem  gleichend,  wie  dieser  aussehend,  dem 
Gebrauche  nach  aber  ähnlich  im  Allgemeinen  bedeutet.  Wenn  aber 
nicht  sadri  nach  Analogie  von.  tddri  u.a.  gesagt  wird,  so  liegt 
der  Grund  offenbar  darin,  dafs  diese  Form  vom  wirklichen  Stamme 
sa  ausgegangen  ist,  und  ein  Neutrum  sat  nicht  im  Gebrauche  war. 
Man  braucht  also  nicht  mit  den  Indischen  Grammatikern  anzuneh- 
men, dafs  sadri  eine  Verstümmelung  von  sama-dri  sei,  wohl  aber 
konnte  von  sama  ein  sama-drs3,  wie  von  sa  die  Form  sadri  aus- 
gehen. Die  Europäischen  Schwestersprachen  haben  in  merkwürdiger 
Übereinstimmung  mit  einander  —  aber  doch  unabhängig  von  einan- 
der, und  blos  weil  der  Wechsel  zwischen  d  und  /  oder  r  sehr  be- 
liebt ist  (*)  und  Laut -Schwächungen  in  den  durch  Zusammensetzun- 
gen belasteten  Formen  sehr  leicht  hervorgerufen  werden  —  das  alte 
d  in  diesen  Verbindungen  mit  /  vertauscht.  Auf  diese  Weise  ist  -Xiaog 
dem  Verbum  &jhw  so  sehr  entfremdet  worden,  dafs  die  Gemeinschaft 
ihrer  Abstammung  ohne  Vermittelung  durch  das  verschwisterte  Sanskrit 

(*)  S.  §•  17,  wo  unter  andern  das  Goth.  leik  mit  dem  Skr.  de  ha  vermittelt  worden. 
Wenn  der  Goth.  Ausdruck  auch  Fleisch  bedeutet,  so  mag  hier  daran  erinnert  werden, 
dafs  ein  Wort,  welches  im  Skr.  blos  Fleisch  bedeutet,  im  Ahd.  als  Benennung  des  Lei- 
bes auftritt,  während  im  Litthauischen  und  Slawischen  das  Fleisch  zu  Blut  geworden  ist. 
Dem  Skr.  kravya-m.  Fleisch  steht  formell  das  Litth.  krauja-s,  Slaw.  krovj  Blut  am 
nächsten,  dann  folgt  der  Ahd.  Stamm  HKEVFA,  Nom.  hreo  Leib,  welches  der  Urge- 
stalt  des  Wortes  treuer  geblieben  ist,  als  das  Griech.  uosag  und  Lat.  caro. 
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unseren  Blicken  wohl  stets  entgangen  wäre.  Wir  müssen  hier  wie- 
der an  ein  ähnliches  Schicksal  erinnern,  welches  das  alte  d  der  Zahl 
zehn  in  mehreren  Asiatischen  und  Europäischen  Sanskrit -Sprachen 
am  Ende  von  Zusammensetzungen  betroffen  hat  (S.452.).  Auch  im 
Vorliegenden  Falle  kommt  uns  eine  übereinstimmende  Erscheinung 
aus  dem  Orient  entgegen,  denn  im  Prakrit  zeigt  sich  in  der  in  Rede 
stehenden  Zusammensetzung  häufig  r  —  welches  nach  §.20.  oft  der 
Vorgänger  des  /  ist  —  statt  des  Skr.  d;  z.B.  rufre^  tärisa  neben 
rlTfe^T  tadisa  für  fjf^5j  tädrsa.  (*)  Jenem  tärisa  steht  das  Dor. 
räXiKog  sehr  nahe.  Das  i  der  beiden  Sprachen  aber  stammt  nicht 
vom  Skr.  ;*,  sondern  dieses  ist  eine  Verstümmelung  von  ar(**),  dessen 
a  im  Prakrit  und  Griech.  zu  i  sich  geschwächt  hat,  das  r  aber  ist 
ganz  verdrängt  worden.  Während  xUog  auf  das  Sanskr.  ^gj  drsa, 
Nom.  m.  drsa-s-  sich  stützt,  hat  auch  das  rein  wurzelhafte  "^s\jdrs9 
Nom.m.f. n,  drk  im  Griechischen  seine  Vertretung,  nämlich  durch 
t\äl^  und  ofJLYiXi^.  Dem  interrogativen  7tv\Xikoq  steht  das  Prakritische 
kerisa  sehr  nahe,  doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  das  Prakritische 
e  aus  i  entartet  ist,  (***)  während  föjftfteeg  für  7räkiKog  steht,  und  nicht 
auf  das  Skr.  Aidrsa-s,  sondern  auf  ein  vom  Stamme  ka  zu  erwar- 

(*)  Bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  war  mir  die  Prakritische  An- 
näherung an  die  Europäischen  Schwestersprachen  noch  nicht  bekannt  (s.  Einflufs  der 
Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.  8.U.27.).  Seitdem  hat  auch  Max  Schmidt  (De  pron. 
gr.  et  lat.  p.72.)  die  Sanskritischen  Bildungen  auf  drsa-s  in  den  Griech.,  Goth.  und  La- 
teinischen auf  Xiuog,  leik-s  und  li-s  wieder  erkannt.  Er  übersieht  aber  in  den  Sanskrit- 
formen die  Vocallänge  des  Pronominalstamms,  worauf  das  Gr.  3J,  älter  ä,  und  Lat.  a  sich 
stützt,  weshalb  man  nicht  nöthig  hat,  den  betreffenden  Bildungen  die  Adverbia  #,  TYj,  7r7j 
zum  Grunde  zu  legen. 

(**)   §:  1.  und  Vocalismus  Anm.  1. 

(***)  Hoefer  De  präkrita  dialecto  p.29. 
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tendes  und  ursprünglich  wahrscheinlich  dagewesenes  kddria-s  sich 
stützt,  dem  auch  das  Goth.  hveleiks  angehört. 

416.  Das  Gothische  hat  in  dem  eben  erwähnten  hveleiks  .(Thema: 
hveleika),  womit  unser  welcher  zusammenhängt,  eben  so  wie  in  hvSa 
lauds  (§.409.)  die  Jahrtausende  alte  Vocallänge  bewahrt,  nur  mit  der 
selteneren  a -Vertretung  durch  e  (§.69.).  Auf  hveleiks  antwortet  wie- 
der kein  demonstratives  theleiks,  sondern  dafür  steht  svaleiks,  unser 
solcher,  wie  svalauds  für  thelauds  (§.409.);  allein  das  Angelsäch- 
sische und  Altnordische  setzen  dem  Griech.  ty\\Uo9  und  Skr.  tddr- 
sa-s  ein  thylic,  thilikr  gegenüber  (Grimm  III. 40.).  Das  Goth.  leiks 
ähnlich  kommt  aber  auch  in  anderen  als  den  uralten  Pronominal  - 
Verbindungen  vor,  doch  niemals  einfach,  sondern  dafür  steht  ga-leiks, 
unser  gleich  aus  ge-leich,  welches  als  Fortsetzung  des  oben  er- 
wähnten Skr.  sadrsa-s  angesehen  werden  kann,  denn  da  die  un- 
trennbare Präposition  ^f  sa,  ^v^sam  im  Gothischen  zu  ga  geworden 
ist  (Grimm  11.1018.),  so  kann  auch  der  Pronominalstamm,  wovon 
jene  Präpositionen  ausgegangen  sind,  als  Präfix  in  der  Gestalt  von 
ga  erwartet  werden.  In  analeiks  (*),  unser  ähnlich,  steht  meiner 
Meinung  nach  ana  ebenfalls  als  Pronomen,  nicht  als  Präposition,  und 
stimmt  zum  Sanskritisch-Litthauischen  Demonstrativstamm  ana  (§.372.); 
es  heifst  also  ana-leiks  soviel  als  diesem  ähnlich.  Auch  in  den 
übrigen  Compositen  dieser  Art,  mit  Ausnahme  von  manleika  (Them. 
-leikan)  Bildnifs,  wörtlich  Mann-gleichend,  entspricht  das  erste 
Glied  mehr  oder  weniger  einem  Pronominal -Begriff.  Es  sind:  an- 
tharleikei  Verschiedenheit,  welches  ein  Adjectiv  antharleiks  vor- 
aussetzt, als  sinnverwandt  dem  Skr.  anyä-drsa-s  einem  anderen 
ähnlich,  von  anderer  Art,  wovon  al/aleiks,    zu  folgern  aus  alja- 

(*)  Zu  folgern  aus  dem  Adverb,  analeiko. 
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leiltös  frigoog,  das  formelle  Ebenbild  ist;  samaleiko  tcrwg,  welches  ein 
Adjectiv  samaleik(a)-s  demselben  ähnlich  voraussetzt,  als  Analogon 
zum  Griech.  ojj.y\Xi^  und  dem  Lat.  similis)^)  ibnaleiks  gleich,  wie 
das  einfache  ibn(a)-s\  seinem  Ursprünge  nach  bedeutet  ersteres  gleich- 
aussehend; missaleiks  verschieden.  Ich  kann  nicht  umhin,  hier 
die  Vermuthung  auszusprechen,  dafs  das  Goth.  Präfix  missa,  unser 
mifs,  von  pronominaler  Herkunft  und  mit  dem  Litthauischen  Stamme 
WISSA\  Nom.  wissa-s  all,  und  somit  auch  mit  dem  Skr.  f^gr  viiva 
Verwandt  sein  könnte,  durch  die  sehr  gewöhnliche  Vertauschung  des 
v  mit  m  (§.63.).  Durch  die  Erklärung,  die  oben  von  fopgr  viiva 
gegeben  worden  (§.392.),  wäre  dieses  Wort,  vermöge  der  Bedeutung 
der  Präposition  f^-  w,  sehr  gut  geeignet,  den  Begriff  der  Verschie- 
denheit auszudrücken.  Auch  könnte  das  Goth.  missa  (nacktes  Thema) 
ursprünglich  alius  bedeutet  haben,  und  dennoch  mit  der  Sanskri- 
tisch-Litthauischen  Bezeichnung  des  All  identisch  sein;  jedenfalls  ist 
sein  Einflufs  in  der  Zusammensetzung  ähnlich  dem  unseres,  mit  dem 
Skr.  apara  alius  verwandten,  aber  (s.  §.  350.),  in  Zusammen- 
setzungen wie  Aberwitz,  Aberglaube.  So  wäre  also  unser  Mis- 
sethat,  Goth.  missadeds,  soviel  als  Aber-That,  andere  That  als 
die  rechte,  und  Mifsgunst  soviel  als  Aber-Gunst;  das  obige 
missaleiks  aber  würde  ursprünglich  soviel  als  anderem-ähnlich  be- 
deuten. Diese  Vermuthung  wird  kräftig  unterstützt,  und  fast  aufser 
Zweifel  gesetzt,  durch  das  von  dem  Thema  MISSA  abstammende 
Adverbium  missö  (vgl .  S . 3 9 8 . ),   welches  einander  bedeutet :  göleith 


(*)  Das  einfache  sama  (Th.  saman)  heifst  derselbe,  und  entspricht  dem  Skr.  sa- 
ma-s  gleich,  ähnlich  und  Gr.  0[Xö-g3  mit  Erweiterung  des  Themä's  durch  n.  Hier- 
her gehört  auch  sums  (Them.  sumd)  irgend  einer,  welches  dem  Verlangen  der  Li- 
quida nach  u  Gehör  gegeben,  dafür  aber  von  dem  Zusätze  eines  n  sich  freigehalten  hat. 
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izvis  misso  ä<T7rdo-a<rSe  aXkY\Xag  (1.  Cor.  16.  20.).  Es  leuchtet  hier  die 
ursprüngliche  Bedeutung  all  noch  darin  durch,  dafs  missö  mit  Einem 
Worte  den  einen  und  den  anderen  ausdrückt.  Im  Deutschen  hat 
das  auf  das  Goth.  leiks  sich  stützende  lieh,  welches  in  welcher  und 
solcher  des  lil  verlustig  gegangen,  in  gleich  aber  regelrecht  dem 
alten  i.  ein  ei  gegenüberstellt,  einen  viel  ausgedehnteren  Umfang  ge- 
wonnen, und  vollkommen  den  Charakter  eines  Ableitungssuffixes  an- 
genommen, in  Wörtern  wie  jährlich,  jämmerlich,  glücklich, 
schmerzlich  u.a.  (*)  Wenn  im  Nordischen,  Angelsächsischen  und 
Englischen  auch  das  Simplex  vorkommt,  so  mag  dies  durch  eine  Ver- 
stümmelung des  Goth.  galeiks,  unseres  gleich  durch  gänzliche  Ab- 
streifung des  Präfixes  entstanden  sein. 

417*  Schwerlich  wird  man  einen  Einwand  gegen  die  Identität 
des  Goth,  Suffixes  leika  mit  dem  Griech>  XtKog  darauf  gründen  kön- 
nen, dafs  die  Lautverschiebung  an  der  medialen  Tenuis  nicht  einge- 
treten ist;  ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  §.89.  und  nament- 
lich auf  die  Verwandtschaft  des  Goth.  slepa  und  Ahd.  insuepiu  mit 
dem  Ski\  svapimi,  Lat.  sopio  und  Griech.  vwvog,  trotz  der  Festhal- 
tung an  der  alten  Tenuis.  Das  lange  1  (im  Goth.  durch  ei  geschrie- 
ben) in  der;  Germanischen  Bildung,  gegenüber  der  Kürze  im  Gr.  Xikoq 
und  Präkritischen  risa  oder  disa,  wird  noch  weniger  einen  Grund 
gegen  die  Identität  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  in  den  drei  Spra- 
chen abgeben,  denn  da  die  Urform  da rka  lautet  (s.  S.  598.),  so  kann 
wohl  die  Ausstofsung  des  r  eine  Entschädigung  in  der  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  gefunden  haben,  und  das  Germanische  steht 
also  in  dieser  Beziehung  dem  Urzustände  um  eine  Stufe  näher  als 
das  Hellenische  und  Präkritische  Schwester -Idiom. 

(*)  Die  Althochdeutschen  Zusammensetzungen  dieser  Art  s.  bei  Graff  II.  105. 
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AI 8.  Das  Altslawische  zeigt  unser  Suffix  in  vollkommen  glei- 
cher Gestalt  mit  dem  Griechischen,  und  zwar  im  Masc.  und  Neutr. 
in  der  von  /^o,.Nom.m.  lik  (nach  §.257.),  neut  liko\  daher  tolik7 
toliko  talis,  tale,  oder  tantus,  tantum  =  Gr.  Tv\hiKogy  tyiXikov  und 
Präkr.  tdriso,  tarisari,  Skr.  tddrsas,  tadrsam\  kolik,  koliko 
qualis,  quäle,  quäntus,  quantum?  =  Gr.  7tyiXikö9,  irv\kiKovy  Prakr. 
kerisö,  kerisari,  Skr.  kidrias,  kid rsam,  je  lik,  jeliko  relat.  = 
Gr.  fjXLKog,  v\hiKov3  Prakr.  ydrisö,  ydrisan  ,  Skr.  yddrias,  y  ad  rsam. 
Hinsichtlich  des  Relativ -Ausdrucks  ist  es  wichtig  zu  beachten ,  dafs 
in  dieser  Ableitung  der  Stamm  je  (euphonisch  für  jo)y  der  gewöhn- 
lich er  bedeutet  (§.282.),  ohne  das  sonst  nöthige  enklitische  sehe 
die  ursprüngliche  relative  Bedeutung  bewahrt  hat.  Wenn  aber  Do- 
browsky  (S.344.)  in  dieser  Ableitung  blos  ik  als  Suffix  annimmt, 
,,interposito  tarnen  1",  so  scheint  er  die  so  auffallende  Übereinstim- 
mung mit  den  Gr.  Bildungen  auf  xUog  nicht  beachtet  zu  haben,  sonst 
würde  er  dem  /  einen  wesentlicheren  Antheil  an  dem  Ableitungsge- 
schäfte zugestanden  haben.  Darin  aber  weichen  die  Slawischen  For- 
men von  denen  der  Schwestersprachen  ab,  dafs  sie  den  Endvocal  des 
primitiven  Pronomens  nicht  verlängern,  oder  a  für  o  setzen;  denn 
nach  §.  255. #.  entspricht  Slaw.  o  dem  Skr.  kurzen  a,  und  a  dem 
langen  d,  somit  sollte  man  talik  gegenüber  dem  Skr.  tddrsa-s  und 
Prakr.  tdriso  erwarten.  Wundern  aber  darf  man  sich  nicht,  dafs 
im  Laufe  der  Jahrtausende,  die  das  Slawische  von  der  Identität  mit 
seinen  Schwester -Idiomen  trennen,  in  dem  vorliegenden  Falle  eine 
Vocal- Schwächung  eingetreten  ist;  da  Kürzungen,  Verdünnungen  und 
Abschleifungen  der  Laute  die  gewöhnlichsten  Änderungen  sind,  welche 
die  Zeit  an  dem  Urtypus  einer  Sprache  vornimmt.  Es  gibt  jedoch  im 
Slawischen  noch  andere  sinnverwandte  Bildungen,  in  denen  die  Stamm- 
sylbe  die  alte  Vocalschwere  gerettet,  das  Suffix  aber  durch  Ablegung 
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der  Sylbe  li  sich  verstümmelt  hat,  und  in  Verbindung  mit  dem  Zu- 
sätze der  definiten  Declination  erscheint;  daher  takyi  talis,  kakyi 
qualis?  jakyi  qualis  (rel.).  (*)  Die  einfachen,  d.h.  des  definiren- 
den  Zusatzes  entledigten  Neutra  tako,  kako  kommen  als  Adverbia 
vor,  ersteres  mit  der  Bedeutung  so,  letzteres  mit  der  von  wie? 
Durch  die  Ausstofsung  der  Sylbe  li  sind  takyi  und  seine  Correla- 
tiva,  hinsichtlich  ihres  letzten  Bestandtheils,  identisch  geworden  mit 
dem  ebenfalls  definit  declinirten  Interrogativum  kyi  quis,  und  man 
kann  darum  den  Einwand  nicht  ganz  beseitigen,  dafs  z.B.  takyi 
eine  Zusammensetzung  des  Demonstrativums  mit  dem  Interrogativum 
sei.  Die  obige  Erklärung  aber  ist  darum  vorzuziehen,  weil  durch 
sie  das  a  des  ersten  Gliedes  der  Composition,  eben  so  wie  die  Be- 
deutung des  Ganzen,  eine  uralte  Begründung  findet,  während  nach 
der  zweiten  Auffassung  nicht  einzusehen  wäre,  warum  nicht  tokyi, 
jekyi,  kokyi,  oder  tkyi  (**),  ikyi  gesagt  wird,  und  warum  gerade 
die  Anhängung  des  Interrogativs  auf  das  vorangehende  Pronomen  den- 
selben Einflufs  haben  sollte,  den  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  den 
verwandten  Sprachen  ausübt. 

419.  Sind  aber  die  Altslawischen  Correlativa  takyi,  kakyi, 
jakyi  Verstümmelungen  von  talikyi  etc.,  so  müssen  auch  die  ana- 
logen und  gleichbedeutenden  Litth.  Formen  toks  talis,  koks  qua- 
lis (Them.  tokia,  kokia  s.S.592.)  in  diesem  Sinne  erklärt  werden, 
und  die  Begegnung  des  ersteren  mit  dem  im  Alt -Schwedischen  neben 


(*)  Dobrowsky  (S.343.)  betrachtet  mit  Unrecht  ak  als  Ableitung,  indem  er  hin- 
sichtlich des  primitiven  Pronomens  von  den  verstümmelten  Nominativen  masc.  t*,  Ar*,  * 
ausgeht,  und  überhaupt  über  Thema  der  Wortstämme  und  das  in  §.255.a.  durch  das 
Sanskrit  enthüllte  historische  Verhältnifs  des  o  zu  a,  als  seiner  Länge,  im  Unklaren  ist. 

(**)  nach  Analogie  von  kto,  cto  S.579. 
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tolik  und  tolkin  bestehenden  tockin  (Grimm  III.  49.)  wäre  demnach 
nicht  zufällig.  Das  Latein.  Suffix  li  in  täüs,  quälis,  aecjuälis  (*)  bie- 
tet eine  entgegengesetzte  Verstümmelung  dar,  indem  es  den  Anfang 
des  ursprünglichen  Adjectivs.  der  Ähnlichkeit,  sowie  auch  die  Vocal- 
läng'e  des  Pronominalstamms,  bewahrt,  die  letzte  Sylbe  aber,  oder 
den  blofsen  Guttural  von  -^^tddrk,  -dfa^ktdrk  (S. 597.),  y\XiK-g, 
ojjLYikiK-g  eingebüfst  hat.  Die  Identität  der  Bildung  liegt  aufs  er  allem 
Zweifel,  auch  ist  schon  von  Vossius  tälis  mit  rakUog  identificirt  wor- 
den. Der  Gewohnheit  an  das  lange  a  in  diesen  uralten  Formen  mag 
es  zugeschrieben  werden,  dafs  in  jüngeren,  dem  Lateinischen  speciell 
angehörenden  Bildungen  dieser  Art,  dem  Suffix  ein  ä  vorgeschoben, 
oder  dem  primitiven  Wortstamm  angefügt  wird,  im  Fall  derselbe  mit 
einem  Consonanten  schliefst;  daher  z.B.  regälis,  legales,  con/ugätis, 
hiemäles,  carnälis>  augurälis  u.  a.  Dagegen  wird  bei  Wortstämmen 
mit  kurzem  Endvocal  dieser  blos  verlängert,  und  das  u  (o)  der  2ten 
Declin.  wird  in  ein  langes  statt  des  sonst  vor  Suffixen  eintretenden 
kurzen  /  verwandelt,  daher  z.B.  civl-lis,  hostl-lis,  juverii-lis  von  civi, 
hosti,  juveni(**),  und  so  auch  vifi-lis  von  wra,  puefi-les  von  pueru, 
servl-lis  von  servu  etc.;  auch  arii-lis  von  dem  organischen  u  der  4ten 
Decl.,  welches  nicht  minder  der  Schwächung  zu  /  unterworfen  ist, 
wie  die  Dativ- Ablative  auf  i-bus  zeugen.  Hierher  gehören  vielleicht 
auch,    wenn   gleich   mit   kurzem   /,    die  Wörter  auf  ti-lis  oder  si-lis, 


(*)  Aequalis  ist  hinsichtlich  seines  letzten  Bestandteils  in  soweit  identisch  mit  qualis, 
als  aequus  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Skr.  jT'SftttJka-s  unus  zusammenhängt,  die- 
ses aber  in  seiner  Schlufssylbe  mit  dem  Interrogativstamm  ka  identisch  ist  (§.308.). 

(**)  Von  dem  Urstamme  juven  =  Skr.  juvan  kommt  juvena  lis ;  genei-lis  kommt  von 
einem  Stamme  genti  (vgl.  Litth.  geneis  Verwandter),  dessen  »,  und  somit  auch  das  e,  im 
Nom.  gens  unterdrückt  ist. 
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denen  entweder  verlorene  Abstracta  auf  ti-s,  si-s  (*),  oder  Passiv -Par- 
tieipia  zum  Grunde  liegen,  deren  u  vor  dem  neuen  Suffix  sich  zu  i 
schwächen  mufste;  also  z.B.  ficli-lis,  missi-lis  entweder  von  unterge- 
gangenen Abstracten  ficti-s,  missi-s  —  woraus  die  Secundärformen 
fictio,  missio  —  oder  von  fictus  (geschwächt  aus  f actus ,  §.6.),  missus. 
So  auch  simi-lis  mit  kurzem  i  —  von  dem  verlorenen  Primitiv  simu-s 
=  Skr.  sama-s  ähnlich,  Goth.  sama  (Th.  saman)  und  Gr.  ofxo-g  — 
und  humi-lis  von  hümu-s.  Das  a  der  lsten  Declin.,  welches  seinem 
Ursprünge  nach  lang  ist  (§.118.),  hat  seine  Länge  vor  diesem  Suffix 
geschützt,  daher  z.B.  vitäl/s,  bestiäUs,  amphorälis.  Da  das  u  der  2ten 
Decl.  seiner  Herkunft  nach  ein  kurzes  a  vertritt  (§.116.),  und  im 
Fem.  in  a  übergeht,  so  ist  es  nicht  befremdend,  dafs  auch  bei  die- 
ser Wortklasse  Adjective  auf  ä-lis  statt  1-lis  vorkommen,  wie  falä-lis, 
infernä-lis,  liberä-lis.  So  auch  esuria-lis  von  esnrie-s,  wobei  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  das  e  der  5ten  Decl.  aus  ä  erzeugt  ist  (§.  121.u. 
137.),  dagegen  hat  fide-lis  sein  e  bewahrt.  Vereinzelt  steht  fanie-licus, 
welches  darum  merkwürdig  ist,  weil  es  unser  Suffix  vollständig  ge- 
rettet hat,  und  sein  licus  so  genau  wie  möglich  dem  Gr.  Xixog  ent- 
spricht. Wenn,  wie  ich  gerne  mit  M.  Schmidt  (I.e.  S.73.)  annehme, 
auch  ftlic-s  hierherzuziehen  ist,  als  Analogon  zu  ?-At£,  o/*5j-A*£  (**), 
so  kann  ich  doch  seinen  Grundbestandteil  nicht  in  der  Wurzel  fe 
suchen,  wovon  fe-tzis,  fe-tura,  fe-mina  u.a.,  sondern  in  einem  ver- 
lorenen Substantivstamm,  der  im  Skr.  vjTsL  ^ß&.  lautet  unc^  Glück 
bedeutet.  (***)     Es  hätte  also  felix  einen  Guttural  verloren,  wie  ful- 


(*)   ^gl-  EInflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.24. 
(**)   Doch  mit  langem  /gleich  dem  Goth.  leiks  (S.4l7.). 

(#*#)    Vgl.    manda-l>äg    schlechtes   Glück  habend,    unglücklich.     Ge- 
bräuchlicher ist  das  verwandte  bäga. 
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men  für  fulg-men ,  lu-men  für  luc-men ;  und  es  stimmte  hinsichtlich 
seines  Schlufsbestandtheils  und  der  Bedeutung  seines  Vordergliedes 
vortrefflich  zu  unserem  glück- lieh.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  den  verwandten  Sprachen  keine 
primitiven  Wörter  unmittelbar  aus  den  Wurzeln  bildet,  sondern  nur 
Derivativa  oder  Composita.  Darum  kann  ich  auch,  gegen  meine  frü- 
here Vermuthung,  Wörter  wie  agilis,  fragilis,  docilis  hinsichtlich  ihres 
Suffixes  nicht  mehr  mit  Wörtern  wie  die  oben  erwähnten  civilis,  vi- 
rilis,  servllis  in  eine  Klasse  stellen.  Bei  jenen  dürfte  wohl  das  / 
primitiv,  nicht  wie  bei  diesen  aus  d  entartet  sein.  In  diesem  Falle 
bietet  sich  im  Sanskrit  ein  Suffix  la  oder  ila  zur  Vergleichung  dar, 
z.B.  in  an-ila-s  Wind  von  an  wehen,  worauf  wrir  in  der  Lehre 
von  der  Wortbildung  zurückkommen  werden.  Im  Zencl  weifs  ich  ein 
dem  Sanskritischen  drs ,  drsa  oder  drkia  entsprechendes  Adjectiv 
in  Verbindung  mit  Pronominalstämmen  nicht  zu  belegen;  ich  finde 
aber  V.  S.  p.39.  den  Ausdruck  «xu^a^?^»^  hvaredaresa  der 
Sonne  ähnlich,  und  dadurch  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  un- 
terstützt, dafs  das  r  der  Sanskritischen  Formen  eine  Verstümmelung 
von  ar  sei. 


Pronominale    Adver  bia. 

420.  Locative  Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das  Suffix 
tra  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  das  wahre  Thema  anschliefst; 
daher  a~lra  hier,  ta-tra  da,  amu-tra  dort,  Jeu- tra  wo?  ya-tra 
wo  (rel.).  Wahrscheinlich  ist  dieses  tra,  welches  im  Zend  nach 
§.47.  *.u?<T  thra  lautet  (ithra  hier,  avathra  dort,  yathra  wo) 
eine  Zusammenziehung  des  Comparativsuffixes  tara,  und  hinsichtlich 
seines  Ausgangs  vielleicht   ein  Instrumentalis   (s.  S.395.).      Es   sind 
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daher  die  Latein.  Pronominal -Adverbia  ci~tra  und  ul~tra  hierherzu- 
ziehen, den  Unterschied  der  Casusformen  abgerechnet,  ferner  die 
S.398.  erwähnten  Gothischen  Ablativ -Adverbia  auf  ihro\  man  ver- 
gleiche namentlich  tha-lhrö  von  da  mit  -^^  la-tra  da,  hvalhrö  wo- 
her? mit  ^r^-  kutra  wo?  und  aljathro  aliunde  mit  dbl^i|i3(  anyatra 
alibi.  Locative  Pronominal -Adverbia  werden  im  Zend  auch  durch 
das  Suffix  ojq^  dha  gebildet  (s.  S.  399.  ff.),  welches  im  Skr.  sich  zu 
ha  verstümmelt  hat,  aber  nur  in  i-ha  hier  und  sa-ha  mit  (Vedisch 
sa-a^a)  sich  erhalten  hat.  Im  Griechischen  entspricht,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  das  Suffix  Sa  von  kvSa,  evravSa  (*),  und  wahrschein- 
lich auch  %o  in  iravTa-yjSsv  u.a.,  ferner  das  die  Richtung  nach  einem 
Orte  ausdrückende  es  (S.  401.),  es  sei  denn,  dafs  letzteres  aus  ^  tra 
verstümmelt  sei,  durch  Ausstofsung  des  r  und  mit  Schwächung  des 
t  zu  s.  Im  Gothischen  entspricht  jedenfalls  das  Suffix  ih  oder  d  in 
Formen  wie  hva-th  oder  hva~d  wohin,  alja-ih  aAAo<rs,  jain-d  (für 
jaina-d)  eksT^s;  vollkommen  identisch  mit  *u&js  idha,  -r^  iha  ist  die 
Conjunktion  ith  aber,  wenn,  denn.  (**)  Vom  Lateinischen  ist  frü- 
her das  s  von  eis  und  uls  mit  &i  verglichen  worden  (S.572.Anm.). 

421.  Durch  das  Suffix  ^^  tas  werden  im  Sanskrit  nicht  nur 
aus  Pronominalstämmen,  sondern  auch  aus  Substantiven  und  Adjecti- 
ven,  Adverbia  gebildet,  welche  die  Entfernung  von  einem  Orte  aus- 
drücken,   und    öfter  die  Stelle  des  Ablativs  vertreten.     Auch  hängt, 


(*)  S.400.  Hinsichtlich  der  dort  ausgesprochenen  Vermuthung  über  eine  mögliche 
thematische  Identität  zwischen  ev&a,  «x«<©_^  idha  und  ^1=[  iha  ist  §.373.  zu  berück- 
sichtigen. 

(**)  S.  399,401.  Skr.  QJ  fodert  Griech.  £•;  Griechischem  &  aber  antwortet  nach 
dem  Verschiebungsgesetz  Gothisches  <2,  am  Wort- Ende  wird  jedoch  th  dem  d  vorgezo- 
gen (§.91.)- 
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wie  bereits  bemerkt  worden  (S.  482.  Anm.  5.),  das  Suffix  tas  mit 
dem  Ablativ- Charakter  formell  zusammen,  und  scheint  davon  nur 
eine  Erweiterung j  oder  jener  von  diesem  eine  Abkürzung  zu  sein. 
Im  Lateinischen  entspricht  regelrecht  das  Suffix  tus\  man  vergleiche 
coeUTUS  mit  svargaTAS  vom  Himmel.  Durch  Vertauschung 
des  s  mit  /■  mag  vielleicht  auch  die  Sylbe  tur  von  igitur  damit  zu- 
sammenhängen. Das  voranstehende  igi  würde  sich  dann,  wie  schon 
anderwärts  bemerkt  worden  (Demonstrativstämme  S.8.),  mit  x^r  iha 
hier  vermitteln  lassen,  wozu  es  sich  hinsichtlich  seines  g  verhält, 
wie  ego  zu  ^^y^aham.  Es  würde  also  igitur  ursprünglich  soviel  als 
von  hier,  oder  aus  diesem  (Grunde)  bedeuten.  Im  Sanskrit  gibt 
es  eine  Modifikation  des  in  Rede  stehenden  Suffixes,  durch  Verschie- 
bung der  Tenuis  zur  tönenden  Aspirata,  in  ^jj^a-d^as  unten, 
und  hierauf  stützt  sich  das  Griech.  &ev  und  Slaw.  du  (s.  S. 393.394. 
Anm.).  (*)     Man  vergleiche: 

Sanskrit  Griech.  Altslaw. 


Au- tas  (**) 

7T0-d-£V 

ot-kü-dü 

ta-tas 

to-Ssv 

ot-tü-dü 

ya-tas 

0-3"£l/ 

jü- du- sehe 

(*)  Ich  möchte  jetzt,  was  S.  394.  Anm.  gesagt  worden,  dahin  beschränken,  dafs  zwar 
onoddä,  ovoüdü  Zusammensetzungen  mit  üdü  seien,  dafs  aber  das  ü  von  onüdje, 
tüdje  sich  eben  so  aus  dem  o  der  Stämme  ONO,  TO  entwickelt  habe,  wie  das  ü  von 
üdü  oder  jüdü,  üdje  (für  jüdje)  aus  JO,  Ich  halte  daher  auch  die  Formen  tu  du. 
von  da  und  küdü  woher?  die  nur  in  Verbindung  mit  der  Präposition  ot  vorkommen, 
für  einfach. 

(**)  Von  dem  geschwächten  Stamme  ku  (§.389.)  für  das  von  KA  zu  erwartende  ka- 
tas,  worauf  das  Gr.  7ro&ev,  aus  koSsv,  und  Slaw.  küdü  sich  stützt. 
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Das  Lat.  bietet  unde,  für  cunde  (ali-cunde),  und  inde  als  Verglei- 
chungspunkte  dar,  deren  de,  wie  ick  kaum  zweifle,  mit  dem  Skr. 
Suffix  tas  oder  d'as,  dem  Griech.  &ev  und  Slaw.  du  zusammenhängt. 
Dabei  bat  unde  einen  Nasal  aufgenommen,  den  man  aber  niebt  durch 
Umstellung  aus  dem  Gr.  Sev  zu  entnehmen  hat,  da  Einmischungen 
von  Nasallauten,  die  nach  dem  Organ  des  folgenden  Gonsonanten 
sich  richten,  sehr  gewöhnlich  sind.  Man  berücksichtige  das  mehr- 
mals erwähnte  Verhältnifs  von  ambo,  afjLfuo  zum  Skr.  3^7  utfäu  und 
Slaw.  oba.  Aliunde  gegenüber  dem  Skr.  anyatas  anderswoher 
braucht  man  nicht  als  Zusammensetzung  mit  unde  aufzufassen,  son- 
dern wahrscheinlich  gehört  das  u  von  aliu-nde  dem  Thema  von  aliu-s, 
und  entspricht  also  dem  Indischen  a  von  anya-tus.  So  sind  auch 
ali-bi  und  aliu-bi  schwerlich  Zusammensetzungen  mit  ibi  und  übt,  son- 
dern die  Dativ -Endung  bi,  die  in  ti-U,  si-bi,  i-bi  und  u-bi  enthalten 
ist,  verbindet  sich  auch  mit  dem  Stamme  ALIU ,  entweder  mit  Un- 
terdrückung seines  Endvocals,  daher  ali-bi,  oder  mit  Bewahrung  des- 
selben, in  aliu-bi.  Ob  auch  in  inde  ein  Nasal  eingeschoben  sei,  hängt 
davon  ab,  ob  es  von  dem  Stamme  i,  wovon  is,  ibi  etc.,  oder  von  in 
=  Skr.  ana  (§.373.)  abstamme.  Vielleicht  ist  die  im  Latein,  sehr 
isolirt  stehende  Präposition  de  eine  Verstümmelung  des  Skr.  ^T^L 
ad'as  unten,  und  somit  die  Lat.  Präposition  mit  dem  gleichlauten- 
den Suffix  von  inde,  unde  und  aliunde,  ihrem  Ursprünge  nach  iden- 
tisch. Mon  sollte  auch  ein  hi-nde  oder  hu-nde,  isti-nde  oder  islu-nde 
und  illi-nde  oder  illu-nde  erwarten.  Dafür  aber  steht  hinc,  istinc, 
illinc,  wovon  man  nicht  weifs,  wo  sie  ihre  entfernende  Bedeutung 
hergenommen  haben,  wenn  ihnen  nicht  die  Sylbe  de  als  Exponent 
dieser  Richtung  abhanden  gekommen,  und  dafür  das  enklitische  c 
beigetreten  ist,  welches  bei  hinc  am  wenigsten  befremden  kann.  Es 
mag  vielleicht  hinc  aus  hindc  verstümmelt  sein,  wie  das  Neutrum  hoc 
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aus  hodc  (S.  572.).  Die  locativen  Adverbia  hie,  illic,  istic,  fasse  ich 
als  Dative,  deren  Charakter  nach  §.  200.  vom  Skr.  Locativ  entnom- 
men ist,  und  auch  in  ruvi  die  ursprüngliche  Bedeutung  bewahrt  hat. 
Von  den  dem  dativen  Verhältnifs  vorbehaltenen  Formen  isti  und  Uli 
sind  istic  und  illic  durch  das  beigetretene  enklitische  c  für  den  Sprach- 
gebrauch hinlänglich  unterschieden,  während  hie  auf  andere  Weise 
eine  Unterscheidung  von  dem  eigentlichen  Dativ  suchen  mufste,  und 
diese  in  der  Weglassung  des  euphonischen  u  (aus  v)  (*)  gefunden  hat. 
Es  unterscheidet  sich  also  hie  in  dieser  Beziehung  von  huic,  wie  der 
Nominativ  hie,  wofür  man  huic  erwarten  könnte,  von  cjVi, 

422.  Zeit- Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  37  da 
gebildet,  daher  hadd  wann?  tadd  damals,  jadd  als,  zu  welcher 
Zeit,  ekadä  einstmals,  sadd  immer;  letzteres  stammt  von  dem 
energischen  Demonstrativstamm  $0  (§.345.),  wovon  auch  sarva  je- 
der (g.  381.).  Vielleicht  hängt  auf  anomale  Weise  das  Griech.  re  mit 
diesem  da  zusammen,  durch  eine  Lautverschiebung,  die  im  Germa- 
nischen zum  Princip  geworden  ist,  indem  fast  alle  alte  Mediae,  sofern 
sie  nicht  im  Hochdeutschen  eine  zweite  Verschiebung  erfahren  haben, 
zu  Tenues  geworden  sind.  Im  Slawischen  entspricht  das  Suffix  gda, 
welches  ich  in  g-da  zerlegen  zu  müssen  glaube,  indem  ich  es  für 
eine  aus  dem  einfachen  Gebrauche  verdrängte  Ableitung  des  Inter- 
rogativstamms halte,  die  wann?  oder  einstmals  bedeutet  haben 
mag,  und  die  gutturale  Tenuis,  wegen  des  folgenden  d,  zur  Media  er- 
weicht hat,  nach  Analogie  von  gd/e  wo?  (S.394.).  Dieses  gda  ver- 
bindet sich  dann,  seiner  Herkunft  unbewufst,  mit  dem  Interrogativum 
selber,  daher  kogda  wann?  wie  togda  damals.  Man  findet  aber 
für  inogda  zu  einer  anderen  Zeit  in  Handschriften  auch  das  ein- 

(*)   S.564.U.  §§.394.395. 
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fache  inda,  als  genaueres  Ebenbild  des  Skr.  anya-dä,  doch  mit 
Unterdrückung  des  o  des  Stammes  INO,  welches  in  inogda  und 
ähnlichen  Formen,  zur  Vermeidung  zu  grofser  Gonsonanten- Anhäufung, 
geschützt  wurde.  Neben  jegda  ore  findet  sich  auch  das  einfache 
je  da,  aber  mit  veränderter  Bedeutung,  nämlich  als  Fragepartikel 
(Dobr.  p.432.).  Im  Litthauischen  erscheint  das  einfache  Suffix  so- 
wohl am  ungeschmälerten  Interrogativstamm,  wie  an  anderen  Prono- 
men und  Wörtern,  die  an  die  Pronominal -Natur  angrenzen,  und  im 
Sanskrit  pronominale  Declination  haben.  So  stimmt  niekada  nie- 
mals, nach  Abzug  des  negativen  Elements,  zum  Skr.  ekadä  einst- 
mals; kada  wann  und  tadä  damals  sind  identisch  mit  den  gleich- 
lautenden und  gleichbedeutenden  Sanskritischen  Ausdrücken;  wissada 
heifst  immer,  und  anday  (für  anada)  zu  jener  Zeit.  Es  mag  er- 
laubt sein,  hier  noch  zwei  Litthauische  Zeit-Adverbia  zu  erwähnen, 
die  zwar  mit  dem  Suffix  da  nichts  zu  thun  haben,  aber  in  anderer 
Beziehung  schon  früher  hätten  erwähnt  werden  müssen;  ich  meine 
dabar  jetzt  und  komet  wann?  In  dem  ersten  Theile  von  da-bar 
glaube  ich  eine  Erweichung  des  Demonstrativstammes  ta  erkennen  zu 
dürfen,  in  dem  letzten  aber  einen  Überrest  der  S.436.  erwähnten 
Zeit -Benennung  ^jt  vdra,  Bengal.  bar,  und  somit  einen  Verwandten 
der  Sylbe  -ber  in  Latein.  Monatsnamen.  Was  aber  den  Schlufsbe- 
standtheil  von  komet  anbelangt,  so  erinnert  er,  wegen  des  häufigen 
Wechsels  zwischen  v  und  m,  sogleich  an  das  Suffix  vat  in  den  Skr. 
Zeit -Adverbien  tavat  jetzt,  yävat  zu  welcher  Zeit  (S.593.), 
womit  wir  das  Gr.  rSj/ao?,  v\fj(.og  zu  vermitteln  gesucht  haben.  Wir 
kehren  zum  Suffix  da  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  dasselbe  vom 
mifsleiteten  Gefühl  der  Sprache  auch  so  aufgefafst  wird,  als  wären 
die  damit  gebildeten  Adverbia  declinationsfähige  Substantive  oder  Ad- 
jective.   So  entstanden  die  Formen  auf  dös,  dai  und  dais\  die  beiden 
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ersten  mit  weiblicher  Genitiv-  und  Dativ -Endung,  die  letzte  mit 
männlich -pluraler  Instrumental -Endung.  Für  das  oben  erwähnte  nie- 
kada  findet  man  daher  auch  niekadös,  niekadai  und  niekadais.  Für 
dai  wird  auch  day  geschrieben,  daher  taday  neben  tada\  auch  findet 
man  tad  mit  unterdrücktem  a,  und  tadda,  tadday,  mit  verdoppeltem 
d\  eben  so  kad,  kadda,  kadday,  für  kada.  Dem  letzteren  und  dem 
Sanskritischen  ^73^  kada  entspricht  vielleicht  das  Lat.  quajido,  so 
dafs  dem  jT-Laut  ein  Nasal  vorgeschoben  wäre,  wie  oben  in  unde 
(S.  610.).  Es  fehlt  aber  die  Correlation  tando.  Taxxy  Übersicht  der 
gewonnenen  Vergleichungspunkte  diene  folgende  Zusammenstellung: 

Sanskrit  Litth.  Altslaw.  Griech.  Latein. 

kada  kada  kogda  ttots  quando 

tadd  tada  togda  tots 

yadd  fegda  ort  ........ 

anyadd  inda  ctAAors  

423.  Das  Suffix  da  verbindet  sich  im  Sanskrit  mit  nim,  wie 
mir  scheint,  eine  Accusativform  eines  weiblichen  Pronominalstamms 
ni,  wie  das  männlich -neutrale  na  (S.369.)  im  Fem.  neben  nd  wohl 
bilden  könnte  (vgl.  §.  172.).  So  entsteht  tadäntm  damals  und  idd- 
nim  nun;  da  aber  das  einfache  idd  aufser  Gebrauch  gekommen,  so 
nehmen  die  Indischen  Grammatiker  ein  Suffix  dänim  an.  Was  den 
Ursprung  des  zeitbestimmenden  da  anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  an 
eine  Verstümmelung  von  fcbH  diva  bei  Tage  zu  denken,  durch 
Herausstofsung  von  /p,  so  wie  ev  im  Latein.  720/0  (aus  nevolo)  heraus- 
gefallen ist.  Eine  Verstümmelung  anderer  Art  dieses  diva  erkenne 
ich  in  SEfäT  a-dya  heute,  jetzt,  wo  nur  das  v  von  diva  gewichen, 
das  schliefsende  d  aber  sich  gekürzt  hat,  und  das  i  nach  allgemeinem 
Lautgesetze  in  ^  y  übergegangen  ist. 
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424.  Den  Griechischen  Correlativen  auf  vUa,  •—  7njwW,  tjjwW, 
yivUcc  —  entspricht,  aufser  dem  früher  erwähnten  Latein,  donec,  dorn- 
cum  (S.505.),  nichts  ähnliches  in  den  verwandten  Sprachen,  wenn 
nicht  das  Skr.  Adverbium  ^f^r^T^ a n isa m  ewig,  beständig,  hier- 
herzuziehen ist.  Butt  mann  ist  geneigt  in  Ua  eine  Accusativ-  Endung 
zu  erkennen,  von  einem  aus  dem  Lat.  vix,  vices  zu  vermuthenden 
f£  (Lexil.  II.  S.227.).  Ich  stimme  dieser  Erklärung  nur  insoweit  bei, 
als  ich  ebenfalls  in  dem  Schlufsbestandtheil  dieser  Bildungen  einen 
substantivischen  Accusativ  erkennen  möchte.  Ich  theile  aber  nicht 
KYiv-iKa  etc.  sondern  wy-vina,  und  mache  sie  so  zu  echten  Gompositen^ 
deren  erstes  Glied  keine  Casus -Endung,  sondern  das  nackte  Thema 
enthalten  mufs.  Man  mag  nun  ?nj,  ty\}  %  als  weibliche  Stämme  auf- 
fassen, oder  auch,  wie  oben  in  TYiiJ.og,  v\ixog  als  Verlängerungen  der 
männlich- neutralen.  (*)  Das  letztere  wäre  dem  ursprünglichen  Princip 
der  Compositions- Bildung  angemessener,  nach  welchem  Pronomina 
und  Adjective  am  Anfange  von  Compositen  keinen  Unterschied  des 
Geschlechtes  ausdrücken,  und  also  niemals  in  der  dem  Femin.  eigen- 
tümlichen Thema- Gestalt  erscheinen,  sondern  in  der  dem  Masc.  und 
Neutrum  gemeinschaftlichen,  in  welcher  eigentlich  gar  kein  Geschlecht 
ausgedrückt,  und  wovon  das  weibliche  Thema  eine  Ableitung  ist.  In 
vorliegendem  Falle  ist  aber  das  schliefsende  Substantiv  wirklich  weib- 
lich,, wenn  es,  wie  ich  verum the,  mit  dem  Skr.  f^L  V>i$ *  Nom.  f^f^ 
nik  Nacht  verwandt  ist,  dessen  Accus,  nisam  in  obigem  aniiam 
ewig,  wörtlich,  ohne  Nacht,  enthalten  ist.  Gewifs  ist,  dafs  der  San- 
skritische Accus,  nisam  im  Griech.  nicht  anders  als  vUa  lauten 
könnte,  da  v^s  aus  ^  k  hervorgegangen,  und  im  Griech,  immer  als 
k  erscheint  (§.21.).     Der  Griech.  Wortstamm  vvkt9  der  Lat.  noct  und 

(*)   S.§.352. 
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der  Goth.  nahti  (Nom.  nahts)  sind  im  Sanskrit  durch  nakt  vertre- 
ten, wovon  sich  nur  der  Accus,  naktam  =  noctem  vjktcl  in  adver- 
bialem Gebrauch  (des  Nachts)  und  in  dem  unorganischen  Compo- 
situm rsjfl^v  naktan-cara  Nachtwandler  erhalten  hat.  Man  könnte 
darum  naktam  auch  von  einem  Thema  nakta  ableiten.  Ist  nun  dem 
Sanskrit  von  diesem  nakt,  im  Nachtheil  gegen  seine  Schwesterspra- 
chen, nur  ein  dürftiger  Überrest  in  dem  gedachten  Accusativ  geblie- 
ben, so  dürfte  auch  der  umgekehrte  Fall  nicht  befremden,  dafs  näm- 
lich von  jenem,  höchst  wahrscheinlich  mit  nakt  verwandten  nis,  nik, 
das  Griech.  ebenfalls  nur  den  Accus,  in  den  in  Rede  stehenden  Com- 
positen  gerettet  hätte.  So  wie  nun  in  ^j  tadd  und  ähnlichen  Bil- 
dungen, wenn  die  oben  gegebene  Erklärung  des  Suffixes  gegründet  ist 
(§.423.),  formell  nur  der  Tag  ausgedrückt  ist,  und  doch  Zeit  im 
Allgemeinen  darunter  verstanden  wird,  so  wäre,  nach  der  hier  vorge- 
schlagenen Auffassung,  in  ftphia  die  Nacht  als  Vertreterin  der  Ge- 
sammtzeit  oder  eines  bestimmten  Zeitpunktes  gewählt,  was  bei  Ver- 
dunkelung der  Grundbedeutung  des  Schlufs- Elementes  leicht  gesche- 
hen konnte.  So  wird  das  Skr.  adja  heute,  an  diesem  Tage, 
unbewufst  seiner  Grundbedeutung,  nicht  selten  im  Sinne  von  jetzt, 
in  diesem  Augenblicke  gebraucht.  Wenn  avrUa  auf  gleichem  Bil- 
dungsprincip  mit  tyivmcl  etc.  beruht,  so  ist  es  eine  Verstümmelung  von 
avrvi-vixa,  was  auch  Buttmann  annimmt,  indem  er  es  aus  ty\v  avT/jV  Ina 
erklärt,  die  Uberspringung  von  v\v  würde  der  von  ev  im  Lat.  nolo  für 
nevolo  gleichen,  und  der  von  zV  im  Skr.  Suffix  da  aus  divä.  Geht 
man  aber  mit  C.  G.  Schmidt  (Quaest.  gramm.  de  praep.  gr.  S.49.) 
von  avTMa  als  einer  unverstümmelten  Form  aus,  so  könnte  man  nach 
ihrer  Analogie  ty\viko,  aus  tv^os  erklären,  worauf  wir  jedoch  Verzicht 
leisten,  da  es  für  tty\vUcl  kein  iry\vog,  für  yvina  kein  v\vog  gibt. 

425.     Adverbia   der  Art  und  Weise   werden  im  Sanskrit  durch 
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die  Suffixe  ^j^tam  und  gfT  td  gebildet.  Ersteres  kommt  nur  in 
d^\\\Jkatam  wie?  und  ^\\\Jt-£am  so  vor,  und  es  ist  damit  be- 
reits früher  das  Latein,  tem  in  i-tem  und  au-tem  verglichen  worden 
(S.378.).  Zu  td  stimmt  das  Lat.  ta  in  ita  und  aliuta,  welches  letz- 
tere dem  Skr.  flc^an  anyatd  auf  andere  Weise  entspricht.  Ausser- 
dem entspringen  im  Skr.  durch  dieses  Suffix:  tatd  so,  yatd  wie 
(rel.)  und  sarvatd  auf  jede  Weise.  Ein  gleichbedeutendes  Suffix 
ti  zeugt  mit  dem  Demonstrativstamme  i  das  Adverbium  iti  so,  dem 
nur  die  vom  Pronominalstamm  j%  a  entsprungene  Präposition  ^jf^-  ati 
über  —  die  wir  anderwärts  in  dem  Lat.  at-avus  wieder  erkannt  ha- 
ben (*)  —  als  Analogon  zur  Seite  steht.  Im  Lateinischen  entspricht 
noch,  hinsichtlich  des  Suffixes,  uti  wie,  und  mit  abgeschliffenem  /, 
ut.  Das  i  von  itidem  mag  erst  auf  Römischem  Boden  als  eine  durch 
die  Belastung  mit  dem  veranlafste  Schwächung  von  ita,  im  Zend  *u<?$ 
itha,  entstanden  sein  (§.6.).  Die  Suffixe  yp^tam  und  gjy  td  ver- 
halten sich  zu  einander  wie  Accusativ  und  Instrumentalis ,  letzterer 
nach  dem  Princip  der  Zendsprache  (§.158.),  und  ich  glaube  auch, 
gegen  eine  §.378.  angeregte  Vermuthung,  dafs  sie  in  diesem  Sinne 
aufgefafst  werden  müssen.  Das  Zend,  welches  das  lange  d  am  Ende 
mehrsylbiger  Wörter  in  der  Regel  gekürzt  hat,  zeigt  auch  das  in  Rede 
stehende  Suffix,  gleich  dem  Lateinischen,  mit  kurzem  Endvocal;  da- 
her «x'Ga  itha  wie  ita.  Das  Suffix  tarn  habe  ich  im  Zend  nicht 
gefunden,  denn  für  t^\\\katam  steht  tuG*^  kutha  und  für  TrHjq^ 
ittam  das  eben  erwähnte  vu<?$  itha. 

(*)  Berlin.  Jahrb.  Nov.  1830.  S.702. 
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426.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Formen  für  das  Activ,  wovon  die 
eine  für  die  transitive,  nach  aufsen  wirkende  Richtung  bestimmt  ist, 
und  von  den  Indischen  Grammatikern  Parasmäi-padam  —  d.i.  soviel 
als  Fremd-Form(*)  —  genannt  wird;  die  andere,  welche  Atmane- 
padam  d.i.  Selbst-Form  (**)  heifst,  dient,  wo  sie  in  ihrer  primi- 
tiven Bedeutung  steht,  zum  reflexiven  oder  intransitiven  Gebrauch, 
oder  zeigt  an,  dafs  die  Handlung  zum  Vortheile  des  Subjektes  ge- 
reicht, oder  in  irgend  einer  näheren  Beziehung  zu  demselben  steht, 
Z.B.  da  geben  heifst  im  Atmanepadam,  in  Verbindung  mit  der  Präp. 
ß,  nehmen,  d.h.  sich  geben;  das  Causativum  darsaydmi f  sehen 
machen,  zeigen,  erhält  durch  die  Endungen  des  Atman.  die  Bedeu- 
tung sich  zeigen;  il  liegen  (sele  =  k&tcu),  ds  sitzen  (aste  = 
Jjirraj  S.  127.),  mud  sich  freuen,  nie  glänzen,  gefallen,  sich 
freuen,  sind  nur  im  Atm.  gebräuchlich;  ydc  fordern,  bitten  hat 
beide  Formen,  doch  ist  die  reflexive  vorherrschend,  da  man  meistens 
zu  seinem  eignen  Vortheil  fordert  und  bittet.  Im  Allgemeinen  aber 
verfügt  die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  ziemlich  willkühr- 

(*)   t|JHJ  parasmai  ist  der  Dativ  von  para  der  andere. 

(**)  iMclAr\diman  Seele,  wovon  oben  der  Dativ  ätmane,  vertritt  in  den  obli- 
quen Casus  häufig  die  Stelle  eines  Pron.  3ter  Person,  gewöhnlich  mit  reflexiver  Bedeu- 
tung (s.  Gloss.). 
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lieh  über  beide  Formen;  die  wenigsten  Verba  baben  beide  bewahrt, 
und  wo  es  der  Fall  ist,  tritt  selten  die  primitive  Bestimmung  beider 
deutlich  hervor.  Von  den  verwandten  Spracheu  haben  nur  das  Zend, 
Griechische  und  Gothische  diese  uralte  Reflexiv -Form  bewahrt;  denn 
dafs  das  Goth.  Passiv  in  seiner  Bildung  identisch  ist  mit  dem  Indisch- 
Griechischen  Medium,  ist  schon  in  meinem  Conjugationssystem  ge- 
zeigt worden.  (*)  Seitdem  hat  Grimm  auf  zwei  in  den  früheren 
Grammatiken  unbeachtet  gebliebene  Ausdrücke  aufmerksam  gemacht, 
die  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  weil  sie  die  alte  Medial-Form 
auch  in  medialer  Bedeutung  bewahrt  haben.  Ulfilas  übersetzt  näm- 
lich zweimal  (Matth.  27, 42.  und  Marc.  15,32.)  Karaßdru  durch  at- 
steigadau,  und  einmal  (Matth.  27,43.)  Qvrrdtrd-üo  durch  lausjadau.  Dann 
haben  vor  kurzem  v.  Gabel entz  und  Lobe  in  ihrer  schätzbaren 
Ausgabe  des  Ulfilas  (S.  187. u.  225.)  noch  folgende;  bis  auf  Eine  erst 
durch  Castiglione's  Ausgabe  der  Paulinischen  Briefe  an  das  Licht 
getretene  Formen,  mit  Recht  dem  Medium  zugewiesen:  ufkunnanda 
yv(jo<TovT<xi  (Joh.  13,35.),  faianda  vituperant  (R.  9, 19«),  gavasjada 
undwanein  ev&vctyitcu  ä<p&agtav  (i.C.  15,54.),  vaurkjada  ioyd^erai  (2.C. 
4,17.),  usliuhadä  KUTegya&Tai  (2.C.7, 10.)  und  liugandau  yafj.YiTdru)(Tav 
(l.C.  7,  9.).  In  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (S.444.)  gibt 
Grimm  die  Formen  atsteigadau  und  lausjadau,  wie  ich  nicht  zweifle 
mit  Recht,  als  Imperative,  hielt  sie  aber  damals  für  eine  fehlerhafte 
Übertragung  der  Griech.  Ausdrücke  in  die  Passivform.  Was  hätte 
aber  Ulfilas  veranlassen  können,  das  mediale  gvrdo&w,  geschweige 
das  active  aaraßdru)  durch  ein  Passivum  zu  übersetzen?  da  er  so 
viele  andere  Gelegenheiten  gehabt  hätte,  Griech.  Media  mit  Passiven 
zu*  verwechseln.  In  der  zweiten  Ausgabe  (I.  855.)  fragt  Grimm: 
in  '•——. — i — ■■ 

(*)   S.  122. ff.  vgl.  Vocalismus  S.79.ff.  und  Grimm  1.1050. 
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„Liegt  hier  HI.  Conj.  eines  Goth.  Mediums  vor?"  Wären  sie  aber 
conjunktive  Media,  so  müfsten  sie  auch  das  diesen  Modus  charak- 
terisirende  i  enthalten,  und  in  dieser  Beziehung  zu  Indisch- Griechi- 
schen Medien  wie  Üareta  (aus  Baratta),  <pe%oiTox  stimmen.  Medium 
und  Passiv  können  sich  nicht  durch  Setzung  oder  Unterdrückung  des 
Exponenten  des  Conjunktiv -Verhältnisses  unterscheiden.  Ich  erkläre 
daher  atsteigadau  und  lausjadau,  sowie  das  seitdem  hinzugekommene 
Uugandau  (yafj.v\(rdru)(7av),  unbedenklich  für  Imperative  Medii;  denn 
als  solche  stimmen  sie  trefflich  zu  Skr.  Medial -Imperativen  wie  tfarr 
a-täm  er  soll  tragen  oder  erhalten,  tfar-a-ntäm  sie  sollen 
tragen  oder  erhalten.  Das  Goth.  au  verhält  sich  an  dieser  Stelle 
zum  Skr.  dm,  wie  in  der  lsten  Conjunktivperson  act.,  wo  z.B.  sijau 
ich  sei  dem  Skr.  syäm  gegenübersteht.  Das  alte  /«hat  sich  näm- 
lich zu  u  aufgelöst,  und  mit  dem  vorhergehenden  a  diphthongirt 
(vgl.  §.25 o.g.).  Der  Form  nach  sind  aber  atsteigadau,  lausjadau  und 
Uugandau  zugleich  Passive,  und  Ulfilas  würde  den  Begriff  er  soll 
befreit  werden  wahrscheinlich  ebenfalls  durch  lausjadau  übersetzt 
haben.  Es  findet  sich  aber  in  der  Bibel -Übersetzung  schwerlich  eine 
Veranlassung  zum  Gebrauche  des  passiven  Imperativs. 

427.  Während  Griechisch  und  Gothisch  die  Medial -Form  in 
das  Passivum  übertragen  haben,  so  dafs  Passiv  und  Medium,  mit  Aus- 
nahme des  Gr.  Aor.  u.  Fut,  völlig  identisch  sind,  zeigt  im  Skr.  und 
Zend  das  Passiv  zwar  ebenfalls  die  gewichtvolleren  Endungen  des 
Mediums,  wodurch  symbolisch  die  Rückwirkung  der  Handlung  auf 
das  Subjekt  ausgedrückt  wird,  allein  eine  wesentliche  Unterscheidung 
findet  in  den  Special -Temporen  (§.  109a\)  dadurch  statt,  dafs  die  Sylbe 
ya,  wovon  später  mehr,  an  die  Wurzel  gehängt  wird,  die  charakte- 
ristischen Zusätze  und  sonstigen  Eigenheiten  aber,  wodurch  die  ver- 
schiedenen Klassen  in  den  beiden  Activformen   sich   unterscheiden, 
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zurückgenommen  werden.  Im  Griechischen  ist  hU-vv-rai  sowohl  Pas- 
siv als  Medium,  im  Sanskrit  aber  M^d  ci-nu-ie,  von  f^r  ci  sam- 
meln, nur  Medium,  und  das  Passivum  lautet  ci-ya-te\  im  Griech. 
smd  äöbra*,  fora-rai  sowohl  Passive  als  Media,  im  Sanskrit  sind  die 
verwandten  Formen  3^  dat-te  —  anomal  für  dadä-te  —  fd&d 
tis  tä-te  nur  Media,  und  ihr  Passivum  lautet  di-yate,  s£i-yate.(^) 
Darin,  dafs  das  Passivum  im  Sanskrit  und  Zend  mit  Aufhebung  der 
Klassen -Eigenheiten  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,  stimmt 
es  zu  anderen  Derivativ -Verben,  den  Causalen,  Desiderativen  und  In- 
tensiven, und  wir  werden  dort  auf  dasselbe  zurückkommen.  Das 
Medium  aber  behandeln  wir  zugleich  mit  der  transitiven  Activform, 
da  es  sich  von  derselben  fast  überall  nur  durch  Erweiterung  der 
Personal- Endungen  unterscheidet. 

428.  Der  Modi  sind  im  Sanskrit  fünf,  wenn  man  den  Indicativ 
mitrechnen  will,  in  welchem  eigentlich  keine  Modus-  sondern  nur 
reine  Tempus -Verhältnisse  ausgedrückt  sind.  Die  Abwesenheit  mo- 
daler Nebenbegriffe  ist  sein  Modus -Charakter.  Die  übrigen  Modi 
sind:  der  Potentialis,  Imperativ,  Precativ  und  Conditionalis.  Aufser- 
dem  gibt  es,  in  den  Veda's,  Bruchstücke  eines  Modus,  der  in  seinem 
Bildungsprincip  dem  Griechischen  Conjunktiv  entspricht,  und  von  den 
Grammatikern  Let  genannt  wird.  (**)  Dieselben  Modi,  auch  der 
Conjunktiv  oder  Let,  bestehen  im  Zend,  nur  weifs  ich  den  mit  dem 
Futurum  in  nächstem  Zusammenhang  stehenden   Conditionalis,    der 

(*)   Einige  Wurzeln  auf«  schwächen  diesen  Vocal  vor  dem  Passiv-  Charakter  ya  zu  1. 

(**)  Die  Indischen  Grammatiker  benennen  die  Tempora  und  Modi  nach  Vocalen,  die 
zur  Benennung  der  Haupt -Tempora  zwischen  ^1 /  und  £"  t.  und  zur  Benennung  der  se- 
cund'aren,  zwischen  53/  und  3p  n  eingeschlossen  werden.  Sie  erhalten  so  die  Namen 
la  t,  lit,  lut,  Irty  lit,  16  t\  lany  lin,  lun,  Irn  (s.  Colebrooke's  Gramm.  S.132. 
J81.). 
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auch  im  Sanskrit  höchst  selten  ist,  nicht  zu  belegen.  Infinitiv  und 
Participia  gehören  zum  Nomen.  Der  Indicativ  hat  6  Tempora,  näm- 
lich: 1  Präsens,  3  Präterita  und  2  Futura.  Die  Präterita  entsprechen 
ihrer  Form  nach  dem  Griech.  Imperfect,  Aorist  und  Perfect,  über 
deren  Gebrauch  aber  die  Sprache,  in  ihrem  erhaltenen  Zustande,  mit 
grofser  Willkühr  verfügt,  weshalb  ich  sie  in  meiner  Sanskrit- Gram- 
matik blos  ihrer  Form  nach  benannt  habe:  das  lste,  einförmiges 
Augment-Präteritum,  das  2te,  vielförmiges  Augment-Präte- 
ritum, und  das  3te,  reduplicirtes  Präteritum.  Die  beiden  Fu- 
tura sind  ebenfalls  in  ihrem  Gebrauche  nicht  unterschieden,  und  ich 
nenne  sie,  nach  ihrer  Zusammensetzung,  das  eine,  welches  dem  Gr. 
und  Litthauischen  Fut.  entspricht  und  im  Gebrauche  vorherrschend 
ist,  das  Auxiliar^Futurum;  das  andere,  Participial-Futurum, 
da  sein  erster  Bestandtheil  ein  mit  dem  Lateinischen  auf  turus  über- 
einstimmendes Participium  ist.  Im  Zend  habe  ich  dieses  Tempus  bis 
jetzt  nicht  wahrgenommen,  wohl  aber  alle  übrige  Skr.  Tempora,  wo- 
von bereits  Belege  in  den  in  der  Vorrede  (S.XIII.)  genannten  Re- 
censionen  gegeben  worden.  Die  dem  Indicativ  gegenüberstehenden 
Modi  haben  im  Sanskrit  und  Zend  jeder  nur  ein  Tempus;  doch  ver- 
halten sich  der  Potentialis  und  Precativ  im  Wesentlichen  so  zu  ein- 
ander, wie  im  Griechischen,  Präsens  und  2ter  Aorist  des  Optativ,  und 
Panini  fafst  beide  Modusformen  unter  dem  Namen  Lin  zusammen. 
Auch  kann  durch  den  im  Gebrauch  bei  weitem  vorherrschenden  Po- 
tentialis dasselbe  Verhältnifs  des  Wünschens  und  Bittens  ausgedrückt 
werden,  welches  der  Precativ  vorzüglich  repräsentirt.  In  den  Veda's 
zeigen  sich  noch  Spuren  weiterer  Fortbildung  der  Modi  durch  ver- 
schiedene Tempora,  und  man  darf  daraus  folgern,  dafs  das,  was  die 
Europäischen  Sprachen  in  der  Ausbildung  der  Modi  mehr  haben  als 
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Sanskrit  und  Zend,  wenigstens  der  Grundlage  nach  aus  der  Zeit  der 
Sprach  -  Einheit  mitgebracht  worden. 

429.  Der  Zahlen  sind  drei,  in  den  meisten  hier  behandelten 
Sprachen.  Das  Lateinische  ist  des  Duals -wie  beim  Nomen  verlustig 
gegangen,  das  Germanische  aber  hat  ihn,  in  seinem  ältesten,  Gothi- 
sehen  Dialekt,  in  Vorzug  vor  dem  Nomen  behauptet;  so  das  Altsla- 
wische an  Verbum  und  Nomen,  und  so  das  Litthauische  bis  auf  heu- 
tigen Tag.  Das  Pali  und  Prakrit,  die  sonst  dem  Sanskrit  so  nahe 
stehen,  haben  den  Dual,  wie  von  den  Activ- Formen  die  mediale, 
gleich  dem  Lateinischen  eingebüfst.  Geschlechter  werden,  in  Abwei- 
chung von  dem  Semitischen,  an  den  Personenzeichen  der  Sanskriti- 
schen Sprachfamilie  nicht  unterschieden,  was  wenig  befremdet,  da 
die  beiden  lsteh  Personen  auch  im  einfachen  Zustande  der  Geschlechts- 
Auszeichnung  entbehren,  während  das  Semitische  nur  in  der  lsten 
Person,  sowohl  einfach  wie  am  Verbum,  darauf  Verzicht  leistet,  in 
der  2ten  und  3ten  Person  aber  in  beiden  Zuständen  das  Femin.  vom 
Masculinum  unterscheidet.  Das  Altslawische  hat  im  Dual  auf  unor- 
ganischem Wege,  in  Abweichung  von  dem  Urtjpus  unseres  Sprach- 
stamms, sowohl  in  seinem  einfachen  Pronomen  der  lsteri  Person, 
wie  in  den  dreien  des  Verbums,  ein  Femin.  gewonnen.  Da  nämlich 
va  wir  beide  den  Ausgang  männlicher  Substantiv -Duale  hat,  de- 
nen weibliche  auf  b  je  gegenüberstehen  (§.273.),  so  hat  sich  durch 
die  Macht  der  Analogie  auch  aus  jenem  ba  va  ein  weibliches,  jsk:vje 
entwickelt,  und  dem  gemäfs  beim  Verbum;  z.B.  kcba  jesva  wir 
beide  sind  (masc),  kcbb  jesvj'e  (fem.)  (gegenüber  dem  Skr.  svas 
(verstümmelt  aus  asvas)  und  dem  Litth.  esva.  Eben  so  hat  sich  in 
der  2ten  und  3ten  Dualperson,  die  beide  im  Masc.  jesta  lauten, 
gegenüber  dem  Skr.  (a)sfas,  (a)stas  und  Griech.  ecrrov,  ecrov,  ein 
weibliches  kcte  jeslje  gebildet;    denn  da,   durch  die  nach  §.255./. 
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nothwendig  gewordene  Ablegung  des  die  Sanskritische  Form  schlie- 
fsenden Zischlauts,  die  verbale  Dual -Endung  der  nominalen  männ- 
lichen gleich  geworden  war,  und  überdies  die  Endung  ta  dem  selbst- 
ständigen ta  diese  beiden  (Männer)  völlig  gleichlautet:  so  war  der 
Weg  eröffnet  zur  Bildung  einer  weiblichen  Personal  -  Endung  «rb  lje> 
die  ebenfalls  mit  dem  selbstständigen  tje  diese  beiden  (Frauen) 
identisch  ist.  Merkwürdig  aber  sind  jedenfalls  diese  weiblichen  Ver- 
bal-Endungen,  weil  sie  auf  dem  Gefühle  der  grammatischen  Identität 
des  Verbums  und  Nomens  beruhen,  und  beweisen,  dafs  der  Sprach- 
geist von  dem  engen  Zusammenhang  noch  lebendig  durchdrungen 
war,  der  von  jeher  zwischen  den  einfachen  Pronominen  und  den  mit 
Verbalstämmen  verbundenen  bestanden  hat. 

430.  Hinsichtlich  der  Personalbezeichnungen  zerfallen  die  Tem- 
pora und  Modi,  am  sichtbarsten  im  Sanskrit,  Zend  und  Griechischen, 
in  zwei  Klassen;  die  eine  hat  vollere,  die  andere  stumpfere  Endun- 
gen. Zur  ersten  Klasse  gehören  diejenigen  Tempora,  die  man  im 
Griech.  die  Haupt -Tempora  zu  nennen  pflegt,  nämlich  das  Präsens, 
Puturum  und  Perfect  oder  reduplicirte  Präter.,  dessen  Endungen  je- 
doch in  den  drei  Schwestersprachen  grofse  Verstümmelungen  erfahren 
haben,  die  offenbar  in  der  Belastung  von  vorn,  durch  die  Redupli- 
cationssylbe,  ihren  Grund  haben.  Zur  zweiten  Klasse  gehören  die 
Augment -Präterita,  und  im  Sanskrit  und  Zend  alle  nicht  -  indicative 
Modi,  mit  Ausnahme  des  Präsens  des  Let  oder  Conjunktivs  und 
derjenigen  Endungen  des  Imperativs,  die  diesem  Modus  eigenthüm- 
lich  sind,  und  mehr  zu  den  volleren,  als  zu  den  stumpferen  hin- 
neigen. Im  Griechischen  hat  der  Conjunktiv  die  volleren,  der  zum 
Sanskritischen  Potentialis  stimmende  Optativ  aber,  wie  sein  Asiati- 
sches Vorbild,  die  stumpferen.     Die  Endung  jui  von  tvtttoi^i  ist,  wie 
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schon  anderwärts  bemerkt  worden  (*),  unorganisch,  wie  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  dem  aus  seiner  Urform  fMF7W  entsprungenen  tuttto^i/ 
und  der  Conjugation  auf  {M  (M»V)  hervorgeht. 

431.  Im  Lateinischen  macht  diese  Doppelgestalt  der  Personal- 
Endungen,  wenn  gleich  im  umgekehrten  Verhältnifs,  sich  noch  da- 
durch bemerklich,  dafs,  wo  das  vollere  mi  stand,  sum  und  inquam 
ausgenommen,  die  Endung  ganz  gewichen  ist.  Dagegen  hat  sich  das 
ursprüngliche  Schlufs-/?*  überall  standhaft  behauptet;  daher  amo,  amabo, 
aber  amabam,  eram,  sim,  amem,  wie  im  Skr.  a-tfavam  und  dsam 
ich  war,  syam  ich  sei,  kämayeyam  ich  möge  lieben.  In  den 
übrigen  Personen  ist  Gleichheit  der  Endungen  eingetreten,  dadurch, 
dafs  das  i  der  Primär -Formen  sich  abgeschliffen  hat,  also  legis(i), 
legit(i),  Iegunl(i),  wie  legas,  legat,  legant. 

432.  Im  Gothischen  gibt  sich  die  uralte  Spaltung  in  vollere 
und  stumpfere  Endungen  hauptsächlich  dadurch  zu  erkennen,  dafs  die 
Endungen  ti  und  nli  der  Primär -Formen  den  Z'-Laut,  weil  er  durch 
einen  folgenden  Vocal  gedeckt  war,  bewahrt,  das  i  aber  eingebüfst 
haben;  dagegen  ist  das  schliefsende  t  der  Secundär -Formen,  wie  im 
Griechischen,  gewichen;  daher  z.B.  bazr-z-th,  bair-a-nd  gegen  Yfjfft 
ftar-a-ti,  vm^rT  tiar-a-nti  ((pig-o-vn),  aber  bair-ai  gleich  <pegoi  gegen 
\tfr^Kar-e-t  (aus  Baratt)  fer-a-t.  In  der  lsten  Singular- Person  ist, 
in  merkwürdigem  Einklang  mit  dem  Lateinischen,  die  volle  Endung 
mi  (im  ich  bin  ausgenommen)  ganz  gewichen;  dagegen  ist  das  schlie- 
fsende m  der  Secundär -Formen  zwar  nicht,  wie  im  Lateinischen,  un- 
verändert erhalten,  aber  doch  in  der  Auflösung  zu  u  (vgl.  S..619.)  an 
seinem  Platze   geblieben ;    also   bair~a   gegen  vmirr  Bar-ä-mi,   aber 

(*)  Berlin.  Jahrb.  Febr.  1827,  S.  279.  oder  Vocalismus  S.  U. 
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bair-a~u  (aus  Lairam  für  bairaim) (*)  gegen  -^qv^Kar-ey-am  fer-a-m. 
In  der  2ten  Singularperson  ist,  wie  im  Lateinischen,  Gleichheit  zwi- 
schen Primär-  und  Secundär- Formen  eingetreten,  weil  die  ersten  das 
schliefsende  i  verloren,  die  letzteren  aus  dem  Asiatischen  Stammsitze 
keines  mitgebracht  haben;  daher  bair-i-s  gegen  Vf^T  ftar-a-si,  und 
auch  bair-ai-s  gegen  v^-^tiar-e-s,  fer-ä-s,  <pe%-oi-g. 

433.  Im  Altslawischen  haben  die  secundären  Formen  im  Sin- 
gular den  Personal- Consonanten,  weil  er  auslautend  stand,  nach 
§.255./.  ganz  aufgeben  müssen;  daher  schliefst  im  Imperativ,  der  mit 
dem  Skr.  Potentialis,  Griech.  Optativ  und  Römisch- Germanischen 
Conjunktiv  identisch  ist,  die  2te  Singularperson  mit  dem  Modus -Vocal 
iy  und  im  Präteritum  —  dem  Sanskritisch -Griechischen  Aorist  ent- 
sprechend —  sind  die  2te  und  3te  Person  gleichlautend,  weil  schlie- 
fsendes  s  wie  t  verfallen  mufste.  Man  vergleiche  namentlich  im  Prät. 
iterat.  die  Endung  hie  ie9  hie  se,  mit  dem  Skr.  sft^Lsfo,  ^fjfL^ff. 
Dagegen  zeigen  die  Primär -Formen  den  Ausdruck  der  2ten  Singular- 
person in  bewunderungswürdiger  Treue  als  ujh  sU  oder  CH  si,  und 
aus  dem  f^[  ti  der  3ten  ist  T,  und  im  Plural  #T  aus  anti  geworden. 
Wir  gehen  nun  zu  einer  nähern  Betrachtung  der  Form  und  des  Ur- 
sprungs der  Personbezeichnungen  über. 

Erste  Person. 

434.:  Der  Charakter  der  lsten  Person  ist  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt^  m9  sowohl  im  Singular  als  im  Plural,  im  Dual  aber 
hat  sich,  in  den  Sprachen  die  in  der  transitiven  Activform  eine  1  ste 
Dualperson  haben,  das  m  zu  v  erweicht,  wie  wir  auch  im  Plural  des 

(*)  ^S1«  Vocalismus  S.  203. 
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einfachen  Pronomens  ofST^  va7am  w*r  fur  vm^rnajam  gefunden 
haben,  und  Ahnliches  in  mehreren  verwandten  Sprachen  (S.331.). 
Die  volle  Bezeichnung  der  Isten  Singularperson  ist  in  der  Primär - 
Form  des  transitiven  Activs  mi,  und  erstreckt  sich  im  Sanskrit  und 
Zend  ohne  Ausnahme  über  alle  Verba;  im  Griechischen  aber,  Dia- 
lekt-Eigenheiten abgerechnet,  nur  über  diejenigen,  die  der  Sanskri- 
tischen 2ten  Haupt- Conjugation  entsprechen,  welche  die  Klassen  2, 
3,  5,  7,  8,  9  umfafst  (§.  109a\),  im  Ganzen  aber  doch  nur  eine  verhält- 
nifsmäfsig  geringe  Zahl  von  Verben  (etwa  200)  enthält.  Die  übrigen 
Griechischen  Verba  haben  die  Personal -Endung  ganz  unterdrückt, 
und  ihr  oo,  so  wie  das  Latein,  o  aller  Conjugationen,  entspricht  dem 
Sanskritischen  d,  welches  in  Formen  wie  böcF-ä-mi  ich  weifs, 
tud-ä-mi  ich  verwunde,  tödte,  weder  der  Wurzel  noch  der  Per- 
sonal-Endung angehört,  sondern  der  Klassen -Charakter  ist,  der,  wenn 
er  aus  einem  kurzen  a  oder  aus  Sylben  besteht,  die  mit  a  enden, 
dieses  a  vor  m  und  e,  wenn  Vocale  darauf  folgen,  verlängert;  daher 
böd*-d-miy  böcf-ä-vas ,  böcF-ä-mas  im  Gegensatze  zu  b6d*-a-si9 
böd'-a-ti;  bod^-arfas,  bödc-a-tasm,  böd'-a-fa,  bod*-a-nti.  Das 
Griechische  nimmt  an  dieser  Verlängerung  keinen  Theil,  und  setzt 
z.B.  TEg7r-o-jji£v  dem  Skr.  tarp-d-mas  gegenüber.  Im  Singular  aber 
mag  ursprünglich  rigTr-co-fju  gegenüber  von  tarp-d-mi  gestanden  ha- 
ben, und  wenn  dem  so  ist,  so  wäre  anzunehmen,  dafs  sich  dessen 
w  im  Plural  und  Dual  (Med.)  durch  den  Einflufs  des  vermehrten 
Gewichts  der  Endungen,  wovon  später  mehr,  gekürzt  habe;  eben  so 
im  Medio -Passiv.  Es  verhält  sich  in  der  That  das  vorausgesetzte 
tsq7t-u)-(jli  zu  Teg7r-o-fjLev  und  T^7T-o-//a!  wie  &'<5to-ju*  zu  $$q-[jl£v  und  £Ä-0- 
[xai.  Wollte  man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  Tegw-o-jM  als  Urform 
annehmen,  so  müfste  man  die  Länge  von  reg7rw  als  Ersatz  der  weg- 
gefallenen Endung   annehmen.     In  jedem  Falle  beweist  das  medial- 
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passivische  fj.cu,  welches  sich,  über  alle  Klassen  von  Verba  erstreckt, 
dafs  sie  auch  alle  im  Activ  ein  \xi  gehabt  haben;  denn  \xai  ist  aus  jm 
wie  vai,  rcti,  vrcii  aus  ai,  ri,  vri  entsprungen,  und  ohne  ein  dagewese- 
nes T£g7rwfM  oder  regwoßi  gäbe  es  auch  kein  daraus  entsprungenes  re'g- 
TT0fj.ai.  Hinsichtlich  der  durchgreifenden  Bewahrung  des  Charakters 
der  lsten  Person  in  allen  Medio -Passiven  steht  das  Griechische  in 
einem  glänzenden  Vortheil  gegen  seine  Asiatischen  Stammschwestern, 
die  im  Singular  des  Mediums,  sowohl  in  den  primären  wie  in  den 
seeundären  Formen,  das  m  spurlos  haben  untergehen  lassen.  Wird 
also  T£07rw  vom  Skr.  tarp-ä-mi  gleichsam  emendirt,  so  wird  die  ver- 
stümmelte Sanskrit -Form  tarpe  (*)  vom  Griech.  teq7t-o-(jlcu  zu  seiner 
Urform  tarp-ä-me  oder  tarp-a-me  zurückgeführt. 

435.  Wir  haben  in  dem  eben  Gesagten  eine  sehr  merkwürdige 
Bestätigung  des  Satzes,  dafs  die  verschiedenen  Glieder  der  grofsen 
Sprachfamilie,  die  uns  hier  beschäftigt,  sich  wechselseitig  einander 
aufklären  und  ergänzen  müssen,  indem  auch  die  vollkommensten  der- 
selben nicht  in  allen  Theilen  ihres  reichen  Organismus  uns  unver- 
sehrt überliefert  sind.  Denn  während  die  Endung  \xai  noch  heute 
im  Neugriechischen  Passiv  in  ungetrübtem  Glänze  fortbesteht,  lag  die 
entsprechende  Sanskritform  schon  in  jener  Periode  in  Trümmern,  in 
welcher  das  älteste  Denkmal  Indischer  Litteratur,  die  Veda's,  verfafst 
worden,  deren  veraltete  Sprache  uns  so  manche  andere  Überreste 
des  uranfänglichen  Sprach -Typus  überliefert  hat.  Dagegen  hat  Ho- 
mer schon  in  der  überwiegenden  Mehrheit  seiner  Präsens-  und  Futur- 
Formen  der  Endung  jm  entbehren  müssen,  die  ihm  sein  \xai  erzeugt 
hat,  im  Sanskrit  die  allein  bestehende  ist,  und  die  der  Litthauer  in 
folgenden  Verben  noch  heute  im  Munde  führt.     Er  sagt: 

(*)   So  würde  tarpämi  im  Medium,  wo  es  nicht  gebräuchlich  ist,  bilden. 
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Litthauisch  Sanskrit  Griechisch 

esmi  ich  bin  =  asmi  eiJLjJLi,  s!{jll 

eimi  ich  gehe  =emi  st/xt 

dumi  ich  gebe  =  daddmi  &i&(jojj,i 

demi  ich  lege  =  dad^ämi  t&yi\j.i 

stowmi  ich  stehe  = tis  tdmi  IVr^jut 

edmi  ich  esse  =  admi  

sedmi  ich  sitze  =  ni-iiddmi ich  setze  mich  nieder  

giedmi  ich  singe  =  gadämi  ich  sage  

gelbmi  ich  helfe  (*)  =  kalpaydmi  mache,  bereite?  (*)      

sergmi  ich  hüte  

säugmi  ich  bewahre        

miegmi  ich  schlafe         < 

liekmi  ich  lasse  =  rahämi  verlasse?  (**)  

436.  Man  berücksichtige,  dafs  in  allen  diesen  Verben  die  En- 
dung mi  wie  in  der  Skr.  2ten  Klasse  (§.  109a\3)  und  in  den  ihr  ent- 
sprechenden Verben  wie  (pvifj.!,  eTfM  unmittelbar  mit  der  Wurzel  ver- 
bunden ist.  Auch  das  Altslawische  hat  in  einigen  Verben  dieser  Art, 
die  wir  die  archaische  Conjugation  nennen  wollen,  die  Endung  miy 
zwar  nicht  in  ihrer  ganzen  Reinheit,  aber  doch  in  der  Gestalt  von 
mj  gerettet.  Vor  diesem  mj  wird  aber,  wie  auch  in  der  lsten  Plural- 
Person  vor  my  und  vor  dem  Zischlaut  der  2ten  P.  sg.,  ein  wurzel- 
haftes d  unterdrückt,   während   dasselbe  vor  den  mit  t  anfangenden 


(*)  kalpayämi,  worauf  sich  wahrscheinlich  auch  die  Gothische  Wurzel  halp  hel- 
fen (Präs.  hilpa,  Prät.  halp)  stützt,  ist  wahrscheinlich  verwandt  mit  der  Wurzel  kar 
(kr)  machen. 

(**)  Vgl.  SA52. 
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Endungen,   in  Analogie   mit   dem  Zend  und  Griechischen  (S.  102.), 
in  s  übergeht.  (*)     Man  vergleiche: 

Altslawisch  Sanskrit 

KCMB  jesmj  ich  bin  ^R3T  asmi 

b£mb  vjemj  ich  weifs  §{f^j  vedmi 

bb^atb  vjedjatj  sie  wissen  fof^f^rT  vidanti 

#amb  dam/  ich  gebe(**)  ^4JIM  dadämi 

#<x#atb  dadjatj  sie  geben  3^fcT  dadati 

kvmb  jamj  ich  esse  =^f|j  admi 

la^VTB  jadatj  sie  essen  :W<^kcT  adanti 

So  noch  das  componirte  CNtMB  sn-jemj  für  sn-jamj  comedo, 
manduco  (***)  und  hmamb  imamj  ich  habe.  Das  Krainische  ver- 
dient hinsichtlich  der  lsten  Singular -Person  vorzüglich  Beachtung, 
da  es  ohne  Ausnahme  das  personale  zw,  wenn  auch  mit  gänzlicher 
Verzichtleistung  auf  das  i,  bewahrt  hat;  z.B.  delam  ich  arbeite;  so 
im  Polnischen  die  lste  Conjugation  bei  Bandtke,  z.B.  czytam  ich 
lese.  Im  Altslawischen  aber  steht  in  der  gewöhnlichen  Conjugation 
überall  #,  und  es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  wir  in  dem  letz- 
ten Theil  dieses  Diphthongs  die  Verschmelzung  des  Personzeichens 
m  zu  einem  kurzen  u-  Laute  erkennen,  der  mit  dem  vorhergehenden 
Conjugations-Vocal  zu  x  zusammengeflossen  ist,   wie  im  Griech.  tv- 

(*)  Nur  ja d  macht  darin  eine  Ausnahme,  dafs  es  in  2.  u.  3.  P.  du.  ein  e  als  Bindevocal 
einschiebt,  daher  jad-e-ta  im  Gegensatze  zu  das-ta,  vje$-ta.  S.  Kopitar's  Gla- 
golita  S.93. 

'(**)  Wird  vorzüglich  mit  zukünftiger  Bedeutung  gebraucht. 

(***)  Die  Sanskr.  Präpos.  sam,  Gr.  crw,  hat  im  Slaw.  gewöhnlich  den  Nasal  einge- 
büfst,  in  obigem  Compos.  aber  bewahrt. 
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tttzhti  aus  tvtttovti  (§.255.g.).  In  demselben  Sinne  ist  das  Litthauische 
ü  in  Mielcke's  Ister  und  2ter  Gonjug.  zu  fassen;  man  vergleiche 
sukü  ich  drehe  und  penü  ich  nähre  mit  dem  Plural  suk-a-me9 
pen-a-me.  Dagegen  gehört  in  Verben  wie  laihau  ich  halte,  jefzkau 
ich  suche,  myliu  ich  liebe,  das  u  einzig  der  Personbezeichnung  an. 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Althochdeutschen  u  in  Grimm's 
starker  und  Ist  er  schwacher  Conjugation;  hier  ist  u  eine  Schwächung 
des  Goth.  a  (Vocalismus  S. 227.  ff.),  und  dieses  selber  eine  Kürzung 
des  Sanskr.  d9  und  somit  entsprechend  dem  Griech.  m  und  Lat.  o 
(s.  S.  626.).  Man  vergleiche  Goth.  bair-a-%  Ahd.  bir-u-  (piru)  mit 
vnrJTj  tfar-ä-mi9  ^eg-w-(jui),  fer-a.  Das  einzige  Verbum,  welches  im 
Gothischen  einen  Überrest  der  Endung  mi  bewahrt  hat,  ist  im  ich 
bin  =  35T%TT  asmi  etc.  Im  Hochdeutschen  sindr  aber  die  Überreste 
dieser  uralten  Endung  zahlreicher;  in  unserem  bin  hat  sie  sich  bis 
heute  nicht  verdrängen  lassen.  Die  Ahd.  Form  ist  bim  oder  pim, 
eine  Zusammenziehung  des  Skr.  Vavämi>  dessen  e  im  Plural  birumes 
in  r-  Gestalt  wieder  hervortaucht.  Aufserdem  haftet  im  Ahd.  die 
Personalbezeichnung  noch  an  einigen  andern  vereinzelt  stehenden 
Verben,  nämlich  an  gdm  ich  gehe  =  sHTTTO  §a8^mh  ßißwi  (S.  122.); 
stdm  ich  stehe  =  jfi&lfM  tis  Cämi9  Z.  i^^j^erj^ev  hisldmi,  Gr. 
ti<TTv\fJLi  (S.122.);  tiiom  ich  thue  =  Skr.  s^iutt  dacTämi  ich  setze, 
Gr.  T&vifM,  fopTfeJTfä  vi-dacTämi  ich  mache;  ferner  an  denjenigen 
Verbalklassen,  welche  die  Skr.  Ableitung  aya  in  der  Gestalt  von  e 
oder  6  zeigen  (Grimms  2ter  und  3ter  Conjugation  schwacher  Form 
s.  §.109^.6.).  Daher  sind  habem  (Goth.  haba),  damnom  und  phlan- 
zöm  vollkommener  als  die  entsprechenden  Lat.  Formen  habeo,  damno9 
planto.  Doch  haben  nur  die  ältesten  Denkmäler  ein  schliefsendes  m9 
die  jüngeren  dafür  n. 
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437.  In  den  secundären  Formen  schliefst  im  Sanskrit  und  Zend 
der  Ausdruch  der  lsten  Singular -Person  mit  einem  vocallosen  m, 
und  diese  stumpfere  Endung,  welche  im  Latein,  im  Vorzug  vor  dem 
volleren  mi  sich  behauptet  hat  (s.  §.431.),  mufste  im  Griech.  nach 
allgemeinem  Lautgesetz  zu  v  werden,  wie  wir  eben  im  Ahd.  das 
Schlufs-/?2  der  ältesten  Denkmäler  zu  n  haben  entarten  sehen.  Man 
vergleiche  stbow-o-v  mit  atarp-a-m,  e&i&oo-v  und  eSco-v  mit  adadä-m 
und  add-nij  ferner  $iSö-!v\v  und  So-iv\v  mit  dad'-yäm  und  de-yäm. 
Im  lsten  Aorist  ist  vom  Griech.  die  Personbezeichnung  ganz  gewi- 
chen; daher  thi^ct  gegen  ^ \^\ fcf #  diksa  m .  Das  ältere  e&si^av  aus 
noch  älterem  zhi^ayi.  ergibt  sich  aber  aus*  der  daraus  entsprungenen 
Medialform  i$ei£a[JL-v\v.  Hinsichtlich  des  Gothischen  u  für  m  verwei- 
sen wir  auf  g.  432. 

Anmerkung.  Wenn  wir  oben  atarp-a-m  gleich  dem  Griech.  ETSD7T-0-V  abgetheilt 
haben,  so  mufs  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  nach  den  Indischen  Grammatikern 
die  volle  Endung  der  l.P.  sg.  der  Secundärformen  nicht  ein  blofses  m,  sondern  am 
ist;  es  stünde  demnach  atarpam  für  atarpäm  aus  atarp-a-am,  und  es  wäre 
Elision  der  Zwischensylbe  a  anzunehmen.  In  der  That  findet  sich  die  Endung  am 
an  Stellen,  wo  sich  das  a  nicht  wie  in  atarp-a-m,  anas  -ya-m,  adars -aya-m 
dem  Klassen -Charakter  zuweisen  läfst  (§.  109ä).  4,2,6.);  denn  man  bildet  z.B.  aus/ 
gehen  äy-am,  nicht  äi-rn  ich  ging,  von  bru  sprechen  abrav-am  oder 
abruv-am,  nicht  abro-m  ich  sprach,  und  aus  den  Sylben  nu  und  a,  die  den 
Wurzeln  der  5ten  und  Sten  Klasse  (§.  109c).4.)  in  den  Special -Temporen  angehängt 
werden,  entspringt  nicht  no-rn,  6-m,  wie  man  nach  dem  Präsens  n6-mi,  6-mi 
erwarten  sollte,  sondern  navam,  aoam,  und  so  steht  z.B.  dy^HUIci^l  astrna- 
vam,  pl.'^J^-HLJm  astrllurna  gegenüber  dem  Gr.  eftoqvvv,  EcrToovvfJ.ev.  Da 
aber  die  2teP.  im  Sanskrit  ein  blofses  s,  die  3te  ein  blofses  t  znr  Bezeichnung  hat, 
und  z.B.  astr-n6-s,  astr-no-t  dem  Griech.  EFTOQ-vv-g,  ecttod-vv(t)  gegen- 
übersteht: so  kann  hieraus,  so  wie  aus  dem  Umstände,  dafs  das  Griech.  auch  in  der 
lsten  Person  ein  blofses  v  hat,  gefolgert  werden,  dafs  das«  von  ast rnavam  unor- 
ganisch von  der  lsten  Cönjugation  eingedrungen  sei,  gerade  wie  im  Griechischen 
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für  e<TT00vv-v  auch  £(Ttodvv-o-v3  und  so  in  der  3.P.  neben  sttqovv  auch  ecrroovv-S 
gesagt  wird,  dem  ein  Skr.  ast  rnav-a-t  entsprechen  würde.  Die  Verba,  welche 
die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit  consonantisch  endigenden  Wurzeln  verbin- 
den, mögen  die  Einführung  eines  a  in  die  lste  Person  vorzüglich  begünstigt  haben, 
denn  z.B.  dem  Präs.  v idmi  ich  weifs  konnte  kein  avedm  entgegengesetzt  wer- 
den; es  hätte  demnach  der  Personal -Charakter  ganz  wegfallen  müssen  —  wie  in 
der  2ten  und  3ten  Person,  wo  für  avet-s,  avit-t  nach  §.94.  avit  (für  aved)  ge- 
sagt wird  (*)  —  oder  es  mufste  ein  Vermittelungsvocal  zu  Hülfe  genommen  werden, 
wie  die  consonantischen  Nominal -Stämme  im  Acc.  am  statt  eines  bjofsen  m  setzen, 
von  wo  aus  dann  diese  Endung  auch  auf  einsylbige  Stämme  mit  vocalischem  Aus- 
laut übergegangen  ist,  so  dafs  sich  näv-am  für  ndum  und  bruv-am  für  brüm 
zum  Griech.  vav-v3  ocbov-v  eben  so  verhalten,  wie  oben  astrnav-am  (für  ast  r- 
nom)  zu  EtTTOQvv-v.  In  jedem  Falle  aber  hat  das  a  in  den  ersten  Singularpersonen 
der  Secundarformen  einen  sehr  festen  Sitz  gewonnen,  und  es  liefse  sich  vielleicht 
sowohl  in  praktischer  wie  in  theoretischer  Beziehung  die  Regel  am  besten  so  stellen, 
dafs,  wo  dem  schliefsenden  m  nicht  schon  als  Klassen-  oder  Modus-  oder  Wurzel  - 
Eigenthum  ein  a  oder  ä  vorhergeht,  ihm  ein  a  vorgeschoben  wird.  Man  sagt  daher 
atarp-a-m  placabam,  adadd-m  dabam,  ayä-m  ibam  (vonW.  ja),  ayu-nä-m 
ligabam  (Kl.  9«  S.  §.109^.5.),  dadyä-m  dem;  aber  auch  ast  r-nav-am  sternebam 
für  astr-no-m,  und  tarp-iy-am  placern  (§.43.)  für  tarpem;  tis  te-y-am 
stem  für  tis  tim,  welches  letztere  genauer  zu  tis  tes  stes,  tis  tit  stet%  ti- 
s  tema  stemus,  tis  teta  stetis  stimmen  würde. 

438.  Im  Gothischen  hat  sich,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.432.), 
das  m  der  Secundarformen  zu  u  aufgelöst;  dem  Ahd.  aber  ist  diese 
Endung  ganz  gewichen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Beispieles,  wel- 
ches in  Vorzug  vor  dem  Gothischen  u  das  ursprüngliche  m  bewahrt 
hat,  nämlich  lirnem  discam  bei  Kero.  Im  Litthauischen  hat  sich  das 
stumpfe  m  ebenso  wie  die  vollere  Endung  mi  zu  u  entartet;  so  wie 
also  laikau  ich  halte    zu    dem  vorauszusetzenden  laikam,  aus  laikanü 

(*)   In  der  2ten  P.  gilt  auch  die  Form  ave-s,  mit  unterdrücktem  Wurzel -Cons.  und 
bewahrter  Endung,  ähnlich  wie  in  Lat.  Nominativen  wie  pe-s  für  ped-s. 
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sich  verhält,  so  buwau  zum  Skr.  a-tiavam  ich  war.  Hinsichtlich 
des  Slawischen  verweisen  wir  auf  das,  was  §.433.  über  die  singula- 
rischen Secundär- Endungen  im  Allgemeinen  gesagt  worden,  und  auf 
das,  was  später  über  das  Präteritum  im. Besonderen  wird  bemerkt 
werden. 

439.  ,  Was  den  Ursprung  der  Endung  Ister  Person  anbelangt, 
so  halte  ich  mi  für  eine  Schwächung  der  Sylbe  ma  (vgl.  S.112.), 
welche  im  Sanskrit  und  Zend  den  obliquen  Casus  des  einfachen  Pro- 
nomens als  Thema  zum  Grunde  liegt;  es  verhält  sich  die  Sylbe  mi 
in  daddmi  u.a.  zu  dem  ma,  woraus  es  hervorgegangen,  wie  das 
Latein,  i  in  Zusammensetzungen  wie  tubiC  IN(-cinis)  zur  wahren  Wur- 
zelgestalt CA1S.  Die  Secnndärform  beruht  auf  einer  weiteren  Schwä- 
chung von  mi  zu  m,  die,  wenn  sie  auch  uralt  ist,  wie  aus  der  über- 
raschenden Übereinstimmung  mit  den  Europäischen  Schwestersprachen 
hervorgeht,  doch  nicht  jener  Zeit  angehört,  wo  der  Sprach -Orga- 
nismus noch  in  allen  seinen  Theilen  in  voller  Gesundheit  blühte.  Ich 
glaube  wenigstens  nicht,  dafs  es  schon  in  der  Jugend -Periode  unse- 
res Sprachstamms  eine  Doppelreihe  von  Personal -Endungen  gegeben, 
sondern  hege  die  Vermuthung,  dafs  die  Endungen  erst  im  Laufe  der 
Zeit  an  denjenigen  Stellen  sich  mehr  abgeschliffen  haben,  wo  ein  Zu- 
wachs von  vorn  —  in  den  Augment -Präteriten  —  oder  eine  Einfü- 
gung im  Inneren  (im  Potentialis  oder  Optativ)  mehr  Veranlassung  dazu 
gegeben  hat.  (*)  Das  allmählige  Umsichgreifen  der  stumpferen  En- 
dungen erhellt  schon  daraus,  dafs  im  Latein,  noch  alle  Plural -En- 
dungen auf  mus,  im  Griech.  alle  auf  fxsv  (jxEg)  enden,  während  im 
Sanskrit  das  entsprechende  Ttf^mas  nur  den  Primärformen  geblieben 
ist,    und   auch  hier   nicht   selten   in   der  Verstümmelung  zu  ma  sich 

(*)   "Vgl.  Vocalismus  Anm.  16. 
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zeigt,  die  in  den  Secundär-  Endungen  zur  Regel  geworden  ist;  daher 
zwar  tarp-d-mas,  sarp-d-mas,  und  gelegentlich  tarp-d-ma,  sarp- 
d-ma,  gegenüber  von  rlgir-o-ixts,  serp-i-miis  (s.  §.  209a).l.),  aber  stets 
atarp-d-ma,  asarp-d-ma  gegen  hegir-o-ueg,  serpehamus,  stets  ds-ma 
gegen  Y\(v)-ixzg,  erdmus,  stets  dadyd-ma  gegen  o^ojV/xss,  und  tis  fe- 
rn a  gegen  stemus.  Um  aber  zur  Erklärung  der  Endung  mas  über- 
zugehen, so  könnte  man  annehmen,  dafs  sie  in  m-as  zu  zerlegen  sei, 
und  das  blofse  m  als  Thema,  as  aber  als  plurale  Nominativ-Endung 
stehe,  denn  mas  endet  wie  qra^L  padas,  peg  wie  irihgy  und  die 
Personal -Endungen  drücken  immer  ein  nominatives  Verhältnifs  aus. 
Es  kann  aber  auch  sein,  dafs  das  s  von  mas  auf  gleichem  Princip 
beruhe  mit  dem  s  des  Zendischen  *vyyv  yüs  ihr,  für  yüsme,  und 
mit  dem  s  des  Skr.  nas,  vas  und  Latein,  nos,  ww.  (*)  Dann  würde 
jAi\^ad-mas  soviel  als  ich  und  sie  essen  bedeuten,  wie  früher 
=^q-  a-sme  als  copulatives  Compositum  im  Sinne  von  ich  und  sie 
aufgefafst  worden  (§.333.).  (**)  Es  würde  sich  demnach  auch  die 
Veda- Endung  rnasi,  worauf  das  Z endische  mahi  sich  stützt  —  z.B. 
<üRH  dadmasi,  wmg£A*>4  dademahi  wir  geben —  als  Verstüm- 

(*)    S.  §.335,336,337. 

(**)  Da  in  dem  Ausdruck  wir  dem  Ich  viel  gewöhnlicher  andere  Gefährten  beige- 
geben sind,  als  die  Person  oder  Personen  an  welche  die  Rede  gerichtet  ist,  denen  in  der 
Regel  Ereignisse  erzählt  werden,  woran  sie  nicht  selber  Theil  genommen  haben,  und  da 
überdies  für  den  Begriff  wir  beide  im  einfachen  Gebrauch  eine  besondere  Form  vor- 
handen ist,  die  vielleicht  schon  bestand,  ehe  andere  Duale  sich  entwickelt  hatten:  so  ist 
es  mir  wenig  wahrscheinlich,  dafs,  wie  Pott  vermuthet  (Berl.  Jahrb.  März  1833.  S. 326.), 
die  Sylbe  mas  der  lsten  Pluralperson  eigentlich  ich  und  du  ausdrücke,  und  somit  durch 
das  s  das  Pron.  der  2ten  P.  ausgedrückt  sei,  in  derselben  Form,  in  welcher  es  im  Sing, 
des  Verbums  erscheint,  die  man  jedenfalls  erst  aus  dem  t  von  tvam  mufs  hervorgehen 
lassen,  während  nach  obiger  Erklärung  das  s  schon  von  Haus  aus  gegeben  ist. 
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melung  und  Schwächung  des  Anhänge  -  Pronomens  sma  herausstellen, 
oder  das  i  von  masi  als  eine  Verstümmelung  von  e  (=  a  -+-  i),  und 
masi  (für  jnase)  würde  sich  so  an  den  Vedischen  Plural -Nominativ 
asme  für  masme  anschliefsen.  Das  selbstständige  asme  hätte  das 
erste  und  die  Endung  masi  das  zweite  m  verloren.  Ist  aber  die  erste 
Auffassung  die  richtige,  so  könnte  das  i  von  mas-i  mit  dem  Griech. 
t  demonstralivum  verglichen  werden,  abgesehen  von  der  Verschieden- 
heit der  Quantität. 

440.  Das  Ahd.  zeigt  die  lste  Pluralperson  in  der  sehr  voll- 
ständigen Gestalt  mes,  sowohl  in  den  Primär-  wie  in  den  Secundär- 
formen,  d.h.  im  Indic.  wie  im  Conjunktiv,  während  das  Gothische  in 
jenen  ein  blofses  m,  in  diesen  ma  hat.  Das  Litthauische  zeigt  überall 
me>  das  Krainische  mo,  z.B.  delamo  wir  arbeiten,  das  Altslawische 
aber  hat  nacktes  m  oder  my,  doch  letzteres  nur  in  den  wenigen 
Verben,  die  im  Singular  die  vollständigere  Endung  mj  haben  (S.  629.), 
z.B.  laMH  ja-rny  wir  essen  =  ty^^ad-mas,  BtMM  vje-my  wir 
wissen  =  f^ztf^vid-mas.  Dieses  Slaw.  Li/  für  E  oder  o,  welches 
man  nach  §.255.#.  gegenüber  dem  Skr.  ^  a  erwarten  könnte,  ist, 
wie  ich  glaube,  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  ursprünglich  die 
Form  schliefsenden  s  erzeugt  (vgl.  §.271.).  Schwerer  ist  es  über  den 
Grund  des  langen  e  im  Althochdeutschen  Auskunft  zu  geben,  wenn 
nicht  Graff  (1.21.)  Recht  hat  zu  vermuthen,  dafs  die  Endung  mes 
auf  die  den  Veda's  eigenthümliche  Endung  masi  sich  stützen  könnte. 
Es  wäre  dann  entweder  anzunehmen,  dafs  das  am  Ende  weggefallene 
i  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  sei  (also  mes 
für  mäs  wie  im  Goth.  e  =  ?%\d  ist  §.69.),  oder  dafs  das  i  in  die 
vorhergehende  Sylbe  zurückgetreten  sei,  denn  aus  ai  wird  im  Ahd, 
wie  im  Sanskrit  e.  Im  Gothischen  kann  es  auffallen,  dafs  die  stum- 
pfere Endung  m  der  Skr.  volleren  Endung  TtQ^mas  gegenübertritt, 
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während  die  kürzere  ma  der  Secundär- Formen  unverändert  geblieben 
ist,  also  bair-a-m  ferimus  gegen  Vf^T^L  Kar-ä-mas  und bair-ai-ma 
ferainus  gegen  vmT  b'ar-e-ma.  Wahrscheinlich  hat  der  Diphthong 
ai  und  im  Präter.  conj.  das  lange  r  (geschrieben  ei  z.B.  ber-ei-md) 
das  Gewicht  der  Personal -Endung  besser  tragen  können,  nach  dem- 
selben Princip,  wornach  die  Reduplicationssylbe  des  Präter.  im  Go- 
thischen  nur  an  langsylbigen  Wurzeln  sich  behauptet  hat,  an  kurz- 
sylbigen  aber  untergegangen  ist.  Man  berücksichtige,  dafs  das  Skr. 
im  reduplicirten  Präter.  ebenfalls  t\  ma,  nicht  T^^mas  hat,  das  Goth. 
aber  an  dieser  Stelle  nicht  die  Endung  ma  mit  dem  Sanskrit  theilt, 
sondern  —  wie  ich  glaube  wegen  vorhergehender  Vocalkürze  —  ein 
blofses  m  hat;  daher  z.B.  bund-u-m  wir  banden  gegenüber  von 
Gfölf^onT  babancF-i-ma. 

441.  Im  Dual  hat  das  Sanskrit  vas  in  den  Primärformen  und 
va  in  den  secundären,  in  Analogie  mit  dem  pluralischen  mas,  ma; 
der  Unterschied  des  Duals  und  Plurals  ist  aber  insoweit  nur  ein  zu- 
fälliger, als,  wie  bereits  bemerkt  worden  (g.  434.),  das  duale  v  eine 
Entartung  aus  m  ist.  Demungeachtet  ist  dieser  Unterschied  uralt, 
und  bestand  vor  der  Individualisirung  des  Germanischen,  Litthauischen 
und  Slawischen ,  wrelche  sämmtlich  an  dieser  eigenthümlichen  Dual- 
gestalt Theil  nehmen.  Das  Litthauische  hat  überall  wa,  das  Alt- 
slawische neben  baca  ein  unorganisches  weibliches  Bl>  vje  (S.429.); 
das  Gothische  aber  hat  drei  Formen,  und  zwar  die  vollständigste  im 
Conjunktiv,  wo  z.B.  bair-ai-va  sich  eben  so  zu  vnöT  Bar-e-va  ver- 
hält, wie  im  Plural  bair-ai-ma  zu  vjrq*  b'ar-e-ma.  Der  Grund,  warum 
sich  die  Dual -Endung  an  dieser  Stelle  am  vollständigsten  erhalten 
hat,  liegt  offenbar,  wie  im  Plural,  an  dem  vorhergehenden  Diph^- 
thong,  der  die  Sylbe  va  zu  tragen  sich  stark  genug  fühlte.  Im  Präs. 
indic.  aber  hatte  sich  das  lange  d,  welches  im  Sanskritischen  Uar-d- 
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vas  der  Personal -Endung  vorhergeht,  im  Goth.  wahrscheinlich  eben 
so  gekürzt,  wie  im  Plur.  baiv-a-m  und  im  Gr.  (pi^-o-^sg  gegen  tiar- d - 
masy  dann  aber  hat  sich  das  v  verdrängen  lassen,  und  aus  baira(y)as 
ist  durch  Vereinigung  der  beiden  a  bairos  geworden,  da  6  im  Goth. 
die  Länge  des  a  ist  (§.69.),  und  daher  im  Nom.pl.  masc.  der  a- 
Stämme  ebenfalls  6s  aus  a  -+-  as  geworden  ist,  so  dafs  z.B.  vairos 
Männer  dem  Skr.  viväs  Helden  (aus  vtra-as)  gegenübersteht.  Im 
Präter.  ind.  hat  man  aber  kein  6s  zu  erwarten,  da  dasselbe  kein  a 
sondern  u  als  Bindevocal  hat;  auch  u-va  läfst  sich  nicht  erwarten, 
weil  va  wie  das  pluralische  ma  nur  von  Diphthongen  oder  langen 
Vocalen  getragen  werden  kann.  Es  kommt  also  die  Reihe  an  u-v 
als  Analogon  zum  pluralischen  u-m.  Nun  aber  ist  v  am  Wort-Ende 
bei  vorhergehendem  kurzen  Vocal  der  Vocalisirung  zu  u  unterworfen, 
daher  z.B.  ihiu  servum  (für  thiv)  vom  Stamme  THIVA,  und  so 
mag  auch  aus  u-v  zunächst  u-u  und  hieraus  durch  Vereinigung  der 
beiden  kurzen  Vocale  zu  Einem  langen,  ü  entstanden  sein.  Ich  halte 
also  das  u  von  magu  wir  beide  können,  siju  wir  beide  sind, 
den  einzigen  Belegen  für  die  in  Rede  stehende  Form  (*),  für  lang, 
und  schreibe  magu,  siju  als  Gontraktion  von  ??iagu-u,  siju-u  aus  mag-u-v, 
sij-u-v.  Sollte  aber  das  u  dieser  Endung  nicht  lang,  und  auch  nicht 
die  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  Kürzung  einer  ursprünglichen 
Länge  sein,  so  würde  es  entweder  identisch  sein  mit  demjenigen, 
welches  in  mag-u-ts,  mag~u-m  etc.  als  Bindevocal  steht,  oder  es  wäre 
magu  aus  ?nagvay  siju  aus  sijva  zu  erklären.  Allein  abgesehen  von 
der  phonetischen  Unmöglichkeit  der  letzteren  Form,   ist  die  unmit- 

(*)  Da  mag  durchaus  als  Präteritum  flectirt  wird,  und  auch  das  Verbum  subst.  in  den 
beiden  Mehrzahlen,  so  hat  Grimm  gewifs  mit  Recht  aus  obigen  Beispielen  die  Form  der 
1.  Dualperson  sämmtlicher  Präterita  gefolgert. 
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telbare  Anschliefsung  der  Personal -Endung  an  die  Wurzel  schon 
darum  unglaublich,  weil  so  die  lste  Dualperson  einen  kaum  zu  recht- 
fertigenden Contrast  gegen  die  2te  und  die  sämmtKchen  des  Plurals* 
wie  gegen  die  uralte  Gewohnheit  dieses  Tempus  bilden  würde.  — 
Im  Zend  kenne  ich  keinen  Beleg  für  die  erste  Dualperson. 

442.  Von  den  Medial -Endungen  wird  später  im  Besonderen 
gehandelt  werden.  Hier  geben  wir  einen  Überblick  der  für  die  lste 
Person  der  transitiven  Activform  gewonnenen  Vergleichungspunkte. 


Sanskrit 

tis  tämi 
dadämi 
asmi 
b  arämi 
vahami 
tis  t  eyam 
dadyäm 
(et)  sy  d  m 
b  areyam 
avaham 


Zend 

histämi 

dadhdmi2) 

ahmi 

b  arämi 

vazämi 

daidhyanm  5) 
hy an  ml 

oazem 


Singular. 
Griech.         Latein.   German.(*)  Litth.       Altslaw. 

lojäi) 


KTTYlfJLl  sto 

&[&jüfJLl  do 

SfJLfJLl  sum 

(pSDOO  fero 

£%üü  3)  veho 

LÖTTaiYiV  stem 

Äf&ttji;  dem 

l(ö")i>)l/  siem 
((pSOOlv)  6)      feram 

tlyjäV  vehebam 


~*~  stam 

im 
baira 

4 


stowmi 


si/au 
bairau 


damj 
jesmj 


viga 4)        wez  ü*)     ve^u 


Dual. 


tis  t  aoas 


dadvas 
b ardvas 
vahavas 


bairös 
vigös 


stowiwä      stoi'va 
dudaiva' )  dadeva 


wez  awa     veCeoa 


l 


(*)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Formen  gehören  dem  Althochdeutschen,  die  unbe- 
zeichneten  dem  Gothischen. 
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Sanskrit  Zend  Griech.       Latein.       German.        Litth.  Allslaw. 


~\. 


tfareoa bairaiva°}     

vaheva wigaiva8) ve^jeva^) 

avahäoa wez  ewa10) 


KTTafxeg 

stamus 

* stämes 

stowime        sto'im 

&&o(JLeg 

damus 

..  dudame ■    )    damy     ) 

(pegofJLeg 

ferimus 

bairam 

e%ofj.eg 

vehimus 

vigam 

wez  ame       vei^om 

Plural 

tis  tamas 

tis  tamasi^)  histdmahi 

dadmas  • 

dadmasi^*}  dademahi 

b  arämas 

£  arämasi*-*-}  barämahi 

vahämas  

vahämasi*-*}  vazdmahi 

tistema  histaema       lTTCUY\fJL£g  stetnus sto'im 

dadyama  daidhydma  olOOtYjfJLeg    demus         daschdjmy^) 

fiarema  baraema        <pEOClfJL£g   ferämus      bairaima*^}  ... 

vahema  vazaema        £%GJjU££      vehämus      vigaimcr^)    oeye/n9) 

aoahäma  vazämal         siryj0JJ.Bg      vehebamus  . wez  cme10) 

i)  S.  §.  255.5-.  2)  S.  §.39.  3)  Wenn  o%og  für  Fo%og  mit  e%u)  verwandt  ist, 
so  steht  auch  eyjjö  für  Fe%a)  und  gehört  zu  vahami  und  veho.  Auch  leuchtet  die  Be- 
deutung der  Bewegung  in  den  Zusammensetzungen  avzyjxiy  oi£%U)y  hlyjjo  u.a.  noch 
deutlich  genug  durch;  dann  heifst  die  Skr.  Wurzel  vah  auch  tragen,  von  wo  man  leicht 
zu  dem  Begriff  des  Hahens  gelangt.  Im  Griech.  scheinen  aber  bei  diesem  Verbum  zwei 
Wurzeln  von  verschiedenem  Ursprung  sich  mit  einander  vermengt  zu  haben,  nämlich 
'EX  =  5f^  vah  und  SXE  (SXH)  ==  g^  sah  ertragen,  mit  Umstellung  des  Wurzel- 
vocals,  wie  z.B.  in  (z>eß\v\KCL  im  Verhältnifs  zu  BAA.  Gehören  aber  s%w  und  0"%^-CTto 
zu  Einer  Würze,  so  steht  ersteres  für  <7£%u;,  mit  verlorenem  0";  den  Spir.  asp.  von  e£w 
und  ähnlichen  Formen  dürfte  man  aber  nicht  als  Vertreter  dieses  0"  ansehen,  da  sich  der- 
selbe sehr  befriedigend  nach  §.  104.  erklärt.  *)  Ich  habe  in  meinem  Glossar  (p.  213.) 
das  Goth.  oagjan  bewegen  dem  Skr.  vah  gegenübergestellt,  allein  dieses  vagja  gehört 
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wie  das  Litth.  vazoju  zum  Causale  vahayämi  (s.  §.  109a\ 6.);  das  Primitivuni  von  vagja 
aber  hat  im  Präs.  den  Wurzelvocal  zu  i  geschwächt  (S.  1 16.);  und  kommt  nur  in  Verbin- 
dung mit  der  Prap.  ga  vor  (ga-viga,  ga-vag).  Im  Litth.  stutzt  sich  das  a  von  waz  oju  ich 
fahre  auf  das  Skr.  lange  ä  von  vahayämi,  das  e  von  wezü  aber  auf  das  kurze  von  va- 
hämi.  5)  Wenn  gleich  am  Anfange  des  Vendidad  (bei  Olshausen  p.  l.)  die  Form 
daidhyanm  zur  Skr.  Wurzel  dt ä  setzen  gehört,  die,  wenn  auch  nicht  einfach,  doch 
in  Verbindung  mit  f§^  v i  die  Bedeutung  machen,  schaffen  hat :  so  geht  doch  aus  die- 
sem daidhyanm  soviel  hervor,  dafs  von  da  geben  ebenfalls  daidhyanm  zu  erwarten 
ist,  es  sei  denn,  dafs  das  y  auf  das  vorhergehende  d  keine  Aspirationskraft  ausgeübt  hatte, 
und  also  daidyanm  stehen  müfste;  Über  die  Wurzeln  «xua  da  =  ^j  da  geben  und 
smja  dd  =  rcTT  da  setzen  vergleiche  man  Burnouf's  gehaltreiche  Note  217.  zum 
Ya^na  (S. 356. ff.)  und  Fr.  Windischmann's  treffliche  Recension  über  das  genannte 
Werk  in  der  Jenaischen  Litt. Z.  Juli  1834.  S.l43.  6)   S.  §.430.  7)    Oder  ohne 

Reduplication  duwa  als  Analogon  zum  Sing,  dumi,  neben  welchem  auch  eine  reduplicirte 
aber  der  Endung  mi  entbehrende  Form  dudu  besteht.  So  im  Plural  dume  neben  dudame, 
8)  S.  §.44l.  9)  S.  §.255.e.  10)  S.  Mielcke  S.100.18).  n)  V^da-Dialekt, 
s.  S.634.  12)   S.  §.440.  13)   Euphonisch  für  dadjmy,  s.  Dobr.  S.39.U.  539- 

u)   S.  S.  635, 636. 

Zweite  Person. 

443.  Der  Skr.  Pronominalstamm  tva  oder  tve  (S.46S.)  hat 
sich  in  seiner  Verbindung  mit  Verbal -Themen  in  verschiedene  For- 
men gespalten,  indem  das  t  entweder  unverändert  geblieben,  oder  zu 
£  oder  c£  verschoben,  oder,  wie  im  Griech.  cnuy  zu  s  sich  entartet 
hat,  das  v  entweder  sich  behauptet  oder  entfernt  hat,  das  a  entwe- 
der unverändert  geblieben  oder  zu  i  geschwächt  oder  ganz  verdrängt 
worden.  Die  vollständigste  Gestalt  der  Pronominalform  zeigt  sich 
im  Medium,  weil  dieses  gewichtvollere  Endungen  liebt,  und  darum 
der  Verstümmelung  des  Pronomens  mehr  vorgebeugt  hat,  nach  dem- 
selben Grundsatze,  wornach  im  Sanskrit  die  gunirenden  Verbalformen 
keine  unregelmäfsige  Verstümmelungen  der  Wurzeln  aufkommen  lassen. 
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Denn  es  ist  natürlich,  dafs  eine  Form,  welche  Verstärkung  lieht,  sich 
unter  Umständen,  wo  keine  Verstärkung  möglich  ist,  wenigstens  keine 
Verstümmelung  gefallen  läfst.  Man  sagt  daher  z.B.  asmi  ich  bin, 
mit  ungeschmälerter  Wurzel,  weil  diese  im  Singular  Guna  annehmen 
würde,  wenn  a  eine  Gunirung  zuliefse  (*) ;  man  sagt  aber  im  Dual 
svas,  im  Plur.  smas,  im  Potentialis  sydm,  weil  die  beiden  Mehr- 
zahlen und  der  ganze  Potentialis  keine  Guna  -  Steigerung  und  daher 
gelegentlich  auch  Wurzel -Verstümmelungen  zulassen.  Nach  demsel- 
ben Grundsatze  also  zeigt  sich  im  Medium  das  Pronom.  2ter  Person 
in  seiner  vollständigsten  Gestalt,  namentlich  im  Plural,  wo  die  Pri- 
märformen auf  cfve  und  die  secundären  dxiicFvam  ausgehen,  und  im 
Imp.  sg.,  wo  die  Endung  sva  zwar  den  jf-Laut  zu  s  sich  hat  ver- 
flüchtigen lassen,    aber  doch  das  v  von  tvam  du  gerettet  hat.     Da 

(*)  Über  Guna  und  Vriddhi  s.  §.26-29.  Hier  mag  noch  zur  Berichtigung  von  §.29. 
nachgetragen  werden,  was  bereits  in  meinem  Vocalismus  angedeutet  worden  (S.  IX. 
Anm.),  dafs  ich  den  Grund,  warum  a  Guna -los  ist,  obwohl  es  sich  mit  vortretendem  a 
zu  d  vereinigen  könnte,  nicht  mehr  darin  suche,  dafs  Guna  und  Vriddhi  beim  a  identisch 
wären  —  denn  a  -+-  a  wie  ä-\-a  gibt  d  —  sondern  darin,  dafs  a  als  schwerster  Vocal  in 
den  meisten  Fällen,  wo  i  und  u  gunirt  werden,  sich  selber  genügt,  und  daher  keinen  Zu- 
wachs erhält,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach  die  langen  Vocale  i  und  ü  an  den 
meisten  Stellen  unverändert  bleiben,  wo  dem  i  und  u  ein  a  vortritt  (Gramm. crit.  §.3ka\). 
Übrigens  ist  es  auch  blos  eine  Meinung  der  Grammatiker,  dafs  a  kein  Guna  habe;  die 
Wahrheit  ist,  dafs  a  im  Guna-  wie  im  Vriddhi -Grade  zu  d  wird,  wegen  seiner  Schwere 
jedoch  selten  von  einer  Steigerung  Gebrauch  macht.  Wo  es  aber  geschieht,  da  haben 
meistens  /  und  u  an  derselben  Stelle  der  Grammatik  nur  Guna,  z.B.  nitida  er  spal- 
tete von  £idy  neben  gagäma  er  ging  von  gam.  Natürlich  aber  ist  es,  dafs,  wo 
eine  so  grofse  Steigerung  verlangt  wird,  dafs  i  und  u  nicht  blos  zu  e,  6  (=  a  + 1,  a-f-w) 
sondern  zu  dit  du  werden,  in  solchem  Falle  auch  a  von  der  einzigen  Steigerung,  deren  es 
fähig  ist,  Gebrauch  macht;  daher  kommt  z.B.  mdnava  Abkömmling  des  Manu  von 
manu,  wie  sdiva  von  siva,  und  kduravya  von  kuru. 
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wir  später  von  den  Medialformen  im  Besonderen  handeln  werden, 
so  wenden  wir  uns  nun  zur  transitiven  Activ-Form.  Diese  hat  den 
Halbvocal  des  Stammes  tva  nirgends  vollkommen  gerettet,  doch 
glaube  ich  einen  Überrest  davon  in  dem  t  zu  erkennen,  welches  in 
den  Primärformen  sowohl  im  Dual  wie  im  Plural,  und  im  redupli- 
cirten  Präter.  auch  im  Singular  steht.  Dagegen  haben  die  Secundär- 
formen,  wie  sie  überhaupt  stumpfere  Endungen  haben,  so  auch  in 
den  beiden  Mehrzahlen  die  reine  Tenuis;  daher  z.B.  tis te-ta  ivTctl- 
y\TS  gegen  tis  ta-ta  tWare,  und  im  Dual  tis  te tarn  IttciIvitov  gegen 
tis  tat as  I'o-tcctov.  Man  sieht  hieraus,  dafs  im  Sanskrit  die  Aspiratae 
schwerer  sind  als  die  Tenues  oder  Mediae,  denn  sie  sind  die  Verei- 
nigung der  vollen  Tenuis  oder  Media  mit  einem  deutlich  hörbaren 
h  (g.  12.),  und  tis  t ata  wird  daher  wie  tis  t-hat-ha  gesprochen, 
und  ich  glaube  in  dem  h  der  Endung  die  Verhauchung  des  v  von 
tvam  du  zu  erkennen. 

444.  Die  eben  angeführten  Beispiele  zeigen,  dafs  die  volle  En- 
dung der  2ten  Person  im  Dual  Präs.  tas,  und  im  PL  ta  lautet; 
den  Dual  aber  haben  wir  beim  Nomen  durch  Verstärkung  der  Plural- 
Endungen  entspringen  sehen  (§.206.).  Da  nun  aber  die  Personal- 
Endungen,  weil  sie  Pronomina  sind,  mit  dem  Nomen  im  nächsten 
Zusammenhange  stehen,  so  könnte  angenommen  werden,  dafs  die  2te 
Pluralperson  am  Verbum  früher  tas  gelautet,  und  hieraus  die  Dual- 
Endung  täs  sich  entwickelt  habe,  im  Laufe  der  Zeit  aber  jenem  tas 
das  s,  und  dem  dualischen  tas  die  Vocallänge  gewichen  sei.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  in  der  lsten  Person  schon  das  s  von  mas 
auf  schwachen  Füfsen  steht,  da  selbst  in  den  Primärformen  sehr  häufig 
ma  gefunden  wird.  Stand  aber  in  der  2ten  Pluralperson  ursprüng- 
lich tas,  so  stimmt  dazu  trefflich  das  Latein,  tis  und  Thiersch's 
aus  dem  Hiatus  geschöpfte  Vermuthung,  dafs  für  re  bei  Homer  die 
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Endung  rsg  als  Analogon  zu  \xig  gestanden  habe  (3te  Ausg.  §.163. 
Anm.).  Was  den  Ursprung  des  s  der  Endung  tas  anbelangt,  so  ist 
es  obne  Zweifel  identisch  mit  dem  von  mas  der  lsten  Person;  es 
ist  also  entweder  tc-as  zu  theilen,  und  as  als  plurale  Nominativ- En- 
dung zu  erklären,  oder  das  s  von  £a-s  ist  der  Überrest  des  Anhänge- 
Pronomens  sma  (vgl.  S.634.),  wie  auch  im  isolirten  Zustande  yu-sme 
ihr  neben  a-sme  wir  steht  (§.332.).  Ist  die  letzte  Auffassung  die 
richtige,  so  dürfte  vielleicht  in  dem  m  der  secundären  Dual-Endung 
tarn  der  2te  Consonante  von  sma  enthalten  sein,  so  dafs  dieses  An- 
hängepronomen sich  auf  doppelte  Weise  verstümmelt  hätte,  an  einer 
Stelle  sein  m,  an  der  anderen  sein  s  aufgebend.  Man  berücksichtige 
in  dieser  Beziehung  ein  ähnliches  Verhältnifs  in  den  Litthauischen 
Dual-Genitiven  mumü,  jumü,  gegenüber  den  Plural -Locativcn  mususe, 
justise  (§.176.).  Da  jedoch  die  Secundärformen  in  der  Regel  durch 
Abstumpfungen  aus  den  primären  entstanden  sind,  so  könnte  man 
auch,  es  mag  die  lste  oder  die  2te  Erklärung  der  Endung  fas  die 
richtige  sein,  aus  ihrem  schliefsenden  lebendigeren  s  das  stumpfere 
m  hervorgehen  lassen,  wie  auch  im  Griechischen  schon  in  den  Pri- 
märformen tov  aus  gpEL^s,  wie  in  der  lsten  Person  jjlsv  aus  mas} 
fxeg,  und  im  Prakrit  f^  hin  aus  dem  Sanskr.  fi\^  ff  is  geworden  ist 
(§.97.).  So  mag  denn  auch  die  duale  Casus-Endung  VZTT^L  Kyäm 
aus  dem  pluralischen  ftyas  ursprünglich  durch  blofse  Verlängerung 
des  Vocals  entsprungen  sein  (vgl.  §.215.),  später  aber  das  schliefsende 
s  zu  m  entartet  haben. 

445.  Während  das  Griechische  schon  in  den  Primärformen  das 
s  der  Dual -Endung  fas  zu  v  entartet  hat,  verbreitet  sich  im  Gothi- 
schen  das  alte  s  über  Primär-  und  Secundärformen,  und  man  kann 
hieraus  einen  neuen  Beweis  ziehen,  dafs,  wo  im  Sanskrit  in  der  2ten 
Dualperson  ein  Nasal  sich  zeigt,   dieser  erst  nach  der  Sprachtrennung 
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aus  s  entstanden  sei.  Das  dem  s  vorangehende  a  ist  aber  dem  Go- 
thischen  entwichen,  und  zwar  nach  einem  allgemeinen  Gesetz,  wor- 
nach  a  vor  schliefsendem  s  mehrsylbiger  Wörter  entweder  ganz  auf- 
gehoben oder  zu  i  geschwächt  wird.  Das  erstere  ist  eingetreten,  und 
so  steht  ts  dem  Skr.  Cas  gegenüber,  wie  im  Nom.  sg.  der  a- Stämme 
vudfs  dem  Skr.  vrkas  und  Litth.  wilkas.  Man  vergleiche  bair-a-ts 
mit  -^TZf^frar-a-faSy  <peo-e-Tovy  und  ferner  bair-ai-ts  mit  •^r^^ßar-e- 
tarn,  <pED-ot-Tov.  Das  Slawische  hat  den  Endconsonanten  der  vorlie- 
genden Endung  nach  §.255./.  aufgeben  müssen,  das  Litthauische  hat 
ihn  aufgeben  wollen;  beide  nämlich  setzen  ta  dem  Skr.  ?j[^?as  der 
Primär-  wie  dem  -^r^tam  der  Secundärformen  entgegen.  Man  ver- 
gleiche Slaw.  4<\cta  das-ta  (s.  §.436.),  Litth.  düs-ta  oder  düda-ta 
ihr  beide  gebet  mit  -gjzj^dat-fas,  0Y0W01/  und  ^ahc^ltw  dasch- 
dj-ta^)  ihr  beide  sollt  geben,  <^\^^dadjä-iam \  SiSoi-yitov, 
Litth.  dudo-ta  ihr  beide  gäbet  mit  j^^v^adat-tam,  e$i&o-tov. 

446.  Im  Zend  kenne  ich  keinen  Beleg  für  die  2te  Dualperson; 
die  des  Plurals  aber  lautet  wie  im  Sanskrit  in  den  Primärformen  «juG~ 
tha(**)  und  in  den  secundären  *x>(\)  ta.  Griechisch,  Slawisch  und 
Litthauisch  haben  überall  ts,  te,  te\  das  Latein,  hat  nur  im  Impe- 
rativ sein  tis  (s.  §.444.)  zu  te  geschwächt.  Das  Gothische  hat  überall 
th  mit  abgeschliffenem  Endvocal;  dieses  th  aber  ist,  meiner  Meinung 
nach,    weder  mit  dem  Sanskritisch -Zendischen  th  der  Primärformen 

(*)  S.  S. 640.13).  Dobrowsky  führt  den  Dual  nicht  an,  es  erhellt  aber  aus  dem 
Plural  daschdjte,  dafs  der  Dual,  wenn  er  zu  belegen  ist,  nicht  anders  als  oben  an- 
gegeben, lauten  kann. 

(**)  Im  Zend  könnte  man  die  Aspiration  nach  §.47.  als  zurückgebliebeue  Wirkung 
des  früher  dagewesenen  v  erklären;  da  aber  das  Sanskrit  von  diesem  Einflüsse  der  Halb- 
vocale  völlig  frei  ist,  so  ziehen  wir  für  beide  Sprachen  die  S.  Gk2.  ausgesprochene  Ver- 
muthung  vor,  dafs  das  in  th  enthaltene  h  der  wirkliche  Vertreter  des  v  sei. 
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zu  identificiren,  noch  aus  dem  gewöhnlichen  Verschiebungsgesetze  zu 
erklären,  wornach  th  für  älteres  t  gefordert  würde;  sondern  höchst 
wahrscheinlich  lautete  die  Goth.  Personal -Endung,  vor  Abschleifung 
des  Endvocals,  da.  Das  Gothische  liebt  nämlich  an  grammatischen 
Endungen  oder  Suffixen  zwischen  zwei  Vocalen  ein  d  für  ursprüng- 
liches /,  wandelt  aber  dieses  d  nach  Abfall  des  schliefsenden  Vocals 
gerne  in  th  um  (vgl.  §.91.).  Auf  das  eben  vorausgesetzte  Gothische 
d  stützt  sich  auch  das  Hochdeutsche  t  (§.  87.),  durch  eine  Verschie- 
bung, welche  also  die  ursprüngliche  Tenuis  wieder  zurückgeführt  hat; 
daher  steht  z.B.  Ahd.  weg-a~t  ihr  beweget  gegenüber  dem  Lat. 
veh-i-tis,  Griech.  s%-s-ts  (s.  S.  639.3.),  Litth.  wez-a-te,  Altsl.  BE3ETE 
ve£-e-te,  Skr.  c^qTST  vah-a-ta,  Z.  *AtGZxtj*At£  vaz- a-tha,  und  setzt 
im  Goth.  ein  älteres  vigid  für  vigith  voraus. 

447.  Wir  wenden  uns  zum  Singular;  hier  haben  im  Sanskrit 
die  Primärformen  die  Endung  fg-  si,  und  die  secundären  ein  blofses 
q^.  Aus  si  aber  wird  unter  gewissen  Bedingungen  häufig  si  (§.21.), 
welches  auch  dem  Zend  geblieben  ist,  während  3ieses,  nach  §.53., 
das  ursprüngliche  si  zu  hi  umgestaltet  hat,  daher  z.B.  $&**»*>)  ba- 
vahi  und  aev^u  ahi  du  bist  gegen  vjc^TO"  tiavasi,  apjfg-  asi  (für  as-si); 
aber  $%ptyi$?z$  kerenüisi  du  machst  gegen  ^"fftrfq"  krnösi,  wie 
^T  kr  nach  der  5ten  Klasse  (§.  i09a\ 4.)  bilden  würde.  In  den  Se~ 
cundärformen  ist  nach  §.  563).  der  schliefsende  Zischlaut  mit  einem 
vorhergehenden  **j  a  zu  \  6  und  mit  *x>  d  zu  $u>  äo  geworden,  nach 
anderen  Vocalen  aber  geblieben;  daher  z.B.  \s$*j>>*h)&^\  fra- 
sravayo  du  sprachst  (V.S.  p.41.)  gegen  ^£\\f$i\^präsrävayas, 
aber  **$h*S)§  mraös(*)  du  sprachst  gegen  ^s^^abrös,  wofür  un- 

(*)   Ich  schreibe  absichtlich  «-hAku?^  und  gebe  das  \>  durch  o,  indem  ich  jetzt  nach 
Burnouf's,  auf  Beobachtung  des  Gebrauchs  der  besten  und  ältesten  Handschriften  sich 
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regelmäfsiger  Weise  #§\sS[^abravis  (Gramm,  crit.  §.352.).  Unter 
den  Europäischen  Schwestersprachen  behauptet  das  Altslawische  vor 
allen  den  Vorrang  durch  treue  und  durchgreifende  Bewahrung  der 
Primärendung  si  oder  si,  und  zwar  so,  dafs  ersteres  der  archaischen 
Conjugation   (§.436.)  verblieben    ist,    letzteres   allen  übrigen.     Wir 

stützenden  Bemerkungen  (Yac/naS.LVii,LVin.)  annehmen  zu  müssen  glaube,  dafs  sowohl 
\>  wie  <p  für  Sanskritisches  j%\  stehen,  ersteres  (&)  aber  nur  für  das  initiale  und  mediale, 
und  zwar  immer  mit  dem  neuen  Guna-a  versehen  (§.28.)  —  also  immer  i>vu  für  anfan- 
gendes und  mediales  =§jj  —  letzteres  nur  für  schliefsendes  §f[  und  ohne  die  Zugabe  eines 
*\ß  a,  wie  auch  dem  {O  e  am  Wort- Ende  kein  <u  a  vorgeschoben  wird.  In  der  Mitte 
kommt  \  zuweilen  als  Vertreter  des  Skr.  ^  a  vor,  und  ist  dann  entweder  durch  den  Ein- 
flufs  eines  vorhergehenden  v  oder  b  erzeugt  (vgl.  ^0,>ij>  ubo/6  für  ^>V{£j|^|  utiayos 
S.297.),  oder  es  vertritt  in  dem  Diphthong  $y  6i  das  a- Element  des  Skr.  jt  e  (=«  +  /). 
Da  aber  \  in  echten  Lesarten  vorzüglich  dem  Wort- Ende  vorbehalten  bleibt,  so  trifft 
es  sich,  dafs  es  meistens,  seinem  Ursprünge  nach,  die  Auflösung  der  Sylbe  -TO  a^  ist, 
da  diese  Schlufs- Sylbe  im  Sanskrit  zwar  nur  vor  tönenden  Buchstaben,  im  Zend  aber 
immer  zu  6  geworden  ist  (§.563).).  Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  es  die  Absicht  der  Zend- 
sprache  oder  Zendschrift  gewesen  sei,  das  Guna-^|"  o,  d.h.  das  aus  "gu  durch  vorgescho- 
benes ?%a  entstandene  ^rro  von  demjenigen  zu  unterscheiden,  welches  aus  =^pna^  durch 
Vocalisirung  des  s  zu  u  entstanden  ist.  Denn  beide  6  bestehen  aus  a  -f-  w,  und  auf  den 
Werth  und  die  Aussprache  kann  es  keinen  Einflufs  haben,  ob  das  u-  oder  «-Element  das 
früher  dagewesene  sei,  ob  dem  u  ein  a  vorgeschoben  oder  dem  a  ein  u  nachgesetzt  sei. 
Wohl  aber  kann  die  Stellung,  die  ein  Vocal  im  Worte  einnimmt,  von  Einflufs  auf  seine 
Geltung  sein,  und  es  ist  begreiflich,  dafs  das  schliefsende  vom  neuen  Guna-a  rein  erhal- 
tene o  gewichtiger  erschien,  als  dasjenige,  welches  am  Anfange  und  in  der  Mitte  der 
Wörter  noch  den  neuen  Vorschlag  eines  a  erhalten.  Wenn  die  Stämme  auf  u  im  Zend 
wie  im  Sanskrit  im  Voc.  Guna  halten  (vgl.  §.205.),  so  würde,  wie  ich  glaube,  auch  dem 
schliefsenden  Guna-^r  im  Zend  \  und  nicht  \}<*J  gegenüberstehen.  Nun  aber  gibt  es, 
soviel  ich  weifs,  keine  Veranlassung,  wo  ein  im  Sanskrit  durch  Guna  aus  u  erzeugtes 
Schlufs-§[  im  Zend  auf  eine  oder  die  andere  Weise  vertreten  sein  könnte. 
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setzen  die  Verba  der  archaischen  Conjugation,    nebst  mehreren  Bei- 
spielen der  gewöhnlichen,  zur  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  her: 


Altslawisch 

kch  jesi  es 
#ach  dasi{)  das 
iacH  jasi1)  edis 
B'.bcn  vjesi1)  novisti 
ni'EiiiH  piesi  bibis 
HiEiiiH  ciesi  quiescis 
cmJ&kwh  sm je jesi  {sjd)  rides 
BliKLUH   v  je  jesi  flas 
3Hw\kuih  ^najesi  novisti 
eohujh  bo'isi  (sja)  times 
ßfcKUJH  d je jesi  facis 
•khbeujh  schivesi  vivis 
u.\j,eluh  padesi  cadis 
BE3EUJH   ve^esi  vehis 
cmiwif  spisi  dormis 
ßEHEUJH  recesi  dicis 
tjaceujh  trjasesi  {sjd)  tremis 
B^EIUH  bjedesi  affligis 
NECELüi!  nesesi  fers 
30BELUH  ^obesi  vocas8) 
je^eujh  deresi  excoris 
n^ouJHiuH  prosisi  precaris 
iw^hujh  gadisi  vituperas 
caliluhluh  sljsisi  audis 
3BEHHIUH  £venisi  sonas 


Sanskrit 

35TftT  asi 
\\\\±\   dadäsi 

ojfrH'  vetsi 

5JT3J"  sese 

H4W   smayase3) 

sTFTn%  gänäsi*) 

raHft"  biBesi 

S^TTM  dad^äsi5) 

5?Tcn%  g'tvasi 

qrTM  patasi 

ÖT^T  vahasi 

^öffqT^r  svapisi 

öf:qra"  vacasi6) 

Wm^i  trasasi 

fan^TFT  vidyasi 

7mW{  nayasi7) 

<&*\$\   hvayasi 

'^U||(M  drnäsi  laceras9) 

Q^RT  prccasi  interrogas  10) 

il'A  (^{  gadasi  loqueris 

srStlfq"  s  rp>6siii) 

*äjMPH  svanasi 
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Altslawisch  Sanskrit 

11&4HIIJH  püdisi  peius  q|<^i|H  pädajasi12) 

baothwh  vartisi  vertis  clrflM   vartasi 

k^hujh  büdisi  expergefacis  SftfcRTflr  bo&ayasi 

oiH/KHUJH  smischisi  nictaris  f^rf?T  misasi 

*•)   S.  §.436.  2)   Vgl.  HHBO  pivo  Bier.         3)   Eine  Medial -Form,  die  im  Sla- 

wischen durch  das  angehängte  Reflexivum  ersetzt  wird.  *)   Nach  der  <Hen  Klasse 

(§.  109a).5.),  aber  mit  unregelmäfsiger  Unterdrückung  des  n  der  Wurzel  gnä,  welche 
nach  der  2ten  Kl.  gnäsi  bilden  würde,  dem  die  Slaw.  Form  nähersteht.  5)  dfä 
setzen  erhält  durch  die  Präp.  vi  die  Bedeutung  machen  (vgl.S.64o.  Anm.5).  Vielleicht 
stützt  sich  auch  das  Krainische  delam  ich  arbeite  auf  diese  Wurzel,  so  dafs  es  für  de- 
dam  stände  (§.  17.),  und  die  dem  Skr.  und  Griech.  Verbum  eigentümliche  Reduplication 
bewahrt  hätte,  wie  auch  das  Litthauische  dedu,  neben  äemi.  6)  Man  berücksichtige 
die  beliebte  Vertauschung  zwischen  v  und  r  oder  /  (§.20.  u.  S.588.  Anm.**);  hierauf 
stützt  sich  vielleicht  auch  das  Verhältnifs  der  untrennbaren  Präposition  0A3  ra£>  —  die 
in  mehreren  Compositen  dem  Sinne  nach  dem  Lat.  die  entspricht  (Dobr.  p.  422.  ff.)  — 
zum  Skr.  orf^L<;oÄ,',y  aus»  denn  ^Ä  "wird  öfter  durch  Slaw.  3  £,  wie  auch  im  Zend 
durch  J  z  vertreten,  z.B.  in  ^^fJTT  vahämi,  $$*MJj*u/p  vazami,  BE32*  ve£d.  Aufser- 
dem  aber  besteht  das  Skr.  vahis  im  Slaw.  noch  in  einer  anderen  Gestalt,  nämlich  mit 
Erhärtung  des  v  zu  £,  daher  BE3  be£>  ohne,  in  Verbal -Verbindungen  b£  und  bo£  (Dobr. 
p.4l3.  ff.)«  7)   Ich  zweifle  nicht  an  der  Identität  der  Slaw.  Wurzel  nes  und  der  Skr. 

n/,  die  sich  in  der  Bedeutung  bringen  berühren.  Auch  kann  an  mehreren  Stellen  der 
Episode  von  der  Sündflut  das  Skr.  nt  sehr  gut  durch  tragen  übersetzt  werden.  Hin- 
sichtlich des  im  Slaw.  beigetretenen  Zischlauts  berücksichtige  man  unter  andern  auch  das 
Verhältnifs  der  Wurzel  slys  hören  zum  Skr.  sru  und  Gr.  KAT.  8)  Im  Infinitiv 
^bati  und  Prät.  Qbach  gleicht  die  Slaw.  Gestaltung  der  Wurzel  sehr  auffallend  dem 
Zendischen  3fflO$3>gMC  zbajemi,  eine  mehrfache  aber  gesetzliche  Entstellung  des  Skr. 
hvayämi  (§.42.57.).  9)   Die  Wurzel  ist  eigentlich  dar,  nach  den  Grammatikern 

?-  dr,  und  TJ]J  nd  (euphonisch  für  na)  der  Charakter  der  9ten  Kl.  (§.  109ö).5).  Vgl.  Vo- 
calismus  S.  179.  10)  Man  berücksichtige  die  Zendform  $&**AJöJ £?'£<&  peresahu  Im 
Bussischen  heifst  s-prositj  tragen.         **)   Unregelmäfsig  für  srunosi,  von  W. /ru, 
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mit  dem  Charakter  der  5tenKI.  (§.109a).4.),  und  n  euphonisch  für  n.  Vgl.  Anm.7.  12)  Ist 
die  Causalform  von  päd  gehen;  das  Slawische  hat  ü  für  ä  nach  §.255.ä.  Das  Latein. 
pello  scheint  mir  ehenfalls  zu  dieser  Wurzel  zu  gehören,  mit  Vertauschung  des  d  mit  / 
(§.  17.),  dem  sich  dann  ein  folgendes  j  —  als  Überrest  des  Causal- Charakters  Jffl  aya  — 
assimilirt  haben  mag,  wie  im  Gr.  cCKKog  aus  aXjog  (S.  540.). 

448.  Das  Litthauische  hat  die  vollständige  Endung  si  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Griechischen  nur  am  Verbum  substant.  gerettet, 
wo  es-si  und  das  Dorische  It-o*/  sich  schwesterlich  die  Hand  bieten. 
Sonst  aber  theilen  sich  die  beiden  Sprachen  in  das  vollständige  si, 
so  dafs  dem  Litthauischen  überall  das  /,  dem  Griechischen,  in  Über- 
einstimmung mit  dem  Lateinischen  und  Gothischen,  überall  der  Zisch- 
laut geblieben.  Man  vergleiche  das  Litth.  dud'-i  mit  dem  Skr.  da- 
dd-si,  Slaw.  da  -si,  Gr.  $t8oo-g  und  Latein,  das.  So  wie  düd'-i  sei- 
nen Würz elvocal  vor  dem  der  Endung  unterdrückt  hat,  so  wird  auch 
in  Mielcke's  Ister  und  2ter  Conjug.  der  Bindevocal  aufgehoben, 
während  die  3te  und  4te  ihn  mit  dem  /,  wie  in  der  l.P.  mit  dem 
u,  diphthongiren;  daher  wez-i  für  weze-i  gegenüber  dem  Skr.  vah-a-si, 
Z.  vaz-a-hi,  Slaw.  ve^-e-si,  Lat.  veh-i-s,  Goth.  vig-i-s  (§.  109a\  1.), 
Gr.  £%-st-£  und  seinem  eigenen  Plural  vez~e-te,  wie  düda-le  gegen 
dud'4\  aber  jeßk-a-i  du  suchst  analog  der  l.P.  jefik-a-u.  Dem 
Griechischen  ist  jedoch  in  der  Conj.  auf  w  das  i  der  2ten  Person 
schwerlich  ganz  verloren  gegangen,  sondern  höchst  wahrscheinlich  in 
die  vorhergehende  Sylbe  zurückgetreten.  So  wie  z.B.  yeveTeigct  aus 
yeveTsgia  =  Skr.  ganitri,  fjLsXaiva  aus  ßeXavta  (§.119.),  fj.el£wv,  %eigwv, 
ajJLsivwv  für  }m£iw  etc.  (S.415.),  so  auch  rs^Tr-zi-g  aus  regir-s-n  ==  Skr. 
tarp-a-si.  Oder  sollte  man  annehmen,  dafs  im  Griechischen  das  * 
eine  ähnliche  Attraktionskraft  ausgeübt  habe,  wie  im  Zend  (§.41.), 
und  demgemäfs  die  vorhergehende  Sylbe  durch  Einführung  eines  i 
sich  assimilirt  habe,  so  dafs  riesig  aus  einer  älteren  Form  T£g7rei<n  zu 
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erklären  sei?  Ich  glaube  dies  darum  nicht,  weil  von  den  /-Lauten, 
die  dem  Griechischen  verblieben  sind ,  keiner  eine  solche  Assimi- 
lationskraft an  den  Tag  legt,  indem  z.B.  yeveärig,  regen,  \j.eXavi  und 
nicht  yeveing,  regem,  y.eXcuvi  gesagt  wird.  Was  die  lebenden  i  nicht 
bewirkt  haben,  wollen  wir  also  auch  den  todten  nicht  beimessen. 

449.  Das  Litthauische  überträgt  das  i  der  Primärformen  auch 
auf  die  secundären,  wenigstens  auf  das  Präteritum,  oder  hat  es  an 
diese  Stelle,  wo  es  ursprünglich  ebenfalls  gestanden  haben  mufs,  auf 
unorganischem  Wege  wieder  zurückgeführt,  so  dafs  z.B.  buw-a-i  dem 
Skr.  a-ftav-a-s  du  warst  gegenübersteht.  Dagegen  sind  im  Slaw. 
die  Secundärformen  ohne  Personbezeichnung,  weil  das  schliefsende  s 
der  Schwestersprachen  dem  allgemeinen  End-Consonanten -Vertil- 
gungsgesetz weichen  mufste  (§.255./.);  daher  z.B.  #A2K#H  daschdi 
gib,  BE3*  ve^je  fahre,  gegenüber  dem  Skr.  dadyäs,  vahes,  Z. 
daidhydo  (S.640.Anm.5.  und  §.56^.),  vazois,  Gr.  &i$Qtv\g,  e%oig>  Lat* 
des,   vehds,   Goth.   vigais. 

450.  Es  bleibt  uns  noch  übrig  zweier  vereinzelt  stehender  Sin« 
gular- Endungen  2ter  Person  zu  gedenken;  sie  lauten  f^f  d?i  und  gf  £a. 
Erstere  steht  im  Sanskrit  im  Imperativ  der  2ten  Haupt- Conjugation, 
die  der  Griech.  auf  \u  entspricht,  letztere  im  reduplicirten  Präteritum 
sämmtlicher  Verba.  Die  Endung  dti  hat  sich  aber  in  zwei  Formen 
gespalten,  indem  nämlich,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  nur  Con- 
sonanten  die  Kraft  haben,  das  volle  dii  zu  tragen,  hinter  Vocalen 
aber  von  dem  dt  nur  die  Aspiration  übriggeblieben  ist,  daher  z.B, 
tidhi  glänze,  pä-hi  herrsche,  im  Gegensatze  zu  ad-d*i  ifs,  vid-di 
wisse,  vag-d^i  sprich,  jung-d^i  verbinde.  Dafs  aber  ■dti  ur-» 
sprünglich  allgemeine  Verbreitung  gehabt  hatte,  liefs  sich  schon  dar- 
aus folgern,  dafs  im  Griech.  das  entsprechende  &t  sich  über  Conso- 
nanten  und  Vocale  verbreitet,   indem  nicht  nur  &■-•&*,  Keagayß-i,  avoo- 
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yßri,  TriireiarSh  sondern  auch  (piSi,  t&i,  vtv\Si  etc.  gesagt  wird;  ferner 
daraus,  dafs  im  Sanskrit  auch  manche  andere  Aspiratae  sich  so  ver- 
stümmelt haben,  dafs  der  blofse  Hauch  davon  übrig  geblieben  ist, 
indem  z.B.  die  Wurzel  cCd  legen  im  Part.  pass.  hita  bildet,  und 
die  Dativ-Endung  tiyam  an  dem  Pronom.  Ister  Person,  wenn  gleich 
in  uralter  Zeit,  sich  zu  hyam  verstümmelt  hat  (§.  215.);  endlich 
daraus,  dafs  in  jüngeren  Dialekten  auch  an  manchen  anderen  Stellen 
ein  blofses  h  steht,  wo  das  Sanskrit  noch  den  vollen  aspirirten  Con- 
sonanten  hat,  wie  auch  das  Latein,  sein  humus  dem  Skr.  tiümi  ge- 
genüberstellt. Meine  hierauf  schon  anderwärts  gegründete  Vermu- 
thung,  dafs  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  die  Endung  hi,  als 
die  ursprüngliche,  nach  Consonanten  zu  d(i  sich  verstärkt,  sondern 
umgekehrt  (Fi  nach  Vocalen  zu  hi  sich  verstümmelt  habe,  (*).  ist  seit- 
dem durch  den  Veda- Dialekt,  den  ich  noch  nicht  zu  Rathe  gezogen 
hatte,  factisch  bestätigt  worden,  indem  hier  zwar  die  verstümmelte 
Form  hi  ebenfalls  schon  vorkommt,  das  ältere  dci  aber  noch  nicht 
so  sehr  in  Hintergrund  getreten  ist,  dafs  ihm  nicht  auch  mit  Vocalen 
sich  zu  verbinden  gestattet  wäre.  So  begegnet,  in  Rosen's  Specimen 
des  Rig-Veda  (S.6.),  die  Form  sru-cTi  höre  sehr  merkwürdig  dem 
Griech.  k\v$i.  (**)  Auch  das  Zend  gibt  nachdrückliche  Bestätigung 
meiner  Ansicht,  da  es  die  Form  hi  oder  das  dafür  zu  erwartende  aj 
zi  (§.57.)  soviel  bis  jetzt  bekannt  ist,  noch  gar  nicht  hat  aufkommen 
lassen,  sondern  beweist,  dafs  zur  Zeit  seiner  Identität  mit  dem  Skr. 
der  Endung  <Ti  noch  nirgends  der  7*- Laut  entwichen  war.  Im  Zend 
findet  man  nämlich,  wo  die  Personal -Endung  nicht  ganz  und  gar 
verschwunden    ist,    überall    entweder  dhi  oder   di,    z.B.    $<l>^poa> 

(*)    S.  Gramm,  crit.  §.104.  u.  Addenda  zu  §.315.  S.331. 
(**)   Vgl.  Rosen's  Anmerkung  über  diese  Endung  I.e.  S.22. 
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stüidhi  preise  für  Skr.  Sfrjftf  stuhi,  SQJiyi$?i$  kerenüidhi  ma- 
che für  das  der  Personal -Endung  vollständig  beraubte  ^jtjt  krnu, 
$<2^jsu^  daz-dhi  gib  (für  ^%;  dehi)  euphonisch  für  dad-dhz,  in- 
dem T- Laute  vor  anderen  T- Lauten  in  Zischlaute  übergehen  (vgl. 
7ri7rei<T-d-L  u.  §.  102.  Schlufs);  zu  weichen  Consonanten  aber  stimmen, 
wie  Burnouf  gezeigt  hat,  (*)  nur  die  weichen  Zischlaute  j  z  und 
eb  seh.  Für  s<*^J*-vß  dazdhi  findet  man  auch  ^j^^aajj  ddidi,  z.B. 
V.S.  p.422.;  aufserdem  aber  erinnere  ich  mich  nicht  dt  für  dhi  ge- 
sehen zu  haben. 

45 1 .  Wie  sehr  im  Sanskrit  die  vollständige  Erhaltung  der  En- 
dung f£f  <f7  von  der  Kraft  der  vorhergehenden  Wort-Theile  abhängt, 
sieht  man  auch  sehr  deutlich  daraus,  dafs  der  Charakter  der  5ten 
Klasse  {nu  §.  109a).  4.)  die  verstümmelte  Form  hi  nur  da  bewahrt  hat, 
wo  das  u  sich  an  zwei  vorhergehende  Consonanten  anlehnt,  z.B.  in 
dp nuh i  erlange  von  dp  (vgl.  ad-ipiscor).  Wo  aber  dem  u  nur  ein- 
fache Consonanz  vorhergeht,  ist  es  unfähig  geworden,  die  Endung 
hi  zu  tragen,  daher  z.B.  ci-nu  sammle  von  W.  ci.  In  dieser  ver- 
stümmelten Form  begegnet  das  Sanskrit  der  entsprechenden  Verbal- 
Klasse  im  Griechischen,  wo  &sikvv  dem  Anscheine  nach  ebenfalls  ohne 
Personal -Endung  ist.  Diese  Begegnung  ist  aber  insoweit  zufällig, 
als  jede  der  beiden  Sprachen  erst  nach  der  Sprachtrennung  auf  eigen- 
tümlichem Wege  zu  dieser  verstümmelten  Form  gelangt  ist.  Auch 
ist  das  Griech.  Ssikvv  nicht  ganz  endungslos,  sondern  es  steckt,  wie 
mir  scheint,  in  dem  v  das  i  der  Endung  <&«,  so  wie  auch  im  Optativ 
langes  v  für  vi  vorkommt,  z.B.  Scuvvto  (IL XXIV. 665.)  aus  Sciivvito, 
Man  braucht  also  Seimv  nicht  aus  der  w  -  Conjugation  zu  entlehnen, 
und  als  Zusammenziehung  von  &eUvve  aufzufassen,  und  so  auch  rOet 

(*)  Yagna  LXXXVI.  ff.  und  CXXI.  ff. 
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nicht  aus  r/S-es,  sondern  aus  oSferr  mit  ausgestofsenem  r,  wie  tv7ttsl 
aus  TuVren,  zu  folgern  aus  Tv-irrercu,  und  wie  jceja  aus  negan;  so  also 
auch  tcrr>)  (für  iW^)  aus  rL<jTa(3-)t,  wie  fiftfLOf  aus  ■  Moucrat,  Aoyw  aus  Ao'yc* 
(vgl.  o^oi).  Wenn  auch  oY&ju  die  Zusammenziehung  von  oY&js  ist,  so 
besteht  doch  daneben,  bei  Pindar,  die  Dialektform  S&oi,  die  sich 
sehr  gut  als  &'&(£)*  auffassen  läfst.  (*) 

452.  So  wie  das  3  u  der  fünften  Klasse,  im  Falle  ihm  nicht 
zwei  Consonanten  vorhergehen,  die  Fähigkeit,  die  Personal -Endung 
(Fi  oder  hi  zu  tragen,  verloren  hat,  so  hat  sich  auch  das  kurze  a  der 
lsten  Haupt- Conjugation  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Zend  zu  schwach 
erwiesen,  der  Last  der  Endung  cti  oder  hi  als  Stütze  zu  dienen,  und 
hat  dieselbe  abgelegt,  wie  es  scheint,  schon  in  grauster  Vorzeit,  da 
die  entsprechende  Conjugation  im  Griechischen  —  nämlich  die  auf 
üo  —  und  die  gesammte  Lateinische  und  Germanische  ebenfalls  der 
Personal -Endung  entbehren.  Die  Germanische  einfache  (starke)  Con- 
jugation gibt  zugleich  den  Bindevocal  auf,  daher  vig  für  viga.  Skr. 
vah-a>  Z.   vaz-a9  Lat.   veh-e,   Gr.  £%-£• 

453.  Wir  wenden  uns  zur  Endung  et  fa,  wovon  bereits  bemerkt 
worden,  dafs  sie,  im  Singular,  dem  reduplicirten  Präteritum  eigen- 
thümlich  ist.  Im  Zend  kenne  ich  keinen  zuverläfsigen  Beleg  dieser 
Endung;  doch  zweifle  ich  nicht,  dafs  sie  hier  ebenfalls  durchgreifende 
Verbreitung  hat,  und  dafs  in  einer  Stelle  des  Izeschne  (V.S.  p.311.), 
worüber  wir  näherer  Aufklärung  durch  Neriosengh's  Sanskrit -Über- 


(*)  Das  Verhältnifs  von  oioci  zu  oioov  ist  wesentlich  verschieden  von  dem  zwischen 
TVWTOKTi,  TVTTTOlTa  zu  rv7TT0V(Ti3  TV7TT0V(7a;  denn  hier  vertritt  das  ly  wie  in  {JLeXaig  für 
fj.sXag  aus  {J.sKavg  und  analogen  Fällen,  einen  Nasal,  der  in  der  gewöhnlichen  Sprache  zu 
V  verschmolzen,  aber  auch  in  riSslg  für  rtSevg  zu  1  geworden  ist.  Dagegen  beruhen 
otoov  und  oiooi  nicht  auf  verschiedenartiger  Entartung  eines  Nasals. 
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Setzung  entgegensehen,  der  Ausdruck  <\jG*K>Qj£jßs.v)>$  fra-dadhätha 
nichts  anders  als  du  gabst  bedeuten  kann,  als  Vertreter  des  Skr. 
pra-daddfa  (s.  §.47.);  denn  in  der  2ten  Pluralperson  müfste,  nach 
Analogie  des  Sanskrit  und  der  Zendischen  lsten  Person  dademahi 
(§.30.),  das  d  der  Wurzel  verloren  gehen,  und  ich  erwarte  hier 
MfGjjMA  das-ta  für  ^(Tjj^jß  das-tha,  insofern,  wie  bei  der  Wurzel 
*aju(\m>  std  gegen  Skr.  i^xi  std  (vgl.  S.  122.),  so  im  Allgemeinen  das 
Skr.  Q^f  im  Zend  nach  öj  s  die  Aspiration  abgelegt  hat.  (*)  Unter 
den  Europäischen  Schwestersprachen  steht  das  Gothische  dem  Urzu- 
stände der  Grammatik  unseres  Sprachstammes  insoweit  am  nächsten, 
als  es  in  seinen  einfachen  (starken)  Präteriten  ohne  Ausnahme  dem 
Skr.  t'a  ein  t  als  Personbezeichnung  entgegenstellt,  welches  von  der 
Consonanten- Senkung  frei  gehlieben  ist,  weil  es  immer  von  einem 
vorhergehenden  Consonanten  getragen  wird  (vgl.  §.91.);  sonst  würde 
Goth.  th  gegenüber  dem  Skr.  t  zu  erwarten  sein,  doch  nicht  als 
unveränderte  Fortführung  dieses  Sanskrit -Lautes,  sondern  weil  g^  *' 
ein  verhältnifsmäfsig  junger  Buchstabe  ist  (vgl.  S.  642.),  dem  das  Gr. 
r  entspricht,  welchem  das  Goth.  sein  th  entgegenstellt.  Wenn  aber 
das  Griechische  in  seiner  Endung  Sa  mit  dem  Sanskritischen  HJ  ta 
identisch  scheint,  so  ist  der  Schein  hier  trügend,  denn  »S*  ist  in  ety- 
mologischer Beziehung  =  y  dc  (§.  16.);  während  aber  sonst  &  nur 
das  Sanskr.  cT  vertritt,  ist  in  vorliegendem  Falle  £•  durch  den  Ein- 
flufs  des  vorhergehenden  <r  erzeugt  nach  demselben  Princip,  wornach 
im  Medio -Passiv  alle  r  activischer  Personal -Endungen  nach  vorge- 
schobenem er  zu  «9*  werden.    Was  nun  den  Ursprung  des  der  Endung 

(*)  Burnouf  führt  In  der  sehr  zweckmäfsigen  Zusammenstellung  der  im  Zend  be- 
legbaren Consonanten-Gruppen  (V.S.  p.  GXXXVIII.)  die  Verbindung  <*3ü  sth  (gth)  nicht 
an,  sondern  nur  (\j »ju  s't  (gt). 
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Sa  stets  vorstehenden  <r-  anbelangt,  so  trage  ich  jetzt,  gegen  meine 
frühere  Meinung,  (*)  kein  Bedenken,  dasselbe  in  Y\oSa  und  ofcrSa  zur 
Wurzel  zu  ziehen,  und  also  >Ja--Sa,  cTc-d-a  (für  ctS-Sa)  zu  theilen. 
Ersteres  entspricht  dem  Sanskritischen  äs-i-€a>  wofür  man  auch  ohne 
Bindevocal  ds-ta  erwarten  kann,  was  vielleicht  dem  Veda- Dialekt 
verblieben  ist.  Ist  aber  diese  Auffassung  und  Zusammenstellung  ge- 
gründet, so  ist  auch  vß-8A  ein  Überrest  des  Perfects,  wozu  auch  die 
lste  Person  v\ct  für  Y\va  =  Skr.  dsa  gehört,  und  die  Endung  Sa  steht 
somit  in  ?a"Sa  an  ihrer  wahren  Stelle;  eben  so  in  oTcr-Sa  gegenüber 
dem  Skr.  vet-ta  (für  ved-ta)  du  weifst,  Goth.  vais-t  (für  vait-t 
nach  §.102.),  und  höchst  wahrscheinlich  dem  Zendischen  vaei-ta 
(s.  S.1Ö2.).  Die  Wurzel  fofSj  vid  hat  nämlich  im  Sanskrit  die,  durch 
Vergleichung  mit  den  Schwestersprachen  als  uralt  erwiesene  Eigenheit, 
die  Endungen  des  reduplicirten  Präteritums,  aber  ohne  Reduplication, 
mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  setzen,  daher  in  der  lsten  P.  veda 
(nicht  viveda)  gegenüber  dem  Griech.  ci&cc  für.  Fo/<5a  und  Goth.  vait. 
In  föeio-Sa  od.  pVjcrSa  erkenne  ich,  wie  in  allen  Plusquamperfecten 
mit  Pott  eine  periphrastische  Bildung,  und  betrachte  daher  sein 
gjcrSa  oder  v\<t&cl  für  identisch  mit  dem  einfachen  Y\<rSa.  Auch  rßtar&ä 
ist  der  Form  nach  ein  Plusquamperfect ;  zum  Skr.  lsten  Augment - 
Präter.  dyamy  djas  stimmt  jedoch  v\iov,  weg.  In  scprioSa  aber  und 
Dialektformen  wie  ISeA^trSa  scheint  mir  die  Endung  Sa,  ihrer  Urbe- 
stimmung  unbewufst,  und  durch  ^(7-Sa  und  ofcr-Sa  an  ein  vorherge- 
hendes <r  gewohnt,  an  die  schon  vorhandene,  durch  X  ausgedrückte 
Personbezeichnung,  hinzugetreten  zu  sein. 

454.     Im   Lateinischen   entspricht  sti  der  Skr.  Endung  Ca,  mit 
Schwächung  des  a  zu  /  und  mit  Vorschiebung  eines  s,  welches  sogar 

(*)  Annais  of  oriental  literature  S.4l. 
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in  den  Plural  eingedrungen  ist,  wo  das  s  noch,  weniger  hinpafst, 
weshalb  ich  es  für  einen  rein  euphonischen  Zusatz  ansehe.  Man 
vergleiche  z.B. 


Lateinisch 


Sanskrit 


■ 


dedi-sd 

steti-sti 

momord-i-sti 

tutud-i-sti 

peped-i-sti 

poposc-isti 


dadi-ta  od.  dadä-ta 
tasti-ta  od.   tas£ä-£a 
mamard'i-ta  du  zermalmtest 
tuto.d-i-t\a  du  verwundetest 
papard-i-ta 
papracc-i-tai^)  du  fragtest 

Darin  hat  das  Latein,  den  älteren  Sprachzustand  treuer  bewahrt  als 
das  Griechische,  dafs  es  die  in  Rede  stehende  Endung  die  Grenzen 
des  Perfects  nicht  hat  überschreiten  lassen.  Das  Litthauische  und 
Slawische  haben  das  reduplicirte  Präteritum,  und  mit  ihm  die  be- 
treffende Endung  ganz  untergehen  lassen. 

455.  Wir  geben  hier  einen  allgemeinen  Überblick  der  für  die 
2te  Person  der  drei  Zahlen  der  transttiven  Activ-Form  gewonnenen 
Vergleichungspunkte: 

Singular. 
Griech.  Latein.    German.(-j-)  Litth.        Altslaw. 


Sanskrit 


Zend 


asi1) 


iis  tasi 


ahi 
histahi 


es  is  essi  jesi 

slas  *stäs  stowi")      stoisi 


(*)  ^S**  ^as  Slaw.  prositi  precari  (S.647-).  Die  Skr.  Wurzel  prac,  deren  End- 
Aspirata  oben  noch  ihre  Tenuis  vorgetreten  ist  (Gramm,  crit.  §.  88.),  hat  sich  im  Latein, 
in  drei  Formen  gespalten,  in  einer  das  p  aufgebend,  daher  rogo,  inter-rogo,  in  einer  an- 
deren das  r,  daher  posco  (§.  i4.)  und  in  preeor  die  beiden  bewahrend. 

(f)   S.  S.638.Anm.* 


Zweite  Person, 
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Sanskrit 

da  das i 

b arasi 

vahasi 

(a)  syäs 

tis  tes°) 

dadyds 

b  ares 

vahes 

avahas 

tdti") 

vidd  i 

dShiu) 

Jrud'ii6) 

vaha 

asit  a 

vetta 

tutodit a 

bitiedita 


Zend 

dadhdhi 

bar ah i 

vazahi 

hydo 

histois 

daidhyäo 

b  ar  ois 

vazois 

oazo 

azdhi1i2) 

vischdhi?13) 

dazdhi15) 


donhitha?17) 
oaesta\i9) 


Grlech.    Latein. 


German. 


Litth.         Altslaw. 


&$U)9  das  

(peosig  fers3)  bäiris 

E%Eig^)  vehis  vigis 

l{&)V/\9  sies  sijais5) 

i?TaiY\g  stes  ; 

&1&01Y19  des  

(bSQOig  ferds  bairais 


dudi2) 


dasi 


Z%019 
£%E9 

i'crd-i 


vehds        vigais 


vehebas wez  ei ) 


wezi2)  veC^esi 

stoweki7)  stois) 

duki7)  daschdj9) 

wefzki7)  vegi10) 


vehe 


vig 


?(7^a18) 

ofo"<S"Ct18)  vidisti       vaist 

tutudisti  staistaust ) 

fidisti       maimaist ■     ) 


Dual. 

tis  tat as     his tathol21)      IrTCtTOV 

iaratas        baratho?2i)       (pEOETOV      bairats 

vahatas         vazathol )       EyßTQV        vigats 

bare  tarn        (pEQOlTQV bairaits 

31 

vahetam        EyjMTQV      .... vigaits 

avahatam    EiyjZTQV       , 


stowita         stoi'ta 


wez  ata        oet^eta 


wefzkita      ve(£jeta 


wez  eta 


Plural. 


KTTCtTe        statis 


stat 


tiarata         baratha  (pEDETB      f er  tis22)  bairith23) 
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Sanskrit 


Zend 


vahata  vazatha 

tis  teta6)  histaeta 

dady  ata  daidhydta 

bareta  baraeta 

oaheta  oazaeta 

avahata  vazata 


Verbum. 

Griech.  Latein.         German.  Litth.         Altslaw. 

£%ST£ .  vehitis       vigith "  )  wez  ate  ve^ete 

fTTC£J>]T£  j/e/u         stowekite  stolte 

SlOOtYlTS  detis         duAri/e  daschdite 

(bEQQlTS  ferdtis      bairaith"3) , 

S'XjOITS  vehdtis     vigaith2^)   '  wefzküe  oe^jete 

tV/ßTB..  vehebatis wez  ele 


*)  Verstümmelt  aus  as-si.  2)  S.  §.448.  3)  Stimmt  hinsichtlich  der  un- 
mittelbaren Verbindung  der  Personal- Endung  mit  der  Wurzel  zu  fejvrf^f  bitiarsi  der 
3ten  Klasse  (§.  109ö).  3.).  4)  S.  S.  639. 3.  5)  Dieser  Form  liegt  sij  als  Wurzel  zum 
Grunde;  a  ist  der  gewöhnliche  Bindevocal  (S.  115.),  und  /der  Modal- Ausdruck.  Hier- 
von später  mehr.  6)  Dem  Griech.  «Vrattj?  würde  tis  täyäs  entsprechen,  oder  mit 
unterdrücktem  a,  tis  tyds\  allein  die  Wurzel  std  behandelt  ihren  Wurzelvocal  nach 
Analogie  des  a  der  lsten  und  6ten  Kl.  (§.  109a).  1.),  und  zieht  ihn  daher  mit  dem  Modal  - 
Ausdruck  i  oder  1  zu  e  zusammen,  wie  im  Latein,  stes  aus  stai's.  Hiervon  später  mehr. 
7)  Auch  der  Litth.  Imperativ  stützt  sich,  wie  der  Slawische,  auf  den  Skr.  Potentialis;  das 
i  ist  also  hier  nicht  Personal-  sondern  Modal- Ausdruck;  wird  aber  in  der  2ten  P.sg.  mei- 
stens unterdrückt,  und  Ruhig  erklärt  die  Form  mit  i  als  absolut.  8)  S.  Dobr.  S. 530. 
9)  S.  Dobr.  S.539-  und  was  später  über  den  Imper.  der  archaischen  Conjug.  bemerkt 
werden  wird.  10)  S.  §.255./)  u.  433.  41)  Aus  ad-di,  und  dieses  euphonisch  für 
as-d*i,  IcrSi  (Gramm,  crit.  §.100.);  so  unten  de-hi  aus  dad-<£i.  Dafs  aber  der  Form 
de-hi  ein  früheres  dd-hi  oder  dä-cti  vorangegangen  sei,  kann  aus  der  Zendform 
daidi  (s.  S.652.)  gefolgert  werden,  deren  erstes  i  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des 
letzten  herbeigezogen  worden  (§. 4l.).  Im  Sanskrit  aber  kann  ich  dem  i  von  ed*i,  dehi, 
gegen  eine  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung,  keinen  assimilirenden  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Sylbe  mehr  zuschreiben,  sondern  erkläre  das  e  aus  d  dadurch,  dafs 
sich  das  letzte  Element  von  ö  +  azu  i geschwächt  hat.  Ich  werde  später,  beim  redupli- 
cirten  Präter.,  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen.  12)  Da  ^"f^f  aus  ad-d^i  ent- 
sprungen ist,  so  läfst  letzteres  eine  Zendform  Sfr  JW  az-dhi  erwarten,  nach  demselben 
Gesetze,  welches  a<2^J«*>4  daz-dhi  aus  dad-dhi  gezeugt  hat  (s.  S.652.).  13)  Das 
vorausgesetzte  $<©£toa^J  visch-dhi  aus  vid-di  unterscheidet  sich  von  s&.  Jsxja  daz- 
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dhi  aus  dad-dhi  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  Vocals,  denn  eb  seh  und  J  z 
verhalten  sich  als  tönende  (weiche)  Zischlaute  so  zu  einander,  wie  im  Sanskrit  q^r  und 
n  s  unter  den  dumpfen  (harten).  S.  §.21.  und  vgl.  Burnouf's  Yagna  S.  CXXI.  ff. 
14)   S.  §.450.  und  oben  N.ll.u.12.         15)   S.  S.652.  16)   Veda-Form,  s.  S.651. 

17)  Ich  habe  hier  und  auch  S.654.  der  Endung  tha  ein  kurzes  «gegeben,  obwohl  der 
lithographirte  Codex  S.311.  fradadhdthd  mit  langem  ä  darbietet;  es  finden  sich  aber 
an  der  angeführten  Stelle  des  Jzeschne  noch  manche  andere  eigentlich  kurze  End-a  lang 
geschrieben,  weshalb  ich  aus  der  Schreibart  fradaddthä  nicht  die  Folgerung  ziehen 
kann,  dafs  die  ursprünglich  kurze  Personal -Endung  tha  im  Zend  sich  verlängert  habe, 
während  sonst  gerade  umgekehrt  langes. End-a  mebrsylbiger  Wörter  sich  gekürzt  bat. 
Vgl.  §.335.  Anm.***  Was  übrigens  die  vorausgesetzte  Form  äonhitha  anbelangt,  so 
habe  ich  schon  anderwärts  die  3te  Person  ^uev^S*^  äonha  =  dbJI^  äsa  (§.56*).)  be- 
legt, und  glaube  demnach  gegenüber  von  ^rrj^rgr  äsiia  auch  «.uG^eV^S-ui  äonhitha 
erwarten  zu  dürfen.  18)  S.  S.654, 655.  19)  S.  §.  102  Schlufs  u.  S.654.  20)  Die 
Goth.  Wurzeln  staut  und  mait  haben  den  Wurzelvocal  bleibend  gunirt,  und  hierdurch 
die  Reduplication  gerettet;  ihr  schliefsendes  t  für  d  genügt  dem  Laut -Verschiebungsge- 
setz, das  erste  t  von  staut  aber  ist  durch  das  vorgeschobene  euphonische  s  auf  seiner  al- 
ten Stufe  erhalten  worden  (§.91.).  Hinsichtlich  des  m  von  mait  gegenüber  dem  £  von 
iid  berücksichtige  man  §.62.  u.  215.,  und  die  schon  mehrmals  erwähnte  Erscheinung, 
dafs  eine  und  dieselbe  Wurzel  in  einer  und  derselben  Sprache  nach  verschiedenen  Be- 
deutungen in  verschiedene  Formen  sich  gespalten  hat,  weshalb  ich  keinen  Anstand  nehme, 
sowohl  bit  beifsen  (beita,  baii)  als  mait  abschneiden,  mit  versteinertem  Guna,  dem 
Skr.  tiid  spalten  gegenüber  zu  stellen.  21)  Die  für  die  3te  Person  belegbare  Dual- 
Endung  td  läfst  kaum  zweifeln,  dafs  der  2ten  Person  der  Primärformen  tho  zukomme. 
22)  Man  vergleiche  f^vra"  bi£  r-ta  der  3ten  Klasse  und  oben  N.3.  23)  Über  th 
für  d  s.  §.  446. 

Dritte  Person. 

456.  Der  Pronominalstamm  ^r  ta  (§.343.)  hat  nach  Analogie 
der  lsten  und  2ten  Person  seinen  Vocal  in  den  singularen  Primär- 
formen zu  i  geschwächt,  und  in  den  seeundären  ganz  abgelegt,  das  t 
aber  hat  im  Sanskrit  und  Zend,  die  Endung  us  ausgenommen,  nir- 
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gends  eine  Veränderung  erlitten,  während  wir  in  der  2ten  Person  das 
t  von  tva  in  die  Formen  t,  t\  dc  und  s  sich  haben  spalten  sehen. 
Das  Griech.  hat  dagegen  das  t  der  3ten  P.  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  nur  in  I<rn  =  ^fe^  asti,  aoodtf^'  asti  unverändert  gelassen, 
sonst  aber  ein  er  an  seine  Stelle  gesetzt,  so  dafs  z.B.  oYoWt  mehr 
der  Skr.  2ten  P.  daddsi  als  der  3ten  daddti  gleicht,  und  von  sei- 
ner eigenen  2ten  Person  (&'oW)  nur  unorganisch  dadurch  sich  unter- 
scheidet, dafs  letzterer  das  ihr  ebenfalls  gebührende  i  entschwunden 
ist.  Dafs  aber  ursprünglich  überall,  auch  in  der  Conjugation  auf  w, 
Ti  gestanden  habe,  beweist  die  Medio -Passiv -Endung  rar,  denn  so 
wie  M&oTai  auf  &'oW*  sich  gründet,  so  auch  ri^7T£rai  auf  regn-s-Ti  = 
Skr.  tarp-a-ti.  Die  Form  regwrsi  aber  ist  durch  Ausstofsung  des  t 
entstanden,  wie  oben  (S.653.)  ri&et  aus  riSsri,  oY<5oj  aus  $ßo$i9  ai^cc 
aus  neoctTi  (*)  und  wie  auch  im  Präkrit  danai  dicit  neben  Banadi 
gesagt  wird.  (**)  In  den  Secundärformen  hat  das  Griechische,  nach 
allgemeinem  Lautgesetze,  den  schliefsenden  ST-Laut  aufgegeben,  und 
begegnet  in  dieser  Verstümmelung  dem  Präkrit,  welches  mit  Ausnahme 
des  Anusvara  (§.10.)  alle  Consonanten  am  Wort -Ende  abgelegt  hat, 
wie  dem  Gothischen  nach  §.433.  und  dem  Slawischen  nach  §.255./.; 
daher  stimmt  £%oi  besser  zur  Prakritform  vahe  und  zum  Goth.  vigai 
und  Slaw.  BE3H  ve^i,  als  zum  Skr.  vahet,  Zend.  }$J\iSM^  vazoit 
und  Latein,   vehat,   vehet. 

457.     Während    der   schliefsende    T-Laut   der   Secundärformen 
aufser  im  Sanskrit  und  Zend  nur  noch  im  Lateinischen  der  Zerstö- 

(*)  Vielleicht  ist  auch  01x01  keine  veraltete  Dativ-Form  für  6uüo9  sondern  eine  Ver- 
stümmelung von  oikqSi. 

(**)  Auch  in  der  2ten  Imperativ- Person  zeigt  das  Präkrit  eine  interessante  Analogie 
zum  Griech.  ti3"s(t)i3  (h$o(&)l  in  der  Form  tianai  sprich  (Urvasi  bei  Lenz  S.67.) 
für  banahi  aus  banadu 
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rung  der  Jahrtausende  getrotzt  hat,  ist  von  der  volleren  Endung  ti 
der  Primärformen  fast  überall  nur  das  i  gewichen,  der  Z'-Laut  aber 
im  Deutschen  bis  heute  erhalten,  eben  so  im  Russischen.  Das  Alt- 
slawische hat  auch  das  i  nicht  ganz  fallen  lassen,  sondern  zeigt  es 
in  Gestalt  eines  /  (*)-     Man  vergleiche 

kctb  jes-tj  est  ^ftrT  as-ti 

racTL  jas-t/(**)  edit  3^fw  at-ti 

b£ctb  vfes-tf  (?*)  seit  §[%  vet-ti 

#actl  das-tf(**)  dat  <^<^t fri  dadd-ti 

BE3ETL  ve^-e-tj  vehit  o^frT  vahati 

Das  Litthauische  hat  in  der  gewöhnlichen  Conjugation  die  Bezeich- 
nung der  3ten  Person  in  den  3  Zahlen  verloren,  daher  wez-a-3  ge- 
genüber dem  Slaw.  ve^-e-tj  und  Skr.  vah-a-ti\  ebenso  im  Dual 
und  Plural.  Nur  denjenigen  Verben,  die  in  der  ersten  Person  die 
Endung  mi  gerettet  haben  (S.628.),  ist  zum  Theil  auch  in  der  3ten 
entweder  das  volle  ti  oder  t  geblieben,  und  zwar  ebenfalls  in  unmit- 
telbarer Verbindung  mit  der  Wurzel,  daher  esti  er  ist,  düsti  oder 
düst'(***)  er  gibt,  est'C**)  er  frifst,  giesff**)  er  singt,  dest'(***) 
er  setzt,  miegt3  er  schläft,  säugt3  er  bewahrt,  gelbt3  er  hilft, 
sorgt3  er  hütet,  lieht3  er  läfst.  Diese  Singular -Endung  wird  auch 
auf  die  beiden  Mehrzahlen  übertragen.  Das  Gothische  hat,  mit  Aus- 
nahme von  ist,  wo  die  alte  Tenuis  unter  dem  Schutze  des  vorher- 
gehenden s  sich  behauptet  hat,  überall  th  in  der  3ten  P.  der  Pri- 
märformen.    Dieses  th  aber  ist  nicht  die  gewöhnliche  Verschiebung 

(*)  Nach  Dobrowsky  nur  in  der  archaischen  Conjugation,  nach  Kopitar  aber  auch 
in  der  gewöhnlichen.  Er  bemerkt  nämlich  (Glagolita  S.  62.):  «  Tertiae  personae  TB  tarn 
Sing,  quam  Plur.    Veter  es,  ut  nos  hie,  per  TB  scribebant.   Hodierni  per  TT». » 

(**)  s  euphonisch  für  d9  s.  S.  629» 

(***)   s  euphonisch  für  d9  im  Einklang  mit  §.  102.  und  dem  Slawischen. 
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von  t,  sondern  steht,  wie  in  der  2ten  Pluralperson  (s.  S.645.)  eu- 
phonisch für  d,  weil  th  dem  Wort- Ende  besser  als  d  zusagt  (§.  9 1 .). 
Im  Medio -Passiv  hat  sieh  dagegen,  in  der  Endung  da,  die  ältere 
Media  behauptet,  die  also  zur  Präkrit- Endung  di  stimmt  (S.  456.). 
Auf  diese  Media  stützt  sich  auch  das  Ahd.  t,  durch  eine  Lautver- 
schiebung,    welche    die    ursprüngliche    Form    wieder    zurückgeführt 

hat.  O 

458.  Zur  Andeutung  der  Mehrheit  wird  dem  Pronominal -Cha- 
rakter ein  n  vorgeschoben,  welches  früher  mit  dem  des  Acc.  pl.  ver- 
glichen worden  (§.236.).  Hinter  diesem  n  hat  das  Gothische,  in  Ab- 
weichung von  dem  Singular,  die  ältere  Media  behauptet,  weil  nd  eine 
beliebte  Verbindung  ist.  Man  vergleiche  sind  mit  gf^fT  santi,  aoo^gev 
henti,  sunt  und  (a-)evri  Das  Sanskrit  beobachtet  vor  diesem  n  den- 
selben Grundsatz,  den  wir  oben  (§.437.  Anm.)  hinsichtlich  des  vo- 
callosen  m  der  ersten  Person  der  Secundärformen  bemerkt  haben; 
es  wird  nämlich,  wo  nicht  schon  in  der  Klassen-  oder  Wurzel-Sylbe 
dem  pluralischen  n  ein  a  oder  d  vorhergeht,  jedesmal  ein  a  vorge- 
schoben, daher  zwar  tarp-a-nti  wie  reg-ir-o-vn,  tis  ta-nti  wie  iWa- 
vrt,  Ba-nti  sie  glänzen  wie  (pa-vrl,  aber  ci-nv-anti  sie  sammeln 
nicht  ci-nu-nti  von  ciy    y-anti  sie  gehen  nicht  i-nti(**)  von  i. 

(*)  In  diesem  Sinne  ist  zu  berichtigen,  was  in  §.90.  über  diesen  Gegenstand  bemerkt 
worden. 

(**)  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  überall  anti  und  in  den  Secundärformen 
an  als  volle  Endung  der  3ten  Pluralperson  an,  und  stellen  daher,  wie  bei  der  lsten  P.sg. 
der  Secundärformen,  als  Regel  auf,  dafs  das  a  der  Klassensylbe  der  lsten  Haupt- Conju- 
gation  vor  dem  a  der  Endung  abgeworfen  werde;  also  tarp'-anti  für  tarpänti  aus 
tarp-a-anti.  Die  verwandten  Sprachen  begünstigen  aber  nicht  diese  Ansicht,  denn 
wenn  das  Griech.  o  von  (j)EQ-o-VTi  identisch  ist  mit  dem  von  cpso-o-pLSQ,  und  das  Goth.  a 
von  bair-a-nd  identisch  mit  dem  von  bair-a-m,  so  wird  wohl  auch  das  a  des  Sanskr. 
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So  gewinnt  das  Griech.  citri  aus  avn  in  üeinvu-ädi,  i-£ünt  r&i-äTi,  AoV- 
äci  eine  schöne  Begründung,  da  es  kaum  annehmbar  ist,  dafs  diese 
auffallende  Begegnung  eine  zufällige  sei.  Denn  wenn  auch  die  For- 
men T&savTi,  Si&oavTi,  lavn,  Ssikvvccvti  keinem  Dialekt  verblieben  sind, 
so  leidet  es  doch  keinen  Zweifel,  dafs  die  Länge  des  a  in  ri-S-eacr* 
etc.  eben  so  wie  in  l'cTävi  und  rsrv(pä(Ti  ein  Ersatz  für  weggefallenes 
v  sei,  und  dafs  cn  wie  überall  in  der  3.  P.  für  ti  stehe.  Am  genau- 
sten aber  stimmen  8&utvvä(ri  und  taci  hinsichtlich  des  eingeführten  a 
zum  Urtypus  unseres  Sprachstamms,  da  in  Tid-eäri  das  s  und  in  oV 
Soätri  das  o  für  Skr.  ü  oder  a  steht,  denn  t/Stj/x*  ist  =  dacCdmi  und 
AfStojuu  =  daddmi.  Diese  beiden  Sanskritischen  Verba  werden  ur- 
sprünglich in  der  3ten  Pluralperson  dad'd-nti,  dadd-nti  oder  mit 
gekürztem  a  dad'a-nti,  dada-nti  gebildet  haben,  und  hiezu  verhält 
sich  das  Dorische  tiSsvti,  &i$qvti  wie  hri  zu  JETJPff  sanli.  Die  For- 
men TiSiäct,  Si&oäa'i  aber  sind  der  Analogie  von  SeiKvväori  und  fän  ge- 
folgt, indem  sie  ihren  Wurzelvocal  so  behandelt  haben,  als  wäre  er 
nicht  aus  a  hervorgegangen.     So  die  Jonismen  ipTeäcri,  eäiri. 

459.  Die  Sanskritischen  Verba  der  3ten  Klasse  (§.  109a\3.)  stre- 
ben, wegen  der  Belastung  durch  Reduplication,  die  sie  in  den  Spe- 
cial-Temporen  annehmen,  nach  einer  Erleichterung  des  Gewichts  der 
Endungen;  sie  geben  darum  das  n  der  3ten  Pluralperson  auf,  und 
verkürzen  ein  langes  d  der  Wurzel,  daher  \<^\  dada-ti  sie  geben, 
ZJJiXH  dad^a-ti  sie  setzen,  sT^TrT  gaha-ti  sie  verlassen.  Es  lei- 
det aber  keinen  Zweifel,  dafs  in  einem  früheren  Zustande  der  Sprache 
diese  Formen  dada-nti,  dad^a-nti,  gaha-nti  gelautet  haben,  und 
dafs  in  dieser  Beziehung   die  Dorismen  $i$q-vti,  tiSb-vti  den  Urtypus 

ßaranti  in  gleichem  Sinne  wie  das  lange  d  von  tfar-ä-mas  und  das  kurze  von  bar- 
a-ia  etc.  aufzufassen  sein. 
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treuer  überliefert  haben.  Auch  das  Zend  schützt  bei  reduplicirten 
Verben  den  Nasal,  denn  im  V.  S.  p.213.  lesen  wir  tüO^J^^  ^a" 
dente  sie  geben,  vielleicht  fehlerhaft  für  dadenti.  (*)  Ist  aber  die 
Lesart  richtig,  so  ist  es  ein  Medium,  und  zeugt  nichts  desto  weniger 
für  ein  transitives  dadenti.  Das  Sanskrit  aber  gibt  im  Medium  nicht 
nur  bei  reduplicirten  Verben,  sondern  in  der  gesammten  2ten  Haupt- 
Conjugation  —  die  der  Griech.  auf  \xi  entspricht  —  wegen  der  Ver- 
mehrung des  Gewichts  der  Personal -Endungen,  den  pluralischen  Na- 
sal auf,  daher  z.B.  ci-nv-ate  (für  ci-nv-ante)  gegenüber  dem  tran- 
sitiven ci-nv-anti.  Es  erweist  sich  auch  dieses  als  eine  erst  nach 
der  Sprachtrennung  eingetretene  Zerstörung  des  Urbaues,  denn  das 
Griech.  behauptet  im  Medio -Passiv  noch  standhafter  als  im  Activ 
den  Nasal  als  Ausdruck  der  Mehrheit,  und  setzt  nicht  nur  ts^tt-q-vtcli 
dem  Skr.  tarp-a-nte,  sondern  auch  Mbo-vrcu,  Tids-vrcu  dem  Skr. 
dadate,  dad'ate  gegenüber.  Doch  hat  das  Griechische  auf  einem 
anderen  Wege  eine  Erleichterung  des  zu  grofsen  Gewichts  der  Me- 
dial-Endung  gefunden,  indem  es  da,  wo  man  avrai  erwarten  sollte, 
blos  vtou  setzt,  daher  &£mvv-vtcu  nicht  Seucvv-avTcu,  was  &eutvv-äo'i  (aus 
SeiKvv-avTi)  erwarten  liefse.  Die  Sanskritform  str-nv-ate  und  die 
Griechische  rTog-vv-vTcu  ergänzen  sich  daher  wechselseitig,  indem  die 
eine  das  a,  die  andere  den  Nasal  gerettet  hat.  Die  Ausstofsung  des 
a  von  G"Tog-vv-(a)v7cu  gleicht  der  des  v\  des  Optativs,  indem  man,  we- 
gen des  zunehmenden  Gewichts  der  Personal -Endungen,  im  Medio - 

(*)  Dafs  aber  auch  dem  Zend  die  Unterdrückung  des  Nasals  nicht  fremd  ist,  beweist 
die  Form  $(\5^eV2f  jj  senhaiti  sie  lehren  =  Skr.  <t||^jff  säsati  von  W.  5jra 
sds,  die,  wie  es  scheint  wegen  ihres  doppelten  Zischlauts,  der  Analogie  der  reduplicirten 
Formen  folgt.  Im  Zend  hätte  der  dem  h  vorgeschobene  Nasal  (§.56a).)  die  Unterdrückung 
desjenigen  der  Endung  begünstigen  können.  Über  das  f  e  für  £  e  s.  Burnouf's  Yac,na 
p.480. 
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Passiv,  von  &Äd*V  nicht  Moiyhjly\v  sondern  ÜMfAyv  bildet.  Der  Jonis- 
mus aber  bat  in  der  3ten  Pluralperson  das  v  dem  a  aufgeopfert,  und 
stebt  also  in  dieser  Beziehung  in  genauestem  Einklang  mit  dem  San- 
skrit, wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  beide  auf  eigenem 
Wege,  aber  aus  gleichem  Beweggrund,  ihr  atey  arai  aus  ante,  avrai 
gezeugt  haben;  also  crro^-vv-a{y)rai  neben  (TTog-vv-(a)vTai,  ersteres  ana- 
log dem  Skr.  str-nv-a(n)te.  Es  bedarf  also,  gegen  das,  was  S. 275. 
bemerkt  worden,  nicht  der  Annahme,  dafs  das  a  von  we7ravarai  und 
ähnlichen  Formen  die  Vocalisirung  des  v  von  7re7ravvTai  sei,  sondern 
Triirav-vrai  und  Trsirccv-aTai  sind  verschiedenartige  Verstümmelungen  der 
verlorenen  Urform  7re7rav-avTcu. 

460.  Das  Altslawische  hat  den  Nasal  in  Dobrowsky's  Ister 
und  2ter  Conj.  zu  einem  kurzen  u -Laute  aufgelöst  —  wie  in  der 
lsten  Singularperson  das  m  —  und  diesen  mit  dem  vorhergehenden 
Bindevocal,  der  sonst  als  E  erscheint,  hier  aber  als  o  aufzufassen  ist, 
zu  v  zusammengezogen,  so  dafs  BE3JJTL  ve^ütj^)  aus  ve^ontj  dem 
Gr.  e%ov<ri  aus  e%owi  für  e%ovri  überraschend  ähnlich  ist.  Das  Böh- 
mische wezau  hat  dagegen  das  alte  a  des  Skr.  vah-a-nti  und  Goth. 
vig-a-nd  bewahrt,  welches  im  Lat.  veh-u~nt  durch  den  Einflufs  der 
Liquida  zu  u  geworden  ist,  im  Gegensatze  zu  dem  i  der  übrigen 
Personen  (veh-i-s  etc.).  Das  u  des  Böhm,  wezau  aber  ist,  wie  der 
letzte  ßestandtheil  des  Diphthongs  a  von  bE3*tb  ve£utf,  von  nasalem 
Ursprung  (§.  255.g.).  In  der  archaischen  Conjugation  hat  das  Alt- 
slawische, mit  Ausnahme  von  cstb  sütj  =  gff^ff  santi,  sunt,  WJg^zw 
henti,  svrl,  den  Nasal  der  Endung  anti  ganz  aufgegeben,  dafür  aber 
das  a  in  seiner  Urgestalt  bewahrt;  doch  mit  Vorschiebung  eines  un- 

(*)   Dobrowsky  schreibt  BE3#T  ve^ut  und  setzt,  wie  im  Siogular,  das/'  nur  in  der 
archaischen  Conjugation  (s.  S.661.  Anm.*). 
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organischen  /  (§.255. w.),  sonst  wäre  dadatj,  wofür  #a,zj;atb  dadfatj, 
fast  identisch  mit  dem  Sanskr.  S^frT  dadati,  da  reduplicirte  Verba 
auch  im  Sanskrit  den  Nasal  eingebüfst  haben  (§.  459.).  Weniger 
stimmt  B'Jb^ATB  vjedjatj  sie  wissen  zu  fo^jrd"  vidanti  und  ia#ATB 
jadjatj  sie  essen  zu  j^f^rT  adanti.  Dieser  Analogie  folgen  auch 
diejenigen  Verba,  welche  der  Sanskritischen  lOten  Klasse  entsprechen 
(§.  109a).  6.),  nämlich  Dobrowsky's  3te  Conjugation,  z.B.  k^atl 
büd-ja-tj  sie  wecken  =  Skr.  %[^rsrfFfT  bö&-aya-nti.  Hier  ist 
aber,  wie  die  gegebene  Abtheilung  und  Zusammenstellung  zeigt,  das 
dem  a  vorstehende  j  nicht  unorganisch,  sondern  gehört  mit  dem  a 
zur  Charaktersylbe  der  Conjugation,  wovon  später  mehr. 

461.  In  den  Secundärformen  ist  von  der  Plural- Endung  nti 
oder  antiy  wie  von  den  singularischen  ti,  si,  mi,  der  Vocal  gewichen, 
und  mit  diesem  mufste  im  Sanskrit,  nachdem  das  für  viele  Endungen 
verderbliche  Gesetz  sich  geltend  gemacht  hatte,  wrelches  die  Vereini- 
gung zweier  Consonanten  am  Wort -Ende  verbietet  (§.94.),  der  Per- 
sonal -  Charakter  t  verschwinden,  der  dem  Griechischen,  wo  auch  ein- 
faches r  nicht  schliefsend  geduldet  wird,  schon  im  Singular  entzogen 
worden.  Wenn  also  eVsg7r-s  im  Nachtheil  gegen  atarp-a-t  sich  befin- 
det, so  stehen  in  irs^n-o-v  gegen  alarp-a-n  (für  atarp-a-ni)  die 
beiden  Sprachen,  wenn  auch  aus  verschiedenen  Beweggründen,  im 
Wesentlichen  auf  gleicher  Stufe  der  Entartung.  Noch  besser  stimmt 
Y\<r-av  zu  äs -an  und  Aoriste  wie  e$ei£av  zu  Sanskritischen  wie  das 
gleichbedeutende  adiksan,  da,  wie  es  scheint,  der  Zischlaut  des  Verb. 
subst.  das  alte  a  der  Endung  an  vor  Entartung  zu  o  geschützt  hat; 
denn  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  der  Sprache  wäre  ?(roi/  wie 
eTsgirov,  oder  yrev  wie  rigiroi-w  zu  erwarten.  Dem  ev  des  letzteren 
begegnet  das  Zend  in  Formen  wie  /gev3«  anhen  sie  waren  und 
l£te**s?*i)  barajen  sie  mögen  tragen   =   (pegoiev.     Man  sieht  hier- 


Dritte  Person,  667 

aus,  dafs  auch  das  Zend  die  Verbindung  nt  am  Wort -Ende  nicht 
ertragen  kann,,  wenn  es  gleich,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  einen 
schliefsenden  Zischlaut  hinter  /-,  c,  f  und  n  sich  gefallen  läfst,  und 
uns  Nominativformen  wie  «*o?o>(io«aw  dtar-s  Feuer,  *^G>>')a  drucs 
ein  Dämon,  *üö£?£2  ^^refs  Körper,  4jy&'?<xtj  bararis  tragend 
überliefert  hat  (§.51.).  Dem  Gothischen  sind,  wie  schon  bemerkt 
worden  (S.399.),  alle  Z'-Laute  entschwunden,  die  schon  in  vorger- 
manischer Sprachperiode  am  Ende  standen ;  wenn  daher  auch  im 
Praes.  Ind.  baiv-a-nd  dem  Skr.  bar-a-nti  und  Gr.  <peo-c-vTL  gegen- 
übersteht, so  kann  doch  im  Conjunktiv  kein  bairaind  oder  bairaiand 
gegenüber  von  <ps^oiev(r),  Z.  barayen(t)  erwartet  werden,  und  man 
findet  dafür  bai-rai-na,  wie  es  scheint  durch  Umstellung  aus  bairai-an, 
so  dafs  an  dem  Griech.-Zendischen  ev,  en  aus  an  entspräche.  (*) 
Im  Medio -Passiv  hat  sich,  wie  im  Griechischen,  der  für  das  Aktiv 
verlorene  Z-Laut,  weil  er  nicht  am  Ende  stand,  gerettet,  der  dem 
n  vor-  und  im  Goth.  durch  Umstellung  nachstehende  Vocal  wird 
aber,  wegen  des  Wachsthums  der  Endung,  aufgehoben;  daher  bai- 
raindau  wie  im  Griech.   (psgGivTo,  nicht  (psgolevro  (vgl.   S.  664.). 

462.  Die  Endung  un  des  Gothischen  Präter.  z.B.  in  haihaitun 
sie  hiefsen  mag  mit  dem  Alexandrinischen  av  für  avri3  citri  vergli- 
chen werden  (eyvooKav,  et^Kav  u.a.),  mit  Berücksichtigung,  dafs  auch 
das  Sanskrit  in  seinem  reduplicirten  Präteritum,  obwohl  ihm  die  Pri- 
mär-Endungen  zukommen,  doch  unter  der  Last  der  Reduplications- 
sylbe  das  ursprüngliche  anti  nicht  unversehrt  hat  behaupten  können, 
sondern   dafür  us  setzt.     Das  s  dieser  Form  ist   ohne  Zweifel  eine 


(*)  Oder  sollte  man  annehmen,  dafs,  wie  im  Accus,  sg.  (§.  l49.),  dem  ursprünglich 
schliefsenden  Nasal  ein  unorganisches  a  beigefügt  sei?  Die  obige  Auffassung  stimmt  jeT 
doch  besser  zur  Urgrammatik. 
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Schwächung  des  ursprünglichen  t\  hinsichtlich  des  u  aber  mag  es 
unentschieden  bleiben,  ob  es  die  Vocalisirung  des  Nasals,  also  das 
letzte  Element  des  Griechischen  od  von  rv7rrova'ii  oder  die  Schwächung 
des  a  von  anti  sei.  Das  Sanskrit  gebraucht  die  Endung  us  auch 
statt  am  lstens  im  Potentialis,  dem  Zendisch-Griech.  en,  ev  gegen- 
über, daher  ttv^tfare-y-us  (mit  euphonischem  y  §.43.)  =  -<uj 
*gW«V?  baray-en,  (psgoi-ev;  2tens,  im  Jsten  Augment -Präteritum  der 
reduplicirten  Wurzeln,  also  ad  actus  sie  setzten,  adadus  sie  ga- 
ben für  ada&an  (vgl.  h&ev),  adadan,  woraus  erhellt,  dafs  us,  weil 
u  leichter  ist  als  a  (Vocalismus  S.  227.  ff.),  von  der  Sprache  leichter 
getragen  wird  als  an;  3tens,  in  demselben  Tempus,  aber  nach  Will- 
kühr  neben  ä-n,  bei  Wurzeln  2ter  Klasse  auf  ä,  z.B.  ayus  oder 
aydn  sie  gingen  von  yä\  4tens  in  einigen  Bildungen  des  vielför- 
migen  Präter.,  z.B.  ^^^s^asrdusus  sie  hörten. 

463.  Das  Altslawische  konnte  nach  §.255./.  von  der  Secun- 
därform  ant  oder  nt  weder  das  t  noch  das  n  unverändert  behaup- 
ten; es  setzt  dafür  entweder  ein  blofses  a  oder  a,  welches  letztere 
aus  ort  zu  erklären  ist.  Über  diese  beiden  Endungen  aber  verfügt 
der  Sprachgebrauch  so,  dafs  a  nur  nach  ui  s,  a  nur  nach  %  vor- 
kommt; z.B.  E*%a  bjechü  oder  EfcLüA  bjesa  sie  waren  (s.  §.25  5.  zw.). 
Am  vollständigsten  ist  die  in  Rede  stehende  Secundärform  vom  La- 
teinischen überliefert  worden,  welches  überall  hinter  dem  die  Mehr- 
heit ausdrückenden  Nasal  auch  das  pronominale  t  bewahrt  hat;  so 
überbietet  erant  die  oben  erwähnten  Formen  n\k\r\^äsan,  yvclv  und 
}£&$*>  anhen,  und  fera-nt  ist  hinsichtlich  der  Personbezeichnung 
vollkommener  als  das  Gr.  <peqoi-ev,  Z.  /gaa*w?^y  baray-en,  Goth. 
bairai-na  und  Skr.  vf}i[^  Üare-y-  us. 

464.  Im  Dual  lautet  im  Sanskrit  die  Primär  form  tas  und  die 
secundäre  tdm\   ersterem  antwortet  im  Griech.  tov  (§.97.),    —  also 
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TEQ7r-e-Tov  ==  larp-a-tas  —  die  Endung  tarn  aber  hat  sich,  nach 
Verschiedenheit  der  d -Vertretung  (§.  4.),  in  die  Formen  tv\v  und 
twv  gespalten,  wovon  jene  die  vorherrschende,  diese  auf  den  Impe- 
rativ beschränkt  ist;  daher  hegK-e-rviv,  rsgir-ol-TW  gegen  atarp-a-  tarn, 
tarp-e-täm,  khut-<7CL-TY\v  gegen  adik-sa-täm)  aber  rsgTr-e-rwi/  gegen 
tarp-a-tdm.  Es  erhellt  aus  dieser  merkwürdigen  Begegnung  mit 
dem  Sanskrit,  dafs  im  Griechischen  der  Unterschied  zwischen  rov 
einerseits  und  n/\v9  roov  andererseits  eine  uralte  Begründung  hat,  und 
nicht  erst,  wie  Buttmann  (Ausführl.  Gr.  §.  87.  Anm.  2.)  vermuthete, 
eine  spätere  Ausbildung  in  der  jüngeren  Prosa  ist,  wenn  gleich  bei 
Homer  an  vier  Stellen  (an  dreien  durch  das  Metrum  veranlafst)  tov 
für  tv\v  gefunden  wird.  Kann  doch  auch  das  Augment,  darum,  weil 
es  bei  Homer  häufig  unterdrückt  ist,  nicht  als  eine  spätere  Ausbil- 
dung betrachtet  werden,  weil  es  ebenfalls  dem  Griech.  mit  dem  San- 
skrit gemeinschaftlich  ist.  Im  Zend  lautet  die  Primärform  regelrecht 
\?q  tö,  (*)  für  die  secundäre  aber,  welche  G)$*(o  tarim  lauten  wird, 
hat  sich  noch  kein  Beleg  gefunden.  Das  Gothische  hat  die  3te 
Dualperson  eingebüfst,  das  Altslawische  aber  setzt  TA  ta,  im  Fem. 
«rJ»  tje9  sowohl  für  die  Primärform  ^p^  ta$  (tov),  wie  für  die  secun- 

(*)  Ein  Beleg  findet  sich  in  einer  Stelle  des  Jzeschne  (V.  S.  p.4$.),  deren  Sinn  bei 
Anqu etil  sonderbar  verfehlt  ist:  {üpo  swj^ü  *>$&$£?***£>  «*>^6£PrtM>£  ^iWpOOLJ 
POPl^^Q?  $pöa«Af&>  WM3>/WH?$^^  ¥00a^<UwVO^u^  SiQjJwiS  staömi  mae- 
ghemca  väremca yd  te  kehrpe  m  vacsayatö  baresnus  paiti  gairinanm  «ich 
preise  die  Wolke  und  den  Regen,  welche  deinen  Körper  tragen  auf  die 
Höhen  der  Berge.»  Nach  Anquetil:  j'adresse  ma prierc  ä  l'annie,  a  la pluie,  aux- 
quelles  vous  avez  donne  un  corps  sur  le  sommet  des  montagues.  Entweder  ist  eacsay  ato 
das  Futurum  von  vaz7  mit  eingeschobenem  o,  also  für  vacsyato  =  Skr.  vaksyatas, 
oder  ein  Derivativum  der  genannten  Wurzel,  im  Präsens,  nach  der  loten  Klasse;  je- 
denfalls aber  eine  3te  Dualperson. 
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däre  j^Jtam^  ty\v,  twv  (vgl.  S.644.),  daher  BE3ETA  ve^eta  die  bei- 
den fahren  =  ^^j^vahatas,  und  BE30CTA  ve^osta  die  beiden 
fuhren  =  jj^jffiRV^aväktäm  —  euphonisch  für  aväkstäm  S.98.  — 
3BEH*cta  ^venjesta  die  beiden  tönten  =  ^cJM^m^  asvani- 
s  tarn.  Was  den  Ursprung  der  Endlaute  s  und  m  in  den  Personal- 
Ausdrucken  ^l  tas>  fTTR.  *®m  anbelangt,  so  beruhen  sie  ohne  Zwei- 
fel auf  gleichem  Princip  mit  denen  der  zweiten  Person  gj^L  tas>  rPl. 
tarn,  und  wenn  eine  der  S.643.  gegebenen  Erklärungen  richtig  ist, 
so  müssen  wir  die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung  fallen  las- 
sen, dafs  das  m  von  tarn  zwar  ursprünglich  aus  s,  aber  doch  erst 
durch  Vermittelung  eines  v  (für  u)  entstanden  sei,  nach  Analogie  von 
iA\d(\^dvdm  wir  beide,  Qmr^yuvdm  ihr  beide  (s.  S.483. 1.). 

465.     Zum  Überblick    der  Bezeichnungen   der  3ten  Person  in 
den  3  Zahlen  diene  folgende  Zusammenstellung: 


Sanskrit 

t 

asti 

tis  tati 

dadäti 

atti 

barati 

vahati 

(a)syät 

tis  fei0) 

dadyät 

Öaret 


Zend 

as  ti 

histati 

dadhäiti 

baraiti 

vazaiti 

hyat 

histoit 

daidhyät 

baroit 


Singular. 
Griech.  Lat.     German.(*)     Litth.       Altslaw. 


6(771 


177U71 


&& 


U)Tl 


ist 


stät 


est 

stat 

dat  

est  itiih 

</)£££(t)  l  1 )      fert 2  )  bairith 

£%S(7)L  1 )          oehit  vigith 

1(7)  IY\  siet  sijai^) 

177<XW\  stet  

OlOOlYi  det  

(peooi  /erat  bairai 


esti 
stow 
dusti 
ist" 


jestj 
stoi'tj 
dastj 
jastj 


wez  a    )       ve^etj 


stot 
daschdj 


(*)  S.  S.638.  Anm.* 


Dritte  Person. 
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Sanskrit 

aoaliat 
asvanit6) 

(a)stas 
tis  t atas 
bare  tarn 
b  aratam 
asvanis  tarn 


santi 
tis  tanti 
dadati10) 
b  aranti 
vahanti 
tis  teyus 
£areyusi2) 
äsan 

atarpis  us 
asvanis  us 
aliks  an 


12 


Zend 


vaza  t 


Griecb. 


«W 


German.      Litth.        Altslaw. 


StdV) 

histato') 


Dual, 


$V"TOV 

Ittcctov 

(pEQOlTYlV 


<PB? 


STU)V 


he  nti 

histe  nti 

dadentiii)      &1&GVTI 

barenti  (pEQQVTl 

vazenti 

histayen 


Plural, 

(jf)ZVTl  sunt 


iTTavri 


e%ovTi 


barayen 
a  nhen 


nrraisv 

t 


cpeooiev 

qvav 


av 


eXei^ 


av 


sind 
*stänt 


stant 

dant 

ferunt  bairand 

vehunt  vigand 

Stent 

ferant  bairaina*^) 

erant  


wez  e 


venje 


jesta 
stoi'ta 


(^venjesta 


sütj9) 


")       stojatj 
8)       dadjatj 


i*tj') 


terpjes a 
d^venjes  a 
lokas  a 


14) 


*)  S.  S.660.  2)  Stimmt  zu  f^VTJff  biiarti  nach  der  3ten  Kl.  vgl.  S.658.3). 
3)  Ohne  Personbezeichnung,  s.  S.661.  4)  S.  S.658.5).  5)  S. 658.6).  6)  lste  P. 
asvanis  am  ich  tönte.  7)S.S.669.  8)  Wie  im  Sing.,  s.  S.  661.  9)  S.§.255.g. 
10)   S.  §.459.  n)  S.S.  SGL  12)   S.S.  668.  13)   S.  S.667.  14)  terpjeti 

heifst  leiden,  dulden,  so  dafs  die  Urbedeutung  in  ihren  Gegensatz  umgeschlagen  zu 
sein  scheint,  vgl.  das  Goth.  thaurban  bedürfen  (Vocalismus  S.  170.).  Die  Skr.  Wurzel 
tarp  (trp)  heifst  nach  der  4ten  Kl.  (trpydmi)  erfreut,  gesättigt  werden,  nach 
der  lsten  (tarpämi),  loten  (tarpayämi)  und  6ten  (trpämi)  erfreuen,  befrie- 
digen, sättigen. 


672  Medial- Endungen. 


Medial  -Endungen. 

466.  Die  Medial -Endungen,  woran  das  Passivum  Theil  nimmt, 
zeichnen  sich  durchgängig  von  denen  der  transitiven  Activform  durch 
eröfsere  Formfülle  aus,  wenn  auch  die  Bildimgsweise  nicht  überall 
dieselbe  ist.  Sanskrit,  Zend  und  Griechisch  begegnen  sich  darin, 
dafs  sie  ein  schliefsendes  i  der  Primärformen  durch  Vorschiebung  eines 
a  erweitern;  daher  \xai  aus  jjli,  <tcli  aus  dem  nur  in  eö-<r!  unversehrt 
gebliebenen  er*  der  2ten  Person  (§.448.),  rai  aus  n,  und  im  Plural 
vtcu  aus  vri.  Das  Sanskrit  und  Zend  setzen  dem  Griech.  ai  ihren 
Diphthong  e  gegenüber,  und  es  gehört  dies  zu  den  seltenen  Fällen, 
wo  das  aus  a  -+-  i  erwachsene  e  im  Griechischen  durch  ai  vertreten 
ist,  da  gewöhnlich  das  erste  Element  des  Indisch -Zendischen  Diph- 
thongs im  Griech.  in  der  Gestalt  von  s  oder  o  erscheint.  (*)  Das 
gewichtvollere  und  ursprüngliche  a  scheint  aber  in  den  in  Rede  ste- 
henden Medial -Endungen,  wo  es  der  Sprache  vorzüglich  auf  nach- 
drucksvolle  Formfülle  ankommt,  recht  absichtlich  geschützt  worden 
zu  sein.  Dem  Gothischen  ist  von  dem  Diphthong  ai  das  /-Element 
entwichen,  daher  in  der  3ten  Person  da  für  dai,  in  der  2ten  za 
(euphonisch  für  sa,  §.  86.  5.)  für  zai\  und  in  der  3ten  Pluralperson 
nda  für  ndau  Die  lste  Singularperson  und  die  lste  und  2te  des 
Plurals  sind  untergegangen,  und  werden  durch  die  3te  ersetzt,  wie 
unser  Deutsches  Sind,  welches  nur  der  3ten  Pluralperson  zukommt, 
unorganisch  in  die  lste  eingedrungen  ist.  Das  der  Personal -Endung 
vorstehende  a,  z.B.  in  hait-a-za  vocaris,  hait-a-da  vocatur  gegen- 
über  dem  i  von   haitis  vocas,    haitilh  vocat  schien   früher  räthsel- 

(*)  Vgl.  Vocallsmus  S.  196. 
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haft,  hat  sich  aber,  wie  ich  glaube  >  vollkommen  durch  die  Wahr- 
nehmung aufgeklärt,  dafs  alle  Gothische  Verba  starker  Form  der  Skr. 
lsten  oder  4ten  Klasse  entsprechen  (S.  115.),  und  dafs  das  i  von 
hailisy  haitiih  eine  regelrechte  Schwächung  eines  älteren  a  ist,  durch 
den  rückwirkenden  Einflufs  des  schliefsenden  s  und  th  (§.  47.)*  Dem 
Medio -Passiv  aber  war  eine  Veranlassung  zu  noth  wendiger  Ver- 
meidung des  alten  a  -Lauts  nicht  gegeben,  und  es  steht  daher  in  die- 
ser Beziehung  in  schönstem  Einklang  mit  den  Asiatischen  Schwester- 
Idiomen. 

467.  Das  Sanskrit  und  Zend  haben  in  der  lsten  Singularper- 
son, sowohl  der  Primär-  wie  der  Secundärformen,  den  Pronominal- 
Consonanten,  und  mit  ihm  in  der  lsten  Haupt -Conjugation  das  a 
der  Klassensylbe  verloren  (s.  §.  435.),  daher  ^jj£j-  böd'e  ich  weifs 
für  bod'-d-rne  oder  bod'-a-me ,  im  Fall  die  gewichtvollere  Perso- 
nal-Endung die  in  §.  434.  erwähnte  Verlängerung  des  Klassenvocals 
gehemmt  hat.     Man  vergleiche: 

Sanskrit  Zend  Griechisch  Gothisch 


^17%  tiar-a-se      \£V*oj?<mj  bar-a-he  ((pEg-s-cai)  $£%?}  bair-a-za 

vn^"  tfar-a-te       \gco$*>?<vj  bar-ai-te1)         (pl^-s-rai  bair-a-da 

HT*^  frar-a-nte   {ü(\\g>^?*x>j  bar-ai-nte2)  (psg-o-vTat  bair-a-nda 

i)    S.  §.4l.  2)    Im   Passiv  kommt  die  3te  Pluralperson   mehrmals  vor,  z.B. 

WpO-£^rt)a$«A5vXJ>  uszay  einte  nascuntur  (V.S.p.  136.),  mit  <?  für  a  durch  den  Ein- 
flufs des  vorhergehenden  y  (§.42.).  Für  das  Medium  fehlt  es  mir  an  einem  Beleg  für 
diese  Person;  man  könnte  aber  höchstens  darüber  im  Zweifei  sein,  ob  barente  nach 
Analogie  des  transitiven  bar  enti  oder  bar ainte  zu  setzen  sei.  Vielleicht  sind  beide 
Formen  zulässig,  allein  bar  ainte  scheint  mir  das  sicherste,  da  auch  im  transitiven  Activ 
ainti  neben  enti  vorkommt,  vorzüglich  nach o,  wo  enti  vielleicht  nicht  gestattet  wird, 
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daher  ^(VJ^^»^  gvainti  sie  leben  ==  Skr.  fftc^rT  S^anti^  a(\U£>$aJ>>a/j 
bavainti  sie  sind  ==  V| oj fcd  ^avanii.  Auch  ohne  vorhergehendes  c  findet  sich 
yazainti  =  yaganti  in  einer  von  Burnouf  aus  dem  Taschter-Jescht  citirten  Stelle 
(Yacna  Notes  p. 74.).  Oder  sollte  hier  yazainte  zu  lesen  sein,  d&.yaz  vorzüglich  im 
Medium  gebräuchlich  ist? 

468.  In  den  Secundärformen  schwächt  sich  der  Schliefeende 
Diphthong  im  Skr.  und  Zend  auf  dieselbe  Weise,  wie  im  Gothischen 
schon  in  den  Primärformen;  es  verschwindet  nämlich  das /-Element, 
das  übrig  bleibende  a  aber  erscheint  im  Griechischen  als  o,  daher 
e<peg-e-To  gegen  S^VTTfT  äfrar-a  +  ta,  <vqom?*ajj  bar-a-ta\  im  Plur.  ecpeg- 
o-vto  gegen  ^jvrcrff  atfar-a-nla,  «x*(>ow«.u?«am  bar-a-nta.  Die  San- 
skrit-Z  endformen  gleichen  auffallend  dem  obigen  Gothischen  bair-a-da> 
bair-a-nda.  Doch  dürfen  wir  darum,  gegen  meine  frühere  Ansicht (*), 
die  Gothischen  Primärformen  nicht  mit  den  Skr.  secundären  vermit- 
teln, und  bair-a-da,  bair-a-nda,  statt  mit  ffar-a-te,  tfar-a-nte,  mit 
ab'ar-a-ta,  aFar-a-nta  zusammenstellen.  Räthselhaft  ist  die  En- 
dung au  im  Goth.  Conjunktiv,  wo  z.B.  bair-ai-dau  dem  Skr.  Bar- 
e-ta,  Z.  bar-ae-ta,  Griech.  cpig-oi-ro  gegenübersteht,  und  so  im  Plu- 
ral: bair-ai-ndau  gegen  (peg-oi-vro,  (**)  und  in  der  2ten  Singularperson: 

(*)   Conjugationssystem  S.131. 

(**)  Im  Zend  läfst  das  active  bar-ay-en  ein  mediales  bar-ae-nta  (vgl.  §. 461.)  er- 
warten. Das  Sanskrit  hat  in  Abweichung  von  den  Schwestersprachen  die  Endung  ran9 
also  tiar-e-ran,  wie  mir  scheint,  eine  Verstümmelung  von  £ar-e-ranta.  Die  Wur- 
zel st  liegen,  schlafen  schiebt  anomal  ein  solches  r,  wie  es  hier  der  eigentlichen 
Personal-Endung  voransteht,  in  der  3ten  Person  aller  Special -Tempora  (§.  109aV)  ein,  un- 
terdrückt aber  im  Präs.,  Imper.  und  lstem  Augment- Prät.  nach  S.66A+  den  Nasal  der 
Mehrheit,  daher  se-ra(ji)te  =  jte7-VTai>  Pot.  s3ay-t-ran9  Imper.  s$-ra(n)täm, 
Pr'at.  as£-ra(ri)ta  =  skslvto.  Wir  werden  später  ein  solches  r  auch  im  Medium  des 
reduplicirten  Präter.  kennen  lernen;  was  aber  seinen  Ursprung  anbelangt,  so  fasse  ich  es 
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bair-ai-zau  gegen  (peg-oi-((T)o.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  dieses 
au  durch  den  unorganischen  Zusatz  eines  u  aus  a  entsprungen  sei, 
da  Sprach -Entartungen  fast  immer  aus  Abschleifungen,  höchst  selten 
aus  Erweiterungen  hervorgehen.  Ich  glaube  daher,  dafs  die  Endung 
au  vom  Imperativ,  wo  sie  bereits  eine  gesetzliche  Begründung  ge- 
funden hat  (S.619.),  in  den  Conjunktiv  eingedrungen  sei,  dafs  man 
also  durch  die  Analogie  von  bair-a-dau,  bair-a-ndau  verführt,  auch  im 
Conjunktiv  bair-ai-dau,  bair-ai-ndau  gesagt  habe,  und  dafs  von  da  das 
au  auch  in  die  2te  Singularperson  eingedrungen  sei,  also  bair-ai-zau 
für  bair-ai-za.  Dies  dürfte  nicht  befremden,  da  das  Medio  -  Passiv 
im  Gothischen  schon  darin  in  Verwirrung  gerathen  ist,  dafs  die  lste 
Person  und  im  Plural  auch  die  2te  ganz  und  gar  durch  die  3te  er- 
setzt wird. 

469.  In  der  zweiten  Singularperson  der  Secundärformen  ent- 
fernt sich  das  Sanskrit  von  dem  Princip  der  3ten  und  lsten.  So 
wie  ta  dem  primären  te  und  dem  secundären  t  des  transitiven  Activs 
gegenübersteht,  so  sollte  man  auch  sa  gegen  se  und  s  erwarten. 
Dafür  aber  steht  fds,  also  z.B.  aB6&-a-£äs  du  wufstest,  Uöd'-e- 
tds  du  mögest  wissen.  Dafs  aber  ursprünglich  neben  diesem  tds 
auch  eine  Form  sa  bestanden  habe,  dafür  spricht  nicht  nur  das  Grie- 
chische, wo  z.B.  Ihiho-VQy  hi($oi-<To  genau  zu  e^o-ro,  $&öl-to  stimmt, 
sondern  auch  das  Zend  zeigt  <uev  ha  an  Stellen,  wo  im  Sanskrit  g- 
sa  zu  erwarten  wäre,  mit  regelrechtem  ev  h  für  j^s  (§.53.)  und  <ju^ 
sa  nach  solchen  Vocalen,  die  im  Sanskrit  die  Umwandlung  des  s  in 
s  verlangen  (S.21.).     Der  Endung  ha  wird  nach  §.56a).  ein  n  vor- 

am  liebsten  als  Radical-Consonanten  des  Verb,  subst.  mit  anomaler  Vertauschung  des  s 
mit  r  (vgl.  §*22.),  so  dafs  z.B.  dad-i-ran  für  dad-i-ranta  dem  Griech.  Activ  hlhü'vty- 
<TCLV,  dem  ein  Medio -Passiv  $i$oiY\<ravTO  oder  $i§Qi<TavTQ  zukäme,  parallel  liefe. 
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gesetzt,  und  so  findet  sich  die  schon  in  meinem  ersten  Zend -Ver- 
suche (*)  besprochene,  bis  jetzt  noch  einzig  dastehende  Passivform 
usazayanha  du  wurdest  geboren  (V.S.  p.42.).  Ancjuetil  über- 
setzt die  unzweideutige  Stelle:  *»&&$**$**&>  P>)co  joev  he  tum  usa- 
zayanha ,,ihm  du  wurdest  geboren"  durch  99lui  cjui  a  eu  un 
fils  celebre  comme  vous"  und  verbirgt  so  die  wahre  grammatische  Gel- 
tung des  merkwürdigen  Ausdrucks,  der  auch  vielleicht  Anquetil's 
Parsischen  Lehrern  nicht  mehr  verständlich  war.  Eine  zweite  Form 
dieser  Art  habe  ich  seitdem  nicht  finden  können,  doch  hat  Burnouf 
(Yacna  Notes  p.33.)  eine  nicht  minder  wichtige  mediale  Aoristform 
an  das  Licht  gezogen,  nämlich  *v^u>g^> ?y? >  urürudhusa  du  wuch- 
sest, worauf  wir  später  zurückkommen  werden.  Hier  ist  uns  nur 
die  Bestätigung  der  Endung  sa  von  Belang,  deren  s  unter  dem  eu- 
phonischen Einflüsse  des  vorhergehenden  u  steht. 

47 0.  Wir  kehren  zur  Sanskritischen  Endung  tds  zurück;  diese 
steht  einleuchtend  mit  der,  §.453.  besprochenen,  activen  Endung  Ca 
in  Zusammenhang,  die  wahrscheinlich  ursprünglich  eine  weitere  Ver- 
breitung im  Singular  hatte,  und  woraus  durch  Verlängerung  des  Vo- 
cals  und  den  Zusatz  eines  s  die  Form  £d-s  entsprungen,  deren  s9 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (**),  ebenfalls  wahrscheinlich 
zur  Bezeichnung  der  2ten  Person  steht.  Wenn  dem  so  ist,  so  würde 
entweder  der  erste  oder  der  zweite  Personal -Ausdruck  die  Person 
bezeichnen,  welche  die  Wirkung  der  Handlung  oder  ihren  Vortheil 
trägt,  die  in  allen  Medialformen,  wo  nicht  leiblich  doch  geistig  vor- 
handen ist.  Es  wäre  also  in  adat-td-s  du  gabst  dir  (nahmst) 
entweder  durch   id  das  Du   und  durch  s  das  Dir  bezeichnet,    oder 

(*)   Berlin.  Jahrb.  März  1831.  S.374. 
(**)   Gramm,  crit.  §.301. d. 
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umgekehrt.  Ist  dem  so,  und  ist  in  der  Griech.  lsten  Person  das  v 
der  Endung  \xy\v  (Dorisch  fj.äv)  organisch,  d.h.  nicht  ein  späterer 
nichtssagender  Zusatz,  sondern  absichtlich  und  ein  Vermächtnifs  der 
Urperiode  unseres  Sprachstamms,  so  bedeutet  auch  e&§ofj.Yiv  eigentlich 
,,ich  gab  mir",  sei  es,  dafs  durch  \xv\  (juä),  oder,  was  mir  wahrschein- 
licher ist,  durch  v  das  subjective  Verhältnifs  ausgedrückt  sei;  jeden- 
falls aber  steht  fjiv\-v  (juä-i/)  auch  hinsichtlich  der  Vocallänge  in  voll- 
kommenster Analogie  zum  Skr.  tä-s.  Hierzu  kommt  noch,  als  Ana- 
logon  für  die  3te  Person,  die  Endung  ttf^tä-t  des  Veda -Dialekts, 
wo  der  Ausdruck  der  3ten  Person  doppelt  steht.  Ich  halte  darum 
diese  merkwürdige  Endung  für  eine  mediale,  wenn  gleich  Pänini 
(VII.  1,35.)  sie  als  Vertreterin  der  transitiven  Imperativ -Endungen  tu 
und  hi  ausgibt (*),  die  bei  Segnungen  vorkomme;  z.B.  Bavän  gi- 
vatät  der  Herr  lebe  (ehrerbietig  für:  du  mögest  leben).  Die 
Wurzel  giv  ist  zwar,  und  vielleicht  manche  andere,  die  mit  der  En- 
dung tat  vorkommen  mag,  in  der  gewöhnlichen  Sprache  im  Medium 
nicht  gebräuchlich,  allein  die  Endung  tat  kann  Überrest  einer  Zeit 
sein,  in  welcher  noch  alle  Verba  ein  Medium  hatten.  Zudem  ist  auch 
bei  Segnungen,  wo  immer  jemandem  etwas  Gutes,  zu  seinem  Vor- 
theil,  gewünscht  wird,  das  Medium  recht  an  seinem  Platze.  Endlich 
steht  auch  tat  in  formeller  Beziehung  der  gewöhnlichen  medialen 
Imperativ -Endung  tarn  viel  näher,  als  dem  transitiven  tu,  doch  glaube 
ich  nicht,  dafs  tat  aus  tarn  entstanden  sei,  sondern  eher  dürfte  um- 

(*)  Vielleicht  ist  die  Vertretung  der  Endung  hi  durch  tat  so  zu  verstehen,  dafs  in 
Sätzen  wie  bavän  gtvatdt  „der  Herr  lebe"  immer  die  angeredete  Person  gemeint 
ist.  Beispiele,  wo  die  wirkliche  2te  Person  durch  tat  ausgedrückt  wäre,  werden  nicht 
angegeben.  Sollte  es  deren  geben,  so  müfste  man  hier  die  beiden  t  auf  den  Stamm  tva 
der  2ten  Person  zurückführen,  während  in  dem  tat  der  3ten  Person  beide  dem  Demon- 
strativstamme ta  (§.343.)  angehören. 
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gekehrt  tarn  aus  tat  entsprungen  sein,  vielleicht  durch  Vermittelung 
eines  dazwischen  gelegenen  täs  (vgl.  S.643.).  Wie  dem  auch  sei, 
so  ist  uns  die  Endung  tat,  die  Burnouf  scharfsinnig  auch  im  Zend 
wiedererkannt  hat(*),  schon  darum  wichtig,  weil  die  durch  die  Tafel 
von  Bantia  uns  erhaltenen  Oskischen  Imperative  auf  tu-d  (**),  wie 
licitu-d  für  liceto,  estu-d  für  esto  so-tu),  darin  eine  uralte  Begründung 
finden  (***).  Der  Griechischen  Imperativ -Endung  rw  ist  schon  an- 
derwärts ein  medialer  Ursprung  zugeschrieben  worden,  denn  im  Plu- 
ral stimmt  TSQ7r-o-vTwv  vortrefflich  zum  Skr.  medialen  tarp-a-ntdm 
und  verhält  sich  dazu  wie  Tegw-i-Twv  zum  reinactivischen  dualen  tarp- 
a-täm.  Sollte  aber  tsdtf-q-vtüov  mit  dem  transitiven  tarp-a-ntu  iden- 
tisch sein,  so  wäre  dies  der  einzige  Fall  in  der  ganzen  Gr.  Gramma- 
tik, wo  w  einem  Skr.  u  gegenüberstände,  und  überdies  ein  unorga- 
nischer Zutritt  eines  Nasals  anzunehmen.  Eher  liefse  sich  in  reg-n-eroo, 
wenn  man  es  mit  dem  medialen  tarp-a-tdm  vermittelt,  die  Abschlei- 
fung  eines  Nasal -Lauts  zugeben,  wie  in  ehi^a  gegen  -^Q^i^adi- 
ksarn.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  re^iriru)  mit  dem  Vedischen  tarpa- 
tat  zu  identificiren ,    denn  die  Ablegung  des  t  war  nothwendig,   die 

(*)  Nur  an  einem  einzigen  zuverläfsigen  Beispiele:  /£^C£>0?*xt>>/>  uz-carstäe 
(Yacnap.  503.  Note). 

(**)  Vergl.  die  Ablative  auf  ud  gegenüber  den  Sanskritisch -Zendischen  auf  dt,  dt 
und  Alt -Lateinischen  auf  o-d. 

(#**)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  Hr.  Dr.  Kuhn  in  seiner  eben  erschienenen  Schrift 
„Conjugatio  in  fJLlt  linguae  Sanscritae  ratione  habita"  (p.  26.  Anm.)  diesen  Oskischen  For- 
men, ohne  ihr  Vedisches  Analogon  zu  kennen,  einen  passiven  Ursprung  zugeschrieben 
hat.  Das  Oskische  liebt  schliefsendes  d  für  t,  hat  aber  die  alte  Tenuis  unter  dem  Schutze 
eines  vorhergehenden  s  behauptet,  daher  die  Conjunktivformen  wie  fust  gegen  fuid 
^s.  O.  Müller's  Etrusker  S. 37.).  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  Goth.  ist 
(S.661.)  gegen  bairith,  bairada. 
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des  Nasals  aber  wäre  eine  zufällige  Willkühr.  Das  Verhältnifs  von 
Teow-e-Too  zu  tarp-a-tdt  wäre  ähnlich  dem  von  l&'Äto,  eSoo  zu  adaddt, 
addt.  Ist  nun  aber  Teoweru)  identisch  mit  tarpatdt  und  Oskischen 
Formen  wie  licitud,  estud,  so  gewinnt  hierdurch  die  oben  ausgespro- 
chene Ansicht,  dafs  die  Veda -Endung  tat  eigentlich  dem  Medium 
angehöre,  einen  neuen  Beweisgrund,  denn  wenn  Teg7rovTW  auf  tar- 
p an  tarn  sich  stützt,  und  somit  medialen  Ursprungs  ist,  so  wird  auch 
sein  singularisches  Ebenbild  keinem  anderen  Verbal -Genus  angehö- 
ren, und  auch  seinem  Asiatischen  Vorbild  tarpatdt  einen  gleichen 
Ursprung  zusichern. 

471.  Die  erste  Singularperson  der  Secundärformen  sollte  im 
Sanskrit  —  nach  Analogie  der  dritten  auf  ta  —  nia  lauten,  so  dafs 
Barema  dem  Gr.  (psgolfjLäv  (-p]i/)  gegenüberstehen  würde.  Diese  Form 
mufs  auch,  wenn  gleich  nicht  die  älteste,  eine  Zeit  lang  im  Sanskrit 
bestanden  haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  ist  das 
7?2,  wie  überall  im  Singular  des  Mediums,  gewichen,  und  für  Bare- 
(m)a  steht  Bare-y-  a,  mit  euphonischem  j,  welches  allen  Personal - 
Endungen,  die  mit  Vocalen  anfangen,  in  beiden  Activformen  des  Po- 
tentialis  vorgeschoben  wird  (vgl.  §.43.).  In  den  mit  Augment  be- 
lasteten Formen  hat  die  schon  sehr  verstümmelte  Endung  a  eine  noch 
weitere  Schwächung  erfahren,  durch  den  Übergang  des  a  zu  i9  daher 
z.B.  astr-nv-i  sternebam  für  astr-  nv-a,  und  dieses  aus  astr- 
nu-ma  oder  noch  älterem  astr-nu-mdm,  welches  dem  Dor.  ifToo- 
vv-ixäv  entsprechen  würde. 

472.  Wir  kehren  zu  den  Primärformen  zurück,  um  zu  bemer- 
ken, dafs  im  Sanskrit  nicht  blos  diejenigen  Personen  auf  e  ausgehen, 
die  im  transitiven  Activ  mit  i  enden,  und  oben  den  Griech.  Medial- 
formen  auf  at  gegenübergestellt  worden,    sondern    auch  diejenigen, 


68  0  Medial-  Endungen . 

die  im  transitiven  Activ  kein  i  und  im  Griech.  Medium  kein  ai  zei- 
gen.    Die  sämmtlichen  Primärformen  lauten: 

Singular  Dual  Plural 

mähe  =  fJLe^a 

d?v& 

nte  oder  ate  =  vrai,  arai  (S.664.). 

Das  Zend  folgt,  soweit  es  sich  belegen  läfst,  der  Analogie  des  San- 
skrit, doch  lautet  die  erste  Pluralperson  nicht  wj^maze,  was  für 
qf|  mähe  zu  erwarten  wäre,  sondern  jocS-^G  maidhe  (§.41  .)(*), 
woraus  erhellt,  dafs,  was  ich  vor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Zend 
schon  aus  dem  Griech.  jus-S-a  gefolgert  hatte,  das  Skr.  mähe  eine 
Verstümmelung  von  t&  mad*e  sei  (§.23.).  Das  Griech.  fjied-a  aber 
hat  seinerseits  das  schliefsende  i  verloren,  und  steht  so  auf  der  Stufe 
der  S.673.  erwähnten  Gothischen  Formen.  In  den  Secundärformen 
schwächt  sich  ijf[  r?iahe,  durch  Verlust  des  Anfangs  -  Elements  des 
Diphthongs  e,  zu  mahi,  dagegen  erweitert  es  sich  in  der  nach  reich- 
ster Formfülle  strebenden  lsten  Imperativ -Person  zu  d^i)^  ämahäi, 
und  dem  analog  zeigt  der  Dual  neben  5^;  vahe  die  Formen  vahi 
und  avahäi.  Das  Zend  behält  auch  in  den  Specialformen  die  volle 
Endung  maidhe ',  wenigstens  belegt  sich  dieselbe  im  Potentialis  durch 
to^oL'S^^^MJJ  büidhyoimaidhe  wir  mögen  sehen  (V.S.p. 45.) 
mehrmals. 

473.  Wenn  nun  gleich  im  Sanskrit  alle  Medial -Endungen  der 
Primärformen  auf  e  ausgehen,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  alle 
diese  e  auf  gleichem  Princip  beruhen.  Was  diejenigen  anbelangt, 
denen  im  transitiven  Activ  i\  und  im  Griech.  Medium  ai  gegenüber- 


(*)   Man  findet  auch,  mit  abgelegter  Aspiration,  maide. 
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steht,  so  bin  ich  sehr  geneigt,  den  Ausfall  eines  Pronominal- Conso- 
nanten  zwischen  den  beiden  Elementen  des  Diphthongs  anzunehmen,  (*) 
und  zwar  (pi)e,  fj.ai  aus  mami,  se,  reu  aus  sasi,  te,  rai  aus  tati  zu 
erklären,  wie  wir  früher  rmrei  aus  tv-r-teti  und  im  Präkrit  tianai  aus 
Vanadi  haben  entstehen  sehen,  und  wie  auch  im  Griech.  das  mediale 
7wrecr<M  sich  noch  weiter  zu  tvttty},  und  im  Sanskrit  me  zu  e  sich 
verstümmelt  hat.  In  diesem  e  ist  also  der  Ausdruck  der  1  sten  Per- 
son doppelt  enthalten,  einmal  aus  a  für  ma  bestehend,  und  dann 
aus  i  für  mi,  und  so  zeigt  auch  das  reduplicirte  Prät.  in  der  3ten 
Pers.  e  gegenüber  dem  Griech.  reu  für  tati,  und  der  Veda-Dialekt 
liefert  selbst  irn  Präsens  für  se-te  =  ksTtcci  der  gewöhnlichen  Sprache, 
die  Form  say-e  (euphonisch  für  se-e),  und  noch  andere  ähnliche 
Verstümmelungen  von  Medial -Endungen,  wie  aduh  sie  melkten 
für  aduh-ata,  duh-äm  er  soll  melken  für  dug-d'dm,  und  die- 
ses euphonisch  für  du h- tarn  (Panini  VII.  1,41.).  Führen  wir  nun 
also  (?n)e  =  \xaiy  se  =  <jcli  und  te  =  rat  zu  den  höchst  wahrschein- 
lich einmal  dagewesenen  Formen  mami,  sasi,  tati,  vielleicht  auch 
mdmi,  sdti,  tdti,  (**)  zurück,  so  fragt  es  sich,  welches  von  beiden 
Pronominen  drückte  das  subjektive,  und  welches  das  objektive  Ver- 
hältnifs  aus?  Bedeutete  dat-sa(s)i,  &ßo-oma(<r)i  geben  dir  du  oder 
geben  du  dir?  Nimmt  man  das  erstere  an,  so  erhält  man  dieselbe 
Ordnung,  wie  in  &l$o<r9,e>  MSocrSov  u.a.,  wrovon  später  mehr,  und  es 
träte  nun  der  merkwürdige  Fall  ein,  dafs  nach  Unterdrückung  des 
zweiten  Pronominal -Consonanten,  der  erste,  der  mit  seinem  Vocal 
das  im  obliquen  Casus verhältnifs  stehende  Pronomen  ausdrückte,  das 
Ansehen  gewann,  als  bezeichnete  er  das  subjektive,  oder  als  gehörte 

(*)   So  auch  Kuhn  in  seiner  S.678.  erwähnten  Schrift  p.25.  ff. 
(**)  ySl-  §-470.  iä-s,  tä-t,  pö-v. 
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er  der  eigentlichen  Personal -Endung  an,  denn  in  ^o-\xa{ix)i  vermifst 
das  Sprachgefühl  lieber  den  Ausdruck  des  mir  oder  mich  als  den 
des  ich;  man  glaubt,  welche  der  beiden  Erklärungsarten  auch  die 
richtige  sein  möge,  immer  in  Mbo-pai  dasselbe  //.  zu  erkennen,  wel- 
ches in  üßw-fju  steht.  Dafs  dies  so  scheine,  ist  aber  durchaus  kein 
Beweis  für  den  wirklichen  Hergang  der  Sache,  denn  wenn,  was  dem 
in  Rede  stehenden  Falle  sehr  ähnlich,  und  in  der  Sprachgeschichte 
häufig  eingetreten  ist,  reduplicirte  Formen  in  ihrem  Inneren  sich  ver- 
stümmeln, durch  Ausstofsung  des  Consonanten  der  zweiten  Sylbe, 
so  gewinnt  die  erste  das  Ansehen  als  gehöre  sie  zur  Wurzel  selber. 
Niemand  vermifst,  vom  Standpunkt  unserer  heutigen  Sprache,  in  Prä- 
teriten  wie  hielt  den  Anfangs -Consonanten  der  Wurzel;  jeder  hält 
das  h  von  hielt  für  identisch  mit  dem  von  halte-,  und  doch  ist,  wie 
zuerst  von  Grimm  scharfsinnig  erkannt  worden  (1.103,104.),  die 
Sylbe  hi  von  hielt  durch  Reduplication  an  diese  Stelle  gekommen; 
die  Ahd.  Form  ist  hialt  (hi(h)alt)  und  die  Gothische  haihald,  deren 
zweites,  also  wurzelhaftes  h,  den  jüngeren  Dialekten  entwichen  ist. 
Ich  halte  auch  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  den  Anfangs - 
Consonanten  Skr.  Formen  wie  tepima  wir  büfsten  für  reduplici- 
rend,  und  nehme  Ausfall  des  stammhaften  t  von  tatapima  an,  woraus 
täpima  =  taapima,  und  hieraus,  durch  Schwächung  des  d  (-=a-{-a) 
zu  e  (=«  +  /),  tepima.  Auch  in  dem  Slaw.  damj  ich  gebe  und 
dem  Litth.  dumi  ist  die  erste  Sylbe  durch  Reduplication  entstanden, 
und  die  Wurzelsylbe  ganz  verschwunden.     Hiervon  später  mehr. 

474.  Wenden  wir  uns  nun  zu  denjenigen  Medial -Endungen  auf 
e,  denen  das  Griech.  kein  ai  gegenüberstellt,  so  glauben  wir  in  dem 
pluralen  dcve  eine  pronominale  Nominativform  zu  erkennen  im  Sinne 
von  §.228*,  also  dcve  aus  d*va-i  vom  Stamme  cTva  für  tva.  Die 
Dual -Endungen  dfe,   die  stimmen  dagegen  zu  neutralen  Dual-For- 


Medial-  Endungen.  683 

men,  z.B.  wie  te  diese  beiden.  In  den  secundären  Formen  mag 
d'vam,  in  d'u-am  zerlegt,  hinsichtlich  seiner  Endung  mit  yü-y-am 
ihr,  vay-am  wir  verglichen  werden;  die  Dual -Ausdrücke  dfdm, 
dtdm  aber  verhalten  sich  hinsichtlich  ihrer  Endungen  zu  d*vam,  wie 
nach  g.  206.  du  (aus  ds)  zu  as,  und  stimmen  zu  äväm  wir  beide, 
yuvdm  ihr  beide.  Im  Übrigen  erscheinen  mir  ^[gf  d-tey  3^ 
dte,  ty\Vl\^dtcdm,  dbUrTIH  ^^'?z>  als  Verstümmelungen  von  täte  etc.(*), 
gerade  wie  wir  oben,  im  Veda -Dialekt,  in  der  3ten  P.  sg.  Imp.  dm 
für  tarn  gefunden  haben  (S.681.).  Den  das  im  objectiven  Casus- 
verhältnifs  stehende  Pronomen  ausdrückenden  Svlben  (f)d,  (t)d  ent- 
spricht das  Griech.  o-  in  üßo-trSov,  &'<5b-o"-S"oiV  s&i&o-o'-Sov,  i&Ä3-o"-<S)jv, 
deren  er  nach  §.99.  sich  sehr  befriedigend  aus  r  erklärt;  das  fol- 
gende 3"  aber  ist  durch  den  Einflufs  dieses  <r  ebenfalls  aus  r  her- 
vorgegangen, da  &  mit  vorhergehender  Aspirata  oder  a*  eine  sehr 
beliebte  Lautverbindung  ist.  Stellt  man  nun  $&o-crSov  etc.  dem  Skr. 
dady-{£)d-te  gegenüber,  so  sieht  man,  dafs  die  beiden  Sprachen  in 
die  Überlieferung  der  Urform  sich  so  theilen,  dafs  die  eine  nur  den 
Consonanten,  die  andere  nur  den  Vocal  des  im  obliquen  Casus -Ver- 
hältnifs  stehenden  Pronominal -Ausdrucks  gerettet  hat.  In  der  2ten 
Pluralperson  hat  das  Sanskrit  sowohl  das  vocalische  wie  das  conso- 
nantische  Element  des  Zwischenpronomens  eingebüfst,  ich  glaube 
aber,  dafs  d\e>  d\am  im  zunächst  vorhergehenden  Sprachzustand 
d-cFvä-)  d-d^vam  gelautet  haben,  also  ffar-a-d-d've,  ah ar-a-d-d v am 
r=  <pio-e-a'-&ei  I^eo-s-o'-S's;  denn  T- Laute  werden  vor  tv  und  d'v  sehr 
leicht  unterdrückt,  daher  findet  man  im  Gerundium  für  dat-tvd 
nach  Gebung,  ftit-tvd  nach  Spaltung  gewöhnlicher  da-tvd> 
Bi-tvd)  und  in  der  2ten  Aoristform  zeigt  die  2te  Plural  -  Person  Medii 

(*)  Vgl.  Kuhn  I.e.  p.3l. 
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neben  id-d'vam  (aus  is-d^am)  auch  i-d'vam-,  endlich  wird  vor  der 
Endung  dci  der  2ten  Imperativ -Person  sg.  ein  wurzelhaftes  s  in  d 
umgewandelt,  dieses  d  aber  kann  auch  unterdrückt  werden,  daher 
sä-d'i  neben  säd-d'i  herrsche,  für  sds-d'i.  Die  Wurzel  as  sein 
bildet  blos  e-d'i(*)  für  ad-d^i  aus  as-d^u  So  wie  nun  dieses  ö-cCi 
zum  Griech.  ttkfSti  sich  verhält,  so  ungefähr  Uarad've  für  Baradd*ve 
zu  <pigea'&e9  nur  dafs  an  letzterer  Stelle  das  Gr.  &  nicht  Vertreter  des 
Skr.  öT  ist  (§.  16.),  sondern  des  Gr.  r,  durch  den  Einflufs  des  vor- 
hergehenden er.  Daher  auch  im  Imperativ  <pegeord-u)  als  späterer  me- 
dialer Nachwuchs.  Nachdem  nämlich  das  seinem  Ursprung  nach  sel- 
ber schon  mediale  (pegeru)  (S.678.)  im  Sprachgebrauch  mit  rein  acti- 
ver  Bedeutung  verwendet  worden  war,  entstand  das  Bedürfnifs, 
daraus  ein  neues  Medio -Passiv  nach  altem  Princip  zu  bilden.  Selbst 
die  Infinitive  auf  cr$-cu  scheinen  mir,  bei  mifsleitetem  Sprachgefühl, 
aus  diesem  Princip  hervorgegangen  zu  sein;  denn  nachdem  die  wahre 
Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  er  erloschen  war,  fand  es  der  Sprach- 
geist dazu  geeignet,  überall  durch  seine  Einschiebung  vor  ein  r, 
und  durch  die  Umwandlung  des  letzteren  in  -S*,  eine  medio- passivi- 
sche Bedeutung  hervorzurufen.  Entkleidet  man  aber  die  Form  &'&?- 
cnS-at  ihres  er,  und  führt  man  das  ^  zu  t  zurück,  so  erhält  man  oY- 
&o-tcu,  was  mit  Slawisch -Litthauischen  Infinitiven  auf  ti  sich  vermit- 
teln läfst,  wie  diese  selber  schon  anderwärts  auf  gleich -ausgehende 
abstrakte  Substantive  auf  ti,  im  Sanskrit,  zurückgeführt  worden.  (**) 
Auch  der  Veda-  Dialekt  überliefert  uns  Infinitive  auf  ^  d^yäi,  als  Da- 
tive weiblicher  Abstracta  auf  f£f  d*i,  worin  ich  nur  eine  Verschiebung  des 
gewöhnlichen  Suffixes  fft  ti  erkennen  kann  (Gramm,  crit.  §.6 40.  Ann.  3.). 

(*)   Wie  mir  scheint,  zunächst  aus  ä-dfi,  mit  Schwächung  des  d  zu  e. 
(**)  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.25. 
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475.  Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  angestellten  Erklä- 
rungsversuche über  den  Ursprung  der  Medial -Endungen,  so  stützt  sich 
die  Ansicht,  dafs  sie  auf  Verdoppelung  der  jedesmaligen  Personbe- 
zeichnung beruhen,  hauptsächlich  darauf,  dafs  im  Griech.  icpegowv, 
und  im  Sanskritischen  aBaratds  und  in  dem  Vedischen  ftaratät 
sichtbarlich  ein  und  derselbe  Personal -Ausdruck  doppelt  steht,  so 
wie  darauf,  dafs  es  am  natürlichsten  ist,  Begriffe  wie  ich  gebe  mir, 
ich  freue  mich  so  auszudrücken,  dafs  sowohl  das  ich,  wie  das 
mir  oder  mich,  das  subjektive  wie  das  objektive  Casus -Verhältnifs, 
einen  formellen  Vertreter  durch  einen  und  denselben  Pronominalstamm 
habe.  Abgesehen  von  scpegofjLYjv  würden  aber  Formen  wie  (pegetTre  und 
das  im  Sanskrit  vorausgesetzte  fiaradd^ve  für  das  bestehende  fiara- 
ctve  noch  eine  andere  Auslegung  zulassen,  nämlich  die,  dafs  das 
Griech.  er  nicht  euphonisch  für  r  stehe,  sondern  für  sich  selber  und 
als  Stamm -Consonante  des  Reflexivums  (§.341.),  welches,  obwohl 
der  dritten  Person  angehörend,  doch  gerne  die  Funktionen  der  bei- 
den übrigen  übernimmt.  Im  Sanskrit  hätte  das  s  des  Reflexivstamms 
vor  den  Personal -Endungen  d\e  und  d*vam  nach  allgemeinem  Laut- 
gesetze zu  d  werden  oder  wegfallen  müssen,  und  somit  würde  also 
auch  auf  diesem  Wege  das  Griech.  (pegenS-s,  sfi^eirBi  einem  Skr.  tfa- 
ra(d)dtve,  affara(d)dcvam  begegnen;  für  die  oben  vorausgesetzten 
Formen  wie  BaratdCe  gegen  (p£g£(r&ov  wäre  aber  Barasäte  aus  1?a- 
rasväte  anzunehmen.  Wäre  diese  Auffassung  gegründet,  so  müfste 
man,  da  doch  wahrscheinlich  ein  gleiches  Princip  in  den  sämmtlichen 
Medial -Erzeugnissen  gewaltet  hat,  auch  die  Endungen  (zw)e,  te,  fj.cu, 
rat  nicht  aus  mami,  tati,  sondern  aus  masi,  tasi  oder  masvi,  ta- 
svi  erklären.  Die  2te  Person  bliebe  sasi9  allein  das  2te  s  würde 
nicht  der  2ten  Person,  sondern  dem  Reflexivum  angehören,  und  man 
würde  nun  auch  das  s  von  atfaratäs  dem  Reflexivum  zuweisen,  und 
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das   Griech.   /a^v   von  iipegofJLqv  ganz  vereinzelt,  ohne  Anklang  an  ein 
altes  Princip,  stehen  lassen  müssen. 

476.  Hinsichtlich  des  Lateinischen  ist  zuerst  in  den  Annais  of 
Oriental  literature  (*)  daran  erinnert  worden,  dafs  das  passivische  r 
seinen  Ursprung  dem  Reflexivum  verdanken  könnte.  Ich  gehe  jetzt 
dieser  Erklärung  um  so  entschiedener  den  Vorzug  vor  derjenigen  aus 
dem  Verh.  Suhstantivum,  als  ich  seitdem  auch  durch  das  Litthauische 
und  Slawische,  die  ich  damals  noch  nicht  in  den  Kreis  meiner  sprach- 
vergleichenden Untersuchungen  gezogen  hatte,  ein  ähnliches  und  zwar 
allgemein  anerkanntes  Verfahren  wahrgenommen  habe,  welches  aber 
darum  doch  nicht  das  ursprüngliche  zu  sein  braucht,  welches  schon 
in  der  uralten  Bildungsperiode  der  dem  Griechischen  mit  seinen  Asia- 
tischen Schwestersprachen  gemeinschaftlichen  Medialformen  obgewal- 
tet haben  müfste.  Denn  ich  lasse  lieber  das  Eingreifen  des  Reflexi- 
vums  dritter  Person  in  die  2te  und  Ite  erst  allmählig  Boden  fassen, 
als  Ersatz  für  einen  älteren  bestimmteren  Ausdruck  der  jedesmaligen 
Person,  auf  welche  die  Handlung  zurückwirkt.  Das  Altslawische  fügt 
den  Accusativ  des  Reflexivs  an  das  transitive  Verbum,  um  ihm  refle- 
xive oder  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.B.  aus  mra  ctü  lego  wird 
ctüsja  legor,  und  so  in  der  2ten  und  3ten  P.  hteujhca  ctesisja, 
WETBCA  ctetjsja,  PI.  wemca  ctemsja  etc.  (**).  Im  Böhmischen  wird 
se  nicht  einmal  graphisch  mit  dem  Verbum  verbunden,  und  kann  so- 
wohl vor  wie  nachstehen,  wird  aber  zum  Ausdruck  des  Passivs  vor- 
züglich nur  in  der  3ten  Person  gebraucht  (Dobr.  Böhm.  Lehrg. 
S.  182.),  was  wohl  auch  im  Altslaw.  der  Fall  sein  mag.  Im  Lit- 
thauischen haben  solche  Verbal -Ausdrücke  blos  reflexive  Bedeutung, 

(*)  London  1820.  S.62. 

(**)  DobrowskyS.544.  Kopitar's  Glag.  S.64,XVH. 
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tragen  aber  mehr  das  Ansehen  einer  grammatischen  Einheit,  und 
gleichen  darum  mehr  dem  Lateinischen  Passiv,  weil  nicht  ein  be- 
stimmter Casus  des  Reflexivpronomens,  dessen  Accus,  sawen  lautet 
(S.489.),  (*)  sondern  nur  sein  Anfangs- Consonante,  dem  Verbum  an- 
gehängt wird,  entweder  unmittelbar  oder  mit  Vorschlag  eines  e. 
Letzteres  geschieht  in  den  Personen,  die  auf  i  oder  e  ausgehen,  wel- 
ches letztere  vor  dem  zutretenden  es  in  i  übergeht.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Altlateinische  amari-er  aus  amare-er  mit  For- 
men wie  wadinnati-es  ihr  nennet  euch,  für  wadinnate-es.  Die 
Dual  -  Endungen  wa  und  ta  wandeln  ihr  a  in  o  um,  und  einfaches  u 
lsten  Person  wird  ü.  Ich  setze  hier  das  Präsens  von  wadinnüs  ich 
nenne  mich(**)  dem  einfachen  Transitivum  gegenüber. 

Singular 

1.  wadinnu  wadinnüs 

2.  wadinni  wadinnies 

3.  wadinna  wadinnas 

Dual 

1.  wadinnawa     wadinnawos 

2.  wadinnata        wadinnatos 

3.  wie  Sing.         wie  Sing. 

(*)  Es  scheint  neben  diesem  sawen,  oder  im  Dativ  neben  saw  eine  Nebenform  si  be- 
standen zu  haben,  wie  im  Altslaw.  si  neben  sebje\  und  von  diesem  si  ist  offenbar  das 
Suffix  der  Verba  reflexiva  ausgegangen,  und  in  der  3ten  Person  kann  statt  eines  blofsen 
s  auch  das  volle  si  stehen;  z.B.  wadinnas  oder  wadinnasi  er  nennt  sich.  Auch  wird 
bei  den  mit  at%  ap  und  einigen  anderen  Präpositionen  oder  der  Negation  ne  anfangenden 
Verben  das  Reflexivum  in  der  Gestalt  von  si  zwischengeschoben,  kann  aber  nebenbei 
auch  am  Ende  angehängt  werden,  z.B.  issilaikaus  (is-si-laikau-s)  ich  erhalte  mich. 

(**)  Vgl.  Skr.  päd  sprechen. 
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Plural 

1.  wadinname     wadinnamies 

2.  wadinnate       wadinnaües   - 

3.  wie  Sing.         wie  Sing. 

477.  Diesen  Bildungen  gleicht  auffallend  das  Latein.  Passiv, 
nur  dafs  hier  die  Zusammensetzung  schon  ganz  verdunkelt  ist,  da 
nicht  wie  im  Litthauischen  durch  die  Beweglichkeit  des  Reflexivpro- 
nomens, welches  unter  den  vorhin  angegebenen  Bedingungen  dem 
Verbum  vorangestellt  wird,  jenem  das  Gefühl  seiner  Selbstständigkeit 
erhalten  worden.  Auch  ist  durch  die  beliebte  Vertauschung  des  s 
mit  r  ein  Zwiespalt  zwischen  dem  Passivsuffix  und  dem  einfachen 
Reflexivum  eingetreten.  Bei  den  mit  Consonanten  endigenden  Per- 
sonen war  zur  Anschliefsung  des  r  ein  Bindevocal  nöthig,  als  solcher 
steht  u  in  amatur,  amantur,  wie  mir  scheint,  durch  den  Einflufs  der 
Liquida.  Die  Imperativformen  amato-r  und  amanto-r  bedurften  kei- 
nes Hülfsvocals.  In  amamur  ist  das  s  von  amamus  vor  dem  Refle- 
xivum gewichen,  was  nicht  befremden  kann,  da  das  s  nicht  zur  Per- 
sonal-Bezeichnung gehört,  und  im  Sanskrit  auch  am  einfachen  Ver- 
bum, in  den  Secundärformen  und  gelegentlich  auch  in  den  primären, 
aufgegeben  wird.  In  amer  ist  dagegen  der  Personal- Charakter  selbst 
dem  Suffix  aufgeopfert,  denn  amemr  war  nicht  möglich,  und  amemur 
blieb  dem  Plural  für  amemusr  vorbehalten.  In  amaris,  ameris  u.  a. 
ist  entweder  eine  Umstellung  aus  amasir  eingetreten,  oder  es  hat  der 
Personal -Charakter  s  der  Neigung  nicht  widerstehen  können,  in  der 
Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  zu  werden  (§.  22.),  und  das 
Reflexivum  hat  dann  sein  ursprüngliches  s  geschützt  —  ähnlich  wie 
das  Comparativsuffix,  im  Neutrum,  ins  gegen  ior  zeigt  §.298.  —  und 
es  steht  ihm  daher  auch  ein  i  und  nicht,  wie  dem  r,  ein  u  als  Bin- 
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devocal  vor.  (*)  In  der  singularen  Imperativperson  ama-re  hat  das 
Reflexivum,  im  Vortheil  vor  den  anderen  Passivformen,  seinen  Vocal 
geschützt,  und  setzt  man  dieses  re  in  se  um,  so  hat  man  den  voll- 
ständigen Accüsativ  des  einfachen  Pronomens.  Der  durch  Umstellung 
hervorgegangenen  alten  Infinitivform  amari-er  für  amare-re  ist  bereits 
gedacht  worden  (S.687.).  Wollte  man  aber,  wozu  ich  nicht  geneigt 
bin,  den  Imperativ  amare  von  dem  allgemeinen  Princip  des  Latein. 
Passivs  losreifsen,  so  könnte  man  darin  einen  Überrest  des  Hellenisch- 
Sanskritischen  und  Zendischen  Baues  erkennen,  und  re  als  Personal- 
Endung  mit  <to,  3h5T  sva,  «.uev  ha  vermitteln,  wovon  später  mehr. 

478.  Dafs  die  zweite  Pluralperson  amamini  aus  aller  Analogie 
mit  den  übrigen  Passivpersonen  heraustritt,  fällt  leicht  in  die  Augen, 
und  nur  dem  Umstand,  dafs  die  frühere  Behandlungsweise  der  Gram- 
matik durchaus  nicht  um  Gründe  der  Sprach -Erscheinungen  sich 
kümmerte,  und  dafs  man  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechi- 
schen und  Lateinischen  nicht  systematisch  und  wissenschaftlich  ver- 
folgt hatte,  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dafs  man  die  Form  amamini 
so  lange  in  den  Paradigmen  hat  fortführen  können,  ohne  zu  fragen, 
wie  und  woher  sie  dahin  gekommen  sei?  Ich  glaube  in  meinem  Con- 
jugationssystem  (Frankf.  a.  M.  1816.  S.  105.  ff.)  diese  Frage  zuerst  in 
Anregung  gebracht  zu  haben,  und  wiederhole  mit  Zuversicht  die  dort 
gegebene  Erklärung,  dafs  nämlich  amamini  ein  passives  Participium 
im  männlichen  Plural -Nominativ  sei,  also  amamini  für  amamini  estis, 

(*)  Dafs  das  i  von  amaris  der  ursprünglichen  Endung  si angehöre,  wie  Pott  vermu- 
thet  (Etym.  Forsch,  p.  135.),  kann  ich  darum  nicht  zugehen,  weil  ich  diese  Art  von  Pas- 
siv-Bildungen für  jünger  halte  als  die  Zeit,  wo  das  i  des  activen  Ausdrucks  im  Lateinischen 
noch  vorhanden  war,  da  es  auch  im  Griech.  bis  auf  leren  spurlos  untergegangen.  In  den 
Secundärformen  aber  war  es  schon  vor  der  Individualisirung  aller  hier  verglichenen 
Sprachen  verschwunden,  und  doch  sagt  man  amabaris,  ameris. 

87 
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wie  im  Griech.  TeTVfJLfxivoi  sta-i.  Das  Lat.  Suffix  ist  minus,  und  ent- 
spricht dem  Gr.  \xzvog  und  Skr.  mäna-s.  Dadurch  aber,  dafs  diese 
Participia  im  Lateinischen  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  ver- 
drängt worden,  hat  mini  in  der  2ten  Pluralperson,  wo  es  wie  ver- 
steinert zurückgeblieben,  für  den  praktischen  Sprachgebrauch  ganz 
das  Wesen  einer  Verbal -Endung  angenommen,  und  hat  also  auch, 
seiner  Nominal -Natur  nicht  mehr  bewufst,  auf  die  Geschlechts  -  Un- 
terscheidung und  den  Zusatz  von  estis  verzichtet.  Sagte  man  aber 
in  Bezug  auf  Feminina:  amaminae  und  auf  Neutra:  amamina,  so  wä- 
ren wir  der  Mühe  überhoben  gewesen,  eine  Erklärung  von  amamini 
zu  suchen,  indem  die  Sprache  sie  theilweise  von  selber  gegeben 
hätte.  Es  mag  passend  sein,  hier  sogleich  an  ein  ganz  ähnliches 
Verfahren  im  Sanskrit  zu  erinnern;  dieses  setzt  z.B.  data  (vom 
Stamme  dätdr  §.144.),  eigentlich  daturus,  im  Sinne  von  daturus  est, 
ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,  also  auch  für  datura  und  datu- 
rum  est,  obwohl  dieser  Wortform,  die  zugleich  das  Lat.  Nomen  agentis 
auf  tor  vertritt,  ein  Fem.  auf  tri  zu  Gebote  steht  (s.  trt-c  §.119.), 
und  die  Geberin  eben  so  wenig  jemals  data,  als  im  Latein,  dator 
genannt  wird.  Im  Plural  heifst  auch  d dtdras  im  Substantiven  Ge- 
brauch die  Geber  und  im  Sinne  einer  Verbal -Person  ,,sie  werden 
geben",  von  allen  Geschlechtern;  ähnlich  im  Dual:  ddtdräu.  Das 
Verfahren  des  Sanskrits  ist  also  noch  auffallender  als  das  des  Latei- 
nischen, weil  sein  data,  dätdr  du,  data  ras  noch  im  gewöhnlichen 
Nominalgebrauch  sich  erhalten  hat.  Es  ist  also  blos  der  Umstand, 
dafs  die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  über  diese  Formen 
nicht  mehr  im  Sinne  zukünftiger  Participia  frei  verfügen  konnte,  der 
die  Veranlassung  gab,  dafs  data,  ddtdrdu,  ddtdras,  wo  sie  dabit, 
dabunt  bedeuten,  das  Bewufstsein  ihrer  adjektivischen  Natur  und  ih- 
rer  Geschlecht -Unterscheidungs- Fähigkeit   verloren,    und    ganz   den 
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Charakter  gewöhnlicher  Personal -Endungen  angenommen  haben.  Um 
aber  wieder  zum  Latein,  amamini  zurückzukehren,  so  hat  der  Re- 
censent  meines  Conjugationssjstems  in  der  Jenaischen  Litteraturzei- 
tung  (wenn  ich  nicht  irre,  Grotefend)  die  angegebene  Erklärung 
durch  die  Formen  alumnus,  Vertumnus  unterstützt,  die  offenbar  zu 
diesen  Participial- Bildungen  gehören,  aber  das  *  verloren  haben. 
Dieses  hat  sich  aber  in  terminus  erhalten,  wenn  man  es,  wie  Lisch 
gewifs  mit  Recht  gethan  hat,  als  ,, Überschrittenes"  auffafst  und  seine 
Wurzel  mit  dem  Skr.  tar  (tr)  zusammenstellt.  (*)  Fe-mina  (als  ge- 
bärende, also  medial),  welches  Lisch  ebenfalls  anführt,  hatte  ich 
schon  früher  als  eine  hierhergehörende  Bildung  erkannt;  die  Wurzel 
ist  fe,  wovon  noch  Jelus,  fetum  und  fecundus.  Aufserdem  mag  noch 
gemini  als  „die  zugleich  geborenen"  (von  W.  gen)  als  Verstümmelung 
von  genmini  oder  genimini  in  Betracht  gezogen  werden. 

479.  Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  imperativischen  amaminori 
Sollte  dessen  r  mit  dem  von  amor,  amator,  amantor  identisch  sein? 
Ich  glaube  nicht,  denn*  die  passive  oder  reflexive  Bedeutung  hier 
durch  ein  angehängtes  Pronomen  auszudrücken,  war  nicht  nöthig,  da 
das  medio -passivische  Participial -Suffix  zu  diesem  Zwecke  vollkom- 
men hinreichte.  Am  besten  sucht  man  also  in  amaminor  eine  plu- 
ralische Casus -Endung  wie  in  amamini,  und  diese  bieten  uns,  woran 
ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem  erinnert  habe  (S.  106.),  die 
Eugubinischen  Tafeln  dar,  wo  z.B.  subator  für  das  Latein,  subacti, 
screhitor  für  scripti  gefunden  wird.  (**)  Die  Singulare  der  zweiten 
männlichen  Declin.    aber  enden   im   Umbrischen   auf  o;    man  findet 


(*)  Vgl.  VocalismusS.174. 

(**)  Die  Endung  or  stimmt  trefflich  zum  Skr.  äs  (a  -f-  as)  und  Goth.  6s  (§.227.), 
während  das  Latein,  i  von  der  Pronominal -Declination  eingedrungen  ist  (§.228.). 
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orto  für  ortus,  subato  für  suhactus.    Nun  ist  es  merkwürdig,   dafs  im 
Einklang   mit  diesen   singularischen  o-  Formen  auch  Lateinische  Sin- 
gular-Imperative  auf  mino   vorkommen,    nämlich  famino  bei  Festus 
und  praefamino  bei  Cata  de  r.  r.     Zu  diesen  schon  früher  besproche- 
nen Formen  kommt  noch  fruimino,  welches  Struve  (Lat.  Decl.  und 
Conj.  S.  143.)  aus  einer  Inschrift  bei  Gruter  anführt:   ,,«  eum  agrwn 
nei  habeto  nei  fruimino\  wo  die  in  Rede  stehende  Form  einleuchtend 
der  3ten  Person  angehört,   wodurch   sie  sich  noch  mehr  als  Partici- 
pium  zu  erkennen  gibt,  als  welches  sie  mit  gleichem  Rechte  auf  eine 
wie  auf  die  andere  Person  bezogen  werden  kann. 
Anmerkung.     Gräfe  bemerkt  in  seiner  Schrift  „Das  Sanskrit -Verbum  im  Vergleich 
mit  dem  Griech.  und  Latein,  aus  dem  Gesichtspunkte   der  classischen  Philologie" 
S.  120.,  dafs  er  eine  Weile  die  Form  aufm/m  mit  mir  für  ein  Part,  nach  Griech.  Art 
auf  fJ.svog  angesehen  habe,  jetzt  aber  mit  Zuversicht  für  den  Rest  einer  alten  Analo- 
gie des  Griech.  Infinitivs  auf  SfJLSvai  ansehe,  der  ursprünglich  passivisch  gewesen,  im 
Latein,  zuerst  dem  Imperativ  zugetheilt,  und  von  da  weiter  verbreitet  worden  sei. 
Wie  nahe  sich  Imperativ  und  Infinitiv  stehen,  und  wie  sich  die  Formen  geradezu 
verwechseln,  glaubt  Gräfe  I.e.  S.58. ff.  gezeigt  zu  haben;  dort  wird  nämlich  von 
der  Skr.  ersten  Singular- Person  auf  äni  zwar  zunächst  die  Griech.  zweite  Pers. 
auf  ov  (twJ/ov)  hergeleitet,  dann  aber  bemerkt,  es  sei  doch  tis  t äni  (ich  soll 
stehen)  sichtlich  dem  Infinitiv  tTTCtvai  auffallend  ähnlich,  obendrein  wenn  man  be- 
denke, dafs  ai  im  Sanskrit  eben  nur  der  nächste  Diphthong  von  i  sei  (im  Griech.  aber 
der  seltenste,  s.  Vocalismus  S.  193.).     Man  hat  aber  auch  zu  bedenken,  dafs  in  irra- 
vai  das  a  der  Wurzel  angehört,  und  dafs  also  für  die  Vergleichung  mit  dem  Skr.  Im- 
perativ, wenn  man  überhaupt  darauffallen  kann,  nur  vai  gegen  äni  gehalten  werden 
darf.    „Leicht  könnte  nun  auch  (wird  ferner  bemerkt)  die  lste  Person  Plur.  ffi^lTT 
tis  tärna  in  der  anderen  Infinitiv -Form  i(TTausv3  eigentlich  iTTafJLE  (*),  d.i.  stare, 
ihr  Gegenbild  haben.    Endlich  mag  dabei  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafs  der  Griech. 

(*)  Ich  halte  das  v  gerade  für  sehr  wesentlich,  weil  ich  fxev  und  fJLevai  vom  medialen 
Participial- Suffix  fxevog  ableite. 
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und  Sanskritische  Imperativ  auf  3"^  dhi  wiederum  die  Form  des  Infinitivs  in  den  Sla- 
wischen Dialekten  ist(*),  und  dafs  der  Sprachgebrauch  den  Infinitiv  häufig  statt  des 
Imperativs  im  Griech.  brauchen  läfst."  Ich  hätte  nicht  geglaubt,  dafs  die  Personal - 
Endungen  des  Skr.  Imperativs  zu  so  vielerlei  Vergleichungen  führen  konnten;  dem 
Gesichtspunkt  der  klassischen  Philologie  scheint  es  mir  aber  nicht  angemessen,  ohne 
Noth  dem  Griechischen  zuzumuthen,  dafs  es  unter  anderen  seine  2te  Imperativperson 
auf  ov  von  irgend  einer  Sanskritischen  lsten  entnommen  haben  solle.  Dem  Gesichts- 
punkte der  allgemeineren  vergleichenden  Philologie  finde  ich  es  noch  weniger  ent- 
sprechend, wenn  Gräfe,  der  manche  bereits  mit  Sicherheit  ermittelte  Lautgesetze 
übersehen  hat,  in  seinen  Vergleichungen  den  nächsten  Laut- Ähnlichkeiten  zuviel 
Gehör  gibt,  indem  er  z.B.  S.39.  die  Wurzel  ^t"T  car  gehen  durch  „auf  dem  Boden 
hinscharren"  umschreibt,  und  S. 32.  Note  ^nlap  sprechen  mit  läppen, 
seh  labern  und  Xainvu)  zusammenstellt.  Ich  wüfste  nicht,  dafs  irgendwo  ein 
Deutsches  seh  einem  Skr.  c  begegne,  wohl  aber  /  (oder  v)  in  Folge  des  Verschie- 
bungsgesetzes (§.87.)  und  der  beliebten  Vertauschung  zwischen  Gutturalen  und  La- 
bialen. Man  berücksichtige  nur  das  Verhältnifs  von  catvdras  zum  Goth.  fidvor 
und  unserem  vier,  so  wie  das  von  panC an  zu  fünF,  und  man  wird  sich  zufrieden 
geben,  das  Skr.  car  gehen  und  Goth.  farja  (P rät.  for)  gehen,  wandern,  unser 
fahren,  zu  identificiren.  Sollte  aber  irgend  ein  Infinitiv  von  irgend  einer  Impera- 
tiyperson  entsprungen  sein,  so  läge  es  wohl  am  nächsten,  den  Skr.  Infinitiv  und  das 
Lat.  Supinum  auf  tum  von  der  3ten  Imperativperson  ^r  tu  durch  den  Zusatz  eines  m 
abzuleiten;  z.B.  tidtum  glänzen  von  b^dtu  er  glänze,  pdtum  herrschen 
von  pdtu  er  herrsche;  in  karturn  machen  von  karotu  er  mache,  wäre  nur 
der  Klassen vocal  weggeschoben.  Da  aber  Gräfe  (1. c. p.58.)  in  demjenigen,  was 
ich  anderwärts  über  die  lste  Imperativ- Person  gesagt  habe  und  später  wiederholen 
werde,  einen  Spafs  gefunden  hat,  so  mufs  ich  mich  dagegen  verwahren,  dafs  er  nicht 
einen  wirklichen  Spafs  als  Ernst  hinnehme.  Es  liegt  zwar  nicht  so  weit  ab,  fiätum 
von  tiätu  abzuleiten,  als  itTTavca  von  fff^ffrj  tis  täni  (Z.  histäni)  ich  soll 
stehen,  allein  ich  kann  doch  zwischen  £ä-tu  und  £ä-tum  keine  andere  Ver- 
wandtschaft finden,  als  die,  dafs  im  Infinitiv,  als  einem  abstrakten  Substantiv,  die 
Handlung  durch  eine  Form  personificirt  sei,  die  dem  Ausdruck  der  3ten  Person  im 

(*)  Ich  erkläre  deren  ti  für  identisch  mit  dem  Suffix  f^r  ti  abstrakter  Substantive. 
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Imperativ  gleichkommt.  Ich  erkenne  in  dem  Suffix  tn\  und  ebenso  in  dem  Suffix  //, 
einer  anderen  Klasse  von  Abstrakten,  womit  der  Slaw.  und  Litthauische  Infinitiv  zu- 
sammenhängt, verschiedene  Abstufungen  eines  und  desselben  Pronomens  3ter  Person 
—  wie  am  Interrogativum  die  Formen  ka,  ki,  ku  vorkommen  —  und  insoweit  auch 
eine  Verwandtschaft  der  betreffenden  Wortklassen  mit  den  Endungen  ti  und  tu  von 
£äti  er  glänzt  und  tiätu  er  soll  glänzen.  Die  Übereinstimmung  ist  also  je- 
denfalls nicht  ganz  so  zufällig,  als  die  zwischen  l<TTa-vai  und  tis  täni  ich  soll 
stehen.  Wer  ersteres  von  letzterem  ableitet,  wird  nicht  umhin  können,  auch  die 
Goth.  Infinitive  auf  an  in  diese  Familie  zu  ziehen,  zumal  da  das  a  von  stand-an  nicht 
wie  das  von  tcrra-vai  zur  Wurzel  gehört.  Geschichtlich  aber  gehört,  wie  ich  nicht 
zweifle,  der  Germanische  Infinitiv  in  die  Klasse  der  Sanskritischen  Abstracta  auf  ana, 
wie  bandf-ana  das  Binden  =  Goth.  bind-an, 

Einflufs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen. 

480.  Das  Gewicht  der  Personal -Endungen  übt  im  Sanskrit  und 
Griechischen  —  und  soweit  die  Belege  reichen  auch  im  Zend  —  einen 
sehr  augenscheinlichen  und  umfassenden,  wenn  gleich  früher  ganz  über- 
sehenen, Einflufs  auf  die  vorhergehende  Wurzel-  oder  Klassensylbe 
aus,  (*)  so  dafs  vor  leichten  Endungen  häufig  Erweiterungen  statt  fin- 
den, die  vor  den  gewichtvolleren  wieder  zurückgenommen  werden, 
oder  dafs  in  manchen  anomalen  Verben  der  ganze  Körper  der  Wur- 
zel nur  vor  den  leichten  Endungen  stehen  kann,  vor  den  schweren 
aber  Verstümmelungen  eintreten.  So  behält  z.B.  die  Wurzel  $m 
as  sein  nur  vor  den  leichten  Endungen  ihr  a  bei,  wirft  es  aber  vor 
den  schweren  ab  —  es  sei  denn,  dafs  es  mit  dem  Augment  verwach- 
sen sei  —  daher  zwar  asmi  ich  bin  aber  smas  wir  sind,  sta  ihr 

(*)  Ich  bin  zuerst  in  meiner  Untersuchung  über  den  Ursprung  des  Germanischen  Ab- 
lauts zur  Wahrnehmung  dieser  interessanten  Erscheinung  geführt  worden  (Berlin.  Jahrb. 
Febr.  1827.  S.259.ff.  und  Vocalismus  S.13.ff.). 
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seid,  santi  sie  sind.  Man  sieht  jedoch,  dafs  diese  Verstümmelung 
zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  eingetreten  war,  denn  das 
Griechische  schützt  beim  Verb,  subst.  den  zu  e  entarteten  Wurzelvo- 
cal  auch  vor  den  schweren  Endungen,  und  setzt  IcrjueV,  scte,  Ictov, 
sutov  dem  Skr.  smas,  s£a,  st'as,  stas  gegenüber.  Auch  das  Lit- 
thauische und  Slawische  zeugen  für  den  verhältnifsmäfsig  jungen  Ab- 
fall des  Skr.  a  vor  den  schweren  Endungen.     Man  vergleiche: 

Singular. 
Sanskrit  Griechisch  JLitth.  Altslaw. 


$X%\\  as-mi     lju-ju/(*)     es-mi  KCMB  fes-mj 

3Fjj%  a-si(**)     £(T-<ri  es-si  KCH  j'e-si 

^ferj  as-ti       £<t-ti  es-U  kctb  jes-tj 

Dual. 

^d^L  s~vas        cs-wa  kcba  jes-va 

^X^s-Cas        eit-tov  es-ta  kcta  jes-ta 

•^^s-tas         ev-Tov  wie  Sing.  KCTA  jes-ta 

Plural. 

-^^s-mas       ecr-fjiig         es-me  KCMM  jes-my 

^gf  s-ta  e<T-T£  es-te  KCTE  jes-te 

k\\^t\  s-anti     (o-ysvTi       wie  Sing,  cstb  s-ütj 

Anmerkung.  Mit  der  3ten  Pluralperson,  deren  Endung  anti  auch  von  allen  die 
schwerste  ist,  mag  die  Unterdrückung  des  Wurzelvocals  begonnen,  und  an  dieser 
Stelle  schon  vor  der  Sprach -Wanderung  oder  den  mannigfaltigen  Sprach -Indivi- 

(*)  Durch  Assimilation  aus  !<7-/xj  wie  früher  afJ.jJi.eg,  lifJ.fJ.eg  aus  a^fxegy  v<TfJ.eg,  Ve- 
disch  asme^  yusmi, 

(**)  Unregelmäßig  für  as~si\  worauf  die  Griech.  und  Litth.  Form  sich  stützt;  das 
Slaw.  aber  hat  ebenfalls  einen  der  beiden  Zischlaute  fallen  lassen. 
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dualisirungen  bestanden  haben;  wenigstens  stehen  hier  alle  verglichenen  Sprachen, 
schwerlich  durch  Zufall,  in  einem  bewunderungswürdigen  Einklang,  in  den  auch  das 
Latein,  sunt,  im  Gegensatze  zu  es-tis,  so  wie  das  Goth.  sind  mit  einstimmt.  Dage- 
gen ist  der  Wegfall  des  e  in  sumus  erst  auf  Römischem  Boden  eingetreten,  und  im 
Sing,  steht  sogar  sum  für  esum  vollkommen  isolirt  da.  Nachdem  der  Anfangs-  und 
Endvocal  von  asmi  im  Lateinischen  weggefallen,  war  die  Einfügung  eines  Hülfs- 
vocals  nothwendig,  zur  Wahl  des  u  aber  führte  der  Einflufs  der  Liquida.  Dieses  u 
blieb  auch  im  Plural,  wo  s-mus  zwar  möglich,  aber  doch  nicht  beliebt  war,  da  das 
Latein,  überhaupt  der  unmittelbaren  Verbindung  der  Endung  mus  mit  consonantisch 
endigenden  Wurzeln  aus  dem  Wege  gegangen  ist,  daher  auch  vol-u-mus  gegen  ow/- 
tis,  vul-t\  fer-i-mus  gegen  fer-tis,  fer-s,  fer-t  (Skr.  bib  r-mas,  bifi  r-ia,  bi- 
Z> ar-si,  biti ar-ti  von  b  r  Kl. 3.);  ed-i-mus  gegen  es-tis,e-s,  es-t  (Skr.  ad-masy 
at-ta,  at-si,  at-ti).  Dem  Griechischen  ist  in  der  3ten  P.  PI.  hri3  wenn  es,  wie 
ich  kaum  zweifle,  für  (T-svtl  (=  Z.  h-enti)  steht,  nichts  als  die  Endung  übrig  ge- 
blieben, so  dem  Sanskrit  in  der  2ten  Medialperson  se  für  a(s)~se.  Das  Gothische 
haben  wir  in  der  obigen  Vergleichung  ausgeschlossen,  obwohl  sich  i-mf  i-s,  is-t  auf 
as-mi,  a-si,  as-ti  stützt;  allein  in  den  Mehrzahlen  ist  nur  sind  organisch,  denn 
sij-u-m,  sij-u-th,  Du.  sij-ü  (s.  S.637.),  sij-u-ts  haben  die  Endungen  des  Prät.,  und  ge- 
hören einer  secundären  Wurzel  sij  an,  die  von  dem  Sanskrit -Potentialis  sydm  aus- 
gegangen, indem  sich  sj  (=z  sj)  zu  sij  umgestaltet  hat. 

481.  Alle  Skr.  Wurzeln  auf  d  der  3ten  Klasse  (§.  109a\3.)  hängen, 
wegen  der  Belastung  von  vorn  durch  die  antretende  Reduplicationssylbe, 
von  dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personalendungen  ab,  so  dafs 
sie  ihr  d  nur  vor  den  leichten  Endungen  beibehalten,  vor  den  schwe- 
ren aber  entweder  ganz  unterdrücken  oder  kürzen,  oder  die  Länge 
des  «-Lauts  in  die  des  leichtern  /-Lauts  umsetzen,  und  es  ist  dies 
eine  von  den  Beweisstellen,  woraus  ich  den  für  die  Sprachgeschichte 
sehr  wichtigen  Satz  kennen  gelernt  habe,  dafs  der  Organismus  des 
Sprachkörpers  das  Gewicht  der  «-Laute  schwerer  trägt,  als  das  der 
i- Laute,   langes  d  schwerer  als  langes  f,    und  kurzes  a  schwerer  als 
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kurzes  z.  (*)  Die  Wurzeln  da  geben  und  d'd  setzen  unterdrücken 
ihr  d  vor  den  schweren  Endungen,  mit  Ausnahme  der  3ten  Plural- 
Person,  wenn  man,  was  ich  vorziehe,  dada-ti  theilt,  nicht  dad-ati 
(vgl.  §.458.),  denn  ursprünglich  stand  gewifs  dadd-nti,  woraus  nie- 
mals dad-nti  werden  konnte,  wohl  aber  dada-nti,  und  hieraus, 
um  der  Reduplicationssylbe  noch  ein  neues  Opfer  zu  bringen,  da- 
da-ti. Das  Griechische  kürzt  blos  den  langen  Vocal  vor  den  wach- 
senden Endungen,  und  macht  &äb,  r&e,  to~rä  aus  8i$üo9  riSy,  terra.  Im 
Lateinischen,  Litthauischen  und  Slawischen  ist  der  Einflufs  des  Ge- 
wichts der  Personal -Endungen  auf  die  vorhergehende  Sylbe  gänzlich 
verschwunden,  dabei  hat  da  auch  die  ursprüngliche  Vocal -Länge 
und  die  Reduplicationssylbe  schwinden  lassen.  Das  Litthauische 
und  Slawische  haben  dagegen  die  Reduplication  gerettet,  aber  den 
Wurzelvocal  —  was  das  Sanskrit  nur  vor  den  schweren  Endungen 
thut  —  durchweg  unterdrückt.  Da  nun  aber  auch  das  d  vor  den 
mit  m  und  s  —  im  Litth.  auch  mit  w  —  anfangenden  Endungen 
schwindet,  vor  t  aber  in  s  übergeht  (vgl.  S.661.),  so  wird  die  Re- 
duplication bei  diesen  Verben  fast  ganz  übersehen,  und  in  dümi, 
#AML  dam/,  welches  Verstümmelungen  von  dü-d'-mi,  da-dy-mj  sind, 
hat,  durch  Ausstofsung  des  wesentlichsten  Elements  der  ganzen  Form, 
die  Reduplication  das  Ansehen  der  Wurzel -Sylbe  gewonnen.  Gewifs 
aber  ist,  dafs  in  dümi,  damf  die  Sylben  du,  da  identisch  sind  mit 
denen  von  dü-s-ti,  da-s-tj  für  du-d-ti,  da-d-tf,  also  blos  redupli- 
cirend.  (**)     Man  vergleiche: 

(*)  Vgl.  Vocalismus  Anm.  12.  S.  2l4.  ff. 

(**)  Man  berichtige  hiernach,  was  S.  640.  Anna.  7.  bemerkt  worden.  In  dudu  nach 
der  gewöhnlichen  Conjugation  hat  sich  dud  als  Wurzel  constituirt,  und  das  a  von  dud-a-wa, 
dud-a-me  hat  also  auch  nichts  mehr  mit  dem  d  des  Skr.  dadämi,  oder  dem  oo3  o  des  Gr.  oi- 
o^wjUf,  oioofJLSV  zu  thun,  sondern  gehört  mit  dem  a  von  wez  -a-wä,  wez-a-me  in  eine  Klasse. 

88 
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Singular. 
Sanskr.  Zend  Griech.  Littb.  Altslaw.  Latein. 

dadä-mi      dadhd-mi  äßto-^u       dü(d)-mi      da{d)-mj     do 

dadd-si       dadhd-hi  &öto-£         dud-i  da(d)-si      das 

dadd-ti        dadhdi-ti  M&oq-ti       düs-ti  das-tj  da-t 

Dual. 

dad-vas du(d)-wa  dad-e-va  

dajt-tas        das-tö?1)  Sßo-rov      düs-ta  das-ta  

dat-tas        das-tol2)  &i&o-rov      wie  Sing,  das-ta  

Plural. 

dad-mas      dad-e-mahi3)      Sf&ijuss      dü(d)-me  da{d)-my  da-mus 

dat-ta         das-ta?A)  üßo-re       düs-le  das-te  da-tis 

dada-ti        dade-nti5)  Si&o-vtl      wie  Sing,  dad-jatj  da-nt 

Darin  ist  im  Griechischen  der  Einflufs  des  Gewichts  der  Personal  - 
Endungen  auf  die  Wurzelsylbe  weiter  gedrungen  als  im  Sanskrit,  dafs 
auch  die  der  Reduplication  entledigten  Aoristformen  fö^i/  und  e&ov 
ihren  Vocal  vor  den  wachsenden  Endungen  gekürzt  haben,  während 
&t»ji/  (e<TTäv)  in  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  Skr.  Aorist -Formen 
dem  Gewicht  der  Endungen  keinen  Einflufs  gestattet.  Im  Sanskrit 
kommt  vom  lsten  Augment -Präteritum  adadd-m  der  Plural  adad- 
ma,    wie   im    Griech.    eßLao-Uev   von   eoiSöo-v^    aber   von   ad  dm  kommt 


*)  Wenn  auch  die  2te  Dualperson  im  Zend  noch  nicht  belegt  ist,  so  kann  sie  doch 
mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der  belegbaren  3ten  Person  auf  to  gefolgert  werden 
(S. 669.),  wofür  in  der  2ten  P.  der  Primärformen  (ho  zu  erwarten  ist,  dessen  Aspi- 
ration jedoch  in  ^(>00ü^4  das 16  schwinden  mufste  (s.  p.654.).  Über  Oü s  für  A  d 
s.  §.  102.  Schlufs.  2)  S.  §.  102.  Schlufs.  3)  S.  §.30.  4)  S.  §.102.  Schlufs  und 
S.654.        5)  S.S. 664. 
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nicht  adma,  sondern  die  Wurzel  bleibt  ungeschmälert.  Es  mag  pas- 
send sein,  die  beiden  Augment -Präterita,  die  sich  in  den  beiden 
Sprachen  durch  Beibehaltung  und  Ablegung  der  Reduplicationssylbe 
unterscheiden,  vollständig  herzusetzen. 

Singular  Dual  Plural 

adadä-m  e&ßuo-v        adad-va      adad-ma       eM&o-fJLeg 

adadd-s    eSl&üü-g        adat-tam   I^l&o-tov     adat-ta  e&l&o-ts 

adadd-t    khihic-(j)     adat-tdm    s$i$o-tyiv     adad-us  (*)   i&ßo-v 

adä-m        s^uo-v  adä-va        adä-ma  e%-fxeg 

add-s  e&oo-g  ad  d- tarn      edo-rov        add-ta  i&o-re 

add-t  s&üo-(t)       add-tdm      I&s-tjji/       ad-us(*)        e$q-v 

482.  Die  Skr.  Wurzeln  ha  verlassen  (**),  Abgehen  und  md 
messen  (vgl.  fxi-r^ovs  fJLifj.eofj.ai  u.a.)  —  die  beiden  letzteren  haben 
nur  die  mediale,  erstere  nur  die  rein  active  Form  —  schwächen  vor 
den  meisten  schweren  Endungen  ihr  d  zu  7,  und  die  beiden  letzteren 
setzen  auch  in  der  Reduplicationssylbe  ein  kurzes  i  für  kurzes  a\ 
z.B.  gahi-mas  wir  verlassen  gegen  gahd-mi  ich  verlasse; 
mime  (aus  mimi-me)  ich  messe,  mimi-mahe  wir  messen.  Die 
Wurzeln  -^Rstd  stehen  und  ^  grd  riechen  verfolgen  einen  eige- 
nen Weg,  indem  nämlich  eine  Vocal- Kürzung,  die  wahrscheinlich 
ursprünglich,  wie  beim  Griech.  HcrrüfM,  l/amräij.£v3  nur  vor  den  schweren 
Endungen  eingetreten  war,  auch  den  übrigen  Personen  sich  mitge- 
theilt  hat,  wornach  dann  das  so  gekürzte  wurzelhafte  a  eben  so  be- 

(*)  S.S. 668. 

(**)   Man  vergleiche  mit  Pott  %v\-QCt  Wittwe  als  Verlassene;  im  Skr.  ist  vi-tfavä 
die  Mannlose. 

SS* 
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handelt  wurde,  wie  das  unradicale  der  lsten  und  6ten  Klasse  (109a\  1.). 
Die  Indischen  Grammatiker  rechnen  daher  diese  Wurzeln  zur  lsten 
Klasse,  obwohl  sie  eine  Reduplicationssylbe  annehmen,  die  jedoch 
ein  i  für  a  setzt,  wie  ich  nicht  zweifle,  aus  dem  Grunde,  damit 
die  überhaupt  nach  Erleichterung  strebende,  und  darum  in  der  Re- 
gel lange  Vocale  in  kurze  umwandelnde  Reduplicationssylbe,  nicht 
den  schwersten  unter  den  kurzen  Vocalen  mit  Positions  -  Länge 
verbinde;  daher  tis  fdmi,  tis  fasi,  tis  tati  etc.,  Zend  histdmi, 
histasi,  histati;  gigrdmi,  gigrasi,  gigrati  etc.  Das  Griechische 
folgt  diesem  Princip  der  Vocal- Schwächung  auch  da,  wo  nicht  wie 
bei  ttrnifu,  Ki%gYifM  durch  zweifache  Consonanz  eine  nähere  Veranlas- 
sung dazu  gegeben  ist.  Auffallend  aber  und  in  ganz  eigentümlichem 
Gewände  erscheinen  wlfJL7rXYifJu  und  7rifj.w^\xiy  weil  sie  der  Redupli- 
cationssylbe einen  der  Wurzel  fremden  Nasal  beigefügt  haben.  Es 
stimmen  jedoch  diese  Formen  zu  Skr.  Intensiv -Verben,  die  einen 
grofsen  Nachdruck  in  der  Wiederholungssylbe  lieben,  und  daher 
Guna- fähige  Vocale  guniren,  bei  nasalisch  endigenden  Wurzeln  aber 
die  ganze  Wurzel  zweimal  setzen,  und  in  einigen  Fällen  auch  die  Li- 
quidae  r  und,  /  durch  die  zum  Organ  des  Haupt- Gonsonanten  der 
Wurzel  stimmende  nasale  Liquida  vertreten;  z.B.  gangam(*)  von 
gam  gehen,  cancal  von  dkl  wanken,  cancur  (für  cancar)  von 
car  gehen.  In  diesem  Sinne  nun  fasse  ich  myLT^yLiy  irlß^XYiixi,  also 
für  7TiX7rA^//f,  7TiQWQYjiJU',  so  auch  ßafjißaivu),  mit  der  Nebenform  ßaij.- 
ßaXu)  (vgl.   balbus). 

483.     Da  die  Wurzeln  der  2ten  Klasse  (§.  109'>.3.)   im  Sanskrit 
sich  nicht  durch  Reduplication  belasten,  so  unterwerfen  sie  auch  nicht 

(*)  Hiermit  vergleiche  man  das  Goth.  gagga  (=  ganga)  ich  gehe,  wo  die  Haupt- 
sylbe  den  Nasal  verloren  hat. 


Sing 

ular 

ba-mi 

<pä-ya 

je  si 

ba-si 

<py~$ 

tid-ti 

(pä-rt 

a  Bd  -  m 

z<pöL-v 

aba-s 

£(pä-g 
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ein  schliefsendes  d  dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personal -Endun- 
gen. Das  Griechische  aber  hat  auch  hier  wiederum  dem  Einflüsse 
des  Gewichts  der  Endungen  weiteren  Umfang  gestattet,  indem  (p^i 
((päfxl)  in  dieser  Beziehung  der  Analogie  von  Yg-tyiim  folgt.  Man  ver- 
gleiche: 

Dual  Plural 

üd-vas       dd-mas   (pä-fxig 

Bd-€as       (pä-rov       dd-ta       cpä-re 
tfd-las       (pä-rov       Ud-nti      (pä-vri 

add-va      aFd-ma   ecpä-^sg 

add-tam   ecpä-rov      atfd-ta     scpä-re 
affd~t     t(pä-(r)     atfd-tdm  ifct-T'/iv     atid-n      k(pa-v 

Nach  dieser  Analogie  geht  im  Sanskrit  unter  andern  auch  yd  ge- 
hen, worauf  das  Griech.  4>]jur,  eigentlich  gehen  machen,  sich  stützt, 
dem  die  Reduplicationssylbe  causative  Bedeutung  verliehen  hat,  wie 
dem  Latein,  sisto  gegen  sto,  während  das  Griech.  l'cTvißt  (=  cncmjjw) 
die  primitive  mit  der  causativen  Bedeutung  vereinigt.  Während  in 
l'-VTvifju  der  Spir.asp.  wie  so  häufig  für  <r  steht,  ist  er  in  'i-y\iai  ein  Vertre- 
ter des  verlorenen  Halbvocals  /,  wie  unter  andern  in  ig  für  jj^ 
yas  welcher  (§.382.),  also  %-v\\xi  für  fi-fwi,  dagegen  vergleiche  man 
das  der  Reduplication  entledigte  Futurum  jj-cw  mit  dem  Skr.  yd- 
sydmL  Dieses  Xv\\xi  nun  beugt  sich  ebenfalls  vor  dem  Gewicht  der 
Endungen,  also  z.B.  l'ejJLeg,  SWa  gegen  yd-mas,  yd-t'a.  Zur  Wurzel 
yd  glaube  ich  auch  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  S.201.)  das  Medium 
von  effM  ziehen  zu  müssen,  welches  selber  der  Wurzel  ^  i  gehen 
angehört,  die  im  Griech.  nach  Analogie  von  t-peg:  tfjieu,  icraty  trat  bil- 
den sollte,   gegenüber   dem  Skr.   iy-e  (aus  i~me),  i-se,  i-te.     Die 
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Form  is-fJLctt  aber  erklärt  sich  aus  yd  durch  Vocalisirung  des  Halb- 
vocals  und  Verdünnung  des  d  zu  s.  In  Erwägung  nun,  dafs,  wie  ich 
glaube  gezeigt  zu  haben,  im  Griech.  das  Gewicht  der  Personal -En- 
dungen einen  umfassenderen  Einflufs  auf  die  vorhergehende  Sylbe 
gewonnen  hat  als  im  Sanskrit,  und  dafs  namentlich  vocalisch  endi- 
gende Wurzeln  eine  ursprüngliche  Länge  vor  schweren  Endungen 
kürzen,  in  dieser  Erwägung  könnten  die  Verba  v^xai  und  %zi-\x<xi  auf- 
fallen, weil  hier  die  schweren  Medial -Endungen  den  vorangehenden 
Vocal  nicht  geschwächt  haben.  Von  Keifjiai  wird  später  gehandelt 
werden,  allein  y-pcu  verdankt  die  Erhaltung  seiner  Vocal -Länge  dem 
Umstände,  dafs  seine  Wurzel  ursprünglich  mit  einem  Consonanten 
schlofs,  und  ich  habe  es  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  Skr.  ds 
sitzen  identificirt,  dessen  s  dem  Griech.  nur  vor  t  verblieben  ist, 
daher  y\(T-tcu  =  ^n^"  ds-te,  %<t-to  =  dblkci  ds~ta*  (*)  Mit  dem  Gleich- 
gewichtssystem aber  steht  in  Zusammenhang,  dafs  k£$y\ij.cli  neben  der 
Last  des  Augments  das  <r  von  ^t-to  nicht  tragen  kann,  daher  zwar 
xaSyic-To  aber  skccSyi-to. 

484.  Die  Skr.  Wurzel  gn^L  s^s  herrschen  zeigt  eine  eigen- 
tümliche Empfänglichkeit  für  das  Gewicht  der  Personal -Endungen, 
indem  ihr  langes  d  vor  denjenigen  schweren  Endungen,  die  mit  den 
schwächsten  Consonanten  (Halbvocalen  und  Nasalen)  anfangen,  un- 
gestört bleibt  —  also  sds-vas  wir  beide  herrschen,  sds-mas 
wir  herrschen  —  vor  stärkeren  Consonanten  der  schweren  Endun- 
gen aber  zur  Kürze  des  leichtesten  Vocals,  nämlich  zu  i  sich  schwächt, 
daher  z.B.  sis-ta  regitis  gegen  sds-si  regis,  sds-ti  regit.     Man 

(*)  Dagegen  gehört  d-&d  etc.  zur  Wurzel  °EA  (eb-od).  Skr.  sad  (Vgl.  Pott  Etym. 
Forsch,  p.278.  und  Kühner  p.242.).  Der  Spir.  von  r\]xai  ist  unorganisch  —  d.h.  nicht 
aus  <7  —  wie  z.B.  in  vowo  gegen  ^r  uda,  unda. 
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mag  darin  einen  Vorboten  für  die  Germanische  Conjugationsformel 
wie  binda,  bindam,  bundum  gegen  den  einsylbigen  Sing.  Prät.  band, 
bans-t  erkennen  (S.  116.). 

4S5.  Die  Wurzeln  der  9 ten  Klasse  (§.  109a).5.)  hängen  mit  dem 
Princip  der  in  §.482.  erwähnten  Wurzeln  ha  und  mä  insoweit  zu- 
sammen, als  sie  das  ä  der  Klassensylbe  nd  an  denselben  Stellen  zu 
i  schwächen,  wo  jene  dieselbe  Erleichterung  in  ihrer  Wurzelsylbe  er- 
fahren. Das  Griechische  hingegen  verkürzt  wiederum  das  lange  Do- 
rische ä  (v\)   zu  et     Man  vergleiche: 


Sin 

gula 

r 

Dual 

III  um 

kri-  na-mi 

') 

Keo-vä-g 

kri-  ni-vas 

kri-nä-si 

kri-ni-tas 

TTSO-VCC-T0V 

kri-nä-ti 

TTEO-Vä-Tl 

kri-ni-tas 

TTEQ-vä-TOV 

akri-nä-m 

i 

677SQ-Vä-V 

akri-  ni-va 

.....•*..•.. 

akri-nä-s 

ewig-vä-g 

akri- ni- tarn 

a7T£Q-vä-T0V 

akri-  nd-t 

67reo~vä-(r) 

akri-ni-täm 
Plural 

k7rEQ-VCt-TY[V 

kri-ni-mas         TTEQ-vä-fJLSs 
kri-  ni-  £a  ney-vci-Ts 

kri-na-nti2)      (weg-vd-vTi) 

akri-  ni-ma        i7rsg-vä-fjieg 
akri-ni-ta         iwe f g-i/o-re 
akri-na-n2)       (e7r£g-vä-v) 

*)  sfittnTFT  *c**  kaufe  nat  n  für  nm  der  Zwischensylbe,  durch  den  euphonischen 
Einflufs  des  vorhergehenden  r.  Die  Verwandtschaft  zum  Griech.  7TEQVYifJLl  stützt  sich  auf 
die  beliebte  Vertauschung  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  wodurch  das  Griech.  Ver- 
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bum  in  eine  scheinbare  Verwandtschaft  zu  7T£gau)  durchschiffen  getreten  ist  (=  Skr. 
pärayämi),  wo  das  7T  primitiv  ist.  2)   T heilt  man  kri-n'-anti,  akri-n'-an  (vgl. 

§.458.),  so  ist  anzunehmen,  dafs  die  Zwischensylbe  ihren  Vocal  vor  all  denjenigen  schwe- 
ren Endungen,  die  selber  mit  einem  Vocal  anfangen,  unterdrücke.  So  auch  im  Medium 
kri-n'-S  aus  kri-ni-me.  Für  die  specielle  Sanskrit- Grammatik  mag  diese  Regel  bei- 
behalten werden,  was  aber  den  historischen  Entwickelungs-  oder  Entartungsgang  der 
Sprache  anbelangt,  so  glaube  ich  eher,  dafs  die  Sylbe  nd  vor  nti  und  n  (älter  nt)  sich 
gekürzt  habe,  statt  es  in  die  Länge  des  leichteren  /-Lauts  zu  verwandeln,  um  nicht  voca- 
lische  und  Positionslänge  zu  vereinigen.  Die  medialen  Dual -Endungen  die,  dte,  didrn, 
ätäm  bedurften  nicht  der  Schwächung  des  nd  zu  ni,  well  ohnehin  nach  der  gewöhn- 
lichen Lautregel  zwei  homogene  Vocale  in  einen  einzigen  langen  zusammeniliefsen,  so 
dafs  nd  +  die  eine  leichtere  Form  gibt  als  ni  -+-  die,  welches  letztere  ny-dte  geben 
würde,  während  aus  nd  +  dti  blos  ndie  wird. 

486.  Bei  Skr.  Verben  der  2ten  und  3ten  Klasse  mit  Guna-fä- 
higem  Wurzelvocal  (*)  zeigt  sich  der  Einflufs  des  Gewichts  der  Per- 
sonal-Endungen darin,  dafs  vor  den  leichten  Guna  statt  findet 
(s.  §.26.),  vor  den  schweren  aber  der  reine  Wurzelvocal  wieder 
hervortritt.  Demselben  Gesetze  huldigt  das  Griechische,  bietet  aber 
aufser  eljLtt  (s.  §.26.)  kein  Verbuni  mit  Guna -fähigem  Wurzelvocal  dar, 
welches  in  den  Special -Temporen  (§.  109ß).)  die  Personbezeichnung 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet.     Man  vergleiche: 


Singular 

Dual 
i-vas    

i-mas 

Plural 

e-mi    sf-jut 

e-si     ei-g 

i-£as   i-Tov 

i-ta 

■5/ 

l-TS 

e-ti     sT-ti 

i-tas     i-rov 

y-anti 

t-ätri  (aus  i-avTi) 

(*)  Das  Skr.  Conjugationssystem  gestattet  nur  die  Gunirung  kurzer  Vocale  vor  ein- 
facher Consonanz,  und  langer  am  Ende  der  Wurzeln.  Dagegen  findet  bei  Positions- 
und natürlicher  Länge  in  der  Mitte  der  Wurzeln  kein  Guna  statt. 
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Dafs  das  Medium  iey.ai  einer  andern  Wurzel  angehört,  ist  bereits  be- 
merkt worden  (S.701.). 

487.  Eine  Ausnahme  von  dem  Gravitäts  -  Gesetze  macht  die 
Wurzel  st  Kl.  2.  (liegen,  schlafen)  darin,  dafs  sie,  obwohl  nur 
im  Medium  gebräuchlich,  trotz  der  schweren  Medial -Endungen  über- 
all Guna  zeigt,  in  welcher  Beziehung  das  Gr.  KUfj.cti  dem  Sanskrit 
genau  parallel  läuft,  daher  KsT-cat  =  se-se,  neT-rai  =  sse-tey  Plural 
xei-fJLed-a  =  se-mahe.  Man  könnte  auch  für  das  Skr.  Verbum  se 
als  Wurzel  aufstellen,  da  der  reine  Vocal  i  nirgends  vorkommt,  und 
auch  die  Wortbildung  keinen  Ausdruck  zeigt,  der  eine  Wurzel  si  für 
se  aufzustellen  nöthigte,  es  sei  denn,  dafs  man  sita  kalt,  als  gefro- 
ren, somit  ruhend,  bewegungslos  auffassen,  und  von  W.  //ab- 
leiten wollte.  Das  Altslawische  zeigt  den  alten  Diphthong  in  der 
Gestalt,  wie  ihn  das  Griech.  koityj,  KoifjLaw  darbietet,  in  iiokoh  po- 
koi  requies,  pax(*);  dagegen  hat  hhio  cijü  quiesco  eine  doppelte 
Schwächung  erfahren,  einmal  die  Erweichung  des  %  zu  H  c  und  dann 
die  Verdünnung  des  Diphthongs  zu  seinem  Schlufs- Element.  Man 
übersehe  nicht,  dafs  pokoi  nicht  die  primitive  Gestalt  des  Wort- 
stamms ist,  sondern  p o-kojo,  woraus  im  flexionslosen  Nominativ  und 
Accus.,  nach  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stammes  (§.257.), 
po-koi  werden  mufste;  das  Th.  pokojo  aber  stimmt  trefflich  zum 
Skr.  saya,  als  Adject.  liegend,  schlafend,  als  Subst.  Schlaf. 

488.  Die  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  guniren  das  3*  u 
der  Klassensylbe  nu  oder  u  vor  den  leichten  Endungen,  und  stofsen 
vor  den  schweren  den  Gunavocal  wieder  aus;  das  Griechische  huldigt 
demselben  Princip,  nur  dafs  es,  statt  v  zu  ev  zu  erweitern,  das  v 
verlängert.     Man  vergleiche: 

(*)   Kopitar's  Glag.  p.s6. 

89 
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Singular 


/      _ 


str-no-m  i(*)  (Trog-vC-fM 

str-nö-si  (rrog-vv-g  str-nu-£as  <ttoq-vv-tov 

str-no-ti'  (Ttoü-vv-ti  str-nu-tas  <ttoo-vv-tov 

astr-nav-am  £<ttoq-vv-v  astr-nu-va 

astr-no-s  £<ttoq-vv-9  astr-nu-tam  sctod-vv-tov 

astr-nö-t  la"Toj-i/ü-(r)  astr-nu-täm  sFTog-vv-TYiv 


Plural 


s — ■- 

str-nu-mas  CTog-vv-fjLeg 

str-nu-ta  cto  o-vv-tb 

str-nv-anti  <ttoq-vv-vti 


astr-nu-ma      e<TTog-vv-fJLeg 
astr-nu-ta        evrog-vv-TS 
astr-nv-an       (sftco-vv-v') 

489.  Das  Skr.  reduplicirte  Präteritum  nimmt  vor  den  leichten 
Endungen  Guna,  und  stellt  vor  den  schweren  den  reinen  Wurzelvo- 
cal  wieder .  her.  Hierin  steht  das  Germanische,  am  sichtbarsten  im 
Gothischen,  in  vollkommenstem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  indem 
alle  Verba  mit  Guna -fähigem  Wurzelvocal  (d.h.  mit  i  oder  u)  diesem 
im  Singular  .  des  einfachen  (starken)  Präteritums  den  ursprünglichen 
Gunavocal  a  vorschieben,  vor  den  wachsenden  Endungen  der  beiden 
Mehrzahlen   aber    —    so   wie   im  ganzen  Conjunktiv,  der  durch  den 

(*)  Die  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  ^r  str  und  eine  W.  ^r  j^r"an,  die 
beide  ausstreuen  bedeuten,  und  eigentlich  star  =  Griech.  ^TOP,  Lat.  STER  zur 
Wurzelsylbe  haben,  deren  a  der  Unterdrückung  unterworfen  ist  (vgl.  Vocalismus  Anm.  1. 
S.  157. ff.  und  über  die  in  Rede  stehende  Wurzel  insbesondere  I.e.  S.179.). 
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Modus -Exponenten  belastet  und  schon  im  Singular  mehrsylbig  ist  — 
den  fremden  Verstärkungsvocal  wieder  ausstofsen.     Man  vergleiche: 


Sanskrit 

Gothisch 

Sanskrit 

Gothisch 

Wurzel 

Wurzel 

Wurzel 

Wurzel 

Bid  spalten 

bit  beifsen 

Bug  biegen 

bug  biegen 

Singui. 

Singul. 

Singul. 

Singul. 

biBeda 

bau 

buBöga 

baug 

biBediCa 

baist 

buBogita 

baugt 

biBeda 

bait 

buBöga 

baug 

Dual 

Dual 

Dual 

Dual 

biBidiva 

bitü 

buBugiva 

bugü 

biBidatus 

bituts 

buBugafus 

buguts 

biBidatus 

buBugatus 

Plur. 

Plur. 

Plur. 

Plur. 

biBidima 

bilum 

buBugima 

bugum 

biBida(td) 

bituth 

buBuga(ta) 

buguth 

biBidus 

bitun 

buBugus 

bugun 

490.  Auf  das  Gravitätsgesetz  stützt  sich  auch  die  Erscheinung, 
dafs  diejenigen  auf  zwei  Consonanten  ausgehenden  Gothischen  Wur- 
zeln, welche,  ohne  die  Reduplication  zu  schützen,  ein  wurzelhaftes 
a  im  Singular  des  Präteritums  bewahrt  haben,  dieses  vor  den  schwe- 
ren Endungen  der  Mehrzahlen  und  des  ganzen  Conjunktivs  zu  u 
schwächen.  (*)  Das  Sanskrit  bietet  zu  dieser  Erscheinung  ein  merk- 
würdiges Gegenbild  dar,  welches  mir  bei  meiner  früheren  Behand- 
lung der  Gravitäts-Theorie  noch  nicht  aufgefallen  war,  und  hier  zum 


(*)  Vgl.  Vocalismus  Anm.lö.  S. 227. ff. 
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erstenmal  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  wird;  ich  meine 
die  Wurzel  kar  machen,  welche  zwar  nicht  im  reduplicirten  Präte- 
ritum, aber  doch  in  den  Special -Temporen  vor  den  schweren  En- 
dungen, und  im  ganzen  zum  Goth.  Conjunktiv  stimmenden  Potentia- 
lis,  ihr  a  zu  u  schwächt,  und  nur  vor  den  leichten  Endungen  den 
schweren  «-Laut  beibehält.  Es  steht  daher  karömi  ich  mache  zu 
kurumas  oder  kurmas  wir  machen  und  zu  kurydm  ich  möge 
machen  in  ganz  gleichem  Verhältnifs,  wie  z.B.,  im  Goth.,  band  zu 
bundum  und  bundjau.  Wir  stellen  hier  das  Goth.  Prät.  band  mit 
dem  Skr.  baftand^a,  welches  seinen  Vocal  überall  unverändert  läfst, 
und  hinsichtlich  des  Vocalwechsels  mit  karömi  zusammen. 

Singular.  Dual. 

Sanskr.  Goth.         Sanskr.  Sanskr.  Goth.  Sanskr. 


.*_ 


baband'a 

band 

karömi 

baband"iva 

baband'ita 

banst 

karosi 

babandcafus 

baban&a 

band 

karöti 

baban  d^a  tus 
Plural. 

Sanskr. 

Goth.            Sans 

bundü  kuruvas 
bunduts  kuruCas 
kurutas 


baband'zma       bundum     kurumas 
b  ab and a  (Ca)     bunduth    kurufa 
baband^us  bundun      kurvanti 

Potentialis. 
Singular.  Dual.  Plural. 

Sanskr.  Goth.  Sanskr.  Goth.  Sanskr.  Goth. 


kurydm     bundjau     kuryäva        bundeiva     kurydma     bundeima 
kuryds       bundeis      kurydtam     bundeits      kurydta       bundeith 
kurydt       bundi         kurydtam     ..« kuryus         bundeina 
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Anmerkung  1.  Da  alle  Verba,  welche  im  Präter.  der  Analogie  von  band  folgen,  eine 
Liquida  zum  vorletzten  Cons.  haben,  und  Liquidae  den  Vocal  u  vorzüglich  begünsti- 
gen, so  mag  ihnen  auch  hier  ein  Einflufs  auf  die  u- Erzeugung  eingeräumt  werden; 
dabei  aber  bleibt  es  nicht  minder  wahr,  dafs  die  Bedingungen,  wornach  in  obigem 
Schema  a  und  u  mit  einander  wechseln,  nur  auf  dem  Gravitäts- Gesetze  beruhen  und 
auf  dem  in  meinem  Vocalismus  (S.  227.  ff.),  wie  ich  glaube,  hinlänglich  bewiesenen 
Satze,  dafs  das  Gewicht  des  u  von  den  Sprachen  leichter  getragen  wird,  als  das  des 
a.  Denn  wäre  dem  nicht  so,  so  wäre  nicht  abzusehen,  warum  gerade  in  dem  ein- 
sylbigen  Singular  das  alte  a  geschützt  wurde,  und  warum  der  Erhaltung  des  a  so  sehr 
die  Eihsylbigkeit  zur  Bedingung  gesetzt  ist,  dafs  im  Althochdeutschen,  wo  die  2te 
Person  sg.  durch  i  statt  durch  t  bezeichnet  wird,  (*)  nunmehr  auch  in  der  so  zwei- 
sylbig  werdenden  Form  das  leichtere  u  dem  schwereren  a  Platz  macht,  und  also 
bundi  der  lsten  und  3ten  P.  band  und  der  Goth.  2ten  banst  gegenübersteht.  In 
gleichem  Sinne  mag  in  der  Skr.  mit  kar  wechselnden  Form  kur  der  Liquida  ein  ge- 
wisser Antheil  an  der  u- Erzeugung  beigemessen  werden,  während  die  Vertheilung 
zwischen  den  a-  und  u- Formen  einzig  von  dem  Gewichte  der  Endungen  abhängt. 
Aufserhalb  der  Special -Tempora  aber  hebt  die  Wurzel  kar,  in  den  Formen,  die 
nach  Erleichterung  streben,  den  Vocal  a  ganz  auf,  so  dafs  das  r  zum  Vocal  r  wird. 
Die  so  entstehende  verstümmelte  Form  kr  —  z.B.  in  kr-ta  gemacht  gegen 
kar-tum  machen  — -  wird  von  den  Grammatikern  als  die  ursprüngliche  angese- 
hen, und  ähnliches  in  ähnlichen  Fällen;  eine  Ansicht,  deren  historische  Unnahbar- 
keit ich  in  der  ersten  Anmerkung  meines  Vocalismus  ausführlich  zu  zeigen  gesucht 
habe.  In  speciellen  Sanskritgrammatiken  mag  man  indessen  dieses  System  noch  äufser- 
lich  bestehen,  und  kar  als  Gunirung  von  kr  gelten  lassen,  wie  man  auch  zurNoth im 
Gothischen  das  a  des  Prät.  band  als  Gunirung  des  i  von  binda  darstellen  könnte,  und 
im  Grunde  auch  so  darstellt,  wenn  man,  den  wirklichen  Lauf  der  Sprachgeschichte 
umkehrend,  in  dem  singularischen  a  des  Prät.  einen  lsten  und  in  dem  mehrheitlichen 
und  conjunktivischen  u  des  Prät.  einen  2ten  Ablaut  des  i  des  Präsens  binda  erkennt. 

Anmerkung  2.  Es  mag  auffallend  scheinen,  dafs  diejenigen  Gothischen  Verba  mit 
wurzelhaftem  ö,  die  im  Präter.  die  alte  Reduplication  geschützt  haben,  nicht  eben- 
falls vor  den  schweren  Endungen  ihr  a  zu  u  schwächen,  dafs  z.B.  haihald  im  Plural 


(*)  Über  den  Ursprung  dieses  i  verweise  ich  vorläufig  auf  meinen  Vocalismus  S.23. 
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nicht  haihuldum  sondern  haihaldum  bildet,  obwohl  die  Wurzel  ebenfalls  eine  Li- 
quida zur  Penultima  hat,  und  man  glauben  könnte,  dafs  die  Belastung  der  Wurzel 
durch  Reduplication  noch  mehr  Veranlassung  zur  Empfänglichkeit  für  das  Gewicht 
der  Endungen  geben  müfste,  da  wir  im  Sanskrit  gesehen  haben,  dafs  die  reduplici- 
renden  Wurzeln  3ter  Kl.  auf»  diesen  Vocal  vor  den  schweren  Endungen  entweder 
schwächen  oder  ganz  aufheben  (§.481.),  die  nicht  reduplicirenden  der  2ten  aber 
keine  Verminderung  erfahren.  Mit  der  Goth.  Reduplication  des  Prät.  hat  es  jedoch 
eine  ganz  eigene  Bewandnifs;  sie  kann  nur  von  dem  kräftigsten  Wurzelbau  getragen 
werden,  und  ist  uns  daher  nur  überliefert  worden  l)  von  Verben  mit  langem  oder 
diphthongischem  Wurzelvocal,  wie  haihait  ich  hiefs,  Präs.  haita,  hlailaup  ich 
lief,  Präsens:  hlaupa;  2)  von  Wurzeln  mit  dem  gewichtvollsten  der  kurzen  Vo- 
cal e  (a)  verbunden  mit  Positionslänge,  z.B.  vaioald  ich  waltete,  Präs.  valda  (*). 
Unter  diesen  Umständen  war  es  Bedürfnifs  der  Sprache,  hinter  der  Reduplication 
die  Wurzel  in  ihrer  ganzen  Stärke  zu  erhalten,  und  hierdurch  wurde  der  Schwä- 
chung des  a  zu  u  vorgebeugt. 

491.  Das  Griechische  zeigt  die  Gunirung  des  i  in  zwei  Gestal- 
ten, indem  nämlich  der  vorzuschiebende  alte  #-Laut  entweder  durch 
s  oder  durch  o  vertreten  ist,  niemals  aber  steht  ai  bei  Wurzeln,  in 
denen  Diphthonge  mit  reinem  i  wechseln,  dem  Sanskritischen  e  ge- 
genüber. (**)  Wo  aber  ei  und  oi  neben  i  in  einer  und  derselben 
Wurzel  mit  einander  wechseln,  da  nimmt  oi,  als  die  schwerere  der 
beiden  Gunirungen,  seine  Stelle  im  Perfect  ein,  wo  auch  häufig  einfa- 
ches o  dem  einfachen  e  gegenübersthet:  daher  z.B.  "keXonra  gegen  AsjVw, 
eKiwovy  Triwoid-a  gegen  Treid-w,  ewiSov,  wie  rir^ocpct  gegen  rgefu).  Es  ant- 
wortet also  oi  der  Gothischen  Gunirung  durch  a,  und  et  der  Gothi- 
schen  durch  *  (§.27.),  und  xeföw  und  7re7rotS-a  verhalten  sich  zu  ein- 

(*)  Faifah  von  W.  fah  fangen  und  haihah  von  hah  hangen  machen  eine  Aus- 
nahme, scheinen  aber,  wie  die  verwandten  Dialekte  zeigen,  einen  Nasal  verloren  zu 
haben. 

(**)   Vgl.  Vocaiismus  Anm.  2.  S.l 93. 
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ander  wie  beita  (i.e.  bita  aus  biita  S.  1 15.)  zu  bait  von  W.  bit\ 
dann  auch  rjscfw  zu  Tsrqotya  wie  lisa  zu  las  von  W.  LAS  (S.  116.) 
Es  scheint  also  auch  das  Griech.  die  Reduplication  lieber  von  einer 
stärkeren  als  von  einer  schwächeren  Wurzelsylbe  tragen  zu  lassen. 
Die  Empfänglichkeit  gegen  das  Gewicht  der  Endungen  ist  aber  dem 
Griech.  Perfect  fast  gänzlich  entschwunden.  Ein  Überrest  davon 
findet  sich  noch  in  oTSa  gegenüber  dem  Skr.  veda  ich  weifs  und 
Goth.  vait,  (*)  in  allen  drei  Sprachen  dem  Sinne  nach  ein  Präsens, 
mit  den  Endungen  des  reduplicirten  Präteritums.  Doch  entbehrt  das 
Skr.  Verbum  in  dieser  Bedeutung  auch  der  Reduplication,  und  so 
das  Griech.,  denn  of&a  für  Fo/&&  ist  blos  die  Gunirung  der  Wurzel 
(F)t&     Man  vergleiche: 

Sanskrit  Gothisch  Griechisch 


§|^  ved-a 
^pgf  vet-ta 
5[^  ved-a 

forfi^"  vid-i-va 
\d(<^Qhlvid-a-fus 
fe^d^L  vid-a-tus 
f^fä^T  vid-i-ma 
Töpfer)   vid-a-{ta) 


vait  of^-a 

vais-t        oTcr-S-a  (s.  S.  654.) 

Vait  cT&-e 


Vlt-U  

vit-u-ts  tir-Tov 

IV-TOV 

vit-u-m  i&-fj.sv 

vit-u-ih  t<T-Te 


fe^i^L  vid-us  (s.  §.  462.)     vit-u-n      tT-cc-tri 

Anmerkung.     Der  Skr.  Wurzel  vid  fehlt  es  nicht  an  einem  eigentlichen  Präsens; 
es  lautet  %fä\  oidmi,  dessen  Plural  vid-mas,  vit-ta^  oid-anti  im  Griech.  eben- 

(*)  Bei  diesem  Verbum  hat  auch  noch  unsere  heutige  Sprache  die  "Wirkung  des  Ein- 
flusses der  Endungen  bewahrt,  daher  wissen,  wisset,  wissen  gegen  weifs,  weifst,  weifs, 
während  sonst  überall  der  Plural  sich  dem  Singular  gleichgestellt  hat. 
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falls  i^-fJL£V}  ?<7-TS3  tir-aai  (aus  ßavn  S.  663.)  hätte  geben  können,  so  wie  auch  aus 
dem  dualen  vit-ias,  vit-tas  im  Grfech.  schwerlich  etwas  anders  als  ut-tov,  id-rov 
geworden  wäre.  Die  Präsensformen  gleichen  sogar  den  Griechischen  bei  weitem 
mehr  als  die  obigen  des  Präteritums.  Demungeachtet  glaube  ich  nicht,  dafs  die 
Griech.  Dual-  und  Plural -Endungen  ihrem  Ursprünge  nach  präsentisch  seien,  denn 
der  Zwischenyocal  ay  dessen  Wegfall  dem  i6[/.ev  das  Ansehen  eines  Präsens  gibt 
(vgl.  icr~fJL£v),  ist  kein  wesentliches  Element  des  Perfects,  und  fehlt  unter  andern 
auch  in  £IK-Tcv3  welches  überdies  auch  durch  Wiederherstellung  des  reinen  Wur- 
zelvocals  zu  solks  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  trrov  zu  cide.  Wir  werden 
später  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

492.  Nach  dem,  was  bisher  über  die  Gravitäts  -  Gesetze  be- 
merkt worden,  wird  es  kaum  mehr  nöthig  sein  anzuführen,  welches 
die  leichten  und  welches  die  schweren  Personal -Endungen  sind.  Es 
fällt  von  selbst  in  die  Augen,  dafs  im  Durchschnitt  die  Dual-  und 
Plural -Endung  mehr  Körper  oder  Umfang  haben  als  die  singulari- 
schen der  transitiven  Activform,  und  dafs  im  Medium  schon  der  Sin- 
gular zu  den  schweren  Endungen  sich  bekennt;  denn  [jlcu,  crca,  rat 
sind  sichtlich  lautreicher  als  \xi3  <r{i)>  «;  so  sind  in  den  Secundärfor- 
men  wv,  <ro,  ro  schwerer  als  v>  <r,  (r).  Man  hat  aber  zu  berücksich- 
tigen, dafs  manche  ursprünglich  schwere  Endungen  im  Laufe  der 
Zeit  sich  verstümmelt,  die  von  ihrem  früheren  Zustande  hervorge- 
brachte Wirkung  aber  zurückgelassen  haben.  Dies  gilt  hauptsächlich 
vom  Sanskrit,  wo  z.B.  das  mediale  abiÜr-i  (s.  S.471.)  in  seiner  En- 
dung viel  schwächer  ist  als  das  transitive  abWar-am ,  so  dafs  man 
nach  dem  vorliegenden  Sprachzustande  eher  abiBr-am  gegen  ahi- 
ftar-i  erwarten  sollte,  als  umgekehrt.  Die  2te  Pluralperson  des  tran- 
sitiven reduplicirten  Prät.  hat  wie  die  lste  und  3te  des  Singulars  die 
wahre  Personbezeichnung  verloren,  und  nur  den  Zwischenvocal  be- 
halten. Demungeachtet  steht  oben  vida  ihr  wisset  gegenüber  dem 
singularischen  veda  ich,  er  weifs.     In  der  2tenP.pl.   der  Primär- 
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formen  ist  ta  auch  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  noch  schwerer 
als  das  singularische  si,  da  a  schwerer  ist  als  i  und  die  Skr.  Aspi- 
ratae  fühlbare  Verbindungen  eines  h  mit  der  vollen  Tenuis  oder  Me- 
dia sind  (§.12.).  Im  Griechischen  haben,  wenn  man  etwa  das  Ver- 
hältnifs  yon  rs  zu  Sa,  z.B.  in  tcr-re  gegen  cTr-Sa  ausnimmt,  alle  En- 
dungen, die  ich  zu  den  schweren  rechne,  auch  wirklich  noch  in  ih- 
rem erhaltenen  Zustande  mehr  Gewicht  als  diejenigen,  die  nach  der 
vorgetragenen  Theorie  den  leichten  anheimfallen.     Man  vergleiche: 


Leichte  End.  Schwere  Endungen. 


mi         \xi     vas9  mas9  e9   vahe,  mähe     (xeg,  [xaiy  (jleS'ov,  fxe&a 
si  o"(i)  fas9   ta9  se9  dte9  cCve  tovs  ts3  <jou,  oS-ov,  cSe 

ti  ri     tas,  nti9   te9  die,  nte  rov,  vn,  cd-ov,  vtcu 

m(am)v       va9  ma9  a9  i(*),  vahi9  mahi    fxeg,  f/qv,  {jlb&ov,  fj.ed-a 

s  g       tarn,  ta9  tds9  d£dm9  cfvam    tov,  ts3  <jo,  &&ov,  ct-S-s 

t  (r)    tarn,  n(ari)9  ta,  ätäm,  nta  (ata)  ty\v  (twv),  v3  tq,  cdyv  ((7&u)v)3  vto 


Conjugations-Eintheilung. 

493.  Die  Sanskritischen  Verba  lassen  sich  füglich  in  zwei  Con- 
jugationen  eintheilen;  die  erste,  wenn  auch  nicht  die  älteste,  aber 
doch  schon  vor  der  Sprachtrennung  bestanden  habende  und  in  den 
Europäischen  Schwestersprachen  fast  allein  vertretene,  begreift  die 
grofse  Mehrheit  sämmtlicher  Verba,  nämlich  die  Klassen  1,  4,  6,  10 
(§.  109ß).),  welche  in  den  Specialtemporen  entweder  ein  blofses  a  an 
die  Wurzel   setzen   (Kl.  1  u.  6),    oder   Sylben   die   mit  a   schliefsen, 

(*)  S.  §.47i. 
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nämlich  ya  und  aya  (K1.4u.  10).  Dieser  Conjugation  folgen 
auch,  wie  später  sich  zeigen  wird,  fast  alle  Verba  derivativa  und  na- 
mentlich alle  Denominativa.  Im  Griechischen  entspricht  ihr  die  Con- 
jugation auf  Uy  wobei  man  natürlich  kein  zu  grofses  Gewicht  auf  das 
w  gegenüber  dem  Skr.  mi  legen  darf,  denn  stellt  man  in  dem  oben 
(S.626.)  mit  tarp-d-mi  verglichenen  regina  das  \xi  wieder  her,  und 
führt  man  auch  TE07rei9,  te^ttsl  zu  den  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
einmal  bestanden  habenden  Formen  Tsgir-e-ari,  t^k-s-tl  zurück,  so 
bleibt  dennoch  dieses  Verbum,  und  alle  ähnlichen  Baues,  hinlänglich 
unterschieden  von  allen  Klassen  der  sogenannten  pu- Conjugation,  die 
keine  Verba  enthält,  welche  ein  der  Wurzel  fremdes,  mit  o  wechseln- 
des s,  oder  gröfsere  Bestandtheile  die  mit  diesen  Vocalen  schliefsen, 
zwischen  Wurzel  und  Personal -Endungen  einschieben.  Die  zweite 
Sanskrit -Conjugation  zerfällt  wie  die  Griechische  in  drei  Abtheilun- 
gen. Sie  begreift  4)  Verba,  welche  die  Personal- Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden  (Kl.  2,  3,  7),  z.B.  e-mi  =  eT-fjii, 
dadd-mi  =  &iSüü-fJii3  yunag-mi  jungo,  PI.  yung-mas  jungimus 
(§.  109ß).  3.),  wozu  es  im  Griech.  keine  Analogie  gibt;  2)  Verba  mit 
nu  oder  w,  im  Griech.  vv,  v  als  Z wisch ensylbe;  3)  solche  mit  nd 
(geschwächt  nt)  im  Griech.  vä  (yv\),  va  (s.  S.  119.703.).  Alle  diese 
Abtheilungen  sind  im  Sanskrit  wie  im  Griech.  dem  Einflüsse  des 
Gewichts  der  Personal -Endungen  unterworfen,  während  die  Iste  Con- 
jugation davon  frei  ist.  Andere  Eigenthümlichkeiten,  worin  sich  die 
Skr.  und  Griech.  2te  Conjug.  einander  begegnen  und  von  der  lsten 
entfernen,  werden  in  der  Folge  hervorgehoben  werden. 

494.  Die  Griech.  Iste  Conjugation  enthält  mannigfaltigere  Un- 
terabtheilungen  als  die  Sanskritische,  welche  nur  aus  4  Klassen  be- 
steht.    Dies   hat   aber  keinen  Einflufs  auf  die  Flexion,  indem  z.B. 
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Teo7r-o-fJLev  (*)  eben  so  wie  tvtt-to-\azv,  &ctK-vo-[jLEvy  l^-dvo-\xEvy  Aaju/3-ai/o- 
fxsv,  7rgd<T-(ro~fj.ev}  $ct[jL-d£o-fj.Ev,  üüd--!£o-fj.ev  flectirt  wird,  da  es  für  die 
Conjugaüon  einerlei  ist,  ob  die  an  die  Wurzel  antretende  Bildung 
Mos  aus  einem,  vor  Nasalen  durch  o  ersetzten,  £  besteht,  oder  aus 
Sylben  die  mit  diesem  Vocal  schliefsen,  wie  auch  im  Sanskrit  die 
Bildungen  a,  ya  und  aya,  eben  weil  sie  alle  mit  a  enden,  auf 
gleiche  Weise  flectirt  werden.  Es  scheint  mir  aber  nicht  passend, 
dafs  man  im  Griechischen  die  Consonanten  von  ihren  Vocalen  los- 
reifse,  und  z.B.  in  tvtttoiaev  erst  ein  r  und  dann  einen  Bindevocal  o 
antreten  lasse,  während,  dem  Entwickelungsgange  der  Sprache  nach, 
die  Wurzel  wir  in  den  Special -Temporen  sich  mit  der  Sylbe  ts  oder 
to,  so  San  mit  ve  oder  vo  und  Aa/3  mit  avs  oder  avo  sich  verbindet. 
Die  Anfügung  eines  nackten  Consonanten  oder  einer  consonantisch 
endigenden  Sylbe  wäre  der  Conjugaüon  sehr  beschwerlich  gewesen; 
ein  TU7T-r-jU6i/  oder  &ax-v-fJLev  kann  niemals  bestanden  haben.  Wenn 
man  aber  mit  Recht  SsIk-vv-{j.£v  abtheilt,  und  nicht  blos  das  v  als  Bil- 
dungs- Element  und  das  v  als  Bindevocal  ansieht,  so  gibt  es  keinen 
Grund,  mit  der  Zerlegung  von  TV7rT0fJLsv  nach  einem  anderen  Princip 
zu  verfahren.  Was  hier  die  Sylbe  ro,  ist  dort  die  Sylbe  vv.  Darum 
billige  ich  auch  nicht,  dafs  man  die  Conjugation  auf  od  von  der  auf 
\xi  durch  die  Benennung  ,,mit  Bindevocal"  unterscheide,  da  auch  die 
IM- Conjugation,  wenn  gleich  nicht  bei  allen  Klassen  woraus  sie  be- 
steht, Bindesylben  hat,  wenn  man  so  nennen  will,  was  in  &eU-vv-\Aev, 
&d{JL-va-iJLEv  zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung  eingeschoben  ist. 

495.     Es   ist  kaum   möglich,   etwas  Zuverläfsiges  über  den  Ur- 
sprung dieser  Sylben  zu  sagen.     Am  wahrscheinlichsten  ist  mir,  dafs 

(*)  Ich  setze  den  Plural,  weil  die  Verstümmelung  der  singularen  Primär -Endung 
den  Bildungs-  Charakter  nicht  deutlich  erkennen  läfst. 

90* 
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die  meisten  derselben  Pronomina  sind ,  wodurch  die  in  der  Wurzel 
in  abstracto  ausgedrückte  Handlung  oder  Eigenschaft  zu  etwas  Concre- 
tem,  z.B.  der  Ausdruck  des  Begriffs  lieben  zum  Ausdruck  der  Per- 
son wird,  welche  liebt.  Diese  Person  aber  wird  durch  die  Perso- 
nal-Endung näher  bestimmt,  ob  sie  ich,  du  oder  er  sei.  Von  die- 
sem Gesichtspunkte  ausgehend  kann  man  den  Charakter  der  Skr. 
9ten  Kl.  nä  (§.  109a\  5.)  =  Gr.  vä,  vv\>  vä  als  Verlängerung  des  Pro- 
nominalstamms j\  na  auffassen  (§.369.)  und  nu  =  Gr.  vv  als  Schwä- 
chung dieses  na,  wie  beim  Interrogativum  neben  ka  die  Formen  ku 
und  ki  vorkommen.  Das  u  der  8ten  Klasse  ergibt  sich  leicht  als 
blofse  Verstümmelung  der  Sylbe  nu,  die  dadurch  veranlafst  wird,  dafs 
die  wenigen  Wurzeln  dieser  Klasse  selber  mit  n  enden  —  also  tan- 
u-mas  für  tan-nu-mas.  Eine  Ausnahme  macht  blos  kr  machen, 
die  aber,  was  aus  dem  Zendischen  kere-naö-mi  gefolgert  werden 
kann,  ursprünglich  ebenfalls  n  vor  dem  antretenden  u  hatte.  Aus 
sqj  nä  scheint  durch  Umstellung  an  hervorgegangen  zu  sein,  welches 
sich  noch  mit  dem  Charakter  a  der  lsten  oder  6ten  Klasse  verbin- 
det, und  der  lsten  Conjug.  anheimfällt,  die  aber  nur  in  der  2ten 
Imperativperson  sing,  der  trans.  Activform  9ter  Klasse  vorkommt, 
wo  die  lste  Conj.  der  Personal- Endung  entbehrt,  daher  z.B.  as- 
dna  ifs  gegenüber  der  lsten  Person  as-näni  und  der  3ten  as-ndtu. 
Dieses  ai-äna  liefse  ein  Präsens  as-dnd-mi,  ai-dna-si,  as-dna-ti 
für  as-nä-mi  etc.  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  der  Veda- Dialekt 
Formen  der  Art  nicht  bewahrt  hat,  gibt  keine  Gewifsheit  darüber, 
dafs  sie  niemals  bestanden  haben.  Denn  wenn  manche  andere  Sprach- 
Alterthümer  vom  Veda -Dialekt  gerettet  worden,  so  hat  er  doch  bei 
weitem  nicht  alles,  was  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  vorhanden 
war,  in  ungeschmälerter  Vollständigkeit  überliefert,  z.B.  keine  Medial- 
formen  auf  me   für   das   verstümmelte  e.     Sollte   aber  wirklich  das 
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Sanskrit  in  seinen  Bildungen  auf  dna  von  der  2ten  Imperativperson 
ausgegangen  und  auch  dabei  stehen  geblieben  sein,  so  hat  das  Grie- 
chische den  einmal  begonnenen  Bau  vollendet;  denn  ich  kann  kaum 
daran  zweifeln,  dafs  Formen  wie  as-dna  das  Vorbild  Griechischer 
wie  %-ave,  $do&-ave  seien.  Die  beiden  Sprachen  stimmen  in  dem 
Gonjugations  -  Zusätze  fast  so  genau  wie  möglich  zusammen,  denn 
Griech.  ä  deutet  eher  auf  ein  Skr.  langes  d  als  auf  ein  kurzes,  da 
3%  a  häufiger  durch  s  oder  o  als  durch  a  vertreten  ist.  Übrigens  hat 
sich  noch  in  txäv<a  die  ursprüngliche  Länge  behauptet.  Vom  Lit- 
thauischen gehören  die  Verba  auf  enu  und  inu,  auch  mit  verdoppel- 
tem 72,  innu  hieher,  obwohl  sie  den  Nasal  auch  im  Futurum  und 
Infin.  beibehalten,  was  die  Verba  auf  nu,  wovon  später,  nicht  thun, 
z.B.  gab-enü  ich  bringe,  gad-inü  ich  verderbe,  Fut.  gaben su, 
gadirisu  (§.10.),  Inf.  gaben  ti,  gadinti. 

£96.  Wenn  in  der  Skr.  7ten  Klasse  (§.  10<K3.)  diejenige  Form, 
welche  vor  den  leichten  Endungen  sich  zeigt,  älter  ist  als  die  vor 
den  schweren  Endungen  statt  findende,  z.B.  Bi-jia-d  von  Bi-nad- 
mi  ich  spalte  älter  als  Bi-n-d  von  Bi-nd-mas  wir  spalten,  so 
könnte  man,  wozu  ich  sehr  geneigt  bin,  annehmen,  es  sei  diese  Sylbe 
na  nichts  anders  als  die  durch  Versetzung  in  das  Innere  der  Wurzel 
eingedrungene  und  gekürzte  Sylbe  nd  der  9ten  Klasse,  also  Binadmi 
für  Bidndmi,  wie  Bid  nach  der  9ten  Kl.  bilden  würde.  In  Griech. 
Verben  wie  XafjLßdvw,  pavS-dvco  finden  sich  beide  Formen  nebeneinan- 
der; es  hat  sich  darin  der  Nasal  der  Ableitung  noch  einmal  inmitten 
der  Wurzel  abgespiegelt,  ungefähr  wie  im  Zend  ein  i  oder  y  auch 
der  vorhergehenden  Sylbe  ein  i  mittheilt  (§.  41.).  Dafs  Verba  wie 
^da-vo-fjLsvy  TefJL-vo-fJLEv  durch  Schwächung  der  Ableitungssylbe,  nämlich 
durch  Vertauschung  des  organischen  a  von  &d(JL-vä-fj.ev  mit  dem  unor- 
ganischen s  oder  o,  in  die  w  -  Conjugation  eingewandert  sind,  ist  be- 
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reits  bemerkt  worden  (§.  109a).  5,).  Hierher  gehört  auch  die  Latein. 
Bildung  ni  (vor  r:  ne)  von  ster-ni-mus,  cer-ni-mus,  sper-ni-mus,  li-ni- 
mus,  si-ni-mus.  Man  vergleiche  namentlich  ster-ni-mus  mit  ^HUplH^ 
str-ni-mas,  hüte  sich  aber  die  Ähnlichkeit  zu  hoch  anzuschlagen, 
denn  das  Lat.  rii  ist  keine  Kürzung  des  Skr.  nt  (s.S. 703.),  sondern 
Schwächung  von  a,  wie  leg-i-mus  für  leg-ä-mus  (§.  109a).  1.).  Im 
Altslaw.  entsprechen  Verba  auf  nü,  nesi,  die  diesen  Anhang  im  Prät. 
abwerfen,  z.B.  rM&Na  gyb-nü  pereo,  2.P.  gyb-ne-si3  Prät.  gy- 
boch  (Dobr.  p.355.);  im  Litth.  die  auf  nu,  pl.  na-me,  die  jedoch 
nur  sparsam,  bei  Wurzeln  auf  au  (Mielke  p.  101,  25.),  erhalten  sind; 
z.B.  gäu-nu  ich  bekenne,  pl.  gäu-na-?ne,  Prät.  gawau,  Fut.  gausu. 
Man  vergleiche: 

Griechisch  Altslawisch  Litthauisch  Latein  Sanskrit 

&dx-vuo  gyb-nü1)  gäu-nu2)        ster-no-'  str-nä-mi 

Sdn-vei-g        gyb-ne-si         gäu-n'-i  ster-ni-s  str-nä-si 

$a,K-ve-(T)i     gyb-ne-tj         gäu-na-9  ster-ni-t  str-nd-ti 

gyb-ne-va        gäu-na-wa str-ni-vas 

Sdn-ve-rov     gyb-ne-ta         gäu-na-ta        str-ni-fas 

ÄaV-vs-roi/      gyb-ne-ta         gäu-na-  str-ni-tas 

^ccK-vo-fJLev     gyb-ne-m  gäu-na-me      ster-ni-mus     str-ni-mas 

Sdn-ve-re       gyb-ne-te         gäu-na-te        ster-ni-tis        str-ni-ta 
bctK-vo-vTi     gyb-nü-tjl)     gäu-na-9         ster-nu-nt       str-na-nti 

1)  Hier  ist  eine  vollkommen  gerechte  Abtheiiung  unmöglich,  weil  an  dem  ü  der  Ab- 
leitung zugleich  die  Personal -Endung  einen  Antheil  hat,  deren  Nasal  darin  enthalten  ist; 
s.  §.255.^  2)   S.S.  630. 

497.     Eigenthümlich    erscheint    im    Griech.    der   Zusatz    ts,   tö 
(rvTT-To-fj.ev,  TV7r-7e-Te),  der  jedoch,   aufser  in   7reWw,  riWw,   nur  nach 
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Labialen  vorkommt.  Vielleicht  ist  sein  r  eine  Entartung  aus  v,  wie  wir 
schon  bei  anderen  Gelegenheiten  Mutae  aus  organgemäfsen  Nasalen 
haben  entspringen  sehen,  z.B.  ßgorog  aus  jutgoro?;  im  Litth.  und  Sla- 
wischen: dewyni,  #ebatb  de v/a tf  (§. 3 i 7.),  aus  newjni,  nevjatj\  und, 
was  dem  in  Rede  stehenden  Fall  ziemlich  gleich  kommt,  das  Griech. 
Wortbildungssuffix  \xolt  entspricht  einer  Bildung  auf  n  der  verwand- 
ten Sprachen,  namentlich  steht  o-i/ojuar  gegenüber  dem  Skr.  näman, 
Lat.  nomen,  dem  Goth.  namö,  nanün-s  und  Slaw.  HMA  imja.  Gen. 
Hmehe  imen-e  (§.269.).  Auch  im  Sanskrit  verdient  eine  Ersetzung 
des  n  durch  die  Tenuis  seines  Organs  Beachtung,  indem  nämlich  von 
han  tödten  das  Causale  gät-ayä-mi  für  hän-ayä-mi  kommt. 
Steht  nun  auf  diese  Weise  das  r  von  TV7r-ro-fJLev,  Kgv7r-T0-fj.sv  u.  a.  für 
v,  so  führen  diese  Verba,  eben  so  wie  die  auf  vo-\xzv3  ve-re  (§.  109a).5.), 
zur  Skr.  9ten  Klasse  zurück.  Ist  aber,  was  weniger  wahrscheinlich, 
das  r  organisch,  so  führt  nach  dem  in  §.495.  ausgesprochenen  Grund- 
satze, die  Sylbe  re,  to  zu  dem  Pronominalstamm  to  =  Skr.  ^  ta 
(§.343.). 

498.  Im  Litthauischen  gibt  es  einige  Verba,  die  den  Griechi- 
schen wie  TV7TTU)  darin  gleichkommen,  dafs  sie  einen  mit  t  anfangen- 
den und  vocalisch  schliefsenden  Zusatz  zwischen  Wurzel  und  Perso- 
nal-Endung einschieben,  obwohl  sie  denselben  schon  in  dem  zum 
Griech..  Imperfect  stimmenden  Präteritum,  wo  sonst  die  Klassensylben 
noch  beibehalten  werden,  wieder  abwerfen.  So  klys-tu  (euphonisch  für 
klyd-lu  vgl.  S.661.),  PI.  klys-ta-me,  Prät.  klyd-au,  Fut  Idy-su,  wie  egei- 
<ru)  für  IjeÄ-crw;  plüs-tu  (für  plüd-tu)  ich  schwimme  (vgl.  plu  S.  124.), 
PL  plüs-ta-me,  Prät.  plüd-au\  lofz-tu  ich  treibe  Muthwillen,  PL 
lofz-ta-me,  Prät.  I6szau\   mirsz-tu  ich  vergesse  (*),  PL  mirsz-ta-me^ 

(*)  ^gl«  Skr.  smar  (smr)  sich  erinnern,  Vocalismus  S.164. 
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Prät.  mirsz~au;  plysz-tu  ich  zerreifse,  PI.  plysz~ta-me>  Prät.  plysz-au. 
Einige  Verba  setzen  dem  t  noch  ein  unradicales  s  vor,  vielleicht  hierzu 
vorbereitet  durch  die  Fälle,  wo  schon  in  der  Wurzel  ein  Zischlaut 
oder  ein  in  s  umschlagendes  d  ist,  oder  weil  st  überhaupt  eine  be- 
liebte Verbindung  ist  (vgl.  §-94.);  z.B.  rim-slu  ich  bin  ruhig  (Str. 
vi-ram  ruhen),  PL  rim-sta-me,  Prät.  rimm-au,  Fut.   rim-su. 

499.  Einen  pronominalen  Ursprung  glaube  ich  auch  dem,  ge- 
wöhnlich Bindevocal  genannten,  s3  o  von  Verben  wie  regTr-o-juei/,  tsott- 
b-ts  zuschreiben  zu  müssen,  denn  das  ^T  a->  welches  ihm  im  Sanskrit 
gegenübersteht,  erklärt  sich  leichter  als  irgend  ein  anderer  Conjuga- 
tions-Zusatz  aus  einem  Pronominalstamm,  und  zwar  aus  demjenigen, 
woraus  wir  oben  a-smäi  diesem,  a-smdt  von  diesem,  a-sya 
dieses  und  a-smin  in  diesem  haben  entspringen  sehen.  Zum 
blofsen  Bindevocal  scheint  mir  a,  als  schwerster  der  drei  Grund vo- 
cale,  am  wenigsten  geeignet;  auch  glaube  ich,  dafs  die  Entstehung 
von  Bindevocalen,  die  sich  zur  Erleichterung  der  Aussprache  zwischen 
zwei  Consonanten  einschleichen,  einer  späteren  Sprachperiode  ange- 
höre, als  diejenige,  wozu  die  Übereinstimmungen  des  Sanskrit  mit 
seinen  Europäischen  Schwestersprachen  uns  zurückführen.  Das  in 
Rede  stehende  ^  a  aber  begegnet  dem  Gothischen  mit  i  wechselnden 
a,  Griechischem  mit  o  wechselndem  e,  Altslawischem  E,  Litthauischem 
a  und  Lateinischem  i  (§.  109ö).  1.),  z.B.  in  der  2ten  Dualperson  ^r- 
Ej^L  vah-a-£as  gegen  Goth.  vig-a-ts,  Gr.  6%-e-rov,  Altslaw.  BE3ETA 
ve£-e-ta,  Litth.  wez-a-ta;  2.P.pl.  oj^r  vah-a-ta  gegen  Gr.  e%-s-Te, 
Altsl.  BE3ETE  vef^-e-te,  Litth.  wez-a-te,  Lat.  veh-i-tis,  Goth.  vig-i-ih. 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  leichtesten  der  Grundvocale,  dem  /, 
welches  wir  später  im  Skr.  Auxiliar- Futurum  werden  kennen  lernen; 
diesem  i  ist  in  den  verwandten  Sprachen  kein  Analogon  nachzuwei- 
sen, weshalb  seine  Entstehung  in  die  Zeit  nach  der  Sprachtrennuog 
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zu  setzen  ist.  Im  Zend  sehen  wir  manche  Bindevocale  gleichsam 
unter  unseren  Augen  entstehen,  d.h.  Vocale  zwischen  zwei  in  älterer 
Zeit  verbundene  Consonanten  sich  eindrängen;  es  ist  aber  niemals 
ein  a,  sondern  das  unorganische  £  e  (§.30.),  wofür  zuweilen  auch 
/  gefunden  wird;  z.B.  us-e-hista  stehe  auf,  wo  ein  i  zwischen  die 
Präposition  und  das  Verbum  eingeschoben  ist,  wie  dies  im  Sanskrit 
nirgends  gefunden  wird. 

500.  Die  Zusätze  der  4ten  und  lOten  Klasse,  q  ya  und  3^ 
aya,  glaube  ich  als  Hülfsverba  auffassen  zu  müssen;  q-  ya  ist  zu- 
gleich Charakter  des  Passivs,  und  wir  werden  dort  darauf  zurück- 
kommen. Im  Gothischen  haben  wir  bereits  einen  Vertreter  der  Skr. 
4ten  Klasse  gefunden  (§.  109a\  2.);  im  Lateinischen  entsprechen  ihr 
die  Verba  auf  io  der  3ten  Conjugation.  Diese  haben  im  Nachtheil 
gegen  das  Gothische  den  Vocal  der  Sylbe  ya  fast  überall  schwinden 
lassen,  namentlich  in  allen  den  Fällen,  wo  das  a  der  lsten  und  6ten 
Klasse  zu  i  —  vor  r  zu  e  —  sich  geschwächt  hat;  daher  zwar  spec-io, 
spec-iu-nt  gegenüber  dem  Skr.  pas-yä-mi,  pas-ya-nti,  aber  spec-i-s, 
spec-i-t,  spec-i-mus,  spec-i-tis  gegenüber  von  pas-ya-si,  pas-ya-ti, 
pas-yä-mas,  pas-ya-£a.  Im  Part.  präs.  hat  sich  das  a  der  Sylbe 
ya  unter  dem  Schutze  zweier  Consonanten  behauptet,  daher  spec- 
ie-ns,  spec-ie-ntem  gegenüber  von  pas-ya-n,  pas-ya-ntam.  Facio 
sollte  seinem  Ursprünge  nach  der  4ten  Conjug.  folgen,  da  es  auf 
die  Skr.  Causalform  Büvayämi  ich  mache  sein  sich  stützt  (§.  19.); 
es  kann  aber  wegen  des  geringen  formellen  Unterschieds  zwischen 
-yämi  und  -ayämi  nicht  befremden,  dafs  das  genannte  Lat.  Verbum 
seiner  ursprünglichen  Klasse  untreu  geworden,  und  sich  in  die  zu- 
nächst daran  angrenzende  übergesiedelt  hat.  So  ist  umgekehrt  cupio 
=  kup-yä-mi  ich  zürne  theilweise  in  die  zur  Skr.  lOten  Klasse 
stimmende  4te  Conjug.  übergewandert,   wohin  cupivi,  cupitum  gehö- 

91 


722  Conjugations  -  Eintheilung. 

ren,  während  das  Präs.  in  der  angestammten  Klasse  verblieben  ist. 
Im  Litthauischen  entsprechen  Verba  auf  zw,  ju,  von  Mielke's  Ister 
Conjugation  (S.  96.  ff.);  z.B.  liepju  ich  befehle,  welches,  wie  ähn- 
liche Verba  mit  labialem  Ausgang  der  Wurzel,  zwar  vor  dem  i  der 
2ten  Person  das  /  abwirft,  sonst  aber  durch  das  ganze  Präsens  die 
Klassensylbe  unversehrt  behauptet.  Yom  Slawischen  gehört  Do- 
browsky's  Iste  Conjugation  hieher,  welche  im  Präsens,  mit  Aus- 
nahme der  lsten  P.  sg.  und  3ten  pl.,  die  Sylbe  7\  ya  in  der  Gestalt 
von  K  je  zeigt,  doch  nur  nach  Vocalen;  hinter  Consonanten  ist  von 
dem  K  je  nur  das  e  übrig  geblieben,  wie  auch  an  anderen  Stellen 
der  Grammatik  sehr  häufig  E  der  Überrest  der  Sylbe  K  je,  als  eu- 
phonisches Produkt  von  jo  ist  (§.255./z.  und  258.).  Inder  istenP.sg. 
und  3tenpl.  steht  sowohl  nach  Vocalen  wie  nach  Consonanten  jü, 
jütj  —  aus  jo-m,  jo-ntj  (§.  255. g*.)  —  und  im  Gerundivum  (Par- 
ticip.)  Präs.  ja,  Fem.  jüici  gegenüber  dem  Skr.  yan,  yanti.  Bei- 
spiele sind:  pi-jü  ich  trinke  Q,  2.  P.  pi-je-si(**),  3.  P.  pi-je-tj\ 
^na-jü  ich  weifs  (Skr.  gnä  wissen),  ^na-je-si,  £na-je-tf;  or-jü 
ich  pflüge,  or-e-si,  or-e-tj.     Man  vergleiche: 

Sanskr.  Litth.  Altslaw.  Goth.  Latein. 

luff-yä-mi1)     liep-ju       ^na-jü2)       haf-ja-'3)  cap-io-' 
lutf-ya-si  liep-i         ^na-je-ii     haf-ji-s       cap-i-s 

lufi-ya-ti  liep-ja-     ^na-je-tj     haf-ji-th     cap-i-t 

■ 

(*)  Die  Skr.  Wurzel  pt  ist  nur  im  Medium  gebräuchlich,  gehört  aber  ebenfalls  zur 
4ten  Klasse,  daher  pl-ye,  pi-yase  etc. 

(**)  Dobrowsky  schreibt  p. 321.  hiesig  bietj  von  W.  bi  caedere,  allein  Kopi- 
tar,  dem  ich  gefolgt  bin,  setzt  bijesi  etc.  Ware  die  lste  Schreibart  die  richtige,  so 
müfste  man  annehmen,  dafs  nach  i  das/  der  Klassensylbe  vor  e  wegfalle. 
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Sanskr.  LItth.  Altslaw.  Goth.  Latein. 

luti-yä-vas      liep-ja-wa     (^na-je-va       haf-/6-sA)      

luB-ya-Cas      liep-fa-ta       £na-je-ta        haf-fa-ts        

luti-ya-tas       Uep-ja-'         ^na-je-ta        

luB-ya-mas     liep-ja-me      ^na-je-m        haf-ja-m       cap-i-mus 
luli-ya-Ca         liep-ja-te        ^na-je-te        haf-ji-th        cap-i-tis 
lud-ya-nti       liep-ja-'         £na-Jü-t/2)    haf-ja-nd      cap-iu-nt 

i)  ich  begehre,  vgl.  lubet,  libet,  Goth.  Hubs  lieb.  2)  S.  S.718.  Anm.  1.  3)  Das 
Goth.  haf-ja  unser  heben  ist  wurzelhaft  identisch  mit  dem  Lat.  capio,  mit  Beobachtung 
des  Verschiebungsgesetzes  (§.S7.).  4)  Eine  ganz  gerechte  Scheidung  ist  hier  nicht 
möglich  (s.  §.255.5".). 

501.  Da  das  Litthauische  den  Halbvocal  /  gerne  einem  vor- 
hergehenden stärkeren  Consonanten  assimilirt  (vgl.  S. 369.),  so  darf 
es  nicht  befremden,  wenn  dieser  Fall,'  wie  mir  scheint,  gelegentlich 
auch  bei  der  in  Rede  stehenden  Verbalklasse  eingetreten  ist.  Hierher 
ziehen  wir  die  Verba  auf  mmu  (bei  Mielke  S.  101.23.),  die  im  Prät. 
ihr  zweites  m  zu  dem  /,  woraus  es  hervorgegangen  ist,  wieder  zu- 
rückführen, im  Futur,  und  Infinitiv  aber,  dem  alten  Princip  gemäfs, 
die  Klassensylbe  ganz  aufheben;  z.B.  immu  ich  nehme,  Prät.  em/au, 
Fut.  imsu,  Inf.  imti.  Gernmu  ich  werde  geboren  hat  im  Prät. 
neben  gimjau  auch  die  assimilirte  Form  gimmau.  Die  Wurzel  gim 
stimmt  zur  Skr.  ${^gan,  die  im  Sinne  von  geboren  werden  eben- 
falls zur  4ten  Kl.  gerechnet  wird,  aber  unregelmäfsig  das  n  vor  dem 
Charakter  j\  ya  unterdrückt,  und  zum  Ersatz  den  Vocal  verlängert. 
Da  jedoch  gart  nasci  nur  im  Medium  gebräuchlich  ist,  und  das 
Passiv,  wegen  seines  Charakters  ya  mit  dem  Medium  der  4ten  Kl. 
identisch  ist,  so  hindert  uns  nichts,  s\jq  gdye  nascor  als  Passiv  auf- 
zufassen,   und   so   im  Litth.  gemmu  einen  Überrest  des  Skr.  Passivs 
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anzuerkennen,  nur  mit  Verlust  der  Medial- Endungen.  Bemerkt  zu 
werden  verdient  noch  die  schöne  Begegnung  zwischen  dem  Litth.  auf 
Assimilation  beruhenden  luppu  ich  schäle,  schinde  mit  dem  Skr. 
lup-yd-mi  von  W.  lup  spalten,  zerstören,  betrüben.  Es  liegt 
sehr  nahe,  von  hier  zu  den  Griech.  Verben  mit  doppelter  Conso- 
nanz,  in  den  Special -Temporen,  übezugehen,  denn  dafs  im  Griech. 
der  Halbvocal  /  noch  in  Form  einer  rückwärtsschreitenden  Assimila- 
tion besteht,  dafür  hat  uns  die  Form  aXXog  gegenüber  dem  Goth. 
ALJA  den  ersten  Beweis  geliefert  (*),  dann  sind  auch  die  Compa- 
rative  wie  yazIvvwv,  eXdro'wv  auf  dieses  Princip  zurückgeführt  worden 
(S.413.),  dem  nun  auch  die  Verba  mit  doppeltem  er  oder  A  der  Spe- 
cial-Tempora untergeordnet  werden  müssen;  also  z.B.  Xivvofjicu  aus 
XiTj'ofJiai,  wie  ngeltro-wv  aus  kqeitjwv  oder  KgaTjw;  (pgiFG-u)  aus  (p^itt/u)  wie 
yXvo'cw  aus  yXvxfuv  (yXvnlwv);  7m;V(7w  aus  7ttv%/u)  wie  Trdcrcrwv  aus 
7rayJüov  (wayjüov).  Nach  demselben  Princip  wird  auch  y  zu  <r,  z.B. 
Tctctroo  aus  rayjüü,  wozu  die  Comparative  keine  Analogie  liefern,  die 
bei  fj.eyag  zu  erwarten  wäre.  Da  aber  {jleI^oüv  für  fJLeytüov  aus  fJLsyfwv 
gesagt  wird,  so  könnte  man  auch  in  dem  £  einiger  Verba  den  rück- 
wirkenden Einflufs  eines  früher  dagewesenen  /  vermuthen,  also  a£u) 
(neben  ayiog  =  Skr.  7X$LJ'a8  anbeten,  opfern)  aus  äyfuo,  </>£a£u> 
aus  (pgaty'w,  i^w  aus  ib/oo,  ßgd^oo  neben  ßgavau)  aus  ßoaty'u)  oder 
ßqa%jw. 

502.  Die  meisten  Verba  auf  creu)  sind  Denominativa ,  wobei  es 
wichtig  ist  zu  beachten,  dafs  auch  im  Sanskrit  die  Sylbe  Sf  ya  De- 
nominativa bildet,  wie  cirä-yä-mi  ich  zögere  von  cira  langsam, 
sabda-yä-mi  ich  töne  von  sabda  Laut,  asü-yd-mi  ich  verwün- 
sche von  asu  Leben,  namas-yd-mi  ich  bete  an  von  na m as  An- 

(*)  Demonstrativstämme  p.  20. 
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betung.  So  im  Griechischen  unter  andern  a/juacrcro;  aus  aifjiaTJta  von 
'AIMAT,  icogüWw  aus  xogvS/u)  von  KOPT0,  Tagda-cu)  aus  ra^a%jw  von 
TAPAXH,  wreova'O'oiJLai  aus  TTTeovy/ofiai  von  I1TEPTF,  H>]£>t>o-(ra)  aus  Mjguy/w 
von  KHPTK.  Man  könnte  auch  die  zahlreichen  Denominativa  auf  a£w 
und  i£w  hieherziehen,  mit  Vertretung  des  Halbvocals  jl 7"  durch  £  (*). 
Es  kommt  darauf  an,  ob  das  a  und  t  von  Formen  wie  evva£u)9  aKixd^w, 
hüiifyos  äyeXa^w,  äyogd^w,  i:oXs]xl^u)3  äd-goi£w,  afföw  dem  primitiven  No- 
men angehöre,  oder  der  Verbal -Ableitung.  Zu  Gunsten  der  ersten 
Auffassung  müfste  vorzüglich  der  Umstand  geltend  gemacht  werden, 
dafs  a£w  in  derartigen  Denominativen  meistens  nur  da  vorkommt, 
wo  schon  in  dem  Stamm -Nomen  ein  a  oder  v\  enthalten  ist,  v\  aber 
seinem  Ursprünge  nach  =  ä  ist  (§.4.).  Wenn  also  SmäQto  von  Äwwj 
(ßutä)  kommt,  so  hat  sich  nur  der  Endvocal  des  Stammwortes  auf 
die  natürlichste  Weise  geschwächt,  und  so  wäre  es  auch  eine  Schwä- 
chung, wenn  das  von  kurzem  a  stammende  o  zu  i  würde  (§.6.),  und 
z.B.  7roXsfj.!-^u)  für  TroXefjLQ-£<jo  stünde.  Befremden  dürfte  es  auch  nicht, 
wenn  zuweilen  v\  (a)  um  eine  Stufe  weiter  als  zu  ä,  nämlich  zu  i 
sich  geschwächt  hätte,  und  z.B.  a£\i-£ofjLai  von  <xv\v\  durch  Verwand- 
lung des  v\  in  t  abzuleiten  wäre.  Consonantisch  endigende  Stämme 
beobachten,  wenn  dies  die  richtige  Auffassung  ist,  ein  doppeltes  Ver- 
fahren: entweder  der  End-Gonsonante  wird  unterdrückt,  oder  dem- 
selben ein  i  als  Bindevocal  beigefügt.  Ersteres  findet  vorzüglich  statt 
bei  Wörtern,  die  schon  durch  den  Nom.  (Acc.)  an  die  Entbehrung 
ihres  Endconsonanten  sich  gewöhnt  haben,  letzteres  vorzüglich  bei 
solchen,  die  ihren  End-Gonsonanten  oder  den  ersten  von  zweien  im 
Nom.  behaupten;  daher  z.B.  %eifjLei£u)  von  XEIMAT,  ovofJLa^oo  von  ONO- 


(*)   S.  §.19.     Aus  diesem  Wechsel  läfst  sich  auch  eine  Verwandtschaft  des  Griech. 
£ea,  £eict  mit  dem  Skr.  £jcj  yava  Gerste  folgern,  also  £ea  für  £eFa. 
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MAT,  wat^u)  von  IIAIA,  äcwi&fjicu  von  'A2IIIA,  aber  ai^-/-£w,  yaorg-x-^w, 
av%sv-t-^cjüy  anovT-l-^uö,  ay u)v-i-£ofj.ai,  äXon-i-^u).  Abweichungen  von  dem 
vorherrschenden  Princip  sind  aißaT-l-£w,  lgjiiaT-/--£a>,  7raga$eiyfjLctT-t-£u), 
KV(JLctT-t-£w3  <T7regfJLa7-l-£u),  tto£-/-£w,  und  dagegen  ixatTTi-^w,  <TakKi-2>wi  cri>- 
ot-^w  für  (Jux(TTiy-t-£üü  etc.  Das  S  von  Wörtern  wie  rzi%og  gehört 
zwar,  wie  früher  gezeigt  worden  (§.128.),  zum  Stamme,  demunge- 
achtet  gibt  es  keine  Ableitungen  wie  T£x%£o--x-£w,  weil  das  Andenken 
an  die  Stammhaftigkeit  des  aus  den  obliquen  Casus  verdrängten  25 
zur  Zeit  des  Ursprungs  solcher  Verba  bereits  erloschen  war. 

503.  Geht  man  von  der  Ansicht  aus,  dafs  das  a  und  x  der 
Denominativa  auf  a£w  und  x£w  der  Verbal -Ableitung  angehöre,  so 
entsprechen  sie  der  Skr.  lOten  Klasse  (§.  109ß).6.),  die  ebenfalls  De- 
nominativa bildet;  und  es  wäre  also  in  der  2.  P.  pl.  a£e-rs  =  Skr. 
aya-£a.  Das  x  von  *£w  wäre  demnach  in  7roXefJLi£u)  nicht  die  Schwä- 
chung des  o  von  ITOAEMO,  und  in  yacrT^l^u),  fjL<xKag!£u),  ev$aifj,ovl£u) 
u.a.  nicht  Bindevocal,  sondern  die  Schwächung  des  alten  a  von 
SCTft'  aya-mi,  ^rsrf^f  aya-si  etc.;  die  Vocale  der  Nominalstämme 
aber  wären  abgeworfen,  wie  im  Sanskrit,  wo  bei  mehrsylbigen  Stäm- 
men nicht  nur  die  End vocale  aufgehoben  werden,  sondern  schliefsende 
Consonanten  zugleich  mit  dem  vorhergehenden  Vocal,  z.B.  prit-a- 
yämi  von  priti  Freude,  varm-ayämi  von  varman  Harnisch. 
So  könnte  im  Griechischen  das  vereinzelt  stehende  aznci^o\xzvog  aufge- 
fafst  werden,  ferner  Formen  wie  ovo^d^Wy  mm&%  also  eigentlich 
asK(ovya^ofJLSvogy  ao"jr(tty-i£u),  ovofjL(aT)d£w,  dagegen  hat  die  Mehrheit  con- 
sonantisch  endigender  Stämme  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  das  Grund- 
wort unverstümmelt  erhalten,  oder  doch  nur  so  geschwächt,  wie  vor 
den  obliquen  Casus  -  Endungen ,  also  z.B.  yacrT^-i^co  wie  yavTQ-og. 
Ist  diese  zweite  Auffassung,  wie  ich  sehr  geneigt  bin  zu  glauben,  die 
richtige,  so  ist  der  Gegensatz  zwischen  Formen  wie  äyog-d^u),  &ix-d£w, 
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%etfj,-d£u)  einerseits,  und  solchen  wie  7roXefA-i£w,  äcpg-i^u),  ä$eX(p3-l£u), 
ävi&3-i£üü  (*),  t5\f/'-/£w  andererseits,  so  zu  begründen,  dafs  durch  ein  a 
oder  y\  (=  ä)  des  primitiven  Wortes  die  Erhaltung  des  a  der  Ablei- 
tung geschützt  worden  sei,  um  nicht  zu  grofse  Schwächung  an  Stamm 
und  Ableitung  zu  erfahren.  Übrigens  sind  auch  bei  Stämmen  auf  o 
die  Formen  auf  a£w,  auch  ohne  vorhergehendes  t,  nicht  selten,  wenn 
gleich  gegen  die  überwiegende  Menge  jener  auf  *£w  in  Hintergrund 
tretend,  wie  mir-d^w,  TuS-d^w,  !gy-a£o/xai,  tcr-d£oo3  yvfJLv-d£w9  Kch-a^oo, 
&0KifJL-d£u),  eToifjL-d^üo,  KU)fJL-d£w,  <TYiK-d£uj,  <rv(TK0T-d£iw  (neben  <tkot-!£üo), 
crvK-d^u),  To£-d£o[j.ai.  Hierzu  kommt,  dafs  die  Form  auf  /£w  auch  der 
a-Declination  nicht  ganz  fremd  ist  (Xvgi^oo  von  At^a),  und  was  wich- 
tiger ist,  dafs  sowohl  ä£oo  wie  x£w  auch  aufserhalb  der  Nominal -Bil- 
dungen vorkommen ,  wie  pitk^ct^w  von  gnmn  tTTsv-a^w  von  crrivw  (**), 
wie  $afj.d£u)  neben  &juaw,  äyawd^u)  neben  äyct7rdu)3  Tr^oKaki^w  neben 
Kcthioüy  ahl^u)  neben  ahioo»  ä&t§ti  neben  w&ew.  Solche  Formen  hän- 
gen jedenfalls  mit  dem  Charakter  3^  aya  der  lOtenKl.  zusammen. 

504.  Hieher  ziehe  ich  auch  die  Verba  auf  aoo  und  ew  (***),  deren 
Verhältnifs  zum  Skr.  aya  so  zu  fassen  ist,  dafs,  wie  in  der  Lateini- 
schen lsten  Conjugation  und  der  Gothischen  2ten  schwacher  Form, 
nach  Ausfall  des  Halbvocals  die  beiden  a  von  a^j"  aya  zu  einer 
gleichförmigen  Länge  (et  oder  v\)  sich  vereinigt  haben.  Diese  zeigt 
sich   aufserhalb   der   Special -Tempora,    z.B.    in   <pi\-v\-(Tuö3  TrscpiX-Yi-na, 

(*)  Nicht  vom  Nomin.  av\b^g  sondern  vom  Stamme  'AHAE^  (vgl.  S.327.). 

(**)   Ij37r-i;^w  von  E07TU)  scheint  durch  Schwächung  des  azuv  entstanden. 

(***)  Natürlich  mit  Ausnahme  derjenigen,  deren  £  oder  a  radikal  ist.  Die  Denomi- 
nativa  auf  oüo  gehören  wahrscheinlich  ebenfalls  hieher,  obwohl  es  den  Anschein  hat,  dafs 
das  0  dem  primitiven  Nomen  angehöre.  Die  Frage  läuft  ziemlich  auf  Eins  hinaus  mit 
derjenigen,  ob  das  a  oder  1  von  a£oo3  i£u)  der  Verbal- Ableitung  oder  dem  Nominal- 
stamm angehört. 
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wozu  das  Aolische  Präsens  (piX-Yi-jj.i  stimmt,  woraus  durch  den  Zusatz 
des  Bindevocals  der  w-Conjugation,  der  eine  Verkürzung  des  v\  be- 
wirkte, (piKsw,  (j)i\ecfjiev  wurde.  Der  Fall  ist  ganz  ähnlich,  wie  wenn 
für  t&yujli,  von  der  W.  0H,  TiSiw  gebildet  wird.  (*)  Für  vittau  sollte 
man  vuc-ä-fM  erwarten;  und  solche  Formen  müssen  früher  auch  da 
gewesen  sein;  das  überlieferte  vU-y\-\xi  (**)  aber  kann,  wie  vik-y\-(Tüü  für 
viK-ä-cru),  nicht  befremden,  da  y\  überall  seinem  Ursprünge  nach  für 
ä  steht,  und  auch  das  dem  ä  geneigte  Dorische  nicht  alle  a  vor  Ent- 
artung zu  y\  bewahrt  hat.  Darin  behaupten  die  Verba  auf  aoo  einen 
Vorzug  vor  denen  auf  eoo  (für  v\u))y  dafs  sie  die  Länge  des  a  unter 
dem  Schutze  einer  vorhergehenden  Länge  gerettet  haben.  Das  Prä- 
krit  hat,  wie  bereits  bemerkt  worden,  den  Charakter  aya  meistens 
zu  e  zusammengezogen  —  durch  Unterdrückung  des  schliefsenden  a, 
Vocalisirung  des  y  zu  i  und  dessen  regelrechte  Vereinigung  mit  dem 
vorhergehenden  a  zu  e  (***)  —  und  stimmt  so  zur  Latein.  2ten,  Goth. 
3ten  Conj.  schwacher  Form  (S.  120.  ff.).  Es  kann  aber  auch  im  Pra- 
krit  von  aya   das  y  aufgegeben  werden >    z.B.   gan-aa-di  =  Skr. 


(*)  Vom  Standpunkt  des  Griech.  könnte  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  t(7Tä,cu,  TiS"yifJLl, 
Si&üüfJLi  als  verlängerte,  oder  iTräfJ.ev,  TiS'SfJLSVy  &l$c(j.sv  als  gekürzte  Formen  aufzufassen 
seien.    Die  Sprachgeschichte  aber  spricht  für  das  letztere  (vgl.  §.481.). 

(**)  Ich  dachte  früher  an  die  Möglichkeit,  dafs  in  vikccu)  die  Skr.  Präpos.  ni  verbor- 
gen liegen  könnte,  dann  wäre  kcc  die  Wurzel,  und  könnte  mit  si£||fjl|  g  ay-ä-mi  ich 
siege  von  gi  Kl.  1.  verglichen  werden,  mit  unregelmäfsiger  Erhebung  der  Mediazur 
Tenuis.  Ist  aber,  was  ich  jetzt  vorziehe,  vTk  die  Wurzel,  und  aoo  =  ayämi  der  Klas- 
sen-Charakter, so  führt  viKCtüü  zum  Skr.  Causativum  nä s-aya-mi  zernichten,  töd- 
ten.  Das  Verhältnifs  von  via  zu  nds  gleicht  dem  von  kri-ni-mas  zu  kri-  nä-mi  im 
Sanskrit  (S.  703.).  Nun  wäre  das  Siegen  benannt  nach  dem  damit  verbundenen  Zernich- 
ten des  Feindes,  und  viKaw  auch  verwandt  mit  vexvg,  vEKQog. 

(***)   Vgl.  Vocalismus  S.202. 
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gan-aya-ti,  was  der  Lat.  lsten  und  Goth.  2ten  schwachen  Conj. 
(mit  6  für  ä  nach  §.69.)  und  den  Gr.  Verben  mit  der  Ableitung  r, 
oder  ä  als  Gegenbild  dient. 

505.  Das  Verhältnifs  des  Lat.  i  4ter  Conj.  zum  Skr.  aya  ist 
so  zu  fassen,  dafs  sich  das  erste  a  zu  i  geschwächt,  und  mit  dem 
folgenden,  zu  *  aufgelöfsten  /,  zu  i  vereinigt  hat,  welches  i  wiederum 
vor  vocalischem  Nachlaut  der  Kürzung  unterworfen  ist.  Das  schlie- 
fsende a  von  5^f  aya  ist  unter  denselben  Umständen  verschwunden 
oder  erhalten,  wo  das  der  Sylbe  j\  ya  der  4ten  Klasse,  z.B.  in  capto, 
erhalten  oder  verschwunden  ist  (vgl.  S.  722.).  Es  stimmt  also  io, 
iunt  von  audio,  audiunt  zum  Skr.  aya-mi,  aya-nti,  z.B.  in  cor- 
ayd-mt  ich  stehle  (vgl.  furo  nach  §.14.),  cör-aya-nti;  tes,  iäs 
von  audies,  audiäs  zum  Skr.  ^SF^L  aJ  ^s  i*1  cör-aye-s  du  mögest 
stehlen;  dagegen  is,  lt,  inius,  ilis  von  audis,  audit,  audimus,  äuditis 
zu  aya-si,  aya-ti,  ayä-mas,  aya-ta  von  cör-aya-si  etc.  Vom 
Slawischen  ziehen  wir  Dobrowsky's  3te  Conjugat.  hieher,  die  im 
Präs.  jü  (aus  jo-m  §.  255a).g".),  ja-tj  dem  Skr.  ayä-mi,  aya-ntt 
und  Latein,  io,  iu-nt  gegenüberstellt,  in  den  übrigen  Personen  aber 
von  dem  Skr.  aya  nur  den  Halbvocal,  aufgelöfst  zu  i,  gerettet  hat. 
Aufserhalb  der  Special -Tempora  zerfallen  diese  Verba  in  zwei  Klas- 
sen (E.  u.  F.  bei  Dobr.),  indem  entweder  das  Skr.  W^ayC)  m  der 
Gestalt  von  %  je  sich  zeigt,  oder  als/.  Ersteres  stimmt  nach  §.255.e. 
vortrefflich  zum  Präkritischen  jre  und  somit  zum  Lat.  e  2ter  Conj. 
und  zum  Goth.  ai  Ahd.  $  der  3ten  schwachen  (S.  120. ff.);  z.B.  bh#£th 
vid-je-ti  sehen  (**)  gegenüber  dem  Prakr.  ved-ö-turi  (ved-e-mi), 

'(*)   Das  schliefsende  a  von  ^jfä  aya  bleibt  nur  in  den  Special -Temporen  (§.  I09a\6.). 

(**)  Im  Slaw.  und  Latein,  bat  das  in  Rede  stehende  Causale  die  Bedeutung  sehen, 
welches  ein  Wissenmachen  specieller  Art  ist,  wie  im  Sanskrit  das  Auge,  als  Werkzeug 
des  Führens,  ne-tra  und  nay-ana  genannt  wird, 

.        92 
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Lat.  vid~e-re,  Skr.  ved-ay-i~tum  (yed-ayä-mi).   Dagegen  büd-i-ti 
wecken  in  Analogie  mit  büd-i-si  du  weckst  etc. 

506.  Im  Litthauischen  erkennen  wir  die  Skr.  lOte  Klasse,  und 
somit  die  Germanische  schwache  Conjugation,  in  Mielke's  2ter 
und  3ter  Conjugation.  Die  2te  zerfällt  hinsichtlich  des  Präsens  in 
zwei  Klassen,  wovon  die  eine,  vorherrschende,  von  dem  Charakter 
aya  nur  ein  a  übrig  behalten  hat  —  wahrscheinlich  das  letzte  — 
und  daher  identisch  scheint  mit  der  lsten,  welche  der  Skr.  lsten  oder 
6ten  Klasse  entspricht;  z.B.  sten-a-me  wir  stöhnen,  sten-a-ie  ihr 
stöhnet  =  Skr.  slan-ayd-mas,  (*)  stan-aya-fa,  wie  vez-a-me, 
vez-a-te  =  vah-ä-mas,  vah-a-ta.  Die  andere,  minder  zahlreiche 
Klasse  hat  wie  Dobrowsky's  3te  Gonj.  im  Präs.  ein  i  als  Überrest 
des  Skr.  aya,  z.B.  myl-i-me  wir  lieben.  Im  Präter.  haben  beide 
Klassen  ejo  durch  den  ganzen  Dual  und  Plural,  also  z.B.  2.  P.  pl. 
sten-ejo-te,  myl-ejo-te  gegenüber  dem  Skr.  astan-aya-ta.  Der  Sin- 
gular hat  in  der  l.P.  ejau  aus  eja-m  (§.438.),  2.  P.  ejei  aus  eja-si, 
3.  P.  ejo  ohne  Personal -Ausdruck.  Wir  sehen  also  hier  den  Klas- 
sen-Charakter 337j  aya  treuer  erhalten,  als  in  irgend  einer  anderen 
Europäischen  Schwestersprache.  Das  e  (**)  gegenüber  dem  33  a  ist 
vielleicht  durch  rückwirkenden  Einflufs  des  j  erzeugt,  während  im  Zend 
derselbe  Halbvocal  durch  seine  Assimilationskraft  den  folgenden  #- 
Laut  zu  e  umgestaltet,  z.B.  srdv-aye-mz,  srav-aye-si,  srdv-ayei- 
ti  ich  spreche  (mache  hören)  etc.  Es  gibt  einige  Verba  im  Litth., 
die  auch  im  Präsens  den  Charakter  s^j  aya  in  höchst  vollkommener 


(*)  Das  Skr.  Verbum  drückt  ein  lauteres  Stöhnen  aus  als  das  Litth.  und  bedeutet  don- 
nern, vgl.  tonare  und  Gr.  (TTevu)  im  Sinne  von  Tosen  der  Meereswellen. 

(**)  Die  Litthauischen  Grammatiker  setzen  hier  nicht  circumflectirtes,  sondern  ein 
mit  einem  anderen  Zeichen  der  Länge  versehenes  <?. 
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Gestalt  bewahrt  haben;  z.B.  klyd-eju  (*)  ich  irre  umher,  PL  klyd- 
e/a-me,  Prät.  sg.  klyd-e/au.  Auch  Verba  auf  o/u,  u/u  und  iju  —  PI. 
o/a-me,  uja-me,  i/a-me  —  liefern  ein  treues  Ebenbild  zur  Skr.  lOten 
Klasse,  oder  Causalform;  z.B.  dum-o/u  ich  denke,  PI.  dum-o/a-me, 
Prät.  dum-o/aw,  wazü/u  ich  fahre,  PL  waz-u/a-me  =  dem  Skr. 
Causale  väh-ayä-mas.  Die  Verba  auf  iju  sind,  wie  es  scheint, 
sämmtlich  Denominativa,  (**)  z.B.  dawädi/u  ich  bringe  in  Ordnung 
von  dawddas  Ordnung.  Mielke's  3te  Conjugation  hat  wie  die 
überwiegende  Klasse  der  2ten  im  Präs.  von  dem  Charakter  337J  aya 
nur  den  letzten  Vocal  gerettet,  und  zwar  in  Gestalt  eines  o,  mit 
Ausnahme  der  lsten  und  2ten  P.  sg.,  denen  das  alte  a  geblieben  ist. 
Man  vergleiche  penii  ich  nähre  von  der  2ten  mit  laikau  (laik-a-u) 
ich  halte  von  der  3ten  Conjugation: 

Singular  Dual 


pen-ü 

laik-a-u 

pen-a-wa 

laik-o-wa 

pen-l 

laüi-a-i 

pen-a-  ta 

laik-o- ta 

pen-a 

laik-o 

PI 

pen-a 
ural 

laik-o-me 

laik-o 

pen-a- 

me 

pen-a- 

■te 

laik-o- te 

pen-a 

laik-o 




(*)  Litth.  y  ist  =  /,  und  so  kommt  von  der  Wurzel  dieses  Verbums  das  Substantiv 
klaidünas  Falschgläubiger,  mit  Vriddhi  (§.26.),  denn  Litth.  ai  ist  =  «*  mit  schwach 
berührtem  *;  so  baime  Furcht  gegenüber  der  Sanskr.  Wurzel^/  fürchten,  wovon 
Öima  furchtbar  und  hievon  das  abgeleitete  fiäima.  Das  Ableitungssuffix  üna  in  klai- 
dünas entspricht  dem  Skr.  medialen  Participialsuffix  äna  (vgl.  §.  255. h.). 

(**)  Mielke  zieht  die  Verba  auf  iju,  o/u,  uju  und  iju  zu  seiner  lsten  Conjugation,  die 
überhaupt  aus  sehr  heterogenen  Bestandtheilen  zusammengesetzt  ist. 

02* 
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In  den  beiden  Mehrzahlen  und  in  der  3.  P.  sg.  des  Präter.  hat  laikau 
von  dem  in  der  2ten  Conj.  dem  Skr.  aya  gegenüberstehenden  ejo 
die  Sylbe  fo9  in  der  lsten  und  2tenP.  sg.  aber  das  e  eingebüfst;  es 
setzt  iau  für  ejau  und  iei  für  ejei.  Hieraus  erkennt  man  aber  noch 
deutlich  genug,  dafs  diese  Conj.  ebenfalls,  nur  in  gröfserer  Entar- 
tung, an  die  Skr.   lOte  Klasse  sich  anschliefst.     Man  vergleiche: 

Singular 


pen-eja- 
pen-eje- 
pen-ejo 

u        laik-ia-u 
i         laik-ie-i 
laik-e 

Dual 

*N 


pen-ejo-wa     laik-e-wa 
pen-ejo- ta        laik-e-  ta 
pen-ejo  laik-e 

Plural 

pen-ejo-me      laik-e-me 
pen-ejo- te        laik-e -te 
pen-ejo  laik-e 

Von  der  Skr.  lOten  Klasse  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  ihr  cha- 
rakteristisches 55RT  aya  nicht  auf  die  Special -Tempora  beschränkt  ist 
(§.  109a).  6.),  sondern  dafs  es  sich,  mit  wenigen  Ausnahmen,  auf  alle 
übrige  Bildungen  der  Wurzel  erstreckt,  nur  mit  Ablegimg  des  schlie- 
fsenden a  von  aya.  So  wird  auch  im  Litth.  von  dem  entsprechen- 
den ejo,  ijo  etc.  ein  Theil  in  die  allgemeinen  Tempora  und  die  Wort- 
bildung hinübergeführt.  Von  ejo  bleibt  e,  von  ijo:  L  von  oja,  üja: 
o;  die  3te  Conjugation  aber  setzt  y  (=  /);  z.B.  Fut.  pen-e-su,  da- 
wad-i-suy  waz-6-su,  laik-y-su* 
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Präsens. 
507.  Die  Gegenwart  bebarf  keiner  formellen  Bezeichnung,  son- 
dern ist  schon  hinlänglich  dadurch  angedeutet,  dafs  kein  anderes  Zeit- 
verhältnifs,  der  Vergangenheit  oder  Zukunft,  eine  lautliche  Vertretung 
hat.  Es  findet  daher  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  im 
Präsens  blos  die  Verbindung  der  Personal -Endungen,  und  zwar  der 
primären,  mit  der  Wurzel  oder  derjenigen  Erweiterung  der  Wurzel 
statt,  die  der  Conjugationsklasse,  wozu  sie  gehört,  in  den  Special - 
Temporen  zukommt  (§§.  109a\  493.  ff.).  Man  vergleiche  für  die  lste 
Conjugation  (§.493.)  das  skr.  öf^jJTT  vahdmi  ich  fahre,  trage,  mit 
den  Verben,  die  ihm  in  den  Schwester -Idiomen  entsprechen  (über 
e%u)  und  das  Litth.  wezü  s.  S.  639.  Anm.  3.u.  4.). 

Singular. 
Sanskrit  Zend  Griech.  Lat.  Goth.  Litth.       Altslaw. 

vah-ä-nri*)      vaz-d-mi  S^-U)-*  veh-o-*  vig-a-  tvez-ü*)      ve^-ü*) 

vah-a-si  vaz-a-hi  S%-£*-£3)        veh-i-s^)         vig-i-s^)     wez-l5)      ve^-e-si 

vah-a-ti  vaz-ai-ti  £%S~(j)1        veh-i-t*)         vig-i-lh*)   wez -a-f        vef^-e-tj 

Dual. 

vah-ä-vas^) vig-Ss6)       wez -a-wa  ve^-e-va 

vah-a-ias  vaz-a-tho?  S%-S-7CV ) vig-a-ts        wez~a-ta  ve^-e-ta 

vah-a-las  vaz-a-to  £%-£-70y ' ) 8)  ve^-e-ta 

Plural. 

vah-ä-mas*)    vaz-ä-ma7a9)    e%-0-fJ.sg        veh-i-mus^)   vig-a^m  wez-a-me    ve^-o-me 

vah-a-t  OL  vaz-a-iha  £%-£-T£  veh-i-tis*}      vig-i-(k^)  wez-a-te      ve^-e-te 

vah-a-nti*®)     vaz-e-nti  e%-0-VTl         veh-u-nt  vig-a-nd  8)     ve^-üt}^) 

*)  Über  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  s.  §.434.         2)  wez  ü  aus  wez-o-m  für 
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wez-a-m,  wie  im  Altsl.  BE32*  ve^-ü  aus  ve£-o-m,  s.  §.255.g\  u.  A$6.  Die  vollständige 
Litth.  Endung  ist  mi  und  die  Altsl.  mj  (§.436.).  3)  S.  §.448.  4)  Im  Latein,  ist 
die  Schwächung  des  a  der  Zwischensylbe  zu/  fast  durchgreifend,  im  Goth.  nur  vor  schlie- 
fsendem  s  und  th  eingetreten;  s.  §§.67. 109^.  1.  5)   we.z-i  für  vez-a-i  aus  vez-a-si, 

vgl.  £$-$*  du  bist;  s.  §.-448,  wo  wez-ai,  wezate  für  wezei,  vvezete  zu  lesen.  Das  Alt- 
preufsische  hat  den  Zischlaut  überall  bewahrt,  und  zeigt  se  oder  sei,  auch  si9  als  Personal- 
Endung;  z.B.  druiv-e-se  du  glaubst  (vgl.  Skr.  d  ruoa  fest,  gewifs),  rfa-^e  du  gibst, 
wai(d)-sei  du  weifst,  giw-a-ssi  (für  giw-a-si)  du  lebst  =  Skr.  giv-a-si.  6)  Aus 
-vig-a-vas,  s.  §.44l.  7)  Aus  £%-£-Tfl£,  s.  §.97.  8)  Wird  durch  den  Singular  er- 
setzt. s)  vazäma hi  stützt  sich  auf  die  Veda- Form  vahämasi,  s.  §.-439.  10)  S. 
§.458.  11)   Aus  vez-o~ntj,  s.  §.  255.  #. 

508.  In  der  Sanskritischen  ersten  Conjugation  verdient  das 
Verbum  f^rft"  tisfdmi  ich  stehe  einer  besonderen  Beachtung.  Es 
stammt  von  der  Wurzel  sfd  und  gehört  eigentlich  zur  3ten  Klasse, 
welche  Reduplication  annimmt  (§.  109c).  3.),  entfernt  sich  aber  von 
dieser  anomalisch  darin,  dafs  es  sein  wurzelhaftes  d  in  den  Special  - 
Temporen  kürzt,  (*)  und  aufserdem  auch  in  der  Reduplicationssylbe, 
wo  kurzes  a  stehen  sollte,  diesen  gewichtvollsten  der  Vocale  zum 
leichtesten  i  schwächt:  daher  zJB.  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg. 
tisfa-si,  tisfa-ti  für  tasfd-si,  tasfd-ti,  wie  man  nach  Analogie 
von  dadd-si,  dadä-ti  erwarten  sollte.  Da  das  gekürzte  a  von 
sfd  in  der  Conjugation  eben  so  behandelt  wird  wie  der  Klassenvo- 
cal  der  lsten  Conjug.,  so  wird  dieses  Verbum,  und  das,  derselben 
Analogie  folgende  grd  riechen,  von  den  einheimischen  Grammati- 
kern zur  lsten  Klasse  gerechnet,  so  dafs  man  nach  ihnen  tisf-a-si, 
tisf-a-ti  zu  theilen  und  tisf  als  Substitut  von  sfd  anzusehen  hätte. 
Als  Veranlassung  zu  der  doppelten  Schwächung,  welche  die  Wurzeln 
sfd  und  grd  in  der  Wiederholungs -  und  Stammsjlbe  erfahren, r  be- 

(*)  Wobei  natürlich  in  der  lsten  P.  dieses  gekürzte  a  nach  §.  434.  wieder  verlängert  wird. 
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trachte  ich.  ihre  zwei  verbundenen  Consonanten,  die  in  der  Wieder- 
holungssylbe  eine  Positionslänge  hervorbringen,  weshalb,  damit  das 
Ganze  nicht  zu  schwerfällig  erscheine,  das  Vocalgewicht  der  Redu- 
plicationssylbe  vermindert,  und  die  Länge  der  Stammsylbe  gekürzt 
wird.  Das  Zendische  histahi  du  stehst,  histati  er  steht  etc. 
folgt  demselben  Grundsatze,  und  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  das 
Lat.  sistis,  sistit,  sisttmus,  sistitis  wegen  der  Belastung  der  Wurzel 
durch  die  Reduplicationssylbe  das  wurzelhafte  d  von  stä-re  zu  i  ge- 
schwächt und  das  Verbum  scheinbar  in  die  3te  Conjugation  einge- 
führt hat.  Ich  sage  scheinbar,  weil  das  Wesen  der  3ten  Conjugation 
darin  besteht,  dafs  ein  nicht  radicales  i  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschoben  wird,  das  /  von  sisti-s  etc.  aber  wie  das 
a  des  Skr.  tista-si  etc.  der  Wurzel  angehört.  Das  Griech.  iOTJj-juu 
hat  sich  insoweit  auf  einem  älteren  Standpunkt  behauptet,  als  es 
nicht  der  Wiederholungssylbe  oder  seiner  Consonantenverbindung 
einen  Einllufs  auf  den  langen  Vocal  der  Wurzelsylbe  gestattet,  son- 
dern diesen  nur  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der  Personal -En- 
dungen, also  vor  den  schweren  Endungen  der  Mehrzahlen  und  des 
ganzen  Mediums ,  nach  Analogie  von  ä'Äwjlu.  etc.  verkürzen  läfst  (s. 
§.480.  ff.).  Hinsichtlich  der  Art  der  Reduplication,  welche  sich  im 
Skr.  tiifdmi  findet,  und  wovon  später  mehr,  mufs  ich  vorläufig  an 
das  Latein,  testis  erinnern,  welches  der  umgekehrte  Fall  von  steti 
ist,  wenn  anders,  wie  ich  glaube,  testis  als  einer,  der  für  etwas  steht, 
zu  fassen  ist, 

509.  Das  Sanskrit  und  alle  seine  Schwestersprachen  haben  zwei 
Wurzeln  für  das  Verbum  substantivum,  wovon  die  eine,  welche  im 
Sanskrit  wr  ftü,  im  Zend  yj  hü  lautet,  der  lsten  Conjugation  und 
zwar  der  lsten  Klasse  angehört,  also  in  den  Special -Temporen  einen 
Klassen -Vocal  a  annimmt,  und  den  Wurzel -Vocal  durch  Guna  stei- 
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gert,  während  die  andere,  nämlich  33reL<z<?,  der  2ten  Conj.  und  zwar 
der  2ten  Klasse  anheimfällt.  Diese  beiden  Wurzeln  ergänzen  sich, 
mit  Ausnahme  des  Griech.,  wo  3>¥  die  Bedeutung  sein  ganz  aufge- 
geben hat,  in  allen  Indisch- Europäischen  Sprachgliedern  wechselsei- 
tig einander  so,  dafs  Bü,  bü  im  Sanskrit  und  Zend  (soweit  man  letz- 
teres belegen  kann)  zwar  vollständig  sich  erhalten  haben,  as  hinge- 
gen im  isolirten  Zustande  nur  in  den  Special -Temporen  gebräuch- 
lich ist.  Im  Litth.  ist  die  an  as  sich  anschliefsende  Wurzel  nur  im 
Präsens  Indic.  und  im  Particip.  Präs.  gebräuchlich,  eben  so  im  Slaw., 
wo  das  Präs.  Gerundivi  seinem  Ursprung  nach  identisch  ist  mit  dem 
Part.  Präs.  Das  Gothische  bildet  aus  as,  dessen  a  es  zu  i  schwächt, 
sein  ganzes  Präs.  Indic.  und  Conj.,  nur  dafs  sich  noch  daran  eine 
scheinbare  Wurzel  SIJ  anreiht,  die  jedoch  ebenfalls  von  ^^««5  ab- 
stammt. Die  Wurzel  &ü  geht  dem  Goth.  für  den  Begriff  des  Seins 
ganz  ab,  es  stammt  aber  davon,  wie  ich  nicht  zweifle,  das  causale 
Verbum  baua  ich  baue  (2.  P.  bauais),  welches  ich,  wie  das  Lat.  fa- 
cto, von  v^oTEfiTO*  Bdvaydmi  ich  mache  sein  ableite  (§.  1 9.).  Das 
Hochdeutsche  hat  Überreste  der  Wurzel  Bü  auch  im  Sinne  von  sein 
gerettet;  es  stammen  davon  im  Althochdeutschen  die  lste  und  2te  P. 
des  Sing,  und  PL,  während  die  3ten  Personen  ist  und  sint  (welche 
letztere  Form  in  der  Gestalt  von  sind  jetzt  misbräuchlich  auch  in 
die  lste  P.  übertragen  wird)  an  j$fe\  asti,  gr^FT  santi  sich  anrei- 
hen. Von  ^«5  stammt  übrigens  auch  der  Conj.  si  (Skr.  ^TjT^ 
sydm  ich  sei)  und  der  Infinit,  sin.  Aufserdem  hat  auch  die  Skr. 
Wurzel  vas  wohnen  sich  im  German.  zur  Würde  des  Verb.  Subst. 
erhoben,  indem  zwar  im  Gothischen  das  Präs.  visa  (geschwächt  aus 
vasa,  s.  §.  i09a\  1.)  nur  bleiben  bedeutet,  allein  das  Prät.  vas  und 
sein  Conjimct.  vesjau  (unser  war,  wäre),  der  Infinit,  visan  und  das 
Part.  Präs.  visands  ersetzen  die  Formen,  welche  den  von  uralter  Zeit 
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her  den  Begriff  sein  ausdrückenden  Wurzeln  verloren  gegangen  sind. 
Es  mag  passend  sein,  hier  daran  zu  erinnern,  dafs  im  Sanskrit  auch 
die  Wurzel  std  stehen  gelegentlich  die  abstrakte  Bedeutung  sein 
übernimmt,  und  so  gleichsam  den  Romanischen  Sprachen  als  Beispiel 
vorangegangen  ist,  die  zu  ihrem  Verbum  Subst.  aufser  den  Latein. 
Wurzeln  ES  und  FU  noch  STA  verwenden.  Auch  äs  sitzen  kommt 
im  Sanskrit  im  Sinne  des  Verb.  Subst.  vor;  z.B.  Nal.  16.30.  XTrf^f^n 
-^j  "g-^-  gatasattvä(s)  ivä  "säte  wie  besinnungslos  sind  sie; 
Hitöp.44.  u.:  55ITC?TT^L  HMHfJ^J  ^rfrT^T^L  ästdm  mdnasatustaye 
sukrtindm  es  sei  (euer  gutes  Betragen)  zur  Geisteserfreuung 
der  Tugendhaften;  Urv.  92.8.:  ^n^STTI^  STRfTT^L  $RT*L  o,yusmdn 
dstdm  ayam  langlebend  möge  dieser  sein.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  das  Verb.  Subst.  nur  eine  Kürzung  der  Wurzel 
äs  sei,  und  dafs  überhaupt  in  keiner  Sprache  der  abstrakte  Begriff 
des  Seins  der  ursprüngliche  irgend  eines  Verbums  sei.  Die  Kürzung 
von  ds  zu  as  und  von  da,  vor  den  schweren  Endungen,  zu  einem 
blofsen  s  (s.  §.  480.)  erklärt  sich  aber  bei  dem  Verb.  Subst.  sehr 
leicht  als  Folge  der  Abnutzung  durch  seinen  übermäfsig  häufigen  Ge- 
brauch und  durch  das  Bedürfnifs,  für  ein  so  stark  beschäftigtes,  sich 
überall  einmischendes  Verbum  einen  leichten,  behenden  Bau  zu  ge- 
winnen. Häufige  Benutzung  kann  aber  von  doppeltem  Einflufs  auf 
eine  Wortform  sein,  einmal  sie  abnutzen  und  möglichst  vereinfachen, 
dann  aber  ihre  uralten  Flexionsformen,  durch  beständige  Erinnerung, 
an  sie,  in  stetem  Gedächtnisse  erhalten  und  vor  dem  Untergang  si- 
chern. Beides  bewährt  sich  durch  das  Verb.  Subst.;  denn  z.B.  im 
Lat.  ist  sum  neben  inquam  das  einzige  Verbum,  welches  im  Präs. 
das  alte  Personalzeichen  bewahrt  hat;  im  Goth.  und  heutigen  Engli- 
schen sind  im  und  am  die  einzigen  Formen  dieser  Art,  und  in  un- 
serem Neu -Deutschen  sind  bin  (aus  bim)  und  sind  die  einzigen  For- 
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men,  die  den  Charakter  der  lsten  P.  sing,  und  3ten  P.  plur.  geret- 
tet haben. 

510.  Da  die  Skr.  Wurzel  b'ü  zur  lsten  Conjug.  gehört,  so 
kommt  ihre  Abwandlung  durch  das  Präsens  hier  zunächst  in  Betracht. 
Als  zur  lsten  Klasse  gehörend  fodert  sie  Guna  und  Einfügung  des 
Klassenvocals  a  zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung  (§.  109e).  1.). 
Dieses  eingefügte  a  veranlafst,  dafs  B6  (=  Bau)  aus  euphonischer 
Rücksicht  zu  Bav  wird,  in  welcher  Gestalt  die  Wurzel  in  allen  Per- 
sonen der  Special- Temporen  erscheint.  Durch  dieses  &av,  im  Zend 
bav,  findet  das  Althochd.  hir  (oder  pir)  im  Plural  bir-ü-mes,  bir-u-t 
einen  sehr  befriedigenden  Aufschlufs,  da,  wie  §.20.  bemerkt,  und 
seitdem  auch  yon  Graff  (11.325.)  für  den  vorliegenden  Fall  bestätigt 
worden,  die  Halbvocale  oft  mit  einander  wechseln,  und  namentlich 
v  leicht  zu  r  oder  l  wird.  (*)  Das  u  von  bir-u-mes,  bir-u-t  ist  eine 
Schwächung  des  alten  a  („Vocalismus"  S.  227. 16.)  und  das  i  der 
Wurzelsylbe  hir  gründet  sich  auf  die  noch  viel  häufiger  eintretende 
Schwächung  desselben  Yocals  (§.  6.).  Der  Singular  sollte,  nach  Ana- 
logie des  Plurals,  birum>  birus,  birut  lauten,  hat  aber  die  2te  Sylbe 
ausgestofsen,  so  dafs  sich  bim  zum  Skr.  tfavämi  ungefähr  so  verhält, 
wie  im  Latein,  malo  zu  dem  zu  erwartenden  mavolo.  —  Die  veral- 
teten Conjunctivformen  fuam,  fuas,  fuat,  fuant  setzen  einen  Indica- 
tiv  fuOy  fuis,  fuit  etc.  voraus,  der  gewifs  einmal  bestanden  hat,  und 
zum  Skr.  ftavdmi,  Bavasi^  ftavati  sich  im  Wesentlichen  so  ver- 
hält, wie  veho,  vehis,  vehit  zu  vahdmi,  vahasi,  vahati.  Die  im 
Perfect  neben  dem  gewöhnlichen  fui  bestehende  veraltete  Form 
fuvi  leitet  uns  von  fuo  weiter  zu  fuvo,  insofern  man  nicht,  was  ich 
auch  nicht  thue,  die  Sylbe  vi  von  fuvi  für  identisch  erklärt  mit  dem 

(*)   S.  auch  S.588.  Anm.**  u.  648.  Anm.6. 
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vi  von  amavi,  sondern  ihr  v  als  eine  Entwickelung  aus  u  ansieht, 
ungefähr  wie  im  Sanskritischen  reduplicirten  Prät.  GfHpT  baUüva,  im 
Aorist  SMpf^L  a&üvam9  und  im  Litth.  Prät.  buwaü. 

Die  vollständige  Abwandlung  des  Präs.  der  in  Rede  stehenden 
Wurzel,  im  Sanskrit,  Zend,  Althochdeutschen  und  Griechischen,  ist 
wie  folgt: 

Singular. 
Sanskrit  Zend  Althochd.  Griech. 

ftav-d-mi         bav-ä-mi            bi-m  <pv-u)-s 

Bav-a-si           bav-a-hi            bis  (*)  tyv-ei-g 

Bav-a-ti  bav-ai-ti  <pv-e-(T)i 

Dual. 

fiav-ä-va$        

ftav-a-tas        bav-a-thol        (pv-e-rov 

fiav-a-tas        bav-a-tö  <pv-e-Tov 

Plural. 

Uav-ä-mas      bav-ä-mahi  bir-u-mes  (pv-o-ixeg 

tfav-a-ta  bav-a-tha  bir-u-t  (pv-s-rs 

tfav-a-nti         bav-ai-nti  (**)  <pv-o-vTi 

511.  Ich  halte  es  nicht  für  nöthig,  hier  noch  Muster  der  2ten 
Conjugation  (der  auf  fju  im  Griech.)  herzusetzen,  denn  es  sind  deren 
bereits  mehrere  in  den  Paragraphen  gegeben  worden,   die  von  dem 

(*)  Auch  bist. 
(**)  Die  Formen  birint,  birent,  birnt  und  bint,  welche  bei  Notker  in  der  2.  P.  pl. 
vorkommen,  halte  ich  für  unorganische  Eindringlinge  aus  der  3ten  P.,  wo  birint  trefflich 
zu  fiaoanti  stimmen  würde.  Die  Form  bint  stimmt  in  ihrer  Verstümmelung  zum  Sing. 
6/m,  bis.  Hinsichtlich  der  Personverwechslung  berücksichtige  man  unser  sind  der  lsten 
Person. 
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Einflüsse  des  Gewichtes  der  Personal- Endungen  auf  die  vorhergehende 
Wurzel-  oder  Klassensylbe  handeln,  auf  welche  wir  hier  zurückwei- 
sen (§.  480.  ff.).  Nur  vom  Gothischen  wollen  wir  noch  das  Verb. 
Substant.,  da  es  das  einzige  ist,  welches  dieser  Conjugation  anheim- 
fällt, nachholen,  und  sein  Präsens  dem  Sanskrit  und  Zend  gegen- 
überstellen (vgl.  S.695.): 


S 

ingular. 

Goth. 
im 

Plural. 

Sanskr. 

Zend 
ah-mi 

Sanskr. 

Zend 

Goth. 

as-mi 

s-mas 

h-mahi 

sij-u-m 

a-si 

a-hi 

i-s 

s-ta 

s-tha 

sij-u-th 

as-ti 

as-ti 

ist 

s-a-nti 

h-e-nti 

s-i-nd 

Anm.  1.  Es  leuchtet  ein,  dafs  die  Pluralformen  sij-u-m,  sij-u-th  streng  genommen 
nicht  hierher  gehören,  da  die  Personal -Endungen  nicht  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
verbunden  sind,  sondern  mittelst  eines  m,  welches  man  auch  in  der  2ten  Dual -Person 
sij-u-ts.,  wenn  sie  belegbar  wäre,  erwarten  dürfte,  und  in  welcher  Beziehung  diese 
Formen  der  Analogie  des  Prät.  folgen.  Die  wirklich  vorkommende  lste  Dualperson 
lautet  sijü  (*).  Was  die  Sylbe  sij  anbelangt,  die  allen  diesen  Formen  und  dem  Con- 
junctiv  sij-au,  sij-ais  etc.  als  Wurzel  zum  Grunde  liegt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  sie 
von  im  (dem  das  radicale  s  abhanden  gekommen)  und  sind  ihrem  Ursprünge  nach  zu 
trennen  sei.  Zu  sind  stimmt  sij  insoweit,  als  es  ebenfalls  den  Wurzelvocal  verloren 
hat  und  mit  dem  Zischlaut,  der  im  Zend  nach  §.  53.  zu  h  geworden,  anhebt.  Hin- 
sichtlich des  zugetretenen  ij  glaube  ich,  dafs  sij  mit  dem  Sanskr.  Potentialis  syäm 
(=  sjäm)  in  Zusammenhang  stehe,  so  dafs  dem  Halbvocal  noch  sein  entsprechender 
Vocal  i  vorangetreten  ist,  denn  das  Gothische  erträgt  nicht,  wie  es  scheint,  ein  / 
hinter  einem  anlautenden  Consonanten,  daher  sijau  für  sjau  =  ^jrrjzi  s y ä m,  nach 
demselben  Princip,  wornach  von  dem  Numeral- Stamme  thri  3  der  Genitiv  thrije  für 
thrje  kommt  (§.310.).    Wenn  nun  also  in  der  Form  sij  eigentlich  nur  das  s  wurzel- 

(*)  Über  die  Erklärung  dieser  Form  aus  sij-u-va  und  über  den  Grund,  warum  ich  lan- 
ges u  setze,  s.  §.44l. 
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haft,  und  das  ij  der  Ausdruck  eines  Modus -Verhältnisses  ist,  so  ist  sich  doch  dessen 
die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  nicht  mehr  bewufst,  und  behandelt  mis- 
bräuchlich  das  ganze  sij  als  Wurzel,  und  fügt  ihm  im  Conjunctiv  den  Klassenvocal  a 
bei  (§.  109ß).  1.)  (womit  sich  ein  neues  i  als  Vertreter  des  Modus -Verhältnisses 
vereinigt)  und  im  Indicativ  den  Vocal  w,  der  sonst  regelmäfsig  im  Präteritum  zwi- 
schen Wurzel  und  Personal-Endung  tritt. 

Anm.  2.  Dafs  auch  in  den  Romanischen  Sprachen  das  Gewicht  der  Personal -Endun- 
gen einen  Einflufs  auf  die  vorangehende  Wurzelsylbe  aufsert,  und  dafs  z.B.  im  Fran- 
zösischen das  Verhältnifs  von  tenons  zu  tiens  auf  demselben  Grundsatze  beruht,  wor- 
auf im  Griech.  das  von  otdofASV  zu  oiowfJ.1,  ist  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (*). 
Die  3te  Pluralperson  reiht  sich  hinsichtlich  der  Gestalt  desWurzelvocals  an  den  Sin- 
gular an,  weil  sie  wie  dieser  eine  leichtere  Endung  als  die  lste  und  2te  Pluralperson 
hat,  und  zwar  im  Französischen,  der  Aussprache  nach,  so  viel  als  gar  keine,  daher 
tiennent  gegen  tenons,  tenez.  In  Abweichung  von  meiner  Auffassung  des  Romani- 
schen Ablauts  hat  jedoch  Diez  in  seiner  Grammatik  der  Romanischen  Sprachen  (I. 
S.  168.)  den  Vocal -Unterschied  zwischen  tiens  und  tenons  auf  die  Verschiedenheit 
der  Betonung  gegründet,  die  im  Lateinischen  zwischen  teneo  und  tenemus  statt  fin- 
det. Allein  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  auch  bei  der  3ten  Conjugation,  ungeach- 
tet z.B.  quaero  und  quaerimus  gleiche  Betonung  haben,  dennoch  im  Spanischen  que~ 
rimos  gegen  quiero  und  im  Franz.  acquerons  gegen  acquiers  gesagt  wird,  wie  dies  be- 
reits von  Fuchs  in  seiner  sehr  schätzbaren  Schrift  „Beiträge  zur  Erforschung  der 
Romanischen  Sprachen"  S.  18.  bemerkt  worden.  Es  mag  sein,  dafs  das  i  des  Franz. 
sais  identisch  sei  mit  dem  /  des  Latein,  sapio,  dann  aber  beruht  doch  die  Verdrängung 
dieses  i  in  savons  auf  demselben  Gesetze,  welches  in  tenons  das  vorgeschobene  /von 
tiens  verdrängt  hat,  wie  z.B.  im  Sanskrit  die  Wurzel  vas  an  denselben  Stellen  ihr 
wurzelhaftes  a  ausstöfst,  wo  regelmäfsige  Verba  derselben  Klasse  des,  vor  leichten 
Endungen  in  die  Wurzel  eingefügten  Guna-Vocals  sich  entledigen,  also  ^u^jj 
usmas  wir  wollen  gegen  ofy^Tf  vasmi  ich  will,  wie  im  Franz.  savons  ge- 
gen sais. 

Anm.  3.    Eine  grammatische  Bedeutung  kann  ich  dem  Guna  in  der  Conjugation  des 
Sanskrits  und  seiner  Schwestersprachen  nicht  zuschreiben,  sondern  erkläre  es  blos 

(*)  Berlin.  Jahrbücher,  Febr.  1827.  S.261.;  Vocalismus  S.  16. 
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aus  einer  Neigung  zur  Formfülle,  die  dazu  veranlafst,  die  leichteren  Vocale  «und  u 
zu  verstärken,  ihnen  gleichsam  unter  die  Arme  zu  greifen  durch  die  Vorschiebung 
eines  a,  während  a  selber,  da  es  der  schwerste  Vocal  ist,  einer  fremden  Hülfe  nicht 
bedarf.  Wollte  man  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  1.60.)  in  dem  Guna  des  Präsens  und 
Imperfects  einen  Ausdruck  der  Dauer  der  Handlung  finden,  so  würde  man  auch  mit 
ihm  durch  den  Umstand  in  Verlegenheit  gesetzt,  dafs  das  Guna  nicht  auf  diese  bei- 
den Tempora  beschränkt  ist,  sondern  bei  Verben  mit  den  leichteren  Stammvocalen  i 
und  u  die  Wurzel  fast  durch  alle  Tempora  und  Modi  begleitet,  nicht  nur  im  Sanskrit, 
sondern  auch  in  den  Europäischen  Schwestersprachen,  sofern  sie  überhaupt  diese 
Art  der  Diphthongirung  gerettet  haben,  wie  denn  z.B.  das  Griech.  Xeiwu)  und  (pEvyuo 
•  das  in  die  Wurzeln  AIH,  3>TF  aufgenommene  E  nicht  mehr  los  werden  können,  nur 
dafs  das  E  in  Xe^oiwa  durch  o  ersetzt  ist  (*),  und  dafs  der  Aor.  eXiitcv,  Ecpvyov  die 
reine  Wurzel  zeigt,  was  ich  nicht  der  Bedeutung  dieses  Aorists  beimessen  kann  (da 
der  2te  Aorist  mit  dem  1sten  gleichbedeutend  ist,  dieser  aber  die  Gunirung,  wenn 
sie  überhaupt  dem  Verbum  eigenthümlich  ist,  festhält),  sondern  dem  Umstände,  dafs 
der  2te  Aorist  überhaupt  gern  die  ursprüngliche  Gestalt  derWurzel  bewahrt,  und  daher 
bald  eine  leichtere  Vocalisirung  zeigt  als  die  übrigen  Tempora,  bald  eine  schwerere, 
wie  STOawov  gegen  eroe^cc  und  etoettov.  Man  kann  also,  bei  dieser  Neigung  des 
2.  Aor.,  den  wahrenWurzelzustand  beizubehalten,  den  Unterschied  zwischen  Formen 
wie  eXittov,  E<pvyov3  ETvy^ov  und  den  Imperfecten  der  entsprechenden  Zeitwörter 
nicht  in  dem  Umstände  suchen,  dafs  die  Handlung  im  Aorist  nicht  als  eine  dauernde 
dargestellt  sei,  und  dafs  dagegen  im  Imperfect  und  Präsens  durch  die  Gunirung  die 
Dauer  symbolisch  angedeutet  sei.  Überhaupt  glaube  ich  nicht,  dafs  die  Sprache 
ein  Bedürfnifs  fühlt,  das  Währen  einer  Handlung  formell  auszudrücken,  weil  es  sich 
von  selbst  versteht,  dafs  jede  Handlung,  und  auch  jedex\.rt  der  Ruhe,  der  Zeit  bedarf, 
und  dafs  es  nicht  die  Sache  eines  Augenblicks  ist,  wenn  ich  sage,  dafs  jemand  ifst 
oder  trinkt,  schläft  oder  sitzt,  oder  dafs  er  afs  oder  trank,  schlief  oder  safs,  zur  Zeit, 
wo  diese  oder  jene  andere  Handlung,  worüber  ich  aus  vergangenen  Zeiten  berichte, 
vor  sich  ging.  Ich  kann  darum  auch  nicht  mit  Pott  annehmen,  dafs  der  Umstand, 
dafs  die  Klassen  -  Eigentümlichkeiten  nur  in  den  Special -Temporen  (d.h.  im  Präsens 

(*)  £  und  o,  niemals  a,  sind  beim  Vocal  i  die  Vertreter  des  Skr.  Gunavocals  «,  s. 
„Vocalismus"  S.7.ff.  i93.  ff. 
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und  Imperfect  Ind.  und  in  den  Modis,  die  sich  daran  anschliefsen)  statt  finden,  daraus 
zu  erklären  sei,  dafs  hier  eine  Währung  auszudrücken  sei.  Warum  sollte  das  Sans- 
krit neun  verschiedene  Formen  als  Symbole  der  Dauer  erfunden  haben,  und  unter 
seinen  zehn  Conjugationsklassen  (s.  §.  109a;.)  auch  Eine  aufweisen,  die  jedes  fremden 
Zusatzes  entbehrt?  Ich  glaube  eher,  dafs  die  Klassenzusätze  sich  ursprünglich  über 
alle  Tempora  erstreckt  haben,  später  aber,  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung,  aus 
gewissen  Temporen,  die  durch  ihren  Bau  Veranlassung  dazu  gaben,  verdrängt  wor- 
den sind.  Die  Veranlassung  fand  sich  beim  Aorist  (dem  im  Gebrauche  überwiegen- 
den lsten)  und  Futurum  durch  das  antretende  Verbum  Subst.,  weshalb  z.B.  da- 
syämi  und  oüüVW  für  dadäsjami  und  otowCTW  gesagt  wird;  und  beim  Perfect 
durch  die,  dieses  Tempus  charakterisirende  Reduplication,  weshalb  z.B.  im  Griechi- 
schen die  Form  osbsiyiJLca  den  Vorzug  vor  einem  möglichen  OSoetKVVfJLai  gewinnen 
mufste.  Man  berücksichtige,  dafs  im  Sanskrit  die  Belastung  der  Wurzel  durch  Re- 
duplication in  dem  genannten  Tempus  sogar  in  der  2.  P.pl.  Act.  den  Verlust  der  Per- 
sonbezeichnung hervorgebracht  hat,  so  dafs  z.B.  'A  <*,^j  dadrsa  dem  Griechischen 
osSodk-cc-ts  gegenübersteht. 

512.  Zur  Beschreibung  des  Präsens  Medii,  welches  im  Grie- 
chischen zugleich  als  Passivum  und  im  Gothischen  allein  als  Passi- 
vum erscheint,  genügt  es,  auf  die  in  §.466.  ff.  gegebene  Erörterung 
der  Medial -Endungen  zurückzuweisen.  Es  dürfte  aber  nicht  über- 
flüssig sein,  als  Muster  der  lsten  Conjugation  hier  noch  einmal  das 
Skr.  Bare  (für  Bar-d-me)  mit  den  entsprechenden  Formen  der 
Schwestersprachen  zusammenzustellen,  und  für  die  2te,  die  in  der 
Wurzel  vollkommen  identischen  Formen  des  Skr.  tan-v-e  (aus  tan- 
u-me,  von  tan  Kl.  8.  ausdehnen,  s.  §.  109a\  4.)  und  Griech.  rdvv- 

fj.cu  herzusetzen.  0.        . 

Singular. 

Sanskrit  Zend  Griech.  Goth. 

Bar-e  (aus  Bar-d-me l)    bair-e2)  (peo-o-fjLcu        .....3) 

Bar-a-se  bar-a-he  ((pea-e-cai)     bair-a-za4) 

Bar-a-te  bar-ai-te2)      (psg-e-Tai        bair-a-daA) 
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Dual. 
Sanskrit  Zend  Griech.  Goth. 


Bar-ä-valie  (psg-o-jus-S-ov 

ftar-efe5)  (peg-e-vSov 6) 

Ear-ete5)  cpsg-e-crd-ov6) 


Plural. 

Bar-ä-mahe7)     bar-ä-maidhe  cpsg-6-ij.eS-a.  3) 

Uar-a-d'ves)         bar-a-dhwe!9)  (psg-e-vd-e6)  3) 

Uar-a-nte  bar-ai-nte  (peg-o-vTou  bair-a-ndaA) 

*)  S.  §§.467.473.  2)  Über  das  ai  der  Wurzel  s.  §.4l.  und  über  das  Goth.  ai  von 
bairaza  etc.  s.  §.82.  3)  Wird  durch  die  3te  Person  ersetzt.  4)  Die  Endungen  za, 
da,  nda  sind  Verstümmelungen  von  zai,  dai,  ndai,  s.  §.466.  Man  beachte  bei  bair-a-za, 
bair-a-da  die  Bewahrung  des  Bindevocals  in  seiner  Urform  (s.  §.466.  Schlufs).  5)  &a- 
rete  und  barete  aus  b  ar-a-ät  e,  b  ar-a-äte,  woraus  regelmäfsig  baräte,  baräte 
werden  sollte;  es  hat  sich  aber  an  dieser  Stelle  in  der  ganzen  lsten  Conjugation  das  d  zu 
e  (=  a  -f-  i)  geschwächt,  oder  das  ä  der  Endung  ist  zu  i  oder  i  geworden,  und  mit  dem 
Klassenvocal  a  zu  e  zusammengeflossen.  Über  die  Endungen  äte,  äte  als  muthmafsliche 
Verstümmelungen  von  täte,  täte,  oder  säte,  säte  s.  §§.474.475.  6)  S.  §§.474.475. 

')  Aus  £ar-ä-maöEe,  §.472.  Zur  Zendischen  Endung  maidhe  stimmt  merkwürdig  die 
Irländische  Endung  maoid,  z.B.  in  dagh-a-maoid  wir  brennen  —  Skr.  dah-d-make 
aus  dah-ä-made.  8)  Wahrscheinlich  aus  £ar-a-ddve,  s.  §§.474.475.  9)  Die 

Endung  dhwe  kann  mit  ziemlicher  Gewifsheit  aus  der  secundären  Form  dhwem  gefol- 
gert werden,  s.  Burnouf's  Yagna,  Notes  p.xxxvin. 

Singular. 
Sanskrit  Griech. 


tan-v-e  (aus  tan-u-me)      rdv-v-fj,<xi 
tan-u-se  tcvj-v-vcli 

tan-u-te  rav-v-rcu 


Präteritum. 

Dual. 

Sanskrit 

Griech. 

tan-u-vahti 

rav-v-jJLE^ov 

tan-v-ä£e 

TCtV-V-O'd'OV 

tan-v-äte 

rav-v-vd-ov 

Plural. 

tan-u-mahe  aus  tan-u-macte 

Tctv-v-fJ.eSa 

tan-u-cfve 

rdv-v-rd-e 

tan-v-ate  aus  tan-v-ante  (*) 

Tav-v-vrcu 
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Anm.  Im  Zend  erwarten  wir,  wenn  hier  tan  nach  derselben  Conjugationsklasse  ge- 
bräuchlich ist,  für  die  2te  und  3te  P.  sing,  und  lste  und  2te  P.  pl.  die  Formen:  tan- 
tii-si  (s.  §§.4l.52.),  tan-üi-te  (nach  dem  belegbaren  kere-nüi-te  er  macht), 
tan-u-maidhe ,  tan-u-dhwe.  Die  3te  P.  pl.  dürfte  tan-o-aite  oder  ian-o- 
ainti  lauten,  je  nachdem  der  Nasal  ausgestofsen  wird  oder  nicht;  denn  dafs  auch 
das  Zend  die  Ausstofsung  des  Nasals  an  Stellen  zuläfst,  wo  dies  im  Sanskrit  der 
Fall  ist,  beweisen  z.B.  die  Formen  ^(VJ^^^m^oü  senhaiti  sie  lehren,  Med. 
{üpO^eVSgdü  senhaite,  gegenüber  dem  Skr.  ^jr^rf^r  säsati,  3JTSJH  sdsatS 
(Burnouf,  Yac,na  S.480.).  Auch  im  Sanskrit  findet  man  im  Medium  der  2ten  Conj. 
den  Nasal  zuweilen  beibehalten,  z.B.  acinvanta  für  das  gewöhnlichere  acinvata. 
In  der  lsten  P.  sg.  ergibt  sich  im  Zend  aus  §.43.  die  Form  tan-uy-e,  mit  euphoni- 
schem y. 

Präteritum. 
513.     Das  Sanskrit   hat    für   den  Ausdruck  der  Vergangenheit 
die  Formen  des  Griechischen  Imperfects,  Aorists  und  Perfects,  ohne 
jedoch  an  diese  verschiedenen  Formen  die  Abstufungen  der  Bedeu- 
tung zu  knüpfen,  wie  das  Griechische.    Sie  werden  im  Sanskrit  alle 

(*)  S.  §§.458.459.    Ein  Muster  des  Activs  der  entsprechenden,  oder  einer  nahe  ver- 
wandten Conjugationsklasse  s.  S.706. 
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ohne  Unterschied  im  Sinne  des  Griech.  Aorists  oder  Imperfects  ge- 
hraucht, am  häufigsten  aber  vertritt  das  reduplicirte  Präteritum,  wel- 
ches in  der  Form  dem  Griech.  Perfect  entspricht,  die  Stelle  des  Ao- 
rists. An  einem  Tempus,  welches  ausschliefslich  die  Vollendung  einer 
Handlung  auszudrücken  bestimmt  wäre,  fehlt  es  dem  Sanskrit  ganz 
und  gar;  keine  der  3  genannten  Formen  wird  zu  diesem  Zwecke  vor- 
herrschend gebraucht,  und  das  reduplicirte  Prät.  erinnere  ich  mich 
nicht,  irgend  wo  als  Vertreter  des  Perfects  gefunden  zu  haben.  Man 
findet  am  gewöhnlichsten,  wenn  die  Vollendung  einer  Handlung  aus- 
gedrückt werden  soll,  den  activen  Ausdruck  in  einen  passiven  um- 
gesetzt, und  zwar  so,  dafs  ein  Participium,  welches  in  Form  und  Be- 
deutung dem  Latein,  auf  tus  entspricht,  mit  dem  Präs.  des  Verb, 
subst.  verbunden  wird,  oder  letzteres  zu  suppliren  ist,  wie  überhaupt 
das  Verb,  subst.  im  Skr.  fast  überall  ausgelassen  wird,  wo  es  nur  ir- 
gend angeht.  Einige  Beispiele  mögen  hier  nicht  am  unrechten  Orte 
erscheinen:  In  der  Episode  von  der  Savitri  (*)  soll  V.  19.  gesagt  wer- 
den: „So  weit  zu  gehen  war,  bist  du  gegangen",  wobei  die  letz- 
ten Worte  durch  gatan  tvayä  {gatan  euphonisch  für  gatam) 
gegangen  von  dir  ausgedrückt  sind;  im  Nalus  steht  XII. 29.  für:  „Hast 
du  den  Nalas  gesehen"  im  Original  kaccit  dritas  tvayä  nalo 
d.h.  an  visus  a  te  Nalus;  in  Kalidäsa's  Urvasi  (bei  Lenz  S.66.) 
wird  „ihren  Gang  hast  du  genommen"  durch  gatir  asyäs  tva- 
yä hrtä  (der  Gang  derselben  von  dir  genommen)  ausgedrückt. 
Auch  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  die  Vollendung  einer  Handlung 
so  bezeichnet  wird,   dafs  derjenige,  welcher  eine  Handlung  verrichtet 

(*)  Ich  habe  sie  in  einer  Sammlung  von  Episoden,  überschrieben  „Diluvium"  etc.  im 
Original -Text,  und  unter  dem  Titel  „Sündflut"  in  deutscher  Übersetzung  herausgegeben 
(Berlin  bei  F.  Dümmler). 
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hat,  als  der  Besitzer  des  Gemachten  bezeichnet  wird,  indem  z.B. 
3Tficn^L  ^ffeT  uktavän  asmi  wörtlich  dicto  praeditus  sura  be- 
deutet, also  dictum  habeo,  ich  habe  gesagt.  So  wird  in  der 
Urvasi  (I.e.  S.73.)  die  Frage:  Hast  du  meine  Geliebte  gesehen? 
durch  api  drstavän  asi  mama  priydm,  d.h,  bist  du  gesehen 
habend  m.  G.?  (*)  ausgedrückt.  Es  ist  also  die  moderne  Ausdrucks- 
weise der  Vollendung  der  Handlung  gleichsam  schon  durch  das  Sans- 
krit vorbereitet;  denn  das  Suffix  vat  (in  den  starken  Casus  vant) 
bildet  Possessiva,  und  ein  primitives  Suffix  tavat  für  active  Partici- 
pia  Perfecti  mit  den  Indischen  Grammatikern  anzunehmen,  halte  ich 
für  überflüssig.  Es  leidet  durchaus  keinen  Zweifel,  dafs  "^R^^ukta- 
vat  gesagt  habend  auf  demselben  Wege  aus  ultta  gesagt  entsprun- 
gen ist,  wie  ^TT^fL  d'anavat  Reichthum  habend,  reich  aus  d a- 
na  Reichthum.  (**)  Die  Form  auf  tavat  kommt  indessen,  obwohl 
sie  recht  für  das  Perfect  geschaffen  scheint,  auch  zuweilen  als  eine 
vorübergehende  Handlung  berichtend   vor.     Dagegen  hat  bei  Verbis 


(*)  Der  Ate  Act  der  Urvasi  bietet  sehr  vielfache  Veranlassung  dar  zum  Gebrauche  des 
Perfects,  da  der  König  Pururavas  nach  allen  Seiten  hin  seine  Fragen  richtet,  ob  jemand 
seine  Geliebte  gesehen  habe?  Niemals  aber  geschieht  dies  durch  den  Gebrauch  eines 
augmentirten  oder  gar  des  reduplicirten  Präteritums,  sondern  immer  durch  das  passive 
Part,  oder  die  davon  abgeleitete  Bildung  auf  vat.  So  auch  im  Nalus,  wenn  Damayanti 
fragt,  ob  jemand  ihren  Gatten  gesehen  habe? 

(**)  Man  kann  das  Latein,  dfoit  als  identisch  mit  danavat  auffassen,  mit  Ausfall  der 
mittleren  Sylbe  und  Ersatz  durch  die  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals.  Ein 
ähnlicher  Ausfall  tritt  dann  noch  einmal  ein  in  ditior,  ditissimus,  ungefähr  wie  in  malo 
aus  maoolo  und  dies  aus  magisvolo.  Pott  theilt  dagegen  dw-it  und  bringt  somit  den  Rei- 
chen zum  Indischen  Himmel  div,  worauf  auch  Varro's  Ableitung  von  dbus  gewisserma- 
fsen  schon  hindeutet,  da  divus  und  deus  mit  dem  Skr.  diva  Gott  verwandt,  letzteres  aber 
wie  div  Himmel  von  div  glänzen  abstammt. 
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neutris  das  Sanskrit  den  Vortheil,  die  eigentlich  passivischen  Partici- 
pia  auf  ta  mit  activischer,  und  zwar  perfectischer  Bedeutung  gebrau- 
chen zu  können,  und  diese  Fähigkeit  wird  sehr  häufig  benutzt,  wäh- 
rend die  passive  Bedeutung  in  besagtem  Part,  der  Verba  neut.  auf 
den  Singular  des  Neutrums  in  den  unpersönlichen  Constructionen, 
wie  in  obigem  Beispiele,  beschränkt  ist.  Als  Beispiel  der  activen 
perfectischen  Bedeutung  diene  INalus  XII.  13.:  kva  nu  rdgan  gatö 
'si  (euphonisch  für  gatas  asi)  quone,  rex!  profectus  es? 

514.  Einer  Form  für  das  Plusquamperfect  entbehrt  das  Sans- 
krit ganz,  und  es  bedient  sich,  wo  man  dasselbe  erwarten  könnte, 
entweder  eines,  das  Verhältnifs  nach  ausdrückenden  Gerundiums,  (*) 
welches,  wo  auf  eine  zukünftige  Zeit  hingedeutet  wird,  auch  das  Fu- 
turum exactum  ersetzt  (**),  oder  des  absoluten  Locativs  in  Sätzen 
wie:  apakrdnte  nale  rdgan  damayanti..  abud^yata  nach- 
dem Nalas  weggegangen  war,  o  König!  (profecto  Nalo)  er- 
wachte Damajanti. 

515.  Fragt  man  aber,  ob  das  Sanskrit  von  ältester  Zeit  her  seine 
drei  Tempora  der  Vergangenheit  ohne  syntaktischen  Unterschied  ge- 
braucht und  seine  Bildungskraft  in  ihrer  Hervorbringung  unnützer- 
weise verschwendet  habe,  oder  ob  der  Sprachgebrauch  die  feineren 
Abstufungen  der  Bedeutung,  wodurch  sie  sich  ursprünglich  wie  im 
Griechischen  mochten  unterschieden  haben,  im  Laufe  der  Zeit  hat 
fallen  lassen?  so  glaube  ich  mich  für  das  letztere  entscheiden  zu  müs- 
sen; denn  sowie  die  Sprachformen  nach  und  nach  sich  abnutzen  und 

(*)  Z.B.  Nal.XI.26.:  dkr  an  dam  an  an  sansrutya  g  avind'b  isasär a,  flentem 
postquam  audiverat  (nach  dem  Hören  die  weinende)  cum  velocitate  ad- 
venit. 

(**)  Z.B.  Nal.X. 22.:  katam  buddvä  b  avisyati  wie  wird  es  ihr,  nachdem 
sie  aufgewacht  sein  wird  (nach  Erwachung),  zu  Muthe  sein. 
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abschleifen,  so  sind  auch  die  Bedeutungen  der  Entartung  und  Ab- 
stumpfung unterworfen.  Darum  hat  z.B.  das  Sanskrit  eine  ungeheuere 
Anzahl  von  Verben,  welche  gehen  bedeuten,  und  die  sich  ursprüng- 
lich durch  die  verschiedene  Art  der  Bewegung,  die  ein  jedes  auszu- 
drücken bestimmt  war,  im  Gebrauche  unterscheiden  mufsten,  zum 
Theil  auch  noch  unterscheiden.  Ich  habe  schon  anderwärts  daran 
erinnert,  dafs  das  Skr.  sarpämi  ich  gehe  mit  serpo  und  egiru)  mufste 
gleichbedeutend  gewesen  sein,  weil  die  Inder  wie  die  Römer  die 
Schlange  nach  diesem  Verbum  benennen  (grf^  sarpa-s,  serpens).  (*) 
Sollten  nun  auch  die  specielleren  Bedeutungen  einer  jeden  der  drei 
Formen,  wodurch  im  Sanskrit  die  Vergangenheit  ausgedrückt  wird, 
sich  erst  nach  und  nach  durch  sprachlichen  Misbrauch  verallgemei- 
nert haben,  so  dafs  eine  jede  die  Vergangenheit  schlechthin  ausdrückt, 
so  glaube  ich,  dafs  es  ursprünglich  die  Bestimmung  des  reduplicirten 
Präteritums  gewesen  ist,  gleich  seiner  Schwesterform  im  Griechischen, 
die  fertige  Handlung  auszudrücken.  Die  Reduplicationssylbe  bezweckt 
blos  eine  Steigerung  des  Begriffs,  gibt  der  Wurzel  einen  Nachdruck, 
der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Gewordenen,  Vollendeten,  im 
Gegensatze  zudem  erst  im  Werden  Begriffenen,  noch  nicht  zum  Ziele 
Gelangten,  aufgefafst:  wird.    Lautlich  und  auch  geistig  ist  das  Perfect 

'(*)  Ich  glaube  die  Germanische  Wurzel  slip,  slif  (schleifen)  hierherrechnen  zu 
dürfen;  Ahd.  slifu,  sleif,  slifumes;  Engl.  I slip.  Es  wäre  im  Goth.  sleipa,  slaiprslipum 
zu  erwarten,  mit  Bewahrung  der  alten  Tenuis,  wie  in  slepa  =  svapimi  ich  schlafe. 
Die  Form  slip  stützt  sich  auf  eine  Umstellung  von  sarp  zu  srap.  Der  Übergang  von  r  zu 
/  und  die  Schwächung  des  a  zu  i  können  nicht  befremden.  Wegen  des  sehr  gewöhnli- 
chen Austausches  der  Halbvocale  unter  einander  und  wegen  der  gar  nicht  seltenen  Er- 
scheinung, dafs  Eine  Wurzel  durch  verschiedene  Form-Entartungen  in  mehrere  sich  spal- 
tet, kann  man  auch  die  Wurzel  swip,  swif  (schweifen)  hierherziehen:  Mhd.  swife,  sweif, 
swifen. 
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mit  dem  Skr.  Intensivum  verwandt,  welches  ebenfalls  Reduplication 
hat,  die  hier,  zum  stärkeren  Nachdruck,  noch  eine  Vocalsteigerung 
durch  Guna  erhält.  Der  Bedeutung  nach  ist  das  Skr.  Intensivum 
gleichsam  ein  Superlativ  des  Verbal -Begriffes;  denn  z.B.  dedipya- 
mäna  heifst  sehr  glänzend.  Hinsichtlich  der  Form  ist  dieses  In- 
tensivum für  die  Vergleichung  mit  den  Europ.  Schwestersprachen 
darum  wichtig,  weil  die  aus  seinem  Präsens  Ind.  entspringenden  Modi 
gleichsam  das  Vorbild  liefern  zum  Imperativ  und  Optativ  des  Griech. 
Perfects  und  zum  Germanischen  Conjunctiv  des  Präteritums ;  man 
vergleiche  vorläufig  bäban&yäm  ich  möge  sehr  binden  mit  dem 
Goth.  bundjau  (aus  baibundjau)  ich  bände,  und  den  Imper.  vä- 
vagd'i  (von  vac  sprechen)  mit  dem  zwar  nicht  wurzelhaft  aber 
in  der  Bildung  verwandten  Griech.  KEKgayß-i.  Das  Iste  Augment- 
präteritum dieses  Intens,  steht  in  formeller  Beziehung  dem  Griech. 
Plusquamperfect  sehr  nahe;  man  vergleiche  atölöpam,  PL  atötup- 
ma  mit  hsrvcpBtv,  freTvcpEifJLev.  Da  jede  vollendete  Handlung  auch 
eine  verflossene  ist,  so  liegt  der  Übergang  des  lautlichen  Symbols 
der  Vollendung  zu  dem  der  Vergangenheit  sehr  nahe,  und  das  all- 
mählige  Zurücktreten  der  Grundbedeutung  ist  nicht  befremdend,  wie 
wir  auch  im  Deutschen  die  Vollendung  der  Handlung  auf  eine  schon 
vom  Sanskrit  angedeutete  Weise  umschreiben  müssen,  während  unser 
einfaches,  mit  dem  Griech.  Perfect  verwandtes  Präteritum,  welches 
im  Gothischen  auch  an  einer  gewissen  Anzahl  von  Verben  die  Re- 
duplication geschützt  hat,  hinsichtlich  der  Bedeutung  dem  Griech. 
Imperfect  und  Aorist  entspricht. 

516.  Was  die  beiden  Augment -Präterita  anbelangt,  die  im  Grie- 
chischen als  Imperfect  und  Aorist  erscheinen,  so  liegt  in  der  Form, 
wodurch  sich  beide  von  einander  unterscheiden,  keine  Veranlassung, 
eine  uranfängliche  Absicht   der  Sprache    anzunehmen,    dieselben  zu 
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verschiedenen  Zwecken  zu  verwenden,  es  sei  denn,  dafs  man  solche 
Aoriste  wie  im  Griechischen  sXittov,  s$m  gegen  eXenrov,  i&ßwv;  im  San- 
skrit alipam(*),  addm  gegen  alimpam,  adaddm,  für  die  ursprüng- 
lichen halten,  und  in  ihrer  Kürze  und  Behendigkeit,  gegenüber  der 
Schwerfälligkeit  des  Imperfects,  einen  Wink  finden  wollte,  dafs  durch 
sie  die  Sprache  solche  Handlungen  oder  Zustände  der  Vergangenheit 
ausdrücken  wolle,  die  uns,  weil  sie  sich  in  der  Erzählung  an  andere 
Ereignisse  anreihen,  oder  aus  anderen  Gründen,  als  momentan  erschei- 
nen. Man  könnte  dann  sagen,  die  Sprache  entledige  sich  im  Aorist 
nur  aus  dem  Grunde  des  Guna  und  sonstiger  Klassen- Eigentüm- 
lichkeiten, weil  sie  in  dem  Drange  der  zu  berichtenden  Begebenhei- 
ten keine  Zeit  habe,  sie  auszusprechen,  ungefähr  wie  im  Sanskrit  in 
der  zweiten  Imperativperson  sing.,  wegen  der  Eile  womit  man  seinen 
Befehl  ausdrückt,  die  leichtere  Verbalform  gesetzt,  und  z.B.  viä-d'i 
wisse,  yung-d'i  verbinde,  der  ersten  Person  veddni  ich  soll 
wissen,  yunagdni  ich  soll  verbinden  gegenübersteht.  Nun  aber 
ist  die  eben  erwähnte  Aorist -Art  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Grie- 
chischen eine  verhältnifsmäfsig  seltene,  auch  erstreckt  sich  die  Auf- 
hebung der  Klassen -Eigenheiten  in  den  beiden  Sprachen  nicht  blos 
auf  den  Aorist,  und  in  beiden  erscheint  dieses  Tempus  meistens  in 
einer  lautreicheren  Form  als  das  Imperfect.  Man  vergleiche  z.B.  im 
Sanskrit  adikiam  =  Wtifyt  mit  dem  Imperfect  adisam,  welches 
ganz  die  Form  der  obenerwähnten  Aoriste  trägt.  In  dem  Zischlaut 
des  Isten  Aorists  aber  kann  ich  ebenfalls  nicht  dasjenige  Laut-Ele- 


(*)  Die  Skr.  Wurzel  lip  ist  mit  dem  Griech.  Alu  nicht  verwandt,  sondern  heifst 
beschmieren,  und  daran  schliefst  sich  das  Griech.  Xnrog3  aKsicpü).  Aher  a  lip  am 
steht  zu  alimpam  insoweit  in  einem  ähnlichen  Verh'altnifs  wie  eXnrov  zu  sÄSL7rov}  als 
es  sich  des  eingeschobenen  Nasals,  wie  eXnrov  des  Gunavocals  entledigt  hat. 
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ment  erkennen,  das  diesem  Tempus  seine  eigentümliche  Bedeutung 
gegeben  haben  könnte,  denn  es  gehört  dieser  Zischlaut,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  dem  Verbum  subst.  an,  welches  man  in  allen 
Temporen  erwarten  könnte,  und  auch  in  mehreren,  die  in  ihrer  Be- 
deutung keinen  Berührungspunkt  darbieten,  wirklich  findet.  Sollte 
nun  aber  dennoch  schon  im  Sanskrit,  oder  zur  Zeit  der  Identität  des 
Sanskrits  mit  seinen  Stammschwestern  ein  Unterschied  der  Bedeutung 
zwischen  den  beiden  Augment -Präteriten  statt  gefunden  haben,  so 
sind  wir  zu  der  Ansicht  genöthigt,  dafs  die  Sprache  sehr  frühe  an- 
gefangen, zwei  in  der  Bildungsperiode  gleichbedeutende  Formen  zu 
verschiedenen  Zwecken  zu  benutzen,  und  an  die  geringen,  unwesent- 
lichen Form -Unterschiede  feinere  Abstufungen  der  Bedeutung  anzu- 
knüpfen. Hierbei  hätte  man  zu  berücksichtigen,  dafs  in  der  Sprach- 
geschichte der  Fall  nicht  selten  vorkommt,  dafs  eine  und  dieselbe 
Form  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedene  zerspaltet,  und  dann 
die  verschiedenen  Formen  vom  Geist  der  Sprache  zu  verschiedenen 
Zwecken  benutzt  werden.  So  heifst  z.  B.  im  Sanskrit  data,  vom 
Stamme  ddtär  (§.144.),  sowohl  der  Geber  als  der  geben  wer- 
dende; im  Lateinischen  aber  hat  sich  diese  Eine,  mit  zwei  verschie- 
denen Bedeutungen  beladene  Form,  in  zwei  gespalten,  wovon  die 
Eine,  der  Form  nach  moderne,  aus  der  alten  durch  den  Zusatz  eines 
u  entsprungene  (datürus),  sich  die  Aufgabe,  ein  Participium  der  Zu- 
kunft zu  vertreten,  allein  angeeignet  hat,  während  die  andere,  dem 
Urtypus  treuer  gebliebene,  gleich  dem  verwandten  Griech.  Sorvig  nur 
als  Nomen  agentis  erscheint. 
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Imperfect. 
51 7.  Wir  schreiten  zur  näheren  Beschreibung  der  verschiedenen 
Ausdrucks -Arten  der  Vergangenheit,  und  betrachten  zunächst  dasje- 
nige Tempus,  welches  ich  im  Sanskrit,  nach  seiner  Form,  das  ein- 
förmige Augment -Präteritum  nenne,  im  Gegensatz  zu  demjenigen, 
welches  formell  dem  Griech.  Aorist  entspricht,  und  welches  ich  das 
vielförmige  Präteritum  nenne,  indem  sich  daran  7  verschiedene  Bil- 
dungen wahrnehmen  lassen,  wovon  4  mehr  oder  weniger  dem  Griech. 
ersten,  und  3  dem  zweiten  Aorist  entsprechen.  Hier  mögen,  der 
Kürze  und  Gleichförmigkeit  wegen,  auch  für  das  Sanskrit  die  Benen- 
nungen Imperfect  und  Aorist  gelten,  wenn  gleich  beide  Tempora  im 
Sanskrit  mit  gleichem  Rechte  Imperfect  und  Aorist  genannt  werden 
könnten,  weil  sie  beide  gemeinschaftlich,  und  zugleich  mit  dem  re- 
duplicirten  Präteritum,  bald  den  Aorist,  bald  das  Imperfect  vertreten. 
Dasjenige,  welches  formell  dem  Griech.  Imperfect  entspricht,  erhält, 
wie  der  Aorist,  den  Vorsatz  eines  a  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit; 
die  Klassen -Eigenheiten  werden  beibehalten,  und  die  Personal -En- 
dungen sind  die  stumpferen  oder  secundären  (§.430.),  wahrschein- 
lich wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  das  Augment.  So  mag 
auch  im  Sanskrit  dieser  Exponent  der  Vergangenheit  genannt  wer- 
den, den  man  leicht  im  Griechischen  e  wieder  erkennt.  Man  ver- 
gleiche für  die  Iste  Conjug.  atarp-a-m  ich  erfreute  mit  eregwoi/; 
für  die  2te:  adadd-m  ich  gab  mit  JÄiStoi/,  astr-nav-am  (s.  g.  437. 
Anm.)  ich  streute  aus  mit  eo-rog-vv-v,  und  akri-nd-m  ich  kaufte 
mit  hrig-yjirv.  Da  die  Abwandlung  des  Imperfects  der  drei  letztge- 
nannten Verba,  wobei  es  auf  das  Gewicht  der  Personal -Endungen 
ankommt,  schon  früher  (SS.  699.  703.  706.)  gegeben  worden,  so  setzen 
wir  hier  nur  die  von  atarp-a-m  und  hegn-o-v  vollständig  her. 
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Singular.  Dual.  Plural. 

Sanskrit  Griechisch  Sanskrit  Griechisch         Sanskrit  Griechisch 

atarp-a-m*)  £tso7t-o-v  atarp-ä-va     atarp-d-ma   hig7r-o-fjLev 

atarp-a-s       st£Q7t-£-9  atarp-a-tam  heg7r-e-Tov  atarp-a-ta     hegw-s-TS 

atarp-a-t       £teq7T-s-(t)**)  atarp-a-tdm  hsg7r-e-TY\v  atarp-a-n**)  ete^-o-v**) 

Anm.    Im  Veda-Dialckt  hat  sich  das  in  atarpan,  für  atarpant,  nach  §.  46l.  verlorene 
t  unter  dem  Schutze  eines,  das  folgende  Wort  beginnenden  s  behauptet;  so  im  Rig- 

Veda  (Rosen  S.99-)  ^jvff  "*L  **  °<  ^  ^<~L  ^THfeH. a  bt  "m  avanvant  svatii- 
stim  „illum  colebant  fauste  aggredientem".  Nach  demselben  Grundsatze 
findet  man  im  Acc.pl.  statt  des,  nach  §§.236.239-,  zu  erwartenden  ns,  wovon  nach 
dem  allgemeinen  Lautgesetze  ein  blofses  n  übrig  geblieben  ist,  im  Veda- Dialekt  nt, 
im  Falle  das  folgende  Wort  mit  ^  anfängt;  z.  B.  $TH^kfLg  ff^  %[^Tf  asmänt 
su  tatra  codaya  „nos  bene  ibi  dirige"  (Rosen  I.e.  S.  13.).  Ich  nehme 
keinen  Anstand,  das  t  von  asmänt  für  die  euphonische  Umwandlung  eines  s  anzu- 
sehen, da  auch  unter  anderen  Umständen  s  vor  einem  anderen  s,  um  sich  für  die 
Aussprache  bemerkbarer  zu  machen,  zu  t  wird,  und  z.B.  von  vas  wohnen  das  Fut. 
vat-syämi  und  der  Aorist  aeät-s am  kommt.  Die  ursprüngliche  Accusativ- En- 
dung auf  ns  zeigt  sich  in  den  Veda's  auch  als  /ir,  und  zwar  bei  den  Stämmen  auf» 
und  k,  im  Falle  das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  oder y  anfängt,  wie  überhaupt 
das  schliefsende  s,  nach  anderen  Vocalen  als  o,  a,  vor  allen  tönenden  Buchstaben  zu 
r  wird.  Beispiele  von  Plural -Accusativen  auf  nr  (denn  n  mufs  vor  r,  wie  vor  j,  zu 
Anusvara  werden)  sind  [ffifo  55TxJx^|cHrlH  girinr  aeueyavitana  „nubes 
excitate"  (I.e.  S.72.);  ^^  ^y^-  g^j  ^  ^  ^TTR^Tf  37T  I  ?TsU  ?«* 
agne  vasünr  iha  rudrän  äditydn  uta  I  yagd  „tu  Agnis!  Vasues  hie, 
Rudras  atque  Aditis  filios  sacris  cole"  (I.e.  S. 85.).  Die  Stämme  auf  a  ha- 
ben das  r  im  Accusativ  pl.  verloren;  der  Umstand  aber,  dafs  sie  das  n  der  gewöhnli- 
chen Accusativ-Endung  durch  Anusvara  (n)  ersetzen,  wie  eben  in  irfrwdrarä, 
^llXöMl  äditydn^  scheint  mir  dafür  zu  bürgen,  dafs  sie  ursprünglich  ebenfalls  auf 


(*)  S.  §.437.  Anm. 
(**)  S.  §.461. 
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nr  ausgingen;  das  r  ist  weggefallen,  aber  seine  Wirkung,  die  Umwandlung  des  n  in 
7i  ist  geblieben.  Wenigstens  ist  es  nicht  Grundsatz  im  Rig-Veda,  das  schliefsende  n 
überhaupt  nach  langem  d  durch  Anusvara  zu  ersetzen;  denn  wir  lesen  z.B.  1. c. S.  210. 
fy<^\r\vidvän  kundig,  nicht  fc^f  vidoän,  obwohl  ein  v  darauf  folgt,  vor  wel- 
chem nach  Panini,  wie  vor  j,  r  und  Vocalen  im  Veda -Dialekt  die  Endung  dn 
durch  an  ersetzt  werden  soll  (vgl.  Rosen  S.IV.2.),  wahrscheinlich  eine  zu  allge- 
mein gefafste  und  eigentlich  auf  den  Acc.pl.  (den  vorherrschenden  Fall,  wo  dn  vor- 
kommt) zu  beschränkende  Regel,  wo  auch  das  Zend  ein  n  und  nicht  n  zeigt  (§.  239.)- 
Die  Accusativ-Endung  nr  für  ns  aber  wird  von  Rosen  in  seiner  sehr  schätzbaren 
Ausgabe  eines  Theiles  des  Rig-Veda  S.  XXXIX.  5.  auf  eine  wenig  befriedigende 
Weise  erklärt;  und  das  oben  erwähnte  t  wird  von  den  indischen  Grammatikern  als 
euphonische  Einschiebung  betrachtet  (Kleinere  Sanskrit- Gramm.  §.  82a).  823).Anm.). 
Wenn  aber  ein  anfangendes  s  aus  Neigung  zu  einem  vorhergehenden  i  den  Einflufs 
haben  soll,  ein  solches  herbeizuziehen,  so  scheint  es  mir  noch  viel  natürlicher,  dafs 
es  die  Kraft  gehabt  habe,  ein  in  der  Urgrammatik  wirklich  vorhandenes  t  zu  schü- 
tzen, oder  ein  s  in  /  umzuwandeln. 

518.  Das  Zend  scheint  das  Augment  in  dem  uns  im  Zend- 
Avesta  erhaltenen  Zustande  fast  völlig  aufgegeben  zu  haben;  wenig- 
stens kenne  ich  aufs  er  dem  in  §.469.  erwähnten,  in  mehr  als  einer 
Beziehung  merkwürdigen  Aorist  «a^>(d^>?a)?>  urürudhusa  (*)  du 
wuchsest  und  dem  von  Burnouf  besprochenen  ^vwj  äs  er  war, 
£v*ju<2>>$sau   äonhät   er   wäre  (**)   keine   zuverläfsige  Beispiele  seiner 


(*)  Das  anfangende  u  scheint  durch  den  assimilirenden  Einflufs  des  d  der  2ten  Sylbe 
aus  a  herbeigezogen  zu  sein.     Ich  werde  später  auf  diesen  Aorist  zurückkommen. 

(**)  Burnouf  (Yacna  S.434.)  schlägt  vor,  dJ^w  äs  für  *muj  ds  zu  lesen.  Allein 
etwas  Ungewöhnliches  behält  auch  dann  diese  Form,  weil  das  Vedische  =^"]^«^  (wovon 
später)  im  Zend  d  o  erwarten  liefse,  da  schliefsendes  Skr.  33  s  mit  einem  vorhergehenden 
&  in  der  Regel  zu  do,  3^|  as  aber  zu  6  wird  (s.  §.  56b\).  Ohne  Augment  findet  man 
im  Zendavesta  sowohl  die  Schreibart  jü*jü  ag  als  *\3<u  as,  wenn  anders  diese  Form  wirk- 
lich dem  Verb.  Subst.  angehört. 
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Erhaltung,  wenn  nicht  etwa  f£&&**t§&pw  äpathayen^}  sie  gingen 
(V.  S.  p.43.  Z*4.)  als  solcher  gelten  mufs,  und  nicht,  wie  man  ver- 
muthen  könnte,  dafür  j£aa*vG^eM«  äpathayen  zu  lesen,  und  der 
Anfangsvocal  die  Präposition  d  ist,  die  auch  wohl  in  manchen  ande- 
ren Formen,  die  durch  das  Augment  erklärt  werden  könnten,  ent- 
halten ist.  So  könnte  man  wohl  die  im  i  sten  Fargard  des  Vendidat 
oft  vorkommenden  Formen  s^c^ce^S^J®  fräthwer&sem  (oder 
frdthwaresem)  ich  schuf,  bildete,  und  ^uj>c >£J£?S5*wjö  frd- 
herentat  er  machte  in  fra  und  athweresem  und  aherentat 
zerlegen;  mir  ist  es  aber  jetzt  wahrscheinlicher,  dafs  ihre  erste  Sylbe 
aus  den  Präpositionen  fra  und  d  zusammengesetzt  sei.  Die  Verbin- 
dung dieser  beiden  Präpositionen  ist  dem  Zend  überhaupt  sehr  be- 
liebt; man  berücksichtige  z.B.  o^o^^mjjö  fra  da  ja  schätze  (V.S. 
p.  124.),  <wev£u»j>ev  ^£^j^  frdmann  hunvanha  preise  mich 
(V.S.  p.39.),  wo  die  Präpositionen  vom  Verbum  getrennt  sind,  (**) 
wie  unter  andern  auch  in  jx^a^G^  a>?*v»?>  <*uo$  jfö&^v  \ $$**!$  «*uo$ 


(*)  So  ist  für  f£-pja/(?Iu<y«.u  apathaten  zu  lesen;  man  vergleiche  das  Skr.  apania- 
yan  sie  gingen,  mit  eingeschobenem  Nasal.  Im  Griech.  entspricht  eiTareov.  Sollte 
aber  äpathayen  für  äpathayen  zu  lesen  sein,  so  wäre  das  lange  ä  kein  Augment, 
sondern  die  Präposition  ä. 

(**)  Ob  mit  Recht  der  x\ccus.  des  Pronomens  damit  verbunden  ist,  mag  die  Verglei- 
chung  anderer  Handschriften  entscheiden.  An qu etil  übersetzt  diesen  Imperativ  mit 
dem  darauf  folgenden  {ü  <=(>o£?«x'£v  kharetee  des  Essens,  der  Nahrung  we- 
gen, sonderbar  durch  „qui  nie  mange  en  m'invoquant  avec  ardeur",  wie  er  auch 
die  folgenden  Worte:  a<»>^pQdU  ^^ü^W'pOJU  $*&$  S»$W'  aoivi  (==  ^fvj-  a£i) 
manm  staomaeni  (stadmaini?)  s  tuidhi  mich  in  Lobpreisung  preise,  durch! 
„qui  m'adresse  humblement  sa  priere"  übersetzt.  Die  Form  hunvanha  ist  der 
Imper.  Medii,  wobei,  wie  es  häufig  geschieht,  dem  Charakter  der  5ten  Kl.  noch  der  der 
lsten  beigefügt  ist. 
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frd  vayo  patann  frd  urvara  ucsyann  aves  volent  arbores 
crescant(*)  (V.  S.  p.257.),  und  in  vue^>^iap . ^^^^  <\^\  frd 
zaita  snayanuha  die  Hände  wasche  (I.e.  p.  457.).  Eine  Form, 
welche,  wenn  die  Lesart  des  lithographirten  Codex  des  V.  S.  richtig 
ist,  am  meisten  geeignet  scheinen  könnte,  von  der  Existenz  des  Aug- 
ments im  Zend  Zeugnifs  abzulegen,  ist  *mw3>v$s*>J*m&>  usazayanha 
du  wurdest  geboren,  eine  auch  in  anderer  Beziehung  merkwür- 
dige Form  (s.  g.  469.).  So  lange  mir  aber  die  Richtigkeit  der  Les- 
art nicht  durch  andere  Handschriften  bestätigt  oder  überhaupt  das 
Augment  im  Zend  fester  begründet  ist,  bin  ich  geneigt,  den  zwischen 
der  Präposition  und  der  Wurzel  stehenden  Vocal  für  ein  blofses  Ver- 
bindungsmittel zu  halten,  und  für  a  lieber  i  oder  e  zu  lesen,  unge- 
fähr wie  in  ui-i-hlsta  stehe  auf  (V.  S.  p.458.),  us-i-histata  ste- 
het auf  (I.e.  S.  459.),  us-e-histaiti  er  steht  auf.  Aber  auch  a 
findet  sich  bei  diesem  Verbum  als  Bindevocal  zwischen  der  Präposi- 
tion und- Wurzel  eingeschoben,  denn  S.  456.  Z.18.  lesen  wir  us-a- 
histata  stehet  auf.  Somit  würde  ich,  wenn  die  Lesart  us-a-za- 
yanha  du  wurdest  geboren  sich  durch  die  Mehrheit  der  Hand- 
schriften als  echt  erweisen  sollte,  das  a  dennoch  lieber  als  Binde- 
vocal denn  als  Augment  auffassen. 

519.  Die  Abwandlung  des  Zendischen,  ziemlich  zahlreich  beleg- 
baren Imperfects  Activi  mögen  für  die  lste  Conjugation  folgende  Bei- 
spiele ins  Licht  setzen:  GZ?*ujJ>  uzbar-e-m  ich  brachte  hervor 
(V.  S.  p.493.),  ££dj£?<ue*n?Cu^  frdthwares-e-m  od.  frdthwere- 
s-e-m  ich  schuf  (I.e.  11 7. ff.),    $;o*ttj/t)*«4«*uJö  frddaesaem  ich 

(*)  Patann  volent  und  ucsyann  crescant,  womit  das  Gr.  7T£T0|Uaj  und  unser 
Feder  und  wachsen  zu  vergleichen,  sind  Imperfecte  des  Conjunctiys,  welcher  Modus  mit 
diesem  Tempus  immer  gegenwärtige  Bedeutung  verbindet. 

96 
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zeigte,  aus  frädaes-aye-m  =  Skr.  m^zjTL  Prädes-aya-m  ich. 
liefs  zeigen  (s.  §.42.),  fradaes-ayö  du  zeigtest  (1.  c.  S.  123.), 
\»\0i3  kere-nvo  du  machtest, '(*)  £*te>g?£e>  peres-a-t  er  fragte 
=  Skr.  ^uy^^  apre  c-a-t  (I.e.  S.  123,),  xkv»*m)  bav-a-t  er  war 
=  $Wc37L a^av-a -t  (S.  125.),  j^'cu^^  gäs-a-t  er  kam  ==  ^^^^ 
agae'c-a-t  er  ging;  aj£^ev3^ju  apo^ue*  paiti  sanh-d-ma  wir  spra- 
chen(**)  (S. 493, 494,  mehrmals)  =  q'fJTSt^TO  pratyasansdma\  icv>3*> 
anhen  sie  waren  (S.  103.  fehlerhaft  anhiri)  =  f$[^\^äsan.  Die 
zweite  Plüralperson  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  man  kann  aber  über 
ihre  Form  nicht  im  Ungewissen  sein,  und  z.B.  von  usihistata  ste- 
het auf  auch  auf  usihistata  ihr  standet  auf  schliefsen,  indem  im 
Sanskrit  wie  im  Griech.  der  Imper.  in  der  2ten  P.  pl.  vom  Imperfect 
sich  nur  durch  die  Weglassung  des  Augments  unterscheidet.  Beispiele 
der  2ten  Conjugation  sind:  gypQjpß  dadhan-m  ich  setzte,  machte 
(V.  S.  p.  116.)  =  ^^TTH^  adad^ä-m,  irlSy-v;  g\)<m?q  mraöm  (***) 
ich  sprach  (S.  123.);  *tAw?£  mraö-s  du  sprachst  (S. 226.),  &J^u?£ 
mraö-t  (*{*)  er  sprach  kommt  sehr  oft  vor;  g^***^?^  kere-naö-t 
er  machte  (S.  135.).  Im  Plural  erwarte  ich  die  Formen  amrü-ma, 
amrü-ta  =  Skr.  abrü-ma,  ahrü-ta,  und  Tee're-nu-ma,  kere- 
nu-ta  gleich  Griechischen  Formen  wie  eo-Too-vv-fJiev,  eu-rb^-w-re  =  Skr. 

(*)  Für  kerena6s\  es  ist  nämlich,  wie  es  häufig  geschieht,  einem  schon  vorhande- 
nen Klassen- Charakter  noch  der  der  ersten  Kl.  beigetreten,  wie  wenn  im  Griech.  eosm- 
VV-B-S  für  !&/fc-i/ü-S  gesagt  würde. 

(**)  Anquetil  übersetzt  „je  viens  de  vous  parier". 

(***)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Skr.  abrav  am,  wofür  abruvam\  die  Zusam- 
menziehung im  Zend  ist  ähnlich  der  von  £TgJT|  javam  oryzam  zu  gi)«x>ü  yaojn\ 
über  die  Vertauschung  des  b  mit  m  in  mraom  s.  §.  63. 

(f)  Diese  beiden  Personen  setzen  im  Skr.  abrö-s,  abrö-t  voraus,  wofür,  mit  unre- 
gelmäfsiger  Einschiebung  eines  Binde vocals  t,  abrav-i-s,  abrav -i-t  gesagt  wird. 
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asir-nu-ma,    astr-nu-ta.     Die   3te  P.  pl.   läfst   sich  weniger  mit 
Sicherheit  errathen. 

520.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des  Imperfects  verdient  be- 
merkt zu  werden,  dafs  im  Zend  dieses  Tempus  sehr  häufig  als  Con- 
junctiv  der  Gegenwart  gebraucht  wird,  und  dafs  gelegentlich  auch 
das  reduplicirte  Präteritum  in  gleichem  Sinne  vorkommt.  Es  scheint 
in  solchen  Fällen  die  Vergangenheit  von  ihrer  negativen  Seite,  als 
die  wirkliche  Gegenwart  negirend,  aufgefafst  und  so  zur  Bezeichnung 
des  ebenfalls  der  Wirklichkeit  entbehrenden  Conjunctivs  geeignet  ge- 
funden worden  zu  sein.  Hieran  reiht  sich  die  Erscheinung,  dafs  im 
Zend  der  Gonjunctiv,  auch  wo  er  wirklich  formell  ausgedrückt  ist, 
die  Gegenwart  viel  häufiger  durch  das  Imperfect  als  durch  das  Prä- 
sens ausdrückt,  und  dafs  im  Sanskrit  der  Conditionalis  mit  dem  Aug- 
ment versehen  ist,  und  dafs  auch  im  Deutschen  und  Lateinischen  das 
conditionale  Verhältnifs  durch  Tempora  der  Vergangenheit  ausgedrückt 
wird.  Beispiele  Zendischer  Imperfecta  Indicativi  mit  dem  Sinne  des 
Präsens  Conjunctivi  sind:  /£(^£J6?£2  <v^oo$  fraca  her  entert  sie 
mögen  zerschneiden  =  Skr.  3^7Ff|7L  aJcrntan  (V.  S.  p.233.); 
*u£  kVqawsxjqj  izw^ju  «.vXuj  «aju^  **j>>*  dva  vd  nara  anhen  panca 
vd  es  mögen  entweder  zwei  Menschen  sein  oder  fünf;  ^o-C 
**u»ss/) G^  Qsj$y$*j  yezi  anhat  dthravd  wenn  es  ein  Priester 
ist;(+)  &u>cexvü<v<^?  ^osxiqy^j  ajVo><3  yezi  anhat  rathaestdo  wenn 
es  ein  Krieger  (wörtlich  Wagensteher)  ist;  -gvuevjw  apt)>C 
^$a?C€X>*^  yezi  anhat  vdstryö  wenn  es  ein  Ackerbauer  ist; 
sKMQjte  ^o^jqy^xf  ajytJ'C  yezi  anhat  ipd  wenn  es  ein  Hund  ist 
(l.C.   S.  230.231,);    ^i^v^}^?    gy>j  <a^»xk^^j\.u£  ]£&*>£  aj/ü'C 

(*)  Über  die  Endung  von  anhat  später. 

96* 
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yezi  vasen  mazdayasna  zanm  raodhayanm  (*)  wenn  die 
Ormuzd-Anbeter  die  Erde  bebauen  (wachsen  machen)  wol- 
len (S.  198.).  Es  leuchtet  ein,  dafs  in  den  meisten  Beispielen  die 
Conjunction  yezi  das  Xmperfect  im  Sinne  eines  conjunctivischen  Prä- 
sens herbeigezogen  hat,  denn  diese  Conjunction  liebt  den  Gebrauch 
eines  nicht  indicativischen  Modus,  sei  es  der  Potentialis,  der  Con- 
junctiv,  oder,  wie  in  den  angeführten  Stellen,  das  Imperfect  des  In-< 
dicativs  als  Vertreter  des  conjunctivischen  Präsens.  Doch  findet  man 
auch  nicht  selten  das  indicative  Präsens  nach  yezi  (V.  S.  p.263.  ff. 
yezi  paitigaiaiti)\  wo  aber  das  reduplicirte  Präteritum  dieser  Be- 
dingangspartikel  zur  Seite  steht,  da  ist  offenbar,  wie  beim  Imperfect, 
die  Vergangenheit  als  Symbol  der  Nicht -Wirklichkeit  aufgefafst,  und 
mit  einer  modalen  Anwendung  bekleidet.  So  lesen  wir  im  2ten  Far- 
gard  des  Vendidad  (bei  Olshausen  S.  12.):  ^\\  ^i^C  *\$  a.jVO'C 
{tM3->>»^  yezi  .möi  yima  nöit  vivise  wenn  du  mir,  Yima! 
nicht  gehorchst;  und  im  6ten  Fargard:  «v»o;po4)co  SJM'C  jezi 
tütava  wenn  er  kann,  oder,  wenn  man  kann,  wenn  es  möglich 
ist,  nach  An qu etil  ,,si  on  le  peut";  V.  S.  p.  12.:  sMjyfcr  aj/ü'C 
*m*qm*>>>4$4  yezi  thwä  didvaesa  wenn  er  dich  hafst,  nach  Anq. 
,,si  l'homme  vous  irrite". 

521.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Europäischen  Schwesterspra- 
chen, so  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  Litthauische,  Slawische  und 
Germanische,  die  gleichsam  als  Drillinge  in  der  grofsen  Sprachfamilie, 
die  uns  hier  beschäftigt,  erscheinen,  in  Bezeichnung  der  Vergangen- 
heit einander  aus  dem  Wege  gehen,  und  in  den  Schatz  der  Sanskri- 
tisch-Z  endischen  Vergangenheitsformen  sich   so  getheilt  haben,    dafs 

(*)   So  lese  ich  für  £>C^Ü<©iKv?  raodhyafim^  wofür  S.  l79->  mit  zwei  anderen  Feh- 
lern, l£$b<.VAbsJj9  raodajen  steht. 
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dem  Litthauischen  die  Form  des  Imperfects,  dem  Slawischen  der  Ao- 
rist und  zwar  der  erste,  und  dem  Germanischen  die  Form  des  Grie- 
chischen Perfects  anheim  gefallen  ist.  Das  Augment  aber  ist  dem 
Litthauischen  und  Slawischen  entwichen,  und  die  Reduplication  ist 
dem  Gothischen  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Verben  verblie- 
ben, und  liegt  im  Deutschen  versteckt  in  Formen  wie  hie/s,  lief,  fiel, 
wovon  später. 

522.  Da  wir  uns  hier  zunächst  mit  dem  Imperfect  beschäftigen, 
so  müssen  wir  das  Slawische  und  Germanische  für  jetzt  noch  unbe- 
rücksichtigt lassen,  und  zuerst  demjenigen  Litthauischen  Präteritum, 
welches  von  Ruhig  Perfect  genannt  wird,  unsere  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden. Es  würde  eben  so  passend  Imperfect  oder  Aorist  genannt,  da 
es  diese  beiden  Tempora  zugleich  mit  vertritt,  und  sein  Gebrauch 
als  Perfect  eigentlich  ein  Misbrauch  ist,  wie  auch  im  nahe  verwand- 
ten Lettischen  dieses  Tempus  wirklich  Imperfect  heifst  und  das  Per- 
fect durch  ein  Participium  Perfecti  mit  dem  Präs.  des  Verb,  subst.  um- 
schrieben wird;  z.B.  es  sinnaju  ich  wufste,  es  esrtiu  sinnajis  ich 
habe  gewufst  (bin  gewufst  habend).  Dafs  formell  das  Litth.  Prä- 
teritum dem  Imperfect  und  nicht  etwa  dem  zweiten  Aorist  entspricht, 
erhellt  daraus,  dafs  es  die  vom  Aorist  aufgegebenen  Klassen -Eigen- 
heiten beibehält;  denn  z.B.  buwaü  ich  war  oder  bin  gewesen, 
stimmt  zum  Skr.  TfrP^v^ab av am  und  Griech.  ecpvov,  und  im  Plural 
buw-o-me  zum  Z endischen  bav-ä-ma,  Skr.  aftav-d-ma,  Gr.  i<pv-o- 
fjL£v>  nicht  zum  Aorist  5WTT  a&ü-ma,  e<pv-[j.evt  wenn  man  auch  die 
erste  Singularperson  buwaü  zur  Noth  mit  5Mö[5=L  aüüvam  vermitteln 
könnte,  dem  es,  wegen  seines  u  der  lsten  Sylbe,  noch  näher  als  dem 
Imperfect  atfavam  zu  stehen  scheint.  Ich  glaube  aber,  dafs  das 
.  Litth.  u  von  buwau  eine  Schwächung  aus  a  sei,  und  erkenne  in  die- 
ser Form  eine  der  schönsten  und  treuesten  Überlieferungen  aus  dem 
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mythischen  Zeitalter  unserer  Sprachgeschichte,  weshalb  es  passend 
sein  mag,  die  vollständige  Abwandlung  dieses  Tempus  des  Verb,  subst. 
herzusetzen,  und  ihm  die  entsprechenden  Formen  der  Schwesterspra- 
chen gegenüberzustellen,  denen  ich  auch  das  Latein,  bam  beifüge, 
weil  ich  die  Formen  wie  amabam,  docebam  etc.  für  zusammenge- 
setzt, und  ihr  bam  für  identisch  mit  dem  Skr.  atiavam  halte,  wozu 
es  sich  ungefähr  so  verhält  wie  malo  zu  mavolo  oder  wie  das  Alt- 
hochdeutsche  bim  ich  bin   zu   seinem  Plural    birumes^    aus   bivumes 

(8.  §.20.). 

Singular. 

Sanskrit  Zend  Litth.  Latein.  Griech. 


*\. 


aBav-a-m         baöm  aus  bav-e-ml     buw-a-ü1)    -ba-m2)     ecpv-o-v 
aBav-a-s  bav-ö3)  buw-a-l        -bd-s  e<pv-e-g 

attav-a-t  bav-a-t  buw-o  -ba-t  B<pv-z-(r) 

Dual. 

aBav-d-va        buw-o-wa     

ab*av-a-tam     bav-a-tem!  büw-o-ia      ifv-e-rov 

aUav-a-täm     bav-a-tanm?  wie  Sing e(pv-e-TY\v 

Plural. 

affav-d-ma      bav-d-ma  büw-o-me  -bd-mus  scpv-o-fJLSv 

abav-a-ta        bav-a-ta  büw-o-te  -bd-tis  icpv-s-TS 

abzav-a-n wie  Sing,  -ba-nt  ecpv-a-v 

i)   Aus  buw~a-m  s.  §.438.         2)   S.  §.526.         3)   bavas-ca  erasque. 

523.  Für  das  regelmäfsige  Verbum  vergleiche  man  noch  hirtau 
ich  hieb,  schnitt  (kirtau  szenan  ich  mähete,  wörtlich:  schnitt 
Heu)   mit  dem  Sanstr.  ^c^,^^  ahrntam  ich  spaltete  (*),    Zend. 

(*)  Die  Wurzel  ist  krt,  eigentlich  hart,  und  gehört  zu  denjenigen  Wurzeln  der  6ten 
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££pk£>£?£5  her  entern  und  Griech.  enetgov,  welches  das  /  der  Wurzel 
verloren  hat. 


Singul 

ar. 

Sanskrit 

Zend 

Litth. 
kirt-a-u  (s.  § 

438 

3 

Griech. 

akrnt-a-m 

kerent-e-m 

exeio-c-v 

akrnt-a-$ 

kerent-o 

kirt-a-i  (s. 

§• 

449. 

) 

ensiD-e-g 

akrnt-a-t 

kerent-a-t 

Dual 

kirt-o- 

£#£J£-£-(r) 

akrnt-d-va 

kirt-o-wa 
kirt-o-ta 

* 

akrnt-a-t  am 

kerent-a-t  ein  ? 

eKELQ-E-TOV 

akrnt-a-tdm 

k  er  ent-  a-tah  m? 

wie  Sing. 

eKUQ-t-TY\V 

Plural. 

akrjit-d-ma       ker  ent-ä-ma  kirt-o-me  ixeiQ-o-fjLev 

akrnt-a-t  a         kerent-a-t  a  kirt-o-te  eKelo-s-re 

akrnt-a-n  kerent-e-n  wie  Sing.  eneiD-o-v 

524.     Viele  Litthauische  Verba,   welche   im  Präs.  der  Analogie 

KL,  welche  in  den  Special- Temporen  einen  Nasal  aufnehmen.  Hierzu  gehört  unter  an- 
dern auch  lip  beschmieren,  vrovon  limpami,  alimpam  (2tcr  Aorist  alipam),  wo- 
mit mir  das  Litth.  limpü  ich  klebe  an  (Prät.  lippau,  Fut.  lipsu,  Infin.  Hpti)  verwandt 
scheint.  Pott  vergleicht  scharfsinnig  das  goth.  salbd,  so  dafs  sa  eine  verdunkelte  und 
mit  der  Wurzel  verwachsene  Präpos.  wäre.  Das  Präs.  von  kirtau  ist  kertü,  und  es  gibt 
mehrereVerba  im  Litth.,  die  dem  i  des  Prät.,  Fut.  und  Inf.  im  Präs.  ein  e  gegenüberstellen. 
Entweder  stammt  dieses  e  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen  a  der  Wurzel  kart,  wie 
unter  andern  das  permanente  e  von  degu  ich  brenne  =  Skr.  dahami,  oder  das  ur- 
sprüngliche a  hat  sich  zunächst  zu  i  geschwächt,  und  dieses  im  Präsens  sich  zu  e  entartet, 
so  dafs  kertü  zum  Prater.  kirtau,  Fut.  kir-su  (für  kirtsu)  und  Infm.  kirs-ti  (aus  kirt-tt)  sich 
ungefähr  so  verhielte,  wie  im  Althochd.  der  Plural  lesames  wir  lesen  zum  Goth.  lisam 
und  seinem  eigenen  Sing,  lisu. 
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der  Skr.  ersten  Klasse  folgen,  schlagen  im  Prät.  in  die  zehnte  um, 
und  zwar  so,  dafs  sie  in  der  lsten  Pers.  sg.  auf  ia-u  (=  Skr.  aja-m) 
ausgehen,  in  den  übrigen  Personen  aber  statt  des  ia  ein  e  setzen, 
welches  sich  mit  dem  i  der  2ten  P.  sg.  zu  ei  vereinigt.  Dieser  Ana- 
logie folgen  z.B.  weziau  ich  fuhr,  sekiau  ich  folgte,  wovon  we- 
zei,  sekei;  weze,  sehe-,  wezewa,  sekewa\  wezeta,  seketa;  wezeme,  se- 
keme;  wez'ete,  sekete.  Man  beachte  die  Analogie  mit  Mielke's  3ter 
Conjugation  (s.  §.506.),  und  vergleiche  das  S.732.  angeführte  Prät. 
laikiau. 

525.  In  dem  Litthauischen  sogenannten  Gewohnheits-Imperfect 
gibt  sich  dawau,  z.B.  von  suk-dawau  ich  pflegte  zu  drehen,  leicht 
als  ein  angehängtes  Hülfsverbum  zu  erkennen.  Es  stimmt  ziemlich 
genau  zu  dawjau  (von  dü-mi)  ich  gab,  habe  gegeben,  von  dem  es 
sich  nur  dadurch  entfernt,  dafs  es  wie  buwaü  und  kirlau  ilectirt  wird, 
während  das  einfache  dawjau,  dawei,  dawe,  dawewa  etc.  der  eben 
(§.  524.)  beschriebenen  Abwandlung  von  weziau,  seläau  folgt,  mit 
dem  einzigen  sehr  geringfügigen  Unterschiede,  dafs  es  in  der  lsten 
Person  sg.  statt  i  ein  /  zeigt,  nämlich  dawjau  für  dawiau.  Da  im 
Sanskrit  neben  da  geben,  worauf  das  Litth.  dümi  sich  stützt,  eine 
Wurzel  m  ä^d  setzen  (mit  Präp.  fof  vi,  machen)  vorkommt,  die 
im  Litth.  ebenfalls  vertreten  ist,  und  im  Präs.  demi  (ich  setze)  lau- 
tet, so  könnte  man  auch  dieser  Wurzel  das  in  suk-dawau  enthaltene 
Hülfsverbum  zuschreiben,  wenngleich  von  demi  (aus  dami  =  Skr. 
dadtdmi,  Gr.  t&yijju)  das  einfache  Prät.  nicht  dawjau  oder  dawiau, 
sondern  dejau  lautet.  Seinem  Ursprünge  nach  hat  aber  demi  auf 
den  Vocal  a  und  die  Beifügung  eines  unorganischen  w  im  Prät.  eben 
so  viel  Anspruch  als  dümi,  und  die  Anfügung  des  Hülfsverbums  in 
suk-dawau  könnte  aus  einer  Zeit  stammen,  wo  dümi  ich  gebe  und 
demi  ich  setze  in  ihrer  Abwandlung  eben  so  sehr  übereinstimmten, 
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wie  die  entsprechenden  Alt- Indischen  Schwesterformen  daddmi  und 
dad'dmi,  die  sich  von  einander  nur  durch  die  vom  Litth.  aufgege- 
bene Aspiration  unterscheiden.  Da  dad'dmi  durch  die  Präposition 
vi  die  Bedeutung  machen  erhält,  und  im  Zend  auch  das  einfache 
Verbum  machen  bedeutet,  so  wäre  derni  in  diesem  Sinne  geeig- 
neter als  Hülfsverbum  mit  anderen  Verben  in  Verbindung  zu  tre- 
ten, und  es  würde  dann  suk-dawau  ich  pflegte  zu  drehen  in  sei- 
nem Schlufsbestandtheile  mit  dem  des  goth.  sök-i-da  ich  suchte, 
sök-i-dedum  wir  suchten  sich  begegnen,  welches  letztere  ich  schon 
in  meinem  Conjugationssystem  im  Sinne  von  wir  suchen  thaten 
erklärt,  und  mit  deds  That  vermittelt  habe.  Auf  das  Goth.  sök-i-da, 
sök-i-dedum  werde  ich  später  zurückkommen,  hier  aber  mag  noch 
bemerkt  werden,  dafs,  abgesehen  vom  Sanskrit,  man  das  Litthauische 
dawau  von  suk-dawau  auch  mit  dem  Goth.  tau  ja  ich  thue  (womit 
unser  thun  nichts  zu  schaffen  hat)  vermitteln  könnte;  dann  aber  würde 
das  Litth.  Hülfsverbum  eher  der  Wurzel  des  Gebens  anheimfallen, 
als  der  des  Setzens,  Machens;  denn  das  Gothische  fodert  Tenues  für 
primitive  Mediae,  nicht  aber  für  solche,  die  das  Litthauische,  wel- 
ches keine  Aspiratae  besitzt,  den  Skr.  aspirirten  Medien,  die  im  Goth. 
ebenfalls  als  Mediae  erscheinen,  gegenüberstellt.  Stammt  aber  das 
Goth.  tauja  ich  thue  von  der  Skr.  Wurzel  da  geben,  so  liefert 
es  das  einzige  mir  bekannte  Beispiel,  wo  Goth.  au  einem  Skr.  d  be- 
gegnete; im  Sanskrit  selber  aber  findet  man  du  für  d  in  der  lsten 
und  3ten  P.  sg.  des  reduplicirten  Prät.,  wo  z.B.  2^§j  daddu  ich 
od.  er  gab  für  da  da  (aus  dadd-a)  gesagt  wird.  Man  könnte  aber 
auch,  und  dies  scheint  mir  passender,  das  Verhältnifs  von  tau  zu  da 
so  auffassen,  dafs  man  das  d  zu  u  sich  schwächen  liefse,  und  diesem 
ein  unradicales  a  vorschöbe;   denn  es  könnte  wohl,   was  regelmäfsig 
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vor  h  und  r  geschieht  (s.  §.  82.),  auch  einmal  ohne  eine  solche  Ver- 
anlassung eingetreten  sein. 

526.  Die  Ansicht,  dafs  die  Lateinischen  Imperfecte  auf  bam  wie 
die  Futura  auf  bo  das  Verbum  Subst.  enthalten,  und  zwar  diejenige 
Wurzel,  wovon  fui,  fore  und  der  veraltete  Conjunctiv  fuam  abstam- 
men, ist  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  ausgesprochen  worden. 
Gibt  man  überhaupt  zu,  dafs  Entstehung  grammatischer  Formen  durch 
Zusammensetzung  möglich  sei,  so  ist  gewifs  nichts  natürlicher,  als  in 
der  Conjugation  attributiver  Zeitwörter  das  Eingreifen  des  Verbum 
Subst.  zu  erwarten,  um  die  Copula  oder  die  Verbindung  des  durch 
die  Personenzeichen  ausgedrückten  Subjects  mit  dem  durch  die  Wur- 
zel dargestellten  Prädicat  auszudrücken.  Während  das  Sanskrit  und 
Griech.  in  demjenigen  Vergangenheits- Tempus,  welches  wir  Aorist 
nennen,  die  andere  Wurzel  des  Verb.  Subst.,  nämlich  AS,  ES  mit 
den  attributiven  Wurzeln  verbinden,  wendet  sich  das  Lateinische  schon 
im  Imperfect  an  die  Wurzel  FU,  und  es  war  mir  erfreulich  zu  se- 
hen, was  ich  bei  meinem  ersten  Erklärungsversuch  der  Formen  auf 
bam  und  bo  nicht  wufste,  dafs  diese  Wurzel  auch  in  einem  anderen 
verwandten  Sprachzweig,  nämlich  im  Celtischen,  eine  wichtige  gram- 
matische Rolle  spielt,  und  uns  im  Irländischen  Dialekt  des  Gaelischen 
Formen  zeigt,  wie  meal-fa-m  oder  meal-fa-mar  oder  meal-fa-moid 
wir  werden  betrügen,  meal-fai-dhe  oder  meal-fa-bar  ihr  werdet 
betrügen,  meal-fai-d  sie  werden  betrügen,  meal-fa-dh  me  ich 
werde  betrügen  (eigentlich  es  wird  betrügen  ich),  meal-fai-r 
du  wirst  betrügen,  meal-fai-dh  er  wird  betrügen.  Die  ver- 
stümmelte Form  fam  der  isten  Pluralperson  stimmt,  weil  ihr  der 
Zusatz  der  Mehrheit  fehlt,  merkwürdig  zum  Latein,  bam,  während 
die  vollständige  Form  fa-mar  (r  für  s)  dem  Plural  ba-mus  sehr  nahe 
kommt.    Der  Umstand,  dafs  das  Lat.  bam  vergangene,  das  Irländische 
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fam  aber  zukünftige  Bedeutung  hat,  darf  uns  nicht  hindern,  die  bei- 
den Formen  ihrem  Ursprünge  nach  für  identisch  zu  halten,  zumal 
da  bam,  weil  ihm  das  Augment  entwichen  ist,  weder  einen  formellen 
Ausdruck  der  Vergangenheit,  noch  fam  ein  Zeichen  der  Zukunft  an 
sich  trägt.  Die  Irländische  Form  sollte  eigentlich  fiam  oder  biam 
lauten,  denn  im  isolirten  Zustande  heifst  biad  me  ich  werde  sein 
(eigentlich  es  wird  sein  ich)  biodh-maod  wir  werden  sein,  wo 
der  Charakter  der  3ten  P.  sg.  mit  der  Wurzel  verwachsen  ist,  wäh- 
rend der  conditionale  Ausdruck  ma  bhiom  wenn  ich  sein  werde 
von  dieser  Überladung  frei  ist.  Der  Exponent  des  zukünftigen  Ver- 
hältnisses ist  in  diesen  Formen  das  i9  womit  also  das  Latein,  i  von 
ama-bis,  ama-bit  etc.  und  das  von  eris,  erit  etc.  zu  vergleichen.  Die- 
ses charakteristische  i  aber  ist  in  der  Zusammensetzung,  zur  Erleich- 
terung des  Gewichts  der  Gesammtform,  verdrängt,  und  zugleich  das 
b  zu  f  geschwächt,  so  dafs,  während  im  Lateinischen,  nach  der  Form 
des  isolirten  fiel,  fore,  fuam,  in  den  zusammengesetzten  Bildungen 
fam,  fo  erwartet  werden  sollte,  im  Irländischen  aber  bam,  das  Ver- 
hältnifs  gerade  umgekehrt  ist.  Der  Grund  ist  aber  auch  von  Römi- 
scher Seite  ein  euphonischer,  denn  es  ist  bereits  früher  bemerkt  wor- 
den (§.  18.),  dafs  das  Lateinische  im  Inlaute  die  labiale  Media  der 
Aspirata  vorzieht,  so  dafs,  während  das  Skr.  6e  in  vergleichbaren 
Latein.  Formen  im  Anlaute  immer  als  f  erscheint,  im  Inlaute  fast 
eben  so  standhaft  b  gefunden  wird,  daher  z.B.  ti-bi  für  cTVEITL^" 
tfyam,  ovi-bus  für  ^fcfr-TJ^avi-'fiy as,  ambo  für  Gr.  a^fu),  Skr.  ^^7 
uBdu,  nubes  für  f\\^^naFas,  vetyog,  rabies  von  jv\^rab\  wovon 
^f^öyf  sanrabd^a  erzürnt,  wüthend,  lubet  für  gvsrfcT  luByati 
er  wünscht;  ruber  für  Igvd-gog,  womit  es  schon  von  Vossius  passend 
verglichen  worden,  also  mit  Verwechslung  des  Linguals  mit  einem 
Labial  und  Weglassung  des  e,  welches  sich  durch  die  verwandten  Spra- 
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chen  als  ein  unorganischer  Vorschlag  ausweist.  Das  Sanskrit  bietet 
rud'ira  Blut,  und  hinsichtlich  der  Wurzel  auch  rohita  für  röd'ita 
roth  zur  Vergleichung  dar.  In  rufus  hat  sich  dagegen  die  Aspiration 
behauptet,  und  wäre  dies  auch  in  dem  in  Rede  stehenden  Hülfsver- 
bum  geschehen,  so  würde  man  vielleicht  auch  ohne  Zuziehung  der 
aus  den  verwandten  Sprachen  uns  zufliefsenden  Aufklärung,  in  dem 
Schlufstheile  von  ama-fam,  ama-fo  Abkömmlinge  derselben  Wurzel 
erkannt  haben,  wovon  juz>  fuam,  fbre,  ßo,  facio  etc.  abstammen. 
Aus  den  Gaelischen  Dialekten  will  ich  hier  noch  die  Form  ha  er 
war  anführen,  welches  von  dem  Lateinischen  hat  nur  des  Personen- 
zeichens entbehrt,  und  wie  dieses  an  das  Sanskritisch -Z endische  Im- 
perfect  affavat,  havat  sich  anreiht.  Es  fehlen  aber  dem  Gaelischen 
ha  die  übrigen  Personen,  und  um  zu  sagen  ich  war,  wofür  man  im 
Irländischen  hann  erwarten  sollte,  sagt  man  ha  me,  d.h.  es  war  ich. 

527.  Befremdend  ist  die  Länge  des  Klassenvocals  in  der  Lat. 
3ten  Conjugation:  leg-e-ham,  da  doch  die  3te  Conjug.,  wie  bemerkt 
worden  (§.  109a\  1.),  auf  die  Skr.  lste  oder  6te  Klasse  sich  stützt, 
deren  kurzes  a  sie  zu  z,  vor  r  zu  e,  entartat  hat.  Ag.  Benary 
glaubt  diese  Länge  durch  Verwachsung  des  Klassenvocals  mit  dem 
Augment  erklären  zu  müssen.  (*)  Es  wäre  in  der  That  sehr  schön, 
wenn  auf  diese  Weise  dem  Latein,  das  Augment  als  Ausdruck  der 
Vergangenheit  zugeeignet  werden  könnte;  so  entschieden  aber,  wie  ich 
es  früher  gethan  habe,  (**)   kann  ich  dieser  Ansicht  nicht  mehr  bei- 


(*)  Römische  Lautlehre  S.29-  Wenn  dort  die  Meinung  ausgesprochen  wird,  die  Be- 
gegnung des  Lat.  bam  mit  dem  Skr.  atiavam  sei  noch  nicht  ausgesprochen  gewesen,  so 
mufs  ich  bemerken,  dafs  dies  in  meinem  Conjugationssystem  S.97.  allerdings  gesche- 
hen ist. 

(**)  Berlin.  Jahrb.  Januar  1838.  S.13. 
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stimmen,  zumal  sich  mir  auch  das  Zend,  worauf  ich  mich  damals 
berufen  habe,  als  habe  es  nur  unter  dem  Schutze  vorangehender 
Präpositionen  das  Augment  gelegentlich  gerettet,  seitdem  in  einem 
anderen  Lichte  gezeigt  hat  (§.518.).  Es  gibt,  dies  läfst  sich  nicht 
leugnen,  in  den  Sprachen  unorganische  oder  flexivische  Verlängerun- 
gen oder  Diphthongirungen  ursprünglich  kurzer  Vocale,  wie  im  Sanskrit 
der  eben  in  Rede  stehende  Klassenvocal  vor  m  und  v,  wenn  ein  Vo- 
cal  darauf  folgt,  verlängert  wird  (vah-d-mi,  vah-d-vas,  vah-ä- 
mas),  und  das  Gothische  ein  einfaches  i  und  u  vor  r  und  h  nicht 
verträgt,  sondern  ihnen  in  dieser  Stellung  ein  a  vorschiebt.  Das  La- 
teinische verlängert  den  kurzen,  dem  Skr.  a  und  Griech.  o  entspre- 
chenden Endvocal  der  Wortstämme  2ter  Declin.  vor  der  Endung  rum 
des  Genit.  pl.  (lupö-rum),  eben  so  vor  bus  in  ambö~bu$,  duo-bus\ 
und  man  könnte  sagen,  dafs  auch  das  Hülfsverbum  bam  das  Bedürf- 
nifs  fühlte,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden,  und  dafs 
darum  leg-e-bam,  nicht  leg-e-bam  oder  leg-i~bam  gesagt  wird. 

528.  Bei  der  4ten  Conjugation  entspricht  das  e  von  audiebam 
dem  schliefsenden  a  des  Skr.  Charakters  der  lOten  Klasse:  ayay 
welches  a  das  Latein,  im  Präsens,  mit  Ausnahme  der  lsten  P.  sg. 
und  3ten  P.  plur.,  aufgegeben,  im  Conjunctiv  aber,  und  in  dem  sei- 
nem Ursprünge  nach  ebenfalls  als  ein  Conjunctiv  zu  betrachtenden 
Futurum  (audiam,  audids,  audles),  in  Verwachsung  mit  dem  Modus - 
Exponenten  erhalten  hat  (s.  §.  505.).  Da  das  Lateinische  e  öfter 
dem  Skr.  Diphthong  e  (=  a  +  i)  begegnet,  und  z.  B.  das  Futur. 
tundes,  tundemus,  tundetis  dem  Skr.  Potentialis  tudes,  tudema, 
tudeta  (aus  tudais  etc.)  entspricht,  so  könnte  man  auch  das  e  von 
tund-e-bam,  aud-ie-bam  in  die  Elemente  a  +  i  zerlegen,  also  tunde- 
bam  aus  iundaibam  erklären,  wo  das  a  der  Klassenvocal  wäre,  der 
sich  im  Präs.,  wie  oben  bemerkt  worden  (§.  10 9a).i.),  zu  i  geschwächt 
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hat,  so  dafs  z.B.  tund-i-s,  tund-i-t  dem  Skr.  tud-a-si,  tud-a-ti  ge- 
genüberstellt. Das  in  dem  e  von  tund-e-bam  enthaltene  i  würde  nun 
als  Bindevocal  zur  Anknüpfung  des  Hülfsverbums  anzusehen,  also 
tundebam  in  tunda-i-bam  zu  zerlegen  sein.  Diese  Auffassung  dürfte 
um  so  befriedigender  erscheinen,  als  es  auch  dem  Sanskrit  sehr  beliebt 
ist,  das  Verbum  Subst.  in  gewissen  Temporen  vermittelst  eines  i  mit 
dem  Haupt -Verbum  zu  vereinigen,  und  zwar  nicht  nur  bei  conso- 
nantisch  endigenden  Wurzeln,  wo  das  i  zur  Erleichterung  der  Ver- 
bindung der  sich  widerstrebenden  Laute  angesehen  werden  könnte, 
sondern  auch  bei  Wurzeln,  die  auf  einen  Vocal  ausgehen,  und  eines 
solchen  Erleichterungsmittels  gar  nicht  bedürften.  Man  sagt  z.B. 
d  av-i-syämi  ich  werde  bewegen  (auch  do-sydmi)  und  adäv-i- 
sam  ich  bewegte,  obwohl  addu-iam  für  die  Aussprache  nicht 
unbequem  wäre. 

529.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  in  dem  e  von  audiebam 
das  Augment  enthalten  sei,  könnte  man  die  veralteten  Futur a  der 
4ten  Conj.  auf  ibo  geltend  machen  (eocpedibo,  scibo,  aperibo  u.a.  bei 
Plautus),  und  die  Ermangelung  eines  vorhergehenden  e  bei  diesen 
Formen  aus  dem  Umstände  erklären,  dafs  dem  Futurum  kein  Augment 
zukommt.  Nun  aber  findet  man  auch  Imperfecta  auf  ibam,  und  es 
erhellt  daraus,  dafs  man  sowohl  das  i  von  -ibo  als  das  von  -ibam  als 
Zusammenziehung  von  ie  anzusehen  habe,  und  dafs  der  Unterschied 
zwischen  dem  Fut.  und  Imperf.  nur  der  ist,  dafs  in  letzterem  die 
volle  Form  (ie)  vorherrschend  geblieben,  in  ersterem  aber  spurlos 
untergegangen  ist.  In  der  gewöhnlichen  Sprache  stimmt  ibam,  ibo 
von  eo  zu  jenen  veralteten  Imperfecten  und  Futuren,  nur  dafs  hier 
das  i  radical  ist.  Aus  der  3ten  Pers.  pl.  eunt  (für  iunt)  und  aus 
dem  Conjunctiv  eam  (für  iam)  sollte  man  ein  Imperfect  iebam  er- 
warten. 
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530.  Betrachten  wir  nun  das  Augmentum  temporale,  worin  das 
Sanskrit  eben  so  wie  beim  Augmentum  syllabicum  mit  dem  Griechi- 
schen übereinstimmt.  Es  ist  im  Sanskrit  ein  allgemeiner  Grundsatz, 
dafs  zwei  sich  begegnende  Voeale  in  Einen  zusammenfliefsen.  Wenn 
nun  das  Augment  vor  eine  mit  a  anfangende  Wurzel  zu  stehen  kommt, 
so  wird  aus  den  beiden  kurzen  a  ein  langes  d,  wie  im  Griechischen 
aus  s  durch  den  Vortritt  des  Augments  meistens  ein  vi  wird.  Auf 
diese  Weise  entsteht  aus  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  33^0,5,  E§: 
^l^äs9  HS,  wovon  im  schönsten  Einklang  die  3te  Pluralperson 
*U^L  dsan,  vi(rav;  die  2te  ^TRrf  dsta,  y\<tts;  die  lste  i^\^  dsma, 
?lfJLev,  letzteres  für  ^trjuev,  wie  man  aus  dem  Präs.  Icrjtxei/  erwarten  sollte. 
Im  Dual  stimmt  yictov,  y\<tty\v  trefflich  zu  dyi^dH.  ds-tam,  IRfctWV^ds- 
tdm.  Die  lste  Person  sg.  lautet  im  Skr.  dsam  wofür  man  im  Griech. 
v]<Tav  erwarten  sollte,  worauf  auch  die  in  der  Regel  der  lsten  Singu- 
larperson gleichlautende  3te  P.  pl.  (wo  jedoch  v  für  vr  steht)  hindeu- 
tet. Die  Form  v\v  hat  eine  ganze  Sylbe  übersprungen,  und  wird  durch 
das  Latein,  er  am  (aus  esain  s.  §.  22.)  an  treuerer  Bewahrung  der  Ur- 
form übertroffen,  wie  überhaupt  das  Lat.  beim  Verb.  Subst.  den  Ra- 
dical-Consonanten,  wenn  man  die  2te  Person  Präs.  ausnimmt,  sich 
nirgends  hat  rauben  lassen,  das  ursprüngliche  s  aber,  seiner  gewöhn- 
lichen Neigung  nach,  zwischen  2  Vocalen  zu  r  geschwächt  hat.  Dafs 
eram  ursprünglich  er  am,  mit  Augment,  gelautet  habe,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich. Die  Verzichtleistung  auf  das  Augment  beruht  also  blos 
auf  der  Kürzung  des  Anfangsvocals. 

531.  In  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  schiebt  das  Sanskrit  zwischen 
die  Wurzel  und  die  Personzeichen  s  und  t  ein  i  als  Bindevocal  ein, 
daher  dsis,  dsit.  Ohne  diesen  Hülfsvocal  hätten  diese  beiden  Per- 
sonen, weil  zwei  Consonanten  am  Wort -Ende  nicht  geduldet  werden, 
ihrer  Bezeichnung  verlustig  gehen  müssen,  wie  auch  im  Veda -Dialekt 
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in  der  3ten  P.  wirtlich  eine  Form  a^PEL«^  besteht,  womit  das  Dori- 
sche v\q  sehr  schön  zusammentrifft.  Man  könnte  aber  auch  das  Dor. 
v\g  mit  Krüger  (S.  234.)  aus  %\t  erklären,  so  dafs  g  der  Charakter 
der  3ten  P.  wäre,  dessen  ursprüngliches  r,  weil  es  am  Wort -Ende 
nicht  stehen  kann,  sich  in  das  verwandte,  im  Auslaute  erträgliche  g 
verwandelt  hätte.  Ich  habe  nach  diesem  Princip  die  Neutra  wie  re- 
Tvcpog,  rsoag  aus  TSTvcpoT,  rigar  erklärt,  wie  ir^ig  aus  ir^orl  =  Skr. 
prati  (s.  §.152.  Schlufs).  Wenn  %  auf  ähnliche  Weise  aus  ?r  ent- 
standen ist,  so  wäre  die  Form  um  so  merkwürdiger,  weil  sie  dann, 
als  einziges  Beispiel  vor  Bewahrung  des  Zeichens  der  3ten  Person  in 
den  Secundärformen  dastünde.  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  uns  die 
Form  ?jg  doch  darum  wichtig,  weil  sie  uns  das  gewöhnliche  y\v  auf- 
klärt, dessen  äufserliche  Identität  mit  dem  vp  der  lsten  Person  auf- 
fallend erscheinen  mufs.  In  dieser  steht  v\v  für  %\k  (Med.  v[\jw\  in 
der  3ten  aber  verhält  sich  y\v  zum  Dor.  v\g  wie  tvtttoijlsv  zu  tu7ttojU££, 
oder  wie  im  Dual  regTrsTov,  ts^ttetov  zum  Skr.  tarpafas,  tarpatas 
(§.97.);  und  ich  zweifle  darum  nicht,  dafs  auch  das  v  von  qv  er 
war  die  Entartung  eines  g  sei. 

Anm.  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Regel,  dafs  die  Wurzeln  auf  s,  wenn  sie  wie  as  zu  einer 
Conjugations-Klasse  gehören,  die  in  den  Specialtemporen  keine  Zwischensylben  zwi- 
schen Wurzel  und  Personal- Endung  einschieben,  in  der  3ten  Person  das  radicale  s 
in  t  umwandeln;  nach  Willkühr  auch  in  der  2ten,  wo  jedoch  die  Setzung  eines  s  und 
seiner  euphonischen  Umänderungen  vorherrschend  ist  (s.  meine  kleinere  Skr.  Gram. 
§.291.);  so  bildet  5jy^/a^  herrschen  in  der  3.P.  einzig  und  allein  asät,  in  der 
2ten  äs  äs  ($X$\\\  asäh)  oder  ebenfalls  asät.  Was  die  3te  P.  asät  anbelangt,  so 
glaube  ich,  dafs  man  besser  thut,  ihr  t  für  den  Charakter  der  3ten  P.  als  für  die  Um- 
wandlung des  radicalen  s  anzusehen.  Denn  warum  hätte  sich  sonst  das  t  vorzugs- 
weise in  der  3ten  P.  behaupten  sollen,  während  die  2te  P.  die  Form  asäs  vorzieht? 
In  der  Zeit,  wo  das  Sanskrit  noch  wie  seine  Schwestersprachen  zwei  Consonanten 
am  Wort-Ende  duldete,  wird  die  3te  Person  asäs-t  und  die  2te  asät-s  gelautet 
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haben,  da  s  vor  einem  anderen  s  gerne  in  t  übergeht  (s.  §.517.  Anm.);  im  erhaltenen 
Zustande  aber  ist  von  asds-t  der  vorletzte  Buchstabe  gewichen,  und  von  asät-s 
nach  Willkühr  entweder,  und  zwar  vorherrschend,  ebenfalls  der  vorletzte,  daher  also 
asä(i)s,  oder  der  letzte,  daher  aiät(s). 

532.  Neben  55TT^t^L^«y^"'s  du  warst,  W^R[^äsi-t  er  war  wer- 
den wohl  ursprünglich  die  Formen  dsas,  dsat  bestanden  haben,  wie 
mehrere  andere  Verben  derselben  Klasse  in  den  betreffenden  Perso- 
nen nach  Willkühr  a  oder  i  als  Bindevocal  annehmen;  z.B.  arödis, 
arodit  du  weintest,  er  weinte,  oder  arödas,  arodat,  von  rud 
(Ahd.  riuzu  ich  weine,  setzt  Goth.  riuta  voraus;  Lat.  rudö).  Ich 
glaube,  dafs  die  Formen  auf  as,  at  die  älteren  sind,  und  dafs  die 
Formen  auf  ts,  it  aus  dem  Aorist  (3ter  Bildung)  eingedrungen  sind, 
wo  das  lange  i  von  aböd'is,  abod'it  sich  als  Ersatz  des  weggefalle- 
nen Zischlauts  des  Verb,  subst.  erklärt,  der  in  den  übrigen  Personen 
durch  ein  kurzes  i  mit  der  Wurzel  verbunden  wird  (abod^-i-sam, 
aböd'-i-sva,  aböd'-i-sma).  Die  vorausgesetzten  Formen  äsas, 
dsat  werden  auch  durch  das  Zend  unterstützt,  wo  in  der  3ten  P. 
die  Form  ga^jw  anhat  (*)  vorkommt,  mit  Unterdrückung  des  Aug- 

(*)  Ich  kann  nicht  mit  Burnouf  (Ya§na,  Notes  S.  CXIV.)  dieses  anhat  und  seinen  PL 
anhen  für  einen  Conjunctiv  (Lei)  oder  für  einen  Aorist  erklären,  denn  ein  Lef  fodert 
immer  einen  langen  Bindevocal  und  in  der  3ten  P.  pl.  ann  für  an.  Auch  führt  Burnouf 
als  Lef  wirklich  die  Form  äonhäf  an  (Yagna  S.  CXVIIL),  die  vor  anhat  den  Vorzug 
der  Erhaltung  des  Augments  hat.  Wenn  aber  anhaf  und  anhen  mit  conjunctiver  Be- 
deutung vorkommen,  so  kann  dies  nach  dem,  was  in  §.  520.  bemerkt  worden,  nicht  be- 
fremden. Auch  gibt  Burnouf  der  in  §.536.Anm.  erwähnten  Form  nipäraydnta  con- 
junctive  Bedeutung,  ohne  darin  einen  formellen  Conjunctiv  zu  erkennen.  Die  Abwei- 
chung des  Zend.  anhaf  vom  Skr.  äste,  hinsichtlich  des  Binde  vocals,  kann  um  so  weniger 
befremden,  als  das  Zend  nicht  selten  in  wesentlicheren  Dingen  vom  Sanskrit  abweicht, 
wie  z.B.  in  der  Bewahrung  des  Nominativzeichens  bei  consonantisch  endigenden  Stäm- 
men (d/s,  drucs,  s.  §.138.). 
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ments  (sonst  würde  sie  donhat  lauten)  und  Einfügung  eines  Nasals, 
nach  §.  56a).  Die  2te  P.  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  es  leidet  aber 
keinen  Zweifel,  dafs  sie  anhö  (mit  ca  und:  anhai -cd)  lautet.  Die 
Ursprünglichkeit  des  Bindevocals  a  unterstützt  auch  das  Lateinische, 
welches  denselben  jedoch  unorganisch  verlängert  (durch  den  Einflufs 
eines  schliefsenden  m  und  t  aber  wieder  kürzt),  und  auch  auf  diejenigen 
Personen  ausgedehnt  hat,  wo  das  Sanskrit  und  Griechische,  und  wahr- 
scheinlich auch  das  Zend,  wenn  es  gleich  an  den  zu  wünschenden 
Belegen  fehlt,  die  Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden. 
Man  vergleiche: 

Singular. 
Sanskrit  Griech.  Lat. 


asam 

asis 

dsit  (Z.  anhat,  ds(*)  Ved.  ds) 

Dual. 


dsva 


astam 
dstdm 

dsma 

dsta 

dsan 


Plural. 


eram 

9 

v\g 

erds 

'S*          91 

erat 

V\<TT0V 

YpTffl 

5(<r)jLiei/ 

erdmus 

YICTTS 

erdtis 

v\<rav 

erant 

Anm.  Veranlassung  zur  unorganischen  Verlängerung  des  Bindevocals  mag  dem  Latein, 
die  Analogie  mit  bam,  bäs  gegeben  haben,  wo  die  Länge  als  unbewufste  Folge  der 
Zusammenziehung  erscheint,  indem,  wie  oben  gezeigt  worden  (s.  S.526.),  bam,  bäs 


(*)   S.  §.518. 
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etc.  dem  Skr.  a-fiavam,  a-tiavas  gegenübersteht.  Nach  Ausfall  des  p  berührten 
sich  die  beiden  kurzen  a  und  flössen  zu  einem  langen  zusammen,  auf  ähnliche  Weise 
wie  bei  derLat.  ersten  Conjugation  der  Sanskritische  Charakter  aya  (der  loten  Kl.) 
nach  Ausstofsung  des  y  (/)  zu  ä  geworden  (§.50/1.),  und  daher  z.B.  amäs,  amätis 
dem  Skr.  kämayasi  du  liebst,  kämayaia  ihr  liebet  gegenübersteht.  Das 
Bedürfnifs,  die  Formen  eram,  eräs  etc.  denen  von  bam,  bäs  auf  das  Genaueste  anzu- 
passen, und  überall  ein  langes  d  zu  setzen,  wo  nicht  der  Schlufsconsonant  seine  kür- 
zende Kraft  äufsert,  mufste  um  so  gröfser  erscheinen,  als  auch  im  Futur,  eris,  erit, 
erimus,  eritis  im  vollkommensten  Einklang  mit  bis,  bit,  birnus,  bitis  steht,  und  für 
den  praktischen  Sprachgebrauch  der  Unterschied  der  beiden  Tempora  auf  dem  Un- 
terschiede des,  der  Personal -Endung  vorangehenden  Vocals  beruht.  Ein  so  starker 
Contrast,  wie  der  zwischen  der  Länge  des  schwersten  und  der  Kürze  des  leichtesten 
Vocals  konnte  also  hier  nur  sehr  erwünscht  erscheinen.  Dafs  das  i  des  Futur,  nicht 
blos  Bindevocal,  sondern  wirklicher  Ausdruck  des  Fut.  ist,  und  dem  Skr.  ya  von 
-yasi\  -yati  etc.  entspricht;  oder  umgekehrt,  dafs  das  ä  des  Imperfects  blos  ein  Bin- 
devocal ist  und  mit  dem  Ausdrucke  des  Zeitverhältnisses  nichts  zu  thun  hat,  dies 
kann  vom  speciellen  Standpunkte  des  Lateinischen  aus  nicht  mehr  gefühlt  werden. 

533.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  /,  i>  u,  ü  oder  r  anfangen,  folgt 
das  Skr.  Augment  nicht  den  gewöhnlichen  Lautregeln,  wornach  a  mit 
i  oder  i  zu  e  (=  a  +  i)  und  mit  u  oder  ü  zu  6  (=  a  -f-  u)  zusam- 
menfliefst,  und  mit  r  (aus  ar)  zu  ar  wird,  sondern  für  n  e  wird  n- 
äiy  für  35U"  6:  %[j  du  und  für  3^[  ar:  ^r^*  dr  gesetzt;  z.B.  von  ic  wün- 
schen (als  Substitut  von  ii)  kommt  die  am  ich  wünschte,  von 
uki  besprengen  kommt  duldsam  ich  besprengte.  Was  der 
Grund  ist  dieser  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Bahn,  kann  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden.  Vielleicht  ist  die  höhere  Vocalstei- 
gerung  der  Wichtigkeit  des  Augments  für  die  Modifikation  des  Zeit- 
verhältnisses zuzuschreiben,  und  dem  Bestreben,  das  Augment  auch 
bei  vocalisch  anfangenden  Wurzeln  mehr  für  das  Ohr  vernehmbar 
zu  machen,  als  dies  der  Fall  wäre,  wenn  es  mit  /,  i  zu  e,  oder  mit 
u,  ü  zu  6  zusammenflösse  und   dadurch  seine  Individualität  aufgäbe. 

98* 
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Vielleicht  auch  hat  das  überwiegende  Beispiel  der  Wurzeln  Ister 
Klasse,  welche  vor  einfachem  Wurzel- Consonanten  Guna  fordern, 
auf  die  Wurzeln,  denen  kein  Guna  zukommt,  eingewirkt,  so  dafs  di 
cam  und  duksam  als  regelrechte  Zusammenziehung  von  a-ec am, 
a-67csam  zu  betrachten  wären  (*),  wenngleich  icr  da  es  zur  6ten  Kl. 
gehört,  und  uki  Kl.  1.  wegen  seiner  Positionslänge  sonst  kein  Guna 
zuläfst. 

53 4.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  a  anfangen,  bringen  im  Sanskrit 
Augment  und  Reduplication  vollkommen  gleiche  Wirkung  hervor, 
denn  ob  man  z.B.  der  Wurzel  55[^L«^  (sein)  a  als  Augment  oder  als 
Reduplicationssylbe  vorsetzt,  so  kann  in  beiden  Fällen  aus  a-as  nur 
äs  werden,  und  dsa  ist  die  lste  und  3te  Person  des  Perfects.  Bei 
Wurzeln  aber,  welche  mit  i  oder  u  anfangen,  sind  die  Wirkungen 
des  Augments  und  der  Reduplication  verschieden,  denn  z.B.  is  wün- 
schen und  us  brennen  (Lat.  uro)  bilden  durch  das  Augment:  dis  (**), 
aus  und  durch  Reduplication:  is ,  üs,  als  regelrechte  Zusammenzie- 
hung von  i-is,  u-us;  in  den  gunirten  Personen  des  Singulars  aber 
geht  das  i  und  u  der  Reduplicationssylbe  vor  dem  durch  Guna  er- 
weiterten Vocal   der  Wurzel  in  iy  und  uv  über,   daher  iy-esa  ich 

(*)  Da  e  aus  a  +  i  und  6  aus  a  +  u  besteht,  so  zerfliefst  das  lste  Element  dieser 
Diphthonge  mit  einem  vorhergehenden  a  naturgemäfs  zu  ä  und  das  Produkt  des  Ganzen 
ist  äi^  äu.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  r  anfangen,  könnte  man  die  Form  är,  welche  durch 
das  Augment  entsteht,  so  auffassen,  dafs  sie  eigentlich  nicht  aus  r  sondern  aus  dem  ur- 
sprünglichen ör,  wovon  r  eine  Verstümmelung  ist,  entstanden  wäre,  wie  auch  z.B.  die 
Reduplicationssylbe  von  bibarmi  nicht  aus  tfr,  welches  die  Grammatiker  als  Wurzel 
annehmen,  sondern  aus  der  eigentlichen  Wurzel  £ar  (s.  Vocalismus  S.  158  ff.)  durch 
Schwächung  das  a  zu  i  sich  entwickelt  hat,  während  im  reduplicirten  Prät.  diese  Schwä- 
chung unterbleibt  und  bafiara  oder  batiära  ich  trug  bedeutet. 

(**)  Aorist  äisisam-,  das  Imperfcct  wird  aus  dem  Substitut  ic  gebildet. 
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wünschte,  uv-6ia  ich  brannte   gegenüber  dem  gunalosen  Plural 
isima,  üsima. 

535.  Das  Griechische  setzt  bei  vocalisch  anfangenden  Wurzeln 
die  Tempora,  welchen  Augment  oder  Reduplication  zukommt,  durch- 
weg auf  gleichen  Fufs.  Man  darf  aber  nicht  so  ungerecht  gegen  die 
Reduplication  sein,  dafs  man  sie  übersehe,  wo  sie  eben  so  deutlich 
vorhanden  ist  als  in  dem  eben  (§.534.)  erwähnten  Skr.  isima,  üsi- 
ma (=  i-isima,  u-usimd).  Ich  betrachte,  wie  ich  es  schon  an- 
derwärts gethan  habe,  (*)  wenn  aus  dem  ursprünglich  kurzen  i  und  v 
ein  langes  1  und  v  entsteht,  wie  in  'Tkstsvov,  'TyJrsvKa,  "\jßoi^ov3  "vß^i- 
(TfJtaiy  dies  als  die  Wirkung  der  Reduplication,  und  lasse  den  langen 
Vocal  aus  der  Wiederholung  des  kurzen  entstehen,  wie  im  Skr.  isi- 
ma,  üsima.     Denn  warum  sollte  aus  s  +  :  oder  u,   ein  1  oder  v  ent- 

(*)  Annais  of  oriental  litcrature  (London  1820.  S.  4l.).  Wenn  Krüger  (Ausfiihrl. 
Gr.  §.99.)  das  Augmentum  temporale  darin  bestehen  läfst,  dafs  der  Vocal  des  Verbum's 
verdoppelt  werde,  so  stimmt  dies  zwar  in  Ansehung  von  'TyJrevov, ' '  vßoi^ov3e'vßoiT(J(.cu9 
WfJLiÄeov,  (JüfJuXviKCC  mit  der  von  mir  I.e.  ausgesprochenen  Ansicht  überein,  mir  scheint 
aber  Hrn.  Krüger's  Darstellung  insoweit  zu  allgemein,  als  nach  ihr  die  vocalisch  anfan- 
genden Verba  niemals  ein  Augment  hätten,  und  dafs  also,  während  das  Skr.  äsan  sie 
waren  aus  a-asan,  d.h.  aus  dem  Augment  und  der  Wurzel  zusammengesetzt  ist,  das 
Gr.  ^juai/  zwar  auch  aus  e-etrav  zusammengeflossen  wäre,  aber  das  erste  S  nicht  ein  der 
Wurzel  fremdartiges  und  zufällig  mit  ihrem  Anlaut  übereinstimmendes  Element  wäre ; 
sondern  die  Wiederholung  oder  Verdoppelung  des  Wurzelvocals.  Dann  würde  Y\(Tav 
trotz  seiner  schönen  Begegnung  mit  dem  Skr.  äsan  nicht  als  eine  der  merkwürdigsten 
Überlieferungen  aus  der  sprachlichen  Vorzeit  aufzufassen  sein,  sondern  die  Übereinstim- 
mung wäre  zum  grofsen  Theil  zufällig,  weil  äsan  das  Augment,  r\TCtv  aber  eine  Redu- 
plicationssylbe  enthielte.  Lieber  jedoch  erkenne  ich  jedenfalls  bei  allen  vocalisch  anfan- 
genden Griech.  Verben  blos  die  Reduplication  als  blos  das  Augment  an,  und  vom  Griech. 
Standpunkte  allein,  ohne  Rücksicht  auf  das  Sanskrit,  erschiene  diese  Auffassung  als  die 
bessere. 


778  Bildung  der  Tempora. 

stehen,  da  doch  diese  Zusaminenziehung  sonst  nicht  vorkommt,  und 
zumal  zi  ein  dem  Griech.  so  beliebter  Diphthong  ist,  dafs  selbst  e 
-+-  £,  wenn  auch  nur  selten  beim  Augment,  lieber  zu  si  als  zu  v\  wird, 
und  auch  der  Diphthong  ev  dem  Griech.  sehr  gut  zusagt?  Wenn  o 
in  den  augmentirenden  Temporen  zu  w  wird,  so  könnte  man  darin 
wohl  zur  Noth  das  Augment  erkennen,  weil  e  und  o  in  ihrem  Ur- 
sprünge Eins  sind,  und  beide  aus  a  entartet  sind.  Demungeachtet 
erkenne  ich  in  wvofj.a£ov  lieber  eine  Reduplication  als  das  Augment, 
weil  man  sonst  s  -f-  o  immer  nur  zu  ov,  nicht  zu  w  zusammengezogen 
findet,  wenn  auch  dialektisch  das  w  als  Ersatz  von  cv  vorkommt 
(Dor.   tw  vlfJLU),   roog  vojJLüog). 

536.  Das  Medium,  dessen  Imperfect  sich  nur  durch  die  in 
§§.468  ff.  beschriebenen  Personal -Endungen  vom  Haupt -Activ  un- 
terscheidet, zeigt  nur  in  der  3ten  Person  sing,  und  plur.  eine  beim 
ersten  Blick  in  die  Augen  springende  Begegnung  des  Sanskrit,  Zend 
und  Griechischen;  man  vergleiche  icp^-s-rc,  icpsg-c-vrc  mit  dem  Skr. 
a&ar-a-ta,  aftar-a-nta  und  dem  Zend.  bar-a-ta,  bar-a-nta. 
In  der  2ten  P.  sg.  stimmen  Formen  wie  eSeln-üv-co  sehr  schön  zu 
Zendischen  wie  hu-nu-sa  du  priesest  (s.  §.  469.),  während  bei 
der  lsten  Conjugation  der  Einklang  des  Griech.  und  Zend  etwas 
getrübt  ist,  dadurch,  dafs  das  Zend  die  ursprüngliche  Endung  sa 
hinter  einem  vorhergehenden  a  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze 
(s.  §.56a).)  zu  ha  umgestaltet  und  einen  Nasallaut  (n)  herbeigezogen, 
das  Griechische  aber  e-o-o  zu  cv  zusammengezogen  hat;  also  icpEOGv  aus 
ecf)£o-£'U'o  gegenüber  dem  Zend.  bar-an-ha,  wofür  im  Skr.  a-bar- 
a-fäs  (s.  §.469.).  Inder  l.P.  sg.  steht  ^vj^  aftare,  aus  aBar-a-i 
für  affar-a-ma  (s.  §.  471.),  sehr  im  Nachtheil  gegen  ecpeg-o-wv.  In 
der  lsten  Pluralperson  stimmt  icpeg'i-fjLsd-a  hinsichtlich  der  Personal - 
Endung  besser  zum  Zend.    bar-d-maidhe   als   zum  Skr.  aBar-ä- 
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mahi,  dessen  Endung  malii  offenbar  aus  madhi  verstümmelt  ist 
(s.  §.472.).  In  der  2ten  P.  pl.  steht  tyeg-e-oS-e  (*)  gegenüber  dem 
Skr.  aVar-a-d'vam(?)  und  Zend.  bar-a-dhwein{^)\  im  Dual  stellt 
für  das  Griech.  ecpso-e-vSov,  icpeg-i-o'S'Yiv  (aus  £(psg-e-TTov,  £(pe^-i-TTY\v}  s. 
§.474.)  im  Sanskrit  aBaretäm,  aVaretäm,  aus  attar-a-äfäm, 
aVara-d-tdm  (nach  der  3ten  Klasse  abitir-dt'dm,  abWr-dtdm), 
und  dieses  nach  oben  (§.474.)  ausgesprochener  Vermuthung  aus 
aUar-a-£didm,  abar-a-tdtdm. 

Anm.  Zu  belegen  weifs  ich  im  Zend  nur  die  3te  P.sg.  und  plur.,  letztere  durch  ni- 
pärajanta,  welches  im  V.  S.p.  484.  im  Sinne  eines  Conjunctivs Präs.  vorkommt  (**) 
(nipdrayanta  äpem  transgrediantur  aquam),  was  nach  dem,  was  §.520.  be- 
merkt worden,  nicht  befremden  kann.  Die  3te  P.sg.  ist  zahlreich  zu  belegen;  ich 
will  hier  nur  an  das  oft  vorkommende  <.U(\}(£i>vU  aöcta  er  sprach,  -$$Q$<mqj 
vU(V)Cw^iW  paiti-aocta  er  antwortete  erinnern,  dessen  a  ich  nicht  als  Aug- 
ment betrachte,  da  überhaupt  im  Zend  das  Augment  fast  erloschen  ist  (s.  §.518.), 
sondern  als  den  in  §.28.  erwähnten  phonetischen  Vorschlag.  Wie  verhält  sich  aber 
das  übrig  bleibende  octa  zum  Sanskrit?  Die  Wurzel  g^ac  ist  im  Medium  nicht 
gebräuchlich,  sie  würde  aber,  wenn  sie  gebräuchlich  wäre,  in  der  3. P.sg.  deslmperf. 
avakta  bilden,  ohne  Augment  vakta,  und  hieraus  liefse  sich  durch  Umstellung  von 
va  zu  a-\r  u  (für  a  -f-  v)  das  Zendische  vU^CxTl*  6cta  erklären,  mit  der  regelmä- 
fsigen  Zusammenziehung  des  a  +  Kzuo. (###)  Da  im  Sanskrit  die  Wurzel  vac  in 
vielen  unregelmäfsigen  Formen  sich  ihres  a  entledigt,  und  das  v  zu  w  vocalisirt,  (-j-) 


(*)    Aus  £CpeO-e-TT£}  atiar-a-ddvam,  bcw-a-ddhweml  S.  §.474. 

(**)  Vgl.  Burnouf,  Yagna  S.51S.  Im  Sanskrit  entspricht  das  Verbum  pärayämi, 
Med.  päraje,  welches  ich  nicht  mit  den  Indischen  Grammatikern  von  der  Wurzel  XI  pf 
erfüllen  ableite,  sondern  als  Denominativum  yonpära  das  jenseitige  Ufer  ansehe; 
dieses pära  aber  erklärt  sich  am  besten  aus  para  der  andere. 

(***)   Über  die  Geltung  des  %  als  langes  6  s.  §.447.  Anm. 

(t)  Was  meine  Erklärung  des  bei  der  Wurzel  vac  und  vielen  anderen,  in  gewissen 
gunalosen  Formen,  an  die  Stelle  von  va  tretenden  u  anbelangt,  so  findet  es  Hr.  Prof. 
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so  könnte  man  sich  auch  für  a-vakta  eine  Form  a-ukta  denken  (ohne  die  eupho- 
nische Zusammenziehung),  und  hieraus  im  Zend  nach  gewöhnlicher  Contraction  die 

Höfer  (Beiträge  zur  Etymologie  S.3S4.)  merkwürdig,  dafs  man  so  oft  das,  was  zunächst 
liege,  übersehe,  und  meint,  dafs  man  in  dem  in  Rede  stehenden  Falle  das  u  nicht  aus  dem 
v  von  va  zu  erklären  habe,  sondern  dafs  aus  va  zunächst  vu  geworden  und  hiervon  nach 
Verstofsung  des  v  nur  das  u  übrig  geblieben  sei.  Hierbei  aber  hat  es  Hr.  Höfer  seiner- 
seits übersehen,  dafs  die  Entstehung  von  u  aus  vu  nicht  von  den  damit  parallel  laufenden 
Erscheinungen  trennen  darf,  nach  welchen  i  aus  ya  und  r  aus  ra  entsteht.  Unmöglich 
kann  grhyate  capitur,  für  grahyate,  so  erklärt  werden,  dafs  man  aus  ra  rr  wie  aus 
va  vu  entstehen  lasse,  und  also  dem  grhyate  ein  grrhyate  voranschicke,  und  hieraus 
das  r  entweichen  lasse.  Was  aber  ist  natürlicher,  als  dafs  Halbvocale  den  sie  begleiten- 
den Vocal  zuweilen  von  sich  stofsen,  weil  sie  selber  zum  Vocal  werden  können?  Stützt 
sich  nicht  hierauf  das  Verhältnifs  des  Althochdeutschen  ir  ihr  zum  Goth.  jus,  und  selber 
das  des  Goth.  Gen.  i-zvara  zu  dem  zu  erwartenden  ju-zvaral  Oder  soll  aus  jus  zunächst 
jir  und  hieraus,  durch  Abwerfung  des  /,  ir  geworden  sein?  Soll  der  Goth.  Nominativ 
thius  der  Knecht,  von  dem  Thema  thiva,  nicht  so  entstanden  sein,  dafs,  was  gewifs  am 
nächsten  liegt,  nach  Verstofsung  des  a  das  v  zu  u  geworden,  sondern  so,  dafs  aus  thiva 
zunächst  thivu  und  hieraus  durch  Verstofsung  des  v  im  Nom.  thius  und  im  Acc.  thiu  ge- 
worden sei?  Ich  erkenne  Hrn.  Höfer's  verdienstliche  Bemühungen  um  das  Prakrit  voll- 
kommen an,  glaube  aber,  dafs  er  sich  in  vorliegendem  Falle  durch  diesen  interessanten 
und  lehrreichen  Dialekt  hat  irre  führen  lassen.  Es  ist  wahr,  dafs  das  Prakrit  sich  öfter 
auf  ältere  Formen  stützt  als  diejenigen,  die  im  klassischen  Sanskrit  vor  uns  liegen.  Ich 
habe  dies  unter  andern  an  dem  Instrum.  pl.  gezeigt  (§.220.),  wo  jedoch,  wie  gewöhnlich, 
das  Prakrit,  trotz  dem,  dafs  es  eine  ältere  Form  vor  sich  hatte,  zugleich  auch  eine  starke 
Entartung  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  So  verhält  es  sich  mit  dem  Prakr.  vuc- 
cadi  dicitur.  Ich  gebe  Hrn.  Höfer  gerne  zu,  dafs  sich  diese  Form  auf  etwas  älteres 
stütze,  als  das  erhaltene  Skr.  ucyate,  folgere  aber  daraus  kein  vucyate,  sondern,  wozu 
es  des  Prakrits  gar  nicht  bedurfte,  blos  vacyate.  Das  Prakrit  hat,  wie  viele  andere 
Sprachen,  an  gar  manchen  Stellen  ein  ursprüngliches  a  zu  u  geschwächt  (s.  S.378.  Anm.), 
warum  sollte  es  dies  nicht  gelegentlich  hinter  dem,  dem«  homogenen  v  gethan  haben, wie 
das  Zend,  nach  Burnouf's  Wahrnehmung,  zuweilen  durch  den  Einflufs  eines  v  ein  fol- 
gendes a  zu  6  verwandelt  hat? 
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Form  octa  entstehen  lassen,  welchem  6cta  dann  noch  nach  §.28.  ein  a  vorgescho- 
ben wäre;  so  dafs  also  in  tXJpöGJT&M  aocta  wirklich  ein  Augment  versteckt  läge, 
ohne  in  dem  anfangenden  a  enthalten  zu  sein.  Doch  kommt  uns  auf  diesen  speciel- 
len  Fall  hier  nicht  viel  an,  sondern  nur  darauf,  dafs  aocta  in  seiner  Endung  mit  dem 
Skr.  identisch  ist,  und  dem  Griech.  tq  von  erpED-e-TQ,  e&eiK-W-ro  sehr  nahe  kommt. 
Zu  letzterem  stimmt  das  öfter  vorkommende  hu-nu-ta  er  pries  (vgl.  Gr.  v-jjivogy, 
mit  unorganischer  Verlängerung  des  u.  Aus  letzterem  folgt  mit  zuverläfsiger  Ge- 
wifsheit  die  oben  erwähnte  2te  P.  hu-nu-sa,  nach  Analogie  des  Aorists  urüru- 
dusa  (s.  §.469.)«  1°  der  lsten  Pluralperson  habe  ich  die  Form  bar-a-maidhSj 
was  vom  Präs.  nicht  unterschieden  ist,  dem  Griech.  E-<peo-ofJ,s3,a  gegenübergestellt, 
denn  es  erhellt  aus  dem  oben  (§.472.)  angeführten  Potentialis  QQ^*>g$\$$GJ>A>i 
büidhydimaidhe,  dafs  die  Secundärformen  in  der  l.P.  pl.  von  den  Primärformen 
nicht  unterschieden  sind;  es  kann  darum,  nach  Wegfall  des  Augments,  eine  Unter- 
scheidung vom  Präsens  nicht  statt  finden.  Die  Form  bar-a-dhtvem  der  2ten  P. pl. 
folgt  aus  dem  von  Burnouf  (Yacria,  Notes  p.  XXXVDI.)  belegten  Imperativen  wie 
GZQMQj** $$**>$  zayadhwem  lebet  und  des  Precativs  ££ejf(p<*J$$MA  dayadhwem 
ihr  möget  geben.  (*) 

Ursprung  des  Augments. 
537.  Ich  halte  das  Augment  in  seinem  Ursprünge  für  identisch 
mit  dem  a  privativum,  und  betrachte  es  also  als  Ausdruck  der  Ver- 
neinung der  Gegenwart.  Diese  schon  in  den  Annais  of  Orient,  li- 
terature  vorgetragene  Ansicht  ist  seitdem  von  Ag.  Benary  (**)  und 
Härtung  (Griech.  Partikeln  11.110.)  unterstützt,  von  Lassen  aber 
bestritten  worden.  Da  aber  Hr.  Prof.  Lassen  überhaupt  keine  Er- 
klärung grammatischer  Formen  durch  Anfügung  gelten  lassen  will, 
und  dem  Verb,  substantivum,   so   deutlich  es  sich  auch  im  Sanskrit 

(*)   Für  einen  Precativ,  nicht  für  einen  Imperativ,  mufs  meiner  Meinung  nach  diese 
Form  (wovon  später  mehr)  genommen  werden. 
(**)  Berlin.  Jahrb.  Juli  1833.  S.  36  ff. 
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in  vielen  Temporen  attributiver  Zeitwörter  zu  erkennen  gibt,  wie 
dem  alten  „Über  all -und- nirgends"  kein  Vertrauen  schenkt,  so 
kann  es  mich  nicht  befremden,  wenn  er  in  der  eben  gegebenen  Er- 
klärung des  Augments  den  Culminationspunkt  des  Agglutinationssy- 
stems sieht,  und  sich  darüber  wundert,  dafs  „die  urweltlichen  Men- 
schen" statt  zu  sagen  ,,ich  sah"  gesagt  haben  sollen  ,,ich  sehe 
nicht".  Dies  thaten  sie  aber  auch  nicht,  indem  sie  durch  die  Ver- 
neinungspartikel nicht  die  Handlung  selber,  sondern  nur  ihre  Gegen- 
wart aufheben  wollten.  Das  Sanskrit  gebraucht  überhaupt  seine  ne- 
gativen Partikeln  in  gewissen  Zusammensetzungen  auf  eine,  beim  er- 
sten Blick  und  ohne  Erkennung  der  wahren  Absicht  der  Sprache, 
sonderbar  scheinende  Weise.  So  verliert  uttama-s  der  höchste, 
dadurch,  dafs  ihm  die  negative  Partikel  a  vorgesetzt  wird  (welche, 
wie  im  Griech.  vor  Vocalen  den  Zusatz  eines  Nasals  erhält),  nicht 
seine  Bedeutung;  an-uttamas  ist  nicht  der  nicht  höchste  oder 
der  niedrige,  sondern  ebenfalls  der  höchste,  sogar  mit  Nachdruck 
der  höchste,  oder  der  allerhöchste.  Und  doch  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  in  anuttama-s  die  Partikel  an  wirklich  ihre  negative 
Kraft  habe,  allein  anuttama-s  ist  ein  possessives  Compositum,  und 
wie  z.B.  abala-s  (aus  a  und  bala)  nicht  Stärke  habend,  also 
schwach  bedeutet,  so  bedeutet  anuttama-s  eigentlich  qui  altis- 
simum  non  habet,  und  daher  quo  nemo  altior  est.  Man  könnte 
erwarten,  dafs  jeder  Superlativ  oder  Comparativ  auf  ähnliche  Weise 
gebraucht  werde,  dafs  z.B.  auch  apunyatama-s  oder  apunyata- 
ra-s  den  reinsten  bedeute,  allein  die  Sprache  macht  von  dieser 
Fähigkeit  keinen  weiteren  Gebrauch;  sie  wiederholt  diesen  Scherz, 
wenn  wir  es  als  Scherz  ansehen  wollen,  nicht  zum  zweiten  mal;  we- 
nigstens sind  mir  keine  andern  Beispiele  dieser  Art  bekannt.  Was 
aber  dem  Gebrauche  des  Augments,  als  Verneinungspartikel,  viel  nä~ 
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her  kommt,  als  das  eben  angeführte  an  von  anuttama,  ist  dies, 
dafs  eka  einer  durch  den  Vorsatz  von  Verneinungspartikeln  eben  so 
wenig  die  Bedeutung  nicht  einer  (ovSslg),  keiner  erhält,  als  §jf^j 
ved-mi  ich  weifs  durch  das  «.  von  a-ved-am  die  von  „ich  weifs 
nicht."  Nur  um  einen  Theil  seiner  Bedeutung,  um  einen  Nebenbe- 
griff, den  der  Gegenwart,  wird  vedmi  durch  die  verneinende  Kraft 
des  Augments  gebracht,  und  so  verliert  eka-s  einer  durch  den  Vor- 
satz an  oder  na  (aneka,  ndika)  nicht  seine  Existenz  oder  seine 
Persönlichkeit  (denn  eka  ist  eigentlich  ein  Pronomen,  s.  §.308.), 
auch  nicht  einmal  die  Einheit,  insofern  in  6,  7,  8  etc.  auch  eins 
mitbegriffen  ist,  sondern  nur  die  Beschränkung  auf  die  Einheit,  gleiche 
sam  den  Nebenbegriff  blos.  Es  wäre  nicht  befremdend,  wenn  aneka 
und  ndika  im  Dual  zwei,  oder  im  Plural  drei  oder  irgend  eine  an- 
dere höhere  Zahl,  oder  auch  wenige,  einige  ausdrückte;  allein  es 
bedeutet,    dafür  hat  sich  der  Sprachgebrauch  entschieden,   viel(*). 

(*)  Wenn  Vorländer  in  seiner  mir  eben  zu  Gesicht  kommenden  Schrift  „Grund- 
linien einer  organischen  Wissenschaft  der  menschlichen  Seele"  S.317  sagt:  „Negation  des 
Gegenwärtigen  ist  noch  nicht  Vergangenheit",  so  hat  er  Recht;  allein  mit  gleichem  Rechte 
kann  man  sagen:  „Negation  des  Einen  ist  noch  nicht  Vielheit"  (es  könnte  ja  auch  Zwei- 
heit,  Dreiheit  oder  gar  nichts  sein),  und  doch  wird  einleuchtend  der  Begriff  viel 
durch  die  Negation  der  Einheit  oder  der  Beschränkung  auf  die  Einheit  ausgedrückt;  und 
zur  Entschuldigung  der  Sprache  mag  gesagt  werden,  dafs,  wenn  auch  die  Negation  der 
Gegenwart  noch  keine  Vergangenheit,  die  der  Einheit  noch  keine  Vielheit  ist,  doch 
wirklich  die  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart,  die  Vielheit  eine  Negation, 
eine  Überspringung  der  Einheit  sei,  und  darum  sind  beide  Begriffe  geeignet,  mit  Hülfe 
von  Verneinungspartikeln  ausgedrückt  zu  werden.  Umgekehrt  kann  auch  in  gewissen 
Fällen  die  Verneinung  durch  einen  Ausdruck  der  Vergangenheit  ausgedrückt  werden : 

„Besen,  Besen, 

Seid's  gewesen!" 
wo  gewesen  soviel  als  jetzt  nicht  mehr  bedeutet.    Die  Sprache  drückt  niemals  et- 
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Man  darf  sich  deshalb  nicht  wundern,  dafs  avedam  durch  sein  ne- 
gatives a  die  Bedeutung  ich  wufste  und  nicht  die:  ich  werde  wis- 
sen, erhält.  Übrigens  bildet  auch  die  unwiderruflich  verlorene  Ver- 
gangenheit einen  viel  entschiedeneren  Gegensatz  gegen  die  Gegenwart 
als  die  Zukunft,  der  man  sich  in  eben  dem  Mafse  nähert,  als  man 
sich  von  der  Vergangenheit  immer  weiter  entfernt.  Auch  wird  das 
Futurum  formell  oft  gar  nicht  vom  Präsens  unterschieden. 

538.  Wenn  das  eigentliche,  mit  seiner  verneinenden  Kraft  deut- 
lich hervortretende  a  privativum  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Griech. 
vor  vocalischem  Anlaut  ein  euphonisches  n  annimmt,  das  a  des  Aug- 
ments aber  in  beiden  Sprachen  mit  dem  folgenden  Vocal  zusammen- 
fliefst  (§.530.),  so  kann  hieraus  nicht  ein  verschiedener  Ursprung  der 
beiden  Partikeln  gefolgert  werden.  Man  berücksichtige,  dafs  z.B. 
svädu  süfs  als  Fem.  im  Instr.  svädv-ä  bildet,  während  es  im  Masc. 
und  Neut.  den  Hiatus  nicht  durch  Verwandlung  des  u  in  p,  sondern 
durch  Einschiebung  eines  euphonischen  n  vermeidet  (vgl.  §.158.). 
Auf  dieselbe  Weise   nun   unterscheiden    sich   Augment  und   das   ge- 


was  vollständig  aus,  sondern  hebt  überall  nur  das  am  meisten  hervorstechende,  oder  ihr 
so  erscheinende  Merkmai  hervor.  Dieses  Merkmal  herauszufinden  ist  die  Aufgabe  der 
Etymologie.  Ein  Zahn -habender  ist  noch  kein  Elephant,  ein  Haar- habender  noch  kein 
Löwe,  und  dennoch  nennt  das  Sanskrit  den  Elephanten  dantin,  den  Löwen  kesin.  Lei- 
tet man  nun  den  Zahn,  danta,  von  ad  essen  ab  (mit  Verlust  des  d)  oder  von  dafis 
beifsen  (mit  Verlust  des  Zischlauts),  so  kann  man  wiederum  sagen:  „ein  Essender  oder 
Beifsender  ist  noch  kein  Zahn  (es  könnte  auch  ein  Hund  oder  Mund  sein)",  und  somit 
dreht  sich  die  Sprache  in  einem  Kreise  von  Unvollständigkeiten  herum,  bezeichnet  die 
Gegenstände  unvollständig  durch  irgend  eine  Eigenschaft,  die  selber  unvollständig  ange- 
deutet ist.  Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Nicht- Gegenwart  die  hervorstechendste  Eigenschaft 
der  Vergangenheit  ist,  und  diese  mit  gröfserem  Rechte  bezeichnet,  als  Zahn-h  ab  en- 
der den  Elephanten. 
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wohnliche  a  priv.,  indem  sie  beide  verschiedene  Mittel  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  anwenden.  Die  Spaltung  mag,  wenn  auch  in  sehr 
früher  Zeit  (schon  in  der,  wo  Griech.  und  Sanskrit  noch  Eins  wa- 
ren), doch  erst  in  einer  Zeit  eingetreten  sein,  wo  das  Augment  sich 
seiner  verneinenden  Kraft  nicht  mehr  bewufst  war,  wo  es  als  Expo- 
nent der  Vergangenheit  galt;  der  Grund,  warum?  aber  vergessen  war, 
wie  überhaupt  die  Worttheile,  welche  grammatische  Verhaltnisse  aus- 
drücken, erst  dann  zu  grammatischen  Formen  werden,  wenn  der 
Grund,,  warum  dies  so  ist,  nicht  mehr  gefühlt  wird,  und  z.B.  das  s, 
welches  den  Nominativ  ausdrückt,  erst  dann  als  Exponent  eines  be- 
stimmten Casusverhältnisses  gelten  konnte,  als  das  Gefühl  seiner  Iden- 
tität mit  dem  Pronominalstamm  sa  erloschen  war. 

539.  Aus  dem  Latein,  privativen  Präfix  in  und  unserem  Deut- 
schen un  möchte  ich,  wenn  sie  auch,  was  höchst  wahrscheinlich  ist, 
mit  dem  a  priv.  verwandt  sind,  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  der 
Nasal  ursprünglich  zum  Worte  gehöre;  denn  es  sprechen  hier  drei 
Zeugen,  und  zwar  drei  Sprachen,  die  in  den  meisten  Beziehungen 
durch  treuere  Bewahrung  des  Urzustandes  dem  Latein,  und  Deut- 
schen voranstehen,  zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  der 
Nasal  in  der  in  Rede  stehenden  Verneinungspartikel  im  Sanskrit,  Zend 
und  Griech.  nicht  radical  sei.  Es  kann  aber  nicht  befremden,  wenn 
ein  durch  euphonische  Veranlassung  sehr  oft  herbeigezogener  Laut 
in  Einer  oder  mehreren  der  Schwester -Idiomen  stehend  geworden, 
indem  die  Sprache  sich  allmählig  so  daran  gewöhnt  hat,  dafs  sie 
ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Man  berücksichtige  überdies,  was 
die  Germanischen  Sprachen  anbelangt,  die  grofse  Neigung  dieser 
Idiome,  auch  ohne  euphonische  Veranlassung  ein  unorganisches  n 
herbeizuziehen,  wodurch  so  viele  Wörter  von  der  vocalischen  Decli- 
nation   in   die   consonantische ,    nämlich    in   die    auf  72,    oder,   nach 
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Grimm's  Benennung,  in  die  schwache  verpflanzt  wurden,  und  z.B. 
das  Skr.  vid'avä  Witwe,  Lat.  vidua,  Slaw.  vdova  (zugleich  Thema 
und  Nora.),  im  Goth.  im  Thema  viduvon  (Gen.  viduvon-s)  lautet, 
woraus  im  Nom.  nach  §.140.,  durch  Verstofsung  des  72,  viduvo  wird. 
Wäre  an  im  Sanskrit  die  ursprüngliche  Form  des  in  Rede  stehenden 
Präfixes,  so  würde  sein  n  dennoch  nicht  nur  vor  Consonanten,  son- 
dern auch  vor  Vocalen  wegfallen;  denn  es  ist  ein  durchgreifendes 
Gesetz  im  Sanskrit,  dafs  Wörter  auf  n  diesen  Laut  am  Anfange  von 
Compositen  ablegen,  daher  bildet  z.B.  rag  an  König  mit  putra: 
rdga-putra  Königssohn,  und  mit  indra  Fürst:  rdgendra 
Fürst  der  Könige,  indem  das  a  von  rdgan,  nach  Wegfall  des  n, 
mit  einem  folgenden  i  zu  e  (=  a  -f-  i)  zusammengezogen  wird.  Die 
untrennbaren  Präfixe  befolgen  aber  hinsichtlich  der  lautlichen  Ge- 
setze dieselben  Principien,  wie  die  auch  im  isolirten  Zustande  vor- 
kommenden Wörter.  Wäre  also  an  die  Urform  jener  Verneinungspar- 
tikel und  des  damit  identischen  Augments,  so  hätten  sich  beide  im 
Laufe  der  Zeit  dadurch  von  einander  getrennt,  dafs  letzteres,  den  all- 
gemeinen Grundsatz  getreu  befolgend,  sein  n  vor  Vocalen  wie  vor 
Consonanten,  ersteres  nur  vor  Consonanten,  verstofsen  hätte. 

640.  Wir  haben  in  §.37l.  die  Skr.  Verneinungspartikeln  a  und 
na  aus  den  gleichlautenden  Demonstrativstämmen  erklärt,  indem  diese, 
wenn  man  sie  in  der  Bedeutung  jener  auffafst,  zur  Abweisung  einer 
Sache  oder  Eigenschaft  oder  zur  Versetzung  derselben  in  die  Ferne 
sehr  gut  geeignet  sind.  Wäre  an  die  Urform  des  a  priv.  und  des 
Augments,  so  würde  sich  der  Demonstrativstamm  ^R"  ana>  wovon  das 
Litth.  ana-s  oder  ans,  das  Slaw.  on  jener,  zu  ihrer  Erklärung  her- 
geben. Man  könnte  nun  auch,  was  aber  im  Wesentlichen  auf  Eins 
hinauslaufen  würde,  die  Identität  des  Augments  mit  dem  privativen 
a  so  erklären,  dafs  man  annähme,  die  Sprache  habe,   indem  sie  ein 
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a  den  Verben  vorsetzte,  nicht  an  das  verneinende  a  gedacht,  nicht 
die  Gegenwart  der  Handlung  zu  leugnen  beabsichtigt,  sondern  unter 
dem  a  das  wirkliche  Pronomen  im  Sinne  von  jener  gemeint,  und 
damit  die  Handlung  in  das  Jenseits,  in  die  ferne,  rückwärts  liegende 
Zeit  versetzen  wollen;  sie  habe  also  nur  noch  einmal  denselben  Ideen- 
gang wiederholt,  den  sie  bei  Schöpfung  der  negativen  Ausdrücke  be- 
folgt hätte.  Nach  dieser  Erklärung  ständen  Augment  und  a  priv. 
eher  in  einem  brüderlichen  als  in  einem  Abstammungs-Verhältnifs. 
Der  Weg  zu  beiden  käme  unmittelbar  von  dem  Pronomen,  während 
man  bei  der  ersten  Erklärung  von  dem  Demonstrativum  der  Ferne 
zuerst  zur  Negation  und  von  da  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit, 
als  Gegensatz  zur  Gegenwart,  gelangt.  Nach  der  letzten  Auslegung 
wäre  die  Bezeichnung  der  Vergangenheit  durch  das  Augment  im  Prin- 
cip  identisch  mit  derjenigen,  wo  ein  Präsens  durch  die  isolirt  ste- 
hende Partikel  ^q-  sma  vergangene  Bedeutung  erhält.  Ich  halte  näm- 
lich dieses  sma  für  ein  Pronomen  3ter  Person,  welches  deciinirt  nur 
in  gewissen  Casus  in  Zusammensetzung  mit  anderen  Pronom.  3ter  P. 
(§.  165.  ff.),  und  im  Plural  der  beiden  lsten  Personen  vorkommt,  wo 
asme  (im  Veda- Dialekt)  eigentlich  ich  und  sie  (diese,  jene), 
yu-sme  du  und  sie  bedeutet  (§.333.).  (*)  Als  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit mufs  sma,  welches  auch  oft  ohne  merkbare  Bedeutung 
vorkommt,  im  Sinne  von  jener,  jenseits,  dort  gefafst  werden,  wie 
W.V.Humboldt  den  Tagalischen  und  Tongischen Vergangenheits-Aus- 
druck na  gefafst  hat,  den  ich  mit  dem  Sanskritischen  Demonstrativ- 


(*)  Zu  der  S. h*lk.  Anm.**  angegebenen  Herleitung  von  sma  mag  noch  angeführt 
werden,  dafs  es  auch  mit  dem  Pronominalstamm  sva  (s.  §.34l.)  identificirt  werden  kann, 
entweder  so,  dafs  sein  m  eine  Erhärtung  von  v  sei  (vgl.S.  124),  oder  umgekehrt  das  v  von 
sva  eine  Erweichung  des  m  von  sma. 
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stamm  na,  und  somit  indirect  mit  der  negativen  Partikel  na  vermit- 
telt habe,  (*)  wobei  ich  noch  daran  erinnern  will,  dafs  ich  auch  dem 
Ausdruck  der  Zukunft  im  Tongischen  und  Madagassischen  auf  De- 
monstrativstämme zurückzuführen  gesucht  habe,  und  zwar  das  Tong. 
te  auf  den  Sanskritstamm  ^  ta  (den  das  Neuseel.  und  Tahit.  in  der 
Form  te  als  Artikel  gebrauchen),  und  das  Madag.  ho  auf  den  Stamm 
;F[  sa  (§.345.),  der  im  Tong.  he  wie  im  Griech.  o  als  Artikel  er- 
scheint. (**) 

541.  Den  Umstand,  dafs  im  Griechischen  das  Augment  in  der 
Gestalt  e,  die  Verneinungspartikel  aber  in  der  mit  dem  Sanskrit  iden- 
tischen Form  a  erscheint,  wird  wohl  Niemand  als  Einwand  gegen  die 
ursprüngliche  Identität  oder  Verwandtschaft  der  beiden  Partikeln  gel- 
tend machen  wollen;  denn  es  ist  ja  etwas  sehr  gewöhnliches  im  Grie- 
chischen, dafs  ein  und  dasselbe  a  sich  an  einer  Stelle  behauptet,  an 
einer  anderen  zu  e  entfärbt  hat,  wie  z.  B.  rervcpa  und  Tervcpe  beide 
zum  Skr.  tut  dpa  hinführen,  welches  sowohl  in  der  lsten  als  in  der 
3ten  Person  steht,  da  die  wahre  Personal -Endung  verloren  und  nur 
der  Bindevocal  zurückgeblieben  ist,  der  im  Griech.,  mit  Ausnahme 
der  3ten  P.sg.,  sonst  überall  als  a  erscheint.  Gewifs  aber  ist,  dafs 
vom  Griechischen  Standpunkte  aus  eine  Verwandtschaft  des  Augments 
und  des  a  priv.  kaum  zu  ahnen  war,  da  auch  die  geistigen  Berüh- 
rungspunkte der  beiden  Präfixe  allzu  versteckt  liegen.  Butt  mann 
läfst  das  Augment  aus  der  Reduplication  entstehen,  so  dafs  stv7ttov 
eine  Verstümmelung  von  t£tv7ttov  wäre.  Hiergegen  aber  erhebt  sich 
das  Sanskrit  dadurch,  dafs  es  dem  Imperf.  eTvwTov  sein  atöpam,  dem 

(*)  S.  meine  Schrift  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesischen  Spra- 
chen mit  den  indisch -europäischen"  S.100  ff. 
(**)  L.c.  SS.ioi.io4. 
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wahrhaft  reduplicirten  rirvcpa  aber  sein  tut  dpa  gegenüberstellt,  den 
kräftigsten  Einwand.  Die  Sanskritischen  augmentirenden  Tempora 
stehen  nicht  im  geringsten  Zusammenhang  mit  dem  reduplicirten  Per- 
fect,  welches  in  die  Wiederholungssylbe  immer  den  Wurzelvocal  auf- 
nimmt (verkürzt,  wenn  er  lang  ist),  während  das  Augment  gar  nicht 
auf  die  Wurzel  Rücksicht  nimmt  und  immer  a  setzt.  Wäre  i  der 
Vocal  des  Augments,  so  könnte  man  darin,  in  Ermangelung  einer  be- 
friedigerenden  Erklärung,  eine  Reduplicationssylbe  erkennen,  weil  die 
Reduplicationssylben  eine  Tendenz  zur  Schwächung,  zur  Erleichterung 
ihres  Gewichts  haben,  und  i  als  leichtester  Vocal  zur  Ersetzung  des 
schwersten,  #,  geeignet  ist,  und  auch  dieses,  wie  dessen  Länge,  in  der 
Reduplicationssylbe  der  Desiderativa  wirklich  vertritt  (*),  und  in  einem 
gewissen  Falle  auch  die  mittlere  Vocalschwere  u  ersetzt,  nämlich  da, 
wo  im  zweiten  Aorist  bei  vocalisch  anfangenden  Verben  die  ganze 
Wurzel  zweimal  gesetzt  wird;  z.B.  illHH^L  äuninam  für  dbJMH*-L 
dunünam,  von  ün  vermindern.  Dafs  aber  das  a  des  Augments, 
wie  Pott  meint  (Etym.  Forsch.  II.  73.),  als  Vocal  schlechthin  und 
Repräsentant  aller  Vocale,  und  somit  als  eine  Spielart  der  Redupli- 
cation  angesehen  werden  könne,  hat  für  mich  nicht  die  mindeste 
Wahrscheinlichkeit.  Diese  Erklärung  würde  höchstens  passen  für 
solche  Verba,  die  ein  wurzelhaftes  a  zu  u  oder  i  geschwächt  haben, 
und  von  denen  man  sagen  könnte,  dafs  ihr  Augment  von  der  Zeit 
herstamme,  wo  ihr  Wurzelvocal  noch  nicht  u  oder  i,  sondern  a  ge- 
lautet habe.     Sollte  aber  mit  aller  Gewalt  das  Skr.  Augment  als  Re- 

(*)  Daher  z.B.  pipds  zu  trinken  wünschen  für  papds  od.  päpäs,  von  pä\  pi- 
patis  zu  spalten  wünschen  für  papatis^YOii  pap,  so  auch  bitiarmi  ich  trage 
für  batfarmi,  von  £ar  (ö\r)»  tistämi  ich  stehe  für  tastämi,  s.  S.508.;  im  Griech. 
Ä^WjUi  für  $0$00fJLl  (skr.  daddmi)  u.a. 
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duplication  gefafst  werden,  so  würde  ich  lieber  sagen,  dafs  ein  wur- 
zelhaftes  *,  z,  w,  ü  in  der  Wiederholungssylbe  gunirt  worden,  der 
Gunavocal  aber  allein  zurückgeblieben  sei,  und  also  avedam  für 
evedam  (=  aivaidam),  dieses  aus  vevedam\  aböd'am  für  öbö- 
d^am  (=  aubau&am),  dieses  aus  böböd^am, 

Anm.  Nach  einer  von  Höfer  (Beiträge  S.38S.)  ausgesprochenen  Vermuthung  wäre 
das  Augment  eine  „mit"  ausdrückende  Präposition,  und  insoweit  identisch  mit  unse- 
rem ge  von  Participien  wie  gesagt,  gemacht,  als  die  Deutsche  Präposition,  welche  im 
Goth.  ga  lautet  und  mit  bedeutet,  nach  Grimm's  Vermuthung  mit  dem  Sanskriti- 
schen g"  sa,  ^usam  (Gr.  (TW,  Lat.  cum)  zusammenhinge.  Von  den  beiden  For- 
men g"  sa,  ^rn  sam  kommt  letztere  allein  in  Verbindung  mit  Verben,  erstere  nur 
vor  Substantiven  vor;  man  müfste  also,  um  von  sam  zum  Augment  a  zu  gelangen, 
annehmen,  dafs  schon  in  der  ältesten  Zeit,  in  jener  der,  Identität  des  Sanskrit  und 
Griechischen,  die  genannte  Präposition,  da,  wo  sie  Vergangenheit  ausdrücken  sollte, 
ihren  An-  und  Auslaut,  gleichsam  ihren  Körper  abgelegt,  und  nur  die  Seele,  denVocal, 
gerettet,  während  in  den  gewöhnlichen  Verbindungen  mit  Verben  das  s  und  m  von 
sam  so  lange  als  die  Sprache  selber  gelebt  hätte,  und  während  wir  im  Deutschen 
keinen  formellen  Unterschied  machen  zwischen  dem  ge,  welches  blos  misbräuchlich 
an  unsere  Passivparticipia  sich  anklebt,  und  demjenigen,  welches  das  ganze  Verbum 
und  seine  Ableitungen  begleitet,  wie  in  gebären,  Geburt,  geniefsen,  Genufs.  Will  man 
sich  zur  Erklärung  des  Augments  mit  so  geringer  Form -Ähnlichkeit  begnügen,  wie 
die  zwischen  a  und  sam,  so  bieten  sich  noch  andere  untrennbare  Präpositionen  dar, 
die  gleichen  oder  gröfseren  Anspruch  hätten  mit  dem  Vergangenheits-Ausdruck  iden- 
tificirt  zu  werden,  namentlich  ^q"  apa  von,  weg  und  5[öj"  ava  von,  herab,  ab, 
£j \^\  ati  über  {atikram  hinübergehen,  auch  vorübergehen,  verfliefsen, 
von  der  Zeit);  auch  könnte  man  sich  an  oben  gedachte  Partikel  3£jj  sma  wenden, 
welche  dem  Präs.  vergangene  Bedeutung  gibt,  und  Abfall  ihrer  Doppel- Consonanz 
annehmen.  Gewifs  aber  liegt  diejenige  Erklärung  am  nächsten,  wobei  das  Vergan- 
genheitspräfix entweder  gar  keinen  Verlust,  oder,  wenn  man  an  als  die  Urform  der 
Verneinungspartikel  annimmt,  nur  einen  solchen,  der,  wie  oben  bemerkt  worden, 
(S.539.)?  regelmäfsig  am  Anfange  von  Compositen  eintritt.  Gewifs  ist  es  auch,  dafs 
die  Vergangenheit  dem  Begriffe  der  Verneinung  viel  näher  als  dem  der  Verbindung 
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steht,  zumal  da  die  Augmentpräterita  im  Griechischen  insoweit  im  Gegensatz  zum 
Perfect  stehen,  als  ihre  Urbestimmung  ist,  in  vergangene  Zeiten  zu  weisen,  und 
nicht  die  Vollendung  der  Handlung  auszudrücken.  Inwieweit  man  im  Gothischen 
und  Altdeutschen  dem  Prät.  eine  besondere  Vorliebe  zum  Gebrauch  der  Partikel  ga, 
ge  zuschreiben  kann,  soll  hier  nicht  erörtert  werden;  allein  J.  Grimm,  der  diesen 
Gegenstand  zuerst  zur  Sprache  gebracht  hat  (11.843,44.),  fügt  den  gegebenen  Bele- 
gen selbst  die  Bemerkung  bei:  „Eine  Menge  Stellen  werden  sie  (die  besagte  Präpo- 
sition) im  Goth.  Ahd.  Mhd.  ebensowohl  vor  dem  Präs.  zeigen  oder  dem  Prät.  abge- 
hen lassen,  selbst  da,  wo  die  Handlung  perfectiv  zu  nehmen  wäre.  Blofs  eine  merk- 
liche Vorneigung  der  Partikel  zum  Prät.  behaupte  ich,  und  glaube  übrigens,  dafs  für 
den  ältesten  Sprachstand,  wie  im  Nhd.,  Unabhängigkeit  des  ge  von  den  Temporalun- 
terschieden eintrat.  Es  hatte  dann  noch  seine  schärfere  Bedeutung,  die  keinem  Tem- 
pus entzogen  werden  durfte."  Diese  Bemerkung  spricht  wenig  zu  Gunsten  von 
Höfer's  Meinung,  der  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinheit  in  dem  Ausdruck  der 
Vergangenheit  die  muthmafslich  mit  unserem  ge  verwandte  Präpos.  sam  erkennen 
will ;  dabei  ist  auch  zu  berücksichtigen,  dafs,  wenn  auch  im  Goth.  und  Altdeutschen 
dem  Prät.  eine  vorherrschende  Neigung  zum  Gebrauche  der  Präp.  ga,  ge  zugeschrie- 
ben werden  müfste,  doch  niemals  dieselbe  die  Fähigkeit  besafs,  für  sich  allein  die 
Vergangenheit  auszudrücken;  denn  in  gavasida  er  kleidete,  gavasidedun  sie  klei- 
deten (kleiden  thaten)  ist  das  Zeitverhältnifs  an  dem  angehängten  Hülfsverbum 
ausgedrückt,  und  die  Präp.  ga,  wenn  sie  hier  nichty  wie  ich  glaube,  ganz  bedeutungs- 
los, ein  mechanischer  Begleiter  oder  eine  durch  häufigen  Gebrauch  angewöhnte 
Stütze  der  Wurzel  ist,  kann  nur  dem  Begriff  des  Verbums  überhaupt  einen  Nach- 
druck geben.  Jedenfalls  konnte  bei  gavasida  nicht  mehr  an  die  Bedeutung,  welche 
die  Präp.  ursprünglich  hat,  die  aber  in  Verbalverbindungen  nur  selten  (wie  z.B.  in 
ga-qviman  zusammenkommen)  sich  bemerklich  macht,  gedacht  werden. 

Aorist. 

542.  Das  zweite  Skr.  Augment -Präteritum,  welches  ich  wegen 
seiner  sieben  verschiedenen  Bildungen  das  vi  eiförmige  nenne,  ent- 
spricht in  der  Form  dem  Griech.  Aorist,  und  zwar  so,  dafs  4  Bil- 
dungen mehr  oder  weniger  genau  dem  lsten,  und  3  dem  2ten  begeg- 

100* 


792  Bildung  der  Tempora. 

nen.  Die  mit  dem  lsten  Aorist  übereinstimmenden  Formen  setzen 
sämmtlich  ein  s  an  die  Wurzel,  entweder  unmittelbar  oder  mittelst 
eines  Bindevocals  i.  leb  erkenne  in  diesem  s,  welcbes  unter  gewis- 
sen Bedingungen  zu  q^s  wird  (s.  g.  21 .  und  Sanskrit-Gr.  §.  101a).), 
das  Verbum  substantivum ,  mit  dessen  Imperfect  die  erste  Bildung 
ganz  genau  übereinstimmt,  nur  dafs  das  d  von  dsam  etc.  verloren 
gebt,  und  in  der  3tenP.pl.  die  Endung  us  für  an,  also  sus  für 
dsan  stebt.  Der  Verlust  des  d  kann  niebt  befremden,  denn  es  ist 
darin  das  Augment  entbalten,  welcbes  in  dem  in  Rede  stebenden  zu- 
sammengesetzten Tempus  der  Wurzel  des  Hauptverbums  vorgesetzt 
wird;  das  nacb  Abstreifung  des  Augments  übrig  bleibende  kurze  a 
konnte  wegen  der  Belastung  dureb  die  Zusammensetzung  um  so  leich- 
ter verloren  geben,  als  es  im  Präs.  auch  im  isolirten  Zustand  vor  den 
schweren  Endungen  des  Duals  und  Plurals  unterdrückt  wird  (s.  S.  695.). 
Es  unterscheidet  sieb  also  sma,  z.B.  von  aksdip-sma  wir  warfen, 
von  smas  wir  sind  nur  durch  die  geschwächte  Endung  der  dem  Ao- 
rist zukommenden  Secundärformen.  Wenn  in  der  3ten  Pluralperson 
us  für  an  stebt,  so  geschieht  dies,  weil  us  für  eine  leichtere  Endung 
als  an  gilt,  und  daher  auch  im  Imperfect  bei  den  durch  Reduplica- 
tion  belasteten  Wurzeln  regelmäfsig  an  die  Stelle  von  an  tritt;  daher 
z.B.  abiBr-us  sie  trugen  für  abWr-an\  und  nach  demselben  Prin- 
cip  ahsdip-sus  für  aksdip-san,  wegen  der  Belastung  der  Wurzel 
des  Verb,  subst.  durch  die  vorangehende  attributive  Wurzel. 

543.  Vor  den  mit  t,  t  und  Je  anfangenden  Personal -Endungen 
stofsen  die  Wurzeln,  welche  mit  einem  anderen  Conson.  als  n  en- 
den, das  s  des  Verb,  subst.  aus,  um  die  harte  Verbindung  dreier  Con- 
sonanten  zu  vermeiden;  daher  aksdip-ta  ihr  warf  et  für  aTcsdip- 
sta,  wie  im  Griech.  aus  gleichem  euphonischen  Grunde  die  conso- 
nantisch  endigenden  Wurzeln  im  Perfect  pass.  die  Endungen  cd-ov,  cr-Ss 


Aorist. 


793 


zu  &ov,  Se  verstümmeln:  TeTvfSe,  rera^ße  für  r&TV(p<rBs>  rera^s.  Auch 
verliert  im  Sanskrit  aus  gleichem  Grunde  die  Wurzel  sfd  stehen 
ihren  Zischlaut,  wenn  derselbe  in  unmittelbare  Berührung  mit  der 
Präp.  ut  treten  sollte,  daher  ut-fita  aufgestanden  für  ut-sfita. 

544.  Zur  Betrachtung  des  Mediums  setzen  wir  zuerst  das  dem 
isolirten  Gebrauch  fast  ganz  entwichene  Imperfect  Med.  des  Verb, 
substant.  her: 


Singular. 

dsi 

dsfds 

dsta 


Dual. 
dsvahi 

A  A    ,C    A 

asat  am 

A         A    ,     A 

asatam 


/  m 

dsmahi 


Plural. 


ddd'vam  oder  dd'vam 
dsata 


5  45.  Als  Muster  der  in  Rede  stehenden  Aorist -Bildung  wählen 
wir  für  vocalisch  ausgehende  Wurzeln:  ^  ni  führen,  und  für  Wur- 
zeln mit  consonantischem  Ausgang:  faö^ksip  werfen.  Der  Wur- 
zelvocal  erhält  bei  ersteren  im  Activ  Vriddhi,  im  Med.,  wegen  des- 
sen im  Durchschnitte  gewichtvolleren  Personal -Endungen,  blos  Guna; 
bei  letzteren  im  Activ  ebenfalls  Vriddhi,  im  Medium  gar  keine  Stei- 
gerung. 

Activ. 
Dual.  Plural. 


Singular. 


andisam  aki dipsam  andisva       aksdipsva      andisma 
andisis    aksdipsis     andistam    aksdiptam1   andista 
andisit     aksdipsit      andistam    dksdiptdmi   andisus 


alcsdipsma 

aksdipta1 

aksdipsus 


Medium. 


anesi2     ahsipsi         anesvahi     aksipsvahi    anesmahi       ahsipsmahi 
anesfds  aksipfds1    anesdfdm  ahsipsdfdm  anedd^am3    aksibä^vam1 
anesta     aJcsipta1      anesdtdm  aksipsdidm  aneiata^       äksipsatak 
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*)  Über  den  Verlust  des  s  s.  §.543.  2)  /  für  s,  s.  §.21.  S.21.  3)  oder  «rce- 

deam7  auch  anedvam,  denn  s  geht  vor  <2  der  Personal-Endungen  entweder  In  d  über 
oder  wird  abgeworfen,  und  für  doarn  kann  in  dieser  und  der  3ten  Bildung  auch  dvam 
gesetzt  werden,  wahrscheinlich  aus  früherem  ddvam  für  sdvam.  4)  Über  den  Ver- 

lust des  der  Personal -Endung  zukommenden  n  s.  §.459. 

546.  Sehr  auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  des  Mediums  aksipsi 
mit  Latein.  Perfecten  wie  scripsi,  dem  nur  das  Augment  fehlt,  um 
ein  vollkommenes  Ebenbild  der  Sanskritform  zu  sein.  Die  3te  P. 
scripsit  stimmt  besser  zur  Activform  aksdipsit,  welche  ohne  Vrid- 
dhi  aksipsit  lauten  würde;  das  Latein,  vexit  (yec-sii)  stimmt  zum 
gleichbedeutenden  SET^TWtrt.  ai?d7csit,  und  wiederum  begegnet  veoci 
dem  Med.  avakiu  Die  beiden  Sprachen  haben  ihr  h  aus  eupho- 
nischer Rücksicht  vor  dem  s  des  Verb,  subst.  in  die  gutturale  Tenuis 
verwandelt,  und  k  fodert  im  Sanskrit  s^s  für  g^s  (s.  S.21.).  Die 
Zusammenstellung  von  veoci  mit  avaksi  könnte  um  so  mehr  gerecht- 
fertigt erscheinen,  als  auch  die  2te  P.  vexisü  auf  eine  Medial -Endung, 
nämlich  auf  fds,  z.B.  von  aksip-fds  (für  aksipsfäs)  zurückgeführt 
werden  kann,  so  dafs  das  schliefsende  s  abgefallen,  und  d  zu  i  ge- 
schwächt wäre.  Ich  ziehe  jetzt  diese  Erklärung  derjenigen  vor,  wor- 
nach  ich  früher  die  Endung  sti  mit  der  Skr.  Perfect- Endung  fa  iden- 
tificirt  habe,  und  mache  überhaupt  das  Latein.  Perfect,  welches  sei- 
ner Bedeutung  nach  eben  so  gut  Aorist  genannt  werden  könnte,  vom 
Griech.  und  Skr.  Perfect  ganz  und  gar  unabhängig,  um  es  in  allen 
seinen  Formen  dem  Aorist  zuzuweisen.  Es  stehen  uns  hierbei  keine 
grofse  Hindernisse  im  Wege;  denn  während  die  Perfecte  auf  si  sich 
gleich  beim  lsten  Blick,  wenn  auch  nicht  so  leicht  durch  Verglei- 
chung,  mit  dem  Griech.  als  durch  die  mit  dem  Sanskrit,  als  Aoriste 
herausstellen,  widerstreben  auch  cueurri,  momordi,  cecini  und  ähnliche 
Formen,  trotz   ihrer  Reduplication,  nicht  der  Theorie  der  Aoristbil- 
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düng,  und  lassen  sich  sehr  gut  den  Formen  wie  acücuram,  Med. 
acücure  (aus  acücurai)  von  cur  stehlen,  und  Griechischen  wie 
s7ri(p^aS'ov3  s7r£(J)vov  zur  Seite  stellen,  wovon  später  mehr.  Sie  hätten 
also,  wie  das  Imperfect  und  die  Aoriste  wie  scripsi,  vexi,  mansi  blos 
das  Augment  verloren,  und  hierdurch  sich  in  die  Gesellschaft  des 
Skr.  und  Griech.  Perfects  eingedrängt. 

547.  Die  Perfecte  wie  scdbi,  vidi,  legi,  fügi,  fodi  könnten, 
abgesehen  von  ihrer  Vocalverlängerung,  mit  Skr.  Aoristen  wie  ^fMqvj^ 
alipam,  Med.  alipe  (aus  alipa'i)  und  Griech.  wie  eXnrov  verglichen 
werden.  Wegen  ihrer  Vocalverlängerung  aber  scheint  diese  Verglei- 
chung  unstatthaft,  und  ich  glaube,  dafs  sie  in  ihrem  Ursprung  ent- 
weder mit  Formen  wie  scripsi,  vexi,  oder  mit  solchen  wie  cucurri, 
tutudi  zusammentreffen.  Im  ersten  Falle  mufs  die  Vocalverlängerung 
als  Ersatz  des  weggefallenen  s  des  Verb,  subst.  gelten,  nach  demsel- 
ben Princip,  wornach  divisi,  aus  dwidsi,  wegen  des  verlorenen  d  sei- 
nen kurzen  Wurzelvocal  verlängert  hat,  oder  wie  im  Griech.  die 
Formen  wie  (j.eKäg3  l(rrag3  &eiKvvg3  &i$ovg3  7?oig3  ri&elg  zum  Ersatz  eines 
weggefallenen  Consonanten  eine  Entschädigung  am  vorhergehenden 
Vocal  erhalten  haben.  Noch  näher  liegt  die  Vergleichung  mit  den 
Aoristen  wie  £(pv\va  s-J/v\Xa3  Ev<pgäva3  eureiXa,  efj.eiva.  Gewifs  ist,  dafs  auch 
die  Liquida e  ursprünglich  im  Aorist  die  Verbindung  mit  <t  vertragen 
mufsten,  und  dafs  es  Formen  wie  kcpavia  (wie  im  Skr.  amansi,  im 
Lat.  mansi),  Z\lah<Ta3  scrreX<7a  gegeben  habe,  und  dafs  bei  diesen  Ao- 
risten die  Vocal -Länge  eine  Folge  des  unterdrückten  <r  ist.  Sollten 
aber  die  Lat.  Perfecta  wie  legi,  fügi  ihrem  Ursprünge  nach  der  Skr. 
7ten  Aorist -Bildung  (acücuram,  asisilam  od.  asisilam  von  sil) 
anheimfallen,  so  enthalten  sie  eine  versteckte  Reduplication,  wie  nach 
Grimm  unsere  Präterita  wie  hie/s,  Ahd.  hiaz  (=  Goth.  haihait),  und 
legi,  scdbi,  fügi,   fodi  wären  demnach  Zusammenziehungen  aus  le-egi, 
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sca-abi,  fu-ugi,  fo-odi  für  lelegi,  scacabi  etc.  mit  Unterdrückung 
des  Consonanten  der  2ten  Sylbe,  wodurch  der  der  lsten  den  An- 
schein eines  durch  Pieduplication  herbeigeführten  Consonanten  ver- 
liert, wie  dies  beim  Griech.  yivcpai  aus  yiyvo\xai  (für  yi-yev-o-jjLcu)  der 
Fall  ist,  wo  nach  Aufhebung  des  y  der  Staminsylbe,  die  Sylbe  yw 
das  Ansehen  einer  Wurzelsylbe  erhalt,  während  in  der  That  nur  das 
v  die  Wurzel  vertritt.  (*) 

548.  Die  Formen  wie  cepi,  fregi,  feci  mufs  ich  entschieden  als 
reduplicirt  erklären,  und  ich  habe  dies  schon  gethan,  als  ich  noch 
wahre  Perfecta  darin  erkannte.  (**)  Als  Perfecta  hätten  sie  die  Ana- 
logie Sanskritischer  Formen  wie  ^fqrr  tepima  wir  büfsten,  wovon 
später,  für  sich.  Als  Aoriste  haben  sie  ^^n^T^  an  es  am  ich  ging 
zu  Grund  zu  ihrem  Vorbilde,  welches  ich  aus  ananisam  durch  den 
Ausfall  des  n  der  2ten  Sylbe  erkläre,  und  der  7ten  Aoristbildung  zu- 
weise, während  es  die  Ind.  Gramm,  als  eine  Anomalie  der  6ten  be- 
trachten. Also  wie  3^v] $\i\^anisa m  aus  ana(ri)isam,  so  betrachte 
ich  cepi  als  Zusammenziehung  von  cacipi,  da  das  Lat.  e  als  Verschmel- 
zung von  a  +  i  öfter  dem  Skr.  e  begegnet;  z.  B.  in  levir  gegenüber 
dem  Skr.  devar  (devf).     Hinsichtlich  der  2ten  Sylbe  der  vorausge- 

(*)  Auch  A.  Benary  (Römische  Lautlehre  S.  4l.ff.)  erklärt  die  Formen  wie  fodi, 
füdi  aus  Redupllcatlon,  nimmt  aber  Wegfall  der  Reduplicatlonssylbe,  und  zu  ihrem  Er- 
satz Verlängerung  der  Wurzelsylbe  an,  wogegen  ich  mich  in  den  Berlin.  Jahrb.  (Jan. 
1838.  S.  10.)  ausgesprochen  habe,  weil  diese  Erklärung  nicht  so  wie  die  Rückwirkung 
einer  Unterdrückung,  durch  Entschädigung  in  der  vorhergehenden  Sylbe,  andere  analoge 
Fälle  zu  ihrer  Begründung  für  sich  bat. 

(**)  In  meiner  Recension  über  Benary's  Rom.  Lautl.  (Berlin.  Jahrb.  I.e.  S.  10.). 
Seitdem  hat  auch  Pott  in  seiner  Recens.  über  dasselbe  Buch  (In  den  Hall.  Jahrb.)  diesen 
Fall  besprochen,  sich  aber,  wie  mir  scheint,  ohne  hinlänglichen  Grund  gegen  meine  Auf- 
fassung ausgesprochen. 
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setzten  Formen  wie  cacipi,  fqfici  vergleiche  man  die  Perfecta  wie 
cecini,  tetigi,  die  ebenfalls  wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch 
die  Reduplication  das  radicale  a  zu  /  geschwächt  haben.  Die  For- 
men cepi,  feci  etc.  müssen  aber  in  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
den  Reduplicationssylben  noch  nicht  das  Gesetz  vorgeschrieben  war, 
den  schwersten  Vocal,  a,  durch  e  zu  ersetzen,  sondern  wo  man  sich 
noch  mit  der  Schwächung  des  Wurzelvocals  in  der  Stammsylbe  be- 
gnügte. Will  man  aber  die  vormalige  Existenz  von  Formen  wie  ca- 
cipi, fqfici  nicht  zugeben,  sondern  cecipi,  fefici  dem  vorhandenen 
cepi,  feci  voranschicken,  so  mufs  man  cepi  aus  cei'pi,  feci  aus  feici 
so  erklären,  dafs  man  den  lsten  Vocal  den  2ten  aufzehren,  und  da- 
durch lang  werden  läfst,  ungefähr  wie  ich  schon  in  meinem  Conju- 
gationssystem  die  Conjunctive  wie  legds,  legdmus  aus  lega'zs,  legai- 
mus  erklärt  habe.  Die  Form  egi  hat  vor  anderen  Perfecten  dieser 
Art  das  voraus,  dafs  sie  nicht  zwischen  den  beiden  Elementen,  wor- 
aus ihr  e  zusammengesetzt  ist,  d.h.  zwischen  der  Wiederholungs -  und 
Stammsylbe,  einen  Consonanten  verloren  hat;  es  ist  die  Zusammen- 
ziehung von  a-igi  oder  e-igi,  und  verdient  darum  neben  edi,  emi,  wenn 
man  letztere  ebenfalls  als  reduplicirte  Formen  auffafst  (aus  e-edi,  e-emi), 
eine  besondere  Beachtung.  Da  wir  den  Latein.  Perfecten  einen  ao- 
ristischen Ursprung  zuschreiben,  so  könnte  man  auch  in  egi,  edi,  emi 
einen  Überrest  des  Augments  erblicken. 

549.  Ich  kehre  wieder  zur  2ten  P.  sg.  auf  sti  zurück.  Erkennt 
man  in  dem  ti  von  serpsisti,  vexisti,  cucurristi,  cepisti  die  Skr.  Me- 
dial-Endung  fds,  und  in  dem  Ganzen  einen  Aorist,  so  stimmt  serp- 
sisti  zwar  nicht  so  genau  zu  ahsipfds  für  ahsipstds,  als  zur  4ten 
Aorist -Bildung,  die  zwar  im  Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  bei 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  auch:  nicht  im  Activ,  doch  schwer- 
lich ursprünglich  einen   so  beschränkten  Gebrauch  hatte,    als  im  er- 

101 
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haltenen  Zustand  der  Sprache,  und  man  darf  neben  dem  Activ  ayä- 
sisam  (von  yd  gehen)  ein  vorhanden  gewesenes  Medium  erwarten, 
wovon  die  2te  P.  ayd-sisfds  lauten  würde,  worin  sich  die  Formen 
wie  serp-sisti  abspiegeln.  Das  Skr.  ^jxl  srp  (aus  sarp)  würde  nach 
dieser  Bildung,  wenn  es  im  Med.  gebräuchlich  wäre,  asrp-sisfds 
zeugen.  Man  mag  auch,  hinsichtlich  des  dem  t  vorangehenden  s  der 
Formen  serpsisti,  serpsistis,  welches  in  §.454.  als  euphonischer  Zu- 
satz erklärt  worden,  beachten,  dafs  der  Skr.  Precativ,  welcher  im 
Medium  ebenfalls  das  s  des  Verb,  subst.  mit  der  Wurzel  verbindet 
(entweder  unmittelbar  oder  durch  einen  Bindevocal  *'),  den  mit  t  oder 
f  anfangenden  Personal -Endungen  noch  ein  anderes,  vielleicht  blos 
euphonisches,  s  vorsetzt,  welches  durch  den  Einflufs  des  vorhergehen- 
den i  zu  s  wird.  Von  der  Wurzel  srp,  wenn  sie  im  Medium  ge- 
bräuchlich wäre,  würde  die  2te  P.  sg.  srpsistds  lauten,  dem  das 
Lat.  serpsisti  sehr  nahe  kommt,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dafs 
das  i  des  Latein,  serp-s-i-sti  nur  ein  Bindevocal  ist,  während  das  i 
von  q l^Jj & l ^  srp- s isfds  das  Modusverhältnifs  ausdrückt.  Die  3te 
P.  sg.  lautet  srpsista,  die  2te  und  3te  Dualperson:  srpsiydsfdm, 
srpsiydstdmy  weiter  aber  erstreckt  sich  der  2te  Zischlaut  nicht, 
z.B.  die  lsteP.pl.  lautet  eben  so  wenig  srpsismahi  als  im  Lat. 
serpsismus,  sondern  srpsimahi  wie  serpsimus.  Doch  verträgt  das 
Sanskrit  die  Verbindung  sm  sehr  gut,  denn  man  sagt  z.B.  nach  der 
3ten  Aorist- Bildung  abödHsma  wir  wufsten,  Med.  abo&ismahi. 

550.  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  in  der  2ten  Singu- 
larperson der  Lateinischen  „Perfect"  genannten  Aoriste  eine  Medial- 
Endung  enthalten  sei,  die  sich  aber  dieses  Ursprungs  nicht  mehr  be- 
wufst  ist  und  als  gewöhnliches  Activ  gilt,  will  ich  noch  in  Erinne- 
rung bringen,  dafs  selbst  im  Griechischen,  trotz  dem,  dafs  es  ein 
vollkommen  erhaltenes  Medium  besitzt,  in  einem  speciellen  Falle  eine 
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ursprüngliche  Medial -Form  sich  in  die  Reihe  des  Activs  gestellt  hat, 
denn  in  der  3tenP.pl.  Imper.  entspricht  7S^7tovtüov  fast  so  genau  wie 
möglich  dem  Skr.  Med.  tarpantdm.  Bei  Sprachen,  denen  das  Me- 
dium als  solches  entwichen  ist,  können  einzelne  formelle  Überreste 
desselben  sich  nur  so  erhalten  haben,  dafs  sie  die  Stelle  irgend  einer, 
im  Activ  eingetretenen  Lücke  ausfüllen,  oder  gleichbedeutend,  und 
wie  eine  Variante,  einer  ebenfalls  erhaltenen  Activ-Endung  zur  Seite 
stehen,  wie  im  Irländischen  in  der  isten  Person  Plur.  neben  der  Form 
mar  (=  Skr.  mas,  Lat.  mus,  Gr. jus?)  ein  willkührlich  dessen  Stelle 
einnehmendes  maöid  besteht,  welches  ich  schon  anderwärts  mit  dem 
Zend.  maidhe  und  Griech.  fjued-a  verglichen  habe,  wofür  das  Skr. 
mähe,  als  Verstümmelung  von  macTe^  zeigt  (§.472.). 

551.  Was  die  Lat.  lste  Singularperson  auf  si  anbelangt,  so  darf 
man,  trotz  der  schlagenden  Ähnlichkeit  von  Formen  wie  vecci,  mansi 
mit  Sanskritischen  wie  avaksi,  amansi,  die  Begegnung  insoweit  für 
zufällig  halten,  als  man  ihr  i  für  eine  Schwächung  von  a  erklären  kami, 
so  dafs  der  Ausgang  si  der  Latein.  Perfecta  dem  Griech.  ca,  von 
zXv-.va,  eTV77-(ra  parallel  liefe.  Ich  bin  wirklich  der  Meinung,  dafs  die 
Latein.  Formen  auf  si  nicht  der  Skr.  ersten  Aorist -Bildung  entspre- 
chen, sondern,  für  die  Mehrheit  der  Personen  wenigstens,  der  2ten, 
die,  wie  der  Griechische  lste  Aorist,  ein  a  zwischen  das  s  des  Verb, 
subst.  und  die  Personal -Endungen  einschiebt.  Dieses  a  wird  fast 
eben  so  behandelt,  wie  in  den  Special- Temporen  das  a  der  lsten 
und  6ten  Klasse  (s.  §.  109a\  1.),  namentlich  in  der  lsten  P.  du.  und 
pl.  vor  va  und  ma  verlängert.  Da  nun  das  a  von  vah-a-si, 
vah-a-ti,  vah-a-fa  im  Lat.  veh-i-s9  veh-i-t,  veh^His  als -:*'  erscheint; 
eben  so  das  d  von  v ah-d-mus  in  veh-i-mus:  so  liegt  es  sehr  nahe, 
anzunehmen,  dafs  auch  das  i  von  dic-si-sti,  dic-si-t,  dic-si-mus,  dic-si- 
stis  eine  Schwächung  von  a  sei,   und  somit  si  dem  Griech.  <ra  und 
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Skr.  sa,  sd  (euphon.  iay  id)  entspreche,  also  dic-si-mus  =  ihU-va- 
fjisv,  adik-id-ma;  dic-si-stis  =  l&EMc-ra-Te,  adik-ia-ta.  Die  Ver- 
wandtschaft zwischen  vec-si-t  und  dem  Skr.  aväk-ii-t  wäre  also  nicht 
so  eng,  als  ich  früher  annahm,  und  man  hätte  sich  für  avdk-ii-t 
eine  Form  der  2ten  Bildung,  also  avak-ia-t  zu  denken,  um  vec- 
si-t  damit  zu  vergleichen,  so  wie  dic-si-t  wirklich  zu  adik-ia-t  stimmt 
(Gr.  Sbeix-ps  aus  e&sut-<ra-T9  vgl.  £&ew-o"a-To).  In  der  2ten  Person  stimmt 
dic-si-sti,  wenn  das  dem  t  vorangehende  s  blos  euphonischer  Natur 
und  von  der  Neigung  des  t  zu  einem  vorhergehenden  s  herbeigezo- 
gen ist,  zum  Skr.  Medium  adik-ia-t  ds  du  zeigtest. 

552.  Aber  auch,  wenn  man  die  Lat.  Perfect- Formen  auf  si 
der  Skr.  2ten  und  Griech.  lsten  Aoristbildung  zuweist,  bleibt  den- 
noch die  gröfste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  lste  Person  sg.  dem 
Medium  anheimfalle;  denn  der  Vocal  a  der  in  Rede  stehenden  Ao- 
ristbildung wird  im  Sanskrit  vor  der  Endung  i  der  lsten  P.  Med. 
abgeworfen,  und  während  man,  nach  Analogie  des  Imperfects,  a di- 
lti 6  (=  adik-ia-i)  erwarten  sollte,  findet  man  statt  dessen  adik-ii 
im  schönsten  Einklang  mit  dem  Lat.  dic-sL  Von  der  activen  Form 
adikiam  gelangt  man  schwer  zum  Latein,  dixi,  denn  wenn  auch  im 
Griech.  ein  schliefsendes  m  zuweilen  ganz  verloren  gegangen  ist,  und 
namentlich  e&ei^a  dem  Skr.  adikiam  und  im  Acc.  sg.  consonantisch 
endigender  Stämme  a  dem  Skr.  am  gegenübersteht  (wo&a9  padam, 
pedem):  so  hat  sich  doch  im  Lat.  das  schliefsende  m  des  Sanskrits 
in  vergleichbaren  Fällen  stets  behauptet;  namentlich  hat  sich  in  der 
lsten  Person  die  stumpfe  Endung  der  Secundär formen  in  Vorzug  vor 
dem  volleren  mi  der  Primärformen  ohne  Ausnahme  gerettet,  also  di- 
cebam,  dicam,  dicerem,  dixerim;  und  so  würde  höchst  wahrschein- 
lich auch  im  Perfect  dixim  gesagt  werden,  wenn  die  lste  Person  sich 
auf  das   Skr.   active   adikiam^   und  nicht  auf  das  Medium  stützte. 
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Freilich  kann  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  die  verstüm- 
melte Form  adiksi  bestanden  haben,  sondern  dafür  etwa  adiksa- 
ma  oder  adikiamäm  (=  khi^u\xv\v^  s.  §.  471.);  aber  auch  diese  For- 
men führen  leichter  als  adiksam  zum  Lat.  dixi,  weil  die  IsteP.  sg. 
im  Lat.  gerade  da  die  Endung  verloren  hat,  wo  hinter  dem  m  noch 
ein  Vocal  stand. 

553.  In  der  3tenP.pl.  steht  das  Lat.  dixerunt  augenscheinlich 
dem  Skr.  und  Griechischen  adiksan,  e&ei^av  gegenüber.  Es  leidet 
kaum  einen  Zweifel,  dafs  das  r  aus  s  hervorgegangen  sei  (wie  dies 
zwischen  2  Vocalen  gewöhnlich  ist),  und  dafs  also  in  dic-serunt  für 
dic-sesunt  (wie  eram,  ero  für  esam,  eso)  das  Hülfsverbum  zweimal 
oder  reduplicirt  enthalten,  sei  es,  dafs  diese  Form  der  Skr.  4ten  Bil- 
dung angehöre,  wo  z.B.  a-yd-sisus  aus  a-yd-sisant  hervorgegangen 
ist,  oder  dafs,  was  wahrscheinlicher  ist,  erst  auf  Römischem  Boden 
und  nachdem  der  Zweck  und  Ursprung  des  s  von  dic-si  vergessen 
waren,  die  3te  Person  das  Bedürfnifs  gefühlt  habe,  sich  deutlich  mit 
dem  Verb,  subst.  zu  umgeben.  Diese  Deutlichkeit  ist  aber  später 
selber  wieder  zur  Undeutlichkeit  geworden.  Was  jedoch  diese  Bevor- 
zugung der  3tenP.pl.  gegenüber  den  übrigen  anbelangt,  so  stimmt 
dazu  die  Erscheinung,  dafs  im  Griech.  z.B.  hid-e-ra-v,  s&e-<ra-v  ge- 
sagt wird,  aber  nicht  hi&i-va-yLzv,  hiSe-ca-re;  nicht  l^e-ca-jusy,  l&i- 
cra-rs.  Die  kurze,  keine  Sylbe  bildende  Endung  mag  die  Heranzie- 
hung des  Hülfsverbums  begünstigt  haben;  dieser  Grund  aber  fand  im 
Medio  -  Passiv  nicht  statt,  daher  hiSe-vro,  nicht  hiSi-tra-vro.  Das  Prä- 
krit  zieht  regelmäfsig  in  der  lstenP.pl.  des  Präs.  und  Imperat.  das 
Verb,  subst.  heran,  ohne  es  auf  die  2te  und  3teP.  auszudehnen,  z.B. 
Ah^p^  gaccamha  (mha  aus  ^jj  sma)  wir  gehen.  (*) 

(*)   S.  S.  121.6.  und  vgl.  Lassen:  Institutiones  ling.  präer.  S.  192,335;  Essai  sur  le 
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554.  Man  sollte,  um  zum  Lat.  dixerunt  zurückzukehren,  statt 
dessen  dixerunt  mit  kurzem  e  erwarten,  weil  i  vor  r  gerne  durch  e 
ersetzt  wird;  das  lange  e  aber  ist  eben  so  auffallend,  wie  das  von 
dic-e-bam  für  dic-i-bam,  und  es  mag  zu  dem,  was  in  §.527.  bemerkt 
worden,  noch  beigefügt  werden,  dafs  das  e  von  lege-bam  und  das 
von  lege-runt  wahrscheinlich  auf  gleichem  Princip  beruhen,  dafs  in 
beiden  Formen  der  ursprünglich  kurze  Vocal  sich  verlängert  habe, 
damit  das  Ganze  mehr  Kraft  gewinne,  das  angehängte  Hülfsverbum 
zu  tragen.  Aus  diesem  Princip  liefse  sich  auch  die  Vriddhi- Steige- 
rung von  3%%t£{^aJcsdip$am  erklären,  was  nicht  hindert,  anzuneh- 
men, dafs  wegen  der  überwiegenden  Schwere  der  Medial -Endungen 
diese  Vocal- Steigerung,  um  das  Ganze  nicht  allzu  unbeholfen  zu  ma- 
chen, wieder  zurückgenommen  wird.  Man  berücksichtige  den  schon 
früher  erwähnten  Fall,  dafs  die  Imperativ -Endung  -j^r  dH  nur  unter 
dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Cons.  ihre  volle  Gestalt  bewahrt, 
und  im  Gothischen  Prät.  alle  Verba,  die  einen  langen  Vocal  oder 
Diphthong  in  der  Wurzel  haben,  und  zum  Theil  die  mit  a  vor  doppel- 
ter Consonanz,  wegen  dieses  kräftigen  Baues  die  Reduplicationssylbe 


Pali  S.  181;  Höfer  de  Pracr.  dial.  S.  184.  Da  Hr.  Prof.  Lassen  an  dieser  Stelle  das 
Verb,  snbst.  anerkennt,  und  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  obwohl  es  ebenfalls 
durch  einen  einzigen  Buchstaben  vertreten  ist,  so  ist  es  schwer  zu  begreifen,  warum  er  in 
dem  s7  welches  in  mehreren  Skr.,  Griech.  und  Lat  Temp.  über  alle  Personen  der  3  Zah- 
len sich  erstreckt,  lieber  den  „alten  Überall -und -nirgends"  als  das  Verb,  subst.  erkennen 
will  (Ind.  Biblioth*  III.  S.  78.).  Mir  mufs  solcher  Widerspruch  schmeichelhafter  erschei- 
nen, als  wenn  man  mir  sagte,  das  Verb,  subst.  gebe  sich  an  besagten  Stellen,  besonders 
im  Sanskrit,  so  deutlich  zu  erkennen,  dafs  es  auch  dem  kurzsichtigsten  Auge  nicht  entge- 
hen könnte.  Jedenfalls  darf  ich  es  mir  zur  Ehre  rechnen,  schon  im  Jahre  1816  erkannt 
zu  haben,  was  Hr.  Prof.  Lassen,  dessen  Scharfblick  sich  in  anderen  Gebieten  der  Sans- 
krit-Philologie vielfach  bewährt  hat,  noch  im  J.  1830  in  das  Reich  der  Wunder  versetzte. 
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haben  tragen  können.  Können  aber  nur  kräftige  Formen  gewisse 
Lasten  tragen,  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  die  Sprache,  um 
die  nöthige  Tragfähigkeit  ihren  Lautformen  zu  verleihen,  Vocal -Ver- 
längerungen oder  Diphthongirungen  herbeiführt,  die  keinen  anderen 
Zweck  haben  als  diesen.  Wahrscheinlich  stand  im  Skr.  dem  gedach- 
ten aJksdipsam  (S.793.)  auch  ein  Medium  mit  di  für  i  gegenüber, 
und  die  Verstümmelung  mag  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  der, 
wo  nicht  Verstümmelung  eingetreten  ist,  schwereren  Personal -Endun- 
gen des  Med.  zu  einer  Zeit  eingetreten  sein,  wo  es  nicht  mehr  im 
Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  die  grofse  Vocalfülle  von  aksäip- 
sam,  gerade  um  der  Last  des  Hülfsverbums  eine  kräftigere  Stütze 
zu  gewähren,  herbeigezogen  war. 

556.  Die  in  Rede  stehende  Bildungsweise  des  Aorists  ist,  trotz 
ihrer  weiten  Verbreitung  im  Griech.  und  Lat.,  im  Sanskrit  nur  von 
sehr  beschränktem  Gebrauch,  und  hat  sich  nur  bei  Wurzeln  auf  s% 
s  und  h  erhalten,  ohne  jedoch  bei  diesen  Buchstaben,  die  sämmt- 
lich  vor  s  in  Je  übergehen,  noth wendig  zu  sein,  und  sich  auf  alle 
Wurzeln  dieses  Ausgangs  zu  erstrecken.  Wegen  des  Je  geht  nach 
§.21.  das  s  des  Hülfsverbums  in  s  über,  und  so  steht  Jcs  von  adi- 
Jesam,  adihsi  ich  zeigte  dem  Griech.  und  Latein,  x  (=  Jes)  von 
e$ei£a9  dixi  (*)  gegenüber.  Ich  setze  zur  Übersicht  die  vollständige 
Abwandlung  der  beiden  Activformen  her: 

Singular. 

Griechisch  Latein. 


adilc-sa-m      adiJc-si  e&siK-va        e&eiK'öma-[Jiviv     dic-si 

adiJe-sa-s       adik-sa-fds      eSsiK-cra-g     i$eiK-(Tu)  dic-si-sti 

adiJe-sa-t        adik-sa-ta        e&euc-o'e        e&stx-o'a-To       dic-si-t 

(*)  Die  Verwandtschaft  von  dico  mit  SeMVVfJLi  ist  anerkannt;  man  berücksichtige  die 
Redensart  dicis  causa. 
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Dual. 

Sanskrit  Griechisch  Latein. 

Act.  Med.  Act.  Med. 

adik-iä-va       adik-sd-vahi       lÄ^Ä-ca-jus-Soi/ 

adik-sa-tam  adik-sd-fdm1)   e$eU-<ra-Tov  ebeiK-a'a-o'S'ov 
adik-sa-tam   adik-sd-tdm2)     eSeLK-vd-TYiv  I&w-o-a- crS^i; 

Plural. 

adik-sd-ma     adik-sd-mahi    fäfc/fc-uce-jusi/  sSsiK-G'd'fjLsS-a  dic-si-mus 

adik-sa-ta       adik-sa-d'vam    ihU-va-re    I&/fc-cra-o-<&e  dic-si-stis 

adik-sa-n         adik-ia-nta        ehtK-ora-v      i&/>c-cra-vTc  dic-se-runt 

1)  Aus  adik-ia-ätam.  2)  Aus  adik-sa-ätam. 

556.  So  wie  das  Sanskrit  in  seiner  periphrastischen  Bildung 
des  reduplicirten  Prät.,  wovon  später  ausführlicher  die  Rede  sein 
wird,  neben  kr  machen  die  beiden  "Wurzeln  des  Seins  verwendet, 
indem  z.B.  cöraydm-dsa  wie  coraydm-bafiuva  ich  und  er  stahl 
bedeutet,  so  hat  auch  das  Lateinische  zu  seinen  Aorist  -Perfecten  so- 
wohl ES  als  FU  zu  Hülfe  gerufen.  Aus  FU  habe  ich  schon  in  mei- 
nem Conjugationssystem  die  Sylbe  vi,  ui,  von  ama-vi,  audi-vi  und 
raon-ui  erklärt;  darin  aber  glaube  ich  Unrecht  gehabt  zu  haben,  dafs 
ich  das  v  und  u  von  vi,  ui  mit  dem  f  von  fui  vermittelt  habe.  Es 
scheint  besser,  statt  das  u  von  fui  aufzugeben,  den  Abfall  des  f  an- 
zunehmen, ungefähr  wie  das  d  von  duo  in  viginti,  bis,  bi  (bi-pes)  ver- 
loren gegangen  ist,  oder  wie  dem  Neuseeländischen  düa  zwei  (=  Skr. 
dvd)  im  Tongischen  ua  gegenübersteht. 

557.  Das  u  von  {f)ui  hat  sich  dem  herrschenden  Grundsatze 
gemäfs  zwischen  zwei  Vocalen  in  v  verwandelt,  bei  vorhergehendem 
Consonanten  aber  behauptet,  daher  amavi,  audivi  gegen  mortui.    Ver- 
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anlassung  zur  Verstümmelung  fand  fui  in  der  Belastung  durch  das 
vorangehende  Hauptverbum,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach 
die  erste  Sylbe  des  Lat.  decem,  decim  (undecim,  duodecim)  den  Franz. 
Zusammensetzungen  wie  douze,  treize  entwichen  ist,  oder  wie  das  d  der 
Zahl  zehn  in  verschiedenen  Asiatischen  und  Europ.  Sanskrit- Spra- 
chen zu  r  oder  7  sich  schwächt.  (*) 

658.  Den  nachdrücklichsten  Beweis,  dafs  in  amavi,  audivi,  mo- 
nui  das  Verb,  subst.  enthalten  sei,  liefert  potui\  denn  diese  Form  ge- 
hört einem  Verbum  an,  bei  welchem  die  Verbindung  mit  dem  Verb, 
subst.  durchgreifend  ist.  Die  Tempora,  die  von  ES  gebräuchlich 
sind,  wählen  diese  Wurzel,  also  pos-sum  (aus  pot-sum),  pot-eram, 
pot-ero,  pos-sim,  pos-sem\  aber  das  Perfect  mufste  sich  an  FU,  fui 
wenden,  daher  pot-ui  für  pot-fui,  welches  unerträglich  gewesen  wäre. 
Man  hätte  pof-fui  erwarten  können,  allein  die  Sprache  zog  vor,  von 
den  unvereinbarlichen  Consonanten  Einen  aufzugeben,  und  schwer- 
lich dürfte  jemand  wegen  des  Verlustes  des  f  die  Form  potui,  gegen 
die  Analogie  aller  übrigen  Tempora,  für  einfach  erklären  wollen. 
Ist  aber  pot-ui  zusammengesetzt ,  so  ergibt  sich  die  Anwendung  die- 
ses unverkennbaren  Winkes  der  Sprache  auf  mon-ui,  ama-vi,  audi-vi, 
se-vi,  si-viy  mo-vi  von  selbst.  Man  beachte,  dafs  auch  dieses  0j,  eben 
so  wie  bam  und  runt  (lege-bam,  lege-runt,  scripse-runt)  das  Bedürf- 
nifs  fühlt,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden,  und  daher 
statt  des  kurzen  Vocals  von  sero,  sdtum,  sino,  situm,  möveo,  mo- 
tum  einen  langen  zeigt  (vgl.  §§.527.554.). 

559.  Damit  auch  die  Perfecte  auf  ui,  vi  ihrem  Ursprünge  nach 
als  Aoriste  erscheinen,   mufs   man  das  einfache  fui  selber  auf  einen 

(*)   S.  447. ff.;  hieran  reiht  sich  das  Mal.  und  Javan.  las  und  Maldivische  los,  von  For- 
men wie  düa-b-las  (mal.),  ro-las  (jav.),  ro-los  (maldiv.)  12. 
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Aorist  zurückführen,  und  dies  ist  leicht  möglich.  Man  beachte  nur 
den  nahen  Zusammenhang  zwischen  fuit  und  dem  Skr.  und  Griech. 
Aorist  a-ftüt,  e(pv(r).  Weniger  stimmt  fuit  wegen  seines  Personzei- 
chens /  zu  ba&üva,  irefvxe,  wenn  man  sich  auch  den  Verlust  der 
Reduplicationssylbe  eben  so  leicht  als  den  des  Augments  gefallen 
läfst.     Ich  werde  später  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

560.  Die  3te  Skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von  der  2ten 
dadurch,  dafs  das  Hülfsverbum  vermittelst  eines  Bindevocals  i  mit 
der  Wurzel  des  attributiven  Verb,  verbunden  wird.  Durch  den  Ein- 
flufs  dieses  i  wird  das  s  in  i  verwandelt,  zugleich  aber  auch  in  sol- 
chen Fällen  vor  Unterdrückung  geschützt,  wo  die  lste  Bildung  zur 
Vermeidung  der  Anhäufung  von  3  Consonanten  den  Zischlaut  aufgibt 
(s.  §.543.).  Während  z.  B.  hsip  in  der  2ten  P.  pl.  ahsäipta  für 
aksdipsta  zeigt,  kommt  von  bu&  wissen  in  derselben  Person 
aböd^-i-sta.  Dagegen  geht  bei  der  3ten  Bildung  in  der  2ten  und 
3ten  P.  sg.  Act.  der  Zischlaut  verloren,  und  der  Bindevocal  wird  ver- 
längert, wie  mir  scheint,  zur  Entschädigung  für  diesen  Verlust;  daher 
steht  z.  B.  aböd^-i-s  du  wufstest,  aböd'-i-t  er  wufste  im  Con- 
trast  gegen  abödc-i-sam  und  alle  übrigen  Personen.  Den  Grund 
dieser  Isolirung  glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dafs,  weil  die  2te  und 
3te  P.  sg.  ein  blofses  s  und  t  zur  Endung  haben,  die  Beibehaltung 
des  Zischlauts  die  Formen  abödHks  (euphonisch  für  aböd'is-s), 
abodHst  veranlassen  würde,  wovon  nach  einem  allgemeinen  Lautge- 
setze (s.  §.94.)  der  letzte  Cons.  hätte  abgeworfen  werden  müssen. 
In  vorliegendem  Falle  aber  zog  die  Sprache,  zum  Vortheil  der  Deut- 
lichkeit, vor,  lieber  das  Hülfsverbum  als  die  Personbezeichnimg  auf- 
zugeben, obwohl  beim  Imperfect  öfter  der  Fall  vorkommt,  dafs  die 
2te  und  3te  P.  sg.  gleichlautend  sind,  weil  sie  ihr  Kennzeichen  ver- 
loren haben,   indem  z.B.   abifrar,   avak   sowohl   du  trugst,    du 


Aorist.  807 

sprachst  als  er  trug,  er  sprach  bedeuten;  im  lsten  Falle  für  abU 
ftar-i,  avak-s  (s  nach  r  und  7c  wird  s),  im  2ten  für  abWar-t, 
avak-t.  Ich  setze  die  vollständige  Bildung  von  abödc-i-$am  und 
seinem  Medium  her,  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Wurzelvocal  bei 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  in  beiden  Activformen  gunirt  wird, 
während  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie  bei  der  lsten  Bildung, 
im  Activ  Vriddhi,  im  Medium  Guna  haben;  z.B.  andvisam,  ana- 
visi  von  nu  preisen. 

Activ. 
Singular.  Dual.  Plural. 

aböd^-i-sam  abodt-i-iva  abödr-i-sma 

ab6(£-i-s  abofi-i-stam  aböd'-ista 

abod^-i-t  aböd'-i-stdm  abod'-i-sus 

Medium. 

abodt-i-si  aboft-i-ivaJii  aböd'-i-smahi 

abod^-i-ifds         abod^-i-sdfdm  aböd'-i-dd'vam*) 

aböd"-i-sta  abotf-i-sdtdm  abod^-i-sata2) 

* )  Lautgesetzlich  für  abodisJvam.         2)  Über  die  Ausstofsung  des  n  s.  §.459,  und 
vgl.  Jonische  Formen  wie  77E7ravaTCU. 

561.  Zu  dem  Gegensatze  von  aböd'is,  aböd'it  zu  abodHsam 
und  allen  übrigen  mit  dem  Verb,  subst.  verbundenen  Formen  stimmt 
sehr  merkwürdig  die  Erscheinung,  dafs  das  Altslawische  Prät.,  worin 
wir  den  Indisch -Griech.  Aorist  erkannt  haben  (s.  §.255.m.)  ebenfalls 
in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  das  Verb,  subst.  aufgegeben,  in  allen 
übrigen  Personen  aber  bewahrt  hat.  Von  Formen  wie  dblsj|kffeL#6o- 
&is,  -MsilfcftrL  abö<Fit  mufste  aber  im  Slaw.  auch  der  End-Conso- 
nante  abfallen,   weil  das  Slaw.  überhaupt  nach  der  in  §. 255./.  aus- 
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gesprochenen  Wahrnehmung  alle  ursprünglichen  End-Consonanten  ver- 
loren hat;  es  stimmt  daher  k^h  büdi  du  wecktest  zu  35f§}r^fftfL 
abd(E-i-s  du  wufstest  od.  erwachtest,  k^h  büdi  er  weckte  zu 
^^^^abödHt  er  wufste,  erwachte,  und  dagegen  k^hcte  büd-i- 
ste  ihr  wecktet  zu  ^irrftTS"  ctböd'-i-sta  ihr  wufstet,  erwachtet. 
Ich  setze  das  Ganze  zur  Vergleichung  her,  wobei  aber  die  Bemer- 
kungen der  folgenden  Paragraphen  nicht  zu  übersehen  sind. 

Dual. 


Singular. 
Sanskr.  Altslaw. 

abödz-  i-  sa  m     büd-i-ch i ) 
abodc-i-s  büd-i- 

abod*-i-t  büd-i- 


Sanskr. 

abo$-i-iva 

aböd'-i-stam 

abotf-i-itäm 


Altslaw. 

-tu,       ■v-      ,-p- 

büd-i-chova2) 

büd-i-sta 

büd-i-sta 


Plural. 
Sanskr.  Altslaw. 

abödc-i-sma      büd-i-chom2) 
aböd'-i-sta        büd-i-ste 
aböd'-i-sus        büd-i-sa 

1 )  S.  §.  255.  m.  2  )  S.  §§.  255.  m.  563. 

562.  Die  vorstehende  Zusammenstellung  liefert  eine  der  schön- 
sten Parallelen,  die  nur  irgend  zwischen  dem  Sanskrit  und  seinen 
Europ.  Schwester  -  Idiomen  gezogen  werden  können.  Die  Überein- 
stimmung der  beiden  Sprachen  ist  jedoch,  wenn  man  auf  den  Ur- 
sprung zurückgeht,  nicht  ganz  so  vollkommen,  als  man  beim  ersten 
Anblick  glauben  könnte.  Das  i  des  Slaw.  büd-i-ch  ist  nämlich  sei- 
ner Herkunft  nach  verschieden  von  dem  i  des  Skr.  aböd^-i-sam, 
denn  büd-i-ti  wecken  entspricht  nicht  dem  Skr.  primitiven  Verbum, 
wovon    aböd'-i-sam  abstammt,   sondern  dem   Causale   böä^ayämi 
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ich  mache  wissen,  bringe  zum  Bewufstsein,  wecke,  weshalb 
wir  oben  (S.648.)  die  2te  P.  Präs.  büd-i-ii  mit  böcf-aya-si  zusam- 
mengestellt, und  in  §.505.  das  mittlere  i  von  büd-i-ti  mit  dem  Cha- 
rakter aya  der  Skr.  lOten  Klasse,  womit  die  Causalformen  überein- 
stimmen, identificirt  haben.  Demungeachtet  bringt  doch  der  Um- 
stand, dafs  die  Slaw.  Verba  überhaupt  ihre  Klassensylben  in  dem  in 
Rede  stehenden  Tempus  beibehalten,  bei  solchen  Verben,  die  ein  i 
als  Ableitungsvocal  haben,  im  Prät.  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
der  Skr.  3ten  Bildung  des  Aorists  hervor,  wenn  auch  das  Slaw.  Prä- 
teritum in  der  That  der  lsten  Skr.  Aorist -Bildung  anheimfällt.  Man 
vergleiche  #a%  da-ch  ich  gab,  #acte  da-ste  ihr  gabt  mit  Sanskrit- 
formen wie  andi-sam,  andi-sta\  ^j  da  geben  folgt  der  4ten 
Bildung,  würde  aber  nach  der  lsten:   addsam,  addsta  bilden. 

563.  In  der  lsten  P.  du.  und  pl.  schiebt  das  Altslaw.  zwischen 
das  Hülfsverbum  und  den  Personal  -  Charakter  ein  o  als  Bindevocal 
ein,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  da-ch-o-va>  da-ch-o-m  mehr  mit  der 
Skr.  2ten  und  Griech.  lsten  Aoristbildung  (adiks-ä-va,  adiks-d- 
ma,  e$ei£-a-fJLev)  als  mit  andisva,  anäisma  übereinstimmen;  doch 
ist  jenes  o  kein  altes,  aus  dem  Orient  mitgebrachtes  Stammgut,  son- 
dern eine  spätere  Einschiebung  zur  Vermeidung  der  Verbindung  chv, 
ehm.  Auch  hat  das  Serbische,  welches  in  seinen  Präteriten  (im  Im- 
perfect  wie  im  sogenannten  einfachen  Prät.)  den  Zischlaut  des  Verb, 
subst.  (wo  er  nicht  ganz  verfallen  ist)  in  seiner  Urform  gelassen  hat, 
sich  von  dem  Bindevocal  freigehalten;  z.B.  igrasmo  wir  spielten. 
Am  meisten  entstellt  hat  sich  im  Altslaw.  der  Aorist  durch  die  Gut- 
turalisirung  des  Zischlauts  in  der  lsten  P.  der  drei  Zahlen.  Das 
Verhältnifs  zum  Sanskrit  wird  auf  diese  Weise  ähnlich  dem  der  Plu- 
ral-Locative  auf  ch  zu  den  Skr.  auf  su  oder  $u,  z.B.  in  vdova-ch 
=  fofeioHH'  vid^avd-su  in  den  Witwen,  snocha-ch  =  ^q|^  snu- 
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sd-su  in  den  Schwiegertöchtern;  auch  ähnlich  dem  der  prono- 
minalen Pluralgenitive  auf  ch  zu  den  Skr.  auf  säm  oder  sdm,  so 
dafs  z.B.  T*%  tje-ch  zu  ^?j  te-su  hinsichtlich  seiner  Umwandlung 
und  Verstümmelung  dem  Verhältnisse  von  büd-i-ch  zu  aboä^-i-sam 
gleicht. 

564.  In  der  3ten  P.  pl.  wird  im  Altslaw.  anstatt  sa  auch  chü 
gebraucht,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo  der  vorhergehende  Vocal  ein 
a  oder  %  je  ist,  und  es  wird  dann  nach  Willkühr  sowohl  sa  als 
chü  (über  ü  aus  on  s.  §.463.)  gebraucht;  z.B.  mx%\u\\  ma^asa 
oder  MA3A%a  ma^achü  sie  salbten,  Kkyjs  bjechü  oder  Efcuj<\  bje- 
sa  sie  waren.  (*) 

565.  In  der  2ten  und  3ten  Singularperson  kommen  nach  Do- 
browsky  statt  der  endungslosen,  mit  dem  Klassen-  oder  Wurzel - 
Vocal  schliefsenden  Formen,  auch  solche  auf  lue  se  vor.  Er  gibt 
z.B.  in  seiner  lsten  Conjugation  (S.524.)  zwar  von  glagolach  ich 
sprach  die  Form  glagola  als  2te  und  3te  P.,  allein  von  MA3<\% 
ma^ach  ich  salbte  gibt  er  MA3AWE  ma^ase  als  2te  und  3te  Per- 
son an,  wofür  man  in  beiden  Personen  bei  Kopitar  MA3A  ma£a 
findet.  Vom  speciellen  Standpunkte  des  Slawischen  könnte  man  in 
dem  uje  se  von  MA3AUJE  ma^ase  du  salbtest,  gegenüber  dem  Prä- 
sens MA2KELUH  mascheü  du  salbst,  leicht  die  Personbezeichnung 
zu  sehen  glauben,  mit  der  geringen  Änderung  von  si  zu  se;  und  dann 
eine  unorganische  Übertragung  von   der  2ten  in  die  3te  Person  an- 

(*)  Es  war  mir  in  §.463  und  465  der  Unterschied  der  Schreibart  von  Kopitar  und 
Dobrowsky  hinsichtlich  der  3tenP.pl.  entgangen;  ersterer  (GlagolitaS. 61,62)  schreibt 
11]  A  //«,  letzterer,  dem  ich  gefolgt  bin,  LU<\  sa.  Wenn  auch  Kopitar,  wie  ich  nicht 
zweifle,  Recht  hat,  so  ist  doch  die  Form  /a,  sollte  sie  auch  gar  nicht  oder  seltener  vor- 
kommen, insoweit  die  altere,  als  man  das  /  von  sja  für  einen  unorganischen  Vorschlag 
zu  halten  hat,  wie  in  vielen  anderen  Formen  (s.  §.255.n.). 
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nehmen,  wie  unser  Deutsches  sind  von  der  Stelle,  wohin  es  gehört, 
auch  in  die  lste  Person  eingedrunngen ,  oder  im  Alt-  und  Angel- 
sächsischen der  Ausgang  der  2ten  P.  pl.  zugleich  der  lsten  und  3ten 
sich  mitgetheilt  hat,  und  im  Goth.  Passiv  die  3te  P.  pl.  zugleich  die 
2te  und  lste  ersetzt.  Hat  man  aber  in  dem  Altslaw.  Prät.  den  Skr. 
Aorist  und  das  euphonische  Gesetz  erkannt,  welches  alle  ursprüng- 
lichen Endconsonanten  vertilgt  hat  (§.255./.),  so  sieht  man  leicht, 
dafs  das  de  von  MA3ALUE  malade  du  salbtest  für  des  steht,  und 
das  von  MA3ALUE  malade  er  salbte  für  det,  und  dafs  dieses  de(s), 
de{t)  der  2ten  und  3ten  P.  auf  das  Skr.  sis,  sit  des  oben  (S.  793.) 
erwähnten  ahsdipsis,  akddipsit  sich  stützt.  Ich  sage  nicht  auf 
das,  dat  von  adiJc-das,  adih-sat  =  e$eiK~(rag,  eSsiK-ve  (S.  803.); 
denn  wenn  auch  die  Endung  von  MA3AWE  ma^a-de  mit  der  von 
ehitc-as  fast  identisch  ist,  so  lehrt  doch  die  2te  Pluralperson  MA3ACTE 
m abaste  (nicht  MA3AUJETE  ma^adete),  dafs  die  Slaw.  Aoristbildung 
der  Skr.   lsten,  nicht  der  2ten  (=  Griech.   lsten)  angehört. 

566.  Ich  glaube  auch,  dafs  die  Formen  wie  das  oben  angeführte 
büdi  du  wecktest,  er  weckte  ursprünglich  noch  die  Sylbe  de  hin- 
ter sich  hatten,  also  büdi  aus  büdide,  nese  du  trugst,  er  trug 
aus  nesede,  wie  im  Serbischen  wirklich  alle  Imperfecta  in  der  2ten 
und  3ten  P.  sg.  auf  de  ausgehen.  Es  hat  sich  aber  in  dem  genann- 
ten Dialekt  der  Skr.  Aorist  in  zwei  Tempora  gespalten,  wovon  das 
eine  in  Wuk's  Grammatik  (übersetzt  von  J.  Grimm)  „Imperfect", 
das  andere  ,, einfaches  Präteritum"  genannt  wird.  Ersteres  führt  den 
Zischlaut  des  Verb,  subst.,  in  Gestalt  von  uj  d  oder  c  s,  durch  alle 
Personen  mit  Ausnahme  der  lsten  sg.  und  3ten  pl.;  letzteres  hat  ihn 
im  Singular  ganz  verloren,  zeigt  ihn  aber  im  Plural  auch  in  der  3ten 
Person.  Ich  setze  zur  Vergleichung  die  beiden  Tempora  von  HrpXiw 
igram  ich  spiele  vollständig  her: 
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Imperfect.  Einfaches  Präteritum. 

Sing.  Plur.  Sing.  Plur. 

igra(*)        igrasmo  igra         igrasmo 

igrase         igraste  igra         igraste 

igrase         igrau  igra         igrase 

561 '.  Das  Böhmische  hat  von  dem  an  den  Skr.  Aorist  sich  an- 
schliefsenden  Prät.  einen  Überrest  in  dem  von  Dobrowsky  als  Im- 
perfect des  Optativs  bezeichneten  Tempus,  wo  bych,  welches  sich 
vom  Altslaw.  Kb%  bjech  ich  war  nur  durch  eine  verschiedene  Ge- 
staltung des  Wurzelvocals  unterscheidet,  in  Verbindung  mit  dem  Ver- 
gangenheitsparticipium  byl  (also  byl-bych)  den  Begriff  ich  wäre  oder 
würde  sein  ausdrückt.  Wenn  diesem  byl-bych  noch  einmal  das  Part, 
prät.  nachgesetzt  wird,  so  entsteht  das  Plusquamperfect  dieses  Mo- 
dus, und  bylbych  byl  heifst  ich  wäre  gewesen  oder  würde  gewe- 
sen sein.  Man  vergleiche  die  Conjugation  von  byl-bych  (fem.  byla- 
bych,  neut.  bylo-bych)  oder  vielmehr  des  blofsen  bych  mit  der  des 
Altslaw.   K'Jk%  bjech  ich  war. 


Böhmisch. 

Altslawisch. 

Sing. 

Plur. 

Sing. 
bjech 

Plur. 

bych 

bychom 

bjechom 

bys 

byste 

bje 

bjeste 

by 

by 

bje 

bjesa  (bjesja) 

Anm.    Die  2te  Singularpersor 

l  bys 

behauptet  vor 

dem  Altslaw.  bje  den  Vorzug  der 

Bewahrung  des  Zischlauts 

des  Hülfsverbums , 

während  in  der  3ten  P.pl.  EliLlJÄ 

(*)  Das  Zeichen  *  steht  nach  Wuk  auf  Sylben,  „wo  der  Ton  wie  rund  ausgeht". 
Man  beachte,  dafs  in  der  l.P.  sg.  und  l.u.2.P.pl.  das  einfache  Prät.  vom  Imperf.  sich 
blos  durch  die  Abwesenheit  dieser  Betonung  unterscheidet. 


Aorist.  813 

bjesa  vor  by  in  dieser  Beziehung  den  Vorzug  behauptet.  Vom  Standpunkte  des 
Böhmischen  aus  kann  das  s  von  bys  nur  den  Eindruck  einer  Personal-Endung  ma- 
chen, zumal  j  im  Böhm,  wirklich  die  2te  P.  ausdrückt.  Nach  dem  aber,  was  vor- 
hin über  das  im  Serbischen  und  gelegentlich  auch  im  Altslaw.  über  das,  in  der  2ten 
wie  in  der  3ten  P.  sg.  vorkommende  se  bemerkt  worden,  kann  es  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein,  dafs  das  s  von  bys  identisch  sei  mit  dem  der  2ten  Pluralperson 
byste,  und  dafs  es  von  Sanskritischen  Singularpersonen  wie  aks äipsis,  anäisis 
(S.  793.)  den  Isten  und  nicht  den  2ten  Zischlaut  bewahrt  hat.  Die  Wurzel  \J  iü 
sein  würde  nach  der  lsten  Aoristbildung  in  der  2ten  P. sg.  ati&usis,  und  ohne 
Vriddhi:  atiusis  bilden,  dessen  Mittelpunkt  im  Böhmischen  bys  enthalten  ist. 

568.  Das  Altslaw.  dach  ich  gab  und  analoge  Bildungen  erin- 
nern durch  ihren,  die  Stelle  eines  Zischlauts  vertretenden  Guttural 
an  die  Griech.  Aoriste  sSookcl,  edvina,  rittet.  Es  könnte  wohl,  was  im 
Altslaw.  in  der  lsten  Person  der  3  Zählen  zur  Regel  geworden  ist, 
nämlich  die  Gutturalisirung  eines  ursprünglichen  s,  im  Griech.  gele- 
gentlich eingetreten  sein,  aber  durchgreifend  durch  alle  Personen. 
Es  liegt  nichts  näher,  als  eoWa  für  eine  Entartung  von  eSooara  anzu- 
sehen, sei  es,  dafs  das  <r  mit  Einem  Schritt  zu  k  übergesprungen  sei, 
oder  dafs  dem  Zischlaut  des  Verb,  subst.  ein  k  zur  Seite  getreten 
sei,  wie  im  Imperfect  entov,  eartts,  im  Altlat.  Fut.  escit,  und  in  den 
Imperfecten  und  Aoristen  auf  ecrxov,  l<TKo\xv\vy  ä<TKov,  ä<TKOfJLY\v,  wie  bivev- 
ectte,  KaXeetTKov,  KaXecrnero,  eXctTKe,  Scktcivkzto,  in  denen  man  den  Zu- 
tritt des  Verb,  subst.  nicht  verkennen  kann,  welches  also  in  den  For- 
men auf  <ra-<TKQVy  <ra-<TKO[jLv\v  doppelt  enthalten  ist.  In  ehoxa,  e&viKa3 
qua  aber,  vorausgesetzt,  dafs  sie  früher  e$w<nta  etc.  gelautet  haben, 
wäre  blos  der  euphonische  Begleiter  des  <r  zurückgeblieben,  und  also 
ein  ursprüngliches  eoWa  zunächst  zu  l&ooftä  und  von  da  zu  eSoona 
geworden.  Vielleicht  auch  war  dem  c  des  vorauszusetzenden  IoWa 
ursprünglich  ein  k  vorgetreten,  wie  in  %uv  aus  <rvv  =  Skr.  sam  mit, 
so  dafs  also  s&üokci  eine  Verstümmelung  von  sSw^a  wäre,  wie  vielleicht 
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dem  Lat.    cum,   wenn  es  mit  %uv9-  <rvv3  ^z^sam  verwandt  ist,    eine 
Form  xum  voranging. 

569.  Auch  das  Litthauische  bietet  eine  mit  dem  Griech.  und 
Skr.  Aorist  verwandte  Form  dar,  worin,  wie  mir  scheint,  k  die  Stelle 
eines  ursprünglichen  s  einnimmt;  ich  meine  den  Imperativ,  worin  ich 
denjenigen  Skr.  Modus  erkenne,  der  mit  dem  Griech.  Optativ  des 
Aorists  übereinstimmt,  und  wodurch  also  das  Je  von  dük  gib,  dükite 
gebet  (Skr.  däsid^vam  ihr  möget  geben,  Precat.  Med.)  mit  dem 
%  des  Griech.  e&wKct  verwandt  wird.  Ist  nun  aber  das  k  von  eSwna, 
e$v\ica,  Y\Ka  entweder,  wie  ich  am  liebsten  annehme,  unmittelbar;  oder 
durch  die  Mittelstufe  von  <rx  oder  £  aus  <r  hervorgegangen:  (*)  so  liegt 
es  nahe,  auch  das  k  von  Perfecten  wie  &'oWa  aus  <r,  und  somit  aus 
dem  Verb,  subst.  zu  erklären,  wenn  gleich  das  Sanskrit  in  diesem 
Temp.  sich  der  Verbindung  mit  der  Wurzel  as  enthält.  Es  haben 
aber  im  Grunde  alle  Tempora  gleiche  Rechte  auf  diese  Wurzel  als 
Ausdruck  der  Copula,  und  wenn  im  Griech.  die  Imperfecta  wie  loYo^wv 
und  Aoriste  wie  e&jov  in  der  3ten  P,  pl.  mit  dem  Verb,  subst.  sich 
verbinden,  während  die  Sanskritformen  ad  a  dam,  ad  dm  einfach  blei- 
ben, und  wenn  ferner  das  Griech.  das  Imperfect  e<rnov  dialektisch  mit 
den  Imperfecten  attributiver  Zeitwörter  verbindet,  und  das  Lat.  hier 
sein  bam  gebraucht,  während  die  Sanskritischen  Imperfecta  nirgends 
das  Verb,  subst.  aufnehmen:  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das 
Griech.  beim  Perfect  das  nachgeholt,  was  das  Sanskrit  versäumt  hat. 
Die  im  Perfect  stattfindende  Belastung  der  Wurzel  durch  Reduplica- 
tion  ist  der  Aufnahme  des  Verb,  subst.  nicht  günstig,  und  auch  das 
Griech.  gestattet  die  Anfügung  des  n  nur  da,  wo  sie  am  wenigsten 
Schwierigkeit  findet,  nämlich  hinter  Vocalen  und  den  leichtesten  Con- 

(*)  Über  den  umgekehrten  Fall,  den  Übergang  von  Gutturalen  in  0",  s.  S.  724. 
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sonanten,  den  Liquiden;  also  zwar  &'<Wa,  7re<p[XYina,  efS-agna,  eo-TaXKa, 
■nicpctyKcty  aber  nicht  TervTrna,  TrinXeKKa,  sondern,  um  die  Härte  dieser 
Verbindung  zu  vermeiden,  ist  das  k  des  Hülfsverbums,  gleichsam  im 
Geiste  des  Germanischen  Lautverschiebungsgesetzes  (*),  zu  A,  und  die- 
ses mit  der  vorhergehenden  Tenuis  oder  Media  zur  Aspirata  gewor- 
den, also  rirvcpa  für  rirvira  aus  rirvTr-Ka,  ire7rte%a  für  iri77Xma  aus 
iriirXzKKa.  Dagegen  hat  die  Sprache  bei  T-  Lauten  vorgezogen,  diese 
vor  k  ganz  aufzugeben,  und  das  %  in  seinem  vollen  Rechte  und  Be- 
sitze zu  lassen,  also  s-4/Evna,  ninema  für  e-^su&ca,  7re7reid-Ka.  Das  Pas- 
siv begünstigt  wegen  seiner  schwereren  Endungen  weniger  die  Auf- 
nahme des  Hülfsverbums.  So  wie  es  neben  l<$/(Wai/,  zbovav  kein  f&s- 
BooravTc,  e^ocravro  gibt,  so  stehen  auch  den  Activperfecten  auf  na  keine 
passive  auf  y.a\xai  (oder  paimi,  mit  Bewahrung  des  Urlauts)  gegenüber. 
Man  könnte  jedoch  annehmen,  dafs  das  er,  welches  sich  in  Formen 
wie  TSTeXeö-fj,ai}  eom7ra<riJ.ai,  Y}Vvv(jlcu,  vorzugsweise  hinter  kurzen  Vocalen, 
zuweilen  auch  hinter  langen  (yKovrixai)  behauptet  hat,  kein  euphoni- 
sches sei,  sondern  dem  Verb,  subst.  angehöre;  denn  es  wird  ja  ge- 
rade ebenso  behandelt,  wie  das  die  Stelle  eines  radicalen  T- Lautes 
vertretende  er  (eylsw-ixat,  iriirtiT-yLai)  und  fällt  nur  vor  einem  anderen 
o"  weg  (7re7rei-(raiy  qKov-vai).  Bei  Verben  auf  v  machen  sich  gewisser- 
mafsen  das  v  und  er  die  Ehre  der  Erhaltung  streitig:  7ri<puv<r\j.ai  war 
im  erhaltenen  Sprach  zustande  unmöglich,  es  hat  sich  aber  Trecpa-a-jJLai 
im  Vorzug  vor  7ri(pa^-ixai  (wie  s^afxfxai  u.  a.)  geltend  gemacht,  wäh- 
rend in  der  3ten  P.  irecpav-rai   den  Sieg  über  Trifa-aTai  davon  getra- 

(*)  S.  §.87.  Auch  in  den  malayisch-polyneslschen  Sprachen  kommen  Verschiebun- 
gen der  Tenues  zu  Aspiraten  vor,  namentlich  h  für  k  und*/  für  A;  im  Madag.  auch  ts  für 
/,  wie  im  Deutschen  z  statt  der  Aspir.  des  /;  z.B.  futsi  weifs  gegenüber  dem  gleichbe- 
deutenden Malayischen  pütih  und  Skr.  püta  rein;  s.  meine  Schrift  über  die  Verwandt- 
schaft der  malayisch-polynes.  Sprachen  mit  den  indisch- europ.,  Anm.13. 
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gen  hat;  vielleicht  unter  dem  Schutze  von  Trecpctv-G-ai,  eine  Form,  die 
vor  netycL-iro-aiy  welches  gegen  alle  Gewohnheit  gewesen  wäre,  und  vor 
Trecpa-rcu,  wo  ohne  Noth  das  v  aufgegeben  wäre,  den  Vorzug  gewin- 
nen mufste.  Der  Umstand,  dafs  Verba  dieser  Art  das  o*  auch  in  der 
Wortbildung,  vor  Suffixen,  die  mit  \x  oder  r  anfangen,  zeigen  (re- 
XeG-fJLa,  TeXevTYig),  beweist  nicht  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  o*  im  Per- 
fect  pass.  mehr  als  einen  euphonischen  Grund  habe;  denn  es  kann, 
ohne  dafs  man  solche  Wörter  vom  Perf.  pass.  abzuleiten  hätte,  doch 
die  Gewohnheit  an  die  Vereinigung  von  cr/x,  ot,  die  im  Perf.  pass. 
ihre  gute  Begründung  haben  mochte,  auf  solche  Formen  eingewirkt 
haben,  wo  das  o"  vor  ju.  und  t  nur  als  ein  müfsiger  oder  euphoni- 
scher Begleiter  erscheinen  kann. 

570.  Diejenige  Aoristbildung,  der  ich  in  meiner  Sanskrit- Gram- 
matik die  4te  Stelle  angewiesen  habe,  ist  für  die  Vergleichung  mit 
den  Europ.  Schwestersprachen  von  geringer  Wichtigkeit,  verdient  aber 
darum  Beachtung,  weil  sich  darin  das  Verb,  subst.  so  breit  macht, 
dafs  es  nicht  übersehen  werden  kann;  denn  es  nimmt  in  Formen  wie 
ayd-sis  am  ich  ging  den  Hauptumfang  des  Wortes  ein,  und  zeigt 
seinen  Radical-Consonanten  in  doppelter  Gestalt,  und  so  in  den  übri- 
gen Personen,  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten  sg.,  wo  ayd-sis, 
ayd-sit  aus  demselben  Grunde  für  aydsilc-s,  aydsist  gesagt  wird, 
weshalb  in  der  3ten  Bildung:  aböd'is,  aböd'il,  mit  gänzlicher  Über- 
springung des  Hülfsverbums  (s.  §.  560.).  Die  vollständige  Conjuga- 
tion  von  aydsisam  ist  wie  folgt: 

Singular.  Dual.  Plural. 


•s. 


ayd-sisam         ayd-siiva  ayd-siima 

ayd-sis  ayd-siitam         ayd-sista 

ayd-sit  ayd-sis  tarn         ayd-sis  us 
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571.  Im  Medium  ist  diese  Aorist -Bildung  nicht  gebräuchlich, 
oder  aufser  Gebrauch  gekommen;  wahrscheinlich,  weil  die  Breite  des 
Hülfsverbums  den  gewichtvolleren  Medial -Endungen  eben  so  wenig 
zusagte,  als  im  Griech.  die  Sylbe  vct  von  iSim-ra-v,  e&o-cra-v  dem  Pas- 
siv eM&o-vto,  eSo-vro.  Auch  das  Activ  verschmäht  im  Skr.  diese  Bil- 
dung bei  Wurzeln,  welche  durch  einen  schliefsenden  Consonanten 
beschwert  sind,  mit  Ausnahme  dreier  Wurzeln  auf  m:  ram  spielen, 
nam  sich  beugen,  yam  bändigen.  Da  aber  m  vor  s  in  den  ganz 
schwachen,  im  Verhältnifs  zu  anderen  Consonanten  fast  einem  Nichts 
gleichgeachteten  Nasallaut  des  Anusvara  (n)  übergehen  mufs,  so  kom- 
men die  Formen  aran-sisajn,  anan-sisamy  ayah-siiam  den  For- 
men wie  aydsisam  hinsichtlich  der  Schwere  der  Wurzel  ganz  nahe. 

Anm.  Fragt  man,  auf  welchem  Wege  die  Sprache  zu  der  Form  sisam  gelangt  sei, 
so  bieten  sich  zwei  Erklärungsarten  dar.  Entweder  ist,  wie  ich  früher  annahm,  si 
eine  Reduplications-  und  sam  (eigentlich  sam,  dessen  s  durch  denEinflufs  des  vor- 
hergehenden /zu  /  wird)  die  Hauptsylbe;  oder  sisam  lautete  ursprünglich  sasam; 
sisva:  sasoa  oder  sdsoa,  und  sisma:  sasma  oder  sdsma  etc.,  und  diese  For- 
men haben  sich  aus  der  zweiten,  dem  Griech.  lsteu  Aorist  entsprechenden  Bildung 
(s.  §.555.)  so  entwickelt,  dafs  dem  schon  vorhandenen  und  mit  einem  a  begleiteten 
Verb,  subst.  (wahrscheinlich  zu  einer  Zeit,  wo  das  Hülfsverb.  nicht  mehr  als  solches 
erkannt  wurde)  dasselbe  noch  einmal,  den  Personal -Endungen  vortretend,  sich  an- 
schlofs,  ungefähr  wie  in  Lat.  3ten  Plural-Personen  wie  serpserunt  aus  serpsesunt. 
Aus  sdoa,  säma  {adiksdva,  adiksdma,  lofc^ajuev)  wäre  demnach  zunächst 
sdsva,  sdsma;  aus  satam,  sata  (adiksatam,  adiksata,  EOSlpCLTOV,  iaSl^CCTS) 
wäre  sastam,  sasta  geworden.  Nachdem  aber  später  das  ä  und  a  der  lsten  Sylbe 
zur  Erleichterung  des  Gewichts  zu  i  geworden  war,  mufste  das  folgende  s  zu  *  wer- 
den; also  Du.:  sisva,  sistam,  sistdm,  aus  sdsva,  sastam,  sastdm\  und  in  der 
1.  u.  2.  P. pl.:  sis  ma,  sista,  aus  sdsma,  sasta.  Zu  diesem  Entartungsprocesse 
liefert  uns  die  Wurzel  ^Trq^jaj  herrschen  in  einigen  Personen  ein  schönes  Vor- 
oder Ebenbild.  Sie  schwächt  nämlich  vor  den  mit  Mutis  anfangenden  schweren  Per- 
sonal-Endungen (nicht  aber  vor  dem  schwachen  o  und  m)  ihr  d  zu  i",  mufs  demnach 


818  Bildung  der  Tempora. 

auch  ihr  schliefsendes  s  zu  / ,  und  ein  folgendes  t,  t  zu  t,  /  umwandeln,  und  zeigt 
also  im  Dual:  sistam,  sistam  statt  sdstam,  sdstam,  im  Plural:  sista  für 
sdsta.  In  der  3.  P.  pl.  zeigt  das  in  Rede  stehende  angeheftete  Hülfsverbum  die  En- 
dung us  fiir  an,  also  ayäsisus  für  ajräsis an,  wie  man  nach  Analogie  von  adik- 
san,  ebsi^av  erwarten  sollte.  Die  Ersetzung  der  Endung  us  durch  an  erklärt  sich 
leicht  daraus,  dafs  us  für  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt  (§.  462.),  und  dafs,  wegen 
der  Verdoppelung  des  Hülfsverbums,  Veranlassung  zu  jeder  Art  sonstiger  Gewicht  - 
Abnahme  vorhanden  ist.  Auch  die  Schwächung  liebende  Wurzel  sds  wählt  in  der 
3tenP.pl.  Imperfecta  die  Endung  us  für  an,  also  asds-us  gegenüber  der  2ten  P. 
asis-ta.  Ist  nun,  wie  ich  kaum  mehr  zweifle,  die  Aoristform  auf  sistam  etc.  so 
entstanden,  dafs  dem  zuerst  einfach  an  die  Wurzel  geknüpften  Hülfsverbum  dasselbe 
noch  einmal  sich  anschlofs,  so  begegnet  diese  Form  im  Princip  den  Jonischen  Aorist- 
formen wie  iXacrao'xe  (für  y\a<je  aus  y\XaTar),  Sao'aG'KZTO  für  s&acctTO.  Die 
Weglassung  des  Augments  in  diesen  Aoristen  und  ähnlichen  Imperfecten  ist  offenbar 
veranlafst  durch  die  hinzugekommene  neue  Last,  und  man  mag  darum  auch  im  Latein, 
die  Verdrängung  des  Augments  dem  Umstände  zuschreiben,  oder  dadurch  begünstigt 
finden,  dafs  alle  Imperfecta  und  Perfecta  (Aoriste)  attributiver  Zeitwörter,  nach  dem, 
was  früher  bemerkt  worden,  mit  einem  Hülfsverbum  (bam,  si,  vi,  ui)  oder  einer  Re- 
duplicationssylbe,  einer  sichtbaren  oder  durch  spätere  Zusammenziehung  verhüllten 
(cucurri,  dpi),  belastet  sind  oder  waren.  Bei  dem  isolirt  stehenden  und  anhaltslosen 
eram  fiir  eram  =  db||M*-L  dsam  war  das  Augment  durch  die  blofse  Kürzung  des 
Vocals  beseitigt. 

572.  Im  Zend  sind  diejenigen  Aoristformen,  die  das  Verb,  snbst. 
mit  der  Wurzel  verbinden,  von  sehr  seltenem  Gebrauch,  fehlen  aber 
nicht  ganz.  Das  einzige  mir  zu  Gebote  stehende  Beispiel  ist  jedoch 
die  Form  <v^cx>^jg  maust a  er  sprach  (V.  S.  p.  132.),  ein  Medium 
der  lsten  Bildung,  entsprechend  dem  Skr.  ^xTCrT  amansta  er  dachte, 
von  der  Wurzel  man,  die  im  Zend  die  Bedeutung  sprechen  ange- 
nommen, und  auch  das  Substantiv  <v?6~^o>£  manthra  Rede  gezeugt 
hat.  Das  öfter  vorkommende  *x!(qöj<m4  daita  er  gab  ist  nicht,  wie 
man  glauben  könnte,  ein  Aorist,  sondern  es  stützt  sich  als  Imperfect 
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auf  das  Skr.  ^far^r  adatta  (aus  adad-ta  für  adadd-ta  =  1&'&to), 
indem  nach.  §.  102.  (Schlufs)  das  erste  £  in  s   übergehen  mufste. 

573.  Wir  gehen  nun  zu  denjenigen  Bildungen  des  Skr.  Aorists 
über,  die  im  Griechischen  unter  dem  Namen  des  2ten  bekannt  sind. 
Es  gehören  hierher,  nach  der  Anordnung  meiner  Sanskrit- Gramma- 
tik, die  5te,  6te  und  7te  Bildung.  Die  5te  setzt  die  Personal -En- 
dungen unmittelbar  an  die  Wurzel,  und  unterscheidet  sich  vom  Im- 
perfect  blos  durch  die  Aufhebung  der  Klassen -Eigenheiten;  also,  wie 
im  Griech.  eoW  von  i&ötov  sich  unterscheidet,  so  im  Skr.  ad  dm  von 
adaddm  (s.  S.699.),  und  im  Zend,  dem  diese  Art  von  Aoristbil- 
dung ebenfalls  nicht  abgeht,  £X^  ^a7im  von  £vo<©^  dadhanm 
(über  dh  für  d  s.  §.39.).  Dem  Griech.  sctyiv,  evTYig,  svtyi  entspricht 
gf^Sypr  asfdm,  ty^m^l  asfds,  W^TrLasi^^  im  Gegensatze  zu  dem 
reduplicirten,  aber  im  Wurzelvocal  unregelmäfsig  gekürzten,  atisfam, 
atisfaSy  atisfat  (s.  §.508.).  Dem  Griech.  s&v\v  gegen  hi$v\v  ent- 
spricht das  Verhältnifs  von  adcdm  zu  ad  ad*  dm  (von  &d  legen, 
setzen).  Dem  Griech.  e<pv-v9  scpv-g,  e(pv-{r)  gegen  ecpv-o-v,  Icpo-s-?, 
etyv-e  entspricht  das  Verhältnifs  des  Skr.  aBüv-am  ich  war  (nicht 
aftü-m,  s.  §.437.  Anin.),  atiü-s,  aftü-t  zu  ab'av-a-m9  aBav-a-s, 
aVav-a-t)  indem  fiu  als  zur  lsten  Klasse  gehörend,  in  den  Special- 
temporen ein  a  annimmt,  dieses  aber  im  Aorist,  wie  das  Griech. 
sein  o,  e,  wieder  aufhebt. 

574.  Das  Latein,  fui,  welches  ich,  nach  früheren  Bemerkungen 
(s.  §.546.  ff.),  wie  alle  Perfecta,  seinem  Ursprünge  nach  als  Aorist 
betrachte,  entfernt  sich  von  der  entsprechenden  Form  des  Sanskrits 
und  Griech.  durch  die  Annahme  eines  Bindevocals  i9  und  entspricht 
somit   der  6ten  Bildung;    daher  fu-i-sti  (*)   für  atfu-s9   s-<pv-g9   oder 

(*)  Über  das  s  von  fu-i-sti,  fu-i-stis  s.  §.  5k9 . 
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vielmehr  für  die  Skr.  Medialform  a-Bü-fäs,  denn,  wenn  auch  die 
5te  Bildung  im  Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  z.B.  dem  Griech. 
i&o-TO,  in "a-TOy  eSe-ro  kein  add-ta,  asfd-ta,  ad^d-ta  gegenübersteht, 
so  darf  man  doch  voraussetzen,  dafs  sie  ursprünglich  gebräuchlich 
gewesen  seien.  In  der  3ten  P.  steht  fu-i-t  für  aftü-t,  eQv;  im  Plural 
fu-i-mus  für  abzü-ma9  eföi-f4&;  fu-i-stis  für  ab'ü-ta,  ecpv-Te.  Wenn 
diese  Aoristbildung  im  Sanskrit  auch  im  Medium  gebräuchlich  wäre, 
so  würde  die  lste  P.  sg.  atfüv-i  lauten,  (*)  und  ohne  euphonische 
Lautveränderung,  affü-i.  Tax  ersterem  stimmt  das  veraltete  fuvi,  zu 
letzterem  fu-i.  Ich  lege  jedoch  auf  diesen  überraschenden  Einklang 
keinen  grofsen  Werth,  denn  wenn  auch  fui  auf  eine  Medialform  sich 
stützt  (das  m  von  aUüvam  würde  sich  wahrscheinlich  behauptet  ha- 
ben, s.  §.  431.),  so  war  doch  gewifs  im  Sanskrit  die  Endung  der 
isten  P.  sg.  Med.  vor  der  Sprachtrennung  noch  nicht  schon  in  dem 
so  verstümmelten  Zustande,  in  dem  wir  sie  jetzt  vor  uns  sehen,  und 
für  atfüv-i  würde  wohl,  nach  Analogie  der  vorauszusetzenden  3ten 
P.  atfü-ta\  attü-ma  (aus  attümam  od.  -mdm,  s.  §.552.)  gestanden 
haben.  Ich  betrachte  also  das  i  von  fu-i  nicht  für  identisch  mit  dem 
Sanskrit,  i  des  vorausgesetzten  aftüvi,  sondern  für  identisch  mit  dem 
Bindevocal  i  von  fu-i-$ti,  fu-i-t  etc.  Es  fehlt  demnach  der  Form 
fu-i  ganz  und  gar  an  einer  Personal- Endung,  eben  so  wie  den  Prä- 
sensformen wie  veh-o  =  vah-d-mi. 

575.     Die  6te  Skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von  der  öten 
blos  dadurch,  dafs  die  Personal -Endungen  durch  einen  Bindevocal  a 

.  (*)  Die  gewöhnliche  Regel  würde  atiuvi  (mit  kurzem  u)  fodern,  allein  b*ü  hat  die 
Eigenheit,  dafs  es  vor  Yocalen  zu  £üv  wird,  daher  in  der  lsten  P.sg.  a£uv-am.  und  in 
der  3ten  pl.  a£üv-an\  in  der  lsten  und  3ten  P.  sg.  des  reduplicirten  Prät.  steht  batiue-a 
unregelmäfsig  für  bubäv-a. 
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mit  der  Wurzel  verbunden  werden,  und  dieses  a  wird  in  der  Ab- 
wandlung genau  so  behandelt,  wie  der  Klassenvocal  der  lsten  und 
6ten  Kl.  (§.  109a\  1.).  Es  unterscheidet  sieh  also  dieser  Aorist  vom 
Imperfect  der  lsten  Klasse  blos  durch  Aufhebung  des  Guna;  z.B.  von 
ris  verletzen  Kl.  1.  lautet  das  Imperf.  ares-a-m  (=  araisam) 
und  der  Aor.  aris-a-m.  Wir  haben  also  hier  das  Verhältnifs  des 
Griech.  sXsit-o-v  zum  gunalosen  Aorist  eXiw-o-v.  Von  budc  wissen 
Kl.  1.  lautet  das  Imperfect  abocF-a-m  (=  abaud'-a-m)  und  der 
Aorist  abudc-a-m,  gerade  wie  im  Griech.  von  $¥r:  e<pevy-o-v  gegen 
k(pvy-o-v. 

576.  In  der  Skr.  6ten  Klasse,  welche  mit  der  lsten  den  Klas- 
senvocal a  gemein  hat,  aber  in  den  Specialtemporen  kein  Guna  zu- 
läfst,  welches  im  Aorist  zurückzunehmen  wäre,  ist  die  in  Rede  ste- 
hende Bildung  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  unregelmäfsiger  Verben 
möglich,  die  in  den  Specialtemporen  (s.  §.  109a).)  einen  Nasal  einschie- 
ben und  denselben  im  Aorist,  wie  überhaupt  in  den  allgemeinen 
Temporen  wieder  ausstofsen.  .So  bildet  das  mehrmals  erwähnte  lip 
beschmieren  (vgl.  ähetyoo)  im  Imperf.  alimpam  und  im  Aor.  ali- 
pam.  Eine  andere  Form  dieser  Art  ist  alupam  ich  schnitt  ab, 
im  Gegensatze  zu  alumpam  (vgl.  das  Lat.  rumpo,  rupi,  rupturn). 
Ahnlich  verhalten  sich  die  Griech.  Aoriste  wie  eXaßov  (Skr.  laB  er- 
langen), e%cl&ov3  e\ctd-ov  zu  ihren  Imperfecten  ixdfjißavov,  e%dv&avov, 
eXdvd-avov,  nur  dafs  diese  aufser  dem  eingeschobenen  Nasal  auch  noch 
einen  Zusatz  von  aufsen  haben,  welcher  ebenfalls  abgeworfen  wird, 
wie  im  Sanskrit  die  5te  und  °te  Kl.  ihre  Zwischensylbe  nu,  nd  ab- 
werfen. Wenn  im  Sanskrit  von  sah  können  Kl.  5.  das  Imperfect 
asah-nav-am  und  der  Aorist  asah-a-m  kommen,  so  stehen  die 
beiden  Formen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander  wie  die 
Griech.  Passiv- Aoriste   s£vyY\v,  euiyv\v,  swayviv   zu   ihrem  Imperf.  Act. 
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e&vyvvv,  E(j.iyvvv,  iTrviyvvv,  und  wenn  von  hlis  Kl.  9.  quälen  das  Impf. 
aklis-nd-m  und  der  Aorist  ahlis-a-m  kommen,  so  entspricht  dies 
genau  dem  Verhältnifs  des  Griech.  i&tyc-i/jj-v  zu  s&tju-o-i/.  Wenn  von 
svid  schwitzen  Kl.  4.  das  Imperfect  asvid-ya-m  und  der  Aorist 
asvid-a-m  kommen,  so  ist  das  Verhältnifs  ein  ähnliches  als  wenn  im 
Griech.  dem  Imperf.  sßaXXov  ein  Aorist  eßaX-o-v  gegenübersteht,  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  Gemination  von  ßaXXw  (*)  die  Folge  einer  Assimi- 
lation sei  (s.  §.  501.),  und  somit  /3aAAw  aus  ßdxju  entstanden  sei  wie 
atihog  aus  akjog. 

577.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  Vocalen  enden,  ist  diese  Aorist- 
bildimg im  Sanskrit  wenig  gebräuchlich,  und  wo  sie  eintritt,  wird 
der  Wurzelvocal  vor  dem  Bindevocal  abgeworfen,  ^j  r  und  ^  f  aus- 
genommen, wovon  ersteres  zu  ar,  letzteres  zu  ir  wird;  z.B.  asar- 
a-m,  agir-a-m  von  ct  sr  (ursprüo glich  sar)  gehen,  §f  gf  (eigent- 
lich gar,  gir)  altern;  asv-a-m  von  ivi  wachsen.  Wurzeln  auf 
u  und  ü  kommen  in  dieser  Aoristbildung  nicht  vor,  sonst  würde  von 
Eü  sein,  wenn  es  dieser  Bildung  folgte  und  sein  Vocal  ebenfalls  ab- 
geworfen würde,  äff  am,  abcas9  ab'at  entspringen,  was  dem  Latein. 
bam  von  ama-bam  sehr  nahe  käme,  oder,  wenn  das  ü  nicht  abge- 
worfen würde,  sondern  nach  g.  574.  in  üv  oder  nach  der  allgemeinen 
Lautregel  in  uv  überginge,  so  würde,  hinsichtlich  des  Bindevocals, 
in  der  3ten  P.  sg.  das  Lat.  fu-i-t,   und   in   der  lsten  P.  pl.  fu-i-mus 

(*)  Wollte  man  in  ßaKkiü  die  Verschiebung  einer  ursprünglichen  Tenuis  zur  Media 
annehmen,  wie  umgekehrt  in  ü¥0  zrzbuct  wissen  eine  Tenuis  statt  einer  Media  steht, 
so  würde  sich  ßaXkuo  auf  die  Sanskritwurzel  päd  zurückfuhren  lassen,  wovon  padye 
ich  gehe  (Med.),  mit  Annahme  einer  causalen  Bedeutung.  Was  die  Schwächung  des 
d  zu  /  anbelangt,  so  stimmt  BAA  in  dieser  Beziehung  zum  Präkrit.  pal.  Gleiches  läfst 
sich  von  ttoAAw  sagen,  wo  uns  der  Anlaut  keine  Schwierigkeit  entgegensetzt. 
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zu  aftuv-a-t,  aftuv-ä-ma  oder  aBüv-a-t,  aVüv-ä-ma  sich  verhal- 
ten, wie  oben  (S.733.)  veh-i-t,  veh-i-mus  zu  v ah- a-ti,  vah-ä-mas. 

578.  Im  Zend  ist  es  kaum  möglich,  die  in  Rede  stehende  Ao- 
ristbildung überall  mit  Sicherheit  vom  Imperf.  zu  unterscheiden,  we- 
nigstens nicht  in  Beispielen  der  Art,  wie  das  oft  vorkommende  za- 
nat  er  schlug.  Man  kann  diese  Form  als  Aorist  ansehen,  weil  die 
Wurzel  ^j^han,  welcher  das  Zend.  f*.vj  zan  (dafür  auch  l^^gan) 
entspricht,  zur  zweiten  Klasse  gehört,  und  darum  in  der  2ten  und 
3ten  Person  sg.  das  Imperf.  ahan  bildet,  für  ahans,  ahant,  nach 
§.94.  Auch  im  Zend  hält  sich  diese  Wurzel  vorherrschend  in  der 
2ten  Klasse;  man  findet  im  V.  S.  p.  158  ff.  häufig  gainti  er  schlägt, 
auch  zainte  (S.  157,  vielleicht  fehlerhaft  für  zainti,  oder  es  ist  ein 
Medium);  doch  steht  S.  177.  a<ioa*vja^  ganaiti  nach  der  lsten  KL, 
und  somit  könnte  auch  ^c^l^S  zanat  zur  lsten  Kl.  gezogen  und  als 
Imperf.  gefafst  werden.  Aber  auch  wenn  man  zanat  nach  der  Klasse 
erklärt,  wozu  dieses  Verb,  vorzugsweise  sich  bekennt,  kann  man  es 
dennoch  als  Imperf.  auffassen,  und  zwar  nach  Analogie  des  Skr. 
db^|<^fL  arödat  er  weinte  und  des  Zend.  g^ej^  anhat  er  war 
(s.  S.532.). 

579.  Die  Skr.  7te  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von  der  6ten 
durch  eine  der  Wurzel  vortretende  Reduplicationssylbe,  und  stimmt 
daher  zu  Griech.  Aoristen  wie  sTrscpvov,  eTecpoctSov,  iaeuXeTo  und  solchen 
mit  abgelegtem  Augment  wie  tstvkov,  weTriSov.  Wir  haben  bereits  oben 
(§.  546.)  die  Lat.  Perfecta  wie  cucurri,  tutudi,  cecini  hierhergezogen 
und  bemerkt,  dafs  solche  wie  cepi,  fregi,  feci  und  wahrscheinlich 
auch  solche  wie  legi,  fodi,  scabi,  vidi,  fügi,  wenn  bei  letzteren  nicht 
die  Vocallänge  als  Ersatz  für  ein  hinter  dem  Schlufsconsonanten  der 
Wurzel  weggefallenes  s  zu  fassen  ist,  eine  versteckte  Reduplication 
enthalten  (s.  §§.547.548.).    Zu  dem  erwähnten  Griech.  sirz<pvov  stimmt 

104* 
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im  ganzen  Baue,  also  auch  hinsichtlich  der  Ausstofsung  des  Wurzel- 
vocals,  vortrefflich  das  Skr.  apaptam  ich  fiel  (*),  für  apapatam, 
von  pat  fallen.  Während  das  Griech.  diese  Wurzel  im  Präs.  und 
Imperf.  reduplicirt,  und  im  Aorist  die  Reduplication  aufhebt,  so 
dafs  das  Dor.  sttstov  (gewöhnlich  sVscroy)  zu  iiriirrov  sich  verhält  wie 
s&uiv,  sd-qv,  eo"TY\v  zu  f&Sw,  hi$v\v,  l'tTTYjv,  schlägt  das  Sanskrit  bei  die- 
sem Verb,  den  umgekehrten  Weg  ein,  und  setzt  seinem  Imperfect 
apatam  einen  Aorist  apa piain  gegenüber.  Es  entspricht  also  auf 
das  Überraschendste  das  Gr.  Imperf.  stwttov  diesem  Aorist  apaptam 
und  der  Griech.  Aorist  ewsTov  jenem  Skr.  Imperf.  apatam. 

580.  Im  Sanskrit  folgen  dieser  7ten  Aoristbildung  alle  Verba 
der  lOten  KL,  und  was  dasselbe  ist,  alle  Causalformen,  denn  diese 
sind  in  ihrer  Bildung  identisch  mit  der  lOten  Klasse.  Es  gilt  hier- 
bei das  rhythmische  Gesetz,  dafs  entweder  die  Reduplicationssylbe 
oder  die  Stammsylbe  lang  sein  mufs,  sei  es  durch  natürliche  Vocal- 
länge  oder  durch  Position,  wie  in  apaptam.  Oft  sind  beide  Arten 
an  einer  und  derselben  Wurzel  nach  Willkühr  zuläfsig,  in  den  mei- 
sten Fällen  aber  hat  sich  der  Sprachgebrauch  für  eine  oder  die  an- 
dere Art  ausschliefslich  entschieden  und  zwar  am  häufigsten  für  die 
Länge  der  Reduplicationssylbe;  z.B.  von  sil  machen  kommt  asi- 
iilam  od.   asiiilam\  von  cur  stehlen  kommt  acücuram, 

581.  Aufser  den  Verben  der  lOtenKl.  und  Causalformen,  wie 
dem  erwähnten  apaptam  und  einigen  anderen  in  den  folgenden  Para- 
graphen zu  besprechenden  Formen,  gehören  nur  noch  4  vocalisch  endi- 
gende Wurzeln  hierher,  nämlich  sri  gehen,  svi  wachsen,  gehen, (**) 

(*)   S.  meine  kleinere  Sanskrit- Gr.  §.382.  Anm. 

(**)  Diese  beiden  Wurzeln  mögen  ursprünglich  identisch  sein,  da  Halbvocale  leicht 
mit  einander  wechseln  (s.§.20.),  und  das  Lat.  cre-sco  kann  zur  einen  wie  zur  anderen  ge- 
zogen werden. 
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dru   laufen,    iru   hören,    snu   fliefsen(*),    wovon   asisriyam^ 
asisviyam,  adudruvam,  asuiruvamy  asusnuvam. 

582.  Dafs  anesam  ich  ging  zu  Grunde,  von  nas,  meiner 
Meinung  nach  eine  versteckte  Reduplicationssylbe  enthalte,  und  aus 
ananisam  (für  ananas-a-m)  durch  Herausstofsung  des  zweiten  n 
entstanden  sei,  ferner  dafs  die  Lat.  Perfecta  wie  cepi  auf  gleichem 
Princip  beruhen,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§.548.).  Auch  in  3^5^- 
^navocam  ich  sprach  erkenne  ich  eine  Reduplication ,  wiewohl 
es  das  Ansehen  hat,  dafs  das  6  nur  eine  Umänderung  des  a  der  Wur- 
zel sei.  Die  Wurzel  vac  hat  aber  die  Neigung,  ihren  Wurzelvocal 
zu  unterdrücken  und  ihr  v  zu  vocalisiren;  daher  im  Part.  pass.  ukta 
und  im  Plural  des  reduplicirten  Prät.  üc-i-ma,  aus  u-ucima.  Nimmt 
man  nun  an,  dafs  auch  in  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  die 
Wurzel  vac  zu  uc  sich  zusammengezogen  habe,  so  erklärt  sich  vöc 
sehr  befriedigend  aus  va-uc  für  vavac.  Es  hat  also  die  Redupli- 
cationssylbe in  dieser  Form  hinsichtlich  der  Schwere  den  Sieg  über 
die  Stammsylbe  davongetragen,  gleich  Formen  wie  acücuram  ich 
stahl.  Ob  das  Zend.  g^W^  vaoc'em  ich  sprach,  dessen  3te  P. 
vaöcat  sehr  häufig  vorkommt,  mit  dem  Skr.  avocam  identisch, 
also  ebenfalls  reduplicirt  sei,  läfst  sich  darum  nicht  mit  Gewifsheit  be- 
stimmen, weil,  wie  Burnouf  gezeigt  hat,  das  Zend  die  Neigung  hat, 
ein  a  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  v  in  \>  6  umzuwan- 
deln, und  es  so  der  Natur  des  v  mehr  homogen  zu  machen;  dem  \> 
6  aber  wird  nach  §.28.  ein  a  vorgeschoben.  Auch  kommt  im  Zend 
ein  Präs.  Med.  wpii^  vaöce  vor,  (**)  und  ein  Potentialis  (Optativ) 


(*)   hängt  durch  die  Verwandtschaft  der  Liquidae  mit  sru  fliefsen  zusammen;  vgl. 
Griech.  veoo,  vev-cro[Jiai;  osoo,  oev-vofJLeu. 

(**)  Y. S. p.83.:  taf  vac 6  vaoc e  diese  Rede  spreche  ich.   Oder  sollte  vaöce 
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<gj>\$fe<ulfi  vaöcöit  (V.  S.  p.163.),  den  man  jedoch  auch  als  Aorist 
des  Potent,  ansehen  könnte. 

583.  Auch  in  arand^am  ich  beleidigte,  tödtete,  von  der 
Wurzel  rad\  (*)  glaube  ich  eine  Reduplication  zu  erkennen,  mit  An- 
nahme einer  Vertauschung  der  Liquidae,  also  arand^am  für  arar- 
dam  aus  ararad^am,  wie  apaptam  aus  apapatam.  Hinsichtlich 
der  Vertauschung  des  r  mit  n  mag  es  passend  sein  an  das  Tongische 
nima  fünf  im  Gegensatze  zu  rima,  lima  der  zunächstverwandten  Dia- 
lekte zu  erinnern.  Auch  berücksichtige  man,  dafs  in  den  Intensiv- 
formen x(%JtfL  cancal  und  if||  cancur(**)  der  Nasal  der  Redu- 
plicationssylbe  der  Vertreter  des  l  und  r  der  Wurzel  ist,  eben  so 
des  ß  des  Griech.  ,xl\xir'hY[\xii  mjjtozgtiitrii  wo  also  \x  für  A  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  des  Lat.  flare  für  Skr.  %jjy  &ma  steht.  (***) 

584.  Bei  Verben,  welche  mit  einem  Vocal  anfangen,  wird  im 
Sanskrit  in  dieser  Aoristbildung  die  ganze  Wurzel  zweimal  gesetzt, 
und  zwar  das  erste  Mal  mit  Vereinigung  des  Wurzelvocals  mit  dem 
des  Augments,  nach  dem  Princip  von  §.530.,  also  im  Einklang  mit 
den  Griech.  Aoristen  mit  attischer  Reduplication,  wie  riyayovj  wgooov. 
Das  Sanskrit  fodert  jedoch   in  der  zweiten  Setzung  der  Wurzel  den 

ein  reduplicirtes Prät.  sein?  Gewifs  ist,  dafs  Anquetil  Unrecht  hat,  der  es  als  Imperativ 
auffafst  und  die  Stelle  durch  „prononcez  bien  cette  parole"  übersetzt. 

(*)  Diese  Wurzel  mag  mit  vact  schlagen,  tödten  verwandt  sein  (s.  §.20.),  wozu 
A.  Benary  das  Lat.  laedo  gezogen  hat,  welches  somit  auch  mit  rad  verwandt  wäre,  und 
diesem  näher  steht,  da  r  und  /  fast  für  identisch  gelten. 

(**)   von  cal,  car;  s.  m.  Klein.  Sanskrit -Gr.  §.506.507. 

(***)  Pott  (Etym.  F.  11.690.)  erklärt  passend  das  Lett.  dunduris  Hornifs  aus  dur-t 
stechen;  es  hat  also  in  der  Wiederholungssylbe  ebenfalls  eine  Liquida -Vertauschung; 
so  erklärt  sich  auch  das  Griech.  SsvS'qov  aus  $eQ$QQV,  und  ist  mit  oousund  dem  Skr.  druma 
Baum  verwandt  (vgl.  P Ott  II.  235.). 
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allerleichtesten  Vocal,  /,  als  Vertreter  aller  übrigen.  Es  wird  daher 
nicht  nur  i  und  der  Diphthong  e  (a  +  i)  zu  /  verkürzt,  und  z.B. 
aus  iday  (Causal.  von  id  preisen)  dididain  gebildet,  sondern  auch 
a  und  d  werden  zu  /  geschwächt,  nach  dem  Princip  Lateinischer  For- 
men wie  tellgi,  contingo,  wo  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die 
Reduplicationssjlbe  oder  die  vortretende  Präposition  die  Veranlassung 
zur  Vocalschwächung  ist.  Es  kommt  daher  im  Sanskrit  von  atay 
(Causale  von  at  gehen)  der  Aorist  ätitam>  und  von  dpay  (Caus. 
von  dp  erlangen)  dpipam,  womit  man  das  Lat.  adipiscor  für  ada- 
piscor  vergleichen  möge  und  die  Griech.  reduplicirten  Formen  ivri- 
t«AAw,  ovlvyjjJLiy  otfitttsvw  für  araraKku),  ovovvifJLi,  ottotttsvw  (vgl.  Pott  II. 
690.).  Auch  3-  u  und  ^  ü  und  die  Diphthonge,  worin  u  enthalten 
ist,  gehen  in/  über,  daher  dundidam  von  unday  (Caus.  von  und 
nafs  machen,  vgl.  Lat.  unda),  äuninam  von  ün  KL  10.  vermin- 
dern. Ich  habe  zuerst  aus  diesen  Bildungen  und  den  analogen  For- 
men der  Desiderativa  erkannt,  dafs  das  Gewicht  des  u  von  der  Sprache 
schwerer  getragen  wird  als  das  des  i\  denn  sonst  würde  es  nicht  in 
Sylben,  wo  alle  Aufmerksamkeit  der  Sprache  darauf  gerichtet  ist, 
sie  so  leicht  wie  möglich  zu  machen,  durch  i  ersetzt  werden.  Es 
gibt  aber  in  der  ganzen  Sanskritgrammatik  keinen  anderen  Fall,  wo 
u  zur  Erleichterung  des  Sylbengewichts  zu  i  wird,  denn  während  bei 
consonantisch  anfangenden  Wurzeln  die  Desiderativa  in  der  Redu- 
plicationssylbe  ein  wurzelhaftes  a  zu  i  schwächen  (z.B.  pipatii  von 
pat  spalten),  bleibt  u  unverändert  (yuyuts  von  yudt  kämpfen), 
was  zum  Beweise  dient,  dafs  u  leichter  ist  als  a,  weil  es,  wäre  es 
schwerer  als  a,  mit  noch  gröfserem  Rechte  zu  i  werden  müfste. 

585.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  2  Consonanten  endigen,  wovon 
der  lste  eine  Liquida  ist,  wird  diese  zur  gröfseren  Gewichts -Erleich- 
terung in  der  Stammsylbe   ausgestofsen,   in  der  Wiederholungssylbe 
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aber  beibehalten,  daher  oben  (§.584.)  dundidam  für  dundundam\ 
so  auch  arg  ig  am  für  arg  arg  am  von  arg  Kl.  10.  erwerben. 
Nach  diesem  Princip  verliert  auch  im  Latein,  pungo,  wenn  es  durch 
Reduplication  belastet  wird,  seinen  Nasal,  also  pupugi,  nicht  pupungi. 
Weniger  kann  bei  teägi,  tutudi  der  Verlust  des  Nasals  befremden, 
weil  er  bei  diesen  Verben  überhaupt  weniger  streng  zur  Wurzel  ge- 
hört, und  auch  im  Sup.  und  analogen  Bildungen  wegfällt.  Ist  aber 
im  Sanskrit  von  2  Endconsonanten  der  Iste  eine  Muta  und  der  2te 
ein  Zischlaut,  so  bekommt  die  Wiederholungssylbe  von  den  beiden 
Consonanten  nur  den  lsten,  und  die  Stammsylbe  behält  sie  beide; 
z.B.  von  ikiaj  (Gaus,  von  iki  sehen)  kommt  die  iki  am  für  di- 
kiksam  od.  dikiiksam  (*).  Diesem  Princip  folgt  das  Griech.  ahah- 
KOVy  wofür  man  ahwxnov  oder  mit  Augm.  qXKanov  nach  dem  Princip 
des  obigen  dundidam  sagen  würde. 

586.  Bei  den  wenig  zahlreichen  Verbalstämmen,  welche,  abge- 
sehen von  dem  causativen  Zusätze  ay,  mehr  als  eine  Sylbe  enthal- 
ten, nimmt  das  Sanskrit  in  die  Wiederholungssylbe  nur  soviel  auf, 
als  in  Eine  Sylbe  gefafst  werden  kann;  z.B.  von  ava&ir  Kl.  10: 
verachten  (**)  kommt  dv-ava$iram.  Dasselbe  Princip  befolgt 
das  Griech.  in  Formen  wie  ak'Y\Ki<pa3  äyrwweom,  og-wgv%a. 

587.  Das  Zend  bietet  uns  eine  schon  mehrmals  erwähnte,  zu- 
erst von  Burnouf  ans  Licht  gezogene  Aorist -Form  der  7ten  Bil- 
dung dar,  nämlich  <v<s$p>A>'?y?>  urürudusa  du  wuchsest  (s.§.469), 
von  der  Wurzel  rudh  wachsen,  die  im  Sanskritischen  s^r  ruh  von 
dem  #  nur  die  Aspiration  gerettet  hat.    Hinsichtlich  der  Länge  der 


'(*)   Gutturale  werden  in  den  Wiederholungssylben  immer  durch  Palatale  ersetzt. 
(**)  Ich  erkläre  ava  als  die  mit  dem  Stamme  verwachsene  Präpos.  und  betrachte  den 
Schlufs  für  verwandt  mit  djai  denken,  dira  weise. 
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Reduplicationssylbe  stimmt  diese  Form  zu  Sanskritischen  wie  acü- 
curam  (s.  §.  580.).  Das  anfangende  u  von  <u?p>Q^>')y'?>  urüru- 
dhusa  ist  oben  (§.  518.)  als  Vertreter  des  a  des  Augments  durch 
den  assimilirenden  Einflufs  des  ü  der  folgenden  Sylbe  gefafst  worden. 
Richtiger  aber  scheint  es  mir  jetzt,  dafs  man  in  dem  Anfangsvocal 
der  in  Rede  stehenden  Form  nur  den  ursprünglichen  Begleiter  des 
weggefallenen  Augments  erkenne,  dafs  also  aus  arürudhusa  durch 
den  rückwirkenden  Einflufs  des  ü  der  2ten  Sylbe  zunächst  aurüru- 
dhusa  geworden  sei,  wie  ich  in  §.46.  <v»?>^ev  haurva  aus  dem 
Skr.  sarva  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  p  zu  erklären  ge- 
sucht habe,  und  wie  der  Wortstamm  dtharvan  Priester  in  den 
schwachen  Casus,  wo  die  Endsylbe  van  zu  un  sich  zusammenzieht, 
durch  den  Einflufs  des  u  dieser  Sylbe  dem  a  der  vorhergehen- 
den ein  u  beifügt,  also  athaurun  (*),  wofür  mit  Verdrängung  des 
a   gewöhnlicher   athurun   steht  (**),    so   wie   für   das   Skr.    taruna 

(*)  Das  anfangende  ä  der  starken  Casus  finde  ich  in  den  mir  vorliegenden  Beispielen 
der  schwachen  Casus  gekürzt.  Die  starken  Casus  umstellen  das  eigentliche  Thema  äthar- 
oan  zu  äthravan,  daher  der  Nominativ  äthraea  (V.  S.  p.55.).  Ohne  Umstellung  hätte 
zwischen  das  r  und  v  ein  e  oder  ein  anderer  Hülfsvocal  eingeschoben  werden  müssen, 
weil  r  weder  am  Ende  noch  in  Verbindung  mit  einem  Cons.  stehen  kann. 

(**)  So  V.S.p. 65.  der  Gen.  athurunö  und  p. 234.  zweimal  der  Dativ  athurune; 
dagegen  p.65.  Z.13.  derAcc.pl.  at7iaurunans-c a.  Meine  jetzige  Auffassung  der  in 
Rede  stehenden  Erscheinung  weicht  von  der  in  §.46.  darin  ab,  dafs  ich  dort  das  u  der  2ten 
Sylbe  von  athurun  als  unmittelbar  aus  dem  a  der  Urform  in  Folge  einer  Assimilation 
hervorgegangen  darstellte,  während  ich  es  jetzt  als  den  Überrest  von  au  auffasse,  und 
das  a  nicht  mehr  als  vorgeschobenen  Vocal  sondern  als  den  ursprünglichen  ansehe,  dem 
durch  den  Einflufs  des  u  der  folgenden  Sylbe  ein  u  zur  Seite  gestellt  worden,  wie  häufig 
ein  i  durch  den  Einflufs  eines  folgenden  i  oder/  (s.  §.4l.)«  Ich  trete  in  dieser  Beziehung 
vollkommen  der  von  Burnouf  in  seiner  Recension  über  die  1ste  Abtheilung  dieses  Bu- 
ches (Journal  des  Savans,  1833,  in  dem  besonderen  Abdruck  p.  8.)  ausgesprochenen  An- 
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jung  im  Zend  sowohl  tauruna  als  turuna  gefunden  wird.  Das 
u  der  vorletzten  Sylbe  von  urürudh-u-$a  entspricht  dem  Bindevo- 
cal  a  der  Sanskritformen  wie  acücur-a-s,  acücur-a-fds  und  mag 
durch  einen  assimilir enden  Einflufs  des  u  der  vorhergehenden  Sylbe 
aus  a  erzeugt  sein.  Hätte  sich  das  ältere  a  behauptet,  so  würde 
nach  §.  56a;.  urürudhanha  stehen. 

P  er  f  e  ct. 
588.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  dasjenige  Skr.  Prä- 
teritum, welches  in  der  Form  mit  dem  Griech.  Perfect  übereinstimmt, 
seiner  Bedeutung  nach  kein  Perfect  ist,  sondern  am  häufigsten  im 
Sinne  des  Griech.  Aorists  gebraucht  wird  (§,513.).  Unser  Deutsches 
unumschriebenes  Präteritum,  welches  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem 
Griech.  Perfect  und  Skr.  reduplicirten  Prät.  zusammenfällt,  hat  eben- 
falls auf  die  perfectische  Bedeutung  verzichtet,  vertritt  aber  im  Go- 
thischen  sowohl  das  Griech.  Imperf.  und  den  Aorist  als  das  Perfect 
und  in  den  frühesten  Althochdeutschen  Quellen  aufserdem  noch  das 
Plusquamperfect.  Im  9ten  und,  wie  Grimm  bemerkt,  vielleicht 
schon  im  Sten  Jahrhundert  beginnen  die  Umschreibungen  des  Per- 
fects  durch  das  Passivparticipium  mit  dem  Hülfsverbum  haben,  und 
bei  Verbis  neutris  mit  dem  Verb,  subst.,  in  welcher  Beziehung  wir 
an  das  Skr.  Sprachverfahren  in  Ausdrücken  wie  gato'smi  (für  ga- 
tas  asmi)  ich  bin  gegangen  erinnern  müssen  (s.  §.513.  S.748.), 
so  wie  daran,  dafs  in  den  Formen  auf  ^\^\^tavat  {tavant)  der  Be- 
griff des  Besitzes  enthalten  ist,  und  dafs  z.B.  uktavän  asmi  dixi 
eigentlich  mit  Gesagtem  begabt  (also  Gesagtes  habend)  bin  ich 

sieht  bei,  wo  auch  das  Zend.  aurvat  Pferd  auf  diesem  Wege  mit  dem  Skr.  arvan 
vermittelt  worden. 
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bedeutet  (s.  S.  746,  47.).  Das  Althochdeutsche  gebraucht  aufser  dem 
unserem  haben  entsprechenden  Verbum  auch  das  gleichbedeutende 
eigan  zu  seinen  Perfect -Umschreibungen,  doch  beim  Indic.  nur  im 
Plural,  im  Conj.  aber  auch  im  Singular  (s.   Grimm  IV.  149.  ff.). 

5S9.  Was  die  Bildung  des  Germanischen  unumschriebenen  Prät. 
anbelangt,  so  hat  das  Gothische  in  der  starken  Conjugation  die  die- 
sem Tempus  von  uralter  Zeit  her  zukommende  Reduplication  unter 
gewissen  Umständen  regelmäfsig  gerettet,  nämlich  erstens,  bei  allen 
Verben  (ihre  Gesammtzahl  ist  freilich  nur  klein),  welche  einen  lan- 
gen Vocal  in  der  Wurzel  (nicht  etwa  blos  in  Folge  einer  Gunirung 
im  Präsens  und  den  sich  daran  anschliefsenden  Formen)  haben;  zwei- 
tens, bei  denjenigen  Verben,  welche  ein  mit  Positions-  Länge  verse- 
henes a  im  Präsens  unverändert  zeigen;  z.B.  von  den  Wurzeln  slep 
schlafen,  vö  wehen  (Skr.  vd),  hait  heifsen,  auk  vermehren, 
fald  falten  (Präs.  faldä)  lautet  die  lste  und  3te  P.  sg.:  saizlep, 
vaivo,  haihait)  aiauk,  faifaltfi  (für  faifald,  s.  §.  93a).).  Die  Form  sai- 
zlep  (über  z  für  s  s.  §.  86.5.)  steht  insoweit  ganz  isolirt  da,  als  alle 
andern  Verba,  welche  ein  e  im  Präsens  zeigen,  dieses  im  Prät.  durch 
6  ersetzen.  Es  sind  folgende:  teka  ich  berühre:  taitok  ich  be- 
rührte; greta  ich  weine  (Skr.  krand  weinen):  gaigrot  ich  weinte; 
Uta  ich  lasse:  lailot  ich  liefs;  fleka  ich  beklage  (Lat.  plango): 
faiflok  ich  beklagte;  reda  ich  rathe,  rairoth  ich  rieth.  Dieser 
Vocal -Wechsel  kann  nicht  befremden,  da  e  und  6  die  gemeinschaft- 
lichen Vertreter  des  ursprünglichen  langen  ä  sind  (s.  §.69.),  wie  im 
Griech.  e  und  o  die  gewöhnlichen  Vertreter  des  kurzen  a  sind;  es 
verhält  sich  also  taitok  zu  teka  wie  im  Griech.  reTgcxpct  zu  Tgecpuiy  Ae- 
Koiira  zu  äs/ttw,  ttewgl^cc  zu  ws^&w;  oder  genauer,  wie  eggooya  zu  gv\yvvfAr, 
denn  auch  im  Griech.  sind  v\  und  w  Vertreter  des  langen  a.  Ich 
glaube,  dafs  der  Grund  dieses  Vocalwechsels  in  den  beiden  Sprachen 
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darin  zu  suchen  ist,  dafs  die  O-  Qualität  für  schwerer  gilt  als  die  des 
E,  und  dafs  das  in  Rede  stehende  Tempus  wegen  seiner  Belastung 
durch  Reduplication  ein  Bedürfnifs  fühlt  in  seiner  Wurzel  schwerer 
zu  erscheinen  als  das  unbelastete  Präsens,  wie  denn  auch  im  Goth. 
die  Reduplication  überhaupt  sich  nur  an  Wurzeln  von  kräftigem  Bau 
erhalten  hat.  (*) 

590.  Vahsja  ich  wachse  (Zend  ^C5>  ucs  wachsen),  von  der 
Wurzel  vahs,  mit  dem  Charakter  der  Skr.  4ten  Klasse  (s.  §.  109a).2.), 
und  standet  ich  stehe  sind  die  einzigen  Verba,  welche  trotz  dem, 
dafs  sie  im  Präsens  ein  a  mit  Positionslänge  zeigen,  dennoch  die  Re- 
duplication haben  schwinden  lassen.  Sie  bilden  in  der  lsten  und 
3ten  P.  sg.  Prät.  vöhs,  stöth.  Der  Wegfall  der  Klassensylbe  ja  von 
vahsja  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Sylbe  nur  den  Specialtemp.  "zu- 
kommt (s.  §.  109ß).).  Es  verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung  vöhs 
zu  vahsja  wie  im  Skr.  nanäsa  zu  nasydmi  ich  gehe  zu  Grund, 
und  das  6  von  vöhs  und  stöth  entspricht  als  regelrechte  Länge  des 
a  (s.  g.  69.)  dem  Skr.  d  von  Formen  wie  nandsa.  In  stöth,  wel- 
ches den  unorganischen  Nasal  von  standa  aufgegeben  hat,  während 
das  Ahd.  seinem  Präsens  stantu  ein  Prät.  stuont  gegenüber  stellt  (s. 
§.  109J).  1.  S.122.).  findet  sich  noch  aufs  er  dem  die  Unregelmäfsigkeit, 
dafs  das  nach  §.  93ff).  an  die  Stelle  des  d  getretene  th  auch  bei  hin- 
zutretenden Endungen  beibehalten  wird,  also  1 .  P.  pl.  sthöthum  für 
stödum,  wie  die  Analogie  von  bauth,  budum,  von  der  Wurzel  bud, 
erwarten  liefse. 

591.  Der  Schaden,    dafs   es  im  Goth.  zwei  Verba  mit  wurzel- 

(*)  Die  früher  angedeutete  Vermuthung,  dafs  das  auf  die  Wurzel  folgende  et  der  Gr. 
Perfecta  einen  Einflufs  auf  die  Umwandlung  des  £  derWurzel  ausübe  (Vocalismus  S.40.), 
nehme  ich  durch  Obiges  zurück. 
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haftem  a  im  Präs.  gibt,  die  trotz  ihrer  Positionslänge  dennoch  die 
Redupi.  des  Prät.  eingebüfst  haben,  wird  gewissermafsen  dadurch 
wieder  gut  gemacht,  dafs  es  auch  zwei  Präterita  gibt,  die  ohne  vo- 
calische  oder  Positionslänge  dennoch  die  Reduplication  geschützt  ha- 
ben, nämlich  haihah  ich  hängte,  faifah  ich  fing  (Präs.  haha, 
fahd).  Bedenkt  man  aber,  dafs  diese  Verba  in  den  übrigen  Ger- 
man.  Dialekten  wirklich  Positionslänge  haben  und  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich auch  im  Goth.  gehabt  haben,  so  erscheint  die  Verletzung 
des  oben  ausgesprochenen  Satzes,  dafs  die  Reduplication  im  Gothi- 
schen  nur  von  langsylbigen  Wurzeln  getragen  werde,  hierdurch  we- 
niger bedeutend.  (*) 

592.  Dafs  die  übrigen  Germanischen  Dialekte  in  denjenigen 
Verbal -Klassen,  die  im  Gothischen  die  Reduplication  deutlich  zeigen, 
dieselbe  ebenfalls,  wenn  gleich  kaum  bemerkbar,  fortführen,  ist  zu- 
erst von  J.  Grimm  scharfsinnig  erkannt  worden.  Die  Reduplications- 
sylben  verlieren  das  Ansehen  einer  Reduplicationssylbe,  wenn  die  fol- 


(*)  Im  Ahd.  lautet  das  Pr'ät.  hiang,  fiang  (hianc,  fianc),  welches  ein  Präs.  hangu, 
fangu  erwarten  liefse,  wofür  jedoch  hdhu,  fdhu,  Infinit,  hdhan,  fähan.  Graff  gibt  nur 
ersterem  ein  langes,  letzterem  ein  kurzes  a\  allein  die  angeführten  Belegstellen  rechtfer- 
tigen auch  die  Länge  des  ersteren  nicht  durch  Circumflectirung  oder  Verdoppelung  des  a. 
Höchst  wahrscheinlich  aber  kommt  beiden  Verben  eine  gleiche  Quantität  zu;  also  entwe- 
der hahan  und  fahan  oder  hdhan  und  fähan.  Da  ihnen  das  Prät.  abgeht,  so  kann,  wenn 
die  Länge  des  a  sich  nicht  beweisen  läfst,  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aus  auch  nicht  dar- 
über entschieden  werden,  ob  sie  zu  Grimm's  4ter  Klasse  (mit  langem  ä  im  Präs.)  oder 
zur  7ten  (mit  kurzem  a  im  Präs.)  zu  rechnen  seien.  Das  Mhd.  hdhe,  vdhe,  hazhest,  vcehest; 
Prät.  hie,  vie  (für  hieh,  vieh)  spricht  zu  Gunsten  der  4ten  Klasse,  wohin  sie  auch  von 
Grimm,  der  hdhu,  fähu  schreibt,  gezogen  werden.  Im  Goth.  sollte  man  also  statt  des 
bestehenden  haha,  f aha:  heha,  feha  erwarten,  wie  z.B.  siepa,  Uta  gegenüber  dem  Ahd. 
sldfu,  läzu. 
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gende  Sylbe  entweder  ganz  übersprungen  wird  oder  nur  ihren  Con- 
sonanten  verliert  und  ihren  Vocal  mit  dein  der  Reduplicationssylbe 
vereinigt.  Ersteres  ist  der  Fall  in  einigen  Sanskritischen  Desidera- 
tivformen  wie  Ups,  pits  (Klein.  Skr.  Gr.  §.  490.),  wofür  regelmäfsig 
lilaps,  pipats  stehen  sollte  (*),  weshalb  es  mir  viel  angemessener 
scheint,  die  Unterdrückung  der  2ten  Sylbe  anzunehmen,  als  die  der 
Reduplication,  neben  Umwandlung  des  a  zu  z,  wozu  gar  kein  Grund 
vorhanden  wäre,  weil  die  Form  durch  die  Unterdrückung  der  Redu- 
plicationssylbe schon  hinlänglich  geschwächt  wäre.  Ein  blofser  Con- 
sonant  ist  unterdrückt  in  dem  Griech.  ylvofjLcu,  aus  yi-yvofjica,  welches 
aber  selber  schon  eine  Verstümmelung  von  ytyivofjLcu;  ferner  in  dem 
Skr.  Aorist  aneiam  (==  anaisam)  aus  ananisam  und  in  den  damit 
analogen  Lat.  Perfecten  wie  cepi  (s.  §.548.);  endlich  in  den  Althoch- 
deutschen Präteriten  wie  Malt  (unser  hielt)  aus  hihalt,  wofür  im  Go- 
thischen  haihald. 

593.  Vielleicht  mufs  es  im  Gothischen  als  eine  Dialekt -Eigen- 
heit angesehen  werden,  dafs  die  Reduplicationssylbe  immer  ai  hat. 
Es  war  vielleicht  zur  Zeit,  wo  alle  Germanischen  Sprachen  noch  Eine 
waren,  der  Rrauch,  dafs  der  schwerste  Vocal,  a,  in  der  Wiederho- 
lungssylbe  zum  leichtesten,  i,  sich  schwächte,  wie  dies  im  Sanskrit  in 
der  Wiederholungssylbe  der  Desiderativen  der  Fall  ist,  wo  z.B.  von 
dah  brennen  did^alcs,  nicht  dad'aks,  kommt,  und  wie  in  Lat. 
redupl.  Formen  wie  cecini,  das  a  in  der  Wiederholungssylbe  zu  e 
und  am  Stamme  zu  i  geworden,  während  wurzelhaftes  o  und  u  an 
beiden  Stellen  unverändert  bleiben  (momordi,  tutudi).  Für  den  Diph- 
thong ai9  z.B.  von  HAIT  heifsen,  wäre  i  in  der  Wiederholungssylbe 

(*)   Ich  halte  auch  das  als  primitive  Wurzel  geltende  diks   anzünden  für  ein  Desi- 
der.  dieser  Art  und  erkläre  es  aus  di{da)ks   von  dah  brennen. 
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ebenfalls  so  sehr  an  seinem  Platze,  als  im  Sanskrit  von  dem  Diph- 
thong ^  e  (=  a  -+-  i)  und  überhaupt  von  Diphthongen  nur  das  letzte 
Element  in  die  Wiederholungssylbe  tritt,  weshalb  z.B.  von  ket  (== 
kait)  einladen  das  redupl.  Prät.  ciketa  (lste  u.  3te  P.  sg.)  lautet. 
Wollte  man  eine  Verletzung  des  Lautverschiebungsgesetzes  durch  Be- 
wahrung der  alten  Tenuis  im  Auslaute  (wie  in  slepa  =  ^oijqfa  sva- 
pimi  ich  schlafe)  annehmen,  so  könnte  man  sagen,  das  Gothische 
HAIT  entspräche  diesem  Skr.  ket,  und  somit  haihait  (für  hihail) 
dem  erwähnten  ir^TT  ciketa.  Wenn  aber  auch  au  in  Goth.  Redu- 
plicationssylben  durch  ai  repräsentirt  wird,  z.B.  ai-auk  ich  ver- 
mehrte, während  im  Skr.  6  (==  a  -+•  u)  zu  u  wird,  z.B.  puproCa 
von  pro?  genügen:  so  mag  das  i  dieses  ai  als  Schwächung  von  u 
angesehen  werden,  wie  wir  oben  im  Skr.  von  373J  und  den  redu- 
plicirten  Aorist  dundidam  für  dundudam  haben  entspringen  sehen 
(§.  584.).  Man  könnte  auch  das  i  von  ai-auk  für  die  Schwächung 
des  a  der  Stamms ylbe  ansehen,  was  mir  jedoch  weniger  wahrschein- 
lich ist,  da  in  den  Diphthongen  immer  das  2te  Element  das  etymo- 
logische Übergewicht  hat  und  das  lste  ein  blos  phonetischer  Vor- 
schlag ist,  weshalb  ich  auch  in  der  Wiederholungssylbe  des  Lat.  ce- 
cidiy  von  ccedo  (=  caido),  lieber  das  2te  Element  des  Diphthongs  ae 
erkenne  als  das  lste,  wenngleich  a  in  den  Lat.  Wiederholungssylben 
regelmäfsig  durch  e  ersetzt  wird.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  halte 
ich  doch  dies  für  gewifs,  dafs  das  ai  in  Gothischen  Reduplicationssyl- 
ben  früher  ein  blofses  i  gewesen,  und  dafs  dieses  ai  eine  auf  das 
Gothische  beschränkte  Dialekt -Eigenheit  sei,  gleich  jenem,  welches 
nach  §.  82.  das  Gothische  vor  h  und  r  statt  eines  einfachen  i  setzt, 
welches  letztere  auch  in  den  übrigen  Dialekten  allein  vertreten  ist. 
Wir  vermissen  also  im  Ahd.  hialt  für  Goth.  haihald  (aus  hihald) 
blos  das  h  der  2ten  Sylbe,   und  im  Altnord,  iök  ich  oder  er  ver- 
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mehrte,  fehlt  uns  vom  Goth.  ai-auk,  sofern  letzteres  eine  unorga- 
nische Erweiterung  von  i-auk  ist,  gar  nichts,  sondern  au  hat  sich  nach 
Sanskritischem  Princip  zu  6  zusammengezogen,  während  es  im  Part. 
pass.  aukinn  sich  offen  erhalten  hat  und  im  Präs.  durch  doppelten 
Umlaut  zu  ey  geworden  ist. 

594.  Die  Altnordischen  reduplicirten  Präterita  von  Verben  mit 
wurzelhaftem  a  (Grimm's  Iste  Conj.)  scheinen  mir  insoweit  auf  einer 
älteren  Stufe  zu  stehen  als  die  Gothischen  wie  hai-hald,  als  letztere 
das  a  in  der  Wiederholungssjlbe  zu  i  geschwächt,  und  diesem  ein  a 
vorgeschoben  haben,  während  erstere  (die  Altnordischen)  ganz  nach 
Sanskritischem  Princip  das  a  der  Reduplicationssylbe  unverändert  und 
ohne  Zusatz  gelassen  haben,  dagegen  am  Stamme  (wie  die  Lat.  Per- 
fecta wie  tetigi,  cecini)  das  a  zu  i  geschwächt  und  dieses  mit  dem  a 
der  Wiederholungssjlbe,  in  Übereinstimmung  mit  einem  Skr.  Lautge- 
setze, zu  e  zusammengezogen  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann  es, 
wie  mir  scheint,  verstanden  werden,  wenn  z.B.  im  Altnord,  von  der 
Wurzel  HALD  halten  (wovon  das  Präs.  durch  Umlaut  held  und 
das  Part.  pass.  haldinn  lautet)  das  Prat.  helt  (Tenuis  für  Media  am 
Wort- Ende,  wie  im  Mhd.,  s.  §.93c).),  pl.  heldum  kommt;  also  helt  aus 
hahilt,  für  hahalt,  als  umgekehrter  Fall  des  Ahd.  hi-alt  aus  hihalt 
für  hahalt.  So  auch  bei  Wurzeln  mit  langem  d,  wofür  das  Goth. 
e  zeigt  (§.69.);  z.B.  von  GRAT  weinen  und  BLAS  blasen  kommt 
'gr£t9  bles  als  Zusammenziehung  von  gra{gr)it9  bla(bl)is  (*)  im  Gegen- 
satze zum  Ahd.  blias  {blies)  aus  bliblas.  Das  Altsächsische  steht  auf 
gleicher   Stufe   mit   dem   Altnord.,    daher   z.B.  von  fallu  ich  falle 


(*)  Präs.  mit  Umlaut  grcet,  blces,  Part.  pass.  grätinn,  bläsinn.  Hinsichtlich  der  Aus- 
stofsung  einer  doppelten  Cons.  im  redupl.  Prät.  vergleiche  man  das  Verhältnifs  des  Ahd. 
vior  vier  für  Goth.  fidvor. 
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feil  ich  fiel,  aus  fqfill,  und  von  släpu  ich  schlafe:  slep  ich  schlief, 
aus  sldslip,  gerade  wie  im  Sanskrit  den  Singularen  wie  nandma  ich 
beugte  mich  Plurale  wie  nemima,  aus  nanimima,  gegenüber- 
stehen, wovon  später  mehr. 

595.  Die  Verba,  welche  im  Goth.  den  Diphthong  ai  zum  Wur- 
zelvocal  haben,  legen  im  Ahd.  in  der  Stammsylbe  das  letzte  Element 
des  genannten  Diphthongs  ab  und  behalten  blos  das  lste,  entweder 
unverändert,  oder,  und  zwar  in  der  Mehrheit  der  erhaltenen  Quellen, 
entartet  zu  e\  daher  steht  dem  Goth.  Prät.  haihait  ich  hiefs  bei 
Otfrid  hiaz  (für  hihaz  aus  hihaiz),  in  den  übrigen  von  Graff  ci- 
tirten  Quellen  Jiiez  gegenüber,  welches  letztere  hinsichtlich  seines  e 
besser  zum  Präsens  heizu  (=  Goth.  haitd)  stimmt,  wobei  man  sich 
jedoch  das  ie  noch  nicht  wie  in  unserem  Neudeutschen  hiefs  als  Einen 
Laut  (=  i)  zu  denken  hat.  Vom  Goth.  Diphthong  au  findet  man, 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  entweder  das  lste  oder  das  2te 
Element  gerettet,  und  zwar  ersteres  entweder  unverändert  oder  als  £, 
und  auch  letzteres  entweder  unverändert  oder  zu  o  entartet  (s.  §.  77.); 
z.B.  von  hlaupa  kommt  im  Goth.  das  Prät.  haihlaup  (^,^,h^%^y 
wofür  man  im  Ahd.  bei  Graff  die  Formen  liaf  (aus  lilaf  für  hli- 
hlauf)  lief  Huf  Hof  findet. 

596.  Im  Sanskrit  hat  die  Reduplicationssylbe  immer  den  Wur- 
zelvocal,  nur  gekürzt,  wenn  er  lang  ist,  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  von  Diphthongen  nur  das  letzte  Element  (s.  §.593.);  daher 
z.B.  babancf  (*)  von  band"  binden,  baUds  von  Bas  glänzen, 
biUid  von  Eid  spalten,  didip  von  dip  glänzen,  tutud  von  tud 
schlagen,  stofsen,  pupür  von  pur  füllen.  Wenn  für  den  Vo- 
cal  r  die  Reduplicationssylbe  ein  a  erhält,    so  rührt  dieses  von  der 

(*)  Ich  setze  das  Thema  ohne  irgend  eine  Personal -Endung. 
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Urform  ar  her;  z.B.  mamarda  ich  und  er  zermalmte  (*)  kommt 
nicht  von  mrd  sondern  von  mard,  welches  im  Du.  u.  PL  zu  mrd 
sich  zusammenzieht,  daher  1.  P.  pl.  mamrdima.  Von  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  ist  bereits  geredet  worden  (s.  §.534.); 
nur  dies  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  die  Wurzeln,  welche 
mit  a  anfangen  und  mit  zwei  Consonanten  schliefsen,  auf  eine  ganz 
eigenthümliche  und  beachtungswerthe  Weise  verfahren,  indem  sie  zu- 
erst den  Wiederholungsvocal  mit  dem  der  Wurzel  zu  einem  langen 
a  zusammenziehen,  dann  ein  euphonisches  n  setzen  und  nun  die  ganze 
Wurzel  noch  einmal  folgen  lassen,  so  dafs  also  der  Wurzelvocal  drei- 
mal sich  vorfindet;  z.B.  d-n-ang  aus  aa-n-ang\  von  ang  salben 
(Lat.  ungo). 

597.  Das  Griechische  nimmt  in  seinen  Reduplicationssjlben  bei 
consonantisch  anfangenden  Wurzeln  auf  den  Stammvocal  keine  Rück- 
sicht, sondern  ersetzt  denselben  immer  durch  s,  was  das  Latein,  in 
seinen  reduplicirten,  auf  die  Skr.  7te  Aoristbildung  zurückgeführten 
Perfecten  nur  in  dem  Falle  thut,  wo  die  Wurzel  den  schwersten  al- 
ler Vocale,  nämlich  a  zeigt,  welches  für  die  Reduplicationssylbe  zu 
gewichtvoll  erscheint,  wie  es  im  Skr.  in  den  Reduplicationssjlben  der 
Desiderativen  unerträglich  gefunden,  und  hier  durch  den  leichtesten 
Vocal,  i,  ersetzt  wird.  Es  steht  also  im  Griech.  Perfect  z.  B.  riracpa 
dem  Skr.  tatapa  od.  tatdpa  ich  brannte  gegenüber,  und  ebenso 
TtTvcpa  dem  Skr.  tut  dpa  (pl.  tut  upiin  a  =  TETV(pcqj.zv)  ich  schlug, 
verwundete,  tödtete,  -Kttyikwa  (**)  dem  Skr.  pipraya  oder  pi- 
prdyay   von  pri  erfreuen,    lieben   (vgl.   Goth.  frijo  ich  liebe). 

(*)   ^g\'  ^as  -^at*  momordi,  obwohl  dieses  auf  den  Aorist  der  7ten  Bildung  sich  stützt, 
wo  am  am  ar  dam,  Med.  amamarde,  zu  erwarten  wäre. 

(**)  Über  den  Ursprung  des  k  und  der  Aspir.  von  rervcpa  s.  §.568.  ff. 
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Gewifs  ist,  dafs  ursprünglich  auch  das  Griech.  in  der  Reduplications- 
sjlbe  auf  den  Wurzelvocal  mufste  Rücksicht  genommen  haben,  dafs 
sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  an  dieser  Stelle  alle  Vocale  zu  s  ent- 
färbten, wie  dies  im  Neudeutschen  in  den  Endsylben  mehrsylbiger 
Wörter  der  Fall  ist,  da  wir  z.B.  binde,  salbe,  gaben  dem  Goth.  binda, 
salbö,  gabum,  und  Gäste,  Gästen  dem  Goth.  gasteis,  gastim  gegen- 
überstellen. Eine  ähnliche  Schwäche  oder  Erkrankung,  wie  sie  un- 
sere Endsylben  überfallen  hat,  konnte  leicht  einer  Griechischen,  nicht 
zum  Stamme  selber  gehörenden  Anfangssylbe  zustofsen. 

598.  Was  die  Gesetze  anbelangt,  denen  die  Consonanten  in  den 
Reduplicationssylben  unterworfen  sind,  so  ersetzt  das  Sanskrit  die 
Gutturale  durch  entsprechende  Palatale,  und  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Griechischen  die  aspirirten  Consonanten  durch  entsprechende 
nicht -aspirirte;  z.B.  cakäs  von  käs  leuchten  (*),  gagam  von 
gam  gehen,  dadcä  von  da  setzen,  legen,  wie  im  Griech.  ts&y\ 
von  der  entsprechenden  Wurzel  0H.  Von  zwei  im  Anlaute  verbun- 
denen Consonanten  wird  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  lste  wieder- 
holt, daher  z.  B.  cakrand  von  kr  and  weinen,  ciksip  von  ksip 
werfen.  Das  Goth.  befolgt  denselben  Grundsatz,  wenn  der  2te  der 
verbundenen  Consonanten  eine  Liquida  ist,  daher  entspricht  gaigröt 
ich  weinte  dem  gleichbedeutenden  Skr.  cakranda,  und  saizlep 
(s.  §.  86.5.)  ich  schlief  dem  Skr.  sus^apa(**).  Man  darf  hieraus 
folgern,  dafs  von  hlaupa  das  unbelegbare  Prät.  haihlaup,  nicht  hlai- 
hlaup,  lautet.     Ist  aber  im  Gothischen  der  2te  der  verbundenen  Cons. 


(*)    Ich  ziehe  das  Goth.  haiza  Fackel  (z  ein  gelindes  s,  s.  §.S6.5.)  zu  dieser  Wurzel. 

(**)  Die  Wurzel  svap  ist  darin  unregelmäfsig,  dafs  sie  sich  vor  den  schweren  En- 
dungen in  sup  (sup)  zusammenzieht,  und  auf  diese  Form  gründet  sich  auch  dieWieder- 
holungssylbe,  durch  deren  u  das  folgende  s  zu  /  wird. 
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eine  Muta,  so  dringt  diese  auch  in  die  Reduplicationssylbe,  daher 
skaiskaith  ich  trennte,  dessen  3.  P.pl.,  skaiskaidun,  sich  durch  Luk. 
9.33.  belegt;  man  darf  hieraus  auch  staitaut  von  STAUT  folgern. 
Die  übrigen  German.  Dialekte  haben,  ohne  Beschränkung,  in  der  Wie- 
derholungssylbe  zwei  verbundene  Consonanten  beisammen  gelassen, 
daher  z.  B.  im  Ahd.  sliaf  ich  schlief,  spialt  ich  spaltete,  aus 
slislaf,  spispalt-,  es  sei  denn,  dafs  in  der  2ten  Sylbe  einer  der  beiden 
Consonanten  verstofsen  worden  wäre,  wie  im  Latein,  spopondi,  steti  für 
spospondi,  stesti.    Gegen  letzteres  spricht  aber  das  Goth.  skaiskaith. 

599.  Hinsichtlich  der  Sanskritischen  Reduplicationssylben  bleibt 
uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs,  wenn  eine  Wurzel  mit  einem 
Zischlaut  vor  einer  Muta  anfängt,  die  Wiederholungssylbe  nicht  nach 
dem  allgemeinen  Gesetze  den  lsten  Cons.,  sondern  den  2ten  erhält, 
mit  Berücksichtigung  der  früher  erwähnten  Lautregeln;  z.B.  von  sfd 
kommt  tasfdu  ich,  er  stand;  von  sprs  (spars):  pasparsa  ich 
od.  er  berührte,  im  Gegensatze  zum  Lat.  steti,  spopondi.  Das  Zend 
erkennt,  so  nahe  es  dem  Skr.  steht,  diese  Reduplicationsregel  nicht 
an.  Ich  kann  zwar  das  Perfect  von  ^«ce)ü  std  nicht  belegen  und  auch 
kein  anderes  Perfect  von  Wurzeln  mit  anfangendem  Zischlaut  vor 
einer  Muta,  allein  da  std  im  Skr.  auch  in  den  Special- Temporen 
eine  Reduplicationssylbe  hat,  und  im  Präs.  tisfdmi  bildet,  so  sieht 
man  aus  dem  Zend.  as^cfcx^^  histdmi,  dafs  das  in  Rede  stehende 
Reduplicationsgesetz  zur  Zeit  der  Identität  des  Zends  mit  dem  Skr. 
noch  nicht,  oder  wenigstens  noch  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange, 
Geltung  hatte.  Vom  Lateinischen  verdient  berücksichtigt  zu  werden, 
dafs  es  in  seinem  sisto,  welches  eigentlich  das  Ebenbild  des  Skr. 
tisfdmi,  Gr.  tcrvifju  und  Zend.  histdmi  ist  (s.  §.508.),  dem  allge- 
meinen Grundsatz  der  Reduplicationssylben  folgt,  während  man  in 
Analogie  von  steti  ein  Präsens  stito  erwarten  könnte. 
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600.  Hinsichtlich  des  Griechischen  inufs  man,  sobald  man  in 
dem  l  von  Tcrr^jut  wie  in  dem  Zend.  hi  von  histämi  eine  Redupli- 
cationssylbe  anerkennt,  wozu  die  Analogie  mit  ^wfjLi3  t/3?jjlu,  ßlßv\ixi 
etc.  und  der  Umstand  nöthigt,  dafs  <r  im  Anlaute  leicht  zum  Spir. 
asp.  sich  abschwächt,  zugeben,  dafs  auch  im  Perfect  e<ttv\k<i  der  Spir. 
asp.  für  er  stehe,  und  dafs  wir  also  in  dieser  Form  eine  vollkomme- 
nere Reduplicationssylbe  haben  als  in  der  Regel  bei  Wurzeln  der 
Fall  ist,  die  im  Anlaute  eine  schwerere  Consonanten -Verbindung  ha- 
ben als  IMuta  vor  Liquida.  Mit  efpagTcii,  welches  wir  auf  sich  beru- 
hen lassen  wollen,  darf  gern]  Ha  nicht  auf  gleichen  Fufs  gesetzt  wer- 
den, denn  letzteres  hat  ebensoviel  Recht  auf  den  Spir.  asp.  als  das 
Lat.  sislo  auf  sein  s,  und  wrenn  Buttmann  sagt  (Ausf.  Gr.  §.83. 
Anm.6.):  ,,Eine  Spur,  dafs  der  Spir.  asper  statt  der  Reduplication 
des  Perfects  in  den  alten  Mundarten  auch  noch  weiter  ging  als  jene 
beiden  in  die  gangbare  Sprache  gekommenen  Falle  («rrtjfca,  st^a^rai) 
gibt  das  in  der  milesischen  Inschrift  bei  Chisbull  p.  67.  mehrmals 
vorkommende  acpea-Tahnct,  welches  eWaAjca  voraussetzt":  so  ist  es  wich- 
tig, dafs  auch  hier  die  Wurzel  mit  er  anfängt,  welches  als  Aspiration 
in  der  Wiederholungssylbe  sich  erhalten  hat.  Bei  ecmjKa  hat  sich 
diese  Erscheinung  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  behauptet,  weil, 
wie  ich  glaube,  die  Analogie  des  Präs.  und  Imperf.  den  der  Redu- 
plication des  Perfects  zukommenden  Hauch  in  Schutz  genommen  hat. 

601.  Wenn  übrigens  bei  anderen  Consonantenverbindungen  als 
Muta  vor  Liquida  die  Wiederholungssylbe  in  der  Regel  den  zu  wie- 
derholenden Consonanten  aufgegeben  hat,  so  geschah  dies  offenbar 
darum,  weil  ein  gröfseres  Lautgewicht  in  der  Stammsylbe  eine  Er- 
leichterung der  Wiederholungssylbe  wünschenswerth  machte;  daher 
z.B.  i-J/akKcty  e<p&a(ja  aus  Te^paXKa,  wiif)ß"QBa.  In  diesen  und  ähnlichen 
Formen  ist  die  Begegnung  der  Anfangssylbe   mit  dem  Augment  nur 
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zufällig,  und  man  wird,  wenn  man  in  ihrem  s  den  Überrest  einer  Re- 
duplicationssylbe  erkennt,  dadurch  nicht  genothigt,  auch  das  s  von 
e-JsctXXov,  e<p&eigov  als  Reduplicationssylbe  zu  erklären,  da  im  Imperfect 
und  Aorist,  wie  aus  dem  Sanskrit  erhellt,  ein  blofser,  von  der  Wur- 
zel unabhängiger  Vocal  eben  so  sehr  von  uralter  Begründung  ist  als 
im  Perfect  bei  consonantisch  anfangenden  Wurzeln  eine  mit  dem. Wur- 
zel-Consonanten  oder  dessen  Stellvertreter  beginnende  Sylbe.  Dafs 
aber  in  einigen  Fällen  durch  eine  Verirrung  des  Sprachgebrauchs  das 
Beispiel  der  Augmentpräterita  auf  das  Perfect  eingewirkt  haben  könne, 
soll  nicht  geleugnet  werden.  Es  mag  sein,  dafs  z.B.  das  s  von  eciya, 
hvoYiKci  eben  so  wohl  das  Augment  sei,  wie  das  von  ea^a3  (*)  eovdovv; 
es  läfst  sich  aber  auch  im  Perfect  als  Reduplication  fassen,  weil  e 
und  o  ursprünglich  mit  a  identisch  und  aus  diesem  durch  Entartung 
hervorgegangen  sind  (s.  §.3.),  und  weil  sowohl  a  als  o  leicht  zu  e 
werden,  wie  z.B.  das  schliefsende  s  von  e$£t£e  (=  ^f^m^adlksat 
s,  S.803.)  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist  mit  dem  a  von  e&*£a, 
khi^a-g  etc.,  und  das  s  der  Vocative  wie  Xvkb  (=  qT^f  vrka)  nur 
eine  Entfärbung  des  den  Wortstamm  schliefsenden,  und  aus  älterem 
a  entarteten  o  ist  (s.  §.  204.). 

602.  Um  nun  zu  den  Veränderungen  überzugehen,  denen  der 
Wurzelvocal  im  Skr.  reduplicirten  Prät.  unterworfen  ist,  so  wollen 
wir  zuerst  die  Wurzeln  mit  a  in  Erwägung  ziehen.  Dieses  wird  vor 
einfacher  Consonanz  in  der  3ten  Singularperson  Act.,  und  nach  Will- 
kühr  auch  in  der  lsten,  verlängert,  daher  kommt  von  car  gehen, 
dem   die   Goth.  Wurzel   FAR   wandern   entspricht,    cac'dra   oder 

(*)  Das  diesem  Verb,  zukommende  Digamma  welches  auf  das  Skr.  £  von  tiang  bre- 
chen sich  stützt,  läfst  einen  Aorist  exa^a  und  in  ältester  Zeit  ein  Perfect  FSFaya  für  das 
Skr.  batianga  erwarten. 
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cac'ara  ich  ging,  cacdra  er  ging.  Dieser  Analogie  folgen  die- 
jenigen Goth.  Verba,  welche  ein  wurzelhaftes  a  vor  einfacher  Con- 
sonanz  im  Präsens  geschützt  haben,  dafür  aber  im  Prät.  ein  6  setzen, 
wie  z.B.  fara,  dessen  Prät.  för  hinsichtlich  seines  Vocals  so  genau 
wie  möglich  dem  Skr.  cdr  von  cacdra  entspricht,  denn  6  ist  im 
Goth.  der  regelrechte  Vertreter  des  langen  d  und  nimmt  die  Stelle 
des  kurzen  a  ein,  wo  dieses  verlängert  werden  soll,  wie  umgekehrt 
6  im  Verkürzungsfalle  zu  a  wird,  weshalb  z.B.  die  weiblichen  Stämme 
auf  6  (=  Skr.  d)  im  flexionslosen  Nomin.  ein  a  zeigen,  weil  lange 
Vocale  am  Wort -Ende  am  leichtesten  der  Kürzung  unterworfen  sind 
(s.  §.  137.).  Es  beruht  also  das  Verhältnifs  von  för  zu  fara  ursprüng- 
lich nicht  auf  einer  Veränderung  der  Qualität,  sondern  nur  auf  der 
der  Quantität,  und  der  vocalische  Unterschied  hat  hier  eben  so  we- 
nig Einflufs  auf  die  Bezeichnung  des  Zeitverhältnisses  als  beim  No- 
men auf  die  des  Casusverhältnisses.  Da  aber  in  för  der  wahre  Aus- 
druck der  Vergangenheit,  nämlich  die  Reduplication  verschwunden 
ist,  und  för  für  faifor  steht,  so  hat  für  den  praktischen  Sprachge- 
brauch der  Unterschied  des  Wurzelvocals  in  Gemeinschaft  mit  dem 
der  Personal -Endungen  (oder  der  Abwesenheit  der  Endungen,  wie  in 
för  als  Ister  und  3ter  P.  sg.)  das  Geschäft  der  Zeitbezeichnung  über- 
nommen, wie  in  unserem  Deutschen  Gonjunctiv  Prät.  im  Plural  der 
Umlaut  das  einzige  Merkmal  ist,  woran  wir  das  Modus -Verhältnifs 
erkennen  und  uns  also  als  Exponent  des  Modus -Verhältnisses  gilt, 
weil  der  wahre  Ausdruck  desselben,  nämlich  der  Vocal  e  (z.B. 
von  wären,  wäret)  welcher  früher  ein  i  war  (Ahd.  warmes,  wdrii) 
und  als  solches  den  Umlaut  durch  seine  Assimilationskraft  gezeugt 
hat,  nunmehr  in  seiner  Entartung  vom  Ausgang  des  Indicativs  nicht 
mehr  unterschieden  ist. 
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603.  Darin  entfernt  sich  das  Goth.  för  vom  Skr.  cär  von 
cacdra,  dafs  es  seinen  langen  Vocal  durch,  alle  Personen  und  Zah- 
len beibehält,  während  er  im  Skr.  nur  in  der  3ten  P.  sg.  nothwen- 
dig,  und  in  der  IstenP.  sg.  nach  Willkühr  steht.  Zum  Gothischen 
aber  stimmt  das  Griech.  Perfectum  2.  in  dem  Falle,  wo  ein  wurzel- 
haftes  ä  zu  ä  oder  dessen  Vertreter  v\  verlängert  wird.  Das  Verhält- 
nifs  von  kqcl£u)  (eKgdyov)  zu  xengäya,  von  SaWuo  (&äXüo)  zu  reSy^a  ent- 
spricht genau  dem  Verhältnifs  des  Skr.  cardmi  und  Goth.  fara  zu 
cacdra,  for.  Bei  Griech.  Verben,  welche  ein  wurzelhaftes  a  im 
Präs.  zu  s  umgewandelt  haben,  ersetzt  die  Umwandlung  dieses  e  in 
das  schwerere  o  die  Verlängerung  (s.  S.589.). 

604.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  enden,  un- 
terbleibt im  Sanskrit  die  Verlängerung  des  a  zu  d  ganz  und  gar,  und 
so  im  Goth.  die  Verlängerung  des  a  zu  d;  z.B.  im  Skr.  mamanfa 
ich  od.  er  erschütterte,  mamanfima  wir  erschütterten,  von 
manf;  so  im  Goth.  vaivald  ich  od.  er  herrschte,  vaivaldum  wir 
herrschten,  von  vald.  Diejenigen  Goth.  Verba,  welche  ein  wur- 
zelhaftes a  vor  doppelter  Consonanz  im  Präsens  zu  i  schwächen 
(s.S.  116.),  ersetzen  dasselbe  in  den  Mehrzahlen  des  Präterit.  und 
im  ganzen  Conj.  Prät.  durch  a\  daher  bildet  BAND  binden  (wo- 
von das  Präsens  binda)  im  Sing,  des  Prät.  band,  bans-t  (s.  §.102.), 
band;  gegenüber  dem  Skr.  baband'a,  babandc-i-fa,  baban£a\ 
in  der  2.  P.  du.  aber  bund-u-ts  für  Skr.  babandc-a-fus;  und  im 
Plural:  bund-u-m,  bund-u-t,  bund-u-n  für  Skr.  baband^-i-ma,  ba- 
band'-a-(fa),  baband^-us.  Der  Conjunctiv  ist  bundjau  etc.  Das 
Althochd.,  welches  in  der  2ten  P.  sg.  statt  des  Goth.  t  ein  i  zur  Endung 
hat,  welches,  meiner  Meinung  nach,  dem  Skr.  Bindevocal  i  entspricht, 
zeigt  vor  diesem  i  auch  die  Veränderung  des  a  zu  u,  daher  in  der 
lsten  und  3ten  P.  sg.  bant  gegenüber  dem  Skr.  baband^a  und  Goth. 
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band-,  aber  in  der  2ten  P.  bunt-i  gegenüber  dem  Skr.  baband'-i-fa 
und  Goth.  bans-l.  Man  erkennt  hieraus,  dafs  die  Umwandlung  des 
a  in  u  von  dem  Wort -Umfang  abhängt,  indem  nur  die  einsylbigen 
Formen  das  ursprüngliche  a  geschützt  haben;  man  erkennt  ferner 
hieraus,  dafs  das  Gewicht  des  u  den  Germanischen  Idiomen  leichter 
erscheint  als  das  des  a,  sonst  würde  nicht  u  das  a  in  derselben 
Weise  ablösen,  wie  wir  oben  ai  und  au  in  den  mehrsylbigen  Formen, 
oder  vor  den  schweren  Endungen,  durch  i  ersetzt  sahen  (s.  S.  707.), 
und  wie  im  Latein,  das  «von  calco  und  salsus  bei  Belastung  durch 
eine  vorangehende  Präpos.  durch  u  vertreten  wird  (conculco,  in- 
sulsus. 

605.  Wo  im  Gothischen  ein  wurzelhaftes  a  vor  einfacher  Con- 
sonanz  sich  im  Präs.  zu  i  geschwächt,  im  Sing,  des  Prät.  aber  erhal- 
ten hat,  findet  man  statt  dessen  in  den  beiden  Mehrzahlen  und  im 
ganzen  Conjunctiv  des  Prät.,  also  in  allen  mehrsylbigen  Vergangen- 
heitsformen, ein  e,  und  dafür  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  ein 
d,  welches  hier  aber  schon  in  der  2ten  P.  sg.  Indic,  weil  sie  mehr- 
sylbig  ist,  Platz  findet;  im  Mhd.  jedoch  umgelautet  zu  ce,  Z.B.  von 
der  Wurzel  LAS  lesen  lautet  das  Präs.  im  Goth.  lisa,  im  Ahd. 
lisu,  im  Mhd.  lise\  das  Prät.  im  Goth.  las,  las-t,  las,  lesum,  lesut, 
lesun\  Conj.  lesjau  etc.;  im  Ahd.  las,  Idsi,  las,  IdsumSs,  lasut,  la- 
sun\  Conj.  Idsi  etc.;  im  Mhd.  las,  leese,  las,  lasen,  laset,  lasen; 
Conj.  lasse.  Diese  Erscheinung  steht  im  Widerspruch  mit  allen  an- 
deren starken  Verben,  weil  hier  die  mehrsylbigen  Formen  einen  schwe- 
reren Vocal  als  die  einsylbigen  haben;  sonst  aber  überall  naturge- 
mäfs  der  umgekehrte  Fall  sich  zeigt.  Schon  im  Sanskrit  findet  sich 
dieser  scheinbare  Widerspruch  gegen  das  Gravitäts  -  Gesetz  und  die 
überraschende,  wenngleich  vielleicht  zufällige  Begegnung  mit  dem  Go- 
thischen,  dafs  in  beiden  Sprachen  an  gleichen  Stellen,   nämlich  vor 
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den  schweren  Endungen  des  Duals  und  Plurals  ein  wurzelhaftes  a 
in  e  umgewandelt  wird;  in  beiden  Sprachen  nur  bei  Wurzeln,  die  auf 
einen  einfachen  Cons.  ausgehen,  wozu  noch  im  Sanskrit  die  Beschrän- 
kung hinzutritt,  dafs  auch  der  anfangende  Cons.  in  der  Regel  ein- 
fach sein  mufs,  und  weder  ein  v  noch  ein  solcher  sein  darf,  der  in 
der  Wiederholungssylbe  nach  §.598.  eine  Umwandlung  erfährt.  Die 
Wiederholungssylbe  aber  wird,  in  den  Fallen  wo  das  a  in  e  umge- 
wandelt wird,  unterdrückt.  Dies  ist  die  praktische  Fassung  der  Re- 
gel, die  wir  später  theoretisch  zu  erläutern  suchen  werden.  Als  Bei- 
spiel diene  die  Wurzel  tan  ausdehnen. 

A  c  1 1  v. 
Singular.  Dual.  Plural. 


^a^. 


~*\/ 


tatdna  od.  tatana  teniva  für  tataniva  tenima  für  tatanima 

tatanfa 

od.  tenifa  für  tatanit'a  tenafus  für  tatana?  us  tena  für  tatana 

tatana  tenatus  für  tatanatus  tenus  für  tatanus 

Medium. 

tene  für  tatane  tenwahe  für  tatanivahe  tenimahe  für  tatanimahe 

tenise  für  tatanise  tenäfe  für  tatandte  tenid^ve  für  tataniffve 

tene  für  tatane  tendte  für  tatandte  tenire  für  tatanire 

Es  erscheint  also,  wie  aus  diesem  Paradigma  erhellt,  die  Form  ten 
für  tat  an,  wenn  gleich  bei  wreitem  vorherrschend,  doch  nur  vor 
schweren  Endungen  oder  in  solchen  Personen,  die  in  der  vollen  Form 
als  viersylbig  erscheinen  würden;  denn  wenn  auch  in  der  2ten  P.  pl. 
tena  für  tatana  und  in  der  3ten  P.  pl.  tenus  für  tatanus  steht, 
so  ist  doch  us  an  dieser  Stelle  eine  Verstümmelung  von  anti  (vgl. 
§.462.),  und  a  offenbar  nur  der  Überrest  einer  ursprünglichen  En- 
dung afa-j  das  a  von  tSna  für  ten-a-fa  entspricht  blos  dem  Bin- 
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devocal  des  Griech.  TSTvf-a-Te  und  des  Goth.  vaivald-u-th,  for-u-th, 
les-u-th.  (*)  Recht  deutlich  zeigt  sich  in  der  2ten  P.  sg.  der  Grund 
der  Verstümmelung,  denn  wenn  hier  die  Endung  fa  unmittelbar  an 
die  Wurzel  tritt,  so  bleibt  die  volle  Reduplication;  wird  aber  die 
Sylbenzahl  durch  einen  Bindevocal  vermehrt,  so  steht  ten  für  ta- 
tan,  also  tenifa  (aus  tatanifa)  gegenüber  von  tatanfa.  Ich  er- 
kenne, wie  bereits  bemerkt  worden  (s.  §.  548.),  in  Formen  wie  ten 
eine  versteckte  Reduplication,  also  ten  aus  tatin  (wie  im  Lat.  cecini 
für  cacani),  und  dieses  aus  tat  an,  woraus,  durch  Ausstofsung  des 
zweiten  /,  tan  (für  ta-an)  geworden  wäre,  und  so  mag  auch  in  frü- 
herer Zeit  für  ten  gestanden  haben;  und  ich  glaube,  dafs  das  Goth. 
e  in  Formen  wie  lesum  nicht  darum  steht,  weil  das  Skr.  in  analogen 
Formen  ein  e  hat,  sondern  darum,  weil  dieses  Skr.  e  früher  ein  ä 
war,  das  Goth.  e  aber  ein  Vertreter  des  d  ist  (§.69.).  Das  Ahd. 
hat  den  Urlaut  bewahrt  und  zeigt  läsumes  (aus  lalasumes),  welches 
dem   Goth.    lesumes  gegenüber  wie   eine   Dorische  Form  gegen  eine 

(*)  Ich  habe  schon  in  meinem  Conjugationssystem  und  in  den  Annais  of  Oriental  Li- 
terature  (Lond.  1820)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das  Skr.  tutupa  in  der  2ten  P.pl. 
eine  verstümmelte  Form  sei,  und  in  den  früheren  Abtheilungen  dieses  Buches  ist  sehr  oft 
daraufhingewiesen  worden,  dafs  das  Sanskrit  in  einzelnen  Fällen  im  Nachtheil  gegen  seine 
Europäischen  Schwester -Idiome  steht.  Darum  hat  es  mich  befremdet,  dafs  Hr.  Prof. 
Höfer  in  seiner  Schrift  „Beiträge"  etc.  S.40.  so  ganz  im  Allgemeinen  behauptet,  dafs  es 
den  neueren  Forschern  nicht  habe  gelingen  wollen,  „von  dem  unglückseligen  Wahne  der 
eingebildeten  Unverletzlichkeit  und  uranfänglichen  Treue  und  Vollendung  des  Sanskrit 
sich  gänzlich  frei  zu  machen".  Ich  meinestheils  habe  solche  uranfängliche  Treue  dem 
Sanskrit  niemals  zugetraut,  und  es  hat  mir  immer  Vergnügen  gemacht,  auf  die  Fälle  auf- 
merksam zu  machen,  wo  die  Europ.  Schwestersprachen  ihm  den  Rang  ablaufen,  wie  dies 
z.B.  das  Litthauische  heute  noch  darin  thut,  dafs  es  den  Begriff  wer?  überall  durch  kas 
ausdrückt,  während  das  Skr.  kas  nach  bestimmten  Lautgesetzen  bald  zu  kah,  bald  zu 
kd,  bald  zu  ka  wird,  und  nur  vor  /  und  t  in  seiner  Urform  erscheint. 
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Ionische  erscheint.  (*)  Während  in  der  2ten  P.  sg.  das  Goth.  las-t 
wegen  seiner  Einsilbigkeit  auf  Sanskritformen  wie  tatanfa  sich 
stützt,  stimmt  das  Ahd.  last  zu  dem  zusammengezogenen  tenita. 
Man  mufs  annehmen,  dafs  das  Goth.  las,  last  früher  lailas,  lailast 
gelautet  habe;  und  damals  stand  auch  der  Plural  lesum  zu  lailas 
(lalas)  in  dem  richtigen  Verhältnifs,  d.  h.  in  dem  Verhältnifs  der  schwä- 
cheren zur  stärkeren  Wurzelform.  Wir  stellen,  zum  vollständigen 
Überblick  der  zwischen  dem  Sanskrit  und  Germanischen  in  vorlie- 
gendem Falle  bestehenden  Analogien,  das  reduplicirte  Präter.  von 
£^  sad  sitzen,  sich  setzen  dem  form-  und  sinnverwandten  Goth. 
sat  und  Ahd.  saz  ich  safs  gegenüber. 

Singular. 
Sanskr.  Goth.  Ahd. 


sasdd-a  od. 

sasa 

da . 

(saijsat 

(sf)saz 

sasat-fa  od. 

sed- 

i-ta 

(sai)sas-t 

sdz-i- 

sasdd-a 

(saijsat 

(si)saz 

Dual. 

sed-i-va 

setul  (s.  \ 
set-u-ts 

§.441.) 

sed-a-fus 

sed-a-tus 

Plural. 

sed-i-ma 

set-u-m 

säz-u-mes 

sed-a- 

set-u-th 

säz-u-t 

sed-us 

set-u-n 

" 

sdz-u-n 

(*)  Über  die  Latein.  Formen  wie  dpi  s.  §.  Sk%,  Hier  mag  noch  bemerkt  werden,  dafs 
auch  Ag.  Benary  (Römische  Lautlehre  S.276.  ff.)  das  Latein.  Perfect  in  allen  seinen 
Bildungen  auf  den  Skr.  Aorist  zurückführt. 
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Anm.  1.  Dafs  in  dem  angeführten  Beispiele,  wie  überhaupt  in  Grimm's  lOter,  llter 
und  12ter  Conj.,  das  a  des  Prät.  der  wirkliche  Wurzelvocal  sei,  dafs  dieser  im  Präs. 
sich  zu  i  geschwächt,  nicht  aber  umgekehrt  das  i  des  Präs.  im  Prät.  zu  a  sich  verstärkt 
habe,  folgere  ich  aufser  dem,  dafs  das  Sanskrit,  wo  es  sich  zur  Vergleichung  ziehen 
läfst,  überall  a  als  unverkennbaren  Wurzelvocal  zeigt,  auch  noch  besonders  daraus, 
dafs  auch  das  Goth.  Causale,  wo  dem  primitiven  Verbum  ein  solches  gegenübersteht, 
überall  schon  im  Präsens  das  a  zeigt,  weiches  das  primitive  Verbum  blos  im  Präter. 
erhalten  hat;  namentlich  kommt  von  SAT  sitzen  das  Caus.  satja  ich  setze  =  Skr. 
sädayämi.  Wäre  es  blos  die  Absicht  der  Sprache  gewesen,  im  Caus.  einen  mit 
dem  primitiven  Verbum  verwandten,  aber  verstärkten  Vocal  zu  gewinnen,  so  würde, 
wenn  SIT  die  Wurzel  wäre,  hieraus  etwa  seit  ja  (=  sie  ja)  oder  saitja  entsprungen 
sein,  und  wirklich  zeigen  die  Verba,  denen  ich  i  als  Wurzelvocal  zuschreibe,  im  Cau- 
sale ai,  wie  die  mit  wurzelhaftem  u,  den  Diphthong  au;  in  genauer  Übereinstimmung 
mit  dem  Sanskrit,  wo  *  und  u  im  Caus.  gunirt  werden,  d.h.  a  vorschieben;  so  kommt 
im  Goth.  von  ur-RIS  aufstehen  (ur-reisa,  ur-rais,  ur-risum):  ur-raisja  ich  richte 
auf,  von  D RUS  fallen  (driusa,  draus,  drusum):  ga-drausja  ich  stürze;  wie  im 
Sanskrit  von  vid  und  bud  wissen:  vedayämi  (=  vaiday ämi),  böd  ayami 
(==  bauet aydmi)  ich  mache  wissen.  Der  Umstand  allein,  dafs  dem  Goth.  sat 
ich  safs,  band  ich  band,  Sanskritische  Verba  mit  wurzelhaftem  a  gegenüberste- 
hen, würde  noch  keinen  hinlänglichen  Grund  abgeben,  anzunehmen,  dafs  die  ge- 
nannten und  analoge  Goth.  Verba  die  Wurzel  im  Sing,  des  Prät.  zeigen;  denn  man 
könnte  ja  zugeben,  dafs  binda  vom  Skr.  band,  sita  von  sad  abstamme,  und  dafs  ein 
ursprüngliches  a  sich  hier  zu/  entartet  habe;  aber  dennoch  behaupten,  dafs das  a  des  Pr. 
band,  sat  nicht  die  Überlieferung  aus  der  Zeit  der  Identität  mit  dem  Skr.  sei,  sondern 
sich  von  Neuem  aus  dem  i  des  Präs.  entwickelt  habe,  weil  der  Ablaut  von  *  zu  a  das 
Symbol  der  Vergangenheit  sei.  Dieser  Ansicht  widersetze  ich  mich  aber  lstens 
darum,  weil  nicht  nur  sat  zu  sasada  od.  sasdda,  sondern  auch  der  Plural  setum, 
aus  sätum,  Ahd.  säzumes,  zu  sedima,  aus  sädima  (sa(s)adima),  stimmt,  und  man 
unmöglich  diese  doppelte  und  überraschende  Begegnung  für  ein  Spiel  des  Zufalls 
halten  kann ;  2tens,  weil,  wie  oben  bemerkt  worden,  auch  die  Causalia  das  a  der  in 
Rede  stehenden  Verba  als  Wurzelvocal  anerkennen,  und  3tens,  weil  auch  Substan- 
tive, die  mit  dem  Ausdruck  der  Vergangenheit  oder  irgend  eines  Zeitverhältnisses 
nichts  zu  thun  haben,  wie  unser  Band,  Satz,  an  den  Vocal  des  Präter.  sich  anschlie- 
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fsen;  4tens,  weil  überhaupt  im  ganzen  Indisch -Europäischen  Sprachstamm  der  Fall 
nicht  vorkommt,  dafs  durch  den  Wechsel  des  Wurzelvocals  grammatische  Verhält- 
nisse ausgedrückt  werden ;  5tens,  weil  die  Reduplication,  die  der  wirkliche  Ausdruck 
der  Vergangenheit  ist,  im  Goth.  an  den  oben  beschriebenen  Verben  sich  noch  deut- 
lich erhalten  hat,  und  darum  ein  hinlänglicher  Grund  ist,  anzunehmen,  dafs  sat  eine 
Verstümmelung  von  saisat,  setum  für  sätum  aber  eine  Zusammenziehung  von  sa(s)a- 
tum  sei. 
Anm.  2.  Diejenigen  Sanskrit -Wurzeln,  die  mit  einem  Consonanten  anfangen,  der 
durch  einen  anderen,  verwandten  ersetzt  werden  mufs,  enthalten  sich  der  oben  be- 
schriebenen Zusammenziehung;  denn  wenn  z.B.  von  gagam  das  g  der  Stammsylbe 
herausfiele,  und  dann  die  beiden  a  zu  e  zusammenflössen,  so  würde  gim  ein  der 
Wurzel  zu  fremdartiges  Ansehen  bekommen,  und  dies  ist  gewifs  der  Grund  der  Ver- 
meidung der  Zusammenziehung.  Diese  unterbleibt  auch  bei  Wurzeln,  welche  mit 
2  Consonanten  anfangen,  und  zwar  aus  demselben  Grunde,  denn  wenn  z.B.  von 
tast an  das  st  der  zweiten  Sylbe  ausfiele,  so  würde  die  zusammengezogene  Eorm 
ten  lauten,  worin  man  die  Wurzel  st  an  nicht  mehr  erkennen  würde.  Doch  gibt  es 
einige  Ausnahmen  von  der  angeführten  Beschränkung;  z.B.  babag  von  bag  hul- 
digen zieht  sich  an  den  bewufsten  Stellen  zu  Vfsl  ***8  zusammen,  obwohl  man 
^j^&eg-  erwarten  sollte;  allein  die  Aspiration  des  ausgefallenen  Stamm-Cons. 
ist  auf  die  Wiederholungssylbe  zurückgetreten,  nach  dem  Princip  des  oben  erwähn- 
ten "j^radVfc/  für  didaks,  von  dah  brennen  (s.  S.834.).  Schwerer  ist  es, 
darüber  Rechenschaft  zu  geben,  dafs  einige  mit  zwei  Consonanten  beginnende  Wur- 
zeln sich  die  Zusammenziehung  gefallen  lassen  und  in  der  Wiederholungssylbe  die 
beiden  Consonanten  beibehalten,  indem  z.B.  dem  reduplicirten  Perfect- Thema  ta- 
tras ein  zusammengezogenes  tres  gegenübersteht,  während  aus  tatras,  durch 
Ausstofsung  des  tr  der  2ten  Sylbe,  tes  werden  sollte.  Entweder  ist  nun  in  tri s  das 
in  der  vollen  reduplicirten  Form  (tatras  für  tratras)  unterdrückte  r  wieder  her- 
gestellt worden,  um  dem  Bedürfnisse  nach  einer  nicht  zu  sehr  entstellten  Wurzel- 
form zu  genügen,  oder  die  Formen  wie  tres  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  die  Wie- 
derholungssylbe noch  wie  im  Lat.  spopondi,  steti  und  im  Goth.  skaiskaith,  die  beiden 
Consonanten  vereinigte;  oder  endlich,  und  dies  ist  das  wahrscheinlichste,  die  For- 
men wie  tres  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  der  Grund  ihrer  Erzeugung  durch  Zu- 
sammenziehung in  dem  sprachlichen  Bewufstsein  völlig  erloschen  war,  und  wo  man 
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in  den  Formen  wie  sedima  keine  Reduplication  mehr  erkannte,  sondern  nur  die 
Umwandlung  eines  wurzelhaften  a  in  e,  und  darin  den  wahren  Exponenten  des  Zeit- 
verhältnisses wahrzunehmen  glaubte.  So  sind  also  durch  Sanskritische  Formen  wie 
tresima  wir  zitterten,  Öremima  wir  wanderten  und  einige  ähnliche,  die 
Gothischen  wie  frehum  wir  fragten  (Skr.  paprccima,  nicht  pricima,  von 
prac  fragen)  gleichsam  schon  vorbereitet.  Darin  stehen  das  Sanskrit  und  Ger- 
manische im  schönsten  Einklang,  dafs  Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  en- 
den, die  Zusammenziehung  nicht  haben  aufkommen  lassen;  gewifs,  weil  sie  wegen 
ihres  stärkeren  Baues  mehr  Kraft  hatten,  die  volle  Reduplication  zu  tragen  (vgl. 
§.589.),  die  zuletzt  im  Goth.  bei  solchen  Verben  mit  wurzelhaftem  o,  die  dasselbe  im 
Präs.  zu  i  schwächen,  dennoch  gewichen  ist,  so  dafs  band,  bundum  dem  Skr.  ba- 
band*a,  babandirna  gegenübersteht.  Einem  Goth.  Präs.  banda  würde  ein  Prät. 
baiband  entsprechen. 

606.  Es  ist  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dafs  Formen  wie  ^{^Tf 
sedima  wir  safsen,  welches  oben  (S.848.)  dem  Goth.  setum  und 
Ahd.  sdzuin  gegenüber  gestellt  worden,  schon  in  der  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  bestanden  haben.  Ich  halte  vielmehr  das  Skr.  sedima  und 
Goth.  setum  aufser  dem,  dafs  sie  in  ihrer  Wurzel  identisch  sind,  nur 
darin  für  verwandt,  dafs  sie  beide,  unabhängig  von  einander,  in  Folge 
einer  Zusammenziehung  den  Anschein  einer  reduplicirten  Form  ver- 
loren haben,  dafs  in  beiden  das  e  für  ein  älteres  d  steht,  welches 
vom  Ahd.  sdzumes  bewahrt  ist,  dafs  das  Skr.  sed  für  sdd  aus 
sasad,  wie  das  Goth.  set  für  sät  aus  sasat  entsprungen  sei,  letz- 
teres natürlich  zu  einer  Zeit,  wo  die  Wiederholungssylbe  sich  hin- 
sichtlich des  Vocals  noch  treu  an  die  Wurzelsylbe  anschlofs.  Die 
Zusammenziehung  von  mehrsylbigen  Formen  in  einsylbige,  durch  Aus- 
stofsung  des  Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  oder  des  Consonanten 
sammt  seinem  Vocal  (wie  oben  in  Ups  für  lilaps,  §.  592.),  ist  so 
natürlich,  dafs  leicht  verschiedene  Sprachen  sich  zufällig  darin  be- 
gegnen können;  am  leichtesten  aber  dürfte  eine  solche  Überspringung 
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bei  reduplicirten  Formen  eintreten,  weil  man  müde  werden  kann, 
dieselbe  Sylbe  zweimal  hintereinander  auszusprechen  und  darum  zur 
Unterdrückung  der  zweiten  Sylbe  oder  ihres  Consonanten  eine  nahe 
liegende  Veranlassung  hat.  Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  a  ist  die 
Veranlassung  um  so  dringender,  weil  a  der  schwerste  Vocal  ist,  und 
hierdurch  um  so  mehr  Grund,  eine  Erleichterung  zu  suchen,  vor- 
handen ist.  Die  Latein.  Formen  wie  cecini,  tetigi  (gegen  solche  wie 
tutudi,  momordi)  genügen  dem  Bedürfnisse  nach  Schwächung  durch 
Erleichterung  des  a  zu  i  in  der  Stammsylbe  und  zu  e  in  der  Wie- 
derholungssylbe,  während  Perfecta  (Aoriste)  wie  cepi,  feci  in  ihrem 
Erleichterungsprocefs  dem  Skr.  sedima  und  Goth.  setum  begegnen, 
was  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  jede  der  drei  Sprachen  auf  ih- 
rem eigenen  Wege  zu  der  zusammengezogenen  Form  gelangt  sei,  wie 
das  Persische  em  und  Engl,  am  (==  ein)  ich  bin  sich  darum  so  nah 
stehen,  weil  sie  beide,  aber  völlig  unabhängig  von  einander,  die  Ur- 
form asmi  auf  gleiche  Weise  verstümmelt  haben,  während  in  der 
3ten  Person  das  Persische  und  Lateinische  est  durch  gleichförmige 
Störung  der  Urform  asti  sich  begegnen;  oder  wie  das  Ahd.  fior, 
vior,  zu  dem  Goth.  fidvor  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht  wie 
das  Lat.  quar  von  quar-tus  zu  dem  vorauszusetzenden  quatuor-tus. 
Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dafs  das  Goth.  man  ich 
meine,  obwohl  der  Form  nach  ein  Präteritum  und  auf  das  Skr.  ma- 
mana  od.  mamdna(*)  sich  stützend,  dennoch  im  Plural  nicht  me- 
num,  nach  Analogie  von  menima,  bildet,  sondern  mu n um,  was  ein 
älteres   maimunum   für   mamunum,    wie    bundum  für    baibundum, 


(*)  Die  Wurzel  man  denken  ist  zwar  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  nur  im 
Med.  gebräuchlich  (also  mene  ich,  er  dachte),  was  aber  nicht  hindert,  anzunehmen, 
dafs  ursprünglich  auch  ein  Activ  bestanden  habe. 
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babundum  erwarten  läfst.  Ahnlich  slmlum  wir  sollen,  nicht  ske- 
lum  (sg.  skal).  Von  mag  ich  kann  kommt  magum,  ohne  Schwä- 
chung des  a  zu  u.  Hinsichtlich  dieser  und  ähnlicher  Verba  mag  aber 
berücksichtigt  werden,  dafs  dem  Skr.  veda  ich  weifs  und  Gr.  oiSa 
(=  Goth.  vait,  s.  S.711.)  die  Reduplication  abgeht,  und  vielleicht 
auch  alle  German.  Verba,  die  mit  den  Endungen  des  Prät.  gegen- 
wärtige Bedeutung  verbinden,  niemals  Reduplication  gehabt  haben, 
weshalb  auch  kein  Grund  wäre,  ein  menum  für  mänum  aus  mama- 
num  zu  erwarten. 

607.  Verba  mit  wurzelhaftem  *"  oder  u  vor  einfacher  Endcon- 
sonanz  haben  im  Sanskrit  vor  den  leichten  Endungen  des  reduplicir- 
ten  Prät.,  also  blos  im  Sing,  des  Act.,  Guna,  d.h.  Vorschiebung 
eines  a  vor  den  Wurzelvocal;  eben  so  im  «Gothischen  (Grimm's  8te 
und  9te  Conj.).  Da  aber  mit  Ausnahme  der  wenigen  Verba,  welche 
der  Skr.  4ten  Kl.  anheimfallen  (s.  §.  109ß).  2.),  alle  starken  Verba  zur 
Skr.  lsten  Klasse  gehören,  welche  in  den  Specialtemporen  ein  durch- 
greifendes Guna  hat,  so  mufs  man  auch  in  den  German.  Verben  mit 
wurzelhaftem  i  und  u  eine  Gunirung  im  Präsens  und  den  sich  daran 
anschliefsenden  Modis  erwarten.  Der  Guna-Vocal  a  hat  sich  aber 
im  Präs.  zu  i  geschwächt,  und  nur  im  einsylbigen  Sing.  Prät.  als  a 
behauptet;  während  also  die  Sanskrit -Wurzel  bud?  Kl.  1.  wissen  im 
Präs.  böddmi,  pl.  bodämas  (=  baud'dmi,  baud^dmas)  bildet  und 
im  redupl.  Prät.  bubod^a  (=  bubaud'a),  pl.  bubudcima:  zeigt  die 
entsprechende  Goth.  Wurzel  BUD  (bieten,  gebieten)  im  Präs. 
biuda  (*),  pl.  biudam  und  im  Prät.  bauth  (s.  §.  93a\),  pl.  budum.    Bei 

(*)  Graff,  der  im  Allgemeinen  meine  zuerst  in  meiner  Recension  über  Grimm's 
deutsche  Grammatik  dargelegte  Theorie  des  German.  Ablauts  mit  seinem  Beifall  unter- 
stützt hat,  weicht  darin  yon  der  obigen  Auffassung  ab,  dafs  er  in  dem  i  von  biudu  und  in 

108 


854  Bildung  der  Tempora. 

Verben  mit  wurzelhaftem  i  fliefst  im  Germanischen  der  Gunavocal  i 
mit  dem  Wurzelvocal  zu  einem  langen  i  zusammen,  welches  im  Goth. 
durch  ei  geschrieben  wird  (*),  daher  bildet  die  Goth.  Wurzel  BIT 
beifsen  im  Präs.  beita  (=  bita,  Ahd.  bizu)  und  im  Sing,  des  Prät. 
bait,  pl.  bitum,  gegenüber  dem  Skr.  bWeda  (aus  biß aida)  ich  und 
er  spaltete,  bWidima  wir  spalteten.  Im  Präs.  würde  fvjsr  Eid, 
wenn  es  der  isten  Klasse  angehörte,  Beddmi  bilden,  wozu  sich  das 
Goth.  beita  (aus  biitd)  verhält  wie  oben  biuda  zu  bödcdmi.  Das 
Verhältnifs  des  Goth.  beita  aus  biita  zum  Skr.  Bedämi  aus  bcaiddmi 
gleicht  dem  des  Plural  -  Nominativ  fadei-s  (vom  Stamme  FADI)  zum 
Skr.  patay-as,  von  pati  Herr,  nur  dafs  in  patay-as  das  e  =  a 
•+-  i  wegen  des  folgenden  Vocals  zu  ay  aufgelöst  ist. 

608.  Wir  stellen  hier  das  Goth.  bait  ich  bifs  und  baug  ich 
bog  noch  einmal  den  entsprechenden  Sanskritformen  gegenüber,  aber 
so,  dafs  wir,  in  Abweichung  von  §.  489.  und  unserer  gewöhnlichen 
Schreibart,  die  Sanskrit- Diphthonge  ^  e  und  ^f[  6  nach  ihrem  ety- 
mologischen Werthe  durch  ai  und  au  ausdrücken,  um  so  den  wahr- 
haft überraschenden  Einklang   der  beiden  Sprachen  noch  sichtbarer 

dem  lsten  i  von  beita  (==  btta  aus  biita)  nicht  die  Schwächung  des  Skr.  Guna-Vocals  a 
anerkennen  will,  sondern  drei  verschiedene  Wege  aufsucht,  um  aus  dem  wurzelhaften  i 
und  u  im  Präs.  i  (im  Goth.  ei  geschrieben)  und  in  zu  gewinnen  (Ahd.  Sprachschatz  I. 
S.  XXI, XXII.),  wovon  aber  keiner  so  nahe  liegend  und  kurz  ist,  wie  der,  wornach  das  i 
von  biudu  die  Schwächung  des  a  des  Skr.  bauddmi  (contrahirt  böddmi)  ist,  wozu  sich 
biudu  verhält  wie  der  Ahd.  Dativ  suniu  dem  Sohne  zum  Goth.  sunau  und  Skr.  sünao-i, 
vom  Stamme  sünu,  dessen  schliefsendes  u  im  Dativ  sg.  und  Nom.pl.  gunirt  wird.  An 
ersterer  Stelle  hat  das  Goth.  das  alte  Guna-a  behauptet,  und  erst  mehrere  Jahrhunderte 
später  sehen  wir  im  Ahd.  dessen  Schwächung  zu  if;  an  letzterer  (im  N.  pl.)  hat  schon  das 
Goth.  die  Schwächung  zu  i  eintreten  lassen,  dieses  aber  zu/ verwandelt;  daher  sunju-s 
für  Skr.  sunav-as, 

(*)   S.  §.  70.  und  Vocalismus  S.  224.  Anm.  13. 
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hervortreten  zu  lassen.  Auch  fügen  wir  das  Althochdeutsche  bei, 
welches  den  Goth.  Diphthong  ai  durch  ei,  und  au  durch  ou  (vor 
T-  Lauten,  s  und  h  durch  6)  ersetzt.  Beim  Ahd.  ist  es  besonders  wich- 
tig, darauf  zu  achten,  dafs  es  in  der  2.  P.  sg.,  wegen  der  Zweisylbig- 
keit,  die  hier  der  Goth.  einsylbigen  Form  gegenübertritt,  den  Diph- 
thong durch  den  reinen  Wurzelvocal  ersetzt,  zum  deutlichen  Beweis, 
dafs  der  vocalische  Gegensatz  zwischen  Singular  und  Plural  vom 
Wort -Umfange  oder  dem  Gewicht  der  Endungen  abhängt,  wie  wir 
dies  bereits  früher  durch  den  Gegensatz  zwischen  a  in  einsylbigen 
und  dem  leichteren  u  in  mehrsylbigen  Formen  wahrgenommen  haben 
(baut,   bunti,  buntumes,  s.  §.  604.). 

Sanskrit  Goth.  Ahd.  Sanskrit  Goth.  Ahd. 


/   ■        *» 


Wurzel: 

ftid  spalten  &#.beifsen  biz  id.       t>ug  biegen   bug  id.    bug  id. 

Singular. 

biBaid-a        bau  beiz  buUaug-a       baug  boug 

biUaid-i-fa  bais-t1)  biz-i  buBaug-i-fabaug-t  bug-i 

biBaid-a        bau  beiz  butfaug-a       baug  boug 

Dual. 

biBid-i-va     bit-ü2)  buBug-i-va     bug-ü2) 

biBid-a-fus  bit-u-ts  buBug-a-fus  bug-u-ts   

biBid-a-tus   buBug-a-tus 

Plural. 
biBid-i-ma    bit-u-m  biz-u-mes  buBug-i-ma  bug-u-m  bug-u-mes 

biBid-a-         bit-u-th  biz-u-t        buBug-a-        bug-u-th  bug-u-t 

biBid-us         bit-u-n  biz-u-n       buBug-us        bug-u-n   bug-u-n 

')  S.§.102.        2)  S.§.44i. 
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609.  Die  Griech.  Perfecta  2.  wie  Tri-iroiSa,  Xihonra,  soina,  weQevya 
stimmen  hinsichtlich  ihrer  Gunirung  zu  dem  eben  betrachteten  Skr. 
bitfaida  (bitte da),  buBauga  (buBoga)  und  Goth.  bait9  baug.  Der 
Umstand  aber,  dafs  das  Griech.  die  Gunirung  im  Dual  und  Plural 
beibehält  und  nicht  7re7ri3-afj,ev}  7rs(pvyaiJ.ev  sondern  7re7roi&afJL£v3  Tecpev- 
yafxev  sagt,  erregt  Verdacht  gegen  die  Ursprünglichkeit  des  vom  Sans- 
krit und  Germanischen  befolgten  Grundsatzes.  Wir  wollen  es  daher 
unentschieden  lassen,  ob  das  Griech.  die  blos  für  den  Singular  ge- 
schaffene Gunirung  unorganisch  auf  die  Mehrzahlen  ausgedehnt  habe, 
oder  ob  ursprünglich  die  Vocalverstärkung  des  reduplicirten  Prät.  für 
die  3  Zahlen  des  Activs  bestimmt  war,  und  das  Sanskrit  und  Ger- 
manische sich  nur  zufällig  darin  begegnen,  dafs  sie  in  dem  in  Rede 
stehenden  Tempus  dem  Gewicht  der  Endungen  oder  dem  Wort -Um- 
fange einen  kürzenden  Einflufs  auf  die  Stammsylbe  gestattet  haben. 
Dieser  Einflufs  ist  so  natürlich,  dafs  es  nicht  befremden  könnte,  wenn 
ihn  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Sprachen  unabhängig  von  einander  hät- 
ten aufkommen  lassen  und  dann  in  den  Wirkungen  dieses  Einflusses 
sich  so  begegneten,  wie  einerseits  das  Goth.  bäum,  bugum  gegen  bait, 
baug  und  andererseits  das  Skr.  biBidima,  buBugima  gegen  bi- 
Baiday  buBauga,  Die  Deutsche  Individualität  macht  sich  dadurch 
geltend,  dafs  das  Ahd.  in  der  2ten  P.  sg.,  wegen  ihrer  Zweisylbigkeit, 
biziy  bugi  und  nicht  beizi,  bougi  sagt,  da  doch  im  Sanskrit,  trotz  der 
Dreisylbigkeit,  biBaidifa,  buBaugifa  gesagt  wird.  Gewifs  ist  es, 
dafs  das  Sanskrit  in  seinem  erhaltenen  Zustand  dem  Gewichte  der 
Personal -Endungen  einen  viel  weiteren  Einflufs  gestattet  als  er  zur 
Zeit  der  Sprach -Einheit  konnte  bestanden  haben,  und  dafs  z.B. 
das  Griech.  ^sSooKafj.sv  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zum  Singular 
Se&ooKct  dem  Urzustände  der  Sprache  näher  steht  als  das  Skr.  dadr- 
sima>   welches  die  Sylbe  ar  des  Sing,  dadarsa  zu  r  verstümmelt 
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hat.  Man  berücksichtige  auch  das,  was  oben  über  die  Erhaltung  des 
Goth.  6  und  Griech.  ä  od.  v\  im  Dual  und  Plural  bemerkt  worden, 
während  das  Skr.  die  Verlängerung  eines  wurzelhaften  a  zu  d  nur 
in  der  lsten  und  3ten  P.  sg.  zeigt  (§.603.). 

610.  Was  die  Personal -Endungen  des  reduplicirten  Prät.  an- 
belangt, so  verdienen  sie  eine  besondere  Betrachtung,  da  sie  weder 
genau  zu  den  primären  noch  zu  den  secundären  stimmen.  Der  Grund 
der  Abweichung  von  den  primären  Endungen,  wozu  sie  am  meisten 
hinneigen  (im  Griech.  deutlicher  als  im  Sanskrit),  liegt  offenbar  in 
der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe,  die  an  ver- 
schiedenen Stellen  eine  Verstümmelung  oder  gänzliche  Aufhebung 
der  Personal -Endungen  hervorgebracht  hat.  Die  lste  und  3te  Sin- 
gularperson sind  im  Sanskrit  gleichlautend  und  schliefsen  mit  dem 
Vocal,  der  eigentlich  nur  der  Träger  der  Personal -Endung  sein  sollte. 
Das  Goth.  hat  auch  diesen  Vocal  verloren,  daher  oben  baug,  bait 
gegen  bufiauga  (buftöga),  biBaida  (biBeda);  das  Griechische  aber 
hat  in  der  3ten  P.  das  alte  a  zu  s  entartet,  gerade  wie  beim  Aorist, 
wo  wir  thi^e  dem  Skr.  adiksat  gegenüber  treten  sahen.  Ebenso 
steht  im  Perfect  rirv(ps3  Ssbogns  u.a.  dem  Skr.  tutöpa  (=  tutaupa), 
dadarsa  gegenüber,  während  in  der  lsten  Person  rervcpa,  MSogtca 
mit  dem  Skr.  tutöpa,  dadarsa  (aus  dadarka)  auf  gleichem  Fufse 
steht.  Da  drei  Sprachen,  Sanskrit  Griech.  und  Gothisch,  und  das 
Zend  als  vierte  (wo  dadarsa  in  der  Form  sm&{)*sj*4j*  dadaresa 
erscheint)  darin  mit  einander  übereinstimmen,  dafs  sie  in  der  lsten 
und  3ten  P.  des  in  Rede  stehenden  Temp.  die  Personbezeichnung 
verloren  haben:  so  könnte  man  daraus  den  Schlufs  ziehen,  dafs  die- 
ser Verlust  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  eingetreten  sei. 
Nothwendig  aber  ist  diese  Folgerung  nicht,  denn  es  liegt  in  der  Be- 
lastung der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe  eine  so  natürliche 
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Veranlassung  zur  Schwächung  in  der  Endung,  dafs  wohl  auch  die 
verschiedenen  Sprachschwestern  unabhängig  von  einander  diesem  An- 
triebe könnten  gefolgt  sein.  Auch  stehen  die  drei  Sprachen  (das 
Zend,  dessen  längeres  Verweilen  mit  dem  Skr.  am  Tage  liegt,  mag 
unberücksichtigt  bleiben)  hinsichtlich  des  zerstörenden  Einflusses,  den 
sie  der  Reduplicationssylbe  gestattet  haben,  nicht  völlig  auf  gleichem 
Fufse;  das  Sanskrit  hat  diesem  Einflüsse  mehr  eingeräumt  als 
seine  Griechische  und  Germanische  Schwester,  und  unsere  Formen 
wie  ihr  bisset,  ihr  böget  sind  in  ihrer  Endung  heute  noch  vollkom- 
mener als  was  wir  vom  Sanskrit  aus  der  ältesten  Zeit  seiner  Littera- 
tur  ihnen  entgegenstellen  können.  Das  Skr.  redupl.  Prät.  hat  näm- 
lich schon  in  uralter  Zeit  die  Endung  der  2ten  P.  pl.  verloren,  und 
diese  ist  also  mit  der  lsten  und  3ten  Person  sg.  entweder  völlig 
gleich,  oder  von  denselben  nur  durch  Aufhebung  des  Guna,  oder 
durch  eine  Verstümmelung  im  Innern  der  Wurzel  unterschieden,  wo- 
von der  Sing,  frei  geblieben  ist.  Z.B.  von  kr  and  weinen  lautet 
die  lste  und  3te  P.  sg.  und  2teP.pl.  cakranda;  an  den  beiden 
ersten  Stellen  steht  ihm  das  Goth,  gaigrot  gegenüber,  und  zwar  im 
Nachtheil  durch  Aufhebung  des  schliefsenden  Vocals;  in  der  2ten 
Pluralperson  aber  übertrifft  gaigröt-u-th  das  Skr.  cakrand-a,  dem 
offenbar  eine  Form  cakrand-a-fa  oder  cakrand-a-ta  vorange- 
gangen ist.  Dem  Griech.  rerv^-a-rs,  SeSogtc-a-Te  antworten  im  Skr.: 
tutup-a,  dadrs-a9  für  tutup-a-fa,  dadrs-a-fa, 

611.  Das  Skr.  reduplicirte  Prät.  steht  gegen  das  Griech.  Perfect 
auch  darin  im  Nachtheil,  dafs  es  im  Med.  und  Pass.  nicht  nur  wie 
das  Präs.  das  m  der  lsten  P.  verloren  hat,  sondern  auch  das  t  der 
3ten;  so  dafs  z.B.  tutupe  für  tutup-me  und  tutup-te  steht,  und 
im  ersteren  Falle  von  t£tv\a-\xcu,  in  letzterem  von  rkvir-rai  hinsicht- 
lich  der  treueren  Bewahrung    der  Endung  übertroffen  wird.     Aus 
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TBTVfJL-fJLai,  TeTW-Tcu  kann  man  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Act. 
früher  TsrvwaiJLt,  reTvwari  oder  Tervcpajju,  Tervcp-a-Ti  und  im  Skr.  tu- 
töp-a-mi  (od.  tutop-d-mi,  s.  §.434.),  tutöp-a-ti  gelautet  habe. 
Der  Bindevocal  ist  im  Griech.  vor  den  gewichtvolleren  Endungen  des 
Medio  -  Passivs  unterdrückt  worden,  nach  demselben  Princip,  wornach 
das  v\  des  Optativs  und  das  ihm  entsprechende  d  des  Skr.  Potent, 
im  Medium  ausfällt  und  z.B.  SiSolfjieS-a,  dadimahi  dem  activen  &- 
Soivifxev,  dadydma  gegenübersteht.  Das  Sanskrit  setzt  im  Med.  und 
dem  bei  diesem  Temp.  mit  dem  Med.  völlig  identischen  Passiv  den 
consonantisch  anfangenden  Personal -Endungen  meistens  einen  Binde- 
vocal i  vor  (s.  S.846.),  daher  tutup-i-se  gegenüber  dem  Griech. 
TeTvir-vai.  Doch  könnte  man  im  Veda -Dialekt  die  Form  tutup-se 
erwarten,  da  dieser  Dialekt  oft  den  Bindevocal  der  gewöhnlichen 
Sprache  unterdrückt,  und  z.B.  im  Rig-Veda  (XXXII. 4.)  von  vid 
KL 6.  finden  die  Form  vivit-se  du  fandst  für  das  gewöhnliche 
vivid-i-se  vorkommt. 

612.  Die  3te  Pluralperson  des  Medio  -  Passivs  zeigt  im  Sanskrit 
die  Endung  r<?,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Sprache  immer  der 
Bindevocal  i  vorangeht,  dessen  man  aber  im  Veda -Dialekt  sich  ent- 
schlagen kann,  wo  man  z.B.  dadrs-re  sie  wurden  gesehen  für 
dadrsire  findet  (Rig-V.  XXIV.  10.).  Es  ist  kaum  möglich  über  diese 
Endung  eine  zuverlafsige  Auskunft  zu  geben.  Ich  habe  anderwärts 
(Klein.  Skr.  Gramm.  §.  372.  Anm.  4.)  bemerkt,  dafs  ihr  r  vielleicht 
eine  Entartung  eines  ursprünglichen  s  sei,  die  sonst  im  Skr.  nur  im 
Auslaute  und  zwar  regelmäfsig  vor  tönenden  Buchstaben,  vorkommt, 
im  Falle  dem  s  ein  anderer  Vocal  als  a  oder  d  vorhergeht.  Wenn 
dem  so  ist,  so  würde  dieses  r  dem  Verb,  subst.  angehören  und  daran 
zu  erinnern  sein,  dafs  auch  im  Griech.  dieses  Verb,  in  gewissen  Temp. 
nur  in  der  3ten  P.  pl.  sich  sehen  läfst,  während  die  übrigen  einfach 
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sind  fößocrav,  eooarav).  Das  Sanskrit  beabsichtigte  wahrscheinlich  in 
vorliegendem  Falle,  wenn  wirklich  das  r  für  s  steht,  durch  diese 
Umwandlung  eine  Laut -Erleichterung,  wie  sie  im  Althochdeutschen 
vorkommt,  wo  bei  allen  Wurzeln  auf  is  und  us  und  bei  einem  Theile 
der  Wurzeln  auf  as  der  radicale  Zischlaut  im  Prat.  nur  in  den  ein- 
sylbigen  Formen  beibehalten,  in  den  mehrsylbigen  aber  zu  r  geschwächt 
wird;  daher  z.B.  von  RIS  fallen  (Skr.  ftraris):  reis,  riri,  reis;  ri- 
rumes  etc.;  von  LUS  verlieren:  lös,  luri  (s.  §.608.),  lös;  lurumes 
etc.;  von  was  ich  war,  er  war  lautet  die  2te  P.  wärt,  der  PL 
wärumes  etc. 

613.  Mit  dem  r  der  Skr.  Endung  re  hängt  offenbar  das  der 
Endung  ran  der  3ten  P.  pl.  Med.  des  Potentialis  und  Prec.  zusam- 
men, wo  ran,  wie  mir  scheint,  eine  Verstümmelung  von  ranta  ist; 
ferner  das  r,  welches  die  Wurzel  si  liegen  (Gr.  ksT{jlcci)  in  der  3ten 
P.  pl.  aller  Specialtempora  einfügt  (serate  sie  liegen,  aserata 
sie  lägen,  seratdm  sie  sollen  liegen).  Die  Wurzel  vid  wissen 
KL  2.  in  Verbindung  mit  der  Präp.  sam  gestattet  nach  Willkühr  die 
Anfügung  eines  solchen  r  im  Präs.  Imperf.  und  Imper.,  daher  z.B. 
sahvidrate  oder  sahvidate  sie  wissen  (Panini  VII.  1.7.).  Der 
Veda -Dialekt  gestattet  der  Anfügung  dieses  räthselhaften  r  im  Med. 
und  Pass.  noch  eine  weitere  Ausdehnung  (Panini  VII.  1.8.)  und 
zeigt  z.B.  aduhra  sie  melkten  für  aduhrata,  statt  des  gewöhn- 
lichen aduhata.  Bemerkenswerth  sind  auch  die  Formen  3^5f  aar- 
sran  und  5fe*5[  asrgran  (*),  aus  dy'^^rt'  adriranta,  ^Jj^rf  asr- 

(*)  Ersteres  ist  ein  Aorist  der  6ten  Bildung  von  der  in  den  Special- Temporen  unge- 
bräuchlichen Wurzel  drs ;  asrgran  aber,  wobei  die  Erhaltung  des  ursprünglichen  Gut- 
turals statt  des  Palatals  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  beachten  ist,  kann  ich  nicht  mit 
Westergaard  als  Aorist  erklären,  sondern  als  Imperf.,  da  die  Wurzeln  der  6ten  Kl.,  wenn 
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granta  für  adrsanta,  asrganta.  Das  Anusvara  dieser  Vedischen 
Endung  r,an9  die  früher  raus  gelautet  haben  mag  (mit  s  aus  t,  vgl. 
S.754.),  geht  vor  Vocalen  in  m  über;  daher  Rigv.  IX.  4.:  dbl^H^ 
773"^"  jtjt:  asrgram  indra  te  giraK  effusi  sunt,  Indra!  tibi 
hymni;  L.3.:  W^^L^m  %<#T  fcT  JSmJ  sFTT  ^  adrsram  asya 
ketapö  vi  rasmajo  gandn  anu  conspiciuntur  ejus  collus- 
trantes  radii  inter  homines.  (*) 

614.  Der  Bindevoeal  /,  den  das  Med.  fast  in  allen  Personen 
zeigt,  mag  früher  ein  a  gewesen  sein;  und  noch  wahrscheinlicher  ist 
es,  dafs  das  Activ  wie  im  Griech.  überall  ein  a  zum  Bindevoeal 
hatte,  dafs  also  der  Form  tutup-i-ma  eine  Form  tutup-a-ma  (od. 
tutup-d-ma,  s.  §.434.)  als  Analogon  zum  Griech.  rsrv(p-a-fxsv  vor- 
angegangen sei;  eine  Ansicht,  zu  deren  Gunsten  auch  das  Goth.  u-m, 
z.B.  von  gaigrot-u-m  wir  weinten,  spricht,  welches  ein  Skr.  ca- 
7crand-a-ma  oder  -d-ma  für  cakrand-i-ma  erwarten  läfst;  da 
Goth.  u  sehr  häufig  als  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  vorkommt, 
nicht  aber  als  Steigerung  eines  ursprünglichen  U 

615.  In  der  2ten  und  3ten  Dual -Person  hat  das  Skr.  den  alten 
Bindevoeal  a  standhaft  behauptet,  das  a  der  Primär -Endungen  fas, 
tas  aber  hat  sich  zu  u  geschwächt,  wahrscheinlich  wegen  der  Bela- 
stung der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe;  es  steht  daher  tu- 
tup-a-fus9  tutup~a-tus  dem  Griech.  Terv^-a-rov,  rsTv^-a-Tov  (aus 
-709,  rog  s.  §.  97.)  und  cakrand-a-fus  ihr  beide   weintet   dem 

sie  nicht  einen  Nasal  In  den  Special -Temp.  einschieben,  der  6ten  Aoristbildung  unfähig 
sind,  weil  sie  vom  Imperf.  nicht  unterschieden  sein  würde.  Warum  sollte  nicht  auch  das 
Impf,  eben  so  gut  als  der  Aorist  der  Ersetzung  der  Endung  anta  durch  ran  fähig  sein? 

(*)  "Vgl*  Westergaard,  Radices  p.269.  Rosen  fafst  adrsran  activisch,  und  in 
der  ersten  Stelle  asrgram  als  lste  Singularpers.  Act.,  was  aber  nicht  angeht.  —  Prä- 
terita  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  sind  in  den  Veda's  häufig. 
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Goth.  gleichbedeutenden  gaigrot-u-ts  gegenüber.  Das  %  a  dieser  Dual- 
formen wird  niemals  unterdrückt  und  daher  von  den  Grammatikern 
als  der  Endung  selber  angehörend  betrachtet,  während  die  Endungen 
va  und  ma  der  lsten  P.  du.  und  pl.  gelegentlich  auch  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  der  Wurzel  vorkommen;  z.B.  von  sid'  hem- 
men kommt  sowohl  sisidtiva^  siiidHma  als  sisid'va,  sisidzma. 
So  findet  man  auch  im  Griech.  das  a  gelegentlich  vor  den  gewicht- 
volleren Endungen  des  Duals  und  PI.  unterdrückt.  Hierher  gehört, 
aufser  icr^ev  für  aiktftisv  (s.  S.  711,):  eoiyfJLev,  s'iktcv.  avwyfJLev,  ^iSifJLsv.  Es 
soll  aber  durch  diese  Formen  keine  specielle  Verwandtschaft  begrün- 
det werden,  sondern  nur  eine  Principbegegnung ;  denn  es  ist  unter 
der  Einwirkung  des  Gravitätsgesetzes  so  natürlich,  dafs  zwei  Sprachen 
unabhängig  von  einander  sich  vor  den  schweren  Endungen  eines  für 
den  Begriff  nicht  nothwendigen  Hülfsvocals  entledigen,  dafs  eine  alte 
Überlieferung  anzunehmen  hierbei  gar  nicht  nothwendig  ist. 

616.  Hinsichtlich  der  Endung  gj-  fa  der  2ten  Singularperson 
verweisen  wir  auf  §.A53.;  hier  mag  noch  nachträglich  bemerkt  wer- 
den, dafs,  wenn  das  Griech.  ^feft&ä,  welches  dort  auf  ^[f^fgr  äs-i-fa 
zurückgeführt  worden,  wofür  ohne  Bindevocal  ds-fa  stehen  würde, 
nicht  ein  Überrest  des  Perfects  ist,  sondern  wirklich  dem  Imperfect 
angehört,  das  Skr.  Med.  Imperf.  y|^&|"|^L  dsfds  sich  zur  Vergleichung 
darbieten  würde.  Ich  ziehe  aber  vor,  jenes  q(r&a  dem  Perfect  zu- 
zuweisen und  mit  ofa-S-a,  welches  hinsichtlich  seiner  Endung  so  schön 
zu  5frET  vet-fa  und  dem  Goth.  vais-t  stimmt,  auf  gleichen  Fufs  zu 
stellen.  Auch  das  Althochdeutsche,  welches  bei  seinen  starken  Prä- 
teriten  von  dem  Skr.  i-fa  nur  den  Bindevocal  gerettet  hat  und  daher 
dem  Skr.  buBaug-i-fa  (bu&ög'-i-fä)  und  Goth.  baug-t  du  bogst 
die  Form  bug-i  entgegenstellt,  hat  bei  solchen  Präteriten,  die  wie  das 
Skr.  veda,  Gr.  o!3te  und  Goth.  vait  gegenwärtige  Bedeutung  haben, 
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das  alte  t  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  gerettet;  na- 
mentlich entspricht  weis-t  (euphonisch  für  weiz-t)  dem  Goth.  vais-t, 
Griech.  otarSa  und  Skr.  vet-fa  (vait-fa).  Hierher  gehört  noch: 
muos-t  du  mufst,  toh-t  du  taugst  (*),  mah-t  du  kannst,  scal-t  du 
sollst,  an-s-t  du  bist  geneigt,  gönnst  (mit  euphon.  sy  s.  §.95.; 
die  Form  ist  unbelegt,  aber  unzweifelhaft),  chan-s-t  du  kannst, 
weifst,  ge-tars-t  du  wagst  (**),  darf-t  du  bedarfst. 

617.  Hinsichtlich  des  Gothischen  verdient  noch  bemerkt  zu  wer- 
den, dafs  die  vocalisch  endigenden  Wurzeln  dem  t  der  2ten  P.  ein  s 
vorsetzen;  wenigstens  lautet  von  saisö  ich  säte  die  2te  P.  saiso-st 
(Luc.  19.21.),  woraus  man  auch  auf  vaivo-st  von  W.  VO  wehen 
(Skr.  vd)  und  lailö-st  von  LO  lachen  schliefsen  darf.  Was  das  Ver- 
hältnifs  des  ai  des  Präsens  (vaia,  lata,  said)  zu  dem  6  des  Prät.  und 
der  Wurzel  anbelangt,  so  ist  es  ähnlich  dem  von  Linda  ich  binde 
zu  BAND)  d.h.,  wie  sich  das  a  dieser  und  gleichartiger  Wurzeln  im 
Präs.  zu  i  geschwächt  hat,  so  hat  es  die  letzte  Hälfte  des  6  =  d  od. 
a  •+*  a  gethan.  Auf  ähnliche  Weise  schwächt  sich  im  Skr.  ein  langes 
d  zuweilen  zu  e  =  ai\  z.B.  im  Vocat.  der  weiblichen  Stämme  auf« 
(s.  §.205.).  Um  aber  zur  Goth.  Wurzel  SO  zurückzukehren,  so  möchte 
ich  aus  der  belegbaren  3ten  P.  Präs.  saij-i-th  (Marc.  4.  i4.)  nicht  auf 
eine  lste  P.  saija  schliefsen,  sondern  glaube,  dafs  nur  vor  i  dem 
Diphthong  ai  ein  /  beigefügt  wird,  und  dafs  auch  von  vaia  und  laia 

(*)  ist  unbelegt,  aber  mit  Slcberbeit  aus  der  3ten  P.  touk  und  dem  Prät.  toh-ta  zu 
folgern. 

(**)  Das  s  ist  nicbt,  wie  ich  früher  annahm,  euphonisch  (§.  <M.)*  sondern  gehört  zur 
Wurzel,  die  vorVocalen  ihr  j  dem  vorhergehenden  r  assimilirt  (wie  Gr.  3'aooogJ&agoiüo) 
auslautend  abgeworfen,  aber  vor  t  bewahrt  hat,  daher  in  der  lsten  und  3ten  P.  sg.  ge-tar, 
3te  P.pl.  ge-turrun,  ge-turren.  Im  Sanskr.  entspricht  dars  (drs)  wagen,  im  Litth. 
drys-ti  id.;  vgl.  Pott  1.270,  Graff  Y.Ul. 
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die  3te  P.  sg.  und  2te  P.  pl.  vaijith,  laijith,  und  die  2te  P.  sg.  vaijis, 
laijis  lauten  müssen.  Hätte  aber  die  Wurzel  SO  in  der  lsten  P.  sg. 
saija  gebildet,  so  würde  gewifs  auch  die  3te  P.  pl.  saijand,  der  In- 
finitiv saijan  und  das  Part.  präs.  saijands  lauten;  dagegen  findet  sich 
Matth.  4.26.  saiand  sie  säen;  I.e.  4.5.  saiands  der  Säende,  und 
saian  säen. 

618.  Die  Sanskritischen  Wurzeln  auf  d  (deren  Analogie  auch 
die  mit  einem  schliefsenden  Diphthong  folgen,  die  überhaupt  in  den 
allgemeinen  Temporen  so  behandelt  werden,  als  wenn  sie  mit  d  en- 
digten) setzen  in  der  lsten  und  3ten  P.  du  für  d  oder  a,  denn  das 
d  der  Wurzel  sollte  mit  dem  a  der  Endung  zu  d  zusammenfliefsen, 
oder  wie  vor  den  übrigen  vocalisch  anfangenden  Endungen  abfallen. 
Statt  dessen  aber  wird  du  gesetzt;  z.B.  3^7  daddu  ich  gab,  er 
gab,  von  da;  ff^Qj  tasfdu  ich  stand,  er  stand,  von  sfd.  Stünde 
du  blos  in  der  lsten  P.,  so  würde  ich  unbedenklich  in  dem  u  die 
Vocalisirung  des  Personal -Charakters  m  erkennen,  wie  z.B.  im  Goth. 
sijau  ich  sei  gegenüber  dem  Skr.  ^jjT\^sjdm,  und  in  Litth.  Formen 
auf  au  (§.  438.).  Als  weniger  befriedigend  erscheint  aber  diese  Auf- 
fassung, wenn  man  anzunehmen  genöthigt  ist,  dafs  die  Endung  du, 
nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  und  ihre  Herkunft  dem  sprachli- 
chen Bewufstsein  entschwunden  war,  unorganisch  auch  in  der  3ten  P. 
eingedrungen  sei,  wenn  gleich  solche  Personenvertauschungen  in  der 
Sprachgeschichte  nichts  Unerhörtes  sind,  wie  z.B.  im  Goth.  Passiv, 
wo  die  lste  und  3te  P.  ebenfalls  gleiche  Endung  haben,  aber  um- 
gekehrt durch  die  Übertragung  der  Endung  der  3ten  P.  in  die  lste, 
und  im  Plur.  zugleich  in  die  2te  (§.  466.).  Steht  aber  die  Endung 
du  von  daddu  dedi,  dedit  in  der  3ten  P.  mit  gleichem  Rechte 
wie  in  der  lsten,  und  ist  darin  gar  keine  Personal -Endung  enthal- 
ten, so  kann  man  das  u  des  Diphthongs  du  für  die  Schwächung  des 
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gewöhnlichen  Ausgangs  oder  Bindevocals  a  ansehen,  so  dafs  das  u 
nach  dem  Vriddhi-Princip  mit  dem  vorhergehenden  d  zu  du  sich 
vereinigt  hätte  (s.  §.29.),  während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
ziehungen ein  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  u  oder  i  sich  zu  a  kürzt, 
und  dann  mit  u  zu  6  =  au  und  mit  l  zu  e  =  cd  wird. 

619.  Die  Skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  alle  abgeleiteten 
Verba  umschreiben  das  reduplicirte  Prät.  durch  eines  der  Hülfszeit- 
wörter  kr  machen,  as  und  ftü  sein,  deren  reduplicirtes  Prät.  sich 
an  den  Accusativ  eines  in  anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstracten 
Substantivs  auf  d  anschliefst,  vor  welchem  der  Charakter  ay  der 
lOten  Klasse  und  der  Causalformen  beibehalten  wird;  z.B.  cora- 
ydncdkdra  (euphonisch  für  cöraydm-c ..)  er  machte  Stehlung, 
od.  cöraydmdsa  od.  cöraydmbabeüva(*)  er  war  stehlen.  Die 
schon  in  der  lsten  Ausgabe  meiner  Sanskrit -Grammatik  aufgestellte 
Ansicht,  dafs  die  Form  auf  dm  als  Accusativ  eines  abstracten  Sub- 
stantivs gefafst  werden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Zend  un- 
terstützt gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infinitiv  im  accus. 
Verhältnifs  vorkommt,  wie  ich  dies  schon  anderwärts  durch  folgende, 
deutlich  sprechende  Stelle  belegt  habe  (V,  S.  p.  198.):  j£juvu£  ,>JXM3 
^ii<V(oi)vv?  gffj  *xi}4jM$$**JAj*MG  yezi  vasen  mazdayasna  zanm 
raödhayanm(**)  „wenn  die  Mazda-Verehrer  die  Erde  wach- 

(*)  Die  Wurzel  tu  erhält  unregelmäfsig  in  der  Wiederholungssylbe  ein  a  statt  des 
gekürzten  Wurzelvocals,  unterläfst  in  der  lsten  und  3ten  P.  sg.  die  Guna-  oder  Vriddhi- 
Steigerung,  und  wandelt  unregelmäfsig  ihr  ü  vor  Vocalen  in  üv  statt  uv  um. 

(**)  So  lese  ich  für  das  I.e.  stehende  raödhfanm,  wofür  S.299»  raodhayen  steht; 
die  beiden  Formen  führten  mich  zur  Herstellung  der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem 
von  Burnouf  durch  Vergleichung  der  Handschriften  bestätigt  worden.  Anquetil 
übersetzt:  „lorsque  les  Mazdeiesnans  veulent  creuser  des  ruisseaux  de- 
dans  et  autour  d'une  terre",  und  ich  habe  demgemäfs  den  Ausdruck  raddhayanm 
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sen  machen  (bebauen)  wollen".  Das  Sanskrit  bedient  sich  zur 
Umschreibung  des  reduplicirten  Prät.  gelegentlich  statt  Ter  machen 
auch  eines  anderen,  gleichbedeuteuden  Verbums.  So  lesen  wir  im 
M.Bh.  (1.1809.):  oTy^HI^L  d'^illH.  &Mshy:  vapustamdrfam  va- 
rayäm  pracakramuK  ,,sie  warben  um  Vap.",  wörtlich:  sie 
machten  Werbung  der  Vap.  wegen,  oder  sie  gingen  in  Wer- 
bung; denn  pra-kram  heifst  eigentlich  gehen,  allein  die  Verba  der 
Bewegung  vertreten  sehr  gewöhnlich  die  des  Machens,  indem  das  Voll- 
bringen einer  Handlung  als  das  Gehen  in  dieselbe  dargestellt  wird. 

620.  Es  ist  sehr  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  die  Verba  der 
lOten  Klasse,  Causalformen  und  andere  abgeleitete  Verba  sind,  wel- 
che vorzugsweise  dieser  periphrastischen  Bildung  der  redupl.  Prät. 
sich  bedienen  und  die  einfache  Bildung  nicht  zulassen;  denn  es  ist 
hierdurch  gleichsam  den  Germanischen  Idiomen  der  Weg  vorbereitet, 
welche  gerade  in  derjenigen  Conjugation,  worin  wir  die  Skr.  lOte 
Klasse,  in  drei  verschiedenen  Gestalten,  wieder  erkannt  haben  (s.  §§. 
109ß).  6.  504.),  ohne  Ausnahme  ihr  Prät.  durch  ein  thun  bedeuten- 
des Hülfsverbum  umschreiben.  Ich  habe  dies,  was  das  Gothische 
anbelangt,  schon  in  meinem  Conjugationssystem  behauptet  (S.  151.  ff.), 
wo  ich  in  Plural en  wie  sökidedum  wir  suchten  (suchen  thaten) 
und  beim  Conjunctiv  auch  im  Singular  {soTädedjau  ich  suchen  thäte) 

früher  durch  perforare  übersetzt.  Es  ist  aber  wahrscheinlich  die  Causalform  von 
raödh  wachsen  (vgl.  Burnouf's  Yacna,  Notes  p.xxxv.),  welches  auf  das  Skr.  ruh, 
aus  rud"  (s.  §.  23.),  sich  stützt  und  womit  das  Goth.  LUD  wachsen,  lauths,  laudis 
Mensch  (unser  Leute)  zusammenhängt.  Es  ist  möglich,  dafs  diese  Causalform  im  Zend 
die  Bedeutung  graben,  als  eines  der  Mittel  des  Wachsthums,  angenommen  habe.  Hier- 
auf kommt  uns  aber  hier  nicht  viel  an;  es  genügt  uns,  was  sehr  wichtig  ist,  zu  wissen, 
dafs  raodhayanm  die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  eine  Accusativ-Endung  hat  und 
meine  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sanskritform  unterstützt. 
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ein  thun  bedeutendes  Hülfsverbum  und  einen  Verwandten  von  deths 
die  That  (*)  (Them.  dedi)  erkannt  hatte.  Seitdem  hat  Grimm, 
dem  ich  hierin  vollkommen  beistimme,  die  Existenz  des  Hülfsverbums 
auch  auf  den  Singular  sökida  und  somit  auf  die  übrigen  Dialekte  aus- 
gedehnt; denn  wenn  in  sökida  das  Verbum  thun  enthalten  ist,  so 
versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  es  auch  in  unserem  suchte  steckt. 
Ich  hatte  früher  den  Singular  sökida  von  dem  Passivparticipium  so- 
kiths  (Them.  sökida)  abgeleitet.  Indem  ich  nun  aber  auch  in  sökida 
ich  suchte  das  Verbum  thun  erkenne,  glaube  ich,  in  Abweichung 
von  Grimm,  das  Passiv -Part,  und  das  indicative  Prät.  hinsichtlich 
ihres  Ursprungs  von  einander  völlig  trennen  zu  müssen,  (**)  so  grofs 
auch  die  Übereinstimmung  der  beiden  Formen  ist,  die  im  Gothischen 
sich  zur  vollkommnen  Identität  steigert;  denn  von  sökiths  der  ge- 
suchte ist  das  Thema  sökida  (s.  §.  135.),  also  völlig  gleich  dem  sö- 
kida ich  suchte;  und  von  salböths  der  gesalbte  ist  das  Thema 
salböda  der  Form  nach  identisch  mit  salböda  ich  salbte.  Auch  war 
der  Umstand  verführerisch,  dafs  die  Participia  auf  da  (Nom.  ths) 
nur  bei  Verben  vorkommen,  die  ihr  Prät.  auf  da  bilden,  während 
bei  starken  Verben  das  Passivpart,  auf  na  (Nom.  ns)  ausgeht,  und 
z.B.  bug-a-ns  gebogener  (Them.  bug-a-nd)  dem  Skr.  Bug-na-s 
entspricht.  Im  Sanskrit  sind  aber  die  Passiv -Participia  auf  na  ver- 
hältnifsmäfsig  selten,  und  die  ungeheure  Mehrheit  der  Verba  bildet 
sie   durch   das   Suffix  ta  (***),    worauf  das   Latein,  tu-s,    Griech.  rog 

(*)  Es  ist  nur  in  missa-deths  Misse  that  erhalten,  aber  etymologisch  identisch  mit 
unserem  That,  Althochd.  tat,  Altsächs.  däd. 

(**)   Vgl.  meinen  Vocalismus  S.  51.  ff. 

(***)  Z.B.  tyak-ta-s  verlassen,  kr-ta-s  gemacht,  br-ta-s  getragen.  Ich 
bemerke  beiläufig,  dafs  das  Lat.  la-tus  mit  brtas  aus  fiartas  verwandt  sein  könnte;  auf 
ähnliche  Weise,  wie  latus  breit  mit  priu-s,  TrXajvg;  also  mit  Verlust  eines  Labials, 
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(nXeKTog,  KoiviTog),  Litth.  ta-s  (suk-ta-s  gedreht)  sich  stützt.  Dieses 
Suffix  hat  aber  nichts  mit  dem  in  Rede  stehenden  Verbum  thun  ge- 
mein, und  somit  kann  auch  das  Goth.  Suffix  da  von  SOK-I-DA, 
soläths  nichts  mit  dem  da  von  solüda  ich  suchte  zu  thun  haben, 
wenn  anders  dieses  da  eben  so  ich  that,  wie  dedum  von  sölädedum 
wir  thaten,  tmd  de-ths  die  That  bedeutet. 

621.  Das  eben  genannte  de-ths  (*)  That,  dem  das  Altsächs. 
ddd  und  Ahd.  tat  entspricht,  lautet  im  Thema  dedi,  dessen  i  im  Nom. 
unterdrückt  ist  (s.  §.  135.);  der  Gen.  ist  dedai-s,  der  Acc.  pl.  dedi-ns. 
Die  Endsylbe  des  Stammes  dedi  entspricht  dem  Skr.  Suffix  ti3  wel- 
ches abstracte  Substantive  bildet,  und  im  Goth.  nach  Mafsgabe  des 
vorhergehenden  Buchstaben  in  der  Gestalt  von  ti,  thi  oder  di  vor- 
kommt (s.  §.91.).  Es  bleibt  also  de,  im  Altsächs.  da,  im  Althochd. 
td  als  Wurzel  übrig,  und  diese  entspricht  regelrecht  dem  Sanskritisch - 
Zendischen  y\\  d'd,  «xu^  da  setzen,  machen  (s.S.  122.),  wovon  man 
ein  abstractes  Substantiv  ^ufri^L  ^ä-ti-s,  ^o^o°^4  dd-ti-s  erwarten 
könnte,  welches  dem  Gr.  &&n§.  (aus  S-srig)  entsprechen  würde.  Nun 
fragt  es  sich,  ob  im  Goth.  dedum,  von  söladedum,  die  erste  Sylbe 
völlig  identisch  sei  mit  der  von  DE-DI  die  That?  Ich  glaube  nicht, 
sondern  halte  dedum  und  den  Conjunctiv  dedjau,  PI.  dedeima  für 
reduplicirte  Formen,  so  dafs  also  die  2te  Sylbe  von  dedum,  dedjau 
mit  der  lsten  von  DEDI  That   zu  vergleichen  wäre.     Das  de  von 

Vertauschung  von  r  mit  /,  und  Umstellung  von  al  zu  la  =  ra,  wie  im  Gr.  sooaKOV  für 

(*)  Ich  schreibe  den  unbelegbaren  Nomin.  deths,  nicht  deds,  indem  d  hinter  Vocalen 
vor  einem  schliefsenden  ^  und  am  Wort -Ende  in  der  Regel  zu  th  wird;  daher  auch  so- 
kiths  gesucht  vom  Stamme  sökida,  und  mannaseths  We  1 1,  wörtlich  Menschen -Saat, 
vom  Stamme  se-di  und  der  Wurzel  so  säen  {saia,  saiso,  s.  S. 617.).  Zu  so  verhält  sich 
se-di  hinsichtlich  des  Wurzelvocals  wie  teka  ich  berühre  zum  Prät.  taüok. 
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de-dum  wir  thaten,  de-djau  ich  thäte,  als  Reduplicationssjlbe  ge- 
fafst,  entfernt  sich  von  den  gewöhnlichen  reduplicirten  Präteriten  wie 
vai-vö-um  wir  wehten,  sai-sö^um  wir  sätenr  taitökum  wir  berühr- 
ten durch  sein  e  statt  au  Es  mag  nun  sein,  dafs  dieses  e  aus  ai 
hervorgegangen,  gleichsam  die  Zusammenziehung  des  a  +  i  zu  Einem 
Mischlaut  nach  Sanskritischem  Princip  sei  (s.  §.  2.),  oder  dafs  nach 
einem  alteren  Reduplicationsprincip  das  e  von  de-dum  eben  so  wie 
das  von  DEDI  That  das  ursprüngliche  lange  d  der  Sanskrit -Wur- 
zel d'd  repräsentire  (s.  §.69.),  welches  im  Ahd.  tat  und  Alts,  ddd 
sich  unverändert  erhalten  hat.  In  der  letzten  Sylbe  von  de-dum, 
de-djau  vermifst  man  den  Wurzelvocal;  man  sollte  nach  Analogie  von 
vai-vö-um,  sai-sö-um:  dedö-um  erwarten.  Die  Verstümmelung  mag 
eine  Folge  der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  mit  dem  Haupt- 
verbum  sein;  sie  tritt  aber  im  Sanskrit  schon  im  einfachen  Zustande 
ein,  indem  im  reduplicirten  Prät.  regelrecht  da-dc-i-ma  wir  setz- 
ten, da-dc-us  sie  setzten  für  da-d'd-i-ma,  dad'ä-us  (s.  S.  846.) 
gesagt  wird.  Sogar  im  Präsens  wirft  die  Wurzel  dcd,  die  als  Ver- 
bum  der  3ten  Kl.  auch  in  den  Special -Temporen  Reduplication  hat, 
nebst  da  Kl. 3.  geben  unregelmäfsiger  Weise  vor  den  schweren  En- 
dungen des  Duals  und  Plurals  den  Wurzelvocal  ab,  also  dad'-mas 
für  dadcd-mas;  ebenso  im  ganzen  Potentialis,  wo  dadr-jäm  (für 
dadcd-yäm)  ponam  merkwürdig  zum  Goth.  ded-jau  (von  sökided- 
jau)  ich  thäte,  für  dedö-jau,  stimmt. 

622.  Der  Singular  von  sökidedum,  sökideduth,  sokidedun  lautet 
sökida,  sökides,  sökida,  mit  Verlust  der  Reduplicationssjlbe.  Doch 
ist  vielleicht  des  eine  Verstümmelung  von  dest,  da  beim  Prät.  eigent- 
lich t,  gegenüber  dem  Skr.  gj-  fa,  der  Charakter  der  2ten  Person 
ist  (s.  §.453.),  vor  welchem  ein  radicaler  T-Laut  nach  §.  102.  in  s 
übergeht;  z.B.  bais-t9  bans-t  für  bait-t,  band-t.     So  also  könnte  des 
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zunächst  aus  des-t  und  dieses  aus  ded-t  hervorgegangen  sein.  Im 
einfachen  Zustande  fehlt  dem  Gothischen  das  in  Rede  stehende  Hülfs- 
verbum,  wenigstens  läfst  es  sich  bei  Ulfilas  nicht  belegen;  allein  im 
Altsächsischen  stimmt  do-m,  dös,  dö-t  (od.  dö-d)  vortrefflich  zum 
Skr.  dadcd-mi,  dad*d-si,  dad^d-ti,  mit  6  für  a,  nach  Gothischem 
Princip  (s.  §.69.)  und  mit  Unterdrückung  der  Reduplicationssylbe, 
welche,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das  Skr.  Verbum  nach  dem 
Princip  der  3ten  Klasse  gleich  dem  Griech.  t&yjiju  auch  im  Präsens 
zeigt.  Das  Prät.  hat  im  Altsächsischen,  wie  in  allen  übrigen  German. 
Dialekten,  die  Reduplication  geschützt,  und  lautet:  deda,  dedö-s,  deda; 
Plural:  dedun,  auch  dddun(*),  eigentlich  die  3te  Person,  die  im  Alt- 
sächs.  Prät.,  wie  im  Goth.  Passiv  (§.466.),  zugleich  der  lsten  und 
2ten  P.  Stelle  vertritt.  In  diesem  ded-u-n  od.  ddd-u-n  ist  also  der 
Wurzelvocal  wie  im  Goth.  sölädedun  (für  sokidedö-u-n)  vor  dem 
Bindevocal  abgefallen.  Das  e  von  deda  etc.  ist  aus  i  hervorgegan- 
gen, welches  sich  im  Angels.  wirklich  erhalten  hat.  Hier  lautet  das 
in  Rede  stehende  Prät. :  dide,  didest,  dide\  Plur.  didon  in  den  3  Per- 
sonen. Es  stimmen  also  diese  Formen  hinsichtlich  ihrer  Redupli- 
cationssylbe zu  den  Präteriten  mit  versteckter  Reduplication,  wie  Ahd. 
hi-alt  für  hihalt  (s.  §.592.).  Das  Altsächsische  dddun,  welches  im  Plur. 
neben  dedun  vorkommt,  wie  auch  in  der  2ten  Pers.  sg.  dddi  neben 
dedö-s  sich  zeigt  (s.  Schmeller's  Gloss.),  ist  unorganisch  und  folgt 
der  Analogie  von  Grimm's  lOter  und  llter  Conjug.,  d.h.  es  ist  in 
dem  Gefühle  erzeugt,  als  wenn  dad  die  Wurzel  und  lste  und  3te 
P.  sg.  Prät.  wäre,  und  das  Präs.  didu  lautete.  So  besteht  auch  im 
Conjunctiv  neben  dedi  die  Form  dddu  Auch  im  Ahd.  zeigen  die 
Formen,  denen  in  den  genannten  Conjugationen  ein  langes  d  zukommt, 

(*)  S.  Schmeller's  Glossarium  Saxonicum  S.25. 
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dieses  bei  dem  in  Rede  stehenden  Hülfsverbum,  und  zwar  ohne  Un- 
terschied der  Quellen  (*),  ohne  dafs  jedoch  in  einer  einzigen  die  lste 
und  3te  P.  sg.  tat  lautet,  wie  man  aus  der  2ten  P.  tdti  (wie  sdzi  ge- 
gen setz,  s.  S.848.)  erwarten  sollte.  Ich  setze  das  Prät.  nach  Grimm 
vollständig  her:  teta,  tdti,  teta;  tdtumes,  tdtut,  idtun;  Conjunctiv: 
tdti,  tat is,  tdti;  tdtimes,  tdtit,  tdtin.  Das  Präsens  lautet  tuo-m,  tuo-s, 
tuo-t,  tuo-mes,  tuo-t,  tuo-nt;  was  in  seiner  Weise  eben  so  gut  als  das 
Alts,  do-m  etc.  zum  Skr.  da-d'dmi  stimmt,  da  uo  im  Ahd.  der  ge- 
wöhnlichste Vertreter  des  Goth.  und  Alts.  6,  und  somit  des  Skr.  d 
ist,  wie  z.B.  in  fuor  gegenüber  dem  Goth.  för  und  Skr.  dar  von 
caeära  ich  ging,  er  ging.  Das  Mittelhochd.  lautet  im  Präs.  tuo-n, 
tuo-st,  tuo-t;  tuo-n,  tuo-t,  tuo-nt;  im  Prät.  tete,  teete,  tete(**);  PL 
taten,  tatet,  taten;  Conj.  taste  etc.  Unser  deutsches  that,  thäte  folgt 
genau  der  Analogie  von  Formen  wie  trat,  träte,  las,  läse  (Grimm's 
lOte  Conj.),  und  würde  ein  Präsens  thete  aus  tlüte  erwarten  lassen; 
die  Erinnerung  an  eine  Reduplication,  die  in  that  enthalten,  ist  voll- 
kommen erloschen,  aber  eben  so  sehr  die  Möglichkeit  einer  An- 
knüpfung an  die  schwachen  Präterita  wie  suchte,  wozu  man  seine 
Zuflucht  nehmen  müfste,  wenn  man  die  zuerst  von  Grimm  (I.  S.  1042) 
angeregte,  aber  nicht  entschieden  festgehaltene  Ansicht,  dafs  das  Alts. 
deda,  Angels.  dide,  Alth.  teta,  Mhd.  tete  auf  Reduplication  beruhen, 
abweisen  wollte.  (***)     Das  Passiv -Participium  gi-td-ner,   ge-tha-ner 

(*)  S.  Graff  V.287,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  die  wenigsten  Quel- 
len das  lange  a  vom  kurzen  graphisch  unterscheiden. 

(**)  Auch  Vit  und  tete,  letzteres  unorganisch  und  als  wenn  das  erste  e  nicht  aus  *  son- 
dern durch  Umlaut  aus  a  gezeugt  wäre;  s.  Grimm  I.  S.  965. 

(***)  Das  Substantiv  de-ths  (Them.  dS-di),  tä-t  kann  uns  nicht  im  Wege  stehen, 
weil  seine  Bildung  weder  mit  Reduplication  noch  mit  der  schwachen  Conjug.  etwas  zu 
schaffen  hat,  sondern  hier  d£,  ta  die  Wurzel  und  di,  ti  das  in  §-91.  besprochene  Ablei- 
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stimmt  zu  Sanskritischen  wie  mlä-na  verwelkt  von  midi  (mld) 
oder  da -na  Gabe  (eigentlich  Gegebenes)  von  da,  dessen  gewöhn- 
liches Part,  datta  (aus  daddta)  lautet,  mit  unregelmäfsiger  Bewah- 
rung der  Reduplication.  Darin  stimmt  die  Skr.  lOte  Klasse  mit  der 
Germanischen  schwachen  Conjug.,  deren  Vorbild  sie  ist,  überein, 
dafs  sie  ihre  Passiv -Participia  niemals  auf  na  sondern  stets  auf  ta 
bildet,  worauf  das  Goth.  da  von  SOKIDA,  Nom.  masc.  sökiths  ge- 
suchter sich  stützt. 

623.  Um  wieder  zum  Goth.  sökida  ich  suchte,  suchen  that 
zurückzukehren,  so  betrachten  wir  jetzt,  nachdem  wir  in  dem  ja  von 
sökja  ich  suche  den  Charakter  der  Skr.  loten  Kl.  ^j  aya,  und 
in  söki-da  ich  suchen  that  eine  Nachbildung  des  Skr.  cöraydn- 
calcdra  (od.  cakara)  ich  stehlen  that  erkannt  haben,  das  i  von 
sökida  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  für  die  Zusammenziehung 
der  Sylbe  ja.  Es  repräsentirt  also  das  i  von  sökida  das  Skr.  aydm 
von  coray  an- cakara  (ö\^n  euphonisch  für  m)  ich  stehlen  that; 
oder,  um  verwandte  Verba  zu  wählen,  so  entspricht  das  i  des  Goth. 
sati  von  sati-da  ich  setzen  that  dem  Skr.  aydm  (oder  vielmehr 
nur  dessen  y)  von  sddaydn-cakdra  ich  machte  sitzen;  das  Goth. 
thani  von  thani-da  ich  dehnte  entspricht  dem  Skr.  tan  aydm  von 
tdnay an- cakara  ich  that  dehnen  machen;  das  Goth.  vasi  von 
vasi-da  ich  kleiden  that,  entspricht  dem  Skr.  vdsaydm  von  vd- 
saydn-cakdra  ich  kleiden  lassen  that  (ydsaydmi  ich  lasse 
kleiden,    als   Caus.    von  vas  kleiden).     Man  könnte   vermuthen, 


tungssuffix  ist.  Auch  kann  uns  das  Part,  gi-tä-ner,  ki-tä-ner,  ge-tha-ner  nicht  veranlas- 
sen, in  der  schwachen  Conj.  Passiv -Participia  wie  gi-salbo-täner  statt  gi-salboter,  ge- 
salbter zu  erwarten,  weil  wir  dieses  Part,  vom  Hülfsverb.  thun  unabhängig  machen  (vgl. 
Vocalismus  S.  77.  ff.)* 
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dafs  das  lste  Glied  der  in  Rede  stehenden  Goth.  Composita  ur- 
sprünglich ebenfalls  eine  Accusativ- Endung  an  sich  getragen  habe, 
so  wie  es  dem  Begriffe  nach  ein  Accus,  ist.  Da  nämlich  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache  den  Gothischen  Substantiven  insgesammt 
das  Zeichen  des  Accus,  entwichen  ist,  so  wäre  es  nicht  befremdend, 
dafs  es  auch  in  diesen  Zusammensetzungen  vermifst  wird.  In  frühe- 
rer Sprachperiode  mochten  satin-da,  thanin-da>  vasin-da  dem  Skr. 
sddaydm-,  tdnaydm-,  vdsaydm-,  deren  m  vor  dem  c  des  Hülfs- 
verbums  zu  öl  n  werden  mufs,  gegenübergestanden  haben.  Die  Wahl 
eines  anderen,  aber  gleichbedeutenden  Hülfsverbums  im  German.  kann 
nicht  befremden,  da  auch  das  Skr.  gelegentlich,  wie  bereits  gezeigt 
worden,  eines  anderen  Verbums  für  den  Begriff  des  Thuns  sich  be- 
dient (s.  S.866.),  oder  das  Verb,  subst.  as  od.  Bü  an  seine  Stelle 
setzt. 

624.  Grimm's  2te  Conjugation  schwacher  Form,  wofür  salbo 
als  Muster  aufgestellt  wird,  hat,  wie  bereits  bemerkt  worden,  von 
dem  Skr.  aya  der  lOten  Kl.  gleich  der  Lat.  Isten  Conjug.,  den 
mittleren  Halbvocal  herausgestofsen,  und  die  beiden  sich  nun  berüh- 
renden kurzen  a  sind  dann,  wie  im  Lat.  zu  d,  so  im  Goth.  zu  6  = 
ö  +  ö  zusammengeflossen.  Es  stehen  daher  im  Prät.  auch  Goth. 
Formen  wie  salbö-da  ich  salben  that  den  Skr.  wie  cöraydn-ca- 
~kdra  ich  stehlen  that  gegenüber;  namentlich  entspricht  laigö  von 
laigö-da  ich  lecken  that  dem  Skr.  lehaydm  (=  laihaydm)  von 
lehaydn-cakdra  ich  lecken  lassen  that.  Man  darf  nämlich 
nicht  vergessen,  dafs  die  Skr.  lOte  Klasse  zugleich  die  Form  der 
Causalia  ist,  die  sich  aus  jeder  Wurzel  bilden  lassen,  daher  entspre- 
chen auch  in  Grimm's  3ter  Klasse  der  schwachen  Conjugation 
(welche  vom  Goth.  aya  die  beiden  ersten  Buchstaben  in  Gestalt  von 
ai  bewahrt  hat,  im  Einklang  mit  dem  Lat.  e  der  2ten  Conjug.  und 
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analogen  Präkritformen (*))  die  Goth.  Präterita  munai-da  ich  dachte, 
bauai-da  ich  baute,  ga-jukai-da  ich  unterjochte  den  Skr.  Cau- 
sal-Präteriten:  mdnaydn-cakdra  ich  denken  machen  that,  bd- 
vaydn-cakdra  ich  seyn  machen  that,  brachte  hervor,  schuf.(**) 
625.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  ausserhalb  der  loten  Klasse,  und 
der  abgeleiteten  Verba,  Zeitwörter,  welche  das  reduplicirte  Prät.  um- 
schreiben, indem  sie  unmittelbar  aus  der  Wurzel  ein  abstractes  Sub- 
stantiv auf  d  bilden,  und  mit  dessen  Accus,  eines  der  oben  genann- 
ten Hülfsverba  verbinden.  Es  thun  dies  namentlich  alle  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  die  von  Natur  oder  durch  Position 
lang  sind,  mit  Ausnahme  eines  positionslangen  d  und  der  Wurzel  dp 
erlangen;  z.B.  isdn-caTcdra  ich  herrschen  that,  von  is  herr- 
schen. Hiermit  vergleiche  man  das  Goth.  brah-ta  ich  brachte 
gegenüber  dem  starken  Präs.  brigga  (bringa)',  ferner  diejenigen  um- 
schriebenen Präterita,  denen  statt  des  Präs.  ein  einfaches  Prät.  mit 
gegenwärtiger  Bedeutung  gegenübersteht  (s.  g.616.)  und  die  im  Prät. 
eben  so  wie  brah-ta  das  Hülfsverbum  thun  unmittelbar  mit  der  Wur- 
zel verbinden,  wobei  sein  T-Laut  sich  nach  dem  End-Consonanten 
des  Haupt -Verbums  richtet,  und  im  Goth.  bald  als  t,  bald  als  th 
bald  als  d  erscheint  (vgl.  §.91.)  und  nach  dem  t  von  VIT  wissen 
als  s  (s.  §.102.);  daher  z.B.  mös-ta  ich  mufste  (möt  ich  mufs), 
mun-tha  ich  meinte  (man  ich  meine),  skul-da  ich  sollte  (shal 
ich  soll),  vis-sa  für  vis-ta  ich  wufste  (vait  ich  weifs,  s.  S.711.). 
Auch  einige  schwache  Verba  mit  der  Ableitung  ja  unterdrücken  de- 
ren stellvertretendes  i  und  setzen  das  Hülfsverbum  unmittelbar  an  die 


(*)  S.S.  121. 

(**)  Auch  das  Goth.  Terbum  ist  seiner  Bedeutung  nach  ein  Caus.  von  einem  unter- 
gegangenen Primit.,  welches  im  Ahd.  in  der  lsten  P.  Präs.  bim  lautet,  s.  S.739. 
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Wurzel.  Es  sind  deren  im  Gothischen  nur  vier,  nämlich  thah-ta 
ich  dachte  (Präs.  thagTcja),  bauh-ta  ich  kaufte  (mit  au  für  u  nach 
g.  82.;  Präs.  bugja),  vaurh-ta  ich  machte  (Präs.  vaurkja),  thuh-ta 
es  däuchte  (thugk  es  dünkt).  Das  Althochdeutsche  aber  unter- 
drückt in  der  Regel  das  Ableitungs-z  hinter  einer  langen  Wurzelsylbe, 
und  es  schwindet  mit  der  Ursache  dann  auch  die  Wirkung,  nämlich 
der  vom  i  erzeugte  Umlaut  (s.  §.73.),  insofern  der  Urvocal  ein  a  ist; 
daher  z.B.  nan-ta  (*)  ich  nannte,  wan-ta  (**)  ich  wandte,  ler-ta 
ich  lehrte  gegenüber  dem  Goth.  namm-da,  vandi-da,  laisi-da.  Diese 
und  ähnliche  Verba  haben  auch  im  Präs.  und  den  sich  daran  an- 
schliefsenden  Formen  von  der  Ableitung  ja  das  j  oder  i  verloren  (***), 
hier  aber  den  Umlaut  bewahrt,  woraus  erhellt,  dafs  das  j  oder  i  hier 
viel  länger  als  im  Prät.  mufs  gehaftet  haben  (nennu,  wendu,  leru). 

626.  Das  Passiv  -  Participium  hält  im  Gothischen  hinsichtlich  der 
Unterdrückung  oder  Beibehaltung  des  Ableitungs-z  und  hinsichtlich 
der  euphonischen  Umwandlung  des  Endconsonanten  der  Wurzel 
immer  gleichen  Schritt  mit  dem  Präteritum  Act.  Man  kann  daher 
aus  dem  Goth.  öh-ta  ich  fürchtete  auf  einen  gleichlautenden  Par- 
ticipialstamm  öh-ta  gefürchtet,   Nom.  ohts,  schliefsen,   wenngleich 

(*)    für  nann-ta,  s.  §.  102. 

(**)  für  wand-ta,  s.  §.  102.  Ich  halte  dieses  Verbum  für  identisch  mit  dem  Skr.  vart 
(vrt)  gehen,  sein  (mit  der  Präp.  «/,  zurückkehren)  und  dem  Lat.  veno,  mit  Ver- 
wechslung der  Liquidae  r  und  n.  Dies  hindert  nicht,  dafs  auch  unser  werden  zur  Wurzel 
vart  gezogen  werde,  da  es  oft  geschieht,  dafs  Eine  Wurzel  in  mehrere  Formen  mit  ver- 
schiedenen Bedeutungen  sich  spaltet. 

(***^  Da  d;e  Ahd.  Schrift  das  j  von  i  nicht  unterscheidet,  so  kann  man  nicht  wissen, 
ob  das  dem  Goth.  nasja  ich  rette,  nasjam  wir  retten  gegenüberstehende  neriu,ne- 
riames  der  Aussprache  nach  als  nerju,  nerjames  oder  neriu,  neriames  zu  fassen  sei,  wenn 
auch  in  ältester  Zeit  gewifsy  gesprochen  wurde. 
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dies  Part,  sich  nicht  belegen  läfst.  Neben  vaurh-ta  ich  machte, 
von  vaurkja,  besteht  ein  Part,  vaurhts  der  gemachte  (Them.  vaurhta), 
Marc.  14.58.;  neben  fra-hauh-ta  ich  verkaufte,  von  frahugja,  be- 
steht fra-hauhts  der  verkaufte  (Joh.  12.5.).  Man  kann  aber  aus 
solchen  euphonischen  Begegnungen  nicht  auf  historische  Abstammung 
des  Passiv -Part,  vom  Prät.  Act.  oder  umgekehrt  schliefsen,  eben  so 
wenig  als  man  sagen  kann,  dafs  im  Latein,  die  Participia  auf  tus  und 
turus  und  die  Nomina  agentis  auf  tor  vom  Supinum  wirklich  abstam- 
men, weil  man  z.B.  von  doctum,  monitum  auf  doctus,  monitus,  doc- 
turus,  moniturus,  doctor,  monitor  schliefsen  kann.  Es  ist  natürlich, 
dafs  Suffixe,  die  mit  einem  und  demselben  Buchstaben  anfangen,  wenn 
sie  auch  in  ihrem  Ursprünge  nichts  mit  einander  gemein  haben,  den- 
noch in  eine  äufserliche  Analogie  zu  einander  treten  und  auf  gleiche 
Weise  mit  der  Wurzel  sich  verbinden.  Im  Germanischen  haben  zwar 
das  Hülfsverbum  thun  und  das  Suffix  des  Passivparticips,  wenn  man 
auf  ihren  Ursprung  zurückgeht,  verschiedene  Anlaute,  da  ersteres  auf 
die  Sanskrit -Wurzel  r$\  dcd,  letzteres  auf  das  Suffix  ^  ta  sich  stützt, 
allein  dadurch,  dafs  letzteres  im  Gothischen,  statt  nach  dem  Laut- 
verschiebungsgesetze zu  tha  zu  werden,  bei  vorhergehendem  Ablei- 
tungsvocal  die  Form  da  angenommen  hat,  ist  es  mit  dem  gesetzlich 
mit  d  anfangenden  Hülfsverbum  (*)  auf  gleichen  Fufs  gestellt  worden, 
und  demnach  auch  gleichem  Schicksal  unterworfen.  Eben  so  verhält 
es  sich  mit  dem  Suffix  abstracter  Substantive,  welches  im  Sanskrit  ti 
lautet,  im  Goth.  aber  hinter  Vocalen  di9  und  hinter  Consonanten, 
nach  Mafsgabe  ihrer  Natur,  entweder  ti,  thi  oder  di\  und  so  kann  man 
auch  von  dem  Prät.  mah-ta  ich  konnte  auf  ein  Subst.  mah-ts  (Thema 
mahti)  Macht  schliefsen,   ohne  dafs  letzteres  von  ersterem  abstammt. 

(*)  Sanskritisches  d  läfst  Gr.  <&  und  Gothisches  d  erwarten. 
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627.  Müssen  wir  also  die  Ansicht  zurückweisen,  dafs  im  Goth. 
sökida  ich  suchte  und  sokiths  (Thema  söläda)  der  gesuchte,  so- 
Jtida  (Them.  solädö)  die  gesuchte  in  einem  Abstammungsverhält- 
nisse zu  einander  stehen,  so  beharre  ich  doch  bei  der  schon  in  mei- 
nem Conjugationssystem  und  in  meiner  Rec.  über  Grimm's  Deutsche 
Grammatik  (Vocalismus  S.  72.)  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs  im 
Persischen  die  Präterita  wie  ber-dem  ich  trug,  bes-tem  ich  band, 
pors-i-dem  ich  fragte  von  ihren  entsprechenden  Participien  abstam- 
men, welche  zugleich  passive  und  active  Bedeutung  haben.  Wahrend 
im  Sanskrit  br-ta  (Nom.  masc.  brtas)  blos  passive  Bedeutung  hat, 
und  nur  Verba  neutra  die  Formen  auf  ta  mit  activer  Bedeutung  ge- 
brauchen, (*)  heifst  im  Persischen  ber-deh  sowohl  getragen  als  acti- 
visch  getragen  habend,  und  das  Perfect  wird  im  Persischen  so  aus- 
gedrückt, dafs  neben  gedachtes  Part,  das  Verb,  subst.  gestellt  wird, 
also  berdeh  em  ich  habe  getragen  oder  wörtlich,  ich  bin  getra- 
gen habend.  Den  Aorist  berdem  aber  halte  ich  für  eine  Zusam- 
menziehung von  berdeh  em,  was  nicht  befremden  kann,  da  das  Pers. 
sein  Verb,  subst.  sehr  gerne  sowohl  mit  Substantiven  als  mit  Adjec- 
tiven  verbindet;  z.B.  merdem  ich  bin  ein  Mensch,  busurkem  ich 
bin  grofs.  In  der  3ten  P.  sg.  steht  berd  oder  berdeh  ohne  beige- 
fügtes Hülfsverbum,  wie  im  Sanskrit  bartd  laturus  im  Sinne  von 
laturus,  a,  um  est  gebraucht  wird,  während  die  Iste  und  2te  P.  der 
3  Zahlen  den  männlichen  Singular -Nominativ  mit  dem  Verb,  subst. 
verbinden:  ftartdsmi  ich  werde  tragen  etc.  Wollte  man  in  dem 
Pers.  Aorist  berdem  das  Verb,  subst.  darum  nicht  anerkennen,  weil 
es  im  Präs.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  est,  so  sehr  zusammenge- 
schrumpft ist,  dafs  es  sich  gar  nicht  von  den  Endungen  der  übrigen 

(*)   Z.B.  gata-s  qui  ivit,  so  £üta-s  der  gewesene. 
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Verba  unterscheidet  (*):  so  müfste  man  sagen,  dafs  die  blofse  An- 
knüpfung von  Personal -Endungen  an  das  seiner  Endung  eh  beraubte 
Partie,  das  in  Rede  stehende  Tempus  bilde.  Ich  glaube  dies  aber 
nicht,  und  die  Erklärung,  wornach  berd-em  wörtlich  getragen  ha- 
bend bin  ich  bedeutet,  scheint  mir  viel  naturgemäfser  als  dieje- 
nige, wornach  berd  gleichsam  zur  Würde  einer  seeundären  Verbal- 
wurzel erhoben  wäre  und  als  solche  mit  den  Personal- Endungen,  wie 
sie  im  Präsens  erscheinen,   sich  umgeben  hätte. 

628.  Die  Slawischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Altslawischen 
und  Serbischen  (wovon  §.561.  ff.),  bieten  in  der  Bildung  oder  Um- 
schreibung des  Präteritums  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit 
dem  Persischen  dar.  Das  Participium,  welches  hier  auf  deh  oder  teh 
und  im  Skr.  im  männlich  -  neutralen  Thema  auf  ta}  im  weiblichen 
auf  td  ausgeht,  endet  im  Altslaw.  im  männlich -neutralen  Stamme 
auf  /o,  im  weiblichen  auf  lay  und  ich  halte  das  l  dieses  Participial- 
Suffixes  für  eine  Schwächung  aus  d,  wie  im  Lat.  lacryma,  levir  aus 
dacryma,  devir  (s.  §.  17.)  und  im  Litth.  lika  zehn,  am  Schlüsse  der 
addirenden  Compositen,  für  diha  (s.  §.310.  Anm.);  und  glaube  daher, 
byl,  byla,  bylo  der,  die,  das  gewesene  sowohl  hinsichtlich  der 
Wurzel  wie  in  der  Bildung  dem  Sanskr.  gleichbedeutenden  büta-s, 
bütd,  büta-m  und  Pers.  büdeh  gegenüberstellen  zu  dürfen.  Im  Pol- 
nischen heifst  byl  er  war,  byla  sie  war,  bylo  es  war,  byli,  byfy 
sie  waren  (**),   ohne  Beifügung  eines  Hülfsverb.  oder  einer  Perso- 


(*)  Man  vergleiche  em  ich  bin,  i  du  bist,  im  wir  sind,  id  ihr  seid,  end  sie 
sind  mit  berem  (ich  trage),  bert,  berirn,  berid,  berend.  Zu  end  stimmt  das  Dor.  ivTl 
für  ffSVTl ;  zu  em  das  Engl,  am  (==  em), 

(**)  Die  männliche  Form  byli  kommt  nur  den  männlichen  Personen  zu,  allen  anderen 
Substantiven  der  3  Geschlechter  aber  die  weibliche  Form  byfy. 
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nal- Endung,  und  da  überhaupt  die  Formen  auf  /,  fo,  £o,  ii,  fy  im 
Polnischen  gar  nicht  als  eigentliche  Participia  vorkommen,  sondern 
nur  das  Präter.  Indic.  vertreten,  so  haben  sie  ganz  die  Natur  von 
Personal -Endungen  angenommen  (*).  Sie  gleichen  somit,  nur  mit  dem 
Vorzug  der  Geschlechts -Unterscheidung  nach  nominaler  Weise,  dem 
Latein,  amamini,  amabamini,  wobei  die  Sprache  sich  nicht  mehr 
bewufst  ist,  dafs  diese  Formen  männliche  Plural -Nominative  sind, 
s.  §.  478.  Noch  mehr  gleichen  jene  Polnischen  Formen  den  3ten 
Personen  des  Skr.  Participial- Futurums,  welches  für  alle  Geschlech- 
ter die  männlichen  Nominative  der  3  Zahlen  eines  dem  Latein,  auf 
turus  entsprechenden  Part,  setzt,  so  dafs  z.B.  ftavitä  futurus  statt 
futurus,  a,  um  est  und  fiavitäras  futuri  statt  futuri,  ae,  a  sunt 
steht.  Am  genausten  aber  entspricht  byt  er  war  dem  gleichbe- 
deutenden Pers.  büd  oder  büdeh  der  gewesene  im  Sinne  von  er 
war.  In  der  lsten  P.  sg.  masc.  stimmt  bylem  {byl-em)  vortrefflich 
zum  Pers.  büdem,  welches  ich  in  das  Skr.  durch  Büto  'smi  (eupho- 
nisch für  Bütas  asmi)  d.h.  gewesener  bin  ich  übertrage.  Im 
Fem.  und  Neutr.  entspricht  das  Poln.  bylam  {byla-m)  dem  Skr.  ftü- 
td  'smi  gewesene  bin  ich  und  im  Neut.  bylom  (byto-m)  dem  Skr. 
Vütam  asmi  gewesenes  bin  ich.  In  der  2ten  P.  entspricht,  je 
nach  den  3  Geschlechtern,  das  Poln.  byies  (byl-es)  dem  Skr.  männ- 
lichen Uüto  'si  (für  Vütas  asf),  bylas  (byia-s)  dem  Skr.  weiblichen 
fiütä  'si,  bylos  (byto-s)  dem  Skr.  neutr.  ftütam  asi.  Im  Plural 
entspricht  das  männliche  byli-smy  und  weibliche  byly-smy  (**)  dem 

(*)  Auch  wird  in  den  Grammatiken  gar  nicht  bemerkt,  dafs  sie,  je  nach  dem  betref- 
fenden Geschlecht,  die  Nominative  eines  ehemaligen  Particips  sind. 
(**)   S.S.878.Anm.** 
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Skr.  sowohl  männlichen  als  weiblichen  tfütäs  smas,  und  so  in  der 
2ten  P.  byliscie,  byfyscie^)  dem  Skr.  Bütds  sfa. 
Anm.  1.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  die  Sylbe  ein  des  Poln.  byi-em  und  das  blofse  m 
des  weiblichen  byta-m  und  neutr.  byio-m  dem  Verb,  subst.  angehöre,  welches  also 
in  byta-m,  byto-m,  und  so  in  der  weiblichen  und  neutralen  2tenP.  byfa-s ,  byto-s  blos 
seine  Personal -Endung  zurückgelassen  hat,  ungefähr  wie  bei  unseren  Zusammenzie- 
hungen wie  im,  zum,  am,  beim  aus  in  dem  etc.  der  Artikel  nur  noch  durch  seine  Ca- 
sus-Endung vertreten  ist.  In  der  lsten  und  2ten  Pluralperson  hat  sich  aber  der  Ra- 
dical-Consonante  behauptet,  so  dafs  smy,  s  cie  gegen  das  Skr.  smas,  sta  und  Lat. 
sumus  (für  smus)  wenig  zurücksteht.  Vergleicht  man  aber  s  my,  s  cie  mit  der  Form, 
die  das  Poln.  Verb,  subst.  im  isolirten  Zustande  zeigt,  so  wird  man  vielleicht  Beden- 
ken tragen,  der  Ansicht  beizustimmen,  dafs  byi-em  ich  (Mann)  war,  byli-smy  wir 
(Männer)  waren  oder  in  czytai-em  ich  las,  czytati-smy  wir  lasen  das  Präs.  des 
Verb,  subst.  enthalten  sei,  denn  ich  bin  heifst  jestem  und  wir  sind:  jesles  my.  Es 
wäre  in  der  That  eine  starke  Verstümmelung,  wenn  man  annehmen  wollte,  dafs 
byi-em,  byii-s  my  aus  byi-jestem,  byii-jestes  my  hervorgegangen  seien.  Dies  glaube 
ich  aber  auch  nicht,  sondern  behaupte,  dafs  jestem  ich  bin,  jestesmy  wir  sind, 
jestes  du  bist  und  jestes  cie  ihr  seid  sich  aus  der  3ten  Singularperson  jest  ent- 
wickelt haben.  Denn  dieses  jest  (**)  stimmt  zu  seinen  nächsten  Verwandten,  dem 
Altslaw.  jestj,  Russ.  estj,  Böhm,  gest  (g  =  /),  Krainischen  je  (dem  das  st  entwichen), 
wie  zu  den  Alt -Schwestern,  dem  Skr.  asti,  Griech.  eVTi3  Litth.  esti  und  Lat.  est. 
Allein  jestem,  jestesmy  etc.  lassen  sich  auf  organischem  Wege  nicht  mit  den  entspre- 
chendenFormen  der  näheren  oder  ferneren  Verwandten  vermitteln.  Dagegen  stimmt 
der  letzte  Theil  von  jestesmy  wir  sind  genau  zum  Russ.  esmy  und  man  mufs  an- 
nehmen, dafs  der  Schlufstheil  von  jest-em  ich  bin  ein  s  vor  dem  m  verloren  habe, 
eben  so  wie  das  m  von  byi-em  gewesener  bin  ich.  Dafs  das  überflüfsige  jest 
nicht  in  die  Zusammensetzung  mit  dem  Part,  mit  aufgenommen  ist,  kann  nicht  be- 
fremden;  es  war  vielleicht  zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  periphrastischen  Prät. 

(*)  Poln.  c  ist  gleich  unserem  z  und  gilt  etymologisch  als  t,  namentlich  entspricht  in 
der  2ten  P.  pl.  die  Endung  cie  dem  Altslaw.  TE  te,  und  im  Infin.  der  Ausgang  c  dem  Alt- 
slaw. TU  ti. 

(**)  Über  das  anfangende/  s.  §.  255. n. 
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auch  im  isolirten  Präsens  noch  nicht  vorhanden,  oder  es  lag  damals  noch  imBewufst- 
sein  der  Sprache,  was  das  jest  von  jest-em  an  und  für  sich  bedeute,  und  dafs  das 
Ganze  eigentlich  „es  ist  ich,  c'est  moi"  ausdrücke.  So  heifst  im  Irisch -Gaeli- 
schen  is  me  ich  bin  nach  O'Reilly  eigentlich  „It  is  I"  und  ba  me  oder  budh  me 
ist  wörttlich  soviel  als  es  war  ich  (budh  er  war  =  Skr.  abüt,  s.  §.573.,  ba 
er  war  =  atiavat,  S. 762.)  und  im  Futur,  tritt,  wie  ich  glaube,  regelmäfsig  der 
Charakter  der  3ten  P.  in  die  lste,  und  kann  beim  Verb,  subst.  auch  mit  dem  Thema 
so  verwachsen,  dafs  sich  die  Endungen  der  übrigen  Personen  daran  anknüpfen  (*). 
Besondere  Beachtung  verdient  noch  das  Irländische  fuilim  icli  bin,  fuilir  du  bist, 
fuü  er  ist,  fuilmid  wir  sind  etc.  Es  ist  hier,  meines  Erachtens,  wieder  die  3te  P. 
zum  Thema  für  die  übrigen  geworden,  das  /  von  fuü  er  ist  aber  gilt  mir,  wie  das 
des  Polnischen  byl  er  war,  als  Schwächung  eines  ursprünglichen  d-,  der  Unterschied 
der  beiden  Formen  aber  ist  der,  dafs  das  /  der  Irländischen  Form  eine  Personal- En- 
dung, und  das  der  Polnischen  ein  Participial-Suffix  ist,  dafs  also  bji-em  nicht  es  war 
ich,  wie  fuilim  es  ist  ich,  sondern  einleuchtend,  gewesener  bin  ich  bedeutet. 
Es  drängt  sich  uns  aber  durch  das  Irländische  Sprachverfahren  der  Einwand  auf,  dafs 
man  das  Persische  bdd  er  war  eben  so  wie  das  vorhin  erwähnte  Irland,  budh  mit 
dem  Skr.  Aorist  a£üt  identificiren,  und  annehmen  könnte,  dafs  diese  3te  Person 
sich  zum  Thema  für  die  übrigen  erhoben  und  so  büdem  ich  war,  büdi  du  warst 
etc.  gleich  dem  Irland,  fuilim  ich  bin,  fuilir  du  bist  gezeugt  hätte.  Gegen  diese 
Auffassung  spricht  aber  der  Umstand,  dafs  neben  büd  auch  die  volle  Participialform 
büdeh  besteht,  die  uns  gleichsam  als  Leitstern  zum  Verständnifs  der  ersteren  Form 
dient.  Wollte  man  das  d  von  berd  er  trug  als  Personzeichen  ansehen,  so  müfste 
man  das  Ganze  auf  das  Skr.  Imperfect  afiarat  zurückführen.  Es  stellen  sich  aber 
in  gar  vielen  Fällen  der  Zurückführung  des  Pers.  Aorists  auf  das  Skr.  Imperfect  oder 
lste  Augment -Prät.  Hindernisse  in  den  Weg,  weil  letzteres  immer  mit  dem  Präs. 
ein  gemeinschaftliches  Thema  hat,  während  z.B.  das  Pers.  kened  er  macht,  welches 
sich  auf  das  Vedische  krnöti  (aus  karndti,  mit  Verlust  des  r)  stützt,  nicht  zu  dem 
Thema  von  kerd  er  machte  stimmt.     Dagegen  läfst  sich  dieses  kerd  wie  das  Part. 

(*)  Bind  od.  beid  ich  werde  sein,  biadhair  od.  beidhir  du  wirst  sein,  beidh  er 
wird  sein;  beim  od.  beidh-mur  od.  beidh-mid  od.  biodh-maoid  wir  werden  sein.  S. 
m.  Schrift  „Die  Celtischen  Sprachen"  S.44,46. 
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kerdeh  sehr  leicht  mit  krta-s  (aus  karta-s)  gemacht  vermitteln.  Eben  so  stimmt 
best,  besteh  er  band,  besteh  gebunden  u.  gebunden  habend  nicht  zum  Präs. 
bended  er  bindet,  wohl  aber  zum  Zend.  Passiv -Part,  basta  gebunden,  wofür 
im  Skr.  badet  a,  euphonisch  für  bad  -ta  steht,  dessen  d  im  Zend  und  Pers.  zu  s  ge- 
worden (s.  §.102.). 
Anm.  2.  Im  Persischen  besteht  neben  em  ich  bin  ein  gleichbedeutendes  hestem,  wel- 
ches mit  dem  Polnischen  jestem  wie  die  3te  P.  vi^^P  hest  mit  dem  Poln.  jest  eine 
überraschende  Ähnlichkeit  darbietet.  Wollte  man  annehmen,  dafs  die  3te  P.  cv*^ 
hest  mit  o-*«t  est  verwandt  sei,  und  daraus  durch  den  Vorschlag  eines  h  entstanden 
sei,  wie  das  j  des  Poln.  jest  und  Altslaw.  jestj  nur  ein  unorganischer  Beisatz  ist  (s. 
§.255.».):  so  würde  ich  auch  das  Pers.  hestem,  hestt  etc.  eben  so  wie  das  Poln.  jestem, 
jestes  aus  der  3ten  P.  ableiten.  Hinsichtlich  des  vorgetretenen  h  könnte  man  die  Be- 
nennung der  Zahl  8,  hest,  gegenüber  den  vocalisch  anfangenden  Formen  der  ver- 
wandten Sprachen  in  Erwägung  ziehen.  Besser  aber  scheint  mir  die  Vermittelung 
von  hestem  mit  dem  Zend.  histämi  ich  stehe  (aus  sistämi),  da  schon  im  Sans- 
krit die  Wurzel  des  Stehens  öfter  die  Stelle  des  Verb,  subst.  vertritt,  wie  sie  auch  in 
den  Roman.  Sprachen  die  Conjug.  des  alten  Verb,  subst.  ergänzen  hilft.  Man  ver- 
gleiche also : 


Griechisch 

Zend 
histämi 

Persisch 

IfTäfM  (*) 

hestem 

Irräg 

histahi 

hesti 

Irrän 

histaiti 

hest 

ItTTafJLSV 

histämahi 

hestim 

Xirare 

histatha 

hestid 

iVTCCVTl 

histenti 

hestend 

Man  berücksichtige,  dafs  die  3te  P.  sg.  hest  der  Personbezeichnung  entbehrt;  sonst 
müfste  hested  stehen,  nach  Analogie  von  bered  er  trägt,  pursed  er  fragt,  dehed 
er  gibt  (**)  u.a.    Die  Form  hest  gleicht  hinsichtlich  der  Unterdrückung  der  Per- 


(*)   Skr.  tiiiämi,  s.  §.508. 

(**)  Das  h  von  dehem  ich  gebe  scheint  mir  der  Überrest  des  Zend.  aspirirten  dh 
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sonal-Endung  unserem  wird,  hält  für  wirdet,  kältet.  —  Der  Ansicht  Pott's,  der  bei 
der  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Formen  ebenfalls  an  die  Wurzel  des  Stehens 
gedacht  hat  (Etym.  Forsch.  1. 274.),  aber  vorzieht,  in  dem  t  des  Polnischen  jestem 
wie  des  Pers.  hestem  das  t  des  Passivparticipiums  zu  erkennen,  steht  dies  im  Wege, 
dafs  weder  im  Sanskrit  die  Wurzel  as  noch  in  irgend  einer  Schwester -Sprache  die 
Schwester -Wurzel  das  gedachte  Partie,  gezeugt  oder  erhalten  hat.  Es  gibt  nämlich 
im  Skr.  kein  Part,  asta-s,  sondern  dafür  l>uta-s\  im  Pers.  kein  esteh,  sondern 
büdeh;  im  Slaw.  kein  jesl,  sondern  byl\  im  Litth.  kein  esta-s,  im  Lat.  kein  estus,  im 
Goth.  kein  ists.  Man  hat  daher  allen  Grund,  anzunehmen,  dafs,  wenn  es  jemals  ein 
mit  wtj  £üta  gewesen  analoges  Part,  der  anderen  Wurzel  des  Seins  gegeben  hat, 
es  in  so  früher  Zeit  mufste  verloren  gegangen  sein,  dafs  es  dem  Polnischen  und  Pers. 
zur  Bildung  eines  Prät.  und  Präs.  des  Indic.  seine  Dienste  nicht  hätte  leisten  können. 

629.  Das  Böhmische  stellt  in  seinen  Präteriten  das  Präsens  des 
Hülfsverbums  dem  Vergangenheits-Particip  abgesondert  nach,  das 
Krainische  stellt  es  voran,  und  das  Russische  lafst  es  ganz  weg,  und 
unterscheidet  die  Personen  durch  die  dem  Part,  vorangestellten  Pro- 
nomina. Ich  war  heifst  im  Böhmischen  nach  Verschiedenheit  des 
Geschlechts:  byl  sem,  byla  sem,  bylo  sem\  im  Krainischen:  sim  bil9 
sim  bila,  sim  bilo\  im  Russischen:  ja  byl,  ja  byla,  ja  bylo»  Sehr 
merkwürdig  ist  aber  im  Präs.  des  Krain.  Verb,  subst.  die  fast  völlige 
Identität  der  drei  Personen  des  Duals  und  der  beiden  lsten  des  Plu- 
rals mit  dem  Sanskrit,  wo  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  die 
Formen  svas  wir  beide  sind,  stas  die  beiden  sind  vor  Vocalen 
(kurzes  a  ausgenommen)  ihr  schliefsendes  s  abwerfen  und  hierdurch 

von  dadhämi  zu  sein  (s.  §.39-),  wie  ich  schon  anderwärts  das  h  von  nihäden  setzen 
(Präs.  niherri)  auf  das  Skr.  d  von  d  ä  zurückgeführt,  und  in  der  Sylbe  ni  eine  verdunkelte 
Präp.  (das  Skr.  ni  nieder)  erkannt  habe  (Wiener  Jahrb.  1828.  B. 42.  S. 258.).  Die  Form 
dehem  gleicht  darin,  dafs  die  Reduplicationssylbe  den  Anschein  der  Hauptsylbe  gewonnen 
hat,  dem  Altslaw.  darnj  für  da-dmj  (s.  §.  As6.)  und  unseren  Präteriten  wie  hie/s,  hielt 
(s.§.592.). 
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dem  Urämischen  sich  vollkommen  gleich  stellen,  wo  sva  wir  beide 
sind,  sta  die  beiden  sind  bedeutet.  Im  Sanskrit  heifst  z.  B.  sva 
iha  wir  beide  sind  hier,  sta  iha  die  beiden  sind  hier.  Im 
Plural  stimmt  das  Krain.  smo  zum  Sanskr.  ^^smas  (vor  Vocalen 
sma),  ste  zu  ^  sfa,  so  zu  4^i^ff  santi.  Hierbei  ist  jedoch  zu  be- 
achten, dafs  beide  Sprachen,  unabhängig  von  einander,  den  der  Wur- 
zel zukommenden  Anfangsvocal  verloren  haben,  der  dem  Altslawi- 
schen mit  dem  Vorschlag  eines  /',  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  pl.,  ge- 
blieben ist  (s.  S.695.). 

630.  Wenn  man  unser  Hülfsverbum  thuny  wie  oben  geschehen 
(§.621.),  mit  der  Sanskritwurzel  dcd  setzen,  machen  vermittelt, 
so  erscheinen  die  Präterita  wie  das  Goth.  söläda  und  unser  suchte 
hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  als  Schwester -Formen  zu  den 
Griech.  passiven  Aoristen  und  Futuren,  wie  fn^-S^v,  Tvcp-d-yicrofJiai, 
worin  ich  den  Aorist  und  das  Fut.  Med.  von  rl9y\ui  =  Skr.  dadYi- 
mi  erkenne.  (*)  Der  Schlufsbestandtheil  von  Tvcfi-Sw,  Tv<p-d-eiviv3  rvcp- 
*S-y\<toucu  ist  mit  dem  einfachen  &w,  3sIy\v,  Sy\>toij.<u  in  der  Abwandlung 
vollkommen  identisch,  und  hvcp-d-viv  unterscheidet  sich  von  e-S^i/  nur, 
und  zwar  vortheilhaft ,  dadurch,  dafs  es  den  gewichtvolleren  Perso- 
nal-Endungen des  Du.  u.  PI.  keinen  kürzenden  Einflufs  auf  den 
Wurzelvocal  gestattet,  was  das  Skr.  ^\j^^adcdm  =  eSyv  auch  im 
einfachen  Zustande  nicht  thut,  indem  es  z.B.  adcd-ma  dem  Griech. 
ed-S'fJLSv  für  eSyifjLev  gegenüberstellt,  wie  auch  das  Gr.  hrr\v  seine  wur- 
zelhafte Länge  im  Dual  und  Plural  nicht  kürzen  läfst.  So  auch  un- 
terscheidet sich  der  Imperativ  TV(p-$Y\Ti  durch  Bewahrung  der  wur- 
zelhaften  Länge,    wie    auch   durch   seine    vollere   Personal -Endung, 

(*)   Vgl.  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1827.  Febr.  S.285.  ff.,    Vocalismus  S.53.  ff.  u.  Pott's 
Etyra.  Forsch.  1. 187. 
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vorteilhaft  von  Sig.  Aus  dem  Fut.  Tvcp-$Y\(70fj.cti  sollte  man  einen 
Aorist  hvcp&Yi{JLYiv  erwarten,  oder  umgekehrt  hätte  sich  das  Futur,  eben 
so  gut  als  der  Aorist  mit  den  activen  Endungen  begnügen  können. 
Vielleicht  bestanden  ursprünglich  hicpS-Yjv  und  ru^-S^o-w,  und  so  hv(p- 
Sri-fjLYiv  (oder  fav<p$ewv)  und  Tvcpd-YifrofjLai  als  periphrastische  Activ-  und 
Passiv- Tempora  neben  einander.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Spra- 
che aber  hat  der  Aorist  die  passive  und  das  Fut.  die  active  Form 
verloren,  und  nachdem  die  Sylbe  &v\  nicht  mehr  als  ein  Hülfsverbum 
erkannt  wurde,  knüpfte  sich  daran  die  Bedeutung  eines  Passiv- Cha- 
rakters, wie  unser  Sprachgefühl  in  dem  te  von  suchte  kein  Hülfs- 
verbum mehr  wahrnimmt,  sondern  nur  einen  Ausdruck  der  Vergan- 
genheit, oder  wie  wrir  in  einem  anderen  te,  in  dem  von  heute,  nicht 
mehr  den  Tag  und  in  heu  (Ahd.  hiu)  nicht  mehr  ein  Demonstrati- 
vum  herausfühlen,  sondern  in  dem  Ganzen  ein  für  den  gegenwärti- 
gen Tag  geschaffenes  einfaches  Adverb,  wahrzunehmen  glauben. 

631.  Was  die  Form  des  Griech.  2ten  Aor.  und  Fut.  pass.  an- 
belangt, so  betrachte  ich  stvttyiv  und  TVTrfaofjLcu  als  Verstümmelungen 
1  von  hv(p&v\vy  TV(p&/i<TQfj,ai.  Der  Verlust  des  &  gleicht  also  dem  des  o* 
in  den  Activ- Aoristen  der  Verba  liquida  (s.  §.547.);  es  kann  aber 
nicht  befremden,  dafs,  da  das  </>  von  hv<p&v\v  aus  Rücksicht  für  das 
folgende  &  die  Stelle  des  radicalen  7r  einnimmt,  nach  Wegfall  dieses 
S*  auch  der  Urlaut  wieder  hervortritt,  und  also  nicht  ervfviv,  Tv<pY\<ro- 
y.ai  gesagt  wird.  Der  Fall  hat  Ähnlichkeit  mit  unserem  vocalischen 
Rück-Umlaut,  indem  wir  z.B.  dem  Mittelhochdeutschen  Genitiv  und 
Dativ  hrefte  die  Form  Kraft  gegenüberstellen,  weil  nach  Ablösung 
des  Vocals,  der  den  Umlaut  gezeugt  hat,  auch  der  Urvocal  wieder 
hervorkommt,  während  wir  im  Plural  Kräfte  gleich  dem  Mhd.  krefte 
sagen.  Der  Ansicht,  dafs  in  hvirw  das  Verb,  subst.  enthalten  sei, 
stehen  mancherlei  Einwände  entgegen,    so   sehr  auch  das  angehängte 
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Hülfsverbum  in  seiner  Abwandlung  zu  dem  von  *ji/  stimmt.  Befrem- 
den aber  müfste  in  Itvttyiv,  wenn  darin  das  Verb,  subst.  enthalten  sein 
sollte,  der  doppelte  Ausdruck  der  Vergangenheit,  einmal  am  Haupt- 
und  dann  am  Hülfsverbum,  während  das  Sanskrit,  wenn  es  sein 
äs  am  ich  war  mit  attributiven  Zeitwörtern  in  Verbindung  setzt,  das 
Augment  und  hiermit  auch  den  Wurzelvocal  a  des  Hülfs verbums  auf- 
hebt (s.  §.  542.).  Noch  mehr  müfste  das  Augment  im  Fut.  tutt^Vo- 
jmi  und  im  Imper.  tv7tv\&i  Anstofs  geben.  Warum  nicht  rwea-ofmi, 
7V7ri(rS-i,  oder  etwa,  mit  Verdrängung  des  o%  7w*<Si  und  in  der  3ten 
P.  tvttej'too  od.  tv7T£TU) ?  Der  Ausgang  sig  im  Part,  rvweig  findet  in 
der  Conj.  des  Verb,  subst.   durchaus  keinen  Anhalt. 

632.  Als  eine  Schwesterform  zu  den  German.  Bildungen  wie 
sokida,  sokidedum,  ich  suchte,  wir  suchten,  und  dem  Griech. 
wie  hv(p&Yiv>  Tv<p&Y\<rofJLcu  mufs  das  Lat.  vendo  betrachtet  werden,  wenn 
man  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum  nicht  auf  do  =  ÄStopu,  d^jflT 
daddmi,  sondern  auf  t/S^ju«,  3^nf*T  dad^dmi  zurückführt.  Das  Skr. 
da  geben  und  d'd  setzen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Aspi- 
ration des  letzteren,  und  im  Zend  sind  diese  Verba  fast  gar  nicht 
von  einander  zu  unterscheiden,  weil  d  nach  §.39.  im  Inlaute  öfter 
zu  dh  wird,  dh  selber  aber  im  Anlaute  die  Aspiration  ablegt.  Auch 
im  Latein,  konnten  ^j  da  und  *$\  d"ä  sich  leicht  zu  Einer  Form  ver- 
einigen, weil  es  dem  Skr.  dc  und  Griech.  &  gerne,  besonders  im  In- 
laute, sein  d  wie  b  dem  Skr.  B  entgegenstellt.  (*)  Der  Umstand  aber, 
dafs  sich  die  Wurzel  vr  d^d,  ©H  im  Lat.  nicht  einfach  erhalten  hat, 
hindert  uns  nicht,  sie  in  den  Zusammensetzungen  credo,  perdo,  ab- 
do9    condo  und   vendo,   so    wie    in   pessundo,    pessumdo   zu    erken- 

(*)   S.  §.18.  und  vgl.  medium  mit  dem  Skr.  madya-m,  meditari  mit  medas  Ver- 
stand, fido  mit  ttslS'U}, 
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nen.  (*)  Die  Form  venundo  stimmt  hinsichtlich  der  accusativen  Form 
des  Grundwortes  zu  den  Skr.  Compositen  wie  isdn-cakdra  (§§. 
619.625.). 

633.  Um  den  Einflufs,  den  die  Sanskrit -Wurzel  d'd  in  den  Eu- 
ropäischen Schwestersprachen  auf  die  Bildung  grammatischer  Formen 
gewonnen  hat,  in  seinem  ganzen  Umfang  zu  verfolgen,  mufs  ich  noch 
bemerken,  dafs  ich  auch  den  letzten  Bestandtheil  des  Fut.  und  Imperat. 
des  Slawischen  Verb,  subst.  hierherziehen  zu  dürfen  glaube.  Im  Alt- 
slaw.  heifst  büdü  ich  werde  sein,  wörtlich,  wie  mir  scheint,  ich 
thue  sein.  Der  erste  Theil  dieses  Comp,  stimmt  sehr  schön  zur 
Sanskrit -Wurzel  ftu  und  ist  identisch  mit  dem  Zendischen  $j  bü* 
Da  aber  das  Slaw.  ü  in  der  Regel  dem  Skr.  Diphthong  ^ft  6  {=.  a 
+  uy  s.  §.  255. y.)  begegnet,  so  müssen  wir  in  dem  Slaw.  bu  die  Skr. 
Guna-Form  bö  erkennen.  Auch  wird  *j  Bü  selber  im  Fut.  gunirt, 
und  zeigt  hier  in  Verbindung  mit  der  anderen  Wurzel  des  Seins  die 
Form  ftav-i-sydmi,  wovon  spater.  Der  2te  Theil  des  Altslaw.  Etf#* 
bü-dü  (aus  bü-do-m,  s.  §.  255. g.)  stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau 
zu  dem  Präsens  ve£ü(**),  also  2te  P.  bü-desi,  3te:  büdetj;  nur  ist 
das  e  und  o  von  BE3EIUH  ve£-e-sz,  BE3ETL  ve^-e-tj,  BE3031  ve£-o-m 

(*)  A.  W.  v.  Schlegel  hat  zuerst  das  Skr.  srat  Glauben  im  Latein,  wiederer- 
kannt, und  in  credo  eine  ähnliche  Zusammensetzung  gefunden  wie  im  gleichbedeutenden 
Skr.  irad-dactami  (wörtlich  ich  setze  Glauben),  ohne  jedoch  den  Lat.  Ausdruck 
auch  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  mit  dem  Skr.  Comp,  zu  identificiren  (Bhaga- 
vad-Gita  S.  108.).  Freilich  könnte  credo  auch  ich  ^ebe  Glauben  bedeuten,  allein  na- 
türlicher ist  es,  dieses  Verbum  sowohl  im  2ten  wie  im  lsten  Theilc  mit  seinem  Indischen 
Vorbilde  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,  wie  ich  dies  schon  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
(1828,  B.  42.  S.  250.)  gethan  habe,  wo  ich  auch  das  do  von  abdo  und  condo  mit  der  San- 
skrit-Wurzel da  vermittelt  habe. 

(**)   S.  S.  733,  wo  jedoch  in  der  1.  P.pl.  ve^-o-m  statt  vc£-o-me  zu  lesen  ist. 
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etc.  der  Klassen-  oder  Bindevocal,  während  das  von  de-si,  de-tj, 
do-m  die  Kürzung  des  d  der  Sanskrit -Wurzel  dcä  ist;  denn  e  und 
o  sind  im  Altslaw.  die  gewöhnlichen  Vertreter  des  Skr.  kurzen  a 
(s.  §.255.a.).  Wir  erinnern  hierbei  an  die  Sanskrit -Wurzel  sfd, 
deren  d  nach  unregelmäfsiger  Kürzung  so  behandelt  wird,  als  wäre 
es  der  Bindevocal  der  Isten  Klasse  (s.  §.508.).  Es  stimmt  daher 
auch  im  Imperat.  das  Altslaw.  Jb  je  von  K*#fcM  bü-dje-m  wir  sol- 
len sein  (sollen  sein  thun),  Ktf#feTE  bü-dje-te  seid  zum  Skr.  e 
von   tiife-ma  wir   mögen   stehen,    tisfe-ta  ihr  möget  stehen 

(s.  §.255.^.)» 

634.  Es  gibt  im  Altslaw.  und  Russischen  auch  ein  im  isolirten 
Zustande  vorkommendes  Verbum,  welches  thun,  machen  bedeutet, 
und  von  dem  in  bü-dü  enthaltenen  nur  dadurch  sich  unterscheidet, 
dafs  es  #b  dje  statt  #E  de  als  Wurzel  zeigt,  was  mich  nicht  hindert, 
es  für  ursprünglich  damit  identisch  zu  erklären.  Es  lautet  im  Prä- 
sens #bH>  djejü(^)  und  wird  von  Kopitar  passend  mit  unserem  thun 
und  dem  Engl,  do  verglichen.  Hiervon  stammt  das  neutrale  Sub- 
stantiv djelo  That,  als  Gethanes,  welches  in  seiner  Bildung  zu 
den  oben  (§.628.)  besprochenen  Participien  stimmt,  und  in  Vorzug 
vor  jenen,  misbräuchlich  dem  Activ  überwiesenen,  die  ursprüngliche 
Passiv -Bedeutung  bewahrt  hat. 

635.  Analog  mit  büdü  ich  werde  sein  ist  das  Altslaw.  idü 
ich  gehe,  welches  auch  von  Dobrowsky  (S.350.)  mit  büdü  in 
eine  Klasse  gestellt  wird.  Es  bedeutet  also  idü  wörtlich  ich  gehen 
thue,  und  stammt  von  der  vielverbreiteten  Wurzel  i  (Infin.  z-ti), 
wovon  im  Goth.  das  anomale  Prät.  i-ddja  ich  ging,  Plur.  i-ddjedum 

(*)   Analog  mit  sje-jü  ich  säe,  wie  im  Goth.  di-ihs  That  und  se-ths  Saat  auf  glei- 
cher Bildung  und  gleich  ausgehenden  Wurzeln  beruhen. 
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wir  gingen.  Ich  glaube,  dafs  diese  Formen  durch  blofse  Verdop- 
pelung des  d  und  Beifügung  eines  /  aus  i-da,  i-dedum  entsprungen 
sind,  und  fasse  sie  also  im  Sinne  von  ich  gehen  that,  wir  gehen 
thaten  und  stelle  ihnen  als  Präs.  das  Slaw.  i-dü  gegenüber.  Das 
d  von  sedü  aber,  wodurch  die  Conjug.  von  idü  ergänzt  wird,  be- 
trachte ich  als  wurzelhaft,  und  das  Ganze  für  verwandt  mit  dem  Skr. 
g^r  sad  gehen,  wozu  auch  choditi  und  das  Griech.  oSog  gehören. 
Die  Formen  w^bSK^*  o-djeschdü  ich  thue  an,  kleide,  na-djesch- 
düsja  ich  hoffe,  ^a-djesckdü  „angario,  onus  impono",  welche 
Dobrowsky  1.  c.  ebenfalls  mit  bü-dü  zusammenstellt,  bemerkend, 
dafs  sie  für  odjejü  etc.  stehen,  halte  ich  für  reduplicirte  Formen 
der  oben  erwähnten  Wurzel  dje  machen,  denn  d  nimmt  gerne,  und 
unter  gewissen  Umständen  regelmäfsig,  den  Vorschlag  eines  jk  seh 
an,  weshalb  z.B.  daschdj  gib  und  jaschdj  ifs  (für  dadj,  jadj) 
dem  Skr.  dadyäs  du  mögest  geben,  adyds  du  mögest  essen 
entspricht  (s.  Kopitar's  Glagolita  S.  53.  u.  63.).  Die  Vermuthung 
aber,  dafs  o-djeschdü,  na-djesehdü,  ^a-djeschdü  reduplicirte  For- 
men seien,  unterstützt  sich  sehr  kräftig  dadurch,  dafs  auch  das  ent- 
sprechende Skr.  und  Griech.  Verb,  (dad'dmi,  r/3^jUi)  in  den  Spe- 
cial-Temporen wie  daddmi,  äöto/>u  reduplicirt  sind,  und  den  beiden 
letzteren  Formen  im  Slaw.  ebenfalls  ein  reduplicirtes  Verbum  ent- 
spricht (s.  S.629.). 

636.  Das  Lettische  besitzt  einige  Zeitwörter,  welche  in  ihrer 
ganzen  Conjugation  mit  dem  in  Rede  stehenden  Hülfsverbum  ver- 
bunden sind.  Hierher  gehört  dim-deh-t  klingen  (deht  =  de-t)  ne- 
ben dim-t  id.,  nau-deh-t  miauen  neben  nau-t  id.  In  bai-deh-t 
bange  machen,  neben  bi-t  fürchten  (Skr.  vf^  67),  fskum-deh-t  be- 
trüben, d.h.  traurig  machen,  neben  fshum-t  traurig  sein  macht 
sich   die  Bedeutung  des  Hülfsverbums  recht  bemerklich  und  ersetzt 
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die  Causal- Bildung.  In  anderen  Fällen  mag  das  angehängte  deh-t 
durch  thun  übersetzt  werden,  also  dim-deht  klingen  thun  (vgl. 
Pott  I.  187.).  Über  das  Litthauische  Gewohnheits-Imperfect,  worin 
wir  dasselbe  Hülfsverbum  erkannt  haben,  s.  §.  525. 

637.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  auch  im  Zend  das 
in  Rede  stehende  Verbum  des  Setzens,  Machens,  Thuns  als  ange- 
hängtes Hülfsverbum  vorkommt.  So  <xu4ebW*>C  yaosch-dd  rei- 
nigen, wörtlich  reinigen  thun,  wovon  z.B.  das  Präsens  Medii 
{Oca^GTu^eiA^'C  yaösch-dathente  sie  thun  reinigen  (über 
die  erweiterte  Form  dath  s.  S.  122.),  der  Precat.  Med.  -eO^waa  a?$^e> 
•x'?q$G$<ma  pairi-yaosch-daithita  sie  mögen  reinigen  (V. S.p. 266.), 
der  Imp erat.  a/^<^4ebiw>C  yaosch-dathdni  ich  soll  reinigen 
thun  (1.  c.  S.  500.).  Die  Form  dditi  von  yaosch-dditi  die 
Reinigung  (I.e.  S. 300. 301.)  entspricht  in  Wurzel-  und  Ableitungs- 
suffix dem  oben  erwähnten  Goth.  deths  (Them.  dedi).  Für  den 
mehrmals  vorkommenden  Ausdruck  i^wZ**  /x^^^^ebi?^^;  yaösch- 
dayann  anhen  sie  sind  gereinigt  ist  vielleicht  yaöschdayanm 
anhen  zu  lesen,  in  welchem  Falle  ersteres  als  Loc.  von  yaöschdd 
gefafst  werden  könnte,  so  dafs  das  Ganze  sie  sind  in  Reinigung 
bedeuten  würde.  (*)     Ist  aber   die  Lesart  yaösdayann  richtig,    so 

(*)  Ich  glaubte  früher,  dafs  in  diesem  und  ähnlichen  Ausdrücken  die  Wurzel  da  ge- 
ben enthalten  sei  (Gramm,  crit.  S.  332.),  was  formell  sehr  wohl  möglich  wäre  und  auch 
Burnouf's  Ansicht  gewesen  ist,  der  jedoch  Yacna  S.356.  Anm.217.  Fr.  Windisch- 
mann's  Erklärung  beigetreten  ist,  welcher  zuerst  in  dieser  und  ähnlichen  Zusammen- 
setzungen die  Sanskrit -Wurzel  da  statt  da  erkannt  hat.  Zu  der  von  Burnouf  (I.e. 
Note  E.  p.XI.)  ausgesprochenen  Bemerkung,  dafs  anlautendes  dh  im  Zend  nicht  zuläfsig 
sei,  dürfte  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  auch  in  der  Mitte  hinter  einem  vorhergehenden 
Consonanten  für  ursprüngliches  dh  nothwendig  d  gesetzt  wird;  daher  lautet  die  Skr.  Im- 
perativ-Endung <£i,  die  im  Zend  hinter  Vocalen  als  dhi  erscheint,  hinter  Consonanten 
di,  also  daz-di  gib  gegen  srui-dhi  höre,  kerenüi-dhi  mache. 
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könnte  sie  als  Acc.  pl.  im  Sinne  von  purißcatos  gefafst  werden,  so 
dafs  das  Verb,  subst.  wie  im  Arab.  mit  dem  Accus,  construirt  wäre. 
638.  Wir  kehren  zum  reduplicirten  Präteritum  zurück,  um  seine 
Bildungen  im  Zend  zu  betrachten.  Beispiele  sind  in  §.520.  gegeben 
worden,  die  in  ihrem  Bildungsprincip  im  Wesentlichen  mit  dem  Sans- 
krit übereinstimmen.  So  stimmt  <v*vw*)>>4i)A  didvaesa  zum  Skr. 
didvesa  er  hafste,  mit  dem  Vorschlag  eines  a  vor  den  Gunavocal 
<?,  nach  §.  28.  Die  Formen  jüoj^j»^  vivise  und  «a>»^(vh)(\3  tütava 
beweisen,  dafs  das  Zend,  in  Abweichung  vom  Sanskrit,  in  der  Wie- 
derholungssylbe  lange  Vocale  zuläfst.  V ivis-e  von  der  Wurzel  vis 
gehorchen  ist  die  2teP.  sg.  Medii  und  entbehrt  des  Personal -Cha- 
rakters, also  e  für  das  Skr.  se  und  Griech.  cai.  Hierbei  müssen  wir 
es  aus  Mangel  an  hinlänglichen  Belegen  unentschieden  lassen,  ob 
diese  Unterdrückung,  welche  die  2te  P.  der  lsten  und  3tenP.  gleich- 
stellt, blos  hinter  Zischlauten  oder  überhaupt  nach  Consonanten  vor- 
kommt. Die  Form  ^»«vpMpo  tütava  er  konnte,  von  der  Wurzel 
tav(*),  sollte  nach  Skr.  Princip  tatäva  lauten,  da  wurzelhaftes  a 
in  der  3.  P.  sg.  nothwendig  verlängert  wird;  die  vorliegende  Zend- 
form  aber  hat  die  Länge  in  die  Reduplicationssylbe  übertragen  und, 
wie  es  scheint,  durch  den  Einflufs  des  p  der  Wurzel  den  «-Laut 
durch  ü  ersetzt.  Dagegen  bildet  die  Wurzel  vac  sprechen,  die 
im  Skr.  in  der  Wiederholungssylbe  das  a  unterdrückt  und  das  p  zu 
u  vocalisirt  (uvac'a  od.  uväca),  im  Zend  regelmäfsig  vavaca,  wel- 
ches V.  S.  p.83.  als  lste  Person  sich  findet  und  von  An qu etil  durch 
„j'ai  prononce"  übersetzt  wird.  Dafs  das  Zend  an  der  Verlänge- 
rung des  a  keinen  Theil  nimmt,   die  im  Skr.  vor   einfacher  Conso- 


(*)  Vgl.  JX^»^0°  Sjfö'C  yezi  tavann  wenn  sie  können,  V.  S.  p.209.  u.  332, 
als  3te  P.  pl.  des  Imperfects  Conjunctivi  im  Sinne  des  Präsens. 
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nanz  in  der  1.  P.  sg.  nach  Willkühr  in  der  3.  P.  nothwendig  eintritt, 
beweist  auch  die  Form  aM*>**>pJ^o°  tatasa  er  bildete  (s.  Burnoufs 
Yacna,  S.  104.),  dessen  Wurzel  von  Burnouf  gewifs  mit  Recht  auf 
das  Skr.  -fl^taks  zurückgeführt  und,  wie  mir  scheint,  passend  mit 
dem  Gr.  Taro-w  verglichen  wird. 

639.  Die  Stelle  des  V.  S.  (p.3.),  die  uns  die  Form  a?*o*vo«"co 
tatasa  vorgeführt  hat  (im  lithographirten  Codex  fehlerhaft  tatas), 
liefert  uns  noch  2  andere  reduplicirte  Praterita,  und  zwar,  was  wich- 
tig ist  zu  beachten,  mit  perfectischer  Bedeutung,  während  das  ent- 
sprechende Sanskritische  Tempus  die  Function  eines  Perfects  ablehnt 
(s.  §.513.).  Wir  lesen  nämlich  I.e.:  «juw*o^'oo«a>(io  VC  MQ&ß  \j  V'C 
iüja>?6">(\)  ^>C  J°  nQi  dadha  yd  tatasa  yö  tuthruye  der 
uns  geschaffen,  der  (uns)  gebildet,  der  (uns)  erhalten  hat. 
Die  Form  ssj^aja  dadha,  welche  Neriosengh  durch  a^j  daddu 
dedit  statt  durch  dadhäu  übersetzt  (*),  ist  mir  besonders  wich- 
tig wegen  ihrer  merkwürdigen  Begegnung  in  Wurzel  und  Bildung  mit 
dem  oben  (§.622.)  besprochenen  Altsächsischen  deda  ich  that,  er 
that.  Das  Zendische  dadha  steht  für  dadha  aus  dadhd-a  (s. 
§.618.),  indem  das  lange  d,  wie  in  der  Regel  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter,  sich  gekürzt  hat  (s.  §.137.).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs 
die  lste  Person  ebenfalls  dadha  lautet,  da  wir  aus  dem  oben  er- 
wähnten <u(v$^»^  vavaca  ich  sprach  gesehen  haben,  dafs  sie  im 
Zend  wie  im  Sanskrit  und  Germanischen  mit  der  3ten  Pers.  gleichlau- 
tend ist,  d.h.  eben  so  wenig  als  diese  eine  Personal -Endung  hat. 
In  der  2ten Person  erwarte  ich  die  Form  dadhdtha  (s.  §.453.). 

(*)  Die  Wurzel  da  geben  könnte  ebenfalls  dadha  bilden  (s.  §.39.);  allein  offenbar 
haben  wir  oben,  wie  überall,  wo  von  schaffen,  machen  die  Rede  ist,  das  dem  Skr. 
m*  da  setzen  (mit  vi  machen)  entsprechende  Verbum  zu  verstehen. 
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6£0.  Im  Dual  und  Plural  weifs  ich  das  Zendische  Perfect  Act. 
nicht  zu  belegen ,  wenn  nicht  die  schon  anderwärts  (*)  besprochene 
Form  aoU^S^S^  donhenti  der  Plural  von  donha  fuit  ist,  wel- 
ches letztere  regelrecht  dem  Skr.  dsa  entspricht  (s.  §.56a).  u.  56b\) 
und  durch  folgende  Stelle  des  V.  S.  (S.  40.)  sich  belegt:  £^>/ 
6666-^P  £^/  «Jve^&Ay  ££(\Aw  nöit  aötem  donha  nöit  ghare- 
mem  weder  Kälte  war  noch  Hitze.  Die  Form  donhenti  fin- 
den wir  I.e.  S.45.,  wo  es  heifst:  \m*aj$q*s$  $VC  coa^w^co  ^^o.*ev 

haömö  taecit  yoi  katayö  nasko  frasdonho  donhenti  spdnö 
mastimca  bacsaiii  „Hörn  denjenigen,  welche  irgend  die  Nasks 
hersagend  sind,  Vortrefflichkeit  und  Gröfse  ertheilt"  (**). 
Vielleicht  ist  auch  donhenti,  wenn  es  wirklich  ein  Perfect  ist,  rich- 
tiger durch  gewesen  sind  zu  übersetzen;  allein  auch  die  gegenwär- 
tige Bedeutung  könnte,  da  nicht  von  einer  wirklichen  Gegenwart  die 
Rede  ist,  nach  dem,  was  in  g.  520.  bemerkt  worden,  nicht  befremden. 
Dem  Umstand,  dafs  in  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung  die  Form 
donhenti  durch  \±\ (J) d  (7>(i  nisidant i  sedent  vertreten  ist (***),  darf 
nicht  zu  grofses  Gewicht  beigelegt  werden;  denn  Neriosengh  ver- 
wechselt auch  die  Wurzeln  da  geben  und  die  zum  Skr.   de«  gehö- 

(*)   Jahrb.  für  wiss.  Krit.  Dec.  1831.  S.  816. 

(**)  An qu etil,  der  selten  in  einem  Satze  alle  Formen  nach  ihrer  wirklichen  gram- 
matischen Geltung  wiedergibt,  macht  hier  die  3te  Pluralperson  zur  2ten  des  Imperativs 
und  verwandelt  die  Behauptung  in  eine  Bitte,  indem  er  übersetzt:  „O  Hom,  aecordez 
Fexcellence  et  la  grandeur  a  celui  qui  lit  dans  la  maison  les  Naks." 

(***)  S.  Burno  uf's  gehaltreiche  Recension  über  die  iste  Abth.  dieses  Buches,  Jour- 
nal des  Savans  1833,  in  dem  besonderen  Abdrucke  S.47.  Es  ist  aber  ein  Versehen,  wenn 
dort  bemerkt  wird,  dafs  ich  die  Form  donhenti  als  Imperfect  des  Verb.  Subst.  darge- 
stellt habe.    Ich  meinte  das  reduplicirte  Prat.  oder  Perfect. 

113 


894  Bildung  der  Tempora. 

rende  Wurzel  da  setzen,  legen,  machen  mit  einander,  warum 
sollte  er  nicht  hinsichtlich  der  ebenfalls  sehr  nahe  sich  berührenden 
Wurzeln  3^L«^  sein  und  ^öä  sitzen,  die  beide  auch  im  Zend 
bestehen,  in  einen  ähnlichen  Irrthum  haben  fallen  können,  zumal  da 
die  Form  donhenti,  als  Perfect  gefafst,  vielleicht  in  den  erhaltenen 
Überresten  der  Zend-Litteratur  ganz  isolirt  dasteht,  als  Präsens  aber 
zahlreiche  Analogien  für  sich  hat.  Sollte  aber  donhenti  wirklich 
zur  Wurzel  i^T^L^'5  sitzen  gehören,  so  dürfte  man  sie  dennoch,  wie 
mir  scheint,  nicht  mit  Neriosengh  in  diesem  Sinne  fassen,  sondern 
als  Vertreter  des  Verb,  subst.,  welches,  wie  gezeigt  worden,  auch  im 
Skr.  gelegentlich  das  Verb,  subst.  vertritt  (s.  S.  737.).  Zwei  der  Pa- 
riser Handschriften  zeigen,  wie  Burnouf  bemerkt,  für  donhenti  die 
mediale  Form  tPCkgj£ev$$u*  donhente,  und  wenn  dieses  die  richtige 
Lesart  ist,  so  spräche  sie  zu  Gunsten  der  Wurzel  des  Sitzens,  denn 
diese  ist  im  Skr.,  wie  das  verwandte  Griech.  Verbum  (^(a-)-//«/,  yip-tcil) 
nur  im  Medium  gebräuchlich.  Ist  aber  donhenti  die  richtige  Les- 
art, und  gehört  es  als  Perfect  zum  Verb,  subst.,  so  ist  es  hinsicht- 
lich seiner  Endung  alterthümlicher  als  das  Skr.  dsus  (s.  §.462.). 

641.  Im  Medium  finden  wir  als  3te  Pluralperson  des  Verb, 
subst.  die  Form  £?mw%Sw  donhare  (V.  S.  p.222.),  womit  hinsicht- 
lich der  Endung  die  Form  $.?**&$) ^O $  iririthare  sie  sind  ge- 
storben übereinstimmt  (V.  S.  p.  179.).  Wenn  die  Lesart  der  beiden 
sich  einander  unterstützenden  Formen  richtig  ist,  so  haben  wir  als 
Endung  are  für  das  Skr.  ire,  und  es  wäre  hierbei  besonders  wich- 
tig, dafs  das  Zend  den  alten  Bindevocal  a  an  einer  Stelle  in  seiner 
Urgestalt  gelassen  hat,  wo  er  im  Skr.  zu  i  geschwächt  worden.  Das 
schliefsende  e  der  Skr.  Endung  ist  im  Zend  unterdrückt;  dann  aber 
war,  weil  r  am  Wort-Ende  nicht  stehen  kann  (s.  §.  44.),  der  Zusatz 
eines  c  nöthig,  wie  in  den  Vocativen  wie  ^?*aj^c^ja  ddtare  Schöpfer 
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gegenüber  dem  Skr.  \\\^  d'dtar.  Wäre  das  e  der  Formen  g^ev^gAw 
äonhare,  £?<vGs?^?$  iririthare  ein  Schreibfehler,  und  sollte  da- 
für e  stehen,  so  müfste  dem  a  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  i  zur 
Seite  stehen  (s.  §.41.).  Darin  aber,  dafs  dies  nicht  der  Fall  ist,  fin- 
det man  einige  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  des  schliefsenden  e9 
wenigstens  dafür,  dafs  diese  Form  neben  anderen  zulä'fsig  ist;  denn  wir 
finden  aufser  dem  erwähnten  £?^ev3£uj  donhare  an  einer  anderen 
Stelle  des  V.  S.  (S.  45.)  die  Form  a?^u<2>^£uj  donhairi,  wo  also 
das  schliefsende  i  nach  §.41.  auch  in  die  vorhergehende  Sylbe  ein 
i  eingeführt  hat.  Die  Form  donhairi,  wofür  vielleicht  eine  oder 
die  andere  Handschrift  donhaire  lesen  mag,  sichert  uns  aber  eben- 
falls den  Satz,  worauf  gerade  am  meisten  ankommt,  dafs  nämlich  der 
Bindevocal  eigentlich  ein  a,  und  nicht,   wie  im  Skr.,   ein  i  ist. 

642.  Die  Form  {?<uG$??s?$  iririthare  ist  auch  hinsichtlich 
ihrer  Reduplicationssylbe  merkwürdig;  sie  stammt  von  der  Wurzel 
<r$?a  irith  (*),  wovon  ein  Verbum  der  4ten  Klasse  oft  vorkommt; 
es  ist  also  in  „ir  irith"  ir  die  Reduplicationssylbe,  hinter  welcher 
sich  das  kurze  Anfangs  Vi  verlängert  hat,  gleichsam  um  Kraft  zu  ge- 
winnen, die  Reduplication  zu  tragen  (vgl.  das  Gothische  in  §.589.). 
Man  erkennt  aber  in  iririthare  leicht  das  Ebenbild  der  Griechi- 
schen Formen  mit  Attischer  Reduplication,  nur  darf  man  nicht,  was 
ich  auch  nicht  thue,  den  Grund  der  Verlängerung  des  Vocals  der 
2ten  Sylbe  von  Formen  wie  lA/'AuSa,  lfj.Yjfj.eKa,  cgwQv%ct   in  dem  Aug- 

(*)  Wahrscheinlich  eine  secundäre  Wurzel  mit  dem  Zusatz  eines  thr  wie  in  dath 
für  da  (s.  S.  122.).  Somit  könnte  irith  mit  Verlust  eines  anfangenden  m  fiir  mirith 
stehen  und  mit  der  Sanskrit -Wurzel  mr  (mar)  zusammenhangen,  woraus,  wie  Bur- 
nouf  in  seiner  mehrmals  erwähnten  Recension  (S.37.)  gezeigt  hat,  mit  einem  anderen 
Zusatz  die  Form  merenc  tödten  entsprungen  ist,  wovon  das  Nomen  agentis,  im  Plur., 
merectäro  die  Mörder  vorkommt. 
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mentum  temporale  suchen.  Denn  wenn  auch  durch  Verwachsung 
mit  dem  Augment  ein  s  zu  yj,  o  zu  w  wird,  so  gibt  dies  kein  Recht, 
überall,  wo  am  Verbum  ein  Anfangs -Vocal  verlängert  wird,  das  Aug- 
ment zu  finden.  Ich  begnüge  mich  in  den  Formen  wie  eXqXvS-a  mit 
der  Reduplication,  und  finde  in  dem  folgenden  Vocal  nur  eine  pho- 
netische Verlängerung  aus  rhythmischem  Wohlgefallen  oder  zur  Stütze 
der  Last  der  Reduplicationssylbe,  wie  im  Zend.  iririth,  oder  wie, 
um  auf  Griech.  Boden  zu  bleiben,  in  dyu)yogy  dywyevg,  dyuyq,  wo  das 
w,  wie  in  der  Regel,  nur  ein  Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.4.),  und 
wo  man  keinen  Grund  hat,  ein  Augment  zu  suchen.  Überhaupt  wäre 
es  unnatürlich,  dafs  das  Augment,  als  ein  der  Wurzel  fremdartiges 
Element,  sich  mitten  in  die  Wortform,  zwischen  die  Reduplications- 
sylbe und  eigentliche  Wurzel,  eindränge,  und  ohne  Noth  mufs  man 
einer  Sprache  eine  solche  Erscheinung  nicht  zumuthen. 

643.  In  einer  Stelle  des  Izeschne  (V.  S.  p.65.),  die  ich  zu  we- 
nig verstehe,  als  dafs  ich  ohne  die  Auskunft,  die  vielleicht  mit  Hülfe 
von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung  zu  gewinnen  ist,  mit  Zu- 
versicht eine  Folgerung  darauf  gründen  möchte,  finde  ich  die  Aus- 
drücke \gco$l*>GMG  y$Sl$*>G  mainyü  mamanite.  Dafs  aber  main- 
yü der  Nom.  du.  des  Stammes  mainyu  Geist  ist,  leidet  keinen 
Zweifel  (s.  §.210.),  und  es  wird  mir  dadurch  auch  ohne  Verständ- 
nifs  des  Gesammtsinns  der  besagten  Stelle  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
mamanite  die  3te  P.  du.  des  Perfects  sei.  Vielleicht  ist  mama- 
ndite  zu  lesen,  so  dafs  die  Skr.  Endung  dte  durch  den  Einflufs 
des  schliefsenden  e  zu  dite  geworden  wäre.  Ist  aber  die  Lesart 
mamanite  richtig,  und  die  Form  wirklich  ein  Perfect,  so  hätte  sich 
ein  ursprüngliches  d  zu  i  geschwächt.  Die  ganze  Form  wäre  mir 
aber  besonders  darum  von  grofser  Wichtigkeit,  weil  man  daraus  fol- 
gern könnte,   dafs   die  Zusammenziehung   der  Reduplication  in  Skr. 
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Formen  wie  mendte  (aus  mamindte  für  mamandte)  vor  der  Ab- 
sonderung des  Zends  vom  Sanskrit  noch  nicht  bestanden  habe  (vgl. 
§.606.). 

Plusquamperfect. 

644.  Dafs  das  Sanskrit  kein  Plusquamperfect  gezeugt  hat,  und 
welcher  Mittel  es  sich  bedient,  um  es  zu  ersetzen,  ist  bereits  bemerkt 
worden  (§.514.).  Auch  dem  Zend  wird  ohne  Zweifel  dieses  Tem- 
pus abgehen;  es  fehlt  aber  auch  im  Zend-Avesta  an  Veranlassung,  da- 
von Gebrauch  zu  machen,  oder  es  auf  andere  Weise  zu  ersetzen. 
Das  Latein.  Plusquamperfect  gibt  sich  sehr  leicht  als  eine  Zusam- 
mensetzung des  Perfectstammes  mit  dem  Imperfect  des  Verb,  subst. 
zu  erkennen.  Nur  darüber  kann  man  in  Zweifel  sein,  ob  man  das 
ganze  eram  in  faeram,  amaveram  erkennen  solle,  wie  ich  es  in  mei- 
nem Conjugations- System  (S.93.)  gethan  habe,  so  dafs  der  Perfect- 
stamm,  wozu  das  i  von  Jiii,  fui-sti  etc.  gehört,  seines  Vocals  verlu- 
stig gegangen  wäre;  oder  ob  man  Verlust  des  e  von  eram  anzuneh- 
men und  also  fue-ram,  amave-ram  zu  theilen  habe.  Ich  glaube  jetzt 
gegen  meine  frühere  Ansicht  das  letztere  und  erkläre  fueram  aus  fui- 
ram  durch  die  mehrmals  erwähnte  Neigung  des  *,  vor  r  zu  e  zu  ent- 
arten, weshalb  z.B.  der  Bindevocal  i  der  3ten  Conj.  in  der  2ten 
Pers.  des  Pass.  so  wie  im  Conjunct.  Imperf.  und  im  Infin.  als  e  er- 
scheint (leg-e-ris  gegen  leg-i-tur,  leg-i-mur).  Darum  steht  nun  also 
auch  fue-ram  im  Gegensatze  zum  Conjunct.  fui-ssem,  wo,  weil  kein 
r  auf  das  i  folgt,  dasselbe  auch  in  seiner  Urgestalt  verblieben  ist. 
Ein  Grund  warum  fu-essem  zu  fu-issem  hätte  werden  sollen,  wäre 
viel  schwerer  aufzufinden  als  der,  weshalb  fui-ram  zu  fue-ram  wer- 
den mufste.  Überhaupt  gibt  es  im  Lateinischen,  auch  abgesehen  von 
einem  folgenden  r,  sehr  viele  aus  älterem  i  erstandene  e;  ich  kenne 
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aber  kein  i  für  älteres  e,  wie  denn  überhaupt  das  e  ein  unorgani- 
scher, verhältnifsmafsig  junger  Vocal  ist,  das  /  aber  so  alt  als  die 
Sprache  selber;  denn  wenn  auch  i  ebensowohl  als  u  sehr  häufig  durch 
Schwächung  aus  dem  gewichtvollsten  Vocal  a  entsprungen  ist,  so  kann 
man  sich  doch  keine  Sprachperiode  denken,  wo  es  keinen  anderen 
Vocal  als  a  gegeben  hätte,  Ist  nun  aber  in  fue-ramy  fui-ssem  das 
Hülfsverbum  seines  Vocals  verlustig  gegangen,  so  theilt  es  in  dieser 
Beziehung  gleiches  Schicksal  mit  dem  im  Aorist  enthaltenen  Sanskri- 
tischen sam  und  Griech.  cra.  Dem  Verb,  subst.  ist,  wo  es  in  Zu- 
sammensetzung mit  attributiven  Zeitwörtern  eintritt,  hierdurch  hin- 
längliche Veranlassung  zur  Verstümmelung  gegeben. 

645.  Im  Griechischen  Plusquamperfect  sollte  man,  da  es  aus 
dem  Stamme  des  Perfects  wie  das  Imperfect  aus  dem  des  Präs.  durch 
Vortretung  des  Augments  gebildet  ist,  wodurch  hier  die  Vollendung 
der  Handlung  in  die  Vergangenheit  gesetzt  wird,  die  Ausgänge  ov3 
eg,  e  etc.  erwarten,  also  hirvcpov,  welches  dem  Skr.  Imperfect  des  In- 
tensivums:  atötöpam  sehr  nahe  käme.  Woher  aber  die  Endung  eiv 
von  ersTvcpeiv?  Landvoigt  und  Pott  erkennen  darin  das  Imperfect 
des  Verb,  subst.,  so  dafs  hervcpeiv  für  etstvQyiv  stünde.  Es  wäre  also 
ein  Pleonasmus  in  dieser  Form,  da  hsTvcp  schon  an  und  für  sich  den 
Begriff  des  Imperfects  mit  dem  des  Perfects  verbindet;  sollte  dann 
noch  das  Verb,  subst.  hinzutreten,  so  müfste  es  blos  als  Copula  die- 
nen und  nicht  selber  ein  Zeitverhältnifs  ausdrücken,  also  das  Augment 
ablegen,  wie  das  Skr.  äs  am  in  den  Aoristen  wie  aksäip-sam.  Es 
ist  aber  auch  nicht  nöthig,  dafs  mau,  vorausgesetzt,  dafs  in  hervcpeiv 
das  Verb,  subst.  enthalten  sei,  dessen  et  aus  dem  v\  von  y\v  erkläre. 
Man  beachte  die  Analogie  von  eiv  mit  zt\xi7  welches  letztere,  wenn 
man  seine  primäre  Personal -Endung  durch  die  stumpfere  secundäre 
ersetzte,  zu  eiv  werden  würde.     Man  kann  sagen,  dafs  in  dem  i  von 
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ei-\xt  das  radicale  <t  enthalten  sei,  welches  zunächst  durch  Assimilation 
zu  fJi  (Dor.  ifjLjJLi)  und  von  da,  wie  es  häufig  dem  v  begegnet  ist  (z.B. 
TtSeig  für  T&evg),  sich  zu  *  vocalisirt  habe.  Der  Analogie  von  z\\d 
folgt  in  der  zusammengesetzten  Form,  wenn  erervcpeiv  wirklich  in  be- 
sagter Weise  zusammengesetzt  ist,  auch  der  Dual  und  Plural,  also 
heTV(peifj.ev  für  das  beschwerlichere  heTvcpetrfJLev.  Man  berücksichtige 
hierbei  die  Jonische  Form  eifxev  für  enfJLev.  In  der  3ten  Pluralperson 
heTvtyevav  (unorganisch  faeTvQeurav)  liegt  die  Zusammensetzung  mit  dem 
Hülfsverbum  klar  am  Tage;  man  kann  aber  diese  Person  nicht  zum 
Zeugen  für  die  Zusammensetzung  der  übrigen  Personen  anrufen, 
weil  überhaupt  der  3ten  Pluralperson  Act.  hinsichtlich  der  Anschlie- 
fsung  des  Verb,  subst.  eine  Art  von  Privilegium  verstattet  ist,  welches 
sich  auch  im  Imperf.  und  Aor.  der  Conjug.  auf  y.t  geltend  macht 
(ß$i$o-Gma-v9  e&o-vct-v  gegen  i$i§o-[j,ev3  eSo-f^ev)',  eben  so  in  Lat.  Perfec- 
ten  (fuerunt  aus  fuesunt).  Ist  nun  aber  die  Sylbe  et  von  hervcp-et-v 
identisch  mit  dem  et  von  eU\xt,  so  wird  doch  hierdurch  meine  Ansicht 
nicht  erschüttert,  dafs  das  %  von  XiXvact  und  die  Aspirat.  von  rerv<pcc 
dem  Consonanten  der  Auxiliarwurzel  angehören  und  das  n  eine  Stei- 
gerung des  er,  die  Aspiration  eine  Schwächung  des  n  sei  (s.  §.  569.), 
dafs  also  in  s?^eXvKetv3  erervcpeiv  das  Verb,  subst.  zweimal  enthalten  sei, 
wie  dies  in  Skr.  Formen  wie  aydsisam  (§.  570.)  der  Fall  ist.  Ich 
glaube  aber,  dafs  zur  Zeit,  wo  sich  aus  den  vorauszusetzenden  For- 
men wie  erervcpov,  eXeXvKov  die  Formen  eKe\w-et-v,  ererv<p-ei-v  sich  ent- 
wickelten, die  Erinnerung  an  den  Ursprung  des  jc  und  der  Aspiration 
längst  erloschen  war,  und  dafs  diese  Formen  in  dem  Bedürfnifs  er- 
zeugt sind,  das  vermifste  Verb,  subst.  wieder  herzustellen,  ungefähr 
wie  im  Altsächsischen  die  Form  sind-un  sie  sind  (*)  erst  entstanden 

(*)  Zugleich,  mit  unorganischer  Übertragung  in  die  Iste  u.  2te  P.:  wir  sind,  ihr  seid. 
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sein  konnte,  als  man  in  dem  einfacheren  ebenfalls  gebräuchlichen 
sind  nicht  mehr  den  Ausdruck  des  Person-  und  Zahlverhältnisses  zu 
erkennen  glaubte,  und  daher  noch  eine  andere  Personal  -Endung,  und 
zwar  die  des  Präteritums  anfügte.  (*)  Das  Griech.  Medio -Passiv  hat 
weder  dem  lsten  noch  dem  2ten  Ansatz  des  Verb,  subst.  einen  Raum 
gestattet;  man  sollte  iXeXv-Keiwv  von  eXeXv-ksi-v  erwarten,  allein  iXe- 
Xv-^yv  ist  unmittelbar  aus  der  reduplicirten  Wurzel  durch  Vorsetzung 
des  Augments  entsprungen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  das  Activ 
noch  nicht  itehväeiv,  sondern  wahrscheinlich  iXsXvv  lautete. 

Futurum. 
646.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Tempora  zum  Ausdruck  der  Zu- 
kunft, wovon  das  eine,  im  Gebrauche  seltenere,  in  der  Verbindung 
eines  Participiums  Fut.  mit  dem  Präs.  des  Verb,  subst.  der  Wurzel 
as  besteht,  doch  so,  dafs,  was  bereits  mehrmals  als  eine  Merkwür- 
digkeit hervorgehoben  worden,  der  männliche  Nominativ  der  3  Zah- 
len jenes  Participiums  ganz  die  Natur  einer  3ten  Verbal-Person  an- 
genommen hat  und  diese  für  sich  allein,  ohne  Anknüpfung  des  Verb, 
subst.  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Subjects  bezeich- 
net, Z.B.  3jf{j  data  daturus  steht  im  Sinne  von  er,  sie,  es  wird 
geben,  und  so  3Jfü^L  dätäras  daturi  im  Sinne  von  sie  wer- 
den geben.  Man  berücksichtige  hierbei,  was  oben  vom  Lat.  ama- 
mini  statt  amamini,  -ae,  -a  estis  gesagt  worden  (§.  478.),  und  be- 
achte auch  die  3te  Person  des  Polnischen  und  Persischen  Präteritums 
(§,628.).    In  den  übrigen  Personen  verbindet  das  Sanskrit  den  männ- 


(*)  Mit  dem  Präl.  stimmen  auch  die  Goth.  neu  erzeugten  Formen  sij-u-m  wir  sind, 
sij-u-th  ihr  seid  überein;  und  nur  s-ind  sie  sind  (aus  s-ant)  ist  eine  Überlieferung  aus 
der  Zeit  der  Sprach -Einheit. 
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liehen  Singular -Nominativ  des  besagten  Part,  mit  der  betreffenden 
Person  des  Präs.  des  Hülfsverbums,  also  ddtdsi  (aus  ddtd-asi)  = 
daturus,  datura^  daturum  est.  leb  setze  die  vollständige  Abwandlung 
der  beiden  Activ -Formen  des  angeführten  Beispieles  her,  mit  der  Be- 
merkung, dafs  in  der  3ten  P.  kein  Unterschied  zwischen  Activ  und 
Med.  statt  finden  kann,  weil  das  gebrauchte  Participium  die  beiden 
Formen  nicht  unterscheidet. 

Singular.  Dual.  Plural. 

Act.  Med.  Act.  Med.  Act.  Med. 

ddtdsmi  ddtdhe    ddtdsvas    ddtdsvahe    ddtdsmas   ddtdsmahe 
ddtdsi       ddtdse    ddtdsfas    ddtdsdfe      ddtdsfa       ddtddtve 
data  data        ddtdrdu     ddtdrdu        ddtdras       ddtdras 

Anm.  So  sehr  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  Temp.  klar  am  Tage  liegt,  so  ist  es 
doch  auffallend,  dafs  keine  der  Grammatiken  meiner  Vorgänger  darauf  aufmerksam 
gemacht  hat,  was  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  geschehen  und  auch  von  den 
stärksten  Gegnern  des  sogenannten  Agglutinationssystems  nicht  bestritten  worden  ist. 
Was  die  iste  P.  sg.  Med.  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  die  Wurzel  as  in  dieser 
Person  ihr  s  in  h  umwandelt,  obwohl  sonst  nirgends  im  Sanskrit  eine  Vertauschung 
des  s  mit  h  sich  zeigt,  die  jedoch  im  Prakrit  öfter  vorkommt  und  vor  m  und  n  im  In- 
laute regelmäfsig  eintritt,  wobei  gewöhnlich  durch  Umstellung  rnh,  nh  für  hm,  hn 
gesagt  wird,  daher  z.B.  amhi  oder  mhi  (mit  Anlehnung  an  einen  vorhergehenden 
Vocal)  ich  bin.(s.  Lassen  S, 267.  ff.,  Höfer  S.77.).  Da  Skr.  h  (=  gh  nicht  ch) 
im  Griech.  in  der  Regel  durch  %,  zuweilen  auch  durch  «y,  sogar  durch  K  vertreten 
wird(*):  so  kann  man  in  ddtähe  eine  Unterstützung  der  in  §.569.  ausgesprochenen 
Ansicht  finden,  dafs  das  K  von  Formen  wie  efruwa,  §i&U)Ka  als  Verdickung  eines  0* 
dem  Verbum  subst.  angehöre. 
647.  Auch  in  der  3ten  P.  sg.  findet  man  zuweilen  das  Verb, 
subst.   mit  dem  Part,  verbunden,  z.B.  vaktdsti  er  wird  sprechen 

(*)    ^gl-  syw>  ft&yag,-  KW,  nao^lCt  mit  aham,  mahat,  hrd,  hrdaya. 
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für  vaktd  (*);  dagegen  findet  man  auch  in  den  übrigen  Personen  das 
Verb,  subst.  gelegentlich  ausgelassen  und  die  Person  durch  ein  ab- 
gesondertes Pronomen  ausgedrückt  (**),  wie  dies  im  Russischen  beim 
Prater.  geschieht  (s.  §.629.).  Zuweilen  ist  das  Participium  von  dem 
dazu  gehörenden  Hülfszeitwort  durch  ein  oder  mehrere '  Wörter  ge- 
trennt, z.B.  Jcartä  tad  asmi  te  facturus  hoc  sum  tibi  (Mahä- 
Bh.).  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dafs  solche  Entfernungen  von  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  da  eintreten  können,  wo  das  Sub- 
ject  ein  anderes  als  ein  männliches  im  Singular  ist,  wenigstens  würde 
man  wahrscheinlich,  wenn  Jcartä  auf  ein  Femin.  sich  bezöge,  dafür 
kartri  setzen.  Aufser  in  diesen  Constructionen  aber  kommen  die 
Bildungen  auf  tär  (in  den  schwachen  Casus  tr,  s.  §.144.)  als  Parti- 
cipia  der  Zukunft  höchst  selten  vor  (***),  sondern  ihre  gewöhnliche 
Bestimmung  ist  die  eines  Nom.  agentis  gleich  den  entsprechenden 
Formen  im  Griech.  und  Latein,  auf  t*jj,  twj,  tör\  namentlich  ent- 
spricht SqtyiQ,  dator,  datör-is  dem  Skr.  ddtär  (^JH"  da  fr,  Nom.  data, 
s.  §.  144.).  Das  Latein,  aber  hat,  wie  bereits  bemerkt  worden  (S.  752), 
aus  der  kürzeren  Form  auf  tör  sich  eine  erweiterte  auf  türu  gebildet 
und  dieser  ausschliefslich  das  Geschäft  des  Part.  fut.  übertragen.  Im 
Zend  kommen  die  Bildungen  auf  tdr,  wie  es  scheint,  nur  als  No- 
mina agentis  vor;  z.B.  ddtär  Schöpfer  (=  Skr.  -d'dtdr)  Nom. 
*3^sMj*d  äta  (s.  S.  169.),  Acc.  §() sa±s^***s&  dätärem,  Voc.  z?<vc<s*ajj 
ddtare   (s.  §.44.).    Vom  Slawischen  gehören  die  Bildungen  auf  telj 

(*)  S.  meine  unter  dem  Titel  „Diluvium"  etc.  herausgegebene  Sammlung  von  Episo- 
den des  Mahä-Bhärata  (Draupadi  III.  2.). 

(**)  Z.B.  I.e.  S.ll4.  Sl. 31.  bavitd  'ntas  tvam  für  bavitasy  antas  du  wirst 
das  Ende  sein. 

(***)  Ein  Beispiel  findet  sich  im  Raghu-Vansa  VI.  52.  bei  Stenzicr:  nrpan  tarn  ... 
vyatyagdd  anjavadür  tiavitri  regem  illum  praeteriit  alius  uxor  futura. 
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(Them.  teljo,  s.  §.259.)  hierher,  mit  Vertauschung  des  r  mit/  und 
Zusatz  der  Sylbe  jo;  namentlich  entspricht  djetelj  factor  dem  eben 
erwähnten  Zendischen  ddtdr  und  Skr.  d'dtdr  (vgl.  §.  634.).  Es 
kommt,  aber  dieses  djetelj  nicht  einfach  vor,  sondern  nur  in  Ver- 
bindung mit  der  Präposition  s  und  mit  dobro  gut:  s-djetelj  con- 
ditor,  dohro-djetelj  benefactor.  Andere  Beispiele  auf  telj  s. 
S.345.  (*).  Vom  Gothischen  ziehen  wir  das  in  seiner  Bildung  ganz 
vereinzelt  dastehende  blös-treis  (Thema  blöstrjd)  hierher,  welches  mit 
blötan  verehren  zusammenhängt,  dessen  t  nach  §.  102.  vor  dem  t  des 
Suffixes  in  s  übergegangen.  Hinsichtlich  des  Skr.  Suffixes  tdr  (ff) 
bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs  es  bei  Guna- fähigen  Vo- 
calen  Guna  verlangt  und  nicht  immer  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
verbunden  wird,  sondern  häufig  durch  einen  Bindevocal  i\  in  letzte- 
rer Beziehung  entspricht  z.B.  gan-i-td,  gan-i-tdram  dem  Lat. 
gen-i-tor,  gen-i-iorem,  während  paktd,  pah  tdr  am  zu  coctor,  coctö- 
rem  stimmt. 

648.  Ich  nenne  in  meiner  Sanskrit -Grammatik  das  eben  be- 
trachtete, dem  Sanskrit  eigentümliche  Tempus  der  Zukunft  seiner 
Bildung  nach  das  Parti cipial- Futurum,  zum  Unterschiede  von  dem- 
jenigen, welches  dem  Sanskrit  mit  dem  Zend,  Griech.,  Litth.  und 
Latein,  gemeinschaftlich  ist,  welches  ich  Auxiliar- Futurum  nenne, 
weil  ich  in  seinem  Charakter  ^qsya  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch 
entschwundene  Fut.  der  Wurzel  as  sein  erkenne.     Es  ist  also,  wie 

(*)  Hinsichtlich  der  S.345.  erwähnten  Bildungen  auf  ar/  ist  die  Berichtigung  nöthig, 
dafs  das  vorhergehende  t  nicht  dem  in  Rede  stehenden  Suffix,  sondern  dem  primitiven 
Worte  angehört:  ^latarj  Goldschmied  (im  Russ.  auch  ^olotarj)  kommt  von  £o- 
loto  Gold,  so  bratarj  Pförtner  von  brata  Thor.  Mytarj  Zöllner  hängt  in 
seinem,  wie  es  scheint,  fehlenden  Grundworte  mit  unserem  Mauth  zusammen;  man  ver- 
gleiche das  Goth.  motareis  (Thema  motarja)  Zöllner,  mdta  Mauth. 
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ich  glaube,  in  dd-syati  er  wird  geben  blos  die  Sylbe  ya  der  Aus- 
druck der  Zukunft,  das  s  aber  die  Wurzel  des  Seins,  mit  Verlust 
ihres  Vocals,  der  nicht  befremden  kann,  da  selbst  im  einfachen  Zu- 
stande das  a  der  Wurzel  as  häufig  verloren  geht  (s.  §.480.).  Sehr 
nahe  berührt  sich  der  Schlufsbestandtheil  von  dd-sydmi  mit  dem 
im  isolirten  Gebrauch  wirklich  bestehenden  Potentialis  sydm  ich 
möge  sein.     Man  vergleiche: 

Singular.  Dual.  Plural. 

Fut.  Potent.    :      Fut.  Potent.  Fut.  Potent. 

sydmi     sydm     sydvas     sydva        sydmas     sydma 
syasi      syds       syafas     sydtam     syafa        sydta 
syati       sydt       syatas      sydtam    syanti       syus 

649.  Man  sieht,  dafs  der  Haupt -Unterschied  der  hier  vergli- 
chenen Formen  der  ist,  dafs  der  Potentialis  ein  durchgreifendes  lan- 
ges d  hat,  das  Fut.  aber  ein  kurzes  a,  welches  nach  dem  Princip  der 
Klassensylben  der  lsten  Conjug.  (s.  §.  434.)  vor  m  und  v  der  Isten 
Person  verlängert  wird.  Dann  hat  das  Fut.  die  vollen,  primären 
Endungen,  der  Potent,  aber  die  stumpferen  secundären,  mit  der  En- 
dung us  in  der  3ten  Pluralperson,  die  gelegentlich  auch  im  Imper- 
fect  vorkommt. 

650.  Das  Lateinische  behauptet  den  schönen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit,  dafs  sein  ero,  eris  etc.  sich  im  isolirten  Gebrauch  erhal- 
ten hat,  und  zwar  mit  Bewahrung  des  Anfangsvocals  der  Wurzel,  in 
welcher  Beziehung  eris,  erit  etc.  (aus  esis,  esit,  s.  §.22.)  von  syasi, 
syati  sich  eben  so  vortheilhaft  unterscheidet  wie  es-tis  von  sfa, 
oder  wie  im  Griech.  eo-peg  von  smas,  evTcv  von  sfas,  stas  (s.  S.695). 

651.  Das  i  von  eris,  erit  etc.  habe  ich  schon  in  meinem  Con- 
jugationssystem    (S.  91.)    als    Zusammenziehung    des    wahren    Futur- 
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Charakters  ya  dargestellt,  und  ich  bin  seitdem  in  dieser  Ansicht  durch 
das  Prakrit  unterstützt  worden,  wo  man  für  das  Skr.  sya  oder  sya 
gelegentlich  hi  findet,  namentlich  in  der  Isten  P.  himi  für  sydmi 
und  in  der  2ten  hisi  für  syasi  (hat.  eris).  Einige  Beispiele  sind 
bereits  oben  (S.414.  Anm.)  gegeben  worden  (*).  Hier  mag  noch  in 
Erinnerung  gebracht  werden,  dafs  auch  das  Skr.  die  Sylben  ya,  wie 
va  und  ra,  zuweilen  so  verstümmelt,  dafs  ihr  Vocal  unterdrückt,  der 
Halbvocal  aber  in  seinen  entsprechenden  Vocal  umgewandelt  wird 
(s.S.  780.),  ferner  dafs,  was  wegen  des  formellen  Zusammenhangs 
des  Futur,  und  Potent,  in  vorliegendem  Falle  noch  wichtiger  ist  zu 
beachten,  die  Sylbe  yd  des  gedachten  Modus  im  Med.  zu  i  zusam- 
mengezogen wird,  weshalb  z.B.  sydt  er  möge  sein  im  Med.  zu 
sita  wird. 

652.  Das  Litthauische  hat  den  Futur  -  Charakter  ya  in  den  am 
treusten  erhaltenen  Personen  ebenfalls  zu  i  zusammengezogen;  so 
entspricht  sime,  säe,  z.B.  von  dü-si-me,  du-si-te  (dabimus,  dabitis)  dem 
Lat.  eri-mus,  eri-tis,  und  das  Ganze  dem  Skr.  dd-syd-mas,  dd- 
sya-fa;  und  im  Dual  begegnet  du-si-wa,  dü-si-ta  dem  Skr.  dd- 
syd-vas,  dd-sya-tas.  Im  einfachen  Zustande  aber  hat  sich  im  Lit- 
thauischen eben  so  wenig  si  als  im  Sanskrit  sya  behauptet,  sondern 
das  Verb,  subst.  verbindet  im  Futurum  in  den  beiden  Schwester - 
Idiomen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  mit  einander;  daher  im  Litth. 
bü-si-wa,  bu-si-ta,  bü-si-me,  bü-si-te  gegenüber  dem  Skr.,  mit  Guna 
und  einem  Bindevocal  i  versehenen*  Bav-i-syd-vas,  Bav-i-sya-fas, 
}>av-i-syd-mas,  Bav-i-sya-fa,  Man  vergleiche  hinsichtlich  der 
Vereinigung  der  beiden  Wurzeln  des  Seins  das  Lat.  fue-runt,  wofür 
man  ein  einfaches  fui-nt -erwarten  könnte;    oder,  was  uns  hier  näher 

(*)   Vgl.  Höfer  „De  Präkr.  Dlal.  p.  i99." 
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liegt,  das  Futurum  exact.  fuero,  welches  ich  nicht  in  fii-ero,  sondern 
in  fue-ro  für  fui-ro  zerlege  (vgl.  §.644.). 

653.  Im  Singular  ist  dem  Litthauischen  der  Futur- Charakter  i 
ganz  entwichen  und  nur  das  .^  des  Hülfsverb.  gehlieben ;  wenigstens 
glaube  ich,  dafs  in  der  2ten  P.  dü-si,  du  wirst  geben,  die  Perso- 
nal-Endung, die  bei  der  2ten  P.  sg.  in  allen  Temporen  auf  i  aus- 
geht, mehr  Anspruch  auf  das  i  hat  als  der  Ausdruck  der  Zukunft. 
In  der  3ten  P.  steht  dü-s  für  alle  Zahlen  (s.  §.457.),  und  der  Form 
bü-s  des  Verb,  subst.  entspricht  merkwürdig  ein  im  Irländischen  ganz 
vereinzelt  dastehendes  gleichbedeutendes  bhus  (s.  O'Reilly's  Lex. 
s.v.  bhus).  Das  Skr.  Eav-i-syati  und  Zend.  bü-syeiti  machen  aber 
die  Vermittelung  zwischen  dem  Litth.  büs  und  Irländischen  bhus. 

654.  In  der  lsten  Singularperson  fasse  ich  das  u  von  Formen 
wie  dü-su  ich  werde  geben  wie  in  allen  ersten  Personen  sing,  für 
die  Vocalisirung  des  Personal- Charakters  m  (s.  §§.436.438.);  in  dem 
Lat.  ero  aber,  wofür  erio  stehen  sollte,  hat  sich  von  dem  Skr.  yd 
von  syämi  das  2te  Element  in  Vorzug  vor  dem  lsten  erhalten,  und 
in  jenem  verhält  sich  ero  zu  syämi  wie  oben  veho  zu  vahdmi 
(§.733.)*;  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  3tenP.pl.,  wo  erunt  für 
eriunt  dem  Skr.  syanti  aus  asyanti  gegenübersteht,  und  hinsicht- 
lich seines  u  für  a  zu  vehunt  =  vahanti  stimmt. 

655.  Zu  dem  Lat.  ero ,  erunt  aus  eso,  esunt  stimmt,  abgese- 
hen von  den  Medial -Endungen,  das  Griech.  scrouai,  ecovrai,  dessen 
Activ  für  den  einfachen  Gebrauch  verloren  ist.  "Eo-ovrai  aus  huloviai 
antwortet  dem  Sanskritischen  -syante  für  -asy ante,  und  so  im  Sin- 
gular ecsTcti  dem  Skr.  -syate  (==  syatai)  aus  asyate.  Die  Form 
gVrat  ist  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  anders  als  das  Med.  von  lern 
und  auch  £<t-s-tcu  erscheint  vom  Griech.  Standpunkte  aus  wie  ein 
Präs.,  mit   dem  Bindevocal   der  Conjugation  auf  w   (Aey-^rö»).     Die 
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epischen  Formen  mit  doppeltem  er  (eWojuaj,  oAsWw)  sind  wohl  schwer- 
lich aus  metrischer  Rücksicht  geschaffen,  sondern  nur  dem  Versbau 
zur  Verfügung  gestellt,  weil  sie  vorhanden  waren  und  ein  grammati- 
sches Recht  zu  ihrem  Dasein  haben.  Ich  erkläre  eWojuaj,  oAeWw 
durch  Assimilation  aus  erjojjLai,  cAeV/w  (*),  wie  jueWcs  aus  jug'cr/os  für 
fjLefy'og  (Skr.  mad'ya,  Lat.  medium)  und  wie  aXkog  aus  akjog  =  alius, 
Prakrit  anna.  Skr.  anya.  Das  Prakrit  assimilirt,  wie  bereits  be- 
merkt worden  (S.  414.),  regelmäfsig  den  schwächeren  Consonanten 
dem  stärkeren,  er  mag  voran  oder  nachstehen,  und  nach  diesem 
Grundsatze  erzeugt  es  auch  Futura  auf  ssan(**),  ssasi,  sadi  etc. 
z.B.  karissadi  gegenüber  dem  Skr.  karisyati  er  wird  machen. 
Die  Formen  dieser  Art,  welche  dem  Griech.  Icro-Ojua*  als  Ebenbild 
zur  Seite  stehen,  sind  im  Gebrauche  bei  Weitem  häufiger  als  die 
oben  erwähnten  auf  himu 

656.  In  der  Zusammensetzung  verliert  das  Griech.  den  Vocal 
der  Wurzel  des  Hülfsverbums ,  daher  boo-erco,  Sw-cofjiev,  hiK-cwy  &eU- 
FOfjLeVi  wie  im  Skr.  dä-syämi,  dä-syämas,  dek-iydmi  (s.  §.21.), 
dek-iydmas\  nur.  mit  Verlust  des  y}  wofür  man  t  erwarten  sollte, 
und  welches  auch,  sehr  merkwürdig,  einigen  Dorischen  Formen,  die 
Koen  ad  Greg.  Cor.  p.230.  zusammengestellt  hat,  verblieben  ist.  Es 
sind  folgende:  7rga£!ofJLev,  %a^iofj.e^ai  crvv&La(pvXa^LO{jLe&a ,  ßoa&v\!7iüu) 
7rooAsi\f//w  (***).     Hieran  reihen  sich  die   gewöhnlichen  Dorischen  Fu- 


(*)  Die  Dorische  Form  EFTOViACti  aus  i(ra"E0fJ,ai  für  evo'tofJiaL  enthält  demnach  den 
Charakter  des  Fut.  doppelt  (s.§.656.),  was  nicht  befremden  kann,  da  bei  ihrer  Erzeugung 
der  Grund  der  Verdoppelung  des  <T  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der  Sprache  lag. 

"(**)   Die  lste  P.  vertiert  in  dieser  Bildung  das  i  der  Endung,  welches  die  Formen  auf 
himi  bewahrt  haben.  h  .  '• 

(***)  BooSjjo'/w  und  irgoteiyf/.ioo  glaube  ich  mit  Pott  (LS.  115.)  für  /3mj«&jjo**w, 
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tura  auf  crw,  (rovfxev  aus  cew3  (r£ofj.ev  für  o-/w,  (TtofjLev,  indem  das  i  zuerst 
zu  s  sich  entartet  hat  und  dann  mit  dem  folgenden  Vocal  zusammen- 
gezogen worden,  ähnlich  wie  bei  der  Declination  der  Stämme  auf  *, 
indem  z.  B.  7roXeig  zunächst  aus  woXeeg,  7roXeag,  und  dieses  aus  ttgA^, 
ToKiag  hervorgegangen,  wie  den  Althochdeutschen  Genitiven  wie  böi- 
ges (palkes)  Gothische  wie  balgi-s  gegenüberstehen,  oder,  bei  den 
weiblichen  i-  Stämmen,  den  Mittelhochdeutschen  Genitiven  und  Da- 
tiven wie  krefte  die  Ahd.  Form  krefti  vorangeht.  Im  Gen.  pl.  ha- 
ben wir  im  Ahd.  selber,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  neben 
kreftio,  welches  ursprünglich  kreftjo  gelautet  haben  mufs,  die  Form 
krejieo,  und,  mit  Unterdrückung  des  e  od.  i,  krefto  (chrefto).  Es 
begegnen  also  diese  Genitive  in  ihrem  allmählichen  Entartungspro- 
cesse  genau  dem  der  Griech.  Fut.;  denn  von  jo  gelangen  wir  zuerst 
zu  iOy  von  da  zu  eo,  und  in  der  weitesten  Entartung  zu  o;  eben  so 
vom  Skr.  Fut.  auf  sydnii,  sydmas  im  Griech.  zuerst  zu  -<nw,  crio- 
(xsv,  von  da  zu  vivo,  reo/^ev,  was  man  sich  vor  <tüj,  (roZfj.sv  zu  denken 
hat;  endlich  zu  den  gewöhnlichen  Futurformen  wie  Äai-rw,  beU-crw, 
denen  der  Halbvocal  des  Skr.  dd-sydmi,  dek-iydmi  ganz  entwi- 
chen ist.  Im  Griech.  2ten  Futur,  aber  hat  sich  das  zweite  Element 
des  Skr.  sya  in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  behauptet,  und  so  wie 
die  Liquidae  das  <r  des  lsten  Aorists  von  sich  gestofsen  haben,  und 
z.B.  etTTsiha  für  lirzkia  gesagt  wird,  so  auch  G'teXw  aus  <tteXeu)  für 
o-TeXtu),  und   dieses   aus   <TTe\<r!u),   nach  Analogie    des   oben   erwähnten 

657.     Es  ist  nicht  wahrscheinlich,   dafs  der  Skr.  Futur -Charak- 
ter ya  ursprünglich  blos   an   der  Wurzel  as  des  Verb,  subst.  sollte 


TTOoXei'YiOü  schreiben  zu  müssen,  da  die  Form  auf  ut  erst  durch  Zusammeriziehung 
für  lüo  entstanden  ist,  in  lä  also  das  t  doppelt  vertreten  wäre. 


aus  £U) 
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vorgekommen  sein;  sondern  ich  zweifle  kaum,  dafs  in  einer  sehr  frü- 
hen, über  die  Zeit  der  Sprachtrennung  hinausreichenden  Zeit  die  at- 
tributiven Zeitwörter  ebenfalls  durch  unmittelbare  Anfügung  der  Sylbe 
ya  ihr  Futurum  bilden  konnten,  dafs  also  Formen  wie  dd-yati  vor 
oder  neben  solchen  wie  dd-syati  =  &J-ra  er  wird  geben  bestan- 
den haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  haben  die 
attributiven  Verba  zu  ihrer  Zukunft -Bezeichnung  immer  das  Verb, 
subst.  nöthig,  wie  auch  die  Slaw.  Sprachen  ihr  neugeschaffenes  Fu- 
turum des  Verb,  subst.  (s.  §.  633.)  zur  Umschreibung  des  Fut.  der 
attributiven  Verba  anwenden,  ohne  es  jedoch,  mit  Ausnahme  des 
Serbischen,  damit  zu  einem  Compositum  zu  vereinigen.  Das  Krai- 
nische  und  Polnische  stellen  dasselbe  Particip.  auf  l,  la,  lo,  welches 
wir  oben  als  Ausdruck  der  Vergangenheit  gesehen  haben  (s.  §.628.  ff.), 
dem  Futur,  des  Hülfsverbums  zur  Seite,  das  Russische  und  Böhmische 
aber,  und  zuweilen  auch  das  Altslaw.,  den  Infinitiv.  So  heifst  im 
Krainischen  nach  Verschiedenheit  der  Geschlechter:  bom  (*)  igräl, 
bom  igrdla,  bom  igrdlo  ich  werde  spielen,  wörtlich:  ich 
werde  sein  spielender,  spielende,  spielendes.  Im  Polnischen 
heifst  b$d$(**)  czytal,  czytala,  czytalo  ich  werde  lesen  (ich  werde 

(*)  Die  vollere  Form  von  bom  ist  bödem,  d.h.  ich  seyn  thue,  nach  Analogie  des 
Altslaw.  bu-du  (s.  §.633.).  Die  Zusammenziehung  von  bödem  zu  bom  ist  ähnlich  der  von 
gledaj  schaue  (g/edam  ich  schaue)  zu  glej  (s.  Kopitar's  Kr.  Gr.  S.334.).  Die  zu- 
sammengezogene Form  böm  gleicht  zufällig,  aber  auffallend,  dem  Präkritischen  Präsens 
Ädmiichbin,  eine  Verstümmelung  von  bhdmi  und  Zusammenziehung  des  Skr.  £a- 
vämi.  Bei  den  verwandten  Sprachen  liegt  aber  den  zufälligen  Begegnungen  meistens  auch 
ein  geschichtliches  Factum  zum  Grunde,  welches  in  vorliegendem  Falle  darin  besteht, 
dafs  bom  und  hornig  wie  unser  bin,  Ahd.  bim,  dieselbe  Wurzel  und  dieselbe  Personal - 
Endung  haben. 

(**)    bede  =  bendek  aus  bendem,  s.  §.255.^. 
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sein  lesend),  im  Russischen:  6y#y  ^Biiramt  budu  dvigatj  ich  werde 
bewegen,  wörtlich:  ich  werde  sein  bewegen;  so  im  Böhmischen: 
budu  krasti  (aus  kradti)  ich  werde  stehlen.  Das  Serbische  aber 
hat  vor  den  übrigen  Slawischen  Dialekten  den  Vorzug,  dafs  es  einer 
Umschreibung  des  Futur,  durch  das  Verb,  subst.  nicht  bedarf,  son- 
dern das  thun  bedeutende  Hülfsverbum  eben  so  mit  den  Themen 
der  attributiven  Zeitwörter  wie  mit  dem  des  Verb,  subst.  verbindet; 
so  heifst  igradju  ich  werde  spielen  wie  bidju  ich  werde  sein. 

658.  Mehrere  Slaw.  Sprachen  können  oder  müssen  unter  ge- 
wissen Umständen  das  Futur,  durch  eine  dem  Präsens  vorgesetzte 
Präposition  ausdrücken,  welche  nach  bedeutet  und  po  lautet.  Über 
die  Art,  wie  im  Böhmischen  die  mit  po  ausgedrückten  Futura  von  den 
umschriebenen,  da  wo  beide  zugleich  im  Gebrauche  sind,  wie  z.B. 
po-kradu  und  budu  krasti,  sich  in  der  Bedeutung  unterscheiden,  ver- 
weisen wir  auf  Dobrowsky's  Böhmisches  Lehrgebäude  S.  160.  ff. 
Im  Krainischen  gibt  es  nicht  mehr  als  10  Verba,  die  das  Fut.  durch 
Präfigirung  von  po  ausdrücken;  z.B.  po-rezhem  ich  werde  sagen.  (*) 
Die  übrigen  drücken  alle  eine  Bewegung  aus,  wie  pobeshim  ich 
werde  fliehen,  pojesdim  ich  werde  reiten  (Kopitar  S.  332.). 
Das  Altslaw.  bedient  sich  aufser  po  noch  anderer  Präpositionen,  um 
dem  Präs..  zukünftige  Bedeutung  zu  geben.  Die  gebräuchlichsten 
nach  po  sind  oy  (ü)  bei  und  BE3  (v£)  aufwärts;  z.B.  ü-vidit  vi- 
debit,  ü-bojü-sja  timebo  (Skr.  bi  fürchten,  tfaya  Furcht), 
vo^-rastü  crescam  (Dobr.  S.377.). 

659.  Die  Umschreibung  durch  budu  ich  werde  sein  ist  sel- 
ten im  Altslaw.,  dagegen  findet  sich  in  der  Übersetzung  der  Evan- 
gelien öfter  imam  ich  habe   als  Hülfsverbum  der  Zukunft  in  Ver- 

(*)   Vgl«  ^as  Altslaw.  rekü%  recesi  und  Skr.  vac   (s.  S.648.  Anm.6.). 
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bindung  mit  dem  Infin.;  z.B.  imjeti  imaii  habebis  (du  hast  zu 
haben),  priiti  imatj  syn  veniet  filius,  ne  imatj  byti  non  erit, 
ne  imatj  piti  non  bibet  (Dobrowsky  S.379.).  Man  beachte  die 
Begriffs -Begegnung  mit  den  Romanischen  Sprachen,  deren  Futurum, 
obwohl  es  ganz  den  Charakter  einer  einfachen  Flexionsform  hat,  nichts 
anders  ist  als  die  Verbindung  des  Infinitivs  mit  dem  Präs.  des  Hülfs- 
verbums  haben.  Dies  würde  man  vielleicht  wegen  der  Zusammen- 
ziehung, die  das  Hülfsverb.  im  Plural  erfährt,  schwer  oder  gar  nicht 
erkannt  haben,  ohne  den  deutlichen  Wink,  den  uns  das  Provenzali- 
sche  dadurch  gibt,  dafs  es  zuweilen  das  Hülfsverb.  vom  Infinitiv  durch 
ein  Pronomen  getrennt  hat;  z.B.  dar  vos  n  ai  je  vous  en  donne- 
rai;  dir  vos  ai  je  vous  dirai;  dir  vos  em  nous  vous  dirons;  gi- 
tar  m  etz  vous  me  jeterez.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Altslaw. 
das  Fut.  des  Verb,  haben  selber  gelegentlich  durch  haben  um- 
schreibt, was  die  Romanischen  Sprachen  immer  zu  thun  genöthigt 
sind,  weil  sie  kein  anderes  Mittel,  die  Zukunft  auszudrücken,  besitzen; 
es  entspricht  also  das  Franz.  tu  auras  (aus  avoiras)  dem  oben  er- 
wähnten Slaw.  imjati  imasi. 

660.  Auch  das  Gothische  umschreibt  zuweilen  das  Futurum 
durch  das  Hülfsverbum  haben,  so  2.  Cor.  11. 12.  taujan  haha  für 
T7oiv\<ju)\  Joh.  12.26.  visan  habaith  für  ktrai  (s.  Grimm  IV.  93.).  Die 
Germanischen  Sprachen  haben  nämlich  gleich  ihren  Slaw.  Schwester- 
Idiomen  schon  in  frühester  Zeit  die  uralte  Futur- Flexion  verloren, 
die  das  Litthauische  und  Lettische  noch  heute  mit  dem  Sanskrit  und 
Griechischen  theilen.  Da  aber  das  Skr.  Futurum  sydmi  mit  dem 
Potent,  sydm  ich  möge  sein  fast  identisch  ist  und  der  Futur-Cha- 
rakter <jj  ya  mit  dem  potentialen  jj\  yd,  wie  mir  scheint,  aus  gleicher 
Quelle  fliefst,  so  verdient  es  Beachtung,  dafs  Ulfilas  häufig  das 
Griech.  Futurum   durch  den  Goth.   Conjunctiv  Präs.  ausdrückt,    der 
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mit  dem  Skr.  Potent,  und  Griech.  Optat.  formell  identisch  ist.  Bei- 
spiele sind:  Mark,  9. 19.  sijau  und  thulau  für  eVojuat  und  äve^ofjLctr, 
Mark. 9. 35.  sifai  für  sttcw,  10.7.  bileithai  für  xaraAervf/s*;  10.8.  sijaina 
für  erovrai.  Im  umgekehrten  Falle  gebraucht  das  Persische  das  einzige 
antike  Futurum,  das  es  gerettet  hat,  nämlich  j*ä!j  b  dient  (=  Skr. 
Baviiydmi))  auch  im  Sinne  des  Präsens  Conjunctivi.  Die  attribu- 
tiven Zeitwörter  setzen  im  Persischen  zur  Bezeichnung  der  Zukunft 
dem  Präs.  eine  mit  b  anfangende  Partikel  vor,  die  hinsichtlich  ihres 
Vocals  sich  nach  dem  der  Anfangssjlbe  des  Verb,  richtet,  und  zwar 
so,  dafs  für  u  (Dhamma)  auch  das  Präfix  ein  u  erhält,  für  andere 
Vocale  aber  ein  £(*);  z.B.  be-berem  ich  werde  tragen,  be-bdzem 
ich  werde  spielen,  aber  bu-purscm  ich  werde  fragen.  Diese 
Futura  stehen  in  einer  äufserlichen  Analogie  mit  denjenigen  Slawi- 
schen, welche  aus  dem  Präs.  durch  Vortritt  der  Präp.  po  gebildet 
werden  (s.  §.658.  ff.);  wir  müssen  es  aber  unentschieden  lassen,  ob 
der  Persische  Vorschlag  des  Fut.,  der  auch  dem  Imperativ  vortreten 
kann,  identisch  sei  mit  der  untrennbaren  Präposition  be,  oder  ob  es, 
was  mir  viel  wahrscheinlicher  ist,  mit  l\jIj  bdyed  oportet  in  Zusam- 
menhang stehe,  und  somit  eine  Begriffs  Verwandtschaft  habe  mit  der 
in  verschiedenen  älteren  und  neueren  German.  Dialekten  üblichen 
Umschreibung  der  Zukunft  durch  das  Hülfsverbum  sollen  (Grimm 
IV.  179.  ff.).  Wenn  dem  so  ist,  so  mag  hier  noch  bemerkt  werden, 
dafs  im  Zend  der  Imperativ  gelegentlich  im  Sinne  des  Futurums  ge- 
braucht wird.  So  lesen  wir  im  V.  S.  p.82.:  sscex^ev*^  ££/^>»?>  joev 
j^WS6^**W*hw  cpev*.v  he  urvdnem  vahistem  ahüm  frahdra- 
yene    dessen    Seele    werde    ich    gehen   machen    zur   besten 

(*)  Kesra,  eigentlich  1,  welches  aber,  wie  Fatha,  d.h.  ursprüngliches  o,  gewöhnlich 
wie  e  gesprochen  wird. 
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Welt.     Anquetil  übersetzt:   je  ferai  aller  librement  son   ame 
aux  demeures  Celestes.  (*) 

661.  Wir  kehren  zum  Gothischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dais 
es  statt  des  ihm  fehlenden  Futurums  am  gewöhnlichsten  des  Präsens 
Indic.  sich  bedient,  wie  dies  auch  im  Althochdeutschen  noch  häufig 
der  Fall  ist.  Allmählig  beginnt  aber  die  Umschreibung  durch  sol- 
len und  wollen,  letzteres  nur  in  der  lsten  Person;  die  durch  wer- 
den ist  dem  Neudeutschen  eigenthümlich ,  jedoch  durch  das  Gothi- 
sche  gewissermafsen  schon  dadurch  vorbereitet,  dafs  hier  wairtha  zu- 
weilen im  Sinne  des  Fut.  des  Verb,  subst.  vorkommt.  Grimm  (IV. 
177,178.)  führt  folgende  Stellen  an:  Matth.  8.12.  Luc.  I.i4.  II.  Cor. 
11.15.,  wo  svtcu  durch  vairthith  übertragen  ist;  ferner  II.  Cor.  6. 16., 
wo  vairtha,  vairthand  gegenüber  dem  Gr.  serosa*,  tcovrai.  Es  ist  in 
der  That  das  Werden  der  natürlichste  und  sicherste  Ausdruck  des 
zukünftigen  Seins,  und  dieses  zu  vertreten  noch  viel  geeigneter  als 
die  Hülfsverba  wollen  und  sollen,  denn  der  Werdende  gelangt  ge- 
wifs  zum  Sein,  ist  ein  zukünftig  Seiender;  der  Wollende  und  Sol- 
lende aber  mag  unfähig  oder  verhindert  sein,  das  zu  thun,  was  er 
will  oder  soll.  Der  Wollende  kann  auch  seinen  Willen  ändern,  und 
darum  nicht  thun,   was  er  zu  thun  gedachte.     Das  Altnordische  ge- 

(*)  Librement  soll  offenbar  die  Übersetzung  der  in  fra-härayeni  enthaltenen 
Präposition  fra  sein,  wie  auch  Anq.  auf  der  vorhergehenden  Seite / rav ad cem  (so  lese 
ich  für  fravadcim)  durch  je  parle  clairement  übersetzt,  während  in  beiden  Aus- 
drücken und  überhaupt  sehr  oft  im  Zend  wie  im  Skr.  die  Präpositionen  gar  keine  fühl- 
bare, zum  Übersetzen  geeignete  Bedeutung  haben,  wenn  gleich  auch  die  Indischen  Scho- 
liasten  nicht  selten  in  der  Erklärung  der  mit  Präpositionen  verbundenen  Zeitwörter  zu 
viel  Gewicht  auf  die  Präp.  legen.  —  Von  der  medialen  Imperativ -Endung  auf  ne  wird 
später  die  Rede  sein.  Als  Causalform  entspricht  das  in  Rede  stehende  Verbum  dem  Skr. 
pra-särayämi. 
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braucht  das  anomale,  die  Form  des  Prät.  als  Präs.  gebrauchende 
mun  ich  denke  zur  Umschreibung  des  Futurums;  z.B.  munt 
vera  eris,  mun  slitna  rumpetur,  koma  munu  venient.  Hieran 
reiht  sich,  dafs  gelegentlich  das  Goth.  schwache  Verbum  munan  zwar 
nicht  das  eigentliche  Futur.,  aber  doch  die  Griech.  Construction  mit 
jüteAAw  überträgt,  wozu  aber  auch  hdban  verwendet  wird  (Grimm 
IV.  93,  178.);  so  Joh.  14.  22.  munais  gabairhtjan  ijJtäsig  s(j.(pav!^siv. 
Schwerlich  aber  ahnte  Ulfilas,  dafs  sein  munan  und  das  Griech. 
fxeXXoo,  wenn  ich  nicht  irre,  wurzelhaft  verwandt  sind.  Ich  glaube, 
dafs  jueAAw  zum  Skr.  man  je  (nur  dafs  letzteres  ein  Med.  ist)  ich 
denke,  meine  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  aXXog  zu  anya-s 
der  andere  (s.  §.655.).  Der  Umstand,  dafs  wir  die  Sanskrit -Wur- 
zel im  Griech.  auch  in  einer  treueren,  das  ursprüngliche  n  schützen- 
den Gestalt  haben  (z.B.  \xivog  =  manas),  hindert  nicht,  anzunehmen, 
dafs  nebenbei  auch  die  beliebte  Liquida -Vertauschung  eingetreten, 
und  demnach  ijleXXu)  von  den  Formen  mit  v  entfremdet  werden  konnte. 

662.  Die  Lateinischen  Futura  wie  amabo,  docebo  sind  bereits 
in  meinem  Conjugationssystem  als  Zusammensetzungen  mit  der  Wur- 
zel fu  (deren  f  im  Inlaute  zu  b  wird,  s.  §.18.),  und  bo,  bis,  bit  etc. 
mit  dem  Angelsächsischen  beo  ich  werde  sein,  bys  du  wirst  sein, 
bydh  er  wird  sein  verglichen  worden.  Bo,  eine  Schwesterform  des 
früher  besprochenen  bam  von  amabam,  docebam  (§.526. ff.),  stimmt 
in  seiner  Abwandlung  genau  zu  ero\  es  steht  also  bo  für  bio,  bunt 
für  biunt,  und  das  i  von  bis,  bit,  bimus,  bitis  ist  eine  Zusammenzie- 
hung des  Skr.  Futur  -  Charakters  ya  (s.  §.651.).  Von  der  Wurzel 
tfü  würde  im  Sanskrit,  wenn  sie  sich  nicht  im  Fut.  mit  der  Wurzel 
as  vereinigte,  sondern  die  Sylbe  ya  (vor  m  und  vi  yd)  unmittelbar 
anschlösse,  die  Formen  Uüydmi,  Büyasi,  tfüyati  etc.  kommen, 
oder  mit  Guna:    Uoydmi,  ftöyasi  etc.     Dem  würde  im  Latein,  im 
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isolirten  Zustande  fujo,  fuis,  fuü  entsprechen,  wobei  aber  fuit  von 
dem  perfectischen  (aoristischen)  fuit  darin  unterschieden  wäre,  dafs 
das  i  in  letzterer  Form  nichts  als  ein  Bindevocal  und  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a,  im  Fut.  aber  die  Zusammenziehung  von  ja 
und  Ausdruck  des  Zeitverhältnisses  ist.  In  bo,  bis,  bit  ist  das  u  der 
Wurzel  fu  übersprungen,  wie  in  fio,  fis,  fit,  welches  eigentlich  das 
Passivum  von  fu  ist  und  dem  Skr.  Passiv  tfü-ye,  tfü-ya-si,  b'ü- 
ya-te  entspricht,  nur  mit  activen  Endungen,  gleich  dem  Prakrit,  wel- 
ches vom  Skr.  Passiv  die  Charaktersylbe  ya,  wovon  später  mehr, 
bewahrt,  aber  die  Medial -Endungen  durch  active  ersetzt  hat. 

663.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  das  Lat.  bo  wirklich 
auf  ein  vorauszusetzendes  Skr.  tfüyämi  oder  Boydmi  sich  stütze, 
ob  also  diese  Form  zur  Zeit  der  Sprachtrennung  noch  bestanden 
habe,  entweder  allein  oder  neben  der  mit  der  andern  Wurzel  des 
Seins  componirten,  worauf  das  Zendische  büsyemi,  das  Griech.  (pv-voo, 
das  Litth.  bü-su  und  das  oben  erwähnte  Irländische  bhus  erit  sich 
stützen;  oder  ob  das  Lat.  bo  ebenfalls  in  früherer  Zeit  das  andere 
Hülfsverbum  mit  sich  vereinigt  hatte,  ob  es  also  im  isolirten  Zu- 
stande ein  furo  aus  früherem  fuso  für  fusio,  wie  Griech.  (pv-Fw  aus 
(pv-VLüo  gab?  Mit  Gewifsheit  kann  diese  Frage  nicht  entschieden  wer- 
den, allein  das  letztere,  wornach  amabo,  amabis  etc.  als  Zusammen- 
ziehungen von  amaburo,  amaburis  erscheinen  würden,  ist  mir  das 
Wahrscheinlichere,  zumal  da  die  durch  Zusammensetzung  belasteten 
Formen  am  meisten  Ursache  zu  ihrer  eigenen  Schwächung  haben. 
Man  berücksichtige,  dafs  sogar  ohne  eine  äufserliche  Veranlassung 
zur  Schwächung  das  Althochdeutsche  gerade  bei  derselben  Wurzel 
seinem  Plural  birumes  wir  sind  (=  Skr.  Bavämas,  s.  §.20.)  einen 
Singular  bim  für  birum  gegenüberstellt.  Das  Krainische  zeigt,  wie 
wir  gesehen  haben  (S.  909.),  neben  seinem  zu  den  Slawischen  Schwe- 
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steridiomen  stimmenden  bodem  ich  werde  sein  (thue  sein)  ein  zu- 
sammengezogenes bom,  dem  zufällig  das  Lat.  bo,  wenn  gleich  mit 
einer  anderen  Art  von  Zusammenziehung,  sehr  nahe  kommt.  Das 
oben  erwähnte  Angelsächsische  beo  (auch  beom)  ich  werde  sein  ist 
eigentlich  kein  formelles  Futurum,  sondern  ein  zu  unserem  bin,  Ahd. 
bim  und  zum  Skr.  bavämi  stimmendes  Präsens,  welches  vorherr- 
schend mit  zukünftiger  Bedeutung  gebraucht  wird,  während  eom  = 
asmi,  Goth.  im,  der  Gegenwart  gewidmet  bleibt.  Man  könnte  auch 
dem  Lat.  bo  von  amabo  die  Ehre,  ein  wirkliches  Futurum  zu  sein, 
streitig  machen,  dann  müfste  das  i  von  bis,  bit  etc.  mit  dem  Binde- 
vocal  a  des  Skr.  bav-a-si,  bav-a-ti  identificirt  und  mit  dem  i  von 
veh-i-s,  veh-i-t  =  vah-a-si,  vah-a-ti  auf  gleichen  Fufs  gestellt  wer- 
den (s.  S.  733.).  Man  berücksichtige  den  veralteten  Conjunctiv  fuam, 
der  ein  Präs.  Ind.  fuo,  fuis  voraussetzt  (s.  §.510.).  Gröfsere  Wahr- 
scheinlichkeit behält  jedoch  immer  die  Ansicht,  dafs  bo,  bis  mit  ero, 
eris  auf  gleichem  Bildungsprincip  beruhe,  und  dafs  also  Grund  vor- 
handen sei,  warum  amabo,  monebo  zukünftige  und  nicht  gegenwärtige 
Bedeutung  haben.  Dafs  auch  die  3te  und  4te  Conjugation  ursprüng- 
lich ihre  Futura  sämmtlich  auf  bo  bildeten,  scheint  unzweifelhaft  (vgl. 
§.529.);  die  Futura  auf  am  aber  sind  ihrem  Ursprünge  nach  Con- 
junctive  (*),  und  wir  werden  später  hierauf  zurückkommen.  Der 
merkwürdigen  Begegnung,  die  zwischen  dem  Lateinischen  und  dem 
Irländischen  Statt  findet,  indem  letzteres  alle  attributiven  Zeitwörter 
im  Fut.  mit  der  labialen  Wurzel  des  Verb,  subst.  verbindet,  ist  be- 
reits gedacht  worden  (§.526.).  Das  Irländische  behauptet  jedoch  den 
Vorzug  vor  dem  Lateinischen,  dafs  es  auch  im  einfachen  Zustande 
des  Verb,  subst.    das   Futurum   nicht   aus  der  Wurzel,    die   im  Sans- 

(*)   "V§\-  Conjugationssystem  S.98. 
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krit   as  lautet,    sondern  aus   der  mit  labialem   Anlaut  bildet   (s.  S. 

767.). 

664.  Hinsichtlich  des  Sanskritischen  Futurums  bleibt  noch  zu 
bemerken  übrig,  dafs  die  vom  Verb,  subst.  stammende  Sylbe  sya 
entweder  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird  oder  mittelst 
eines  Bindevocals  *',  nach  Art  der  3ten  Aorist -Bildung  (s.  §.560.), 
so  dafs  wiederum  durch  den  Einflufs  dieses  /  das  s  zu  *  wird;  z.B. 
in  tan-i-syämi  extendam.  Gunafähige  Wurzelvocale  werden  gu- 
nirt  (*),  daher  z.B.  dek-sydmi  =  Setn-cw,  von  dis  zeigen;  lek- 
sydrai  =  Xe«c-o"w,  von  lih  lecken;  yok-syämi  =  £eJfc-(rw,  von  yug 
verbinden  (s.  g.  19.);  Uav-i-syämi  von  hü  seyn.  Das  Griechi- 
sche hat  nur  da  Guna,  wo  auch,  wie  in  den  angeführten  Beispielen, 
das  Präsens  einen  Guna-Vocal  hat;  es  setzt  aber  z.B.  \v~<tüo3  (pv-vw, 
oiir-crw  dem  Skr.  lav-i-syämi  von  lü  abschneiden,  ftav-i-syämi 
von  Bü  seyn,  Jcsip-syämi  von  Tcsip  werfen  gegenüber.  Auch 
das  Zend  stimmt  hinsichtlich  der  Gunirung  nicht  genau  zum  Sans- 
krit, daher  z.B.  büsyemi  ero  (s.  §.665.)  sowohl  durch  Entbeh- 
rung des  Guna  wie  auch  hinsichtlich  der  unmittelbaren  Anschliefsung 
des  Hülfsverbums  mehr  dem  Griech.  (pv-ru)  und  Litth.  bü-su  als  dem 
Skr.  Bav-i-iyämi  entspricht.  Wir  setzen  die  vollständige  Abwand- 
lung dieses  Futurums  her  und  fügen  ihm  das  im  Lateinischen  sehr 
vereinzelt  dastehende  fac-so  bei,  welches  nicht  nur  in  der  Bildung 
zu  (pv-o-w,  bü-su  stimmt,  sondern  auch  wurzelhaft  damit  verwandt  ist 

(«§■«•)■ 

(*)  Wo  Guna  in  der  Sanskrit- Grammatik  vorgeschrieben  wird,  ist  dies  immer  so  zu 
verstehen,  dafs  in  der  Mitte  nur  kurze  Vocale  vor  einfacher  Consonanz,  am  Ende  der 
Wurzeln  aber  auch  lange  Vocale  gunirt  werden. 
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Singular. 
Sanskrit  Zend  Litth.  Latein.  Griech. 

tfav-i-sydmi        bü-syemi1)       bü-su  fac-so  (pv-Vüo2) 

fiav-i-syasi  bü-syehi1)        bü-si3)         fac-sis  ^v-crstg 

fiav-i-iyati  bü-syeiti1)       bu-s  fac-sit  (pv-a-et 

Dual. 

Bav-i-iyäva$      bü-siwa         

ftav-i-iyafas      bü-syathö?       bü-sita  (pv-ceTov 

fiav-i-syatas       bu-syatö  wie  Sing *      (pv-rerov 

Plural. 

fiav-i-syämas     bü-syämahi     bü-sime  fac-simus  (pv-crofjiev 

Bav-i-syafa        bü-syatha        bü-site  fac-siiis  <pv-(7£T£ 

tfav-i-iyanti       bü-syanti         wie  Sing,  fac-sunt  (pv-rovri 

i)  S.  §.42.        3)  aus  <fuo"tw,  s.  §.656.        3)  Das  i  ist  die  Personal -Endung,  s.  §.4l8. 

Wegen  des  schönen  Einklangs  zwischen  s^jrfä"  ddsydmi,  üwca  und 
dem  Litth.  düsu  (duo-su)  mag  auch  dieses  Futurum  hier  vollständig 
abgewandelt  stehen  und  das  Lat.  dabo  beigefügt  werden,  da  es,  wenn 
auch  nicht  im  Hülfsverb.,  doch  hinsichtlich  des  Futur- Charakters  i 
von  dabis  etc.  zum  Litth.  i  und  Skr.  ya  stimmt. 


Sanskrit 

dd-sydmi 

dd-syasi 

dd-syati 


Activ. 

Singular 

Griecb. 

Litth. 

Latein. 

&üü-<Tüö 

dü-su 

da-bo 

&üü-<rsig 

du-si 

da-bis 

Sü-rei 

dü-s 

da-bit 
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Dual. 
dd-sydvas      dü-siwa      

dd-syatas     &uj-<tetcv      dü-sita       

dd-syatas      $uü-<7ztqv      wieSing 

Plural. 

dä-sydmas    Soü-trofAev      dü-sime  da-bimus 

dd-syafa       bw-vtre        dü-site  da-büis 

dä-syanti      huo-Tovri      wie  Sing,  da-bunt 

Medium. 

Singular.  Dual.  Plural. 

A  in 


/  "  N      /* 

Sanskrit  Griech.  Sanskrit  Griech.  Sanskrit  Griech. 

dd-sye       &Ä-<royLai     dd-sydvake  hw-<TQ\xz§ov  dd-sydmahe&w-cofJLeSa 
dd-syase  (fiao-treTai)  dd-syefe       Soo-o-eird-ov    dd-syad've     §w-cre<r&£ 
dd-syate  bw-verai      dd-syete         Suj-ceoS-ov    dd-syante      Sw-trovrai 

665.  Das  Zendische  Futurum  stimmt  im  Wesentlichen  zu  dem 
des  Sanskrits,  wie  wir  bereits  aus  dem  Verhältnifs  von  büsyemi  zu 
Uavisydmi  gesehen  haben.  Doch  zeigt  auch  dieses  Beispiel,  dafs 
das  Zend  hinsichtlich  der  Gunirung  und  Einfügung  eines  Bindevocals 
i  nicht  überall  gleichen  Schritt  mit  dem  Sanskrit  hält  und  in  vor- 
liegendem Falle  sich  näher  an  das  Gr.  (pvcrw  und  Litth.  büsu  als  an 
Hfc^uTO"  ftavisyämi  anschliefst.  Ich  weifs  jedoch  die  Form  bü- 
syemi selber  im  Zend-Avesta  nicht  zu  belegen,  allein  aus  dem  öfter 
vorkommenden  Participium,  z.B.  büsyantem  den  seyn  werden- 
den (V.  S.  p.  89.)  kann  man  mit  eben  so  grofser  Sicherheit  auf 
büsyemi,  büsyehi  etc.  schliefsen,  als  im  Griech.  von  i&ifJLweg  auf 
ecofjLai  und  im  Skr.  von  Uavisyan  auf  JSavisydmi.     Die  Form  auf 
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emi,  ehi,  eiti  erhellt  aus  §.42.;  denn  überall  übt  das  y  auf  das  den 
Endungen  mi9  hi,  ti  vorstehende  d  oder  a  einen  assimilirenden  Ein- 
flufs  aus,  wodurch  jene  Vocale  zu  e  werden.  Dafs  aber  das  y  des 
Fut.  von  diesem  Gesetze  keine  Ausnahme  macht,  beweist,  wenn  es 
eines  Beweises  bedürfte,  unter  andern  die  Form  d(^;oaa*oG5a^)  va- 
csyeiti-(Y.  S.  p.83.)  er  wird  sagen  (*)  gegenüber  dem  Skr.  vak- 
syati,  von  vac .  Im  Dual  und  Plural  enthält  sich  das  y  seines  assimi- 
lirenden Einflusses  und  in  der  3ten  P.  pl.,  wie  überhaupt  vor  n,  schützt 
es  das  folgende  a  vor  der  sonst  eintretenden  Schwächung  zu  c  e. 

666.  Die  3te  Dualperson  würde  das  S.  669.  Anm.  erwähnte 
^(XH^i^^oWi  vacsayatö  belegen,  wenn  es  dem  Skr.  c^fT^L 
vaksyatas,  von  vah  fahren,  tragen  entspräche.  Ich  ziehe  aber 
jetzt  vor,  es  als  Causale  der  Sanskrit -Wurzel  vaks  accumulare  zu 
fassen,  die  vielleicht  auch  wachsen  bedeutet,  und  wozu  regelrecht 
die  Goth.  Wurzel  J^AHS  stimmt,  wovon  vahsja  ich  wachse,  vohs 
ich  wuchs,  mit  h  für  k  nach  dem  allgemeinen  Lautverschiebungs- 
gesetz. Das  Zendische  ucsyemi  ich  wachse  scheint  eine  Zusam- 
menziehung von  vacsyemi  (vgl.  S.  780.),  da  im  Sanskrit  solche 
Zusammenziehungen  nur  in  Guna -losen  Formen  vorkommen,  und  z.B. 
von  vac  sprechen  zwar  das  Gerundium  uktvä,  aber  der  Infinitiv, 
welcher  Guna  fodert,  nicht  uktum,  sondern  vaktum  lautet.  Da 
nun  im  Causale  die  Guna -fähigen  Vocale  gunirt  werden,  so  dürfte 
es  nicht  befremden,  wenn  im  Zend  die  Wurzel  vacs,  als  Verbum 
der  4ten  Klasse,  welcher  kein  Guna  zukommt,  sich  zu  uss  zusam- 
menzöge, im  Gausale  aber  die  volle  Form  vacs  behielte,  wie  im 
Sanskrit  die  Wurzel  vyadz  der  4ten  Klasse  im  Präs.  vid'ydmi  für 
vyadcydmi  bildet,  im  Gaus,   aber  vyddcaydmi. 

(*)   Anquetil  (S.139-):  „voici  ce  que  dit  maintenant". 
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667.  Dafs  das  Zend  sich  auch  gelegentlich  des  Bindevocals  i 
bei  seinen  Futuren  bedient,  beweist  die  Form  dco^w^^oap*^  dai- 
blsyanti  sie  werden  betrüben,  von  der  Wurzel  dab,  die  dem  Skr. 
damB  täuschen  entspricht  und  in  vorliegender  und  mehreren  an- 
deren Formen,  die  im  V.  S.  vorkommen,  durch  den  Einflufs  des  i 
der  folgenden  Sylbe  ein  i  in  die  Wurzel  aufgenommen  hat  (s.  §.41.). 
Sie  wird  von  Anquetil  an  verschiedenen  Stellen  durch  affliger 
und  blesser  übersetzt.  Die  erwähnte  Futurform  findet  sich  V.  S. 
p.215.:  io^vu^w^^j^^  %uj/p  aV<3  y°*  yd°  daibisyanti(*)  wel- 
che euch  beide  betrüben  werden.  Anquetil  übersetzt,  son- 
derbar genug,  „vous  deux,  affligez  ceux  qui  me  tiennent  dans 
Toppression.  —  An  einer  anderen  Stelle  (S.223.)  findet  man  die 
3te  Pluralpers.  des  Fut.  Med.  desselben  Verbums,  nämlich  daibis- 
yante,  welches  Anquetil  ebenfalls  als  2te  Imperativ -Person  fafst, 
und  durch  blessez  übersetzt. 

668.  In  den  bis  jetzt  betrachteten  Zendischen  Futurformen  er- 
scheint der  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  Gestalt  eines  -hj  s,  weil  er 
nach  Buchstaben  steht,  die  im  Sanskrit  nach  §.21.  die  Umwandlung 
des  s  in  s  verlangen,  wofür  im  Zend  regelrecht  «^o  $  od.  tp  $  steht. 
Nach  solchen  Buchstaben  aber,  die  im  Sanskrit  das  s  unverändert 
lassen,  mufs  man  im  Zend.  Fut.,  nach  §.53.,  statt  des  Zischlauts  ein 
h  erwarten,  und  dieses  finden  wir  auch  in  dem  Passivparticipium 
zanhyamana  der  geboren  werden  werdende  (V.  S.  p.28.), 
woraus  man  mit  Sicherheit  auf  ein  indicatives  zanhye  ich  werde 
geboren  werden  schliefsen  darf.  Anquetil  übersetzt  zwar  die 
Worte  «x'^G^^vu^v^eyJ«^'  o^o^vo^^vu^  «a^vj£vo?*x*j  naranmca 
zätananmca   zanhyamanananmca  und   der  geborenen  und 

(*)   So  glaube  ich  für  .M  setzen  zu  müssen. 
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geboren  werden  werdenden  Menschen  (*)  durch  „les  hommes 
qui  naissent  et  engendrent",  wonach  man  «x^^v^evSw/  zan- 
hyamana für  ein  mediales  Participium  der  Gegenwart  halten  müfste; 
unmöglich  aber  kann  die  Wurzel  zan  =  Skr.  5^  gart  zu  einem  h 
gelangen,  ohne  damit  die  Zukunft  auszudrücken.  Man  könnte  höch- 
stens darüber  in  Zweifel  sein,  ob  man  zanhyamana  als  Medium 
oder  als  Passiv  zu  fassen  habe,  da  Passiv  und  Medium  in  den  allge- 
meinen Temporen,  wie  auch  in  den  Special -Temporen  der  4ten  Klasse, 
nicht  unterschieden  sind.  Die  Indischen  Grammatiker  fassen  gdye 
ich  werde  geboren  als  Medium,  so  dafs  ya  als  Charakter  der  4ten 
Kl.  gilt  (s.  §.  109a).  2.);  da  aber  auch  das  Passiv  in  den  Specialtempo- 
ren die  Sylbe  ya  ansetzt  und  bei  der  Wurzel  gan  das  n  abwerfen 
kann,  wobei  das  a  verlängert  wird:  so  hindert  nichts,  das  Verbum 
gdye  wegen  seiner  passiven  Bedeutung  auch  als  formelles  Passiv  dar- 
zustellen. So  fasse  ich  auch  das  Zend.  Part,  zanhyamana  als 
Passiv.  Was  aber  ihr  5  n  anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  es  die 
Umwandlung  des  radicalen  j  n  der  Wurzel  ;<*#  zan  sei,  sondern  nehme 
Abfall  des  wurzelhaften  n  an,  und  erkläre  das  vorhandene  n  als  eu- 
phonisch, wie  in  usazayanha  du  wurdest  geboren  (§.56ßl),  wo 
das  n  der  Wurzel  zan  ebenfalls  gewichen  ist.  Sollte  diese  Wurzel 
im  Fut.  ihren  Nasal  beibehalten,  so  würde  man  entweder  mit  einem 
Bindevocal  die  Form  jo^^a/o^  zanisye,  oder  ohne  Bindevocal 
^iOüX^J  zansye  zu  erwarten  haben,  da  die  Sanskrit -Laute  55^ 
ans  im  Zend  regelrecht  in  der  Form  olj^  ans   erscheinen. 

669.  Von  den  Wurzeln  da  geben  und  da  setzen  darf  man 
nach  §.563).  die  Futurform  ddonhyemi  erwarten;  da  aber  im  Zend 
zuweilen  auch  Tchy  als  Vertreter  des  Skr.  sy  vorkommt  (s.S.  300.), 

(*)  Vgl.  Burnouf  Ya$na,  Note  O.  p.7l. 
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so  müssen  wir  auch  auf  eine  Form  ddkhyemi  gefafst  sein,  und 
hiervon  finden  wir  das  Passivparticipium  im  V.  S.  p.89,  wo  eben  so 
dem  Gen.  pl.  des  Participiums  der  Zukunft  uzddkhyamnananm 
(==  Skr.  uddcdsyamdndndm),  der  emporgehalten  werden  wer- 
denden^), der  des  Passivpart,  der  Vergangenheit,  uz-ddtananm 
der  emporgehaltenen,  vorangeht,  wie  wir  oben  zdtananm-ca 
zanhyamanananm-ca  neben  einander  sahen.  Da  wir  nun  hier 
den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  gutturaler  Gestalt  vor  uns  haben, 
so  wollen  wir  nochmals  an  das  erinnern,  was  oben  über  den  wahr- 
scheinlichen Ursprung  des  k  von  eSwxa,  ^ISooKa  aus  er  gesagt  worden 
(§.568. ff.).  Da  die  Zend -Wurzel  da  setzen,  legen,  machen (**) 
dem  Gr.  ti&yi[m  entspricht,  so  wäre  demnach  ddkh  des  erwähnten 
ddkhyamnananm  mit  dem  Gr.  Byte  von  edyixa,  reBv\Kct  identisch. 

670.  Was  nun  aber  den  Ursprung  des  Exponenten  der  Zu- 
kunft, ya,  anbelangt,  woran  sich  zugleich  der  des  potentialen  und 
precativen  yd  anreiht,  so  beharre  ich  bei  der  schon  in  meinem  Con- 
jugationssystem  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  diese  Sylben  von  der 
Wurzel  ^  i  wünschen  abstammen.  Es  hätte  demnach  der  auf  den 
Skr.  Potent,  und  Precat.  sich  stützende  Gr.  Optativ  der  Bedeutung 
nach  von  demselben  Verbum  seinen  Namen,  dem  er  seinen  formellen 
Ursprung  verdankt.  Fügt  man  der  genannten  Wurzel  x  i  den  Bin- 
devocal  der  lsten  und  6ten  Kl.  bei,  so  wird  daraus  ya,  nach  dem- 
selben phonetischen  Grundsatze,  wornach  die  Wurzel  i  gehen  in  der 
3ten  P.  pl.  yanti  bildet.    Von  diesem  yanti  kann  also  der  Ausgang 

(*)  mit  einer  vielleicht  fehlerhaften  Ausstofsung  des  a  des  Participialsuffixes.  Auch  An- 
quetil's  Übersetzung  durch  „qu'il  faut  toujours  tenir  eleves'r  zeugt  von  einer 
futurischen  Auffassung  dieses  Ausdrucks.    Ygl.  Burnoufl. c.  Note  Q.  p. 86. 
(**)  r>as  entsprechende  Skr.  da  heifst  auch  halten. 
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von  dd-s-yanti  sie  werden  geben  nicht  unterschieden  sein.  Auch 
läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Wurzel  i  gehen,  woran  sich  Wüll- 
ner  (Ursprung  der  sprachlichen  Formen  §§.46,47.)  zur  Erklärung 
des  Fut.  gewendet  hat,  in  formeller  Beziehung  dazu  eben  so  passend 
sei  als  z.  Allein  die  Bedeutung  wünschen,  wollen  ist  gewifs  mehr 
dazu  geeignet,  das  Fut.  und  den  Optativ  auszudrücken,  als  die  des 
Gehens.  Auch  bestätigt  dies  die  Sprachpraxis,  da  verschiedene  Idiome 
ganz  unabhängig  von  einander,  blos  durch  inneren  Antrieb  zu  dem 
Entschlüsse  gekommen  sind,  die  Zukunft  durch  Wollen  zu  umschrei- 
ben. Gewifs  ist,  dafs  das  Neugriechische  und  Althochdeutsche  (s. 
§.66 f.),  ja  selbst  die  verschiedenen  German.  Dialekte  unter  sich  in 
dieser  Beziehung  nicht  von  einander  geborgt  oder  einander  nachge- 
ahmt haben.  Auch  das  Altslaw.  bedient  sich  zuweilen  zum  Ausdruck 
der  Zukunft  eines  wollen  bedeutenden  Hülfsverbums.  Doch  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  Beispiele,  die  Dobrowsky  (S.380.)  aus  der 
Bibel -Übersetzung  anführt,  sämmtlich  im  Gr.  Texte  jueAAw  vor  sich 
haben,  weshalb  man,  wenn  sich  nicht  noch  andere  Beispiele  finden, 
wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  vermuthen  mufs,  dafs  der  Wunsch  einer 
möglichst  getreuen  Anschliefsung  an  den  Gr.  Text,  dem  Slaw.  Über- 
setzer sein  %oijjtf  choscü  eingegeben  habe;  so  Luc.  21.7.:  jegda 
chotjat  sija  hyti  orav  jueAA^  tcojtu  yivzjSai)  Matth.  1 1. 14.:  chotjai 
priiti  c  jueAAwy  eg%erd-ai.  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  des 
Gr.  \j.iXkw  mit  dem  Indischen  manye  ich  denke  s.  S.  914. 

671.  Das  Sanskrit  gebraucht  zuweilen  seine  Desiderativform  zur 
Bezeichnung  der  Zukunft,  wie  z.B.  in  der  Episode  von  der  Drau- 
padi  mumürsu  zu  sterben  wünschend  im  Sinne  von  sterben 
werdend  vorkommt;  umgekehrt  wird  in  verschiedenen  Sprachen  der 
Ausdruck  der  Zukunft  gelegentlich  als  Bezeichnung  des  Wollens  ge- 
braucht, und  das  Lateinische  bildet  seine  Desiderativa  aus  dem  Par- 
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ticipium  der  Zukunft  auf  türus,  mit  Verkürzung  des  u  und  dem  Zu- 
satz des  Charakters  der  4ten  Conjug.,  dessen  i  jedoch  nichts  mit  dem 
Skr.  Futursuffix  ya  zu  thun  hat,  sondern,  wie  gezeigt  worden,  auf 
den  Charakter  der  lOten  Kl.  aya  sich  stützt,  der  auch  im  Sanskrit 
häufig  zur  Bildung  von  Denominativen  gebraucht  wird.  Das  Grier 
chische  bildet  Desiderativa  aus  dem  Futur,  auf  crw,  oder  vielleicht  aus 
der  älteren  Form  auf  o"/w,  so  dafs  in  Formen  wie  7raoa<5wcrs/w,  ye\a- 
(Tsiüü  das  i  blos  durch  ein  gunirendes  s  verstärkt  wäre.  Es  könnten 
aber  auch  diese  Desiderativa  und  das  Futurum  als  Schwesterformen 
angesehen  werden,  so  dafs  beide  unabhängig  von  einander,  aber  mit 
gleichen  Bildungsmitteln,  aus  dem  Verbal -Thema  entsprungen  wären, 
wie  es  auch  im  Sanskrit  Desiderativa  gibt,  welche  die  Form  des  Futur, 
haben,  aber  nicht  aus  demselben,  sondern  nach  Analogie  desselben 
aus  einem  Nominalstamme  entspringen;  z.B.  vrsa-sydmi  nach  dem 
Stier  verlangen,  madcv-asydmi  nach  Honig  verlangen.  In 
letzterem  Beispiele  ist  vielleicht  das  a  der  Wurzej  des  Verb,  subst. 
erhalten.  Gewöhnlich  aber  bleibt  in  den  denominativen  Desiderati- 
ven  das  Verbum  subst.  ganz  weg,  oder  ist  mit  der  Zeit  verloren  ge- 
gangen, und  nur  die  dem  Fut.  charakteristische  Sylbe  ya,  d.h.  das 
Hülfsverbum  wünschen  erhalten;  z.B.  pati-yämi  ich  wünsche 
zum  Gatten,  von  pati  Gatte.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
die  aus  den  primitiven  Wurzeln  durch  den  Zusatz  eines  Zischlauts 
gebildeten  und  mit  einer  Reduplicationssylbe  versehenen  Desiderativa 
ursprünglich  hinter  dem  Zischlaut  ein  y  hatten  und  somit  ebenfalls 
die  in  Rede  stehende  Wurzel  des  Wünschens  enthielten;  also  z.B. 
pipd-sdmi  ich  wünsche  zu  trinken  aus  pipd-sydmi,  in  Überein- 
stimmung mit  pd-sydmi  ich  werde  trinken.  Wenn  dem  so  ist, 
so  verhält  sich  pipdsdmi  zu  dem  vorausgesetzten  pipdsydmi  wie 
das  Gr.  Sto-cw,   aus   £wo"/w,   zum  Skr.  ddsydmi.     Die  Belastung  der 
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Wurzel  durch  die  Reduplication  konnte  wohl  eine  Schwächung  in 
dem  Schlufstheile  des  Wortes  hervorbringen,  ähnlich  der,  wodurch 
die  reduplicirten  Verba  in  der  3ten  Pluralperson  den  dieser  zukom- 
menden Nasal  verloren  haben,  und  z.B.  bifirati  sie  tragen  für 
hWranti  gesagt  wird  (s.  §.459.).  Wir  werden  später  auf  die  Desi- 
derativa  zurückkommen. 

Bildung  der  Modi. 

Potentialis,    Optativ,    Conjunctiv. 

672.  Der  Sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen  Eigen- 
thümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des  Griech.  Gon- 
junctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der  Form  aber  an  letzte- 
ren sich  anschliefst,  wird  in  derjenigen  Conjugation,  die  der  Griechi- 
schen auf  \xi  entspricht,  durch  die  Sylbe  yd  gebildet,  welche  den 
Personal -Endungen  vorgeschoben  wird.  Die  Klassen -Eigenthümlich- 
keiten  werden  beibehalten;  z.B.  vidyäm  sciam,  von  vid  Kl.  2.; 
biBryam  feram,  von  b\r  Kl. 3.;  strnuydm  sternam,  von  str  Kl. 5.; 
syäm  für  asydm  sim,  von  as  Kl.  2.  Man  erkennt  den  Modus -Ex- 
ponenten yd  leicht  in  dem  Griech.  nj  wieder,  wo  der  Halbvocal, 
dem  Griech.  Lautsjstem  gemäfs,  sich  vocalisirt  hat;  das  i  aber  bildet 
immer  mit  dem  vorhergehenden  Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da 
es  keine  Präsensformen  wie  s&fAi  (Skr.  admi,  Litth.  edmi)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  l&V  gibt,  welches  dem  Skr.  adydm  gleich 
käme.  Aber  &$oiv\v  entspricht  ziemlich  genau  dem  Skr.  d adydm, 
besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzelvocal  wiederherstellt,  den 
es  durch  eine  specielle  Unregelmäfsigkeit  verloren  hat.  Regelmäfsig 
würde  nämlich  daddydm  dem  Griech.  &5te«jv  gegenüberstehen;  allein 
die  Wurzel  da  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse  der 
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schweren  Personal -Endungen  und  des  in  Rede  stehenden  Modus - 
Charakters  ihren  Wurzelvocal,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach 
das  Griech.  Verbum  sein  uo  verkürzt;  also  dadydni  =  hSolv\v  wie 
dadmas  =  &$o\jlzv  (s.  S.698.).  Die  Skr.  Wurzel  as  sein  verliert 
durch  eine  specielle  Anomalie,  die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  er- 
staunlicher Consequenz  wirkende,  Gravitätsgesetz  sich  stützt  (s.  §.  480.), 
an  denselben  Stellen  ihr  anfangendes  a,  wo  da  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  sydm  ich  möge  sein  gegenüber  dem  Griech.  eäjv» 
welches  ich  aus  £<t!yiv  erkläre,  weil  er  zwischen  zwei  Vocalen  sich  sehr 
gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  ES  aber  ihren  Vocal  standhaft 
schützt,  daher  auch  im  Präs.  indic.  ea-\j.iv,  Icrre  vollständiger  sind  als 
die  Skr.   Schwesterformen  smas  wir  sind,    sfa  ihr  seid. 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen  dem 
Griechischen  und  Sanskrit  darin  besteht,  dafs  beide  Sprachen  im 
Medium  den  langen  Vocal  des  Modus -Exponenten  yd,  iv\  spurlos  ha- 
ben untergehen  lassen;  daher  z.B.  Si^oTto,  &i8LoifjLe$a  für  ät&wjTo,  &&*>{- 
fjLsd-ct,  wie  im  Sanskrit  dadita,  dadimahi  für  dadydta,  dadyd- 
mahi.  Der  Grund  liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal - 
Endungen  des  Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die 
Wunde,  welche  diese  dem  vorangehenden  Modus -Exponenten  in  den 
beiden  Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben,  schon 
von  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit  noch  Eins  wa- 
ren. Das  Princip  der  formsch wachenden  Rückwirkung  des  Gewichts 
der  Personal -Endungen  mufs  aber  damals  schon  bestanden  haben; 
auch  deuten  manche  Ereignisse  in  unserer  Europäischen  Sprachwelt 
darauf  hin,  dafs  zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Spra- 
chen schon  manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen 
Stammsprache  Statt  gefunden  hatten.  In  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich   das  Griech.  hihöiro   schon  durch   den  Accent  als  eine  erst 
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verhältnifsinäfsig  spat  eingetretene  Zusammenziehung;  denn  wäre  der 
Wegfall  des  v\  uralt  und  vor  der  Sprachtrennung  eingetreten,  so  würde 
man  S&ito  wie  Xsyoiro  betonen.  Auch  zeigt  sich  das  Griechische  darin 
in  der  Unterdrückung  des  v\  vom  Sanskrit  unabhängig,  dafs  es  die- 
selbe schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für  b.- 
$oiv\ijl6v  auch  &i$o7[j.ev  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben  dadydma 
noch  kein  dadima  hat  aufkommen  lassen,  sondern  sowohl  bei  die- 
sem wie  bei  allen  Verben  der  zweiten  Conjugation  die  Modus  -Sylbe 
yd  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  ungeschmälert  läfst,  ob- 
wohl in  anderen  Beziehungen  diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  En- 
dungen schwerer  sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Me- 
diums folgen. 

674.  Der  Lateinische  Conjunctiv  begegnet  in  seiner  Form  dem 
Griech.  Optativ  und  Skr.  Potentialis.  Die  Übereinstimmung  mit  er- 
sterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des  Sanskrits  aus  sim,  ve- 
lim,  edim  und  duim  erkennen  lassen,  deren  modales  /  dem  Griech. 
t  von  &i^otY[v  begegnet.  Dem  Sanskrit  stehen  aber  jene  Lateinischen 
Formen  noch  näher;  namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  Skr. 
adydm,  dessen  yd  im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  wäre, 
sich  zu  i  zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adi-mahi  dem  Lat.  edi- 
mus  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  sim,  für  sim,  zu  sydm,  und 
simus  noch  genauer  zum  Medium  simahi.  Die  veraltete  Form  siem, 
sies,  siet  gegenüber  dem  Skr.  sydm,  syds,  sydt  ist  in  soweit  ein 
grammatisches  Kleinod,  als  der  volle  Modus -Charakter  -q\  yd,  Gr. 
i%  darin  erhalten  ist,  und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem 
edim  etc.  ein  älteres  ediem,  edies,  ediet  =  adydm,  adyds,  adydt, 
und  dem  velim,  duim  etc.  ein  vollkommeneres  veliem,  dujem  (aus 
dajem)  vorangegangen  sei.  Die  gewichtvolleren  Endungen  des  Plu- 
rals haben  es  durch  ihren  rückwirkenden  kürzenden  Einflufs  bewirkt, 
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dafs  vor  ihnen  das  e  früher  untergegangen  ist  als  vor  den  leichteren 
Endungen  des  Singulars.  Man  darf  aber  mit  Grund  annehmen,  dafs 
die  Formen  siemus,  sietis,  sient  =  sydma,  sydta,  syus  (aus  sydnt) 
in  irgend  einer  früheren  Sprachperiode  bestanden  haben;  und  zu  ih- 
nen verhält  sich  simus  etc.  wie  im  Griech.  das  abgekürzte  &&tjnev 
zu  SlSoiykjlsv. 

675.  Das  Germanische,  dessen  Conjunctiv  ebenfalls  auf  den 
Skr.  Potentialis  und  Griech.  Optativ  sich  stützt,  bildet  im  Präteri- 
tum diesen  Modus  nach  dem  Princip  der  Sanskritischen  zweiten  Con- 
jugation  2ter,  3ter  und  7ter  Klasse  und  der  Griech.  Conjug.  auf  jui, 
d.h.  durch  unmittelbare  Anschliefsung  des  Modus -Elementes  an  die 
Wurzel,  und  zwar  gleicht  im  Gothischen  die  erste  Person  auf  jau 
sehr  auffallend  dem  Skr.  ydm,  nur  dafs  das  d  sich  gekürzt  und  das 
m  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (s.  §.432.).  Man  vergleiche,  nach  Abzug 
dessen,  was  dem  Zeitverhältnisse  angehört,  etjau  ich  äfse  (*)  mit  dem 
Skr.  adydm  ich  möge  essen.  In  den  übrigen  Personen  folgt  das 
Gothische  der  Analogie  des  Skr.  und  Griech.  Mediums,  indem  näm- 
lich das  a  von  ja  unterdrückt  und  das  j  wie  im  Sanskrit  zu  langem 
i  wird,  wofür  man  im  Goth.  ei  schreibt;  daher  gleicht  et-ei-ma,  Ahd. 
dztmes,  dem  Skr.  ad~i-mahi  und  Lat.  ed-i-mus\  et-ei-th,  Ahd.  dzit, 
dem  Skr.  ad-i-dsam  und  Lat.  ed-ftis;  in  der  2ten  P.  sg.  ist  et-ei-s 
(et-i-s)  fast  identisch  mit  dem  Lat.  ed-i-s.  In  der  3ten  P.  aber  ist  der 
Personal -Charakter  verloren  gegangen  (s.§.432.),  und  in  Folge  die- 


(*)  In  soweit  ist  ita  ich  esse,  von  der  Wurzel  at,  das  merkwürdigste  Verbum  sei- 
ner Klasse,  weil  etum  wir  afsen  (für  4/um,  aus  a-atum,  Ahd.  azurnes)  eine  Reduplica- 
tion  enthält,  ohne  wie  setum  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  ha- 
ben (s.  S.  847.).  Das  Ahd.  azurnes  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich  dem  Skr.  redu- 
plicirten  äd-i-ma  aus  a-adima. 
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ses  Verlusts  der  nun  an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  z-Laut 
gekürzt,    also  eti  gegenüber  dem  Skr.  adita  und  Lat.  edit. 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dafs  ich  die  Ähn- 
lichkeit zwischen  dem  Goth.  et-ei-ma  und  Skr.  ad-i-mahi  nicht  so 
verstehe,  als  wenn  der  Goth.  Conjunctiv  des  Prät.  sich  mit  Aus- 
nahme der  1.  P.  sg.  wirklich  an  das  Sanskritische  Medium  anschlösse; 
vielmehr  ist  die  Zusammenziehung  von  ja  zu  ei  =  i  eine  rein  Go- 
thische,  welcher  wahrscheinlich  eine  Schwächung  von  ja  zu  ji  vor- 
angegangen, nach  demselben  Princip,  wornach  die  Nominalstamme 
auf  ja  im  Nomin.  sg.  ji-s  für  ja-s  zeigen,  im  Falle  dieser  Sylbe  nur 
Eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorhergeht.  Geht  aber  eine  vocalische 
oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  eine  Sylbe  vorher,  so  schwächt 
sich  die  Sylbe  ja  nicht  blos  zu  ji,  sondern  zieht  sich  zu  langem  i  {ei)> 
und  am  Wort-Ende  zu  kurzem  i  zusammen;  daher  z.B.  andeis  Ende 
für  andjis  aus  andjas,  Acc.  andi  für  andja.  Vor  einem  schliefsenden 
Nasal  oder  ns  behauptet  sich  die  Sylbe  ja  in  ihrem  ursprünglichen 
Zustande;  daher  im  Dat.  pl.  andja-m,  Acc.  andja-ns.  Auf  dasselbe 
phonetische  Gesetz  gründet  sich  die  Erscheinung,  dafs  das  aus  m 
hervorgegangene  u  der  ersten  Person  sg.  unserer  Modus -Form  die 
Sylbe  ja  in  ihrer  Vollständigkeit  geschützt  hat,  und  es  mag  daher 
etjau  aus  etjam  ich  äfse  mit  dem  Dat.  pl.  andjam,  et  eis  du  äfsest 
mit  dem  Nom.  und  Genit.  sg.  andeis ,  und  die  mit  kurzem  i  schlie- 
fsende 3te  P.  sg.  eti  mit  dem  Acc.   andi  verglichen  werden. 

677.  Im  Alt  -  Slawischen  gibt  es  einige  Überreste  der  Griech. 
Conjugation  auf  (J.i  oder  der  Sanskritischen  zweiten  Conjugation.  Diese 
haben  in  der  Isten  P.  sg.  des  Präsens  die  Personal- Endung  be- 
hauptet und  setzen  im  Imperativ,  den  ich  in  seiner  Bildung  mit 
dem  Sanskritisch-Zendischen  Potentialis,  dem  Lateinisch-Germanischen 
Conjunctiv  und  Griech.  Optativ  identificiren  zu  müssen  glaube,  den 
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Exponenten  des  Modusverhältnisses  unmittelbar  an  die  Wurzel.  Der 
Modus -Charakter  aber  hat  von  dem  Skr.  yd  nur  den  Halbvocal  ge- 
rettet, und  da  in  der  2ten  P.  sg.  das  s  von  yds,  weil  es  von  ältester 
Zeit  her  am  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  schwin- 
den mufste,  so  entspricht  iasK#i>  jaschdj  (euphonisch  für  jadj)  ifs 
dem  Skr.  adyds  du  mögest  essen  und  Lat.  edis\  BJk>K#B  vjeschdj 
(für  vjedj)  wisse  dem  Skr.  vidyds,  und  #A2K#b  daschdj  (für 
dadj)  gib  dem  Griech.  &&*V  und  noch  mehr  dem  Skr.  dadyds, 
weil  es  wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  hat.  Die  angegebenen 
Slaw.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  m^  yds 
und  zjitl  y**t  können  sich  im  Slaw.  nicht  unterscheiden,  weil  das 
End-Consonanten -Vertilgungsgesetz  so  wenig  das  t  als  das  s  verschont 
hat,  während  das  Griechische  das  X  am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo 
es  schon  in  vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlufspfeiler  des  Wor- 
tes stand,  und  somit  Stbolvig  von  dem  der  Personbezeichnung  beraub- 
ten &iSolv\  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen  rasK^BMBi  jaschdjmy, 
B:b 2K#lmli  vjesch dj my,  # ask^lmli  daschdj my  zu  dbl^llH^L  a ^J ** ~ 
mas9  edimus,  \di^\m^  vidydmas;  ^T^v^dadyamas,  §i$o7fjLsv,  dui- 
mus'y  und  in  der  zweiten:  x&mpy?ljaschdjte9  BJkSR^LTE  vjeschdjte, 
#a>k#lte  daschdjte  zu  dy^lrf  adydta,  editis;  [cMirT  vidydta; 
^tHTtT  dadydta,  hboiTe,  duitis.  Die  2te  Person  pl.  ersetzt  im  Alt- 
slaw.  Imperativ  zugleich  die  3te;  ein  Misbrauch,  der  dadurch  begün- 
stigt worden  sein  mag,  dafs  im  Singular  aus  lautgesetzlichem  Grunde 
die  3te  Person  von  der  2ten  nicht  unterschieden  ist,  und  auch  im 
Dual  die  Endungen  ^p^  tarn,  -ft\T[^tdm,  wofür  das  Griech.  toi/,  t*ji/ 
setzt,  beide  zu  ta  geworden  sind;  denn  wenn  auch  das  Slaw.  a  mei- 
stens das  Skr.  lange  d  vertritt,  so  steht  es  doch  gelegentlich  auch 
für  das  kurze,    und  ta  ist  somit  in  der  2ten  P.  du.   eben  so  gut  als 
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in  der  3ten  begründet;  durch  die  sonst  sehr  gewöhnliche  Entartung 
des  a  zu  e  aber  wäre  die  dualische  zweite  Person  der  pluralischen 
gleich  geworden.  Übrigens  ist  beim  Imperativ  auch  die  2te  Person 
im  gewöhnlichsten  Gebrauch,  und  dies  mag  ebenfalls  dazu  beigetragen 
haben,  dafs  sie  im  Plural  die  3te  aus  dem  sprachlichen  Leben  ganz 
verdrängt  hat,  was  also  weniger  befremdend  ist,  als  dafs  im  Alt-  und 
Angelsächsischen  die  2te  Pluralperson  auch  im  Präs.  ind.  die  beiden 
übrigen  ersetzt.  Wäre  aber  beim  Altslaw.  Imperativ  die  echte  3te 
Pluralperson  im  Gebrauch  geblieben,  so  würde  sie,  meiner  Meinung 
nach,  der  2ten  und  3ten  des  Singulars  gleich  lauten,  denn  von  dem 
Griechisch -Zendischen  sv3  dnn  od.  in  und  Lat.  nt  hätten  die  con- 
sonantischen  Schlufslaute  weichen  müssen,  und  da  der  Vocal  des 
Modus-Ausdruckes  yd  überhaupt  verschwunden  ist,  so  hätte  dem  Zen- 
dischen daidhyahn.  Griechischen  &&o7ev  und  Alt- Latein,  duint  nur 
daschdj  entsprechen  können.  Diese  scheinbare  Identität  mit  zwei 
Personen  des  Singulars  mochte  der  Sprache  weniger  zugesagt  haben 
als  die  wirkliche  Vertauschung  mit  einer  von  gleichem  Numerus. 

679.  Auch  den  Litthauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem  Ur- 
sprünge nach,  in  das  Gebiet  des  hier  behandelten  Modus,  denn  es 
ist  ihm  in  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal  i  charakteristisch, 
der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem  eben  besprochenen  Slawi- 
schen /,  dem  Griech.  i  aller  Optative,  dem  Latein,  i  von  sim,  edim, 
velim,  duim  und  dem  Sanskritisch -Zendischen  yd  oder  i  vergleichen 
läfst.  Der  Litth.  Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigenthümli- 
ches,  ihn  dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  ent- 
fremdendes Ansehen,  dafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modusver- 
hältnisses hinter  einem  k  verbirgt,  welches  dem  i  immer  vorangestellt 
wird,  nur  dafs,  wenn  die  Wurzel  selber  mit  k  endet,  für  zwei  k  nur 
eins  gesetzt  wird.     Da  in  der  2ten  Singularperson,  wo  das  i  die  Form 
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schliefsen  sollte ,  dieser  Endvocal  gewöhnlich  unterdrückt  wird ,  das 
k  aber  über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  Ausnahme  der 
dritten,  wovon  später:  so  kann  man  leicht  in  Versuchung  gerathen, 
dieses  k  für  das  wahre  Imperativ -Suffix  zu  halten,  und  so  das  Lit- 
thauische in  diesem  Modus  ganz  aus  dem  sonst  so  engen  Verbände 
mit  den  übrigen  Sprachschwestern  loszureifsen.  Man  bildet  z.B.  aus 
der  Wurzel  bu  sein  die  Formen  bükt  oder  buk  sei,  bükite  seid, 
bükime  wir  sollen  sein,  bükiwa  wir  beide  sollen  sein,  bükita 
ihr  beide  sollt  sein.  So  düki  od.  dük  gib,  dükite  gebet  etc. 
In  den  meisten  Fällen  trifft  es  sich,  dafs  das  k  zwischen  zwei  Voca- 
len  erscheint,  denn  in  den  vorliegenden  Beispielen  endet  die  Wurzel 
und  in  Mielke's  drei  letzten  Conjugationen  die  dem  Skr.  aya  ent- 
sprechende Klassensylbe  (s.  §.  506.)  mit  einem  Vocal,  und  da  das 
als  Muster  der  lsten  Conjugation  aufgestellte  sukü  ich  drehe,  we- 
gen des  die  Wurzel  schliefsenden  k,  sich  des  in  Rede  stehenden  Zu- 
satzes enthält,  so  fehlt  es  in  Mielke's  Grammatik  ganz  und  gar  an 
einem  Beispiele,  welches  die  Verbindung  des  imperativischen  k  mit 
einem  Consonanten  veranschaulicht.  Allein  Ruhig  gibt  von  laupsinü 
ich  lobe  den  Imper.  laupsinU  (laupsinki),  und  nach  der  von  Mielke 
S.78.  aufgestellten  Regel  müssen  wir  aus  Infinitiven  wie  ras-ti  fin- 
den (euphonisch  für  rad-ti)  Imperative  wie  ras-H  od.  ras-ki  erwar- 
ten, indem  nämlich  ein  k  an  die  Stelle  des  Infinitivsuffixes  treten  soll. 

680.  Was  den  Ursprung  des  dem  Litth.  Imperativ  eigenthüm- 
lichen  k  anbelangt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, eine  Entartung  des  s  des  Verb,  subst.,  und  demnach  düki  gib 
in  doppelter  Beziehung  verwandt  mit  dem  Altslaw.  dach  ich  gab 
und  dem  Griech.  ehatia,  üibuMci  (s.  §§.568.569.),  sowie  mit  dem  Zen- 
dischen  d$;o^£v«AAf4  ddkhyemi  ich  werde  geben  (=  Skr.  ddsyä- 
mi),    welches   ich   zwar  nicht  zu  belegen  weifs,    aber   mit  Sicherheit 
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aus  dem  oben  erwähnten  Part,  der  mit  da  geben  gleichlautenden 
Wurzel  da  legen  folgern  zu  dürfen  glaube  (s.  §.669.).  So  wie  das 
Zend.  Fut.  ddkhyemi  zum  Skr.  ddsydmi,  so  verhält  sich  hinsicht- 
lich der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ursprünglichen  Zischlauts 
das  Litth.  düki  zum  Skr.  Precat.  Medii  ddsiya.  Im  Dual  stimmt 
das  Litth.  dükiwa  zum  Skr.  ddsivahi,  und  im  Plur.  dükime  zu  dd- 
sima.hi.  Der  Skr.  Precativ  ist  aber  in  der  That  nichts  anders  als 
eine  Modifikation  des  Potent,  und  verhält  sich  dazu  im  Wesentlichen 
wie  der  Griech.  Optativ  des  Aorists  zu  dessen  Präsens;  d.h.  die 
Klassen -Unterschiede  werden  aufgehoben.  Man  vergleiche  deyds, 
deydt,  für  ddyds,  ddydt(*),  Zend.  ddydo,  ddydt,  mit  &olv\g9  &oiy\. 
In  allen  übrigen  Personen  fügt  das  Skr.  ein  s,  d.h.  das  Verb,  subst. 
an  den  Modusexponenten  yd,  und  so  gleicht  deydsam  der  Gr.  3ten 
Pluralperson  Solwräv*  Man  kann  diese  ungleiche  Einführung  des  Verb, 
subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- Trennung  eingetretenes  Ereig- 
nifs  ansehen,  weshalb  selbst  das  Zend,  obwohl  es  viel  länger  als  die 
Europäischen  Schwester -Idiome  bei  dem  Sanskrit  verweilte,  keinen 
Antheil  daran  nimmt,  und  im  Plural  «x<£ku^^>4  ddydma,  «x^u^vvua 
ddyata,  ffi$*u4  ddyarin(**)  dem  Griech.  &clv\fjLev9  &oi'/\tz,  &o7ev  und 
Sanskritischen  deydsma,  deydsta,  deydsus  gegenüberstellt.  In  der 
lsten  Pers.  sg.  finde  ich  £X°y>2  dyanm  (wahrscheinlich  fehlerhaft  für 
ddyahra)  in  einer  schon  zu  einem  anderen  Zwecke  citirten  Stelle 
(s.S.  298.)  als  schönes  Analogon  zum  Gr.  S'omv,  wofür  im  Skr.  de- 
ydsam. 

681.     Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precativ  dem  Ver- 

(*)  Wurzelhaftes  d  geht,  wie  es  scheint,  durch  den  assimilirenden  Einflufs  des  folgen- 
den j,  bei  den  meisten  Wurzeln  in  e  über;  nicht  aber  im  Zend. 
(**)   Vgl.  Burnouf's  Yacjia  Note  S.  p.CL.CLii. 
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bum  subst.  die  Andeutung  des  Modus -Verhältnisses,  gerade  wie  im 
Fut.  der  beiden  Activformen  die  des  Zeitverhältnisses.  So  wie  also 
in  dd-sydmi  dabo  der  Schlufstheil  das  Fut.  des  Verb,  subst.  ist, 
so  ist  in  dd-si-ya  (*)  ich  möge  geben  dessen  Precat.  oder  poten- 
tialer Aorist  enthalten,  und  das  Litth.  dü-ki  gib  (ohne  irgend  eine 
Personal -Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddsi,  mit  Erhärtung 
des  Zischlauts  zu  k,  die  allein  den  Imperativ  vom  Futurum  unter- 
scheidet. Man  vergleiche  dü-kite  gebet  mit  dü-site  ihr  werdet  ge- 
ben. Man  braucht  aber,  trotz  der  grofsen  Übereinstimmung  zwi- 
schen dü-ki  und  dd-si,  dennoch  nicht  anzunehmen,  dafs  das  Litth. 
die  vorliegende  Form  seines  Imper.  aus  dem  Asiatischen  Stammsitze 
mitgebracht  habe,  und  dafs  z.B.  dü-ki-te  gebet  die  Fortsetzung  des 
Skr.  dd-si-d^am  detis  sei,  nur  mit  Unterschiebung  einer  activen 
Personal -Endung  für  eine  mediale;  sondern  man  kann  den  sehr  na- 
türlichen Zutritt  des  Verb,  subst.  in  beiden  Sprachen  unabhängig  von 
einander  eintreten  lassen.  Die  Festhaltung  an  dem  uralten  Modus - 
Charakter,  dessen  ursprüngliches  yd  im  Skr.  Medium  des  Prec.  und 
Pot.  zu  i,  im  Litth.  Imper.  zu  i  sich  zusammengezogen  hat,  hat  in 
vorliegendem  Falle  eine  überraschende  Ähnlichkeit  in  den  seit  un- 
denklicher Zeit  geschiedenen  und  ihrem  eigenen  Schicksale  überlas- 
senen  Sprachen  bewirkt.  Die  Vermuthung  aber,  dafs  das  k  des  Litth. 
Imperat.  aus  s  entstanden  sei,  wird  durch  das  mit  dem  Litth.  innigst 
verwandte  Altpreufsische  unterstützt,  welches  uns  Optative  oder  Con- 
junctive  überliefert,  wo  s  dem  Litth.  k  gegenübersteht;  wenigstens 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  Formen  wie  da-se  er  gebe(**),  galb-se 
er  helfe,   hou-se  er  sei,    bou-sei  sie  seien,    tussi-se  er  schweige 

(*)   Das  y  ist  eine  euphonische  Einschiebung,  und  a,  für  ma,  die  Endung. 
(**)   S.  Vater's  Sprache  der  alten  Preufsen  S.  104.u.  107. 
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(Skr.  iüsnim  stille,  schweigend)  als  Schwesterformen  des  Litth. 
Imperat.  und  Skr.  Prec.  anzusehen  sind,  und  also  da-se  (ohne  Per- 
sonal-Endung, wie  das  Griech.  $oiv\)  dem  Skr.  dd-si-sta  er  möge 
geben  gegenübergestellt  werden  darf. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der  Litth. 
Imperativ  auf  den  Sanskritischen  Precativ,  nicht  auf  den  zum  Griech. 
Präs.  Optativi  stimmenden  Potentialis  sich  stützt,  dient  noch  vorzüg- 
lich der  Umstand,  dafs  er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben, 
die  der  Skr.  1  sten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobenen  Vocal  behaupten  müfste.  Es  würde 
z.B.  das  eingeschobene  a  von  wez-a-me  wir  fahren,  wez-a-te  ihr 
fahret  nicht  verloren  gehen,  sondern  höchst  wahrscheinlich  dafür 
wez'-ai-me,  wezai-te  stehen,  was  dem  Gothischen  vig-ai-ma,  vig-ai-th, 
dem  Griechischen  htxJ-oi-f/.ev,  kyj-Qi-rs  und  Sanskritischen  vah-e-ma, 
vah-e-ta  (aus  vahai'ma,  vahaitd)  analog  wäre.  Nun  aber  stützt 
sich  nach  der  eben  entwickelten  Ansicht  wefz-ki-me,  wefz-ki-te  nicht 
auf  v ah-e-ma,  vah-e-ta,  sondern  auf  vak-si-mahi,  vak-si-dvam, 
abgesehen  von  den  Medial -Endungen.  Das  Lettische  aber  hat  in 
seinen  Imperativen  von  den  zwei  Modifikationen  des  in  Rede  stehen- 
den Sanskrit- Modus  die  erste,  d.h.  die  Potentialis  genannte,  dem  Gr. 
Optat.  Präs.  entsprechende  Form  bewahrt,  und  zeigt  in  der  2ten  Plu- 
ralperson immer  ai  oder  ee  an  der  Stelle  des  indicativen  a,  und  so 
stimmt  z.B.  darrait  thuet  (faciatis)  in  seinem  Verhältnifs  zu  dar- 
rat ihr  thuet  (*)  vortrefflich  zu  Gothischen  Conjunctiven  wie  lis-ai-ts 


(*)  Wenn  gleich  auch  im  Indicativ  die  Form  auf  ait  odereet  vorkommt,  so  ist  doch 
hier  die  auf  at  die  vorherrschende,  echte;  im  Imperativ  aber  die  auf  eet  oder  ait  die  ein- 
zige und  somit  dem  Modus  charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  Lettischen  Diph- 
thongs ee  ist  aus  der  Beschreibung  bei  Rosenberge r,  S. 6.  schwer  zu  entnehmen;  uns 
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ihr  beide  möget  lesen  gegenüber  dem  Indicativ  lis-a-ts.  Ich  setze 
den  Dual,  weil  dieser  den  Vortheil  hat,  im  Indic.  das  alte  a  in  sei- 
ner Urgestalt  bewahrt  zu  haben,  während  im  Plural  lisith,  wie  über- 
haupt vor  schliefsendem  th,  daraus  ein  i  geworden  ist.  Die  beiden 
Zwillingsschwestern,  das  Litthauische  und  Lettische,  ergänzen  also 
einander  in  ihrem  Imperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den 
Skr.  Potentialis  und  die  andere  dessen  Aorist -Form  oder  den  Pre- 
cativ  überliefert,  und  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
dungsweise, die  dem  Medium  eigenthümlich  und  sonst  in  keinem  an- 
deren Europäischen  Schwester- Idiom  nachzuweisen  ist,  während,  wie 
gesagt,  der  active  Bildungsprocefs  im  Griechischen  2ten  Aorist  des 
Optativs  sich  abspiegelt,  wo  in  der  3ten  P.  pl.  3bM)mb  dem  Skr.  de- 
ydsus  für  ddydsant,  und  SoTev  dem  Zend.  (v)i^  ddyann  ge- 
genüber steht. 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  Lettischen  Imperativs  ist 
immer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person  des  Indicativs,  und 
bedarf  hier  keiner  näheren  Besprechung;  und  so  ist  das,  was  im 
Litthauischen  als  3te  Person  Imperat.  angeführt  wird,  nichts  anders 
als  die  3te  Person  des  indicativischen  Präsens,  die  ihre,  mehr  dem 
Conjunctiv  als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die 
Vorsetzung  der  Conjunction  te  erhält.  Es  gibt  aber  einige  anomal 
genannte  Verba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende  Form  haben, 
und  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer  Bruder  des  Skr.  Potentialis 
der  zweiten  Conjugation,  oder  des  Griech.   Optat.  Präs.  der  Conju- 


kann  aber  hier  genügen,  dafs  dieser  Diphthong  etymologisch  nur  eine  Abart  des  ai  ist, 
und  wie  dieses  dem  Skr.  e  (=  a  -f-  i)  entspricht;  z.B.  in  deews  Gott  =  tt%$^deva-s, 
von  |<-  ^jiii>  glänzen;  eet  er  geht  ==z  Jlfff  eti,  von  T"  i*  smee-t  lachen  entspricht 
in  der  Wurzel  dem  Skr.  smi,  wovon  durch  Guna,  d.h.  durch  Yorschiebung  eines  0,  smi. 
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gation  auf  [xu  Der  Personal- Charakter  ist,  wie  in  der  Regel  auch 
in  allen  Temporen  des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  ie 
dem  Griech.  r/j,  Latein,  iet  von  siet  und  dem  Sanskritisch- Zendischen 
ydt,  ydt.  Namentlich  begegnet  essie  dem  Griech.  eiv\  (aus  hvlvi),  dem 
Lat.  siet  und  Skr.  sydt,  überbietet  aber  das  Lat.  und  Sanskrit  durch 
Bewahrung  des  Wurzelvocals  (wie  in  esme  gegenüber  von  s-mas, 
sumus)  und  das  Griech.  g«i  durch  Bewahrung  des  Consonanten  der 
Wurzel,  der  sich  jedoch  verdoppelt  hat,  wie  dies  im  Lettischen 
auch  in  mehreren  Personen  des  Ind.  geschieht,  z.B.  in  essam  wir 
sind,   essat  ihr  seid. 

684.  Das  Litth.  düdje  er  gebe  entspricht  dem  Griech.  &&wj, 
Sanskritischen  dadydt  und  Zendischen  daidhydt.  Die  Überein- 
stimmung mit  den  beiden  letzten  Formen  aber  ist  um  so  gröfser,  als 
am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocal  verloren  gegangen  ist,  also  dü-die 
für  düdüje,  wie  im  Skr.  da-dydt  für  daddydt  und  im  Zend  dai- 
dhydt für  dadhdydt.  Das  Verhältnifs  zwischen  düdie  zu  den  übri- 
gen, unreduplicirten  Personen  des  Imper.,  wie  düki,  dükime  etc.  ist 
genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Zend  das  Verhältnifs  des  Po- 
tentialis  zum  Precativ,  und  im  Griechischen  das  des  Präs.  Opt.  zum 
Aorist  dieses  Modus;  also  wie  «^JTfL  dadydt  zu  ^rrfL  de-ydt  (für 
ddydt,  Med.  dä-siita)  sich  verhält,  oder  wie  im  Zend  io***te&ji*sfA 
daidhydt  zu  ^c^m^sam^  ddydt  und  im  Griech.  &$otv\  zu  Sb«j,  so  ver- 
hält sich  düdie  er  gebe  zu  düki  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer  und 
zwar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  Litth.  Imperativ  in  der  dritten 
Person  der  anomalen  Verba  an  den  Potent,  oder  Opt.  Präs.,  in  den 
übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Opt.  Aor.  sich  anschliefse,  und  dafs 
das  k  von  düki  mit  dem  k  von  sSu)Ka  und  dem  s  von  ddsiya  iden- 
tisch sei.  Es  ist  passend,  hier  an  die  Eintheilung  der  Sanskritischen 
Tempora  und  Modi  in   speciale   und  allgemeine   zu   erinnern.     Die 
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letzteren,  wozu  der  Precativ,  wie  im  Griech.  der  Aorist  gehört,  he- 
ben den  Klassen  -  Charakter  auf,  der  bei  daddmi,  8&u)(jli  und  dem 
Litth.  düdu  in  der  Reduplication  besteht;  diese  wird  also  in  de- 
ydsam,  dd-siya,  bolyv,  dülä  nach  demselben  Grundsatze  vermifst, 
nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum  in  den  drei  Sprachen 
das  Futurum  dd-sydm,  Sw-ru),  dü-su  bildet.  Die  Litth.  Wurzel  hu 
esse  (=  Skr.  Bit)  bildet  im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im 
Plural  des  Futur,  hü-sl-me  und  in  dem  des  Imper.:  bü-Ja-me,  welchem 
letzteren  wir  die  entsprechende  Skr.  Precativ -Form  tiav-i-si-mahi  zur 
Seite  stellen  wollen;  dagegen  reiht  sich  buwa-ü  ich  war  an  das  Spe- 
cial-Thema atfavam  (s.  §.522.).  Wenn  aber  Mielke's  2te,  3te  und 
4te  Conjugation  den  Klassen- Charakter  im  Imperat.  bewahren,  so 
kommt  dies  daher,  dafs  sie  der  Skr.  i  Oten  Klasse  angehören,  die  ihr 
ay  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  ausdehnt,  und  z.B.  von  xTT 
cur  stehlen  den  Precat.  Med.  ^m^snzr  cör-ayi-siya,  PI.  cöv- 
ayi-shnahi  bildet.  Das  i  von  ayi  ist  ein  Bindevocal,  der  auch  in 
anderen  Klassen  häufig  zwischen  die  attributive  Wurzel  und  das 
Verb,  subst.  tritt.  Nach  Ausstofsung  dieses  Bindevocals  würde  sich 
ay  zu  e  zusammenziehen  müssen,  und  dann  c6r-e-sivahiy  cör-e- 
simahi  den  Litth.  Formen  wie  pen-e-läwa  wir  beide  sollen  näh- 
ren, pen-e-hime  wir  sollen  nähren  hinsichtlich  der  Klassensylbe 
identisch  sein. 

685.  Das  Litthauische  bietet  aufser  dem  Imperativ  noch  einen 
anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  Skr.  Precativ  in  Verbindung 
bringen  müssen;  ich  meine  den  Conjunctiv,  der  nur  ein  Imperfect 
aufzuweisen  hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier  voll- 
ständig hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechenden  Form 
des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständnifs  des  Litthauischen 
nöthig  haben. 
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düciau  es  dohtu 
dütumbei  tu  dohtu 
dütu  winsch1)  dohtu 


Plural. 

Litthauisch  Lettisch 

dütumbime     mehs  dohtum 
dütumbite      juhs  dohtut 
dütu  winjnji2)  dohtu 


Dual. 


Litthauisch 

dütumbiwa 

dütumbita 

dütu 

*)  Fem.  winjnja.  )  Fem.  ivinjnjas. 

Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  im  Litthauischen  und  Let- 
tischen, zugleich  den  Plural  und  im  Litthauischen  auch  den  Dual  er- 
setzt, würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet,  zu  dem  Skr.  Imperativ 
führen,  wo  daddtu  er  soll  geben  mit  dütu,  dohtu  in  der  Endung 
identisch  ist,  und  die  Erscheinung,  dafs  das  Lettische  dohtu  auch 
als  2te  und  lste  Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  Verirrung 
des  Sprachgebrauchs  ansehen,  ähnlich  derjenigen,  wodurch  im  Alt- 
und  Angelsächsischen  die  2te  Pluralperson  des  Präs.  und  die  3te  des 
Prät.  auch  in  die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist.  Ich  halte  je- 
doch das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal -Endung,  son- 
dern für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen  Personen,  und  betrachte 
dütu  als  eine  Verstümmelung  von  dütumbi,  zumal  man  auch  in  der 
1sten  Pluralperson  dütwn  für  dütumbime  sagen  kann  (Mielcke 
S.  143.5),  in  welchem  Falle  das  m  als  Charakter  der  lsten  P.  an- 
zusehen und  nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln  ist,  welches  in  der 
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vollständigen  Form  dütumbime  dem  b  vorhergeht.  Ich  folgere  dies 
aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt  dem  vorhergehen- 
den m  überall  verdrängt  hat,  das  übrig  bleibende  tu  aber  im  Plural 
mit  den  Personzeichen  verbindet,  im  Singular  jedoch,  weil  dieser 
überhaupt  die  Consonanten  der  Endungen  verloren  hat,  ohne  allen 
Zusatz  läfst;  also  es,  tu,  winsh  dohtu.  Wir  erhalten  so  einen  deutli- 
chen Wink,  dafs  man  auch  in  der  Litthauischen  lsten  Singularper- 
son die  Form  düciau  und  ähnliche  als  eine  starke  Verstümmelung 
auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  düciau  aus  dütumbiau 
durch  Uberspringung  von  umb  entstanden  sei.  So  kam  das  t  mit 
mehreren  verbundenen  Vocalen  in  unmittelbare  Berührung  und  mufste 
darum  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  in  c  übergehen.  Die 
Verstümmelung  von  dütumbiau  zu  düciau  (für  dütiau)  ist  nicht  grö- 
fser  als  die  vorhin  erwähnte  von  dütu(mbi)me  zu  dütum,  für  dütume. 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übersprungen,  im  ersten:  mb 
mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit  dem  ihm  folgenden 
Vocal. 

686.  Der  Litthauische  Conjunctiv  ist  mir  darum  sehr  wichtig, 
weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten  des  Modusverhält- 
nisses, und  in  diesem  eine  mehr  als  zufällige  Begegnung  mit  dem  for- 
mell vollkommen  gleichen  Ausdruck  des  Lateinischen  Futurums  der 
lsten  und  2ten  Conjugation  erkenne!  Man  vergleiche  da-bimus  mit 
dütum-bime,  da-bitis  mit  dütum-bite,  da-bis  mit  dütum-bei,  aus  dütum- 
bi-i,  da-bo  für  dabio  mit  dem  oben  vorausgesetzten  dütum-biau,  und 
dabit  mit  dem  ebenfalls  nur  vorausgesetzten,  zu  dütu  verstümmelten 
dütum-bi.  Die  Identificirung  einer  Lateinischen  Futurform  mit  dem 
Conjunctiv  einer  Schwestersprache  kann  aber  um  so  weniger  auffal- 
len, als  das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  eignen  Sprachgebiets 
Futurum  und  Conjunctiv  darin  auf  gleichen  Fufs  stellt,   dafs  Futura 
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wie  leges,  leget,  legemus,  legetis  in  ihrer  Form  mit  den  Conjuncti- 
ven  der  lsten  Conjugation  übereinstimmen. 

687.  Das  i  des  Litthauischen  bi  entspricht,  wie  kaum  zu  be- 
zweifeln, dem  Sanskritisch  -Zendischen  Modus -Charakter  yd,  der  in 
Verbindung  mit  ftü  seyn  in  der  3ten  Person  des  Precativs  HZTIrL 
Buy  dt,  &**>$$>)  buydt  bildet.  Das  Litthauische  hat  das  u  seiner 
Wurzel  bu  abgelegt,  sei  es  wegen  ihrer  Erscheinung  in  einer  Zusam- 
mensetzung, oder,  weil  das  u  vor  einen  Vocal  zu  stehen  käme,  wäh- 
rend es  sonst  überall  vor  Consonanten  erscheint;  die  Sylbe  yd  aber 
ist  in  der  lsten  P.  sg.  auf  iau  ziemlich  vollständig  erhalten,  dagegen 
in  den  übrigen  Personen  zu  i  zusammengezogen.  Man  vergleiche  biau 
(aus  biam,  s.  §.438.)  mit  dem  Zend.  £X^a>J  buyanm  (aus  buydm) 
und  bime,  bite  aus  bujame,  bujate,  mit  *<£**>$$>)  buydma,  «v(«*od>J 
buyata.  Was  den  lsten  Theil  des  Litth.  Compositums  dülum-bei 
etc.  anbelangt,  so  erkennt  man  darin  sehr  leicht  den  Skr.  Infinitiv 
und  den  Accusativ  des  Latein.  Supinums:  ^j^mddtum,  datum.  Im 
isolirten  Zustande  endet  das  Litth.  Supinum  auf  tu,  der  verlorene 
Accusativ -Charakter  aber  hat  sich  in  der  Zusammensetzung  unter  dem 
Schutze  des  folgenden  Hülfsverbums,  und  vorzüglich  seines  zu  m  stim- 
menden labialen  Anlauts,  in  seiner  Urgestalt  gerettet,  während  sonst 
überall  im  Litth.  das  accusative  m  zu  n  geworden  (s.  §.  149.). 

688.  Die  Sanskritische  Iste  Conjugation  unterdrückt  das  d  des 
Potential -Charakters  yd  sowohl  im  Activ  wie  im  Medium  (*),   und 


(*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdrückung  durch  die  Leichtigkeit  womit  das  y  (/), 
zu  i  vocalisirt,  mit  einem  vorhergehenden  a  sich  diphthongiren  läfst.  Veranlassung  dazu 
aber  gab  das  Streben  nach  Erleichterung  des  Modus -Elements  in  Verbindung  mit  einem 
ohnehin  schon  zwei-  oder,  bei  der  loten  Klasse,  dreisylbigen  Yerbal-Thema;  also  bodis 
du  mögest  wissen  für  boJ-a-yäs,  kdmayes  du  mögest  lieben  für  kam-aya- 
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das  y,  vocalisirt  zu  i9  wird  mit  dem  vorh ergehenden  a  der  Klassen- 
sylbe  zu  e  zusammengezogen;  z.B.  -^n  Bares  du  mögest  tragen 
für  fiar-a-yäs9  wie  im  Griech.  <pe^oig  für  <p^olv\g  (cpeg-o-ivig).  Ich 
glaube  aber  nicht,  dafs  der  im  Sanskrit  durch  n  ausgedrückte  und 
jetzt  als  e  gesprochene  Diphthong  schon  in  der  ältesten  Zeit,  in  der 
vor  der  Sprachtrennung,  eine  Aussprache  gehabt  habe,  in  der  weder 
das  a  noch  das  i  vernommen  wird;  sondern  höchst  wahrscheinlich 
wurden  beide  vereinigte  Elemente  gehört,  und  wie  ai  gesprochen, 
welches  ai  von  dem  Vriddhi- Diphthong  n-  di  dadurch  sich  unter- 
schieden haben  mag,  dafs  dem  «-Laut  nicht  die  Breite  der  Ausspra- 
che gegeben  wurde,  die  es  in  di  hat.  Ahnlich  mufste  es  sich  mit 
dem  6  verhalten;  es  wurde  wie  au,  und  sein  Vriddhi  (s.  §.29.)  wie 
du  gesprochen.     Denn  wäre,   um  bei  dem  ^  e   stehen  zu  bleiben, 

yds.  In  der  2ten  Conjugation  kommt  die  Verbindung  der  Modussylbe  yd  mit  wurzel- 
haftem d  (Wurzeln  auf  kurzes  a  gibt  es  nicht)  nur  bei  einsylbigen  Yerbal- Themen  vor, 
z.B.  £d-ydm.  Wurzeln  der  3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Reduplication  mehrsylbig 
werden,  erleichtern  die  Wurzeln  durch  Unterdrückung  des  a,  wie  dad-yäm  für  dadd- 
ydm,  gah-ydm  für  gahd-ydm  (vgl.  §.482.).  Die  9te  Klasse  schwächt  ihre  Klassen- 
sylbe  nä  zu  «/,  wie  vor  den  schweren  Personal-Endungen  (§.485.),  also  yu-ni-yäm 
für  yu-nd-ydm,  und  somit  ist  die  Verbindung  des  vollen  Modus  -Exponenten  yd  mit 
der  schwersten  Yocal-  Qualität  bei  mehrsylbigen  Themen  durchaus  vermieden.  Die  Wur- 
zeln, welche  nu  oder  u  ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Moduscharak- 
ter eine  Schwächung,  denn  das  d  von  yd  kann  hier  nicht  verloren  gehen,  weil  i  mit  vor- 
hergehendem u  sich  nicht  diphthongiren  läfst;  das  u  der  Klassensylbe  aber  fühlt  kein  Be- 
dürfnifs  zur  Schwächung,  weil  u  ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocale  ist,  daher 
z.B.  äp-nu-ydm  ich  möge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechischen  Formen  wie 
osiKWiYjV  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheint,  wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aus- 
sprache durch  Einführung  in  die  w-  Conjugation  vermieden  werden,  während  die  Über- 
reste von  Formen,  die  ihrem  eigentlichen  Conjugationsgebiete  treu  geblieben  sind,  das  i 
unterdrückt  und  zum  Ersatz  das  v  verlängert  haben,  also  e7ri$eLKWfJLY[V  für  e7ri&eutvvifM\v. 

119* 


944  Bildung  der  Modi. 

dieser  Diphthong  schon  in  der  Urperiode  der  Sprache  als  e  vernom- 
men worden,  so  würde  schwerlich  der  in  diesem  Ganzen  gleichsam 
begrabene  i -Laut  nach  der  Sprachtrennung  in  einzelnen  Gliedern  des 
Stammes  wieder  zum  Leben  erwacht  sein  und  das  Ganze  im  Griech. 
bald  als  ai,  bald  als  si  oder  01  auftreten  (s.  Vocalismus  S.  193. ff.);  im 
Zend  bald  als  e  (oder  ae  §.28.);  bald  als  6i\  im  Litthauischen  bald 
als  ai,  bald  als  e\  im  Lettischen  bald  als  ai,  bald  als  e  oder  ee  (s. 
S.936.Anm.);  im  Lateinischen  bald  als  ae,  als  nächste  Folge  von  ai, 
bald  als  e  erscheinen.  Hatte  aber  der  Diphthong  vor  der  Trennung 
der  Sprachen  noch  seine  rechtmäfsige  Aussprache,  so  konnte  jedes 
einzelne  Glied  der  aus  der  Spaltung  hervorgegangenen  Sprachklasse 
jenes  aus  dem  Stammlande  mitgebrachte  ai  entweder  überall  oder  ge- 
legentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall  oder 
gelegentlich  zu  e  vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist,  e  aus  ai  her- 
vorgehen zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der  Schwestersprachen  in 
diesem  Verschmelzungsprocesse.  Wahrend  aber  das  Sanskrit  nach  der 
uns  überkommenen  Aussprache  in  der  Stellung  vor  Consonanten  den 
Diphthong  ai  ohne  Ausnahme  als  e  vernehmen  läfst,  zeigt  das  Grie- 
chische das  entgegengesetzte  Extrem  und  führt  uns,  wie  gesagt,  den 
Skr.  Diphthong  als  ai,  si  oder  oi  vor,  und  zwar  in  vorliegendem  Falle 
als  oi,  indem  der  Klassenvocal,  der  im  Indicativ  nur  vor  Nasalen  als 
o  erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus -Exponenten  i  ohne  Aus- 
nahme die  o- Qualität  zeigt.  Das  y\  des  vollen  Modus  -Exponenten  % 
wird  aber,  wie  im  Sanskrit  das  d,  unterdrückt,  also  rigir-oi-Q,  t££7t-oj-(t) 
gegen  tarp-e-s,  tarp-e-t-,  t£%7t-oi-tov,  t£D7t-o!-tyjv  gegen  tarp-e-tam, 
tarp-e-täm\  Teg7r~oi-fjLev,  regw-oi-Te  gegen  tarp-e-ma,  tarp-e-ta. 

689.  Dafs  die  lste  P.  sg.  auf  oi\xi  eine  unorganische  Form  sei 
und  dafs  tu7tto///^i/  auf  ein  actives  tvwtoiv  hindeute,  ist  bereits  bemerkt 
worden  (§.430.).    Als  ich  zum  erstenmal  diese  Vermuthung  aussprach, 
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war  es  mir  nicht  bekannt,  dafs  die  aus  theoretischen  Gründen  er- 
schlossene Form  uns  wirklich  überliefert  ist,  wenn  auch  nur  durch 
das  einzige  Tgecpotv.  Aufserdem  schlägt  Matthiae  (§.198.2.)  vor,  für 
äfJLagTetv  bei  Suidas  äpagroiv  zu  lesen.  Ob  die  bei  contrahirten  Ver- 
ben vorkommenden  Formen  auf  ojV,  oiv\g  etc.  die  Urform  geschützt 
haben,  und  somit  an  Echtheit  die  Sanskritischen  Formen  wie  tarp-e-s 
für  tarp-a-yds  überbieten,  oder  ob  sie,  was  wahrscheinlicher  ist, 
durch  die  Analogie  der  |Ui-Conjugation  zurückgeführt  sind,  mag  hier 
unentschieden  bleiben.  —  Das  Sanskrit  setzt  zwischen  den  Diphthong 
e,  und  bei  der  2ten  Conjug.  zwischen  das  aus  yd  verkürzte  i  und 
die  mit  Vocalen  anfangenden  Personal -Endungen  ein  euphonisches  y 
(s.  §.43.),  daher  tarpe-y-am  gegenüber  dem  Griech.  TegwoifAt  für 
regwoiv.  Über  die  Endung  am  für  blofses  m,  welches  das  euphoni- 
sche y  überilüfsig  machen  und  eine  Form  tarpem  für  tarpeyam 
gewähren  würde,  sehe  man  §.437.  Anm. 

690.  Das  Lateinische  zeigt  in  seinen  Conjunctiven  der  lsten 
Conjugation  den  aus  der  Klassensylbe  und  dem  Modus -Vocal  i  er- 
wachsenen Diphthong  gleich  dem  Sanskrit  in  Gestalt  von  e,  welches 
aber  in  der  lsten  und  3ten  P.  sg.  durch  den  Einflufs  des  schliefsen- 
den m  und  t  gekürzt  wird,  also  amem,  amet  im  Gegensatze  zu  ames, 
amemus,  ametis.  Die  Bildungsverwandtschaft  dieser  Formen  mit  den 
Griech.  wie  Tegiroifju,  re^iroig,  TegwoifJLev,  tsowoits  wäre  vielleicht  ohne 
Vermittelung  des  Sanskrits  niemals  erkannt  worden.  Wenn  man  aber 
ames,  amet,  amemus,  ametis  mit  den  gleichbedeutenden  Sanskritfor- 
men Jcdmayes,  Jcdmayet,  kdmayema,  kdmayeta  vergleicht,  so 
wird  man  annehmen  müssen,  dafs  von  dem  Klassencharakter  sg^f  aya, 
woraus  wir  durch  Verdrängung  des  y  das  Latein,  d  (=  a  -+-  a)  von 
amd-re  erklärt  haben ^(g.  109a\6.),  das  letzte  a  mit  dem  modalen  i  sich 
vereinigt  habe,   während  in  dem  ß   von  amds,  amdmus,  amdtis  die 
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beiden  a  von  kdm-a(y)a-si,  kdm-a(y)d-mus,  Je  dm  -a(y)a-£a  ver- 
einigt sind.  Es  entspricht  also  das  e  von  ames  etc.  dem  Griech.  01 
von  Formen  wie  Tifiuoig,  cpiXioig,  fyXooig  (§.  109<°.6.)  und  der  vorherge- 
hende kurze  Vocal  ist  übersprungen.  In  den  veralteten  Formen  ver- 
berit,  temperint  (Struve  S.  146.)  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diph- 
thongs e  =  (a  •+■  i)  gewichen,  und  nur  das  reine  Modus -Element  übrig 
geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein  erzeugt  sein,  dafs 
in  dem  e  von  verberet,  temperent  ein  i  gefangen  liege,  oder  dem  Prin- 
cip  von  sity  velit,  edit  (§.  674.)  gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  do 
wirklich  zur  Skr.  2ten  Conjugation  und  der  Griech.  auf  (ju,  und 
darum  sind  duim,  perduim  gesetzmäfsige  Formen,  deren  i  dem  Skr.  y 
von  dad-ydm  und  dem  Griech.  :  von  $i£oiy\v  entspricht.  Die  Schwä- 
chung des  a  zu  u  in  duim  beruht  vielleicht  darauf,  dafs  vi  eine  be- 
liebtere Verbindung  als  ai  ist. 

691.  In  moneds,  monedmus  etc.  ist  das  Ganze  des  Skr.  Cau- 
salthemas  mdn-aya  denken  machen  enthalten  (s.S.  121.);  nur  das 
eigentlich  lange  e  (aus  a  -+-  i  =  Skr.  ay)  ist  wegen  seiner  Stellung 
vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  i  des  Modus -Ausdruckes  ist  verschwun- 
den und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  dem 
Princip  Griechischer  Optative  mit  v  für  m  Also  wie  iwiSeiKvvfJLYiv  für 
e7ri8EifcvvifJLYiv9  Salvöro,  7TYiyvvro  für  S~aivv7ro9  TTYiyvvTro,  so  moneds  für  mo- 
nenais.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  carint  (Struve  S.  146.)  für  ca- 
rednt  aus  careäint  wie  mit  dem  vorhin  erwähnten  verherit,  temperint 

692.  So  wie  moneds  zu  mones  sich  verhält,  so  audids,  aus  au- 
diais,  zu  audis  (§.l90ö).6.  505.).  Das  Futurum  aber,  welches  bei  der 
3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That  nichts  anders  als  ein  Con- 
junetiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  bemerkt 
worden  (S.98.,  übereinstimmend  Struve  S.  145.146.),  hat  das  Mo- 
dus-Element geschützt,   und   mit  dem  a  des  Klassencharakters  zu  e 
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zusammengezogen,  mit  Ausnahme  der  IstenP.  sg.,  wo  legem,  audlem 
für  legam,  audlam  stehen  sollte.  Aus  der  älteren  Sprache  wird  uns 
von  Quintilian  wirklich  dicem,  faciem  als  Schreibart  des  Cato  Cens. 
überliefert  (vgl.  Struve  S.  147.)  und  so  werden  wohl  auch  in  der 
4ten  Conjug.  Formen  wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch, 
dafs  im  eigentlichen  Conjunctiv  das  letzte  Element  des  Diphthongs 
ai  sich  auf  das  a  geworfen  und  dieses  verlängert,  im  Futurum  aber 
sich  mit  dem  a  zu  e  zusammengezogen  hat,  sind  aus  der  ursprüng- 
lich Einen  Form  zwei  geworden,  wovon  jede  einen  Theil  der  Be- 
deutung zu  repräsentiren  übernommen  hat,  die  eigentlich  den  beiden 
zukommt,  wie  ähnliche  Fälle  in  der  Sprachgeschichte  sich  oft  ereig- 
net haben,  und  z.B.  datüri  und  datöres  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  Skr.  ddtdras  hinführen,  welches  die  Bedeu- 
tung der  beiden  Latein.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der  Gebrauch 
des  Conjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert  an  die  Umschrei- 
bung des  Futurums  durch  Hülfsverba,  die  sollen  oder  wollen  be- 
deuten, sowie  an  den  gelegentlichen  Gebrauch  des  Zendischen  Impe- 
rativs im  Sinne  des  Futurums  (s.  S.912.).  Dafs  aber  schon  von  äl- 
tester Zeit  der  Ausdruck  des  Futurums  jenem  der  Verhältnisse,  die 
der  Latein.  Conjunctiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt,  erhellt 
daraus,  dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des  Vo- 
cals  unterscheiden:  ja  im  Futurum  gegen  yd  im  Potentialis. 

693.  Futurum  und  Conjunctiv  der  Lateinischen  3ten  Conjuga- 
tion  mögen  uns  noch  etwas  länger  beschäftigen,  obwohl  das  Wesent- 
liche, was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits  aus  dem,  was  über  die  2te 
und  4te  Conjugation  bemerkt  worden,  von  selbst  hervorgeht.  Fu- 
tur-Formen wie  vehes,  vehemus  waren  mir  schon  in  meinem  Conju- 
gationssystem  als  verwandt  mit  Sanskritischen  Potentialen  wie  vahes, 
vahema  und  Latein.    Conjunctiven  wie  ames,  amemus  erschienen. 
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Allein  bei  der  lsten  Conj.  hatte  das  e  eine  Begründung,  denn  wenn 
man  auch  nicht  in  ihrem  d  eine  Zusammenziehung  des  Skr.  aya  der 
1  Oten  Kl.  erkannte,  so  lag  doch  einmal  dieses  d  einem  jeden  offen 
vor  Augen  und  auch  die  Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  i 
des  Conjunctiv- Ausdrucks  zu  e  verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das 
e  von  vehes,  vehemus  erschien  unbegreiflich,  oder  wie  eine  Verpflan- 
zung der  3ten  in  die  lste  Conjugation,  so  lang  uns  das  i  von  veh-i-s, 
veh-i-mus  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Klassenvocals  der  3ten 
Conj.  galt.  Durch  die  oben  (S.  114.)  ausgesprochene  Wahrnehmung 
aber,  wornach  der  Zwischenvocal  der  3ten  Conj.  nur  ein  secundäres, 
aus  a  geschwächtes  i  ist,  müssen  nun  Formen  wie  vehes,  vehemus  in 
ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  e  enthält  das  uralte  a,  welches 
im  Indicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst  wohl  geschehen, 
dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung  sich  in  einer  dem  Urzustände 
näheren  Gestalt  erhalten  hat,  als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung  (*). 
Ehe  im  Indicativ  die  Formen  veh-ä-s,  veh-ä-mus  zu  veh-i-s,  veh-i-mus 
sich  entartet  hatten,  war  daraus  schon  veh-e-s,  veh-e-mus  und  im 
Conjunct.  vehds,  vehdmus  hervorgegangen,  und  die  Entartung  des 
Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einflufs  auf  den  mit  dem 
Modus -Charakter  verschmolzenen  gewinnen  können  (**). 

694.  Die  Lateinische  dritte  Conjunction  führt  uns  zum  Gothi- 
schen,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimm's  starker  Conjuga- 
tion    mit    der  Latein,    dritten  zusammentreffen    (§.  109a\  1.).     Das 

(*)  So  hat  sich  z.B.  der  Guttural  des  Latein,  fach  im  Franz.  magnifique  erhalten, 
während  er  sich  in/aw,  faisons  zu  s  entartet  hat,  oder,  der  Aussprache  nach,  in  fais  ganz 
verloren  ist. 

(**)  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  den  Berl.  Jahrb.  Jan.  1834.  p.97.98.  (s.  Voca- 
lismus  S.200.)  vorgetragen,  und  beistimmend  A.Benary  (Römische  Lautlehre  p.27.2S.), 
der  jedoch  den  Modus -Vocal  »von  i  gehen  ableitet  (vgl.  §.670.). 
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Gothische  hat  aber  vor  dem  Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das 
alte  a  des  Indicativs  nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schlie- 
fsenden s  und  th  zu  i  hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  hat. 
Man  hat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen  bairais  fe- 
ras,  bairai  ferat,  bairaith  feratis  nicht  aus  dem  indicativischen  bai- 
ris,  bairith,  bairith  durch  Vorschiebung  eines  a  entstehen  lasse,  was 
auf  einem  im  Indisch -Europäischen  Sprachstamme  ganz  unerhörten 
Bildungsprincip  beruhen  würde;  sondern  man  mufs  die  genannten 
Conjunctivformen  als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  in- 
dicativischen Vorbilder  noch  bairas,  bairath  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwischenvocals,  auch  die  Passivformen  bair-a-za-,  bair-a-da 
zurückführen  (§.466.).  In  der  2ten  P.  des  Duals  und  der  Istendes 
Plurals  verhält  sich  bair-ai-ts,  bair-ai-ma  zum  indicativischen  bair-a-ts, 
bair-a-m  wie  im  Skr.  Bar-e-tam,  Bar-e-ma  (aus  Bar-ai-tam,  Bar- 
ai-ma)  zu  Bar-a-tas,  Bar-d-mas;  in  der  3.  P.pl.  verhalt  sich  bair- 
ai-na  (umstellt  aus  bair-ai-an)  ferant  zu  bair-a-nd  ferunt  wie  das 
Zendische  1&^V?^J  bar-ay-en  zu  bar-a-nti  und  wie  das  Griech. 
<p£g-oi-ev  zu  (pEQ-o-vTi.  In  der  lsten  Dualperson  beruht  das  Verhältnifs 
von  bair-ai-va  zu  bair-ös,  aus  bair-a-vas  (s.  §.441.),  auf  demselben 
Princip,  worauf  im  Sanskrit  das  von  Bar-e-va  zu  Bar-ä-vas(*). 
In  der  lsten  Singularperson  bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man 
den  Modnsvocal  i,  das  u  aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalcha- 
rakters m\  es  verhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim)  zu  bairais,  bai- 
rai etc.  wie  im  Lateinischen  das  Futurum  feram  (für  fererri)  zu  fe- 
res,  feret,  aus  ferais,  ferait  (**).    Das  Althochdeutsche  zeigt  den  Goth. 

(*)   Über  die  Länge  des  ä  s.  §.434. 

(**)   Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  i  in  bairau  vergleiche  man  im  Gothischen 
Grimm's  3te  Klasse   der  schwachen  Conjugation;    diese  hat  nämlich  von  dem  Conju- 
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Diphthong  ai  (=  e  s.  §.78.)  auch  graphisch  in  der  Gestalt  i,  kürzt 
dasselbe  aber  am  Wort -Ende;  daher  verhält  sich  bere  (für  bere)  fe- 
ram,  ferat,  zu  beres  (=  Skr.  Bares)  feras,  beremes  feramus,  wie 
im  Lat.  amem,  amet  zu  ames,  amemus. 

695.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litthauischen  sehr  nahe  ste- 
hender Dialekt,  zeigt  uns  Imperative  wie  immais  nimm,  immaiti 
nehmet,  die  zu  ihren  Indicativ- Formen  imm-a-se,  imm-a-ti  in  einem 
deutlicheren  Verhältnisse  stehen  als  im  Gothischen  nim-ai-s  sumas, 
nim-ai-th  sumatis  zu  nim-i-s,  nim-i-th\  man  vergleiche  dagegen  die 
Lettischen  Imperative  wie  darrait  thuet  gegenüber  von  darrat  ihr 
thuet  (s.  §.682.).  Dais  gib,  daiti  gebet  (im  Altpreufsischen)  ge- 
genüber von  dase  du  gibst,  dati  ihr  gebet  liefern  gleichsam  einen 
Commentar  über  das  Verhältnifs  des  Latein,  des,  deiis  zu  das,  datzs, 
weil  die  im  Lateinischen  e  versteckte  Zusammensetzung  aus  a  -+-  i 
im  Altpreufsischen  klar  am  Tage  liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das 
Altpreufsische  im  Indicativ  ein  e  oder  i  als  Bindevocal  und  im  Im- 
perativ den  Diphthong  ei\  z.B.  der  eis  sieh  =  &ignois,  ideiti  esset  (*) 
=  e&oire,  editis,  ^^jjfrT  adyäta.  Überall  jedoch  stehen  die  beiden 
Modi  nicht  mit  einander  in  Einklang,  indem  z.B.  ticlännaiti  machet 
(Katech.  p.54.)  nicht  zu  tickinnimai  wir  machen  stimmt  (I.e.  p.5.), 
sondern  dafür  tickinnamai  erwarten  läfst.  Auch  blofses  i,  oder  dafür 
y,  findet  man  in  Altpreufsischen  Imperativen,  z.B.  mjlis  liebe,  en- 
diris  sieh  an. 


gationscharakter  ai  (=  Skr.  ^jr  aya,  Lat.  e)  das  i  überall  verloren,  wo  ein  schliefsender 
oder  vor  einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also  l.P.  sg.  haha 
für  habai,  Ahd.  habem;  pl.  habam  für  habaim,  Ahd.  habemes;  3.P.  pl.  haband  für  habaind, 
Ahd.  habent;  im  Gegensatze  zu  habais,  habaith  etc. 

(*)  ütfi  er  ifst,  euphonisch  für  idt,  entspricht  dem  Lat.  est. 
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696,  Das  Altslawische  hat  in  seinem  Imperativ  in  der  regel- 
mäfsigen  Conjugation,  die,  wie  früher  gezeigt  worden,  theils  der  Skr. 
lsten  Klasse  mit  angefügtem  a  (§.499.),  theils  der  4ten  auf  q  ya 
(§.500.),  theils  der  lOten  auf  ^  aya  entspricht  (§.505.),  von  dem 
Ur- Diphthong  ai  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  blos  das  letzte  Ele- 
ment bewahrt;  z.B.  BE3H  ve^i  fahre  und  er  soll  fahren  entspricht 
dem  Skr.  vahes,  vahet  (s.  §.433.),  Lat.  vehes,  vehet  und  vehds, 
vehat,  Goth.  vigais,  vigai,  Griech.  e%oig,  e%oi.  Im  Dual  und  Plural 
aber,  wo  der  Diphthong  durch  die  folgende  Personal -Endung  ge- 
schützt war,  entspricht  $  je  (aus  e  mit  vorgeschobenem/,  s.  §.255.rc.) 
dem  Indisch -Römischen  e,  Goth.  ai  und  Griech.  oj;  also  BE3r£MM 
ve^jemy  =  oflhq"  vahema,  vehemus,  vehämus,  vigaima,  e%oifj.ev; 
BE3r£TE  ve^jete  (*)  =  5|%f{  v aheta,  vehetis,  vehätis,  vigaith,  £%oite\ 
Du.  BE3EHTA  ve^jeta  =  d^di-L  vahetam,  d^dl^L  vahetäm,  e%oi- 
rov,  ey^OLTYiv,  vigaits, 

697.  Unter  den  übrigen  Slaw.  Sprachen  verdient  hinsichtlich 
des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das  Krainische  eine  nä- 
here Betrachtung,  dessen  Imperativ  bei  denjenigen  Verben,  die  a  als 
Klassensylbe  haben,  sich  von  dem  Präs.  ind.  dadurch  unterscheidet, 
dafs  dem  a  ein  j  (=  i)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  aj  dem  Skr.  e 
=  a  -h  i  des  Potent.,  dem  Goth.  ai  des  Conj.,  dem  Latein,  e  des 
Conj.  und  Fut.  gegenübersteht.  Der  Singular,  der  hier  auch,  in  Vor- 
zug vor  den  übrigen  Slaw.  Dialekten,  eine  lste  Person  hat,  endet  in 
den  drei  Personen  auf  aj,  weil  die  von  ältester  Zeit  her  am  Wort- 
Ende  gestandenen  Pronominal -Consonanten  nach  dem  über  alle  Sla- 
wische Idiome  sich  erstreckenden  Endconsonanten -Vertilgungsgesetze 
(s.§.255./.)  weichen  mufsten,    daher  del-aj  ich  soll,  du  sollst,   er 

i 1 ^ : 1 

(*)   Gilt  zugleich  als  3te  Person,  s.  S.  678. 
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soll  arbeiten,  für  del-aj-m,  del-aj-s,  del-aj-l,  gegenüber  dem  indica- 
tiven  del-a-m  (aus  del-a-mi),  del-a-sh  (aus  del-a-shi),  del-a  (aus  del-a-ti), 
und  im  Einklang  mit  Gotb.  Formen  wie  bair-ai-s,  bair-ai,  Sanskriti- 
schen wie  ffares,  ffaret,  Lateinischen  wie  amem,  ames,  amet,  ve- 
heSy  vehet,  Griechischen  wie  (pe^oi^i,  <pi%oig,  <pi^oi.  Im  Dual  steht 
del-aj-wa  gegenüber  dem  Indic.  del-a-wa  im  schönsten  Einklang  mit 
dem  Goth.  bairawa  und  Skr.  tfareva\  in  der  2ten  P.  du.  verhält 
sich  del-aj-ta  zum  Indic.  del-a-ia  wie  im  Goth.  bair-ai-ts  feratis  zu 
bair-a-ts  fertis,  und  im  Plural:  del-aj-mo  zu  del-a-mo  wie  im  Goth. 
bair-ai-ma  zu  bair-a-m  oder  im  Griech.  (pso-oi-;j.ev  zu  (pso-oi-re;  in  der 
2ten  P.  del-aj-te  zu  del-a-te  wie  im  Goth.  bair-ai-th  zu  dem  als  Ur- 
form des  Indic.  vorauszusetzenden  bair-a-th,  woraus  durch  Entartung 
bair-i-th\  man  wird  daher  besser  das  Althochdeutsche  ber-e-t  (aus 
ber-ai-t)  gegenüber  seinem  Indic.  ber-a-t  vergleichen.  Die  3te  P.  du. 
und  pl.  fehlt  dem  Krainischen  Imperativ  und  wird  durch  den  Indi- 
cativ  mit  der  Conjunction  naj  umschrieben,  also:  naj  delata,  naj 
delajo. 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  Krainischen  Formen 
wie  del-aj-mo  wir  sollen  arbeiten  mit  Gothischen  wie  bair-ai-ma 
und  Sanskritischen  wie  tfar-e-ma  nicht  soweit  ausdehnen,  dafs  man 
den  Ableitungsvocal  der  Verba  wie  del-a-m  mit  dem  Bindevocal  der 
Skr.  isten  und  6ten  Klasse  und  dem  der  Goth.  starken  Verba  iden- 
tificire.  Ich  erkenne  vielmehr  in  del-a-m  wie  in  der  Polnischen 
lsten  Conj.  (czyt-a-m  ich  lese,  czyt-ay  lies,  czyt-ay -my  wir  sol- 
len lesen)   die   Skr.    lOte  Klasse,  (*)    deren   Charakter  aya  sich  in 

(*)  Auch  D  obro wsky's  lste  Conjugation  im  Altslaw.  ziehe  ich  jetzt  (gegen  S.  722.), 
wenigstens  gröfstentheils,  zur  Skr.  loten  Klasse,  so  dafs  ich  Unterdrückung  des  lsten  a 
des  Charakters  S^f^j"  aya  annehme,  wie  in  Grimm's  Ister  Conj.  schwacher  Form,  die 
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den  Slawischen  Idiomen  wie  im  Latein,  und  der  Germanischen  schwa- 
chen Conjugation  in  verschiedene  Formen  gespalten  hat.  Das  Krai- 
nische  del-a-m  und  Polnische  czyt-a-m  werden  durch  die  Russischen 
Schwesterformen:  ^Jb.iaio  djelajü,  TinmaK)  citäjü  (aus  djel-ajo-m,  cit- 
cijo-m  s.  §,  25b. g.)  dem  Sanskritischen  wie  cint-ayä-mi  ich  denke 
um  vieles  näher  gebracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch  das 
Krainische  delajo  und  Poln.  czytajq  dem  Skr.  cint-aya-nti  näher, 
dagegen  entspricht  das  Krain.  jedo  sie  essen  dem  Skr.  adanti  von 
der  Wurzel  ad,  deren  d  im  Krain.  nur  in  dieser  3ten  Pluralperson 
unverändert  erhalten,  vor  t  aber  zu  s  geworden  und  sonst  weggefal- 
len ist;  also  jes-te  ihr  esset,  wie  im  Lat.  es-tis  für  Skr.  at-fa\ 
jes-ta  ihr  beide  esset,  die  beiden  essen  für  *Xiy\±\at-t''as>  ^=R^L 
at-tas.  Im  Imperativ  steht  jej  für  jedj  gegenüber  dem  Skr.  ad- 
yäm,  adyds,  adydt\  Du.  jejva,  jejta  =  adyäva,  adyätam;  Plur. 
Jejmo,  jejte  für  adydma,  adydta. 

699.  Das  Zend  zeigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis  der  lsten 
Conjugation  so  zu  sagen  in  einem  halbgriechischen  halbrömisch -in- 
dischen Gewand,  indem  es  den  Urdiphthong  ai  bald  in  Gestalt  von 


durch  diesen  Verlust  der  Skr.  4ten  Klasse  gleich  geworden  (s.  §.  109a;.  6.).  Das  Altsl.  hat 
aber  auch  das  lste  a  des  Charakters  aya  nicht  selten  bewahrt;  z.B.  in  padajü  ich  falle, 
citaju  ich  lese  (Dobr.  522.).  Bei  manchen  vocalisch  endigenden  Wurzeln  mag  das  j 
ein  euphonischer  Zusatz  sein,  und  z.B.  Qnaju  ich  weifs  (Skr.  gnä  wissen),  pijü 
ich  trinke  (Skr.  pd  trinken)  weder  zur  Skr.  4ten  noch  zur  lOten  Klasse  gehören, 
sondern  zur  lsten,  mit  Einschiebung  eines  /  zwischen  die  Wurzel  und  den  Bindevocal 
(vgl.  §.43.).  —  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  bemerken,  dafs  in  §.506.  aus  Verse- 
hen Mielke's  4te  Conjug.  im  Litthauischen  unberücksichtigt  geblieben  ist.  Sie  begreift 
nur  sehr  wenige  Verba,  gehört  aber  ebenfalls  zur  Skr.  lOten  Klasse  und  zeigt  deren  Cha- 
rakter äya  deutlich  in  den  Präteriten  wie  jeszköjau  (jesk-öja-u).  Auch  gilt  im  Präsens 
neben  jeszkau  die  Form  jeszköju. 
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6i,  bald  in  der  von  e  zeigt  (s.  §.33.),  welchem  letzteren  aber  nach 
g.  28.  noch  ein  a  vorgeschoben  wird.  So  stimmt  *v$\?*ajj  barois 
vortrefflich  zu  cpe^oig  und  £L^?**y  baröit  zu  ^s^oi(r);  dagegen  im 
Medium  der  3ten  P.:  ^^q^m?mj  baraeta  besser  zum  Skr.  frareta, 
und,  nach  Abzug  des  medialen  a,  zum  Lat.  feret,  als.  zu  (psooiro.  Die 
lste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs  ich  zwar  in  der  lsten  Conju- 
gation  nicht  zu  belegen,  zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  **f£M<u?*AJi 
baraema,  «x^W^^^J  baraeta  dem  Skr.  Barevna^  Bareta  und 
Latein,  feremus,  feretis  parallel  laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die 
mehr  gräcisirende  Gestalt  baroima,  baroita  zu  erwarten  haben. 
Denn  ich  glaube  erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Zend  in  der  Wahl 
zwischen  6i  und  ae  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein  schlie- 
fsender  Consonante,  oder  ein  von  einem  Vocal  begleiteter  folgt.  Wie 
sehr  in  ersterer  Stellung  das  öi  beliebt  ist  und  ae  vermieden  wird, 
sieht  man  auch  daraus,  dafs  die  Stamme  auf  i  im  Genit.  und  Abla- 
tiv regelmäfsig  die  Formen  öis  und  Sit  gegenüber  dem  Skr.  es  zei- 
gen (*).  Hierdurch  erklärt  sich  also  in  der  3ten  Pers.  sg.  des  Potent, 
das  formelle  Misverhältnifs  zwischen  dem  medialen  *.v^q^*aj?^jj  ba- 
raeta und  dem  activen  baröit.  Wenn  wir  aber  in  der  lsten  Plu- 
ralperson Medii  die  Form  QQjb^G&ssQjtyj  büidhydimaidhe  vi- 
deamus  =  Skr.  g^^rn%  bcudyemahi  sciamus  finden  (**),  so  mag 
hier  die  sehr  breite  Endung,  die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex 
durch  einen  Punkt  von  dem  vorhergehenden  Theile  des  Wortes  ge- 
trennt ist,  den  Eindruck  eines  besonderen  Wortes  machen  und  so- 
mit berücksichtigt  werden,    dafs  auch  im  Auslaute  der  Diphthong  öi 

(*)   Man  berücksichtige  auch  das  häufig  vorkommende  Qp^l  n°if  nicht  =  Skr.  n£t. 
(**)   V.  S.  p.45.  zweimal,  einmal  fehlerhaft  büidhioimaidhe  und  einmal  büidhyöi- 
maede. 
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gestattet  ist,  und  in  dieser  Stellung  Lesonders  durch  ein  vorherge- 
hendes y  begünstigt  wird;  daher  aVC  ,7°*  welche  (01)  =  jrf  ye, 
$\$$@^*>v£  maidhyoi  in  medio  (§.  196.)  =  jq-^zf  macFyS;  aber  auch 
$\$  moi  mir,  $\ps  toi  und  $\yf6~  thwöi  dir,  $\<&  Ad*  ihm  ne- 
ben {0$  me,  jorv)  /£,  ^oeA^r  thwe,  juev  Äe.  Ich  möchte  darum  von 
büidhyoimaidhe  nicht  auf  Formen  wie  baröimaidhe  schliefsen, 
noch  weniger  auf  ein  actives  baroima,  denn  es  fehlt  in  beiden  For- 
men das  6i  begünstigende  y,  und  in  letzterer  auch  die  den  Schein 
eines  besonderen  Wortes  gebende  Breite  der  Endung,  weshalb  auch 
selbst  dem  gedachten  büidhyoimaidhe  in  der  3ten  P.  sg.  nicht  büi~ 
dhyoita  sondern  büidhyaeta  gegenübersteht  (V.  S.  p.45.). 

700.  In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai  unverändert  behauptet,  das  i  aber  ist,  wegen 
des  folgenden  Vocals  der  Endung,  in  seinen  entsprechenden  Halbvo- 
cal  y  übergegangen,  und  so  steht  i^^^j?ojj  barayen  dem  Griech. 
(pegoiev  gegenüber,  und  wir  haben  also  für  das  Eine  oi  des  Griech. 
Optativs  im  Zend,  je  nach  Beschaffenheit  der  folgenden  Endung,  drei 
Formen,  nämlich  öi,  ae  und  ay.  So  zahlreich  aber  in  dem  in  Rede 
stehenden  Modus  die  3te  P.  pl.  der  isten  Activform  zu  belegen  ist, 
so  schwach  bestellt  ist  es  mit  der  lsten  Singularperson,  von  der  wir 
doch  eigentlich  hätten  ausgehen  sollen.  Man  mufs  begierig  sein,  zu 
erfahren,  ob  sie  mehr  dem  im  Griechischen  vorauszusetzenden  (piootv 
gleicht,  welches  wir  §.689.  durch  Tgecpoiv  unterstützt  gefunden  haben, 
oder  mehr  Lateinischen  Formen  wie  amem,  oder  Sanskritischen  wie 
Vafe-y-am  (§.  43.).  So  wie  in  der  3ten  P.  pl.  barayen  dem 
Skr.  Bare-y-us  (aus  Uare-y-ant)  gegenübersteht,  so  könnte  man 
in  der  lsten  P.  sg.  bara-y-em  für  Fareyam  erwarten.  Da  aber 
im  Zend  von  der  Endung  em,  wenn  ein  y  vorhergeht,  regelmäfsig 
das   e   unterdrückt   wird,    wornach   der  Halbvocal  sich  vocalisirt,    so 
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könnte  man  baraem  (*)  oder  baroim  erwarten;  man  findet  aber 
keine  der  beiden  Formen,  sondern  eine  mit  unterdrücktem  Personal- 
Charakter,  im  Übrigen  aber  zur  2.  P.  ^oi,\?^jj  baröis  und  zur  3ten 
£^V?^J  baröit  stimmend,  wenn  anders  das  im  V.  S.  p.359.  zweimal 
vorkommende  $\§i\  nemöi  die  richtige  Lesart  ist,  und  dort  $*$>$ 
GffJ  $\&£l  kanm  nemöi  zanm,  welches  Anquetil  durch  „quelle 
terre  invoquerai-je"  übersetzt,  wirklich,  wie  es  allen  Anschein  hat, 
wörtlich  qualem  invocem  terra m?  bedeutet  (**).  Hierauf  folgt: 
*l?0$$*>  $W$/  ^u?G">5  hu&hrd  nemöi  ayeni  etc.  nach  Anquetil 
„quelle  priere  choisirai-je",  vielleicht  wörtlich:  „wohin  soll 
ich  gehen  (a^aa^  ayeni  b=  ^STTITT  aydni)y  dafs  ich  anbete? 
Wir  sehen  mit  Begierde  der  Auskunft  entgegen,  die  sich  mit  Hülfe 
von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung  über  diese  Stelle  dürfte 
gewinnen  lassen.  Unter  den  übrigen  im  V.  S.  vorkommenden  Po- 
tentialen der  lsten  Conjug.  wollen  wir  hier  noch  das  öfter  vorkom- 
mende upa-zöit  er  schlage  erwähnen,  von  der  Wurzel  zan  =  Skr. 
^[^  han,  die  nach  Abwerfung  des  n  den  vorhergehenden  Wurzel- 
vocal  so  behandelt,  als  wäre  es  der  Anfügungsvocal  der  lsten  Klasse, 
in  welcher  Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  Skr.  Wurzel  ^grr  sfä  bemerkt  worden  (§.508.).  Auch  o>(io;o*vjg7 £00»u 
sterenaeta  er  streue  aus  (V.S.  p.377.)  verdient  eine  besondere 
Beachtung,  indem  hier  die  Klassensylbe  nd  (9ter  Kl.)  nach  Kürzung 
des  d  der  Analogie  des  kurzen  a  der  vier  Klassen  der  Isen  Conj. 
folgt  und    also  in  dieser  Beziehung   «a>(\j;o«x^£?c(\m>  sterenaeta  nach 


(*)   nach  Analogie  von  vaem  wir  für  Skr.  vayam,  denn  nach  Ausstofsung  des  dem 
m  vorhergehenden  a  mufste  das  vorhergehende  ay  zu  e  zusammenfliefsen  und  dem  e  nach 
§.28.  ein  a  vorgeschoben  werden. 
(**)   Man  vergleiche  mit  nemöi  das  Skr.  namas  Anbetung,  von  der  Wurzel  nam. 
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Abzug  des  medialen  Schlufs-ß  dem  Latein.  Futurum  sternet  gleicht 
(s.§.496.). 

701.  In  der  2ten  Conjugation  stimmt  das  Zend  in  seinem  Po- 
tentialis ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Ausnahme  der  3tenP.  pl., 
wo  die  in  §.462.  erwähnte  Endung  us  nicht  vorkommt,  und  auch 
im  Medium  die  etwas  räthselhafte  Endung  ran  (s.  §.613.)  durch  eine 
dem  allgemeinen  Princip  der  Personalbezeichnung  mehr  entsprechende 
Form  vertreten  ist,  wovon  später.  In  der  lsten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.61.  yanm  dem  Skr.  ydm  und  Griech.  iv\v,  nament- 
lich entspricht  das  schon  oben  (S.640.5.)  erwähnte  daidhyanm 
ich  möge  setzen,  schaffen  dem  Skr.  ^m^dadcydm  und  Griech. 
riSeiviv.  In  der  2ten  P.  steht  nach  §.56a).  &*>$$  ydo  für  UR^  yds, 
iY\g;  z.B.  £w^>?G^fJ$  fra-mruydo  dicas  =  SHspfT^L  pra-brüyds 
(V.S.'p.451.);  und  in  der  3ten:  &*"$$  ydt  =  jjjj^  jdt,  wj(t),  z.B. 
t2**fbS>l&£$  kerenuydt  faciat  (V.  S.  p.457.)  =  gfcumicL  krnuydt 
des  Veda-Dialekts  (S.  126.).  Den  Plural  weifs  ich  bei  dem  eigent- 
lichen Potentialis  nicht  zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleich- 
bedeutenden Precativ,  der  im  Zend  viel  häufiger  vorkommt  als  im 
Sanskrit,  und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen -Eigentümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit  Sicher- 
heit vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schliefsen  kann.  In 
der  lsten  Pluralperson  steht  ydma  für  das  Skr.  ydsma  und  Griech. 
tYifj.ev,  z.B.  *v$*mj$'$>j  buydma  (*)  =  Skr.  Büydsma  (V.  S.  p.312.), 
und  ich  folgere  hieraus  den  Potentialis  daidhydma  von  dem  oben 
erwähnten  daidhyanm;  in  der  2ten  P.  steht  yata  (mit  gekürztem 
Vocal  des  Modus -Charakters)  für  das  Skr.  ydsta  und  Griech.  tv\re; 


(*)  Die  Wurzel  bü  kürzt  ihren  Vocal  im  Precativ,  vgl.  Burnouf's  Yaciia  Note  S. 
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z.B.  sU(\3*ua£>j  buyata  sitis  (*)  =  ^JZfT^  üüydsta\  ^(c^ü^ma  dd- 
yata  detis(**)  =  ^all^H  de-yästa,  &>Iv\ts.  Ich  folgere  hieraus  im 
Potentialis  die  Form  daidhyata  =  Skr.  dadydta,  Gr.  $t&olv\Te. 
Auffallend  ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  im  Vergleich  mit 
der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  lsten  Person,  und 
da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner  Zufall  ist,  so  wird  man 
wohl  annehmen  müssen,  dafs  die  Endung  ta  wegen  der  Mute,  wo- 
mit sie  beginnt,  von  der  Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die 
mit  einem  der  leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  ma,  und 
daher  Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergehenden  Sylbe  gege- 
ben hat,  im  Sinne  von  §.480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung  der  Mo- 
dussylbe  yd  mit  der  Personal -Endung  e?i,  ursprünglich  an,  die  Form 
yann  für  ydn,  nach  Analogie  der  lsten  Singularperson  auf  yanm 
für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor  dem  schliefsenden  Nasal  die  letzte 
Hälfte  des  langen  d  =  a  -+-  a  in  den  schwachen  Nasallaut  des  Sans- 
kritischen Anusvara  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  /X°^<^a/  ni- 
dithyann  sie  sollen  niederlegen  (V.  S.  p.  203, 204.),  wofür  ich 
nidaithyann  erwartet  hätte,  wie  in  der  3ten  Singularperson  des 
Mediums  «vpoyG^vA^  ^(\5^^e>  paiti  ni-daithita  er  lege  nieder  (V.S. 
p.282.  ZZ.  2, 7, 12, 17.)  gefunden  wird,  von  der  aus  da  durch  den 
Zusatz  eines  th  (s.  S.  122.)  erweiterten  Wurzel  dath,  die  durch  den 
Einflufs  des  folgenden  y  den  Zusatz  eines  i  erhalten  hat,  welches  in 
dem  obigen  ni-dithyann  allein  zurückgeblieben  ist.  Von  der  Wur- 
zel da  geben   hat  man  j^ü^  ddyann  zu  erwarten,    oder  viel- 

(*)  V.S.  p.  115,457,^59.  und  nach  Burnouf  Yac,na  Note  S.  p.  152.,  in  dem  noch  un- 
edirten  Theile  p.  556. 

(**)  Nach  Burnouf  I.e.  in  dem  noch  unedirten  Theile  des  V.S.  p. 542, 543,548. 
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leicht  mit  gekürztem  Wurzelvocal:  dayann,  welches  dem  Griech. 
üoiev  sehr  nahe  kommt,  während  das  Skr.  deydsus  (ans  deyäsani) 
mehr  mit  $oiv\Tav  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  nämlich,  wie 
schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ  das  Verbnm  subst. 
an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Activs, 
wo  eigentlich  deydss,  deydst  gefordert  würde,  was  in  dem  erhal- 
tenen Sprachzustande,  nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.94.),  un- 
möglich ist,  und  die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Hülfs- 
verbum  als  den  Personal- Charakter  fallen  zu  lassen;  also  deyds, 
deydt  gegenüber  dem  Zendischen  ddydo,  ddydt.  Sehr  beachtens- 
werth  aber  ist  es,  dafs  das  Zend  sich  des  Verb,  subst.  ganz  und  gar 
enthält,  und  sich  so  ganz  auf  die  Seite  des  Griechischen  schlägt,  nur 
dafs  dieses  durch  &oiv\<rav  dem  Sanskrit,  durch  &ib  aber  dem  Zend 
die  Hand  bietet. 

703.  Auch  im  Medium  enthält  sich  der  Zendische  Precat.  der 
Anschliefsung  des  Verb,  subst.,  zieht  dagegen,  nach  dem  Princip, 
welches  das  Sanskrit  im  Potentialis  befolgt  (§.  673.),  die  Sylbe  yd 
zu  i,  und  im  Plural,  wenigstens  in  der  3ten  Person,  zu  kurzem  i 
zusammen.  Während  also  das  Sanskrit  und  Litthauische  durch  For- 
men wie  dd-si-dcvam,  dü-ki-te  (detis,  date)  gemeinschaftliche  Sa- 
che machen,  reiht  sich  die  vorhin  erwähnte  Zendform  paiti-ni- 
daithita  an  das  Griech.  Sefro;  indem  hier,  wie  dort,  ein  blofser  i- 
Laut  mit  der  Wurzel  verbunden  ist.  Wichtiger  ist  mir  die  Form 
yaosch-daithita  (*),  welche  im  8ten  Fargard  oft  vorkommt,  aber 
von  An qu etil  überall  als  Singular  aufgefafst  wird,  und  man  wrird 
um  so  leichter  verführt,  ihm  zu  glauben,  als  das  Sanskrit  über  diese 

(*)  Der  letzte  Theil  dieses  Verbums  ist  wurzelhaft  identisch  mit  dem  eben  erwähnten 
paiti  ni-daithita\  s.  §.637. 

121* 
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Form  keine  directe  Auskunft  gibt,  und  dieselbe  in  der  That  mehr 
ein  singularisches  als  pluralisches  Ansehen  hat,  und,  wenn  man  sie 
einmal  als  Precativ  erkannt  hat,  eher  zum  Griech.  &b7to  als  zu  dsTvro 
führt.  Eine  directe  Auskunft  gibt  das  Sanskrit  über  die  Form 
sUfo$<r$*Ajß<8jo^*AJsQ^  yaoschdaithita  darum  nicht,  weil  man  nach  Sans- 
kritischer Theorie  für  den  Ausgang  itha:  hir an  (aus  Siran)  und 
für  das  oben  erwähnte  singularische  ita:  hista  erwarten  müfste.  Da 
aber  der  Zendische  Precativ  im  Activ  auf  das  Verb,  subst.  Verzicht 
leistet,  so  kann  man  auf  ein  Gleiches  im  Medium  gefafst  sein,  und 
da  im  Potent,  in  der  3ten  P.  sg.  aus  ydt  sich  ita  erzeugt,  so  kann 
ein  ähnliches  ita  im  Precativ  nicht  befremden.  Dafs  aber  daithita 
ein  Precativ  und  kein  Potentialis  sei  (*),  erhellt  daraus,  dafs  die  aus 
da  erweiterte  Wurzel  dath  in  ihrer  Conjugation  der  lsten  Klasse, 
und  nicht  der  2ten  folgt,  und  also  im  Potent,  dathaeta  und  nicht 
daithita  bildet.  Die  3te  Pluralperson  daithita  stimmt  aber  weder 
zu  Skr.  Potentialen  Medii  wie  dadciran  Ti$e7vTo,  noch  zu  Precativen 
wie  d'dsiran  Sstl/ro;  wohl  aber  zum  allgemeinen  Princip  der  Bil- 
dung der  3.  P.  pl.  Medii,  und  im  Besonderen  zu  derjenigen  Form, 
die  nach  §.459.  das  dem  Plural  zukommende  n  ausstöfst.  Es  stimmt 
also  *Af(o$fr'$*tA  daithita  sie  sollen  legen  zu  Sanskritformen  wie 
dadc-ata  sie  legen  und  Jonischen  wie  &§octTcu}  ti$&oltcu.  Da  diese 
Ausstofsung  des  72  im  Sanskritischen  Medium  der  Special -Temporen 
sämmtlicher  Klassen  der  2ten  Conjugation  zum  Gesetze  geworden, 
der  Precativ  aber  mit  dem  Potent,  der  2ten  Klasse  übereinstimmt, 
so   kann   die   Entbehrung   des  n   in   dem  Zendischen  daithita  noch 


(*)  Ich  behalte  überall  die  einmal  im  Sanskrit  herkömmlichen  Benennungen  bei,  ob- 
wohl es  unpassend  ist,  verschiedene  Gestaltungen  eines  und  desselben  Modus  so  zu  un- 
terscheiden, als  wären  es  verschiedene  Modi. 
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weniger  befremden.  Dieses  daithita  aber  scheint  mir  eine  Zusam- 
menziehung von  daith-yata  zu  sein,  indem  nämlich  das  Modus -Ele- 
ment, welches  wir  oben  (§.702.)  im  Singular  daithita  in  Gestalt 
eines  i  gesehen  haben,  im  Plural  vor  der  Endung  ata,  die  das  Sans- 
krit in  den  secundären  Formen  fordert,  zu  y  (j)  werden  mufste;  aus 
yata  aber  konnte  durch  Herausstofsung  des  a  leicht  ita  werden  (vgl. 
S.  780.).  Hätte  aber  die  Endung  der  3ten  P.  pl.  stets  ita  gelautet, 
so  wäre  gar  kein  Grund  abzusehen,  warum  vor  gleicher  Endung  der 
Modusvocal  im  Singular  lang,  im  Plural  aber  kurz  erscheinen  sollte. 

Anm.  Es  bliebe  noch  zu  beweisen  übrig,  dafs  das  bis  jetzt  nocb  einzig  dastehende, 
aber  wohl  an  7mal  im  8ten  Farg.  des  Vendidad  vorkommende  *x*(\o$6"$*ju4£01j«x^^ 
yaosch-daithita,  trotz  Anquetil's,  oder  seiner  parsischen  Lehrer,  Auffassung 
desselben  als  Singular,  wirklich  ein  Plural  sei.     Wir  lesen  im  V.  S.  p.  266.  ff.:    Iggsy 

vU(>0£?£l      «X'»^U     vWJLKUf    «XU^^       tg^yjtu      >^aa«.U4&bi?»X,>C     *AjU^^v/      s*JU(Y) 

vV^^G^vV^eO^^^C  $J$*u<2J    £a)J«-U(V)   gyi^»^  gvUvvu  ^?«.u£UwH3®£?£2  *vu^j 

kat  td  nard  yaoschdayann  anhen  ...yd  nasd  (nasvdV)  ava  bereia  süno 
vd  para-iristahe  masyehe  vd  dat  mradt  ahurö  mazddo  yaoschdayann 
anhen  ...  kava  (kva?)  yeva  ySzi  aesa  nasus  aiwighnicta  sunö  vd  ke- 
refs-kharö  vayö  vd  ke  refs-kharo  dat  hvanm  tanüm  pairi-yaoschdai- 
thita  geus  maesmana  apdca  paiti  aoatha  yaoschdayann.  Nach  Anque- 
til  (II.  p.336.):  L'homme  sur  le  quel  on  a  porte  quelque  chose  du  cada- 
vre  d'un  chien  ou  de  celui  d'un  homme,  est-il  pur?  Ormuzd  repondit: 
il  est  pur;  comment?  Lorsque  (le  mort)  a  ete  regarde  par  le  chien 
qui  mange  les  corps,  ou  par  l'oiseau  qui  mange  les  corps.  II  se  la- 
vera  ensuite  le  corps  avec  de  Purine  de  boeuf,  avec  de  l'eau,  et  il  sera 
pur."    So  viel  ist  gewifs,  dafs  hier  nicht  von  Einem  Manne,  sondern  von  mehreren 
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(tä  nara  yä  jene  Männer,  welche,  s.  §. 231.)  die  Rede  ist,  und  dafs  yaSsck- 
dayann  anhen  nicht  „er  wird  rein  sein",  sondern  „sie  sind  gereinigt"  oder 
„sie  werden  gereinigt"  bedeutet.  (*)  Es  leuchtet  hieraus  von  selbst  ein,  dafs  auch 
yaoschdaithita  ein  Plural  sein  mufs.  Ich  übersetze  wörtlich:  Wie  werden 
(sind)  jene  Männer  gereinigt,  welche  von  der  Leiche  berührt(**) 
entweder  eines  gestorbenen  Hundes  oder  eines  Menschen?  Hierauf 
sprach  Ormuzd:  Sie  werden  gereinigt,  wo,  oder  wie  (wodurch?  so 
dafs  yeva  für  yä-vä  =  Skr.  jrjq*  ^t  ySna  vä  stünde)?  Wenn  jene  Leiche 
berührt  (?)  eines  Körper-fressenden  Hundes  oder  eines  Körper- 
fressenden Vogels,  dann  sollen  sie  (jene  Männer)  ihren  Körper  rei- 
nigen mit  Kuh-Urin  und  mit  Wasser  sollen  sie  so  (avatha)  reinigen. 
S.  268.  Z.  9.  ff.  lesen  wir:  s.*j$q$6'$sMA%)ö\}MsQ^  a?^<x«e>  §^{«"00  $*>&»<&  £*mju 

(*)  Zu  dem,  was  in  §.637.  über  den  Ausdruck  yaöschdayann  bemerkt  worden, 
mag  hier  noch  beigefügt  werden,  dafs  es  auch  die  3te  P.  pl.  des  Precativs  sein  könnte,  mit 
Kürzung  des  ä  der  Wurzel  da  machen  und  in  Analogie  mit  buyann  sie  mögen  sein 
(s.  §.702.  und  Burnouf's  Ya$na  Note  S.  p.  152.).  Die  Zusammenstellung  zweier  Verba 
in  der  3ten  P.  pl.  würde  demnach  auf  einer  syntaktischen  Eigenthümlichkeit  beruhen  und 
yaöschdayann  anhen  sie  sind  gereinigt  wörtlich  soviel  als  sie  sind  (dafs)  sie 
reinigen  bedeuten.  Die  passive  Bedeutung  wäre  durch  die  Verbindung  des  Verb,  subst. 
mit  dem  activen  Ausdruck  des  attributiven  Verb,  im  Precativ  umschrieben.  Dieser  Auf- 
fassung gebe  ich  vor  der  in  §.  637.  angegebenen  den  Vorzug  und  erinnere  daran,  dafs  im 
Arabischen  das  Imperfect  so  umschrieben  wird,  dafs  dem  Präsens  des  attributiven  Verb, 
das  Prät.  des.  Verb,  subst.  ohne  Zwischentretung  einer  Conjunction  vorangestellt  wird, 

z.B.  ijwJl^?.-  Ja  käna yaglisu  er  safs,  eigentlich:  er  war  er  sitzt  für  er  war,  dafs  j 

er  sitzt.     Am  Schlüsse  der  oben  angeführten  Stelle  ist  iy&$$*M4eJÖ&*M'C.  yaösch- 
dayann (wozu  die  Präp.  paiti  =  Skr.  prati  gehört)  unbestreitbar  der  Precativ. 

(**)  Ich  will  es  nicht  verbürgen,  dafs  ava-bereta  (aus  bereta  getragen  in  Ver- 
bindung mit  der  Präp.  ava)  hier  berührt  bedeute;  doch  kenne  ich  für  jetzt  keine  für 
den  Gesammtsinn  passendere  Bedeutung. 
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pairi -yaoschdaithita  dpa  (?)  noit  maesmana  zas  ta  h&  (*)  paoirim 
fräs  nädhayen  äat  yat  he  zasta  noit  fräs  nätct  daf  vis  panm  hvanrn  ta- 
nüm ayaoschdaithita  kerenoita;  d.h.  „Dann  sollen  sie  ihren  Körper 
reinigen  mit  Wasser,  nicht  mit  Urin;  ihre  Hände  sollen  sie  zuerst 
reinigen,  denn  wenn  ihre  Hände  nicht  gereinigt,  so  verunreinigen 
sie  ihren  ganzen  Körper."  Hier  erhellt  wieder  aus  dem  deutlichen  Plural 
frasnädhayen,  dafs  auch  yaoschdaithita  nichts  anders  als  ein  Plural  sein  kann. 
*x1(Q$6~$*MAZb&*M$$M  ayaoschdaithita  ist  ebenfalls  die  3.P.  pl.  des  Präcat.,  in 
Verbindung  mit  der  negativen  Partikel  a.  Wenn  wir  aber  oben  in  einer  eigentüm- 
lichen Construction  (yaoschdayarin  anhen,  s.  S.  962.  Anm.*)  das  Passivum  durch 
einen  activen  Ausdruck  in  Verbindung  mit  dem  Verb,  subst.  umschrieben  sahen,  so 
sehen  wir  in  «U(ti^Hg/g£  «JUfti^^a^&UlKiu^tU  ayaoschdaithita  kerenoita 
das  Activ  durch  das  Hülfsverbum  machen  ausgedrückt.  Ayaoschdaithita  ke- 
renoita sie  verunreinigen  sie  machen  (eigentlich  contaminent  faciant) 
soll  nichts  anderes  bedeuten  als  „sie  verunreinigen"  und  ist  der  Gegensatz  zu 
dem  obigen  passiven  yaos  chdayann  anhen,  wo  anhen  (=  J^J^fläsan  sie 
waren)  eine  modale  Function  hat  und  den  Potentialis  ersetzt  (s.  §.520.).  Das  Prä- 
sens henti  würde  hier  schwerlich  gestattet  sein,  obwohl  wir  anhen  durch  das 
Präs.  ind.  übertragen  müssen.  In  vorliegendem  ayaoschdaithita  kerenoita 
stehen  beide  Verba  in  gleichem  Modus,  da  der  Precat.  und  Potent,  sich  zu  einander 
verhalten  wie  im  Griech.  der  Aorist  und  das  Präs.  des  Optativs.  Was  die  Form  ke- 
renoita anbelangt,  so  ist  sie,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  vielleicht  so  aufzufassen, 
dafs  das  6  die  Gunirung  der  Klassensylbe  sei;  dann  würde  das  übrigbleibende  ita  auf 
gleichem  Princip  beruhen  wie  der  Ausgang  von  yaoschdaithita.  Man  könnte 
aber  auch  kerenoita  so  erklären,  dafs  man  annähme,  das  u  der  Klassensylbe  nu 
sei  durch  a  ersetzt  und  das  Verb,  auf  diese  Weise  in  die  lste  Conjugation  eingeführt, 
was  mir  jedoch  weniger  wahrscheinlich  ist;  denn  es  müfste  dann  das  Öfter  vorkom- 
mende barayen  sie  mögen  tragen  im  Med.  bar  Sita  lauten,  was  ich,   solang 

(*)  Wir  sehen  aus  diesem  he  sui,  dafs  das  Zendische  Reflexivum  wie  das  verwandte 
Latein.,  Germanische,  Litthauische  und  Slaw.  mit  singularer  Form  auch  die  Bedeutungen 
der  Mehrzahlen  vereinigt. 
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solche  Formen  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind,  nicht  glaube,  indem  ich  eher 
barayanta  erwarte.  In  syntaktischer  Beziehung  ist  noch  in  vorliegender  Stelle 
der  Gebrauch  des  Precativs  und  Potentialis  in  einem  bedingten  Nachsatze  zu  beach- 
ten, während  man  nach  dem  Verfahren  anderer  Sprachen  den  Indicativ  erwarten 
sollte.  In  syntaktischer  Beziehung  will  ich  hier  auch  noch  darauf  aufmerksam  ma- 
chen, dafs  in  einer  anderen  Stelle  des  Vendidad  (bei  Olshausen  p.  l.)  der  Potentia- 
lis nach  yedhi  wenn  im  Sinne  eines Plusquamperfects  desConjunctivs  steht:  yidhi 
nolt  daidhyanm  „wenn  ich  nicht  geschaffen  hätte";  dagegen  wird  das 
Präsens  nach/ez*  meistens  durch  den  Let  genannten  Modus,  der  dem  Griech.  Con- 
junctiv  entspricht,  ausgedrückt.  Dafs  jede  der  einzelnen  Sprachen  in  der  syn- 
taktischen Verwendung  ihrer  Modi  in  gewissen  Punkten  ihren  eigenthümlichen  Gang 
gehe,  darf  nicht  befremden;  die  grammatische  Identität  der  Formen  in  den  verschie- 
denen Sprachen  wird  aber  durch  solche  syntaktische  Divergenzen  nicht  aufgehoben. 

704.  In  einem  noch  uneclirten  Theile  des  Zend-Avesta  findet 
sich  die  Form  ££eM@<y^*AJ4  dayadhwem  ihr  möget  geben,  die 
Burnouf  (Yacna  NoteD.  p.38.),  wie  es  scheint,  für  einen  Impera- 
tiv hält  und  durch  donnez  übersetzt.  Um  aber  dayadhwem  als 
Imperativ  zu  fassen,  müfste  man  darthun  können,  dafs  die  Wurzel 
da  im  Zend  auch  nach  der  4ten  Klasse  nectirt  werde,  woran  ich 
zweifle.  Mir  gilt  s£e*>@^?^**>2  dayadhwem  als  2te  Pluralperson  des 
Prec.  Med.,  und  als  solche  hat  es,  nachdem  wir  bereits  gesehen  ha- 
ben, dafs  der  Zend.  Prec.  sich  in  beiden  Activformen  der  Anknüpfung 
des  Verb,  subst.  enthält,  nichts  Auffallendes,  als  dafs  der  Modus  - 
Charakter  yd  sich  nicht  wie  in  der  3tenP.  sg.  Med.,  und  im  Sanskrit 
durch  alle  Personen,  zu  i  zusammengezogen,  sondern  sein  d  blos  ge- 
kürzt hat,  wie  in  der  entsprechenden  P.  des  Activs,  wo  Burnouf 
die  Form  ddyata  nachgewiesen  hat.  Das  Medium  dayadhwem 
hat,  wie  es  scheint,  wegen  der  gewichtvolleren  Endung  den  Wurzel- 
vocal  gekürzt,  und  es  verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung  da-ya- 
dhwem  zu  dd-ya-ta  wie  im  Griech.   $ßofjLai  zu  $&u)fju. 
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705.  Der  Sanskritische  und  Zendische  Potentialis  unterscheidet 
keine  Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt  worden,  der  Precativ 
zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse  steht  wie  im  Griech.  der  Optativ 
des  zweiten  Aorists  zu  dem  des  Präsens.  De-yds,  de-ydt  für  dä- 
yds,  dd-ydt  verhält  sich  zu  adds,  addt  wie  im  Griech.  &olv\g,  &äj 
(für  ($mv\g,  iwhi)  zu  e$ug,  eSw.  Für  Precative  wie  bud^yds,  buä^ydt 
gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die  öte  Bildung  des 
Skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln  beschränkt  ist  (s.  §.573); 
sie  mag  aber  ursprünglich  auch  an  consonantisch  endigenden  Wur- 
zeln vorgekommen  sein,  so  dafs  es  vielförmige  Präterita  wie  abudc-am, 
a&ut  (für  aBut-s),  aVut  (für  aUut-t),  abud'ma  etc.  gegeben  hätte, 
denen  die  Precative  wie.  budc-ydsam  angehören.  Vedische  Formen 
wie  videyam  sciam,  sakeyam  possim,  gameyam  eam,  voce- 
ma dicamus  (Panini  III.  1.86.)  brauchen  nicht  als  Potentiale  der 
lsten  Klasse  aufgefafst  zu  werden,  wozu  die  Wurzeln  dieser  Formen 
nicht  gehören;  sondern  es  sind  gleichsam  die  Vorbilder  von  Griech. 
Aoristen  des  Optat.  wie  TV7roifju  und  müssen  als  Abkömmlinge  der 
Aoriste  6ter  Bildung  (avidam,  asakam,  agarnam,  avöcam)  an- 
gesehen werden,  deren  Bindevocal  sich  mit  dem  Modus  -Vocal  i  ver- 
einigt hat,  gerade  wie  das  Griech.  o  von  tvttoiijli  den  Bindevocal  von 
hvir-o-v  (der  im  Indic.  mit  s  wechselt)  mit  dem  Modus-Vocal  verei- 
nigt hat.  Zum  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  dient  vorzüg- 
lich das  oben  gedachte  vocema  dicamus,  denn  es  gibt  gar  keine 
Wurzel  voc9  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  lsten  Klasse  zuweisen 
könnte,  um  daraus  vocema  nach  Analogie  von  tarpema,  teottoiiasv 
zu  bilden;  wohl  aber  gibt  es  einen  Aorist  avöcam,  den  wir  oben 
als  eine  reduplicirte  Form  aus  a-va-ucam  (für  a-vavacam)  erklärt 
haben. 
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706.  Es  gibt  auch  im  Veda -Dialekt  Spuren  von  Modusformen, 
die  den  Bau  des  Griech.  Optativs  des  lsten  Aorists  zeigen.  Als  Bei- 
spiel wird  tarusema  angeführt,  dem  Sinne  nach  =  ^fhq-  tarema 
transgrediamur  (Panini  III.  1.85.),  der  Form  nach  aber  eine  Ablei- 
tung von  einem  indicativen  Aorist  wie  adik-iam  ebei^ct  (§.555.), 
nur  nicht  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Hülfsverbums,  sondern 
mit  einem  eingefügten  Bindevocal  u.  Schwerlich  aber  ist  dieses  ^jx- 
Snq"  tarusema  ein  isolirter  Versuch  der  Sprache  zu  einer  uns  jetzt 
abnorm  scheinenden  Modusbildung,  sondern  solche  Formen  werden 
wahrscheinlich  in  einem  früheren,  vom  Griechischen  in  dieser  Bezie- 
hung treuer  überlieferten  Sprachzustand  auf  alle  Aoriste  der  2ten 
Bildung  (§.551.)  sich  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  adik- 
sam  in  einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik-seyam, 
Plural  dik-sema  =  hi^ai^i,  Sel^aifjLsv  erwarten,  wo  das  Modus -Ele- 
ment yd,  zusammengezogen  zu  /,  in  derselben  Weise  mit  dem  vor- 
hergehenden Vocal  sich  diphthongirt  hat,  wie  oben  in  ttar-e-y-am 
ffar-e-ma9  (pig-oi-fju,  (p^-oi-juei/. 

70 7.  Mit  dem  Bildungsprincip  Griechischer  Aoriste  wie  &e!£ai- 
fj.ev  und  Sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  dik-saima  und  das 
Vedische  tarusema  liefsen  sich  die  Latein.  Imperfecta  des  Conjunc- 
tivs  vergleichen.  In  der  That  steht  z.B.  sta-remus  dem  Griech.  <tty\- 
(TaijJLsv  erstaunlich  nahe,  insofern  sein  r  wie  das  von  eram  eine  Ent- 
artung von  s  und  sein  e  wie  das  von  amemus,  legemus  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist.  Da  aber  sta-bam  eine  neue  Composition  ist, 
so  kann  ich  auch  in  seinem  Conjunctiv  nur  eine  neue  Bildung  er- 
kennen, und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  Ansicht  getreu,  die 
ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  98.)  ausgesprochen  habe. 
Ein  zu  sta-bam  stimmender  Conjunctiv  Wäre  sta-bem  aus  sta-baim  und 
ein  mit  sta-rem  analoger  Indicativ   wäre  sta-ram  aus  sta-eram.     Die 
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Sprache  vertheilt  aber  die  beiden  ihr  zu  Gebote  stehenden  Wurzeln 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  und  bringt  so  sta-bam 
und  sta-rem  in  ein  gewisses  Misverhältnifs,  wobei  es  den  Anschein 
gewinnt,  als  hätte  das  r  von  starem  einen  Antheil  an  dem  Ausdruck 
des  Modus  Verhältnisses,  der  jedoch  allein  in  dem  i  liegt,  welches  in 
dem  Diphthong  e  enthalten  ist.  Man  wird  leicht  zugeben,  dafs  pos- 
sem  (aus  potsem)  ebenso  wie  pos-sum  und  pot-eram  die  Verbindung 
des  Verb,  subst.  mit  pot  enthalte.  Ist  aber  pos-sem  eine  neue,  echt 
Lateinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  es-sem  ich  äfse, 
aus  ed-sem,  und  zu  diesem  stimmt  auch  das  veraltete  fac-sem,  wel- 
ches, wenigstens  der  Form  nach,  ein  Imperfect,  wie  fac-sim  ein  Prä- 
sens ist;  denn  wären  diese  Formen  aus  dem  Perfect  feci  entsprun- 
gen, so  würden  sie  feocem,  fexim  lauten.  Während  nun  hinter  Con- 
sonanten  das  alte  s  sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r  oder 
l  assimilirt  hat  (fer'-rem,  vel-lem)9  ist  es  zwischen  zwei  Vocalen  in  r 
übergegangen,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall,  da  dem  Imper- 
fect die  Bewahrung  der  Klassensylbe  zukommt;  also  leg-e-rem,  dic-e- 
rem  (aus  leg-i-rem,  dic-i-rem,  s.  §.564.).  Wäre  aber  das  Imperfect 
Conjunctivi  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem  Griech.  Opt.  des  Aorists 
verwandt,  so  hätte  man  für  dlc-e-rem:  dixem  =  Ssi^aifjn  zu  erwarten. 
Die  Formen  es-sem  (ich  äfse)  und  fer-rem  rechtfertigen  sich  da- 
durch, dafs  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskrit 
zeigt,  von  Haus  aus  der  Conjug.  ohne  Bindevocal  angehören,  so  dafs 
es-sem  zu  e-s,  es-t,  es-tis  =  Skr.  at-si,  at-ti,  at-fa-,  fer-rem  zu 
fer-s,  fer-t,  fer-tis  =  Skr.  bittar-si,  bi&ar-ti,  bib\r-fa  stimmt. 
Man  sieht  hieraus,  dafs  es  keineswegs  passend  ist,  fer-rem  aus  fer-e- 
rem  durch  Ausstofsung  eines  e  entstehen  zu  lassen.  Vielmehr  müfste 
man  fer-e-rem,  wenn  diese  Form  bestände,  durch  Einführung  in  die 
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vorherrschende  Flexionsweise  mit  Bindevocal  erklären,    wie  sich  aus 
es-sem  ed-e-rem  entwickelt  hat. 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  es-sem  ich  wäre,  wofür 
man,  dem  Indicativ  er  am  gegenüber,  erem  erwarten  sollte?  Allein 
eram  steht  für  esam  =  Skr.  äs  am  (S.774.)  und  aus  dieser  Urform 
esam  hat  sich  die  Form  esem  (aus  esem)  entwickelt,  durch  Beimi- 
schung des  modalen  i,  welches  mit  a  zu  e  zusammengezogen  wurde, 
nach  demselben  Princip,  wornach  sich  amem  aus  dem  Thema  ama 
gebildet  hat.  War  einmal  esem  aus  esam  entsprungen,  so  konnte  im 
Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der  Neigung  folgen,  das  s 
wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  umzuwandeln,  ohne 
dafs  hieraus  die  Nothwendigkeit  hervorging,  dafs  auch  die  abgeleitete 
Form  esem  diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  jedes  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  werden  mufste,  ist 
es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das  Festhalten  des  Con- 
junctivs  an  dem  alten,  später  verdoppelten  Zischlaut  stehen  nun  eram 
und  esem,  essem  in  einem  ähnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im 
Althochdeutschen  was  ich  war  zu  wdri  ich  wäre,  wo  die  Schwä- 
chung des  s  zu  r  in  der  Sylbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  S.860.). 
Die  Verdoppelung  des  s  in  essem  glaube  ich  nach  demselben  Princip 
erklären  zu  dürfen,  wornach  im  Griechischen,  in  der  epischen  Spra- 
che, die  schwächsten  Consonanten  (die  Liquidae  und  c)  gelegentlich, 
und  £  unter  gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mäfsig  verdoppelt  wird.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets  ein  schliefsen- 
des  n  hinter  einem  kurzen  Vocal,  im  Falle  das  folgende  Wort  mit 
einem  Vocal  anfängt.  Ist  nun,  wie  ich  glaube,  die  Verdoppelung 
des  s  im  Latein,  essem,  und  so  im  Infinitiv  esse,  ebenfalls  von  rein 
euphonischer  Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  Griech.  Aoristen 
wie  hitecr<ra  in  Vergleichung  bringen,   weil  deren  cr<r  ebenfalls  dem 
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Verbum  subst.  angehört;  auch  berücksichtige  man  das  Litth.  essie  er 
sei  (S.683.).  Über  ecra'ofj.ai  s.  §.655.  Sollte  aber,  was  ich  nicht 
glaube,  das  doppelte  s  in  essem  einen  etymologischen  Grund  haben, 
so  müfste  man  annehmen,  dafs,  nachdem  das  aus  esain  entstandene 
esem  sich  in  der  Verstümmelung  zu  sem,  oder  vorherrschend  rem, 
an  attributiven  Zeitwörtern  festgesetzt  habe  und  in  solcher  Stellung 
nicht  mehr  als  das,  was  es  ist,  erkannt  wurde,  sondern  das  ganze  se, 
re  als  Modus -Exponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  es  sich  mit  sich 
selber  verbunden  habe,  wornach  also  essem  eigentlich  ich  wäre  seyn 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  von  es-sem  ich  wäre  essen  und 
pos-sem  ich  wäre  können.  Auch  konnte  die  Analogie  von  es-sem 
ich  äfse  und  possem  ich  könnte,  so  wie  die  von  f er  rem  und  v ei- 
tern, dergestalt  auf  essem  ich  wäre  eingewirkt  haben,  dafs  nach  ih- 
rem Beispiele,  und  ohne  dafs  sich  die  Sprache  darüber  eine  beson- 
nene Rechenschaft  gegeben  hätte,  der  dem  e  vorhergehende  Conso- 
nant  verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bleibt  essem 
und  das  ihm  vorhergegangene  esem  insoweit  eine  neue  Bildung,  als 
im  Sanskrit  eben  so  wenig  als  im  Griechischen  vom  Imperfect  irgend 
ein  Modus  ausgeht.  Es  kann  also  der  Latein.  Conjunctiv  des  Im- 
perfects  doch  nur  im  Griech.  Optativ  des  Aorists  seinen  nächsten 
Vergleichungspunkt  finden,  indem  esem  {er am)  aus  esam  sich  ebenso 
erzeugt  hat,  wie  tv-4/cuijli  aus  hv-J/ct. 

709.     Dem  Skr.  reduplicirten  Präteritum  oder  Perfect  lassen  sich 
keine 'Spuren  von  Modus -Erzeugungen  nachweisen.  (*)     Da  aber  der 

(*)  Ich  halte  die  Veda- Formen  wie  sasrgyat  nicht  mit  Westergaard  für  Poten- 
tiale des  Perfects,  sondern  des  Intensivums  (vgl.  §.515.),  welches  im  Veda-Dialekt  manche 
Abweichungen  von  der  klassischen  Sprache  darbietet,  und  bei  Wurzeln  mit  mittlerem  r 
(aus  ar)  in  der  Wiederholuugssylbe  «,  häufiger  a,  und  auch  in  Übereinstimmung  mit  der 
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Potentialis  der  2ten  und  6ten  Aoristbildung  im  Veda- Dialekt  noch 
gleichsam  in  seinem  Aussterben,  in  Überbleibseln  wie  tarusema, 
gameyam,  voceyam  angetroffen  wird  (§.  705.),  so  könnte  man  an- 
nehmen, dafs  die  Vertilgung  der  vom  reduplicirten  Präter.  ausgegan- 
genen Modi  nur  etwas  früher  eingetreten  sei,  oder  dafs  die  Trüm- 
mer, die  davon  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Veda's  bestanden  haben 
mögen,  mit  den  Denkmälern,  worin  sie  vorkommen,  für  uns  verlo- 
ren sind.  Gab  es  aber  Potentiale  des  Perfects,  so  fragt  es  sich,  ob 
der  Bindevocal  a  (s.  §.614.)  vor  dem  Modus -Element  beibehalten 
wurde,  oder  nicht?  In  ersterem  Falle  würden  sich  Formen  wie  tu- 
tupey-am^  tutupe-s,  tutupe-t  erzeugt  haben,  denen  das  Gr.  tstu- 
<poi\j.i  (aus  rsTvcpoLv  s.  §.689.),  rerixpoig,  rsrvcpoi  entsprechen  würde  (wo- 
für man  auch  TSTvcpeufj,i  etc.  erwarten  könnte);  in  letzterem  Falle  wür- 
den Formen  wie  tutupydm  bestanden  haben,  als  Vorbilder  Gothi- 
scher  Conjunctive  des  Präteritums  wie  hailiaiijau  ich  hiefse,  oder, 
mit  verlorener  Reduplication,  wie  bundjau  ich  bände,  was  Griechi- 
sche Formen  wie  rzrv<plv[v  erwarten  liefse,  die  später  in  die  w-Con- 
jugation  müfsten  eingeführt  worden  sein.  Die  nahe  Begegnung  des 
Griechischen  und  Germanischen  macht  den  Ursprung  solcher  Modus- 
formen in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  sehr  wahrscheinlich;  auch 
sind  die  Gothischen  Formen  wie  haihaitjau  zu  sehr  von  echt  klas- 
sischem Gepräge,  als  dafs  man  ihnen  einen  verhältnifsmäfsig  späten 
Ursprung  zuschreiben  sollte.     Sind  sie  aber  dennoch  speciell  germa- 


gewöhnlichen  Sprache  ar  zeigt.  So  ist  vävrdäti  (Rigv. 33.1.)  das  Let  des  Intensi- 
vums  und  vävrdasoa  (Rigv. 31.18.)  dessen  Imper.  Med.  Das  Part.  präs.  Med.  tätr- 
säna  durstend  (Rigv.31.7.)  zieht  auch  Westergaard  zum  Intens.,  obwohl  es  mit 
eben  so  viel  Recht  als  sasrgyät  und  vaordasva  dem  Perf.  zugeschrieben  werden 
könnte. 
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nisch,  und  die  Griechischen,  bekanntlich  seltenen,  wie  rsrv(potfM9  spe- 
ciell  griechisch,  so  haben  die  beiden  Sprachschwestern  in  zufälliger 
Begegnung  einem  Modus -Erzeugungsprincip,  welches  schon  in  der 
Zeit  ihrer  Einheit  mit  dem  Sanskrit  und  Zend  bestanden  hat,  nur 
weitere  Ausdehnung  gestattet. 

710.  Lateinische  Perfect-Conjunctive  wie  amave-rim  aus  ama- 
vi-sim  sind  jedenfalls  neue  Erzeugnisse,  nämlich  die  Vereinigung  des 
Perfectstammes  mit  sim  ich  sei,  dessen  s  sich  in  der  Stellung  zwi- 
schen zwei  Vocalen  zu  r  entartet  hat,  und  wegen  dieses  r  ist  das  i 
von  amaviy  amavh-sti  zu  e  entartet  (vgl.  S.967.).  Man  könnte  zur 
Noth  auch  amav-erim  theilen  (*),  da  sim  für  esim9  wie  sum  für  esuin 
steht.  Es  war  aber  in  der  Zusammensetzung  noch  mehr  Grund,  das 
e  von  esim  aufzuheben,  als  in  dem  einfachen  Zustande,  und  die  Ent- 
artung des  i  zu  e  ist  vor  einem  r  zu  sehr  in  der  Ordnung,  als  dafs 
wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 

711.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung  des 
Sanskritischen  und  Zendischen  Potentialis  und  Precativs  und  der  ih- 
nen entsprechenden  Modi  der  Europäischen  Schwestersprachen  ge- 
wonnenen Vergleichungspunkte. 

Singular. 
Sanskrit  Zend  Griech.       Latein.  Litth.  Altslaw. 

dadyäm*)  daidhyanm2)  $i$olv\v  duzm3)      

dadyds  daidhydo  &i£oiY\g  duts  daschdjA) 

dadydt  daidhydt  k&olvj  duit  düdie5)     daschdjA) 

dadita6)  daidita7)  &8btro  

(*)   So  in  meinem  Conjugationssystem  S.  100. 
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Sanskrit 


Zend 


Dual. 
Griech. 


Latein.      Litth. 


Altslaw. 


dadyäva        

dadydtam ^oiy\tov 

dadydtdm    &&«frjjv 

Plural 
daidhydma 
daidhyata8) 
daidhyann10) 


daschdjva 
daschdjta 
daschdjta 


dadyäma 

dadydta 

dadyus9) 


duimus    daschdjmy 

duitis       dasch  djt  e 

duint       wie  die  2te  P. i  *) 


&t$OLY\T£ 

dadiran12)    daidita13)  &&o7vtq 

*)  für  dad&yäm,  s.  §.672.  2)  S.640.  Anm. 5.  und  §.7ül.  3)  §.674.  4)  §.677. 
5)  §.  6S4.  6)  Ich  setze  vom  Medium  nur  die  3te  P.  sg.  und  pl.  her  und  verweise  im 
Übrigen  auf  die  Lehre  von  den  Medial-Endungen,  §.466.  ff.  und  auf  die  Conj.  von  adiya. 
7)§.703.       8)  §.701.        9)§.462.       10)§.702.       11)S.678.       12)  §.613.       13)  §.703. 


Sanskrit 


Singular. 

Latein. 


Cxoth.        Ahd. 


Altslaw. 


adydm,  Act 
adyds,  Act. 
adydt,  Act. 


adiya,  Med.1)       edim2)   etjau3)dzi  

adifds,  Med.         edts        et  eis      dzis       jaschdj4) 
adita,  Med.  edit        eti         äzi        jaschdj 

Dual. 

adyäva,  Act.     adivahi,  Med eteiva    jaschdjva 

adydtam,  Act.  adiydfdm,  Med eteits jaschdjta 

ady dt  dm,  Act.  a  diydtdm,  Med jaschdjta 

Plural. 
adydraa,  Act.    adimahi,  Med.      edimus  eteima  dzimes  jaschdjmy 
adydta,  Act.      adid'vam,  Med.     ^J//«      &£#A    dzit       jaschdjte 
adyus,  Act.        adiran,  Med.        erfto      cteina    dzin       wie  die  2.  P. 

1 )  Das  Medium  von  ad  ist  zwar  im  erhaltenen  Sprachzustande  nicht  gebräuchlich,  was 
uns  aber  nicht  hindern  darf,  es  der  Theorie  wegen  herzusetzen.  2)  §.674.  3)  §§.675. 
676.      4)  §.677. 
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Singular. 


Sanskrit 


Zend 


deydsam1)     ddyanm2) 
deyds3)  ddydo 

deydt3)  ddydt 


Griech. 
1. 


Sanskrit 


PI 


Zend 


Dual. 

Sanskrit  Griech. 

deyäsva        

deydstam     Soiyitov 
deydstam     Äbwfnji/ 


Griecb. 


deyäsma     ddydma      8o!y\{jlbv 
deydsta       ddyataA)     bohre 
deydsus       ddyann       &o7ev,  Soivivctv 

i)  für  däyäsam,  s.  S.934. 

2)  So  glaube  ich  für  das  S.934.  erwähnte  dyafim  setzen  zu  dürfen. 

3)  §.703.  Schlufs. 

4)  für  dä/äta,  s.  §.701. 


Singular. 
Sanskrit  Litth. 


Dual. 


Sanskrit 


Litth. 


Plural. 
Sanskrit  Litth. 


ddsi-y-a        ddsi-vahi  ditki-wa1)    ddsi-mahi    düki-me 

ddsi-sfds2)  dülä  ddsi-y-dsfdm2)  düki-ta         ddsi-dvam  düki-te 
ddsi-sta2)      ddsi-y-dstdm2)  ddsi-ran       

*)S.  §§.679.680. 
2)  S.798. 
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Sanskrit  Zend 

Bare-y-am1)  baröi2) 
Bare-s  baroi-s7) 


Singular. 
Griech.         Latein. 


Goth. 


baroi-t 
barae-ta 


(cpegoi-v)3)  feramA)  baira-u5) 

ferS-s*)  .    ,     , 

(psooi-9  bairai-s 
*             fera-s 

>      /  s    fere-t  t 

d>£Qoi-M    "  bairai 
r*     hil    fera-t 

(pegoi-ro       .' bairai-daus) 

Dual. 
bairai-va 


Bare-t 
Bare-ta 

bare-va 

Bare-t  am (pigoi-rov     bairai-ts 

Bare-t  am        (p£gol-TY\v     , 

Plural. 

■  ,  fere-mus 

barae-ma9)  (peQoi-fjLev  •  bairai-ma 

fera-mus 


Althd. 
bere6) 
bere-s 

bere6) 


Bare-ma 
Bare-ta 


iah!  fere-tis 
barae-ta?)     (psooi-Ts  bairai-th 

fera-tis 

-  7  t  fere-nt 

bare-y-us       baray-en        (peooi-sv  bairai-na 

b  fera-nt 

Bare-ran        baray-anta?  <p£goi-vTo     bairai-ndau*) 


bere-mes 

bere-t 

bere-n 
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Singular. 
Sanskrit  Zend  Griech.        Latein.  Goth.  Altslaw. 


vahe-y-am1)  vazöi2)  (e%oi-v)3)  vehamA)   viga-u5)  

vchc~s  ) 
vahe-s  vazöi-s7)         £%oi-q  7  A  vigai-s  t>e&i0) 

veha-s 

vehc-t 
vahe~t  vazöi-t  e%oi  ■  vigai  ve£ii0) 

veha-t 

vahS-ta  vazae-ta         %%oi-to       vigai-dau*)      

Dual. 

vahe-va  ,  vigai-va  veZje-va 

vahe-tam        s%oi-rov      vigai-ts  vefye-ta 

vahe-täm £%oi-ty\v      » ve£je-ta 

Plural. 

w-  ov    |  vehe-mus    .     . 

vane-ma  vazae-ma?)   e%oi-fxsv  vigai-ma         vecje-m11) 

veha-mus 

^  \,  vehe-üs 

vahe-ta  vazae-ta?)      e%oi-re  vigai-th  veue-te 

vena-tis 

vahe-y-us       vazay-en        e%oi-ev       vehe-nt     vigai-na  wie  die 2, P. 

vahe-ran        vazay- antat  lyjn-vro     „....    vigain-dau8)   

*)  §§.688.689.  2)  S.95.6.  3)§.689.  4)  §§.691.692.693.  5)  §.694.  6)  §.694. 
Schlufs.  7)§.699.  8)  §.468.  9)§.706.  10)  §.696.  n)  §-696,  wo  BE3*M 
ve^jem  für  BEjiiMLI  ve^jemy  zu  lesen. 

Singular.  Plural. 

Sanskrit  Latein.  Sanskrit  Latein. 


tist  e-y-am     ste-m  tis t  e- m a 

tisfe-s  ste-s'  tisfe-ta  ste-tis 

ste-t  t  iif  e-y-us     ste-nt 
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Präsens. 

Potent. 

Imper. 

S 

ingular. 

Sanskrit 

Krain. 
smeja-m 

Sanskrit 
smayai-y-am 

Krain. 

smayä-mi1) 

2)     smejaj-(m)3) 

smaya-si 

smeja-sh 

smayai-s 

smejaj-(s) 

smaya-ti 

smeja-(t) 

smayai't 
Dual. 

smejaj-(t) 

smayä-vas 

smeja-va 

smayai-va 

smejaj-va 

smaya-fas 

smeja-ta 

smayai-tam 

smejaj-ta 

smaya-tas 

smeja-ta 

smayai-täm 
Plural. 

■■ A) 

smayd-mas 

smeja-mo 

smayai-ma 

smejaj-mo 

smaya-fa 

smeja-te 

smayai-ta 

smejaj-te 

smaya-nti 

smejaj-o5) 

smayai-y-us 

4) 

*)  Das  Activ  von  smi  lachen,  welches  durch  Guna  smc  und  hieraus  mit  dem  Klas- 
senvocal  a  smaya  bildet,  ist  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  nicht  gebräuchlich, 
und  steht  hier  nur  wegen  der  überraschenden  Ähnlichkeit  zwischen  srnayämi  (=  sma- 
jami)  und  dem  gleichbedeutenden  Krainischen  smejam  (s.  jedoch  N.  5.),  so  wie  zwischen 
dem  Potent,  smayeyam  =  smajaij am  und  dem  Krain.  Imp.  smejaj(rn)  etc. 

2)  Ich  drücke  hier  den  Skr.  Diphthong  e  nach  seiner  etymologischen  Geltung  durch 
ai  aus,  damit  die  merkwürdige  Analogie  des  Skr.  Potent,  mit  dem  Krainischen  Imperativ 
(s.  §.697.)  um  so  mehr  ins  Auge  springe. 

3)  Durch  aj  wird  im  Krain.  der  Diphthong  ai  ausgedrückt.  Über  den  Abfall  der  Per- 
sonal-Endungen und  die  hierdurch  veranlafste  Gleichheit  der  3  Singularpersonen  s.  §.697. 

*)  wird  durch  das  Präs.  ind.  mit  der  Partikel  naj  umschrieben. 

5)  Über  das  der  Endung  o  vorangehende  /  s.  §.  698;  hängt  nun  aber  das  j  von  smejaj-o, 
wie  in  der  Regel  bei  Verben  auf  am,  mit  dem  Charakter  aya  der  Skr.  lOten  Klasse  zu- 
sammen, so  stützt  sich  smej-am  eigentlich  nicht  auf  smayämi  der  isten  Kl.,  sondern 
auf  smdyaydmi  der  loten,  nach  welcher  smi  ebenfalls  gebeugt  wird  (auch  nur  im 
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Med.)  und  smeja-jo  ist  also  =  smdyayanti.  Wenn  dem  aber  auch,  wie  ich  glaube, 
wirklich  so  ist,  so  wird  man  dennoch  zu  unserem  gegenwartigen  Zwecke,  nämlich  um 
die  Analogie  des  Krain.  Imper.  mit  dem  Skr.  Potent,  an  einem  wurzelverwandten  Ver- 
bum  ins  Licht  zu  setzen,  dem  Krain.  smejam  besser  das  ähnlichere  smayämi  als  das  ver- 
wandtere smäyaydmi  gegenüberstellen.  Übrigens  dehnt  das  Krainische  in  der  3ten  P. 
pl.  Präs.  die  Endung  jo  auch  misbräuchlich  auf  Verba  aus,  denen  das  j  nicht  zukommt; 
namentlich  entsprechen  die  meisten  Verba  von  Kopitar's  3tem  Muster  (*)  Dobrows- 
ky's  3ter  Conjugation  im  Altslaw.  und  somit  der  Skr.  lsten  Klasse.  Es  sollte  also  die 
3te  P.  pl.  nicht  grisejo  sondern  griso  =  Skr.  gras-a-nti  lauten,  und  wirklich  können 
viele  Verba  dieser  Klasse  in  der  3ten  P.  pl.  6  statt  ejo  setzen  (Kopitar  S.  337.),  z.B.  nesd 
sie  tragen  (für  nesejo  oder  nesejo)  =  Altslaw.  nesütj  aus  nes-o-ntj  (s.  §.  255.g\). 
Man  kann  auch  das  /  von  Formen  wie  grisejo  als  euphonische  Einschiebung  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  auffassen,  wie  z.B.  im  Skr.  bare-y-am  ich  möge  tragen  (§.689.)> 
aber  auch  bei  dieser  Erklärung,  der  ich  den  Vorzug  gebe,  bleibt  grisejo  sie  beifsen 
eine  unorganische  Form,  weil  dann  der  Binde vocal  der  Skr.  lsten  Klasse  doppelt  darin 
enthalten  ist,  einmal  als  e,  wie  in  gris-e-te  ihr  beifset  =  gras-a-t  o,  und  dann  als  o, 
welches  im  Krain.  als  Endung  der  3ten  Pluralperson  erscheint,  aber  eigentlich  nur  der 
Träger  der  weggefallenen  Endung  sein  sollte,  und  dem  Griech.  o  von  Aey-o-VTt  ent- 
spricht, während  das  e  von  gris-e-te  dem  Griech.  £  von  Key-s-rs  begegnet.  In  beiden 
Sprachen  äufsert  der  Nasal  der  erhaltenen  oder  weggefallenen  Endung  einen  Einflufs  auf 
die  Färbung  des  Bindevocals  (s.  §.  255. g.).  Vom  Kramischen  verdient  hier  noch  das 
Verb,  dam  ich  gebe  eine  Erwähnung,  weil  es  klar  ist,  dafs  in  der  3ten  Pluralperson 
däjo  (od.  dajo)  dasy  eine  euphonische  Einschiebung  ist,  die  in  dem  echteren  dadö  (=Skr. 
dadati  für  dadanti  sie  geben)  wegfällt,  weil  hier  durch  das  d  der  Berührung  des  a 
mit  dem  o  vorgebeugt  ist  und  somit  die  Einschiebung  eines  fremden  Buchstaben  unnöthig 
wird.  In  das-te  ihr  gebet,  das-ta  ihr  beide  gebet,  die  beiden  geben  haben  wir 
schöne  Begegnungen  mit  dem  Skr.  dat-ta,  dat-tas,  dat-tas  (s.  §.436.).  Der  Form 
das-te  ihr  gebet  darf  man  im  Zend  die  Form  das-ta  gegenüberstellen,  die  vielleicht 
nicht  belegbar  ist,  aber  doch  mit  Sicherheit  erwartet  werden  darf  (s.  S.  102.). 


(*)   grisem  ich  beifse  ist  vielleicht  mit  dem  Skr.  gras  verschlingen  verwandt; 
also  gris-e-m,  gris-e-sh  r=  gras-ä-mi,  gras-a-si. 


978  Bildung  der  Modi 

712.  Hinsichtlich  des  Gothischen  Conjunctivs  bleibt  noch  zu 
bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  schwachen  Verba,  die  den  Skr.  Klas- 
sen-Charakter aya  zu  6  (=  a  ■+■  d)  zusammengezogen  haben  (s.  S.  120.), 
einer  formellen  Andeutung  des  Modusverhältnisses  unfähig  sind,  weil 
sich  i  im  Gothischen  nicht  mit  einem  vorhergehenden  6  verbindet, 
sondern,  wo  6i  vorkommen  sollte,  das  i  von  dem  6  verschlungen 
wird;  daher  heifst  z.B.  frijos  sowohl  amas  als  ames,  und  steht  in 
letzterem  Falle  für  frijois(*)\  so  im  Plural  frijoth  sowohl  amatis  als 
ametis.  In  der  3ten  P.  sg.  ist  frijo  amet  (für  frijoith)  nur  unorga- 
nisch von  frijoth  amat  unterschieden,  weil  der  Conjunctiv  nach  §.432. 
den  Personal -Charakter  verloren  hat.  Die  Althochdeutschen  Con- 
junctive  wie  salböe,  salböes,  salböemes  sind  unorganisch,  weil  das  e 
von  salböes  etc.  (welches  sich  im  Auslaute  gekürzt  hat)  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist  (s.  §.  78.),  wovon  das  a  dem  Klassencharakter 
angehören  müfste.  Nun  aber  ist  in  dem  6  =  a  -t-  a  schon  das  Ganze 
der  Urform  ^j  oja,  nur  mit  Ausstofsung  des  Halbvocals,  enthalten; 
es  bleibt  also  kein  a  mehr  übrig,  welches  mit  dem  Modus -Vocal  i 
zu  e  hätte  zusammengezogen  werden  können.  Man  mufs  daher  an- 
nehmen, dafs  das  e  in  diese  Verbal -Klasse  nur  misbräuchlich  aus  den 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  hat,  eingedrungen  sei,  zu  einer 
Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs 
die  letzte  Hälfte  jenes  e  =  ai  der  Modusbezeichnung,   die  erste  aber 

(*)  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  auch  im  Indic.  salbds  aus  salbdis  und  in  der  lsten  P. 
salbo  aus  salboa  zu  erklären  habe,  denn  da  z.B.  in  vig-a-\  vig-i-s,  vig -i-th  (s.  S. 733.)  das 
o  und  »nicht  der  Personbezeichnung,  sondern  der  Ableitung  oder  Klassensylbe  angehören, 
so  vertritt  in  salb-6-^  salb-6-s,  salb-6-ih  das  6  nur  die  Stelle  des  mit  i  wechselnden  a  der 
starken  Conjugation;  die  Personal -Endungen  aber  sind  eben  so  vollständig  als  in  der 
starken  Conjugation. 
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der  Ableitung  angehört.  So  verhält  es  sich  namentlich  mit  Formen 
wie  habees  habeas,  habeemes  habeamus,  wo  das  lste  e  die  beiden 
lsten  Elemente  der  Klassensylbe  ^?j  aya  enthält  (die  im  Indicativ 
hab-e-my  hab-e-s  nur  allein  vertreten  sind,  s.  S.121.),  das  2te  aber 
das  letzte  a  in  Zusammenziehung  mit  dem  Modusvocal  /,  so  dafs  also 
z.B.  in  var-manees  das  2te  e  dem  Skr.  e  von  mdnayes  und  dem 
Lat.  d  von  moneds  (aus  moneais,  s.  §.691.)  begegnet,  das  lste  e  aber 
dem  Lat.  e  und  Skr.  ay,  welches  wir  oben  (S.121.)  auch  im  Prä- 
kritischen mdnSmi  zu  e  zusammengezogen  gesehen  haben.  Das  Go- 
thische  verträgt  nicht  den  Diphthong  ai  zweimal  nebeneinander,  da- 
her steht  z.B.  habais  habeas  im  Nachtheil  gegen  das  Ahd.  habees 
und  ist  von  seinem  Indic.  nicht  unterschieden. 

713.  Der  Veda- Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen  Sanskrit 
fehlenden  und  selbst  in  den  Veda's  nur  in  sparsamen  Überresten  sich 
zeigenden  Modus,  der  von  den  Indischen  Grammatikern  Lei  genannt 
wird  und  von  Lassen  passend  mit  dem  Griech.  Conjunctiv  identi- 
ficirt  worden.  Denn  so  wie  z.  B.  Xey-ui-fjLev,  Xey-Y\-r£s  Xiy-üo-fJLcu,  Key- 
Yi-TCLi,  Xiy-uo-vrai  sich  von  den  entsprechenden  Indicativformen  Aey-o- 
fjLSVy  Xey-e-TE,  Xey-o-(Aai,  Xey-e-rai,  Xey-o-vTi  nur  durch  Verlängerung  des 
Vocals  der  Klassensylbe  unterschieden,  so  im  Veda-Dialekt  pat-d-ti 
cadat  von  pat-a-ti  cadit,  grhyä-nt-di  capiantur  von  grh-ya- 
nte  capiuntur,  nur  dafs  in  letzterer  Form  die  Neigung  des  in  Rede 
stehenden  Modus  zur  möglichsten  Formfülle  auch  noch  dadurch  sich 
bewährt,  dafs  der  schliefsende  Diphthong  e  (=  ai)  zu  äi  gesteigert 
worden,  in  Übereinstimmung  mit  der  lsten  Imperativperson,  die  über- 
haupt mehr  zum  Let  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
stimmt,  indem  z.B.  von  der  lstenP.pl.  Med.  bWrmahe  wir  tra- 
gen die  entsprechende  Person  des  Imper.   bib'ardmahdi  lautet. 
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714.  Aus  dem  Imperfect  entspringt  im  Griechischen  so  wenig 
ein  Conjunctiv  als  irgend  ein  anderer  Modus,  wohl  aber  im  Vedi- 
schen  Sanskrit  ein  Let)  eben  so  im  Zend,  welches  von  diesem  Mo- 
dus einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch  macht  und  zwar  vorherr- 
schend vom  Imperfect,  aber  mit  Bedeutung  des  conjunctiven  Prä- 
sens; z.B.  car-d-t  eat,  von  £uv?«x«^  c'ar-a-t  ibat;  van-ä-t  de- 
struat,  von  £^/^  van-a-t  destruebat;  jx^po^e*  pat-an-n  vo- 
lent  (für  pat-d-n,  s.  §.702.),  ffi?^)  bar-an-n  ferant,  von  pat- 
e-rij  bar-e-n,  oder  vielmehr  von  deren  Urformen  pat-a-n,  bar-a-n. 
So  im  Veda-Dialekt  pat-d-m  cadam,  von  apat-a-m  cadebam, 
pracodaydt  incitet  von  prdcod-aya-t  incitabat. 

715.  Ich  glaube,  dafs  der  Sanskritische  Potentialis  und  Pre- 
cativ  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Modi  der  Schwesterspra- 
chen mit  dem  Bildungsprincip  des  Let  oder  Griechischen  Conjunc- 
tivs  insoweit  zusammenhangen,  als  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum, 
welches  diese  Modi  mit  dem  Futurum  theilen  (s.  §.  670.),  ein  lan- 
ges d  zum  Bindevocal  hat,  das  Futurum  aber  ein  kurzes.  Er  würde 
demnach  das  Sanskritische  dad-ydt  und  de-ydt,  das  Zendische 
daidh-ydt  und  dd-ydt,  das  Griechische  Ätäb-ii]  und  <W>j  eigent- 
lich er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre  also  dieser  Modus 
nur  eine  höflichere  Form  des  Let  oder  Conjunctivs,  wie  wir  höfli- 
cher sagen:  „ich  bitte,  mir  dies  gestatten  zu  wollen",  als 
kurz  weg  „mir  dies  zu  gestatten".  Dagegen  bedeutet  das  Futu- 
rum dd-s-yati  „er  will  geben"  oder  wörtlicher:  er  will  sein 
gebend,  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits  -  Ausdruck,  son- 
dern Symbol  der  Nicht -Gegenwart,  oder  es  verneint  die  Gegenwart 
auf  eine  weniger  entschiedene  Weise  als  dies  bei  den  Augment -Prä- 
teriten  durch  das  verneinende  a  geschieht. 


Imperativ.  98  t 

716.  Als  Bildungsmittel  des  Let- Modus  oder  Conjunctivs  er- 
scheint im  Veda -Dialekt  auch  die  Einschiebung  eines  a,  in  den  Fäl- 
len, wo  es  der  entsprechenden  Indicaliv-Form  an  einem  a  fehlt, 
durch  dessen  Verlängerung  der  gedachte  Modus  gebildet  werden 
könnte.  So  entspringt  von  dem  Aorist  aftüt  er  war,  der  Conjunc- 
tiv  Buvat  er  sei,  indem  durch  den  Wegfall  des  Augments  auch  die 
vergangene  Bedeutung  aufgehoben  wird,  wie  dies  auch  im  Potentialis 
und  Imperativ  der  Fall  ist;  von  akar  er  machte  (für  akart  nach 
§.  94.),  (*)  kommt  karat  er  mache;  von  ciket-ti  er  erkennt 
(Wz.  kit  Kl. 3.)  ciketati  er  erkenne.  So  im  Altpersischen  aha- 
tiy  er  sei  von  astiy  er  ist  (Behist.  TV.  38.  cet.),  indem  das  Skr. 
$^$  im  Altpers.  vor  t  geschützt  wird,  vor  Vocalen  aber  zu  h  wird. 
Auch  von  Aoristen  entspringen  im  Veda- Dialekt  Conjunctive  mit 
Präsens -Endungen,  daher  karati  er  mache  (Rigv.  46.  6.)  von  akar. 
Selbst  durch  blofse  Anfügung  der  Personal -Endungen  des  Präsens 
an  den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  Veda -Dialekt  Conjunctive,  so 
z.  B.  vivocati  (vi  Präp.)  er  verkünde,  von  vyavöcat  (Rigv. 
105.4.). 

Imperativ. 

717.  Dieser  Modus,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus  dem 
Präs.  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  diesem,  die  lste 
P.  der  3  Zahlen  ausgenommen  (s.  §.  713.),  blos  durch  die  Personal- 
Endungen,  die  bereits  erörtert  worden.  Der  Dual  und  Plural,  mit 
Ausnahme  der  3ten  P.  pl.,  haben  die  secundären  Endungen,  so  dafs 
z.  B.    ftaratäm  die   beiden   sollen  tragen   sich   von  aharatäm 

(*)  Aorist  der  5ten  Bildung,  die  im  Veda -Dialekt  einen  ausgedehnteren  Gebrauch  hat, 
als  im  klassischen  Sanskrit. 
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Ö 


die  beiden  trugen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  unter- 
scheidet. Im  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  rwv  von  <pe- 
girw  von  ty\v  des  Imperf.  ifegirw  unorganisch,  da  roov  und  ty\v  ur- 
sprünglich Eins  sind  und  beide  auf  das  Skr.  tarn  sich  stützen. 

718.  Die  2te  P.  sg.  der  Skr.  Isten  Haupt- Conjugation,  —  d.h. 
derjenigen,  die  der  Griech.  Conjug.  auf  w,  den  4  Lateinischen  Con- 
jugationen  und  der  starken  und  schwachen  Conjugation  des  Germa- 
nischen entspricht,  —  unterscheidet  sich  von  der  der  2ten  Haupt  - 
Conjugation,  die  der  Griech.  auf  \xi  entspricht,  dadurch,  dafs  sie  im 
Activ  (Parasmäip.)  die  Personal -Endung  verloren  hat,  so  dafs  z.B. 
Uar-a  trage  (Zend.  bar-d)  mit  der  Klassensylbe  schliefst,  woran 
im  Dual  und  Plural  die  Personal -Endungen  antreten  {^r^JSar-a- 
tam  =  (peg-e-rov,  vj^fj"  Bar-a-ta  ==  (p^-s-re).  Der  Verlust  der  Per- 
sonal-Endung scheint  uralt,  da  auch  im  Griech.  (psg-s  für  (psg-eSt, 
gesagt  wird  und  im  Lateinischen  leg-e,  (*)  am-d,  mon-e  und  aud-i 
ebenfalls  der  Personbezeichnung  entbehren. 

719.  Die  Germanischen  starken  Verba  haben  in  der  2ten  Sin- 
gularperson des  Imper.  den  Klassenvocal  abgeworfen  und  schliefsen 
also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel,  (**)  ohne  jedoch  in  den 
meisten  Fällen  die  wirkliche  Wurzel  zu  enthalten,  da  der  Wurzel- 
vocal  nach  Analogie  des  Präs.  indic.   bald  geschwächt  erscheint,  wrie 

(*)  Das  e  von  lege  ist  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  dem  i  (aus  «,  s.  §.  109o).  1.) 
von  ieg-i-te,  und  beruht  auf  dem  Grundsatze,  dafs  im  Lat.  am  Wort -Ende  e  dem  i  vorge- 
zogen wird,  daher  z.B.  mare  vom  Stamme  mari. 

(**)  So  im  Lateinischen  die  für  dice.  Bei  fer  ist  zu  berücksichtigen,  dafs/ero  auch  im 
Ind.  sich  mehr  an  das  Skr.  £ar  (J>r)  der  3ten  KI.  als  an  das  der  lsten  anschliefst.  So  wie 
fers,  fer-t,  fer-tis  zu  bi-b  ar-s  i\  bi-£ar-ti,  bi-fir-ta  stimmt,  so  fer  zu  bi£r-hi 
(aus  bi£ar-di),  mit  Unterdrückung  der  Personal-Endung,  wie  in  es  =  Gr.  «<r-37,  Skr. 
e-di  aus  ad-di  (für  as-cti). 
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z.B.  im  Goth.  bind  von  der  Wz.  band  binden  =  Skr.  band\  bald 
gunirt,  daher  im  Goth.  biug  bieg  von  der  Wz.  bug  =  Skr.  ftug, 
beit  beifs  von  der  Wz.  bit  =  Skr.  Vid  spalten  (s.  S.115.).  Auch 
das  Sanskrit  und  Griech.  behalten  im  Imperat.  des  Präs.  die  Guna- 
Steigerungen  des  Präs.  indic.  oder  überhaupt  der  Special -Tempora 
bei,  daher  z.B.  im  Skr.  böd'a  wifs  (aus  bauä")  von  bud\  und  im 
Griech.  cpevye  von  tyvy.  Die  Germanischen  schwachen  Verba  behal- 
ten ihren,  dem  Skr.  aya  der  lOten  Kl.  entsprechenden  Klassencha- 
charakter  (s.  §.  109a).6.),  doch  zieht  sich  die  Sylbe  ja  zu  i  (Goth.  ei 
=  i)  zusammen,  wie  überhaupt  die  Sylbe  ja  am  Wort -Ende  ihren 
Vocal  ablegt  und  das  j  vocalisirt.  Man  vergleiche  z.B.  das  Goth. 
tam-ei  zähme,  aus  tamja,  mit  dem  Skr.  Caus.  dam-aya0  Lat.  dom-d, 
Griech.  &r//-as.  In  der  2ten  schwachen  Conjug.  vergleiche  man  laig-6 
lecke  mit  dem  Skr.  Caus.  leh-aya,  von  lih  lecken;  in  der  Zu- 
sammenziehung von  a{y)a  zu  6  steht  jedoch  laigo  den  Latein.  Im- 
perativen wie  dom-ä  am  nächsten,  da  Goth.  6  =  d  ist  (§.69.).  In 
der  3ten  schwachen  Conjug.  vergleiche  man  hab-ai,  thah-ai,  sil-ai 
mit  den  gleichbedeutenden  Latein.  Formen  hab-e,  tac-e,  sil-e,  deren 
e  eine  Zusammenziehung  von  ai  ist  und  dem  Skr.  ay  von  aya  ent- 
spricht (s.  S.  121.).  In  der  2ten  P.  pl.  stimmt  tam-ji-th  (aus  tam- 
ja-th)  zum  Skr.  dam-aya-ta}  Lat.  dom-d-te,  Gr.  Sap-cte-Ts.  Vom 
Präs.  indic.  läfst  sich  im  Griech.  und  German.  in  der  2ten  P.  pl. 
der  Imperat.  nicht  unterscheiden;  im  Sanskrit  aber  hat  der  Imper. 
die  Endung  der  Secundärformen  (ta)y  gegenüber  dem  ta  der  Pri- 
märformen, also  3TRT?{  damayata  bändiget  gegen  ^^^^  dama- 
yata  ihr  bändiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  domdte 
von  domdtis,  indem  letzteres  formell  zum  Sanskritischen  Dual  des 
Indicat.  praes.  (^i\i\^^damayafas9  Goth.  tamjats)  stimmt,  erste- 
res  zu  ^imri   damayata  bändiget   (s.  §.444.).     Die  Endung  to 
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der  2ten  und  3ten  Person  des  sogenannten  Futur,  des  Imper.  und 
die  Griechische  Endung  reo  der  3ten  Person  sg.  stimmen  zur  Vedi- 
schen  Endung  tat,  die  sowohl  für  die  2te  als  für  die  3te  P.  gilt,  (*) 
und  in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  Oscischen  tud 
(licitud,  estud)  am  treusten  erhalten  ist.  So  wie  in  ^[^idt  der  Per- 
sonal-Ausdruck doppelt  enthalten  ist,  so  in  der  Lateinischen  2ten  P. 
pl.  tote,  wofür  man  im  Sanskrit  fjrff  tdta  erwarten  sollte,  was  je- 
doch nicht  vorkommt.  In  der  3ten  P.  pl.  stimmt  nto  zum  Griech. 
vtwv  (legunto  =  XsyovTwv),  welches  früher  mit  den  Skr.  Medialformen 
auf  antam  ((pegcvrwv  =  Garant  dm)  verglichen  worden. 

720.  Die  Skr.  Endung  g,  Plur.  ^f,  erklärt  sich  aus  dem  Pro- 
nominal-Stamm  <={■  ta  durch  Schwächung  des  a  zum  mittleren  Vocal- 
gewicht,  während  im  Präs.  ind.,  wie  überhaupt  in  den  Primärfor- 
men, die  äufserste  Schwächung  zu  i  eingetreten  ist.  Wir  haben  also 
die  Formen  -ta,  -tu,  -ti,  wie  beim  Interrogativum  auch  im  isolirten 
Zustande  ha,  hu,  hi.  Im  Zend  hat  sich  das  u  der  Imperativ-En- 
dung gelegentlich  verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  vorkommen- 
den A)poi?«»u?£  mraotü  er  sage,  dagegen  V.  S.  p.  142.  >(\2<v?^^w  hha- 
ratu  er  esse,   >(^^ev^^  vanhatu  er  ziehe  an. 

721.  Die  Skr.  Medial-Endung  sva  (aus  tva,  s.  §.  443.)  der 
2ten  P.  sing,  hat  sich  im  Zend  mit  einem  vorangehenden  a  zu  anu- 
ha  (für  anhvd)  entartet,  indem  das  v  sich  zu  u  vocalisirt  hat  und 
dem  h  vorangetreten  ist;  der  Nasal  aber,  der  nach  §.  56a).  dem  h 
vorgeschoben  wird,   ist  geblieben,   wiewohl   sonst  3  n,    als  gutturaler 

(*)  S.  §.470.  Als  Endung  der  2ten  P.  des  Imper.  hat  sich  tat  durch  die  inzwischen 
erschienene  Ausgabe  des  lsten  Buches  des  Rigveda  von  Fr.  Rosen  bestätigt.  H. XL VIII. 
15.  steht  £[  ^qj  EK£>dlfL^ra  no  yaccatät  gib  uns  und  CIV.  5.  ^^fft^c  arkr- 
tät  erhalte,  vom  Intens,  der  Wz.  ^  kr  machen. 
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Nasal,  nur  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  h  vorkommt.  Die  Ver- 
bindung nhv  scheint  aber  dem  Zend  zu  unbequem  geworden  zu  sein, 
und  dafür  überall,  wo  sich  Veranlassung  dazu  findet,  ev>$  nuh  ein- 
getreten zu  sein,  daher  auch  ^(\suev>3^»a£  vivanuhatö  =  Skr. 
faoRcJrkL  vivasvatas  des  Vivasvat  (V.  S.  p.  40.).  Mehrere  Bei- 
spiele von  Imperativen  auf  anuha  finden  sich  im  IStenFargard  des 
Vendidad,  wobei  jedoch  der  von  Burnouf  (Yacna  Note  A  p.  17.) 
nach  den  Handschriften  berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,  in- 
dem der  lithographirte  Codex  (p.  457.  u.  458.)  mehrmals  fehlerhaft 
anha  für  anuha  liest:  ojq^^^v^^fjqy^^p^  «a»?(\mj^4  ^e^3^  aiwi 
vastra  ydonhay anuha  (*)  ziehe  die  Kleider  an,  <uqo&*uj  *xuj$ 
*vev>3w^u^  frd  zasta  snay anuha  wasche  dir  die  Hände  (**), 
*.uev>^,aj^j^xü  Gy&G&W***  «^  d  aesmahm  yds anuha  breite  Holz 
aus  (vgl.  Skr.  jj^yam,  in  den  Specialtempp.  jfg-  yac,  mit  Präp. 
3gj  d  ausdehnen).  So  ist  auch  V.  S.  p.39.  für  <u<2>ow»j>ev  hun- 
vanha  nach  den  von  Burnouf  benutzten  Handschriften  «x*ev>3^u»j>ev 
hunvanuha  zu  lesen  und  für  *ve^3^Jü^^  vis  anha  gehorche  (V. 
S.  p.  123.)  wird  sich  wohl  auch  «Mep>3ottj?Ji£  vis  anuha  finden. 

Anm.    Ich  habe  die  Form  «v^^ju^  >>>>£>>  hunuvanuha,  oder,  wie  der  lithographirte 
Cod.  liest,  «v&vjus»^^  hunvariha,  schon  in  der  Lateinischen  Ausgabe  meiner 

(*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Causale  der  Skr.  Wz.  jra  /öj  streben. 
(**)  Ich  fasse  «A.'ev>3*A^^03  snayanuha  als  Passiv  mit  medialer  Bedeutung;  so 
V.  S.  p.331.  zweimal  *\f(0M**J$$*\t14J  £a)M'00  •^  "*  tanum  snayaeta  er  wasche 
sich  den  Körper  (Anq.  p.  350.  „il  Iavera  son  corps"),  dagegen  p.330.:  usa  (useV) 
tanum  s  nayäeta  mit  einem  Bindevocal  zwischen  der  Präp.  us  (irr  Skr.  ^fl  ut)  und 
dem  folgenden  Worte  (s.  §.518.  p. 757.).  Die  transitive  Bedeutung  der  Wz.  snä  wird 
dagegen  gewöhnlich  durch  Qj**Jl4J  snddh  im  Act.  vertreten;  z.B.  V.  S.  p.233. 8.: 
J£ü*X'(©vyjJ»lKUJ$  $uv?(\MN«^  $U>(\);o<U  aetäo  vasträo  frasnädhayen  diese 
Kleider  mögen  sie  waschen. 
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Sanskrit- Grammatik  vom  J.  1832  (p.  330.)  als  Imperativ  medii  aufgefafst  und  frä- 
manm  hunvanuha  kharetee  (nach  Anquetil  „qui  me  mange  en  m'invo- 
quant  avec  ardeur")  durch  „me  celebra  ad  eden dum"  übersetzt.  Der  Wur- 
zel hu  ist,  wie  I.e.  bemerkt  worden,  aufser  dem  Charakter  der  5ten  Kl.  nu  noch 
der  der  lsten  beigefügt,  denn  ohne  diesen  unorganischen  Zusatz  müfste  die  Form 
hunusva  lauten  (=  Skr.  ^rJcTO"  sunus  va).  Gewifs  ist,  dafs  die  zend.  Wurzel 
hu  im  Sanskrit  nur  ttsu  lauten  kann,  und  die  von  Burnouf  (Journal  asiatique  1844, 
Dec.  p.  467.)  mir  zugeschriebene  Ansicht,  dafs  das  Zend.  hu  auf  das  Skr.  ^  hu 
opfern  sich  stütze,  habe  ich  weder  S.781.  noch  in  meiner  Gramm,  crit.  p.330.  oder 
irgendwo  anders  ausgesprochen.  Dafs  dem  Skr.  &  h  niemals  ein  Zend.  £V  h  ge- 
genübersteht, ist  in  §.57.  ausdrücklich  bemerkt,  und  auch  in  §.53.  gesagt  worden,  dafs 
$y  h  in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem  Skr.  ^  h,  sondern  stets  dem  rei- 
nen oder  dentalen  g  s  entspricht.  Ich  hätte  also,  wenn  ich  1.  c.  dem  Zend.  hu  sein 
Skr.  Vorbild  hätte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  ttsu  mich 
wenden  können,  wovon  Eine,  wie  das  Zend.  hu,  zur  5ten  Kl.  gehört.  Auf  die  Be- 
deutung celebrare,  die  ich  dem  Zend.  hu  gegeben  habe  (nach  Anq.  „invoquer  avec 
ardeur'''),  wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam  mir  haupt- 
sächlich darauf  an,  die  Geltung  der  von  Anquetil  verkannten  grammatischen  For- 
men zu  bestimmen,  und  es  war  mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  das 
Skr.  a-sva  sich  stützende  mediale  Imperativ -Endung,  und  in  kharetee,  welches 
man  nach  Anquetil's  Übersetzung  (qui  me  mange)  für  eine  3te  P.  präs.  hätte  halten 
können,  den  Dativ  eines  abstrakten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  Beziehungen 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (1.  c.)  mitgetheilte  Sanskrit -Übersetzung 
Neriosengh's  unterstützt,  welche  *MW>2v»l>W  hunvanuha  durch  q-fr^f^j-rT 
c|fx(*),  und  }ü  fflO£?*Ui£?  kharetee  durch  i^|ö.r^Ji|  (des  Essens  oder  der 
Speise  wegen)  überträgt.    Die  Erklärung  des  eingefügten  Commentars  ist  =£j~p=T- 

{*)  Burnouf  bemerkt:  „Nos  manuscrits  sont  tres-confus  en  cet  endroit:  celui  de 
Manakdji  a  ^{^c^h^J^,  niais  je  ne  suis  pas  sür  du  3g;  le  numero  II  F.  lit  3=f  ^cfo  |  v«^  avec 
3£jau-dessus  de  la  ligne."  Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  Burnouf  Recht  hat,  oft 
zu  lesen. 
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mf  ^r4^M<H  (*)»  d.h.  der  Speise  wegen  verehre  (mich)  (**).  DieWnrzel 
>£V  am  kommt  im  9ten  IIa  des  Izeschne,  dem  unsere  Stelle  entnommen  ist,  noch 
mehrmals  vor,  und  zwar  in  der  3ten  P.  des  Imperfects,  hunüta  (einmal  hunvata, 
mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  lsten  Klasse),  welches  Anquetil  überall  durch 
ayant  invoque  et  s'etant  humilie  umschreibt;  ich  habe  es  I.e.  durch  laudabat  über- 
setzt und  bedaure,  dafs  Burnouf  nicht  auch  von  diesem  Ausdruck  die  Übersetzung 
Neriosengh's  mitgetheilt  hat.  Jedenfalls  aber  spricht  der  Umstand,  dafs  das  von  hu 
abstammende  Verbum  sich  überall  auf  vUginuev  haoma,  die  personificirte  Söma- 
Pflanze,  bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  Burnouf's,  dafs  das  Zendische  hu  das- 
selbe bedeute,  war  die  entsprechende  Sanskrit -Wurzel  CT  su,  nämlich  den  Saft 
ausdrücken,  wobei  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Verbum  dieser  Wurzel  im 
Sanskrit  vorzugsweise  auf  die  Soma- Pflanze  bezogen  wird.  —  Ich  benutze  die  Ver- 
anlassung, die  mich  zum  9ten  Ha  des  Izeschne  geführt  hat,  zur  Berichtigung  eines 
Irrthums,  wozu  ich  durch  eine  falsche  Lesart  des  lithographirten  Codex  des  Vend.  S. 
veranlafst  worden  bin.  Viermal  kommt  in  diesem  Ha  der  männliche  Nom.  des  Inter- 
rogativums  vor  dem  Accus,  des  Pronom.  der  2ten  P.  vor.  Einmal  liest  der  lithogr. 
Cod.  gffi&fG"  }tM3«A^  käse  thwanm  (p.  42.),  einmal  $yp&f"6*  {0^*0^5  käse 
thwanm  (unrichtig  «^o  s  für  vJÜ  /,  p.40.),  einmal  $y&Qjf~G}04J*A~,2  kasethwai'im 
(p.4l.),  und  einmal  Gy&QMZ*jG$*X)*x*$  kasithawanm  (p.  39.).  Es  sprechen  also 
hier  zwei  Lesarten  für  die  Trennung  der  beiden  Pronomina  und  zwei  für  die  Verbin- 
dung, und  ich  glaubte  in  der  Voraussetzung,  dafs  die  Schreibart  mit  der  Trennung 
die  richtige  sei,  in  dem  4  od.  i  von  käse  und  kasi  ein  Anhängepronomen  zu  er- 
kennen, gleich  dem  Griech.  t  demonstrativum  (ovtovi,  iKSivoci,  s.  S.  185.  Anm.** 
und  Gramm,  crit.  Add.  ad  r.  270.);  das  s  aber  galt  mir  als  Nominativzeichen,  und  dies 
ist  es  auch  wirklich.  Denn  wenngleich  die  Skr.  Endung  as  im  Zend  regelmäfsig  zu  6 
geworden,  s  in  der  Mitte  und  am  Anfange  eines  Wortes  aber  vor  Vocalen  zu  h,  so 

(*)   So  liest  Burnouf  für  CT^jqjljr  der  Handschriften,  was  keinen  Sinn  gibt. 
(**)   Burnouf  übersetzt  „honore-moi  comme  nourriturJ\  worin  ich  ihm  nicht  beistim- 
men kann;   denn  ähdräriam  kann  nur  der  Speise  wegen,  nicht  als  Speise  be- 
deuten, und  auch  in  Üadanäya  als  Übersetzung  von  kharetee  liegt  deutlich  das  ur- 
sächliche Verhältnifs. 


988  Bildung  der  Modi 


o 


konnte  doch  der  Fall,  wo  die  Endung  as  vor  einem  Encliticum  stand,  eine.  Ausnahme 
machen,  und  die  Endung  as  in  ihrer  Urgestalt  schützen,  denn  cu  *  ist  im  Zend  nicht 
so  sehr  der  palatale  Zischlaut  als  im  Sanskrit  das  in  ,  da  letzteres  vor  keiner  ande- 
ren Muta  als  Palatalen,  cü  aher  vor  Mutis  aller  Organe  vorkommt  (s.  §.49.)  und  vor 
nicht  palatalen  Mutis  stets  dem  Skr.  ^^  entspricht,  ausgenommen  vor  p,  wo  dieses 
aus  Skr.  v  entsprungen,  wie  z.B.  in  «xueJOU  s pä  =  Skr.  :grr  s  vä.  Da  wir  aher  durch 
die  inzwischen  von  Burnouf  gegebene  Zusammenstellung  der  Varianten  der  Pariser 
Handschriften  (Yacna,  Note  R.  p.  134.)  erfahren,  dafs  CdjsUj  kas  e  und  die  Anschlie- 
fsung  des  Interrogativs  an  das  folgende  £>0>£J^"6"'  thwanm  dich  die  vorherrschende 
Lesart  ist  (siebenmalige  Anschliefsung  gegen  fünfmalige  Trennung  und  7  mal  e  ge- 
gen 2  mal  i  und  3  mal  <?),  so  leidet  es  kaum  einen  Zweifel,  dafs  der  zwischen  kas  und 
thwanm  stehende  Vocal  nur  zur  Erleichterung  der  Aussprache  eingeschoben  ist,  und 
dafs  man  sich  kastJuvanm  als  die  Urform  zu  denken  hat,  so  dafs,  wie  vor  der  en- 
clit.  Partikel  ca  der  Zischlaut  des  Nominativs  sich  unter  dem  Schutze  des  folgenden 
Consonanten  behauptet  hat,  und  dann  auch  geblieben  ist,  als  zur  Erleichterung  der 
Aussprache  ein  Bindevocal  eingeschoben  wurde.  (*)  Ob  dies  nothwendig  ein  £  e 
sein  müsse,  und  nicht  auch  ein  i  oder  a  sein  könne,  darüber  will  ich  nicht  entschei- 
den. Man  erwäge  aber  die  ganz  ähnliche  Erscheinung,  wo  zwischen  der  Präpos. 
dU>  us  und  dem  Verbum  $$mm££X)$£}j  histämi,  im  lithographirten  Codex  wenig- 
stens, bald  £  e,  bald  ,>  i,  bald  kV  a  als  Bindevocal  steht  (s.  §.518.  p.  757.).  Freilich 
läfst  sich  erwarten,  dafs  überall,  wo  der  lithogr.  Codex  i  oder  a  hat,  irgend  eine  der 
Handschriften  dafür  e  lese,  und  gewifs  ist,  dafs  dieser  kürzeste  aller  Vocale  sich  am 
besten  zum  blofsen  Einschiebungsvocal  eignet,  wie  er  auch  regelmäfsig  dazu  ge- 
braucht wird,  die  unmittelbare  Verbindung  eines  r  mit  einem  folgenden  Consonanten 
aufzuheben  (§.30.),  ohne  dafs  zu  diesem  Zwecke  ein  anderer  Vocal  gebraucht  wird. 
Hier  mag  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  warum  die  Verbindungen  kas  ti  wer 

(*)  So  deuten,  was  §.47.  hätte  bemerkt  werden  sollen,  die  Formen  <x1$$(G$j  bitya 
der  2te  und  oj$$^$)6'  thritya  der  3te  auf  eine  Zeit  hin,  wo  das  i  des  Skr.  dviti- 
ya,  trtiya  noch  vorhanden  war,  weshalb  das  y  keine  Aspiration  auf  den  vorhergehenden 
Cons.  übertragen  hat,  wie  dies  z.B.  bei  merethyu  der  Fall  ist,  wo  die  Verbindung  des 
T- Lauts  mit  dem  Halbvocal  primitiv  ist. 
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dir  und  kasnd  welcher  Mann?  (für  wer  im  allgemeinen,  s.  p. 300. ff.),  deren 
Burnouf  1.  c.  (p.  CXXXIX.)  gedenkt,  keinen  Zwischenvocal  zeigen,  während  kas- 
thwanm  nirgends  vorkommt?  Der  Grund  liegt,  wie  ich  nicht  zweifle,  darin,  dafs 
thwanm  wegen  seiner  doppelten  Consonanz  sich  weniger  leicht  als  te  und  nä  mit 
einem  vorhergehenden  /  vereinigt,  während  (\3JLJ  s  t  und  jjj  s  n  ganz  beliebte  und 
gewöhnliche  Verbindungen  sind;  dagegen  bedarf  histämi  trotz  seines  schwachen 
consonantischen  Anfangslauts  in  Verbindung  mit  us  eines  Vermittelungsvocals,  weil 
sh  eine  dem  Zend  unmögliche  Verbindung  ist.  Am  Anfange  des  21sten  Fargard  des 
Vend.  (V.  S.  p.498.)  finden  wir  fünfmal  nemas  e  te,  d.h.  „Anbetung  dir!"  (= 
Skr.  r^Tpn  ff  namas  te),  (*)  immer  getrennt,  wiewohl  die  beiden  Wörter  offenbar 
zusammen  gehören,  was  der  Bindevocal  e  und  die  Bewahrung  der  Endung  as,  wo- 
für sonst  o  stehen  müfste,  hinlänglich  beweisen.  Es  scheint  aber,  dafs  wegen  der 
Mehrsylbigkeit  des  Wortes,  woran  hier  das  enklitische  te  sich  anlehnt,  die  phoneti- 
sche Verbindung  als  weniger  innig  gilt,  und  dies  mag  auch  der  Grund  sein,  warum 
nicht,  wie  bei  käste,  das  t  ohne  Hülfsvocal  auf  das  /  folgen  darf.  Wie  sehr  das  Zend 
liebt,  einsylbige  Pronominalformen  enclitisch  zu  gebrauchen,  sieht  man  daraus,  dafs 
es  sie  auch  an  Präpositionen,  welche  von  dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  losgerissen 
sind,  anfügt;  daher  <M&>>2v»l>VJ  £X^£^>^  främanm  hunvanuha  in  der 
oben  besprochenen  Stelle;  so  «x<eV>J**AJU^UJ'C  GffiG****  ämanm  yäsanuha, 
welches  Neriosengh  durch  jjy  j^rpjj^pr^-,  d.h.  wünsche  oder  erlange  mich, 
und  Burnouf  (Journ.  As.  Dec.  p.465.)  durch  invoque-moi  übersetzt.  (**)    Es  mag 

(*)  Dafs  Anquetil's  Übersetzung  „adressez  votre  priere"  unrichtig  ist,  bedarf  wohl 
keines  Beweises. 

(**)  Anquetil  übersetzt  diesen  Ausdruck,  wofür  im  lithogr.  Cod.  (p.  39.)  fehlerhaft 
yä  sanha  steht,  gar  nicht.  Burnouf  glaubt  in  der  Wz.  yäs  das  Skr.  £J(tJ  yäc  fo- 
dern,  bitten  zu  erkennen,  doch  erregt  »u  /  für  Skr.  ^}  c,  wofür  ich  sonst  keine  Bei- 
spiele kenne,  Anstofs.  Die  Wz.  £|^p  Jaci  als  Substitut  von  J^nyam,  stimmt  durch 
ihren  Endeons,  besser,  da  gj"  c  im  Zend  regelmässig  durch  /  vertreten  wird,  weshalb  ich 
auch  oben  (S.9S5.)  äyäsanuha  breite  aus  zu  dieser  Wz.  gezogen  habe.  Hier  aber 
pafst  die  Bedeutung  des  Skr.  TJT^yam,  £j^  /oc,  praef.  ^t  ä,  nicht.  Vielleicht  ist  das 
vorliegende  ä(rnäfim)  yäs anuha  wurzelhaft  identisch  mit   dem  oft  vorkommenden 
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hier  vorläufig  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs,  was  wir  erst  kürzlich  durch 
Rawlinson's  geistreiche  Entdeckungen  erfahren  haben,  auch  im  Altpersischen  die 
Pronomina  sich  gerne  als  Enclitica  dem  vorhergehenden  Worte  anschliefsen,  und 
dafs,  wenn  man  dem/,  welches  dem  /,  so  wie  dem  Diphthong  ai,  am  Wort-Ende  re- 
gelmäfsig  beigefügt  wird,  ohne  das  a  liest,  welches  in  den  Altpersischen  Consonanten 
bald  enthalten  ist,  bald  nicht,  die  Altpersischen  Enclitica  ebenfalls  sämmtlich  einsylbig 
sind.  Ich  lese  aus  diesem  wie  aus  anderen  Gründen  auramazdämaiy  Aura- 
mazda-mir  für  Rawlinson's  -maiya  (früher  miya). 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  des  Imper.  folgt  im 
Sanskrit  und  Zend  einem  eigenen  Bildungsprincip,  welches,  wie  be- 
reits bemerkt  worden  (§.  713.),  mehr  zum  Conjunctiv  oder  Let,  als 
zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs  stimmt.  Den  Personal -En- 
dungen wird  ein  d  vorgesetzt,  die  auf  e  ausgehenden  Endungen  des 
Praes.  ind.  med.  verlängern  diesen  Diphthong  zu  äi9  und  das  Ver- 
bal-Thema  erhält  in  der  2ten  Haupt- Conjugation  die  verstärkte  Form, 
die  sonst  nur  vor  den  leichten  Personal -Endungen  eintritt.  Die  lste 
P.  sg.  hat  ni  zur  Endung,  deren  n  offenbar  eine  Entartung  von  in 
ist,  und  ebenso  wie  dieses  im  Skr.  Medium  unterdrückt  wird,  wäh- 
rend das  Zend  vor  dem  Sanskrit  den  schönen  Vorzug  behauptet,  dafs 
es  den  Personal  -  Charakter  meistens  beibehält  und  dne  dem  Skr.  di 
gegenüberstellt.  Dieses  jo  \*u  dne  verhält  sich  also  zum  activen 
$1*mj  dni,  wie  im  Griechischen  Praes.  ind.  jucu  zu  yu.  Ich  stelle  hier, 
um  das  Bildungsprincip  der  Skr.   lsten  Person  Imperat.    anschaulich 

d-yiie  ich  preise  (oder  rufe  an?),  welches  zu  einer  Skr.  Wz.  yas  fuhrt,  welche 
blos  in  JT5J^L Jasas  Ruhm  erhalten  ist.  Über  Zend.  e  für  Skr.  a  oder  d  s.  §.42. 
Wahrscheinlich  hat  aber  in  dyes  e,  so  wie  in  Genitiven  aufj^eÄe  für  yahe  und  in  Prä- 
sensformen zmiyimi  aufser  dem  vorangehenden  y  auch  der  Vocal  der  folgenden  Sylbe 
einen  assimilirenden  Einflute  auf  die  Umwandlung  des  a,  oder  d  zu  e,  daher  zwar  äyese, 
aber  nicht  dyes  anuha9  sondern  äyäs  anuha. 
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zu  machen,  die  genannte  Person  der  3  Zahlen  beider  Activ -Formen 
der  Wz.  f|^L  dvis  hassen  den  entsprechenden  Formen  des  Praes. 
indic.  gegenüber. 

Activ.  Medium. 

Indic.  Imperat.  Indic.  Imperat. 


Sing,     dvesmi       dves-ä-nilf)     dvise  dveidi 

Du.       dviivas      dves-ä-va         dvisvahe      dves-d-vahdi 

Plur.     dviimas     dves-d-ma        d vis mähe     dves-d-mahdi 

So  im  Zend,  V.  S.  p.477.,  mehrmals  d/*«ja^  g'an-d-ni  (==  Skr, 
han-d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten  (**),  p.  132.  u.  479. 
jo  /^»^/£?£2  kerenav-d-ne  ich  soll  machen  (==  Skr.  krn-av- 
di  aus  karnav-d-ne). 

723.  Bei  Verben  der  lsten  Haupt -Conjugation  und  der  9ten 
Klasse,  sowie  bei  Wurzeln  auf  d  der  2ten  oder  3ten  Klasse,  iliefst 
das  modale  d   mit  dem  vorhergehenden  a  oder  d  zusammen;   daher 

(*)  Das  linguale  n  steht  wegen  des  euphonischen  Einflusses  des  vorhergehenden  lin- 
gualen Zischlauts  nach  §.94e).  meiner  Sanskrit- Grammatik. 

(**)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  lste  Pers.  Imp.  zuweilen  im  Sinne  des  Fut.  oder 
Praes.  indic.  vor,  tun  ein  entschiedenes  Wolleno,  der  eine  zuverläfsig  bevorstehende  Hand- 
lung auszudrücken,  z.B.  Sunda  u.  Upas.  1.26.  Anquetil  fafst  g anäni  als  3te  P.  eines 
Prät.  und  übersetzt  es  (p.  4l3.)  durch  „ü  frappa"  und  einmal  durch  „seront  aneantis".  Es 
bedarf  aber  keines  Beweises,  dafs  g  anäni  wirklich  die  1.  P.  Imper.  ist,  denn  Zoroaster 
spricht  zu  Ahriman  die  Worte  ^»fl^ua  <U£ojua  aj^Mjnx^  4>üp«A>£  \'?%*J  «JUA&bV4 
£g(\5«AUA  duschda  anro  mainjo  g anäni  däma  daevo  dätem  etc.  ruchloser 
Ahriman,  ich  werde  zernichten  das  Daeva  -  geschaffene  Volk.  Hierauf 
spricht  (p. 478.)  Ahriman  zu  Zoroaster:  *xfj  £>*Wtt)«JU  *MVJ>3*JpS£?££  *\!$sajuA  {0£«*U£ 
<M/Q&0>GZm/  mäme  däma  merecanuha  asäum  zaratustra  tödte  nicht  mein 
Volk,  reiner  Zaratustra! 
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z.B.  vnifÖT  ftar-d-ni  ich  soll  tragen,  Zend.  ^smjT^uj  bardni, 
med.  {ü/^?<vj  baräne  (V.  S.  p.480.).  So  {oj^a^^  viiäne  ich 
werde  gehorchen  (*),  to/^^C  yazäne  ich  soll  opfern  (s.S. 
299.),  {üj^£?£ej  perenäne  ich  soll  zernichten  (V.  S.  p.335., 
vgl.  Burnouf,  Yacna  p.  530.  ff.),  \p^<^AZ^^^Cyaoschdathd- 
ne  ich  soll  reinigen  (1.  c.  p.  480.)  (**).  Hinter  aa  y  steht  e  für  a, 
daher  z.B.  ^/dö^vg^?«"^  varedhayeni  ich  werde  wachsen  ma- 

(*)  V.  S.  p.124.  Jü  ^^ujJ>J^  Jüpo  GSj^-'  «zeU/w  **  visäne  ich  werde  dir  ge- 
horchen, so  I.e.  noch  andere  Imperative  im  Sinne  des  Fut.,wie  &*tG}oMQ3  jopo  G£j*** 
AyfliAAUKQ^g?«*^  azem  te  gaethäo  varedhayeni  ich  werde  deine  Länder 
wachsen  machen  (urbar  machen,  Anq.  p.  271.  nje  rendrai  votre  monde  fertile  et 
abondante"). 

(**)  S.  §.  637.  Ich  halte  aber  jetzt,  in  Abweichung  von  dem,  was  S.  122.  bemerkt  wor- 
den, das  th  von  dath  für  eine  Vertretung  von  dh,  und  fasse  da  als  Reduplicationssylbe, 
wie  im  Skr.  dadämi.  Es  entspricht  daher  das  S.  122.  erwähnte  iy&$$G$<JU4$1  ni- 
daithyann  deponant  dem  Skr.  Jj^Jttgfilnidadyus,  und  vV(\5^jG"3vU4,>t  ni-dai- 
thita  dem  Skr.  frM  tftrT  ni-dadita  (§.702.).  Im  Gen.  des  Partie,  des  reduplicirten 
Prät.  entspricht  ^ä3><?Su4  dathuso  dem  Skr.  dadusas,  während  im  Nom.  *\JA 
<&M»(b^dadhväo  (=  Skr.  «rfyfc^T»!  dad-i-vari)  und  im  Acc.  £££V3&»A>>>(Ooi*4,  da- 
dhväonhem  (=  Skr.  dad  -i-väns am)  die  Verschiebung  von  dh  zu  th  unterblieben 
ist,  eine  Verschiebung,  die  höchst  wahrscheinlich  nur  in  den  schwachen  Casus  eintritt. 
Vielleicht  gilt  th  dem  Zend  für  schwächer  als  dh  und  d,  und  es  könnte  dies  die  Ursache 
sein,  dafs  das  fragliche  Verbum,  wo  es  ohne  Präpos.  oder  sonstige  Belastung  durch  Com- 
position  erscheint,  oder  auch  mit  Belastung  durch  Composition,  aber  ohne  Reduplication, 
in  den  mir  bekannten  Beispielen  auch  kein  th  zeigt,  während  da,  wo  das  reduplicirte  Ver- 
bum durch  Zusammensetzung  beschwert  ist,  in  der  Stammsylbe  fast  überall  th  steht,  wie- 
wohl auch  dh  gelegentlich  vorkommt,  z.B.  in  yaosdadhäiti  (Burnouf,  Yacna  p. 360.). 
In  den  Fällen,  wo  die  Formen  mit  th  der  Analogie  der  Skr.  lsten  Klasse  folgen,  wie  z.B. 
in  nidathem  ich  habe  geschaffen  (Burn.  I.e.),  betrachte  ich  den  Vocal  hinter  th 
nicht  als  Klassenvocal,  sondern,  wie  in  der  Conjugation  der  Wz.  £fgrr  j/a,  <^U(>0dU  stä, 
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chen  (V.  S.  p.  124.),    jo  ^^?^ue>M^  frahärayene^).     An  der 
Erzeugung  dieses  e  hat  aber  das  /od.  e  der  Endung  den  wesentlich- 
sten Antheil,   denn  wäre  das  y  allein  die  wirkende  Ursache,  so  müfste 
es   auch  auf  den   folgenden  Vocal   einwirken,    wenn   in   der  Endung 
kein   i  oder  e   steht;    dies  ist  aber  nicht  der  Fall,    daher  z.B.   O^k  • 
a^aa^  varedhaya   mache   wachsen   (V.  S.  p.124.),    *M^^^b*xO 
raöcaya  mache  leuchten,    zünde  an  (p.  457.),    vu^^^/ju^'C 
yasnayata    „sacrificio    colite"    (Burnouf,    Yacna   Note  A.    p. 
13.)  (**).      So   in   der   2ten   P.   pl.    Med.    ££eV^ya^?^i    väraya- 
dhwem  vertheidiget,    $£<&&& $$<v?*>j(^  dhdrayadhwem  erhal- 
tet (Burn.  I.e.  Note  D.  p.38.). 
Anm.   Man  kann  bei  der  lsten  Haupt- Conjugation  das  d  der  Endungen  äni,  dva  etc. 
so  erklären  —  und  ich  bin  jetzt  sehr  geneigt  dies  zu  thun  —  dafs  man  darin  blos  die 
Verlängerung  des  kurzen  a  der  Klassensylbe  erkennt,  und  überhaupt  blos  ni  etc.  als 

als  die  Kürzung  des  Würz  elvocals  (s.  §.508.).  Auch  halte  ich  jetzt  das  Verbal -Thema  snd- 
dha  waschen  für  eine  Zusammensetzung  der  Wz.  snd  und  dhä,  mit  Verkürzung  des 
Wurzelvocals  des  letzteren  (vgl.  Benfey  Wurzellex.  11.34.).  Befremdend  scheinen  die 
vielleicht  nicht  zahlreichen  Formen,  wo  der  Vocal  der  Reduplicationssylbe  der  Zend.  Wz. 
dhd  (ohne  vorhergehenden  Vocal,  da)  lang  ist,  wie  in  dem  von  B  urnouf  (l.  c.)  erwähn- 
ten Beispiele  nidhdthayen  sie  mögen  niederlegen.  Hier  ist  entweder  die  Ver- 
längerung der  Wiederholungssylbe  ein  Ersatz  für  die  Kürzung  der  Stammsylbe,  oder  der 
Sprachgeist  fafst  ddth  als  seeundäre  Wurzel,  ohne  sich  dessen  bewufst  zu  sein,  dafs  das 
d  mit  seinem  Vocal  in  der  That  eine  Reduplicationssylbe  ist,  wie  im  Sanskrit  die  Formen 
de-hi  gib  (aus  dad-di,  Zend.  daz-di)  und  de-hi  setze  (aus  dad-cti)  nicht  mehr 
den  Eindruck  einer  reduplicirteh  Form  machen. 

(*)  V.  S.  p.  82.  jo  \fö$$s*y) sj*i%ys*h\  £n)ev<u  sscfcK^evu^  £c^*aju»?>  joev  he 

urvdnem  vahistem.  ahum  frahdrayene  ich  werde  seine  Seele  zum  treff- 
lichsten Orte  gehen  machen;  Anq.  p.  139.  „je  ferai  aller  librernent  son  ame  aux 
dem  eures  Celestes'''. 

(**)  yas  nayemi  ist  einDenom.  von  yas  na  =  Skr.  JfF[  y  a  g  n  a  Opfer. 
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Personal-Endung  auffafst.  Zur  Verlängerung  des  a  der  Klassensylbe  bietet  sich  aber 
eine  doppelte  Veranlassung  dar,  einmal  die,  dafs  im  LH-  Modus  oder  Conjunctiv, 
wozu  die  lste  P.  des  Imper.  ihrem  Bildungsprincip  nach  gehört,  das  a  der  Klassen- 
sylbe verlängert  wird  (s.  §.713.),  und  zweitens  die,  dafs  überhaupt  vor  den  Pronomi- 
nal-Consonanten  der  lsten  P.,  im  Falle  Vocale  darauf  folgen,  ein  ursprünglich  kurzes 
a  verlängert  wird,  und  daher  Formen  wie  ami\  avas,  ava  etc.  nirgends  vorkommen, 
weshalb  auch  ani  nicht  zu  erwarten  ist.  Aus  dem  letzteren  Grunde  läfst  sich  das  & 
von  dves  -d-ni\  bib  ar-ä-ni,  yunag -ä-ni,  cinav-ä-ni  und  karav-ä-ni  er- 
klären, so  dafs  man  anzunehmen  hat,  dafs  das  a,  welches  nach  §.716.  im  Conjunctiv 
angefügt  wird,  aus  blos  phonetischem  Grunde  verlängert  sei.  Gewifs  ist,  dafs  von 
dem  I.e.  angeführten  VJdfl b  uvat  er  se*  ^ie  lste  P*  P^  nur  buväma  lauten  könn- 
te, und  dies  wäre  zugleich  der  Imperativ  der  5ten  Aoristbildung  (s.  §.  573.).  Von 
dem  S.981.  angeführten  Altpersischen  ahaty  er  sei  wird  die  lste  P.  pl.  höchst 
wahrscheinlich  ahäma  lauten,  welches  dem  Skr.  Imperativ  ^gjjq-  asäma  entsprä- 
che. Ist  die  ausgesprochene  Ansicht  richtig,  so  darf  man  nun  auch  bei  der  9ten  Klasse 
yu-nä-ni,  yu-na-va  etc.  nicht  in  yu-nä-äni  etc.  zerlegen,  sondern  es  ist  anzu- 
nehmen, dafs,  weil  hier  schon  von  Haus  aus  ein  ä  der  Personal -Endung  vorangeht, 
kein  o-Laut  mehr  angefügt  werden  konnte.  Dem  Bedürfnisse  nach  Breite  der  Form 
genügt  die  9te  Kl.  bei  der  lsten  P.  schon  dadurch,  dafs  die  Sylbe  nä  nicht  wie  in  den 
schwachen  Formen  zu  ni  geschwächt  wird.  Die  Wurzeln  da  und  da,  welche  ihr  d 
vor  den  schweren  Endungen  abwerfen,  behalten  dasselbe  im  Imperativ  wegen  seiner 
Neigung  zur  Formfülle  bei,  also  z.B.  da-dä-ma,  da-dä-ma,  nicht  dad-ma, 
dad-ma  (vgl.  §.481.). 

724.  Aufser  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung  der  Ur- 
form übertreffenden  Medial -Endung  äne  kennt  das  Zend  auch  die 
verstümmelte  Form  ß/,  wovon  es  jedoch  nur  selten  Gebrauch  macht. 
Ein  Beispiel  ist  a^JD^Zj  visäi  im  4ten  Carde  des  Vispered  (V.  S. 
p.55.ff.),  wo  siebenmal  s^hjj^^  GZJM  azem  visäi  vorkommt,  wel- 
ches Anquetil  durch  „fobeis"  übersetzt.  Auch  pafst  auf  den  vor- 
angehenden Imperativ  ästäya  bringe  (*)   das  Praes.  indic.  am  be- 

(*)  wörtlich  mache  kommen,  das  Causale  von  stä  stehen,  mit  der  Präp.  d.  An- 
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sten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuverläfsigerer  Beispiele  glauben 
könnte,  b^^^J-^^  visdi  sei  nur  eine  energischere  Form  für  das  Praes. 
ind.  vise.  Die  Form  a^w^'C  yazdi,  welche  mehrmals  im  22sten 
Fargard  des  Vend.  vorkommt,  übersetzt  Anquetil  durch  „rendez 
hommage\  und  in  den  Zusammenhang  pafst  auch  nur  die  2te  Per-  ^ 
son,  denn  yazdi  etc.  drückt  den  an  Zoroaster  gerichteten  Befehl 
Ormuzd's  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefohlenen  Verehrung 
das  verspricht,  was  auf  dathdni  ich  werde  geben  (=  Skr.  <^<y{^| 
daddni  i.  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung  mit  Bur- 
nouf  (Yacna  p.495.)  die  Worte  m^j^^C  yazdi  etc.  dem  Zoroaster 
in  den  Mund  zu  legen,  und  fasse  yazdi  als  Imperat.  Act.  der  Cau- 
salform,  und  zwar  als  Zusammenziehung  von  yazaya,  sei  es  dafs 
dieser  Ausdruck  wirklich  causale  Bedeutung  habe  und  lasse  vereh- 
ren bedeute,  oder  dafs  die  Causalform  hier  gleichbedeutend  mit  der 
primitiven  Form  sei,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  der  Fall 
ist.  In  phonetischer  Beziehung  gleicht  das  Verhältnifs  von  yazdi 
zu  yazaya  dem  von  a*uj  näi  führe  zum  Skr.  f^J  naya.  So- 
wohl bei  yazdi  als  bei  ndi  ist  anzunehmen,  dafs  zum  Ersatz  der 
Unterdrückung  des  schliefsenden  a  das  a  der  vorhergehenden  Sylbe 
verlängert,  oder  dafs,  was  auf  Eins  hinausläuft,  das  a  der  Endsylbe 
versetzt  sei,  ungefähr  wie  bei  der  Verwandlung  von  asavan  rein 
in  asdum  (mit  m  für  n)  im  Vocativ.  Die  Form  j*«j  ndi  führe 
kommt  sechsmal  am  Schlüsse  des  9ten  Ha  des  Izeschne  in  Verbin- 
dung mit  ndsemC)  vor  (V.S.  p.47.).    A nqu etil  übersetzt  (p.  112.) 

quetil  fafst  die  dabeistehenden  Accusative  als  Nominative  und  ästäya  als  3te  Person. 
(*)  Dieses  Wort  ist  im  lithogr.  Codex  nicht  ein  einziges  Mal  ganz  richtig  geschrieben; 
die  richtige  Lesart  läfst  sich  aber  leicht  aus  den  verschiedenen  fehlerhaften  zusammen- 
setzen. 
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££<y?ev£2  a^w/6fjjvMjj  ndsemndi  kehrpem  durch  „enseignez-moi  le 
moyen  d'aneantir  son  corps".  Es  heifst  aber  wörtlich  „führe  zum 
Untergang  den  Körper  (z.B.  azöis  der  Schlange  =  ^jif^L 
ah  es).  Hier  mag  vielleicht  die  Zusammensetzung  des  Imperativs  mit 
dem  Acc.  kehrpem  die  Veranlassung  zur  Zusammenziehung  von 
naya  zu  ndi  gegeben  haben.  Dies  hindert  aber  nicht  anzunehmen, 
dafs  auch  ohne  besondere  Veranlassung  im  Imperativ  eine  Versetzung 
des  a  der  Sylbe  ya  Statt  finden  könne,  indem  das  Zend  überhaupt 
liebt,  das  a  der  Sylben  ya  und  va  zu  versetzen  und  mit  dem  voca- 
lisirten  Halbvocal  zu  diphthongiren.  Ich  werde  bei  den  Berichtigun- 
gen zu  §.  42.  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

725.  In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung,  dafs  die 
lste  P.  des  Imperat.  im  Zend  nicht  nur,  wie  bereits  durch  einige 
Beispiele  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic.  ver- 
tritt, sondern  auch  als  Conjunctiv,  von  ^jG^^Q^  yatha  dafs  regiert, 
gebraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf  (Yacna  p.  427.  ff.)  zu 
einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten  Kapitel  des  Iescht  de  Gösch 
angeführten  Stelle:  $}xm<ujw<Ajj  ££j<u  <udu>(3  yatha  azem  ban- 
dayeni  dafs  ich  binde,  ä^ää*^<2^m^  ££(vmm^  «xfpo>  uta  baitem 
vddhayeni  etc.  und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage,  «x,(\s> 
blM$$*u  {**>&>  G£W4j*ajj  uta  baitem  upanayeni  und  (dafs  ich)  den 
gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen  dieser  Art  mag  sich  Bur- 
nouf's  Ansicht  gründen,  dafs  die  Form  auf  dni  (od.  eni)  dem  Sinne 
nach  sowohl  dem  Imperativ  als  dem  Potentialis  angehöre,  wahrend 
er  die  Medialform  auf  dne  (od.  ene),  die  zuerst  von  Fr.  Win- 
dischmann (Jenaische  allgemeine  Litt.  Z.  Juli  1834.  S.  138.)  an 
das  Licht  gezogen  worden,  in  begrifflicher  Beziehung  dem  Imper. 
ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  di  der  Bedeutung  nach  für  die 
echten  Imperative  medii  Ister  P.  erklärt  (Yacna  p.530.  ff.  Note).    Ich 
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kann  diese  Ansicht  nicht  theilen,  da  z.B.  jo  ^J^J^C  yazdne  ich 
soll  opfern  in  der  oben  (S.299.)  angeführten  Stelle  eine  so  sehr 
imperative  Bedeutung  hat,  als  die  erste  P,  überhaupt  fähig  ist,  wäh- 
rend visdi  (§.  724.)  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praes.  indic.  ist 
und  yazdi  (1.  c.)  als  2te  P.  Imp.  act.  des  Caus.  erklärt  worden. 

726.  Unter  den  Europäischen  Schwestersprachen  des  Sanskrits 
bietet  nur  das  Gothische  eine  lste  Person  des  Imperativs  dar,  aber 
nur-im  Plural,  wo  z.B.  visam  simus  (Luc.  15.23.)  dem  Skr.  va- 
sdma  habitemus  entspricht,  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  ind. 
unterschieden  zu  sein,  da  die  Skr.  Endungen  mas  und  ma  im  Goth. 
durch  blofses  m  vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctiv,  wo 
ma  dem  Skr.  jq-  ma  der  Secundärformen  begegnet.  Dafs  der  Im- 
perativ des  Slawischen  und  Litthauischen  seiner  Bildung  nach  nicht 
zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits  früher  bemerkt  wor- 
den (s.  §§.  677.  679.). 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ  praes.  ge- 
wonnenen Vergleichungspunkte: 


Sanskrit 

5) 

Zend 

gan-d-ni 

bar-d-ni i) 

karav-d-ne 

bar-d-ne 

bar-d-ma 

daz-di3) 

Griech. 

Lat. 

veh-e 
veh-i-to 

Goth. 

l.P.sg.act. 

han-d-ni 

Bar-d-ni 

karav-di 

bar-di 

bar-d-ma 

de-hi2) 

Bar-a 
vah-a 
vah-a-tdt 

l.P.sg.med. 

l.P.pl.act. 
2.  P.  sg.  act. 

bair-a-TYt 

bar-a 
vaz-a 

bair 
vig 
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Sanskrit 

Zend                      Griech. 
&&C-(TO 

Lat. 

Goth. 

lat-sva6) 

Uar-a-sva        bar-an-uha7)  cpegov  ^ 

(aus  (peg-s-ro) 

2.P.du.act.    ffar-a-tam      (peg~e-Tov  bair-a-ts 

2.P.pl.act.    tfar-a-ta  bar-a-ta  <p£g~e-Te  bair-i-th 

bWr-ta fer-te     

vah-a-ta  vaz-a-ta  e%-e-TS  veh-i-te  vig-i-th 

2.P.pl.med.  Uar-a-dvam   bar-a-dhwem  cpio-s-cSe        

3.P.sg.act.    vas-a-tu  vanh-a-tu         

vah-a-tät         vaz-a-täts)      1%-i-Tw  veh-i-to 

3.P.du.act.   ftar-a-täm       (peg-i-Tuiv         

3.P.pl.act.    bar-a-ntu        bar-a-ntu?       

*)  ba räni  ist  nicht  zu  belegen,  erhellt  aber  aus  dem  Med.  baräne  (§.723.)  und  dem 
Plural  baräma  (V.S.  p.208.).  )  de-hi  aus  dad-di  für  dadä-hi  aus  dada-di, 

S.  §§.450.481.  3)  y4j«»U4  dazdi  aus  dad-di,  s.  §.450.  S.652,  wo  $4£vU4  dazdi 

für  dazdhi  zu  lesen,  indem  (Q  dh  nur  zwischen  2  Vocalen  vorkommt.  So  lesen  wir  im 
V.  S.  p.50.  zweimal  |ÜCijJ^4  dazdi-mi  gib  mir,  mit  enklitischem  me  mir,  wobei 
daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  die  Formen  ^j"  me  mei,  mihi  und  ^r  te  tui, 
tibi,  nur  enklitisch  gebraucht  werden;  eben  so  im  Altpersischen  maiy  und  taiy.  Man 
wird  darum  auch  das  im  V.  S.  p. 505, 507  u.  508.  mehrmals  vorkommende  jopo  ^vcuGtua 
dathäni  te  ich  werde  dir  geben  als  =  dathänite  aufzufassen  haben,  da  im  Zend 
die  Composita  sehr  häufig  getrennt  geschrieben  werden.  Ist  aber  dathänite  als  Ein 
Wort  zu  fassen,  so  erkläre  ich  hieraus  das  th  für  dh,  nach  demselben  Princip,  wornach 
die  Wz.  da  legen  in  den  reduplicirten  Formen,  wenn  sie  componirt  erscheinen,  in  der 
Regel  th  für  dh  in  der  Wurzelsylbe  zeigt  (s.  S.992.  Anm.**).  4)  aus  ad-di  für 

as-di.  5)  s.  S.984.Anm.  6)  für  dadä-sva  s.  §.481.  7)  s.  §.721. 

8)  s.  S.678.  Anm.* 

727.     Im  Veda  -  Dialekt   und  Zend   finden    sich  auch  Formen, 
welche   den   Griech.   Imperativen    des  Aorists   entsprechen  und  wie 
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diese  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Vergangenheit, 
auch  die  vergangene  Bedeutung  abgelegt  haben.  Dem  Griechischen 
lsten  Aorist  entspricht  im  ftüsa  sei  oder  werde  (s.  West  erg.  r. 
u-  praef.  ^f),  euphonisch  für  Bü-sa  ==  <pü-(7oi/.  Das  v  der  Endung 
croi/,   wenn   es   organisch  ist,   läfst  sich  aus  g  erklären,  (*)  und  dieses 

(*)  S.  §-97.  Hinsichtlich  des  Übergangs  eines  schliefsenden  g  in  v  berücksichtige  man 
auch  y\v  er  war  gegenüber  dem  Dor.  v\g  und  Vedischen  d^l^l  äs,  ferner  das  Suff.  &ev  = 
Skr.  tas,  Lat.  tus  (§§.531.421.).  Die  Form  Ssv  mufs  uns,  als  dem  Skr.  tas  und  Lat. 
tus  näher  stehend,  für  organischer  gelten  als  $"£,  welches,  wie  Buttmann  bemerkt  (§.116. 
4.  Anm.l.),  nur  in  gewissen  Partikeln  häufig  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung 
(woher)  nicht  so  fühlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  veranlafst, 
vorkommt  (avTQod'S  Pind.,  Kvtt aiSe  Calimm.,  A.lßya&e,  irdvro^z  Theocrit).  Man  be- 
rücksichtige übrigens  auch  die  gänzliche  Ausrottung  des  v  im  Acc.  der  consonantisch  en- 
digenden Stämme  (wctTSOCt  =  Skr.  pitaram,  Lat.  patrern),  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  dafs  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwächung  und  gänzlichen 
Zernichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung  von  s  zu  n  ist  auch  an  sich  nicht  auffallen- 
der als  die  von  s  zu  einer  anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach 
bestimmten  Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  im  Griech.  vorkommt  (s.  §>22.)  und  in 
manchen  Schwestersprachen  an  gewissen  Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist, 
wie  z.B.  im  Irländischen  die  Endung  mar  der  lsten  Pluralperson  das  Skr.  mas,  Latein. 
mus,  Dorische  yisg  vertritt,  welches  letztere  sich  in  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  jusi/  ent- 
artet hat.  Die  Skr.  secundäre  Endung  ma,  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Präs.  vor- 
kommt, ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprahtrennung  eingetretene  Verstüm- 
melung aus  mas  (s.  §.439.),  eine  Verstümmelung,  die  im  Altpersischen  viel  weiter  um 
sich  gegriffen  hat,  indem  hier  das  schliefsende  s  hinter  a  und  ä  aus  allen  Endungen  gewi- 
chen ist.  Darum  möchte  ich  nicht  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II. 306. ff.),  welchem  G. 
Curtius  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.27.)  beistimmt,  blos  fJLSg  aus  mas,  fxsv  aber 
aus  ma  erklären,  so  dafs  das  v  ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre. 
Warum,  könnte  man  fragen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  vocalisch  endigende  For- 
men, z.B.  an  das  £  desVocat.  zweiter Declination  (§.204.),  oder  an  das  des  Dualis  (§.209.) 

126* 
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aus  3;  wie  z.B.  $09  aus  SoBt.  Somit  wäre  als  Urform  -<raSi  anzu- 
nehmen und  hieraus  zunächst  -rag,  sodann  -<rov  entstanden,  mit  Um- 
wandlung des  a  zu  o,  welches  vor  Nasalen  beliebt  ist  (s.  S.  1 14.).  Stellt 
sich  nun  auf  diese  Weise  das  v  von  TV7r-<ro-v  als  Personal -Endung 
heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  der  Veda- Dialekt  der  Perso- 
nal-Endung verlustig  gegangen  ist  (bcü-sa  aus  &ü-sa-d'i),  so  hat 
man  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  im  Prakrit  die  aus  dii  verstüm- 
melte Endung  hi  einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  hat,  als  im  San- 
skrit (s.  Lassen  p.  338.  Höfer  p.  185.  ff.).  Aus  <ra$i  liefse  sich 
eine  Medial -Endung  cacSt  entwickeln,  nach  dem  Princip  von  ru- 
iparBw  aus  rv-^/dru),  Tvyfmr&e  aus  Tin^are,  denn  da  allen  Endungen, 
welche   im  Activ  mit  r  anfangen,   im  Medium  ein  er  vortritt,   wobei 

solche  bleibende  (nicht  wie  das  v  ecpeXavCTinov  dem  Hiatus  vorbeugende)  Nachklänge 
angetreten?  Die  Dorische  Endung  vtu)  in  der  3.  P.  pl.  Imper.  (XeyovTU),  7T0lQVVTü), 
a770Tt(TavTU))  kann  man  wenigstens  mit  eben  so  viel  Recht  für  eine  Verstümmelung  von 
VTCüV  ansehen,  als  umgekehrt  vtüüv  für  eine  Erweiterung  von  VTU),  denn  nicht  überall  hat 
der  Dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt.  Pott  findet  (1.  c.)  in  physiologischer 
Beziehung  den  Wechsel  zwischen  g  und  v  schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Den- 
tale seien,  doch  ihr  lautlicher  Abstand  unendlich  grofs  sei.  Noch  gröfser  aber  ist  der  Ab- 
stand zwischen  einer  Muta  und  dem  organgemäfsen  Nasal,  und  doch  gehen  im  Sanskrit 
schliefsende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen  Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Or- 
gans über  (atistan  muretni  er  stand  an  der  Spitze,  für  -t  m),  und  im  Latein,  steht 
somnus  für  sopnus,  im  Griech.  (TSfJivog  für  csßvog,  während  umgekehrt  im  Litthauischen 
und  Slawischen  ohne  Veranlassung  durch  den  angrenzenden  Buchstaben  das  n  der  Zahl 
neun  (Skr.  navan)  zu  d  geworden  (s.  §.317.),  und  im  Griech.  das  n  des  Suffixes  JJc3 
man,  Lat.  men  zu  T  (p-V0\xa7  ==  ^\]JJ£\näman,  nomen).  Auch  glaube  ich,  dafs  die 
Vedisehe  Endung  tana  in  der  2ten  P.  pl.  aus  tata  entstanden  und  somit  nur  eine  Ver- 
doppelung der  gewöhnlichen  Endung  ta  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  Latein.  Impe- 
rativ-Endung tote  und  des  Vedischen  tat  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  beruht. 
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r  in  S*  übergellt  (s.  §.  474.),  so  könnte  es  auch  nicht  befremden, 
wenn  aus  dem  vorauszusetzenden  rv-J/ctSi  tv^/citSi  geworden  wäre, 
und  hieraus,  durch  Ausstofsung  von  crS-,  7v\paiy  welches  eine  zufäl- 
lige Übereinstimmung  mit  dem  Infinit,  act.  des  Aor.  darbietet,  wie 
auch  im  Lateinischen  ama-re  werde  geliebt  —  dessen  Endsylbe 
nur  eine  vollständigere  Form  des  Reflexivums  ist,  welches  wir  in 
amo-r  etc.  erkannt  haben,  s.  §.  476.  —  dem  Laute  nach  identisch 
ist  mit  dem  activen  Infinitiv.  Ist  aber  der  Imperat.  tw-o\m  aus  tu7t- 
crajSi  entstanden,  so  ist  die  Verstümmelung  nur  um  einen  Grad 
gröfser  als  im  Indic.  die  von  hvir-a-a-tro  zu  hvir-Tu).  Wir  kehren  zum 
Veda- Dialekt  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  zu  Formen  wie  ti>7t- 
ora-TüOy  abgesehen  von  der  Personal-Endung,  das  bei  Pänini  (III.  1. 
81.  schol.)  citirte  ^qcT  ne-sa-tu  (s  euphon.  für  s,  s.  S.  21.)  er  soll 
führen  stimmt.  In  der  2ten  P.  du.  stimmt  WM^^fl/öm  fco"" 
^to^TL  s.  Westerg.  r.  u  praef.  ^q)  vortrefflich  zu  (pvvctTov,  und  in 
der3tenP.pl.  Sjpspjj  srö-sa-ntu  sie  sollen  hören  (Rigv.  1.86.5.), 
hinsichtlich  des  aoristischen  Zusatzes,  zu  Formen  wie  Xv-vd-vrwv. 

728.  Im  Zend  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative  gefunden, 
welche  wie  das  Vedische  um  etc.  den  Griech.  Imperativen  des  lsten 
Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt  ^j^s^ja  däi-di  gib  (V.  S. 
p.3U.  zweimal,  p.  421.  u.  422.)  zu  &o-g  aus  §o-&i,  m^osxxjj  data  ge- 
bet (V.  S,  p.  224.)  (*)  zu  äbVe,  und  dd-ia  thuet,  machet  (in  dem 
Comp.  Mfosujßzü\><x>^  yaoschdäta  reiniget,  V.  S.  p.  367.  öfter) 
zu  öe-re.  Ein  Medium  des  Imperat.  des  Aor.  glaube  ich  in  swwzfrvß 
ddonhd  gib?  (V.  S.  p.222.  Z.l.v.u.)  zu  erkennen,  doch  bedürfen 
wir  zum  Verständnifs  der  Stelle,   worin   dieser  Ausdruck   vorkommt, 


(*)    Ich  schreibe  data  für  data,  da  an  dieser  Stelle  überall  am  Wort-Ende  langes  a 
für  kurzes  steht. 
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der  Beihülfe  von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung,  sowie  der 
Vergleichung  der  Handschriften.  Wahrscheinlich  ist  ^ev^gAua  däo- 
nuhd  zu  lesen,  wobei  das  lange  d  keinen  Anstofs  geben  darf,  da 
an  dieser  Stelle  auch  andere  ursprünglich  kurze  a  am  Wort -Ende 
verlängert  erscheinen.  Im  Veda- Dialekt  sind  die  Formen,  welche 
dem  Griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen,  sehr  zahlreich; 
so  irud'i  höre  =  kXv&i  (*)  von  srnömi  (Wz.  iru  Kl.  5.  unreg.), 
sag-d'z  könne  von  saknömi  (Wz.  sah  "Kl.  5.),  pür-dH  fülle  von 
fq-qjjf  piparmi  (Wz.  rj  pf  d.h.  par  Kl.  3.).  Zu  5TO7L  ab'üt  er 
war  (Aor.  der  öten  Bildung,  §.573.)  stimmt  tfü-tu  esto.  Formen 
wie  vjMU^T  mumugd'i  löse  (Wz.  muc,  3.  P.  mumöhtu)  gleichen 
sehr  den  Griechischen  wie  Kmqa%Si.  Die  Sanskritform  gehört  aber, 
wie  aus  der  indicativen  Form  amumuktam  erhellt  (s.  West  erg.), 
entschieden  dem  Aorist  an,  der  im  Veda -Dialekt  auch  solche  redu- 
plicirten  Formen  zeigt,  welche  die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit 
der  Wz.  verbinden,  die  also  zur  öten  Bildung  (s.  §.573.),  die  im 
Veda-Dial.  auch  bei  consonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlich 
ist,  in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bil- 
dung (§.579.)  zu  denen  der  öten  (§.576.).  Ein  Imperativ  Med.  der 
7ten  Aoristbildung  ist  vielleicht  das  oben  (S.970.  Anm.)  anders  er- 
klärte öncr^^-  vävrd'asva  wachse  (Rigv.  I.  31.  i.);  es  stünde  dann 


(*)  So  lange  sich  nicht  ein  Präs.  der  2ten  Kl.  sromi  findet,  bin  ich  geneigt,  die  von 
Westergaard  citirten  Formen  des  Ind.  asravarn  ich  hörte,  asrot  er  hörte  für 
Aoriste  der  5ten  Bildung  anzusehen,  mit  Gunirung  des  kurzen  Wurzelvocals,  der  im  Gr. 
ütöSl  verlängert  erscheint,  wie  in  Formen  wie  oei)iVVlJ.i  das  v  dem  Skr.  gunirten  u  ent- 
spricht. Man  berücksichtige,  dafs  auch  in  dem  Ved.  Aorist  akar  er  machte,  akaram 
ich  machte  die  breitere,  hier  die  ursprüngliche,  nach  den  Ind.  Grammatikern  aber  die 
gunirte  Form  der  Wz.  steht,  während  der  Imper.  ktdi  mache  die  kürzere  hat. 
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für  vavrdasva,  wie  von  mrg  im  Aor.  indic.  act.  amamrgam 
kommt.  Die  Verlängerung  der  Reduplicationssylbe  hätte  nach  §.580. 
in  dem  betreffenden  Aorist  viel  mehr  Berechtigung  als  im  Vedischen 
Perfect  ind.  vävrde  (Rigv.  52.2.)  für  vavrd^e  der  gewöhnlichen  Spra- 
che. Der  Umstand,  dafs  sich  zu  vävrd^asva,  wenn  man  es  als  Aorist 
betrachtet,  kein  entsprechender  Indicativ  findet,  wäre  kein  genügen- 
der Grund,  es  dem  Aorist  zu  entziehen;  denn  auch  den  in  §.  727. 
erwähnten  aoristischen  Imperativen  Büia,  Büsatam,  nesatu,  srö- 
santu  stehen  bis  jetzt  keine  Indicative  a Bus am,  anesam,  asrosam 
zur  Seite.  Nimmt  man  aber  mit  Westergaard  Potentiale  und  Im- 
perative des  Perfects  an,  so  kann  man  mit  ihm  vävra^asva  vom 
Perfect  ind.  vdvrd^e  ableiten.  Der  Bedeutung  nach  erklären  sich 
jedoch  die  reduplicirten  Imperative  und  Potentiale,  die  sämmtlich  ge- 
genwärtige Bedeutung  haben,  besser  aus  dem  Aorist  —  der  in  seinen 
Modis  mit  dem  Augment  auch  die  vergangene  Bedeutung  ablegt  — 
als  aus  dem  Perfect,  wo  die  Reduplication  als  Ausdruck  der  Vergang- 
enheit gilt,  die  also  in  den  Modis  ebenfalls  Statt  finden  müfste,  wie 
z.B.  im  Goth.  haihaitjau  ich  hiefse  nicht  ich  heifse  bedeutet. 
Stammen  aber  im  Veda- Dialekt  die  reduplicirten  Modusformen  zum 
Theil  dennoch  vom  Perfect,  so  hat  man  anzunehmen,  dafs  sie  die 
vergangene  Bedeutung,  die  ihnen  dann  zukäme,  mifsbräuchlich  auf- 
gegeben haben,  so  dafs  die  Germanischen  Conjunctive  des  Prät.  in 
dieser  Beziehung  auf  einem  älteren  Standpunkte  ständen.  Die  in 
§. 709.  Anm.  versuchte  Erklärung  der  reduplicirten  Modusformen  aus 
dem  Intensivum  ist  mir  jetzt  am  wenigsten  zusagend,  und  ich  schwanke 
nur  zwischen  ihrer  Erklärung  aus  dem  Perfect  oder  dem  reduplicir- 
ten Aorist.  Zu  letzterem  liefse  sich  selbst  ni  ...  seda  setze  dich 
nieder  (s.  Westerg.  p.  177.  u.  179.)  ziehen,  da  uns  ^7\^\i\^anesam 
(s.  §.582.)  einen  analogen  Indicativ  darbietet.     Zu  dem  im  genann- 
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ten    §    erwähnten    avocam    gehört    der   Imperativ    sahvocävahäi 
(l.P.  du.  med.,  Rigv.  T.  25. 17.). 

729.  Spuren  von  Imperativen  des  Auxiliarfuturums  finden  sich 
im  klassischen  Sanskrit.  Doch  fallen  die  wenigen  bis  jetzt  gefunde- 
nen Beispiele  sammtlich  der  2ten  Pluralperson  des  Mediums  anheim, 
nämlich  SFTfewyH^  prasaviiyad'vam  zeuget  (Bhagavad-Gita  3.io.), 
Vffe^TyH.  bavisyad cvam  seid  (Mahä-Bharata  III.  14394.  Ramayana 
ed.  Schi.  1.29.25.)  und  St^T^^L  vetsyad'vam  findet,  erlanget 
(Mahä-Bhär.  1. 1111.).  Die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  durch  sahvaksyata  (in  Stenzler's  Brahma- Vaivarta-Purani  Spe- 
cimen  I.  35.)  ein  Fut.  Imperat.  act.  der  2ten  P.  pl.  begründet  werde, 
mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  wiederholter  Betrachtung  der 
Stelle  in  ihrem  Zusammenhang  finde,  dafs  für  ^ol^iM  sahvaksyata9 
welches  Stenzler  durch  alloquimini  übersetzt,  sanraocata  (d.h. 
arcete)  zu  lesen  ist.  (*) 


(*)  Man  berücksichtige,  dafs  in  den  Handschriften  mit  bengalischer  Schrift,  und  na- 
mentlich in  dem  von  Stenzler  benutzten  Codex,  wie  I.e.  S.  10.  bemerkt  wird,  das  r  von 
v  sehr  häufig  nicht  unterschieden  wird.  Das  j\y  hinter  dem  t=|  ks  ist  von  Stenzler  als 
Emendatlon  beigefügt.  Die  Bedeutung  alloqulmlnl  pafst  aber  nicht  In  den  Zusammen- 
hang, während  arcete  prineipem  zu  dem  Inhalte  des  vorhergehenden  Sl.  stimmt.  In 
S1.32.  desselben  Spec.  findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtungswerthe  Form, 
nämlich  der  Imperat.  brüta  als  Vertreter  des  Conjunctlvs,  von  yadi  wenn  regiert: 
yadi  satyam  brüta  «wenn  ihr  die  Wahrheit  saget».  So  im  fünften  Buche  des 
Maha-Bhar.  die  2te  P.  pl.  Med.  des  Imper.  prayaccadvam,  von  cit  wenn  regiert: 
nacet  prayac  c  ad  vam  amitr  ag  atino  yudis  t  irasya  ns  am  ab  ipsitan  sva- 
kam  «wenn  ihr  nicht  gebet  dem  Felndtödter  Yudhis^thlras  seinen  ver- 
langten Antheil».  Im  Rigveda  (1.27.12.)  finden  wir  die  lste  P.  pl.  des  Imper.  oder 
Let  nach  yadi:  yadi  s  aknaväma  «wenn  wir  können». 
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Conditionalis. 

730.  Der  Sanskritische  Conditionalis  verhält  sich  in  formeller 
Beziehung  zum  Auxiliar- Futurum  wie  das  Imperfect  zum  Praesens, 
d.  h.  der  Wurzel  wird  das  Augment  vorgesetzt,  und  die  secundären 
Personal -Endungen  treten  an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.B. 
5fe  IHl^L  adäsyam  ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben, 
gegen  ddsydmi  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich  jetzt 
in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun  geneigt  bin, 
den  Conditionalis  als  einen  Abkömmling  des  Auxiliar -Futur,  auffas- 
sen, so  dafs  man  also,  obwohl  das  Verb,  subst.  darin  enthalten  ist, 
nicht  nöthig  hat,  die  Existenz  eines  untergegangenen  dsyam  ich 
würde  sein  oder  wäre  gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch 
eine  solche  Form  bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dsyam  eben 
so  als  Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
asydmi  ich  werde  sein  (=  Lat.  ero,  eris,  s.  §.650.)  auffassen, 
wie  addsyam  als  Spröfsling  von  ddsydmi.  Der  Umstand,  dafs 
in  keiner  der  Europaischen  Schwestersprachen  sich  ein  Analogon  zu 
dem  besprochenen  Sanskrit- Modus  findet,  könnte  zu  der  Vermuthung 
führen,  dafs  er  ein  verhältnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das 
Latein.  Imperfect  Conjunctivi  (s.  §.  707.),  welches  am  meisten  Ähn- 
lichkeit mit  ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischem  Boden  er- 
wachsen ist.  Man  vergleiche  da-rem  aus  dd-sem,  für  dä-saim, 
mit  ixzj^m^a-dd-syam. 

731.  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Conditionalis,  der  in  der 
älteren  Sprachperiode  gewöhnlich  durch  den  Potentialis  ersetzt  wird, 
nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mögen  einige  Beispiele  hier  eine 
Stelle  finden:  Manu  VII.  20.:  yadi  na  pranayed  rdgd  dandan 
dandyesv  atandritaJi  \  süle  matsydn  ivd  'paksyan  durbaldn 
halavattardK .    „Wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 
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die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Stärkeren  die  Schwa- 
chen wie  Fische  am  Spiese  braten".  Hierauf  aber  folgen, 
ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  vier  Potentiale,  die  je- 
doch vom  Scholiasten  durch  Conditionale  erklart  werden,  nämlich 
adydt  würde  essen  durch  aJcddisyat,  avalihydt  würde  lek- 
ken  durch  avdleksyat,  sydt  würde  sein  durch  aBavisyat) 
und  pravarteta  würde  werden  durch  prdvartisyat.  Im  8ten 
Buche  des  Mahä-Bh.  (Sl.  1614)  lesen  wir:  vrginan  hi  Uavet  hin- 
cid  yadi  karnasya  pdrtiva  \  nd  'snidi  hy  astrdni  divydni 
prdddsyat  UrgunandanaR ,  „denn  wenn  irgend  ein  Fehler 
an  Karnas  haftete,  o  Fürst,  so  hätte  der  Bhrigu-Sohn  ihm 
die  himmlischen  Waffen  nicht  gegeben".  Sowohl  im  Vorder- 
ais im  Nachsatz,  und  zwar  das  erste  Mal  im  Sinne  des  Plusquamperf. 
Conjunct.,  steht  der  Cond.  1.  c.  Sl.  709.:  naced  araksisya  (*) 
iman  ganamftaydd  dviiadtfir  evam  balWir  prapiditam  I  tatd 
'Baviiyad  dvisatdm  pramödanam  etc.  „wenn  du  nicht  diese 
von  starken  Feinden  gequälte  Schaar  von  der  Gefahr  be- 
freit hättest,  so  wäre  sie  der  Feinde  Freude  etc."  So  im 
Naischadca-C'ar.  4.  88.:  api  sa  vagram  addsyata  cet  tadd  tvad- 
isuftir  vyadaliiyad  asdv  api  „wenn  er  (Brahma)  auch  den 
Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liebe  zum  Ziele)  gegeben 
hätte,  so  würde  selbst  dieser  durch  deine  Pfeile  entzwei 
gehen  (gespalten  werden). 
Anm.  Im  Zend  kenne  ich  keine  Belege  des  Conditionalis;  einige  Ähnlichkeit  damit  hat 
aber  die  Form  ^"^i^^ü^Xu»^®  fravacsyanm  am  Schlusse  des  44sten  Ha  des 
Izeschne  (V.  S.  p,  359),  welche  Anquetil  durch  je  parle  clairement  ühersetzt.  Ich 
halte  diese  Form  für  die  lste  Person  des  Auxiliarfuturums,  wovon  ich  früher,  in  Er- 
mangelung an  Belegen,  glaubte,  dafs  sie  auf  yemi  ausgehen  müsse  (s.  S.918).    Der 

(*)   Wegen  des  folgenden  i  für  araksisyas. 
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Umstand,  dafs  die  lste  P.  des  Fut.  sehr  häufig  durch  die  des  Imperat.  ersetzt  wird, 
ist  wohl  die  Ursache  der  seltenen  Erscheinung  der  ersteren.  Die  Form  fravac- 
syanm  aber,  wenn  ich  Recht  habe  sie  als  lste  P.  des  Futurums  zu  erklären,  hat  das  i 
der  Endung  verloren,  wie  im  Präkrit,  wo,  ausgenommen  in  der  Form  auf  himi  (s.  §. 
615.),  die  Endung  mi  des  Fut.  aux.  überall  ihr  *  eingebüfst  hat,  wobei  aber  das  vorher- 
gehende a  sich  gekürzt  hat;  daher  z.B.  ^\i\ n ^f  sumarissan  ich  werde  mich 
erinnern,  gegenüber  dem  Skr.  smaris yämi.  Im  Zend  ist  durch  den  Wegfall  des 
schiefsenden  i  auch  eine  der  Veranlassungen  zur  Umlautung  des  dem  m  vorangehenden 
d  zu  e  verschwunden,  die  Endung  dm  aber  mufste  nach  §.6l.  zu  £**&  anm  werden; 
also  ^^Ü^M^GuCv»**'^  fraoacsyanm  =r  Skr.  yd^^JlM  pravaks  ydmi.  In 
demselben  Ha,  an  dessen  Schlufs  dieForm  ^^^^hjCuCu^uj®  fravacsyanm  vor- 
kommt, findet  sich  auch  6  mal  die  Form  fr  avacsyä  (V.  S.  p.  356  ff.),  welche  Anque- 
til  ebenfalls  durch  je  parle  clairement  oder/e  vous  parle  clairement  übersetzt.  Es  fol- 
gen dann  die  Worte,  die  Zoroaster  (nicht  Ormuzd,  wie  Anq.  annimmt)  spricht.  Ist 
aber  fravacs yd  wirklich  eine  lste  Person,  so  kann  sie  ebenfalls  nur  dem  Futurum 
angehören,  und  es  läge  dann  in  dieser  Form,  derjenigen  auf  anm  gegenüber,  eine 
ähnliche  Verstümmelung  wie  in  der  dualen  Casus -Endung  bya  —  wofür  man,  nach 
dem  Skr.  tiyäm,  by  anm  zu  erwarten  hätte  —  und  wie  in  der  weiblichen  pronomi- 
nalen Locativ- Endung  a  (s.  §.202)  für  Skr.  dm.  Dafs  in  fraoacsyd  ein  langes  a 
steht,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs  in  dem  gedachten  Ha  überhaupt  am  Wort - 
Ende  d,  auch  für  ursprünglich  kurzes  a,  steht;  z.B.  in  smjqq&<v7 'oj  sraotd  höret. 
Sollte  aber  <xu^w»^Cw">>«x»jö  fraoacsyd  nicht  die  erste  P.  des  Futur,  sein,  so  konnte 
es  nur  als  2te  P.  Imperat.  des  Fut.  gefafst  werden,  und  müfste  dann  als  ein  von  Or- 
muzd an  Zoroaster  gerichteter  Befehl  gelten. 

Abgeleitete  Verba. 

732.  Die  Benennung  „abgeleitete  Verba"  pafst  im  Sanskrit  streng 
genommen  nur  für  die  Denominativa,  denn  die  Passiva,  Causalia,  De- 
siderativa  und  Intensiva  stehen  der  Wurzel  ebenso  nahe  als  die  10 
Klassen  der  primitiv  genannten  Verba,  mit  Ausnahme  der  2t en  Klasse 
(s.  §.  109a).3.),  welche  letztere  man  als  die  Stammform  aller  übrigen 
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betrachten  könnte.    Auch  ist  das  Passivuni  in  der  Form  identisch  mit 
dem  Medium  der  4ten  Klasse,    das  Causale  mit  der  lOten  Kl.,  und 
diejenige  Form  des  Intensivums,  welche  die  Personal- Endungen  un- 
mittelbar mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3ten 
Klasse   nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssylbe  und  da- 
durch,   dafs   diese   sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt; 
wobei   zu  berücksichtigen,    dafs   auch    die    lOte   Klasse    einen   Theil 
ihres  Klassencharakters  auf  die  allgemeinen  Tempora  ausdehnt.    Man 
könnte,  da  das  Passivurn  mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  und  das 
Causale  mit  der  lOten  Klasse  übereinstimmt,  im  Ganzen   12  Klassen 
von   Verben   aufstellen,    so    dafs    etwa   der    Uten   die   Intensrva  und 
der  4  2ten  die  Desiderativa  anheim  fielen,    oder  umgekehrt.     Gewifs 
ist  jedoch,    dafs   die   abgeleitet   genannten   Verba  begriflich  und   ge- 
schichtlich  denjenigen,    die  nur   den   einfachen  Verbalbegriff  in  Be- 
gleitung mit   den  Person-,    Zeit-  und  Modus -Verhältnissen   ausdrük- 
ken,    untergeordnet  sind,    und   auch   als   später  und   erst   aus   diesen 
entsprungen   aufgefafst  werden  müssen.      Denn   ehe   es    ein  Verbum 
geben  konnte,  welches  z.  B.  ich  lasse  hören  oder   ich  wünsche 
zu  hören   oder  ich  werde  gehört  bedeutet,   mufs  ein  einfacheres 
mit    der   Bedeutung    ich    höre    bestanden    haben,    und    wenn    man 
auch    ^loj<M!N    irävayämi,    iuirüidmi    und    irüye   leichter   aus 
der   Wurzel   iru   selber    erklärt,    als    aus   srnomi   ich   höre    oder 
seinem  Thema  srnu  (eine  Zusammenziehung  von  srunu),    so  kann 
doch  srunu  als   die  Stammform   gelten,   woraus   die   genannten   ab- 
geleiteten und    secundären  Verba   so   hervorgegangen  sind,    dafs   vor 
dem  charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes  die 
Klassensylbe   nu  unterdrückt  wurde,    gerade  wie   die  Causalstämme, 
wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,    vor  dem  Passiv-Charakter  ya 
ihren  charakteristischen  Zusatz  ay  verlieren,  indem  z.  B.  von  sräv- 
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aya-ti  er  läfst  hören,  srdv-ya-te  (für  sräv-ay-yate)  er  wird 
hören  gemacht  entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bildungsstoff 
zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven  Verben,  deren 
Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht  zum  Ausdruck  des  Wur- 
zelbegriffs gehören,  abgenommen  werden,  damit  nicht  die  abgeleitete 
Form  allzuschwerfällig  erscheine,  ungefähr  wie  gewisse  Comparative 
und  Superlative  nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entsprin- 
gen, sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  Bildungssuffixes  verstüm- 
melten (s.  §.  298.  S.  408,  409.). 

733.  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten  Zeit- 
wörter im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv.  Dieses  setzt  im 
Sanskrit  in  den  Special -Tempp.  die  Sylbe  ^  ja  an  die  Wurzel, 
und  verbindet  damit  die  Personal-Endungen  des  Mediums.  Die  Ab- 
wandlung stimmt  genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  500), 
so  dafs  man  im  Praesens  bei  dem  S.  722.  aufgestellten  Beispiele  nur 
die  Medialendungen  (s.  §.  512.)  an  die  Stelle  der  activen  zu  setzen 
hat.  Von  den  Wurzeln  bu$  Kl.  1.  wissen  (Goth.  ana-bud  gebie- 
ten), tud  Kl.  6.  stofsen  (Lat.  tud,  tundo),  vas  Kl.  2.  sich  an- 
kleiden (Goth.  vasfa  ich  kleide  =  Caus.  väsayämi)  (*),  Bar  (Ur  s. 
§.  1.)  Kl.  3.  tragen,  yug  Kl.  7.  verbinden  (Lat.  fug,  Griech. 
£vy),  star  {str,  stf  s.  S.  706.  Anm.)  Kl.  5.  ausstreuen,  bedek- 
ken,  pri  Kl.  9.  erfreuen,  lieben  (Goth.y>7)o  ich  liebe)  setze  ich 
die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personen  des  Me- 
diums her,  über  deren  Klassen-Eigenheiten  man  §.  109a).  berücksich- 
tigen möge. 

(*)   S.  §.109a).6. 
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Wurzel 

6ucTKl.i.  budc-ya-te      boft-a-te  bu£-ya-nte       böd'-a-nte 

tudK\.6.  tud-ya-te        tud-a-te  tud-ya-nte        tud-a-nte 

vasK\.2.  vas-ya-te        vas-te        vas-ya-nte        vas-ate*) 

ftar(&r)K\.3.    Uri-ya-te2)    bWr-te      Uri-ya-nte2)     bifrr-ate1) 
yug  Kl. 7.  yug-ya-te      yunk-te    yug-ya-nte      yung-ate1) 

star(str)  K1.5.  star-ya-te2)  str-nu-te  star-ya-nte2)  str-nv-ate1) 
pri  Kl.  9.  pri-ya-te        pri-ni-te  pri-ya-nte        pri-na-te  i) 

*)    S.  §.  A59-  2)   Diejenigen  Wurzeln  auf  ar,  welche  in  den  reinen  oder  leichten 

Formen  diese  Sylbe  zu  r  zusammenziehen,  zeigen,  im  Falle  dem  Wurzelvocal  nur  Ein 
Cons.  vorhergeht,  vor  dem  Passiv-  Charakter  ya  die  Sylbe  r/,  die  ich  für  eine  Umstellung 
von  i>,  dieses  aber  für  eine  Schwächung  der  Urform  ar  halte,  die  sich  nach  doppelter 
Consonanz  behauptet  hat;  daher  star-ya-te  gegen  b  ri-ya-te.  Hinsichtlich  des  Schu- 
tzes, welchen  zwei  verbundene  Consonanten  der  primitiven  Sylbe  ar  gewähren,  verglei- 
che man  die  Erscheinung,  dafs  die  Imperativ -Endung  hi  (aus  di)  sich  bei  Verben  der 
5ten  Klasse  hinter  zwei  verbundenen  Consonanten  behauptet  hat,  von  einem  einfachen 
Consonanten  aber  nicht  getragen  werden  konnte;  also  cinu  sammle  gegen  dpnuhi  er- 
lange (s.  §.451.).  Aus  diesem  Princip  möchte  ich  es  auch  erklären,  dafs  die  Lateini- 
sche Wz.  stä  (=  Skr.  ^f]"  stehen)  die  ursprüngliche  Länge  des  Stammvocals  in  Vorzug 
vor  da  (=  Skr.  £"[  da)  fast  überall  geschützt  hat.  Was  die  Umstellung  von  fij"T  ^*r 
zu  f^[  £ri  anbelangt,  so  erinnert  sie  an  Griechische  Formen  wie  waToacri,  welches  oben 
(s.  S.  1010)  als  Umstellung  von  irarao-ü'i  erklärt  worden,  auch  glaube  ich  jetzt,  dafs  man 
beiden  Gothischen  Pluralstämmen  wie  brothru,  dauhtru,  wovon  brothrju-s  Brüder,  dauh- 
thrju-s  Töchter,  eine  Umstellung  von  -ur  zu  -ru  anzunehmen  hat,  so  dafs  also  die 
vorauszusetzenden  Stämme  brtöhur,  dauhtur  als  Schwächungen  von  brothar,  daühtar  den 
Sanskritischen,  ihrer  Casus -Endung  beraubten  Genitiven  tirätur,  duhitur  begegnen  (s.  S. 
222.  Anm.  *). 

734.     Zu  beachten  ist,    dafs  die  Belastung,    welche   die  Wurzel 
im  Passivum   durch  den   Zusatz   der  Sylbe  ya  erfährt,  zuweilen  un- 
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regelmäfsige  Schwächungen  der  Wurzel  hervorruft,  wie  z.B.  die  Zu- 
sammenziehung  von  vac  zu  uc  (uc-ya-te  dicitur),  in  Analogie 
mit  einigen  anomalen  Formen  des  Activs  (ücima  wir  sprachen, 
aus  u-ucima))  so  die  Zusammenziehung  der  Sylbe  ra  zu  r  in  der 
Wz.  sjgT  pracc  fragen:  a^g^  prcc'yate  interrogatur  wie 
q-^[fq-  prcc^dmi  ich  frage,  paprcc'ima  wir  fragten,  gegen 
papracc'a  ich  fragte,  pvastum  fragen.  Aus  diesem  Princip 
erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  einige  Wurzeln  auf  d  diesen 
Vocal  im  Passiv  in  das  leichtere  i  umwandeln,  daher  ist  z.B.  diya 
der  Passivstamm  der  Wurzel  da  geben  (diyate  datur).  Das  Zend 
verkürzt  dagegen  in  Folge  desselben  Princips  das  lange  **>  d  zu  ** 
a,  wenigstens  in  den  mir  vorliegenden  Beispielen:  {üo^£a;o^^<£^>/ 
nidhayeinte  deponuntur  (*)  (=  Skr.  nid'iyante),  Jw>i**te&f& 
snayanuha  werde  gewaschen(**)  (=  Skr. sndyasva),  «.v(\vo«a^^7*w 

(*)  V.  S.  p.246:  n^jg^ii^ij  (?*vce>oa?a)  ^ce>os?a  \?*>i  •«w^ 

„i/i  qua  (terra)  homines  mortui  deponuntur?  nach  Anquetil  (p.325):  dans  les  quels  on  a 
mis  des  hommes  morts^  s.  Anm.  **. 

(**)  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  (zasta  die  Hände)  (s.  S.985.  Anm.**). 
Burnouf  fafst  (Yacna  p.36l.  Note)  die  Sylbe  ja  dieser  Form  nicht  als  Passiv  -  Charakter, 
den  nach  ihm  (1.  c.  p.359)  überhaupt  das  Zend  wenig  mehr  als  das  Griech.  und  Lat.  ken- 
nen soll.  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  zu  liegen,  dafs  die  Sylbe  ja  der  gedach- 
ten Form  nichts  anders  als  der  Passiv- Charakter,  und  das  Ganze  eine  wenig  befremdende 
Übertragung  der  passiven  in  die  reflexive  oder  mediale  Bedeutung  sei,  während  beim  Grie- 
chischen, Gothischen,  Lateinischen,  Litthauischan  und  Slavischen  Passiv  das  Umgekehrte 
der  Fall  ist.  Sollte  die  Form  ,>(\lVSJ£a,>«A><ö^>J  nidhajenti  nits  deposent"  deren  Bur- 
nouf. p.36l.  gedenkt,  und  die  ich  nicht  zu  belegen  weifs,  vielleicht  nur  eine  andere  Lesart 
als  unser  oben  erwähntes  nidhayeinte  des  lithographirten  Codex  sein,  so  würde  ich  darin 
ebenfalls  ein  Passiv  erkennen  und  daran  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  im 
Passiv  die  Activ-  Endungen  an  die  Stelle  der  medialen  treten,  so  dafs  das  passive  Verhält- 
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snayaeta  er  werde  gewaschen  oder  wasche  sich  (s.  S.  985. 
Anm.).  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  die  Formen  snayanuha 
und  snayaeta  als  Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden 
können,  kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden,  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen  eine  ähnliche  Erscheinung  findet,  nämlich  in  w'TI^TT'n" 
y^>.^yy.>y^.yyy  patipayauvd  (*)  (Beh.  IV.  38),  welches  Benfey, 
wie  ich  glaube  mit  Recht,  durch  hüte  dich  (Ral.  durch  te  eocpe- 
ditum  habe)  übersetzt  und  auf  die  Skr.  Wurzel  qy  pd  (mit  Präp. 
pati  =  prati)  zurückführt,  die  also  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Zend  das  lange  d  vor  dem  Passivcharakter  gekürzt  hat. 

735.  Will  man  das  Skr.  sjpi  g'dye  (unregelm.  für  ganye) 
ich  werde  geboren  nach  den  Indischen  Grammatikern  als  Medium 
der  4ten  Kl.  auffassen  (s.  §.  500),  so  kann  man  auch  das  entspre- 
chende Zend.  Verbum  in  derselben  Weise  erklären;  da  aber  die  Be- 
deutung geboren  werden  streng  passivisch,  und  die  Form  des  Med. 
der  4ten  Klasse  identisch  mit  der  des  Passivs  ist,  so  erkläre  ich  lieber 
in  beiden  Sprachen  die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als  wirkli- 
che Passiva,  und  lasse  für  das  Sanskrit  ein  mediales  gan  der  4ten 
Klasse,  eine  Art  Deponens  mit  der  activen  Bedeutung  gebären  gel- 
ten, wozu  sich  jedoch  nur  sparsame  Belege  finden,  wie  z.  B.  Rämay. 
ed.    Schi.   I.,   27.  3.:    tj^  cSTsTT^nT  putran  vy-agdyata  sie  gebar 

nifs  blos  an  der  Sylbe  ja  zu  erkennen  ist  (s.  kleinere  Sanskrit  -  Gramm.  2te  Ausg.  §.  Ai6). 
Will  man  aber  nidhayenti  activisch  fassen,  so  mufs  man  sielegenniederim  Sinne  von 
man  legt  nieder  und  narö  irista  als  Accusativ  erklären  (s.  S.265.).  Constructionen  die- 
ser Art  sind  bis  jetzt,  so  viel  ich  weifs,  durch  unzweideutige  Formen  noch  nicht  belegt, 
und  ich  ziehe  darum  die  Erklärung  des  Verb,  als  Passiv  vor. 

(*)  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipayuwa;  ich  zweifle  jedoch  nicht,  dafs  das 
dem  y/>  y  inwohnende  a  hier  mit  gelesen  werden  miüs.  Die  Endung  uva  für  huvä  (eu- 
phonisch für  hva)  entspricht  der  Skr.  Imperativ -Endung  sva. 
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einen  Sohn  (mit  der  Präp.  fi),  Die  Zend.  Wz.  ^05  zan,  de- 
ren Passiv  mehrmals  in  Verbindung  mit  der  Präp.  öj>  us  (=  Skr. 
<SrL  ut)  vorkommt,  wirft  das  schliefsende  n  vor  dem  Passivcharakter 
ja  ebenfalls  ab,  das  vorhergehende  a  wird  aber  nicht  verlängert, 
oder  die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
zurückgetreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von  Haus 
aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  d  vor  dem  passivischen 
ja  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z.B.  jo^.£^;o^u£ju>  us-za- 
jeinte  sie  werden  geboren  (*)  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten 
nidhajeinle  (§.  734.).  Vom  Imperfect  finden  wir  die  2te  und  3te 
P.  sg.,  nämlich  **&&$$<"$*>&»  usazajanha  du  wurdest  gebo- 
ren (s.  §.466.  S.676.  u.  §.518.  S.757)  und  uszayata  er  wurde 
geboren  (**). 

737.  Da  das  Medium  der  Skr.  Verba  der  4ten  Kl.  in  der  Form 
und,  wie  ich  glaube,  auch  im  Ursprung  identisch  ist  mit  dem  Pas- 
siv, und  somit  f^jzt  mrije  morior,  f^fZj^  mrijate  morltur  auch 
als  Passivum  gelten  könnte,  so  mag  hier  bemerkt  werden,  dafs  das 
entsprechende  Zendische  Verbum,  dessen  Conjunctiv  mairjäiti  öf- 
ter vorkommt  (V.  S.  p.24ö)ff.),  die  mediale  Endung  durch  die  ac- 
tive  ersetzt  hat,  wie  auch  im  Sanskrit  öfter  bei  anerkannten  Passi- 
ven die  active  Endung  die  mediale  vertritt.  Insofern  aber  ist  das 
gedachte  mairjäiti  alterthümlicher  als  das  entsprechende  Skr.  Verbum, 

(*)  V.  S.  p.  136.:  &$$*$&>  «AJ?«.uj  <u>>2  «AO£J£?S/  *up*!W  *>$JJ $&*>>>£ 
«AJ^Jdja^a?^/  «Af^?(\JJj  MI*A*yfG$£  tWC°>^  „duobus  ex  hominidus  duo  homi- 
nis nascuntur1  par,  ferninaque  masque.  Anquetil  (p.278.)  übersetzt:  nde  deux  hommes  na- 
quirent  deux  hommes  distingues ,  le  male  s'etant  uni  ä  la  femelle." 

(**)  V.  S.  p.39.:  yat  he  (so  lese  ich  für  cev  he)  puthro  uszayata  „dafs  ihm  ein 
Sohn  geboren  wurde." 
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als  es  weder  die  S.  1010.  Anm.  2).  besprochene  Umstellung  von 
ir  zu  vi  {mti-yate  wie  ftri-yate),  noch  die  Schwächung  von  a  zu  i 
erfahren  hat,  sondern  mairyditi  moriatur  steht  für  maryditi  in 
Folge  der  Assimilationskraft  des  y  (s.  §.  41.)  und  liefert  uns  einen 
neuen  Beweis  der  Unursprünglichkeit  des  Skr.  ^j  r,  und  zeigt,  dafs 
im  Sanskrit  nicht  mr,  sondern  mar  die  wahre  Wurzel  ist,  woraus 
im  Lat.  mor,  welches  uns  in  dem  io,  iu  von  morior,  moriuntur  noch 
einen  schönen  Überrest  des  Skr.  Passivcharakters  q  ya  darbietet. 
Man  vergleiche  iu  von  mor-iu-ntur  mit  dem  Skr.  ya  von  mri-ya- 
nte.  Noch  treuer  liefert  uns  der  Conjunctiv  mor-ia-r,  mor-id-ris 
den  Charakter  des  Skr.  Passivs,  nur  dafs  hier  das  Lat.  «,  weil  es 
den  Modus -Exponenten  i  verschluckt  hat,  lang  erscheint.  Auch  das 
Litthauische  hat  bei  dem  besprochenen  Verbum  den  Passiv- Charak- 
ter bewahrt,  den  wir  bereits  oben  (§.  500.)  in  gemmu  (aus  gern- 
ju  ich  werde  geboren,  gim-jau  ich  wurde  geboren,  erkannt 
haben  (*).  So  heifst  mir-iau  ich  starb,  während  das  Präsens  mir- 
sztu  ich  sterbe  einer  andern  Conjugationsform  angehört.  Vom 
Lateinischen  mag  noch  fio  als  Überrest  des  alten  Passivs  erwähnt 
werden,  Ich  theile  f-io  und  betrachte  dies  als  Verstümmelung  von 
fu-io,  ungefähr  wie  im  Altpersischen  b-iyd(**)  er  sei  =  Skr.  hüydt, 
und  somit  als  Analogon  des  Skr.  Büye  (***),  abgesehen  von  der  me- 

(*)  Ein  merkwürdiges  Analogon  zum  Skr.  g  ä-yi  ich  werde  geboren  liefert  auch 
das  Gothische  durch  die  vereinzelt  stehende  Form  us-kijanata  enatum  (Luc.  8.  6.),  wel- 
ches im  Präsens  us-kija  enascor  voraussetzt  und  somit  ein  einfaches  ki-ja  nascor,  für 
kin-ja,  wie  im  Skr.  gä-ye  für  g  an-ye. 

(**)  Euphonisch  für  byä,  da  y  sich  selten  ohne  vortretendes  i  mit  einem  vorhergehen- 
den Cons.  verbindet. 

(***)  Das  Pass.  von  fiu  sein  läfst  sich  nur  in  der  3ten  P.  sg.  als  Impersonale  erwar- 
ten, wie  wir  auch  das  Neut.  des  Part.  fut.  pass.  in  Coustructionen  dieser  Art  finden;  z.B. 
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dialen  Personal -Endung  des  Sanskrits.  Man  vergleiche  also  f-iu-nt 
mit  Bü-ya-nte,  f-ie-t  mit  Bü-ye-ta,  f-ie-mus  mit  Bü-ye-mahi.  Da 
das  Skr.  Passiv,  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird  in  Ausdrücken 
wie  wt\i\\\\^srüyatam  es  werde  gehört  statt  höre,  3^TrfiTL  äs* 
yatdm  es  werde  sich  gesetzt,  t\^  mamre  es  wurde  gestorben, 
so  will  ich  hier  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Georgi- 
schen, dessen  grammatische  Bezijehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärts 
nachgewiesen  habe  (*),  solche  Ausdrucksweisen  sehr  gewöhnlich  sind, 
nämlich  in  den  von  Brosset  „indirects"  genannten  Zeitwörtern  oder 
Temporen,  deren  Bildungs- Element  ia  oder  ie  eine  unverkennbare 
Ähnlichkeit  mit  dem  Passivcharakter  darbietet;  man  vergleiche  z.  B. 
9^<nGo&  m-gon-ia  von  mir  wird  gedacht  (=  Skr.  TtfJR  s\\l\r\  mayd 
gnd-ya-te  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke,  ^Oo^s^S^ob 
se-mi-qwareb-ia  von  mir  war  geliebt  worden  =  ich  hatte 
geliebt  (s.  die  Kaukasischen  Glieder  etc.  p.59.).  Aber  auch  das 
gewöhnliche  Georgische  Passiv,  wo  es  sich  erhalten  hat,  stimmt 
in  seinem  Bildungsprincip  zu  dem  hier  besprochenen  ?j  ya,  am 
deutlichsten  in  der  3ten  P.  pl.,  z.B.  in  ^og^^obG  ie-i-qwarebian 
amantur  gegenüber  dem  activen  'fyojy&^^G  se-i-qwareben  amant, 
dessen  Endung  in  seiner  Verstümmelung  zu  unseren  Deutschen  For- 
men wie  lieben  (aus  liebent)  stimmt  (1.  c.  p.56.). 

738.     Ursprünglich  mag  sich  wohl    der  Skr.   Passiv -Charakter 
ya  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben,  und  bei  den 

Hit.  ed.  Bonn.  p. 17.20.:  tavä  'nucarena  mayä  fiavitaoyam,  von  mir  ist  dein  Be- 
gleiter zu  sein  =  ich  mufs  dein  Begleiter  sein.  Der  Begriff  werden  wird 
durch  das  Activuui  von  £u  ausgedrückt,  indem  tiavämi  sowohl  ich  werde  als  ich  bin 
bedeutet. 

(*)  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachstamms. 
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auf  d  oder  einen  Diphthong  endigenden  Wurzeln  glaube  ich  auch 
in  dem  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  zu 
erkennen,  nämlich  in  dem  y,  welches  im  Aorist,  den  beiden  Futu- 
ren,  dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindevocal  i  vorangeht, 
z.B.  in  addyisi  ich  wurde  gegeben,  ddyitdhe  und  ddyisye 
ich  werde  gegeben  werden,  ddyisiya  ich  möge  gegeben 
werden,  addyiiye  ich  würde  gegeben  werden.  Zu  dieser 
Auffassung  veranlafst  mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  diejenige 
Form  des  Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form 
mit  activer  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter  in  den 
genannten  Tempp.  und  Modis  auch  hinter  anderen  Vocalen  als  d 
beibehalten  wird;  daher  z.B.  aceciyisi  ich  sammelte,  c'eciyi- 
tdhe,  ceciyiiye  ich  werde  sammeln,  von  f^T  ci(*).  Käme  das 
Q^y  blos  hinter  55TT  #  vor,  so  könnte  man  annehmen,  wie  dies  frü- 
her meine  Meinung  war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschie- 
bung  sei  (s.  kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.  49a).),  wie  z.B.  in  QTiQT^yd- 
y-in  gehend,  aus  yd  mit  dem  Suffix  in.  Das  reduplicirte  Prat. 
des  Passivs  ist  bei  allen  Verben,  wie  das  entsprechende  Temp.  im 
Griech.,  dem  des  Mediums  vollkommen  gleich,  so  dafs  z.  B.  3^$f 
dadrse  als  Medium  ich  oder  er  sah  und  als  Passivum  ich  oder 
er  wurde  gesehen  bedeutet.  Auch  ist  das  reduplicirte  Prät.  oder 
Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs,  welches  aus- 
ser der  3ten  P.  sing,  des  Aorists  allein  in  gewöhnlichem  Gebrauche 


(*)  i  und  u  werden  vor  dem  j  des  Passiv- Charakters  verlängert,  wie  überhaupt  dasy 
gewöhnlich  einen  verlängernden  Einflufs  auf  ein  vorhergehendes  i  und  u  ausübt,  es  sei 
denn,  dafs  iy  blos  eine  euphonische  Entwickelung  aus  i  oder  /sei,  wie  z.B.  in  b  iyas  ti- 
moris  aus  tii  -+-  as.  Man  berücksichtige,  was  die  Verlängerungskraft  des  Skr.  £1  anbelangt, 
dafs  auch  im  Latein,  j  innerhalb  eines  Wortes  für  sich  allein  Positionslänge  erzeugt. 
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ist.  Andere  der  allgemeinen  Tempora,  oder  andere  Personen  als 
die  3te  sg.  des  Aorists  (*)  erinnere  ich  mich  nicht  bei  Schriftstellern 
gesehen  zu  haben. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv  -  Charakters  7\  ya  anbe- 
langt, so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton  (**)  einen,  wie  mir  scheint, 
vollkommen  befriedigenden  Aufschlufs,  indem  er  daran  erinnert,  dafs 
im  Bengalischen  und  Hindostanischen  das  passive  Verhältnifs  durch 
ein  Hülfsverbum,  welches  gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird:  $\\t\\ 
gdnd  (aus  ydnd^  s.  §.  79.)  im  Hindostanischen  und  jj\  yd  im  Ben- 
galischen; in  letzterem  heifst  z.B.  ^7  jjx^  Jcard  ydi  ich  werde  ge- 
macht, gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im  Sanskrit 
sowohl  tt  i  als  j\\  yd  Kl.  2.  gehen  bedeuten,  so  halten  wir  uns, 
wie  mir  scheint,  am  besten  an  der  letzteren,  auch  im  Bengalischen 
das  Passiv -Verhältnifs  ausdrückenden  Wurzel;  und  ich  glaube,  dafs 
die  Verkürzung  der  Sylbe  jx\  yd  zu  j\  ya  der  Belastung  dieser  Wur- 
zel durch  die  Zusammensetzung  zuzuschreiben  ist,  die  eine  Vermin- 
derung des  Gewichts  des  Hülfs verbums  wünschenswerth  machte.  Das 
a  des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bei  der  ersten 
und  sechsten  Kl.  ein  Coujugationszusatz;  es  folgt  aber  dennoch  der 
Analogie  der  Klassensylbe  #,  gerade  wie  nach  §.508.  die  Wurzel  ^gn; 
sfd   stehen   nach   ihrer  Verkürzung   zu   ^  sia  ihr  schliefsendes  a 

(*)  Diese  endet  auf/ und  entbehrt  der  Personbezeichnung,  z.B.  ag  ani  er  wurde  ge- 
hören. Man  könnte  in  diesem  i  eine  Zusammenziehung  des  Passivcharakters  ZT/a  er- 
kennen; dieser  Auffassung  widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  adäyi  er  wurde  ge- 
geben, weil  hier y  der  Passiv- Ausdruck  ist,  das  i  aber  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  von  adäy-i-siich.  wurde  gegeben,  adäy-i-sma  wirwurden  gegeben; 
also  wäre  adäyi  eine  Verstümmelung  von  adäyista. 

(**)   In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  B.  1.  S.329.  ff.  und  in  seiner  Bengalischen  Gramm. 
S.  68.  u.  95. 
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der  Analogie  der  Verba  erster  uud  sechster  Kl.  unterwirft.  Durch 
die  mit  dem  angehängten  Hülfsverbum  verbundenen  Medial -Endun- 
gen, die  das  reflexive  Verhältnifs  ausdrücken,  erhält  jenes  die  Be- 
deutung sich  gehen,  und  während  das  Bengalische  kard  yäi  blos 
ich  gehe  in  Machen  bedeutet,  sagt  das  Skr.  Compositum  kriye 
mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge)  mich  in  Machen.  Man  ver- 
gleiche die  Lateinischen  Gonstructionen  wie  amatum  iri  gegangen 
werden  in  Lieben;  auch  veneo  im  Gegensatze  zu  vendo  mag  be- 
rücksichtigt werden;  ferner  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen  Aus- 
drücke wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  gehen,  für  erfreut, 
erzürnt  werden;  sogar  grahanan  samupägamat  er  ging  in 
Fangung,  für  er  wurde  gefangen,  lesen  wir  im  Ram.  (bei  Schi. 
I.   1.73.). 

C  a  us  al  e. 

740.  Das  Skr.  und  Zendische  Causale  ist  in  seinem  Bildungs- 
charakter identisch  mit  dem  der  Verba  der  lOten  Klasse  (s.  §.  109a). 
6.).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes  3^  ay>  *n  ^en  Specialtempp.  ^f 
aya,  bietet  das  Skr.  die  Wurzeln  ^  i  gehen  und  ^  i  wünschen, 
verlangen,  bitten  dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guna  vor  Vo- 
calen  3%?\^cty  und  in  Verbindung  mit  dem  Charakter  der  lsten  Kl.: 
5jEf  aya.  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint  wohl  dazu 
geeignet,  den  Nebenbegriff  der  Causalverba  zu  vertreten,  in  welchen 
das  Subject  die  Handlung  nicht  durch  die  That,  sondern  durch  den 
Willen  vollbringt;  es  würde  also  z.B.  kdraydmi  ich  lasse  ma- 
chen eigentlich  ich  verlange  das  Machen,  sei  es  dafs  einer 
mache,  oder  dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stammt 
aber  der  Causalcharakter  von  einer  Wurzel,  welche  ursprünglich  ge- 
hen bedeutet,   so  ist  zu   berücksichtigen,    dafs   mehrere  Verba   der 
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Bewegung  im  Sanskrit  zugleich  machen  bedeuten;    es   könnte   dem- 
nach z.B.  vedayämi  eigentlich  ich  mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  S.  120.  bemerkt  worden,  alle  Germanischen 
schwachen  Verba  sich  auf  die  Skr.  1  Ote  Klasse  stützen,  so  wird  doch 
nur  diejenige  Form,  welche  das  Skr.  aya  am  deutlichsten  bewahrt 
hat,  nämlich  diejenige,  welche  im  Goth.  in  der  lsten  P.  sg.  präs. 
auf  ja  ausgeht  (Grimms  lste  schwache  Conjugation)  zur  Bildung  von 
Causalverben  oder  von  transitiven  aus  intransitiven  Verben  gebraucht, 
doch  nicht  so,  dafs  die  Sprache  gleich  dem  Sanskrit  aus  jedem  pri- 
mitiven Verbum  ein  Causale  bilden  könnte,  sondern  sie  mufs  sich 
mit  den  Überlieferungen  der  Vorzeit  begnügen.  Diese  stimmen  im 
Gothischen  auch  darin  mit  dem  Skr.  Causale  überein,  dafs  der  Wur- 
zelvocal  immer  in  der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primi- 
tive Verbum  entwickelt  hat  (*).  Daher  wird  die  Schwächung  von  a 
zu  i,  welche  die  primitiven  oder  starken  Verba  im  Präsens  häufig 
erfahren  haben,  im  Causale  nicht  zugelassen,  und  die  gunafähigen 
Vocale  i  und  u  werden  gunirt,  und  zwar  durch  den  ursprünglichen 
schweren  Guna-Vocal  a}  nicht  wie  im  Präs.  des  Primit.  durch  i 
(s.  §.  27.).  Überhaupt  zeigt  das  Causale  im  Gothischen  immer  den 
Vocal  der  e ins ylb igen  Formen  des  Prät.  des  Primit,  ohne  dafs  man 
darum  sagen  könnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Cau- 
sale und  der  Singular  des  Prät.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich  des 
Wurzelvocals  in  einem  schwesterlichen,  nicht  in  einem  Abstammungs- 
verhältnisse zu  einander.  Man  vergleiche  z.B.  satja  ich  setze  (Wz. 
sat)  mit  sita  ich  sitze,  sat  ich  safs  und   mit  dem  Skr.  Caus.  sdda- 

(*)  Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Formen,  die  durch  Zusammenziehung  redupli- 
cirter  Präterita  entstanden  sind  (s.  §.606.);  im  Skr.  ist  jedoch  das  ä,  z.B.  von  sädayami, 
schwerer  als  das  e  (=r  a-\-i)  von  sedima. 
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ydmi  von  der  Wz.  sad,  Perf.  sasdda-,  so  lag  ja  ich  lege  von 
Wz.  lag  (liga  ich  liege,  lag  ich  lag);  na^'a  ich  mache  gene- 
sen, heile,  von  Wz.  nas  (ga-nisa  ich  genese,  prät.  ga-nas)\  sag- 
qvja  ich  senke,  mache  sinken,  von  Wz.  ^p  (sigqva  ich  sinke, 
prät.  sagqv)',  dragkja  ich  tränke,  von  Wz.  dragk  (drigka  ich 
trinke,  prät.  dragk)-,  ur-rannja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wz. 
rann  (ur-rinna  ich  gehe  auf,  prät.  ur-rann).  Belege  von  gunir- 
tem  u  in  der  Goth.  Causalform  sind:  ga-drausja  ich  mache  herab 
fallen,  werfe  herab,  von  Wz.  drus  (driusa  ich  falle,  prät.  draus, 
pl.  drusum-,  vgl.  Skr.  d'vans  fallen,  §.20);  lausja  ich  löse  von 
Wz.  lus  (fra-liusa  ich  verliere,  prät.  -laus,  pl.  -lusum;  vgl.  Skr. 
lü  abreifsen,  abschneiden).  So  im  Skr.  z.B.  böd'aydmi  (d 
=  au)  ich  mache  wissen,  wecke,  von  bud"  wissen,  aufwachen. 
Belege  für  die  Gunirung  des  i  zu  ai  sind  ur-raisja  ich  richte  auf, 
von  Wz.  ris  (ur-reisa  ich  stehe  auf,  prät.  ur-rais,  pl.  ur-risum); 
hnaivja  ich  erniedrige  von  Wz.  hniv  (hneiva  ich  neige  mich, 
prät.  hnaiv,  pl.  hnwum).  So  im  Sanskrit  z.B.  vedaydmi  (n  e  = 
ai)  ich  mache  wissen,  Zend.  i^ü^o^  vaedhayemi  (*), 
von  vid  wissen.  Unsere  Neuhochdeutschen  Causal- Überreste  wie 
setze,  lege,  senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen 
in  ihren  Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig  bis  ins 
Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohne  die  glückliche 
Erhaltung  gothischer  Formen  wie  satja  und  mehr  oder  weniger  ent- 

(*)  Kommt  häufig  in  Verbindung  mit  der  Präp.  ni  vor:  $GW$$<u@^föOj£$i  nioae- 
dhayemi,  nachAnq.  „je  prie",  nach Neriosengh  \^\ i_j ^ <^ \\i\  niinantrayämi,  d.h.  ich 
rufe  an  (s.  Burnouf,  Yacna  p.4l9  ff.).  Über  den  Grund  des  e  der  Endung  emi  s.  S.  990. 
Anm. 
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sprechender  Bildungen  anderer  altgermanischen  Dialekte  würde  man 
in  dem  e  von  setze  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Skr.  aydmi  von 
sädayämi,  und  somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  Bildungsprincip 
der  Deutschen  und  Sanskritischen  Causalia  nicht  haben  ahnen  kön- 
nen. Schon  im  Altdeutschen  erscheint  häufig  der  Causal- Charakter 
sehr  verwischt,  z.B.  in  nerent  alunt  (vivere  faciuni)  bei  Notker,  für 
neriant,  goth.  nasjand;  lego  pono  für  legio,  legiu,  goth.  lagja;  le- 
gent  ponunt  für  legiant,  goth.  lagjand,  1.  c. 

742.  Im  Altslawischen  stimmt  diejenige  Conjugation,  in  wel- 
cher wir  in  §.505.  die  Sanskritische  lOte  Klasse  erkannt  haben,  da- 
rum auch  zur  indogermanischen  Causalbildung;  auch  enthält  dieselbe 
Verba,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia  gelten,  und  de- 
nen als  Primitivum  ein  nicht -causales  oder  intransitives  Verbum  ge- 
genübersteht. Sie  zeigen  im  Einklang  mit  dem  im  vorhergehenden  §. 
beschriebenen  sanskritisch-gothischen  Princip  einen  schwereren  Vocal 
als  das  Primitivum,  oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Pri- 
mitivum seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie  im  Sans- 
krit von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer  verstümmelten, 
von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  angesehenen  Form,  TT  mr  lau- 
tet, das  Causale  mdrayämi  ich  tödte,  mache  sterben,  kommt,  so 
im  Slawischen  von  dem  wurzelhaft  verstümmelten  Mp^  mrü  ich  sterbe 
ein  Caus.  MopjÄ  morjü  ich  lasse  sterben  (Dobr.  p.361.),  welches 
vielleicht  im  Altslaw.  sich  nicht  belegen  läfst,  aber  durch  das  russ. 
MOpio  morju  verbürgt  ist.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  BApHTH  var- 
i-ti  kochen  (trans.),  gegen  Bpimn  vr-je-ü  (intrans.),  mit  k^hth 
büd-i-ü  wecken,  gegen  b^Iühh  tfd-je-ti  wachen  (Skr.  bod^ayämi 
ich  wecke,  bud'ye  ich  wache).  Für  e  des  Primit.  erhält  das  Caus. 
das  schwerere  o,  daher  z.  B.  noA02KHTH  po-losch-i-ti  legen  gegen 
aejkath  lesch-a-U  liegen.    Das  a  von  sad-i-ti  pflanzen,  eigentlich 
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setzen,  stimmt  zum  Skr.  d  von  sdd-ayd-mi  (Goth.  satya  ich  setze), 
während  das  %  je  von  rfcCTH  sjes-ti  sich  setzen  (euphon.  für  sjed-ti 
s.  S.  661.)  wahrscheinlich  das  kurze  a  der  Wurzel  zuerst  zu  e  ge- 
schwächt, und  dann,  wie  dies  im  Slaw.  so  beliebt  ist,  ein  j  vorge- 
schoben hat.  Man  vergleiche  das  Litth.  sedmi  ich  sitze,  gegen 
sodinü  ich  pflanze,  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  Litth.  o  (wie  das 
Goth.  6)  häufig  die  Stelle  des  langen  d  vertritt,  wie  z.B.  im  Nom. 
pl.  weiblicher  Stamme  auf  a  (aszwos  =  Skr.  asvds  die  Stuten)» 
Hier  möge  auch  des  Irländischen  suidiughaim  ich  setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  suidhim  ich  sitze),  wo  gh,  wie  überhaupt 
in  den  Irländischen  Causalverben,  das  Skr.  y  vertritt  (vgl.  S.  121. 
und  Pictet  p.  148,  149.).  Von  den  Slawischen  Gausalen  beachte  man 
noch  pAtTHTH  rast-i-ti,  vermehren,  eigentlich  wachsen  machen, 
(rast-je-ti  wachsen)  (*),  b£chth  vjes-i-ti  aufhängen  (yis-je-ti  han- 
gen), na-po-Uti  tränken  (na  Präp.,  pi-ti  trinken),  po-ko-i-ti  be- 
ruhigen (po-c'i-ti  ruhen).  Da  das  Slaw.  %je  der  gewöhnliche  Ver- 
treter des  Skr.  j£  e  =  ai  ist  (s.  §.  255.  e.),  so  ist  das  vocalische  Ver- 
hältnifs  zwischen  vjes-i-ti  aufhängen  und  der  Wz.  vis  hangen  ähn- 
lich dem  des  Skr.  ves-ayd-mi  ich  mache  eingehen,  zu  visdmi 
ich  gehe  ein.  Auch  ist  die  Slaw.  Wz.  vis  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  der  Skr.  vis%  die  in  Verbindung  mit  der  Präp.  f^j  ni  im 
Causale  unter  andern  anfügen,  anknüpfen  bedeutet,  und  uns  so 
der  Bedeutung   aufhängen   des  Slaw.  Caus.    sehr  nahe   führt,    wie 


(*)  Skr.  vard  ayämi,  Zend.  vare dayömi i ch  mache  wachsen,  verm ehre.  Das 
Slaw.  Verbum  hat  den  Zusatz  eines  t  erhalten,  weshalb  das  radicale  d  zu  s  werden  mufste; 
da  aber  das  primitive  Verbum  schon  ein  a  hat,  so  war  eine  Steigerung  des  Vocals  im  Caus. 
nicht  möglich.  Man  vergleiche  auch  das  Skr.  rd  (aus  ard)  wachsen,  welches  wahr- 
scheinlich eine  Verstümmelung  von  vard  ist. 
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überhaupt  die  Slaw.  und  Skr.  Wz.  in  dem  Begriff  der  Annähe- 
rung sich  begegnen  (^jf^i^dvis  heifst  nahen,  ^qfcl&L  uVav™  sich 
setzen).  Das  formelle  Verhältnifs  von  (na)poiti  tränken  zu  piti 
trinken  kann  ohne  Zuziehung  des  Sanskrits  nicht  richtig  ermessen 
werden;  denn  vom  Slaw.  Standpunkte  aus  hat  es  das  Ansehen,  als 
wenn  poiti  aus  piti  durch  Vorschiebung  eines  o  entstanden  wäre,  wäh- 
rend in  der  That  das  o  von  poiti  auf  das  Skr.  d  der  Wz.  pä  sich 
stützt,  dem  das  Griech.  w  von  ttuöSi,  7T£77U)Ka,  und  das  o  von  eiroSviv, 
sowie  das  Lat.  6  von  po-tum,  po-turus,  und  das  altpreufsische  uo 
von  puo-ton  trinken  entspricht;  das  i  von  pi-ti  gründet  sich  wie 
das  1,  des  Griech.  ir7Si9  tti-vw  auf  die  schon  im  Skr.  vorkom- 
mende Schwächung  von  pä  zu/??,  wovon  das  Passiv  pi-y  atebibitur, 
das  Part.  perf.  pass.  pi-ta-s  getrunken  und  das  Gerund,  pi-tvd 
nach  dem  Trinken.  Das  Slawische  Causale  hat  in  po,  dem  all- 
gemeinen Princip  gemäfs,  den  schwereren,  dem  ursprünglichen  d  nä- 
her stehenden  Vocal  der  Wurzel  geschützt.  Das  Verhältnifs  von  po- 
Jwiti  beruhigen  (po-ko-i-ti,  po  Präp.)  zu  po-ci-ti  ruhen  ist  aber  von 
anderer  Art.  Denn  wenn,  wie  ich  nicht  zweifle,  Miklosich  (Radices  lin- 
guae  Slav.  p.  36.)  Recht  hat,  die  Slaw.  Wz.  HH  ci  mit  dem  Skr.  ii 
(aus  Ixi)  liegen,  schlafen  zu  vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  die  genannte  Skr.  Wz.,  wie  das  verwandte  Gr.  aeTfxai,  eine  un- 
regelmäfsige  und  durchgreifende  Gunasteigerung  annimmt,  die  im 
Griech.  entweder  in  der  Gestalt  von  ksi,  oder  in  der  von  not  er- 
scheint (koltyj,  Koi-Tog,  Koifj.au),  s.  §.  4.).  Zu  letzterer  Form  stimmt 
das  Slaw.  ho  von  po-7w-i-ti,  wobei  aber  der  Wurzelvocal  verloren, 
denn  das  nachfolgende  i  ist  der  Ausdruck  des  Causalverhältnisses. 

743.  Die  Form  i,  in  welcher  der  Causalcharakter  im  Altslawi- 
schen vorherrschend  erscheint,  entspricht  genau  der  Form,  in  wel- 
che sich   im  Gothischen   das  causale  ja  vor  dem  antretenden  Hülfs- 
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verb.  des  Prät.  (s.  §.  623.)  und  vor  dem  Suffix  des  Part.  pass.  zu- 
sammenzieht; also  wie  im  Goth.  sat-i-da  ich  setzte,  sat-i-tK-s  ge- 
setzt (Gen.  sat-i~di-s)9  so  im  Slawischen  sad-Uti  plantare,  sad- 
i-tj  plantat,  sad-i-si  plantas,  sad-i-m  plantamus,  sad-i-te  planta- 
tis.  In  der  lsten  P.  sg.  und  3.  P.  pl.  des  Präs.  entspricht  \&  jü 
(aus  jo-m),  LXTL  jatj  (aus  jantj)  dem  Goth.  ja,  jand,  Skr.  ayä-mi, 
aya-nti,  im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen, wie  dies  z.  B.  bei  cask^ä  saschdü  für  sadju  der  Fall  ist. 
Im  Imperativ  (s.  §.  626.)  ist  der  Causalcharakter  in  dem  Modus-Ex- 
ponenten untergegangen,  daher  sadi  plantes,  plantet,  (Goth.  satjais, 
satjai),  CA^-bMt  sadjem,  plant emus,  ca^ete  sadjete,  plant etis  (Goth. 
satjaima,  satjaith),  wie  nesi  feras,  ferat.  Über  das  dem  Skr.  Aorist 
entsprechende  Prät.  des  altslaw.  Caus.  s.  S.  808.,  wo  jedoch  das  i 
von  e^h^  büd-i-ch  ich  weckte  nicht  dem  Skr.  /  von  aböd'-i-sam 
ich  wufste  entspricht,  sondern,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.562.), 
der  Exponent  des  Causalverhältnisses  ist,  während  im  Sanskrit  der 
Aorist  aufser  dem,  dem  Griech.  Aor.  des  Optat.  entsprechenden 
Precativ  act.  das  einzige  Tempus  ist,  wo  sich  das  Sanskrit  des  Cha- 
rakters aya  (in  den  allgemeinen  Tempp.  ay)  entledigt.  Da  aber 
alle  Causalia  die  reduplicirte  Form  des  Aorists  annehmen  (s.  §.580.), 
so  ist  vielleicht  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die  mit  dem  Aug- 
ment verbundene  Reduplication  die  Ursache  des  Wegfalls  des  Cau- 
sal- Charakters,  vielleicht  gilt  auch  die  Reduplication  als  Ersatz  des 
Causal- Ausdrucks;  ungefähr  wie  im  Lat.  sisto  gegenüber  dem  nicht 
reduplicirten  und  intransitiven  sto,  oder  wie  in  gigno  =  Skr.  ga- 
g'anmi  ich  zeuge  gegenüber  von  nascor  aus  gnascor. 

744.  Das  Litthauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeitwörtern 
Causalia  zu  bilden,  höchst  selten  die  in  §.  506.  mit  dem  Skr.  ^RT 
aya  vermittelten  Formen.     Die  einzigen  mir  vorliegenden  Beispiele 
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sind  zindau  ich  säuge,  von  zindu  ich  sauge,  und  gräu-ju  ich 
breche  ein  Haus  ab  (mache  einfallen),  von  grüw-u  ich  falle  ein 
wie  ein  Haus.  Das  w  von  grüw-u  scheint  nur  eine  Entwickelung 
aus  dem  ü,  wie  in  Skr.  Formen  wie  baUüva  ich  war,  er  war, 
von  Hü.  Fafst  man  grü  als  Wurzel,  so  stimmt  die  causale  Form 
gräu-ju  durch  ihre  Vocalsteigerung  zu  Skr.  Causalen  wie  Bäv-ayä- 
rtii  ich  mache  sein,  bringe  zum  Dasein,  von  frwsein.  Der  ge- 
wöhnliche Ausgang  Litthauischer  Causalia  ist  inu  (pl.  ina-me),  wo- 
durch, wie  im  Skr.  durch  aya,  zugleich  Denominativa  gebildet  wer- 
den, wie  z.B.  ilg-inu  ich  mache  lang,  ein  denominatives  Causale, 
toii  ilga-s  lang.  Das  n  dieser  Formen  erstreckt  sich,  in  Abwei- 
chung von  dem  oben  (S.  718.)  erwähnten,  über  alle  Tempora  und 
Modi,  sowie  auf  die  Participia  und  den  Infinitiv,  denn  einen  Ab- 
fall kann  ich  nicht  mit  Mielcke  (S.  98.  10.)  darin  erkennen,  dafs  es 
vor  s  (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasallaut 
übergeht,  den  ich,  wie  das  Skr.  Anusvära,  durch  n  ausdrücke  (s. 
§.  10.),  also  z.B.  laup-sin-su  ich  werde  loben. 

745.  Darin  stimmen  die  Litthauischen  Bildungen  auf  inu  mit 
den  Sanskritischen,  Zendischen,  Germanischen  und  Slawischen  Cau- 
sal -Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Vocal  in  der  Wurzel 
lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a  bewahrt  haben,  wäh- 
rend ihr  Primitivum  dasselbe  zu  i  oder  e  hat  entarten  lassen,  wes- 
halb sie  uns  ganz  im  Lichte  des  Germanischen  Ablautssystems  er- 
scheinen. So  wie  z.  B.  im  Gothischen  dem  intransitiven,  aus  sata 
geschwächten  sita  ich  sitze  ein  Präter.  sat  und  ein  causales  satja 
ich  setze  gegenübersteht,  so  im  Litthauischen  dem  Verb.  neut.  mir- 
sztu  ich  sterbe,  ein  causales  marinu  ich  lasse  sterben  (Skr.  mä- 
raydmiy  Slaw.  morju),  und  dem  oben  (§.  501.)  als  Passiv,  darge- 
stellten gem-mu  (aus  gem-ju)  ich  werde  geboren  ein  causales  ga- 
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minu  ich  zeuge.  Causalia  mit  a  gegenüber  von  e  des  entsprechen- 
den Intrans.  sind:  gadinu  ich  verderbe,  tödte,  gegen  gendu,  na- 
gendu  ich  verderbe  (intrans.);  kankinu  ich  quäle  gegen  kenciu 
ich  leide.  Auch  tritt  o  statt  des  organischen  a  im  Litth.  Caus. 
einem  e  des  Intrans.  gegenüber  (wie  im  Slaw.,  s.  §.  742.),  nament- 
lich in  sodinu  ich  pflanze  gegen  sedmi  ich  sitze.  Interessant  ist 
das  Vocal-Verhältnifs  von  pa-Maidinü  ich  verleite,  bringe  zum 
Irrthum,  zu  pa-Mystu  ich  verirre  mich  (euphon.  für pa-Jdyd-tu), 
denn  da  y  der  Aussprache  nach  identisch  mit  i  ist,  so  stimmt  pa- 
Maidinu  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  schön  zu  den  Gothischen 
Causalen  wie  hnaivja  ich  erniedrige,  und  Sanskritischen  wie  ve- 
daydmi  (=  vaidayämi)  ich  mache  wissen  (s.  S.  120.).  So  ver- 
hält es  sich  mit  at-gaiwinu  ich  erquicke  (eigentlich  ich  mache 
leben,  vgl.  gywas  lebendig,  Skr.  giv  leben),  dessen  Primitivum 
at-gijü  ich  erhole  mich,  werde  wieder  frisch,  lebendig, 
wahrscheinlich  aus  at-giwjü  verstümmelt  ist;  waidinü-s  ich  zeige 
mich  (s.  §.  476.)  enthält  einen  stärkeren  Guna-Vocal  als  weizdmi 
ich  sehe,  und  entspricht  dem  eben  erwähnten  Skr.  Caus.  vedayämi. 
Ein  Beispiel,  wie  ein  Litth.  Caus.  ein  ursprüngliches  a  ebenso  wie 
die  entsprechende  intransitive  Form  zu  e  hat  entarten  lassen,  ist  de- 
ginu  uro,  gegenüber  dem  intrans.  degu  (*)  ardeo. 

745.  Der  Umstand,  dafs  die  Litthauische  Bildung  ina  (lste  P. 
sg.  inu),  wie  das  Skr.  aya,  sowohl  Causalia  als  Denominativa  bil- 
det, und  dafs  die  so  entstehenden  Causalia  gleich  den  Sanskriti- 
schen,   Germanischen    und   Slawischen   einen    kräftigen   Wurzelvocal 

(*)  Im  Skr.  vertritt  die  4te  Kl.  der  Wz.  dah  (d ah y dm i  ardeo)  die  intransitive  Be- 
deutung, und  die  lste  Kl.  (dahämi  uro)  die  transitive.  Auf  letztere  stützt  sich  das  Irland. 
daghaim  uro. 


Causale.  1027 

lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  in  Abweichung  von  der  am  Schlüsse 
von  §.  495.  aufgestellten  Behauptung,  die  ich  gerne  zurücknehme, 
eine  Vermittel ung  zwischen  dem  Iatth.  ina  und  Skr.  aya  zu  su- 
chen. Man  könnte  in  dem  i  von  ina  die  Schwächung  eines  ursprüng- 
lichen a  erkennen,  wie  sie  auch  in  den  S.731.  erwähnten  Formen 
auf  iju,  ija  erscheint.  Das  n  müfste  dann,  da  Halbvocale  leicht  mit 
einander  wechseln,  als  Entartung  von  j^y  (/)  gelten  (*).  Es  könnte 
aber  auch  das  i  von  ina,  inu,  wie  in  den  Formen  auf  iu,  plur.  i-me 
(myl-i-me  wir  lieben  §.506.)  dem  Skr.  y  der  Ableitung  aya  ent- 
sprechen, so  dafs  z.B.  die  Sylbe  in  von  sod-in-ti  pflanzen  mit  dem 
i  des  gleichbedeutenden  Slaw.  sad-i-ti  und  mit  dem  Goth.  i  von  sat- 
i-ta  ich  setzte  identisch  wäre  (vgl.  §.743.).  Das  n  der  Litthaui- 
schen Form  wäre  dann  ein  unorganischer  Zusatz,  gleichsam  eine 
Rinde,  die  sich  an  den  vocalischen  Ausgang  des  Verbal-Themas  an- 
gesetzt hätte,  nach  demselben  Princip,  wornach  im  Germanischen  so 
viele  Nominalstämme  mit  ursprünglich  vocalischem  Ausgang  den  Zu- 
satz eines  n  bekommen  haben,  so  dafs  z.B.  dem  Skr.  Stamme  pi- 
d'avä  Wittwe  (zugleich  Nominativ,  s.  §.137.),  dem  Lat.  vidua  und 
Slav.  vdova  ein  Gothischer  Stamm  viduvon  (Nom.  -pd  §.  140.)  gegen- 
übersteht, und  den  Skr.  weiblichen  Participialstämmen  auf  anti  Gothi- 
sche  auf  andein  (Nom.  andei)  begegnen.  Bei  dieser  Auffassung  müfste 
angenommen  werden,  dafs  das  vou  sodi  (Skr.  s  ad  aya)  zu  sodin  er- 
weiterte Verbalthema  den  Charakter  der  Skr.  ersten  Conjugations- 
klasse  angenommen  habe,    und   so   in   die  Litthauische    lste   Conjug. 


(*)  S.  §.20.  Was  den  Übergang  des  /  in  eine  andere  Liquida  anbelangt,  so  berück- 
sichtige man  das  Verhältnifs  des  deutschen  Leber  (Labial  für  Guttural,  wie  im  Griech. 
V]7rao,  s.  Graff.  II.  p.80.)  zum  Skr. yakrt  (msyakart)  undLzt.  jecur.  Hinsichtlich  des  Über- 
gangs von  /  zun  berücksichtige  man  z.B.  das  Verhältnifs  des  Dorischen  YiV&cv  zu  YiXdov. 
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eingewandert  sei,  also  sodin-a-me  (*)  wir  pflanzen,  wie  suk-a-me  wir 
drehen.  Zu  Gunsten  der  ersten  Erklärungsart  könnte  man  den 
Unistand  geltend  machen,  dafs  neben  szlomnu  ich  lobe,  preise, 
ein  gleichbedeutendes  szlowiju  besteht  (**),  welches  letztere  offenbar 
identisch  ist  mit  dem  Skr.  irävayämi  ich  mache  hören  und 
Russischen  czfas.no  slavljü  ich  preise. —  Da  im  Lateinischen,  wie 
ich  glaube  hinlänglich  bewiesen  zu  haben,  drei  Conjugationen,  — 
die  lste,  2te  und  4te  —  der  Skr.  lOten  Klasse  entsprechen,  so  hat 
man  Ursache  in  diesen  die  Lateinischen  Causalia  zu  suchen,  wie  auch 
bereits  S.  121.  moneo  mit  dem  Skr.  mdnaydmi  und  Prakrit.  md- 
nemi  ich  mache  denken  vermittelt  worden.  Das  Lat.  moneo  fühlt 
sich  aber  nicht  mehr  als  Causale,  da  ihm  kein  primitives  Verbum 
gegenübersteht,  woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen 
Zwecken  oft  betretenem  Wege  hervorgegangen  wäre;  denn  memini 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform,  nicht  aber 
als  Mutterform  gelten.  Sedo>  welches  dem  Skr.  Caus.  sddaydmi 
und  seinen  Germanisch -Slawischen  Schwesterformen  entspricht  (sed- 
ä-s  =  ^|<^<MH  sdd-a(y)a-si),  könnte  dem  Sinne  nach  als  Causale 
von  sedeo  gelten,  allein  letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein 
Causale,  und  es  fehlt  an  sonstigen  Analogien  zur  Bildung  von  Cau- 

(*)  Ruhig  verdoppelt  das  n  von  laupsinu  in  den  beiden  Mehrzahlen  und  in  der  3ten 
P.  sg.  des  Präs.  und  Perf.;  Mi e Icke  bemerkt  dagegen  p.98.  10.  nichts  über  die  Notwen- 
digkeit einer  solchen  Verdoppelung,  wo  sie  nicht  schon  in  der  1.  P.  sg.  Präs.  stattfindet. 
Übrigens  berücksichtige  man,  dafs  überhaupt  Liquidae  sich  leicht  verdoppeln,  und  dafs  z.B. 
im  Skr.  ein  schliefsendes  72,  wenn  ihm  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  verdoppelt  wird,  im 
Falle  das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfängt. 

(**)  Das  verwandte  klausau  ich  höre  zu  hat,  wie  das  Griech.  k\vu),  den  ursprüngli- 
chen Guttural  bewahrt,  welchen  szlawiju,  wie  das  Skr.  sru,  zu  einem  Zischlaut  hat  entarten 
lassen. 
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salen  durch  die  Einführung  von  der  2ten  in  die  lste  Gonjugation. 
Somit  können  sido,  sedeo  und  sedo  im  Lateinischen  nur  als  drei  ver- 
wandte Verba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene  Weise,  an  die  Skr.  Wz. 
sad  sich  anreihen.  Zum  Skr.  trdsaydmi  (Präkr.  tdsemi)  ich  ma- 
che zittern,  fürchten,  ich  schrecke,  stimmt  terreo,  durch  Assi- 
mil.  für  terseo,  aus  treseo.  Die  4te  Gonjugation  liefert  uns  söpio  als 
schönes  Analogon  zum  Skr.  Caus.  svdpaydmi  ich  mache  schla- 
fen (svapimi  ich  schlafe,  unregelm.  für  svapmi),  altnord.  sve- 
pium  sopimus  (Sing,  svep),  althochd.  in-suepiu,  russ.  ychuuiaio  u- 
syplaju  (*).  Doch  fühlt  sich  auch  dieses  söpio  nicht  mehr  als  Cau- 
salbildung,  da  ihm  kein  intransitives  söpo  der  3ten  Conjug.  als  Aus- 
gangspunkt gegenübersteht.  Die  Germanischen  Sprachen  haben  zwar 
das  Primitivum  gerettet  (ahd.  sldfu),  es  ist  aber  dem  Causale  ent- 
fremdet durch  die  Vertauschung  der  Halbvocale  p  und  /  (s.  §.  20.). 
Im  Russischen  dagegen  steht  cilziio  splju  ich  schlafe  (euphon.  für 
spju)  als  Verb,  der  Skr.  4ten  Kl.  (s.  §.  500.)  dem  causativen  u-syp- 
laju  (u  Präp.)  gegenüber,  dessen  y  auf  das  Skr.  u  der  zusammenge- 
zogenen Formen  wie  susupima  wir  schliefen,  supta  geschlafen 
habend  sich  stützt,  womit  man  auch  das  Griech.  vn  von  v-rrvog  ver- 
gleichen möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichung  dem  Skr.  svdpa- 
ydmi und  seinem  Potentialis  svdpaye-y-am  (s.  §.689.)  die  entspre- 
chenden Formen  des  Lateinischen  und  Althochdeutschen  gegenüber: 


svap-aya-mi 

sop-io 

in-suep-iu 

svdp-aya-si 

sop-i-s 

in-suep-Us 

svdp-aya-ti 

sop-i-t 

in-suep-i-t 

svdp-ayd-mas 

söp-t-mus 

zn-suep-ia-m 

svdp-aya-ta 

sop-i-tis 

in-suep-ia-t 

svdp-aya-nti 

söp-iu-nt 

in-suep-ia-nt 

(*)  Das  /  ist  nur  ein  vom  p  gefoderter  euphonischer  Zusatz,  also  aju  =  ajrdmi. 
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svdp-aye-y-am£)  $6p-ia-m  in-suep-ie  (***) 

svdp-aye-s  söp-ie-s(**)  sop-iä-s  in-suep-ie-s 

svdp-aye-t  söp-ie-t        söp-ia-t  in-suep-ie 

svdp-aye-ma  söp-ie-mus  söp-id-mus     in-suep-ie-mes 

svdp-aye-ta  sop-ie-tis      sop-id-tis        in-suep-ie-t 

svdp-aye-y-us  söp-ie-nt       söp-ia-nt        in-suep-ie- n, 

746.  Von  der  Lat.  lsten  Conjugation,  welche  von  dem  Skr. 
Causal  -  Charakter  aya  die  beiden  Extreme  in  der  Zusammenziehung 
zu  d  bewahrt  hat,  lassen  sich  aufser  dem  oben  erwähnten  sedäre 
noch  necdre,  plordre,  lavdre  und  clamdre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem 
Ursprünge  nach  als  echte  Causalia  darstellen,  wenn  sie  gleich  vom 
Sprachgeist  nicht  mehr  als  solche  gefühlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri- 
mit.  entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die  Form  entfremdet 
worden.  JYecare,  welches  vom  speciell  römischen  Standpunkte  aus 
als  Denominativum  von  nex  (nec-s)  gefafst  werden  müfste,  entspricht 
dem  Skr.  nds-ayd-mi  perire  facio,  Caus.  von  nas-yd-mi  Kl.  4. 
pereo.  Eine  andere  Gestaltung  von  jqrgjZjTlTT  ndsaydmi  mit  gemil- 
derter Bedeutung  ist  noceo;  im  Griech.  schliefsen  sich  vixvg  und  vs- 
aoog  an  die  Skr.  Wz.  nas,  aus  nak,  an.  Plöro  glaube  ich  auf  den 
Grund  von  §.20.  als  Entartung  von  plovo  ansehen  zu  dürfen.  Es 
entspricht  demnach  dem  Skr.  pldvaydmi,  eigentlich  ich  mache 
fliefsen,  von  der  Wz.  plu  fliefsen,  die  im  Lat.  fluo  eine  unre- 
gelmäfsige  Laut  -Verschiebung  erfahren  hat,  während  in  pluti,  wel- 
ches zu  derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.     In  lavare  (Gr.  Xovw)  ist  von   den  beiden  verbundenen 

(*)  S.  §.689. 
(**)  S.  §§.691,  692. 
(***)  S.  §.694. 
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Anfangs -Consonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber  gleicht  lavo  noch 
mehr  als  plöro  dem  Skr.  pldvaydmi  bespülen,  begiefsen  (im 
Med.  sich  waschen),  worauf  sich  auch  das  Althochd.  flewiu(?)  ich 
wasche  stützt.  Im  Krainischen  ist  plev-i-m  ich  schwemme, 
schmelze  (Metelgo  p.  1 15.)  das  regelrechte  Causale  von  plav-a-m 
ich  schwimme  (=  Skr.  göjrfij  plav-d-mi).  Clamo  bedeutet,  wenn 
ich  Recht  habe,  sein  m  als  Erhärtung  von  p  zu  erklären  (s.  S.  124.), 
eigentlich  ich  mache  hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter 
von  cluo,  kXvoo  und  identisch  mit  dem  Skr.  srdv-ayd-mi  (i  aus  k) 
ich  mache  hören,  spreche,  dem  Zend.  srdv-aye-mi  id.,  dem 
Krainischen  slav-i~m  ich  preise  (slujem  ich  höre),  dem  Altslaw. 
caobaiä  slovljü  (von  blagoslovljü  benedico),  dem  Russ.  slavlju  ich 
preise   und  dem  Litth.  szlowiju  id.  (s.   S.  1028.). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Skr.  auf  d  oder  einen  in  d  zu  ver- 
wandelnden Diphthong  enden,  erhalten  vor  aya  den  Zusatz  eines  p, 
daher  z.B.  sfdp-ayd-mi  ich  mache  stehen,  von  sfd,  ydp-ayd- 
mi  ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung,  von  yd.  Da  La- 
biale im  Lateinischen  nicht  selten  durch  Gutturale  ersetzt  worden  (**), 
so  glaube  ich  mit  Pott  (Etymol.  F.  p.  195.)  das  Lat.jacio  aus  japio 
erklären,  und  mit  dem  oben  erwähnten  ydp-ayd-mi  identifici- 
ren  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und  nicht  das 
der  3ten  Conj.  (=  Skr.  j\  der  4ten  Kl.)  dem  Skr.  Causal-  Charak- 
ter entspricht.  Die  Übereinstimmung  von  Formen  wie  capio,  capi- 
unt,  capiam  etc.   und  den  analogen  Formen  der  4ten  Conj.  konnte 

(*)  Dieses  ist  seinem  Primit.  fliuzu  ich  fliefse  dadurch,  dafs  es  sich  von  dem  unor- 
ganischen z  (s.  S.  124.)  frei  gehalten  hat,  nicht  minder  entfremdet,  als  lavo  dem  intrans.y/wo. 
(**)   Vgl.  z.B.  quinque  mit  pancan,  7TSI/TS;  coquo  mit  paeämi,  T7£(T(TU),  Serb,  pe- 
cem  ich  brate. 
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aber  leicht  einen  Übergang  von  der  letzteren  in  die  3te  begünstigen; 
einen  solchen  erkenne  ich  auch  in  facto,  welches  ich  mit  dem  Skr. 
ftdvaydmi  ich  mache  sein,  bringe  zum  Dasein  vermittele,  aber 
so,  dafs  ich  eine  Erhärtung  des  radicalen  p(*)  in  c  annehme  (s.  §.19.), 
da  Wurzeln  auf  ü  im  Skr.  Caus.  niemals  ein  p  annehmen.  Das 
Gothische  liefert  uns  bau-a  ich  baue  (aus  bau-ai-m)  als  Schwester- 
form zum  Skr.  tfdv-ayd-mi  und  Lat.  fach;  es  stimmt  also  in  der 
2ten  und  3ten  P.  der  Charakter  ai  von  bau-ai-s,  bau-ai-th  zum  Skr. 
aya  von  fiäv-aya-si,  Bdv-aya-ti.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man  aber  vom  German.  Standpunkte 
aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,  als  man  im  Lateinischen  die  Wur- 
zelverwandtschaft zwischen  fac-io  und  fu-i  erkennt.  Kann  ich  aber 
das  c  der  genannten  Form  nicht  mit  dem  Skr.  causalen  p  vermit- 
teln, so  glaube  ich  doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Cau- 
sale  nachweisen  zu  können,  worin  c  die  Stelle  eines  Skr.  p  vertritt, 
nämlich  doceo,  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
fasse und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünsche  zu  wis- 
sen) und  dem  Gr.  i&V,  &&*cncw  halte.  Ist  das  d  dieser  Formen 
aus  g  entstanden  (vgl.  AvifAYiTvig  aus  I^ju^'r^),  so  führt  doceo  zum  Skr. 
gndp-aydmi  ich  mache  wissen  (g'ä-nä-mi  ich  weifs  für  gnd- 
nd-mi)  und  zum  Pers.  dd-ne-m  ich  weifs.  Als  ein  Beispiel  eines 
Lat  Causale,  worin  das  ursprüngliche  p  unverändert  geblieben  wäre, 
erwiese  sich  rapio,  im  Fall  es  dem  Skr.  rdpaydmi  ich  mache 
geben    entspricht  (**),    von    der  Wz.    j\  rd    geben,    die,    wie    mir 

(*)   Aus  ü,  denn  äu,  vor  Vocalen  äv,  ist  die  Vriddhi-Form  von  u,  s.  §-29. 
(**)   Die  anderwärts  als  möglich  zugelassene  Abstammung  von  lup  (lumpämi)  spal- 
ten, brechen,  zerstören  (vgl.  Pott  I.  258.),  wozu  rumpo  gehört,  ist  weniger  befriedi- 
gend, da  a  bei  dieser  Erklärung  als  Guna-Vocal  erklärt  werden  müfste,  mit  Verlust  des 
eigentlichen  Wurzelvocals.    Das  Latein,  liebt  aber  keine  Gunirungen  und  schützt  in  der 
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scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  da  ist.  Auch  kommt, 
sowie  neben  da  eine  erweiterte  Form  das  besteht,  nebeu  rd  im 
Veda- Dialekt  die  Form  ras  vor.  Mit  rd  und  da  scheint  auch  ih- 
rem Ursprünge  nach  die  Wz.  Id  identisch,  welcher  die  Bedeutungen 
geben  und  nehmen  zugeschrieben  werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregelmäfsiger 
Weise  ein  p  im  Causale  anfügen,  gehört  ^r  r,  d.h.  ar  (s.  §.  1.) 
gehen,  wovon  arp-ayd-mi  ich  bewege,  werfe,  sende  (sardn 
arpaydmi  sagittas  mitto),  womit  vielleicht  das  Griech.  eget-iru)  zu- 
sammenhängt (*),  welches  aber  als  Causale  egei-n-eu),  oder  egenraoo,  oder 
ifjsnrdgu  lauten  sollte  (s.  §§.19.  109fl).  6.).  Dadurch,  dafs  das  Thema 
hsii7  des  wTahren  Causal- Charakters  verlustig  gegangen  ist,  hat  das- 
selbe ganz  den  Charakter  eines  primitiven  Verbums  gewonnen,  ge- 
rade wie  ictTTTU),  welches  Pott,  wie  das  vorhin  erwähnte  Lat.  jacio,  auf 
das  Skr.  ydp-ayd-mi  ich  mache  gehen  zurückgeführt  hat.  Sollte 
qi-ir-Tw  nicht  zu  Icsip  (**)  werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpaydmi 
gehören,  so  wäre  es  eine  Umstellung  von  igir-Tw. 

Regel  den  Wurzelvocal  in  Vorzug  vor  dem  Guna-Vocal,  z.B.  in  video,  welches  sich  auf 
das  Skr.  Caus.  vedayämi  ich  mache  wiss  en  stützt,  von  der  Wz.  vid. 

(*)  Man  könnte  ceitt  als  Umstellung  von  61D7T  fassen,  und  das  e  als  einen  vocalischen 
Vorschlag,  wie  z.B.  in  lAa%t;-£  =  Skr.  lagu-s.  Man  berücksichtige  noch,  dals  auch  das 
77  von  öraXiriy^  welches  Sonne  (Epilegomena  zuBenfey's  Gr.Wurzell.  p.24.)  mit  dem 
Skr.  causalen  p  identificirt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  im  Skr.  auf  ar  (f)  ausgeht,  nämlich 
zu  s aar  (svr),  wozu  es  auch  Pott  (Et.  F.  p.225)  gezogen  hat;  also  G"aK7riy^  eigentlich  tö- 
nen machend.  Sollte  auch  das  Litth.  szwüpinu  ich  pfeife,  trotz  seines  sz  für  j,  hier- 
her gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Buhig  angeführte  kürzere  Form  der  3.  P.  sg. 
szwilpja  der  Vogel  pfeift,  wo  pia  den  skr.  Formen  auf  payati,  wie  ar  payati  er 
macht  gehen,  bewegt,  entspricht. 

(**)   Die  Ableitung  von  ksip  setzt  eine  Verstümmelung  von  oi7TTU)  aus  KQL7TTU)  vor- 
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749.  Die  Skr.  Wz.  qj  pd  erhalten,  herrschen,  nimmt  im 
Caus.  ein  l  an,  daher  pdlaydmi.  So  im  Griechischen  /3aAAw,  (rreX- 
Aw,  faAAw,  deren  2tes  A  durch  Assimilation  aus  j  hervorgegangen  zu 
sein  scheint,  wie  aXhog  aus  dXfog  =  Goth.  ALJJ,  Lat.  alius,  Skr. 
anya-s  (s.  S.  41 4.).  Also  ßdXkw,  mit  Kürzung  des  Wurzelvocals  (sßa- 
Xov),  der  jedoch  in  der  Umstellung  zu  ßXv\  (ßiß\Y\-%a)  seine  ur- 
prüngliche  Länge  geschützt  hat,  für  ßaXjuo,  aus  ßä  (s.  S.  122);  crreKKw 
aus  (TtsXjüü  (iiraXita)  für  crraXjw,  von  crrä  (iTräyn,  'ijtyhm)  =  Skr.  5/ca, 
welches  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Präpositionen  die  Bedeu- 
tung der  Bewegung  annimmt  (*);  /aAAw,  aus  iaXju),  reiht  sich  in  ande- 
rer Weise  als  tawru)  an  die  Skr.  Wz.  u\  yd  gehen,  wozu  auch  %v\- 
jjLi  als  reduplicirte  Form  für  jijv\fJLi  gehört  (Fut.  v\<tm  =  ^i^zjflTf  yd- 
sydmi,  vgl.  Litth.  jö-su  ich  werde  reiten).  Vielleicht  «eA-Aw  aus 
neX-joc  =  Skr.  cdlaydmi  ich  bewege,  Caus.  der  Wurzel  ^f^L 
cal  sich  bewegen;  vielleicht  7raA-Aw  aus  7raX~ju)  für  7raä/w  =  Skr. 
pddaydmi,  Caus.  von  päd  gehen,  zu  dessen  Caus.  auch  das  Lat. 
p^Z-Zo  als  Assimilation  von  pel-jo  gezogen  werden  könnte.  Alle  diese 
Formen  haben  also,  wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  Skr. 
Causal- Charakter  aya  der  Special-Tempp.  das  anfangende  a  verlo- 
ren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  Skr.  lOten  Kl.  in  die 
4te  eingewandert  (vgl.  Pott  IL  45.).  Da  im  Griech.  die  Verba  auf 
sw,   au   (für  sjooy   ajuo),    a£u)   die  eigentlichen  Vertreter  der  Skr.   Cau- 

aus,  so  dafs  o  den  Skr.  Zischlaut  verträte,  wie  in  kosiüüv,  welches  Fr.  Rosen  mit  der  Skr. 
Wz.  ksi  herrschen  vermittelt  hat;  s.  dessen  Rig-Veda  Sanhita,  Adnot.  p.XI.,  wo  auch 
KDai7TV09  mit  ksipra  schnell  (von  ksip  werfen)  und  das  Lat. crepusculum mit  ks  apd 
Nacht  (besser  mit  ks  ap  as)  vermittelt  wird. 

(*)  Man  beachte  auch,  dafs  neben  std  eine  Wz.  stalr  und  neben  pä  eine  "Wz.,  pal 
besteht.  An  stal  reiht  sich  unser  stelle,  ahd.  stellu  aus  stelju,  eigentlich  ich  mache 
stehen  =  Skr.  stälayämü 
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salform  oder  lOten  Kl.  sind,  und  wie  diese  ihren  Charakter  auch 
über  das  Präs.  und  Imperf.  hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch 
naXiu  als  ein  verstecktes  Causale  geltend  gemacht  werden,  welches 
wie  das  Latein,  clamo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum 
Skr.  srdvaydmi  (ß  aus  k)  stimmt.  Ich  fasse  demnach  ncihm  als 
Umstellung  von  nXa-my  für  KXaF-iu). 

749.  Das  Zend  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach  §.747. 
den  Wurzeln  auf  d  im  Caus.  beizufügenden  p  keinen  Antheil,  we- 
nigstens kenne  ich  keine  Belege;  dagegen  zeugt  für  die  Unterlassung 
der  Anfügung  eines  p  **jh*xj£cjj*aaj  d-stdya  mache  kommen,  bring 
(V.  S.  p.  55.  ff.  mehrmals)  =  Skr.  dstdpaya  von  ^gjj  sfd  stehen, 
mit  der  Präp.  d,  nahen.  In  «a^^m^ju^uj  dsidya  aus  dstd-aya 
ist  das  a  der  Ableitimg  mit  dem  Wurzelvocal  zusammen  geflossen, 
so  im  Altpersischen  yyy.>y^.yyy.y^.yyy>.yyy.Y^>.>yyy  avdsidyam  (aus 
ava-astd-ayam)  ich  stellte  her  (Beh.  I.  63.  66.  69.).  Im  Prä- 
krit  nehmen  dagegen  auch  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln  im 
Causale  häufig  den  gedachten  Labial,  in  der  Erweichung  zu  b,  wo- 
bei jedoch  die  Wz.  vorher  durch  den  Zusatz  eines  d  erweitert  wird; 
z.B.  givdbehi  mache  leben,  givdbedu  er  soll  leben  machen 
(s.  Delius,  Radices  Präer.  s.  r.  giv).  Auch  finden  sich  im  Sanskrit, 
in  der  unklassischen  Sprache  populärer  Erzählungen,  Formen  dieser 
Art,  und  zwar  givdpaya  für  das  eben  erwähnte  givdbehi  (Lassen's 
Anthol.  Sanscr.  p.  18.),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die 
Imperativ-Endung  hi  aus  d'i  bewahrt  hat.  In  der  Isten  P.  sg.  präs. 
steht  1.  c.  givdpaydmi  (Pracr.  givdbemi),  und  im  Part.  perf.  pass. 
givdpitali  =  Prakr.  givdbidö.  Lassen  erinnert  bei  Besprechung 
dieser  Formen  (Institut,  linguae  Präer.  p.  360.  361.)  daran,  dafs 
Causalia  dieser  Art  noch  im  Mahrattischen  bestehen,  und  es  war  mir 
merkwürdig,    die  Analogie    dieser   Bildungen  bis    zu   den   iberischen 
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Sprachen  verfolgen  zu  können  (*),  indem  im  Lasischen,  wie  G.  Ro- 
sen bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blos  p)  den  Verben  im- 
mer eine  transitive  Bedeutung  gibt.  So  entspricht  gnap  enthüllen, 
offenbaren  dem  Skr.  gjidpaydmi  ich  mache  wissen,  während 
gna  verstehen  mit  der  Skr.  Wz.  ^\  g'nä  wissen  übereinstimmt. 
Im  Georgischen  erscheint  der  gedachte  Causal-Zusatz  in  der  Gestalt 
von  ab,  eb,  ob,  aw,  ew,  ow,  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden  sehr 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia 
gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  Lateinischen  und 
Germanischen  die  Form  der  Skr.  Causalia  oder  lOten  Kl.  so  über- 
hand genommen  hat,  dafs  sie  über  3  Conjugationen  im  Latein,  und 
die  3  Klassen  der  schwachen  Conjugation  in  den  Germanischen  Spra- 
chen sich  erstreckt  (s.  §.  109a).  6.). 

Desiderativum. 
750.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  Sanskritischen  De- 
siderativa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (**),  auch  dem 
Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Bedeutung,  doch  der  Form  nach 
erhalten  sind,  in  Verben  wie  ßißgw<TKw,  yiyvüio-Küo,  \miavy[<tkw3  SibaTKu, 
&ityct<TKw3  TiTguxTKU),  tutivku),  tut  getrau),  7ri(pav(TKüü}  deren  Guttural  höchst 
wahrscheinlich  wie  in  tinov  und  dem  Altlateinischen  Futurum  escit 
nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der  in  allen 
Skr.  Desiderativen  der  Wurzel  angefügt  wird,  entweder  unmit- 
telbar, oder  mittelst  eines  Bindevocals  U  Die  mit  einem  Vocal 
anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die  ganze  Wurzel,  nach  dem  Prin- 
cip  der  7ten  Aoristbildung  (§.585.),    z.B.    äsis-i-s  (***)   zu  sitzen 

(*)    S.  Die  Kaukasischen  Glieder  des  indoeuropäischen  Sprachstamms,  p.45.  ff. 
(**)    Annais  of  oriental  literature  (London  1  820)  p.  65. 
(*#?#)  Der  antretende  Zischlaut  ist  ursprünglich  der  dentale  (^1  •*)?  aber  nach  §.21. 
(S.  21.)  der  Umwandlung  in  /  unterworfen. 
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wünschen,  als  Schwächung  von  dsäsis,  arir-is  zu  gehen  wün- 
schen, für  ararii  von  ^nr  ar  (^  r).  So  im  Griech.  äoagio'Ku. 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen,  wiederholen 
diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter,  mit  dem  Wurzelvo- 
cal,  wobei  jedoch  lange  Vocale  gekürzt  und  der  schwerste  Vocal  a 
zu  i  geschwächt  wird  (s.  §.6.)  (*),  nach  demselben  Princip,  wornach 
im  Lateinischen  das  a  überhaupt  von  den  Wiederholungssylben  aus- 
geschlossen ist  (s.  §.  583.),  Aus  diesem  Grunde  wird  das  i  in  den 
Wiederholungssylben  der  Desiderativa  vorherrschend  und  die  Über- 
einstimmung mit  den  Griech.  Schwesterformen  um  so  auffallender. 
Man  sagt  zwar  z.B.  yuyutsämi  ich  wünsche  zu  kämpfen  (Wz. 
yud'),  butfüsämi  ich  wünsche  zu  schmücken  (Wz.  ffüs),  aber 
nicht  gagadisämi,  sondern  gigadisämi  ich  wünsche  zu  spre- 
chen; nicht  gagnäsämi,  sondern  fslsIHlfi-l  gignäsämi,  Med.  gig- 
ndse,  ich  wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen.  Zu 
IsiSjIMIIH  gignäsämi  stimmt  formell  das  Griech.  yiyvooo'KU)  und  Lat. 
(g)no-sco,  welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen  Lat.  Bildungen  die 
Reduplication  verloren  hat.  Zu  mimnäsämi,  Desid.  von  mnä  (**) 
(memorare,  nunciare,  laudare),  stimmt  fjLifjLvfaxüo  und  das  Lat. 
reminiscor.  —  In  den  Special-Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  de- 
siderativen  Zischlaut  ein  a  zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a 
der  lsten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlängerung 
unterworfen  ist  (s.  §.434.),  und  auch  im  Griech.  und  Lat.  auf  die- 
selbe Weise  wie  der  genannte  Klassenvocal  vertreten  ist  (s.  §.  109a).  i.). 

(*)   Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  r  in  der  Wiederholungssylbe  ein  i  bekom- 
men, so  stützt  sich  dieses  auf  die  Urform  ar. 

(**)   Offenbar  nur  eine  Umstellung  von  man  denken  mit  Verlängerung  des  Wur- 
zelvocals,  wie  z.B.  im  Griech.  ßeßXyKU  von  ßaXy  7rs7rTU)jiCt  von  7TST. 
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Ich  setze  zur  Vergleichung  das  Praes.  und  Imperf.  act.  von  (sU^HliM' 
gignäsämi  den   entsprechenden  Formen  des   Griech.  und  Latein. 

gegenüber. 

Präsens. 

Sanskrit.  Griechisch.  Lateinisch. 

Sing,  g'ig'nä-sä-mi  yiyvuo-crKU)  no-sco 

gignä-sa-si  ytyv  w-iTKsi-g  no-sci-s 

gignä  -sa-ti  yiyvw-o'Kei  no-sci-t 

Du.  gignä-sä-vas  

gignä-sa-fas  yiyvw-<TKe-Tov  

gignä-sa-tas  yiyvw-TKe-Tov  

Plur.   gignä-sä-mas         yiyvw-o'xo-iJLEg  no-sci-mus 

gignä  -sa-  fa  yiyvw-<T7iE-TS  no-sci-tis 

gignä  -sa-nti  yiyv  w-<tkq-  vri  no-scu-nt. 

Imperfect. 

Sing,    agignä-sa-m  ey!yvuo-(TKO-v  

agignä-sa-s  iylyvoo-o-KE-g  

agignä-sa-t  lyiyvw-VKE  

Du.  agignä-sä-va  

agignä-sa-t  am        iyiyvu)-(T}te-Tov  

agignä-sa-t  am        eyiyvw-o'ite-TYiv  

Plur.    agignä-sä-ma         eyiyvw-a'iio-fjLEv  

agignä-sa-ta  iyiyvw-G-ns-Te  ... 

agignä-sa-n  lytyvüo-crao-v 

In   den  allgemeinen   Tempp.   legen   die  Skr.   Desiderativa  blos   den 
dem  Zischlaut  beigefügten  Vocal  a  ab,  während  in  den  Griechischen 
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und  Latein,  die  ganze  Bildung  sich  nur  auf  die  Special-Tempp.  er- 
streckt, und  z.B.  yvoi-cu)  von  der  einfachen,  unreduplicirten  Wz.  ent- 
springt, und  daher  zum  Skr.  gignds-i-sydmi  in  keiner  näheren 
Analogie  steht.  Wenn  im  Latein,  das  Futur,  noscam  sich  von  dem 
Griech.  entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Fut.  der  3ten  und 
4ten  Conjug.  seinem  Ursprünge  nach  nur  ein  Modus  des  Präs.  ist, 
und  daher  z.B.  nosces  dem  Skr.  gigndses  und  Griech.  yiyvwa-KQig 
entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Zend  die  Desiderativform  nicht  fremd  ist, 
läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir  an  zuverlässigen 
Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen  <^<sy>3^s-K^i^^  gigisanuha 
und  ao^^wwHj^.)^  gigisditi  im  löten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p. 
431.,  Anq.  p.393.)  hierher  zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  wel- 
che Anquetil  durch  „est  vivante"  übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende «A>ev>juAtt£?£eJ  peresanuha  frage  ein  Imperat.  Medii, 
und  ^(x^^^H^i^^  gigisditi,  welches  Anq.  durch  „on  s'approchera" 
übersetzt,  ist  wie  das  darauffolgende  $&$**>&)£? £<u  peresditi  inter- 
roget  die  3te  P.  sing,  des  Conjunct.  act.  Sollte  vielleicht 
*we^>3WbH)Ä^Äü%  gigisanuha  dem  Skr.  fsisjH^d  gigndsasva  er- 
kundige dich  entsprechen,  und  ^^^M^o^\^^gigisditi  auf  eine  vor- 
auszusetzende Let-Form  ftr^TT'ETrfrr  gigndsdti  sich  stützen?  Ich  wage 
hierüber  nicht  zu  entscheiden,  und  auch  nicht  über  die  auf  derselben 
Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen  «A>ev>jujw^o£?^G$s  mimaresa- 
nuha  und  acod*w*o<5g?«A>£d£  mimarecsditi,  die  ebenfalls  ein  de- 
sideratives  Ansehen  haben.  Was  den  Ursprung  des  Desiderativ-Cha- 
rakters  s  anbelangt,  so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  s 
des  Auxiliar- Futur,  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter,  von 
der  Wz.  as  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.  B.  didik-sdmi 
ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dek-sydmi  ich  werde  zeigen,  und 
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adidik~sam  ich  wünschte  zu  zeigen  mit  dem  Aorist  adik-sam 
und  den  oben  (§.727.)  erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  Uü- 
sa,  nesatu. 

Intensivum. 

753.  Aufser  den  Desiderativen  gibt  es  im  Sanskrit  noch  eine 
andere  Klasse  abgeleiteter  Verba,  welche  eine  Reduplication  an- 
nimmt, nämlich  die  Intensiva.  Diese  verlangen  einen  grofsen  Nach- 
druck in  der  Reduplicationssylbe,  steigern  daher  gunaiähigp  Vocale, 
selbst  die  langen,  durch  Guna,  und  verlängern  a  zu  d\  z.B.  ve- 
vesmi  (oder  vevisimi)y  pl.  veviimas  (*),  von  vis  eingehen,  de- 
dipmi  (oder  dedipimi),  von  dip  glänzen,  lölöpmi  (oder  lölu- 
pimi),  von  lup  abschneiden,  boBüsmi  (oder  bö&üsimi),  von 
Bus  schmücken,  säiakmi  (oder  sdsakimi),  von  sak  können. 
Da  im  Griechischen  w  ein  sehr  gewöhnlicher  Vertreter  des  langen  a 
ist  (s.  §.  4.),  so  hat,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (Glossa- 
rium Sanscr.  a.  1830,  p.  113.),  rood-d^u)  ganz  den  Bau  eines  Skr.  ln- 
tensivums,  nur  mit  Einführung  in  die  w-  Conjugation.  In  7rcawdKhw} 
$ai&aKkw3  TraKpaTTUy  fiai^d^m,  fjLaifj,do'?u)  vertritt  die  Beimischung  eines 
i  in  der  Wiederholungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des  Grund- 
vocals;  so  in  7toi7tvvüo  (Wz.  7tv v,  nvm  aus  7n/£Fw,  Fut.  wsicm),  \xoi- 
fjLvdu),  fjLoifj.vtäu),  wo  das  v  der  Wz.  in  der  Wiederholungssylbe  durch 
o  ersetzt  ist,  indem  vi  keinen  passenden  Diphthong  gibt.  Auf  dieser 
Analogie  beruhen  auch  $o$v%  und  kcikvXK'oo. 


(*)  Nach  Analogie  der  Verba  der  3ten  KL,  mit  Berücksichtigung  des  Gewichts  der 
Personal-Endungen  (s.  §.4S6.).  Den  consonantisch  anfangenden  leichten  Endungen  kann 
/  als  Bindevocal  vorgesetzt  werden,  wobei  aber  die  Gunirung  der  Stammsylbe  wegfällt, 
daher  z.B.  vevis  Imi. 
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754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige  ein  In- 
tensivum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal,  und  zwar  so, 
dafs  ein  wurzelhaftes  a  an  der  zweiten  Stelle  verlängert  wird,  daher 
atdt  von  at  gehen,  aidi  von  as  essen.  Ein  schönes  Analogon 
zu  diesen  Intensivstämmen  glaube  ich  in  dem  Griech.  äyooy  zu  er- 
kennen, obgleich  dies  kein  Verbum  bildet,  sondern  nur  einige  No- 
minalformen, wie  aywyog>  äywysvg.  Mit  dem  w  für  ä  verhält  es  sich 
ebenso  wie  bei  dem  oben  erwähnten  TooSd^uo.  Dagegen  hat  in  ovi- 
v/\fju,  omwTEvoo,  drirakXuj  die  Stammsyibe  eine  Vocalschwächung  erfah- 
ren, ähnlich  der,  welche  in  Skr.  Desiderativen  eintritt  (s.  S.  1036.), 
was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  Formen  ihrem  Ursprünge  nach 
lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu  den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl. 
Pott  II.  p.  75.);  so  auch  dXaXa^oü  und  fAeA^w,  die  gleiches  Vocalge- 
wicht  in  Stamm  und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen 
und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a  zum  Stammvocal 
haben,  im  Skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel  zweimal,  verlängern  aber 
den  Wurzelvocal  weder  in  der  Wiederholungs-,  noch  in  der  Stamm- 
syibe. Der  Nasal  richtet  sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen 
Lautgesetzes,  nach  dem  Organ  des  folgenden  Cons.,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer  in  die 
Wiederholungssylbe;  daher  z.B.  dandram  von  dram  laufen,  bam- 
Bram  von  firam  umherirren,  sT3TL  gangam  von  gam  gehen. 
So  im  Griech.  KctfAcpaivu)  von  (palvw,  dessen  v,  wenngleich  nicht  zur 
Wz.  gehörend,  sich  doch  in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s. 
§.598.).  Auf  sT3TL ga ng a m  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  Goth. 
gctgga,  (d.h.  ganga,  s.  §.  86.  l.),  so  dafs  also  gam  in  der  Wurzel- 
sylbe   den   Ausgang   am   verloren  (*)  und   gagg  ganz   den   Charakter 

(*)  Das  schliefsende  a  ist  die  Klassensylbe;  3.  P.  pl.  gagg-a-nd. 
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einer  Wurzel  angenommen  hat,  die  im  Hochdeutschen  eine  neue  Re- 
duplication  gezeugt  hat  (althochd.  giang  aus  gigang,  unser  gieng, 
s.  §.592.).  Auch  gilt  gang  in  der  Wortbildung  als  selbständige  Wur- 
zel, wovon  im  Gothischen  gah-ts  (*)  Gang  (inna-gahts,  fram-gahts). 
Das  Litthauische  bietet  zengiu  ich  schreite  als  Analogon  dar(**). 
756.  Auch  ohne  auf  einen  Nasal  auszugehen  fügen  einige  Sans- 
krit-Wurzeln im  Intens,  einen  Nasal  in  die  Wiederholungssylbe  ein, 
z.B.  cancal  (oder  cäcal)  von  cal  sich  bewegen,  pampul  von 
pal  bersten,  mit  Schwächung  des  a  zu  u  in  der  Stammsjlbe;  so 
c an  cur  von  car  gehen.  Da  Liquidae  leicht  mit  einander  wech- 
seln, so  kann  man  annehmen,  dafs  hier  der  Nasal  der  Wiederho- 
lungssylbe nur  eine  Umwandlung  der  radicalen  Liquida  l  oder  r  sei. 
So  in  vielen  Griechischen  reduplicirten  Formen,  wie  tti^ttM^  -i\x- 
TTDYjfJiiy  yiyyoalvu),  yiyyXvfj.og,  yayyaAi^w,  yayygaiva,  tov&odv^üo,  ravTaXevu), 
rei/S^SwV,  7?£fji(pgYi$ütiv.  Beispiele,  wo  die  Liquida  in  der  Wiederho- 
lungssylbe  unverändert  geblieben,    sind:    pagfAcugoo,    fJLogu.vgu>,    \j.e^s^ogy 

fjL£D(JLaL0ÜÜ3      fJ,EgfAVl()l£oö3     KCtgKCtlOW,     yCtQyaiQW,     ßooßogl^UÜ,     TTSQCpVga,     TTODCpVQüO. 

Man  vergleiche  hiermit  die  Inten  siva  derjenigen  Sanskrit -Wurzeln 
auf  ör,  welche  diese  Sylbe  in  den  geschwächten  Formen  zu  ^j  r 
zusammenziehen;  diese  setzen  im  Activ  des  Intens,  die  ganze  Wz. 
zweimal,  ausgenommen,  wenn  dieselbe  mit  zwei  Consonanten  anfängt, 
in  welchem  Falle  nur  Einer  in  die  Wiederholungssylbe  eintritt;  z.B. 
dar-dar-mi,  pl.  dar-dcr-mas  von  d'ar,  d'r  halten,  tragen, 
aber   sdsmarml,   nach   dem   allgemeinen   Princip,    von  smar,   smr 

(*)   Euphonisch  für  gag-ts,  mit  ausgestofsenem  Nasal.     Hinsichtlich  des  Suffixes  ver- 
gleiche man  das  Skr.  ga-ti-s  Gang  für  gan-ti-s,  s.  §.91. 

(**)   Litthauisches  z  steht  öfter  für  Skr.  g  oder  g .    Man  vergleiche  z.  B.  z  adasSipra- 
che  mit  dem  Skr.  gad  sprechen. 
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sich  erinnern.  Zu  dard'armi,  Potent,  darctrydm,  3.  P.  dar- 
d\rydt  (aus  dard^arydm,  dard'aryät)  stimmt  das  Zenciische  da- 
redairydti^)   in   einer  Stelle   des  Vendidad  (V.  S.  p.  463.):  .  *u 607*0 

-gojuÄÄ?ioyg?oy  yatha  vehrkö  cathwarezangro  barethrydt 
haca  puthrem  nisch-daredairydt  wie  der  vierfüfsige  Wolf 
das  Kind  (den  Sohn)  von  der  Trägerin  (Gebärerin?)  losreifst 
(fortnimmt);  nach  Anquetil  (p.  407.):  „comme  le  loup  ä  quatre 
pieds  erileve  et  dechire  Venfant  de  celle  qui  a  porte  (cet  enfant)". 
Sollte  aber  <q*m$$?$*m4£?**j4<2Jö$i  nischdaredairydt  nicht  von  der  Skr. 
Wz.  dcar,  d\r  kommen,  so  stammt  es  von  ^-r  dar  fe;  df)  spal- 
ten, zerreifsen  (Gr.  ^w,  Goth.  taira),  wovon  im  Veda-Dialekt 
das  Intens,  dar  dar  (s.  Westerg.  u.  Wz.  ?g  df),  im  klassischen  Skr. 
dädar.  Mir  ist  jedoch  das  erstere  viel  wahrscheinlicher;  jedenfalls 
ist  die  gedachte  Form  ein  sicherer  Beweis,  dafs  auch  dem  Zend  das 
Intensivum  nicht  abgeht. 

757.  Einige  Sanskrit -Wurzeln,  welche  einen  Nasal  zum  vor- 
letzten Buchstaben  haben,  nehmen  diesen  in  die  Wiederholungssylbe 
auf,  daher  z.B.  bamUangmi  von  Bang  brechen,  dandanimi 
von  dans  beifsen  (Gr.  San),  can-i-skandmi  von  skand  stei- 
gen (Lat.  scando);  letzteres  mit  i  als  Bindevocal  zwischen  der  Re- 
duplications-  und  Stammsylbe,  wie  noch  bei  einigen  anderen  Wur- 
zeln dieser  Art,  und  nach  Willkühr  auch  bei  denjenigen  Wurzeln 
auf  ar,  welche  eine  Zusammenziehung  zu  r  zulassen,  die  jedoch  auch 
ein  kurzes  i  statt  eines  langen  annehmen  können;  daher  z.B.  car- 
i-karmi,  oder  car-i-karmi,  neben  car-karmi,  von  kar ,  kr  ma- 
chen. 

(*)   Über  das  eingeschobene  eyon  daredairyät  s.  §.44. 
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758.  Räthselhaft  scheinen  die  Intensivformen  pan-i-pad  und 
pan-i-pat  von  päd  gehen  und  pat  fallen  (Pan.  VII.  4.84.).  Man 
kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen,  dafs  neben  qsr  päd  und  q^ 
pat  auch  nasalirte  Formen,  pand  und  pant,  bestanden  haben,  wie  ne- 
ben vielen  anderen  Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  aus- 
gehen, auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organgemäfsen 
Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.B.  panf  neben  pat  gehen  (*). 
Neben  dah  brennen  besteht  auch  eine  Wz.  srg  dank,  und  hier- 
aus läfst  sich  die  Intensivform  d  an  dah  (Pan.  VII.  4.  86.)  erklären, 
wozu  sich  das  Goth.  tandja  ich  zünde  (mit  dem  Causalcharakter 
ja,  s.  §.741.)  verhält,  wie  oben  (S.  1041.)  gagga  =  ganga  ich 
gehe  zu  gangam(**). 


(*)  Mit/?  ani  hangen  die  starken  Casus  von  pat  in  Weg  zusammen,  sowie  das  Lat. 
pons,  pont-is,  als  Weg  über  einen  Flu  fs,  und  das  Slaw.HÄTB  putjWeg  (s.  §.255.  g.); 
mit/?«/  unter  andern  das  Gr.  wctTog  (s.  Glossarium  Sanscrt.  a.  1847.  p.206.). 

(**)  Über  das  t  für  d  von  tandja  s.  §.  87.;  die  Erhaltung  des  2ten  d  der  Skr.  Form  dan- 
dah  ist  dem  Einflufse  des  vorhergehenden  n  zuzuschreiben  (vgl.  §-90.).  Man  berücksich- 
tige die  Form  sandja  ich  sende,  worin  ich  das  Caus.  der  Skr.  Wz.  s ad  gehen  (sdd- 
ö/amuchmache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen  glaube.  Graff  stellt 
(IV.  p.  685.)  für  das  Ahd.  eine  Wz.  zand  auf  (z  für  Goth.  t,  und  t  für  d,  nach  §.  87.),  die  er 
ebenfalls  mit  dem  Skr.  dah  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform  <*  *-<  ^ 
d  an  dah  über  das  n  und  t  Auskunft  zu  finden.  Auf  die  primitive  Wurzel  dah,  wonicht 
auf  die  Causalform  dähay ,  stützt  sich  auch  das  Ahd.  däh-t  oder  täh-t  (unser  Docht, 
Dacht),  welches  durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzelconsonanten  dem  intens,  (der  Be- 
dentung  nach  causalen)  zand  oder  zant  völlig  entfremdet  ist.  Anfangende  Mediae  sind  im 
Germanischen  nicht  selten  unverändert  geblieben,  z.B.  in  dem  oben  erwähnten  gagga  ich 
gehe  =  g angam,  während  die  auf  das  Primit.  gam  sich  stützende  Goth.  Wz.  qvam 
kommen  (qvima,  qvam)  die  regelmäfsige  Verschiebung  der  Media  zur  Tenuis  erfahren 
hat. 
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759.  Im  Lateinischen  trägt  gingrio  das  Ansehen  eines  Skr.  In- 
tensivums  und  ist  auch  von  Pott  (IL  75.)  hierher  gezogen  und  wur- 
zelhaft mit  gf,  d.h.  gar,  gir  (wovon  gir  Stimme)  vermittelt  wor- 
den. Die  Reduplicationssylbe  zeigt  n  für  r,  wie  im  Skr.  c  an  cur 
und  analogen  Griech.  Formen  (§.756.).  Zu  girdmi  (auch  gilämi) 
deglutio  gehört  unter  andern  das  Lat.  gula  und  gurgulio,  welches 
letztere  in  seiner  Wiederholungssylbe  die  Liquida  /  durch  r  ersetzt 
hat. 

760.  Die  passive  Form  des  Skr.  Intens,  hat  gewöhnlich  active 
Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  Indischen  Grammatikern  ihrer  Bil- 
dung nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als  eine  besondere  Form  des 
Intensivums,  die  ich  jedoch,  da  sie  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach 
nichts  anders  als  ein  Passivum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  er- 
scheint im  klassischen  Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wie- 
wohl immer  noch  selten  genug.  Aufser  -gI'^3%  cancüryante  sie 
fahren  (Mah.  I.  7910.),  von  ^  dar  (s.  §.756.),  lelihyase  du 
leckst,  von  lih  (Bhagavad-G,  11.  30,),  dedipyamdna  glänzend, 
von  dip  (Nal.  3.  12.  Draup.  2.  1.)  kenne  ich  keine  Belege.  In  dö- 
d'üyamdna  (1.  c),  von  d'ü  oder  d*u,  hat  die  passive  Form  auch 
passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya  findet  sich  das  Part. 
pras.  Ulihat,  Med.  lelihäna  leckend,  Mah.  III.  10394,12240. 
Der  Veda -Dialekt  macht  häufigeren  Gebrauch  von  der  activen  Form 
des  Intensivums;  Beispiele  sind:  ndnadati  sie  tönen  (*),  Rigv.  I. 
64.  8,  11.,  a&ipra-nönumas  wir  preisen,  von  nu  (präp.  aUi,  pra 
1.  c.   78.  1.),  gohavimi  ich  rufe  (mit  i  als  Bindevocal,  s.   S.1040. 

(*)  Alle  reduplicirten  Formen,  welche  die  Personal  -  Endungen  unmittelbar  mit  der 
Wz.  verbinden,  unterdrücken  das  n  der  3ten  P.  pl.  (vgl.  §.459.).  Zur  Wz.  nad  stimmt 
das  Wallisische  nadu  schreien; 
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Anm.),  von  hu  als  Zusammenziehung  von  hve,  1.  c.   34.  12.;  d-na- 
vinot  er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben  (präp. 

ä)  Rigv.  V.  (*). 

Denominativa. 
761.  Denominativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häufigem  Ge- 
brauch als  in  deu  Europäischen  Schwestersprachen.  Ihre  Bildung  ge- 
schieht entweder  durch  Anfügung  des  Charakters  der  lOten  Klasse, 
oder  durch  die  Zusätze  ya,  sya  und  asya,  welche  beiden  letzteren 
wahrscheinlich  in  s-ya  und  as-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die 
Wurzel  des  Verb,  subst.  as,  entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust 
des  Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.  648.).  Da  die  Lateinischen  Verba 
der  lsten,  2ten  und  4ten  Conj.  sich  auf  die  Skr.  lOte  Klasse  stützen 
(§.  109a).  6.),  so  stimmen  Formen  wie  laud-d-s  (**),  nomin-ä-s,  lu-min- 
d-s,  color-d-s,  fluctu-d-s,  aestu-d-s,  domm-d-s,  regn-d-s,  sorori  -d-s  (***), 
coeri-d-s,  planC-d-s,  pisc-d-ris,    alb-e-s,    calv-e-s,    can-e-s,    miser-e— 

(*)  S  .Westerg.,  Radices  p.  45.  u.  "Wz.  nu,  wozu  änavinot  seiner  Form  nach  eben- 
falls gehören  könnte;  die  Bedeutung  führt  aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nud; 
somit  ist  das  t  der  gedachten  Form  nicht  Personzeichen,  sondern  wurzelhaft  (euphon.  für 
d\  indem  der  Personal- Charakter  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Imperf.  nach  §.94.  sich  mit 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht  verbinden  kann,  daher  z.B.  ajunak  du  ver- 
bandst und  er  verband  für  ajunaks ,  ayunakt  (s.  kleinere  Skr.  Gramm.  §.289.)- 
Hinsichtlich  der  Reduplicationssylbe  ist  die  Form  ä-nav-i-not  für  an 6 not  wegen  der 
Einschiebung  eines  i  beachtungswerth,  da  nach  den  Kegeln  der  Grammatik  eine  solche 
Einschiebung  nur  hinter  r  und  n  vorkommt,  s.  §.  757.  und  kleine  Skr.  Gramm.  §§.  500., 
501.  und  50S. 

(**)    Ich  setze  die  2te  P.,  weil  die  erste  den  Conjugationscharakter  weniger  deutlich 
zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit  den  übrigen  Personen  darbietet. 

(***)    Von  sororius,  nicht  von  soror,  denn  aus  letzterem  würde  sich  sororo,  nicht  so- 
rorio  entwickelt  haben. 
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ris,  feroc-i-s,  lasew-i-s,  lipp-i-s,  abort'-i-s,  jfin'-i-s,  sit'-i-s  zu  Sans- 
kritischen wie  kumdr-aya-si  du  spielst,  von  kumdra  Knabe(*)y 
sult'-aya-si  du  erfreust,  von  sulia  Vergnügen,  yoktr'-aya- 
si  du  umschlingst,  von  yoktra  Band  (Wz.  yug  verbinden), 
kiam-aya-si  du  erträgst,  von  ksamd  Geduld.  Man  sieht  aus 
diesen  Beispielen,  dafs  auch  im  Skr.  der  Endvocal  des  Stammwor- 
tes vor  dem  Verbalcharakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste 
z.B.  aus  yöktra-aya-si  yöktrdyasi  werden.  Dafs  in  Lateinischen 
Formen  wie  coeri-d-s  das  d  nicht  dem  Stammnomen  angehört,  sieht 
man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der  Stamme  der  zweiten  Declin.  vor 
der  Verbal -Ableitung  d,  e  und  i  abgeworfen  wird,  also  regn-d-s, 
calv'-e-s,  lasciv-i-s.  Wenn  aber  das  organische  u,  nämlich  das  der 
4ten  Deck,  vor  d  beibehalten  wird  (aestu-d-s,  fluclu-d-s),  so  will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  im  Skr.  u  sich  insofern 
als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es  sich  vor  Vocalen  no- 
minaler Ableitungssufiixe  behauptet,  und  zwar  mit  Guna -Verstärkung, 
während  a  und  i,  d.h.  der  schwerste  und  leichteste  Vocal,  abfallen; 
daher  z.  B.  mdnav-a-s  Mensch  (als  Abkömmling  Manus)  von 
manu,  SJT^L  sduc-a-m  Reinheit,  von  320%  suci  rein,  ddsa- 
rat-i-s  Das'arathide,    von    dasarafa.     Vor   i  schwindet  jedoch 

(*)  Die  Ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecht  eine  Wurzel  kumär  spielen  auf, 
—  die  schon  ihrer  Mehrsylbigkeit  wegen  verdächtig  ist  —  und  leiten  davon  kumär a 
Knabe  ab,  worin  ich  das  Präfix  ku,  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkenne,  und  mdra,  welches  isolirt  nicht  vorkommt,  aber  mit 
martya  Mensch,  als  Sterblicher  zusammenhängt.  Überhauptfinden  sichunter  den  von 
den  Indischen  Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter  auch 
suÜ  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Präf.  su  (Griech.  ev)  enthält,  als  "Jimduhfc 
dolore  afficere  (von  dutilla  Schmerz)  das  Präf.  dus-=.  Griech.  ovq.  Den  Indi- 
schen Grammatikern  gilt  aber  dullÜ  ebenfalls  als  einfache  Wurzel. 
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im  Lateinischen  das  u  der  4ten  Decl.   bei  denominativen  Zeitwör- 
tern, wie  in  dem  oben  erwähnten  abort-i-s. 

762.  In  Folge  des  im  vorhergehenden  §-.  Gesagten  glaube  ich, 
dafs  man  auch  in  Griech.  Denominativen  auf  aw,  ew,  ow,  a£w,  «£w  eine 
Unterdrückung  des  Vocals  des  Stammnomens  anzunehmen  hat.  Ich 
theile  also  z.  B.  äyoo'-a£u)  (*),  ayoo -ao-\j.ai>  fxoo(j)-ou)9  kvivg-qw,  7toA£ju3-cgü, 
KoKe^-ew,  TroXe^-i^w,  und  erkenne  in  dem  a  von  a£w  das  Skr.  a  von 
ayd-mi,  und  in  dem  £  die  Entartung  von  Q^y,  wie  in  ^evyvvfM  ge- 
genüber dem  Sanskritischen  gr^  J^g'  uno^  Lateinischen  jungo  (s. 
§.  19.),  während  in  den  Formen  auf  aw,  sw,  ouo  der  Halbvocal  un- 
terdrückt ist,  und  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  die 
sehr  gewöhnliche  Entartung  von  a  zu  e,  o  eingetreten  ist  (§.3.). 
Dafs  auch  das  i  der  Formen  auf  i£u)  nur  eine  Schwächung  von  a 
sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die  Schwächung 
von  a  zu  i  im  Griechischen  nicht  so  häufig  als  im  Lateinischen  und 
Gothischen  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  unerhört  und  findet  sich  z.B., 
um  einen  dem  vorliegenden  ziemlich  ähnlichen  Fall  zu  erwähnen, 
in  i£w,  popelt,  gegenüber  der  Skr.  Wz.  s ad  sich  setzen,  Goth.  SAT 
(sita,  sat). 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  i  mag  die  Veranlassung 
sein,  dafs  die  Form  auf  i£co  im  Gebrauche  das  Übergewicht  gewon- 
nen hat  vor  der  auf  a£wy  und  dafs  namentlich  diejenigen  Stämme, 
welche  vor  dem  denominativen  Ableitungs- Element  keine  Verstüm- 
melung  durch  Ablösung   ihres  Endbuchstabens   erfahren,    fast   nur   i 

(*)  Ich  habe  in  §.502.  eine  andere  Auffassung  der  Formen  auf  «^w  und  i£u)  angedeu- 
tet, der  obigen  aber  schon  in  §.503.  den  Vorzug  gegeben,  und  thue  dies  jetzt  mit  um  so 
grösserer  Zuversicht,  als  auch  die  übrigen  Glieder  unseres  Sprachstamms,  deren  Denomi- 
nativa  ich  damals  nicht  berücksichtigte,  demselben  Princip  folgen. 
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vor  £  zulassen,  daher  z.B.  7tg$-!£u),  dyu)v-l£o}j.ai,  aKovr-i^w,  ävty-i£w, 
alfACLT-i^u),  a\oK-i£u),  yvvaix-i£u)t  d-vogan-i^w,  nw-i^w,  ijlvw~-l£u),  K6gciT-t£oo, 
xsD(JLaT-t£üü,  E^JLctT-l^uo;  aber  e^fx-d^oo,  ovofj.'-a£u),  ycvv3-a£o[j.cti  (*),  welche 
ich  nicht  eo^d-^u),  ovo^d-^u)  theilen  möchte,  so  nahe  es  vom  speciellen 
Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt,  das  a  von  f^ua^w,  cvojj.d^üOy 
äyood^üü,  dyoodofjiai  und  ähnlichen  mit  dem  a  des  Stammnomens  zu 
identificiren.  Dann  aber  würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit 
solchen  wie  i7r7rs-d^ofjiaiJ  Xi&y-d£uü,  tin-d^u)  (vom  Stamme  eizor),  IvoY-aw, 
yevef-dw,  TreXen'-dw,  vefJLej'-du),  und  mit  den  Skr.  Denominativen  auf 
aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  c  und  vi  und  gelegentlich  v  und 
i  vor  der  Ableitung  aw>  a£w  abfallen  (**),  so  ist  nichts  natürlicher, 
als  dafs  auch  a  vor  derselben  weichen  müsse.  Wenn  aber  die  Stämme 
auf  a  und  v\  (aus  ä,  s.  §.4.)  vorherrschend  Denominativa  auf  aw, 
d£w,  und  die  auf  o  vorherrschend  solche  auf  ow,  i£w  zeugen,  so  kann 
hieraus  ein  Einflufs  des  Endvocals  des  Stammnomens  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a  und  v\  begünstigen  die 
Erhaltung  des  ursprünglichen  «,  während  o,  welches  selber  aus  a 
entartet  ist,  gerne  das  a  der  Ableitung  zu  o  sich  schwächen  läfst, 
in  welchem  es  gleichsam  sich  selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was 
uns  aber  nicht  hindern  darf,  wenn  wir  die  Überlieferung  der  schein- 
bar autochthonischen  Griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  lassen,  Verba  wie 
7roAsju(o)-cw,  %ov<r(o)-ou)y  dyxvX(o)-ou)  mit  solchen  wie  atfjictT-ou),  doosv-ou), 
7rvQ-oüü,  Karccpov-oüt),  &<xXa<7c(a)-Qüo3  ytviü'ü'{a)-ou)  hinsichtlich  ihres  Bil- 
dungsprincips  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,   und   so  auch  die  Verba, 

(*)  Nicht  von  yovv,  sondern  vom  Stamme  yovvctT,  wovon  yovvaT-cg,  yovvar-a, 
(**)   Beispiele,  wo  t  und  v  sich  behauptet  haben,  sind  nXctWi-au),  okdi-uu),  SyDi-ao- 
ueti,  !%Sv-du). 
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wie  dyo%{a)-do-\j.ai3  TcXjj.(a)-dw3  &\i/(«)-aw,  v*K(*j)-aw  als  Analoga  von 
solchen  wie  xvv-au)3  yevei(o)-au),  Acx/o)-au;,  äv7t(o)~au),  v£{J.e<r(i)-dw3  7rs- 
Xett(v)-du)  anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  stehen, 
dafs  den  Skr.  Denominativen  auf  aya  (1.  P.  ayd-ini,  Zend.  aye-mi) 
die  Griechischen  auf  a£u)3  au)3  ew,  cw,  i£w  entsprechen,  und  dafs,  wie 
im  Sanskrit,  Zend  uud  Lateinischen,  so  auch  im  Griechischen  der  End- 
vocal  des  Themas  des  Stammnomens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung 
meistens  unterdrückt  wird  (*);  wo  er  aber  beibehalten  wird,  was  nur 
mit  i  und  v  zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm  der 
Vocal  der  Verbal- Ableitung  {^oi-do-fj.ai,  o<pgv-cw3  i%3-v-du)).  Formen 
wie  b/iDi-o-uai,  \xv\ri-o-\xca3  tAtfvi-w,  fj.e&v-w3  &axo'j-to  fallen  einer  anderen, 
auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse  von  Denominativen  anheim, 
wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale  der  No- 
minalsta'mme  vor  dem  Vocal  oder  j  (für  aj)  der  auf  das  Skr.  aya 
sich  stützenden  Verbalableitung  unterdrückt,  daher  z.B.  im  Gothi- 
schen  audag-ja  ich  preise  selig,  vom  Stamme  audaga  (Nom.  au- 
dag-s,  s.  §.135.)  selig,  gaur-ja  ich  betrübe,  von  gaura,  Nom. 
gaur-s  traurig,  skafC-ja  ich  schaffe,  von  skafli  Schöpfung, 
Nom.  skaft'-s  (**),  manv-ja  ich  bereite,  von  manvu,  Nom.  man- 
vu-s  bereit,  maurthr-ja  ich  morde,  von  maurthra,  Nom.  maur- 
thr  (s.  §.153.)  Mord  (***),  tagr-ja  ich  weine,  von  tagra,  Nom, 
tagr-s   Thräne    (Gr.    SaKgv,    Skr.  airu   aus   dasru).     Isolirt   steht 

(*)   Anderer  Meinung  ist  G.  Curtius  (Sprachvergleichende  Beiträge  p.  119-,  120.) 
(**)   Kommt  einfach  nicht  vor,   aber  ga-skaft'-s  Schöpfung,  Geschöpf;    ufar- 
skaff-s  A  n  f  a  n  g. 

(***)   Vgl.  Skr.  mdr-ajämi ich  mache  sterben;  das  Goth.  Suffix  thra  ist  =  Skr. 
tra,  wovon  später. 
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unter  denjenigen  Goth.  Denominativen,  welche  von  der  Skr.  Ablei- 
tung aya  (=  ajä)  im  Präsens  die  letzte  Sylbe  bewahrt  haben,  ufar- 
skadv-ja  ich  überschalte,  indem  dieses  den  Endvocal  des  Stam- 
mes skadu  (Nom.  -us)  vor  der  Verbal-Ableitung  behanptet  hat  (mit 
euphonischer  Umwandlang  in  v)9  während  andere  Stämme  auf  u  dem 
allgemeinen  Princip  folgen,  daher  lhaurs-jan  dursten  (unpers.  thaurs- 
Jäh  mik  mich  durstet),  von  thaursu  (Nom.  -us)  dürr,  dauil i'-ja 
ich  tödte,  von  dau-lhu-s  Tod  (*),  wie  im  Griech.  S-avciT-oüo,  von 
Savaro.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  consonantisch  endi- 
genden Stämmen  sind  namn-ja  ich  nenne,  von  naman  (Nom.  na- 
mö,  s.  §.141.)  und  aug-ja  ich  zeige,  von  augan  (Nom.  augö) 
Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  Lat.  nomin-o  und  Griech.  Formen  wie 
atfJLciT-otso,  a!fjLaT-i£w,  den  Endeons,  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine 
Verstümmelung  im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  Skr. 
schwächsten  Casus  {nämn-as  nominis);  dagegen  folgt  aug-ja  (für 
augan-ja  oder  augin-ja)  dem  bereits  in  §.  503.  erwähnten  Princip 
Sanskritischer  Denominative  wie  vanri-ayä-mi  ich  hämische,  für 
varman-ayä-mi,  von  varman.  Man  vergleiche  aufser  den  1.  c.  be- 
sprochenen Griech.  Bildungen  auch  die  Ableitungen  von  Comparati- 
ven,  wie  ßekri{ov)-ouoi  fj.si(cv)-cw,  e\a.<Tv(pv)-lw9  kclki(ov)-g'j)  (**).  Regel- 
mässig werfen  auch  im  Griech.  die  Stämme  auf  5  ihren  Endeons, 
sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  ab,  was  um  so  weniger  befrem- 
det, als  diese  Wortklasse  auch  in  der  Declination  nur  sparsame  Spu- 
ren von  ihrem  stammhaften  er  gerettet  hat  (s.  §.128.).  Daher  z.B. 
ttA^o(£t)-ow    von    ttA'/]£££    (s.    §.  146.),     dXy(ea-)-sü)    von    aXysg,    ä<r- 


(*)    Schwerlich  von  dauth(a)-s  todt,  denn  das  Ahd.  tödiu  stammt  offenbar  von  tdd 
(Thema  toda)  Tod,  nicht  von  tot  (Nom.  masc.  toter)  todt. 
(**)   Dagegen  w'Ascv-a^u)  nicht  täs3-«£o>. 
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&ev(er)-£u)   von    aT$£vzg,    T£u%(£0-)-/£w    von   7tv%zgt    yyi^(a&)-dw    von 
yy.gag  (§.  128.). 

765.  Kehren  wir  zum  Gothischen  zurück,  um  auch  aus  Grimms 
2ter  und  3ter  Conjugation  schwacher  Verba  einige  Denominativa  an- 
zuführen. Die  2te  Conjugation,  welche  6  =  d  (§.69.)  für  das  Skr. 
aya  zeigt,  also  wie  die  Lat.  erste  das  jj^y  von  aya  ausgestofsen 
und  die  sich  nun  berührenden  Yocale  in  einen  langen  zusammenge- 
zogen hat,  stellt  z.B.  ßslc-ö-s  du  fischest  dem  Latein,  pisc-d-ris 
gegenüber.  Der  Goth.  Stamm  fiska  (Nbm.  fisU-s,  s.  §.135.)  hat 
sein  a,  wie  der  Lat.  pisci  sein  *,  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  auf- 
gegeben (s.  S.  1046.).  Das  Goth.  thiudari-6-s  du  herrschest,  vom 
Stamme  thiudana  (Nom.  -ri-s)  König,  gleicht  in  seinem  Bildungs- 
prineip  dem  Lat.  domin -äs,  da  die  Gothische  Iste  starke  Declina- 
tion  masc.  und  neut.  und  die  Lat.  2te  einerseits,  und  die  Goth.  2te 
schwache  Conjug.  und  die  Lat.  Iste  andererseits  in  ihrem  Lrsprung 
völlig  identisch  sind.  Zu  Lateinischen  Denominativen  aus  der  Isten 
Declin.,  wie  coen'-d-s  (s.  §.761.),  stimmen  Gothische  wie  fairin-6-s 
du  beschuldigst,  vom  Stamme  fairino  (Nom.  -na)  Schuld.  Zu 
aestu-ä-s,  fluetu-ä-s,  aber  mit  Abwerfung  des  u  des  Nominalstammes, 
stimmt  lust'-ö-s,  vom  Stamme  lustu  Lust,  Verlangen.  Stamme  aut 
an  schwächen  ihr  a  zu  i,  wie  im  Genit.  und  Dat.,  daher  fraujin-6-s 
du  herrschest,  von  fr aujan  Herr  (Nora,  /raw/a,  Gen.  fr aujin-s), 
wie  im  Lat.  nomin-d-s,  lumin-ä-s  (§.  761.);  so  gudjinö-s  du  ver- 
richtest das  Priesteramt,  von  gudjan,  Nom.  gudja  Priester, 
Einige  auf  a  ausgehende  Stämme  fügen  vor  Erzeugung  eines  Deno- 
minativs ein  n  an,  und  schwächen  ebenfalls  das  stammhafte  a  zu  i; 
so  skalkin-6-s  du  dienst,  von  skalka,  Nom .  skalk'-s  Knecht,  Gen. 
skalki-s  (s.  §.191.),  hörin-ö-s  fj.or/Jevstgi  von  hora,  Nom.  hor-s  Ehe- 
brecher,  reikin-6-s  du  herrschest,    von  reikja,  Nom.  reiki  (s.  §. 
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153.)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Verba,  welche  das  Skr. 
aya  zu  ai  zusammengezogen  hat,  und  mit  der  Latein.  2ten  Conjug. 
auf  gleichem  Fufse  steht  (Grimm's  3te  schwache  Conj.),  zeigt  z.B. 
arm-ai-s  du  bemitleidest,  von  arma,  Nom.  arm-s,  wie  im  Lat. 
miser-e-ris,  von  miseru  (miser*  für  miseru-s),  ga-hveil-ai-s  du  ver- 
weilst, von  hveilö,  Nom.  hveila  Zeit,  Weile. 

766.  Das  Slawische  benutzt  ebenfalls  diejenige  Conjugations- 
form,  welche  der  Skr.  lOten  Klasse  entspricht,  zur  Bildung  von  De- 
nominativen. Es  gehört  aber  zu  der  gedachten  Skr.  Verbalklasse 
nicht  nur,  wie  in  §.505.  bemerkt  worden,  Dobrowsky's  3te  Conju- 
gation,  sondern  auch  der  gröfste  Theil  von  dessen  erster,  die  ich 
in  §.500.  mit  Unrecht  ganz  zur  Skr.  4ten  Kl.  gezogen  habe,  wäh- 
rend ich  jetzt  nur  diejenigen  Verba  von  Dobrowky's  Ister  Conjuga- 
tion  als  Schwesterformen  der  Skr.  4ten  Klasse,  der  Latein.  Verba 
wie  capio  und  Gothischer  wie  vahs-ja  ich  wachse  anerkennen  kann, 
welche  die  consonantisch  anfangenden  Bildungselemente,  namentlich 
das  ch  des  Präterit.,  das  l  und  v  des  Part.  prät.  act.  und  des  Ge- 
rundivums  prät,  so  wie  die  Suffixe  TH  ti  und  ttb  /des  Infinitivs  und 
Supinums  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  ein  Fall,  der  nur  bei 
einer  kleinen  Anzahl  vocalisch  endigender  Wurzeln  vorkommt;  z.B. 
von  nH  pi  trinken  (Skr.  pi  Kl.  4.  Med.)  kommt  nHfö  pi-jü  ich 
trinke  (Skr.  pi-ye),  HHKinn  pi-je-si  du  trinkst  (Skr.  pi-ya-se), 
nH^^B  pi-ch  ich  trank,  hha'L  pi-l  getrunken  habend,  hhbt> 
pi-v,  Gerundiv.,  hhth  pi-ti  trinken,  Sup.  hhtb  pi-t.  Diejenigen 
Verba  auf  i^  jü  oder  istäk  ajü  aber,  welche  in  den  genannten  For- 
men ein  a  zwischen  die  Wurzel,  oder  das  Verbal -Thema,  und  das 
folgende  Bildungselement  setzen  (Paradigma  B.  bei  Dobr.),  glaube 
ich  jetzt  mit  der  Skr.  lOten  Klasse  vermitteln  zu  müssen,  so  dafs 
jü,  vollständiger  ajü,  der   Isten  P.  dem  Skr.  ayä-mi  und  dem  Lit- 
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thauiscilen  oju,  üju,  iju  entspricht  (s.  p.731.).  Man  vergleiche  z.B. 
pTbi^AiÄ  ryd-aju  ich  wehklage  mit  dem  Skr.  Gausale  röd-ayä- 
mi  ich  mache  weinen  (Wz.  rud  weinen)  und  dem  Litth.  raud- 
oju  (*)  ich  wehklage: 

Singular. 

Sanskrit.  Altslaw.  Litthauisch. 

röd-ayä-mi  ryd-  aju  raud-  oju 

röd-  ay  a-si  ryd-aje-si  raud-oji 

röd-aya-ti  ryd-aje-tj  raud-  oja 

Dual. 

r 6 d -  ay  ä-vas  ryd-aje-va  raud-oja-wa 

röd-aya-fas  ryd-aje-ta  raud-oja-ta 

röd-  ay  a-tas  ryd-  aje-  ta  raud-oja 

Plural. 
röd-  ay  d-mas         ryd-  aje-m  raud-  oja-me 

röd-aya-fa  ryd-aje-te  raud-oja-te 

röd-  ay  a-nti  ryd-  ajutj  (**)     raud-  oja. 

767.  Sowohl  im  Slawischen  als  im  Litthauischen  fällt  das  j 
dieser  Conjugationsklasse  vor  den  consonantisch  anfangenden  Bildungs- 
elementen ab,  und  es  bleibt  dann  im  Litth.  blos  das  o  und  im  Slaw. 
das  ihm  entsprechende  ältere  a\  daher  lautet  z.B.  der  Infin.  im  Litth. 
raud-o-ti,  im  Slaw.  ryd-a-ti,  und  das  Futur,  im  Litth.  raud-o-su. 
Das  Sanskrit  schützt  dagegen   sein   z^y  (=/)  vor  consonantisch  an- 

(*)   Da  das  Skr.  6  eine  Zusammenziehung  von  au  ist,  so  gleicht  in  dieser  Beziehung 
die  Litth.  Form  noch  mehr  als  die  Slaw.  dem  Skr.  Causale.  Das  Slawische  "blj-  entspricht 
(nach  §.255.  c.)  dem  Skr.  wurzelhaften  u. 
(**)   Aus  rydajo-ntji  s.  §.  255.  g. 
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fangenden  Bildungen  durch  Anfügung  eines  Bindevocals  /,  daher  rod- 
ay-i-syämi  gegenüber  dem  eben  erwähnten  raud-o-su,  und  im  In- 
finit, röd-ay-i-tum  gegen  raud-o-ti,  ryd-a-ti (*),  Sup.  pJbi#ATT>  ryd- 
a-t.  Die  dem  Paradigma  B.  bei  Dobrowsky  und  Kopitar  folgenden 
Verba  haben  im  Präsens  und  den  damit  im  Zusammenhang  stehen- 
den Formen  das  a  des  Klassencharakters  verloren  und  nur  das  j  be- 
wahrt (glagol-jä  ich  spreche  für  glagol-aju),  vor  consonantisch  an- 
fangenden Bildungen  aber  zeigen  sie  a  im  Einklang  mit  den  Ver- 
ben, welche  ajü  im  Präs.  haben;  also  z.B.  rAAroAAp^  glagol-a-ch 
ich  sprach,  glagol-a-ti  sprechen,  wie  phißx^b  ryd-a-ch, 
P'BI/jath  ryd-a-ti.  Das  Litthauische  bietet  keine  Analoga  zu  For- 
men wie  glagol-jü  dar,  indem  Formen  wie  myl-iu,  Plur.  myl-i-me 
zu  Dobrowsky 's  3ter  Conj.  stimmen  (z.B.  vol-jü,  pl.  vol-i-m,  s.  S. 
730.),  während  Formen  wie  penu,  laikau,  plur.  pen-a-me,  laik-o-me 
(s.  S.731.)  das  Skr.  aya  in  der  Verstümmelung  zeigen,  die  bei 
raud-oju,  pt^AlÄ  ryd-ayü  nur  aufserhalb  des  Präsens  ind.  und  sei- 
ner Abkömmlinge  vor  consonantisch  anfangenden  Suffixen  eintritt. 

768.  Die  Litthauischen  und  Slawischen  Nominalstämme  werfen, 
wie  die  der  bereits  besprochenen  Schwestersprachen,  sofern  sie,  was 
meistens  der  Fall  ist,  mit  einem  Vocal  enden,  diesen  vor  der  Ver- 
bal-Ableitung  ab;  daher  z.B.  im  Litth.  balt-oju  ich  sehe  weifs 
aus,  baliinu  ich  mache  weifs  (**),  von  balta,  Nom.  -ta-s  weifs, 
düwan-oju  ich  schenke,  von  diiwana  fem.  Geschenk,  czysf-iju 
ich  reinige,  von  czysta,  Nom.  -ia-s  rein  (***),  gatauj-oju  und  ga- 

(*)   Ich  will  durch  diese  Zusammenstellung  nicht  sagen,  dafs  das  Litth.  und  Slaw.  In- 
finitiv -  Suffix  mit  dem  Sanskritischen  zusammenhange. 

(**)  Die  Denominativa  auf  inu  haben  sämmtlich  factitive  Bedeutung;  vgl.  §.744. 
(***)   Mit  den  Bildungen  auf  iju  vergleiche  man  die  Griechischen  auf  i£oo  ==  ijuö,  s. 
§.762.;  iju  und  oju  verhalten  sich  zu  einander  so,  wie  im  Griech:  i£üü  und  a£üt). 
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taw-iju  ich  verfertige,  von  gatawa-s  fertig,  daV-iju  ich  theile, 
von  dali-s  Theil,  apjoJc-iu  ich  verspotte,  von  apjoha-s  Spott, 
didd'-inu  ich  mache  grofs,  von  diddi-s,  brang'-inu  ich  mache 
theuer,  von  brangu-s.  Beispiele  Altslawischer  Denominativa  sind: 
$b\M3k  djeV-aju  ich  mache,  p;b\\y£b  djeV-a-ch  ich  machte,  von 
#rfcAO  djelo  Werk,  no^OKtTB  podob'-je-tj  es  schickt  sich,  Infin. 
no#OE<\TH  podoV  -a-ti,  von  podoba  Gebrauch,  3NAMENA1Ä  ^namena-ju 
ich  bezeichne,  von  3HAMEN  £namen,  Nom.  framja  (s.  §.  264.) 
Zeichen  (Kopitar,  Glagol.  p.73.),  t\\to\yk  glagoV-jü  ich  spreche, 
Infin.  glagoV-a-ti,  von  glagolo,  Nom.  glagol  Wort.  Bei  Formen 
auf  x\K  üju,  Infin.  ov-a-ti  erscheint  mir  das  a  ü,  in  Abweichung 
von  dem  was  §.  255.  h.  bemerkt  worden,  als  Zusammenziehung  von 
au  oder  ou  (§.255.  f.),  und  das  v  von  ov-a-ti  als  die  euphonische 
Umwandlung  des  Schlufs- Elements  des  Diphthongs  a  ü  =  ov.  Im 
Litthauischen  entspricht  auju,  dessen  erstes  u  vor  Vocalen  ebenfalls 
in  seinen  entsprechenden  Halbvocal  übergeht,  daher  z.B.  naszV-duju 
ich  lebe  in  der  Wittwenschaft,  aus  naszle  Witt we,  Prät.  naszl'- 
aw-au,  Fut.  naszl'-au-su.  So  im  Altslaw.  b#ob#iä  vdov'-ü-jü,  prät. 
b^oboba^T5  vdov'-ov-ach,  Infin.  b^obobath  vdov' -ov-a-ti,  von  b#oba 
vdova  Wittwe  =  Skr.  vid^avä,  H3iEN*f&  imen-ü-ju  ich  nenne, 
Infin.  H3IENOBATH  imen-ov-a-ti,  vom  Stamme  hmen  imen.  Andere 
Beispiele  dieser  Art  finden  sich  bei  Dobrowsky  p.  372.  Man  kann 
das  ü,  ov  dieser  Formen  als  eine  Erweiterung  des  Thema's  des  Stamm- 
nomens  ansehen  und  somit  vdovü-jü,  vdovov-a-ti,  imenü-jü,  imenov-a-ti 
theilen,  wobei  zu  berücksichtigen,  was  S.349.,  350.  über  die  unor- 
ganische Einführung  Slawischer  Stämme  in  die  Declination  auf  Ta  y 
gesagt  worden.  Bei  Denominativen  auf  %Y&  jejü,  wie  z.B.  BorATtfö 
bogat'-jeju  ich  bin  oder  werde  reich,  Infint.  EorATfcTH  bogat'- 
je-ti,  vom  Stamme  bogato,  Nom.  bogat,  entspricht  h  je  dem  Skr.  a 
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von  ayämi,  was  bei  der  dem  Slawischen  eigentümlichen  Neigung, 
den  Vocalen  ein  j  vorzusetzen,  nicht  auffallen  kann.  Beispiele  von 
Denominativen  aus  Dobrowsky's  3ter  Conjugation  (s.  S.  729.)  sind: 
xKEHIäca  sehen' -jus ja  ich  verheirathe  mich,  Infinit.  >kenhthca 
sehen' -i-ti-s ja,  von  >kena  schena  Frau,  totobajä  gotov'-ljü  (euphon. 
für  -iju)  ich  bereite,  Infin.  roTOBHTH  gotov'-i-ti,  von  roTOBO  go- 
tovo,  Nom.  m.  roTOBi  gotov  bereit,  tjtAföl  zjel'-jü  ich  heile,  In- 
finit.  yJ&AHTH  zjel'-i-ti,  von  yfcAO  zjelo,  Nom.   Lj'JbAt  zjel  gesund. 

769.  Mit  den  durch  jf  ja  gebildeten  Skr.  Denominativen  habe 
ich  bereits  in  §.502.  die  Griechischen  auf  o-coo,  wie  aluac-aroo  aus 
aifJLar-jüü  (s.  §.501.)  vermittelt.  Während  aber  im  Skr.  der  Endvocal 
des  Stammnomens,  wenn  er  kurz  ist,  verlängert  wird,  wird  derselbe  im 
Griech.  nach  Analogie  von  §.762.  abgeworfen,  daher  z.B.  dyye?^u) 
aus  dyyeX(o)-ju),  ttoikiKXw  aus  iroiKik{o)-jüoy  aiKaXkuo  aus  ahaX(o)-jüüy  \xa- 
Aao"o*aj  aus  \x<xha%(o)-ju},  {xeiXifrcu)  aus  fj.eiXi%(o)-ju) .  Stämme  auf  p,  oo, 
und  v  übertragen  das  j,  vocalisirt  zu  *,  in  die  vorhergehende  Svlbe, 
anstatt  es  dem  vorhergehenden  Conson.  zu  assimiliren,  daher  retf/W- 
O'0-(jlcu  aus  TeKfj,ao-jo-fJLai,  von  TsxfJLao;  KaSaig-oo  aus  Kad-ao(o)-jw3  von 
Kad-ago;  fjLsyaio-co  aus  (JLeyag-juü>  nicht  von  fAeya-g,  sondern  vom  Stamme 
der  obliquen  Casus  [xtyaXoy  mit  Vertauschung  des  A  mit  q  (s.  §. 
20.);  fjLsXalvu)  aus  fJLeXav-jw,  vom  Stamme  fxsXav,  kqiiacuvui,  Ttzirawiß,  tsk- 
Tctlvuüy  ä(pgalvwy  evfgaivu)  aus  7roi[j.av-ju)  etc.,  von  den  Stämmen  TroifjLev, 
ttbttov,  tsktov,  äcpgov,  evcpgov,  jedoch  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
a,  statt  der  unorganischen  Vocale  e,  o  (s.  §.3.).  Bei  Denominativen 
von  Substantivstämmen  auf  //ar,  wie  ovcfjiaivu),  vvfjialvu),  <nrs%y.aivüoy  g"y\- 
fjLaivu),  %zifj.aivw  stammt  wahrscheinlich  das  v  aus  dem  Urzustände  des 
Suffixes  juar,  da  dieses  eine  Entartung  von  \xav  ist,  und  dem  Skr. 
man,  und  Lat.  men,  min  begegnet  (*).     Wie   es   sich  aber   mit  der 

(*)    S.  p.7l$.  und  vgl.  G.  Curtius  De  nominum  Graecorum  formatione  p.  40. 
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überwiegenden  Anzahl  von  Denominativen  auf  aivw  verhalte,  deren 
Stammnomina  weder  auf  v  ausgehen,  noch  auf  einen  Buchstaben,  der 
aus  v  hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir  unmöglich,  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am  wenigsten  glauben,  dafs  das 
Griechische  solche  Bildungen  selbständig  geschaffen  habe,  und  dafs 
sie  somit  in  gar  keinem  Zusammenhang  stünden  mit  dem  aus  der 
Zeit  der  Sprach -Einheit  überlieferten  Forin  vorrath.  Vielleicht  ha- 
ben die  Stämme  auf  v,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  v  ent- 
arteten Conson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen  auf  aivui 
hergegeben,  und  Verba  wie  aXeaivw,  äKTctivuo,  yhvtiaivu),  SeofJLaivu),  hi8- 
atvuö,  KY^aivoo  sind  dem  angebahnten  Wege  in  derselben  Weise  ge- 
folgt, wie  im  Germanischen  viele  Stämme  in  die  sogenannte  schwa- 
che Declination  eingedrungen  sind,  dadurch,  dafs  sie  die  ursprüng- 
liche Grenze  des  Stammes  durch  den  Zusatz  eines  n  oder  der  Sylbe 
an  erweitert  haben.  Vielleicht  auch  hängt  aivu  bei  einem  Theile 
der  Bildungen  dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise  mit  der 
Skr.  Bildung  aya  zusammen,  womit  wir  auch  früher  die  Litthaui- 
schen Causalia  und  Denominativa  auf  inu  zu  vermitteln  gesucht  ha- 
ben (s.  §.745.).  Ist  das  v  in  denjenigen  Denominativen,  die  nicht 
von  Stämmen  auf  v  oder  juar  für  pav  ausgegangen  sind,  eine  Ent- 
artung von  j  (vgl.  S.  1027.),  so  könnte  das  vorangehende  cu  als 
Vertreter  des  d  angesehen  werden  (vgl.  §.753.),  welches  in  den 
meisten  Skr.  Denominativstämmen  auf  q  ya  dem  Halbvocal  voran- 
geht; denn  wenngleich  dieses  d  dem  Nominalstamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a  ist  (cird-yati  er  zögert, 
von  cira  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  als  Be- 
standteil der  Ableitung  gefühlt  werden,  und  vor  seinem  Griech. 
Vertreter  ai  der  Endvocal  des  Stammnomens,   wie  in  den  Bildungen 
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auf  au),  a£w  etc.,  unterdrückt  werden.  Diejenigen  Verba  auf  cuvw, 
welche  von  einfacheren  Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in 
ihrem  Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans- 
krit vermittelt  werden,  da  z.B.  avaivco  (dvuo),  Sgaivw  (Sjjaw),  Kga&alvu) 
(Kga&dw),  %aXa!vw  (%aXaoo)  zu  den  entsprechenden  kürzeren  Formen 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen,  wie  im  Veda-Dialekt  cara- 
nydmi  ich  gehe  (*)  zu  cardmi.  Die  breitere  Form  kommt  von 
dem  Nomen  actionis  ^xj\  carana  das  Gehen  (euphon.  für  -sq"  -na, 
wregen  des  vorhergehenden  r).  Einige  Skr.  Verba  dieser  Art  stim- 
men aber  nicht  genau  zum  Nomen  actionis,  wovon  sie  abstammen, 
sondern  zeigen  eine  Vocalschwachung  oder  Zusammenziehung,  oder 
den  reinen  Wurzelvocal  statt  des  gunirten  des  Stammwortes,  wie  es 
scheint,  wegen  der  Belastung  durch  die  Verbalableitung;  so  Buran- 
ydmi  ich  erhalte  (Rigv.  50.6.  Buranyantam  anu),  von  Barana 
das  Tragen;  Erhalten  (Wz.  Bar,  Bf)\  turanydmi  ich  eile  (Rigv. 
121.1.  turanyari))  von  tvarana  das  Eilen  (Wz.  tvar);  curan- 
ydmi  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices  p.337.),  von  cörana  das 
Stehlen  (Wz.  cur).  Da  principmäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  No- 
men actionis  auf  ana  gebildet  werden  kann,  und  hierauf  auch  die 
sämmtlichen  Germanischen  und  Ossetischen  Infinitive  sich  stützen  (**), 
so  könnte  es  nicht  befremden,  wenn  im  Griechischen  einige  Deno- 
minativa  dieser  Art  sich  erhalten  hätten,  deren  Stammnomina  unter- 
gegangen wären,  und  also  z.B.  avalvw,  aus  avavjw,  von  einem  verlore- 
nen Nominalstamm  aCavo,  oder  avavvi  käme.  Maoalvu),  dem  kein  kürze- 
res Verbum  gegenübersteht,  erinnert  an  das  Skr.  Nom.  actionis  inara- 

(*)   Findet  sich  in  Verbindung  mit  der  Präp.  ut  aus  im  Yadschur-Veda,  s.  Wester- 
gaard  Rad.  p.  337. 

(**)    Z.B.  Goth.  bindan,  Osset.  bat  in  binden  =  Skr.  band  ana  das  Binden. 
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na-m  das  Sterben,  von  mar,  mr  sterben,  Caus.  märayämi. 
Man  berücksichtige  die  Griech.  weiblichen  Abstracta  auf  ov/\3  wel- 
che den  Sanskritischen  auf  and  oder  and  entsprechen  (*).  Auch 
die  Verba  auf  am  mögen  zum  Theil  erloschenen  Nominalstammen 
auf  avo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  der  Denomi- 
nativa  auf  frühere  Sprachzusta'nde  und  die  stammverwandten  Spra- 
chen zurück  zu  blicken,  beweist  eine  interessante  Klasse  Gothischer 
Denominativa,  worin  ebenfalls  das  n  eine  Rolle  spielt,  wiewohl  das- 
selbe keineswegs  mit  dem  der  Griechischen  Verba  auf  aivuö,  wie  man 
diese  auch  erklären  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne 
vielmehr,  wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.125.,  126.), 
in  den  Gothischen  Verben  wie  ga-fullna  impleor,  us-gutna  effun- 
dor,  distaurna  disrumpor,  and-bundna  solvor,  ga-hailna  sanor, 
fra-qvisina  perdor,  ga-vakna  excitor,  us-lukna  aperior,  dauthna 
morior,  einen  Zusammenhang  mit  den  Skr.  Passiv -Participien  auf 
na,  wie  Bug -na  gebogen,  denen  die  Griech.  Verbalia  auf  vo-g  ent- 
sprechen ((rrvy-vog,  ceiJL-vog  u.  a.),  und  denen  sich  die  Goth.  Passiv  - 
Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie  das  Suffix  na 
nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern  die  Klassensylbe  bei- 
behalten, also  biug-a-n(a)-s  gebogen  gegen  VTU^  Bug-na-s ,  wäh- 
rend die  gedachten  Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurück- 
weisen, wo  das  Suffix  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  un- 
mittelbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dafs  z.B.  ga-sltaidna  ich 
trenne  mich  (1.  Cor.  7.n.  jaba  gashaidnai  sav  %oo^i(T&yj)  besser  als 
skaid-a-ns  getrennt  zum  Skr.  ffe^-  c'in-nas  (euphon.  für  ccid-nas) 
gespalten   stimmt.     Man  vergleiche   auch  and-bund-na  ich  werde 

(*)  Beispiele  sind:  ydcand  precatio,  arhand  honoris  testificatio. 
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gelöst  (losgebunden)  mit  bund-a-n{a)'S  gebunden,  bi-aulc~na  ich 
werde  vermehrt  mit  bi-auk-a-n{a)-s  vermehrt,  fralus-na  ich 
werde  aufgelöst,  zerstört,  ich  gehe  verloren,  mit  lusa-n(a)-s 
gelöst  (Skr.  lü-na-s  abgeschnitten,  ausgerissen),  galuk-na 
ich  werde  verschlossen  mit  ga-luk-a-n(a)-s  verschlossen, 
and-let-na  ich  werde  aufgelöst  mit  let-a-n(a)-s  gelassen,  af-lif- 
na  ich  werde  übrig  gelassen,  bleibe  übrig  (7rejfAe/7ro//at)  mit 
dem  vorauszusetzenden  lib-a-n(a)-s  übrig  gelassen  (laibös  Über- 
reste) für  lif-a-n{a)-sy  wie  das  Lautverschiebungs- Gesetz  (§.87.) 
gegenüber  dem  Gr.  AeArw  erwarten  liefse  (*),  von  dem  verlorenen 
Verbum  leiba,  laif,  libum  (ahd.  bi-libu  ich  bleibe,  bileib  ich  blieb, 
bi-libumes  wir  blieben),  ufar-haf-na  ich  überhebe  mich  (u7rso- 
aioofjLcti)  mit  ufar-haf-ja'n(a)-s  überhoben,  dis-taur-na  dirumpor 
mit  dis-taur-a-n(a)-s  diruptus,  ga-thaurs-na  ich  vertrockne  (£v\- 
gatvcfjLai)  mit  ga-thaurs-a~n(a)-s  e^afX(jiivog3  von  dem  unbelegbaren  Ver- 
bum ga-lhairsa,  ga-thars,  gathaursum.  Dis-hnaup-na  dirumpor,  von 
der  Wz.  hnup  (hniupa,  hnaup,  hnupum,  hnupans)  ist  insofern  unre- 
gelmäfsig,  als  es  den  gunirten  Wurzelvocal  hat,  während  sonst  die 
Denominativa  auf  na,  wie  das  Passivparticipium  gleichen  Ausgangs, 
an  eine  der  leichteren  Formen  des  Verbalthema's  sich  anschliefsen. 
Auch  us-geis-na  percellor,  stupeo,  von  dem  vorauszusetzenden 
geisa,  gais,  gisum  (Grimm  IL  p.46.),  ist  gegen  die  gewöhnliche  Ana- 
logie,   und   sollte   us-gisna   lauten.      Aber    dis-skrit-na   findor    und 

(*)  In  Abweichung  von  dem,  was  S.452.  bemerkt  worden,  nehme  ich  jetzt  in  Überein- 
stimmung mitBenfey  (Griech.  Wurzellexicon II.  p.ll.)  die  Skr. Wz.  ric  (aus  rik)  tren- 
nen, verlassen  als  die  Schwesterwurzel  des  Lat.  lic  (linquo),  Gr.  Xiw  und  Goth.  lif,  Hb 
an. 
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tundna  uror,  deren  Stammverba  ebenfalls  nicht  erhalten  sind  (skreita, 
skrait,  skritnm,  tinda,  tand,  tundum)  zeigen  den  regelrechten  Vocal. 
771.  Nachdem  einmal  na  im  Gothischen,  wie  in  den  eben  er- 
wähnten Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiv-Verhältnisses  sich 
erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf  Adjectivstämme  verbreiten, 
und  so  stehen  sich  Denominativa  auf  na  und  ja  (für  ja  auch  ai,  s. 
§.  109a).6.)  wie  Passiva  (oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  ein- 
ander gegenüber.  Die  Endvocale  der  Nominalstämme  werden  so- 
wohl vor  na  als  vor  ja  (=  Skr.  aya,  s.  §.674.)  abgeworfen,  da- 
her z.  B.  vom  Stamme  fulla  (Nom.  m.  fulV-s)  voll  fult-na  im- 
pleor ,  füll  ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  mikil'-s),  mikit-na 
m  a  g  n  i  f i  c  o  r  milül-ja  m  a  g n  i  f i  c  o  (vgl.  fJieyaKi^w) ;  von  veiha  (yeiTi-s) 
heilig  veiK-na  sanctificor,  veiK-a  (yeifi-ais)  sanctifico;  von 
ga-nöha  (ganoTi-s)  genug  ga-noK-na  expleor,  gan6K-ja  ex- 
pleo;  von  managa  (manag -s)  viel  manag -na  abundo  (ich  bin 
viel  gemacht),  manag' -ja  augeo;  von  gabiga  (gabig -s)  reich 
gabig -na  locupletatus  sum,  gabig -ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stammwörter  der  Denominativa  auf  na 
nicht  sämmtlich  in  den  uns  erhaltenen  Sprach  quellen  sich  belegen 
lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Gebrauche  waren,  son- 
dern nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeugten  Denominativen  fortlebten. 
So  fehlt  es  z.B.  an  einem  Adjectivstämme  dröba  (dz'öbs)  trübe 
(angels.  drqf),  wovon  dröb-ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere, 
und  droh -na  ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Präpositionen 
treten  den  denominativen,  wie  den  primitiven  Verbal -Themen  vor, 
wenngleich  das  Stammwort  einfach  ist,  wie  z.B.  von  blinda  (blind -s) 
blind  ga-blind-na  ich  werde  verblendet  und  ga-blind-ja  ich 
blende,  verblende;  von  dumba  (dumb'-s)  stumm  af-dumU-na 
ich   werde   stumm,    verstumme   (Marc.  4.39.    afdumbn   7r£(/>///w<7o). 
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Möglich,  dafs  von  den  einfachen  Adjectivstämmen  zuerst  einfache 
Denoininativa  ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nicht  mehr  beste- 
henden, oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
dumba  zuerst  dumbna  und  hieraus  afdumbna,  wie  im  Latein,  von 
mutu-s,  mutesco,  und  hieraus  obmuiesco. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
die  durch  T\  ya  gebildeten  Denominativa  zum  Theil  einen  Wunsch 
ausdrücken,  wie  z.B.  pati-ydmi  ich  wünsche  zum  Gatten,  von 
pati,  putri-ydmi  ich  wünsche  einen  Sohn,  oder  Söhne,  oder 
Kinder,  von  putra.  Diese  Formen  führen  uns  zu  den  Griech. 
desiderativen  Denominativen  auf  tau,  die  jedoch,  in  Abweichung  von 
den  Sanskritischen,  den  Endvocal  des  Stammnomens  abwerfen,  wah- 
rend die  letzteren  ihn  verlängern,  dabei  aber  d  zu  i  schwächen,  also 
putri-ydmi  für  putrd-ydmi  (*).  Auch  stützen  sich  die  Griechi- 
schen Formen  wie  Savar-iaWy  <rTgaTv\y'-iciw,  Khav<T-idw  eigentlich  auf 
die  Causalform  der  besprochenen  Skr.  Denominativa  auf  ya,  also 
Savar'-idw,  &avaT-ido~fJLSv  =  Sanskritformen  wie  putri-yayd-mi,  pu- 
tri-yayd-mas,  während  putri-yd-mi,  pntri-yd-mas  Griech. 
Formen  wie  Savar-uß,  3-avar-io-fjLev  erwarten  liefse,  oder  nach  §.502. 
SavcHTCüo,  d-avaco-ofjiev.  Es  verdient  jedoch  Beachtung,  dafs  im 
Sanskrit  die  Denominativa  auf  ya  gelegentlich  auch  sich  der  Causal- 
form ohne  causale  Bedeutung  bedienen;  so  finden  wir  von  dem  De- 
nomin.  asü-ydmi  ich  verwünsche,  verfluche  (intrans.  ich 
zürne,  von  asu  Leben)  das  der  Causalform  angehörende  Gerun- 
dium asüyayitvd  ohne  causale  Bedeutung  (**). 

(*)   Doch  finden  wir  im  Veda-Dialekt  as  va-yämi  equos  cupio,  von  asva  Pferd 
(S.V.  II.  1.  1.  11.  2.). 

(**)  Nal.  l4. 17.:  krödäd  asüyayitva  tarn  irä  exsecrando  eum.    Dagegen  hat 
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773.  Mit  der  Causalform  der  Denominativa  aut  j\  ya  liefsen 
sich  auch  die  Lateinischen  auf  igd  vermitteln.  Das  i  wäre  dann  der 
Endvocal  des  Stammnomens,  entweder  in  unveränderter  Gestalt,  wie 
in  miti-gä-s,  levi-gä-s,  navi-gd-s  (*);  oder  als  Schwächung  eines  schwe- 
reren Vocals  (s.  §.6.),  wie  in  fumi-gd-s  (für  fumu-gd-s,  oder  fumo- 
gd-s)y  remi-gd-s,  clari-gd-s,  casti-gd-s  (aber  pur-gd-s  mit  unterdrück- 
tem 1)5  oder  als  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigen- 
den Stammes,  wie  in  liti-gd-s  gegen  jur-gd-s.  Das  g  müfste  als  Erhär- 
tung von  j  gefafst  werden,  die  zwar  vielleicht  sonst  im  Lateinischen 
nicht  vorkommt,  aber  in  den  verwandten  Sprachen  nicht  selten  ist  (s. 
S.  121.  und  1022.),  und  wovon  auch  die  Erscheinung,  dafs  im  Grie- 
chischen £  oft  als  Erhärtung  eines  ursprünglichen  j  steht,  nicht  weit 
abliegt  (s.  §.19.).  Das  d  der  betreffenden  Formen  wäre,  wie  über- 
haupt in  der  lsten  Conjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft  ist),  die 
Zusammenziehung  des  Skr.  a(y)a,  und  so  wäre  also  z.B.  fumi-gd-s 
gleichsam  die  Latinisirung  des  Skr.  a^ümd-ya{y)a-si  du  machst 
rauchen  (**).  Will  man  aber  in  den  Verben  auf  igo  nach  der  ge- 
wöhnlichen, aber  von  Düntzer  {Die  Lehre  von  der  Latein.  Wortbil- 
dung p.  140.)  bestrittenen  Ansicht,  Zusammensetzungen  mit  ago  er- 
kennen, so  mufs  man  mit' -igo,  fum-igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung 
des  wurzelhaften  a  von  ago  zu  i  und  eine  Versetzung  von  igo  aus 
der  3ten  Conjug.  in  die  erste  annehmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
facere,  am  Ende  von  Gompos.  ficare,  der  Fall  ist. 

dumayayämi,  das  Causale  von  dürnä-yäini  fumo  (Mah.3. 1545.),  auch  causale Bedeu- 
tung: d  umäyayan  dis  ah   die  V^eltgegenden  rauchen  machend. 
(*)   Die  S.  122.  ausgesprochene  Vermuthung  nehme  ich  zurück. 
(**)    S.  S.393.  Anm.  und  1063.  Anm.**. 
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774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n  enden,  werfen  das- 
selbe sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen  Denomina- 
tiven auf  ya  ab.  Auch  andere  Consonanten  werden  gelegentlich 
vor  dem  Denominativsuffix  j\  ya  abgeworfen,  daher  z.B.  vrhd-ye 
ich  werde  grofs  (Med.)  von  vrhat,  in  den  starken  Casus  vrhant, 
eigentlich  ein  Part,  präs.,  von  varh,  vrh  wachsen.  So  trpd-ye, 
röhd-ye,  von  den  Participien  trpant,  trpat,  rohant,  röhat  (s. 
Westerg.  Rad.  pp.337.,  339.).  Man  dürfte  demnach  auch  von  dem 
Participium  des  Auxiliarfuturums  Formen  wie  dd-syd-ye  für  dds- 
yat-ye  oder  ddsyant-ye  erwarten,  und  es  liegt  somit  nahe,  die 
Gr.  Desiderativa  auf  <reiu)  als  Denominativa  aufzufassen,  d.h.  sie  vom 
Part,  und  nicht  vom  Indic.  des  Fut.  abzuleiten.  Das  ey  z.B.  von 
Traga-Soü-orsLüo  müfste  man  nun  als  die  Verdünnung  des  o  des  Suffixes 
cvr  ansehen,  also  7raga-&u)üre-iu)  aus  7raga8uj<rc(vT)-iu)  erklären,  un- 
gefähr wie  oben  (S.726.)  deK-a^ofxevog  von  dsKovr,  Stammen  aber 
die  Griech.  Desiderativa  auf  veioo  von  einem  Participium  der  Zu- 
kunft ab,  so  mögen  ihnen  die  Lateinischen  auf  turlo,  wie  coenalurio, 
nupturio,  parturio,  esurio  (aus  es-iurio,  s.  §.101.)  als  Analoga  zur 
Seite  gestellt  werden  (*),  deren  i  dem  Skr.  Suffix  Q  ya  zu  entspre- 
chen scheint,  wenngleich  das  i  der  Latein.  4ten  Conjug.  in  der  Re- 
gel dem  Skr.  aya  begegnet,  während  das  blofse  ya  durch  das  i  der 
3ten  Conjug.  vertreten  wird.  Da  aber  das  i  der  3ten  Conjug.  ge- 
legentlich in  i  der  4ten  umschlägt  (**),    so  kann  es  nicht  befremden, 

(*)  Das  kurze  u  der  Verba  auf  türio  erregt  mir  kein  Bedenken  gegen  ihre  Abstam- 
mung von  dem  Part,  auf  türu-s.  Die  Belastung  durch  die  Verbalableitung  scheint  zur 
Kürzung  des  Vocals  die  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wie  bei  den  Denominativen  wie 
coloro,  honoro  gegen  calor,  calo-ris,  honor,  honor-is. 

(**)    S.  §.500.  und  Struve   Über  die  Lat.  Decl.  und  Conjug.  p.200.  ff.  (von  fodio  bei 
Plaut,  fodiri,  von  gradior  aggrediri,  von  pario  bei  Enn.  parfre,  von  morior  morlmuf). 
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wenn  manche  Denominativa  der  Lat.  4ten  Conjugation  ihrem  Ur- 
sprünge nach  nicht  zur  Skr.  Bildimg  aya,  sondern  zu  ya  gehören, 
und  so  könnte  equ'-io,  equ-is  sowohl  hinsichtlich  des  Stammwortes 
als  der  Ableitung  dem  oben  (S.  1063.)  erwähnten  Vedischen  aivä- 
ydmi  equos  cupio  gegenüber  gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desiderativer  Bedeutung  werden  im 
Sanskrit  auch  durch  die  Suffixe  sya  und  asya  gebildet,  z.B.  vrsa- 
sydmi  nach  dem  Stier  verlangen,  aiva-syämi  nach  dem 
Hengst  verlangen  (equio),  mad'v-asydmi  Honig  wünschen. 
An  die  Übereinstimmung  dieser  Formen  mit  der  des  Auxiliar- Futu- 
rums, sowie,  hinsichtlich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbalwurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden.  Vom  La- 
teinischen lassen  sich  die  Imitativa  auf  sso  hierherziehen,  wie  dies  auch 
Düntzer  (Die  Lehre  der  Lat.  Wortb.  p.  135.)  bereits  gethan  hat. 
Es  stünde  also  z.B.  patri-sso  durch  Assimilation  für  patri-sjo  (vgl. 
die  Präkrit-Futura,  §.655.),  mit  i  als  Erweiterung  des  Stammnomens, 
wie  in  patri-bus.  Das  i  von  attici-sso,  graeci-sso  ist  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammnomens.  Die  erste  Conjug.  pafst  jedoch 
nicht  gegenüber  den  Skr.  Desiderativen  wie  asva-sya-ti,  was  die 
Lat.  3te  Conj.  erwarten  läfst,  wie  in  den  von  Verben  abstammen- 
den Derivativen  wTie  cape-sso,  incipi-sso,  lace-sso,  peti-sso,  die  sich  mit 
den  Skr.  Verbal- Desiderativen  auf  sa  vermitteln  lassen  —  sofern 
deren  s  wirklich  für  sy  steht  —  oder  auch  mit  dem  Auxiliarfuturum. 
Das  e  oder  i  der  Latein.  Formen  ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich 
der  Klassenvocal  der  3ten  Conj.,  wenngleich  dieser  sich  in  der  Re- 
gel über  die  Specialtempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  Incesso  von  cedo 
ist  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung  von  incedesso,  so  arcesso,  wenn 
es  von  cedo  kommt,  für  arcedesso. 
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776.  Eine  äufserliche  Ähnlichkeit  mit  den  Skr.  nominalen  De- 
siderativen  auf  sya  oder  asya  bieten  auch  die  Latein.  Inchoativa 
auf  asco  und  esco  dar;  diese  sind  jedoch  hinsichtlich  ihres  Bildungs- 
princips  schwerlich  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Sprach-Einheit, 
sondern  höchst  wahrscheinlich  erst  auf  Römischem  Boden  erwachsen, 
indem  nämlich,  wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst.  mit  der  Bedeu- 
tung werden  an  Nominalstämme  sich  anschlofs,  welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  vor  dem  Vocal  des  Hülfsverbums 
abwerfen  (vgl.  S.761.).  So  wie  pos-sum  aus  pot-sum  für  poti-sum, 
pot-eram  für  poti-eram,  so  z.B.  pueU-asco,  ir-ascor,  puer-asco  (vom 
Stamme  pueru,  -rö),  tener-asco  und  teuer -esco,  acet'-asco,  geT-asco 
(von  gelu),  herb' -esco,  eocaqu-esco,  plum-esco,  flamm -esco,  amar - 
esco,  aur-esco,  dar- esco,  vetusi-esco,  dulc-esco,  juven-esco,  celebr - 
esco,  corn'-esco.  Ob  auch  long'-isco,  velusV-isco  zu  theilen,  oder 
longi-sco,  vetusti-sco,  mag  unentschieden  bleiben.  In  ersterem  Falle 
könnte  das  i  des  Hülfsverbums  mit  dem  des  Griech.  Imperat.  ?cr-Si 
verglichen  werden,  in  letzterem  ist  i  die  Schwächung  des  Endvocals 
des  x\djectivstammes,  wie  in  Compp.  wie  longi-pes  und  Ableitungen 
wie  longi-tudo.  Consonantisch  endigende  Stämme  erfahren  keine 
Verstümmelung,  also  arbor-esco,  carbon-esco,  lapid-esco,  matr-esco7 
noct-esco,  dlt-esco,  jedoch  opul-esco  für  opulent- esco,  was  an  die  oben 
(S.  1065.)  erwähnten  Skr.  Denominativa  von  verstümmelten  Participi- 
alstämmen  auf  nt  erinnert.  Das  Verb,  subst.,  welches  ich  in  diesen 
Bildungen  zu  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  veralteten  Futur. 
esco  (escit,  superescit,  obescit),  welches  aber  in  der  Zusammensetzung 
gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a  bewahrt  hat,  wie  im  Altpreu- 
fsischen  auch  im  einfachen  Zustande  as-mai,  as-sai,  as-t  dem  Litth. 
es-mi,  es-si,  es-ti  gegenübersteht.  Wie  nahe  die  Begriffe  der  Zu- 
kunft und  des  Werdens,    als   des   zukünftigen  Seins,   sich  berühren, 
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bedarf  keiner  Erwähnung.  Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb, 
subst.  getretenen  Gutturals  gleichen  asco,  esco  und  das  isolirte  Fu- 
turum escit  dem  Griechischen  Imperfectum  stkov,  welches  mit  Ab- 
legung des  Wurzelvocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven  Verben 
eingeht  (biveve-VKe,  KaXh-CKov,  eXao-a-o-Ke)  (*).  Auch  das  Lat.  esco  ver- 
zichtet auf  seinen  Anfangsvocal,  wenn  es  an  Verbalstämme  antritt, 
denn  das  a  (a),  e  (e)  und  i  (i)  von  Formen  wie  laba-sco,  ama-sco, 
consuda-sco,  genera-sco,  palle-sco,  vire-sco,  rube-sco,  senti-sco,  obdormi- 
sco  sind  offenbar  die  Charaktere  der  lsten,  2ten  und  4ten  Conjug., 
weshalb  wir  hier  anders  theilen,  als  oben  bei  puer-asco,  dar -esco, 
dulc-esco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stämmen  der  3ten  Conj. 
mufs  das  i,  z.B.  von  gemi-sco,  tremi-sco,  da  es  identisch  ist  mit  dem 
auf  Sanskritisches  a  zurückführenden  i  von  gem-i-s,  trem-i-s  (s.  S. 
114.),  als  von  Natur  kurz  gelten.  Das  i  von  profici-scor,  concupi- 
scor  ist  identisch  mit  dem  von  faci-s,  proßci-s,  cupi-s;  nanci-scor 
setzt  ein  einfaches  nanco,  nanci-s  voraus;  frage-sco  zeigt  e  für  i  von 
frangi-s  (vgl.  §.6.),  und  hat  sich  durch  Ausstofsung  des  Nasals  der 
Wz.  erleichtert.  Zu  den  Latein.  Formen  wie  laba-sco,  ama-sco, 
palle-sco  stimmen  im  Bildungsprincip  die  Griechischen  wie  yvigd-o-Kw, 
rßd-FKu),  i\d-<TKoiJ.aiy  aA&f-cnta;,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll, 
dafs  das  Lat.  e  der  2ten  Conjug.  mit  dem  Griech.  v\  von  Formen 
wie  7T£(plXYi-Kas  fihq&w  zusammenhange,  wenngleich  beide  auf  das  Skr. 
aya  zurückführen;  allein  das  Lat.  enthält  hiervon  die  beiden  ersten 
Buchstaben   in    der   Zusammenziehung  von   ai  zu   e  (s.   S.120.),    das 

(*)  Ich  glaube  unbedenklich  den  dem  0"  vorangehenden  Vocal  dem  Tempusstamme  des 
einfachen  Verbums  zuschreiben  zu  dürfen,  denn  das  c  von  ekclKsov  ist  seinem  Ursprünge 
nach  identisch  mit  s  und  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  e  von  SKCt'AesSj  iaahee 
gegenüber;  das  £  der  3ten  P.  des  lsten  Aorists  ist  identisch  mit  dem  a  der  übrigen  Perso- 
nen, welches  überall,  wo  eine  Endung  darauf  folgt,  geschützt  ist. 
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Griech.  v\  von  ßifafS'u  und  ss3  so  von  <piXssTsy  (piksoyt.sv  enthalten  den 
lsten  und  3ten  Buchst,  des  Skr.  aya,  entweder  getrennt  (in  ss,  so), 
oder  vereinigt  zu  v\.  Das  t  von  Formen  wie  svoi-vkuj,  vtsqi-o'ku),  ä\l- 
craofxaiy  atxßXi'ü-KU)  ist  schwerlich  ein  Bindevocal,  sondern,  wie  mir 
scheint,    nur  die  Schwächung   eines  schwereren  Vocals,    also  svgtrxu), 

<TTS0l-<TitU)    für    SV0Y\(TKW,    <7TSQYI-<7Küü;    aiJ.ß\i-<7}tU),    &?J-VK0fJLai  für  ä(J.ßXu)-(TKU)3 

dXoü-G-KOfjLat,  worauf  unter  andern  die  Futura  sv^-cw,  «AcJ-TCjuai  etc. 
hindeuten.  Man  berücksichtige  die  Schwächung  von  o  zu  i  in  ovi- 
vYifj.1  für  ovovY\fJu,  ottitttsvüü  für  g7T07ttsv(jü  (*);  ferner  die  neben  einander 
bestehenden  Formen  äXd-Yi-twoo  und  aA<S-/-o*Kco.  Ich  bin  jetzt  geneigt, 
in  Abweichung  von  dem,  was  S.  1037.  bemerkt  worden,  anzunehmen, 
dafs  auch  die  Griech.  reduplicirten  Formen  auf  cntw,  trotz  ihrer  auf- 
fallenden Ähnlichkeit  mit  den  Skr.  Verbal -Desiderativen  wie  gig~ 
ndsdmi  (vgl.  yiyvwo'KU)),  dennoch  nicht  historisch  damit  verwandt, 
sondern  als  verhältnifsmäfsig  junge  Bildungen  so  entstanden  sind, 
dafs  an  die  nach  dem  Princip  der  Skr.  3ten  Klasse  (s.  S.  118.)  wie- 
holten Wurzeln  das  Verb,  subst.  in  einer  dem  Impeif.  stkov  und 
Lat.  Fut.  escit  analogen,  aber  des  Wurzelvocals  verlustig  gegangenen 
Form  angetreten  ist.  Es  setzen  also  z.B.  yiyvw<7xu)t  \Lip»i<&xti  einfa- 
che Verba  wie  yiyvwfjii,  fjLitJLvqiJLi,  nach  Analogie  von  $l8u)fjii3  tlS-yiijli,  ßi- 
ßy\ui;  oder  solche  wie  yiyvowj  ptifJLvstü  voraus.  Auch  verhalten  sich 
eyvwv  und  yvJxrw  zu  dem  wahrscheinlich  dagewesenen  yiyvuo\j.i  gerade 
wie  e$w  und  ÄtoVw  zu  oY&oju*.  Müssen  aber  die  Griech.  reduplicir- 
ten Formen  auf  tkuo  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  aus  der  Ge- 
meinschaft der  Sanskritischen  wie  g'igndsdmi  scheiden,   so  gilt  das- 

(*)  S.  §-754.  und  vgl.  077W7TY\  und  07ra!7T£W,  welche  Formen  durch  die  Verlängerung 
des  Wurzelvocals  in  der  2ten  Sylbe  der  vollständig  wiederholten  Wurzel  vortrefflich  zu 
den  dort  beschriebenen  Skr.  Intensiven  stimmen. 
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selbe  für  die  Lat.  Formen  wie  no-sco,  di-sco  (vielleicht  aus  dida-sco), 
pa-scor,  na-scor  (gna-scor  durch  Umstellung  aus  gan-scor),  die  zu 
den  Griechischen  nicht  reduplicirten  Formen  wie  ßd-vnw,  d-vy-vauo 
stimmen. 

777.  Im  Sanskrit  können  Denominativa  auch  so  gebildet  wer- 
den, dafs  an  das  Thema  der  Nominalstämme  in  den  Specialtempp. 
blos  ein  a  antritt,  welches  wie  das  der  lsten  und  6ten  Klasse  der 
primitiven  Verba  (§.  109a).  1.)  in  den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt 
wird.  Ein  schliefsendes  a  der  Nominalstämme  wird  abgeworfen,  da- 
her z.B.  lohii-a-ti  er  ist  roth,  von  löhita.  Aus  Schriftstellern 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;  es  finden  sich  aber 
unter  den  von  den  Indischen  Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln 
der  lsten  oder  6ten  Klasse  mehrere,  in  welchen  ich  Denominativa 
von  Stämmen  auf  a  zu  erkennen  glaube;  so  unter  andern  Bdm  zür- 
nen, Vdm-a-te  er  zürnt,  welches  ich  von  Bdm-a  Zorn  ableite; 
dieses  aber,  welches  zugleich  Licht,  Glanz  bedeutet,  stammt  of- 
fenbar von  der  Wz.  Ud  glänzen.  Da  das  Lat.  i  der  3ten  Conj. 
dem  Skr.  a  der  lsten  und  6ten  Kl.  entspricht,  so  stimmen  metu-i-t, 
tribu-i-t,  statu-i-t,  minu-i-t  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit-Deno- 
minativen. Im  Griechischen  entsprechen  Denominativa,  welche  in 
den  Special -Tempp.  o,  e  an  den  Nominalstamm  anfügen,  also  z.B. 
fj.Yivi-o-fJ.ev,  [A.Y\vi-e-TS,  $ml-Q-\Jiai3  fJLYiTi-o-fJLai,  &axQv-o-fJLev,  ^e-9-u-o-jUsi/,  tSv-o- 
jmv3  ayjw-o-ixzv,  ßao-iXeV'G-fjLsv,  ßgaßev-o-fj.£v.  Wie  verhält  es  sich  aber 
mit  den  ziemlich  zahlreichen  Denominativen  auf  evw,  denen  kein  No- 
minalstamm auf  ev  zum  Grunde  liegt,  z.B.  mit  xog3-evo-iJ.cu  ich  bin 
Jungfrau,  ttoXit-sv-w  ich  bin  Bürger,  äd-X-ev-u)  ich  kämpfe, 
eigentlich  bin  im  Kampfe,  ictTo'-sv-u)  ich  bin  Arzt,  zoaTta-T-ev-u) 
ich  bin  der  beste,  noXatc-ev-u)  ich  bin  Schmeichler,  schmei- 
chelnd, &uA'-sJ-w  ich  bin  Knecht,  dXY\$3~ev-u)  ich  bin  wahrhaftig? 
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Sollte  das  Verb,  subst,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste  vorhanden  ist,  auch  leiblich  darin 
enthalten  sein,  so  müfste  man  an  die  Wz.  <pv  denken  (s.  S.  1 25.),  die 
also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprünglichen  Begriff  des 
Seins  bewahrt  hätte,  während  sie  im  isolirten  Zustande  die  causale 
Bedeutung  des  Hervorbringens,  Seinmachens  vorwalten  läfst.  Das  e 
von  'Svüo  wäre  also  Guna-Vocal,  entsprechend  dem  a  des  Skr.  Bav- 
ä-mi  ich  bin,  werde,  und  hinsichtlich  des  Wegfalls  des  wurzel- 
haften Labials  stände  euw  auf  gleichem  Fufse  mit  ui,  vi  Lateini- 
scher Formen  wie  pot-ui,  mon~ui,  ama-vi,  audi-vi  (s.  §.556.  ff.)  (*). 
Vom  Gothischen  gehören  in  die  hier  besprochene  Klasse  von  De- 
nominativen die  oben  (§.  770.)  erwähnten  Verba  auf  na  (wie  fullna 
impleor)  von  passiven  Participialstä'mmen  auf  na,  die  ihren  Endvo- 
cal  eben  so  wie  die  Skr.  Stämme  auf  a  (rohi£-a-ti)  vor  dem  Klas- 
senvocal  abwerfen,  also  fullri-i-th  impletur,  aus  fullna-i-th  für 
fullna-a-th  (s.  §.67.),  p\.  fullri-a-nd,  wie  im  Skr.  röhit'-a-ti,  ro- 
hit'-a-nti.  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gothischen  nur  für 
das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im  Praet.  ein  6  an  die 
Stelle  von  a  oder  i  tritt,  so  dafs  z.B.  fullri-6-da  ich  wurde  er- 
füllt in  seinem  Bildungsprincip  mit  Latein.  Formen  wie  regn'-d~vi 
übereinstimmt,  dessen  Stammnomen  regnu.  (Reich  als  regiertes) 
auch  hinsichtlich  seines  Ableitungssuffixes  mit  dem  vorauszusetzenden 
Goth.   Stamme  fullna  (Skr.  pürna  angefüllt)  zusammenhängt. 

(*)  Das  Ossetische  hat  anch  im  isolirten  Zustande  den  Labial  des  betreffenden  Hülfs- 
verbums  verloren  und  setzt  z.  B.  wa-d  ersollsein,  woni  siesollenseindem  Skr.  £a  - 
vatu,  bavantu  gegenüber,  s.  die  kaukasischen  Glieder  des  indoeurop.  Sprachstamms  p. 
43.  und  82.  Anm.  48.  Im  Persischen  kann  das  Praes.  des  Verb,  subst.  mit  jedem  Subst., 
nudAdj.,  sowie  mit  den  persönlichen  Pronom.  in  Verbindung  treten,  z.B.  pirem  senex 
sum,  menem  ego  sum. 
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Wortbildung. 
778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uns  nach  dem,  was 
bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  daraus  hervorgehenden 
Klassen  der  Verbalstämme  (§.  109a).),  so  wie  später  über  die  Bil- 
dung der  abgeleiteten  Verba  gesagt  worden,  nichts  mehr  zu  berich- 
ten übrig.  Die  primitiven  Pronomina  und  die  Benennungen  der 
Grundzahlen  entziehen  sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen 
(s.  §.105.)  und  sind  mit  ihren  Ableitungen  in  den  ihnen  gewid- 
meten Abschnitten  besprochen  worden.  Hier  behandeln  wir  blos 
die  Bildung  der  Substantiva  und  Adjectiva,  und  zwar  zunächst  dieje- 
nigen, welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung  stehen  und 
auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anwendung  der  Sprache  eine 
sehr  wichtige  Rolle  spielen;  ich  meine  die  Participia  und  den  Infi- 
nitiv. Man  könnte  sagen,  dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der 
Nomina  der  ihrer  Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter 
erst  gebildet  sein  müssen,  ehe  sie  flectirt  werden  können.  Aus  prak- 
tischen Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemessener,  zuerst  nur  das 
Princip  der  Wortbildung  im  Allgemeinen  darzulegen,  wie  dies  in  §§. 
110.  und  111.  geschehen  ist,  und  die  weitere  Ausführung  bis  zu 
dieser  Stelle  zu  verschieben.  Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der 
Tempus -Bildung  der  der  Participia  vorangehen,  da  die  letzteren 
gröfstentheils,  abgesehen  von  ihren  Nominalsuffixen ,  auf  gleichem 
Bildungsprincip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indicativs  be- 
ruhen, und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  wonicht  in  ei- 
nem Abstammungsverhältnisse  stehen.  Wie  nöthig  aber  die  Kennt- 
nifs  der  Casusformen  und  der  Geschlechtsunterschiede  zum  Verständ- 
nifs  der  Theorie  der  Wortbildung  ist,  wird  sich  aus  den  folgenden 
Paragraphen  leicht  von  selbst  ergeben. 
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779.  Das  Part,  praes.  act.  bildet  einen  Glanzpunkt  in  der  Vertre- 
tung der  ursprünglichen  Einheit  der  Indoeuropäischen  Sprachen,  und 
hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen 
unseres  Erdtheils  in  einigen  Casus  das  ursprüngliche  Bildungssufiix 
in  einer  vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seinen  ältesten  Sprach  quellen.  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes  ist  nt\ 
das  Sanskrit  aber  zeigt  das  n  nur  in  den  wenigen  Casus,  die  über- 
all, wo  eine  Spaltung  des  Thema's  in  stärkere  und  schwächere  For- 
men stattfindet,  die  ursprüngliche  und  volle  Gestalt  des  Stammes  ge- 
schützt haben  (s.  §.129.),  daher  z.B.  Uaran,  üarantam  =  (piowv, 
(psgcvTct,  ferentem,  Dual  Barantdu,  Ved.  Barantd  (Nom.,  Acc, 
Voc.)  =  (pegovre,  Plur.  Barantas  (Nom.,  Voc.)  =  (psgovrsg,  feren- 
tes\  aber  im  Acc.  Baratas  durch  Verlust  des  n  im  Nachtheil  gegen 
(pegovT-ag,  und  so  ist  in  allen  übrigen  Casus  der  drei  Zahlen  dem 
Sanskrit  das  n  entwichen,  und  steht  z.B.  im  Gen.  sing.  Baratas 
gleichsam  beschämt  dem  Griech.  (pegovTog,  hat.  ferentis,  Goth.  bairon- 
din-s  (s.  S.  148.)  und  unseren  Deutschen  starken  Participial  -  Geniti- 
ven wie  stehendes,  gehendes,  gegenüber (*).  Auch  das  Litthaui- 
sche hat  bis  heute  den  Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der 
drei  Zahlen  der  beiden  Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  in 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  ia,  und  ver- 
wandelt nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  t  vor  i,  wenn  die- 
sem ein  anderer  Vocal  als  e  nachfolgt,  in  den  Laut  tsch,  den  Ruhig 
durch  c,  Mielcke  durch  cz  schreibt;   daher  z.B.  degans  der  bren- 

(*)  Die  Verba  der  3ten  Klasse  haben  im  Sanskrit  wegen  der  Belastung  durch  die  Re- 
duplicationssylbe  auch  in  den  starken  Casus  den  Nasal  eingebüfst,  daher  z.B.  dadatam  ge- 
gen SiSovra,  dadatas  gegen  bßovTtg  (vgl.  §.459.). 
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nende  (=  Skr.  dahan),  nach  Analogie  Zendischer  Formen  wie  ba- 
rahs,  Lateinischer  wie  ferens,  Aolischer  wie  T&ivs;  Acc.  degantin  (für 
degantien,  aus  -tan),  Gen.  degancio. 

780.  Das  Altpreufsiscbe  erweitert  in  Abweichung  vom  Litthaui- 
schen den  Participialstamm  in  den  obliquen  Casus  durch  den  blo- 
fsen  Zusatz  eines  i,  und  gleicht  somit  ganz  dem  Lateinischen,  welches 
z.B.  blos  ferens  aus  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebe- 
nen Stamme  ferent  bildet,  in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analogie 
der  Stämme  auf  i  folgt.  Ferenti-a  und  ferenti-um  gehören  eben  so 
entschieden  der  *'- Declination  an,  als  facili-a,  facili-um.  Man  kann 
darum  auch  ferente-m  wie  facile-m  (aus  facili-m)  theilen,  wenngleich 
von  einem  Stamme  ferent  der  Accus,  ebenfalls  nicht  anders  als  fe- 
r entern  =  Zend.  barent-em  lauten  könnte.  Die  im  Altpreufsischen 
uns  erhaltenen  Participia  praes.  masc.  sind:  dilants  der  Arbeiter, 
arbeitende  (*),  sidans  sedens,  empriki-sins  praesens,  Dat.  em- 
priki-senti-smu,  nach  der  Pronominal -Declination  (s.  §.  170.),  niau- 
billintis  des  unmündigen,  nicht  sprechenden  (infantis)  (**), 
ripinti-n  sequ entern  (***),  empriki  waitiainti-ns  (acc.  pl.)  contra- 
di cent es,    wargu-seggientUns  maleficos.     Adverbiale  Dative  sind 


(*)  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele  dilans  erwarten; 
hinsichtlich  der  Erhaltung  des  T-  Lauts  stimmt  aber  dilants  zu  den  Goth.  Formen,  wie 
bairands. 

(**)   Billi ich  spreche.     Die  mit  der  Negation  ni  verbundene  untrennbare  Präp.  au 
stimmt  zum  Skr.  ava. 

(***)  Auch  ripintinton,  in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes  Pronomen  oder  Arti- 
kel zu  erkennen  glaube,  =  Skr.  tarn,  Litth.  tan,  Griech.  tov>  Man  vergleiche,  was  das 
©  für  a  anbelangt,  den  Acc.  des  Part.  perf.  pass.  däto-n  da  tum  =  Skr.  da  t  tarn,  aus 
daddtam,  unregelm.  für  da  tarn. 
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giwantei  lebend  und  stanintei  (auch  staninti)  stehend,  von  den 
Stämmen  giwanti  (Skr.  givant),  staninti  (s.  Nesselmann  p.52.  u.  76.). 
781.  Vor  dem  weiblichen  Charakter  i  behält  das  Sanskrit  nach 
Verschiedenheit  der  Conjugation  der  betreffenden  Verba  den  Nasal 
des  Participialsuffixes  entweder  bei,  oder  stöfst  ihn  aus,  und  zwar  so, 
dafs  die  Verba  der  lsten  Haupt -Conjugation  ihn  in  der  Regel  bei- 
behalten und  nur  gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber 
umgekehrt;  während  das  Gothische  und  Litthauische  ihn  standhaft 
geschützt  haben.  Man  vergleiche  z.B.  mit  dem  Skr.  vasanti  die 
wohnende  (auch  vasati,  Nal.  13.66.),  von  vas  Kl.  1.,  das  Goth.  vi- 
sandei  (Them.  visandein,  s.  §§.  120.,  142.)  die  bleibende  oder  sei- 
ende, und  mit  dem  Skr.  dahanti  die  brennende  das  Littbaui- 
sche deganti  (Gen.  deganciös,  s.  S.186.  Anm.  **).  Im  Griechischen 
ist  SeoavivTig  seiner  Form  nach  ein  vereinzelt  stehendes  Part,  praes. 
fem.  mit  i&  =  Skr.  i  nach  Analogie  der  in  §.119.  besprochenen 
weiblichen  Stämme  auf  Tgt&  =  tri,  Lat.  tri-c.  Die  Wz.  ?%^  as 
Kl.  2.  des  Verb,  subst.  bildet  im  Skr.  sati  die  seiende,  niemals 
santi,  das  Litthauische  esanti  übertrifft  also  das  Sanskrit  sowohl 
durch  die  Bewahrung  des  Wurzelvocals,  als  durch  die  des  n  des 
Suffixes.  Auch  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  Litth.  esans 
zwei  Vorzüge  vor  dem  Skr.  san,  nämlich  die  Bewahrung  des  Wur- 
zelvocals und  des  Nominativzeichens;  den  letzteren  theilt  mit  ihm 
das  Latein,  sens,  von  praesens,  ab-sens,  wozu  das  oben  (§.  780.) 
erwähnte  Altpreufs.  sins,  von  empriki-sins  präsens  vortrefflich  stimmt. 
Das  Griechische  steht  durch  sein  w  am  meisten  im  Nachtheil  gegen 
das  stolz  darüber  hervorragende  Litth.  esans,  denn  während  letzteres 
die  vollständige  Wz.  sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt,  vermifst  man 
in  wv  sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses.    Die  epische  und  jonische  Form  euov  läfst  aber  ein  da- 
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gewesenes  scwv  vermuthen,  und  die  Verdrängung  des  er  in  dieser 
Stellung  ist  nach  §.128.  nicht  befremdend;  es  ist  demungeachtet  nicht 
minder  staunenswerth,  dafs  eine  Form,  die  das  Griechische  schon 
vor  Jahrtausenden  fast  bis  zum  Unkenntlichen  entstellt  hat,  und  die 
das  Lateinische  nur  unter  dem  Schutz  und  Schirm  der  Präpositionen 
prae  und  ab  ziemlich  vollständig  bewahrt  hat  (*),  dem  Litthauischen 
bis  zum  heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  att  in  den  starken 
Casus  ant,  als  das  Suffix  des  Part,  praes.  an;  ich  kann  aber  das  a 
von  Formen  wie  Uarant  ebensowenig  als  das  o  des  Griech.  (peqovT 
zum  Suffixe  rechnen;  der  Vocal  gehört  in  den  beiden  Sprachen  zur 
Klassensjlbe,  d.  h.  das  o  von  <psg-o-vT  ist  indentisch  mit  dem  von 
(pEQ-o-fjLev,  <pEg-o-vTi  und  mit  dem  s  von  (psg-e-Te,  eepeg-e-g  etc.  Dafs 
das  Griech.  Participialsuffix  blos  vr,  nicht  ovr  ist,  erhellt  deutlich 
aus  der  Conjug.  auf  jut,  wo  vr  an  den  Endvocal  der  Wz.  oder  des 
Verbal -Thema's  tritt  (&i$o-vt,  t&s-vt,  1<ttcl-vt3  &itf-ia/-i>7);  das  Sanskrit 
aber  setzt  in  Folge  einer,  wie  mir  scheint,  erst  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretenen  Eigenthümlichkeit,  in  den  Fällen,  wo  das  nt 
oder  t  des  Suffixes  an  einen  anderen  Buchstaben  als  a  oder  d  sich 
anzuschliefsen  hätte,  dem  Suffix  ein  a  vor  (vgl.  §.  437.  Anm.  und 
§.458.),  oder  erweitert  das  Verbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a, 
daher  steht  z.B.  strnvant  ausstreuend  (für  strnunt)  dem  Griech. 
Stamme  <tto%\>wt  gegenüber.  Das  e  der  Lat.  Participia  der  3ten 
Conjug.,  z.B.  von  veh-e-ns,  veh-e-ntem  (=  Skr.  vak-a-n,  vah-a- 
ntam,  Zend.  vaz-a-ns ,  vaz-a-ntem)  ist  in  seinem  Ursprünge  iden- 
tisch mit  dem  Klassenvocal  i  (aus  a,  s.  S.  114.)  von  veh-i-s,  veh-i-t 
etc.  (s.  S.733.)  und  gründet  sich  auf  die  Erscheinung,   dafs  das  Lat. 

(*)  Dagegen  hat  pot-ens  eben  so  wie  das  einfache  ens  den  Zischlaut  eingebüfst. 
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in  der  Stellung  vor  zwei  Conson.  das  e  dem  i  vorzieht  (s.  §.  6.). 
In  der  4ten  Conjug.  vertritt  ie,  z.B.  von  aud-ie-ns,  das  Goth.  ja 
und  Skr.  aya  von  Formen  wie  sal-ja-nds  setzend  =  Skr.  sdd- 
aya-n  sitzen  machend  (vgl.  §.505.).  Dafs  bei  Verben  der  lsten 
und  2ten  Conjug.  das«  und  e,  z.B.  am-a-ns,  mon-e~ns,  der  Conju- 
gationssylbe,  das  a  von  da-ns,  sta-ns,  fa-ns  und ßa-ns  aber  der  Wur- 
zel angehören,  bedarf  keiner  Erwähnung;  eben  so  wenig,  dafs  im 
Germanischen  und  Litthauischen  der  dem  n  des  Part,  praes.  voran- 
gehende Vocal  identisch  ist  mit  dem  der  Klassensylbe.  Man  ver- 
gleiche im  Gothischen  bair-a-nds  der  tragende,  vahs-ja-nds  (Zend. 
ucs-ya-ns)  der  wachsende  (s.  §.  109a).2.),  sat-ja-nds  der  setzende, 
sitzen  machende,  salb-6-nds  der  salbende  mit  bair-a-m  (Skr. 
Var-ä-mas)  wir  tragen,  vahs-ja-m  wir  wachsen,  sat-ja-m  wir 
setzen  (Skr.  sdd-ayd-mas),  salb-6-m  wir  salben,  und  im  Lit- 
thauischen wez-a-ns  der  fahrende  mit  wez-a-m'e  wir  fahren,  myl- 
i-ris  der  liebende  mit  myl-i-me  wir  lieben.  Wenn  aber  im  Lit- 
thauischen es-a-ns  seiend  nicht  zu  es-mi  ich  bin,  es-me  wir  sind 
stimmt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  hier  ein  Hülfsvocal  im  Part, 
nothwendig  ist,  der  sich  im  Skr.  s-a-n  (Acc.  s-a-ntain)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  Lat.  -sens  dafür  ein  e  und  das  Altpreufs. 
-sins  ein  i  setzt. 

783.  Im  Altslawischen  entsprechen  die  sogenannten  Gerundiva 
den  Participien  der  verwandten  Sprachen,  und  zwar  das  des  Prae- 
sens dem  hier  behandelten  Part,  praes.  des  Activs.  Im  Nom.  sg. 
masc,  wo  z.B.  BE3i»i  ve^y  vehens  dem  Skr.  vahan,  Zend.  vazani, 
Litth.  wezans  und  Goth.  vigands  gegenüber  steht,  würde  man  die 
Analogie  der  Slawischen  Form  mit  denen  der  Schwestersprachen 
kaum  bemerken  können,  da  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  alle 
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Endconsonanten  im  Slawischen  unterdrückt  worden  (*);  allein  im 
Dual  steht  BE3ÄIJJA  ve^unsca  (**)  dem  Vedischen  vahantä  und  Zend. 
vazanta,  und  im  Plural  BE3ÄLUE  ve^unice  dem  Skr.  vahant-as 
und  Griech.  e^ovr-sg  (s.  S.639.  Anm.3.)  gegenüber,  wobei  zu  be- 
achten, dafs  w  sc  öfter  als  euphonische  Veränderung  von  t  vor- 
kommt (Dobrowsky  p.39.,  Kopitar  p.53.),  gerade  wie  d  unter  ähn- 
lichen Umständen  zu  mfi  schd  wird;  es  ist  also  dem  T-Laut  ein 
Zischlaut  vorgeschoben,  und  aufserdem  das  ursprüngliche  t  in  c  ver- 
wandelt, wie  letzteres  auch  im  Litthauischen  vor  i  mit  folgendem 
Vocal  eintritt.  Man  vergleiche  also  in  dieser  Beziehung  den  Dual 
BE3&WA  ve^unsca  mit  dem  Litth.  wezanciu.  Wahrscheinlich  hatte 
sich  auch  im  Slawischen,  wie  im  Litthauischen,  in  den  obliquen  Ca- 
sus, dem  t  des  Participialsuffixes  ein  f  oder  die  Sylbe  ja  beigemischt, 
und  unter  dem  Einflufse  des  j  ist  das  vorhergehende  t  zu  ijj  sc  ge- 
worden. So  kommen  in  Dobrowsky's  3ter  Conjugation,  welcher  in 
der  lsten  P.  praes.  ein  j  vor  dem  Ausgang  un  zukommt,  Formen  vor 

(*)  S.  §.255.  1.  (p.339.).  Ich  glaube  jetzt  auch  die  einsylbigen  Wörter  dem  allgemei- 
nen Gesetze  unterwerfen  zu  müssen,  indem  ich  in  den  Formen  NACT>  nas  und  BACB  vas  des 
Genit.  und  Loc.  pl.  der  beiden  ersten  Personen  nicht  mehr  die  Skr.  Nebenformen  nas 
und  vas  erkenne,  sondern  das  CT>  s  des  Genit.  auf  die  Skr.  pronominale  Genitiv -Endung 
säm  und  das  des  Locativs  auf  die  Skr.  Locativ- Endung  su  zurückführe.  Der  Umstand, 
dals  das  s  dieser  Endungen  sich  sonst  in  Y  ch  verwandelt  hat  (s.  §§.  255.  m.  279.  und  S. 
371.  Anm.  6.),  und  dafs  im  Skr.  die  Genitivendung  s dm  nur  bei  Pronominen  der  3ten  P.  vor- 
kommt, verbirgt  die  casuelle  Natur  des  Ausgangs  der  Formen  NACb  nas,  BACB  vas\  al- 
lein auch  im  Altpreufsischen  ist  die  Endung  j^rrj^ram,  in  der  dem  Sanskrit  viel  näher  ste- 
henden Form  son,  in  die  Pronomina  der  lsten  und  2tenP.  eingedrungen,  daher  stehen  hier 
nou-son  YifAUQV,  iou-son  VfJLüüv,  —  nach  Analogie  von  stei-son  TltiV  =  Skr.  te-sam  — 
dem  Slaw.  NACB  nas  und  BACB  vas  gegenüber. 

(**)   Über  ä  =  un  s.  die  Anm.  am  Schlüsse  des  obigen  §. 
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wie  mäuj^  muhscuh  turho,  euphon.  für  muntfun,  Infin.  munt-i-ti (*). 
—  Im  Fem.  sing,  lautet  das  besprochene  Gerundivum  BE3&LJJH  ve- 
^ujisci  =  Litth.  wezanti  die  fahrende  (Gen.  wezancios),  Skr. 
vahanti. 

Anm.  1.  Dobrowsky,  auf  dessen  Grammatik  ich  bei  Behandlung  des  Altslawischen  Alpha- 
bets (§.155.)  allein  beschränkt  war,  macht  weder  einen  orthographischen,  noch  einen 
phonetischen  Unterschied  zwischen  ä  und  OV  oder  ü,  und  bedient  sich  des  erstgenann- 
ten Buchstabens  niemals,  wie  er  auch  überall  K)  für  Iä  setzt.  Man  nimmt  aber  jetzt 
allgemein  an,  und  Ich  glaube  mit  gutem  Grunde,  dafs  die  Vocale  /ft  (mit 7,  *&)  und  A 
(mit  j,  IA)  einen  Nasal  enthalten,  wie  dies  zuerst  von  Vostokov  erkannt,  von  Kopitar 
aber  (Glagollta  p.52.)  noch  in  Frage  gestellt  worden.  Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Vo- 
cale ä,  \fl\,  A,  IA  in  der  Altslawischen  Grammatik,  wie  sie  uns  Kopitar  mitthellt,  fast 
nur  da  erscheinen,  wo  auch  das  Polnische  nasalirte  Vocale  hat  und  die  Verglelchung 
mit  den  urverwandten  Sprachen  einen  Nasal  erwarten  läfst,  weshalb  ich  früher  auch  eine 
Entartung  von  on  (aus  an)  zu  ü  angenommen  habe  (s.  §.  155.  g.).  Dagegen  aber  ver- 
treten OV  oder  ü  und  das  in  H)  (Ju)  enthaltene  ü,  wo  diese  Buchstaben  im  Altslawischen 
an  ihrer  richtigen  Stelle  stehen,  in  vergleichbaren  Formen  etymologisch  in  der  Regel 
das  Skr.  3£JJ  6  (aus  a  -f-  w),  oder  dessen  Auflösung  zu  av;  daher  z.  B.  OVCTA  üsta 
(neut.  pl.)  Mund  =  6s  fa  Lippe  (Thema),  CÖOVTH  sru-ti  hören  =  sro-tum 
(abgesehen  vom  Infinitivsuffix),  KOV^HTH  bud-i-ti  wecken  =  bddayitum, 
UJOVH  süi  link  =  savya.  So  in  der  Endung  des  Gen.  Loc.  du,  wo  z.B.  OBOK) 
amborum,  in  ambobus  dem  Skr.  utiayos  und  Zend.  uboyd  begegnet  (s.  S.357.). 
Betrachten  wir  nun  die  Fälle,  wo  nasalirte  Vocale,  deren  Nasal  ich  nun  wie  im  Lit- 
thauischen durch  n  ausdrücke  (s.  §.10.),  in  grammatischen  Endungen  oder  Suffixen 
einem  Sanskritischen  n  oder  m  mit  vorangehendem  Vocal  (a  oder  ä)  entsprechen,  so 
ergeben  sich,  wenn  ich  ich  nichts  übersehen  habe,  folgende: 

l)   Acc.  sing,  der  weiblichen  Stämme  auf  a,  z.B.  B^ÖBä  vdovunxiduam  = 

vid avam  (**). 

(*)   Mikloslch  vergleicht  passend  die  Skr.  Wz.  mani  erschüttern,  also  7k  un  für 
Skr.  an,  s.  die  Anm.  zum  obigen  §. 

(**)  Vgl.  §.  266.    Auch  das  Polnische  hat  in  den  entsprechenden  Formen  der  Schrift 
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2)  Acc.  sing,  der  Pronomina  der  lsten  und  2ten  Person:  MA  man,  TA  tan=z 
Skr.  rnäm,  tväm:  analog  im  Reflexivum  CA  san. 

3)  Acc.  plur.  der  männlichen  Pronominalstämme  3ter  P.  auf  ja,  und  somit  auch  der 
mit  dem  Stamme  ja  componirten  definiten  Adjectiva.  Man  vergleiche  y\  jan  eos 
mit  dem  entsprechenden  Skr. y  an  quos  und  den  Altpreufsischen  Accusativen  wie 
scha-ns,  schi-ns  hos,  wira-ns  viros,  Goth.  v aira-ns  (s.  §.236.). 

4)  l.P.  sing,  praes.,  wo  ä  un  ==  Skr.  ämi,  z.B.  veC^un  =  vahämi;  Zbtäk  aju?i=z 
ayämi,  z.B.  rydajun  =  r  odayämi  (s.  S.  1054.). 

5)  3.  P.  plur.  des  Praes.,  wo  iKTB  untj  =  Skr.  anti,  z.B.  BE3ÄTB  ve^untj  = 
vahanti,  und  in  Dobrowsky's  3ter  Conjug.  (s.  Kopitar  p.  6l.)  IATL  jantj  =  Skr. 
a  j'  anti. 

6)  das  oben  besprochene  Gerundivum  oder  Part,  praes. 

Auffallend  erscheint  der  nasalirte  Vocal  im  Genit.  sing,  und  Nom.  Acc.  pl.  der  weib- 
lichen Stämme  aufy'a,  z.B.  in  BOAKV  voljan  voluntatis  und  voluntates  (Nom. 
Acc).  Erwägt  man  aber,  dafs  die  Sanskritgrammatik  in  den  drei  betreffenden  Casus 
ein  schliefsendes  s  zeigt,  welches  noch  in  dem  den  Slawischen  Sprachen  sehr  nahe 
stehenden  Litthauischen  und  Lettischen,  so  wie  im  Gothischen  bei  allen,  den  Sanskri- 
tischen weiblichen  Stämmen  auf  d  entsprechenden  Wörtern  erhalten  ist(*),  so  liegt 
es  nahe,  an  eineNasalirung  des  schliefsenden  s  zu  denken,  wie  z.B.  in  der  Präkritischen 
Instrumental -Endung  hin  =  Skr.  £is  (s.  §.  220.).     Das  j  scheint  vorzugsweise  die 

nach  einen  nasalirten  Vocal,  wenngleich  jetzt  am  Wort- Ende  die  graphisch  ausgedrückten 
Nasale  nicht  mehr  gesprochen  werden;  eben  so  im  Instrumentalis,  wo  ich  das  Slaw.  vdo- 
voj-un  =  Skr.  vidavay-a  so  fasse,  dafs  an  die  alte  Instrumental -Endung  noch  die  neue 
getreten  ist,  mit  Entartung  des  mj  (Dobr.  setzt  blos  rn)  zu  dem  wahrscheinlich  nur  sehr 
schwachen  Nasallaut  n.  Man  berücksichtige,  dafs  im  Plural -Instrument,  gerade  die  Fe- 
minina in  Vorzug  vor  den  meisten  Masc.  und  Neutris  die  Endung  mi  haben  (s.  S.  365.), 
wofür  im  Litthauischen  sowohl  bei  Masc.  als  Femininen  mis  steht,  nur  dafs  die  männlichen 
auf  a,  a-mis  zu  ais  zusammengezogen  haben. 

(*)  So  ist  z.B.  im  Lettischen  akka-s  sowohl  der  Gen.  sing.,  als  der  Nom.,  Acc.  pl.  von 
akka  Brunnen  (vergl.  Lat.  aqua,  Goth.  a£t>aFlufs,  Gen.  sg.  und  Nom.,  Acc.  pl.  ah~ 
vo-s;  Litth.  uppeFluts,  Skr.  ap  Wasser). 
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hinter  ihm  stehenden  nasalirten  Vocale  in  Schutz  genommen  zu  haben,  wie  man  aus 
No.  3)  und  den  unten  (Anm.  2.)  erwähnten  Gerundiven  entnehmen  kann.  Eine  Stelle, 
wo  das  Altslawische  einen  nasalirten  Vocal  am  Wort -Ende,  das  Sanskrit  aber  einen 
blofsen  Vocal  hat,  findet  sich  im  Nom.,  Acc.  sg.  der  Neutralstämme  auf  n,  z.B.  in 
HMA  iman  nomen  (vom  Stamme  imen  aus  iman)  gegenüber  dem  Skr.  näma,  von 
näman.  Es  kann  jedoch  hier  der  Nasal  des  Slaw.  Nom.,  Acc.  nicht  befremden,  da 
er  dem  "Wortstamme  zukommt  und  auch  das  Latein,  das  stammhafte  n  im  Nom.,  Acc. 
sg.  neut.  standhaft  geschützt  hat.  Also  wie  im  Lat.  z.B.  nomen,  semen  gegen  homo, 
sermo  u.a.,  so  WMfk  iman,  C'JbMA  sjeman  gegen  KAMT>1  kamy  Stein,  von  kamen. 
Anm.  2.  Das  Verb,  subst.  zeigt  Cbl  sy  =  Skr.  san,  LitLh.  seiis  und  im  Fem.  C/ftLjJH 
suns'ci  =  ü^fffj"  sati  (für  santi)  senti.  Hinter  j  hat  sich  im  Nom.  masc.  der 
Nasal  und  das  alte  a  behauptet,  daher  z.B.  EWA  bijan  caedens,  fem.  EHLYJIJH  bi- 
juns^ci.  In  Dobrowsky's  3ter  Conjugat.  erstreckt  sich  das  IA  auch  auf  die  übrigen 
Formen  mit  IM,  daher  z.B.  BOAbA  voljan  volens,  BOAIAIIIE  v oljansce  volen- 
tes,  BOAIAUJH  v olj ans  c  i  eS'eXovü'a.  Was  den  Gebrauch  des  Gerundivums  anbe- 
langt, so  beschränkt  sich  derselhe  auf  die  Constructionen,  wo  das  Part,  praes.  als 
Prädicat  steht  und  im  Deutschen  die  flexionslose  Form  des  Part,  gebraucht  wird,  daher 
übersetzt  z. B.  (Luc.  24.13.)  lafcCTA  Hfi&lÜüibjesta  idunscasit  waren  (beide) 
gehend  das  Griech.  v\<Tav  TrooevofJLevci,  nur  in  Vorzug  vor  dem  Griech.  Text  durch 
den  Dual  des  Verb,  wie  des  Participiums.  Wo  das  Part,  als  Epitheton  oder  substanti- 
visch steht,  gebraucht  das  Slawische  die  definite  Form  des  Part.  (s.  §.284.),  und  in 
dieser  hat  das  Part,  vollständige  Declination;  so  wird  1.  c.  KWfJLViv  <X7rer)(iQVO'av  durch 
BBCb  OT'LCTOIAljJÄFÄ  vjsj  otstojansc unjun  übersetzt. 

784.  Dasselbe  Suffix,  welches  das  Part,  der  Gegenwart  bildet, 
fügt  sich  im  Sanskrit  und  Zend  auch  an  das  Thema  des  Auxiliarfu- 
turums ;  eben  so  im  Griechischen  und  Litthauischen,  wo  z.B.  &J- 
(7w-v,  §üü-(T0'vra,  dü-se-ns,  dü-se-ntin  dem  Skr.  dä-sya-n,  dd-sya- 
ntam  begegnen.  Im  Fem.  stimmt  das  Litth.  dü-se-nti  die  geben 
werdende  trefflich  zum  Skr.  dd-sya-nti\  deg-se-hs  der  brennen 
werdende,  Acc.  deg-se-ntiii  stimmt  zum  Skr.  dak-sya-n,  d'ak-sya- 
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ntam(*),  und  im  Fem.  deg-se-nti  zu  d'ah-iya-nti.  Die  Litth. 
Wz.  bu  sein  liefert  bu-se-hs  futurus,  bu-se-nti  futura  als  Analoga 
zum  Zend.  bü-sya-ns,  bä-syai-nti;  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der 
Gunirung  des  Wurzelvocals ,  des  eingeschobenen  Bindevocals  und 
der  Unterdrückung  des  Nominativzeichens  im  Masc,  das  Skr.  Uav- 
i-sya-n,  Bav-i-sya-nti.  Was  das  e  der  Litthauischen  Futur-Par- 
ticipia  wie  dü-se-ns,  bu-se-ns  anbelangt,  so  erkenne  ich  darin  nicht 
eine  Entartung  des  i  der  Indicativformen  wie  dü-si-me  dabimus  (s. 
§.652.),  sondern  die  des  a  der  Sanskritstämme  wie  dä-sya-nt;  es 
ist  somit  identisch  mit  dem  o  des  Griech.  §u)-<to-vt3  auch  zeigt  das 
Lettische  für  dieses  Litlh.  e  wirklich  ein  o,  wie  es  auch  dem  a  des 
Part,  praes.  ein  o  gegenüberstellt,  wahrend  es  für  das  i  des  Fut.  in- 
dic.  ebenfalls  i  zeigt;  z.B.  buhschots  futurus  =  Litth.  busens,  buh- 
schoti  futura  =  busenti,  wie  essots  seiend  =  esans,  fem.  essoti  = 
esant  (**). 

785.  Die  Aoriste  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Participia  zu- 
rückgelassen, und  das  Griechische  behauptet  durch  Formen  wie  Au- 
vag,  Xittüüv,   (pvy&v,   TV7rwv   einen  Vorzug  vor   dem  Sanskrit.     Da  aber 

(*)   S.  S.21.  und§.104. 

(**)  Das  Part.  fut.  kommt  im  Lettischen  nur  bei  Umschreibung  des  Conjunctivs  vor, 
und  das  Part,  praes.  hat  auch  nur  in  dieser  Anwendung  die  weibliche  Form  auf  ti,  sonst 
aber  scha,  wie  mir  scheint,  aus  schia,  und  dieses  aus  schi,  so  dafs  unter  dem  Einflüsse  des  i 
mit  nachfolgendem  Vocal  das  t  in  seh  (mit  durchstrichenem  s),  wie  im  Litth.  in  c  verwan- 
delt wurde  (Gen.  esanc  io  j  =  Lett.  essoschas).  Man  berücksichtige,  was  oben  (S.  1078.) 
über  den  Grund  der  Erzeugung  des  III  sc  im  Slaw.  Gerundivum  vermuthet  worden.  Merk- 
würdig ist  auch  die  Begegnung  des  Lettischen  weiblichen  Ausgangs  scha  mit  dem  Griech. 
cec  —  von  Formen  wie  TVTTTOVG'a,  TvJ/Gvtra  —  welchem  höchst  wahrscheinlich  eine 
Form  (Tut  vorangegangen  ist  (vgl.  TOia  =  Skr.  tri,  §.119.),  s0  dafs  das  0"  aus  T  durch 
den  Einflufs  des  folgenden  i  erzeugt  worden. 
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der  Griech.  erste  Aorist  das  Verbum  subst.  enthält  (s.  §.  542.),  so 
mag  (rag,  travTci,  (Tctvrsg  etc.  dem  Skr.  san,  santam,  santas  gegen- 
übergestellt werden.  Die  in  der  Zusammensetzung  erscheinenden 
Formen  behaupten  vor  dem  einfachen  äv3  ovrog  einen  ähnlichen  Vor- 
zug hinsichtlich  der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  Lat. 
sens  von  praesens,  absens  vor  dem  einfachen  ens.  In  Betreff  des  Ac- 
cents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stimmen  die  Griechischen  Parti- 
cipia  des  2ten  Aorists  wie  Xnrwv,  <pvywv  —  gegen  AeiVwif,  epevyw  — 
zu  den  Sanskritischen  Participien  der  6ten  Kl.  wie  tuddn  der  sto- 
fsende,  Acc.  tudäntam.  Da  im  Veda- Dialekt  viele  Verba  auch 
in  anderen  Conjugationsklassen  vorkommen,  als  in  denjenigen,  de- 
nen sie  in  der  gewöhnlichen  Sprache  folgen,  so  trage  ich  bis  jetzt 
Bedenken,  die  Participia  vrd'änt  vermehrend,  d'rsdnt  wagend  — 
in  den  schwachen  Casus  vr&dt,  d^rsät  —  mit  Benfey  als  Partici- 
pia des  Aorists  gelten  zu  lassen,  wenngleich  den  betreffenden  Wur- 
zeln die  6te  Klasse  sonst  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Sind  sie  aber 
wirklich  Aoristparticipia ,  so  mufs  man  auch  d\rs  a mäna-s  (Rigv. 
I.  52.  5.,  wahrscheinlich  d*rsdmdna  zu  accentuiren)  als  Part,  medii 
der  6ten  Bildung  des  Aorists  auffassen,  obwohl  dieser  Bildung  im 
Indic,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  das  Medium  abgeht.  Die  Wz. 
pd  trinken,  wovon  pivdmi  (Ved.  pibdmi  aus  pipdmi)  geht  im  Veda- 
Dialekt  auch  nach  der  2ten  KL,  wie  dies  deutlich  aus  pdt'd  ihr 
trinket  (Ved.  fd  für  fa,  Rigv.  I.  86.  i.)  erhellt,  darum  kann  ich  nicht 
mit  Benfey  das  Part,  pantam  bibentem  dem  Aor.  zuschreiben 
und  eben  so  wenig  den  Imperat.  pdhi  bibe,  der  ebenfalls  dem 
Praes.  der  2ten  Kl.  angehört.  Hinsichtlich  der  Accentuation  des 
Part,  praes.  act.  mufs  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
Griech.  Conjug.  auf  jju  darin  zur  entsprechenden  Sanskritischen  (mit 
Ausnahme   der  reduplicirten  Verba)  stimmt,   dafs  sie   die   2te   Sylbe 
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des  betreffenden  Participiums  betont,  und  dafs  also  in  dieser  Be- 
ziehung z.B.  cttodvvs,  (TTcovvvTa  zu  (psgüüv,  (pegovra  in  demselben  Ver- 
bältnisse steht,  wie  im  Sanskrit  strnvdn,  strnväntam  zu  ftäran, 
bdrantam.  Darin  weicht  aber  das  Sanskrit  vom  Griechischen  ab, 
dafs  es  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  den  Ton  bis  zur  Ca- 
sussylbe  herabsinken  läfst;  daher  z.B.  im  Gen.  sing,  und  Acc.  pl. 
str-nva-tds  gegen  (ttoq-vv-vtog,  a-roq-vv-vrag.  Auch  darin  steht  das 
Sanskrit  dem  Griechischen  gegenüber  eigenthümlich  da,  dafs  es  sich 
in  der  Betonung  des  Part,  praes.  (die  Theorie  der  schwächsten  Ca- 
sus abgerechnet)  immer  nach  der  des  entsprechenden  Tempus  des 
Indic.  richtet,  also  boct-a-n,  tud-d-n,  sücyan,  cör-dya-n  nach 
bodc-d-mi,  tud-d-mi,  iüc-yä-mi,  cör-äyä-mi.  Bei  der  zweiten 
Conjugation  (s.  §.493.)  richtet  sich  das  Part,  praes.  hinsichtlich  sei- 
ner Betonung  nach  den  schweren  Endungen,  im  Besonderen  nach 
der  3ten  P.  plur.,  und  nimmt  auch  bei  unregelmäfsigen  Zeitwörtern 
an  den  Verstümmelungen  Theil,  welche  die  Wurzel  vor  den  schwe- 
ren Endungen  erfährt,  daher  z.B.  von  väimi  ich  will,  nicht  pa- 
sant,  sondern  usdnt  wollend,  nach  Analogie  von  usmds,  usfd, 
ui dnti.  Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni- 
gen Ausnahmen),  als  in  der  3ten  P.  pl.  und  dem  Part,  praes.  den 
Ton  auf  der  Reduplicationssylbe,  daher  z.B.  ddddmi  ich  gebe, 
dddati  sie  geben  (s.  §.459.),  dddat  der  gebende  (s.  S.  1073, 
Anm.  *.),  letzteres  im  Gegensatz  zum  Griech,  &§pv£  Tidslg,  während 
ddddmi,  ddd'ämi  im  Einklang  mit  ^wjjli,  tl&yujli  stehen. 

Anmerk.  Das  Princip  der  Sanskritischen  Accentuation  glaube  ich  darin  zu  erkennen, 
dafs  die  weiteste  Zurückschiebung  des  Tons  für  die  würdigste  und  kraftvollste  Accen- 
tuation gilt,  und  ich  glaube  dasselbe  Princip  auch  für  das  Griechische  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  nur  dafs  hier  aus  Rücksicht  für  das  Ebenmafs  oder  den  Wohlklang 
des  Wortes  bei  vielsylbigen  Wörtern  der  Accent  die  Grenze  der  drittletzten  Sylbe 
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nach  vorn  nicht  überschreiten  darf,  während  das  Sanskrit  ohne  alle  Rücksicht  auf  den 
Umfang  des  Wortes  die  Betonung  der  lsten  Sylbe  gestattet,  und  z.B.  £ ärämahe 
dem  Griech.  (pE00fJLe3'a  gegenüberstellt.  Einen  recht  schlagenden  Beweis  für  die 
Würde  und  Thatkraft  der  Betonung  der  anfangenden  Worttheile  und  zugleich  eine 
sehr  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Sanskritischen  und  Griechischen  Accentua- 
tion  bietet  die  Erscheinung  dar,  dafs  beide  Sprachen  bei  der  Declination  einsylbiger 
Wörter  in  den  starken  Casus  (s.  §.129-),  die  auch  hinsichtlich  der  Accentuation  vom 
Sprachgeist  gleichsam  als  die  vornehmeren  ausgezeichnet  werden,  den  Accent  auf  den 
Stamm  legen,  in  den  schwachen  aber  denselben  auf  die  Casusendung  herabsinken  lassen. 
Hierbei  aber  gilt  dem  Sanskrit  der  Acc.  pl.,  obwohl  er  in  lautlicher  Beziehung  zu  den 
schwachen  Casus  gehört,  bei  den  meisten  einsylbigen  Wörtern  hinsichtlich  der  Accen- 
tuation, wie  im  Griechischen,  für  stark  (*),  was  nicht  befremden  kann,  da  dieser  Casus 
im  Sing,  und  Du.  in  jeder  Beziehung  zu  den  starken  gehört.  Man  vergleiche  die  De- 
clinationvon  väc  fem. Rede,  Stimmemitdem  Griech. ott  (ausFOTrfürFojt,  Lat.ooc): 
Singular.  Plural. 


Sanskrit. 


N.V.  väk 

Acc.  väc  am 

Instr.  väcä 

TN  '  J 

Dat.  vace 

Gen.  Abi.  väc ds 

Loc.  väci 


Griechisch. 

N.V.   Qyf/ 
Acc.  077a 


Gen.  017-og 

D.    077-1 


Sanskrit. 


N.V.  vdcas 

Acc.  vä  c  as 

Instr.  vägJjis 

D.  Abi.  vägltyäs 

Gen.  väc  am 

Loc.  väksü 


Griechisch. 


N.  V.    077S9 
Acc.    0T7OL9 


Gen.   O77üov 
Dat.   o-J/i 


Dual. 


Sanskrit. 


Griechisch. 


N.  A.  V.    väcäu         Ved.    väcä 
I.  D.  A.    vägltyäm 
Gen.  Loc.  väc  6  s 


N.  A.  V.    077S 
D.  G.    077 OLV 


(*)   Die  Ausnahmen  bei  Böhtlingk:   Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im  Sanskrit 
(St.  Petersburg  1845.)  §.l4. 
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Als  eine  Folge  des  Nachdrucks,  der  in  der  Betonung  des  Anfangs  des  Wortes  liegt, 
betrachte  ich  auch  die  Erscheinung,  dafs  die  Verba  activa,  wozu  auch  die  Media  gehö- 
ren, im  Sanskrit  vorherrschend  die  erste  Sylbe  accentuiren,  so  dafs  also  die  Energie 
der  Handlung  durch  die  Energie  der  Betonung  versinnlicht  wird,  und  ich  erkenne  da- 
rin eine  Übereinstimmung  der  Griech.  Accentuation  mit  der  Sanskritischen,  dafs  die 
Griech.  Verba  den  Ton  so  weit  als  möglich  zurücklegen.  Bei  zwei-  und  dreisylbigen 
Formen  stimmen  daher  die  beiden  Sprachen  in  ihrer  Accentuation  der  Verba  in  der 
Regel  vollkommen  überein.  Man  vergleiche  £i(Ui  mit  emi,  Si^üüfJLl  mit  dädami,  ri- 
&YiJJLimit  dädami,  (pEDOfJ.SVmit  b  ärärnas,  SCpSDQV  mit  äbararn.  Beimehr  als  drei- 
sylbigen Formen  kommt  das  Griechische  dem  Sanskrit  so  nahe  entgegen,  als  es  ohne 
Verletzung  des  Grundgesetzes  seines  Betonungssystems  geschehen  kann,  daher  z.B. 
das  bereits  erwähnte  (pSQOjJLeS'a  gegen  l>äramahe  (aus  -made,  s.  §.472.)  und  auch 
ecpeoofJLsS'a  gegen  ätiarämahi.  Eine  ganz  ähnliche  Übereinstimmung,  neben  ganz 
ähnlichem  Contrast,  zeigt  sich  zwischen  der  Griech.  und  Sanskritischen  Accentuation 
in  den  Fällen,  wo  das  Griechische  in  Übereinstimmung  mit  dem  Sanskritischen  Prin- 
cip  im  Vocativ  den  Ton  des  Wortstammes  zurückschiebt  (*).  Es  geschieht  dies  offen- 
bar in  den  beiden  Sprachen,  um  den  Namen  des  Gerufenen  recht  nachdrücklich  durch 
die  Stimme  hervorzuheben,  und  das  Sanskrit  betont  bei  allen  Wörtern  im  Vocativ  der 
drei  Zahlen,  wo  dieser  Casus  überhaupt  einen  Accent  hat,  immer  die  lste  Sylbe,  so 
lang  auch  das  Wort  sein,  und  wo  auch  immer  in  den  übrigen  Casus  der  Accent  sei- 
nen Sitz  haben  möge.  Den  Nominativen  pitä,  mätä,  duhitä  (Acc.  pitäram,  mä- 
täram,  d  uh  it  ä  r  am)  stehen  die  Vocative  pitar,  mätar,  dühitar  gegenüber,  wo- 
mit die  entsprechenden  Griechischen  ttccts^  fJ<Y\Teg,  SvyetTeo  —  gegen  7raTYj03  ira  - 
Teoa,  (Jly\tyjq  (für  ßY\TYjD),  fJLYireoa,  S'vyaT^  (für  3-vyctTYig),  d'vyaTeoa  —  in  über- 
raschendem Einklang  stehen,  was  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  als  die  Verwandt- 
schaftswörter unserer  Sprachfamilie  auch  in  andererBeziehung  zu  denjenigen  Ausdrük- 
ken  gehören,  die  an  dem  uralten  Gepräge  mit  bewunderungswürdiger  Treue  festge- 
halten haben.  Während  aber  das  Sanskrit  auch  Vocative  wie  v  is  v  amitra  zeigt,  kann 
das  Griechische,  kraft  der  ihm  gesteckten  Accentgrenze,  nur  solche  wie  'AyaiJLSfJLVOV 
aufweisen,  was  jedoch  nicht  hindert,  auch  in  Formen  dieser  Art  die  Übereinstimmung 

(*)  ^§1-  Benfey  in  der  Hallischen  allgemeinen  Literaturzeitung,  Mai  1845,  p.  907. 
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der  Griechischen  mit  der  Skr.  Vocativtheorie  anzuerkennen,  und  eben  so  wenig  dür- 
fen uns,  glaube  ich,  die  Formen  wie  (ps^oiJ.e&a  gegen  das  Skr.  tiärämahe  die  Ver- 
wandtschaft der  Griechischen  und  Sanskritischen  Verbal- Accentuation  übersehen  lassen. 
Den  Kern  der  Skr.  lsten  Conjugation  (s.  §A93.)  bildet  die  lste  Klasse,  welche  fast  die 
Hälfte  der  sämmtlichen  Wurzeln  umfafst,  und  woran  sich  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  sämmtlichen  Germanischen  starken  Verba  anschliefsen  (s.  S.  115.);  diese  betont 
durchgreifend  in  den  Speciaitempp.  die  lste  Sylbe.  Die  6te  Klasse,  welche  eigentlich 
nur  eine  Abart  der  lsten  ist  und  die  gleichsam  erkrankten  Individuen  derselben  ent- 
hält (ungefähr  l4o  Wurzeln)  hat  sich  mit  der  Gunirung  auch  die  Betonung  des  Wur- 
zeivocals  entziehen  lassen,  und  betont  statt  dessen  den  Klassenvocal,  nur  dafs  das  Aug- 
ment, sowohl  im  Imperf.,  als  im  Aorist  bei  allen  Verbalklassen  den  Ton  hat;  daher 
z.B.  tudärni  tundo,  tudasi  tundis  gegen  b  6  d  ami  scio,  bodasi  scis. 
Das  Passivum  betont  das  ihm  charakteristische  ya,  also  die  2te  Sylbe  statt  der  lsten, 
gewifs  darum,  weil  ihm  die  Energie  der  Selbsthandlung  abgeht;  dies  erhellt  recht 
deutlich  daraus,  dafs  die  Verba  der  4ten  Klasse,  obwohl  ihr  Medium  dem  Passivum 
buchstäblich  gleich  lautet,  dennoch  die  lste  Sylbe  betonen,  daher  sücyate  puri- 
ficat  gegen  sueyate  purificatur.  Auch  ist  es  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
über  die  Bedeutung  der  Skr.  Accentuation  von  einiger  Wichtigkeit,  dafs,  wenn  das 
Passivum  als  Reflexivum  gebraucht  wird,  der  Ton  auf  die  Wurzelsylbe  zurückgescho- 
ben werden  kann,  wenngleich  nur  bei  vocalisch  endigenden,  oder  ihren  Endeons,  ab- 
legenden Wurzeln.  Die  Desiderativa  und  Intensiva,  mit  Ausnahme  des  Deponens  der 
letzteren,  halten,  was  bei  der  ihnen  inwohnenden  Energie  natürlich  ist,  an  dem  allge- 
meinen Princip  der  weitesten  Zurückschiebung  des  Tones  fest,  daher  z.B.  pipäsämi 
ich  wünsche  zu  trinken,  be  b  edmi  ich  spalte  (intens.).  Wenn  aber  die  Verba 
der  loten  Klasse,  obwohl  sie  die  Wurzelsylbe  guniren,  dennoch  die  2te  Sylbe  beto- 
nen (c  orayämi  ich  stehle,  nicht  corayämi),  so  mögen  diese  Verba  sich  noch 
als  Composita,  gleichsam  als  Determinativa  fühlen  und  als  solche  dem  vorherrschenden 
Princip  der  Composita  gemäfs  das  letzte  Glied  der  Zusammensetzung  betonen  (*), 
aber  dessen  lste  Sylbe,  um  hierdurch  dem  Grundgesetze  der  Verbal- Accentuation  zu 
genügen.     Aus  diesem  Grunde  betonen  auch,  wie  mir  scheint,  die  durch  ya  gebil- 

(*)    S.  Aufrecht  de  accentu  compositorum  Sanscriticorum  p.  5.  ff. 
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deten  Denominativa  die  eben  genannten  Sylbe  (putriyati).  Für  eine  Folge  der 
Composition  halte  ich  es  auch,  dafs  das  Auxiliarfuturum  nicht  die  lste  Sylbe  des  Gan- 
zen, sondern  das  Hülfsverbum  betont,  es  mag  mit  der  2ten  oder  3ten  Sylbe  des  Ge- 
saiumtausdruckes  beginnen;  wahrend  das  Griechische  durch  alle  Tempora  an  dem 
Grundgesetze  der  Verbalb  etonung  festhält,  daher  ouöö'üd,  ow(70jusy  gegen  däsydmi, 
da^amßj  und  Formen  wie  ^arau/am/  (extendam),  tanis yämas.  So  zieht 
im  Sanskrit  auch  das  im  Potentialis  (Optativ)  und  Precativ  (Aorist  des  Potent.  =  Op- 
tat.)  angefügte  Hülfsverbum,  nämlich  die  Sylbe  yä,  den  Accent  auf  sich,  daher  da- 
dyät  det  ((Jf&JtS]),  Prec.  deydt  (&/>]),  Ituyäma  simus  (*).  Dagegen  behauptet 
sich  in  den  Fällen,  wo  das  Modus -Element  mit  dem  vorhergehenden  Klassenvocal  zu 
einem  Diphthong  sich  vereinigt,  der  Accent  auf  derselben  Sylbe,  die  der  Indicativ  be- 
tont, also  b'ares,  tiaret,  tiarema  =  <p£Q0ig>  (pEQQl,  <pE0Cl[JL£V;  dagegen  tudes, 
tu  det  etc.  nach  Analogie  von  tudasi,  tudati.  Der  Analogie  der  6"ten  Kl.  folgen 
die  dem  Veda-Dialekt  eigenthümlichen  Potentiale  des  Aorists  der  6ten  Bildung;  daher 
s  akema  possimus. 

Bei  den  zur  2ten  Skr.  Conjugation  gehörenden  6  Klassen  von  Verben  (s.  §A93.),,  wie 
auch  im  Perfect  sämmtlicher  Verba,  üben  die  schweren  Personalendungen  einen  ähn- 
lichen Einflufs  auf  die  Heranziehung  des  Accents  aus,  wie  im  Griechischen  bei  allen 
Wortklassen  eine  Länge  der  Endsylbe,  nur  dafs  die  schweren  Personal -Endungen  im 
Sanskrit  den  Ton  nicht  blos  in  ihre  Nähe  ziehen,  sondern  ihn  sich  selber  zueignen, 
und  zwar,  wenn  sie  zweisylbig  sind,  ihrer  ersten  Sylbe.  Auf  diese  Weise  lauten  z.B. 
emi  (=r£i/>u),  dadämi  (—OLbüüfJLl),  g  ahämi  ich  verlasse  im  Plural  imas,  dad~ 
mas  (für  dadämas,  Med.  dadmahi)  (**),  g ahimas.  Bei  der  5ten,  7ten,  8ten 
und  9ten  Klasse,  sowie  beim  Perfect,  hat  die  Guna-Sylbe  oder  die  schwerere  Klassen- 

(*)  Säma-Ved.  IL  6.  2.  16.  2.  Man  beachte  die  Weglassung  des  s  der  gewöhnlichen 
Sprache  (ßuyasma),  wie  im  Zend,  s.  §.701. 

(**)  Reduplicirte  Wurzeln  betonen  nur  die  consonantisch  anfangenden  schweren  En- 
dungen und  gestatten  den  vocalisch  anfangenden  keinen  Einflufs  auf  Verrückung  des  Ac- 
cents. Der  in  der  3ten  P.  pl.  dem  n  vorhergehende  Vocal  a  gilt  hinsichtlich  der  Accen- 
tuation  als  zur  Personal-Endung  gehörend.  Daher  z.B.  yan  ti  sie  gehen  gegen  eti, 
aber dadati sie  geben  (s.  S.459.),  nicht  dadati,  wie  dadäti  er  gibt. 
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Anfügung  oder  Einfügung  einen  Einflufs  auf  die  Verrückung  des  Accents  gewonnen, 
daher  cinomi  ich  sammle  (pl.  c inumas),yuna g rni  ich  verbinde  (pl.yun  g  - 
mas\tano  miich  dehne  aus  (nl.tanumas^^yunä  mi  ich  binde  (pl.yunima  j), 
tut 6  da  ich  stiefs  (pl.  tutudima)>  statt  der  nach  dem  Grundgesetze  der  Verbal- 
Accentuation  zu  erwartenden  Formen  cinomi,  yünagmi  etc.  Das  gewichtvolle 
Suffix  des  Part,  praes.  (nt,  ant),  dessen  a  eben  so  wie  das  der  3ten  P.  pl.  hinsichtlich 
der  Betonung  als  wesentlicher  Bestandtheil  der  Endung  oder  des  Suffixes  gilt,  folgt  bei 
den  besprochenen  Verbalklassen  der  Analogie  der  schweren  Personal-Endungen,  im 
Besonderen  der  der  3ten  P.  pl.,  läfst  aber  in  den  schwächsten  Casus  —  mit  Ausnahme 
derVerba  der  3ten  Kl.  —  denAccent  bis  zur  Casus-Endung  herabsinken,  und  das  weib- 
liche i  folgt,  im  Fall  das  Suffix  sein  n  verliert,  der  Analogie  der  schwächsten  Casus. 
Demselben  Princip  folgt  das  Part,  praes.  der  6~ten  Klasse.  Ich  setze  von  den  Wurzeln 
dvis  hassen  Kl.  2.,  da  geben  Kl.  3.,  yug  verbinden  Kl.  7.,  ci  sammeln  Kl.  5., 
tan  ausdehnen  Kl.  8.,  yu  binden  Kl.  9-,  tud  stofsen  Kl.  6.  den  Nom.  Acc.  und 
Gen.  sing.  masc.  (der  Gen.  zugleich  neut)  und  den  mit  dem  Thema  identischen  Nom. 

fem.  auf  i  her:  dvis  a  n,  dvis  antam,  dvis  atas,  dvis  ati  ;  dadat,  dadatam, 

i  '    i      '     '  ~  r  /  ~  t   t  ~   t         t  ~   '      J       i .         * 

da  datar,  dadati;  yung  an,  yun  g  antam,  yung  atas ,  yun  g  ati  ;   cinvan, 

ft  /.  t        f.  i  t  /  r  j 

cmvantam ,  cmv  atas ,  cmvati ;  tan  van,  tan  v  antam,  tanvatas ,  tanvati  ; 

yunan,  yunantam,  yunatas ,  yunati  ;  tundan,  tundantam,  tundatas , 
tundanti.  —  Da  im  Griechischen  die  Participia  praes.  act.  der  Conjug.  auf  \Xi  in 
Übereinstimmung  mit  dem  in  der  entsprechenden  Sanskrit-  Conjug.  vorherrschenden 
Princip  den  dem  v  vorangehenden  Vocal,  statt  des  lsten  des  Wortstammes,  betonen, 
und  z.B.  (TT0QVV9,  CTOQWVTa,  CTODVVvrSy  CTODWVTeg  dem  Skr.  strnvan,  str- 
nvantam,  s  trnvantd  (im  Ved.  Dialekt),  strn  vanta  s  gegenüberstellen,  so  könnte 
man  vermuthen,  dafs  ursprünglich  die  schweren  Personalendungen,  da  sie  wie  im 
Sanskrit  einen  kürzenden  Eiuflufs  auf  die  vorhergehende  Sylbe  ausüben  (s.  §.480.), 
auch  eben  so  den  Accent  auf  sich  oder  in  ihre  Nähe  gezogen  haben.  Dann  könnten 
die  Dor.  Formen  &<Wtj,  TiSivri,  Ittolvti,  Selkvvvtl  als  Überreste  eines  älteren 
Accentuationssystems  gelten.  Im  entgegengesetzten  Falle  mufs  man  die  Sanskriti- 
schen Formen  wie  strnumas  gegenüber  dem  Griech.  CTOQWfJLSV  als  Folge  eines 
erst  nach  der  Sprachtrennung  den  schweren  Personalendungen  vom  Sprachgeiste 
eingeräumten  Einflusses  auf  die  Accentuation  ansehen.     Daran  zweifle  ich  nicht,  dafs 
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Formen  wie  strnömi  (aus  s  tarnömi  =  CTT0QVVIJ.I),  juna  gmi  erst  nach  der 
Sprachtrennung  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der  2ten  Sylbe  den  Accent  von  der 
lsten  auf  die  2te  übertragen  haben.  Dies  gestattet  bei  einigen  Verben  auch  die  3te 
Klasse,  welche  wir  also  in  dieser  Beziehung  gleichsam  in  der  Übergangsperiode  an- 
treffen, von  dem  ursprünglichen  Accentuationssystem  zu  dem  späteren,  wo  in  der2ten 
Hauptconjugation  die  Schwere  der  2ten  Sylbe  ihren  Einflufs  auf  die  Accentuation 
geltend  gemacht  hat.  Vorherrschend  scheint  jedoch  im  Veda-Dialekt  auch  bei  den- 
jenigen Wurzeln,  welche  die  Betonung  der  Wurzelsylbe  zulassen,  die  Betonung  der 
Wiederholungssylbe.  Benfey  (Glossar  zum  Säma-Veda  p.139.)  belegt  von  tiar ,  br 
Kl.  3.  die  Formen  bitiarsi  fers,  bitirate  ferenti,  bitirati  ferentes  (als  Ved. 
Plur.  fem.  für  bib  rat  ja  s)  gegen  bib  arti  fert  (*). 

(*)  Man  darf  aus  der  Form  b  itiarti  und  ähnlichen  nicht  folgern,  dafs  ar  wirklich  die 
Gunirung  von  r  sei;  natürlich  aber  ist  es,  dafs  an  solchen  Stellen  der  Grammatik,  wo  guna- 
fähige  Vocale  gunirt  werden,  die  Verba,  welche  Schwächungen  zulassen,  die  volle  Ge- 
stalt der  Wz.  bewahren,  wie  z.B.  vas  wollen  nur  an  gunalosen  Stellen  die  Zusammen- 
ziehung zu  us  erfahren  hat,  daher  usmas  wir  wollen  gegen  vasmi  ich  will  (vgl. 
Vocalismus  S.  158.  ff.).  Wenn  Benfey,  welcher  in  der  Hall.  allg.  Literaturz.  (Mai  1845  p. 
944.)  das  Griech.  covvui  dem  Skr.  rnö mi  gegenüberstellt,  bemerkt,  dafs  im  Griechischen 
r  gunirt  sei,  weil  es  den  Accent  habe,  und  im  Sanskrit  aus  demselben  Grunde  w,  so  kann 
ich  ihm  in  beiden  Punkten  nicht  beistimmen.  Einmal  erkenne  ich  in  Formen  wie  oovvfJLiy 
O"T0QVV[Jll  (letzteres  =  strnömi)  keine  Gunirung,  sondern  nur  die  Unterlassung  der  im 
Skr.  eingetretenen  Verstümmelung  von  ar  zu  r,  ungefähr  wie  in  tqitos  gegenüber  dem 
Skr.  trtijas  (Lat.  tertius  umstellt  aus  tretius,  für  tritius)  die  Verstümmelung  der'Sylbe 
ri  unterblieben  ist.  Zweitens  kann  ich  nicht  zugeben,  dafs  Formen  wie  rnomi,  str- 
nömi darum  die  2te  Sylbe  gunirt  zeigen,  weil  sie  den  Accent  hat,  denn  wenn  der  Accent 
Gunirung  veranlafste,  so  müfste  man  auch  für  bifiarsi  und  vivakti  (im  Ved.  D.)  be- 
tiarsi,  ve  ca&^/und fürDesiderativa wie  pi päsami,  p e yt? a j a 772 / erwarten.  Mirscheint 
daher  das  oben  aufgestellte  Princip,  nämlich  dafs  dem  Verbum  die  Betonung  der  lsten 
Sylbe  zukommt,  dafs  aber  lautschwere  Sylben  öfter  die  ursprüngliche  Accentuation  gestört 
und  sich  den  Ton  angeeignet  haben,  viel  naturgemäfser.  Das  Griechische  ersetzt  die  Gu- 
nirung von  rnömi,  strnömi  durch  die  Vocalverlängerung  (öTTOQVVf/,1  gegen  CTCOVVJJLev) 
hält  aber  darum  dennoch  an  der  ursprünglichen  Accentuation  fest. 
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Einen  schönen  Beweis  für  die  Energie  der  Betonung  des  Anfangs  (im  Skr.  immer  der 
lsten  Sylbe)  der  Wörter  bieten  im  Sanskrit  und  Griechischen  auch  die  Steigerungs- 
suffixe  T-£j"jg  ijäns  (in  den  schwachen  Casus  iyas),  10V3  "Ti^  is^fa.  ifTTO  dar,  die,  wo 
sie  antreten,  überall  auch  die  höehste  Steigerung  der  Accentuation  verlangen.  So 
kommt  im  Sanskrit  von  svädü  süfs  =  v\ou  der  Compar.  svädiyäns,  Nom.  m. 
svädiyän,  und  der  Superlat.  svädista-s.  Zu  letzterem  stimmt  das  Griech.  Y\oi(TT0-g 
und  zum  N.Acc.neut.  des  Compar.  svädiyas  das  Gr.  qoiov,  während  Yjoioov,  v\oiovog 
aus  bekannten  Gründen  die  Accentbegegnung  mit  svädiyän,  s  vädiyasas  nicht 
zulassen.  Die  Griechischen  Steigerungen  auf  tsdo,  tglto  befolgen  im  Wesentlichen 
dasselbe  Princip,  d.  h.  sie  legen  den  Ton  so  weit  wie  möglich  nach  vorn,  wodurch  aber 
hier  blos  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  erreicht  werden  kann,  was  sehr  häufig  im 
Verhältnifs  zum  Positiv  eine  Verlegung  des  Tones  vom  Anfange  in  die  Mitte  des 
Wortes  nöthig  macht,  wie  z.B.  in  ßeßai'OTSQog,  ßeßaiorccTog  gegen  ßißaiog.  Im 
Sanskrit  haben  dagegen  die  dem  Griech.  reoo,  tclto  entsprechenden  Steigerungs- 
Suffixe  gar  keinen  Einflufs  auf  die  Betonung,  und  der  Positivstamm  behält  den  Ton 
auf  seinem  Stammsitze,  in  welchem  Theile  des  Wortes  auch  immer  derselbe  sich  be- 
finden möge;  so  lautet  z.B.  der  Comparativ  und  Superlativ  von  mahat  (in  den  star- 
ken Casus  mahänt),  imNom.masc.  maha  ttaras,  maha  ttamas ,  und  von  vr  s  an 
spendend,  freigebig  (im  Veda-D.)  der  Superl.  vr s  antama-s ,  Gen.vrs  anta- 
masya  (Rigv.  I.  10.  10.).  Der  Grund,  warum  tara  und  tama  im  Skr.  keinen  Einflufs 
auf  die  Accentuation  haben,  liegt,  wie  mir  scheint,  darin,  dafs  diese  Suffixe  ihrer  Natur 
nach  mehr  als  Enclitica  gelten  und  nicht  so  innig,  wie  die  anderen,  aber  selteneren 
Steigerungssuffixe  mit  dem  Grundworte  verwachsen  sind;  wie  dies  schon  daraus  er- 
hellt, dafs  die  weiblichen  Accusative  taräm,  tamäm  auch  in  adverbialischer  Weise 
an  Verba  antreten  können;  z.B.  vadatitamäm  er  spricht  sehr  viel. 
Eine  Folge  der  Kraftäufserung,  welche  in  der  Betonung  des  Wortanfanges  liegt,  ist 
auch  die  Erscheinung,  dafs  die  abstrakten  Substantive,  die  häufig  nur  Begriffssteige- 
rungen der  Ad  je  ctive  sind,  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  diese  Betonungsart  lieben. 
So  bildet  das  Suffix  as  im  Sanskrit  vorzugsweise  Abstracta  und  verlangt  die  Betonung 
der  lsten  Sylbe  des  Wortes;  wie  z.B.  in  yasasn  Ruhm  gegen  yasas  berühmt 
(letzteres  nur  im  Veda-D.,  s.  Benfey's  Glossar),  wovon  der  Compar. yasastara-s, 
Superlat.  yasastama-s;  soapas  n.  Thätigkeit,  Werk,  Opfer  (Lat.  opus) 
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gegen  apas  m.  der  Thätige,  Krieger,  Opferer.     Da  den  Sanskritischen  Neu- 
tralstämmen  auf  a s  die  Griechischen  auf  og,  eg3  e((j)-og  entsprechen  (s.  §.128.),  so 
erinnert  Benfey  hinsichtlich  der  Paroxytonirung  der  betreffenden  Abstracta  und  der 
Oxytonirung  der  Adjective  an  das  Verhältnifs  des  Griech.  ayog  zu  äy/ig.     Man  mag 
auch  berücksichtigen,  dafs  die  Griechischen  Stämme  auf  og3  eg3  wo  sie  in  Verbindung 
mit  vorantretenden  Wörtern  possessive  Composita  bilden,  den  Ton  in  der  Regel  auf 
das  Suffix  werfen,  während  andere  Composita  dieser  Art  das  erste  Glied  der  Compo- 
sition  betonen,  oder  wenigstens  den  Ton  so  weit  als  möglich  zurückschieben;  also  z.B. 
EVQVtrS'evYig,  !JLeyaXov&evvig3  iJ.sya&aoTrlg3  oWtfÄe^s,  svK/^evig  gegen  Formen  wie 
IJ.eyd&vfJLog3  fJLEya$ücoog3  fj.eyaXoS'üügog3  fj.eyaXo$o^og3  aloXoixoD(pog3  aioXo7re7rXog3 
aioXoy^air^g. 
786.     Das  Suffix  des  Participiums  des  reduplicirten  Praet.  oder 
Perfects  (s.  §.588.)   lautet   im  Sanskrit  im  Parasmäipadam  oder  Ac- 
tiv  (s.  §.426.),    nach  Verschiedenheit  der  Casus,    vähs,   vat  und  us, 
und   hat   in  allen   diesen  Formen,   nach  Analogie  der  schweren   En- 
dungen des  Indicativs  (s.  S.  1089.),    den  Ton.     Die  Indischen  Gram- 
matiker nehmen   jedoch   väs   als   die  wahre  Gestalt  des  Suffixes  an, 
obwohl  es  in  keinem  einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  son- 
dern  die   starken  Casus   entspringen   aus  vdns(*),    die   mittleren  aus 

(*)  Der  Vocativ  sg.^  welcher  überhaupt  keine  langen  Vocale  liebt  (s.  §.205.),  kürzt  das 
lange  ä,  daher  van  gegenüber  dem  Nomin.  van,  indem  nämlich  Anus  vära  (n)  nach 
Wegfall  des  s  (s.  §.9')  zu  n  wird.  Ich  möchte  nicht  mitBöhtlingk  (Declinat.  p.  10.)  v an s 
als  die  Urform  des  Suffixes  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist,  nach  den  star- 
ken Casus  richten,  die  in  der  Regel,  wo  verschiedene  Abstufungen  des  Thema's  stattfinden, 
die  Urgestalt  bewahrt  haben,  so  mufs  man  väns  als  Urform  aufstellen,  und  dem  Vocativ 
sg.  die  Freiheit  lassen,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  zu  kürzen,  was  vielleicht  nur  eine 
Folge  des  im  Vocativ  durch  die  Betonung  scharf  hervorgehobenen  Anfangs  des  Wortes 
ist.  Auch  für  das  Comparativsuffix  iyans ,  iyas  (s.  §.298.),  dessen  langes  ä  im  Latein,  in 
der  Gestalt  von  6  durch  alle  obliquen  Casus  sich  hinzieht,  stellt  Böhtlingk  dem  Vocativ  zu 
Liebe  iyans  als  Thema  auf. 


Wortbildung.  1093 

vät  und  die  schwächsten  aus  üi  (euphon.  für  us).  Von  üs  ent- 
springt auch  das  weibliche  Thema  üsi,  wozu  vortrefflich  das  Lit- 
thauische usi  stimmt,  daher  z.B.  degusi  die  gebrannt  habende  = 
Skr.  dehüsi,  für  dadahusi  (s.  §.605.).  Die  obliquen  Casus  des 
Litth.  weiblichen  Part,  entspringen  gröfstentheils  von  einem  erwei- 
terten Stamme  -usia,  daher  z.B.  der  Gen.  sing,  degusio-s,  wie 
rankö-s  von  rankd  Hand.  Man  vergleiche  hiermit  das  Griech. 
via  von  rervcpvia,  welches  schon  anderwärts  mit  dem  Skr.  tutupüsi 
vermittelt  worden  (*). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  Skr.  Partici- 
pialsuffixes  reihen  sich  im  Litthauischen  auch  die  obliquen  Casus 
des  Masc,  doch  mit  demselben  unorganischen  Zusatz  von  ia,  den 
auch  das  Part,  praes.  erhalten  hat,  also  Gen.  degusio  (wie  wilko  von 
wilka-s)  gegenüber  dem  Skr.  dehus-as,  Dat.  deg-usia-m  (**),  Acc. 
deg-usi-n  für  deg-usia-n.  Der  Nomin.  degens  stützt  sich  auf  das  Skr. 
starke  Thema  deh-i-väns  (i  als  Bindevocal),  doch  gehört  das  s  der 
Litth.  Form  schwerlich  zum  Stamme,  sondern  ist  Casuszeichen,  er- 
streckt sich  aber  wie  beim  Part,  praes.  auch  auf  den  Vocat.,  wah- 
rend das  Sanskrit,  wreil  es  zwei  Consonanten  am  Wort -Ende  nicht 
ertragen  kann  (s.  §.94.),  in  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nomina- 
tivzeichen, als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also 
Nom.  deh-i-vän,  Voc.  deh-i-van,  gegenüber  dem  Litth.  deg-ens (***). 

(*)    Über  den  Einßufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  p.  k. 
(**)   Nach  Analogie  der  Adjectiv-Declination,  s.  §.281. 

(**#)  im  Altpr eufsischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  beachtungswerthe  Perfect- 
Participla  auf  wuns,  nämlich  klantiwuns  geflucht  habend  und  murrawuns  gemurrt 
habend,  welche  dem  Skr.  väns  näherstehen,  als  irgend  eine  andere  Europäische  Schwe- 
sterform. Das  u  von  wuns  ist,  wie  auch  das  der  gewöhnlichen  Form  uns  (hinter  Conso- 
nanten auch  ons  und  gelegentlich  ans\  offenbar  wie  das  e  des  Litthauischen  ens  eine 
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Das  Zend  hat  dagegen  in  seinen  Participien  wie  &*ju»<2^4  dadhväo 
geschaffen  habend,  vid-väo  wissend  (etowg)  das  Nominativzei- 
chen bewahrt,  wie  es  dasselbe  auch  beim  Part,  praes.  in  Vorzug 
vor  dem  Sanskrit  und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Litthauischen, 
Latein,  und  Gothischen  gerettet  hat;  denn  aus  ^T^L  v^n  w^re  *m 
Zend  nicht  £**>£  väo,   sondern  /X°^  vahn  geworden.     Dafs  aber  das 

Schwächung  von  a,  ursprünglich  ä,  wie  z.B.  in  widdewu  Wittwe  =  Skr.  vidava,  Lat. 
vidua,  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nominativen.  Das  u  des  Plurals  -usis,  Acc. 
usins  und  des  Acc.  sing,  usin  ist  dagegen  organisch  und  identisch  mit  dem  Skr.  u  des  Stam- 
mes der  schwächsten  Casus  und  des  Fem.,  sowie  mit  dem  der  entsprechenden  Formen  im 
Litthauischen.  Nesseluiann  (Die  Sprache  der  alten  Preufsen  p.64.)  stellt  die  Participia 
auf  uns  (ons,  ans,  wuns)  als  indeclinabel  dar  und  fafst  usis  als  eine  davon  unabhängige 
Form  mit  declinablen  Endungen;  mir  gilt  aber  wuns,  uns,  ons,  ans  als  singularer  Nomin. 
masc.  mit  s  als  Casuszeichen,  wie  im  Litth.  ens.  Veranlassung  zur  Declination  bietet  die- 
ses Part,  selten  dar,  da  es  vorherrschend  nur  zur  Umschreibung  des  Perfects  indic.  ge- 
braucht wird  und  also  im  nominativen  Verhältnifs  vorkommt,  z.B.  asmai  murrawuns  bhe 
klantiwuns,  ich  habe  gemurrt  und  geflucht  (wörtlich  ich  bin  gemurrt  und  ge- 
flucht habender).  Der  Nom.  sing,  vertritt  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Plur.,  wie 
auch  im  Litth.  die  Participia  praes.  und  perf.  die  Endung  des  Pluralnominativs  verloren 
haben,  und  in  diesem  Casus  nur  das  s  des  Nom.  sing,  abwerfen,  daher  von  sukens  gedreht 
habend  der  Plural  suken.  Wo  aber  im  Altpreufsischen  das  plurale  Verhältnifs  des  Part, 
perf.  wirklich  ausgedrückt  ist,  endet  dasselbe  auf  usis,  wahrscheinlich  von  einem  erwei- 
terten Stamme  auf  usi  (vgl.  §.780.),  so  dafs  i-s  der  Litthauischen  Plural -Endung  y-s  von 
Stämmen  auf/  entspricht  (awy-s  Schafe,  vom  Stamme  awi).  Die  im  Altpreufs.  Katech. 
vorkommenden  Beispiele  finden  sich  bei  Nesselmann  p.31.  n.84:  madliti,  tyt  wirstai  ious 
immusis,  laukyti,  tyt  wlrstai  ious  aupallusis ;  bittet,  so  werdet  ihr  nehmen  (ge- 
nommen habende),  suchet,  so  werdet  ihr  finden  (gefunden  habende).  Es 
wird  nämlich  das  fehlende  Futurum  im  Altpreufs.  immer  durch  das  werden  bedeutende 
Hülfsverbum  mit  dem  Part.  perf.  umschrieben,  daher  p.  12.  n.  15.:  pergübons  wyrst  er  wi  rd 
kommen  (wird  gekommener).     Die  obliquen  Casus  des  Perfectpart.  kommen  aus 
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o  von  väo  nicht  das  s  des  Thema's  der  starken  Casus  vertritt,  er- 
hellt daraus,  dafs  auch  das  Suffix  vant  im  Nominativ  väo  bildet 
(vgl.  Burnouf  Yäcna  Note  R.  p.  128.  ff.).  Im  Acc.  steht  -$mj»(©^ 
S£ev}  dadhväonhem  dem  Skr.  dad^-i-vänsam  gegenüber;  in  den 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter  i  zieht  sich 
das  Zendische  wie  das  Skr.  Suffix  zu  us  (*)  zusammen,  daher  im 
Gen.  \^><^ß  dathuso  (V.  S.  p.3.  für  dadhuso ,  s.  S.992.  Anm.**), 
im  Dativ  \ogp>4?s£  viduse  dem  wissenden  (1.  c.  p.214.)  = 
fojjq  viduse  (etäoTi);  im  Gen.  pl.  g*^tp>^b^^^  iririthusahm 
der  gestorbenen  (1.  c.  p.  101.);  im  Gen.  sing.  fem.  -i^WG£*^ 
$*A^a    gaghmüsyäo    (1.  c.    p.91.    zweimal   und   304.    zweimal)  (**) 

Mangel  an  Veranlassuug  selten  vor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i  erweiterten 
Thema,  während  das  Litth.  den  Stamm  durch  ia  vermhert.  Belegbar  sind  nur  au-lau- 
üsi-ns  die  todten  (mortuos,  wofür  auch  aulausins  und  aulauwussens)  und  ainan-gimm- 
usi-n  den  eingeborenen,  letzteres  mit  passiver  Bedeutung,  die  aufser  bei  der  Wz.g-em, 
gim  in  diesem  Part,  nicht  vorkommt.  Will  man  einen  Nom.  plur.  auf  usis  nicht  anerken- 
nen, so  könnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular- Nominative  mi  pluraler  Be- 
deutung auffassen;  der  Umstand  aber,  dafs  der  wirkliche,  zahlreich  belegbare  Singular  - 
Nom.  immer  auf  ns  ausgeht,  und  dafs  auch  das  Part,  praes.  den  alten  Stamm  (auf  nt)  im  N. 
sg.  unerweitert  läfst,  und  nur  in  den  übrigen  Casus  durch  i  erweitert,  spricht  sehr  zum 
Nachtheil  dieser  Auffassung.  —  Erwähnung  verdient  noch  die  einzige  weibliche  Form,  die 
von  diesem  Part,  vorkommt,  nämlich  der  Nom.  sing,  aulause  mortua,  für  aulauuse,  wie 
oben  aulausins  neben  aulauusins.  Das  schliefsende  e  entspricht  also  dem  Skr.  i  und 
Litth.  i  der  weiblichen  Formen  auf«//,  usL 

(*)   Der  lithographirte  Codex  des  Vendidad  Sade  hat  fast  überall  «*o  .y  für  £0  /;  ich 
setze  aber  mit  Burnouf  tHj  s  als  die  wahrscheinlich  allein  richtige  Lesart  (s.  §.51.). 

(**)  Hinsichtlich  des  langen  ü  von  g  aghmüsyäo  beachte  man,  dafs  hier  auf  den 
Zischlaut  ein  Halbvocal  folgt,  indem,  wie  es  scheint,  eine  Verlängerung  des  im  Sanskrit 
stets  kurzen  u  vorzugsweise  vor  zwei  Consonanten  eintritt,  daher  auch  V.  S.  p.  515. 
v8£0°^H^G2^^  g aghmüstemo    (mit  dJ  /  für  »^o  -0 •>    ein  aus  dem    schwächsten 
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=  Skr.  gagmusyäs,  von  gam  gehen,  im  Acc.  fem.  g^tp>^^ 
vithusim  =  Skr.  vidüsim,  von  vid  wissen  (1.  c.  p.469.). 

788.  An  die  zusammengezogene  Form  37^  us  des  hier  behan- 
delten Suffixes  reiht  sich  ein  Wort,  welches  im  Gothischen  als  ein- 
ziger Überrest  eines  untergegangenen  Participialgeschlechts  dasteht 
und  merkwürdig  zu  den  Skr.  Formen  wie  de  hui  (Thema  der 
schwächsten  Casus)  von  dah  stimmt,  ich  meine  das  nur  im  Nom. 
pl.  masc.  vorkommende  berusjös  die  Eltern,  welches,  wie  ich 
nicht  zweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und  hin- 
sichtlich seines  Wurzelvocals  zu  den  mehrsylbigen  Formen  des  Prae- 
ter, von  baira  (bar,  plur.  berum,  Conjunctiv  sing,  ber-jau,  plur.  ber- 
ei-ma)  stimmt  (s.  §.  605.).  Das  Thema  ist  berusja  und  begegnet 
durch  den  unorganischen  Zusatz  ja  dem  oben  (§.787.)  erwähnten 
Litth.  ia,  z.  B.  von  deg-usia,  Dat.  deg-usia-m.  Der  Nom.  sing. 
würde  nach  §.135.  ber-useis  und  der  Acc.  berusi  lauten,  letzteres 
wie  im  Litth.  degusi-n,  vom  Stamme  degusia. 

789,  An  die  Form  vät,  wovon  im  Sanskrit  die  mittleren  Ca- 
sus des  Perfect-Part.  stammen  (*),  reiht  sich  das  Griech.  or3  mit  Be- 
wahrung der  uralten  Betonung  (s.  §.786.),  aber  mit  Verlust  des  Di- 
gamma,  welches  überhaupt  aus  der  Mitte  der  Wörter,  im  Fall  es 
sich  nicht  einem  vorhergehenden  Consonanten  assimilirt  hat  (s.  t£<t- 

Thema  gebildeter  Superlativ,  und  p.525.  dadüschbis,  eine  interessante  Form,  woraus  er- 
hellt, dafs  im  Zend  auch  die  mittleren  Casus  (s.  §.130.)  dieses  Part,  aus  dem  schwächsten 
Thema  entspringen.  Ohne  Veranlassung  durch  zwei  folgende  Consonanten  findet  sich 
jedoch  ein  langes  ü  in  pipyüsim  und  seiner  Negation  apipyüsim  (V.  S.  p.  ^29.),  von  pi  trin- 
ken mit  causaler  Bedeutung  (die  gesäugt  habende).  Vielleicht  wirkt  hier  der  Um- 
stand, dafs  zwei  Consonanten  vorangehen. 

(*)    S.  §.  130.,  wozu  noch  zu  bemerken,  dafs  auch  der  Nom.,  Acc,  Voc.  sing,  der  Neu- 
tra bei  dreifacher  Thema -Abstufung  immer  an  die  mittlere  Form  sich  anschliefst. 
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caosg  S.440.),  verdrängt  wurde,  wie  namentlich  auch  hei  dem  Suf- 
fixe evT  =  Skr.  vant  (der  starken  Casus);  also  wie  z.  B.  aftxzho- 
(f)svt  zu  Sanskritformen  wie  ftäna-vant  (mit  Reichthum  hegabt, 
s.  §. 20.)  sich  verhält,  so  rzTv<p-(i)o7  zu  tutupvdt,  welchem  als  Nom., 
Acc,  Voc.  neut.  im  Griech.  rervcpog  gegenübersteht  (s.  S.  179.).  Dem 
pluralen  Locativ  tutup-vät-su  entspricht  der  Gr.  Dat.  tbtv<P-q(t)-<ti.  Der 
wreiblichen  Form  auf  via  als  Verstümmelung  von  vcria  und  der  Bil- 
dungsverwandtschaft von  rsTvcpvTa  mit  dem  Skr.  tutupüsi  ist  bereits 
gedacht  worden  (s.  §.  786.).  Das  Lateinische  bietet  vielleicht  in 
secüri-s  einen  Überrest  dieser  weiblichen  Participia  auf  usi  (euphon. 
für  usi)  dar,  also  eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten 
habende),  mit  Verlängerung  des  u  und  der  üblichen  Verwandlung 
des  Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  (*).  Da  mehrere  Parti- 
cipialsuffixe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abgeleiteter  Wörter  ver- 
wendet werden,  so  hat  das  Suffix  ösu  in  Wörtern  wie  lapid-osus, 
lumin-osus,  fructu-osus,  form-osus,  pisc-ösus  darauf  Anspruch,  dem 
Skr.  vdhs  der  starken  Casus  gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem 
es  sich  ungefähr  so  verhält,  wie  das  Comparativsuffix  ior  zu  37JFEL 
iydns  (s.  §.  298.),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen  Zisch- 
lauts, aber  mit  Verlust  des  p,  ungefähr  wie  in  sopio  =  svapimi, 
soro,  sorörem  =  svasdr,  svasdram,  sol  =  svar  Himmel  (von 
sur,  aus  svar  glänzen),  Zend.  hvare  Sonne.  Hinsichtlich  der 
Erweiterung  des  Suffixes  durch  einen  vocalischen  Zusatz  vergleiche 
man  das  Verhältnifs  des  Suffixes  türu  zu  tör,  Skr.  tdr  (s.  §.647.). 
790.  Im  Altslawischen  entspricht  das  Gerundivum  praet.  dem 
hier  besprochenen  Participium,    wie   dies   vorzüglich   bei  der  weibli- 

(*)  S.  §.22.  Im  Veda- Dialekt  gibt  es  abstrakte  Substantive  auf  ust9  mit  dem  Ac- 
cent  auf  der  Wurzelsylbe  (s.  S.  1091.),  wie  tapus^iZorn  (eigentlich  die  brennende), 
von  tap  brennen,  tarusi  Kampf,  von  tar  (tf  ^r)  überschreiten. 
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chen  Singularform,  wo  bei  vocalisch  endigenden  Verbalstämmen  bt>wh 
vsi  dem  Sanskrit -Zendischen  usi  und  Litthauischen  usi  gegenüber- 
steht, recht  deutlich  in  die  Augen  springt.  Man  vergleiche  e'bib'lujh 
by-vsi  gewesen  seiend  (fem.),  mit  dem  Skr.  ^uhcJI  batiüv-uii 
und  Litth.  buw-usi.  Im  Nom.  plur.  masc.  (dem  Gebrauche  nach 
zugleich  fem.)  stimmt  blwe  vse  —  mit  e  als  Casus -Endung  =  Skr. 
as,  Griech*  es  —  znm  Skr.  vänsas,  also  bt>ib^uje  by-vse  zu  ha- 
fiu-vdnsas,  dagegen  ist  im  Singular  dem  Nom.  masc.  der  Zisch- 
laut entwichen,  also  BtiBt  by-v  gegenüber  dem  Skr.  bafiü-van 
und  Litth.  buw-ens  (s.  §.787.),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  über- 
haupt das  Slawische  die  ursprünglichen  Endconsonanten  eingebüfst 
bat,  sowie,  dafs  auch  das  s  des  Litth.  buw-ens  nicht  dem  Suffixe, 
sondern  der  Casusbezeichnung  angehört.  Hinter  Consonanten  wird 
das  p  des  Gerundivsuffixes  unterdrückt,  daher  z.B.  necl  nes  ge- 
tragen habend  (für  nes-v),  plur.  necbuie  neide  (für  necbtjLüe  nes- 
vse),  fem.   sing,   hecbiuh  nes'si  (für  nes-v'si). 

An  merk.  Dem  Slawischen  fehlt  es  an  demjenigen  Tempus  des  Indic.,  wovon  das  Ge- 
rundivum  oder  Participium  der  Vergangenheit  ausgegangen  ist,  dagegen  glaube  ich 
jetzt  das  Litthauische  Perfect.  (zugleich  Aorist),  welches  ich  früher  mit  dem  Sanskr. 
lsten  Augmentpraeteritum  (Griech.  Imperfect.)  zu  vermitteln  suchte,  auf  das  Skr.  re- 
duplicirte  Praeter.,  Griech.  Perfect.  und  Goth.  Praeter,  der  starken  Conjug.  zurück- 
führen zu  müssen.  Ich  nehme  also  z.  B.  bei  buwau  ich  war  oder  bin  gewesen 
statt  des  Wegfalls  des  Augments  den  einer  Reduplicationssylbe  an,  —  wie  in  Gothi- 
schen  Praeter,  yviebaug  ich  bog,  bugum  wirbogen  =  Skr.  b  üb  6  g  a,  bub  ugima 
—  und  stelle  es  mit  dem  Skr.  batiüva  zusammen,  wozu  es  hinsichtlich  seines  media- 
len u  besser  als  zum  Imperf.  atiavam  stimmt.  Es  steht  zwar  buwau  auch  dem  Skr. 
Aorist  atiuvam  sehr  nahe,  allein  in  der  3ten  P.  stimmt  buw-o  besser  zu  ba£üv-a  als 
zuatfüt;  und  in  den  beiden  Mehrzahlen  stimmen  die  oben  (S.762.)  angegebenen 
Formen  besser  zu  babuv-i-va  (aus  -a-va),  b  ab  uv-a-tus  (aus  -tas),  babuv- 
i-ma  (aus  -a-ma),  bab  üo-a-(ta),  als  zu  ab  ü-va,  ab  ütam,  ab  ü-ma,  abü-ta. 
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Die  Vermuthung,  dafs  das  Litthauische  Perfect  zu  einem  der  allgemeinen  Tempora 
und  nicht  zum  Imperfect  gehöre,  läfst  sich  noch  dadurch  unterstützen,  dafs  das  Imper- 
fect  im  Sanskrit  und  Griech.  immer  an  dem  Stamme  des  Praesens,  d.h.  an  den  Klas- 
sen-Eigenthümlichkeiten  Theil  nimmt,  nicht  aher  das  Litthauische  Perfect  genannte 
Praeteritum;  daher  lautet  z.B.  von  gau-nu  ich  bekenne,  welches  Griechischen 
Verben  wie  &ctK-vw,  Lateinischen  wie  ster-no  entspricht  (s.  S.  718.),  das  Perfect  nicht 
gau-ndu,  sondern  gaw-aii  (Fut.  gau-su).  Auch  t  oder  st  des  Praesensstammes  wird 
im  Perf.  abgeworfen,  was  uns  bei  der  früher  versuchten  Vermittelung  dieses  Tempus 
mit  dem  Sanskritisch -Griech.  Imperf.  anstöfsig  erschien  (s.  §.498.).  Wenn  aber  das 
mit  der  Skr.  4ten  Kl.  vermittelte  j  oder  i  (s.  S.  722.)  im  Perf.  beibehalten  wird  und 
z.B.  von  liepju  ich  befehle  das  Perf.  liepjau  (Fut.  liepsu),  von  traukiu  ich  ziehe 
das  Perf.  traukiau  (Fut.  trauk-su)  kommt,  so  mag  dies  aus  der  nahen  formellen  Berüh- 
rung der  4ten  Klasse  mit  der  lOten,  bei  welcher  die  Beibehaltung  des  j  oder  i  in  den 
allgemeinen  Tempp.  in  der  Ordnung  ist,  erklärt  werden.  Überhaupt  liebt  das  Perf. 
ein  j  und  fügt  auch  öfter  eines  an,  bei  Verben,  die  weder  im  Praes.  noch  in  irgend 
einem  anderen  Temp.  ein  solches  zeigen;  z.  B.  von  dümi  (für  düdmi)  oder  düdu  ich  gebe 
kommt  daw-jau  (Fut.  dü-su),  von  demi  (für  dedmi)  ich  lege  de-jau  (Fut.  de-su  = 
dä-syämii  3y\-<Tü0) '(*),  von  eimi  oder  einu  ich  gehe  ejau  (Fut.  ei-su  =  Skr. 
e-syämi).  Überall  aber  kann  man  mit  Sicherheit  von  der  Form  des  Perfects  des  In- 
dic.  auf  das  des  Part,  schliefsen,  doch  so,  dafs,  wenn  dasy  der  lsten  P.  sg.  des  Indic.  in 
den  übrigen  Personen  schwindet,  es  auch  im  Part,  verloren  geht,  also  von  daw-jau, 
2.P.  daw-ei,  Part,  daw-ens ,  fem.  daw-usi,  aber  von  dejau^  2.P.  dejei,  Part,  dej-eiis, 
fem.  dej-usi;  von  ejau  ivi,  2.  P.  ejei,  Part,  ej-ens,  fem.  ej-usi.  Es  liegt  somit  aufser 
Zweifel,  dafs,  sowie  das  Part,  auf  das  Sanskritische  auf  paw,  fem.  usi  sich  stützt,  so 
auch  das  damit  im  innigsten  Zusammenhang  stehende  Praet.  ind.  mit  dem  Skr.  redu- 
plicirten  Praet.  und  seinen  Europäischen  Schwesterformen  zusammenhangen  müfse. 
Auch  das  Altpreufsische  einfache  Praet.,  welches  seiner  Bedeutung  nach  gewöhnlich 
als  Aorist  erscheint,  gilt  mir  als  Schwesterform  des  Skr.  reduplicirten  Praeteritums, 

(*)  Gehörte  das  Litth.  Perf.  zum  Skr. -Griech.  Imperf.,  so  würde  das  von  düdu  und 
dedu  höchst  wahrscheinlich  düdau,  dedau  =  Skr.  adadäm,  adad am,  Griech.  iotoCüV, 
£ti3wv  lauten. 
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ebenfalls  mit  Verlust  der  Reduplicatlon ;  daher  dai  er  gab  für  da(^)  =  Skr.  dadäu 
für  dadä.  Das  Praes.  dast  aus  dad-t  ist  dagegen,  wie  das  Litth.  düs-ti,  eine  redupli- 
cirteForm  (s.  S.66~l.).  Das  ts,  welches  öfters  die  3te  P.  sing,  praet.  schliefst,  wie  z.B. 
in  daits  er  gab,  neben  dai,  immats  er  nahm,  neben  irvma,  biHais  er  sprach,  neben 
billa,  dieses  ts  halte  ich  für  ein  angetretenes  Pronomen  und  zwar  für  eine  Verstüm- 
melung von  tas  (vgl.  Litth.  tas  der  und  den  Skr.  Stamm  ta  er,  dieser,  jener). 
Man  berücksichtige,  dafs  überhaupt  die  Stämme  auf  a  diesen  Vocal  vor  dem  Nomina- 
tivzeichen s  meistens  unterdrücken,  daher  z.B.  deiws  Gott  =  Litth.  diewa-s,  Skr. 
deva-s  (s.  Nesselm.  p.49.).  Dafs  das  besagte  ts  nicht  dem  Praet.  charakteristisch  ist, 
erhellt  daraus,  dafs  es  auch  einigemal  im  Praes.  vorkommt,  namentlich  in  astits  er 
ist  (**)  und  po-quoitets  er  begehrt.  Ersteres  kommt  zweimal  vor  und  zwar  einmal 
im  Sinne  des  Conjunctivs ;  Nesselm.  p.23.  11.  51.:  nostan  kai  tans  sparts  astits  auf 
dafs  er  mächtig  sei.  Hier  ist  also  der  Begriff  er  dreifach  ausgedrückt,  einmal 
durch  tans,  dann  durch  die  uralte  Personal-Endung  ti,  deren  Bedeutung  dem  Sprach- 
bewufstsein  entschwunden  ist,  endlich  durch  das  angehängte  ts.  Schwerlich  dürfte 
aber  dieses  ts  in  Beziehung  auf  Feminina  gestattet  sein;  neutrale  Substantive  gibt  es  im 
Altpr.  nicht,  und  an  einer  Stelle,  wo  astits  es  ist  zu  bedeuten  scheint,  bezieht  es  sich 
auf  das  männliche  unds  Wasser  (Nesselmann  p.  17.):  adder  sen  stesmu  wirdan  Deiwas 
astits  ainä  Crijctisnä;  aber  mit  dem  Worte  Gottes  ist  es  eine  Taufe.  Hier 
ist  also  das  angehängte  Pronom.  als  Subject  des  Satzes  recht  an  seinem  Platze. 
791.  Die  Participia  des  Mediums  und  Passivs  haben  im  Sans- 
krit, sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sich  anschliefsen, 
das  Suffix  mäna  oder  dna.  Ich  halte  letzteres  für  eine  Verstümme- 
lung des  ersteren,  da  es  im  Griech.,  eben  so  wie  mäna,  durch  f/,svo 
vertreten  ist;   auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,   dafs  das  Sanskrit  ur- 

(*)  ai  steht  im  Altpreufsischen  öfters  für  a,  z.B.  im  Nom.  sing,  fem.,  wo  sowohl  a,  als 
ai  dem  Skr.  ä  gegenübersteht,  s.  Nesselmann  p.48.  und  vgl.  quai  welche?  mit  dem  Skr. 
kd,  Litth.  ka  und  Lat.  quae,  so  stai  (auch  sta)  diese,  die  =  Litth.  ta. 

(**)   Vgl.  Skr.  asti,  Litth.  esti,  deren  i  dem  Altpreufs.  nur  in  dieser  Zusammensetzung 
erhalten  ist  (einfach  ast). 
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sprünglich  für  das  Part,  praes.  medii  zwei  Suffixe  sollte  bestimmt 
haben,  die  sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  mdna  und  dna,  und 
die  sich  im  Gebrauch  so  vertheilen,  dafs  ersteres  in  der  lsten  Haupt- 
Conjug.  seinen  Sitz  hat,  —  nur  dafs  die  lOte  Klasse,  wahrschein- 
lich wegen  ihrer  gröfseren  Formfülle,  auch  dna  zuläfst  —  letzteres 
in  der  zweiten,  und  aufserdem  im  Perfect,  welchem,  wie  mir  scheint, 
wegen  seiner  Belastung  durch  die  Reduplicationssylbe,  die  kürzere 
Form  genehmer  ist,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part, 
praes.  act.  die  Reduplication  einen  Einflufs  auf  die  Schwächung  des 
Participialsuff.  hat  (s.  S.  1073.  Anm.).  Das  Auxiliarfuturum  hat  über- 
all das  vollständige  Suffix  mdna  bewahrt,  daher  z.B.  dd-syä-mä- 
na-s,  sowohl  med.  als  pass.,  =  Su-vo-iAtvog.  Hierzu  stimmt  das  Litth. 
dü-se-ma-s  (fem.  -ma)  qui  dabitur,  indem  nämlich  im  Litth.  das 
betreffende  Participial  -  Suffix  sich  zu  ma  verstümmelt  hat,  was  je- 
doch seinen  Zusammenhang  mit  dem  Skr.  mdna  und  Griech.  \xzvo 
nicht  verkennen  läfst.  Im  Part,  praes.  entspricht  düd-a-ma-s  qui 
datur  dem  Griech.  St^o-fjisvog  und  Skr.  däd'-dna-s  (für  dad?-md- 
nas  und  dieses  für  dadd-mdna-s);  doch  ist  letzteres  blos  medial 
und  das  Passiv-Part,  lautet  <£li|HMH.  di-yä-mdna-s  (*).  —  Das  dem 
Litthauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  hat  in  einem  der 
beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Übersetzung  des  Lutherischen 
Katechismus  von  dem  betreffenden  Part,  erhalten  sind,  die  Urgestalt 
des  Suffixes  in  bewunderungswürdiger  Treue,  man  kann  sagen,  in 
völlig  Sanskritischer  Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a  der  er- 
sten Sylbe  kurz  ist.     Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klaus- 

(*)   Mehrere  Wurzeln  auf  d  (darunter  da)  schwächen  diesen  Vocal  vor  dem  Passiv- 
Charakter  ya  zu  i. 
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i-mana-s  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend  (*),  daovofj.svog; 
formell  würde  vwouXvofj.svcg  entsprechen,  da  klaus  oder  klus  die  Preu- 
fsische  Form  der  Griech.  Wz.  vJhv  (Skr.  sru  aus  krü)  ist,  und  po 
dem  Griech.  vwo,  Skr.  üpa  entspricht.  Aufser  poklausimanas  bie- 
tet der  Preufsische  Katechismus  noch  eine  Form  dar,  welche  hin- 
sichtlich ihres  Suffixes  offenbar  ebenfalls  dem  Part.  pass.  praes. 
angehört,  nämlich  en-im-u-mne  angenehm,  eigentlich  angenom- 
men werdend,  wie  auch  das  Part.  perf.  pass.  en-im-ts  sowohl  an- 
genommen als  angenehm  bedeutet  (**). 

(*)  Das  Part,  praes.  pass.  pafst  besser  als  das  des  Perf.  an  der  Stelle,  wo  der  Ausdruck 
vorkommt  (Nesselmann  p.  16.):  stawidas  madlas  ast  steismu  tawan  en  dangon  enimme- 
wingi  bhe poklausimanas \  solche  Bitte  ist  dem  Herrn  im  Himmel  angenehm  und 
erhört  werdend  (=  wird  erhört). 

(*#)  Nesselmann  (p.  104.)  hält  enimumne  für  einen  Druckfehler,  ohne  anzugeben,  wa- 
rum. Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdächtig;  der  innere  Vocal  ist  übersprungen,  wie 
im  Lat.  al-u-mnus,  Vert-u-mnus  (§.478.)  und  wie  in  den  Zendformen  bar-a-mnem,  vaz-a- 
mnem,  wovon  später.  So  kommt  auch  im  Altpreufs.  von  kermen-s  Körper  der  Accus. 
kermnen  (auch  kermenen  und  kermenan).  Dieses  kermens  für  kermenas  ist  seiner  Bildung 
nach  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  Passivparticipium ,  so  dafs  es  eigentlich  soviel  als  ge- 
s  c  h  a  f  f  e  n ,  gemacht  bedeutet  (Skr.  karömi  ich  mache,  vgl.  Lat.  creo,  creatura).  Pott 
stellt  das  Lat.  corpus  und  Zend.  keref-s  (Acc.  kehrpem)  zur  Wz.  klrp,  kalp,  die  aber  sel- 
ber mit  kar  (kr),  wie  auch  Pott  annimmt,  zusammenhängt  (s.  mein  Gloss.  Sanscr.  a.  1847. 
p.  84.).  Was  das  schliefsende  e  von  enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adver- 
biale, oder  eine  Neutral -Endung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  fordert  ei- 
gentlich den  Nom.  sing.  neut.  (Nesselm.  p.24.  n.56.:  sta  ast  labhan  bhe  djgi  enimumne 
priki Deiwan  nousesmu pogälbenikan-,  das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  un- 
serem Heiland),  wie  auch  labban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie  der  Sanskri- 
tischen auf  am  (s.  §.  152.).  Ist  aber  enimumne  ein  Neutrum,  so  steht,  wie  häufig  im  Altpr., 
das  e  für  a,  und  das  Casuszeichen  ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronominal  -  Neutren,  z.B. 
sta  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  kan),  und  bei  Litthauischen  Neutris  wie  gera  bonum 
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792.  Hinsichtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die  Participia 
med.  und  pass.  auf  mdna,  dna  demselben  Princip,  wie  die  des  Ac- 
tivs  (s.  S.  1089.),  d.h.  sie  richten  sich  nach  der  Betonung  des  ent- 
sprechenden Temp.  des  Indicativs,  so  dafs  das  Suffix  nur  in  den 
Fällen  den  Ton  erhält,  wo  ihn  der  Indic.  auf  der  Personal-Endung 
hat,  wie  dies  bei  den  schweren  Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt- 
Conjug.  (mit  Ausnahme  der  3ten  KL,  s.  S.  1088.)  und  des  Perfects 
aller  Verba  der  Fall  ist.  Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  wie 
TeTviJ.-fj.ivog  (gegen  Tvirro^evcg)  zur  Betonung  der  Sanskritischen  Schwe- 
sterformen, nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsjlbe  des  Suffi- 
xes haben,  so  dafs  tutup-änds  dem  Griech.  T£TV(JL-fjLevog  gegenüber- 
steht (*). 

793.  Im  Altslawischen  hat  das  besprochene  Participial- Suffix 
dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  im  Litthauischen;  es  lautet  im 

(§.135.).  Ist  aber  ein  Druckfehler  in  dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man 
etwa  enimumnen  =  -mnan  erwarten.  Was  den  Vocal  u  anbelangt,  so  ist  er  wahrschein- 
lich, wie  das  Lat.  u  von  al-u-mnus,  T^ert-u-mnus  —  wofür  man  al-i-m(i)nus ,  Vert-i-mtynus 
erwarten  sollte  —  die  Entartung  eines  ursprünglichen  a  und  entspricht  dem  Skr.  a  der 
lsten  und  6ten  Klasse  (§.  109°  *.  !.)• 

(*)  Zur  Zeit,  wo  das  Skr.  Suffix  äna  seines  m  noch  nicht  verlustig  gegangen  war, 
wird  es  wahrscheinlich  wie  das  Gr.  -fJLEvcg  von  TSTVfJi-fJLevog  den  Accent  auf  der  lsten 
Sylbe  gehabt  haben,  denn  dafs  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  mit  einem 
Vocal  anfängt,  auf  die  Accentuation  Einflufs  haben  kann,  erhellt  daraus,  dafs  die  Verba  der 
3ten  Kl.  im  Praesens  indic.  den  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  wel- 
che mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fällen,  wo  die  schwere  Endung  mit  einem 
Vocal  anfängt,  die  Wiederholungssylbe  betont  wird  (s.  S.  1088.),  daher  z.B.  bi£r-vahe 
wir  beide  tragen  (Med.),  aber  2.P.  bibr-äte,  3.P.  bitir-äte,  so  auch  im  Part. praes. 
med.  bibr-äna,  nicht  bib  r-äna;  man  würde  aber  höchst  wahrscheinlich  bitir-mäna 
sagen,  wenn  das  m  des  Suffixes  erhalten  wäre. 
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Nom.  masc.  Wh  m,  fem.  MX  ma,  neut.  mo  mo,  und  hat  wie  im  Litth. 
blos  passive  Bedeutung,  kommt  aber  nur  im  Praes.  vor.  Man  ver- 
gleiche BE30M'B  ve^-o-rri  der  gefahren  werdende,  fem.  BE30MA 
ve^-o-ma,  neut.  BE30MO  ve^-o-mo  (*)  mit  dem  Litth.  wez-a-ma-s,  fem. 
-ma,  dem  Skr.  väh-a-mdna-s,  -d,  -a-m,  dem  Griech.  e%-o-fjisvo-g9 
-%  -o-v  und  dem  Lat.  veh-i-mini  (s.  §.  478.).  Den  Germanischen 
Sprachen  ist  dieses  Participium  als  solches  entwichen,  ein  substanti- 
vischer Überrest  des  Part,  praes.  medii  ist  aber  das  Goth.  lauh-moni 
der  Blitz,  eigentlich  die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme 
lauh-monjö  (**),  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  j,  sonst 
würde  mono  vortrefflich  zu  dem  Skr.  weiblichen  Suffix  mdnä  stim- 
men, da  6  die  gewöhnlichste  Vertretung  des  dem  Gothischen  feh- 
lenden d  ist  (s.  §.69.).  Die  nominative  Form  -möni  von  mönjö  er- 
klärt sich  nach  §.120.  (***). 

794.  Das  Zend  hat  das  mittlere  a  des  Skr.  Suffixes  mdna 
entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vorhergehenden  Klas- 
senvocal  a  in  der  Regel  zu  £  e  geschwächt.  Die  Form  mana  (mna) 
bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  Griech.  fxevo  und  Lat.  minu 
(S.690.)   und   ist  identisch   mit   dem   Altpreufs.  mana  des   oben  (S. 

(*)  Es  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung,  dafs  der  dem  n  vorangehende  Vocal  in  allen 
hier  verglichenen  Sprachen  der  Klassensylbe  angehört,  und  also  nicht  zum  Participialsuffix 
zu  ziehen  ist  (s.  S.  733.). 

(**)  Skr.  roc-a-mänd  die  glänzende,  von  der  blos  im  Med.  gebräuchlichen 
Wz.  ruc  (aus  ruk)  nach  der  lsten  Kl.  (s.  §.  109° }.  S.115.).  Das  Lat.  lüceo  stützt  sich  auf 
die  Causalform  rocayämi  (s.  S.  121.). 

(#**)  Man  kann  auch  annehmen,  dafs  das  Goth.  -monjo,  moni  sich  auf  eine  im  Skr. 
vorauszusetzende  Form  mäni  stütze,  da  Stämme  auf  a,  besonders  bei  Substantiven,  ihr 
Femin.  auch  häufig  durch  /  bilden,  wie  devt  Göttin,  von  deva  Gott.  Dieses  i  mufste 
sich  im  Gothischen  nach  §.120.  zu  70  oder  ein,  Nom.  i,  ei  gestalten. 
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1 1 02.)  erwähnten  po-hlaus-i-mana-s,  während  die  ihres  inneren  Vo- 
cals  verlustig  gegangene  Form  mna  in  dem  Lat.  mnu  von  al-u- 
mnus,  Vert-u-mnus  und  dem  Altpreufs.  mne  von  en-im-u-mne  (S. 
1102.)  ihr  zufälliges  Ebenbild  findet.  Auch  hat  im  Zend  dieses 
Suffix,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  mediale  (oder 
rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das  Sanskrit  im  Passiv 
den  Charakter  ja  dem  Participialsuffix  voranstellt.  So  finden  wir 
im  Vend.  Sad.  p.203.  baremanem  getragen  werdend  (=  fegofAe- 
vov),  und  vazemnem  gefahren  werdend,  als  adverbiale  Accusative, 
in  Beziehung  auf  den  Nom.  pl.  mazdayaina  (*).  Zuweilen  wird 
auch  der  Endvocal  des  Suffixes  mana  zugleich  mit  dem  mittleren 
Vocal  unterdrückt,  so  dafs  also  blos  mn  übrig  bleibt,  woran  sich 
die  Casus -Endungen  anschliefsen.  So  z.B.  in  nydsemn-6  cele- 
brantes,  yezimnö  venerantes,  welche  zwar  ihrer  Endung  nach 
auch  Singular -Nominative  von  Stämmen  auf  a  sein  könnten,  aber 
an  der  Stelle,  wo  sie  vorkommen,  sich  deutlich  als  Plurale  von 
Stämmen  auf  n  erweisen  (**).     Man  könnte   also   auch   die  Formen 

(*)  -^£(vj«x'oo*\«£  ££(^g^auf  sMQsyjv  *si4j*tM*Mjj*tg  aVc  M&M**  tS^'C 

1*X&<13*Ml>yat  aete  yoi  mazday  asna  pädha  ayantem  v&  tac  entern  vä  bare- 
manem vä  vazemnem  vä  taci  aipya  nasdumfragasann;  wenn  diejeni- 
gen, welche  Ormuzd-Verehrer,  zu  Fufs  gehend,  oder.  .  .  .  oder  getragen, 
oder  gefahren  ....  einem  Todten  nahen.  Anquetil  (p.312.)  übersetzt:  Siun  Maz- 
de'iesnan  allant  ä  pied,  ou  en  bateau,  porte  (dans  une  voiture),  ou  eleve  de  quelque  facon  que 
ce  soit  (apercoit)  un  mort.  An  einer  ähnlichen  Stelle  (1.  c.  p.279«)  steht  baremnem, 
und  ebenfalls  vazemnem. 

(*#)  V.  S.  p.482.:  narö  anhen  asavano  hav  oyazasta  nyäsemno  yezimnö 
ahur  amazdanm;  viri  sintpuri,  laevam  man  um  haben  tes  (laevämanutenen- 
tes),  celebrantes,  venerantes  Ahuramazdam.     Anquetil  übersetzt  (p.4l 6.):  Qu'il 
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baremnem  und  vazemriem  in  baremn-em  und  vazemn-em  zerlegen,  da 
consonantisch  endigende  Stämme  im  Acc.  em  zur  Endung  haben; 
dafs  aber  nicht  überhaupt  im  Zend  dem  betreffenden  Suffix  sein 
schliefsendes  a  entschwunden,  beweisen  Formen  wie  vazemna  (V.  S. 
p.521),  welches  als  Nominat.  pl.  nur  einem  Stamme  auf  a  angehö- 
ren kann  (s.  S.265.),  so  csayamana  (I.e.  p.  543.)  =  Skr.  ksaya- 
mdnds,  von  hsi  herrschen;  csayamnäo,  plur.  fem.  (1.  c.  p.550.), 
fräy{a)zhnnanahm,  Gen.  pl.  =  Skr.  prayag'amdnänäm,  von  sj^l 
yag  verehren,  opfern.  Ein  Beispiel  einer  Form  auf  dna  (für 
mäna)  in  der  2ten  Haupt -Conjug.  ist  usdna  (1.  c.  p.543.)  als  Nom. 
pl.  für  Skr.  us  an  dl  s,  von  vas  wollen,  mit  unregelmäfsiger  Zu- 
sammenziehung der  Sylbe  va  zu  u.  Beispiele  von  Participien  des 
Fut.  pass.  sind  ^^^av^^J  zanhyamana  oder  -mna  geboren 
werden  werdend  (V.  S.  p.28.  und  103.)  (*)  und  ^g^a£w*x«j4j>  uzdd- 
Wtyamna  emporgehalten  werden  werdend  =  Skr.  udd'dsya- 
mdna  (V.  S.  p.  89.,  s.  §.669.). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participialsuffix  mdna 
steht  das  Skr.  Suffix  man,  dessen  Urgestalt  man  zu  sein  scheint, 
welche  den  starken  Casus  verblieben  ist.  Die  damit  gebildeten 
Wörter  haben,  wie  die  verwandten  Participia,  entweder  active  oder 
passive  Bedeutung;  einige  sind  abstrakte  Substantive,  wie  die  Grie- 
chischen  Bildungen    auf  fjiovq    (cpXeyiJLovriy    y^agfJLovvi,    i7eiam\J.ovY\y    7rA^(7/aov"/{, 

n'y  ait  que  Vhomme  pure  qui  coupe  le  Barsom;  et  que,  le  tenant  de  la  main  gauche,  il 
fasse  izeschne  a  Ormuzd.  Ich  halte  nyds  emno  für  eine  Verstümmelung  von  ni-yäs  . 
und  verweise  in  Bezug  auf  die  Wz.  yäs  auf  S.9S9.  Anm.**. 

(*)  S.  §.668.,  wo  jedoch  «x'üev^j"  zanhya.  für  ^i^^d^J  zanhya.  zu  lesen  und  die 
am  Schlüsse  des  §.  an  die  unrichtige  Schreibart  geknüpfte  Bemerkung  wegfallen,  und  das 
n  der  betreffenden  Participialform  wirklich  als  die  euphonische  Umwandlung  des  n  der 
Wz.  isjjj  zan  gelten  mufs. 
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T7v\\xovY\y  (peurfJLovq),  die  formell  mit  den  Participial- Femininen  auf  /xei/»j 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  -  da  e  und  o  ursprünglich  Eins  sind 
(§.3.)  —  und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letzten  Sylbe  des  Suf- 
fixes mit  dem  Sanskritischen  and,  and  (für  mdnä,  rndna)  der 
2ten  Conjug.  übereinstimmen  (s.  S.1103.)(*).  Masculina  auf  man 
sind  uns  im  Sanskrit  nur  wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen 
sind  gröfstentheils  von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  sus- 
man  Feuer,  als  trocknendes,  üs-man  die  heifse  Jahrszeit, 
als  brennende,  veman  Weberstuhl,  als  webender,  oder  Werk- 
zeug des  Webens,  siman  Grenze,  als  bindende,  von  fg-  si 
binden,  mit  verlängertem  i,  pap-man  Sünde,  als  gesündigtes 
(peccatum),  von  verlorener  Wurzel.  Einige  Masculina  auf  man  ha- 
ben einen  Bindevocal  i,  wie  har-i-män  Zeit,  als  fortnehmende, 
vertilgende,  sar-i-män  Wind,  als  sich  bewegender,  wehen- 
der, ä^ar-i-män  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so  Lat. 
forma,  von  der  Wz.  /er),  star-i-män  Bett,  als  ausgebreitetes 
(vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracta  gdn-i-man  Geburt 
und  mär-i-man  Tod,  die  zwar  ebenfalls  männlich  sind,  aber  durch 
Betonung  der  Anfangssylbe  sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man 
mit  dem  Bindevocal  i  unterscheiden;  also  gdn-i-man,  mär-i-man 
—  wie  süsman  etc.  —  gegen  harimän,  sarimdn,  starimän, 
d'arimdn,  Uarimdn  (**). 

(*)   Man  vergleiche  z.B.  cpXey-fJLCVYi  m^  Skr.  medialen  Participialformen  wie  jung  - 

A  Af        ^^  X.     '  1  J  ~       '  A  a' 

ana   die  verbindende,  aus  jungmana . 

(*)  S.  Böhtlingk,  Die  Unädi -Affixe  p.58.  Wilson  übersetzt  tiariman  durch  nouri- 
shing,  cherishing\  Böhtlingk  durch  Unterhalt.  Ich  glaube  aber  aus  der  Accentuation 
folgern  zu  dürfen,  dafs  es  kein  abstraktes  Substantiv  sei,  denn  sonst  würde  es  höchst  wahr- 
scheinlich wie  mariman  Tod  und  g animan  Geburt  den  Ton  auf  der  Wurzelsylbe 
haben  (s.  S.  1091.).   Der  Ausdruck  ^TgTsJ  kutumba,  wodurch  fiariman  in  dem  Unädi- 
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796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sanskrit  die 
neutralen  Stämme  auf  man\  sie  haben  sämmtlich  den  Ton  auf  der 
Wurzelsjlbe  und  drücken  theils  ein  passives,  theils  ein  actives  Ver- 
hältnifs  aus,  oder  sind  Abstracta.  Beispiele  sind:  Seaman  Haus 
als  gemachtes,  gebautes,  von  cfd  setzen  (yi-d'ä  machen), 
värtman  Weg,  als  worauf  gegangen  wird,  von  vart,  vrt  ge- 
hen, vesman  Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von 
vis  eingehen,  sddman  id.  von  sad  gehen  und  sitzen;  kär- 
man  That,  factum-,  värman  Harnisch,  als  bedeckender;  ro- 
man  Haar  (verstümmelt  aus  rdhman),  als  wachsendes;  daman 
Band,  als  bindendes  (*);  st  am  an  Stärke,  als  Bestand  ha- 
bende, von  std  stehen;  gdnman  Geburt,  von  gan  gebären; 
preman  Liebe,  von  pri  lieben.  Das  Zend  liefert  die  Neutral- 
stämme i*m$*joa  daman  Volk,  als  geschaffenes  (=  Sanskr.  mrr^L 
d'äman  Haus),  \&G&fö**Q  maesman  urina  (quod  mingitur, 
Skr.  mih  mingere)  und  \^^tp^^  casman  Auge,    als  sagendes, 

Buche  der  Käumudi  erklärt  wird,  bedeutet  auch  nach  Wilson  nicht  nourishing,  cherishing 
(wenngleich  der  noch  unbelegten  Wz.  kutumb  die  Bedeutung  erhalten  (drtydm)  zu- 
geschrieben wird),  sondern  unter  andern  Familie,  und  ich  vermuthe,  dais  tiariman 
Familie,  als  erhaltene,  ernährte  bedeutet,  wie  die  Gattin  tiäryä,  d.h.  die  zu 
erhaltende,  und  der  Gatte  tiartär,  £artr,  d.h.  Erhalter,  Ernährer  genannt  wird. 
Wilson  und  Böhtlingk  fassen  auch  5jf$Tprl  sariman  als  abstraktes  Subst.  und  letzterer 
übersetzt  es  (1.  c.  p.  149.)  durch  Hervorbringen,  Gebären.  Der  erklärende  Sanskrit- 
Ausdruck  {prasava)  ist  aber  zweideutig;  ich  habe  ihm  in  meinem  Glossar  die  Bedeutun- 
gen partus,  partura  und  proles,  progenies,  suboles  nachgewiesen,  und  halte  mich  hier,  wo 
sariman  dadurch  erklärt  wird,  wegen  der  Oxytonirung  des  eben  genannten  Ausdrucks, 
an  der  letzten  Bedeutung. 

(*)   Ohne  begrifflich  entsprechende  Wurzel,  vgl.  Griech.  $ew,  0£(TfJ.aT  aus  &e<r(JLav> 
wovon  später. 
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verkündendes.     Letzteres  ist  wurzelhaft  verwandt  mit   dem   Skr. 
gleichbedeutenden  cahsus^  von  caks   sagen. 

79,7.  Adjectivstämme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten;  ein  Bei- 
spiel ist  SjrffL  sarman  m.  f.  n.  glücklich  (als  Subst.  neut.  Glück), 
welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung  in  keinem  einleuchtenden  Zu- 
sammenhang mit  seiner  scheinbaren  Wurzel  (gjT*  sar,  sn~  sf  bre- 
chen) steht.  Im  Griechischen  entsprechen,  auch  hinsichtlich  der 
Betonung  und  der  Nicht -Unterscheidung  des  weiblichen  Stammes 
vom  männlich -neutralen,  die  Adjectivstämme  auf  jjlov,  wie  fxvvifjLQv, 
rXvifjLov,  \y\(Tijlov3  i&ulov,  (pgdtyj.ov,  emvTYiyLov.  Zu  den  in  §.795.  erwähn- 
ten paroxjtonirten  männlichen  Substantivstämmen  wie  süsman 
Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Griechischen  solche  wie 
7tvev(jlqv  (Lunge,  als  athmende),  yvwfjiov,  SaifJLov  (Gott,  Göttin, 
eigentlich  glänzend)  (*),  <TTY\fxov.  Mit  den  daselbst  erwähnten  drei- 
sylbigen  oxytonirten  Masculinstämmen  wie  Kar imä n  Zeit,  als  fort- 
nehmende, vergleiche  man  KYi$e{j.ov,  v\yefjLov.  Hierher  gehören  auch, 
da  s  wie  o  eine  Entartung  von  a  ist,  einige  Stämme  auf  //eV,  nament- 
lich noifjLEv  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  pasco  und  die  Skr.  Wz.  pd 
erhalten,  nähren),  au'rjueV  (**),  Xifxiv9  nvSixev  (die  beiden  letzten  von  ver- 
dunkelten Wurzeln).  —  Das  Suffix  \xüov3  fxwv-og  von  KevSfJLwv,  Sv\ijlüüv, 
%eilJLüuv,  XeijjLwv  (aus  teiß-fjLwv)  hat  die  vom  entsprechenden  Skr.  Suffix  nur 
in  den  starken  Cas.  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten,   so 

(*)    Gehört  zur  Skr.  Wz.  div  glänzen,  wovon  dev  a  Gott,  dio  Himmel,  divasa 
Tag  u.  a.  (s.  Benfey,  Gr.  W.  L.  II.  p.207. 

(**)  Hinsichtlich  des  in  ävTfJLY{V  und  OTa$" fJLWV  und  öfter  vor  dem  Suff.  fJLO  der  Wz. 
angefügten  T-Lauts  beachte  man  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  vor  den  Suffi- 
xen van,  vara  und  dem  Gerundial- Suffix  ja  den  Wurzeln,  welche  mit  einem  kurzen 
Vocal  enden,  stets  ein  euphonisches  t  beigefügt  wird;  z.B.  von  gi  kommt  gitvan  und 
gitvara  siegend,  gitya  (mit  vorangehenden  Praepositionen)  nach  dem  Siegen. 
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das  entsprechende  Lat  mon  der  Stämme  sermön,  termön  (=  terminus, 
s.  S  691.),  temön  und  pulmon  (*).  —  Zu  den  Skr.  Bildungen  auf  raarc 
gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  das  Lat.  ho-min  für  ho-mon  (in 
der  alten  Sprache  he-mo,  he-monis).  Ich  fasse  das  h,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Berlin  Jahrb.  für  wissenschaftl.  Krit.  Nov. 
1830.  p.  791.,  vgl.  Pott  E.  F.  1.  p.2l7.  und  Benf.  Gr.  W.  L.  II. 
p.  105.),  als  Vertreter  des  f  von  fui  etc.  und  somit  ho  als  =  fo 
von  fö-re,  Jo-rem.  Man  berücksichtige  das  Präkritische  hömi  und 
havämi  ich  bin,  für  Skr.  Bavämi,  und  die  Dativ-Endung  hi  von 
mihi  gegenüber  dem  Skr.  hyam  aus  Uyam  (s.  §.215.  und  §.23. 
Schlafs).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem  Lat.  Ausdruck  blos  der 
seiende,  wie  im  Skr.  gana  der  geborene  (Wz.  g'an  zeugen, 
gebären).  Auch  kommt  im  Skr.  von  "O^Uü  sein  eine  Benennung 
des  Menschen,  nämlich  üuvana  (s.  Wilson)  und  zwei  Benennungen 
der  Erde,  nämlich  tfü  (nakte  Wz.)  und  Bümi  (vgl.  Lat.  humus)\ 
dafs  aber  fiavat  seiend  auch  Mann  bedeute,  wie  Benf.  1.  c.  an- 
führt, ist  mir  nicht  bekannt.  Auffallend  ist  die  Übereinstimmung 
des  Goth.  Stammes  gu-man  Mensch,  althochd.  go-mon,  ho-mon 
(Nom.  guma,  gomo,  komo),  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich 
stützt  (althochd.  brüt-gomon,  eigentlich  Braut-Mann),  mit  dem 
Lat.  ho-min,  he-mön;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube, 
die  Verwandtschaft  nur  auf  das  Suffix,  und  der  Germanische  Aus- 
druck  reiht   sich   hinsichtlich   der  Wz.    an   das   oben   erwähnte   Skr. 


(*)  ^gl-  ^ott?  Etym.  Forsch.  II.  59k.  und  I.  270.,  wo  te-mo  wie  tig-num  mit  der  Skr. 
Wz.  taks  frangere,  findere,  fabricari  vermittelt  worden,  wovon  auch  taksan 
Zimmermann  und  unser  Deichsel,  als  gezimmerte  (althochd.  dihsila,  angels.  dhixl), 
und  das  althochd.  dehsa  und  dehsala,  fem.  Beil  (Graff  V.  125.)  als  spaltendes.  Für  die 
active  Bedeutung  bleibt  den  Latein.  Bildungen  auf  mon  blos  pulmon  Lunge  als  ath- 
mende,  umstellt  aus  plumön  (Ion.  7rXevfJ.wv). 
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gana  (vgl.  Graff  IV.  p.  198.),  mit  Bewahrung  der  alten  Media  (s. 
§.92.)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  wurzel-  und  suffixver- 
wandten M-mon  Keim  (s.  S.  1113.  Anm. *))  und  im  Lat.  ge-minus  (s. 
S.  691.).  Es  heifst  demnach  gu-man,  go~mon  eigentlich  der  gebo- 
rene. Der  Umstand,  dafs  uns  die  Skr.  Wz.  g'ctn  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  hin  (keina,  kain,  kinum,  wovon  unser  Kind), 
kun  (kuni  Geschlecht)  und  qvin  (qveins  Ehefrau,  als  gebärende, 
vgl.  yvvYi)  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  abhalten,  auch  eine  Form  zu- 
zulassen, welche  die  ursprüngliche  Media  geschützt  hat.  Ich  erin- 
nere daran,  dafs  an  die  Skr.  Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das 
Goth.  qvam  kommen  (cjvima,  qvam),  als  gagga  ich  gehe  anreiht 
(s.  §.  755.).  Um  aber  wieder  zum  Lat.  Suffix  mön  zurückzukehren, 
so  entspringen  hieraus  durch  ia  oder  iu  die  Formen  mönia,  möniu, 
wie  z.  B.  toria  aus  tor  (yictoria  von  Victor),  mit  dem  Unterschied,  dafs 
den  Ableitungen  wie  quer-i-mönia,  al-i-mönia,  al-i-mönium,  cer-i-mö- 
nia  (Wz.  cer  =  Skr.  kar,  kr  machen)  ihre  Primitiva  auf  mön 
entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Substantivstämmen  ent- 
springen durch  dieses  Doppelsuffix  Abstracta,  wie  acri-monia,  aegri- 
monia,  casti-mönia,  misej'i-mönium,  tristi-mönium,  testi-mönium,  matri- 
mönium.  Ich  halte  das  i  von  Formen  wie  casti-monia,  aegri-monia 
für  eine  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammnomens  (s.  Vocalismus 
p.  132.  ff.  162.  u.  223.)  und  das  i  von  matri-monium  für  eine  Erwei- 
terung des  Stammes,  die  auch  in  die  meisten  Casus  aller  consonantisch 
endigenden  Stämme  eingedrungen  ist.  Ich  erkläre  darum  jetzt  das  e 
im  Nom.  pl.  als  eine  Zusammenziehung  von  ai  und  als  =  dem  Skr. 
ay  (aus  ai)  von  ay-a$\  es  verhält  sich  also  z.B.  ove-s  zum  Skr. 
avay-as,  wie  mon-e-s  zu  mdn-aya-si,  Prakr.  män-e-si  (s.  S.  128.), 
und  so  kommen  pede-s,  amante-s  von  den  erweiterten  Stämmen  pedi, 
amantu     Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  Stämme  auf  u  im  Nom. 
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plur.  blos  s  zur  Endung  haben,  und  dafs  hier  die  Verlängerung  des 
u  die  Stelle  der  Skr.  und  Gothischen  Gunirung  vertritt,  z.B.  fruc- 
tü-s,  wie  im  Skr.  sünav-as  und  im  Goth.  sunju-s  Söhne,  von 
sünu,  sunu  (s.  §.230.).  Man  vergleiche  auch,  was  oben  (§.780.) 
über  das  Altpreufs.  Part,  praes.  bemerkt  worden. 

§.  798.  Im  Griech.  gibt  es  einige  Stämme  auf  ju7i>,  die  ebenfalls 
die  Vocallänge  für  alle  Casus  bewahren  und  an  die  Sanskritischen  star- 
ken Casus  mit  man  sich  anlehnen,  wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  1 
verhalten,  wie  z.B.  im  Sanskrit  der  Plural  kri-ni-mäs  wir  kaufen 
zum  Sing,  kri-nd-mi  (s.  §.485.).  Man  vergleiche  z.B.  den  Acc. 
sing.  gYiyfMv-a  und  den  Nom.  pl.  ^«y^-sc  mit  analogen  Sanskritformen 
wie  süsmdn-am,  iüsmdn-as,  während  im  Gen.  sing.,  der  zu  den 
schwachen  Casus  gehört,  das  Skr.  susman-as  (mit  kurzem  a)  ge- 
gen das  Gr.  ^yijuv-cg  im  Nachtheil  steht.  Das  Suffix  fXivo3  fem.  \üvf\ 
reiht  sich  an  das  Skr.  Participialsuffix  mdna  und  steht  diesem  hin- 
sichtlich der  Bewahrung  der  Länge  näher,  als  das  gewöhnliche  fjievo. 
Hierher  gehören  z.B.  K<ifJüvo-g  Backofen,  als  brennender,  glü- 
hender, von  natu,  küw,  mit  gekürztem  Wurzelvocal;  v<r\üvv\  Kampf, 
wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet,  welche  Pott  (II.  p.594.) 
mit  Recht  in  dem  Skr.  yud*  kämpfen  findet  (wovon  yu&ma-s 
Kampf,  was  im  Griech.  vjfJLog  erwarten  liefse);  KvnhaiMvog,  KVKXdfjü- 
vöVj  eigentlich  gerundet. 

799.  Im  Gothischen  stimmen  zu  den  in  §.795.  erwähnten  Sans- 
kritischen männlichen  Substantivstämmen  auf  Ts^man  die  ebenfalls 
männlichen  Stämme  ahman  Geist,  als  denkender  (ahja  ich  denke), 
hliuman  Ohr,  als  hörendes  (Skr.  Wz.  sru  aus  kru  hören,  Gr. 
jcAu),  blöman  Blume,  als  blühende  (Althochd.  bluot  floret,  blu- 
ont  florent),  milhman  Wolke  (wahrscheinlich  wie  das  Skr.  mega, 
ursprünglich  mtngens,    s.  S.  163.),    skeiman  Leuchte,  als  schei- 
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nende,  leuchtende  (Skr.  kan  leuchten) (*),  und  mit  passiver  Be- 
deutung: mal-man  Sand,  als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m. 
malma,  neut.  malmö,  s.  §§.  140.  141.),  und  hiuh-man  Haufe,  als 
gehäufter,  von  der  für  das  Verb,  verlorenen  Wz.  liuh  (euphon. 
hauh,  s.  §.82.),  wozu  auch  hauhs  hoch  gehört  (Grimm  II.  p.50.). 
Das  Althochdeutsche  setzt  dem  Gothisch- Sanskritischen  man  die 
Form  mon  (Nom.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form  dem 
Griech.  fxov,  Beispiele  sind:  wahs-a-mon,  auch  wahsmon  Gewächs, 
Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene  (**),  gliz-e-mon  Glanz, 
ka-smag-mon  Geschmack;  mit  passiver  Bedeutung:  sd-mon  Saa- 
men,  als  gesäter  (Lat.  se-meri)  (***).  Da  im  Sanskrit  das  Suffix 
man  auch   abstracte  Substantive  aus  Adjectivstämmen  bildet,   wie  z. 

(*)  Ich  trage  kein  Bedenken,  skeiman  von  der  Wz.  skin  scheinen,  leuchten 
(skeina,  skain,  skinurn)  abzuleiten,  mit  Unterdrückung  des  Endeons,  der  Wurzel,  da  nm 
eine  dem  German.  unbequeme  Verbindung  ist;  daher  auch  im  Althochd.  ki-mon,  chi-mon 
(Nom.  -mo)  Keim,  von  der  Wurzel  kin,  chin  (chin-i-t  pullulat,  ar-kin-i-t,  -chini-t 
gignit,  germinat,  s.  Graff  IV.  450.)  =  Skr.  sTH^ an  zeugen,  gebären  (Lat.  gen, 
Gr.  yev),  wovon  das  mit  kimon  in  Wz.  und  Suffix  übereinstimmende  g  an -man  neut. 
und  g an-i-man  masc.  Geburt.  Im  Latein,  entspricht  ger-men  für  gen-men.  Hinsicht- 
lich der  Abwerfung  des  Endconsonanten  der  Wz.  vor  dem  m  des  Suffixes  vergleiche  man 
das  oben  (S.  1108.)  erwähnte  Skr. ro-man Leibhaar,  als  wachsendes,  für  roh-man,  und 
Latein.  Formen  wie  fulmen  für  fulg-men,  lümen  für  luc-men,  sowie  das  wahrscheinlich  in 
Wz.  und  Suffix  mit  ki-mon  verwandte  ge-minus  (s.  §.478.  Schlufs).  Zu  lü-men  stimmt  in 
Wz.  und  Suffix  das  Angelsächs.  leo-man  (Nom.  l'eomd)  Licht,  für  leoh-man,  vgl.  Goth. 
lauh-moni  Blitz  (§.  793.). 

(**)  Die  verwandte  Skr.  Wz.  vaks  wachsen  würde  im  Medium  das  Part,  praes. 
vaks  amdna  bilden. 

(***)  Ist  bereits  in  meiner  Recens.  von  Grimms  Deutscher  Gramm.  (Berlin.  Jahrb.  für 
wissenschaftl.  Kritik,  Febr.  1827.  p.757.,  Vocalismus  p.  131.)  in  obigem  Sinne  erklärt  wor- 
den. 
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B.  prat-i-män  Breite,  von  prfü  breit  (aus  prafu,  vgl.  Gr. 
ttXcctv) ,  krsn-i-män  Schwärze,  von  hrsnä  schwarz  (*),  so 
mag  hier  auch  des  Althochd.  röta-mon  (auch  roto-mon,  rote-mori) 
Röthe,  vom  Adjectivstamme  rata,  als  eines  merkwürdigen  Analogon 
gedacht  werden.  Das  Lateinische  setzt  zu  diesem  Zwecke  das  aus 
mön  erweiterte  Suffix  möniu,  oder  fem.  mönia  (s.  S.  1111.). 

800.  Im  Litth.  zeigt  sich  das  betreffende  Suffix  in  der  Form 
men,  Nom  mü,  und  so  entspricht  das  vom  Litthauischen  Stand- 
punkte aus  dunkele  piemen,  Nom.  piemü,  Hirtenknabe,  dem  Gr. 
7roifJievy  7ToifjLYiv  (s.  §.797.),  und  ahmen,  -mü  Stein  dem  auch  im  Sans- 
krit dunkelen  asm  an,  -md.  Deutlich  vom  Litthauischen  Stand- 
punkte aus  sind  die  Stämme  aug-men,  zel-men  Sprosse,  Spröfs- 
ling,  als  wachsender  (augu  und  z'elu  ich  wachse),  jos-men 
Band  am  Schurz,  Gurt  (jos-mi  ich  habe  einen  Gürtel  an, 
ap-si-jös-mi  ich  umgürte  mich);  sto-men  Statur  (stowju  ich 
stehe,  vgl.  Skr.  st  a -man  Starke,  von  sfd  stehen).  Semenys 
Leinsaat,  eigentlich  blos  Saat  (seju  ich  säe,  fut.  se-su),  ist  ein 
Nom.  plur.  wie  akmeny-s  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamme 
dkmeni  (**),  und  lafst  einen  Singular  semü  erwarten,  stimmt  also 
zum  Althochd.  Stamme  sd-mon  (S.  1113.)  und  zum  Lat.  se-men.  — 
Das  Altslawische  bietet  einige  männliche  Stämme  auf  men  dar,  wel- 
che im  Nom.  mtm  my  dem  Litth.  mü  und  Skr.  md  gegenüberstel- 
len (s.  §.260.  Schlufs  und  S.364.),  jedoch  die  Form  menj,  von  dem 

(*)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Binde vocal  i  abgeworfen. 
(**)  Das  Suffix  men  bildet  den  ganzen  Plural,  mit  Ausnahme  des  Genit.  {akmen-ü  la- 
pidum  =■  Skr.  asman-äni)  von  dem  erweiterten  meni.  In  einigen  Casus  des  Sing,  er- 
weitert sich  das  Suffix  durch  den  Zusatz  von  ia,  so  im  Genit.  äknienio  (nach  wilko,  §.  169.) 
neben  dem  organischen  äkmen-s;  Instr.  äkmeniu  (nach  wilku)  neben  akmeni-mi;  Acc.  äk- 
meni-n,  Loc.  dkmenije  nach  Analogie  von  awije,  vom  Stamme  awi  S  chaf. 
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erweiterten  Stamme  meni  vorziehen  (Dobrowsky  p.287.  u.  289.  un- 
ter ehb  enj).  Vom  Slawischen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  pla-men 
(Nom.  plamy  oder  plamenj)  Flamme,  als  brennende,  etymologisch 
verständlich  (haan^thca  planunti-san  comburi,  iiaahth  pal-Uti  ure- 
re  etc.,  s.  Miklos.  p.62.);  kamen  kamen  Stein  (Nom.  kamy  oder 
kamenj)  stimmt  zum  Litth.  akmen,  akmü  und  Skr.  äs  man,  äsmd. 
801.  Den  in  §.796.  besprochenen  Skr.  Neutralstämmen  auf 
man  (Nom.  m«,  s.  §.139.)  entsprechen  die  Lateinischen  auf  min  (in 
den  endungslosen  Casus  meri),  die  Griechischen  auf  juar  für  (Jlccv  (s. 
S. 719.),  die  Gothischen  und  Slawischen  auf  man,  men  men.  Die 
hierher  gehörenden  Lat.  und  Griech.  Bildungen  haben,  wie  ihre  Skr. 
Schwesterformen,  entweder,  und  zwar  vorherrschend,  passive  Be- 
deutung, wie  z.  B.  praefamen,  stramen,  semen,  agmen,  segmen, 
germen  (*),  woayfJLaT,  i70ir\\xaT,  oYjßar,  aKovo'iJ.ar,  yüa\j.yLar3  yXvfJLfjLar,  &ofxar9 
ßüüoßar]  oder  active,  wie  jlümen,  lümen  (aus  lucmeri),  fulmen  (aus 
fulgmen),    tegmen,    teg-i-men  (**),    teg-u-men,    reg-i-men  (Steuerru- 

(*)    Germen  aus  genmen  gründet  sich  auf  die  häufige  Vertauschung  der  Liquidae  (§. 
20.). 

(**)  Das  i  von  teg-i-men,  reg-i-men  ist  identisch  mit  demKlassenvocal  der  3ten  Conjug. 
und  führt  also  zum  Skr.  a  der  lsten  und  6ten  KL,  welches  sich  im  Lat.  zu  i  oder  u  ge- 
schwächt hat  (yeh-i-mus,  veh-u-nt,  s.  §.507.);  dies  erhellt  aus  dem  langen  i  der  4ten  Conj. 
(mol-i-men,  fulc-i-men,  wie  mol-i-mini,  fulc-i-mini)  und  dem  ä  der  ersten  (certämen,  levämen 
u.  a.).  Formen  wie  agmen,  fragmen,  tegmen  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrits, 
welches  das  Suffix  man,  ohne  Rücksicht  anf  die  Conjug.  des  Verhums,  fast  durchgreifend 
unmittelbar  mit  der  Wz.  verbindet.  Bei  der  Lat.  2ten  Conjug.  sollte  man  e  vor  dem  be- 
sprochenen Suffix  und  dem  daraus  entsprungenen  mentu  erwarten;  dafür  aber  steht,  wo 
nicht  das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbunden  wird,  nach  Analogie  der  3ten  Conjug. 
i  oder  u;  daher  z.  B.  sed-i-men,  doc-u-men,  doc-u-mentum,  mon-i-mentum,  mon-u-men- 
tum.     Überhaupt  haftet  das  Lat.  e  der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest,  als  die  beiden  anderen 
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der,  als  lenkendes),  SevfjiciT,  gvfjLaT,  Tnmymr*  aq^aT,  ßgcvTYiiJLctT,  dfiar, 
e<T&Yifj.aT;  oder  Abstracta,  wie  solamen,  certamen,  levamen,  tentamen, 
regimen,  molimen,  ßx^xar,  ßo^ar,  ßovy^ixar,  SeifxaT,  %a^fj.ar.  Am 
Ende  von  Compositen  hat  sich  das  ursprüngliche  v  des  aus  \xolv  ent- 
arteten Suffixes  fj.ar  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet,  oder  es 
ist  ganz  unterdrückt  worden;  in  beiden  Fällen  aber  hat  sich  das  a 
zu  o  (Nom.  m,  f.  //wv)  entartet;  wahrscheinlich,  weil  die  schweren 
Laute  r  und  a  für  die  Belastung  durch  Zusammensetzung  weniger 
geeignet  gefunden  wurden,  als  die  leichteren  v  und  o,  daher  z.B. 
7ToXv7roayiJLcv,  uTraayyLov,  ccvcu\aov  und  ävaiiJLO,  aKVjJLcv  und  davfJLO,  avwvv\j.o, 
(Tvvwvvjjlo.  Interessant  ist  die  Form  vwvjjivo,  weil  hier  das  alte  n  des 
Skr.  nd'man,  Lat.  nömen  etc.,  welches  in  o-vofxaT  zu  r  geworden, 
sonst  aber  in  der  Compos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich 
behauptet  hat,  aber  mit  der  Stamm -Erweiterung  durch  o  und  Un- 
terdrückung des  Vocals  des  Suffixes  (vüovvjjlvo  aus  vuovvjJLavo  oder  vwvv- 
fjLovo)-,  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die  schwächsten  Casus 
des  Skr.  näman,  z.B.  den  Genitiv  nämn-as,  Dat.  ndmn-e  und 
den  Goth.  plur.  namn-a  (*).     'AwaXafjivo    deutet    auf   ein   verlorenes 

Vertreter  des  Charakters  der  Skr.  lOten  Klasse  (s.  S.  121.),  daher  auch  z.B.  doc-ui,  doc-tum 
gegen  am-a-vi,  am-a-tum,  aud-i-vi,  aud-i-tum. 

(*)  S.  272.  steht  unrichtig  namona,  was  regelmässig  wäre  (vgl.  hairtöna)  und  dem 
Skr.  namdn-i  (aus  namän-a,  s.  §.234.)  schön  entspräche.  Die  Form  namna  stimmt 
dagegen  zu  den  Skr.  schwächsten  Casus,  während  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Skr.  Neutra 
immer  zu  den  starken  gehört  (s.  kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.  177.  Anm.).  JEs  scheint  aher, 
dafs  im  Gothischen  zum  Schutze  der  vollen  Form  öna  es  nöthig  ist,  dals  eine  vocalische, 
oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangehe;  daher  zwar  augöna,  ausona, 
barnilona,  übilona,  aber  nicht  namona,  und  wahrscheinlich  auch  nicht  vatona,  von  vatan 
Wasser,  da  der  Dat.  vatnam,  nicht  vata(n)-m  lautet;  vgl.  Grimm  I.  p.609.,  Gabel,  und 
Lobe  p.  67. 
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Substantiv  iraXa\j.ar  aus  7ra\afjiav  (wofür  auch  7raXa(jLva7og  spricht),  wel- 
ches, wie  es  scheint,  durch  TraKa\jLif\  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden. 
Auch  xdy\$sijlvo  Kopfbinde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe- 
standtheils  lieber  als  Analogon  von  -oüvvjjlvo  (somit  als  Ableitung  von 
Äe//«t  aus  Äs/xai/),  denn  als  Participium  für  Ssjjlsvo',  dagegen  gilt  mir 
SiSvfJLvOj  welches  Passow  als  analog  mit  voovvfJLvo-g  und  d7raXafjLvo-g  dar- 
stellt, als  Participium  (also  eigentlich  verdoppelt),  von  einem  aus 
Svo  entsprungenen  reduplicirten  Verbalstamm  &&;,  wovon  man  ein 
Praesens  ind.  $&v[jli  zu  erwarten  hätte;  also  Si&vfJLvo-g  wie  &&'//si/o-s,.  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  Suffixes,  wie  im  Lat. 
al-u-mnu,  und  in  dem  oben  (S.  1102.)  erwähnten  Altpreufsischen 
en-im-u-mne.  Man  vergleiche  auch  die  bereits  von  Pott  (E.  F.  II. 
p.  594.)  unter  diesem  Gesichtspunkte  besprochenen  participialen  Sub- 
stantivstämme auf  fJLvc,  fem.  (j,va9  wie  ßeXefjivo,  //s&jlci/o,  fjLs^ifxva;  denen 
eben  so  wenig  als  dem  gedachten  &&jfjLvo  ein  entsprechendes  Verbum 
zur  Seite  steht,  wenngleich  ßeteftvo,  eben  so  wie  ßeXog,  sichtlich  mit 
ßdtäu)  zusammenhängt* 

802.  Die  Altslawischen  Neutralstämme  auf  men  men  haben  in 
den  Casus,  welche  im  Skr.  und  Goth.  das  schliefsende  n  abgelegt 
haben,  das  alte  a  mit  einem  nachklingenden  Nasal  bewahrt,  daher 
z.B.  hma  im  an  Namen  (s.  S.  1081.),  vom  Stamme  imen  =  Skr. 
nä-man.  Hierher  gehören  noch  die  Stämme  c&men  sje-men  Saa- 
men,  als  gesäter  (sje-ja-ti  säen)  =  Lat.  semen,  Althochd.  sämon 
masc.  (s.  S.  1113.  Anm.),  hhcmeh  pis-men  Buchstabe,  als  ge- 
schriebener (pis-a-ti  schreiben)  (*),   3NAMEN    Zjia-men  Zeichen, 

(*)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  auf  die  schöne  Übereinstimmung  der  Slaw.  Wz.  pis 
mit  dem  Altpersischen  pis  — mit  Präp.  ni:  ni-pis  niederschreiben,  beschreiben, 
eigentlich  einhauen  —  aufmerksam  zu  machen.    Rawlinson  übersetzt  (Beh.  IV.  kl.  48.) 
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als  kennen  machendes  (£na-ti  kennen),  und  einige  Wörter  von 
dunkelen  Wurzeln  (Dobrowsky  S.288.).  Das  Gothische  bietet  aufser 
na-man  Namen  (Nom.  Acc.  namo,  s.  §.  141.),  welches  in  den  übri- 
gen German.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch  aldö- 
man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklich,  wie  Gabel,  und  Lobe 
annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus  dem  einzig  belegbaren  Dativ 
aldömin  (Luc.  I.  36.)  nicht  erkannt  werden  kann.  Als  neutrales 
Abstractum  eines  Adjectivums  würde  es  zu  den  oben  (S.  1114.)  er- 
wähnten Skr.  Neutralstämmen  wie  krsn-i-mdn  Schwärze,  von 
Jcrsnd  schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  Althochd.  rota- 
mon  Röthe  vielleicht  wie  na-mon  Namen  (Nom.  namo)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  o  des  Go- 
thischen  aldö-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des  a  des  Stam- 
mes alda  (s.  §.69.)  alt,  der  zwar  nicht  zu  belegen  ist,  aber  aus 
den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden  kann  (s.  Graff  I.  192.). 
Sollte  aber  aldö-man  nicht  von  adjectiver,  sondern  von  verbaler 
Herkunft  sein,  so  müfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum 
aldö-m  ich  altere  denken  (s.  §765.),  und  aldö-mon  würde  dann  zu 
Lat.  Bildungen  wie  certä-men  (§.801.)  stimmen.  An  eine  Bildungs- 
verwandtschaft mit  dem  Althochd.  Compos.  alt-duom,  alt-tuom  ist 
kaum  zu  denken  (s.  Grimm  IL   151.). 


^•TT-n-f  ?•  ^-^TtWtT'  n  {P  is'tam  durch  scriptum  und  IV.  7 1 .  Jr^.f  f  .y{> .  ^  .ff.^.  (y{>) .  >^. 
niyapis  a(ya)m  durch  inscripsi.  Ich  glaube  aber,  man  mufs  das  in  dem  ^  p  enthaltene 
a  mitlesen,  also  niyapais  ayam,  denn  sei  es,  dafs  diese  Form  als  Causale  müsse  gefafst 
werden  —  also  ich  habe  beschreiben  lassen  —  oder  als  Verbum  der  loten  Klasse,  so 
ist  in  beiden  Fällen  Guna  nothig.  Die  Causalfbrm  vom  Skr.  pis  KI.  7.  zerstofsen, 
zermalmen,  woraus  leicht  die  Bedeutung  eingraben,  einhauen  hervorgehen  konnte, 
ist  mir  am  wahrscheinlichsten. 
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803.  Aus  dem  Suffix  men,  min  ist  im  Latein,  eine  erweiterte 
Form  mentu  entsprungen  (argu-mentu-m,  mon-u-mentu-m,  incre-men- 
tu-m,  co-gno-mentu~m,  sed-i-mentu-m  u.  a.),  worin  ich  nicht  mit  Pott 
(E.  F.  II.  594.)  den  Zusatz  eines  Participialsuffixes  tu  (tus,  ta,  tum) 
erkennen  möchte,  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz,  unge- 
fähr wie  im  Gothischen  der  Stamm  hun-da  (Nom.  hunds)  dem  Skr. 
iun  der  schwächsten  Casus  und  Griech.  kvv  (kvwv,  nvvcg)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  Skr.  Wurzeln  tan  ausdehnen  und 
han  (aus  d*an)  schlagen,  tödten  (Gr.  &av)  sich  zu  tend,  fend  (f 
=  d%  3",  s.  S.393.)  erweitert  haben,  und  im  Skr.  selber  han  und 
cand  (aus  k and)  glänzen  ursprünglich  Eins  sind.  Den  Nasa- 
len tritt  überhaupt  gerne  eine  Muta ,  und  dieser  dann  ein  Vocal 
zur  Seite,  und  so  steht  dem  Latein,  erweiterten  Suffix  mentu,  abge- 
sehen von  dem  Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  man- 
da),  Nom.  mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  hliu- 
munda,  Nom.  hliu-mund  (verstümmelt  liu-mund,  unser  Leumund) 
Ruf,  als  gehörter,  wie  im  Goth.  hliu-man  Ohr,  als  hörendes 
(vgl.  Grimm  IL  p.343.).  Der  Griech.  Stamm  eXpivd-  Wurm,  als 
sich  windender,  hat  dem  oben  (§.798.)  erwähnten  Suffix  fXlv  blos 
ein  &  zur  Seite  gestellt,  steht  aber  in  dieser  Beziehung  ebenso  iso- 
lirt  da,  als  im  Althochdeutschen  das  eben  erwähnte  hliu-munda. 
Die  Form  eXfxiyy  (eÄfj,iyyeg)  zeigt  statt  des  T-  Lauts  einen  Guttural 
und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unseres  Jung  (G olh.  jugg~s,  Them. 
jugga  =  jungd)  zum  Skr.  yuvan,  in  den  schwächsten  Casus  yün 
(Genit.  yün-as),  und  Lat.  juvenis,  junior.  So  mag  das  Ahd.  Suffix 
unga  (unser  ung)  abstracter  Substantive,  wie  ar-find-unga  Erfin- 
dung, warn-unga  Warnung,  mit  der  Skr.  weiblichen  Form  des  Suffi- 
xes ana  (and)  identisch  sein,  so  dafs  sich  das  lste  a  zu  u  geschwächt 
hätte,    wie    in  den  mehrsylbigen  Formen  der  Praeterita,    wie   bunti 
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du  bandst,  gegenüber  dem  einsjlbigen  bant  ich  band,  er  band, 
Auf  diese  Weise  läfst  sich  auch  unsere  Wurzel  sang  singen  (Ahd. 
singu,  sang,  2.  P.  sungi)  mit  der  Skr.  Wz.  svan  tönen  vermitteln 
(vgl.  Graff  VI.  p.247.). 

804.  Den  Ursprung  des  medio-passiven  Participialsuffixes  mäna 
und  des  verwandten  Nominalsuffixes  man  glaube  ich  in  der  Verei- 
nigung zweier  Demonstrativstämme,  m  a  und  n  a,  zu  erkennen  (s.  §§. 
368.369.),  also  mit  Vocalverlängernng  in  mäna  und  in  den  starken 
Casus  von  man,  und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letzt- 
genannten Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na 
gerne  mit  anderen  Pronominalstämmen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  337^  ana,  nj^  ena,  im  Griech. 
ze7vog,  und  im  Altpreufsischen  ta-ns  für  ta-na-s  er  (*),  gegenüber  dem 
Litthauischen  einfachen  ta-s  der.  Sollte  das  mediale  Verhältnifs  in 
dem  Suffix  mäna,  fJLevo  wirklich  formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste 
der  Schlufsbestandtheil  das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,  oder 
dasjenige,  welches  der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im 
Satze  zukommt;  und  das  unveränderliche  md,  jus  das  dative  oder 
accusative  (sibi,  se),  so  dafs  also  jq-  na,  vo  die  handelnde  Person  be- 
zeichnete und  tu  md,  \xz  diejenige,  worauf  die  Handlung  zurück- 
wirkt, die  aber  beide  im  Medium  eine  und  dieselbe  sind.  Die  Suf- 
fixe der  Participia,  wie  überhaupt  der  Adjective  und  Substantive, 
vertreten  die  Personal-Endungen  der  Verba,  namentlich  die  der  3ten 
Person,  und  so  halte  ich  auch  das  t  des  Part,  praes.  und  fut.  act. 
für  identisch  mit  der  Endung  der  3ten  Person  und  ebenso  wie  diese 
für  ein  Erzeugnifs  des  Pronominalstammes  ta,  der  seines  Vocals  in 
dem  Participialsuffix  verlustig  gegangen  ist.    Das  n  des  activen  Par- 

(*)  Fem.  tanna  mit  beliebter  Verdoppelung  der  Liquida. 
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ticipialsuffixes  dient  wahrscheinlich  nur  zur  phonetischen  Steigerung 
und  nachdrucksvolleren  Bezeichnung  der  selbst  handelnden  Person, 
während  in  der  3ten  P.  pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit 
symbolisch  angedeutet  wird  (s.  §.236.  S.  275.),  daher  die  Begegnung 
von  Bdrant,  fsgovT,  ferent,  Goth.  bairand  tragend,  mit  Uäranti, 
(pEQovri,  ferunt,  bairand  sie  tragen. 

805.  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen  wir  in  dem 
Skr.  Suffix  Tj  ma,  welches  an  Adjectiven  oder  Substantiven  die 
Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die  durch  die  Wz.  ausge- 
drückte Handlung  vollbringt,  oder  an  welcher  sie  vollbracht  wird. 
Auch  Abstracta  werden  durch  dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch 
in  dem  uns  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  An- 
spruch genommen  wird,  während  die  entsprechenden  Suffixe  des 
Litthauischen  und  Griechischen  (ma,  (jlo)  sehr  häufig  in  Anwendung 
kommen.  Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmd-?n  Gold,  als  glän- 
zendes (ruc  aus  ruh  glänzen),  jug-mä-m  Paar,  als  verbun- 
denes, tigmä  Adj.  (-mä-s,  ma,  mä-m)  scharf  (geschärft), 
heifs  (Wz.  tig  aus  tig  schärfen),  Subst.  neut.  (t ig mä-m)  Hitze, 
Viraä  furchtbar  (gefürchtet,  Wz.  Ui fürchten),  d^ümd-s  Rauch 
als  bewegt  werdender  (Wz.  d'ü  bewegen),  yudc-md-s  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (yud*  kämpfen)  garmä-s  Hitze,  wie  es  scheint, 
als  benetzende  (durch  Schweifs,  Wz.  gar,  gr  besprengen), 
ismä-s  Liebe  (Wz.  is  wünschen),  id'mä-s  Holz,  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  idc  brennen).  Letzterem  entspricht  das  Zend. 
af£«iw*v  aesma  (Nom.  mö).  Man  beachte  die  Übereinstimmung 
der  erwähnten  Skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suffixes  mit  den 
Griech.  Bildungen  wie  <TToX[Ao~g>  waXfJio-g,  nogfJio~g3  o8ü(jf/.o-9,  Ko\x\xo-g, 
Tgifjip.Q-g,  (pXoyfJLo-g,  äyfxo-g,  %v\j.o-g3  %vjj.o-g,  nXav-S-fJLo-g,  fJLVKV\-9F-fJLQ-g.  Im 
Sanskrit  gibt   es   auch  einige  mit  ma  gebildete  Wörter,    welche  wie 
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im  Griechischen  770T\xo-g3  offjLo-g  (*),  avspo-g,  oXpo-g,  und  einige  andere 
von  dunkelem  Ursprung  (Buttmann  II.  p.315.),  den  Accent  auf  der 
Wurzelsylbe  haben.  Hierher  gehören  z.B.  Bäma-s  Sonne,  als  leuch- 
tende, süsma-m  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den  männlichen 
Nominativen  auf  ma-$  stimmen  zahlreiche  Litthauische  Abstracta 
auf  i-ma-s,  oder  mit  verdoppeltem  m,  i-mma-s  (**),  deren  i  wie 
in  Sanskritischen  Formen  wie  g  an- Um  an  Geburt  (s.  §.795.)  nur 
ein  Bindevocal  ist.  Beispiele  sind:  gimm-i-mma-s  Geburt,  ej-i- 
mma-s  Gang  (ei-mi  ich  gehe,  ej-au  ich  gieng),  pa-gadinn-i- 
ma-s  Verderbung  (pa-gadtnu  ich  verderbe).  Auch  aus  Ad- 
jectivstammen  werden  im  Litth.  auf  diese  Weise  abstrakte  Substan- 
tive gebildet,  wobei  ein  schliefsendes  a  des  Adjectivstammes  zu  u 
geschwächt  wird,  wahrend  Stamme  auf  u  ihren  Vocal  unverändert 
lassen.  Beispiele  sind:  güdu-mma-s  Geiz,  von  güdü-s  geizig,  gra- 
zu-mma-s  Schönheit,  von  grazü-s  schön,  darku-mma-s  Häfs- 
lichkeit,  von  darkü-s  häfslich,  drasu-mma-s  Kühnheit,  von 
drasü-s  kühn  (vgl.  Griech.  SgaTvg,  &ag(7vg,  Skr.  d^ari,  d\rs  wa- 
gen), rietu-mma-s  Härte,  von  rieta-s  hart,   auksztu-mma-s  Höhe, 

(*)   et  Ist  die  Gunirung  der  Wz.  /gehen  (vgl.  §. 609.).   So  im  Skr.  vartman  We g 
von  vart,  ort  gehen. 

(**)  Hinsichtlich  der  Verdoppelung  des  m  vergleiche  man  die  im  Altpreufsischen  be- 
liebte Verdoppelung  der  Liquidae.  Für  das  Litthauische  glaube  ich  als  Gesetz  erkannt  zu 
haben,  dafs  die  Verdoppelung  des  m  im  gedachten  Suffixe  nur  dann  gestattet,  oder  viel- 
mehr nothwendig  ist,  wenn  abgesehen  von  Praefixen,  welche  mit  dem  Verbum  verbunden 
sind,  der  Stamm  desselben  einsylbig  ist.  Ist  er  aber  mehrsylbig,  so  tritt  eine  Verdoppe- 
lung des  m  nicht  ein;  daher  zwar  gimm-i-mma-s  Geburt  und  auch  uz-gimm-i-mma-s  id., 
su-gruw-i-mma-s  der  Um  fall  (gruwu  ich  falle  ein),  aber  nicht  grauden-i-mma-s  War- 
nung, sondern  grauden-i-mas  (graudenu  ich  ermahne). 
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von  aukszta-s  hoch,   ilgu-mma-s  Länge,   von  ilgi-s  (für  ilgia-s,  s. 
§.135.)  langf). 

806.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymologie 
verdunkelte  Wörter  auf  mu-s  den  Indisch -Litthauischen  auf  ma-s 
und  Griech.  auf  fxo-g  gegenüber  zu  stellen;  z.B.  an-i-mus,  wel- 
ches, wie  das  Griech.  av-e-fj,o-g  in  der  Skr.  Wz.  an  athmen,  we- 
hen (s.  S.  126.)  seinen  Ausgangspunkt  findet;  fu-mus  =  Sv\xog,  Skr. 
d'ü-mäs  Rauch  (Wurzel  dcü,  &v,  s.  S.  393.);  vielleicht  pö-mu-m 
Apfel,  als  nährender  oder  genossen  werdender  (Skr.  pd  er- 
halten und  trinken,  vgl.  pa-bulum,  pa-seo,  pä-vi,  pö-tus,  po-türa)\ 
und  die  Adjectiveybr-77z«s  (vgl.  ferveo,  fer-mentwri) >  fir-mus  (vgl. 
for-tis,  ferö)>  al-mus.  Auch  in  den  Germanischen  Sprachen  sind 
die  hierhergehörenden  Bildungen  gröfstentheils  sich  ihres  Ursprungs 
nicht  mehr  bewufst;  sie  finden  sich  bei  Grimm  IL  p.  145.  ff.,  wo 
jedoch  die  Stämme  auf  ma  und  mi,  welche  beide  ihren  Endvocal 
im  Nom.  sing,  eingebüfst  haben  (s.  §.  135.),  nicht  geschieden  sind. 
Ich  halte  das  Suffix  mi,  welches  auch  im  Sanskrit  und  Griech.  be- 
steht (**),  für  eine  blofse  Schwächung  von  ma,  wie  im  Griech.  Pro- 
nominalstamm fjii  (Acc.  fj.lv)  =  Skr.  ma  (s.  §.368.).  Das  Goth. 
bag-ms  JBaum  (Them.  bag-ma)  bedeutet  wahrscheinlich  ursprüng- 
lich der  wachsende  (Skr.  barh,  brh  wachsen),  der  Adjectiv- 
Stamm  ar-ma,  Nom.  arms,  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  von 
ard-ma  und  Spröfsling  der  Skr.  Wz.  ard  quälen,  womit  ich  auch 
das   Skr.    ar-ma  (N.    m.   ärma-s,  neut.  ärma-m)   eine   Augen- 

(*)   Die  Stämme  auf  ia,  Nom.  is,  werfen  ihr  i  vor  dem  aus  a  entsprungenen  u  ihrer 
Abstracta  ab,  daher  auch  middu-mmas  Gröfse,  von  middis  grofs. 

(**)  Z.B.  &  f^ri-JtL  dal-™*  ~s  masc.  Indra's  Donnerkeil,  von  dal  spalten, 
WTO^5ei2-mi'-.y  Erde  fem.,  von  £u  sein,  werden;  ^wa-fM-g,  (pYi-fM-g,  Se-fU-s 
(Gen.  Jon.  Qs[Xi-og). 
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krankheit,  vermitteln  möchte;  bar-mi(Nom.ba7*ms)  Schoofs  stammt 
sichtlich  von  der  Wz.  bar  (baira,  bar)  tragen.  Im  Althochdeut- 
schen entspricht  dau-m,  dou-m  (Them.  -ma,  oder  -mi?)  Dampf  dem 
Skr.  dtü-mä-s  Rauch;  trau-m,  Them.  trau-ma  (Altsachs.  drö-m, 
dro-ma)  führt  zur  Skr.  Wz.  drd  schlafen;  sau-m  (Them.  sau-mä) 
Saum  zu  1%5L  s^  nähen  (Ahd.  siwu  suo);  hel-m  Helm,  als  be- 
deckender, stammt  von  der  Wz.  hat  hehlen  (hilu,  hol,  hulumes). 
807.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes,  nämlich  md,  kommt  im 
Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entsprechen  aber  die  Grie- 
chischen auf  y.v\,  wie  yvoufjvi,  {J.vy}ijlvi,  VTiyfxvi,  y^afj.fjv[)  die  Lateinischen 
wie  Jlamma  aus  flagma,  fdma,  spüma,  struma,  gluma  für  glubma\ 
die  Litthauischen  auf  ma,  me(*),  wie  waz'mä  das  Fahren,  tüzmä 
Gram  (tüzio-s  ich  gräme  mich),  sluz'mä  Dienst  (sluziu  ich 
diene)  (**),  giesme  Gesang  (giedmi  ich  singe),  bäime  Furcht 
(bijau  ich  fürchte,  Skr.  Wz.  Vi  fürchten,  fiimä-s  furchtbar 
und  Nom.  pr.,  wovon  das  Patron,  tfdima-s,  fem.  ~8äimi)>  draus- 
me  (***)   Verbot.      Wahrscheinlich    gehören    auch   die   Litthauischen 

(*)   ineziis  mia  (s.  S.186".  Anm.  **)  mit  unorganischem  i. 

(**)  So  drutu-mä  Stärke,  neben  drutu-ma-s,  von  dem  Adjectivstamme  drüta  stark. 
(##?*)  Yür  draud-me  (draudziu  ich  verbiete),  nach  Analogie  des  Infin.  draus-ti,  wo 
die  Umwandlung  des  d  vor  t  in  s  regelmäfsig  ist  (s.  S.  6~6l.).  In  ei-s-me  Gang  (ei-mi  ich 
gehe)  ist  das  s  euphonisch,  wie  in  Griech.  Formen  wie  oe-<T-fJV\,  os-O'-fJog.  Auch  dem 
männlichen  Suffixe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon.  s  vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hin- 
ter Gutturalen,  und  es  unterbleibt  dann  die  S.  1122.  erwähnte  Einschiebung  eines  Binde- 
vocals  i,  daher  z.B.  dz  aug-s  -mas  Freude  (dz  augio-s  ich  freue  mich),  werk-s- 
mas  das  Weinen,  rek-s-mas  Geschrei.  Es  scheint  demnach,  dafs  ksm  oder  gsm  im 
Litthauischen  eine  beliebtere  Verbinnung  ist,  als  gm,  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Be- 
ziehung die  in  §§-95.  96.  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen,  wovon  jedoch 
das  s  des  Althochdeutschen  tarst  du  wagst,  torsta  ich  wagte  auszunehmen,  da  hier  das 
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und  Slawischen  Abstracta  auf  ba,  be,  ba  ba  hierher,  so  dafs  die  Me- 
dia statt  des  organgemäfsen  Nasals  steht,  wie  in  dewini,  #ebatb  de- 
vantj  neun  (s.  S.  1079.)  und  wie  im  Griech.  ßgorog,  ß^vg  =  Skr. 
mrtä-s,  mrdü-s.  So  stehen  z.B.  im  Litthauischen  die  Formen 
tüz'bä  Gram,  slüzbä  Dienst  den  gleichbedeutenden  tuzmä, 
sluzmä  zur  Seite.  Garbe  Ehre,  Ruhm  (girriu  ich  lobe)  stimmt 
wurzelhaft  zum  Skr.  gar,  gr  (im  Veda- Dialekt  loben).  Zahlreich 
sind  die  Abstracta  auf  be  von  Adjectivstämmen,  deren  Endvocal  zu 
y  (=  i)  geschwächt  wird,  z.B.  silpny-be  Schwäche,  von  silbna-s 
schwach,  Ä/ö?wr^-&eHäfslichkeit,  von  bjaurü-s  häfs lieh.  Beispiele 
Russischer  Abstracta  auf  ba  sind  MOJiLÖa  moljba  das  Beten  (mo.iio 
molju  ich  bete),  c.iysKö'a  sluschba  Dienst  (cjiymy  sluschu  ich 
diene),  cmpajKÖa  straschba  das  Hüten  (cmepeiy  steregu  ich 
hüte),  a.zraßa  aleba  Hunger  (a.iiy  aleu  ich  bin  hungrig). 
Vielleicht  ist  auch  im  Gothischen,  wo  wir  im  Dat.  pl.  ein  m  für  b 
haben  eintreten  sehen  (s.  S.  249.),  der  umgekehrte  Übergang  von  m 
zu  b  anzunehmen  und  zwar  in  den  Bildungen  auf  u-bni  (Them. 
u-bnja  neut.,  u-bnjo  fem.,  s.  Grimm  II.  p.  184.),  gelegentlich  u-fni. 
Führt  man  das  b,  welches  offenbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m  zurück, 
so  gleicht  z.B.  vit-u-mni  (yit-u-bni)  Kenntnifs  den  Lateinischen  Bil- 
dungen wie  al-u-mnus  (s.  S.691.),  auch  gilt  mir  das  Gothische 
wie  das  Lat.  u  nur  als  Klassenvocal  und  somit  als  Schwächung  von 
a,  oder,  bei  Grimms  2ter  Conjugation  schwacher  Form,  von  6,  also 
vund-u-fni  fem.  Wunde,  für  vund-6-fni,  von  vund-ö  ich  verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben  fraist-u-bni  fem.  Versuchung  auch 
fraist-6-bni  vorkommt  (Gen.   pl.  fraist-6-bnjö   Luc.  4.  13.),    offenbar 

s  besser  zur  Wz.  gezogen  wird  (Skr.  Jars,  Jrs  wagen  (s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p. 
186.). 
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von  einem  unbelegbaren  schwachen  Verbum  fraisto  (vgl.  das  Altnord. 
freista  tentare,  s.  Graff  III.  830.),    denn  das  starke  Verbum  fraisa 
gibt   zu   dem  t  keine  Berechtigung  und  liefse  nur  frais-u-bni  erwar- 
ten.     Bei  fast-u-bni    das   Fasten   vertritt   das    u   den   a-Laut    des 
Diphthongs   cd  der   3ten   schwachen   Conjug.,    wobei    zu    beachten, 
dafs  das  i- Element  dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  an- 
fangenden Personal-Endungen  abfallt;  also  wie  fast-a-m  wir  fasten, 
fast-a-nd  sie    fasten,    für  fast-ai-m,  fast-ai-nd,    so  fast-u-bni,   aus 
fast-u-mni,  für  fast-ai-mni. 

808.  Um  die  muthmafslichen  Verwandten  des  Skr.  Participial- 
Suffixes  mdna  zu  erschöpfen,  so  mufs  hier  noch  an  das  Latein. 
Suffix  mulu  erinnert  werden,  dessen  l  vielleicht,  wie  das  von  alius 
=  Skr.  anya-s  der  andere,  auf  der  beliebten  Vertauschung  der 
Liquidae  beruht  (s.  §.20.).  Also  fa-mulus  eigentlich  der  machende 
(für  fac-mulus),  oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  vermuthet,  zur  Skr. 
Wz.  bcag  ehren,  dienen  gehört  (vergl.  Goth.  and-bah-ts  Die- 
ner), der  dienende;  sti-mulus  (für  stig-mulus)  Stachel,  als  ste- 
chender (vgl.  nach  Vossius  <ttI£w3  crriyfJLa  etc.).  Man  vergleiche 
das  Irländische  Suffix  mhuil,  z.B.  in  fas-a-mhuil  wachsend  (fasaim 
ich  wachse)  =  vdks-a-mäna-s  (*).  Ist  aber  das  a  von  fasa- 
mhuil  nicht  Klassenvocal,  wie  z.B.  in  fas-a-mar  wir  wachsen  = 
Skr.  vdki-ä-mas,  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (also  fas- 
amhuil  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes  eigent- 
lich ähnlich  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung  des 
im  isolirten  Zustande   vorkommenden  Adjectivs   samhuil  (**).     Wör- 

(*)   Vorausgesetzt,  dafs  vaks  im  Medium  gebräuchlich  wäre.     .Ffür  Skr.  o  ist  im  Ir- 
ländischen Dialekt  des  Celtischen  sehr  gewöhnlich. 
££*)   Vgl.  das  Skr.  sama  ähnlich,  Lat.  simüis. 
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ter  wie  fear-amhuil  „manlike",  können  kaum  anders  gedeutet  wer- 
den denn  als  Zusammensetzung  von  fear  und  amhuil.  Das  Lat. 
Suffix  mulu  könnte  aber  auch  mit  dem  Skr.  mara  verwandt  sein, 
wodurch  admara  und  gasmara  gefräfsig,  von  ad,  gas  essen, 
srmara,  nach  Wilson  „according  to  some  authoriäes,  a  young  deer", 
von  sar,  sr  gehen.  Dieses  Suffix  ist  aber  vielleicht,  da  p  und  m 
leicht  mit  einander  wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebräuch- 
licheren vara,  wodurch  z.B.  naivara  vergänglich  von  nas  zu 
Grunde  gehen,  Bäsvara  glänzend  von  Bas  glänzen,  sfävara 
stehend,  unbeweglich,  von  sfd  stehen. 

809.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  derjenigen  Participia  übergehen, 
welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an  irgend  ein  Tempus  des 
Indic.  sich  anschliefsen,  und  nicht  Activ,  Passiv  und  Medium  unter- 
scheiden, müssen  wir  noch  eines  dem  Lateinischen  eigenthümlichen 
Participiums  gedenken,  nämlich  des  Part.  fut.  pass.  auf  ndu.  Ich 
habe  dasselbe  schon,  in  meinem  Conjugationssysteme  (S.  115.)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modifikation  des  Part,  praes.  act.  dar- 
gestellt und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu  müssen,  obwohl 
man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann,  dafs  auf  diese  Weise 
die  passive  und  zukünftige  Bedeutung  des  gedachten  Particips  durch 
die  Form  nicht  begründet  sei.  Allein  die  Wörter  drücken  selten 
die  Verhältnisse  formell  wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch 
den  Sprachgebrauch  bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.B.  im  Per- 
sischen die  auf  die  Skr.  Nomina  agentis  auf  tdr,  Griech.  auf  r^g, 
und  Lat.  auf  tor,  tor-is  sich  stützenden  Formen  auf  tdr  oder  dar 
(firif-tär  deeeptor,  dd-ddr  da  tor)  (*)  gegen  ihre  ursprüngliche  Be- 

(*)  Die  Wahl  zwischen  d  oder  t  des  Suffixes  hängt  von  dem  vorangehenden  Buchsta- 
ben ab,  vgl.  S.  87. 
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Stimmimg  auch  mit  passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.B.  gi- 
rif-idr  captus,  captivus,  praeda,  res-ldr  liberatus,  kus-tär 
occisus,  guf-tär  sermo  (s.  Vullers  institt.  1.  Pers.  p.166.  ff.), 
während  umgekehrt  die  auf  die  Skr.  Passiv -Participia  auf  ta  sich 
stützenden  Participia  auf  teh  oder  deh  vorherrschend  active  Bedeu- 
tung haben,  die  ursprünglich  passive  aber  fast  nur  in  Verbindung 
mit  dem  Hülfsverbum  suden  (werden)  bewahrt  haben,  daher  berdeh 
qui  tulit  =  Skr.  brtä-s  (aus  Barta-s)  latus,  aber  berdeh  misu- 
vem  feror,  eigeutlich  latus  fio.  Das  Lat.  ferendus  steht  dem 
Pers.  Part,  praes.  berendeh  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses 
die  ursprüngliche  Tenuis  (von  ferent)  zu  einer  Media  erweicht  und 
den  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  Vocals  erweitert,  wie  dies  bei- 
des auch  im  Prakrit  und  Pali  der  Fall  ist  (s.  S.319.)  (*).  Zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dafs  die  Participia  fut.  pass.  von  dem  Part,  praes.  act. 
ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  die  Klasseneigen- 
thümlichkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes,  und  Imperf.  und  die 
vom  Praes.  abstammenden  Formen  hinaus  erstrecken,  in  der  Form 
auf  ndu  bewahrt  sind,  z.B.  das  n  von  sterno  (s.  S.718.),  das  t  von 
pectöj  plecto,  die  Reduplication  von  *gigno  (gen-ui,  gen-i-tum);  auch 
deuten  die  Gerundia,  die  in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass. 
identisch  sind,  auf  eine  ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeu- 

(*)  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter,  die  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  Participia 
praes.  sind,  aber  dem  nt  noch  ein  a  beigefügt,  oder  das  a  des  Stammes  ta  (s.  S. S0;i.)  be- 
wahrt haben.  Sie  betonen  das  Suffix,  daher  z. B.  tiäsanta-s  S  onne,  als  leuchtende, 
gegen  tiä  s  a  nt  (s.S.  1084.),  röhanta-s  eingewisserBaum,  als  wachsender,  gegen 
rohant;  gadayanta-s  Wolke,  als  fliefsen  machende,  gegen  gadayant,  von 
gad  fliefsen  im  Caus.  So  im  Latein,  unguentum,  wenn  es  nicht  eine  Erweiterung  von 
unguen  ist  (vgl.  §.803.),  und  vielleicht  argentum  Silber,  als  glänz  endes  (Skr.  raga- 
ta-m,  wie  es  scheint,  von  rag  glänzen  mit  gekürztem  Yocal. 
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tung  der  Participialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch 
das  Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche  docen- 
dus  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  abstrakte  Substan- 
tive, besonders  diejenigen,  welche  wie  die  Lat.  Gerundia  nur  die 
Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken,  entspringen  naturgemäfs  von 
Activparticipien  der  Gegenwart,  wie  z.B.  abundaniia  von  abundant, 
Providentia  von  provident,  nicht  aber  von  passivischen.  Die  Partici- 
pia  auf  türu  verzichten,  wenn  sie  Abstracta  bilden,  oder  vielmehr 
ihre  weibliche  Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünftige 
Bedeutung  nnd  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder  No- 
mina agentis;  also  z.B.  ruptura  Zerreifsung,  als  Personificirung 
des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende  Person,  junctura 
Verbindung,  mistura  Vermischung,  genitura  Zeugung,  Ge- 
bärung. Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Gothishen  aus  Adjecti- 
ven  weibliche  Formen  entspringen,  welche  als  Abstracta  gebraucht 
werden,  wie  milälei  Gröfse  (Them.  mikileiri),  von  dem  Adjectivstamme 
milüla,  wozu  es  sich  verhält,  wie  z.B.  im  Skr.  sundari  pulchra 
zum  männlich  -  neutralen  Stamme  H-\{  sundara  (s.  §.120.);  so 
unter  andern  auch  managei  Menge,  von  manag(a)-s  viel,  sinket 
Krankheit,  von  siuk(a)-s  krank  (s.  Grimm  I.  p.  608.).  Auch 
im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weibliche  Form  die 
Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so,  dafs  letzteres  sich  durch 
die  Zurückziehung  des  Accents  von  dem  weiblichen  Adjectiv  unter- 
scheidet, in  Übereinstimmung  mit  dem,  was  früher  über  ähnliche 
Erscheinungen  im  Sanskrit  bemerkt  worden;  daher  z.B.  d-egw 
Hitze,  KctxY\  Bosheit,  gegen  -Se^pi,  xclkv\3  wie  oben  z.  B.  yäsas 
Ruhm,  gegen  yasäs  berühmt  (s.  S.  1091.),  gäniman  Geburt, 
märiman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimän  Wind,  als  wehender 
(S.795.).    Um  aber  wieder  zu  den  Lat.  Participien  auf  ndu  zurück- 
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zukehren,  so  ist  secundus  der  folgende  der  ursprünglichen  Be- 
stimmung des  Suffixes  getreu  geblieben,  und  es  bedarf  nicht  der 
Annahme,  dafs  es  eine  Zusammenziehung  von  sequebundus  sei,  doch 
gehören  auch,  meiner  Meinung  nach,  die  Wörter  auf  bundus  in 
soweit  hierher,  als  darin  höchst  wahrscheinlich  das  Verbum  sub- 
stant  in  ähnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Imperfec- 
ten  und  Futuren  auf  bam,  bo  erkannt  haben  (s.  §§.526.  663.). 
Wenn  aber  Vossius  die  Formen  auf  bundu  von  dem  Imperf.  ableitet, 
z.B.  errabundus  von  errabam,  vagabundus  von  vagabar,  gemebun- 
dus  von  gemebam,  so  wird  diese  Ableitung  durch  den  Sinn  nicht 
begünstigt,  da  gemebundus  nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens 
bedeutet;  ich  lasse  also  zwischen  gemebam  und  gemebundus  nur  ein 
schwesterliches  Verhältnifs  gelten,  und  fasse  bundus  lieber  als  das 
Part,  praes.  der  Wz.  fu  (*),  mit  Erweiterung  des  Suffixes  nt  zu  ndu, 
wie  in  dem  betreffenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischen  würde  von 
der  Wz.  bü  sein  das  Part,  praes.  wahrscheinlich  buvendeh  lauten 
(für  bu-endeh,  vgl.  buvem  ich  sei),  und  im  Skr.  kommt  von  Bü 
wirklich  fidvant  seiend  (Stamm  der  starken  Cas.),  wozu  sich  das 
Lat.  bundu,  abgesehen  von  dem  Zusätze  u,  ungefähr  so  verhält,  wie 
bam  {ama-bam)  zu  ä-Uavam.  Das  erste  u  von  bundu  fasse  ich 
nicht  als  den  Wurzelvocal  von  fu,  sondern  als  die  Entartung  eines 
ursprünglichen  a,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  (yeh-u-nt  =  Skr.  vdh-a- 
nti).  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundus  ihrem  Ursprünge 
nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 
den, dafs  sie  auch  gelegentlich  den  Accusativ  regieren;  so  bei  Livius: 
vitabundus  castra,  mirabundus  vanam  speciem.  Sollten  aber  diese 
Formen  ursprünglich  einem  andern  Temp.  als   dem  Praesens   ange- 


(*)  ÜberÄfiir/s.  §§.18.  526. 
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hören,  so  könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part,  auf  turus  entbehrlich  gewor- 
den, in  ihrem  Gebrauche  beschi^änkt,  und  in  ihrer  Bedeutung  verändert 
worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse  sich  besonders  dadurch  unterstüt- 
zen, dafs  die  meisten  Formen  auf  bundus  der  ersten  Conjugation  ange- 
hören, und  dafs  in  der  alten  Latinitat  auch  bei  der  3ten  und  4ten 
Conjug.  Futura  auf  bo  vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die 
Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  anders  als  Conjunctive  praes. 
und  ein  Ersatz  für  die  verlorenen  Futura  sind  (s.  §.692.).  Es  wä- 
ren demnach  lascivibundus  und  sitibundus  als  Analoga  von  veralteten 
Futuren  wie  scibo,  dormibo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal, 
wie  überhaupt  vor  dem  Suff,  bundus,  das  d  der  ersten  Conjugation 
ausgenommen,  nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemebundus,  Jre- 
mebundus,  im  Gegensatze  zu  dicebo,  und  pudibundus,  abweichend  von 
pudebit. 

810.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen  Parti- 
cipia, welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines  Zeit-  oder 
Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser  Beziehung  blos  durch 
den  Sprachgebrauch  erhalten  haben.  Diese  sind  im  Sanskrit  das 
Part.  fut.  auf  tär,  tr,  das  Part.  perf.  pass.  auf  ta  oder  na  und  das 
Participium  fut.  pass.  auf  ya,  tavya  und  aniya.  Das  erstgenannte 
Part.,  welches  zugleich  als  Nom.  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §§.646. 
647  besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  gedenken,  die 
auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechi- 
schen stattfindet,  indem  die  Bildungen  auf  ^y^  tdr  in  der  Regel  wie 
die  Griechischen  auf  tv\%  das  Suffix  betonen,  also  z.B.  dätdr,  Nom. 
data   (s.  §.144.)  dator  und  datürus,    wie  im  Griech.  ästjjj;  ga- 
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nitdr,  Nom.  ganitä  genitor  und  geniturus  =  yever^.  Dage- 
gen hat  das  mit  njg  im  Ursprung  und  Bedeutung  identische  Suffix 
ro£,  dessen  Länge  im  Nom.  rüg  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus- 
zeichens anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich  den  Ac- 
cent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel,  dafs  im  Sanskrit 
die  Schwere  des  Gewichts  des  Suffixes  tdr  die  Ursache  seiner  Be- 
tonung ist,  nach  demselben  Princip,  wornach  in  der  2ten  Haupt- 
conjugatiou  die  schweren  Personal-Endungen  sich  den  Ton  aneignen 
(s.  S.  1088.).  Die  Griech.  Bildungen  auf  t^-p,  welche  in  §.145. 
ebenfalls  mit  den  Skr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Theil 
der  alten  Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als 
zweisylbigen  Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge  oder 
Position  mit  <r  in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die  Position  mit 
K,  g,  v,  und  A  der  dem  Suffix  zukommenden  Betonung  gleichsam  als 
Damm  gedient  und  ihre  Zurücktretung  gehemmt  hat;  daher  zwar  z.B. 
aoTYig  gegen  äb-njg,  data;  aber  fJLa%Y\TYi9a  7roiY\rY\gy  ^Äwrifa  <Wacrr>?s,  anov- 
Ticrofe,  ßa&TÜmmg,  f6oßtKTqg3  XvfJLCtvTYig,  sö&vvtfe9  7roiKihTY\gy  Ka^aor^g, 
gegen  Formen  wie  yafJL6TY\gy  yeviv/ig,  iravSanirvig,  —  Das  e  von  For- 
men wie  yev-i-Tvis,  yev-e-TYig,  wav&0M.-i-Tqg  ist  höchst  wahrscheinlich  die 
Entartung  eines  i;  denn  es  entspricht  dem  häufig  im  Latein,  und 
noch  häufiger  im  Sanskrit  zwischen  Wurzel  und  Suffix  erscheinenden 
i,  namentlich  begegnen  yeiz-s-T^  und  yev-i-TYig  dem  Skr.  gan-i-tär 
und  Lat.  gen-i-tor. 

811.  In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  Skr.  Suffix 
tdr  seinen  Vocal  und  es  fällt  dann  der  Accent  auf  die  vocalisch  an- 
fangenden Casus -Endungen,  während  vor  Consonanten  das  r  zu  r 
wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.B.  ddtr-e 
dem  Geber,  wie  im  Griech.  waT^-og,  wctT^-t,  für  irare^og^  TraTea-i, 
aber  ddtr-ttyas  den  Gebern.     Der  Analogie  der  schwachen  Ca- 
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sus  folgt  auch  das  Femininum  der  Nomina  agentis,  indem  vor  dem 
weiblichen  Zusatz  i,  welches  in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Vo- 
cal  des  Hauptsuffixes  unterdrückt  wird,  daher  ddtri  die  Geberin 
Das  Griechische  und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem 
Skr.  den  Vocal  des  männlichen  Suffixes  (r*]£,  rog,  tor)  durch 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  des  Sanskrits 
darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  rg*£,  tjms,  tri-c  (s.  §.119.) 
den  Vocal  des  Hauptsuffixes  unterdrückt  haben  und  das  Griech.  roib 
stimmt  auch  durch  Bewahrung  des  Accents,  den  sich  die  Form  rgia 
(vielleicht  wegen  ihrer  Sylbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,  zum 
Skr.  tri,  also  tyorTgß,  aAsrgiS,  aCXv\T^lS9  CYiiJ.avTgi$,  AaA^Tj/o^  cg%*ja"Tg®, 
CTeyatTTg&,  wie  im  Sanskrit  ddtri.  Besondere  Beachtung  verdient 
der  Stamm  ydcrDi,  welcher,  wenngleich  auch  männlich,  doch  eigent- 
lich nichts  anders  als  das  Fem.  von  yacrsg,  Nom.  «yao-nif  (*)  ist, 
worin  ich  die  Skr.  Wz.  gas  essen  zu  erkennen  glaube,  wovon 
man  ein  Nom.  agentis  gast  dir,  fem.  gastri  erwarten  dürfte;  also 
yaTTYig  eigentlich  der  Esser,  und  yd<TTgi-g  (eigentlich  die  Esse- 
rin) hat  zwar  eine  Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme 
des  unorganischen  Zusatzes  eines  Ä  sich  enthalten.  Die  weiblichen 
Stämme  auf  tl&  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  erscheinen, 
für  Verstümmelungen  von  tql$;  sie  entsprechen  hinsichtlich  des  Ver- 
lustes des  £  ihren  Masculinen  auf  ry\(^)-g3  haben  aber  durchgängig  den 
Accent  verschoben,  auch  wo  ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  be- 
hauptet hat;  also  z.  B.  nicht  nur  tKen-g  gegenüber  von  tKETYi-g,  son- 
dern auch  svqen-g  gegen  svgeTYi-g. 

(*)   In  der  Kürzung  des  Vocals  des  Suffixes,  wie  auch  inderDecl.,  folgt  yaoTfflder 
Analogie  der  Verwandtschaftswörter,  s.  §.  813. 
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812.  Die  Verwandtschafts Wörter  auf  ^  tdr,  tr  sind  offenbar 
ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentis  (s.  Vocalismus  p. 
182.),  denn  pitär,  geschwächt  aus  patdr  und  dieses  aus  pdtdr, 
heifst  eigentlich  Erjnä hr er  oder  Herrscher,  von  der  Wz.  pd,  und 
mätär  Mutter  fasse  ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  mit  den 
Indischen  Grammatikern  von  man  ehren  ableite,  sondern  von  der 
Wz.  md  messen,  welche  mit  der  Praep.  nis  aus  (nir-md)  schaf- 
fen, hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne  Praep.  dieser 
Bedeutung  fähig  sein  mufs  (*).  Duhitdr  Tochter  bedeutet  eigent- 
lich Säugling,  von  duh  melken,  naptdr  Enkel,  mit  zurückgetrete- 
nem Accent,  ist  in  seinem  Schlufsbestandtheile  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  pitdr  Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht  gegen  meine  frü- 
here Ansicht  (s.  S.400.  Anm.***)  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater, 
sondern  in  seiner  primitiven  Bedeutung,  und  das  Compos.  nicht  als 
Possessivum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  dasselbe 
eigentlich  im  Gegensatze  zum  Vater,  als  Herrscher  oder  Fami- 
lienhaupt, den  Nichtherrscher,  oder  Untergebenen  bedeuten 
würde,  und  somit  jedes  andere  Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu 
bezeichnen  im  Stande  wäre,  wie  denn  auch  im  Veda-Dialekt  napdt, 
welches    die    ursprüngliche  Länge   der  Wurzel  pd   bewahrt  hat,     in 

(*)  Eine  schöne  Bestätigung  dieser  schon  anderwärts  ausgesprochenen  Ansicht  (Vo- 
calismus p.  182.)  finde  ich  nun  durch  den  Veda-Dialekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen 
edirten  ersten  Buche  des  Rig-Veda  (Hymne  Gl.  7.),  wo  sich  der  Genitiv  mätur  als  Masc. 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet.  Das  Altpersische  liefert  das  mit  mätar  in  Wurzel  und 
Suffix  verwandte  Nomen,  agentis  framätär  (fra  Praep.),  dessen  Accus,  framätäram  mehr- 
mals auf  den  bekannten  Inschriften  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem  über- 
setzt wird.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  auch  dem  gedachten  Vedischen  mätur  ein  Accus. 
mätäram  (nicht  mätaram)  gegenübersteht,  und  dafs  somit  das  Thema  eigentlich  mätär, 
nicht  mätar  ist,  da  die  Kürzung  des  ä  nur  bei  den  Verwandtschafts wörtern  eingetreten  ist. 
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den  von  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  I.  22.6.)  citirten  Stellen  Sohn  be- 
deutet, obwohl  es  formell  dem  Lat.  Stamme  nepöt  entspricht,  sowie 
sein  Fem.  napti  Tochter  (*)  dem  Lat.  Stamme  nepti,  Althochd. 
nifti  (Nom.  Acc.  nift).  B'rd-tar  Bruder  hat  offenbar  einen  Conson. 
vor  dem  Suffix  eingebüfst,  denn  eine  Wz.  ffrd  gibt  es  nicht.  Ist 
brdg  glänzen,  wie  die  Indischen  Grammatiker  annehmen,  die  Wur- 
zel, so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  das  wahrscheinlich  damit  ver- 
wandte rag,  woraus  Pott  Brdg  (für  aVi-rdg)  entstehen  läfst,  au- 
fser  glänzen  auch  herrschen  bedeutet  und  somit  der  Bruder  als 
Herrscher  in  der  Familie  bezeichnet  sein  könnte,  was  nach  Indi 
scher  Sitte  der  älteste  Bruder  nach  des  Vaters  Tod  auch  wirklich 
ist  (s.  Vocalismus  S.1S2.).  Es  könnte  aber  auch  Brd  von  Brdtar 
aus  der  Wz.  Bar,  Br  tragen,  erhalten  entsprungen  sein,  durch 
Umstellung  und  Verlängerung  des  Wurzelvocals ,  ungefähr  wie  im 
Griech.  von  ßaX:  ßXv\-<ru)3  ßeß\v\-Ka,  ßXy\-fj.a  etc.,  von  7tst  =  Skr.  pat 


(*)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Vermuthung  Anlafs,  dafs  das  mänmliche  napät  in 
den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  sein  ä  ausstofse,  dafs  also  z.B.  der  Genit.  napt-as  laute 
für  napät -as ,  indem  die  Femininstämme  auf  i  in  der  Regel  der  Analogie  der  schwächsten 
Casus  folgen,  wie  z.B.  rägn-i  Königin  der  von  rägne  dem  Könige,  rägn-as 
des  Königsetc.  Vor  consonantisch  anfangenden  Endungen,  wo  napt  unmöglich  wäre, 
möchte  ich  napat  erwarten,  also  z.B.  napad-b yas  den  und  von  den  Söhnen.  Soll- 
ten solche  Formen  sich  bestätigen,  so  könnte  ich  doch  nicht  Benfey's  (Glossar  zum  Säma- 
Veda  p.106.)  Vermuthung  beistimmen,  dafs  ä  in  napät  eine  ursprünglich  nur  den  starken 
Casus  angehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen  (nepöt)  in  alle  Casus  eingedrungen 
wäre,  wie  auch  das  6  von  Formen  wie  datör-is  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  soll.  Natur- 
gemäfser  ist  es,  das  Thema  der  Skr.  starken  Casus  als  das  ursprüngliche,  und  darum  auch 
von  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch  alle  Casus  durchgeführte,  gelten  zu  lassen, 
wie  dies  im  vorliegenden  Falle  mit  dem  Suffixe  tdr,  TY\Q  gegenüber  dem  Skr.  starken  tär 
(im  Vocat.  gekürzt  zu  *ar),  und  mit  dem  Part,  praes.  auf  nt  der  Eall  ist. 
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fallen,  fliegen  (wi-n-Tw  aus  thttstw):  7ttw  und  7tty\  (irTuvig,  TTTWfxa, 
ttty\<ti9)9  und  im  Sanskrit  von  man  denken  mnd  erwähnen,  was 
den  Indischen  Grammatikern  als  besondere  Wz.  gilt.  Stammt  in 
dieser  Weise,  was  mir  jetzt  wahrscheinlicher  ist,  hrd-tdr  von  Bar, 
so  ist  der  Bruder  eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  Schwe- 
stern und  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  (*).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verhältnifs  zur  Gattin,  welche  Bär  yd  (die  zu 
erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der  Erhalter,  und 
heifst  als  solcher  Bartd'r,  Nom.  Bartä,  ein  Wort,  dessen  Erzeu- 
gung noch  im  klaren  Bewufstsein  der  Sprache  liegt  und  welches  da- 
her in  Abweichung  von  seinem  muthmafslichen  Bildungsverwandten 
Brdtar  der  gewöhnlichen  Declination  folgt.  Die  Benennung  der  Schwe- 
ster hat  im  skr.  sväsdr  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  Lat.  sorör  aus  sostör  ein  t  eingebüfst,  welches 
den  Germanischen  und  Slawischen  Sprachen  (Goth.  svistar,  Engl. 
sister,  Altslaw.  sestra)  verblieben  ist,  und  im  Litth.  sesser  (Nom. 
sessü,  Gen.  sesser-s,  s.  S.  169.)  sich  dem  vorhergehenden  s  assimilirt 
hat.  Svd-s(t)dr  ist  eigentlich  die  angehörige  Frau  (über  das 
Pron.  sva,  s.  §.341.  ff.)  und  in  seinem  Schlufsbestandtheil  verwandt 
mit  stri  Frau,  welches  Pott  gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  su,  sü 
gebären  ableitet  (E.  F.  I.  p.126.),  so  dafs  es  wie  fe-mina  (s.  S. 
691.)  ursprünglich  Gebär erin  bedeutet,  und  bis  auf  den  Verlust 
des  Wurzelvocals  ein  regelmäfsiges  Nom.  agentis  fem.  ist. 

813.     Die  Kürzung  von  d  zu  a,  welche  die  meisten  Verwandt- 
schaftswörter im  Skr.  und  Zend  in  den  starken  Casus   —   den  Nom. 


(*)  So  heifst  es  in  einer  Stelle  der  Sävitri  (S.  16.  meiner  Übersetzung  der  Sündflut 
etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Mutter)  gestorben,  ist  der  Sohn  tadelhaft,  wel- 
ch er  nicht  Beschützer  der  Mutter  ist. 
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sg.  ausgenommen  —  erfahren  haben,  scheint  schon  in  der  Zeit  der 
Sprach -Einheit  bestanden  zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist, 
dafs  z.B.  pitdrarn,  pitdr-du  (Ved.  -rd),  pitdras  zu  ddtdram, 
data  r du  (-rd),  data  ras  in  demselben  Verhältnifs  stehen,  wie  im 
Griech.  urccreM,  nctTe^s,  vari^s  zu  SoTvjga,  &0TY\ge,  &0TY\%zg,  zumal  auch 
das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen  der  Declination  von 
Wörtern  wie  pater,  patris  und  solchen  wie  dator,  datör-is. 

814.  Im  Veda-Dialekt  kommen  die  Bildungen  auf  tdr,  tr  auch 
im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futur.  den  Acc.  regierend  vor,  und 
es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets  von  dem  Suffix  auf  die 
Wurzelsylbe  zurück,  daher  z.B.  da! tdr  gebend  gegen  da  tdr  Ge- 
ber, pätdr  trinkend  gegen  pdtdr  Trinker  (Lat.  pötör-),  hän- 
tdr  schlagend,  tödtend  gegen  hantd'r  Schläger,  Tödter,  äs- 
tdr  werfend  gegen  astär  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic,  so  dafs,  wie  beim  Partici- 
pialfuturum  des  klassischen  Sanskrit,  das  Verb,  subst.  entweder  zu 
suppliren,  oder  formell  ausgedrückt  ist.  Ersteres  ist  der  Fall,  wenn 
das  Part,  auf  die  3te  Person  sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste 
oder  zweite  P.  das  Subjekt  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  Sama- 
Veda  vorkommenden  Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen 
Singular- Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fem.  in  Constructionen  dieser  Art  vorkommt,  oder  ob, 
wie  im  Participial-Fut.  des  klassischen  Sanskrit,  der  Nom.  masc. 
die  übrigen  Geschlechter  vertritt  (*).  Ich  setze  einige  Beispiele  aus 
Benfey's  Ausgabe  der  Hymnen  des  Sama-Veda  her:  hdntd  yo  vr- 
tra'n  sdnitoHd  (-td  utd)  vag  an  data  magdni  „welcher  (Indras) 
schlagend  (spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  ist  Speise,  ge- 
bend ist  Reichthümer"  =  „welcher  schlägt"  etc.  (I.  4.  1.  5.  4.);  yd 

(*)  Dafs  auch  im  Zend.  die  Form  auf  tdr  im  Sinne  eines  Part,  praes.  und  den  Acc.  re- 
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ddrtyd  sasamänaya  sunvate  data  garitrd  (euphon.  für  .... 
tri)  ukfydm  „welcher  dem  mit  Sorgfalt  schlachtenden,  (Soma)  aus- 
pressenden Lobsänger  gebend  ist  Preiswürdiges"  (II.  1.  1.  14.  2.); 
tvdstd  nö  däivyan  vdcak  pargdnyo  brdhmanaspdtiK  „schaf- 
fend ist  uns  göttliche  Rede  Parg'anyas  Brahm."  (*)  (I.  4.  1.  1.7.);  a'std 
ssi  sdtrave  vadcdm  „zuschleudernd  bist  du  dem  Feinde  Tod"  (II. 
9.1.  13.3.).  Als  Participium  der  Zukunft  fasse  ich  pdtd  in  folgen- 
der Stelle:  pdtd  vrtrahd  sutdm  d  gd  gamat  „poturus  Vritri 
occisor  sömae  succum  adeat"  (II.  8.2.  1.  3.)  (**).  Was  nun  den  Grund 
der  Zurückziehung  des  Accents  in  diesen  Ausdrücken  anbelangt,  so 
beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die  Ener- 
gie der  Handlung,   die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf  tdr  als  Par- 

gierend  vorkommt,  beweist  eine  Stelle  am  Anfange  des  2lsten  Farg.  des  Vendidad  (V.  S. 
p.498.),  wo  ££(V3<^Um  bactem  von  \/Gt\jj^  däthrö  dem  gebenden  (Genit.  im  Sinne 
des  Dat.,  wie  häufig  im  Sanskrit)  regiert  wird:  nemasete  däthrö  bactem  Anbetung  dir 
dem  Glück  (Reichthum)  gebenden. 
(*)  tvastär  ist  auch  als  Nomen  agentis  Paroxytonon. 

(**)  Nach Benfey's Übersetzung,  „derVritratödtertrinke  denSaft"  etc.  warepätä 
=  pdtd  sy ät  bibens  sit.  Ich  zweifle  aber,  dafs  diese  Participia  auch  ohne  beistehen- 
des Hülfsverbum  den  Potentialis  oder  Imperativ  vertreten  können;  denn  nur  der  Indic.  des 
Verb,  subst.  wird  im  Sanskrit  sehr  häufig,  als  dem  Sinne  nach  sich  von  selbst  verstehend, 
ausgelassen.  —  Das  im  Texte  stehende Encliticum  gd  (für  ga),  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che ha,  was  neben  hd  in  den  Veda's  ebenfalls  vorkommt  und  vorzugsweise  an  Pronomina 
sich  anschliefst  (s.F.Windischmann's  Sankara  p.73.  ff.  und  Benfey's  Glossar  zum  S.  V.  p. 
206.),  gibt  mir  Veranlassung  zu  bemerken,  dafs  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Erklärung  (§.175.),  das  Goth.  kund  unser  ch  von  mi-k,  thu-k,  si-k,  mi-ch,  di-ch,  si-ch, 
sowie  das  Althochdeutsche  h  von  unsi-h  vifJLcig,  iwi-h  VfJLcLs  als  eine  mit  dem  Stamm  ver- 
wachsene und  mit  dem  Skr.  ha,  ga  und  Griech.  ye  (dor.  äol.  ya)  identische  Partikel  auf- 
fasse, also  dich  als  =r  Skr.  tvdn-ha,  Griech.  VEye,  wie  in  phonetischer  Beziehung 
ich,  Goth.  ik  =  aham,  syw. 
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ticipium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer  vollen  Kraft  erscheint,  auch 
durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich  hervorzuheben,  da,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (s.  S.  1084.  ff.),  die  Betonung  der  Anfangs- 
sylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  für  die  nachdruckvollste  gilt. 

815.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdr  anbelangt,  so  scheint 
dasselbe  aus  der  Verbalwurzel  tar  fa  tf)  entsprungen  zu  sein(*).  Diese 
Wz.  bedeutet  eigentlich  überschreiten,  hinübergehen,  aber  auch 
vollbringen,  erfüllen,  z.  B.  pratig'ndm  ein  Versprechen. 
Dann  hat  man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu- 
gleich handeln,  thun  ausdrücken,  indem  z.B.  dar  1)  gehen,  2) 
durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  verrichten  bedeutet.  Es 
kann  also  ddtdr  dator,  dans,  daturus  als  der  Vollbringer, 
Ausüber  des  Gebens  gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich 
an  der  primitiven  Bedeutung  der  Wz.  halten  will,  als  der,  wel- 
cher die  Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wie  päraga, 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von  durch- 
lesend gebraucht  wird.  Die  Verbalwurzeln  sind  also  in  Verbindung 
mit  dem  Suffix  tdr  als  abstrakte  Substantive  zu  fassen,  was  nicht 
befremden  kann,  da  sie  zum  Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem 
Wortbildungssuffix  als  solche  erscheinen,  wie  z.B.  Bi  Furcht  von 
fti  sich  fürchten,  hri  Scham  von  Kri  sich  schämen,  yud" 
Kampf  von  yu &  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c  anfangende  Wortbil- 
dungssuffixe sich  auf  die  Skr.  Wz.  kar,  kr  machen  (womit  creo 
zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  namentlich  cri  für  ceri 
■—  Nom.  m.  cer,  fem.  cri-s  —  und  cru,  z.B.  in  volucer  fliegend,  ei- 
gentlich die  Handlung  des  Fliegens  vollbringend,  ludicer,  lu- 

(*)  Vgl.  Benfey,  Griech.  Etymol.  II.  p.257. 
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dicru-s  Spiel,  Lust,  Ergötzen  machend,  involu-cre  was  Ein- 
wickeln macht,  dazu  dient,  lava-cru-m  was  baden  macht, 
Bad,  ambula-cru-m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  sepul~cru-m  was  begraben  macht,  Grab, 
lu~cru-m  was  bezahlen  macht,  Gewinn,  ful-cru-m,  für  fulc-cru-m, 
was  stützen  macht,  Stütze.  Da  r  und  l  sehr  leicht  wechseln, 
so  trage  ich  kaum  Bedenken,  auch  das  Suffix  culu  hierher  zu  zie- 
hen und  mit  dem  Skr.  kara  machend  (*)  zu  vermitteln,  also  ridicu- 
lu-s eigentlich  lachen  machend,  pia-culu-m  was  versöhnen  macht, 
specta-culu-m  was  sehen  macht,  zu  sehen  gibt,  vehi-culu-m  was 
fahren  macht,  pö-culu-rn  was  trinken  macht,  mira-culu-m  was 
wundern  macht,  ba-culu-s  was  gehen  macht  (ßißvifjLi,  eßv\-v). 

815.  Aus  tdr  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zusatz  eines 
a  und  mit  Unterdrückung  des  eigenen  Vocals,  —  wie  in  den  schwa- 
chen Casus  und  vor  dem  Feminincharakter  i  —  das  neutrale  Suffix 
tra  und  hieraus  das  weibliche  trd*  Die  neutrale  Form  ist  im  Ge- 
brauche überwiegend  und  bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  trd, 
Substantive,  welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leb- 
losen Vollbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Wurzelvo- 
cal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analogen  Griechischen 
auf  tdo,   Soo,   roa,  &o a  (**)  gröfstentheils  die  erste  Sylbe  des  Wortes. 


(*)   Am  Ende  vom  Compp.,  z.B.  £&s-kara-s  Glanz  machend,  Sonne,  fia- 
yan-kara-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

(*)  Es  fragt  sich,  ob  das  $•  von  Soo,  S'Da  durch  den  Einflufs  des  p  erzeugt  sei,  in 
Analogie  mit  dem  im  Zend  gültigen  Lautgesetz  (s.  §.47.),  oder  ob  unabhängig  von  dem 
o  eine  Verschiebung  oder  Schwächung  der  Tenuis  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  wie  sie  in 
den  Germanischen  Sprachen  zur  Regel  geworden  (s.  §.  87.).  Das  letztere  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, da  die  Verbindung  TD  sehr  gewöhnlich  ist,  9"  fiir  ursprüngliches  T  aber  auch 
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Beispiele  sind:  ne-tra-m  Auge,  als  führendes  oder  Werkzeug 
des  Führens  (Wz.  ni),  sro-tra-m  Ohr  (Wz.  sru  hören),  gd- 
tra-m  Glied  (Wz.  gd  gehen),  väs-tra-m  Kleid  (Wz.  vas  klei- 
den), sds-tra-m  Pfeil  (Wz.  sas  tödten),  ydk-tra-m  Band 
(Wz.  yug  verbinden),  i^g\  ddnitrd  Zahn  (Wz.  dans  bei- 
fsen),  ydtrd  f.  Lebensmittel  (Wz.  yd  gehen).  So  im  Griechi- 
schen z.B.  vl-iTToo-Vy  7tXyiktqq-v,  (ActitToo-v,  Xsktdo-v  (Lager,  als  Mittel 
des  Liegens),  ßdxrgo-v  (Stock,  als  Mittel  zum  Gehen),  ^üo-ö'-tqO'V, 
aooroo-v,  3-eXyviTQo-v,  (pihv\TDo-v,  iXvroo-v,  S-woaroo-Vj  ao&oo-v3  ßd&oo-v,  Ae/- 
ß^S-no-v,  fjLaKToccy  7ri-(r-TQa,  KaXv7TTpa,  ßdd'oa,  Kos(JLdd-oa.  —  Betonung  des 
Suffixes  bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit -Wort 
dieser  Art  ist  vaktrd-m  Mund,  als  sprechender  oder  Werkzeug 
des  Sprechens;  so  paktrd-m  heiliges  Feuer,  eigentlich  das 
kochende  (Wz.  pac  aus  pak)y  d'artrd-m  Haus,  als  haltendes, 
enthaltendes  (Wz.  d'ar,  d\r)9  vetrd-m  Rohr,  als  sich  bewe- 
gendes (Wz.  vi).  Vom  Griech.  gehören  hierher  Xovrgo-v  und  &aiTgo~v. 
Letzteres  stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zu geth eilte) 
zum  Vedischen  ddtrdm  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu  geben- 
des (*).  Hinsichtlich  der  Stammsylbe  aber  gehört  Sairoiv  (ßalui)  zur 
Skr.  Wurzel  dö  ==  da  abschneiden,  wovon  ddtra-m  Sichel.— 
Sowie  das  Suffix  tdr  im  Skr.  gelegentlich  ein  i  als  Bindevocal  vor 
sich  hat,   so   auch  tra,  und    es   wird  dann  entweder  der  Bindevocal 

vor  Vocalen  vorkommt,  wie  z.B.  in  dem  Suffix  Ssv  =  Skr.  tas,  Lat.  tus  (§.  421.)  und 
in  dem  mit  CT'S'  anfangenden  Personal -Endungen  des  Med.  und  Passivs  (s.  §.474.). 

(*)  Benfey  führt  in  seinem  Glossar  zum  S.  V.  p.  88.  folgende  Stelle  des  Rig-Veda  an: 
asi  £ag6  asi  dätrasya  data  „du  bist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spen- 
der". 
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oder  die  Stammsylbe  betont,  ersteres  z.B.  in  lian-i-tra-m  Spa- 
ten (Jean  graben),  letzteres  in  vdd-i-tra-m  musikalisches  In- 
strument, eigentlich,  was  sprechen,  tönen  mac*ht  (Wz.  vad 
sprechen  im  Caus.),  gdr-i-tra-m  Reis,  eigentlich  was  essen 
macht,  nährt  (Wz.  gar,  gr  deglutire,  im  Caus.).  Da  wir  oben 
(S.  1132.)  das  Griech.  s  von  Formen  wie  yev-e-TYig  mit  dem  Sanskri- 
tisch-Latein.  Bindevocal  i  des  entsprechenden  gan-i-tdr,  gen-i-tör 
vermittelt  haben,  so  mag  auch  das  s  von  <p£g-e-rgo-v  als  Entartung 
von  f  aufgefafst  und  das  genannte  Wort  den  Skr.  Bildungen  wie 
Uan-i-tra-m  und  väd-i-tra-m  gegenübergestellt  werden.  Es 
könnte  aber  auch  das  e  von  (peg-e-Tgov  mit  dem  Klassenvocal  s  von 
(pEg-e-re,  (peo-e-Tov  u.  s.  w.  identisch  sein,  und  somit  einem  a  ent- 
sprechen; dann  entspräche  (pEg-e-rgov  Sanskritischen  Bildungen  wie 
pdt-a-tram  Flügel,  als  Werkzeug  des  Fliegens,  vdd'-a- 
tra-m  Waffe,  als  tödtende,  krnt-a-tra-m  Pflug,  als  Spal- 
ter (Wz.  krt  aus  hart,  in  den  Special -Tempp.  lernt,  vgl. 
«slow),  wofür  zwar  die  Grammatiker  ein  Suffix  atra  annehmen,  des- 
sen a  mir  jedoch  für  identisch  gilt  mit  dem  Einfügungsvocal  der 
lsten  und  6ten  KL;  also  pdt-a-tra-m  wie  pdt-a-ti  er  fliegt, 
krnt-a-tra-m  wie  krnt-a-ti  er  spaltet  (*).  So  gehört  im 
Griechischen  das  *]  von  Formen  wie  (piXvi-Tgo-v  und  Ko^-d-go-v  offenbar 
zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit  dem  von  (pihY\-<ru)y  xody\-<tüq. 
So  verhält  es  sich  mit  dem  d  und  e  der  entsprechenden  Lat.  Wort- 
klasse in  arä-tru-m,  fulge-tru-m,  fulge-tra,  vere-tru-m,  wobei  zu  be- 
rücksichtigen,  dafs  nach  §.  109a).  6.)  das  d  der  lsten  wie  das  e  der 
2ten    Conjug.    mit   dem  y\    der   erwähnten  Griech.  Formen  in  ihrem 

(*)  Die  Indischen  Grammatiker  ziehen  auch  das  i  der  oben  erwähnten  Wörter  auf  i- 
tra  mit  zum  Suffix. 
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Ursprung  identisch  sind.  Da  aber  das  e  der  2ten  Conjug.  weniger 
standhaft  ist  als  das  d  der  lsten  und  das  i  der  4ten  (s.  S.  1115.), 
so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  mulc-tra,  mulc-tru-m,  nicht  mulge- 
tra,  mulge-trum;  mon-s-trum,  nicht  mone-tru-m  gesagt  wird.  Das  s 
von  monstrum  stimmt  zu  dem  in  §.  95.  besprochenen  euphonischen 
s.  Ein  solches  zeigt  sich  auch  ohne  vorhergehendes  n  in  lu-s-trum 
und  flu-s-trum.  Vi-trum  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des  Sehens, 
oder  sehen  machendes,  hat  das  d  der  Wz.  verloren.  Man  sollte 
vis-trum  erwarten  (s.  §.101.),  nach  Analogie  von  ras-trum,  ros-trum, 
claus-trum,  cas-trum.  Der  3ten  Conjugation,  deren  Rlassensylbe  sich 
von  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Prae- 
sens, nebst  seinen  Ableitungen,  und  Tmperf.  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des  Suffixes 
an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.B.  ru-trum,  spec-trum.  Die  4te  Con- 
jug. läfst  i-trum  gegenüber  von  ä-trum  der  lsten  und  e-trum  der 
2ten  erwarten;  wenn  aber  von  haurio  haus-trum  kommt,  so  stimmt 
dies  zu  den  sonstigen  Anomalien  dieses  Verbums. 

816.  Das  Zend  hat  das  /  des  Suffixes  tra  nach  §.47.  in  th 
verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt  kein  th  hinter 
sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.B.  */? G**jA%k>\)su*Q^ya- 
oschdäthra  Reinigungsmittel  (V.  S.  p.  263.),  Nom.  Acc.  -thre-m 
(s.  §.30.);  döithre-m  Auge  [(als  sehendes)  ist  in  Wz.  und  Suffix 
mit  dem  Griech.  Siargov  verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des 
letzteren  eine  andere  Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort, 
welcher  zu  seben  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  Skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  d'ydi,  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  I.  p.231.)  das 
Gr.  &edc(j.ai  verglichen  hat,  obgleich  $yäi  nicht  sehen,  sondern 
denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  g^  bud' 
wissen  im  Zend,  und  f5[3r  vid  wissen  im  Lateinischen  die  Bedeu- 
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tung  sehen  angenommen  hat,  während  die  Griech.  Wz.  $  (s®w, 
oT&a)  die  beiden  Bedeutungen  vereinigt.  Man  beachte  auch  mit  Bur- 
nouf  (Yacna  p.  372.  ff.)  die  Neupersische  Wz.  di  sehen  (Infin.  di- 
den)  (*)  und  die  Zusammenziehung,  welche  die  Skr.  Wz.  d'yäi  in 
dem  Substantiv  di  (Nom.  d'i~s)  Verstand,  Einsicht  erfahren  hat. 
—  Beispiele,  in  welehen  das  betreffende  Suffix  seine  ursprüngliche 
Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Zischlauts  bewahrt 
hat,  sind  vaitvem  Kleid,  fem.  vastra  (s.  §.  137.,  Skr.  vä$tra-m, 
s.  S.  985.  Anm. **),  und  m?^^sxm^  väitra  (als  Thema)  die  Weide 
als  wachsende  (**)  (wurzelhaft  verwandt  mit  dem  Ahd.  Stamme 
wahs-a-mon  Gewächs,  Frucht,  s.  S.  1 1 13.),  wovon  das  oft  vor- 
kommende västravat  mit  Weide  begabt,  sowie  auch  väitrya 
(Nom.  -yo)  Landmann.  Das  Zend  gebraucht  die  Bilduugen  auf 
thra,  tra  auch  im  Sinne  abstrakter  Substantive,  was  nach  dem,  was 
oben  (S.  1129.)  über  die  suffixverwandten  Lateinischen  auf  türa  ge- 
sagt worden,  nicht  befremden  kann.  Beispiele  sind:  $£?GI?ma  dar- 
e-thre-m  Besitz,  Erhaltung,  Bewahrung  (Skr.  Wz.  d^ar,  dcr 
halten),  ££?^£?^£  mar~e-threm  Erwähnung  (Skr.  Wz.  s?nar,  smr 
sich  erinnern),  $£?6tvufcv  khäthrem  Glanz(***),  $c?(>ojuvmj£v  khäi- 


(*)   Das  Praes.  binem  gehört  wahrscheinlich  einer  anderen  "Wz.  an,  und  zwar  dem  Skr. 
vid. 

(**)  Ich  zweifle  nicht,  dafs  dieser  Ausdruck  von  der  Skr.  Wz.  vaks  wachsen  kommt, 
die  sich  im  Zend  In  den  gunalosen  Special -Tempp.  der  4ten  Kl.  zu  ucs  zusammengezogen 
hat.  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  vergleiche  man 
das  Verhältnlfs  des  Skr.  cas-te  er  sagt  zur  Wz.  caks  und  das  Zend.  casman  Auge 
(als  sagendes,  verkündendes)  zu  derseelben  Wz. und  zum  Skr.  Schwesterwort  c äk- 

e 
^  US. 

(***)  Am  Ende  von  Compp.  z.  B.  pouru-khdthra  viel  Glanz  habend  (s.  Burnouf, 
Yac,na  p.  421:}.     Ich  halte  khdthra  für  eine  Verstümmelung  von  kharthra  (kharethra  nach 
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trem  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Burnouf  (Yacna  p.  220.)  ge- 
wifs  mit  Recht  aus  der  Skr.  Wz.  svdd\  der  Übergang  von  d  in 
s  ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.S.  102.)  und  hhästrem  gleicht 
also  sowohl  in  der  euphonischen  Behandlung  des  wurzelhaften  d>  als 
im  Suffix,  den  oben  (S.  1143.)  besprochenen  Lat.  Bildungen  wie 
clauS'trum. 

81 7.  Was  die  Bildung  abstrakter  Substantive  durch  das  be- 
sprochene Suffix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser  Beziehung  dem 
Zend  die  Germanischen  Sprachen  durch  einige  interessante  Formen 
zur  Seite.  Das  Gothische  liefert  uns  den  Neutralstamm  maur-thra 
(Nom.  Acc.  maurthr,  s.  §.  153.)  Mord,  eigentlich  das  Tödten, 
dessen  verdunkelte  Wz.  zum  Skr  mar,mr  sterben,  Caus.  märä- 
ydmi  ich  tödte  führt  (*).  Aufserdem  folgert  J.  Grimm  (II.  p.  123.) 
aus    blöstreis   ein   Neutrum    blostr    Opfer    (Them.    blöstra),    welches 

§.  44.),  und  erkläre  es  aus  der  Wz.  khar  glänzen,  wovon  auch ^K?«x«^ÄrAarewnd  Glanz. 
Im  Skr.  entspricht  die  Wz.  sur  (aus  spar,  s.  §.36.).  Der  Verlust  des  Endconsonanten 
der  Wz.  scheint  durch  Verlängerung  des  Vocals  ersetzt,  wie  z.B.  im  Skr.  gdtä  gebo- 
ren, von  g  an,  katä  gegrab  en  von  kan.  Man  berücksichtige  auch  das  Verhältnifs  des 
Zend.  $Q***>J*uj  zazämi  i  ch  erzeuge  zum  Skr.  g  dg anmi.  Eine  andere  Erklärung  von 
khäthra  Glanz  gibt  Burnouf  (I.e. p.4l9.),  indem  er  es  in  kha  suus  und  dthra  zerlegt, 
wornach  es  wörtlich  säum  ignem  Habens  bedeuten,  und  somit  dthra  mit  dem  im  isolirten 
Zustande  gebräuchlichen  dtar  Feuer  zusammenhangen  würde,  dessen  a  in  den  schwäch- 
sten Casus  unterdrückt  wird,  daher  z.B.  äthr-at  igne,  dthr-anm  ignium.  Burnouf  be- 
rührt auch  die  Möglichkeit,  dafs  khäthra  das  Präfix  n^«,  hu  schön  enthalten  und  somit 
eigentlich  pulchrum  ignem  habens  bedeuten  könnte.  Eine  Erklärung  aber,  wornach 
kliäthra  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  als  was  der  Sinn  fordert,  und  mit  einem 
wirklich  Glanz  bedeutenden  Worte  (khareno)  wurzelhaft  identisch  ist,  scheint  mir  die 
natürlichste. 

(*)  Das  u  der  Gothischen  Form  ist  Schwächung  von  a,  und  ihm  ist  nach  §.  82.   ein 
euphonisches  a  vorgetreten.    Da  die  meisten  German.  Sprachen  das  r  des  Goth.  maurthr 
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mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse.  Ich  glaube  es 
aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und  leite  davon  das  vorhan- 
dene Masc.  blostrei-s  ab,  dessen  Stamm  blostrja  (s.  §.135.)  zu  sei- 
nem vorauszusetzenden  Primitivstamme  blostra  sich  verhält,  wie  das 
vorhin  erwähnte  Zend.  väitryo  (Them.  västrya)  Landmann  zu 
seinem  Primitivstamme  västra  Weide  (*).  Die  Wurzel  des  Goth. 
Stammes  blös-tra  ist  blot  opfern,  verehren,  woraus  blos-tra 
nach  §.  102.  in  Analogie  mit  dem  Zend  khds-tra  Geschmack, 
aus  Jchdd-tra;  so  gils-tra  Steuer,  N.  Acc.  gilstr,  aus  gild-tra, 
gild-tr,  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  gald,  mit  den  Praepp. 
us  und  fra  vergelten(**).  Das  a  des  Althochd.  gels-tar,  Jcels-iar, 
ghels-tar  (Graff  IV.  194.)  fasse  ich  als  einen,  zur  Vermeidung  der 
Härte  der  Consonantenhäufung  am  Wort-Ende,  eingeschobenen  Hülfs- 
vocal,  der  bei  antretenden  Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen 
Wörtern  meistens  wieder  abfällt,  daher  Gen.  pl.  ghels-tro;  so  von 
bluos-tar,  blos-tar  Opfer,  Dat.  blos-tre,  von  hlah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  Dat.  hlah-tre (***)■  Wir  haben  also  auch  noch  in  unserem 
heutigen  Ausdrucke  Ge-läch-ter,  sowie  in  dem  Englischen  laugh-ter 
Analoga    der    Zendischen    abstrakten   Neutralstämme    auf  thra,    tra, 

verloren  und  daher  in  dem  Suffixe  keine  Übereinstimmung  mehr  mit  dem  uralten  Suffixe 
tra,  thra  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  Engl,  murder  Beachtung. 

(*)   Im  Sanskrit  gilt  es  als  Princip,  dafs  vocalisch  ausgehende  Wortstämme  ihren  End- 
vocal  vor  Vocalen  oder  y  (unser  j)  eines  zutretenden  Ableitungssuffixes  abwerfen. 

(**)    Hinsichtlich   der  Abwechslung  zwischen  /,   th  und   d  (blös-tra,  gils-tra  gegen 
maur-thra)  in  den  ursprünglich  mit  t  anfangenden  Suffixen  verweise  ich  auf  §.91. 

(*#?#)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  laut  sich  aus  den  belegbaren  Casus 
(Acc.  hlahtar,  Dat.  hlahtre  und  hlahtere)  nicht  erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  blostar 
sich  durch  den  Acc.  pl.  blostar  als  Neutrum  ausweist,  so  fasse  ich  mit  Graff  (IV.  1112.)  auch 
hlahtar  —  im  Einklang  mit  den  analogen  Gothischen  und  Zendformen  —  als  Neutrum. 
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sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra,  der  Griechischen  auf  rgo  und 
Latein,  auf  tru.  So  im  Englischen  noch  slaugh-ter,  welches  in  sei- 
nem wurzelhaften  Theile,  wenigstens  graphisch,  vollständiger  erhal- 
ten ist  als  das  verwandte  Verbum  slay.  Wahrscheinlich  sind  auch 
thun-der  und  wea-ther  in  die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im 
Skr.  durch  das  Suff,  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Bennenung 
des  Donners  in  den  älteren  Dialekten  des  T-  Lauts  des  Suffixes  ent- 
behren (Althochd.  donar  masc,  Altsächs.  thunar,  Angels.  thunor)\ 
dagegen  im  Lat.  ton-i-trus,  ton-i-tru,  wo  das  u  der  4ten  DecL  be- 
fremdet, da  das  Skr.  a  nur  das  unorganische  u  der  2ten  Declina- 
tion  erwarten  läfst  (s.  §.  1 16.).  Die  entsprechende  Sanskritwurzel  ist 
stan  donnern,  wovon  stan-ayi-tnü-s  der  Donner  (*).  —  Wea- 
ther  reiht  sich  an  die  Skr.  Wz.  vä  wehen,  wozu  auch  das  Litth. 
we-tra  Sturm  gehört.  Um  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren, 
so  gehören  noch  fö-dr  Scheide  (Them. fo-dra)  und  huli-s-tr  Hülle 
(Them.    huli-s-tr a)   zu   der  hier   behandelten  Wortklasse.      Letzteres 

(*)  &y  ist  der  Charakter  der  lOten  Klasse  und  itnu  gilt  für  das  Suffix,  welches  Adjec- 
tive  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und  männliche  Appellative  bildet,  wie  z.B.  hars- 
ayitnus  erfreuend,  und  als  Subst.  masc.  Sohn,  als  Erfreuer  (so  nandana  Sohn, 
von  nand  erfreuen).  Offenbar  ist  aber  das  i  blos  Bindevocal,  wie  z.B.  im  Fut.  stan- 
ay-i-syati  es  wird  donnern;  auch  besteht  neben  i-tnu  ein  einfacheres  Suffix  tnu, 
wie  z.B.  in  hatnü-s  masc.  Krankheit  und  eine  "Waffe,  als  tödtende,  von  hau  töd- 
ten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.1109.)  erwähnte  euphon.  t,  so  läfst  sich  auch  das 
von  tnu  und  itnu  in  dieser  Weise  auffassen,  so  dafs  also  blos  nu  als  das  wahre  Suffix  übrig 
bliebe,  wie  esz.B.in^anu-j  Sonne,  als  leuchtende,  erscheint.  Der  Umstand,  dafs 
das  Lat.  ton-i-tru-s,  ton-i-tru  durch  sein  u  der  4ten  Decl.  in  der  betreffenden  Wort-Klasse 
sehr  vereinzelt  steht,  kann  Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
Skr.  stanayitnü-s  zu  vermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida -Vertauschung,  so  daß 
tru  für  tnu  stünde,  ungefähr  wie  dem  Griech.  Nasal  von  77vSVfJLU)V  im  Lat.  pul-md  (für 
plu-mo)  ein  /  gegenübersteht  (vgl.  §.  20.). 
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stammt  von  dem  Verbalstamm  hul-ja;  sein  i  ist  also  die  Zusammen- 
ziehung der  Sylbe  ja,  wie  im  Praet.  hul-i-da\  das  s  gilt  mir  als  eu- 
phonischer Zusatz,  wie  im  Lat.  lu-s-tru-m,  flu-s-trum  (S.  1143.),  ca- 
pi-s-trum.  Analog  sind  die  Nominal -Ableitungen  avi-s-lr  Schaf- 
stall, als  Ort  der  S^hrafe^,  von  dem  verlorenen  Primitivstamme 
avi  (=  Skr.  avi,  Litth.  awi)  und  navi-s-tr  Grab,  als  Ort  der 
Todten,  von  naus,  Them.  nava,  mit  Schwächung  des  a  zu  i,  wie 
im  Gen.  navi-s  (s.§.  191.).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das  Griech. 
und  Latein,  die  Suffixe  der  Verbal-Ableitungen  häufig  auf  Nominal- 
Ableituugen  übertragen.  F6-dr  Scheide,  Them.  fo-dr  a,  stimmt  in 
seiner  verdunkelten  Wz.  zum  Skr.  pd  erhalten,  und  im  Ganzen 
zu  patra-m  Gefäfs,  als  aufbewahrendes.  Hinsichtlich  des  Goth. 
d,  für  das  zu  erwartende  th,  vergleiche  man  fa- drein  die  Eltern, 
gegenüber  dem  Skr.  pi-tärdu  (für  pa-),  welches  auch  wurzelhaft 
mit  fo-dr  verwandt  ist  (s.  §.812.).  Das  Althochd.  fo-tar,  fuo-tar 
Futter  (für  fo-tr,  Angels.  fo-dr,  fo-dher,  fo-ddar,  fo-ddur)  ist  in 
Wz.  und  Suffix  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide,  die  nur 
in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser  Wortklasse  las- 
sen sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  noch  einige  andere  Alt- 
hochdeutsche Neutra  ziehen,  welche  im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  dar 
enden,  namentlich  flu-dar  Flofs,  von  der  Wurzel  ßu  (—  Skr.  plu), 
die  in  der  Regel  den  Zusatz  eines  z  (s.  S.  124.)  angenommen  hat; 
J76-dar(*)  fluor  von  derselben  Wz.;  ruo-dar  Ruder,  wie  es  scheint, 
als  fliefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz.  und  Suffix 
mit  dem  Lat.  ru-trum  und  Griech.  oe-3-Qov  verwandt  Qiu)  aus  ctos(f)ü;, 
Skr.    srävämi  von    der   Wz.    sru   fliefsen,    Caus.    srävay)^    und 

(*)   Die  Skr.  Form  für  flu-dar,  flo-dar  wäre  plo-  tra-m  (6  =  au). 
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wurzelhaft  wohl  auch  mit  re-mus(*);  vielleicht  auch  gehören  wundar, 
wuntar  Wunder  und  wuldar  Ruhm  (**)  als  Spröfslinge  dunkeler 
Wurzeln  hierher. 

816.  Zu  dem  Sanskritischen  weiblichen  Suffix  trd,  z.  B.  von 
danstrd  Zahn  (s.S.  1141.),  stimmt  das  Goth.  thlö,  von  nethlö 
(Nom.  Acc.  nethla)  Nadel,  als  Werkzeug  des  Nähens,  wie  im 
Griech.  aKECTga,  aber  mit  l  für  r,  was  nach  §.20.  nicht  befremden 
kann,  zumal  auch  die  Griech.  Suffixe  tAo,  3-Ao,  tXv\,  &Xyi  (s.  Pott 
IL  p.555.)  sich  offenbar  ebenfalls  an  das  Skr.  tra,  trd  anreihen; 
z.B.  in  0%-s-tAo-v,  yju-TXo-v,  Sv-cSfo-v,  1%-e-TA*],  yev-e-SXy].  ' 0%~e-TXo~v 
würde  in  Skr.  Gestalt  etwa  vah-i-tra-m  oder  vah-a-tra-m  lauten. 
Zu  yevs&Xvi  als  abstraktem  Substantiv  mufs  ich  bemerken,  dafs  auch 
im  Sanskrit  das  weibliche  Suffix  trd  gelegentlich  zur  Bildung  ab- 
strakter Substantive  verwendet  wird;  so  heifst  das  oben  (S.  1141.) 
erwähnte  ja  trd  auch  Gang.  Im  Althochdeutschen  zeigt  die  Be- 
nennung der  Nadel  im  Nom.  Acc,  nach  Verschiedenheit  der  Quel- 
len, die  Formen  nd-dla,  nd-dila,  nd-dela  und  nd-dal\  die  Angels. 
Form  ist  nce-dl.  Vom  Gothischen  haben  wir  noch  hleithra  (Them. 
-thrö)  Zelt  zu  erwähnen,  welches  das  alte  r  bewahrt  hat,  in  seiner 
Wz.  aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  Skr.  tri  aus 
Tcri  gehen  (vgl.  veiman  Haus,  von  vis  eingehen),  wovon  a- 
sraya-s  Zufluchtsort,  Haus,  und  im  Goth.  auch  hlija  masc. 
(Them.  -fori)  Zelt.  Dieser  Wurzel  fällt  unter  andern  auch  das 
hinsichtlich    seines    Suffixes    ebenfalls    hierher    gehörende   Althochd. 

(*)  Graff  II.  p.493.  setzt  eine  Wz.  rad  voraus;  das  von  ihm  erwähnte  Angelsächsische 
rovan,  reovan,  revan  remigar  e  beweist  aber  das  Gegentheil  und  stimmt  zum  Skr.  Cau- 
salstamm  srävay. 

(**)    Goth.  vulthus  wahrscheinlich  mit  ihu  =  Skr.  tu  als  Suffix. 
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hlei-tara   (für   hleitra)  (*),   Angels.    hlcedre,   hlce-der,  unser   Lei-ter, 
als  Werkzeug  des  Steigens  anheim. 

817.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium  des  Per- 
fects  pass.,  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwähnen  Gelegenheit 
hatten  (**).  Sein  Suffix  lautet  im  Sanskrit  und  Zend  in  der  Regel 
ta  (m.  n.),  fem.  td,  und  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  identisch  mit  dein 
Demonstrativstamm  ta  (s.  §.■  343.).  Eine  Veranlassung  zur  passiven 
Bedeutung  ist  also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa 
durch  die  Betonung,  denn  während  nach  S.  1086.  die  activen  Formen 
die  kräftigste  Accentuation,  d.  h.  die  Betonung  des  Wort -Anfanges 
verlangen,  erhält  in  dem  betreffenden  Passivparticipimn  das  Suffix 
den  Ton;  daher  steht  z.B.  paktäs  coctus,  Acc.  paktdm  zu  pä- 
can  coquens,  päcantam  coquentem  in  einem  ähnlichen  Ge- 
gensatze, wie  oben  (S.  1087.),  iucjdte  purificatur  zu  sücyate 
purificat.  Die  Griechischen  Verbalia  auf  ro-g,  die,  was  kaum  der 
Erwähnung  bedarf,  mit  den  passivischen  Perfectparticipien  der  ver- 
wandten Sprachen  identisch  sind,  haben  die  alte  Accentuation  be- 
wahrt, und  so  steht  z.B.  7totq-9>  ttotyi,  ttqtov  (***)  zu  ttqtoq  das  Trin- 
ken (vgl.  S.  1091.)  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs,  wie  im  Skr.  pi- 
ydte  bibitur  zu  piyate  (Kl.  4. med.)  bibit.  Die  Paroxytonirung  oder 
Proparoxytonirung  der  Abstracta  auf  rc  scheint  aber  vorherrschend 
da  geschützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum  das  passive 

(*)  Graff  (IV.  p.  1115.)  belegt  als  Nom.  die  Formen:  leitra,  hleitar,  leitera,  leiter,  Gen. 
hleitra.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  die  Formen  auf  r  ein  schliefsendes  a  verloren  haben, 
und  dafs  sie  nicht  mit  muotar,  tohtar,  suestar,  die  mit  Recht  auf  r  ausgehen,  in  Eine  Klasse 
gehören. 

(*•)    S.  §§.513.  588. 
(***)   Vgl.  das  Skr.  pitas,  pitä,  pitam,  von  der  Wz.  pd  trinken,    welche   im 
Pass.  ihr  azu/  schwächt.    Auch  gibt  es  eine  mediale  Wz.  pt  der  4ten  Klasse. 
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Verbale  wirklich  im  Gebrauche  ist,  und  wo  also  um  so  mehr  Grund 
vorhanden  ist,  die  abstrakte  Bedeutung  durch  die  Betonung  scharf 
hervorzuheben,  während  sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem 
überwiegenden  Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutung  folgt; 
daher  zwar  7rorogy  aoorog,  a\xv\Togy  Tovy^Tog,  k^erog,  akerog  gegen  KOTog, 
aoorog,  äfJLYjTcg,  rovyY\Togy  epsTog,  aksrog  (otojrov);  aber  nicht  KoweTog,  kuo- 
KVTog,  oLhoY\rog3  sondern  Kowerog,  KüonvTcg,  dXoY\Tog;  da  diesen  Abstractis 
keine  oxytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen.  Doch  gibt  es 
auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit  der  Handlung  aus- 
drückende Wörter,  mit  zurückgezogenem  Accent,  wie  ßlorog,  Äemtmi- 
cr-rog. 

818.  Das  Participialsuffix  ^  ta  wird  entweder  unmittelbar  mit 
der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bindevocals  L  Zur  er- 
sten Bildungsart  gehören  z.B.  gnä-td-s  gekannt  =  Gr.  yvoo-ro-g, 
Lat.  (g)nö-tu-s,  i-gnö-tu-s;  dat~tä-s  gegeben  (*),  Zend.  dd-tö 
(Them.  data),  Lat.  da-tu-s,  Gr.  So-ro-g;  sru-tä-s  gehört,  Gr.  kXv- 
To-g,  Lat.  clu-tu-s-,  Bü-tä-s  geworden,  seiend,  Gr.  (pv-ro-g;  b\r- 
tä-s  (aus  Uartas,  s.  §.  1.)  getragen,  Zend  bereto  (Them.  -/a), 
Gr.  ((pso-ro-g)  a-cpeg-ro-g,  hat.  fer-tus  tragend,  fruchtbar,  str-td-s 
ausgebreitet  (aus  startds),  Zend  fra-itareto  (fra  Praep.),  Gr. 
(TToa-To-g  (umstellt  aus  cra^-Tog),  Lat.  strä-tu-s-,  pak-td-s  gekocht, 
Gr.  7r£7r-To-£  (Wz.  7r£7r  aus  wen,  Skr.  pac  aus  paJc,  Lat.  coc  aus 
poc)>  Lat.  coc-tu-s;  uh-td-s  gesprochen  (unregelm.  für  vaktds), 
Zend  uctö  (hüctö  wohlgesprochen  aus  hu-uctö),  yuk-td-s  ver- 
bunden, Gr.  fevn-To-g,  Lat.  junc-tu-s;  ttrs-td-s  gebraten  (aus 
Braitäs  und  dieses  aus  b'raktds),  Gr.  <povK-To-gy  Lat.  frictus;  bad- 

(*)   Aus  dadätas  mit  unregelmäßiger  Beibehaltung  der  Reduplication  der  Special  - 
Tempp. 
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d'ä-s  gebunden  (euphon.  für  bad'-ta-s,  Wz.  band'),  Zend  bas- 
tö  (*);  lab-d'ä-s  erlangt  (euphon.  für  laBtds),  Gr.  A*j7r-To-s;  gd- 
td-s  geboren  (Wz.  gan),  Zend.  zd-to,  Gr.  ys-ro-g,  in  dem  Comp. 
TY\XCyerog (**);  matä-s  gedacht  (Wz.  man),  Zend.  raa/o  (vgl.  /uev- 
s-rcg),  dis-tä-s  gezeigt  (eupnon.  für  dis-täs  aus  dik-tds,  s.  §.  21.), 
Gr.  (Ämktop),  äva7ro&eiKTog,  %eigo&eiKTcg  etc.,  Lat.  dic-tus;  das-td-s  ge- 
bissen (euphon.  für  das-tas  aus  dak-tds),  Gr.  (<$>]jc-to-s),  a^Y\Krogy 
KaQ$io$YiKTcg ;  drs-td-s  gesehen  (aus  daritas  und  dieses  aus  dark- 
tds),  Gr.  (SegxTog),  £7riSegKTog',  us-td-s  gebrannt,  Lat.  us-tu-s.  Bei- 
spiele mit  i  als  Binde vocal  sind  prat-i-td  -s  extensus  (Wr.  £j^ 
prat,  wovon  pr£u-s  breit  aus  pra£u-s,  Gr.  ir^arv-g,  Litth.  p/a- 
/w-s),  anc-i-td-s  erectus,  pat-i-td-s  qui  cecidit  (***).  So  im 
Lat.  z.  B.  dom-i-tus,  mon-i-tus,  mol-i-tus,  gen-i-tus.  Im  Griech.  ent- 
spricht das  £  von  Formen  wie  fxev-s-Tog,  CKeX-s-Tog,  Egw-e-Tog,  wobei 
wir  es  wieder  unentschieden  lassen,  ob  dieses  s  die  Entartung  eines 
i  oder  die  eines  a  sei  (****). 

(*)  S.  p.  102.  und  vgl.  analoge  Gr.  Formen  wie  KBTTGg,  TTKTTog.  Über  die  Lateini- 
sche Gestaltung  dieses  Part,  bei  Wurzeln  mit  schliefsendem  ^-Laut  s.  §.101. 

(**)  Das  Sanskrit  wirft  wurzelhaftes  n  und  m  vor  denjenigen  mit  t  anfangenden 
Wortbildungssuffixen,  welche  keine  Guna- Steigerung  verlangen,  in  der  Regel  ab;  gan 
zeugen,  gebar enifünd  Jean  graben  verlängern  hierbei  ihren  Vocal.  Von  han 
schlagen,  tödten  kommt  hatas ,  womit  man  das  Gr.  -cparog  vergleichen  möge,  da 
«&ENH  ((povcg,  S7re(pvov)  höchst  wahrscheinlich  ebenso  wie  3"VYIVKU)  zur  Skr.  Wz. 
han  aus  d  an  (ni-d  ana  Tod)  gehört. 

(***)  Über  die  active  Bedeutung  dieses  Part,  bei  verb.  neutr.  s.  §.513.  Schlufs;  so 
im  Griech.  (TTOLTOg  stehend  =  Skr.  siitas  (geschwächt  aus  stätas),  welches  eben- 
falls gegenwärtige  Bedeutung  hat;  dagegen  pra-siitas  sowohl  proficiscens  als 
profectus. 

(****)  Vgl.  S.  1142.  und  Curtius:  De  nominum  Graecorum  formatione,  pp. 
38,  60.  —   Die   Indischen   Grammatiker  nehmen  ein  Suffix   (unädi)  ata  an,    dessen   a 
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819.  Die  im  Lateinischen  von  verbis  neutris,  meistens  der  2  ten 
Conjugation,  stammenden  Formen  auf  idus,  wie  pall-i-dus,  ferv~i~dus, 
frig-i-dus,  torr-i-dns,  üm-i-dus,  lep-i-dus,  splend-i-dus,  nit-i-dus,  luc-i- 
dus,  fulg-i-dus;  vw-i-dus,  sap-i-dus,  flu-i-dus,  stimmen  zu  den  im  Sans- 
krit von  verbis  neutris  stammenden  Participien  auf  td  mit  activer, 
besonders  zu  solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung,  z.  B.  zu  tvar-i- 
tds  eilend,  stitds  stehend,  suptds  schlafend  (auch  geschla- 
fen habend),  iaktds  könnend  (*),  yat-tds  strebend,  Ui-tds 
fürchtend,  hri-tds  sich  schämend,  und  zum  Griech.  ctcltos 
stehend,  \xzvitqs  bleibend,  i^7rerog  kriechend.  Es  liegt  darum 
die  schon  anderwärts  ausgesprochene  Ansicht  nahe,  dafs  das  d  in 
den  gedachten  Lat.  Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprüngli- 
chen Tenuis  sei  (**) ,  ungefähr  wie  in  quadraginta,  quadruplus,  qua- 
druplex  für  quatraginta  etc.  —  Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 
wenngleich  bei  einem  transitiven  Verbum ,  und  mit  Bewahrung  der 
alten  Tenuis,    hat    das   betreffende   Participium    auch  in  fertus  tra- 

aber  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  Gr.  £  vermitteln 
könnte,  also  ioir-s-rog  (vgl.  eoTT-e-re)  wie  pac-a-tas  Feuer,  als  kochendes.  Die 
Abstracta  &av-ct-Tog  Tod  und  aa/JL-a-rog  Ermüdung  haben  den  Bindevocal  in  sei- 
ner Urgestalt  gerettet  und  stimmen  so  zum  Skr.  mar-a-ta-s  Tod,  wobei  jedoch  zu 
bemerken,  dafs  die  Skr.  Wz.  mar,  mr  sterben  in  ihrer  Abwandlung  als  Verbum  eben 
so  wenig  als  die  Griech.  Wurzeln  3"av  und  KCtfj.  der  1  sten  oder  6 ten  Kl.  angehört. 

(*)  Die  Form  mit  Bindevocal  (s ak-i-tas)  hat  passive  Bedeutung,  so  yat -i-tas 
erstrebt,  gesucht,  gegen  yat-tas  strebend.  Umgekehrt  im  Lat.  rap-i-dus 
activ.,  gegen  rap-tus,  pass.  Man  beachte  auch  das  active  cup-i-dus  neben  dem  passi- 
ven cup-i-tus.  Dies  sind  jedoch  nur  willkührliche  Bestimmungen  des  Sprachge- 
brauchs, die  auf  keinem  allgemeinen  Princip  beruhen. 

(**)  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,  p.  21.  22.  Anderer  Meinung  ist 
Pott,  E.  F.  II.  p.  567. 
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gend,  fruchtbar,  welches  formell  dem  Skr.  b\rtds  aus  Bartds 
getragen,  Zend.  beretö  und  Griech.  -(pz^rog  (s.  §.818.)  entspricht. 
820.  Die  Skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell  damit 
identischen  Causalia  haben  im  Sanskrit  sämmtlich  den  Bindevocal  *, 
daher  z.  B.  pid-i-td-s  gedrückt,  gequält,  ves-i-td-s  eingehen 
gemacht.  Der  Umstand  aber,  dafs  die  betreffenden  Verba  ihren 
Charakter  ay  (in  den  Special -Tempp.  ayd)  auch  auf  die  allgemei- 
nen Tempora  und  einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen, 
gibt  der  Vermuthung  Raum,  dafs  das  i  der  Formen  wie  pid-i-tds, 
ves-i-tds  nicht  der  gewöhnliche  Bindevocal,  sondern  eine  Zusam- 
menziehung von  aj*  sei,  oder  dafs  solchen  Formen  auf  i-td-s  ältere 
auf  ay-i-tas  vorangegangen  seien,  nach  Analogie  der  Infinitive,  wie 
pid-dyi-tum.  Sowie  nun  die  Latein.  Supina  wie  am-d-tum,  aud- 
i-tum  sich  zu  pid-dyi-tum  verhalten,  so  ungefähr  am-d-tus,  aud- 
i-tus  zu  dem  vorausgesetzten  pid-  ayi-tas*  Obwohl  auch  die  Lat. 
2te  Conjug.  hierher  gehört,  und  namentlich  moneo  zum  Skr.  Causale 
mdn-dyd-mi  und  Präkrit  män-e-mi  stimmt  (s.  S.  121.),  so 
möchte  ich  doch  nicht  mon-i-tus  mit  män-i-tas  in  der  Art  identi- 
ficiren,  dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art 
in  der  Zeit  der  Sprach  -  Einheit  folgerte,  sondern  nehme  lieber  ein 
zufälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung  eines  ge- 
meinschaftlichen Grundstoffes  an.  Im  Griechischen  entspricht  das 
y\  oder  w  von  Formen  wie  (piX-Y\-rogt  Tip-vi-Tog  (aus  riix-ä-7og)y  %etg-üü- 
rog  dem  Charakter  der  Skr.  lOten  Kl.  und  somit  dem  Lat.  d  und 
i  von  am-d-tus,  aud-i-tus.  Im  Gothischen,  welchem,  wie  überhaupt 
den  Germanischen  Sprachen ,  dieses  Participium  regelmäfsig  nur  in 
der  sogenannten  schwachen  Conjugation  verblieben  ist,  ist  die  alte 
Tenuis,  statt  nach  §.87.  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  her- 
abgesunken,   doch  so,    dafs  vor  dem  s  des   männlichen  Nomin.  und 
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in  dem  des  Endvocals  des  Stammes  und  der  Casus -Endung  verlustig 
gegangenen  Acc.  ein  th  für  d  eintritt  (vgl.  §.91.).  Vorangeht,  nach 
Verschiedenheit  der  Conjugationsklasse,  ein  i  (aus  Ja),  6  oder  ai,  d.  h. 
die  drei  verschiedenen  Gestaltungen  des  Skr.  Charakters  der  lOten 
Klasse  (aj,  s.  §.  i09a)  6.),  daher  z.B.  die  Stämme  tam-i-daC) 
domitus,  frij-6-da  (**)  araatus,  ga-juk-ai-  da  subjugatus, 
Nom.  masc.  tamilhs,  frijöths,  gajukaiths,  Acc.  tamith  etc., 
Gen.  tamidi-s  etc.  (s.  §.  191.).  Die  unmittelbare  Anschliefsung 
des  Participialsuffixes  kommt  im  Goth.  nur  hei  gewissen  unregelmä- 
fsigen  Verben  vor,  und  zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  vorherge- 
henden Conson.  entweder  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  behauptet 
hat,  oder  zu  d  geworden  ist  (s.  §§.  626.  91.).  So  stimmt  z.  B.  der 
Stamm  bauhta  (***)  gekauft  (bugja  ich  kaufe)  zu  Skr.  Formen 
wie  Buktd  gegessen  (Wz.  Bug  aus  Bug),  Griechischen  wie  cpgvKTo, 
Lateinischen  wie  junctu;  mun-da  geglaubt  (Nom.  munds,  Wz. 
man,  geschwächt  muri)  entspricht  dem  Skr.  ma-td  gedacht,  ge- 
glaubt, für  man-td,  wie  der  weibliche  Substantiv  -  Stamm  ga- 
mun-di  (N.    -n-ds)  dem  Skr.  md(ri)-ti  Meinung. 

821.  Im  Litthauischen  hat  sich  das  betreffende  Participialsuffix 
in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  bei  allen  Verben, 
sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im  Nom.  masc.  entspricht 
ta-s  dem  Skr.  td-s,  z.  B.  sekta-s  gefolgt  =  Skr.  saktd-s  (Wz.  sac 

(*)  ^8>k  Skr*  dam-i-tas  (aus  dam-ayi-tas?)  von  damayämi,  Caus.  der  Wz. 
dam  bändigen,  aber  gleichbedeutend  mit  dem  Primit.;  und  das  Lat.  dom-i-tus. 

(**)  Kann  als  Denomin.  des  Skr.  priya  lieb,  geliebt  gelten  und  ist  auch  wur- 
zelhaft und  bildungsverwandt  mit  dem  Griech.  tyih-Y\-Tos  (von  (piXew,  Denom.  von  (pl- 
Xog,  umstellt  aus  (pXiog),  dessen  v\  ebenso  wie  das  Goth.  6  aus  ä  entstanden. 

(***)      Euphonisch  für  buhta  (s.  §.  82.)    und  dieses  für  bukta,  von  der  Wz.  bug. 
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aus  sah  folgen,  vgl.  Lat.  sequor),  seg-ta-s  geheftet  =  Skr.  sak- 
ta-s  für  sag-ta-s  (Wz.  gp^  sarig\  aus  sang,  heften,  anheften), 
deg-ta-s  gebrannt  =  Skr.  dag-cfd-s  (*).  Im  Nom.  fem.  entspre- 
chen sekta,  segta,  degta  dem  Skr.  sakld,  dagd'a,  nur,  wie  es 
scheint,  mit  gekürztem  a,  wie  in  Gothischen,  Lateinischen  und  Zen- 
dischen  Formen  wie  bauhta  (Gen.  bauhtö-s),  juncta,  «a^onvj  basta 
(s.  §.  137.);  dem  Lat.  juncta  entspricht  buchstäblich  das  Litth.  junkta 
v on  jungiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch;  kept-as,  kep-ta 
(von  keppü  ich  backe,  s.  §.  501.)  entspricht  dem  Skr.  pak-td-s, 
ta,  Griech.  weTTTo-g,  t*},  Lat.  coctu-s,  ta.  Formen  wie  wes-ta-s,  ge- 
führt (Wz.  wed)  entsprechen  in  euphonischer  Beziehung  den  Zen- 
dischen  wie  bas-to  gebunden  (Wz.  bandh),  iris-to  gestorben 
(Wz.  irith),  und  Griechischen  wie  kit-tog,  Ktg-rog  (s.  S.  102.).  Den 
Gothischen  Participien  der  schwachen  Conjng.  entsprechen  die  Par- 
ticipia  derjenigen  Litthauischen  Conjugationen,  die  wir  oben  (§.506.) 
mit  der  Skr.  lOter  Klasse  vermittelt  haben;  also  z.  B.  myl-i-tas  ge- 
liebt, pen-e-tas  genährt,   laik-y-tas  gehalten. 

822.  Die  Slawischen  Sprachen  haben,  wenn  die  in  §.  628. 
ausgesprochene  Ansicht  gegründet  ist,  das  hier  behandelte  Passiv- 
participium  in  das  Activum  übertragen  —  jedoch  mit  Beibehaltung 
der  vergangenen  Bedeutung  —  und  das  ursprüngliche  t  zu  l  ge- 
schwächt, wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  eines  d.  In  erster 
Beziehung  stimmen  sie  zum  Neupersischen,  wo  das  betreffende  Part., 
wenigstens  vorherrschend,  active  Bedeutung  hat,  in  letzterer  zum 
Georgischen,  wo  z.  B.  ^s^s^o  gam-u-li  gegessen  (Skr.  gam  es- 
sen),   ooWbo^o    tbob-i-li  gewärmt    (Skr.    tap   brennen)  bedeutet. 

(*)      dt  euphonisch  fiir  /,  s.  §.  104.   Im  Irländischen  entspricht  daghaim  ich  brenne 
dem  Skr.  dähämi,  und  daghte  gebrannt  dem  Passivpart  dagda-s,  Litth.  degtas. 
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Das  Suffix  ao  lo  (N.  m.  xh  l\  neut.  lo,  fem.  la)  fügt  sich  im  Alt- 
slawischen entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder  an  die  Klas- 
sensylbe,  letzteres  in  den  zur  Skr.  lOten  Kl.  und  zur  German. 
schwachen  Conjug.  stimmenden  Verben;  daher  z.  B.  ebiat>  byl\ 
ebiaa  byla,  kmao  bylo  gewesen  =  Skr.  Uütds,  td,  tarn  (pers. 
bilden);  hhal  pi-V,  iihaa  pi-la9  iihao  pi-lo  getrunken  habend 
=  Skr.  pi-tds,  td,  tarn  getrunken,  HECAt  nesl\  necaa  nesla, 
hecao  nes-lo  getragen  habend,  Boy^HAt  büd-i-l\  Eoy#HA<\ 
büd-i-la,  soy^HAO  büd-i-lo,  geweckt  habend  =  Skr.  böd'-i- 
tds,  td,  tarn  geweckt  (*).  Sollten  aber  diese  Slawischen  Partici- 
pia  nicht  mit  den  Sanskritischen  auf  ta  zusammenhangen,  so  scheint 
mir  eine  Vermittelung  derselben  mit  Formen  der  stammverwandten 
Sprachen  kaum  möglich,  wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  im 
Skr.  nur  an  wenigen  Wörtern  vorkommende  Suffix  la ,  z.  B.  von 
cap-a-ld-s  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  verwendete 
Suffix  ra,  z.  B.  von  dip-rd-s  glänzend,  dem  Slaw.  Participial- 
suffix  lo  als  Ausgangspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  Slawischen  Sprachen  auch  nicht  an  Formen, 
welche  das  alte  t  und  die  passive  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden 
Particips  bewahrt  haben,  wenngleich  dieses  Participium  in  allen  Sla- 
wischen Dialekten  vorherrschend  durch  das  Suffix  no  (fem.  na)  = 
Skr.  na  gebildet  wird,  wovon  später.  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom.  m. 
tb  t\  fem.  w\ta,  neut.  to  /o)  im  Altslawischen  ist  otat'B  otan-t' 
ademtus  (Praep.  o/'von),  welches  in  Wurzel  und  Bildung  zum  Skr. 
yatd-s  (für  yan-td-s  aus  yam-ta-s)  und  Lat.  emtus  stimmt  (**). 

(*)   Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Umwandlung  des  alten  t  -Lauts  in  /  auch  das  Zi- 
geunerische mu-lo  gestorben  aus  mudo,  Präkrit.  mudo  (Nom.  m.) 
(**)  Kopitar  Yocab.  p.  78  und  Miklosich  Formenlehre  p.  47. 
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Im  Slowenischen  oder  Krainischen  sind  die  Passivparticipia  auf  t  sehr 
zahlreich,  z.  B.  ster-t  ausgestreckt  (vgl.  Zend  stareta,  Skr.  strtd) 
der-t  geschunden,    bi-t  geschlagen,    slu-t  berühmt  (Skr.  sru- 
td-s  gehört,    vi-sru-ta-s   berühmt,   Gr.   nkvrG-g)  (*).     Beispiele 
im    Russischen    sind:    niimkin    pi-tyi    getrunken    (Skr.  pi-td-s), 
npojininLin   pro-li-tyi  vergossen,    verschüttet,    po-vi-tyi   ein- 
gewickelt,    po-bi-tfi     geschlagen,     getödtet,     kolotyi    gesto- 
chen, manymBin  tanutyi  gezogen(**).    Durch  diese  Formen  wird  je- 
doch die  Ansicht,   dafs  auch  das  Suffix  V,   la,  lo  auf  das  Skr.  ta-s> 
td,  ta-m  sich  stütze,  nicht  zurückgewiesen,    da  es  in  den  Sprachen 
gar  nichts  Seltenes  ist,    dafs  neben  der  neuen,   entarteten  Form  auch 
die  ursprüngliche  fortbesteht,  in  welcher  Beziehung  ich  hier  nur  an 
die,  meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung  des 
betreffenden  Suffixes  in  tu  und  du  (s.  §.  819)  erinnere. 
Anm.  A.  Schleicher,  welcher  in  seinem   Werke  „die  Sprachen  Europas"  p.  26t  ff. 
die  Ansicht  bestreitet,   dafs  das   betreffende  Slaw.  Part,  in  seinem  Ursprünge  mit 
dem  Skr.  auf  ta  identisch  sei,  findet  es  unerklärlich,  dafs  aus  vorauszusetzenden  For- 
men wie  nest  die  beliebte  Consonantengruppe  st  in  die  viel  seltenere  sl  verwandelt 
sein  sollte.   Ich  glaube  ebenfalls,  dafs  aus  nest,  wenn  diese  vorauszusetzende  Form 
vereinzelt  dagestanden  hätte,  wegen  der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der  Verbindung 
st,  niemals  nesl  geworden  wäre,  und  obwohl  ich  zwischen  t  und  /  eine  Mittel- 
stufe d  annehme,  und  die  Sprache,  in  ihrer  Entartung  des  betreffenden  Suffixes,  von 
to  zu  do  und  von  hier  zu  lo  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  bei  je- 
dem einzelnen  Verbum  dieser  Procefs  von  Neuem  oder  selbständig  vor  sich  gegan- 
gen sei,  und  glaube  auch  nicht,   dafs   es   im  Slawischen  jemals   ein  Partie.  nesd\ 
nesda,  nesdo  gegeben  habe,  sondern  ich  nehme  an,  dafs  das  t  des  betreffenden 

(*)   S.  Metelko  p.  105  ff. 

(**)   S.  Reiff  „Grammaire  Russe"  p.184.  Der  Ausgang  yt,  oder  vielmehr  das  blofse 
t  (aus  70),  fem.  ja,  ist  der  oben  (§.  284)  besprochene  Zusatz  der  definiten  Declination. 
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Suffixes  in  den  verschiedenen  Conjugationen  und  in  der  Mehrheit  der  Verba  allmä- 
lig  sich  zu  /  entartet  habe.  War  aber  einmal  in  den  meisten  Slaw.  Verben  lo  an 
die  Stelle  des  Suffixes  to  getreten,  so  konnte,  wie  mir  scheint,  dieses  to  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurzeln  übertragen  werden,  zu  deren  End- 
buchstaben ein  t  besser  als  l  stimmt.  Nur  wenn  sl  eine  dem  Slawischen  unerträg- 
liche Verbindung  wäre,  hätten  die  Wurzeln  auf  s  und  die  auf  <i,  welche  diesen 
Laut  nach  einem  allgemeinen  Slaw.  Lautgesetze  (s.  S.  66 1)  vor  t  in  s  umwandeln, 
die  ältere  Gestalt  des  Suffixes  beibehalten  müssen.  Ich  mufs  hier  noch  daran  er- 
innern, dafs  auch  das  Bengalische  ein  Praeteritum  besitzt,  welches  von  participialem 
Ursprung  zu  sein  scheint,  und  /  zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B.  kori- 
lam  ich  machte  (k&'r -i-la-rn),  2.  P.  korili.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich, 
dafs,  wie  auch  Max  Müller  („Report  of  the  British  Association  for  advancement  of 
science  for  1S47.  p.  343)  annimmt,  das  /  dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe  eines 
d  aus  t  hervorgegangen  sei,  und  dafs  die  ganze  Form  dem  Skr.  Part.  perf.  pass.  auf 
ta  ihren  Ursprung  verdanke,  so  dafs  also  korildm  dem  gleichbedeutenden  Per- 
sischen k  er  dem  gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die  wei- 
tere Erweichung  des  d  zu  l  und  durch  die  Einfügung  eines  Bindevocals  i  unter- 
scheidet, der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffenden  Part,  sehr  gewöhnlich  ist.  In  der 
2.  P.  sg.  stimmt  kd'rili  zum  Pers.  kerdi.  Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das 
Skr.  passive  Perfect-Part.  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung  gebrauchen  kann, 
so  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung  (s.  Haughton  §.  24l),  wie  man  über- 
haupt im  Bengalischen  Sprachschatz  zwischen  den  im  Schoofse  der  Tochtersprache 
gleichsam  verarbeiteten  und  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem  Sanskrit  neu 
herübergenommenen  zu  unterscheiden  hat.  Wollte  man  aber  zur  Erklärung  der 
Bengal.  Praeterita  wie  koriläm  sich  eine  Skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie 
äußerlich  besser  als  zu  den  passiven  Vergangenheitsparticipien  auf  ta  stimmen  wür- 
den, so  müfste  man  sich  an  das  Suffix  ila  wenden  (eigentlich  la  mit  i  als  Binde- 
vocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine  Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter 
andern  an-i-la-s  Wind,  als  wehender,  pai-i-la-s  Wanderer  (von  pat 
gehen)  gehören.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene  Suffix  mit  gegenwär- 
tiger Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  sein  sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder 
Wurzel  ein  Praeteritum  zu  bilden.  —  Ein  anderes  neuindisches  Idiom,  welches  den 
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Slawischen  Sprachen  hinsichtlich  des  betreffenden  Partie,  einen  Anhaltspunkt  bietet, 
ist  das  Mahrattische.  Hier  entspringt  aus  jeder  Verbalwurzel  ein  Part.  perf.  pass. 
auf  Id  (m.),  U  (f.),  lo  (n.)  (*),  z.  B.  pähilä  gesehen  (**),  kild  gemacht, 
letzteres  unregelmäfsig,  wie  es  scheint,  aus  kai'ld  für  karilä.  Man  vergleiche 
das  Bengal.  korildm  ich  machte  und  das  Präkrit.  kada  aus  karda  gemacht. 
Bei  Umschreibung  der  dem  Mahrattischen,  wie  den  meisten  Slawischen  Mundar- 
ten, fehlenden  Vergangenheits- Temporen  wird  die  active  Construction  ande- 
rer Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heifst  z.  B.  myd  (***)  keld,  myä 
kell,  myd  kelo,  welches  Carey  durch  „I  deed"  übersetzt,  wörtlich  nichts  an- 
ders als  a  me  f actus,  facta,  factum,  wenngleich  Carey  in  diesen  und  analogen  Tem- 
poren wirklich  eine  active  Ausdrucksweise  zu  erkennen  scheint ;  denn  er  bemerkt 
(S.  67)  „It  rnust  be  observed  that  the  gender  of  the  verb  in  the  imperfeet,  perfect  and 
pluperfect  tenses  varies  to  agree  with  that  of  the  objecto  "Was  aber  hier  Object 
genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Subject,  und  nach  diesem  richtet 
sich  das  Part,  nicht  nur  im  Geschlecht,  sondern  auch  in  der  Zahl.  S.  129  ff.  wird 
bemerkt:  „It  must  be  observed,  that  when  the  verb  is  used  actively,  viz.  tvhen  the  ob- 
ject is  expressed  in  the  aecusative,  the  form  of  the  neuter  singular  only  is  used.  VFhen 
the  object  is  in  the  nominative  case,  the  verb  is  passive  and  varies  with  the  gender  of 
the  subject.  "Ex.  TTR  QJjSj"cj^  |^I  CJ  |  (ril*cf  myäfi  bdyokos  pähilo  I  saw  the 
woman,  ££(t  S^RT^T  ^lll^cHI  t^ie  wornan  was  seen  by  me."  Meiner  Über- 
zeugung nach  ist  aber  die  lste  Construction  eben  so  gut  passivisch,  als  die  2te,  denn 

(*)  Das  Skr.  kurze  a  wird  im  Mahrattischen  und  Bengalischen  wie  o1  gesprochen,  so 
dafs  die  Mahrattischen  Neutra  des  betreffenden  Part,  denen  des  Slawischen  wie  neslo 
genau  entsprechen  (s.  §.255a.).  Das  lange  d  im  Masc.  der  Mahrattischen  Adjective 
stützt  sich  wahrscheinlich  auf  die  Skr.  Nominative  auf  as,  so  dafs  die  Unterdrückung 
des  s  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist.  Dagegen  stützen  sich 
die  Pronominal -Nominative  ^j  to  er  und  ^t  gd  welcher  (g  aus  y,  s.  §.  19)  auf  die 
Entartung,  welche  im  Zend,  Pali  und  Präkrit  die  Endung  as  überall  erfahren  hat  (s. 
§.  566 ).     Adjective,  als  solche,  werden  im  Mahrattischen  nicht  declinirt. 

(**)   h  für  skr.  /  der  defectiven  Wz.  pas   (pasydmi  ich  sehe). 
(###)   myd  entspricht  dem  Skr.  Instrum.  mayä. 
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wäre  sie  activisch,  so  müfste  das  Pronomen  im  Nominativ  stehen,  müfste  also  £rj 
min  lauten,  und  nicht  mydn  (*),  wie  in  der  2ten.  Der  Unterschied  der  beiden 
Constructionen  ist  nur  der,  dafs  in  der  lsten  das  neutrale  Passiv- Participium  un- 
persönlich steht,  oder  das  Subject  in  sich  selber  enthält,  und  einen  Accusativ  regiert, 
während  in  der  2ten  das  Participium  das  Prädicat  des  durch  bayokd  Frau  aus- 
gedrückten Subjects  ist.  Könnte  man  die  1  ste  Construction  im  Lateinischen  nach- 
ahmen, so  würde  man  wörtlich  übersetzen  a  me  feminam  visum  (est).  Im  Griechi- 
schen stimmen  hierzu  Constructionen  wie  rovg  (piXovg  coi  SsoairevTSCV.  Bei 
Verben  neutr.,  das  Verb,  subst.  mit  begriffen,  hat  das  Mahratt.  Part,  auf  /a,  /*,  lo", 
wie  sein  Skr.  Vorbild  auf  ta-s,  tä,  ta-m,  active  Bedeutung,  und  darum  wird  ihm 
auch  das  pronominale  oder  substantivische  Subject  im  Nominativ  vorangestellt,  und 
so  heifst  z.B.  min  g&lo-n  ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem 
das  Verb,  subst.,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (vgl.  §.  628,  Anm.  l),  fem.  min 
geli-n\  2.  P.  m.  tun  gelä-s,  i.geli-s;  3.  P.  m.  tö  gila,  f.  ti  geli,  ohne  Per- 
sonal-Endung.  So  beim  Verb,  subst.  min  gälo-n  ich  war  (gewesener  bin 
ich),  fem.  gäle-n,  2.  P.  gälä-s,  gä-li-s,  3.  P.  tö  gdlä,  ti  galt  Es  er- 
scheint also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewände  des  Polnischen,  welches 
ebenfalls  in  der  3ten  P.  das  blofse  Part,  setzt,  in  der  lsten  und  2ten  aber  Personal- 
Endungen  daran  anknüpft:  masc.  byt-em,  byi-es,  byi,  fem.  byla-m,  byia-s, 
by-ia\  neut.  byio-m,  byio-s ,  byio  (s.  §.  628,  Anm.  l).  —  Abgesehen  von  aus 
dem  Skr.  neu  entlehnten,  meistens  ganz  unverändert  gelassenen  passiven  Perfectpar- 
ticipien,  wie  dotto  gegeben,  yukto  verbunden,  grosto  verschlungen, 
somäpto  geendigt,  gibt  es  vielleicht  im  Mahrattischen  nur  ein  einziges  Part, 
dieser  Art,  welches  das  alte  t  bewahrt  hat,  nämlich  hötä,  fem.  hott  (oder 
hote),  neut.  höto  gewesen  =  Skr.  fiuta-s,  d  ,  a-m  (vgl.  Prakrit.  hö-mi  ich 
bin),  wovon  hoto-n  ich  war,  wie  oben  von  einer  anderen  Wz.  und  mit  dem  ent- 
arteten Suffix,  ^ffT^ri  gäld-ri.  Von  ho  sollte  man  nach  dieser  Analogie  hdldn  er- 
warten. Das  im  sogenannten  2 ten  Aorist  praes.  erscheinende  Part.,  z.B.  das  von 
minkortö-n  ich  thue  (ich  thuend  bin,  vgl.  Skr.  kartdsmi  facturus  sum), 
fem.  min  karti,  erkläre  ich  aus  dem  Skr.  Part.  fut.  oder  Nomen  agentis  auf  tär,  tr, 

(*)   Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  oben  erwähnten  myä. 
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Nom.  m.  tä,  welches  im  Veda- Dialekt  häufig  im  Sinne  des  Part,  praes.  vorkommt 
(s.  §.  8l4)  (*).  Die  2te  P.  m.  kortos,  du  thust,  stimmt  zum  Skr.  kartäsi 
facturus  es  oder  factor  es,  doch  ist  in  der  Mahrattischen  Form  nicht  das  Verb,  subst., 
sondern  blofs  der  Character  der  2ten  P.  enthalten;  auch  behandelt  das  Mahrattische 
dieses  Part,  so,  als  wenn  es  im  Skr.  durch  das  Suffix  ta  (nicht  durch  tär,tr)  gebildet 
wäre.  Beim  Verb,  subst.  ist  sowohl  das  Skr.  bütd-s  gewesen,  als  tiao-i-tä  fu- 
turus  im  Mahrattischen  durch  hotä  vertreten,  es  fehlt  aber  der  genannten  Sprache 
auch  nicht  an  Formen,  wo  die  dem  Skr.  Nom.  agentis  oder  Part.  fut.  entsprechende 
Form  ihr  Suffix  durch  einen  Bindevocal  i  anschliefst,  z.  B.  xfr^pJT  iccitd  wün- 
schend (Carey  p.  80),  fem.  iccite.  Was  das  o  der  männlichen  Form  iccito  an- 
belangt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  Il60)  erwähnten  Pronominal -Nominativen 
wie  to  er,  go  welcher,  während  ta  von  hotä  seiend  (**)  zu  den  gewöhnlichen 
Adjectivnominativen  auf  &  stimmt.  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hülfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3ten  P.  masc.  des  in  Rede  ste- 
henden 2 ten  Aor.  Praes.  ziemlich  willkührlich  entweder  tä,  oder  to,  oder  'ton,  nur 
dafs  er  die  Form  tä  blofs  bei  hotä  setzt,  sonst  aber  entweder  ton  oder  to.  Der 
Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unorganischer  Zusatz ,  den  das 
Mahrattische  auch  manchen  anderen  vocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  bei- 
fügt, wie  z.  B.  in  dem  oben  (p.  Il60)  erwähnten  Instrum.  J^JJ  mjän  (neben  myä) 
durch  mich  und  dem  analogen  tvän  durch  dich  (Carey  p.  127),  neben  dem  zur 
Zend- Grammatik  stimmenden  tvä  vom  Stamme  tva  (s.  §.  158).  So  ist  auch,  wie  ich 
nicht  zweifle,  das  Anusvära  des  repetitiven  Particip.  auf  ^rf  tän,  wie  kor  tan  kor- 
tän  „doing,  continuing  to  do"  zu  fassen,   indem  dieses  Participium  in  seiner 

(*)  Dafs  nicht  etwa  das  im  2ten  Aor.  praes.  erscheinende  Part,  der  Form  nach  auf  das 
Skr.  Part.  pass.  auf  ta  sich  stütze,  beweist  in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dafs  nicht 
nur  karto-n  besser  zu  kartä  als  zu  krta-s  stimmt,  sondern  auch,  aufser  dem  oben 
(p.  ll60N.(*)  erwähnten  echt  Mahrattischen  kelä  gemacht,  noch  ein  entlehntes  kroto 
(s.  Carey  p.  36.  isvorokr o  to  God-formed)  im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  das 
Prakr.  kada  (für  karda  oder  kra da)  auf  die  Urform  kar  ta  sich  stützt,  wovon  ä/'/ö 
eine  Zusammenziehung  ist  (s.  §.  l). 

(**)    Carey  p.  92  1 6  hotä  „he  isn  (wörtlich  er  seiend). 
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Bildung  von  demjenigen,  wodurch  der  2te  Aorist  Praes.  umschrieben  wird,  nur 
durch  die  Wiederholung  sich  unterscheidet.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Ausgang 
tön  der  1sten  Person;  hier  ist  das  niemals  fehlende  n  der  Personal -Ausdruck  =  Skr. 
mi9  der  vorangehende  Theil  des  Wortes  aber  der  männliche  Nominativ.  Das  Fem. 
gestattet  in  der  l.P.  die  Unterdrückung  des  n,  daher  ko  r-te  ich  mache  gegen  sok- 
te-n  ich  kann  (Carey.  p.  79),  mit  e  für  /,  welches  an  der  2ten  P.  korti-s  erscheint, 
während  die  männliche  Form  ihr  6  behält  (korto-s). 

824.  Durch  ta  mit  dem  Bindevocal  i  werden  im  Sanskrit  auch 
aus  Substantiven  Adjective  gebildet,  welche  als  Passivparticipia  von 
vorauszusetzenden  Denominativ -Verben  aufgefafst  werden  können,  wie 
z.  B.  paV-i-td-s  fruchtbegabt  von  pald  Frucht,  woraus  ein 
Denominativum  paV-ayd-mi,  mit  Früchten  versehen,  entsprin- 
gen könnte,  welches  ein  Passivparticipium  palitd-s  bilden  würde. 
Im  Lateinischen  entsprechen  Formen  wie  barbd-tus,  alä-tus,  fimbriä- 
tus,  cordd-tus,  auri-tus,  turri-tus,  versü-tus,  verü-tus,  astu-tus,  cinc- 
tü-tus,  jus-tus,  nefas-tus,  sceles-tus,  robus-tus  (robur>  roboris  aus  ro- 
bus9  robos-is),  hones-tus  (honör-is  aus  -s-is);  im  Griechischen  Formen 
wie  KQOKüo-Tog,  ofjicpaXw-Tog,  avXoo-Tog,  (poXiboo-Tog,  ävav$Q(jü-Tog.  Man  be- 
achte die  Neigung  zu  einer  Vocallänge  vor  dem  Suffix,  sowohl  im 
Latein,  als  im  Griechischen.  So  wie  das  ursprünglich  kurze  u  der  4ten 
Declination  und  das  1  der  3ten  verlängert  wird,  so  auch  das  unor- 
ganische u  der  2ten  in  nasu-tus,  und  bei  consonantisch  endigenden 
Themen  das  stammerweiternde  i9  (s.  S.  1111),  z.  B.  von  mari-tus, 
patri-tus,  welche  wenigstens  der  Form  nach  hierher  gehören;  so  auch 
im  Griech.  das  stammerweiternde  o,  daher  z.  B.  (po\i$-w-rog.  Ver- 
einzelt steht  äfAct^-i-Tog,  eigentlich  mit  Frachtwagen  begabt,  wel- 
ches durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stammwortes  und 
Anfügung  eines  Bindevocals  i  vortrefflich  zu  Skr.  Bildungen  wie 
mudr-i-tds  gesiegelt,    von  mudrd   Siegel,    stimmt.      Hierher 
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gehören  auch  die  Lateinischen  Bildungen  auf  e-tu-m,  wie  arbore-tum, 
querce-tum,  fime-tum,  pome-tum,  welche,  wie  auch  Pott  annimmt 
(E.  F.  II.  p.  546),  gleichsam  Denominativa  der  2ten  Conjug.  vor- 
aussetzen, bei  welchen  man  wohl  Participia  wie  mone-tus  erwarten 
könnte  (vgl.  S.  1142.  43). 

825.  Auch  im  Litthauischen  und  Slawischen  entspringen  aus 
Substantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Bedeutung  den 
hier  behandelten  passiven  Perfectparticipien  entsprechen.  Beispiele 
im  Russischen  sind  poranxbiü  rog-a-tyi  gehörnt  (Litth.  ragütas), 
von  porB  rog\  Them.  rogo  Hörn,  vo.iocamMii  volos-a-tyi, 
haaricht,  von  volos\  Them.  voloso  Haar,  rop6amHii  gorV-a- 
tyi  buckelig,  von  gorb\  Them.  gorbo  Buckel,  hienimhia  im e - 
ni-tyi  namhaft,  von  Lira  im  ja,  Them.  imen  Name,  mpecHOviinwii 
tresnov-i-tyY,  gestickt,  mit  Stickerei  versehen,  von  tresna 
Stickerei,  domov-i-tyi  häuslich,  von  #omt>  dorn  Haus  (s. 
S.  364)  (*).  Zum  Theil  haben  die  hierher  gehörenden  Wörter  dem 
t  des  Participialcharacters  ein  s  vorgeschoben,  nach  Art  der  Grie- 
chischen Verbalia  wie  «jcs-ct-tos,  äKov-c-Tog  und  Litthauischer  Ab- 
stracta  auf  sie  gegenüber  den  Sanskritischen  auf  td  und  Latein,  auf 
ta,  tat,  tut,  wovon  später.  So  z.  B.  im  Russischen  KaMemcniHH  ha- 
men-i-styi  steinicht  (Litth.  akmen-ü-tas),  mepmcmtiH  tern-i- 
styi  dornicht  (terri,  Thema  terno  Dorn  =  Skr.  trna  aus  tarna 
Gras),  6opo#acmLiH  boroa"-a-styi  bärtig,  mit  Bart  versehen 
(boroda  Bart,  vgl.   Skr.  vard\   vrd"  wachsen,    Litth.    barzda 

(*)  Die  obigen  Beispiele  gelten  nach  Dobrowsky  (p.  529)  zum  Theil  auch  für  das  Alt- 
slawische; man  vergleiche  daher  von  den  in  §.766  ff.  beschriebenen  Denominativen  die 
consonantisch  anfangenden  Bildungen,  z.B.  die  Infinitive  auf  a-ti,  i-ti,  ov-a-ti  (§. 
768),  mit  deren,  auf  das  Skr.  aya  sich  stützenden  Charakter  die  Einfügungen  a9  i  (op-i) 
der  obigen  Nominalparticipien  identisch  sind. 
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Bart,  barzd'-ü-tas  bärtig).  Im  Litthauischen  geht  dem  Suffix  ta 
dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  o  (gelegentlich  dafür  ü  =  uo) 
vorher,  nach  Analogie  der  in  §.  766,  67.  beschriebenen  Denominativa 
in  den  consonantisch  anfangenden  Bildungen  (§.  767),  und  zwar  so, 
dafs  auch  hier  der  Endvocal  des  Stammnomens  vor  dem  den  deno- 
minativen  Verbalstamm  bildenden  Vocal  abfällt;  also  z.  B.  migV-o- 
tas  nebe  licht,  mit  N  ebel  versehen,  von  m/^/aNebel,  plauk9- 
o-tos  haaricht  von  plauka-s  Haar,  plunhsri-o-tas  fede rieht,  von 
plunksnaFe der,  dumbt-o-tas  schlammicht,  von  dumblas  Schlamm. 
In  Formen  wie  ahmen-ü-tas  steinicht,  rag-ü-tas  gehörnt,  von  den 
Stämmen  aJanen,  raget,  ist  ü  nur  ein  Stellvertreter  des  blofsen  o,  wie 
z.B.  in  wazü-ju  ich  fahre,  gegen  dumoju  ich  denke  (s.  S.  731). 
Die  Verba  auf  u/u  für  oju  behalten  jedoch  ihr  ü  nicht  in  den  con- 
sonantisch anfangenden  Bildungen,  sondern  zeigen  hier  blofses  o, 
also  waz-o-tas  gefahren,  nicht  waz-ü-tas*  Im  Sanskrit  steht  bei 
vergleichbaren  Formen  dem  Litth.  ü  immer  ein  langes  d  gegenüber^ 
wie  z.B.  in  däddmi  ich  gebe,  äsmd  Stein  (Nom,  von  äsmari) 
für  Litth.  dümi,  akmü(*).  Auch  das  blofse  o  ist  im  Litth.  häufig 
der  etymologische  Vertreter  eines  Skr.  langen  d,  z.  B.  in  weiblichen 
Pluralnominativen  wie  aszwos  Stuten  (Sing,  aszwä)  gegenüber 
dem  Skr.  äsvds  und  Gothischen  Formen  wie  gibös  (s.  §.  227).  Man 
darf  daher  auch  sowohl  das  ü  von  Formen  wie  aJcmen-ü-tas,  als 
das  überwiegende  o  von  solchen  wie  migV-o-tas,  plaulc-o-tas 
mit  dem  d  Lateinischer  Formen  wie  cord-d-tus  identificiren,  wie  auch 
das  o  von  Mielcke's  4ter  Conjug.,  z.  B.  von  jeszk-o-me  wir  su- 

(*)  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  die  Formen  auf  uta-s ,  ota-s  mit  den  im  Skr. 
durch  das  Suff,  vant  (in  den  schwachen  Casus  vat)  gebildeten  Possessiven  wie  dana- 
vant,  -vat,  reich,  \ondana  Reichthum,  zu  vermitteln  (vgl.  Pott  II,  p. 546). 
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chen,  jeszk-d-tas  gesucht,  im  Wesentlichen  identisch  ist  mit 
dem  Lat.  d  von  am-d-mus,  am-d-tus  (*).  Isolirt  stehen  im  Litth. 
die  Formen  auf  e-ta-s,  wie  dulke-tas  bestäubt,  staubig,  von 
dulkes  Staub  (N.  pl.  vom  Stamme  dulke)  (**),  da  hier  das  e  des 
Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  o  einnimmt,  welches  z.  B.  in 
raukszl-d-tas  runzlicht,  von  raukszle  Runzel,  sich  zeigt. 

826.  Das  Fem.  des  Suffixes^-  tay  nämlich  td9  bildet  im  Sans- 
krit auch  abstrakte  Substantive  aus  Adjectiven  und  Substantiven. 
Sie  betonen  die  Endsylbe  des  Primitivstammes,  z.  ß.  sukld-td 
Weifse,  von  iukla  weifs,  samd-td  Gleichheit,  von  samd 
gleich,  prtutd  Breite,  von  prCu  breit,  vad'ydtd,  Abstr.  von 
vdd'ya  occidendus,  stri-td  Weiblichkeit,  von  stri  Frau.  Im 
Griech.  entsprechen,  in  der  Regel  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  abstrakten  Substantivstämme  auf  ty\t,  mit  dem  Zusatz  eines  t 
(vgl.  §.  829),  der  sich  auch  in  den  entsprechenden  Latein.  Suffixen 
tat  und  tut  zeigt  (***),  daher  z.  B.  l<tq-ty\t9   kcmo-tyit,  äygio-TY\T9  7rAaTU- 

(*)  Es  hätte  oben  (§.  506)  auch  Mlelcke's  4te  Conjug.  mit  der  Skr.  lOten  Klasse  iden- 
tificirt  werden  sollen  ;  sie  unterscheidet  sich  von  der  3ten  dadurch,  dafs  sie  das  o  auch  an 
den  Stellen  beibehält,  wo  diese/  (=  i)  in  der  Klassensylbe  zeigt,  daher  z.  B.  jeszk-o- 
tas  gesucht,  jeszk-o-su  ich  werde  suchen,  gegen  laik-y-tas  gehalten, 
laik-y-su  ich  werde  halten. 

(#*)  Die  Feminina  auf  e,  wie  giesmehied  (Mielcke  p.  33),  setzen  ein  älteres  ia  vor- 
aus, daher  im  Gen.  pl.  iü  oder  jü  (zwäkiu,  giesmjü)  wie  rankü  manuum  von 
rankä,  vgl.  S.  186,  Anm.  (**).  Man  beachte  auch,  dafs  den  männlichen  Adjectiv- Nomi- 
nativen auf  i-s  (aus  ia-s)  weibliche  auf  e  gegenüberstehen,  z.B.  von  didi-s  grofs 
lautet  das  Fem.  dide   oder  didi  (Mielcke  p.  47). 

(*#*)  S.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  22,  23,  wo  jedoch  aus  den 
klassischen  Sprachen  nur  tat,  ty\T  dem  Skr.  td  entgegengestellt  wurden;  dafs  aber  auch 
tut  hierher  gehört,  leidet  keinen  Zweifel,  da  die  Schwächung  des  d  zu  ü  eben  so  wenig 
befremden  kann,  als  die  des  a  zu  u  (vgl.  türus  =  Skr.  /ar  p.  647). 


Wortbildung.  1167 

ty\t  (=  prtutd)',  facili-tät)  habili-tdt,  levi-tdl,  celeri-tät,  clvi-tät,  pu- 
ri-tät)  veri-tät,  arucie-tät,  ebrie-ldt,  socie-ldt,  liber-tdt  (für  llberi-tdt^ 
wie  liber  für  liberu-s),  puber-tdl,  majes-tdt  (von  majus),  vetus-tdt,  ve- 
nus-tdt,  eges-tdt,  potes-tdt  (*),  felic-i-tdtj  virgin-i-tdt,  hered-i-tdt,  Ju- 
ven-tüt,  senec-tut,  vir-tid,  servi-tut.  Ohne  den  Zusatz  eines  /  erscheint 
das  Suffix  in  senec-ta,  juven-ta,  vindic-ta  (von  vindec-s,  vindic-is). 
Auch  dem  Germanischen  fehlt  es  nicht,  wie  schon  1.  c.  gezeigt  wor- 
den, an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gothischen  auf 
thö,  welches  so  genau  wie  möglich  dem  Skr.  td  entspricht  (s. 
§§.  69.  87)  und  im  Nom.  zu  tha  sich  kürzt  (§.  137),  daher  z.  B. 
diupi-tha  Tiefe,  hauhi-tha  Höhe,  gauri-tha  Traurigkeit, 
niuji-tha  Neuheit,  in  deren  i  ich  die  Schwächung  des  a  der  ad- 
jectiven  Primitivstämme  diupa,  hauha,  gaura,  niuja  erkenne, 
in  Übereinstimmung  mit  dem  vom  Lateinischen  befolgten  Princip, 
welches  das  unorganische  u  der  der  Gothischen  1  sten  entsprechen- 
den 2ten  Declin.  ebenfalls  zu  i  schwächt  (vgl.  §.  6),  oder  zu  e,  im 
Fall  ein  anderes  i  vorhergeht  (puri-tdt  für  puru-tdt,  varie-tdt  für 
variu-tdt).  Auch  das  organische  u  von  Grimm's  3ter  Adjectivdecli- 
nation  schwächt  sich  vor  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  zu  i  (**), 
daher  aggvi-tha  Enge,  vom  Adjectivstamme  aggvu  eng,  manvi-tha 
Bereitschaft,  von  manvu  bereit;  afgrundi-tha  Abgrund,  vom 
Stamme  grundu  Grund,   gehört  wenigstens   der  Bildung  nach   hier- 

(*)  Eges-tdt  und  potes-tdt ,  von  den  Participialstämmen  egent,  potent,  und  zwar  so, 
dafs  der  Nasal  ausgestofsen  und  das  t  vor  dem  folgenden  t  zu  s  geworden  ist  (s.  §.  102). 
Dagegen  hat  volun-tät  für  volentät  (von  volent)  das  n  in  Vorzug  vor  dem  Schlufsconso- 
nanten  gerettet.  Dies  ist  auch  die  Ansicht  Pott's  (E.  F.  IL  p.  562),  der  hierbei  an  das 
Griech.  %aDieG'-raTog,  von  ^aoievr,  erinnert,  doch  läfst  er  bei  potes-tdt  auch  die  Mög- 
lichkeit einer  Abstammung  von  potis  zu. 

(**)   Über  das  Gewicht  des  u  s.  §.584.  und  „Vocalismus"  p. 227. ff. 
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her.  Die  Stämme  auf  ja  mit  vorangehendem  Consonanten  werfen 
ihr  a  vor  dem  Suffix  thö  ab  und  vocalisiren  das  j  zu  i9  daher  zwar 
niuji-tha  Neuheit,  vom  Stamme  niuja,  aber  nicht  fairnji-tha,  son- 
dern fairni-tha  Alter,  vom  Stamme  fairnja,  Nom.  m.  fairnei-s  (s. 
Gabel,  u.  Löwe  Gramm,  p.  75 c);  so  unhraini-tha  Unreinheit,  vom 
Stamme  unhrainja  unrein.  Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althoch- 
deutschen, wo  d  für  Goth.  th  nach  §.  87,  sind  hreini-da  Rein- 
heit, herti-da  Härte,  samfti-da  Sanftheit,  sterchi-da  Stärke  (s. 
Grimm  IV,  242  ff.);  vom  Englischen  gehören  hierher:  heal-th,  heigh-th, 
leng-th,  dep-th  und  einige  andere.  Das  Neuhochdeutsche  zeigt  diese 
Bildungen  nur  noch  in  Volksmundarten,  wie  im  Niederhessischen 
z.  B.  Läng -de,  Tief- de,  Breite -de,  letzteres  gegenüber  dem  Skr. 
prfu-td  und  Gr.  TrAarJ-r^r.  —  Die  Germanischen  Sprachen  bilden 
durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  auch  Abstracta  aus  den  Themen 
schwacher  Verba,  z.  B.  im  Gothischen  svegni-tha  Freude,  Froh- 
locken (svegnja  ich  frohlocke),  meri-tha  Kunde,  Gerücht, 
(merja  ich  verkündige),  vargi-tha  Verdammnifs  (ga-vargja 
ich  verdamme).  Hier  ist  das  i  die  Zusammenziehung  der  Klas- 
sensylbe  ja  (==.  Skr.  aya,  s.  §.  109°  6),  wie  in  Praet.  und  Passiv- 
participien  wie  sök-i-da  ich  suchte,  sok-i-ths  gesucht.  So 
im  Althochd .  z.B.  höni-da  Hohn  (honiu  ich  höhne),  höri- da, 
ga-höri-da  Gehör  {hör-iu,  Gotb.  haus-ja  ich  höre).  Abkömm- 
ling eines  Verbums  von  Grimm's  2ter  schwacher  Conjug.,  also  mit 
6  für  i,  ist  das  Goth.  gaunö-tha  Trauer,  Klage  (gaun-6  ich 
traure,  praet.  gaun-6-da).  Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel, 
welches  erst  durch  die  Veröffentlichung  der  Übersetzung  der  Pauli- 
nischen Briefe  (2.  Gor.  7.  7)  an  das  Licht  getreten  ist,  bestätigt  die 
Ansicht,  dafs  das  sonst  überall  dem  th  vorangehende  i  nicht,  wie 
man  gewöhnlich   annimmt,    dem  Ableitungssuffix,    sondern  dem   Pri- 
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mitivstamme  angehört,    wie  ich  dies  auch  ohne  die  Form  gaunö-tha 
zu  kennen,   angenommen  hatte  (*). 

827.  Consonantisch  endigende  Stämme  fügen  zur  Erleichterung 
der  Verbindung  mit  dem  Cons.  des  Suffixes  im  Latein,  zum  Theil 
ein  z,  im  Griech.  sämmtlich  ein  o  an,  daher  z.  B.  virgini-tdt,  capäci- 
tdt,  felici-tdt,  fjLeXavo-TYiTy  %a^i£VTo-TYir,  im  Gegensatze  zu  Wörtern  wie 
juven-tdt,  juven-ta,  juven-tut,  volun-tdt,  senecla,  senec-tut,  vetus-tdt. 
Zu  letzteren  stimmt  das  im  Goth.  in  seiner  Art  einzige  jun-da  Ju- 
gend =  Lat.  juven-ta,  jedoch  mit  der  Zusammenziehung,  welche 
das  Skr.  Schwesterwort  yuvan  in  den  schwächsten  Casus  (z.  B. 
Gen.  yün-as,  Dat.  yün-e,  s.  §.  130)  und  das  Lateinische  im 
Compar.  (jun-ior)  erfahren  hat.  Über  den  unorganischen  Zusatz  ga 
des  Stammes  jugga  (=  junga),  wovon  man  juggl-tha  zu  erwarten 
hätte,  s.  S.  1119.  Das  d  für  th  von  jun-da  glaube  ich  dem  Ein- 
flüsse des  vorangehenden  n  zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese  Li- 
quida auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst  (**). 

828.  In  keinem  Europäischen  Sprachgebiet  hat  sich  der  Typus 
Sanskritischer  Abstracta  wie  sukld-td  Weifse,  bahu-td  Viel- 
heit, so  treu  erhalten  als  im  Slawischen.  Man  darf  aber,  um  dies 
wahrzunehmen,  für  Wörter  wie  dobrota  Güte  nicht  mit  Do- 
browsky  (p.  299)  ein  Suffix  ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o  auf 

(*)  Einßufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  p.  22.  Ich  hatte  dort  nur  solche 
Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  i  als  Schwächung  des  a  des  Primitivstammes  herausstellt, 
wie  in  diupi-tha  von  diupa.  Die  Erklärung  des  i  als  Zusammenziehung  der  Sylbe  ja 
in  Formen  wie  fairni-tha  Alter,  {ür/airn-ja-iha,  erscheint  hier  zum  ersten  Mal. 

(**)  S.  §.91.  Das  weibliche  Skr.  Suffix  £i,  wovon  dort  die  Rede,  zeigt  sich  hinter  n 
dreimal  in  der  Gestalt  di  (ga-mun-di  Gedächtnifs,  ana-min-di  Vermuthung, 
ga-kun-di  Überredung)  und  zweimal  in  der  von  thi  (ga-kun-thi  Erschei- 
nung,  ga-main-thi  Gemeinde). 
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die  Seite  des  Primitivstammes  stellen,  dem  es  in  der  That  angehört, 
also  dobro-ta ,  nicht  dobr-ota.  So  unter  andern  auch  CA^noTA 
sljepo-ta  Blindheit,  tehaotw  teplo-ta  Wärme,  tücnotw 
tjesno-ta  Enge,  NAronw  nago-ta  Nacktheit,  von  den  indefi- 
niten Adjectivstämmen  sljepo  (N.  m.  CA^nt  sljep9,  f.  sljepa,  n. 
sljepo),  teplo,  tjesno,  nogo,  deren  schliefendes  o  der  regel- 
rechte Vertreter  des  Skr.  a  ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagnd-td  gegenüberstellen,  wenn 
nagna  nackt  für  sein  Abstractum  nicht  ein  anderes  Suffix  vor- 
zöge. Die  Adjectivstämme  aufy'o  (s.  §.258),  welche  nach  §.  255. n. 
diese  Sylbe  zu  je  oder  e  umgestalten,  bilden  Abstracta  auf  je-ta 
oder  e-ta,  z.  B.  coyKTA  süje-ta  Eitelkeit,  vom  Stamme  süjoy 
Nom.  coyä  sui,  eitel.  Dobrowsky  (p.  300)  nimmt  für  diese  Wort- 
klasse ein  Suffix  eta  an. 

829.  Im  Veda- Dialekt  gibt  es  ein  Suffix  tdtz,  welches  ebenso 
wie  td  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fem.  gebraucht  wird, 
die  mit  denen  auf  td  auch  darin  übereinstimmen,  dafs  sie  die  End- 
sylbe  des  Primitivstammes  betonen,  z.  B.  aristdtdti-s  Unverletz- 
lichkeit, von  ärista  unverwundet  (hier  soviel  als  unverwund- 
bar) ajaksmdtdti-s  Gesundheit,  von  ayaksmd  gesund 
(krankheitslos,  ydksma  und  ydksman  Schwindsucht),  va- 
sutdti-s  Reichthum,  von  va'su  Schatz,  Vermögen,  devdtd- 
ti-s  Opfer  (ursprünglich  Gottheit,  Göttlichkeit),  von  deva\ 
sarvdtdti-s  Allheit,   Ganzheit,   dasAll(*),  von  sdrva  jeder, 

(*)  Auf  dieses  sareatäti  stützt  sich  das  oben  (p.  239  u.  247  Anm.)  erwähnte  Zend. 
haurvatät,  welches  ich  damals,  ohne  sein  Skr.  Vorbild  und  überhaupt  das  Vedi- 
sche  Suffix  täti  zu  kennen,  durch  Ganzheit  übersetzt  habe,  und  zwar  darum,  weil 
ich  in  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  von  ameretät,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Skr.  tä9 
Gr.  tyit  und  Lat.  tat  zu  erkennen  glaubte,  worüber  ich  jedoch  1.  c.  keine  Veranlassung 
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all,  santdti-s  Glück,  von  dem  gleichbedeutenden  sam.  Was 
den  Ursprung  des  Suffixes  tdti  anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an 
seinem  Zusammenhang  mit  dem  einfacheren  td  (§.  826),  sei  es  dafs, 
wie  Aufrecht  vermuthet  („Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung" 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  ti  das  Suffix  enthalten  sei,  welches 
zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta  verwendet  wird,  wo- 
von später,  oder  dafs  tdti  eine  blofs  phonetische  Erweiterung  von 
td  sei,  so  dafs  ti  eigentlich  nur  die  Wiederholung  von  td,  mit 
Schwächung  des  d  zu  /,  nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  dpipam 
für  dp  dp  am ,  von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssjlben 
wie  ti,  pi  für  td,  pd  in  tisfdmi  ich  stehe  (§.  508),  pipdsdmi 
ich  wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§.  750).  Möglich  wäre  es 
auch,  dafs  dem  Suffixe  td  zunächst  nur  ein  t  sich  angefügt  hätte,  in 
derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kurzem,  und  im  Griechischen 
denen  mit  langem  Endvocal,  wo  sie  am  Ende  von  Compositen  er- 
scheinen, ein  T-Laut  als  Stütze  beigefügt  wird  (*).  Das  i  von  tdti 
wäre  bei  dieser  Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  spä- 
terer Nachwuchs,  und  die  in  den  Veden  gelegentlich  sich  zeigenden 
Formen  auf  tat  (**)  müfsten  demnach  als  die  älteren  anerkannt  wer- 

hatte,  mich  näher  auszusprechen,  weil  dieser  Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbildung  ge- 
hört (vgl.  Burnouf  Yacna  p.  162,  Anm.).  Da  nach  Pänini  IV,  4.  142.  s arvatäti  die- 
selbe Bedeutung  hat,  wie  sein  Primitivum  saroa,  so  ist  zu  erwägen,  dafs  die  All- 
heit, Gesammtheit  soviel  ist  als  das  All,   das  Ganze. 

(*)  Hiervon  später  mehr.  Über  die  Griech.  Composita  wie  äyvüü-T,  wfJLoßooo-T^ 
und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Griechischen,  vocalisch  endigende  Stämme  durch  den 
Zusatz  eines  T  zu  erweitern,  s.  Curtius  „De  nominum  Graecorum  formatione"  p.  10 ff. 

(**)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.)  belegt  verschiedene  Casus  von  deoätät,  und  Auf- 
recht (1.  c.  p.  163)  belegt  aus  dem  2ten  Buche  des  Rigv.  den  Locativ  von  vrkatat  Ver- 
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den.  Die  analogen  Zendischen  Abstracta  auf  tat  hätten  also  kein 
stammhaftes  i  verloren,  sondern  sich  nur  des  jüngeren  Zusatzes  ent- 
halten, der  auch  den  Griechischen  und  Lateinischen  fern  geblieben 
wäre,  im  Fall  der  schliefsende  T-Laut  der  Suffixe  ty\t9  tat,  tut  ein 
aus  der  Asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  erst 
auf  Europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber  wäre  es, 
wenn  das  in  Rede  stehende  Suffix  des  Griechischen,  Lateinischen 
und  Zend  aus  der  Form  tdti  hervorgegangen,  das  schliefsende  i  aber 
in  den  3  genannten  Sprachen  spurlos  untergegangen  wäre,  da  dieser 
Vocal  doch  sonst,  im  Griechischen  und  Zend  wenigstens,  in  den  mit 
dem  Sanskrit  gemeinschaftlichen  Wortklassen  auf  i  sich  nirgends  hat 
verdrängen  lassen.  Die  bis  jetzt  im  Zend  wahrgenommenen  Ab- 
stracta auf  (\3^»J(\3  tat  (^^o°  t&t  nach  §.  38)  sind,  aufser  den  mehrmals 
erwähnten  haurvatät  Ganzheit  und  ameretdt  Unsterblich- 
keit (*):  uparatdt  „superiorite"  (s.  Burnouf  Yacna  p.  285),  von 
upara  superus  (vgl.  Skr.  upari  über,  Goth.  ufar  etc.),  drva- 
tdt  Festigkeit  (Burn.  Etudes  p.  261),  von  drva  fest  =  Skr. 
ä^ruvä  (ahd.  triu  treu)  paouvvatdt  „anterio rite"  (Yacna  p.  285, 
not.  141)  von  paourva  anterior  =  Skr.  p\ürva\  ustatdt  Gröfse 
(Aufrecht  Zeitschr.  p.  162),  von  usta  hoch,  grofs  =  Skr.  utta 
aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.  102),  für  utsfa-,  po<uj(\)>evau^ 
vanhutdt  Reichthum  (Aufr.  1.  c.)  =  Skr.  vasütdti  (s.  p.  1170); 
yavatdt  Dauer  von  yava  id.  (Burnouf  Etudes  p.  9),  (g«jj(q*v?*m 
arstdt,  vielleicht  das  Ved.  ariitätdti  (p.  1170,  s.  Brockhaus  Glossar), 

folgung,  welches  für  das  Primitivum  vrka  (gewöhnlich  Wo  1  f)  die  Bedeutung  ver- 
folgend, Ver folger,  voraussetzt. 

(*)   Ich  halte  amere    für  =  Skr.  amara  unsterblich.    Das  Wort  würde  also 
Vedisch  am arätäti  oder  amar ätät  lauten.    Über  haurvatät  s.  p.  1170,  Anm. 
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rasanstdty   nach  Anquetil   „droiture,"  von  unsicherer   Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist  (*). 

830.  Ist  das  Skr.  Suffix  tdti  oder  tat  als  Bildungsmittel  der 
denominativen  Abstracta  wirklich  alt  und  schon  in  der  Zeit  vor  der 
Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so  läfst  sich  ihm  aus  dem  Ge- 
biete der  Europäischen  Schwestersprachen  noch  das  Gothische,  eben- 
falls weibliche  Suffix  duthi,  Nom.  dulh-s,  zuführen,  dessen  u,  vor- 
ausgesetzt dafs  es  kurz  ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das 
lange  d  sich  zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt  hätte,  wie 
z.  B.  das  u  Angelsächsischer  Nominative  von  Grimm's  erster  starker 
Feminin -Declination  (gifu)  dem  Goth.  kurzen  (giba)  und  Skr.  lan- 
gen d  gegenüber  steht  (§.  137.).  Was  die  Gonsonanten  anbelangt, 
so  würde  das  Lautverschiebungsgesetz  im  Goth.  thuthi  erwarten  lassen; 
dafs  sich  aber  an  der  ersten  Stelle  die  alte  Tenuis  zur  Media,  statt 
zur  Aspirata,  hätte  verschieben  lassen,  könnte  nach  dem,  was  in  §.  9 1 . 
bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Früher  stand  in  dieser  Wort- 
klasse ajuk-duth(i)-s  Ewigkeit  (s.  Grimm  II,  250.),  von  einem  vor- 
auszusetzenden Adjectivstamme  ajuka,  N.  m.  ajulz-s  (**),  ganz  isolirt. 
Nun  aber  liefern  die  später  eröffneten  Sprachquellen  noch  die  Stämme 
manag -duthi  Menge  (Nom.  -duihs  II.  Cor.  8.,  2.),  und  mikil-duthi 
Gröfse  (Gen.  mikilduthai-s,  Acc.  miJalduth,  Skeir.).  Aus  dem  schlie- 
fsenden i  des  Goth.  Suffixes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem  Vedischen 

(*)  r  asans  ist  der  Form  nach  ein  Part,  praes.  und  bedeutet  vielleicht  glänzend, 
und  somit  sein  Abstractum,  Glanz.  Man  vergleiche  das  dem  Skr.  rasmi  Licht- 
strahl zum  Grunde  liegende  ras,  welches  sonst  nicht  vorkommt,  aher  wahrscheinlich 
mit  las   glänzen  verwandt  ist. 

(*#)  Nach  Abzug  des  Suffixes  ka  läfst  sich  aju  mit  dem  einfacheren  Stamme  aiva, 
Nom.  aiv-s,  so  vermitteln,  dafs  die  Sylbe  va  sich  zu  u  zusammengezogen  habe  und  so- 
dann das  /,  wegen  des  folgenden  Vocals,  in  seinen  Halbvocal  übergegangen  sei. 
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tdti,  tat  zusammenhängt,  darf  man  jedoch  nicht  die  Folgerung  zie- 
hen, dafs  noth wendig  tdti  die  ältere  Form  sein  müsse,  denn  das 
Gothische  konnte  leicht  dem  T-Laut,  als  ursprünglichem  Endbuch- 
staben des  Suffixes,  noch  ein  i  beifügen,  da  die  Declination  der  Con- 
sonanten,  n  ausgenommen,  im  Gothischen,  wie  überhaupt  im  Ger- 
manischen, nicht  beliebt  ist  und  der  leichteste  Vocal,  /,  gern  dazu 
verwendet  wird,  ein  consonantisch  schliefsendes  Thema  in  ein  beque- 
meres Declinationsgebiet  überzuführen,  daher  z.  B.  dem  Skr.  Stamme 
catvdr  4  (s.  §.  312.)  im  Goth.  ßdvöri  gegenübersteht  (Dat.  fidvo- 
ri~m)  und  die  Stämme  das  6,  saptan  7,  navan  9,  dasan  10, 
im  Althochdeutschen  ihre  Declination  aus  sehsi,  sibuni,  niuni,  zehani 
bilden.  Wenn  Grimm  (1.  c),  wie  ich  sehr  geneigt  bin  anzuneh- 
men, Recht  hat,  eine  Verwandtschaft  des  in  Rede  stehenden  Goth. 
Suffixes  mit  dem  Lat.  tudo,  tüdln-is  zu  vermuthen,  so  wäre  auch  die- 
ses Suffix  mit  dem  Sanskritisch -Zendischen  tat  oder  tdti  zu  ver- 
mitteln. Man  müfste  dann  tut  (von  Servitut  etc.),  als  =  Ved.-Zend.  tat 
(s.  §.829.),  zu  tudo,  tüdin  sich  erweitern  lassen,  mit  Erweichung  des 
2ten  t  zu  d  (vgl.  g.  819.).  Der  Zusatz  ön,  in-is  könnte  wenig  be- 
fremden, da  sich  auch  das  Skr.  Suffix  ti,  wovon  später  mehr,  im 
Lateinischen  durch  einen  ähnlichen  unorganischen  Zusatz  erweitert 
hat,  und  z.  B.  der  Stamm  pak-ti  zu  coc-tiön  geworden  ist.  Man  sollte 
von  -tüdö  im  Gen.  tüdön-is  erwarten;  es  hat  sich  aber  das  6  =  Skr. 
d  (s.  §.  139.)  beim  Wachsthum  der  Form  zu  i  geschwächt,  wie  in 
homin-is  (alt  hemön-is,   s.  p.  1110). 

A.nmerk.  Das  Ved.  Suffix  tdti  bildet  nicht  nur  Abstracta,  sondern  hat  zuweilen  auch 
die  Bedeutung  machend,  Macher  (Panini  IV. A. l42.),  und  zwar  ebenfalls  mit  Be- 
tonung der  dem  Suffix  vorangehenden  Sylbe.  Ein  Beispiel  liefert  Rigv.  I.  112.  20.,  wo 
der  männliche  Dual  s  äntäti  Glückmacher,  oder  vielleicht  Vermehr  er  des 
Glückes,  von  Sdjana  durch  sukasya  kar täräu  „gaudii  factores"    erklärt 
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wird.  In  Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  nicht 
vertreten  sind,  was  ihr  Alter  verdächtigt,  ist  vielleicht  täti  von  einem  anderen  Ur- 
sprung, als  da,  wo  es  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  erscheint.  Man  könnte 
in  jenem  eine  Ableitung  der  Wz.  tan  ausdehnen  erkennen,  ohne  darum  mit  Ben- 
fey  (Glossar  p.  94.)  diese  Erklärung  auch  auf  das  Suffix  der  Abstracta  auszudehnen, 
wenngleich  die  Betonung  der  beiden  Wort- Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die 
Betonung  der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  eingewirkt  hat,  nach- 
dem das  Gefühl  für  den  verschiedenartigen  Ursprung  erloschen  war.  Sollte  aber  in 
den  Concretis  auf  täti  eine  Ableitung  der  Wz.  tan  ausdehnen  enthalten  sein, 
so  würde  ich  in  gewissen  Fällen  darin  lieber  ein  Nomen  agentis  als  ein  Abstractum 
erkennen,  denn  wenn  auch  ti  kein  regelmäfsiges  Suffix  zur  Bildung  von  Nomin.  agen- 
tis ist,  so  bildet  es  doch  manche  Appellativa,  welche,  ihrer  Grundbedeutung  nach, 
Nomina  agentis  sind,  wie  z.B.  tanti-s  Weber,  eigentlich  Ausdehner,  krsti-s 
Mensch,  als  Pflüger  (Ved.).  Es  würde  demnach  das  erwähnte  s  äntäti-s  eigent- 
lich Ausdehner,  d.  h.  Vermehr  er  oder  Gründer,  Schöpfer  des  Glückes, 
bedeuten,  was  einen  befriedigenderen  Sinn  gibt,  als  wenn  man  es,  statt  als  Abhängig- 
keits-Comp.,  als  Possessi vum  fafst,  wornach  es  „die  Ausdehnung  des  Glückes 
habend"  bedeuten  würde,  welcher  Sinn  an  der  angegebenen  Stelle  des  Rigv.  nicht 
pafst.  Wenn  aber  an  einer  Stelle  desYagurv.  (VII.  1 2.)  der  Scholiast  Mahidhara 
gyes  t  ätätim  als  wirkliches  Possessivum  fafst  (wogegen  jedoch  die  Accentuation 
stimmt),  indem  er  täti  als  Ableitung  von  tan  ausdehnen  dem  Sinne  nach  als 
z=zvistära  Ausbreitung  erklärt,  so  kann  man  daraus  nicht  folgern,  dafs  er  in 
den  durch  das  Suffix  täti  gebildeten  Wörtern  überhaupt,  oder  in  einer  gewissen 
Art  derselben,  possessive  Composita  mit  täti  Ausdehnung  als  letztem  Glied  der 
Zusammensetzung  erkenne ;  denn  er  fügt  der  angegebenen  Erklärung  noch  eine  an- 
dere, befriedigendere  bei,  indem  er  gyes  tat äti  als  ein  durch  das  Suffix  täti  gebil- 
detes einfaches  Wort  erklärt,  wobei  er  auf  Panini  V.  A.Al.  verweist,  wornach  das  be- 
treffende Suffix  in  Verbindung  mit  gyes  ta  nur  eine  Verstärkung  (prasarisä, 
eigentlich  Lobpreisung)  der  Bedeutung  des  Grundwortes  hervorbringt,  also 
gyestätäti-s  soviel  als  der  allerbeste,  oder  der  rühmlichst  beste.  Will 
man  diese  Bedeutung  des  nach  Pän.  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  g yest ätäti 
dadurch  begründen,  dafs  es  seinem  Ursprünge  nach  ein  possessives  Compos.  sei,  so 
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mufs  man  ihm  die  Bedeutung  „die  Ausdehnung  (gleichsam  höchste  Potenz) 
des  Besten  enthaltend"  geben. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  Suffix  besprochen  wer- 
den, welches  im  Skr.  ebenso  wie  tä,  tat,  tdti  Abstracta  aus  Adjecti- 
ven  und  Substantiven  bildet,  nämlich  das  neutrale  Suffix  tva,  wahr- 
scheinlich eine  Erweiterung  des  Infinitivsuffixes  tu  durch  a,  also  tva 
aus  tu-a9  wie  das  spater  zu  behandelnde  Suffix  tavya  aus  tu  mit 
Guna  und  ja.  Die  Abstracta  auf  tva  sind  Oxvtona,  z.  B.  amrta- 
tvd-m  Unsterblichkeit,  von  amr'ta,  nagna-tvä-m  Nackt- 
heit, von  nagnä,  bahu-tvä-m,  wie  bahü-td,  Vielheit,  von 
bahü.  Diese  Wortklasse  hat  sich  im  Slawischen,  die  Vorschiebung 
eines  euphonischen  s  vor  das  t  des  Suffixes  abgerechnet  (vgl.  §.825.), 
so  treu  als  möglich  erhalten,  da  pf  tva  nach  §.  257.  im  Altslawi- 
schen nur  tvo,  und  der  Nominativ  tva-m  ebenfalls  nur  tvo  lauten 
könnte.  Der  Endvocal  des  Primitivstammes  wird  im  Slawischen  ab- 
geworfen, daher  z.  B.  #fcBCTBO  djev-stvo  Jungfrauschaft,  von 
djeva  Jungfrau,  b^obctbo  vdov-stvo  Wittwenstand,  von 
b#ob<\  Wittwe;  AoyKABCTBO  lükav-stvo  Verschmitztheit,  #o- 
ctohnctbo  dostoin-stvo  Würde,  von  den  Adjectivstämmen  lü- 
kavo  verschmitzt,  dostoino  würdig  (s.  Dobr.  p.  303.  Das 
Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte  die  alte 
Tenuis  des  Suffixes  ^  tva  zu  d,  statt  zu  th  verschoben,  wie  in  fid- 
vör  vier  =  TjpfTIJ"  catvdr  (§.  312.).  Ich  meine  den  Neutralstamm 
thiva-dva  Knechtschaft,  Nom.  Acc.  thiva-dv,  vom  Primitivstamme 
thiva,  Nom.  thiu-s  Knecht. 

832.  Im  Veda- Dialekt  kommt  tva  auch  als  primäres  (Krit-) 
Suffix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus  kar,  kr 
machen  das  paroxytonirte  härtva  =  hartavya  faciendus,  als 
neutrales  Substantiv  (N.  Acc.  kär tva-m)  Werk,  als  zu  machen- 
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des.  So  im  Zend  sx)<&rG\?£\  berethwa  ferendus  (*).  Hierher 
gehören,  wie  mir  seheint,  die  althochdeutschen  männlichen  Sub- 
stantivstämme auf  dort  (Nom.  do),  meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  suep- 
i-do  (oder  -du)  sop or ,  irr-a-do,  err-i-do,  irr-e-do  error,  juch-l-do, 
juh-i-do  prurigo,  hol-ö-do  foramen,  deren  Zwischenvocal  ich  der 
Klassensylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v  des  Skr.  Suffixes  tva  ist 
dem  Ahd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere  Verstümmelung 
des  Zahlwortes  fior  gegenüber  dem  Goth.  Jidvör  und  Skr.  catvär-as 
berücksichtigen  möge.  Das  Gothische  hat  den  Halbvocal  bewahrt  in 
den  hierher  gehörenden  Suffixen:  tva,  neut.  (Nom.  tv)9  von  vaurs-tv 
Werk  (**);  thvo,  fem.  (Nom.  thva,  s.  §.  137.),  von  fri-a-l/wa  Liebe (***), 
fi-a-thva  (für  JJj-a-t/wa)  Fein  dsch aft  (j*),  sal-i-lhvos,  pl.,  Her- 
berge (sal-Ja  ich  kehre  ein,  bleibe,  praet.  sal-i-da),  Ahd.  sal- 
i-tha,  sal-i-da,  sel-i-da;  tvön,  fem.  (Nom.  tvo,  s.  §.  142.),  von  vah- 
tvo  Wache,  ga-tvo  Gasse  (Skr.  Wz.  gd  gehen),  Ahd.  ga-za  (gd-m 
ich  gehe),  uh-tvö  Morgendämmerung  (Skr.  us  brennen, 
leuchten,  usäs  Morgenröthe).  Hierher  gehören  auch,  wie  ich 
nicht  zweifle,  einige  Slawische  abstracte  Femininstämme  (zugleich  No- 
minative) auf  tva,  welche  Dobrowsky  (p.  286.)  den  Bildungen  auf 
va   beizählt,    indem    er    sie,    statt    von    der  Wz.,    vom   Infin.   auf   ü 

(*)  Comparat.  mit  Praep.  upa,  upa  berethwo  tara  (V.  S.  p.  255.,  s.  Burnouf 
„Etudes"p.215. 

(**)    Stammt  vielleicht  von  varth  werden  (vairtha,  varth,  vaurthum),  also  mit  s  für 
th,  nach  §.102.  p.  102. 

(***)   Man  sollte  von  frijd   ich  liebe   frij-6-thva  erwarten,  doch  kann  die  Kürzung 
von  o  (=  ä)  zu  a  nach  §.  6?.  nicht  befremden. 

(■j-)  Man  könnte  fij-ai-thva  ewarten;  es  ist  aber  von  der  Klassensylbe  ai  nur  der  lste 
Theil  des  Diphthongs  übrig  geblieben,  wie  in  fij-a  ich  hasse,  fij-a-m  wir  hassen,  für 
fij-ai,  ßj-ai-rn. 
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ableitet,  z.  B.  skatba  schan-tva  Abmähung,  Erndte  (jkln;r 
schjnun  ich  mähe  ab),  kaatba  klaii-tva  execratio  (kabnä 
Tdjnun  execror),  aobhtba  lov-i-tva  venatio  {lov-i-ti  captare). 
Ich  ziehe  jetzt  vor,  auch  die  oben  (p.  1 125.)  erwähnten  Litthauischen 
Abstracta  auf  ba,  be  und  die  in  den  Slawischen  Dialecten  häufigen 
Abstracta  auf  ba  aus  dem  Skr.  Suffix  tvay  d.  h.  aus  seinem  fem. 
tvä  zu  erklären,  und  zwar  so,  dafs  ich  eine  nach  Abfall  des  /-Lauts 
eingetretene  Erhärtung  des  v  zu  b  annehme,  wobei  ich  an  das  Ver- 
hältnifs  des  Lat.  und  Zend.  Zahladverb,  bis  und  an  das  in  den 
beiden  Sprachen  am  Anfange  von  Compositen  erscheinende  bi  zum 
Skr.  dvis,  dvi  (s.  p.  £35.)  erinnere.  Aus  Adjectivstämmen  fliefsen 
im  Slowenischen  unter  andern  folgende  weibliche  Abstracta:  sladko-ba 
Süfsigkeit,  von  sladeh(o)  süfs,  gerdo-ba  Häfslichkeit,  von  gerd(o) 
häfslich,  gnjilo-ba  Fäulnifs,  v on  gnjil(o)  faul,  tesno-ba  Enge,  von 
tesen  (*)  eng. 

833.  Das  Participium  perf.  pass.  wird  im  Sanskrit  bei  einer 
verhältuifsmäfsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  durch  das  Suffix  na 
gebildet,  welches  immer  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird 
und  wie  das  vorherrschende  ta  den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lü-nä-s 
losgerissen,  Bug-nä-s  gebogen  (Wz.  Bug),  Bag-nd-s  gebro- 
chen (Wz.  Bang),  Bin-nd-s  gespalten  (aus  Bid-nd-s),  stir-nd-s 
ausgebreitet  (Wz.  star,  tt  stf),  pür-nä-s  angefüllt  (Wz. 
par,  n"  pf)  (**).  Diesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Beto- 
nung,  die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  Griech.  Bildungen  auf  i/o,  fem. 

(*)   S.  Metelko  (p.  44.),  der  jedoch  nach  Dobrowsky's  Vorgang  das  o  (durchstochenes 
o)  des  Adjectivstammes  dem  Ableitungssuffixe  zutheilt  (oba). 

(**)   In  den  beiden  letzten  Beispielen  steht  n  für  n  durch  den  Einflufs  des  vorangehen- 
den r. 
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vy\9  wie  o'Tvyvo-gy  u-Teyvo-g,  (refJLvo-g  (für  ceßvog),  ahairabvö-g9  l?%vc~gy 
<r7raovo-g9  (pepvvi,  <tky\vy\  (Skr.  £)^cl  cannd-s  aus  cadnd-s  bedeckt, 
s.  §.  14.),  t£kvo-v,  mit  zurückgetretenem  Accent.  Vom  Lateinischen  ge- 
hören, aufser  ple-nu-s,  eg-e-nu-s  (mit  activer  Bedeutung),  regnum, 
mehrere  vom  Römischen  Standpunkte  aus  verdunkelte  Wörter  hier- 
her (s.  Pott  II,  p.  670),  wie  viagnu-s,  eigentlich  gewachsen  (Skr. 
mah9  7/iß/iA  wachsen,  wovon  mahdnt,  vi  ah  dt  grofs),  lignu-m 
als  zubrennendes  (Skr.  da  h  brennen),  tignu-vi  als  behauen  es 
(Skr.  taks  brechen,  spalten),  dignu-s,  eigentlich  gezeigt,  aus- 
gezeichnet (Skr.  dis,  aus  dik,  zeigen,  Gr.  oW).  Vielleicht  hangt 
signu-m  mit  der  Skr.  Wz.  sang,  Litth.  seg  „anheften"  zusam- 
men, so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete  bedeuten  würde. 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle  starken 
Verba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im  Sanskrit,  Grieche 
und  mehreren  hierher  gehörenden  Lat.  Ausdrücken,  unmittelbar  an 
die  Wurzel  antritt,  sondern  mittelst  eines  Bindevocals  a  (später  e9 
altnord.  /),  daher  z.B.  im  Goth.  bug'a-n(a)~$  gebogener  (für  Skr. 
ftug-nä-s) ,  von  der  Wurzel  bug  (*),  (biuga,  baug,  bug-u-m).  Auf 
einen  älteren  Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770.)  beschriebenen 
Denominativa  hin,  worin  das  n  dieses  Passivpart,  eine  wesentliche 
Rolle  spielt,    aber  unmittelbar  mit  der  Wz.  in  Verbindung  tritt  (**). 

(*)  Es  ist  ein  Versehen,  dafs  in  §.  770.  das  dem  n  vorangehende  a  mit  dem  Klassen- 
vocal  a  identificirt  worden;  denn  bliebe  der  Klassencharakter  in  dem  Passivparticip.  bei- 
behalten, so  würden  auch  die  zur  Skr.  4ten  Klasse  gehörenden  Verba  (s.  109a\  2.)  die 
Sylbe/a  beibehalten;  das  Passivparticip.  von  haf-ja  ich  hebe,  würde  haf-ja-ns  lau- 
ten, nicht  haf-a-  ns.  So  lautet  von  vahs-ja  ich  wachse  das  betreffende  Part,  vahs- 
a-ns9  nicht  vahs-ja-ns,  wobei  zu  beachten,  dafs  bei  Verb.  neut.  dieses  Part,  in  den 
German.  Sprachen  wie  im  Sanskrit  active  Bedeutung  hat,  also  vahs-ja-ns  qui  crevit. 
(**)   Unmittelbare  Anschliefsung  des  Suffixes  zeigt  auch  das  Adjectiv  us-luk-na-s  of- 
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In  den  Slawischen  Sprachen  hat  das  mit  n  anfangende  Suff,  des 
Part.  perf.  pass.  noch  gröfsere  Verbreitung  gewonnen  als  in  den 
Germanischen.  Die  auf  die  Skr.  lOte  Klasse  sich  stützenden  alt- 
slawischen Verba  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen  ^\  aya 
vor  dem  betreffenden  Participialsuffix  entweder  <\  (a),  oder  %  (je), 
oder  K,  z.B.  taatoaan'b  glagol-a-n  gesagt,  $hp%HT>  £jrje-n  gese- 
hen, voakhü  vol-je-n  gewollt  (vgl.  §.  767.).  Die  auf  die  Skr.  1  ste 
Klasse  sich  stützenden  Verba  fügen  der  Wurzel,  wie  in  den  meisten 
Personen  des  Praesens,  ein  E  an.  Man  vergleiche  heceml  nes-e-n 
getragen,  fem.  nes-e-na,  neut.  nes-e-no,  mit  nes-e-si,  nes-e-ij, 
nes-c-rri ,  nes-e-te,  nes-e-va,  nes-e-ta.  Doch  ist  vielleicht  bei  dieser 
Verbalklasse  das  e  nicht  der  alte  Klassenvocal,  sondern  spätere  Ein- 
fügung, wie  das  a  der  entsprechenden  Goth.  Participien.  Bei  den 
zu  der  Skr.  loten  Klasse  gehörenden  Verben  ist  zu  beachten,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Charakter  aya  (nur  mit  Ablegung  des  schlie- 
fsenden a)  sich  über  die  Specialtempp.  hinaus  erstreckt.  So  im 
German.  der  entsprechende  Zusatz  der  schwachen  Conjugation.  Auf- 
fallend ist  es,  dafs  die  Lettischen  Sprachen,  obwohl  sie  zunächst  an 
die  Slawischen  angrenzen,  sich  doch  von  diesen  in  dem  betreffenden 
Part,  so  unterscheiden,  dafs  sie  noch  standhafter  das  Suffix  ta,  als 
diese  das  Suffix  no,  fem.  na,  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  Letti- 
schen Sprachen  nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-s,  sie 
sind  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr  bewufst 
und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B.  das  Litth.  silp-na-s 
schwach,  (geschwächt,  vgl.  silpstu  ich  werde  schwach,  praet. 


fen,  eigentlich  aufgeschlossen;   so  der  neutrale  Substantivstamm  bar-na,  Nom.  barn 
Kind,  als  geborenes  (wie  T£K-vo-v),  gegenüber  dem  wirklichen  Part,  baur-a-ns. 
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silpau),  pil-na-s  (Lett.  pil-ri-s)  voll,  eigentlich  angefüllt,  =  Skr. 
pür-nd-s  (*),  Zend.  perenö,  fem,  perene  für  perend  (s.  §.  137.). 
835.  So  wie  das  passive  Participialsuffix  ta  im  Sanskrit  aus 
Substantiven  possessive  Adjecliva  wie  pal-i-tä-s  frucht begabt 
bildet  (s.  §.  824.),  so  wird  auch  zu  gleichem  Zweck  das  Suffix  na 
gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobenem  Bindevocal  i,  den  die  In- 
dischen Gi'amrn.  mit  zum  Suffix  rechnen.  Beispiele  sind  pali-nd-s 
fruchtbegabt,  mal-i-nd-s  mit  Schmutz  bedeckt.  Hierzustim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  (  riechische  Bildungen  wie 
7re&'-i-vo-g  (Buttmann  II.  §.  119.  74.),  eigentlich  mit  Ebene  begabt, 
daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebene  lebend;  a-aorsivo-g  (aus 
(TKOTetr-t-vQ-g,  s.  §.  128.)  mit  Finsternifs  begabt,  (pasivo-g  (aus  cpct- 
ec-i-vo-g)  mit  Licht  begabt,  cgeivo-g  (aus  o%z<T-i'Vo-g)  bergbegabt. 
Das  s  von  ev$ieivo~g  ist  die  Schwächung  des  et  von  evMet,  wobei  daran 
zu  erinnern  ist,  dafs  auch  dem  Suffix  w  öfter  ein  s  als  Schwächung  des 
Endvocals  des  Primitivstammes  vorhergeht,  z.  B.  in  go&ew  aus  qq8o-w. 
In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken,  wie  z.  B.  in  %$e<r~i-vo-g, 
vifj.eg'1-vo-g,  Qg&Q-t-vi-g  liegt  die  Grundbedeutung  etwas  mehr  versteckt, 
doch  heifst  %3-ecnvo-s  eigentlich  nichts  anders  als  mit  gestern,  dem 
gestrigen  Tage  verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere 
deutschen  Ausdrücke  wie  gestrig,  heutig  ein  possessives  Suffix  ent- 
halten.    Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Accentuation   glaube   ich, 

(*)  Das  ü  der  Skr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorhergehenden  Labial; 
sonst  würde  i  stehen,  wie  z.B.  in  sttr-rtä-s\  die  Urform  aber  ist  offenbar  par-na-s , 
und  die  wahre  Wurzel  ist  /?ar,  wovon  piparmi  ich  fülle.  Auf  parna  stützt  sich 
auch  der  Zendstamm  pefrena,  dessen  erstes  e  auf  das  ursprüngliche  a  sich  stützt,  wäh- 
rend das  2te  durch  §.  kh.  seine  Erklärung  findet.  Das  i  des  Litth.  pilna-s  ist  eine  Schwä- 
chung des  ursprünglichen  a,  wie  das  von  wilka-s  Wolf  gegenüber  dem  Skr.  vrka-s  aus 
yarkq-  j,  s.  §.  1.  u.  „Vocalismus"  p.  160.  ff. 
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dafs  auch  Adjective  wie  ^vKivog,  XiSivog,  a$afj.dvnvog  in  ihrem  Bildungs- 
suffix mit  den  oxytonirten  Formen  auf  i-vi-g  nicht  unterschieden  sind, 
sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese  Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck 
hervorzuheben  beabsichtigt  und  ihnen  daher  die  energischere  Beto- 
nung gibt  (s.  S.  1084. ff.).  Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  ina 
auch  im  Sanskrit  ein  Wort,  welches  nicht  das  Suffix,  sondern  das 
Grundwort  betont,  nämlich  ü.ij^U|^L  srng-i-na-s  gehörnt,  von 
ST3-  irnga  Hörn.  Im  Gothischen  hat  sich  bei  der  entsprechenden 
Wortklasse  der  Bindevocal  zu  ei  (=  z,  s.  §.  70.)  erweitert,  vor  wel- 
chem der  Endvocal  des  Stammwortes  ebenfalls  abfällt,  daher  z.  B. 
silubr-ei-n(a)-s  argenteus  (auch  silubrins,  Math.  27.  3.),  Jill-ei-n(a)-s 
pelliceus,  liuhad-ei-n{a)-s  lucidus,  sunj-ei-n(a)-s  verax,  von  den 
Stämmen  silubra  (Nom.  silub?')  etc.;  sunjö  (Nom.  sunja).  Althoch- 
deutsche Beispiele  sind  hulz-i-n(a)  ligneus,  stein-i-n(a),  lapideus, 
boum-i-n{a)  arboreus,  ror-i-n(a)  arundinaceus,  eihh-i-n(a)  quer- 
nus,  ziegal-i-n(a)  lateritius.  Im  Neuhochdeutschen  hat  sich  der 
Bindevocal  i  zu  e  geschwächt  und  hinter  r  ganz  verdrängen  lassen, 
daher  z.  B.  eich-e~n,  tann-e-n,  gold-e-n,  tuch-e-n9  leder-n.  Von  Plu- 
ralen  auf  er  (aus  ir,  s.  §.241.)  stammen  Formen  wie  hölzer-n,  hör- 
ner-n,  gläser-n,  welche  zu  Fehlgeburten  wie  steiner-n  für  stein-e-n 
Veranlassung  gegeben  haben  (Grimm  II.  p.  1 79.).  Vom  Altslawi- 
schen gehören  in  Ansehung  des  Suffixes  hierher  Wörter  wie  orHEN*B 
ogn-e-n  feurig  (feuerbegabt),  von  orHL  ognj  Feuer,  BpE,j;ENfc 
vrede-n  schädlich,  von  BpE/^t  vred'  Schaden,  MHpEWB  mir-e-n 
friedlich,  friedfertig,  von  iviHp'B  mir  Friede,  deren  e  offenbar 
nur  ein  Vermittelungsvocal  ist,  und  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  224.) 
zum  Ableitungssuffix  zu  ziehen.  Im  Litthauischen  hat  sich  der  Bin- 
devocal i  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  unverändert  erhalten,  und 
so  stimmen  Wörter  wie  sidabr -i-na-s  silbern,   auks' -i-na-s  golden, 
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miU-i-na-s  mehlig,  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Primitiv- 
stammes (sidabra-s  Silber,  auksa-s  Gold,  miltai  Mehl)  (*)  vor- 
trefflich zu  den  oben  (S,  1181.)  erwähnten  Sanskrit -Bildungen  wie 
paT-i-nä-s,  maV-i-nä-s.  Von  den  Stämmen  auf  -na  kommt  durch 
den  Zutritt  eines  secundären  Suffixes  die  Form  i-nia  (ia  =  Skr.  Q 
ya,  wovon  später),  Nom.  ini-s  für  inia-s  (s.  §.  135.),  Gen.  inio, 
daher  z.  B.  auks-i-ni-s,  =  auks-i-nia-s,  ein  Gulden,  von  auks-i-na-s 
golden.  Diese  abgeleitete  Form  ersetzt  aber  in  der  Regel  die  pri- 
mitive, wobei  gewöhnlich  das  n  verdoppelt  wird  (**).  Gleichbedeu- 
tend mit  sidabr-Una-s  silbern  (auch  sidabr-i-ri-s)  ist  sidabr-i-ni-s 
(s.  Ruhig  s.  v.  silbern).  Von  wara-s  Kupfer  kommt  war-i-nna-s 
kupfern,  von  jowara-s  Buche  jowar  -i-nni-s  b  ü  g  e  n ,  von  szikszna 
Leder  szikszn -i-nni-s  ledern.  Man  findet  auch  den  Bindevocal  ver- 
längert und  durch  y  (==  i)  geschrieben,  und  zwar  bei  Wörtern,  welche 
den  in  Menge  mit  dem  durch  das  Stammnomen  bezeichneten  Ge- 
genstande angefüllten  Ort  bezeichnen,  so  z.  B.  von  osi-s  Esche 
os'-y-na-s  Eschenwald,  von  üga  Beere  üg'-y-na-s  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  akmü  (Thema  akmeri)  akmen-y-na-s  Stein- 
haufen. Wörter  wie  bed'-na-s  elend  (eigentlich  mit  Elend  be- 
gabt), von  beda  Elend,  dyw-na-s  wunderbar  (mit  Wunder 
begabt),  von  dywa-s  Wunderwerk,  scheinen  einen  Bindevocal  ver- 
loren zu  haben,  denn  sonst  würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Pri- 
mitivstammes  vor  dem  Suffix  unterdrückt  worden  sein.  Man  ver- 
gleiche russische  Bildungen  wie  pylj-nyi  staubig,  von  iilijib  pylj 
Staub,  muc-nyl  mehlig,  von  muka,  bolof-nyi    sumpfig,  von 

(#)   Plur.  von  einem  vorauszusetzenden  Sing,  milta-s. 
(**)   Über  die  inconsequente  Verdoppelung  der  Consonanten,  die  oft  nur  den  Zweck 
hat,  die  Kürze  des  vorhergehenden  Vocals  anzudeuten,  s. Kurschat  Beiträge  etc.  II.  p.32. 
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boloto  Sumpf.  Es  gibt  im  Litthauischen  auch  Bildungen  auf  na-s 
mit  o  als  Bindevocal,  welche  den  oben  (S.  1165.)  erwähnten  auf  o-ta-s 
parallel  laufen,  z.  B.  mln-o-na-s  wollen,  von  wilna  Wolle,  raud- 
o-na-s  roth  (mit  rother  Farbe  begabt),  von  raudä  rothe  Farbe, 
836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  Sanskritischen  und  Lit- 
thauischen Formen  auf  i-na-s  entsprechenden  denominativen  Bildun- 
gen auf  nu-s,  fem.  na,  zu  ihrem  Stammworte  in  mannigfaltigen 
Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen  Auseinandersetzung  be- 
dürfen. Der  ursprünglich  kurze  Bindevocal  i  hat  sich  wie  in  den  alte- 
ren german.  Sprachen  verlängert,  und  der  Endvocal  des  Stammworts 
wird  wie  in  den  Schwestersprachen  unterdrückt.  Beispiele  sind:  sal- 
i-nu-s,  Vejent-i-nu-s,  reg-i-na,  carnific-i-na,  doctr-i-na  (für  doclör- 
i-na),  textr-i-nu-s,  tonstr -i-nu-s  (von  tonstor,  woraus  tonsor,  s.  §.  101., 
vgl.  tonstrix);  stagn -i-nu-s,  gall-i-na,  discipl -i-na  (für  disäpulina), 
orc-i-nu-s,  f er ' -i-nu-s,  tabul -i-nu-s,  pisd-i-na,  mar -i-nu-s,  ali-e-nu-s, 
lani-e-na  (*),  pecu-i-nu-s  (**),  bov-i-nu-s.  Unterdrückt  wird  der  Bin- 
devocal am  gewöhnlichsten  hinter  r  (wie  im  Deutschen,  s.  S.  1182.), 
daher  z.  B.  ebur-nu-s,  pater-nu-s,  mater-nu-s,  ver-nu-s,  veter-nu-s, 
quer-nu-s,  inter-nu-s,  exter-nu-s,  infer-nu-s,  super-nu-s.  Auch  hin- 
ter g  (aus  c*) :  salig-nu-s,  üig-nu-s,  larig-nu-s,  wenn  hier  nicht  sali- 
gnu-s  etc.  zu  theilen  und  Wegfall  desEndconsonanten  des  Primitivstam- 
mes anzunehmen  ist  (vgl.  abie-gnu-s,  privi- gnu-s),  also  gnu-s  (für 
genus,  ginus)  erzeugt  (vgl.  Pott  IL  586.).  Die  Indischen  Gramma- 
tiker nehmen  auch  ein  Suffix  ina  an,    deren  i  wahrscheinlich  eben- 

(*)    e  für  /,  zur  Vermeldung  zweier  aufeinander  folgender  «-Laute. 
(**)   Die  Erhaltung  des  organischen  u  der  4ten  Decllnatlon,  im  Gegensatze  zur  Un- 
terdrückung der  übrigen  Vocale,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs  auch  im  Sanskrit  u,  in 
Vorzug  vor  andern  Vocalen ,  vor  den  Vocalen  der  Ableitungssuffixe  sich  behauptet  und 
zwar  mit  Guna -Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwandlung  des  6  (=  au)  in  av. 
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falls  nur  ein  verlängerter  Bindevocal  ist,  so  dafs  i-na  mit  dem  oben 
erwähnten  i-na  ursprünglich  identisch  wäre.  Beispiele  sind:  sam-i- 
na-s  jährlich,  von  samd  Jahr,  kul'-i-na-s  edel  (mit  guter  Fa- 
milie, gutem  Herkommen  begabt),  von  kulä-m  Geschlecht. 
Nur  ein  Vermittelungsvocal  ist  wahrscheinlich  auch  das  Lat.  d  von 
Wörtern  wie  mo?it-d-nu-s,  urb-d-nu-s,  sol-d-nu-s,  veter-d-nu-s  (vgl. 
veter-i-nu-s,  veter-nu-s),  Vejent-d-nu-s  (Vejent~i-nu-s) ,  oppid-d-nu-$y 
insul-d-nu-s,  Rom-d-nu-s,  Ajrid-d-nu-s,  so  dafs  auch  hier  nur  nu 
das  wrahre  Suffix  ist,  wie  z.  B.  tu  in  cord-d-tu-s,  sceler-d-tu-s  (s. 
§.  824.),  wobei  wrir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  tu  hat,  von  einem  laugen  Vocal  getragen  zu  werden.  Man 
könnte  aber  auch  die  Formen  auf  d-nu-s  so  fassen,  dafs  sie  den 
Klassencharakter  der  lsten  Conjugation  an  sich  trügen,  und  deno- 
minative  Verbal -Themen  wie  montd,  veterd,  nach  Analogie  von  amd, 
laudd,  voraussetzten. 

837.  Da  die  Sanskritischen  Stämme  auf  a  nicht  nur  Feminina 
auf  d,  sondern  auch  solche  auf  i  erzeugen,  so  kann  man  auch  Fe- 
minina wie  indrdni  die  Gemahlin  Indra's,  rudräniif)  die  Ge- 
mahlin Rudra's,  varundni  die  Gemahlin  Varuna's ,  mdtuldni 
die  Frau  des  mütterlichen  Oheims  (von  mdtula) ,  kiatri- 
ydni  eine  Kschatriya-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suffixes  ;q-  na 
auffassen  und  mit  den  besprochenen  Lateinischen,  Litthauischen  und 
Germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch  halte 
ich  in  dieser  Sanskritischen  Wortklasse  das  d  nicht  wie  in  Latei- 
nischen Formen  wie  mont~d-nu-s  für  einen  Binde-  oder  Klassenvo- 
cal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a  des  Primitivstammes,  der 
bei  allen  hierher  gehörenden  Wörtern  auf  a  endet.     Ich  theile  also 

(*)  n  f iir  n  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  r. 
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z.B.  mdtuld-ni,  wofür  man  auch  rndtuld-nd  erwarten  könnte  (*). 
Zu  diesen  Femininen  stimmen  im  Griechischen  Seatva,  Xvacuva,  vaiva, 
axcuva,  fj.ohjß$aiva9  &£<T7roiva  (**),  aus  Seavi-a  etc.  (s.  §.  119.).  Auch 
weibliche  Patron jmica  wie  sAKgurw-vq  lassen  sich  hierher  ziehen,  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  =  Skr.  a)  des  Primitivstammes, 
wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  'Ak^ivi-w-wi  zu  theilen  und  w 
als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten  der  letzten  Auffassung 
sprechen  Lateinische  Formen  wie  Mell-ö-nia,  neben  Mell-6-na  (gleich- 
sam die  honigverbundene),  ValX-6-nia^  matr-6-nay  patr-6-na. 
Wir  theilen  also  auch  Porn-ö-na,  BelX-ö-na,  Morb '-6-nia ,  Orb'-ö-na9 
wenngleich  die  2te  Declin.,  in  welcher  u  und  o  am  Ende  des  Stanw 
mes  wechseln,  auch  das  6  zum  Primitivstamme  zu  ziehen  berechtigte, 
838.  Im  Litthauischen  entspricht  das  weibliche  Suffix  ene  (***) 
dem  Skr.  d-ni,  Griech.  aiva,  ujvyi  und  Latein.  6~nia,  öna.  Auch 
hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.  B.  broX-ene  des  Bruders 
Frau  (*{•)  vortrefflich  zu  Sanskritischen  Bildungen  wie  mdtuldni  des 
mütterlichen  Oheims  Frau.  Andere  Litth.  Bildungen  dieser 
Art  sind:  berri -ehe  des  Knechts  Frau,  von  berna-s,  Jcalw~ene  des 
Schmidts  Frau,  von  Jcalm-s  (aus  kalwja-s),  awyri-ene  des  Oheims 
Frau,  von  awyna-s,  asiX-ene  Eselin,  von  asila-s,  willc-ene  Wölfin, 
von  wilka-s.     Im  Altslawischen  entspricht   MNia  ynja,    oder  mit  Un- 

(*)  Die  Indischen  Grammatiker  fassen  bei  diesen  Wörtern  an  als  einen  zwischen  das 
Stammnomen  und  das  weibliche  i  eingefügten  Zusatz,  den  sie  anuk  nennen,  wobei  das  k 
wahrscheinlich  die  Betonung  von  an  bezeichnen  soll. 

(**)   AeC7roiva  setzt  für  osOTfeTJJ-s  einen  Nom.  masc.  &£(T7ro-g  voraus,  dessen  End- 
sylbe  man  mit  Sanskr.  Compp.  wie  nrpa-s  Menschenherrscher  (von  pä  herr- 
schen), vergleichen  mag. 
(***)   Aus  enia,  s.  S.  186.  Anm.  (**). 
(j-)   Von  broli-s  Bruder,  aus  brolia-s. 
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terdrückung  des  a  im  Nom.,  ini  (s.  Miklosich  „Formenlehre"  p.  12.), 
z.  B.  pAEMNia  raV-ynja  oder  p<\£MNH  raU-yni  Magd,  von  pAE'B 
rab\  Thema  rabo  Knecht,  KorLiNra  bog-ynja  oder  EorHHH  bogini 
Göttin,  von  bog,  Thema  bogo  (Dobr.  p.  291.).  Im  Althochdeut- 
schen entspricht  das  Suffix  inna,  wahrscheinlich  durch  Assimilation 
aus  inja  (*)  für  inia,  so  dafs  dem  Skr.  Feminincharakter  i  sich  noch 
der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a  (aus  d,  goth.  6)  beigefügt  hat 
(s.  §.  120.).  Beispiele  sind:  gut -inna  Göttin,  huning-inna  Köni- 
gin, meistar-inna  Meisterin,  wir  C -inna  Wirthin,  äff -inna  Af- 
fin, esiV-inna  Eselin,  hen-inna  Henne,  hund'-inne  (für  -inna) 
Hündin.  Im  Nom.  und  Acc.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen 
aufm,  Wie  gut  in,  kuningin  (neben  gutinna,  kuninginna),  worauf  sich 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  Göttin,  Königin  stützen  (Grimm  II. 
319.),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Singul.  sich  erstrecken, 
während  der  Plural  {Göttinnen,  Königinnen)  auf  vollere  Singulare, 
wie  Göttinne,  Königinne  hindeutet.  Sofern  man  aber  im  Althochd. 
keine  Genitiv -Dative  sing,  oder  Nominativ -Accusative  pl.  wie  gutini 
nachweisen  kann,  sehe  ich  keinen  Grund,  die  betreffenden  Formen 
auf  in  zu  Grimm's  4ter  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  Stämmen 
auf  ini  angehören  würden,  deren  i  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt 
werden  müfste.  Auch  die  von  Grimm  (II.  319.)  citirten  Angelsäch- 
sischen Genitiv-Dativformen  wie  gyd-enne  deae,  lassen  sich  eben 
so  gut  aus  der  1  sten  starken  Decl.  erklären,  als  aus  der  4ten;  ich 
ziehe  vor,  sie  zur  ersten  zu  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als 
Verstümmelung  von  gydenu  (**),    wofür  Bosworth  (Dietionary  of  the 

(*)  Man  vergleiche  die  in  Grimm's  1  ster  schwacher  Conjug.  sehr  gewöhnlich  eintre- 
tende Assimilation  in  Formen  wie  quellu  aus  quelju  (Grimm  I.  870.)  und  ähnliche  Erschei- 
nungen im  Litthauischen  (§.  501.). 

(**)   Man  berücksichtige ,  dafs  auch  die  oben  (§.803.)  erwähnten  Bildungen  auf  unga 
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Anglosaxon  language)  die  Form  gydene  (e  als  Schwächung  von  u) 
belegt.  Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apynja  Affin, 
vargynja  Wölfin  (*)  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  das  dop- 
pelte 72  der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation  für  nj  stehe. 
Das  y  stammt  durch  Umlaut  Ton  u,  welches  dem  Skr.  d  von  dni 
näher  steht  als  das  wahrscheinlich  durch  weitere  Schwächung  dar- 
aus hervorgegangene  i  von  -inna.  Für  wirtin  findet  sich  im  Ahd. 
wirklich  wirtun  (Graff  I.  932.).  Darin,  dafs  Stamme  auf  on  vor  dem 
Suffix  inna,  in,  den  Endeons,  des  Stammes  sammt  dem  vorhergehen- 
den Vocal  abwerfen  (z.  B.  äff'' -inna,  äff -in  für  affon-inna,  affon-iri), 
stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähnlichen  Erscheinung  im  Sanskrit, 
wo  Stämme  auf  n  diesen  Cons.  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vo- 
cal vor  Vocalen  und  Q^y  der  Ableitungssuffixe  in  der  Regel  abwer- 
fen, daher  z.  B.  rdgyd-m  (oder  mit  dem  schwächeren  Accent  rd- 
gyä-m)  Königreich,  von  ragan  König. 

839.     Wir  kehren  zum  primären  Suffix  na  zurück,   um   zu  be- 
merken,   dafs  durch  dasselbe  und  durch   sein   Fem.  nd   im   Sanskrit 

im  Angelsächsischen,  und  selbst  im  Althochd.  bei  Kero  und  Is.,  den  schliefsendenVocal  des 
Stammes  im  Nomin.  verloren  haben  (s.  Grimm  IL  362.),  eben  so  im  Neuhochd.,  wodurch 
sie  jedoch  nicht  Grimm's  4ter  starker  Deklin.,  d.  h.  den  Stämmen  auf  i,  anheimfallen.  Im 
Angelsächs.  sind  dagegen  die  wirklichen  Femininstämme  auf  i  fast  in  diejenige  Declinat. 
eingewandert,  deren  Endvocal  ursprünglich  auf  d  (goth.  o)  endet,  d.  h.  in  Grimm's  iste 
Declin.  fem.  starker  Form,  und  so  bietet  deed  That  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man 
nothwendig  aus  einem  Stamme  dceßi  ableiten  müfste ,  und  der  Nom.  Acc.  pl.  deeda  und 
Dat.  deedu-m  gehören  entschieden  der  lsten  Decl.  an;  eben  so  der  Acc.  sg.  deede  (wie 
gefe),  da  schließendes  i  schon  im  Gothischen  dem  Acc.  entwichen  ist  (an$t  gratiam 
für  ansti), 

(*)  Nach  der  schwachen  Declin.,  s.  Grimm  II.  319.   Man  vergleiche  das  Masc.  var§*-r 
Wolf  mit  dem  Skr.  vrka-s  aus  varka-s. 
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auch  einige  oxytonirte  Abstracta  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  7}$^  yag-nä-s  Verehrung,  Opfer,  (Zend. 
^l^M^^yas-nö  (Them.  -na),  yat-nd-s  Anstrengung,  pras- 
nä-s  Frage,  (Zend.  «x»^^?ü  fras-na  neutr.,  Nom.  fras~ne-m9 
s.  Brockhaus,  Glossar,  p.  378.),  raks-nä-s  Schutz,  Erhaltung, 
yäc-ild  das  Bitten,  Verlangen,  trs-nd  Durst.  Eine  Ausnahme  in 
der  Betonung  macht  sväpna~s  Schlaf,  (Zend.  k/iaf-nö,  s.  §.  35.), 
welchem  sehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  w,  das  Litth.  sap-na-s 
Traum  entspricht.  Im  G  riech,  entspricht  vw-vo-g9  im  Lat.  som-nu-s 
(s.  p.  149.  Anm.  (**)).  Zu  den  Skr.  Femininen  wie  ydc-nd  stimmt, 
abgesehen  von  der  Betonung,  das  Gr.  re%-vv\.  Vom  Lateinischen  sind 
vielleicht  ru-i-na  und  rap-i-na  hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassen- 
vocal  i  (s.  §.  109tf).  1.),  und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  über- 
haupt dieses  Suffix  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  (i-nu-s, 
ä-nu-s,  6-na).  Jedenfalls  gehören  das  Althochd.  /owo-na  Leugnung, 
Lüge  (s.  Graff,  IL  131.)  und  das  Altsächs.  hof-na  das  Weinen, 
Wehklagen  hierher.  Zu  den  männlichen  Abstracten  auf  7%  na 
ziehe  ich  das  Althochdeutsche  loug-i-n  od.  loug-e-n  negalio  (Graff 
1,  c),  Them.  loug-i-na,  loug-e-na>  mit  eingeschobenem  Bindevocal 
(vgl.  §.  834.). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participialsuffixen  <=f 
ta,  7$  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich  zur  Bildung  weibli- 
cher Abstracta  gebrauchten  Suffixe  f^f  ti9  fa  ni9  in  deren  i  ich  die 
Schwächung  des  a  der  Pronominalstämme  ta,  na  erkenne.  Das  Suf- 
fix f^T  ni  erscheint  nur  an  solchen  Abstracten,  deren  Wurzeln  im 
Part.  perf.  pass.  das  Suffix  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.B.  lu-ni-s 
Losreifsung,  gld-ni-s  Erschöpfung,  gir-ni-s  Alter,  hd-ni-s 
Verla ss ung,  gegenüber  den  Passivparticipien  lü-nä-s  losgeris- 
sen,   glä-nä-s    erschöpft,    gir-nä-s   gealtert,    alt,    hi-nä-s 
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verlassen  (unregelmäfsig  für  hd-nä-s),  wozu  sie  sich  hinsichtlich 
der  Accentuation  verhalten  wie  im  Griech.  z.  B.  ttoto-9  zu  vorig 
(s.  §.  817.).  Näher  liegt  die  Vergleichung  von  ciru-vi-g  gegen 
vira-vo-g,  von  einer  verdunkelten  Wurzel  (nra.  Im  Litthauischen 
ist  bar-ni-s  Zank  (baru  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser 
Bildungsart  weiblicher  Abstracta;  im  Altslawischen  ist  diese  Wort- 
klasse etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  #<xnl  da-nj  Ab- 
gabe (für  dani,  s.  §.  261.),  BpAHb  bra-nj  Krieg,  eigentlich  das 
Kämpfen  (Kop^  borjun  ich  kämpfe),  durch  Umstellung  aus  bar-nj 
=  Litth.  bar-ni-s  (Dobr.  p.  290.).  Vom  Gothischen  gehören  hierher 
die  weiblichen  Stämme  lug-ni  Lüge  (*),  ana-bus-ni  Befehl  (s  für  d, 
ana-biuda  ich  gebiete,  Wz.  bud),  vaila-viz-ni  Unterhalt,  eigent- 
lich Wohlsein  (z  aus  s,  s.  §.  86.  5.,  Wz.  vas;  visa,  vas,  vesum), 
taik-ni  Zeichen  (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  hiKvvya,  Skr.  dis 
aus  dik  zeigen),  siu-ni  das  Schauen,  die  Anschauung;  Nom. 
liugn-s  etc.  (s.  §.  135.).  Aufserdem  ist  das  Suffix  ni  im  Gothischen 
ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  aus  schwa- 
chen Verben,  deren  Charakter  vor  dem  Suffix  beibehalten  wird,  je- 
doch mit  Zusammenziehung  der  Sylbe  ja  der  1  sten  Conjug.  zu  ei9 
wie  in.  der  2.  P.  sg.  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahl- 
reichsten hier  vertretenen  1.  Conjug.  sind:  göl-ei-n{i)-s  salutatio, 
hauh-ei-n(i)-s  exaltatio,  haus -  ei  -  n(i)  -  s  auditio,  gamel-ei-n(i)-s 
scriptura.  Die  2te  Conjug.  liefert  nur  lath-6-n(i)-s  invitatio, 
mit-6-n(i)-s    cogitatio,    salb-ö-n(i)-s    unctio;    die    3te    nur    bau-ai- 

(*)  Vorausgesetzt,  dafs  der  einzig  belegbare  zweideutige  Acc.  Hugn  wirklich  einem 
weiblichen  Stamme  liugni  angehört  (s.  Grimm  IL  157.);  wo  nicht,  so  hat  das  Neutrum 
des  oben  (§.  834.)  besprochenen  Passivparticipiums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses 
Wort,  und  es  würde  dann  liugn(a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten  und  Skr.  For- 
men wie  b  ugnä-m,  das  Gebogene,  entsprechen. 
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n(i)-s  aedificatio,  at-vit-ai-n(i)-s  observatio,  midja-sveip-ai-n(i)-s 
diluvium,  Hb  -  ai -n(i)  -  s  vita,  lub-ai-n(i)-s  spes  (das  Verbum  un- 
belegt). 

841.  Den  Skr.  oxytonirten  Passivparticipien  auf  ta  stehen  Ab- 
stracta  auf  ü  gegenüber,  ebenfalls  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe; 
man  vergleiche  z.  B.  yuk-ti-s  Verbindung,  pdk-ti-s  das  Ko- 
chen, ük-ti-s  Rede,  sfi-ti^s  Stand  mit  yuk~tä-s  verbunden, 
pak-td-s  gekocht,  uk-td-s  gesprochen,  sti-td-s  stehend 
(s.  §.  818.).  Beispiele  analoger  Abstracta  im  Zend  sind  ^hj^c^o^^ 
kars-ti-s  das  Pflügen  (karsta  gepflügt),  w^^^^^u^w  khar- 
e-ti-s  das  Essen  (s.  S.  196.),  wMJi^^u^eb^vu-^  yaoschdäi-ti-s 
Reinigung  (s.  §.  637.).  Im  Gothischen  lautet  dieses  weibliche  Suf- 
fix nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  ent- 
weder ti  oder  thi  oder  di  (s.  §.  91.),  doch  mit  regelmäfsiger  Unter- 
drückung des  i  im  Nominativ  (s.  §.  135.),  daher  z.  B.  ga-skaf-t(i)-s 
Schöpfung,  Gen.  gaskaf-tai-s  (s.  §.  185.),  fra-lus-t(i)-s  Verlust, 
ga-baur-lh(i)-s  Geburt,  gamun-d(i)-s  Gedächtnifs  (vgl.  Skr.  mä- 
ti-s  Verstand,  Meinung,  für  män-ti-s).  Beispiele  des  Althoch- 
deutschen s.  S.  87.  (*).  Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand 
gibt  es  noch  ziemlich  zahlreiche  Überreste  dieser  Wortklasse,  wie 
z.  B.  Brun-s-t,  Kun-s-t,  Gun-s-t  (s.  §.  95.),  An-kun-f-t,  Zu-kun-f-t, 
Zun-f-t  (s.  §.96.),  Mach-t,  Zuch-t,  Fluch-t>  Sich-t,  Fahr-t,  Schrif-t, 
Schlach-t,  die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die  n- 
(schwache)  Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der  Stufe  des 
Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Entartung  des  stamm- 
haften i  zu  e,  dessen  Umlautskraft  aber  auf  seinen  Vorfahr  i  hindeu- 

(*)   Dort  ist  jedoch  ki-walt  zu  streichen,  da  dessen  t  zur  Wz.  gehört  (wovon  waltu, 
praet.  wialt). 
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tet,  daher  z.  B.  Brünste,  Künste,  Zünfte,  Mächte,  gegen  Fahimen, 
Schriften,  Schlachten.  —  Vom  Litthauischen  gehören  hierher:  pjü-ti-s 
das  Mähen  (pjauju  ich  mähe),  s-mer-ti-s  der  Tod  (das  Ster- 
ben), pa-zin-ti-s  Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft 
(zinnau  ich  weifs),  pri-gim-ü-s  Natur  (gemu  na s cor).  Das  Alt- 
slawische hat  das  i  des  betreffenden  Suffixes  im  Nom.  Acc.  sg.  zu 
B  j  entartet  (s.  §.  261.),  und  überhaupt  folgen  die  hierher  gehören- 
den abstrakten  Femininstämme  der  Declination  von  kostj  (Them. 
Ixosti,  s.  S.  364.).  Den  in  §.  261.  erwähnten  Stamm  pa-mja-ti  (n<\- 
mäth  Gedächtnifs)  leseich  jetzt,  nach  S.  1079.,  pa-mah-ti,  da  A 
ein  nasalirtes  a  ist;  es  hat  also  das  Slaw.  man-ti  vor  dem  Skr.  md-ti 
den  Vorzug,  dafs  es  den  wurzelhaften  Nasal  vor  dem  Suffix  nicht 
ganz  verloren  hat.  Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  Goth. 
Stamm  ga-mundi,  Nom.  ga- mund'-s.  Andere  hierher  gehörende 
Altslaw.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  EA<\ro#AT6  bla- 
go-datj  Wohlthat  (*),  CBMpLTB  s-mrj-tj  Tod  (s.  Mikl.  Radices 
p.  52.)  =  Skr.  mr-ti-s  aus  mar-ti-s ,  baactb  vlas-tj  Herr- 
schaft (**),  CTpACTL  stras-tj  Leiden  (Wz.  strad),  vjes-tj  Nach- 
richt (Wz.  vj'ed,  vgl.  Skr.  Caus.  veddydmi  ich  mache  wissen, 
benachrichtige,  von  Wz.  vid  wissen).  Zu  dieser  Klasse  verba- 
ler Abstracta  gehören  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Slawischen  und 
Litthauischen  Infinitive  auf  //,  wovon  später. 

(*)  Dat-j  stimmt  trefülich  zu  dem  oben  (S.  1191.)  erwähnten  Zend.  däiti-s  von/a- 
osch-däitis,  eigentlich  Reinmachung,  und  zum  Goth.  Stamme  de-di  (c=a,  s.  §.  69.), 
Ahd.  ta-ti,  Nom.  tat  (unser  That).  Das  Skr.  läfst  dä-ti-s  erwarten,  von  der  Wurzel 
\j^  da  setzen,  machen. 

(**)   Miklosich  (Rad.  p.  10.)  vergleicht  passend  die  Skr.  Wz.  vrd  (aus  vard)  wach- 
sen, wovon  vrd-dis  (euphon.  für  vrd-ti-s)  Wachsthum,  Vermehrung,  Glück. 
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842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t  dieses  Suffixes  aufser  in 
%?j-rt-?,  fj.Y\-Ti-g  (=  Skr.  ma-ti-Sy  Slaw.  ma?i-tj)9  (pa-rt-g  (neben 
(pd-ri-g),  äiJ.7ru)-Ti-g  (neben  ccfJL7TU)-<ri-g,  vgl.  Skr.  pi-ti-s  das  Trinken), 
nur  unter  dem  Schutze  eines  vorangehenden  er  unverändert  erhalten. 
Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den  eben  erwähnten  Sla- 
wischen Bildungen,  der  euphonische  Vertreter  eines  ursprünglichen 
T- Lauts;  daher  z.  B.  nlv-Ti-g  (neben  TreT-ci-g),  irvu-ri-g  (neben  Treu- 
en-?), 73[T-Ti-g.  Hinsichtlich  der  hinter  Vocalen  in  der  Regel  einge- 
tretenen Schwächung  des  r  zu  er  vergleiche  man  dieselbe  Erscheinung 
in  der  3ten  P.  sg.  der  Conjug.  auf  \xi  und  der  3ten  P.  pl.  aller 
Verba;  also  wie  &'<V-cn,  tk^-o-j,  so  auch  &o-<ri-g,  Si-cri-g*  Hinter 
Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  c  sich  graphisch  zu  £,  \^ 
verbindet,  ist  die  Schwächung  des  1  -Lauts  zum  Zischlaut  am  stand- 
haftesten eingetreten,  daher  z.  B.  &v£i-g  (=  £evx~cri'9,  euphon.  für 
£evy-Ti-g)  gegenüber  dem  Skr.  yük-ti-s,  Lat.  junc-tio;  7re\{/*-s(*) 
(=  7re7r-cri-g)  für  Skr.  pak-tis,  Lat.  coc-tio.  Es  leidet  keinen  Zwei- 
fel, dafs  im  Griechischen  das  i  einen  nicht  völlig  durchgedrungenen 
euphonischen  Einflufs  auf  das  vorhergehende  r  gewonnen  hat,  und 
diesem  ein  er  vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwischen  £svx-To-g9 
weir-Tog  und  ^evK-CL-g,  7r£7r-cn-s,  während  im  Sanskrit yuk- ti- s,  pak- 
ti-s,  trp-ti-s  (Sättigung,  =  Gr.  rs^w-Ti-g)  hinsichtlich  des  An- 
fangsconsonanten  des  Suffixes  mit  den  Passiv- Participien  yuk-ta~s9 
pak-ta-s,  trp-ta-s  (Gr.  re^w-vo-g  für  Tegw-To-g,  s.  §.833.)  über- 
einstimmen. Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit,  im  Einklang  mit  dem 
Griechischen,  dem  Abstractum  die  energischere  Accentuation  gewahrt 
(s.   S.  1084.  ff.),   während  das  Participium  den  Ton  auf  die  Endsylbe 

(*)   ÜS7T  aus  7T£tt  =  Skr.  pac  aus  pak,  Lat.  coc. 
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hat  herabsinken   lassen,    also  yüktl-s   gegen  yuhid-s9    wie    £ev£t-g 
gegen  £evxro-g. 

843.  Aus  di  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  a  die  Form  via  entwickelt,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
wir  oben  (§.  119.)  -rgia,  z.  B.  von  ogy^trrgia,  dem  Skr.  tri  gegen- 
übertreten sahen.  Jenes  erweiterte  via,  scheint,  wie  schon  ander- 
wärts bemerkt  worden  (*),  mit  Formen,  die  durch  Ableitungsbuch- 
staben oder  Zusammensetzung  ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben, 
sich  am  liebsten  zu  verbinden,  einsylbige  Wurzeln  aber  mehr  zu 
meiden.  Man  sagt  zwar  »Sw/a,  aber  nicht  Xvcrict,  <pvo-!a,  (>v<ria.  Hin- 
gegen z.  B.  &oxifJLaomia9  iiflswrlai  &eofjLct(r!ct9  <TY\\x&<jia9  eirißavia.  (neben 
ewißaci-g).  Aufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit  Nominal -Ab- 
stracten,  welche  durch  das  Suffix  la  von  Adjectiv-  oder  Substan- 
tivstämmen gebildet  werden,  sofern  diese  ein  in  der  Endsylbe  be- 
findliches r  in  er  umwandeln,  wie  z.  B.  awa&txQ<r**i&,  von  aaa^aaro-g9 
äSavaar'-ia,   von  äSavaro-g. 

844.  Auch  im  Litthauischen  finden  sich  Verbal -Abstracta, 
welche  wie  die  Griechischen  auf  ana  dem  in  Rede  stehenden  Suf- 
fix ti  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben  und  Stämme  auf 
tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominat.  te  (s.  S.  186.  Anm.  (**)) 
wird.  So  besteht  neben  dem  oben  (S.  1192.)  erwähnten  pjü-tis  das 
Mähen,  ein  gleichbedeutendes  pjüt-e  und  zugleich  ein  männliches 
pjüti-s  (für  pjutia-s,  Gen.  pjucio9  euphon.  für  pjutio9  s.  S.  1078);  ein 
anderes  Beispiel  ist  beg-te  das  Laufen.  Die  Nominal -Abstracta  auf 
y-ste,  wie  bagot'-y-ste  Reichthum,  von  bagota-s  reich,  jauri-y-ste 
Jugend,  von  jauna-s  jung,  diew-y-ste  Gottheit,  von  diewa-s 
Gott,  merg-y-ste  Jungferschaft,   von  mergä  Jungfrau,    vertre- 

(*)   „Einilufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,"  S.  23. 
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ten  die  oben  (§.  826.)  erwähnten  Skr.  Abstracta  auf  td  (vgl.  diew'- 
y-sle  mit  deva-td  Gottheit),  scheinen  aber  hinsichtlich  ihres  Suf- 
fixes zu  ti  zu  gehören  und  gleich  Slawischen  Bilduungen  wie  ionoctb 
juno-stj  Jugend,  ropECTB  gore-stj  Bitterkeit  dem  t  ein  euphoni- 
sches s  vorgeschoben  zu  haben  (*).  Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  Lateinischen  Nominal- Abstracten  auf  tia  oder  lies  (s. 
§.  137.),  wie  cani-tia,  cani-ties,  pigri-tia,  pigji-tie-s,  justi-tia,  amici- 
tia,  pueri-tia,  pueri-lies,  deren  i  (vor  dem  t)  ich  als  Schwächung 
des  Endvocals  des  Primitivstammes  ansehe  (vgl.  S.  1167.).  Beispiel 
eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist  servi-tium.  Als  Bildungsmit- 
tel verbaler  Abstracta  hat  das  in  Rede  stehende  Suffix  ti  im  Latei- 
nischen eine  noch  gröfsere  Erweiterung  erfahren  durch  den  Zusatz 
von  ön,  also  tiön,  Nom.  liö,  mit  den  durch  §.  101.  bedingten  eupho- 
nischen Veränderungen,  =  Skr.  ti»  Man  vergleiche  z.  B.  coc-tio  mit 
pdlx-ti-s ,  frac-tio  mit  Udk-ti-s,  junc-tio  mit  yük-ti-s ,  fis-sio  (aus 
Jis-tio,  und  dies  für  fid-tio,  s.  §.  101.)  mit  Bit-ti-s  (aus  Uid-ti-s), 
sta-tio  mit  sti-ti-s,  i-tio  mit  i-ti-s.  Letzteres  kommt  schwerlich 
einfach  vor,  findet  sich  aber  in  säm-iti-s  Schlacht,  eigentlich  das 
Zusammengehen,  Zusammentreffen.  Im  Lateinischen  findet 
sich  neben  i-tio  auch  i-tiu-m  in  dem  Comp,  in-i-tiu-m,  welches  in 
seinem  Bildungssuffix  zu  dem  Nominal -Abstractum  servi-tium  stimmt. 
Merkwürdige  Überreste  der  älteren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern 
uns  die  Adverbia  auf  lim  (oder  sim  nach  §.  101.),  die  ich  schon  an- 
derwärts, was  Pott  (E.  F.  I.  91.)  übersehen  hat,  als  adverbiale  Ac- 
cusative  verlorner  Abstracta  dargestellt  habe(**);  also  z.B.  trac-ti-m 
eigentlich    mit   Ziehung,    cur-si-m    mit   Laufen,    cae-si-m    mit 

(*)    S.  Dobrowsky  p.  302.  und  vgl.  die  Bildungen  auf  stvo  =  Skr.  tva  (§.  831.). 
(**)   „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,"  p.  24. 
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Hauen,  Schlagen,  confer-li-m  mit  Zusammendrängung  (Skr, 
dsam-b\r-ti-m  (aus  sam-Var-ti-m),  Acc.  von  samUrti  Zusam- 
mentragung, Menge).  Passim,  aus  pas-ti-m,  leite  ich  nicht 
von  pando  ab,  sondern  mit  pas-sus  Schritt  (aus  pas-lu-s)  von  einer 
verlornen  Wurzel  des  Gehens,  und  erinnere  an  das  Skr.  päd 
gehen  (wovon  pada~m  Schritt),  sowie  an  pat  id.,  wovon  pa- 
fin,  pdnfan  Weg  (Lat.  pons,  s.  S.  336.).  Declinationsfäbige 
Wörter  der  älteren  Bildung  sind  mes-si-s,  aus  mes-ti-s,  das  Mä- 
hen, tussis,  aus  tus-ti-s,  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der 
Skr.  Wz.  tus  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  und  so- 
mit eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  semen-ü-s  ist  wahrscheinlich 
von  nominaler  Herkunft  (*),  ist  aber  doch  der  Reinerhaltung  des 
Suffixes  wegen  zu  beachten.  Mors  und  mens  haben  wahrscheinlich 
ein  stammhaftes  i  verloren  (also  aus  mortis,  mentis);  ersteres  stimmt 
zum  Skr.  mr-ti-s  (aus  mar-ti-s)  Tod,  letzteres  zu  mä-ti-s  für 
mdn-ti-s. 

846.  Durch  das  Suffix  ti  werden  im  Sanskrit  auch  männliche 
Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeutung  nach  die  handelnde 
Person  bezeichnen,  wie  z.B.  yä-ti-s  Bezähmer,  Bändiger  (der 
Sinne)  von  der  Wz.  yamy  pd-tisüerr  (Herrschender),  Gatte, 
für  pa-ti-s  (Wz.  pd  ernähren,  herrschen),  säp-ti-s  Pferd 
als  Renner  (**),   gnd-ti-s  (***)  Verwandter.     Zu  päti-s  stimmt 

(*)   Von  semen,  denn  von  dem  denominativen  Verbum  semino  wäre  semin-ä-ti-s  zu 
erwarten  (vgl.  nomin-ä-tim). 

(**)  Die  Wz.  sap  folgen,  verwandt  mit  sac  id.  (aus  sak),   dem   Lat.  sequor, 
Litth.  seku  ich  folge,  Griech.  £7rojuat,  wird  wohl  ursprünglich  auch  schnelle  Bewe- 
gung bezeichnet  haben,  wie  auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der 
Schnelligkeit  beruhen.   Vgl.  Weber  „Vajasaneya  -  Sanhitae  Specimen"  II.  54. 
(***)   Vielleicht  von  g a n  (gebären,  zeugen)  umstellt  zu  gnä  (vgl.  ctmä  neben 
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das  Litth.  pati-s,  von  wiesz-pati-s  (gewöhnlich  -pat'-s),  das  Goth. 
fa-dly  Nora,  jalh-s  (s.  §.  90.),  das  Gr.  tto-cj-s,  Lat.  po-ti-s.  Zu 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  Gr.  fj.ctv-Ti-g,  das 
Lat.  vec-ti-s  (von  vehd),  das  Goth.  ga~drauh-t(i)-s  Soldat  (Wz. 
drug  Kriegsdienst  thun,  praet.  drauh,  pl.  drugum),  gas-t(i)-s 
Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser  (*),  Slaw.  gos-tj.  Vom  Litth.  ge- 
hören noch  hierher  genti-s  Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des 
Stammes  durch  ein  unorganisches  öt,  wrelches  jedoch  im  Nom.  fehlt 
(s.  §.  135.):  kwes-ti-s  Einlader  (Gen.  kwecio,  Wz.  Jcwet,  wovon 
kwetu  und  hwiciu  ich  lade  ein),  rais-tl-s  Kopfhinde  (riszu  i c h 
binde)  kamsz-ti-s  Stöpsel  (kamszau  ich  stopfe),  ra m-ti-s  Stütze 
(eigentl.  der  Stützer,  pa-remju  u.  ramstau  ich  stütze),  jau-ti-s 
Ochse  (Skr.  yu  verbinden,  jdü-mi  ich  verbinde,  vgl.  Lat.  ju~ 
mentum).  Vielleicht  ist  auch  in  den  Lateinischen  Nominal -Ablei- 
tungen coele-sti-s,  agre-sti-s  nur  ti  das  wahre  Suffix  und  s  ein 
euphonischer  Vorschlag  (**)  wie  in  den  Litthauischen  Bildungen  wie 
jaun-y-ste  Jugend  und  den  Slawischen  auf  s-tvo  (s.  §§.  831.  844.). 
So  dürfte  auch  das  s  von  campe-stri-s,  terre~slri-s9  silve-stri-s  nur  der 
Neigung  des  t  zu  einer  Anlehnung  an  ein  vorangehendes  s  seine  Her- 

<fam).  Im  Veda- Dialekt  bildet  dieses  Suffix  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part, 
praes.;  z.  B.  vrddi  (euphon.  für  vrd-ti)  wachsend,  güsti  (euphon.  für  güsti) 
liebend  (Rigv.  I.  10.  12.). 

(*)  ^S^  ^kr.  Sa s  essen,  wozu  auch  das  Lat.  hos-ti-s  zu  gehören  scheint,  da  im 
Skr.  ^  h  und  g  g  oft  mit  einander  wechseln  und  ^  h  auch  im  Lat.  durch  h  vertreten  wird. 
Vom  Litth.  scheint  gas-padä  Wirt hschaft  hinsichtlich  seiner  Anfangssylbe  hierher  zu 
gehören  und  padä  mit  dem  Skr.  padd-m  Platz,  Gr.  7re6o-v,  wurzelhaft  verwandt  zu 
sein.    Vgl.  auch  das  Lat.  hos-pes. 

(**)   Dome-sticus  setzt  ein  einfacheres  dome-sti-s  voraus  (vgl.  Pott  Et.  F.  II.  543.), 
und  so  rus-ti-cus  ein  einfacheres  rus-ti-s. 
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anziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri  als  das  wahre  Suffix  und  als 
Entwickelung  aus  dem  ohen  (§.  8 10.  ff.)  hesproehenen  tör  =  Skr.  tdr, 
fem.  tri,  sich  ergeben  würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  sti  von 
agre-sti-s,  coele-sti-s  mit  Pott  (1.  c.)  die  Wurzel  des  Stehens  erken- 
nen, nach  Analogie  Sanskritischer  Composita  wie  divi-sfä-s  im 
Himmel  stehend,  himmlisch,  so  sehe  ich  doch  keine  Veranlas- 
sung, auch  in  den  erwähnten  Litthauischen  und  Slawischen  Wort- 
klassen Zusammensetzungen  mit  Ableitungen  der  genannten  Verbal- 
wurzel zu  erkennen,  da  uns  ein  euphonisches  s  in  den  gedachten 
Formen  nicht  mehr  befremdet,  als  in  Griechischen  wie  d*oü-o"-ToV, 
axov-<r-TY\g,  &Kov-<T-Tixos  (*).  Das  e  der  Lateinischen  Bildungen  auf 
e-sti-s  und  e-stri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Consonanten- 
verbindung  veranlafste  Entartung  von  i  (s.  §.  6.). 

847.  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  ati  an 
zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  arati-s  m.  Zorn,  und 
mit  Betonung  der  Wz.,  ärati-s  f.  Furcht,  Besorgnifs  (von  der 
Wz.  ar,  r  sich  bewegen,  vgl.  Lat.  ira),  ramati-s  m.  der  Gott  der 
Liebe,  als  Spielender  (Wz.  ram  spielen),  vahati-s  m.  Wind, 
als  Wehender.  Ich  glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur  ti 
das  wahre  Suffix,  a  aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgl. 
S.  1142.).  Das  Litthauische  bietet  gyw-a-sti-s  Leben,  und  rimm-a- 
-sti-s  Ruhe  als  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  s.  Letz- 
teres stimmt  auch  wurzelhaft  zum  Skr.  ram-a-ti-s,  da  ram  mit 
der  Präp.  ä  (dram)  ruhen  bedeutet.  Gegenüber  von  gyw-a-sti-s 
(jr  ==  i)  hätte  man  giv-a-ti-s  zu  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  die 
genannten  Litth.  Wörter  im  Genit.  gywascio,  rimmascio  bilden, 

(*)   -Ti-Kog  setzt  abstracte  Stämme  auf  tj,  wie  (Ti-yLO-g  (/3öJ-crt-jU0-s,  KDi-u'i-fJLG-g, 
tttvü-O'i-IJ.Q-s)  solche  auf  (7t  voraus;   s.  Pape  „Etymol.  Wörtern."  p.  l4o. £.). 
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von  gywascia  und  rimmascia  (cia  euphonisch  für  -tia,  s.  S. 
1078.),  und  männlich  geworden  sind,  was  die  Skr.  Abstracta  auf  ti 
niemals  sind,  darf  uns  nicht  abhalten,  die  Bildungsverwandtschaft  der 
betreffenden  Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derar- 
tige Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch  Ge- 
schlechtsveränderungen, in  dem  indo -europäischen  Sprachstamm  nichts 
Ungewöhnliches  sind.  Ich  erinnere  in  beiden  Beziehungen  an  das 
oben  (S.  1195.)  erwähnte  Lat.  in-i-tiu-m  für  in-i-ti-s.  Neben  gyw-a- 
-sti-s  Leben  und  rimm-a-sli-s  bestehen  im  Litth.  auch  einige  ana- 
loge männliche  Abstracta,  welche  e  für  a  als  Zwischenvocal  zeigen; 
so  luk-e-sti-s  das  Warten,  molc-e-sti-s  Zahlung,  rup-e-sti-s  Sorge, 
gail-e-sti-s  Reue,  pyh-e-sti-s  Groll  (pykstu  ich  zürne,  praet.  py- 
hau).  Im  Griechischen  stehen  dem  oben  erwähnten  Skr.  Abstractum 
ar-ati-s  Furcht,  Besorgnifs,  einige  Formen  mit  eingeschobenem 
s  als  Analoga  zur  Seite:  vk\x-z-vi-g,  Xd%-e-a:i-g,  evg-e-<ri-g  (vgl,  S.  1 132.), 
wobei  auch  die  Übereinstimmung  in  der  Accentuation  zu  beachten. 
848.  Auch  das  Suffix  ni  ist  im  Sanskrit  nicht  blofs  ein  Bil- 
dungsmittel weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch  einige  männ- 
liche Appellative,  welche  zum  Theil  die  Wurzel,  zum  Theil  das 
Suffix  betonen.  Hierher  gehören  z.B.  vrs-ni-s  Widder,  als  Be- 
saamender  (n  euphon.  für  n)  (*),  ag-ni-s  Feuer,  ist  vielleicht  eine 
über  die  Zeit  der  Sprachtrennung  hinausreichende  Verstümmelung  von 
dag-ni-s  (vgl.  dag- dum  brennen,  Wz.  dah),  wie  dsru  eine 
spätere  von  däsru  (Gr.  Sdagv);  va'h-ni-s  in  den  Veda's  unter  an- 
dern Pferd,  als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benf.  Glossar), 
im  klassischen  Sanskrit  Feuer;  yö'-ni-s  m.  f.  vulva  (Wz.  yu  ver- 

(*)   Wz.  vars,  vrs.    Das  wahrscheinlich  verwandte  Lat.  verres  steht  vielleicht 
durch  Assimil.  für  verne-s. 
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binden).  Zu  ag-ni-s  findet  sich  in  mehreren  Europ.  Schwester- 
sprachen ein  treu  erhaltenes  Analogon:  im  Lat.  ig-ni-s,  im  Litth. 
ug-ni-s,  welches  letztere  jedoch  weiblich  geworden  ist,  während  das 
Slaw.  orNB  og-nj  (Them.  ognl)  das  angestammte  Geschlecht  bewahrt 
hat.  Ina  Litth.  erscheint  ni  noch  an  einigen  anderen,  in  ihrer  Wur- 
zel verdunkelten  Femininstämmen;  so  heifst  us-ni-s  Distel,  viel- 
leicht ursprünglich  die  stechende  und  wurzelhaft  mit  dem  Skr.  us 
brennen  (Lat.  us,  ur)  verwandt  (*);  szak-ni-s  Wurzel  mag  vom 
Wachsen  benannt  und  mit  dem  Sanskritischen  iah  können  ver- 
wandt sein,  wie  umgekehrt  das  Gothische  mag  ich  kann  und  mah~ 
-t(i)~s  Macht  zu  einer  Sanskritischen  Wurzel  führen,  welche  wach- 
sen bedeutet  (mah,  manh).  Vom  Lateinischen  können  etwa  noch 
cri-ni-s,  pd-ni-s,  -fini-s,  fu-ni-s  und  die  Adjective  le-ni-s  und  seg-ni-s 
hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämmtlich  in  ihrer  Wurzel  mehr 
oder  weniger  verdunkelt  sind.  Cri-ni-s  könnte,  wie  das  Skr.  rö-man 
für  roh-man  (s.  §.  796.)  und  siro-ruhä  Haupthaar  (auf  dem 
Kopfe  wachsend)  vom  Wachsen  (cre-sco,  cre-vi)  benannt  sein, 
sofern  es  nicht  wie  capillus  von  caput,  von  einer  andern  Benennung 
des  Kopfes  stammt  (Skr.  siras  aus  kiras  Kopf,  Gr.  y.aoa)\  pd- 
-ni-s  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (Skr.  pd  erhalten,  näh- 
ren, vgl.  pa-sco),  könnte  aber  auch  einen  schliefsenden  Wurzel- 
Cons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  lu-na,  lu-men  für  luc-na,  luc-men, 
ful-men  für  fulg-men),  und  vom  Backen  benannt  sein  (**);  fi-ni-s 
vielleicht  für  fid-ni-s   von  fid,  findo ;  fu-ni-s  zieht  Pott  (Et.  Fr.  I. 

(*)    So  hängen  wahrscheinlich  dygulis  Stachel,  Dorn,  digsni-s  Stich  mit  der 
Nadel,  und  degiu  ich  steche  mit  degu  ich  brenne   zusammen. 

(**)   Das  p  des  Skr.  pac  (aus  pak),  Gr.  7T£7rw,  hat  sich  in  coquo  gutturalisirt,  was 
nicht  hindert  anzunehmen,  dafs  der  ursprüngliche  Labial  nicht  ganz  untergegangen  sei. 
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251.),  wie  ich  glaube,  mit  Recht  zum  Skr.  band*  binden,  womit 
er  auch  fido,  foedus  und  das  Gr.  7ret$u)  (Wz.  iriS)  vermittelt;  es 
hat  sich  demnach  in  letzteren  Formen  das  alte  a  wie  in  unserem 
Praes.  binde  (s.  S.  116.)  zu  /  geschwächt,  während  das  ü  von  fü-ni-s 
für  fud-nis  dem  alten  a  näher  geblieben  und  durch  seine  Verlänge- 
rung eine  Entschädigung  gibt  für  den  weggefallenen  Wurzelconso- 
nanten  (*).  Gehört  aber  fünis  zu  band ,  so  könnte  das  n  auch  wur- 
zelhaft sein,  was  ich  jedoch  nicht  glaube,  da  auch  fido  und  tte&ü) 
des  Nasals  verlustig  gegangen  sind  und  Wurzeln,  welche  auf  eine 
Muta  mit  vorhergehendem  Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger 
wesentlichen  Nasal  als  auf  die  Muta  verzichten,  daher  im  Skr.  z.  B. 
badd'-d-s  gebunden.  Seg-ni-s  halte  ich  für  verwandt  mit  der 
Skr.  Wz.  sagg  adhaerere,  sang  affigere  (sak-tä-s  affixus); 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt  bedeuten, 
daher  langsam,  trage.  Im  Litth.  heifst  segu  ich  hefte,  dessen 
ursprüngliches  a  sich  in  sak-ti-s  (Gen.  -te-s)  Hefte,  Schnalle  be- 
hauptet hat.  Le-ni-s,  wenn  es  mit  Xetog  verwandt  ist,  kann  nur  ni 
als  Bildungssuffix  haben.  Im  Sanskrit  heifst  li  Kl.  1.  liquefacere, 
solvere,  wovon  li-nä-s  solutus,  extinctus,  li  Kl.  9.  adhae- 
rere, inhaerere,  insidere. 

(*)  Über  den  Grund  der  Aspirata  von  funis  und  fido,  gegenüber  dem  Griechischen 
7rei3"üü,s.  §.  104.  und  Ag.  Benary  „Römische  Lautlehre"  p.  190.  Was  das  Gr.  TT 
für  Skr.  b  anbelangt,  so  finden  wir  dasselbe  Verhältnifs  in  7ru3",  gegenüber  der  Skr:  Wz. 
bud  wissen.  Der  Umstand,  dafs  im  Skr.  neben  band  auch  eine  noch  unbelegte  Wz. 
bund  besteht,  kann  mich  nicht  veranlassen,  das  Lat.  fü-ni-s  lieber  zu  diesem  bund  als 
zu  band  zu  ziehen,  sondern  ich  glaube,  dafs  die  Schwächung  des  a  zu  u  (s.  §.  604.),  wel- 
ches sich  im  Lat.  aus  oben  angegebenem  Grunde  verlängert  hat,  im  Skr.  bund,  Lat.  fu- 
nis und  Goth.  bund-um  wir  banden  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  einem  den  drei 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Princip  eingetreten  ist. 
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849.  Die  mittlere  Vocalschwächung  der  Pronominalstämme  ^ 
ta9  7\  na  zeigen  die  Suffixe  tu,  nu,  die  somit  zu  den  Formen  ta, 
na,  ti,  ni  in  demselben  phonetischen  Verhäitnifs  stehen  wie  beim 
Interrogativum  die  Form  ku  zu  ka,  Ja  (s.  §§.  386.  389.  390.).  Das 
Suffix  tu  ist  im  Sanskrit  besonders  wichtig  als  Bildungsmittel  des 
Infinitivs  und  eines  Gerundiums  auf  tvä.  Ich  habe  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (pp.  39.  43.)  ersteren  als  Accusaliv,  mit  m  als 
Casuszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt  und  wie- 
derhole hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen,  den  Infinitiv 
in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum  aufzufassen,  mit  dem 
Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten  Gerundia  und  Supina  den 
Casus  des  Verbums  zu  regieren  und  auch  mancher  Freiheiten  in 
den  Constructionen  sich  zu  bedienen.  Die  Indischen  Grammatiker 
ziehen  das  m  des  Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix,  welches  sie  tu- 
mun  nennen,  um  durch  das  mittelst  eines  Bindevocals  u  an  das  ih- 
nen als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n  die  Verneinung 
des  Accents  auszudrücken,  welcher  auf  der  Wurzelsylbe  ruht;  daher 
z.  B.  da-tum  geben,  stä-tum  stehen,  pdk-tum  kochen, 
trds-tum  zittern,  dt-tum  essen,  vet-tum  wissen.  Dafs  die 
Indischen  Grammatiker  das  schliefsende  m  dieser  Formen  nicht  als 
Accusativzeichen,  und  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  ansehen, 
kann  um  so  mehr  auffallen,  als  im  Veda- Dialekt,  der  mir  bei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das  abstracte 
Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt,  und  zwar  im 
Dativ  mit  dem  Ausgang  tave  oder  taväi,  und  im  Genitiv-Ablativ 
mit  dem  Ausgang  tos.  Bei  diesen  Formen  ziehen  aber  die  Indischen 
Grammatiker  die  Casus -Endungen  e  oder  äi9  und  s  ebenfalls  zum 
Suffixe  (Panini  III.  4.  9.  ff.),  doch  sollte  man  es  kaum  für  möglich 
halten,    dafs   Panini,    wenn  er  z.  B.  III.  4.  13.  sagt:    iivare  tosun- 
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Jcasundu,  d.  h.  dafs  in  Construction  mit  isvarä  Herr,  fähig, 
die  unbetonten  Suffixe  tos  und  as  die  Stelle  des  Infinitiv- Suffixes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier  tos  der 
Genitiv  des  Suffixes  tu,  und  as  die  Genitiv -Endung  abstrakter  Sub- 
stantive ohne  irgend  ein  Suffix  sei.  Gewifs  aber  ist,  dafs  die  prak- 
tischen Grammatiker  oft  das  sehr  nahe  Liegende,  wenn  es  nicht 
mehr  in  dem  klaren  Bewufstsein  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs 
liegt,  übersehen,  und  wenn  Panini  hier  einen  Fehlgriff  gethan  hat, 
so  dürfen  wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  auch  Colebrooke, 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  den  Überlieferungen  der  ein- 
heimischen Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf  tös{un),  (Ji)as{un)9 
tum(un)  und  (k)tvd  zu  den  „aptotes"  zählt  (Grammar  of  the  Sans- 
crit  language  p.  122)  (*),    und  z.B.   hartum  machen,   Icrtva    nach 

(*)  Was  den  Infinitiv  auf  tum  und  das  Gerundium  auf  tvä  anbelangt,  so  hat  auch 
A.W.  v.  Schlegel  bei  Besprechung  meiner  Auffassung  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek 
I.  p.  125.)  nur  soviel  zugegeben,  dafs  die  Behauptung,  der  Infinitiv  auf  tum  sei  der  Accu- 
sativ  eines  Verbal-Nomens  auf  tu,  einen  „gewissen  Schein  für  sich  habe,"  denn  das  Su- 
pinum  der  Lateiner  habe  allerdings  das  Ansehen  eines  Verbal-Nomens  der  4ten  Declina- 
tion.  Was  aber  die  Form  auf  tvä  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschieden  die 
Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundium,  d.h.  seiner  Meinung  nach,  irgend  einen  obli- 
quen Casus  eines  den  Casus  des  Verbums  regierenden  abstracten  Substantivs  zu  erkennen, 
sondern  er  will  die  betreffende  Form  „absolutes  Participium"  genannt  wissen,  vielleicht 
weil  sie,  wie  er  p.  124.  bemerkt,  wenn  sie  einen  Acc.  regiert,  ins  Latein,  füglich  durch 
den  absoluten  Ablativ  übersetzt  werden  kann,  z.  B.  tan  drstvä  durch  eo  viso.  Wenn 
aber  tan  drstvä  füglich  so  übersetzt  werden  kann,  so  hindert  dies  nicht,  dafs  es  eigent- 
lich bedeute  „post  actionem  videndi  eum"  nach  Sehen  ihn,  denn  der  Instru- 
mentalis, den  ich  in  drstvä  erkenne,  drückt  auch,  wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das 
Verhältnifs  nach  aus,  daher  z.B.  acirena  kälena  nach  kurzer  (nicht  langer) 
Zeit;  es  kann  demnach  dieses  Gerundium,  wo  es  das  Verhältnifs  nach  ausdrückt,  in  an- 
dere Sprachen  passend  durch  ein  Participium  praet.  übersetzt  werden,  also  z.  B.  ity  uktvä 
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dem  Machen,  mit  Adverbien  wie  kütas  woher?  ydtra  wo,  tdtd 
so,  in  eine  Klasse  stellt.     Was  den  Infinitiv  auf  tum  anbelangt,  so 

(nach  dem  so  Sprechen)  ins  Lateinische  durch  ita  locutus,  und  ins  Deutsche  durch 
so  gesprochen  habend.  Man  mufs  sich  aber  wohl  hüten,  wenn  man  die  Natur  einer 
Sprachform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  zu  richten,  wie  dieselbe  in  ein  anderes 
Idiom,  dem  Gesammtsinne  unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werden  kann.  Da  der 
Instrumentalis  auch  das  Verhältnifs  mit  ausdrückt,  so  kann  das  betreffende  Gerundium 
auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  ein  Participium  der  Gegenwart  erwarten  könnte  und 
bei  Übersetzungen  in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  füglich  bedienen  würde,  wie 
z.B.  Nal.  IX.  24.:  er  sprach  zu  Bhäimi  mit  Deutung,  d.  h.  deutend  (vgl.  W. 
v.  Humboldt  in  Schlegels  I.  Bibl.  IL  127.),  wo  zwar  im  Original  nicht  das  Gerundium  auf 
tvä  steht,  sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Constructionen 
genau  mit  dem  auf  tvä  übereinstimmt  und  worin  sich  ebenfalls  ein  Instr.,  wenn  auch 
nicht  so  deutlich,  erkennen  läfst.  Das  Verhältnifs  mit  drückt  unser  Gerundium  auch  da 
aus,  wo  es  hinter  a lam  genug  steht,  in  welcher  Stellung  man  jedoch  gewöhnlicher  den 
Instrum.  anderer  abstracter  Substantive  findet.  Als  gleichbedeutend  gelten  alam  buk tvä 
und  alam  tfoganena,  d.h.  genug  mit  Essen,  und  ich  habe  mich  auf  diese  Con- 
structionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  52.)  als  auf  einen  entschiedenen 
Beweis  der  instrumentalen  und  Gerundial- Natur  der  Form  auf  tvä  berufen  und  erwähne 
bier  nur  noch,  dafs  auch  Forster,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  war, 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf  tvä  für  ein  Gerundium  hält  („Essay  on  the  prin- 
ciples  of  Sanskrit  Grammar"  p.463),  ohne  jedoch  auf  eine  Erklärung  ihres  Ursprungs  und 
des  dadurch  bezeichneten  Casusverhältnisses  einzugehen.  Bei  Schriftstellern  ist  der  Ge- 
brauch der  Gerundia  mit  alam  sehr  selten,  indem,  wie  es  scheint,  die  später  zu  bespre- 
chenden Abstracta  auf  ana,  worauf  unser  deutscher  Inf.  sich  stützt,  die  Gerundia  auf  tvä 
und/a  aus  dieser  Stellung  fast  verdrängt  haben.  Mir  ist  jetzt  nur  ein  einziger  Beleg  für 
das  Gerund,  auf  ya  mit  alam  zur  Hand,  nämlich:  Mali.  III.  869.  1.  alan  krsnä  va- 
manyäi'nam  {-ja  enam)  genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte 
diesen  nicht  ferner).  Einen  Haupt -Einwand  gegen  die  Bildungsverwandtschaft 
der  Form  auf  tvä  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründet  Schlegel  auf  den  Umstand,  dafs 
nicht  bei  allen  Wurzeln  die  beiden  Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen, 
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mag  der  Umstand,  dafs  diese  Form  nicht  überall  das  accusative  Ver- 
hältnifs    ausdrückt,    sondern    auch    als  Ausdruck    solcher  Verhältnisse 

wie  etwa  pdktum  und  paktvä  ,  ich  hatte  aber  selbst  schon  früher  in  meinem  Conjuga- 
tionssystem,  p.  .57.  5S.,  auf  Unterschiede  wie  z.  B.  zwischen  vaktum,  vom  Stamme  vaktu, 
und  uktvä,  vom  zusammengezogenen  Stamme  uktu,  aufmerksam  gemacht,  auch  hat 
W.  von  Humboldt  (Indische  Bibl.  I.  4.33.  ff.  II.  71.  ff.)  in  einer  ausführlichen  und  tief  ein- 
dringenden Untersuchung  der  Streitfrage,  ob  die  Form  auf  tvä  ein  indeclinables  Partici- 
pium  oder  ein  Gerundium  sei,  durch  solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalten  lassen, 
eine  Bildungsverwandtschaft  und  gemeinschaftliches  Suffix  in  dem  Infin.  und  der  Form  auf 
tva  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  der  Endung  des  Instrumentalis  beklei- 
detes und  die  Verhältnisse  dieses  Casus  ausdrückendes  Gerundium  darzustellen  (1.  c.  II. 
p.  127.).  Dagegen  will  Lassen  (l.  c.  III.  p.  104.)  in  der  Form  auf  tvä  zwar  ein  Gerun- 
dium, aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Einwurf  gegen  die  ursprüngliche 
Identität  des  Infinitivs  und  Gerundiums  (die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  nie- 
mals behauptet  habe),  ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums"  hergenommen,  die 
sich  bei  Panini  (VII.  I.  47.  ff.)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen  erwähne,  mufs  ich  wieder- 
holen, dafs,  was  auch  Lassen  an  andern  Stellen  eingesteht,  nicht  alles  als  älter  zu  betrachten 
ist,  was  der  Veda- Dialekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet,  man  müfste 
sonst  auch,  um  beim  Instrumentalis  stehen  zu  bleiben,  die  in  dem  Schol.  zu  Panini  VII.  I. 
39.  erwähnten  vedischen  Instrumentale  dlti,  mati,  sustuti  (für  d'ify-ä,  maty-ä, 
sustuty-ä},  welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  —  gleich  Locativen  wie  car- 
man  für  carmani  1.  c.  —  für  älter  halten  als  die  mit  der  Casus -Endung  versehenen 
Formen  der  klassischen  Sprache.  Nach  Analogie  der  genannten  vedischen  Instrumentale 
lassen  sich  auch  die  vedischen  Gerundia  auf  toi  (z.  B.  vrtvt ,  Rigv.  I.  52.  6.)  erklären, 
wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch.  Krit.  1844.  p.  114.)  diese  Formen  mit  vedischen 
Instrumentalen  wie  drsnuyä  mit  Muth  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue, 
ohne  jedoch  mit  dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  dafs  solche  Instrumentale  von 
Stämmen  auf  vi  kommen,  sondern  ich  halte  das/  von  drs  nuyd,  uruyä  für  eine  eupho- 
nische Einschiebung  (s.  §.  43.)  und  berufe  mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal- 
Instrum.  amu-y-ä  (durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich-neutralen amu-n-d.     Das  weibliche  Thema  des  betreffenden  Pronomens  hat  zwar, 
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auftritt,  die  sonst  dem  Accusativ  ganz  fern  liegen,  eine  Hauptveran- 
lassung sein,     dafs  man  übersehen  hat,    dafs  sein  m  das  Zeichen  des 

ausgenommen  vor  dem  euphonischen  y,  ein  langes  u;  da  aber  auch  Adjective  ein  schlie- 
fsendes  u  im  Fem.  verlängern  können,  so  liefsen  sich  auch  drs  nu-y-ä  und  uru-y-ä  von 
drsnü,  urü  ableiten.  Wollte  man  sie  aber  aus  drsnvi,  urvi  erklären,  weil  Adjective 
auf  u  im  Fem.  auch  i  ansetzen  können  (s.  §.  1 19.)?  so  würde  man  sich  doch  nicht  leicht  ver- 
anlafst  fühlen,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  amü  einen  Stamm  amvi  anzuneh- 
men, blofs  um  die  vocalisch  anfangenden  Endungen  daran  anzusetzen,  zumal  von  amvi 
nach  der  im  klassischen  Sanskrit  allein  gültigen  Norm,  amvy-ä,  amvy  -6-s  kommen 
müfsten.  Läfst  man  sich  aber  in  amu-y-ä,  amu-y-ös  das  y  als  Einschiebsel  gefallen, 
so  fällt  der  Rückschlufs  auch  auf  die  erwähnten  Veda- Formen  drsnu-y-ä,  uru-y-dy 
welche  im  Schob  zu  Pan.  (1.  c.)  als  =  d  r s  nu-n-ä,  uru-n-d  dargestellt  werden,  als  ge- 
hörten sie  dem  Masc.  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  Veda -Texte  dürfte  bestä- 
tigen lassen.  An  dem  substantivisch  gebrauchten  drs  nuyd  mit  Muth  läfst  sich  das 
Geschlecht  aus  den  mir  vorliegenden  Stellen  des  Bigv.  nicht  erkennen ;  ich  halte  es  aber 
so  lange  für  weiblich,  bis  ich  vom  Gegentheil  überzeugt  werde.  Die  Vedischen  Gerun- 
dia  auf  tvi  ,  wenn  man  tvi  aus  tu  -y-ä  erklärt,  stünden  mit  den  oben  erwähnten  vedi- 
schen Instrumentalen  {diti  aus  dity-d  etc.)  insofern  im  Einklang,  als  sie  ebenfalls  nach 
Wegfall  der  Endung  den  vorangehenden  Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vo- 
cals  umgewandelt  hätten.  Sollte  aber  der  Ausgang  tvi  nicht  auf  diesem  Princip  beruhen, 
so  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  tvi  aus  tvä  als  Folge  einer  Vocalschwächung,  nach  dem 
Princip  von  Formen  wie  yu-ni-mäs  für  yu-nä-mäs  (s.  §.  485.).  —  Die  Vedischen 
Gerundia  auf  tvä-ya  haben  das  Ansehen  von  Dativen  aus  Stämmen  auf  tva\  da  sie  aber 
keine  dative,  sondern  ebenfalls  instrumentale  Bedeutung  haben  und  auch  in  ihrer  Bildung, 
abgesehen  von  dem  Zusätze ya,  sich  an  die  gewöhnliche  Form  auf  tod,  nicht  aber  an  die 
oben  (§.  832.)  erwähnten  Abstracta  auf  tva  sich  anlehnen,  z.  B.  gatvuya  (schöl.  zu 
Pan.  VII.  1.46.)  zxi  gatvd,  vrttvdya  (Yag  urv.  XL  19.)  an  vrttvä,  krtvdya  (l.  c.  59.) 
an  kr  tvä  (vgl.  kärtva-rn,  §.  832.),  so  fasse  ich  lieber  mit  Pänini  tvdya  für  eine  Er- 
weiterung von  tva  durch  den  Zusatz  ja,  als  umgekehrt  mit  Lassen  (1.  c.  p.  106.)  tvä  als 
Verstümmelung  von  tväya.  Die  Erweiterung  der  Instrumental -Endung  ä  zu  äya  ist 
ähnlich  der,  wodurch  bei  Stämmen  auf  a  die  Dativ -Endung  e  sich  zu  aya  (aus  e  -f-  a, 
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Accusativs  sei,    dessen  Verhältnifs   der  Infinitiv  einleuchtend    da  aus- 
drückt, wo  er  von  Verben  oder  Verbal -Substantiven  oder  Adjeetiven 

s.  §.  165.)  erweitert  hat,  nur  ist  das/  hier  der  Vertreter  des  in  dem  Diphthong  e  enthalte- 
nen /,  während  das  /  von  tvaya  vielleicht  eine  euphonische  Einschiebung  ist  (s.  §.  4.3.), 
wie  z.B.  in  yä-y-in  gehend  (Wz.;a,  Suff,  in)  und  in  dem  Vedischen  dä-y-as  das 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  da,  Suff.  as).  —  Aufser  tvi  und  tvaya  wird  noch  tvinam 
(Pän.  VI.  I.  48.)  als  Vertreter  des  Ausgangs  tvä  erwähnt,  jedoch  nur  als  an  der  Wurzel 
yag  verehren  vorkommend  (is  tvinam  £ür  istvä),  und  im  Scholion  zum  genannten 
Sütra  finden  wir  auch  eine  Form  auf  tvänam,  nämlich,  pitvänam  fiär  pitvä.  Sind 
diese  Formen,  wovon  ich  keine  Belege  kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf 
tvä,  also  Instrumental -Verhältnisse  ausdrückend,  so  kann  ich  in  ihrem  Ausgang  nam  nur 
ein  Encliticum  erkennen,  und  nur  wenn  sich  is  tvinam  und  pitvänam  ihrer  Bedeutung 
nach  als  Accusative  ausweisen  liefsen,  würde  ich  mit  Lassen  e'm  Suffix  tvan  vermuthen 
und  davon  pitvänam,  nach  Analogie  von  rä  g änam,  ableiten  und  is  tvinam  als 
Schwächung  von  is  tvänam  auffassen,  keineswegs  aber  die  Form  auf  tvä,  die  auch  in 
den  Veda's  die  vorherrschende  ist,  als  Verstümmelung  von  der  auf  tvänam  ansehen. 
Hr.  Prof.  Lassen  hat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  in  Betreff  der  Form  auf  tvä 
den  Hauptpunkt  meiner  Beweisführung  sehr  in  Hintergrund  gestellt,  nämlich  den,  dafs  die 
auf  tvä  ausgehenden  Formen,  wenn  man  sie,  wie  auch  Lassen  thut,  als  Gerundia  auffafst, 
überall,  wie  dies  auch  aus  W.  v.  Humboldts  ausführlicher  Untersuchung  hervorgeht,  nur 
solche  Casus -Verhältnisse  ausdrücken,  welche  der  Instrumentalis  bezeichnet,  die  aber  dem 
Accus.,  ebenso  wie  dem  Dativ,  ganz  und  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
würde  die  blofse  Form  mich  niemals  veranlafst  haben,  in  den  Bildungen  auf  tvä  den  In- 
strumentalis weiblicher  Substantive  auf  tu  zw.  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts 
und  ihres  Suffixes  auch  an  den  Griech.  Abstracten  auf  TV-g  (wie  eoYjTV-g)  einen  schönen 
Anhalt  finden,  worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhandlung  „über  den  Einilufs  der  Pronomina 
auf  die  Wortbildung"  (p.  25.)  aufmerksam  gemacht  habe.  Doch  bemerkt  auch  Lassen  (1. 
c.  p.  105.),  dafs,  wenn  man  den  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiums  vergleiche,  der 
Instrumentalis  „oder  Ablativ"  vielleicht  geeigneter  gewesen  wäre,  das  Begriffs  verhältnifs 
dieser  Verbalform  zu  bezeichnen  (als  der  Accusativ,  welcher  niemals  pafst).  In  das  Ge- 
biet des  Ablativs  greift  aber,  meines  Erachtens,  dieses  Gerundium  niemals  ein,  wenn  man 
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regiert  wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen,  können,  be- 
ginnen, streben,  befehlen,  beschliefsen  und  Ahnliches,  oder 
eine  Bewegung   ausdrücken,    wobei,    was  die  Verba  der  Bewegung 

sich  nicht  den  Latein.  Ablativ  denkt,  der  zugleich  die  Stelle  des  Skr.  Instrumentalis  ver- 
tritt; daher  z.  B.  in  einer  Stelle  der  Bhag.  (II.  37.)  gitvä  passend  durch  den  Ablat.  des 
Geruudiums  (vincendo)  übersetzt  werden  kann,  also  „tr/  occisus  coelum  es  adepturus,  vel 
vincendo  possidebis  terram?  Zur  Noth  liefse  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale  Ge- 
rundium als  Ausdruck  des  Verhältnisses  nach  auffassen,  „nach  Siegen  wirst  du  die 
E  rd  e  b  es  itz  en."  Ein  Sanskritischer  Ablativ,  etwag'a/a/  aus  dem  Siege,  oder  des 
Sieges  wegen,  könnte  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden.  Noch 
entschiedener  als  an  der  angeführten  Stelle  wird  durch  dieses  Gerund,  das  echte  instru- 
mentale Verhältnifs,  oder  das  des  Lat.  Ablativs  des  Gerundiums,  in  einer  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (p.  45.)  citirten  Stelle  des  Hitopades  a  ausgedrückt:  tvam  uccäiti 
sabdan  krtvd  sväminan  katan  na  gägarayasi  ^tu  clara  voce  clamorem  fa- 
ciundo  dominum  cur  non  evigilas."  Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  105.)  mit  Fleifs  das  betreffende 
Gerundium  „indeclinabel"  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts  dagegen,  als  man  jeden  Ca- 
sus als  solchen  indeclinabel  nennen  kann,  um  so  mehr  solche,  die  nur  die  Überreste  der 
ursprünglich  vollständigen  Declination  einer  bestimmten  Wortklasse  sind;  wenn  aber  der 
genannte  Gelehrte  nicht  einsehen  will,  was  mich  vermocht  haben  könne,  meine  Vorgänger 
zu  tadeln,  dafs  sie  das  „Gerundium"  indeclinabel  genannt  haben,  so  mufs  ich  bemerken, 
dafs  sich  mein  Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dafs  meine  Vorgänger  dieses  „Gerun- 
dium" nicht  „Gerundium"  sondern  „ Participium"  genannt  haben;  ein  indeclinables  Ge- 
rundium liefse  man  sich  gern  gefallen,  wenngleich  vielleicht  niemand  ein  Bedürfnifs  fühlen 
wird,  an  einer  als  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  zu  weiterer  Declination 
besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  auf  tvä  ein  Participium  erkannte, 
von  dem  man  Ursache  hat,  Declinationsfahigkeit  zu  erwarten  (vgl.  W.  v.  Humb.  1.  c.  II. 
134.),  so  nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Participium  ausdrücklich  „in decli nable" 
und  Carey  „adverbial;"  dagegen  tritt  Lassen  dadurch,  dafs  er  die  gerundiale  Natur  der 
betreffenden  Form  anerkennt,  der  einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit 
ebenso  wie  ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  tv ä  und  ja  mit  dem  Namen  indeclinabler 
oder  adverbialer  „Participia." 


Wortbildung.  1209 


'ö 


anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  clafs  das  Ziel  jeder  Bewegung  im 
Sanskrit  in  der  Regel  durch  den  blofsen  Accusativ  ausgedrückt  wird. 
Recht  charakteristisch  für  die  accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine 
schon  von  Höfer  („Vom  Infinitiv"  p.  95.)  citirte  Stelle  der  S'akuntala, 
in  welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  Beginnen  ausdrük- 
kenden  Verbal -Ausdrucks  stehenden  Handlungen  die  eine  durch  den 
Acccusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  a>  und  die  andere  durch 
den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  bähütksepan  röditun-ca  pravrttd 
Arm -Ausstreckung  und  zu  weinen  begann  sie.  Besondere 
Beachtung  verdienen  auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Ver- 
bum  zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person  re- 
giert, in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Constructionen  des  Lat. 
und  Griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv,  und  ähnlichen  Constructionen 
im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl.  Conjugationssystem 
p.  75.  ff.  107.  ff.  und  Höfer's  „Infinitiv"  p.  122.).  So  Savitri  V.  100. 
(Diluvium  p.  39.):  yadi  mäh  givitum  iccasi  si  me  vivere  cu- 
pis;  Ram.  ed.  Schi.  IL  12.  106.:  na  givitun  tvän  vis a he  non 
vivere  te  sustineo;  Vrhatkatha  p.  314.  sl.  1 72. :  kam  api  rä- 
gdnan  sndtun  tatra  dadarsa  einen  König  sah  er  dort  sich 
baden.  —  Bei  den  Verben  der  Bewegung  drückt  der  Infinitiv  gleich- 
sam den  Ort  aus,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist;  da  man  sich 
aber  zu  einer  Handlung  hinbewegt,  um  sie  zu  verrichten,  so  greift 
die  Accusativ -Endung  des  Infinitivs  hier  in  das  Gebiet  des  Dativs 
ein,  der  im  Sanskrit  am  gewöhnlichsten  das  ursächliche  Verhältnifs 
bezeichnet,  während  das  eigentliche  Dativverhältnifs  meistens  durch 
den  Genitiv  ausgedrückt  wird,  der  sogar  im  Präkrit  und  Pali  den 
Dativ  ganz  verdrängt  hat.  So  z.  B.  Hidimba  I.  34:  dgato  Itan- 
ium im  an  sarvän  hergekommen  um  zu  tödten  diese  alle; 
Ram.   ed.   Schi.  I.  20.  2.:    ahyaydd  drastum  ayödyäydn  na- 
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rdd'ipam  er  kam  zu  sehen  den  Männerfürsten  inAyodhyä; 
II.  97.  is.:  äväh  h  an  tum  aByeti  UarataJi  uns  beide  zu  töd- 
ten  naht  Bharatas.  Von  hier  aus  mag  die  Sprache  dazu  gelangt 
sein,  durch  den  Accus,  des  Infinitivs  auch  das  ursächliche  Verhält- 
nifs  da  auszudrücken,  wo  kein  Verbum  der  Bewegung  ihn  zu  seinem 
Zielpunkte  hat,  oder  wo  die  Richtung  der  Bewegung  zunächst  auf 
einen  bestimmt  ausgedrückten  Ort  gerichtet  ist  und  der  Infinitiv  nur 
den  Grund  der  Bewegung  ausdrückt;  so  z.  B.  Mah.  I.  2876.:  mu- 
nin  viragasan  drastun  gamisydmi  tapovanam  den  flek- 
kenlosen  Einsiedler  zu  sehen  werde  ich  gehen  in  den  Bü- 
fsungswald;  Hitop.  (Bonn.  Ausg.)  p.  47.  17.:  pdniyam  pdtum 
yamundkaccam  agamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an 
das  Jamunä-Ufer.  Ohne  Verbum  der  Bewegung:  Draup.  4.  20. : 
alan  te  pdnduputrdndm  Baktyd  kleiam  updsitum  weg  mit 
deiner  Liebe  zu  den  Pändu-Söhnen,  um  Mühsal  zu  ertra- 
gen; Indralöka  I.  15.  16.:  druhasva  raCottamam....  sudurla- 
Bam  samdrödd'um  besteige  den  trefflichsten  der  Wagen, 
den  zum  Besteigen  (des  Besteigens  wegen)  schwer  erlang- 
baren. Als  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  fasse  ich  jetzt  auch  den 
Infinitiv,  wo  er  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  andern 
Substantiven  zur  Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  Lat. 
Gerundium  in  di  zu  vertreten  scheint,  wrie  z.  B.  Nalas  20. 16.:  nd  'yan 
Jidlö  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zögern  (dem  Zö- 
gern, für  das  Zögern);  so  Urvas'i  (Lenz  p.  10.,  Bollensen  p.  12.) 
nicht  ist  dies  die  Zeit  den  S'atakratus  zu  sehen  (drastum)-, 
Draupadi  III.  7.:  dieser  trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu 
kommen  (zur  oder  für  die  Herkunft)  ist  genaht;  Hitop.  ed. 
Bonn.  p.  59.  Z.  6.  st'dtum  iccd  der  Wunsch  zu  verweilen 
(nicht  des  Verweil ens);   Ram.  ed.  Schi.  IL  9.  7.:  srotun    can- 
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dah  der  Wunsch  zu  hören;  Mah.  1.  422.:  pdndavdn  hantum 
mantrati  der  Plan  die  Pändava's  zu  tödten  (für  das  Töd- 
ten,  des  Tödtens  wegen,  nicht  desTödtens);  Hit.  ed.  Bonn. 
p.  119.  Sl.  40.:  yöddun  saktih  die  Kraft  zu  kämpfen;  Ar- 
g'una's  Rückkehr  9.  6.  (Diluvium  p.  111.)  antaram...  paddd  vi- 
calitum  padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accusat.  gelegentlich  das 
Verhältnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  ausdrückt,  wie  Bhagavad- 
Gita  XVI.  3.  4.  5.:  sampadan  ddivim  aüigdto  9$i  zu  göttli- 
chem Loose  geboren  bist  du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zu- 
weilen den  Daliv  gewöhnlicher  Abstracta  in  Constructionen,  wo  der 
Infinitiv  in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Ich 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra's  Himmel 
(p.  79.)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa-kram  beginnen, 
anfangen  aufmerksam  gemacht.  Wir  lesen  nämlich  Hidimba  I.  22.: 
gamandyö  'pacakrame  er  begann  zu  gehen,  (dem  Gehen 
oder  wegen  des  Gehens,  statt  das  Gehen,  so  Ram.  ed.  Schi.  I. 
29.  26.)  (*).  Noch  wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (Mahä- 
Bhar.  III.  12297.),  wo  der  von  upa-hram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infinitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  astrdni ...  darsandyo 
'pacakramö  die  Waffen  zu  zeigen  begann  er.  In  ähnlicher 
Weise  findet  man  aBi-rocay  (Caus.  von  33TH^L  aUiruc)  belie- 
ben, wollen,  wünschen  mit  dem  Dativ  abstracter  Substantive 
statt  des  im  Accusativ -Verhältnisse  stehenden  Infinitivs,  z.  B.  Räm. 
ed.  Schi.  I.   36.  2.:    gamandyä  'Birocaya   beliebe    zu    gehen 

(*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Construction  mit  upakram,  z.  B.  Indra- 
loka  I.  21.;  tam  äprastum  upacakrame  von  ihm  Abschied  zu  nehmen  be- 
gann er. 
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(dem  Gehen,  statt  das  Gehen,  actionem  eundi).  So  auch  ut- 
sah  können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafs  in 
dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Verbum  regierte 
Dativ,  nämlich  pariBögdya  geniefsen  (dem  Geniefsen),  wie 
der  gewöhnliche  Infinitiv  pariBoktum  eiuen  Accus,  regiert,  Mah. 
III.  16543.:  dich  o  Maithili  kann  ich  nicht  geniefsen  (tväm... 
no  'tsahe  pariBogdya).  So  findet  man  auch  zuweilen  durch 
den  Dativ  den  Ziel -Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Ac- 
cusativ  ganz  besonders  berufen  ist,  z.  B.  Mah.  II.  2613.:  vandya 
pravavrag'uK  sie  schritten  fort  zum  Walde,  HI.  10076.: 
dsramdya  gaccäva  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an  seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  abstracter  Sub- 
stantive als  Vertreter  des  Infinitivs  im  ursächlichen  Verhältnisse,  z.  B. 
in  einer  schon  anderwärts  (Arduschana's  Reise  zu  Indra's  Himmel 
p.  79.)  citirten  Stelle  des  12ten  Theils  des  Mah.:  um  im  Walde 
12  Jahre  zu  wohnen  (vdsdya)  ging  er;  Draup.  8.  20.;  Sura- 
thas  sandte,  den  Nakulas  zu  tödten  (vaddya  nakulasya), 
den  trefflichsten  der  Elephanten;  Schol.  zu  Pänini  II.  3.  15.: 
pdkdya  vragati  er  geht  kochen  (um  zu  kochen).  Urväs'i 
(Lenz  p.4.,  Boll.  p.  5.):  yatisye  vaK  iaHipratydnaydya  ich 
werde  streben  eure  Freundin  zurückzubringen.  Es  verdient 
Beachtung,  dafs  die  abstracten  Substantive,  welche  im  klassischen 
Sanskrit  in  die  Functionen  des  Infinitivs  eingreifen,  aufser  dem  eigent- 
lichen Infinitiv  auf  tu-mf  sämmtlich  durch  die  Suffixe  ana  oder  a 
gebildet  sind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  weil 
uns  dieselben  Suffixe  mit  geringer  Entartung  später  auch  in  den 
Europäischen  Schwestersprachen  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  be- 
gegnen werden. 
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850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten  Ab- 
stracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des  Infinitivs  im 
Locativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig  den  Dativ  vertritt. 
In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv -Locative,  nach  Art  gewöhnli- 
cher Substantive,  den  Genitiv,  wie  z.  B.  Sävitri  I.  33.:  Bartur  an- 
vesane  tvara  eile,  einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gat- 
ten Suchung,  oder  wegen  der  Suchung) ;  Nal.24. 29.:  updyaH... 
dnayane  tava  das  Mittel  dich  herzubringen  (zur  Herbrin- 
gung deiner);  17.  29.:  nalasyd  "nayane  yata  strebe,  den 
Nalas  herzubringen;  34.:  yatad'van  nalamdrgane  strebet, 
den  Nalas  zu  suchen  (in  der  Suchung  Nala's)  (*) ;  Mah.  3. 
14798. :  na  tv  atfyanugndh  lapsydmi  garaane  yaira  pdnda- 
vdK  nicht  aber  werde  ich  die  Erlaubnifs  erlangen ,  (dahin) 
zu  gehen,  wo  die  Pändava's.  So  wie  den  Dativ  abstracter  Sub- 
stantive, so  findet  man  auch  den  Locativ  der  Form  auf  ana  als  Ver- 
treter des  Accusativ -Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  mir  vorliegen- 
den Beispiele  als  regiert  von  sah  können,  bei  welchem  man  in 
der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  aber  Ram.  ed.  Schi.  I.  66.  19.: 
na  sekur  grahane  tasya  d^anusali  sie  konnten  nicht  auf- 
nehmen diesen  Bogen  (in  der  Aufhebung  dieses  Bogens), 
womit  man  das  oben  (S.  1212.)  erwähnte  nö  'tsahe  pariUogdya 
vergleichen  möge.  So  wie  dieses  pariUöga  an  besagter  Stelle  einen 
Accusativ  regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  ane  gele- 
gentlich mit  einem  Accus.,  doch  weifs  ich  dem  schon  anderwärts 
(Ardschuna's  Reise  etc.  p.  80.)  erwähnten  Beispiele  bis  jetzt  kein 
anderes    zur  Seite    zu    stellen.      Es  findet  sich  Nalus  7.  10.:  tarn... 

(*)   Dagegen  dasselbe  Verbum  mit  der  Form  auf /um,  Nal.  15.  4. :  sarvan  y  atis ye 
tat  kartum  alles  dieses  werde  ich  zu  thun  streben. 
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suhrdän  na  tu  kaicana  nivärane  'Bavac  caktö  divyamd- 
nam  ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzuhalten  (in  der 
Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.  Seltener  findet  man  den 
Locativ  eines  durch  das  Suffix  a  gebildeten  Substantivs  als  Vertreter 
des  Infinitivs.  Ein  Beispiel  liefert  der  Raghuvaiis'a  16.  75.,  wo  es 
jedoch  unsicher  ist,  ob  tadvicaye  als  Compositum  zu  fassen,  oder 
ob  tad  ein  von  vicaye  zu  suchen  regierter  Accus,  neut.  sei.  Ich 
setze  die  ganze  Stelle  her:  samagndpayad  diu  sarvdn  dndyi- 
nas  tadvicaye  (oder  tad  vicaye)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes  (Armband,  valaya  m.  neut.)  zu  suchen  (*). 
Zu  Gunsten  der  Auffassung  von  tad  als  von  vicaye  regierten  Ac- 
cusativ  könnte  der  Umstand  sprechen,  dafs  auch  der  Dativ  und  Ac- 
cusativ  der  durch  das  Suffix  a  gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  des 
Infinitivs  in  Construction  mit  dem  Accus,  vorkommen.  Was  den 
Dativ  anbelangt,  so  erinnere  ich  an  tväm  pariUögdya  dich  ge- 
niefsen  in  der  oben  (S.  1212.)  erwähnten  Stelle.  Ein  Beispiel,  wo 
der  Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den  Ac- 
cusativ  regiert,  liefert  uns  der  Kriyayogasära,  wovon  wir  eine  Ausgabe 
von  Wollheim  zu  erwarten  haben:  cakre  vivdhan  tan  kanydm, 
d.h.  wörtlich:  er  that  heirathen  j  enes  Mädchen.  Hier  müssen 
wir  auch  auf  die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  nämlich  a,  wieder 
zurückkommen,  deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Zend  den 
Infinitiv,    wo    er    das    accusative    Verhältnifs    ausdrückt,     vertritt    (s. 

(*)  Der  Commentar  fafst  tadvicaye  als  Compos.  und  erklärt  tad  durch  tasjd 
"baranasja.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dafs  tad,  mag  man  es  als  Anfangsglied  eines 
Compositums  im  genitiven  Verhältnifs  auffassen,  oder  als  von  vicaje  regierten  Accusativ, 
jedenfalls  auf  valaya  Armband  sich  bezieht  und  nicht  auf  ab  arana  Schmuck, 
welches  in  dem  vorhergehenden  S  loka  am  Ende  eines  Bahuvrihi  steht  (tulyapus'pd- 
b  ar  an  ah). 
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§.  619.).  Ich  ziehe  jetzt  vor,  das  S.  864.  erwähnte,  in  seiner  Art 
bis  jetzt  noch  einzig  dastehende  varaydm  pracakramu/i  lieber 
durch  sie  thaten  werben,  als  durch  sie  machten  Werbung  zu 
übersetzen  (*).  Auf  diese  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  Mah- 
rattischen Infinitive  auf  ün,  z.  B.  375  korün.  machen,  thun,  zu- 
rückführen, so  dafs  ü  als  Entartung  eines  ursprünglichen  d  zu  fassen 
wäre,  wie  in  den  ersten  Personen,  wie  ^ss  iccün  ich  wünsche 
(=  Skr.  iccdmi),  ^f  körün  ich  mache,  t^rsökün  ich  kann, 
wofür  man  im  Sanskrit  nach  der  1  sten  Kl.  kardmi,  iakdmi  zu 
erwarten  hätte.  Mir  ist  es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genann- 
ten Infinitive  eines  /  verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  Bau 
Bruder  für  Urdtd.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit  doch 
nicht  der  Mahrattische  Infinitiv  mit  dem  Sanskritischen  auf  tum  ver- 
mittelt werden,  —  weil  kein  Grund  vorhanden  ist,  warum  das  u  sich 
verlängert  haben  sollte  —  sondern  ich  möchte  lieber  ^  ün  aus  tt 
tun  für  tvam  erklären,  in  derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mah- 
rattischen zu  Tjr  tun  geworden  ist.  Es  wäre  also  in  dem  Mahratti- 
schen Infinitiv  das  Suffix  ^  tva  enthalten,  welches  im  klassischen 
Sanskrit  denominative  Abslracta  (s.  §.  831.)  und  im  Veda-Dia- 
lect  auch  verbale  Abstracta  bildet  (s.  §.832.).  Aus  diesem  Suffix 
möchte  ich  auch  das  Mahrattische  Gerundium  auf  37^  ün  erklä- 
ren, also  z.  B.  ^flTL  korün  nach  dem  Machen  (=  gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  körtvdna  (**),  mit  Unterdrückung  des 
schliefsenden  a,    welches  den    Prakritischen  Gerundien    wie  pdüna, 

(*)  Sollte  sich  prakram  in  der  Bedeutung  machen  nicht  bestätigen,  so  mufs 
man  „sie  begannen  zu  werben"  übersetzen,  was  der  infinitivischen  Natur  der 
Form  auf  ä  m  keinen  Abbruch  thut. 

(#*)    Vgl.  igr^JTJ  devdnö  oder  KciM    d^väne  durch  den   Gott  =  Skr.  de- 
pg-n-a. 
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geuna,   lahiüna ,  vilöhiüna,  dgantüna,  gettüna  (*)  geblieben 
ist.     Es   fehlt  aber    auch    dem  Prakrit    nicht    an  Gerundien,    welche 

(*)  Das  t  des  Gerundialsuffixes  scheint  sich  vorzugsweise,  wo  nicht  einzig,  unter  dem 
Schutze  eines  vorhergehenden  Cons.  behauptet  zu  haben.  Das  erste  t  von  gettüna 
(Skr.  Wz.  grali)  beruht  offenbar  auf  Assimilation,  sei  es,  dafs  das  n  oder  das  h  von  genh 
(Inf.  genhidun  und  g et  tun)  sich  dem  folgenden  t  assimilirt  habe.  In  hattüna,  von 
Äan,  steht  das  erste  t  entschieden  für  n.  Auch  Lassen  (Inst.  p.  367.)  vermittelt  diese  Pra- 
krit- Gerundia  mit  den  Mahrattischen,  fuhrt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  1207.  Anm.)  er- 
wähnte, noch  unbelegte  Vedische  Gerundium  auf  tvänam  zurück.  Gegen  diese  Erklä- 
rung würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf  tvänam  als  Accus,  besser  begründet 
wäre,  als  es  ist,  das  Bedenken  erheben,  dafs  das  Prakrit  sonst  das  Accusativzeichen  m  nir- 
gends hat  untergehen  lassen,  sondern  es  überall  in  der  Form  eines  Anusvära  bewahrt  hat. 
Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  289-)  auch  die  Präkritischen  Nominalabstracta  auf  ttana  (durch 
Assim.  aus  tvana)  aus  dem  gedachten  Vedischen  toan  erklärt,  so  hat  sich  seitdem  in  den 
edirten  Veda -Texten  ein  wirkliches  secundäres  (Taddhita-)  Suffix  tvana  gefunden,  wel- 
ches als  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  viel  gröfseren  Anspruch  hat,  dem  Prakrit. 
ttana  als  Ausgangspunkt  zu  dienen.  Beispiele  sind:  mahitvanä-m  Gröfse  (von 
dem  Vedischen  malii  grofs),  sakitvanä-m  Freundschaft,  martyatvand-m 
Sterblichkeit  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfey  (Glossar  zum  Säma- Veda 
s.  v.  mahitvä)  das  Suffix  tvana  organischer  nennt  als  tva,  so  sehe  ich  nicht  ein,  wa- 
rum? Denn  es  könnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren  sein,  als 
umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren.  Sie  scheinen  beide  uralt  zu 
sein.  Die  erstere  haben  wir  bereits  im  Gothischen  und  Slawischen  wieder  erkannt  (s. 
§§.  831.  832.);  auf  letztere  gründet  sich  höchstwahrscheinlich  das  ins  Fem.  übertragene 
Griech.  (TUMJ,  z.B.  von  oouAoctü:"/),  or/ucioü'VV'/j,  truxbQOQTVVYl,  Hinsichtlich  der  Sylbe  CV 
für  Skr.  tva  vergleiche  man  das  Verhältnifs  von  (TV  zu  tva-m  du  (§.  326.).  Im  Mah- 
rattischen begegnet  uns  das  Vedische  Suffix  tvana  in  der  ziemlich  entstellten  Form  pono 
in  abstracten  Neutren  wie  bälop  ono  Kindh  eit  (s.  Vans  Kennedy  „Dictionary"  II. 
p.  16.),  mit  p  für  tv  (vgl.  §.  34i.  Schlufs  und  Hoefer  „de  Präcrita  diaiecto"  p.  1 65  ff.). 
Carey  (Gramm,  p.  32.)  schreibt  C[U^ p  on  für  qijf  pono,  und  unterdrückt  auch  in  sei- 
nem Wörterbuch  sehr  häufig  den  schliefsenden  Vocal  Sanskritischer  Neutralstämme  auf 
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auf  die  Sanskritischen  auf  tvä  sich  stützen,  wie  z.  B.  gadua  =  Skr. 
gatvd,  mit  gekürztem  Endvocal.  Das  Mahrattische  bedient  sich  zum 
Ausdruck  des  Infinitivs  auch  der  abstracten  Substantive  auf  öno,  und 
zwar  vorzüglich  zum  Ausdruck  des  nominativen  Verhältnisses,  in  wel- 
chem man  die  Form  auf  37  ün  schwerlich  finden  wird.  So  bei  Ca- 
rey  (Grammar.  p.  76.):  mala  körönö  podötö  mir  zu  thun  (das 
Thun)  geziemend  (ist),  dagegen  p.  78.:  min  körün  sökün  ich 
thun  kann;  p.  80.:  min  körün  iccün  ich  zu  thun  wünsche. 
Es  mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r  und 
/,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen  der  Mahratti- 
schen Dativ- Accusativ- Endung  la  und  der  neupersischen  rd  erin- 
nert werden.  Man  vergleiche  namentlich  das  erwähnte  mold  mir, 
mich,  mit  dem  Pers.  merä\  so  tuld  dir,  dich,  mit  iura;  dm- 
Jidld  (aus  osmdld,  s.  §.  166.)  yiijliv,  Y\;j.ag,  mit  mdrd\  tumhdld 
vjjuv,   vfJLug  mit  sumdrd. 

85i.  Am  Anfange  von  Compositen  verliert  der  Infinitiv  auf 
tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung  zusammengesetzter 
Wörter  sein  Casuszeichen,  und  es  entsteht  dann  das  nackte  Thema 
auf  tu,  z.  B.  Nalus  IX.  31.:  nacd  'han  tyaktu-kdmas  tvdm 
nicht  auch  bin  ich  zu  verlassen  willens  (Verlassungs-Ver- 
langen  habend)  dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  der 
1  ste  Theil  eines  Compositums  in  syntaktischer  Beziehung  als  selb- 
ständiges Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann,  weshalb  hier 
tyaktu,  eben  so,  als  wenn  isolirt  tyaktum  stünde,  den  Accusativ 
(/pam)    regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  des  ursäch- 
lichen Verhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs,  und  zwar 

a\  er  schreibt  z.B.  CJTÖ  P^P  Sünde,  ^ra  doVo^ra  Zahn,  mzp£|  päjos  Milch, 
■^<rj\condon  Sandelholz,   ^\^J\vähon  vehiculum,  für  TJftö^  p  ä  p  o  etc. 
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entweder  des  oben  (§.  849.)  erwähnten  auf  tave  oder  tavdi,  von 
dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  tu,  oder  des  Dativs  abstracter 
Wurzel  Wörter,  oder  eines  auf  d'i  oder  d'i  ausgehenden  abstracten 
Femininstammes,  wovon  nur  der  Dativ  auf  dCydi  erhalten  ist,  so  dafs 
diese  Form  durch  den  Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme 
um  so  mehr  ein  echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  hat.  Dem 
Ausgang  dydi  geht  immer  a  oder  aya,  also  das  Thema  der  Spe- 
cialtempora der  1  sten  oder  6ten  Klasse  mit  a  als  Klassenvocal,  oder 
der  lOten  Kl.  oder  Causalform  mit  dem  Charakter  aya  voran.  Man 
vergleiche  z.  B.  pib-a-d'ydi  (streng  genommen  piba-dcydi,  vgl. 
§.  508.)  um  zutrinken  (Rigv.  1.88.4.)  mit  pibati  er  trinkt ;  ksär- 
-a-dydi  um  zu  fliefsen  (1.  c.  63.  s.)  mit  lisär-a-ti\  säh-a-dydi 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  Benf.  p.  154.)  mit  sah-a-ti\  vand-d-dcydi 
um  zu  preisen  (mit  dem  Acc.  Rigv.  I.  61.  5.:  viram...  vandä- 
d'ydi  um  den  Helden  zu  preisen)  mit  vdnd-a-te;  car~ä- 
ftydi  um  zu  fliefsen  (1.  c.  61.  72.)  mit  cdr~a-tiy  mdd-ayd- 
dcydi  um  zu  erfreuen  oder  sich  zu  freuen  mit  mddayati  (Cau- 
sale  der  Wurzel  mad  sich  freuen,  Yag'urv.  3.  13.);  isayadtydi 
um  zu  geniefsen,  zum  Genüsse  (Rosen  „Rig-Vedae  spe- 
cimen    p.  8.)    mit   ii-ayati  (**).     Das   von  Westergaard    (Radices 

(*)  Die  Form  auf  tavai  Ist  die  seltnere;  sie  betont  aufser  der  Wurzelsylbe  auch  die 
Casus-Endung,  z.B.  yämitaväi  um  zu  zügeln  (Rigv.  I.  28.  4.),  kärtaväi  um  zu 
machen  (Naigh.  II.  1.).  Bei  Verbindung  mit  Präpositionen  fällt  der  lste,  und  bei  an- 
deren Formen  aus  dem  Infinitivstamme  auf  tu,  der  einzige  Accent  auf  die  Präpos.,  z.  B. 
dnotttaväi  um.  nachzugehen  (aus  dnu  und  etaväi,  Rigv.  I.  24.  8.),  pratidd- 
tave  um  zu  setzen,  zu  stützen  (aus  prati  gegen  und  dätavS,  1.  c). 

(**)  Ein  Denominativum  von  ig  Wunsch,  Speise;  es  bedeutet  daher  auch  wün- 
schen (so  Rigv.  I.  77.  4.).  Ich  habe  schon  in  den  Jahrbüchern  für  wissensch.  Krit.  (Dec. 
1830.  p.  9^9')  die  Form  ig  ayadydi,  welche  Säyana,  als  wäre  sie  ein  Instr.  pl.,  durch 
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p.  278.)  citirte  isad'ydi  um  zu  durchschreiten  gehört  wahr- 
scheinlich zu  dem  Vedischen  ist  Kl.  6.  gehen,  und  stimmt  also  zu 
is-ä-ti  er  geht  (Naigh.  II.  14.).  Ganz  isolirt  steht  unter  den  In- 
finitiven auf  dydi  bis  jetzt  die  Form  vdvrd-d-d^ydi  um  wach- 
sen zu  machen  (Rigv.  I.  61.3.),  die  als  ein  erster  Versuch  ange- 
sehen werden  könnte,  auch  aus  den  Themen  anderer  Tempora, 
als  des  Praesens,  Infinitive  zu  bilden,  oder  auch  als  Überrest  einer 
Sprachperiode,  wo  vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen 
des  Indicativs  Infinitive  auf  dydi  gebildet  werden  konnten.  Wester- 
gaard  (Radices  p.  189.)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin.  des  Per- 
fects,  wozu  sie  auch  der  Form  nach  vortrefflich  stimmt,  da  die 
Wurzel  vardt  (vrd*)  wachsen ,  auch  wachsen  machen,  vermeh- 
ren, erweitern,  im  Veda-Dial.  überall  vd  für  va  in  der  Wieder- 
holungssylbe  zeigt.  Dafs  der  Bedeutung  nach  vdvrd-ä-dydi,  wel- 
ches Säyana  durch  den  Causal- Infinitiv  vardayitum  erklärt,  dem 
Praesens  angehört,  kann  seine  Ableitung  vom  Perfectstamme  nicht 
stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter,  in  den  Ve- 
da's  sehr  häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  erscheinen,  z.  B.  Rigv. 
I.  89.8.  tustuvahsas  laudantes.  Das  eingeschobene  a  von  vd- 
vrd^-ä-dydi  ist  offenbar  der  dem  Perfect  zukommende  Bindevocal 
a,  welcher  sich  an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  i  geschwächt 
hat  (s.  §.614.);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  vdvrd-ä-tuS)  vdvrd-ä-tus.  So  wie  aber  dieses 
a  des  Indic.  von  den  Indischen  Grammatikern  zu  den  Personal -En- 
dungen selbst  gezogen  wird,    so  gilt  bei  Panini  (III.  4.  9.)    auch  das 

esani/äih  erklärt  und  Rosen  durch  exoptatas  übersetzt,  als  Infinitiv  aufgefafst,  nahm 
aber  damals  an  dem  i  Anstofs,  indem  ich  ein  Verbum  der  loten  Kl.  voraussetzte,  welches 
esayadyäi  erwarten  liefse.     Vgl.  Lassen  Anthol.  p.  133. 
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a  der  Formen  auf  a-ffyäi  als  wirklicher  Bestandtheil  des  Wortbil- 
dungssuffixes (*).  Weiterer  Beobachtung  des  Vedischen  Sprachge- 
brauchs mag  es  überlassen  bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicht 
auch  Aoriste  des  Infinitivs  auf  dyäi  anzunehmen  habe,  aber  mit  ge- 
genwärtiger Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §.  705.).  Gewifs 
ist,  dafs,  wenn  man  mit  Benfej  (Glossar  p.  216.)  die  Potentialfor- 
men wie  huvema,  huvemahi,  huveya  und  die  Participia  huvdt, 
huvänä  (von  der  aus  hve  rufen  zusammengezogenen  Form  hu)  dem 
Aorist  zuschreibt,  man  mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d-huvd- 
deyäi  anzurufen  (Yag'urv.  3.  13.)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ich 
ziehe  aber  bis  jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hve  zusammen- 
gezogene Form  hu  im  Veda- Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klas- 
sen gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen  zur  6ten 
Kl.,  die  Participia  huvdt,  huvänä  und  den  Plur.  med.  hümähe 
(letzteres    mit    unregelmäfsiger  Verlängerung    des    u)    zur    2ten,    und 

(*)  Päninl  gibt  1.  c.  das  betreffende  Suffix  in  6  verschiedenen  Gestalten,  nämlich: 
adyäi,  adyäin,  kadyäi,  kadyäin,  sadydi,  sadyäin.  Das  schliefsenden  ne- 
girt  die  Betonung  des  Suffixes  "(vergl.  S.  1202.)  und  das  anfangende  /  deutet  an,  dafs 
die  Wurzel  in  der  Gestalt  der  Specialtempora  erscheint,  daher  z.  B.  das  oben  erwähnte 
pibadjäi  nach  Säyana  (ed.  Müllerp.  712.)  das  Suffix  sadyäin  enthält,  während  mä- 
dayädyäi,  weil  es  den  Ton  auf  dem  zum  Suffix  gerechneten  a  hat,  nach  Mahtdhara 
das  Suffix  sadyäi  enthält.  Man  vergleiche  das  Suffix  sa,  d.h.  a  bei  Wilson  („Introd. 
to  the  gr.  of  the  Sanskrit  language,"  2te  Ausg.  p.  327.)?  wodurch  Adjective  wie  piba 
trinkend,  pasya  sehend,  päraya  füllend  gebildet  werden.  Durch  Ar  wird  die 
reine,  gunalose  oder  geschwächte  Gestalt  des  Verbal -Thema's  angedeutet  und  daher  z.  B. 
der  Form  ähuvadyai  anzurufen  (Yagurv.  3.  13.),  von  der  aus  hve  zusammengezo- 
genen Form  hu,  das  Suffix  kadyäi  zugeschrieben.  Adyäi,  oder  accentlos  adyäin, 
heifst  das  Suffix,  wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna  -  Steigerung  unfähige 
Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  ks  aradyai  (Rigv.  I.  63.  8,)  um  zu  fliefsen  von 
der  Wz.  ksar  Kl.  1. 
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Formen  wie  hävate  (*)  er  ruft  zur  1  sten.  Die  iste  P.  sg.  auve, 
welche  am  Schlüsse  des  citirten  S'l.  vorkommt,  könnte  sowohl  zur 
2ten  als  zur  6ten  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Activpartici- 
pium  huvdt;  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
zur  sechsten  Kl.,  weil  es  als  Part,  der  2ten  Kl.  zum  Medial -Part. 
huvänä  stimmt.  Mehr  als  ä-huvädyäi  hätte  gdmad'ydi  gehen 
(Yag'urv.  VI.  3.)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des  Aorists  {dg  am  am) 
gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Specialtempp.  gac  subslituirt; 
wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbelegte  Form  gdmali,  welche  Yäska 
(Naigh.  II.  14.)  dem  Veda -Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann 
gdmatfydi  auch  als  Infin.  des  Praes.  gelten.  Überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  vöcadydi  (vgl.  §.  705.),  wenn 
sich  diese  Form  jemals  nachweisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch  nicht 
der  Form  auf  tfyäi)  liefsen  sich  die  von  Panini  (III.  4.  10.)  er- 
wähnten Formen  rohisyäi  und  avyatisydi  (letzteres  mit  a  privat.) 
auffassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde  nach  der  3ten  Bildung 
des  Aorists  dröhisam  bilden  und  von  vyat',  med.,  erschüttert 
werden,    besteht  wirklich   der   Aorist  dvyaiisi.     Nach  Abzug    des 

(*)  Auf  hu  Kl.  1.  glaube  ich  das  Zendische  du  sprechen  zurückführen  zu  dürfen, 
welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Vermittelung  mit  dem  Skr.  gefunden  hat  (s.  Burnouf, 
Etudes  p.  309- ff-)>  während  ein  anderes  du,  welches  laufen  bedeutet,  seine  Verwandt- 
schaft mit  den  Skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  du,  du  und  ddp  (letzteres  ebenfalls  lau- 
fen) nicht  verkennen  läfst.  Den  Übergang  von  ^  h  zu  4  d  fasse  ich  so,  dafs  ersteres 
zunächst  zu  £^g  geworden,  von  da  zu  d,  indem  nämlich  von  dem  Laute  ds  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  ist.  In  ersterer  Beziehung  vergleiche  man  das  Verhältnifs  von 
isXJVgan  tödten  zum  Skr.  ^71  Aon,  in  letzterer  das  des  Altpersischen  adam  ich  zu 
35f^TI  aham  und  des  Neupersischen  dest  Hand  zu  ^^pf  hasta,  dauern  ich  weifs 
zuSTHlft"  ffänämi. 

154 
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Augments  und  der  Personal -Endung  bleiben  röhis,  vyafis  als  Tem- 
pus-Stämme, wovon  durch  die  weibliche  Form  i  des  Suffixes  a  leicht 
röhisi,  vyatisi  als  Abstracta  entspringen  konnten,  deren  Dative 
röhisydi,  vyatisydi  lauten  müfsten.  Man  könnte  auch  diese  Da- 
tive von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  i  ableiten,  welches  also  an 
das  Aorist-Thema  rohis,  vyafis  in  derselben  Weise  angetreten  wäre, 
wie  z.  B.  das  von  ränhi  Schnelligkeit  an  die  primitive  Wurzel 
ranh.  In  diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  di  auch  ay-e  erwartet 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  wirklich  zur  3ten 
Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sich  die  auf  se,  mit  der  allgemeinen 
Dativ-Endung  e,  zur  2ten  (Griechischen  1  sten)  ziehen  (s.  §.  555.), 
wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwischen  das  angehängte  Verb. 
subst.  und  die  Personal -Endung  tretende  Bindevocal  sich  nicht  auf  die 
Infinitive  wie  vakse  zu  fahren,  gise'  zu  siegen,  erstrecke.  Das 
erste  Beispiel  findet  sich  im  Schol.  zu  Pan.  III.  4.  9.;  letzteres  Rigv. 
I.  112.  12.:  anasväh  yaBi  rdt'am  d'vatam  gise  durch  welche 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Siegens  we- 
gen). Sa jana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infinitivform  kse  (*),  weil 
der  Wurzelvocal  ungunirt  ist.  Die  gunirten  Infinitive  auf  se  (euphon. 
se,  wegen  des  vorhergehenden  i,  e,  k)9  wie  das  1.  c.  angeführte 
mese  werfen,  niederwerfen  (Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  1  sten 
Aoristbildung,  namentlich  zum  Medium  der  vocalisch  endigenden 
Wurzeln,  welche  die  Vriddhi- Steigerung  ihres  Activs  wegen  des  zu 
grofsen  Gewichts  der  Medial -Endungen  zur  Guna- Steigerung  herab- 
drücken, während  die  consonantisch  endigenden  W7urzeln  sich  jeder 
Yocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.     Man  könnte  darum  auch  alle 

(*)   Die  grammatische  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rücksicht  auf  den  Accent  und 
der  stärkeren  oder  schwächeren  Form  der  Wz.,  nach  Pan.  1.  c. :  se,  sen  und  kse. 
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Infinitive  auf  se ,  sie  mögen  gunirt  sein  oder  nicht,  zur  1  sten  Ao- 
ristbildung  ziehen.  Merkwürdig  bleibt  jedoch  die  Übereinstimmung 
der  Infinitive  auf  se,  man  mag  sie  von  der  ersten  oder  2ten  Aorist- 
bildung entspringen  lassen,  mit  Griechischen  des  1  sten  Aorists,  wie 
tä~<rai,  TV7T-<rai9  &ik-cra«,  wofür  im  Sanskrit,  wenn  lu  abschneiden, 
tup  schlagen,  verwunden,  dis  (aus  dik)  zeigen  einen  Infinitiv 
dieser  Art  gebildet  hätten,  lü-se,  tup-se,  dik-se  zu  erwarten  wä- 
ren; zu  (pvvca  würde  Bü-se  stimmen,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs 
der  Veda -Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste  dieser  Art  erhalten  hat, 
und  zwar  von  der  Wurzel  tiü  die  Formen  tiü-sa  =  <pv<Tov,  Uüsa- 
tam  (upa-Büsatajn)  =  (pvvaTov,  ohne  dafs  die  analoge  Indicativ- 
form  sich  nachweisen  läfst. 

854.  Die  Vedischen  Infinitive  auf  se  und  ihre  Griechischen 
Analoga  auf  cai  leiten  uns  zu  den  Lateinischen  auf  re,  die  ich 
schon  in  den  Annais  of  Oriental  Liter,  p.  bS.  mit  den  Griechischen 
Infinitiven  des  1  sten  Aorists  zu  vermitteln  gesucht  habe.  Gewifs  ist, 
dafs  in  den  Latein.  Infinitiven  auf  re  (aus  se),  eben  so  wie  im  Griecb. 
ersten  Aorist  und  den  4  ersten  Bildungen  des  Skr.  Aorists,  das  Ver- 
bund subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus  pos-se  (für 
pot-se),  da  possum  in  seiner  ganzen  Conjugation  die  Verbindung  von 
pot  (durch  Assimil.  pos)  mit  dem  Verb,  subst.  zeigt  (über  pot-ui  aus 
pot-fui  s.  §.  558.).  Am  genauesten  entspricht  esse  für  edse  (neben 
ed-e-re)  den  erwähnten  Skr.  Infinitiven,  und  wenn  von  der  Wurzel 
ad  in  den  Veda's  ein  Infin.  dieser  Art  vorkommen  sollte,  so  kann  er 
in  Folge  des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at-se  lauten. 
In  fer~re  aus  ferse  und  vel-le  aus  velse  hat  sich  der  Zischlaut  des 
Hülfsverbums  dem  vorangehenden  Cons.  assimilirt.  Füry^r-r^  hätte 
man  im  Veda -Dialekt  Ur^se  oder  Bar-se  zu  erwarten.  Den  La- 
teinischen Infinitiven  da-re,  std-re,  i-re  würden  im  Vedischen  Sanskrit 
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dd-se,  std-se  (*),  i-se  (nach  Analogie  von  g'i-se)  (**)  oder  e-ie 
(nach  Analogie  von  me-se)  begegnen.  Man  beachte,  dafs  nur  solche 
Lat.  Verha,  welche  durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch,  un- 
mittelbare Anschliefsung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf 
die  Skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  S.  117.),  auch  dies  Suffix  des 
Inf.  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen,  während  alle  übri- 
gen den  Klassenvocal  beibehalten,  und  zwar  bei  der  3ten  Conj.  e 
(für  i  aus  d)  wegen  des  folgenden  r  (s.  p.  967.),  daher  steht  veh-e-re 
dem  oben  erwähnten  Skr.  vak-se  (euphon.  für  vah-se)  gegenüber. 
Vielleicht  ist  auch  das  a  der  von  Pänini  (III.  4.  9.)  erwähnten  In- 
finitive auf  ase  als  Klassenvocal  anzusehen  (***),  und  so  würde  das 
oft  vorkommende  giv-ä-se  (*f)  um  zu  leben  (vgl.  gi v-a-ti  er 
lebt)  dem  Lat.  viv-e-re  begegnen.  Ein  anderes  Beispiel  dieser  Art 
ist  r n gase  um  zu  schmücken,  welches  in  einer  von  Benfey 
(Glossar,  p.  34.)  citirten  Stelle  des  oten  Buches  des  Rigv.  dem  Da- 
tiv stö'lave  des  gewöhnlichen  Infinitivs  parallel  läuft:  ve'mi  tvä  pu- 
sann  riigäse  ve'mi  stotave  ich  komme,  dich,  o  Püschan, 
zu  verherrlichen,  ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  steht 
Rigv.  I.  112.  s.  cdksase  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöhnlichen 
Infinitivs  etave  zu  gehen  zur  Seite:    durch  welche  Thaten  ihr 

(*)    Wo  nicht  s  ti-si  mit  Schwächung  des  ä  zu  i,    wie  in  sii-ta  (p.  1152.  Anm. 
(***).)   und  sti-ti  (§.841.). 

(**)    Irn   Schol.   zu   Pan.   1.  c.   finden  wir  wirklich  prese  als  Zusammensetzung  von 
p  ra-iö  e. 

(#**)    Vgl.  z.Tl.  pdt-a-tra-m  p.  Il42.,  ära-ti-s  Furcht  §.847. 
(-(-)    Z.B.  Rigv.  I.  37.  15.,  wo  es  den  Accus,  regiert:  wir  sind  ihnen  (den  Ma- 
rut's  angehörend   oder  ergeben),  um  das  ganze  Leben  (Lebensdauer)  zu 
leben  (visvan  cid  äjur  g  ivase). 
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den   blinden    (Rig'ras'vas)    zu    sehen,    den   S'ronas  zu  gehen 
befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dafs  das  a 
der  Skr.  Infinitive  auf  ase  auch  der  Wurzelvocal  des  Verb,  subst. 
sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammensetzungen  und  selbst 
in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480.)  verloren  geht.  Dann  würde 
-ase  dem  Latein,  esse  entsprechen,  sofern  nicht  esse  in  es-se  zu  zer- 
legen ist  und  hier  also  die  Wurzel  des  Seyns  zweimal  steht,  was  wir 
oben  bei  dem  Conjunct.  essem  als  möglich  zugelassen  haben  (*).  Wie 
dem  aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  ase  und  se ,  wenn  sie 
wirklich  das  Verb,  subst.  enthalten,  hinsichtlich  des  Bildungsprincips 
des  schliefsenden  Infinitiv- Ausdrucks  im  Einklang  mit  den  einfachen, 
den  Dativ  nackter  Wurzelwörter  darstellenden  Infinitiven  wie  drie 
um  zu  sehen.  Diese  drücken  immer  ein  echt  datives  Verhältnifs 
aus,  wie  z.  B.  Rigv.  I.  23.  21.:  suryan  drie  um  die  Sonne  zu 
sehen,  13,  7.:  iddn  nö  barhir  dsade  um  auf  diese  unsere 
Streu  sich  zu  setzen;  105.  16.:  atikrame  zu  überschreiten, 
zu  vernachlässigen.  Die  letztgenannte  Stelle  verdient  besondere 
Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Infln.  den  Nomin.  eines  Part, 
fut.  pass.  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise,  wie  wir  zu  dem- 
selben Zweck  den  Infin.  mit  der  Präp.  zu  gebrauchen,  in  Sätzen 
wie  er  ist  zu  loben  (laudandus  est),  d.  h.  er  ist  zum  Loben 
geeignet.  Auch  ist  an  unserer  Stelle  im  Sanskrit-Text  das  Verb, 
subst.  geistig  vorhanden,  aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht 
ausgedrückt.  Ich  setze  Wilson's  Übersetzung  her:  „  The  sun,  who  is 
avowedly  made  the  path  in  heaven,  is  not  to  be  disregarded,   Gods, 

(*)    S.  §.  70S.  und  Curtius  „Beiträge"  p.  352. 


1226  Wortbildung. 

(by  you)"  (*).  —  Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an 
Infinitiven,  welche  den  Vedischen  wie  drs'e,  d-sade,  ati-krdme 
entsprechen;  sie  wären  in  der  3ten  Conjugation  zu  erwarten,  wo 
den  passiven  Infinitiven  wie  dici  (älter  dici-er)  activische  wie  dice 
zur  Seite  stehen  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passiven  Infinitiv -En- 
dungen z,  i-er  Verstümmelungen  von  eri,  erler  sind;  denn  von  dicere 
hätte  dicert,  dlcerier  kommen  müssen,  wie  amarl,  amarter,  moneri, 
monerler,  audiri,  audirier,  von  amare  etc.  Was  den  Ursprung  der 
Lat.  Passiv- Infinitive  anbelangt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  i  eine 
Verstümmelung  des  älteren  i-er  (laudarier,  vlderter,  credler\  s.  S. 
687.).  Der  Übergang  des  activen  re  in  ri  vor  dem  zutretenden  er 
des  Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als  in 
der  Vermeidung  des  Ubellauts,  den  zwei  aufeinander  folgende  e  in 
Eormen  wie  laudareer  verursachen  würden.  Dafs  das  e  der  activen 
Infinitiv -Fmdung  kurz  ist,  während  es  als  Vertreter  des  Skr.  und 
Griech.  Diphthongs  von  se,  (rat  lang  sein  sollte,  kann  nicht  befrem- 
den, da  Vocale  am  Wort-Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gänz- 

(*)  Asäü  yah  pantä  ddityo  divi  pr aväcyan  krtah  I  na  sa  devä  ati- 
krame —  Pänini  scheint  wirklich  in  Constructionen  dieser  Art  die  Infinitiv -Dative  auf 
e  nebst  denen  auf  taoäi  (s.  §.  8^9.)  als  Yedische  Vertreter  der  Participia  fut.  pass.  zvS.ya, 
taoya  und  aniya  (in  der  grammatischen  Kunstsprache  krtya  genannt)  zu  halten,  denn 
er  stellt  sie  (III.  4.  l4.)  mit  zwei  wirklichen,  declinationsfähigenParticipialsuffixen  auf  glei- 
chen Fufs,  indem  er  sagt,  dafs  die  Suffixe  taväi,  <?,  inya  und  tva  in  den  Veda's  im 
Sinne  der  krtycüs  gebraucht  werden.  Im  folgenden  Sütra  wird  ausdrücklich  avacaks  e 
(Wz.  caks ,  Pr'äp.  aoa)  als  ein  Part,  dieser  Art  dargestellt  und  im  Commentar  nä  *va- 
cakse  durch  nä  \> akyätavyam  „non  narrandum"  erklärt.  An  unserer  Stelle 
fafst  auch  Säyana  die  in  Rede  stehende  Form  als  Part.  fut.  pass.,  indem  er  nä^tikrame 
durch  na  ''tikramitun  s  akyati  umschreibt  und  das  betreffende  Sutra  Pänini's  citirt. 
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liehen  Unterdrückung  unterworfen  sind  (*).  Die  Länge  des  i  des 
passiven  Infinitivs  kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen 
werden  (**). 

856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  Lat.  Perfects 
zu  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  amavi-sse)  monui-sse, 
legi-sse,  audivi-sse  der  Infin.  des  Verb,  subst.  eben  so  wenig  über- 
sehen,   als    in   Plusquamperfecten    wie    amaveram    das    Imperfectum, 

(*)  Man  beachte  z. B.  das  kurze  schliefsende  e  in  bene,  male,  während  den  Adver- 
bien von  Adjectiven  der  2ten  Decl.  ein  langes  e  zukommt,  worin  ich  den  Skr.  Diphthong 
4  (=  a  -+-  i)  des  Locativs  von  Stämmen  auf  a  (—  Lat.  u  der  2ten  Decl.)  zu  erkennen 
glaube.  Man  vergleiche  z.B.  nove  mit  dem  Skr.  Locativ  nave  vom  Stamme  nava  neu. 
Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzung  des  e  einiger  Imperative  der  2ten 
Conjug.  (cave  etc.)  und  die  regelmäfsige  Kürzung  des  e  althochdeutscher  Conjunctive  am 
Wort-Ende,  wie  bere  er  trage  =  Skr.  tiaret,  Goth.  bairai  (§.  694.  p.950.). 

(**)  Auf  die  in  der  Quantitätslehre  der  Lateinischen  Grammatiken  aufgestellte  Regel, 
dafs  i  am  Wort- Ende,  die  bekannten  Ausnahmen  abgerechnet,  lang  sei,  möchte  ich  mich 
nicht  berufen,  weil  überall,  wo  im  Lat.  das  schliefsende  i  lang  ist,  auch  ein  Grund  dazu 
vorhanden  ist;  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  der  2ten  Decl.  (s.  pp.  231.  263.).  Die  Da- 
tiv-Endung i  führe  ich  jetzt  lieber  zur  Skr.  wirklichen  Dativ -Endung  e  (=  ai)  als  zur 
Locativ -Endung  /,  da  auch  im  Plural  die  Endung  bus  einleuchtend  zur  Skr.  Dativ- Abla- 
tiv-Endung stimmt,  während  im  Griechischen  der  Dativ  sing,  und  pl.  sich  gleich  gut  mit 
dem  Skr.  Locativ  vermitteln  lassen  (s.  §§.  195.  25t.).  Die  Länge  des  i  von  tibi  (ibi,  ubl\ 
mihi  gegenüber  den  Sanskritischen  Dativen  tutiyam,  mahyam  (§.215.)  kann  als  Er- 
satz der  weggefallenen  Endung  am  angesehen  werden;  ohne  diesen  Verlust  wäre  aus 
tiyam,  hyam  im  Lat.  bium,  hium  geworden.  —  In  der  1.  P.  sg.  des  Perfects  kann  die 
Länge  des  /  als  Ersatz  der  weggefallenen  Personal -Endung  gelten  (s.  §.  552.  Schlufs) ;  in 
der  2ten  P.  vertritt  das  i  der  Endung  sti,  wenn  die  in  §.  549.  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  das  lange  d  der  Skr.  Endung  iäs.  In  ähnlicher  Weise  stützt  sich,  wie  ich  jetzt  in 
Abweichung  von  §.425.  annehme,  das  /von  uti  auf  das  lange  ä  Sanskritischer  Pronominal- 
Adverbia  auf  /a,  namentlich  begegnet  uti  dem  Vedischen  ka-td  wie?  (Pan.  V.  3.  25.). 
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also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverb.,  den  ich  auch  bei  ama- 
ve-ram  annehme  (s.  §.  644.).  Sind  aber  die  genannten  Perfect- Infi- 
nitive ebenso  wie  die  Plusquamperfecta  offenbar  Neubildungen,  so 
haben  doch  die  in  der  älteren  Sprache  zahlreich  auftretenden  For- 
men wie  scrip-se,  consum-se,  admis-se,  divis-se,  dic-se,  produc-se9 
abstrac-se9  advec-se  (s.  Struve  „Über  die  Lat.  Declin.  u.  Conjug." 
p.  178.)  allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  Urperiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  Griechischen  Aorist -Infinitiven  zur 
Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem  Rechte,  als 
die  sämmtlichen  Lateinischen  Perfecte  ihrem  Ursprung  nach  höchst 
wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste  sind  (s.  §.546  ff.).  Wir 
dürfen  demnach  scrip-se,  dic-se  dem  Griech.  yqa7r-o'ai9  SeTx-ccu,  und 
ad-vec-sc  dem  oben  (S.  1222.)  erwähnten  Skr.  vak-se  gegenüber- 
stellen. Hierbei  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  allen  von  Struve 
1.  c.  belegten  Perfect -Infinitiven  der  3ten  Conjugation  auch  analoge 
Perfecte  (Aoriste)  des  Indicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  den  Griechischen  Infinitiven  auf  (Tai  (^ai9  -J/ai)  Indi- 
cative  auf  cra  (£a,  \£/«),  nur  sind  invas-se9  divis-se  (durch  Assimil.  aus 
invad-se,  divid-se9  vgl.  §.  101.)  vollkommener  erhalten  als  invä-si,  di- 
vi-si,  die  des  Endconson.  der  Wurzel  verlustig  gegangen  sind,  wobei 
zur  Entschädigung  in  divi-si  die  Verlängerung  des  kurzen  Wurzel  vo- 
cals eingetreten  ist.  Die  den  Infinitiven  auf  se  scheinbar  analogen 
Futura  exacta  (*),  wie  faxo9  capso,  axo9  accepso  (**),  sowie  die  per- 
fectischen  und  plusquamperfectischen  Conjunctive,  wie  axim9  ausim9 

(*)   Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  dem,  was  §.  664.  bemerkt  worden,  faxo  und 
ähnliche  Formen  für  wirkliche  Futura  exacta. 

(**)   Das  e  für  i  von  accepso  und  ähnlichen  Formen  beruht  auf  dem  in  §.  6.  ausge- 
sprochenen Princip,  also  accepso,  abjexim  wie  acceptus9  abjectus  fiir  acciptus,  abjictus. 
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objexirn,  excessis,  dix/s,  induxisy  traxis,  sponsis,  amissis,  injexit,  ex- 
tinxit,  ademsit,  scrpsit,  incensä,  faxem,  exlinxem,  inlellexes,  reces- 
set,  vixet,  traxet  (s.  Struve  1.  c.  p.  1 75.)  können  mit  den  Infinitiven 
auf  se  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden,  einmal  weil  den 
wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect  auf  si  (xi  =  c-si)  gegenüber- 
steht, und  zweitens  weil,  wenn  dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.  B. 
capso9  axim,  extinxem  von  dem  vorauszusetzenden  capsi,  axl,  und 
dem  wirklich  bestehenden  extinxi  nicht  wohl  so  entsprungen  sein 
könnten,  dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfects  die  des  Fut. 
exact.  und  Conjunctivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten  wären. 
Die  drei  letztgenannten  Tempora  und  Modi  sind  verhältnifsmäfsig 
junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Verbindung  des  Fut.  und  des 
Conjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes.  und  Imperf.  mit  dem  Perfect- 
Stamme  (*)  des  attributiven  Verb.,  und  die  Verwandtschaft  ihres 
Schlufsbestandtheils  mit  dem  si  der  Perfecta  wie  serp-si  besteht  dem- 
nach nur  darin,  dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.  enthalten 
ist,  aber  in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche  Perfecta 
mit  der  Sanskritischen  zweiten  und  Griechischen  1  sten  Aoristbil- 
dung zu  identificiren  (s.  §.  551.  ff.).  Wir  gewinnen  also  zur  Erklä- 
rung der  betreffenden  Formen  nichts,  wenn  wir  nicht  -existirende 
Perfecta,  wie  axi,  faxi,  sponsi  voraussetzen,  denn  wir  müfsten  dann 
erst  wieder  das  Hülfsverbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine 
Stelle  das  Auxiliare  (so,  sim,  sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu  sez- 
zen,  oder  wir  müfsten  z.  B.faxo  aus  dem  vorausgesetzten  faxi  vermit- 
telst des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden  faxero  durch  Voraussetzung 

(*)   Amave-ro  aus  amavUero,  vgl.   §.  644.,    amave-rim  aus   amavi-sim  nach    §.710., 
amavi-ssem  aus  amavi-essem. 

155 


1230  Wortbildung. 

einer  Überspringung  der  Buchstaben  er  erklären.  Warum  findet  man 
aber  nicht  neben  den  wirklich  bestehenden  Fut.  ex.  gelegentlich  der- 
artige Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  fecero  ein  jeco, 
neben  cepero  ein  cepo,  neben  teligero  ein  teligo?  Oder  soll  z.  B. 
fac-so  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  entstanden  sein,  dafs 
das  aus  s  entstandene  r  wieder  in  seinen  Urzustand  zurückkehrte  und 
nach  Ausstofsung  des  e  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  End- 
consonanten  der  Wurzel  trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  aus 
faceso  entstanden  sein,  wo  s  zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  re- 
gelmäfsig  zu  r  geworden  war  (s.  §.  22.)?  Am  liebsten  möchte  ich 
jetzt  die  veralteten  Futura  exacta  und  ihre  bildungsverwandten  Con- 
junctive  des  Perf.  und  Plusquamperf.  auf  sim,  sem9  aus  einem  unter- 
gegangenen Geschlechte  wirklicher  Perfecta  ableiten,  während  die 
bestehenden  „Perfecta"  genannten  Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem 
Ursprünge  nach  Aoriste  sind.  Es  konnten  z.  B.  neben  den  Aoristen 
Je  et,  cepi  (s.  §.  54S.),  dic-si,  duc-si,  spopondi  (s.  §.  579.)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fefaca  (od.  pefaca),  cecapa  (*),  didica,  duduca, 
spoponda,  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer  früheren  Sprach- 
periode bei  seinem  nahen  Zusammenhang  mit  dem  Griechischen  zu- 
trauen darf.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  das  Latein,  schon  im 
Perf.  ind.  die  Reduplicationssylbe  später  abgelegt  habe  (**),  —  wie  es  im 

(*)  Das  bestehende  Gesetz,  wornach  der  schwerste  Vocal  a  bei  Belastung  durch  Re- 
duplication  sich  zu  i  schwächte  (s.  §§.  6.  579.)?  mufs  seinen  Anfang  gehabt  haben  und 
dürfte  wohl  in  der  Zeit,  zu  welcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten 
haben.     Man  berücksichtige,  dafs  das  Oskische  fefacusl  dem  Sinne  nach  =.fecerit  ist. 

(**)  Dann  würden  sich  etwa  faca,  capa,  sponda  zu  fefaca  oder  pefaca  etc.  verhalten, 
wie  im  Goth.  z.B.  band  zum  Skr.  babanda  (s.  §.589.)  und  denjenigen  Präteriten,  die 
noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic.  geschützt  haben,  wie  z.B.  gaigrot  ich,  er  weinte 
=  Skr.  cakrända. 
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Imperf.  und  Aorist  das  Augment  beseitigt  hat,  —  oder  ob  diese 
Verzichtleistung  erst  bei  der  Belastung  mit  dem  antretenden  Verb, 
subst.  stattfand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste  (Perfecte)  in  der 
Zusammensetzung  mit  Präpositionen  meistens  auf  die  Reduplications- 
sjlbe  verzichten  (*),  während  die  analogen  Skr.  reduplicirten  Aoriste 
(wie  ädudruvairi)  auch  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplications- 
sylbe  durchgängig  beibehalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
wohl  zu  irgend  einer  Zeit  auch  reduplic.  Futura  exaeta  bestanden 
haben,  also  z.  B.  jefaxo  (od.  pefaxö),  cecapso,  welche  im  Wesent- 
lichen zu  Griech.  Futur,  exaet.  wie  AeAu-ro/xa«,  Tetvw-O'Q-fAai  stimmen 
würden,  welchen  wohl  ursprünglich  auch  active  Futura  exaeta,  wie 
AeAi-aw,  t6tuV-o"w,  deren  Spröfslinge  sie  eigentlich  sind,  werden  zur 
Seite  gestanden  haben.  Verhält  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts 
übrig,  als  bei  der  oben  (§.  664.)  und  schon  früher  in  meinem 
Conjugationssystem  (p.  98.)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  verharren, 
dafs,  wie  auch  Madvig  (**)  annimmt,  die  betreffenden  Futura  exaeta 
ihrer  Bildung,  wie  zum  Theil  auch  ihrer  Bedeutung  nach,  primäre 
Futura  seien.  In  der  That  gleicht  axo  dem  Griech.  aj~ta  wie  ein 
Ei  dem  andern.  Formen  wie  levasso  vergleicht  Madvig  passend  mit 
Griechischen  wie  yeXatru).  Die  Verdoppelung  des  s  wäre  demnach 
rein  phonetisch,  ohne  etymologische  Bedeutug,  wrie  z.  B.  im  Griech. 
eyeXao-o-a,  woran  Madvig  erinnert,  und  wie  in  dem  oben  (§.  708.)  zu 
ähnlichem  Zwecke  angeführten  heXztrca.  Auch  wenn  levasso  als  Ver- 
stümmelung von  lelevasso  und  wirkliches  Fut.  ex.  gefafst  wird,  stimmt 

(*)   Do   und  sto  verdanken  wahrscheinlich  dem   schwachen,   vocalisch  endigenden 
Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung  der  Reduplication  in  der  Zusammensetzung. 
(**)   ™^e  formarum  quarundam  verbi  Latini  natura  et  usu"  (Solemnia  academica  etc. 
Hauniae  1835.  p.  6.  sq.). 
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es  hinsichtlich  der  Bezeichnung  des  Zukunftsverhältnisses  zu  ye\d<ru) 
ebenso,  wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal -Endung,  zu  Griech. 
Fut.  ex.  wie  7e<rifJL%<PofieU.  Besonders  begünstigt  wird  diese  Ansicht 
durch  die  alten  Infinitive  auf  ssere  (Struve  p.  180.),  mit  der  Bedeu- 
tung des  primären  Futurums :  impetrassere,  reconciliassere,  expugnas- 
sere,  averuncassere,  depeculassere,  deargentassere.  Sie  stimmen,  ab- 
gesehen von  dem  Infinitivsuffix,  —  welches  im  Latein,  überall  das  des 
Aorists  ist,  —  und  der  nicht  befremdenden  Verdoppelung  des  s, 
schön  zu  Griech.  Futur -Infinitiven  wie  yehareiv.  Man  darf  mit  Grund 
erwarten,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  blofs  in  der  er- 
sten Conjugation  werden  bestanden  haben,  sondern  dafs  es  auch  For- 
men gab  wie  habessere,  axere,  (=  äteiv),  faxer  ey  capsere.  Es  mag 
passend  sein,  hier  auch  die  Futura  exacta  des  Oskischen  und  Um- 
brischen  in  Erwägung  zu  ziehen,  da  diese  beiden  Dialekte  in  man- 
chen andern  Punkten  der  Grammatik  ältere  Formen  als  das  Latei- 
nische darbieten.  Wichtig  ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Umbrische 
in  den  meisten  der  uns  erhaltenen  Fut.  ex.  die  Verbindung  des  Fut. 
ex.  des  Verb,  subst.  mit  dem  Praesensstamme  oder  der  reinen  Wur- 
zel des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Consonanten  und 
auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kirchhof  (Umbr.  Sprachd. 
p.  146.)  zusammengestellten  Beispiele  hinter  einem  Vocal  (i-ust 
iverit)  das  f  der  Wz.  fu  abgeworfen  wird,  daher  z.B.  fak-ust,  so- 
viel als  er  wird  machend  gewesen  sein,  während  das  Lat.  je- 
cerit  so  viel  heifst  als  gemacht  habend  wird  er  sein.  Andere 
Beispiele  sind  covort-ust  converterit,  ampr-e-fus  ambiverit  (vgl. 
fus,  auch fust  fuerit),  ctmbr-e-furent  ambiverint  (vgl.  furent  fu- 
erint),  fak-urent  fecerint.  Das  Oskische  folgt  demselben  Princip, 
nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  erhaltenen  fu\  aber  auch  in 
dem  blofsen  w,  z.  B.  von  dikust  dixerit,  pruhibust  prohibuerit, 
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fefalxust  fecerit  hat  Mommsen  („Oskische  Studien"  p.  62.)  schon 
vor  der  durch  das  Umbrische  gewonnenen  Aufklarung  die  Wurzel 
fu  erkannt.  Da  die  Wurzel  fu  in  der  Conjugation  des  Verb,  subst. 
in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,  so  hat  sie  hierdurch  schon  an 
und  für  sich  die  Fähigkeit  gewonnen,  das  Vergangenheitsverhältnifs 
auszudrücken,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  das  Oskische  fust  zu- 
gleich „erit"  bedeutet  (s.  Mommsen  I.e.  p.  61.),  letzteres  in  schöner 
Begegnung  mit  dem  Zendischen  $(Q$wyv*OA>J  büsyeiti  und  Litth. 
bus  (s.  p.  918.).  Darum  mag  auch  fefakust  im  wörtlichen  Sinne 
von  gemacht  habend  wird  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier  das 
Hauptverbum  durch  Redupi.  die  Vergangenheit  ausdrückt;  ähnlich 
könnte  es  sich  mit  einigen  reduplicirten  Fut.  ex.  des  Umbrischen 
verhalten  (1.  c.  p.  146.). 

857.  Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zunächst  zu  be- 
merken, dafs  im  Veda- Dialekt  auch  Accusative  abstracter  Wurzel- 
wörter als  Infinitive  gebraucht  werden,  und  zwar  in  echt  aecusativem 
Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  der  Infinitiv  von  sah  können  regiert 
wird.  Sie  spalten  sich  nach  Panini  (III.  4.  12.)  in  zwei  Klassen,  wo- 
von die  eine  den  Wurzelvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  unerweitert 
läfst.  Der  Commentar  liefert  als  Beispiele  agnin  vdi  devä  viBä- 
g'an  [an  euphon.  für  am)  nä  'iaknuvan  das  Feuer  konnten 
die  Götter  nicht  zertheilen  (*) ;  apalupan  (-am)  nä  'sak- 
nuvan  sie  konnten  nicht  zerstören.  Hierzu  fügen  wir  noch 
aus  dem  Rigveda  (I.  94.3.):  sakema  tvä  samid'am  möchten  wir 

(*)  Ich  kann  bei  der  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissenen  Stelle  die  genaue  Bedeu- 
tung von  vibägam  nicht  verbürgen.  Was  die  Vocalverlängerung  der  Wz.  Öag  in  die- 
ser Infinitivform  anbelangt,  so  vergleiche  man  das  weibliche  Substantiv  tiäg  Theil, 
Glück,  Verehrung. 
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dich  anzünden  können,  und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd." 
p.  148.)  aus  dem  Atharva-Veda  citirte  Stelle:  md  sah  an  prati- 
cTdm  isum  nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Wenn 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Construction  mit  sak 
können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie  doch  wohl  niemals 
einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt  haben,  weil  überhaupt  die 
nackten  Wurzelwörter  die  seltenste  Art  abstracter  Substantive  sind. 
Darum  ziehe  ich  vor,  die  Oskischen  und  Umbrischen  Infinitive  auf 
um,  welche  Aufrecht  und  Kirchhof  hierherziehen,  lieber  mit  der  sehr 
zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  ^  a  gebildeten  abstracten 
Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  worden,  auch  gelegentlich 
Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren  Accus,  die  Umbrisch  -  Oski- 
schen Infinitive  in  formeller  Beziehung  besser  stimmen,  als  zu  dem 
der  nackten  Wurzelwörter,  da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie 
überhaupt  die  Wörter  3ter  Decl.  im  Oskischen  im  Accusativ  auf  im 
ausgehen,  und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen,  den 
Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und  Fem.  mit  u 
oder  o  schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusative  der  2ten  Declin., 
die  auf  die  Skr.  Wortklasse  auf  a  sich  stützt,  im  Oskischen  sämmt- 
lich  auf  um  oder  om,  und  im  Umbrischen  wird  von  der  Endung  um 
oder  om  der  Nasal  häufig  unterdrückt  (Aufr.  u.  Kirchh.  p.  116.), 
ebenso  beim  Infinitiv,  z.B.  aferu  und  afero  circumferre,  erum  u. 
ero  esse.  Beispiele  Oskischer  Infinitive  sind:  deikum  dicere,  akum 
agere,  moltaum  multare  (*).  Das  letzte  Beispiel  widerstrebt  am 
meisten  der  Identificirung  mit  den  Acccusativen  der  Skr.  Wurzel- 
wörter,   und  man  sieht  deutlich,    dafs   hier  das  u  ein  Wortbildungs- 


(*)  Mommsen  I.  c.  p.  66.    Von  den  gewöhnlichen  Accusativen  der  2ten  Decl.  ent- 
fernen sich  diese  Formen  nur  durch  das  unbezeichnete  u. 
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suffix  ist,  welches  an  das  Thema  der  1  sten  Conjug.  getreten  ist.  Da 
diese  der  Skr.  lOtenKl.  entspricht  (s.  §.  109.a)6.),  so  kann  man  mo//- 
-d-um,  abgesehen  von  dem  männlichen  Ausgang,  gegenüber  dem 
Sanskritisch -Zendischen  weiblichen,  mit  den  oben  (§.  619.)  erwähn- 
ten Sanskritischen  und  Zendischen  Infinitiv -Arten,  wie  ^mill^L  cd- 
r-ay-dm ,  gffyv^®^^'?  raodh-ay-anm  vergleichen.  Besondere 
Beachtung  verdient  die  Form  triibarakavum,  wenn  sie  wirklich,  wie 
Mommsen  vermuthet,  ein  perfectivischer  Infinitiv  ist;  dann  ist  v-um, 
euphon.  für  u-um  aus  fu-um,  der  Infin.  der  Wz.  fu  mit  vergange- 
ner Bedeutung  (vgl.  S.  1232.  dik-ust  dixerit  aus  dik-fust).  —  Mit 
den  Oskischen  Präsens -Infinitiven  auf  um  hat  Curtius  (*)  das  Lat. 
venum  (**)  verglichen.  Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  rich- 
tig, so  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  (veno,  venui)  und 
Ablativ  veno  erhalten  sind,  ursprünglich  nur  der  2ten  Declination 
angehören;  auch  stünde  das  u  der  4ten  Decl.  als  Bildungssuffix 
eines  Abstractums  im  Lateinischen  ganz  isolirt,  während  das  der 
2ten  durch  das  Skr.  Suffix  a  als  Bildungsmittel  männlicher  Abstracta 
zahlreich  vertreten  ist.  Diese  betonen  meistens  den  Wurzelvocal  und 
guniren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein  radicales  a  vor 
einfacher  Consonanz  wird  verlängert.  Beispiele  sind,  aufser  den  be- 
reits erwähnten:  b'eda-s  Spaltung  (Wz.  Vid),  ceda-s  id.  (Wz. 
cid),  yoga-s  Verbindung  (Wz.  yug),  krodta-s  Zorn  (Wz. 
krud'),  hd'sa-s  Lachen  (Wz.  has),  kdma-s  Wunsch,  Liebe 
(Wz.  kam).  Im  Griechischen  entsprechen  in  Suffix  und  Betonung 
Abstracta  wie  irdho-g,   <poßo-g,  ^ofxo-g,  ßgifj.o-g,  TgifJLO-g,  <povo-g,  7tAo(f)o-£, 

(*)   „Zeitschr.  für  die  Alterthumsw."  Juni  18-47-  p.  490. 
(**)    Venundo  eigentlich  ich  gebe  zu  verkaufen,  veneo  für  venum  eo  ich  gehe 
in  das  Verkaufen. 
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Tovo-g  (*),  eXey%o-g,  'fasgo-g.  Das  Litthauische  gleicht  wegen  der  Be- 
wahrung des  ursprünglichen  a  in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit 
mehr  als  das  Griechische  und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens 
aufser  dem  besprochenen  Stamme  venu  nur  noch  ludu-s  und  etwa 
jocu-s  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung  darbietet. 
Beispiele  im  Litthauischen  sind:  miega-s  Schlaf  (megmi  ich 
schlafe),  uz'-mata-s  Vorwurf,  Beschuldigung(**)  (metü  ich 
werfe),  bäda-s  Hunger  (bddü  ich  hungere,  vgl.  Skr.  bädt 
od.  vdd'  quälen),  jüka-s  Lachen  (vgl.  Latein,  jocu-s)  kdra-s 
Streit,  Krieg,  mena-s  Verständnifs  (menü  ich  denke,  me- 
no-s  ich  verstehe  mich  auf  etwas),  maina-s  Tausch,  reda-s 
Ordnung,   Anordnung,   roda-s  Rath. 

858.  Vom  Altslawischen  gehören  diejenigen  männlichen  Ab- 
stracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267.)  sagt,  dafs  sie  die 
reine  Wurzelsylbe  enthalten;  sie  enthalten  aber  in  der  That  das  aus 
a  entartete  Suffix  o  (s.  §§.  255.  257. a).),  welches  im  Nom.  und  Acc. 
unterdrückt,  oder  richtiger,  durch  T>  ersetzt  wird,  welches  Dobrowsky 
nicht  schreibt.  Beispiele  sind  aob-b  Zop'  das  Fangen  (Skr.  latia-s 
Erlangung),  tok'B  toti  das  Fliefsen  (tekä  tekun  ich  laufe), 
Epo#B  bro a"  Durchgang,  Fürth,  Ht^Oßt  is%od'  Ausgang,  TAdiffb 

(*)  Da  o  ein  schwererer  Vocal  als  £  Ist,  so  erinnert  die  Wahl  dieses  Vocals  für  das 
sonst  in  den  betreffenden  Wurzeln  vorherrschende  £  an  die  in  den  entsprechenden  Sans- 
kritischen Abstracten  sich  zeigende  Vocalsteigerung,  wenngleich  o  ebenso  wie  s  nur  eine 
Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist  (s.  §.  3.  p.4.  und  vgl.  §.  255.  a).) 

(**)  Dieses  Wort  ist  beachtungswerth  wegen  Bewahrung  des  alten  a,  welches  sich 
beim  Verb,  und  den  meisten  anderen  Bildungen  dieser  Wz.  zu  e  entartet  hat.  Metü  ich 
werfe,  uz-mata-s  Vorwurf,  at-mota-s  Auswurf  (auch  at-mata-s)  verhalten  sich  zu 
einander,  wie  z.  B.  im  Griech.  TQE7TW,  hoaTrov,  rooirog. 
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glcict  Hunger  (*),  CTuy#B  slü(T  Schaam,  CTpA#6  strad'  Furcht, 
von  den  Stämmen  lovo,  toho  etc.  Man  beachte  die  Übereinstim- 
mung, die  das  Slawische  mit  dem  Griech.  in  der  Wahl  des  kräfti- 
geren Wurzel vocals  darbietet,  indem  z.  B.  TOK'b  tolt  zu  telcun  ich 
laufe  sich  ebenso  verhält,  wie  im  Griechischen  tyifji.o-g  zu  odeijlu), 
(poßo-g  zu  (psßofjLcu  etc.  Das  Verhältnifs  von  CToyvi/L  sind'  Schaam 
zu  ctm#  styd,  von  CTM#fcTH  CA  stydjeti  san  sich  schämen  (s. 
Miklos.  Rad.  p.  88.),  gleicht  dem  der  Sanskritischen  Abstracta  wie 
yöga-s  Verbindung  zu  ihren  Wurzeln  mit  u,  denn  oy  ü  ist  im 
Slaw.   die  Gunirung  des  bi  y  (s.   §.  255.  f.). 

859.  Auch  im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
männlichen  Abstracta  durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stam- 
mes im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von  Wurzelwörtern  gewonnen. 
Da  aber  die  Stamme  auf  a  und  i  im  Singular  sich  nicht  unterschei- 
den, so  bleibt  es  unsicher,  ob  z.B.  das  Goth.  thlauh-s  Flucht  für 
thlauha-s  oder  für  thlauhi-s  stehe  (s.  §.  135.);  in  ersterem  Falle 
stimmt  es   zu  Skr.   Bildungen   wie  yö'ga-s  Verbindung  (**),    doch 

(*)    Skr.  grd  begehren,  aus  gard*  od.  grad*;  Goth.  gredon  hungern,  s.  Glos- 
sarium Sanscr.  (Fase.  I.  a.  1840.)  p.  107. 

(**)  Die  Wz.  des  gedachten  Goth.  Abstr.  ist  thluh,  wovon  thliuha,  thlauh,  thlauhujn, 
letzteres  euphon.  für  thluhum  (s.  §.  82.).  Der  Umstand,  dafs  thlauh-s  in  seinem  Vocal 
besser  zum  Praet.  als  zum  Praes.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  ver- 
anlassen, es  vom  Piaet.,  anstatt  von  der  Wurzel  selber  abzuleiten.  Man  hätte  sonst,  fast 
gleiche  Veranlassung,  z.B.  das  Skr.  jd  ga-s  \on  yuj 6  g a  (ich  u.  er  verband),  be- 
da-s  Spaltung  von  bitfeda,  und  im  Griech.  öDo^o-g  von  öcdücua  abzuleiten.  Die 
Wahrheit  ist,  dafs  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  Tempus -Bildung  bald  an  den  reinen, 
bald  an  den  gesteigerten  Wurzelvocal,  und  aufserdem  im  Griech.  und  Germanischen  bald 
an  den  ursprünglichen,  bald  an  den  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wurzelvocal  sich 
wendet.    Wenn  im  Griech.  SodiJLog  für  $oofJLog  gesagt  würde,  so  würde  darum  doch  nicht 
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steht  der  Goth.  Diphthong  von  thlauh-s  schwerlich  als  Folge  der 
Gunirung,  sondern  wegen  des  folgenden  h.  Dafs  slep-s  Schlaf  hier- 
her gehört,  also  für  slepa-s,  nicht  für  slepi-s  steht,  kann  aus  den  ver- 
wandten Dialecten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  zum  Skr.  Infinitivsuffix  tu  zurückzukehren, 
so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe  gebildeten  Formen 
in  den  Veda's  auch  im  Ablativ  und  Genitiv  vorkommen,  welche  bei- 
den Casus  in  der  Form  von  einander  nicht  unterschieden  sind.  Doch 
ist  ihr  Gebrauch  selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  Schol. 
zu  Pan.  III.  4.  16.  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Character  eines  ge- 
wöhnlichen abstracten  Substantivs,  und  man  könnte  z.  B.  das  Lat. 
ortus   überall,  wo  es  vorkommt,    eben  so  gut   als  Infinitiv   ansehen, 

das  Abstractum  vom  Aorist  (eooafJLOv)  abzuleiten  sein,  sondern  es  hätte  blofs  mit  diesem 
den  Vortheil  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  geschützt 
zu  haben,  während  das  £  von  (ogs;j.üo)  die  gröfsere,  und  das  o  von  SeSoofJLa  die  geringere 
Schwächung  des  alten  a  ist.  Im  Gothischen  ist  u  die  geringste  (s.  §.  490.),  und  /die  aufser- 
ste  Schwächung  des  #,  darum  steht  run(a)-s  Lauf,  Flufs,  von  der  Wz.  rann  laufen, 
fliefsen  (rinna,  rann,  runnurn)  auf  der  Stufe  griechischer  Abstracta  wie  ODQ\XQ-q,  sofern 
wirklich  das  genannte  Goth.  Wort  zur  a-Declination  gehört.  Man  darf  es  aber  wegen 
der  Gestalt  seines  Wurzelvocals  eben  so  wenig  vom  Plur.  des  Praet.  ableiten,  als  man 
z.B.  anafilh  Überlieferung  (neutr.),  weil  es  den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem, 
statt  von  der  Wz.  selber  (falh)  ableiten  darf.  Auch  drus  Fall,  für  drusa-s  oder  drusi-s, 
(das  Nominativzeichen  fällt  bei  Stämmen  auf  sa  und  si  ab),  darf  man  nicht  vom  Plural  des 
Praet.  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie  dieser,  den  reinen  Wurzelvocal,  der  im  Praes. 
driusa  durch  i  (s.  §.  27.),  und  im  Sing,  praet.  draus  durch  a  gunirt  ist.  —  Dafs  auch  dem 
Zend  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen  die  Stämme  *M^ph^  zaosa 
Wunsch,  Wille  (Skr.  Wz.  gus  lieben,  wünschen),  <aj4J*x>/®  frasa  Frage, 
vUjtfvcu»  na/o  Untergang  (s.  S.  995.),  <U2*aju>>*ju?$  fra  -väka  Verkündigung, 
•jugj^ou?  raodha  Wachsthum,  ojqk\J£  maga  Gröfse  (Wachsthum,  s.  Bur- 
nouf,  Yacna  p.  72.). 
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als  den  1.  c.  von  purd  eher,  früher,  vor,  regierten  Ablativ  ud- 
-etos  {purd  süryasyo  'detö/i  (~ya  ud.)  vor  dem  Aufgehen 
der  Sonne).  Auch  in  den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  wird 
der  Abi.  des  Abstractums  auf  tu  von  einer  Präposition  regiert,  und 
zwar  entweder  von  purd  vor,  oder  von  d  bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  1  sten  Buches  des  Rigveda  (41.  9.),  worauf  schon  Böht- 
lingk  (Commentar  zu  Pan.  p.  152.)  hingewiesen  hat:  a  nid'dtöK 
bis  zum  Niederwerfen  (der  Würfel).  Pänini  beschränkt  jedoch 
die  in  Bede  stehende  Infinitiv -Art  auf  die  Wurzeln  stcd,  kar  (Jcr)9 
vad,  dar,  hu,  tarn  und  gan,  und  darum  sieht  wohl  auch  Säyana 
in  ni-d^dtos  kein  sogenanntes  tösun,  sondern  ein  gewöhnliches  Ab- 
stractum  mit  dem  Suffix  tu~n  (vgl.  S.  1220.  Anm.).  Vielleicht  hat 
auch  ni-d'dtu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich  hierdurch 
nach  der  Meinung  der  Indischen  Grammatiker  von  dem  Infinitiv  und 
seinen  vedischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  tos  nach  Panini,  der 
jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem  Gerundium  auf 
tvd  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzelwörter,  wo  er  die  Stelle 
des  Infinitivs  vertritt  (*),  ein  Indeclinabile  (I.  1 .  4o.)  erkennt,   nur  in 

(*)  Die  Genitiv- Endung  as  gilt  den  Indischen  Grammatikern  in  diesem  Falle  nicht 
als  Casus-Endung,  sondern  als  Wortbildungs-Suffix,  welches  in  der  Kunstsprache  k-as-un 
genannt  wird  (vgl.  S.  1220.  Anm.),  also  unbetont  ist,  obwohl  in  der  Regel  die  einsylbigen 
Wortstämme  den  Ton  nur  in  den  starken  Casus  auf  der  Stammsylbe  tragen  (s.  S.  1085.). 
Man  mag  die  bevorzugte  Accentuation  der  Wurzelwörter,  wo  ihr  Genitiv  Infinitivstelle 
vertritt,  dem  Umstände  zuschreiben,  dafs  der  Infinitiv  die  gewöhnlichen  Abstracta  durch 
gröfsere  Lebens-  und  Handlungskraft  überbietet,  und  berücksichtigen,  was  früher  (§.  8l4.) 
über  die  zweifache  Betonungsart  der  Formen  auf  tär  (tr)  gesagt  worden,  je  nachdem 
sie  als  Participia  den  Accus,  regieren,  oder  als  ruhigere  Nomina  agentis  stehen.  Auch  die 
Dative  abstracter  Wurzelwörter  haben,  wo  sie  als  Infinitive  stehen,  in  der  Regel  die  kräf- 
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Construetion  mit  isvara  Herr,  fähig,  vor  (III.  4.  13.).  Als  Bei- 
spiel gibt  der  Scholiast:  isvarö  'BicaritöK  fähig  zu  beleidigen 
(Herr  des  Beleid igens).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht 
als  Infinitiv  anerkannt,  und  auch  nicht  auf  die  Construetion  mit  is- 
vara beschränkt,  ist  kariös  des  Thuns,  Machens,  Handelns, 
welches  Naigh.  II,  1.  mit  dem  infinitivischen  Dativ  kärtaväi  und 
dem  Gerundium  krtvi'  (s.  S.  1205.)  unter  den  harman  (That)  be- 
deutenden Wörtern  erwähnt  und  Rigv.  I.  115.  4.  von  madjd  in 
der  Mitte  regiert  wird  (*).  Was  das  Verhältnifs  des  Gerundiums 
oder  Instrumentalis  krlvd,  nach  oder  mit  oder  durch  Machung, 
zu  dem  vom  Stamme  kartu  entspringenden  Acc.  oder  gewöhnlichen 
Infinitiv  Jcdrtum,  sowie  zu  den  Dativen  kdrtave,  kärtaväi  und 
zum  Genitiv  kariös,  wie  überhaupt  das  Verhältnifs  der  Gerundia 
auf  tvä  zu  den  Infinitiven  derselben  Wurzel  anbelangt,  so  zeigt  das 
Gerundium  bei  "Wurzeln,  welche  eine  Steigerung  oder  Schwächung 
zulassen,  immer  die  schwächere  Gestalt  der  Wurzel,  und  den  Ton 
ohne  Ausnahme  auf  der  Casus -Endung.     Man  vergleiche  z.B.: 

Infinitiv  Gerundium  Wurzel 

väktum  uklvd  vac  sprechen 

sväptum  suptvä  svap  schlafen 

tigere  Betonung,  wenigstens  in  den  Fällen,  wo  nach  Pänini  (III.  4.  l4.)  der  Infi  in  It.  auf  e 
(In  der  Kunstsprache  k-e-n)  die  Stelle  des  Part.  fut.  pass.  ersetzt,  wie  in  dem  oben  (§.855.) 
erwähnten  Beispiele  ati-krarne ,  Im  Gegensatze  zu  dem  oxytonirlen  drsi  (Pan.  III.  4. 
11.,  Rigv.  I.  21.  21.). 

(*)  Madyä  kartos  Inmitten  des  Thuns  (der  Arbelt).  Madyä  Ist  eine 
Verstümmelung  von  madye  (=  rnadyai ,  s.  §.  196.),  wobei  die  Unterdrückung  der 
Casus- Endung  durch  Verlängerung  des  Endvocals  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  welcher  Be- 
ziehung man  Lateinische  Dative  wie  lupö  aus  lupoi  vergleichen  möge  (s.  S.  230.  und  vergl. 
a^TTT  vasanta  für  ^^ftT  vasante  im  Schob  zu  Pan.  VII.  1.  39.). 
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Infinitiv  Gerundium  Wurzel 

prdstum  prslvd  prac  fragen 

yastum  istvd  yag  opfern 

grdhitum  grhilvä  grah  nehmen 

srötum  srutvä  sru  hören 

Vdvitum  tiutvd  tiu  sein 

y 6  k tum  yuktvd  Jug  verbinden 

Bett  um  Bittvä  üid  spalten 

s Cd tum  süitva  sCd  stehen 

hdntum  hatva  hart  tödten 

862.  Diese  Spaltung  in  der  Wurzelgestalt  und  der  Accentuation 
hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Gerundium  und  der  Infinitiv 
ursprünglich  dasselbe  Thema  und  dieselbe  Accentuation  gehabt  ha- 
ben, dafs  z.B.  neben  yoktu  m  verbinden  ein  yoktvd  nach,  mit 
oder  durch  Verbinden  bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spal- 
tung, die  beim  Part,  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen 
Casus  stattfindet,  keine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tuddntam  ein  Instrum.  tudantd  gegenübergestanden  haben 
mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das  oxytonirte  und 
des  Nasals  verlustig  gegangene  tud ata'  steht  (vgl.  p.  1084.).  Da  die 
Schwächung  des  Gerundiums  in  der  Wurzel  und  nicht  am  Suffix 
stattfindet,  so  erinnere  ich  noch  an  die  Declination  von  pafhiWeg, 
wovon  nur  die  mittleren  Casus  entspringen,  während  die  starken  die 
Wurzel  durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  accen- 
tuiren,  dabei  auch  das  Suffix  in  einer  kräftigeren  Form  zeigen  (pa'n- 
fdn  gegen  patin),  die  schwächsten  aber  das  Suffix,  wie  auch  den 
Nasal  der  Wurzel,  unterdrücken  und  den  Accent  auf  die  Casus -En- 
dung herabsinken  lassen,    daher   z.  B.    im  Instr.  patd  gegen   pdn~ 
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fdnam  vi  am  und  pafiUyas  viis.  Auch  die  Declination  von  vdh 
tragend  (am  Ende  von  Compositen)  bietet  eine  grofse  Überein- 
stimmung dar  mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund,  auf  tvä 
zum  Infinitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  welche  bei  den 
mit  va  anfangenden  Wurzeln  das  a  unterdrücken  und  das  v  vocali- 
siren,  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf  vdh  die  lange  Sylbe 
vd  in  den  schwächsten  Casus  zu  langem  ü,  die  kurze  Sylbe  va  der 
Gerundien  aber  zu  kurzem  u  zusammen;  im  Übrigen  verhalt  sich, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  sdly-ühd  durch  den  Reis 
tragenden  zu  seinem  Accus,  sdli-vdham,  wie  z.  B.  uktvd  zu 
vdktum.  Ein  kurzes  u  zeigt  anad-vdh  Ochs  (Wagen  ziehen- 
der) (*)  in  den  schwachen  Casus,  daher  steht  z.  B.  anad-uhd  zu 
anad-vdham  ganz  in  demselben  Verhältnifs  wie  uktvd  zu  vdktum. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugenden  weib- 
lichen Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.  h.  im  Gerundium, 
nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine  Schwächung  erfahren 
haben,  so  mag  der  Grund  in  dem  überaus  häufigen  Gebrauch  des 
Instrum.  des  Gerundiums  zu  suchen  sein,  da  die  am  meisten  ge- 
brauchten Formen  auch  am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung 
unterworfen  sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  as  vor 
den  schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  während 
keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend  einer  Form  eine 
solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  das  Formverhältnifs  des  Ge- 
rundiums auf  tvd  zu  dem  Inf.  auf  tum   von   dem  bei  der  Spaltung 

(*)  Man  nimmt  anad-uh  als  Thema  an,  doch  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  vah 
der  wahre  Stamm  des  Schlufsbestandtheils  dieses  Comp.,  und  hieraus  uh  durrh  Znsam- 
menziehung entsprungen  sei.  Der  Nominativ  ist  anad-vän  und  setzt  ein  nasalirtes 
Thema  anad-vänh  voraus  (vgl.  §.  786.,  Suff.  väns). 
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"Ö 


in  starke  und  schwache  Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen 
Princip  unabhängig  sein,  so  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe 
schon  anderwärts  darauf  hingedeutet  (*),  dafs  das  dem  Ausgang  tum 
überlegene  Gewicht  tvä  auf  den  vorangehenden  Theil  des  Wortes, 
sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der  Accent- Entziehung, 
ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2ten  Haupt  -Conjugation  das  Ge- 
wicht der  schweren  Personal -Endungen.  Dann  würde  also  z.  B.  das 
Verhältnifs  von  i-tvä  zu  e-tum,  dvii-tvd  zu  dves-tum,  vit-tvä 
zu  vet-tum,  dat-tvd  zu  dd-tum,  hi-tvd  zu  hd-tum  mehr  oder 
weniger  entsprechend  sein  dem  von 

i~mds  wir  gehen  zu     e~mi  ich  gehe 

dvis-mäs  wir  hassen  zu     dves-mi  ich  hasse 

vid-mds  wir  wissen  zu     ved-mi  ich  weifs 

dad-mds  wir  geben  zu     dddd-mi  ich  gebe 

gahi-mäs  wir  verlassen  zu  gähd-mi  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf  tv-ä 
und  die  Infinitive  auf  tu-m9  tö-s,  tav-e,  tav-di,  ein  gemein- 
schaftliches Bildungssuffix  haben  und  im  Wesentlichen  nur  durch 
ihre  Casus -Endung  verschieden  sind,  und  dafs  der  durch  tu  gebil- 
dete abstracte  Substantivstamm  weiblich  ist,  was  früher  nur  aus  dem 
Instrumentalis  auf  tv-ä  gefolgert  werden  konnte  (**),  nun  aber  auch 
aus  den  Vedischen  Dativ -Formen  auf  tav-äi  erhellt.  Die  Griechi- 
schen Abstracta  auf  tv-g  —  wie  ßo'/\rv~g,  ßquorv-g,  i§Yirv-g9  e7TY\Tv-g,  lAs>j- 
tv-99  yeXa-c-Tv-g,  cg%Yi-om-Tv-g  —  die  zuerst  in  meiner  Abhandlung  über 
den  Einflufs  der  Pronomina   auf  die  Wortbildung    (p.  25.)  in  diesen 

(*)   Kleinere  Sanskrit-  Gr.  §.562. 

(**)   Von  einem  männlichen  oder  neutralen  Stamme  würde,   im  klassischen  Sanskrit 
wenigstens,   tunä  kommen. 
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Bildungskreis  gezogen  worden  sind,  zeugen  ebenfalls  für  die  weib- 
liche Natur  der  Sanskritischen  Schwesterwörter,  sie  zeugen  aber  auch, 
was  wohl  zu  beachten  ist,  dafür,  dafs  erst  nach  der  Trennung  des 
Griechischen  vom  Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im 
Sanskrit  zur  Infinitiv-  und  Gerundial -Würde  sich  erhoben  hat,  wäh- 
rend sie  auch  im  Zend  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Substantive 
sich  bewegt.  Hierher  gehört  >po£?ge>  pere-tu,  dessen  weibliches 
Geschlecht  durch  den  Accusativ  pl.  peretüs  bewiesen  ist;  seine  ab- 
stracte  Natur  aber  hat  es  in  eine  concrete  verwandelt.  Es  wird  wohl 
ursprünglich  Durchgang,  Übergang  (*)  bedeutet  haben,  hat  aber 
die  Bedeutung  Brücke  angenommen.  Wahrscheinlich  wird  auch 
>(\juj«x5  zantu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schö- 
pfung), dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht 
zu  ermitteln  ist,  hierher  gehören.  Den  oben  (S.  300.)  besprochenen 
Instrumentalis  *w&TG~y>>j  zanthwd  durch  Zeugung,  sowie  sxs^TCTy^^ 
ganthwa  durch  Schlagen,  Tödten  (**),  und  den  Ablativ  zah- 
thwdt  ziehe  ich  jetzt  lieber  zu  dem  Suffix  tkwa  =  Skr.  tva,  da 
im  Veda-Dialect  das  betreffende  Suffix  auch  primitive  Abstracta  bil- 
det (s.  §.  832.),  und  zwar  aus  der  starken  Form  der  Wurzel,  so 
dafs  von  -^^gan  und  ^^han  die  Stämme  sj^^f  gantva  und  ^pf 
haniva  erwartet  werden  könnten.  Zu  dieser  Ansicht  veranlafst  mich 
vorzüglich  der  Ablativ  ^yjQjycr^j  zahthwdt  (***),  der  besser  zu 
einem  Thema  zanthw a  als  zu  zantu  stimmt,  da  sich  von  Stäm- 
men   auf   u    sonst    noch    keine    Ablative     auf   dt    gefunden    haben, 

(*)   Wz.  pere  =  Skr.  par  (pf),  s.  Brockhaus,  Glossar  p.  376. 
(**)    S.  §.  159.  p-  191.,  wo  ganthwa  für  zanthw a  zu  lesen. 
(#-*#)    V.  S.  p.  83.:    <gw<^G'y&J  ...*H3?*uj   s\>?^<U  para  nars  ...   zanthwdt 
„ante  hominis  generationem,"  s.  Gramm,  crit.  p.  253. 
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sondern  nur  solche  mit  kurzem  a  vor  dem  /,  oder  mit  unmittelbarer 
Anschliefsung  des  Ablativzeichens  an  das  Thema.  Die  Instrumentale 
auf  thwa  (oder  thwd,  s.  S.  30t  .)'lassen  sich  eben  so  gut  aus  weib- 
lichen Stämmen  auf  tu,  als  aus  neutralen  oder  männlichen  auf  tliwa 
erklären.  Entschieden  von  einem  Stamme  auf  thwa  kommt  aber 
der  Accus,  raethwcm  Verunreinigung  (*),  von  dessen  Thema 
raethwa  das  Denomin.  raethwayelti  er  verunreinigt  stammt. 
Das  primitive  Verbum  kommt  nicht  vor,  weshalb  es  unsicher  ist,  ob 
raethwa  wirklich  ein  primitives  Abstractum  ist. 

863.  Dafs  die  Lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme  mit  den 
Sanskritischen  Infinitivstammen  auf  tu  identisch  sind,  liegt  am  Tage, 
wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  vollständiger  Declination,  wie 
or-tu-s,  inter-i-tu-s,  sta-tu-s,  ac-tus,  duc-tu~s,  rap-tu-s,  ac-ces-su-s 
(aus  ac-ces-tu-s,  s.  §.  101.)  casus  (aus  cas-su-s  für  cas-tus)  cur-su-s 
vom-i-tu-s  (**),  nicht  wie  ihre  Griechischen  Analoga  dem  weiblichen 

(*)  Vgl.  Spiegel  „Der  19.  Farg.  des  V.  S."  p.  82. 
(**)  Auch  das  Sanskrit  schliefst  häufig  das  betreffende  Suffix  mittelst  eines  Bindevo- 
cals  i  an  die  Wz.  und  bildet  namentlich  aus  v  am  sich  erbrechen  den  Stamm  vami/ur 
wovon  der  Infinitiv  v  äm-i-tum  (=  Sup.  vom-i-turn)  und  das  Gerund,  vam-i-tvä . 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  Bindevocals  der  Infinit,  und 
das  Gerund,  nicht  überall  mit  einander  übereinstimmen,  und  z.B.  dem  Infin.  £  äv-i-tum 
sein  ein  Gerund,  bu-toä  zur  Seite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Suffix  väns 
des  Part,  perf.,  wo  es  mit  einem  Bindevocal  i  an  die  Wurzel  gehängt  wird,  diesen  Binde- 
vocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstöfst  (Instr.  pec-üs  -d  gegenüber  dem  Acc.  pec-i- 
väns-arn) ,  was  mich  nicht  abhält  anzunehmen,  dafs  bei  diesem  Part,  ursprünglich  alle 
Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  des  Bindevocals  in  den  schwäch- 
sten Casus  braucht  man  nicht  aus  dem  Umstände  zu  erklären,  dafs  hier  das  Bildungssuffix 
vocalisch  anfängt,  da  pec-y-üsä  (für pic-iüs ä)  eben  so  wenig  befremden  könnte, 
als  z.B.  ninay-i-i a  (neben  nine-ia)  von  der  Wz.  ni  führen,  welche  der  Personal- 
Endung  ia  nach  Willkühr,  und  den  Personal -Endungen  t>a,  ma,  se,  vahi,  mahi1 
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Lateinisch 

St  dl  um 

datum 

Jldlum 

nötum 

pölum 

ilum  (vgl. 

irvg) 

quietum 
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Geschlecht  getreu  geblieben  sind.  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wur- 
zeln der  Accus,  des  Lat.  Supinums  mit  dem  des  Skr.  Infinitivs,  ab- 
gesehen von  der  Gunirung  des  letzteren,  übereinstimmt,  entnehme 
man  aus  folgenden  Beispielen: 

Sanskrit 

stä-tum  stehen 

da -tum  geben 

dmd'-tum  blasen 

grid-tum  wissen 

pa-tum  trinken 

e-tum  gehen 

s e.r tum  schlafen 

yo-tum,  yäv-i-tum  verbinden    julum 

srd-tum  fliefsen  rutum  (vgl.  rivus) 

stdr -tum  ausstreuen  Stratum 

pah -tum  kochen  coctum 

änk-tum  salben  unctum 

Bänk-tum  brechen  fraclum 

d  ve,  nothwendig  einen  Bindevocal  i  vorsetzt,  daher  niny-i-vä,  niny-i-mä,  niny- 
i-se  etc.  DieVerba  der  loten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  CausalFormen  haben  sämmt- 
lich  sowohl  im  Infinitiv  als  im  Gerundium  den  Bindevocal  i  hinter  dem  Character  ay  (für 
aya  der  Specialtempora)  und  guniren  gunafähige  Wurzelvocale,  daher  z.B.  c'or-ay-j- 
tum,  66r-ay-i-tvä,  von  cur  stehlen.  Dem  ay  entspricht  das  Lat.  d  oder  i  von 
Formen  wie  am-a-^m,  aud-i-tum  (s.  §.  109ß\.6.).  Dagegen  verzichten  Verba  der  Lat.  2ten 
Conjug.,  obwohl  sie  ebenfalls  auf  die  Skr.  10  te  Kl.  sich  stützen,  auf  ihren  Conjugations- 
character  und  fügen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Bindevocals  i  an 
die  Wurzel  (doc-tum,  mon-i-tum  für  doc-e-tum,  mon-e-tum,  vgl.  S.  1115.  Anm.  (**),  Fle- 
-lum,  ple-tum  machen  eine  nothwendige,  dil-i-tum.  eine  freiwillige  Ausnahme. 
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Sanskrit  Lateinisch 

1)  ras -tum  braten  (Wz.  b'rag'g)  f riet  um 

y dk- tum  verbinden  junetum 

dt -tum  essen  esum  (s.  §.  101.) 

cet-tum  spalten  scissum 

Ve 't -tum  id.  Jissum 

tot -tum  stofsen  tusum    (aus  tus-sum   für  tus-tum9 

rät'tum  spalten  rösum  s.  §.  101.). 

vet-tum  wissen  vi-sum  (aus  vls-sumf  vis-tum) 

gän-i'tum  zeugen,   gebären,  gen-i-tum 

werden 

$vän-i-tum  tönen  son-i-tum 

löp-tum  brechen  ruplum 

sdrp-tum  gehen  serptum 

väm-i-tum  sieh  erbrechen  vom-i-tum 

des -tum  zeigen  dictum 

pes-tum  zerstofsen  pistum 

ddg-d'um  (*)  melken  duetum 

me-d'um  (**)  mingere  mictum 

vö'-qVum  fahren  rectum 

864.  Die  in  den  Litthauischen  und  Lettischen  Grammatiken 
„Supinum"  genannte  Form  stimmt  mit  dem  Lateinischen  Acc.  des 
Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  nach  Verben  der 
Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszudrücken,  wohin  die  Be- 
wegung gerichtet  ist,  d.  h.  die  Absicht,    weshalb  sie  stattfindet  (vgl. 

(*)   Euphonisch  für  döh-tum,  von  der  Wz.  duh  =  Goth.  tuh  (tiuha  ich  ziehe, 
tauh  ich  zog), 

£**)   für  mih-turriy  woraus  zunächst  mid-dum. 

157* 


1248  Wortbildung. 

S.  1209.).  Das  Accusativzeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Litthauischen 
an  dem  vorhergehenden  Vocal  angedeutet  wird  (s.  §.  149.),  ist  von 
dieser  Form  völlig  gawichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  er- 
wähnten Zusammensetzungen  wie  bulum-bime  (s.  S.  940.  u.  §.687.) 
unter  dem  Schutze  des  folgenden  Labials  in  seiner  Urgestalt  erhal- 
ten ist.  Ich  setze  einige  Litthauische  Supin-Constructionen  aus  der 
Bibel -Übersetzung  her:  iszejo  sejejas  selu  „es  ging  ein  Säe  mann 
aus  zu  säen''  (Matth.  13.  3.) ;  had  nuejen  in  mieslelus,  saw  nusipirlüu 
walghi  „dafs  sie  gehen  (gehend)  in  die  Dörfer,  sich  zu  kau- 
fen Speise"  (14.  15.);  nuejens  jeszkolu  pakljdusen  „hingehend  zu 
suchen  das  verirrte"  (18.  12.);  jus  iszejole...  sugäutu  mannen  „ihr 
seid  ausgegangen  zu  fangen  mich"  (26.  55.).  Es  ist  jedoch  der 
Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen  Zustand  des  Litth. 
nach  Verben  der  Bewegung  nicht  ausschliefslich  nothwendig,  sondern 
man  findet  in  der  Bibelübersetzung  in  solchen  Constructionen  häu- 
figer den  gewöhnlichen  Infinitiv  auf  ti,  oder  mit  unterdrücktem  1, 
t\  z.  B.  Matth.  9.  13.:  asz  alejau  gricsznüsus  wadinli  „ich  bin 
gekommen  die  Sünder  zu  rufen"  (vgl.  Skr.  vad  sprechen); 
10.  34.:  asz  ne  alejau  pakajun  susll  „ich  bin  nicht  gekommen 
Frieden  zu  senden";  5.  17.:  ne  alejau  panukinl\  bei  iszpddit\  „ich 
bin  nicht  gekommen  aufzulösen ,  sondern  zu  erfüllen."  Da- 
gegen hat  die  dem  Litthauischen  sehr  nahe  stehende  Sprache  der 
alten  Prenfsen  für  den  gewöhnlichen  Infinitiv  zwei  Formen,  wovon 
die  eine  dem  Accus,  des  Skr.  Infinitivs  und  Lat.  Supinums,  sowie 
dem  Litth.  Supinum  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöhnlichen 
Declination,  mit  Bewahrung  des  Accusativzeichens  in  der  Gestalt  von 
n    —    z.  B.    da- tun   od.    da -ton    geben  =  Skr.   dal  um,   pü-lon  (*) 

(*)    ton  aus  tun,  vergl.  §.  77. 
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trinken  =  pd-tum,  gem-ton  gebären  =  gan-i-tum,  —  und  die 
andere,  mit  dem  Ausgang  twei,  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit 
dem  oben  (§.  852.)  erwähnten  Vedischen  Infinitiv -Dativ  auf  taväi 
(für  tvdi)  darbietet,  wovon  in  keiner  anderen  Europäischen  Schwe- 
stersprache eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  hat  aber,  ihrer  Her- 
kunft unbewufst,  ebenfalls  accus^tive  Bedeutung,  wobei  ich  daran 
erinnere,  dafs  auch  in  den  Veda's  die  oben  (§.  852.)  besprochenen 
Infinitive  auf  dydi,  trotz  ihrer  dativen  Form,  gelegentlich  das  Ac- 
cusativ-Verhaltnifs  ausdrücken;  so  Yag'urveda  VI.  3.:  usmasi  gä- 
madydi  wir  wollen  gehen  (*).  Was  nun  die  Preufsische  Form 
auf  iwei  anbelangt,  so  stimmt,  wenn  man  iwei  aus  tu-ei  erklärt,  ei  als 
weibliche  Casus -Endung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  ei,  wie  ste- 
-ssi-ei  dieser  =  Skr.  ta-sy-di,  Goth.  ihi-z-ai  (s.  S.  497.).  Es  könnte 
aber  auch  das  ei  der  betreffenden  Infinitivform  auf  das  Skr.  e  (=  ai) 
der  Veda- Formen  auf  iav-e  sich  stützen,  so  dafs  z.  B.  dd-iwei  ge- 
ben zu  seinem  Acc.  dd-Lu-n  sich  verhalten  würde  wie  im  Yeda-^Dia- 
lect  das  vorauszusetzende  dd-tav-e ,  welches  ohne  Guna  dd-lv-e 
lauten  würde,  zu  da- tum.  Zu  pü-tw-ei  trinken  bietet  uns  der 
Rigveda  die  Schwesterform  pd-tav-e  dar  (I.  28.  6.).  Die  übrigen 
hierher  gehörenden  Preufsischen  Formen,  welche  Nesselmann  p.  65. ff. 
zusammengestellt  hat,  sind:  bid-lwei,  bia-twi  (**)  fürchten  (Skr.  Bi 
fürchten,    bayä  Furcht),    std-twei  stehen,    at-trd-twei    antwor- 

(*)  An  einer  anderen  Stelle  des  Yagurv.  (III.  13.)  werden  die  Infinitive  ähuoad yäi 
anrufen  und  mädayadyäi  erfreuen  von  einem  nicht  ausgedrückten  Verbum  (nach 
dem  Schol.  iccami  ich  wünsche,  will)  regiert  und  haben  somit  ebenfalls  accusative 
Bedeutung:  üb  d  väm  indrä  gni  ähuv  a  dy  ä  ubä  rä  d  as  ah  saha  mddayadyai 
„Euch  beide,  Indra  und  Agni!  (will  ich)  anrufen,  beide  zugleich  um  des 
Reichthnms  willen  erfreuen." 

(**)   Für  twei  kommt  auch  twi,  twey  und  twe  vor,  s.  Nesselm.  p.  65.  ff. 
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ten,  billi-twei  sagen  (Skr.  brü  sprechen),  en-dyri-twei  ansehen 
(Skr.  dars,  drs  sehen),  pallaps-i-twei  (*)  begehren  (Skr.  lilaps, 
Infin.  lilaps-i-tum  zu  erlangen  wünschen,  Wz.  laft),  lärdi-twei 
hören,  madli-lwei  bitten,  au-schaudi-lwei  vertrauen,  schlüsi-twei 
dienen,  turri-lwei  haben,  waclti-twei  locken  (**),  gallin-twei  töd- 
t  e  n ,  leigin-twey  richten,  smunin-lwey  ehren,  sundin- twei  strafen, 
swintin-iwei  heiligen,  menen-twey  gedenken,  erwähnen  (Skr. 
man  denken),  gir-twei  loben  (Ved.  gir  Loblied,  gr-nd-mi  ich 
lobe)  gun-twei  treiben,  lim- twei,  lemb-twey  brechen  (Skr.  lump- 
ä-mi  ich  breche),  ranc-twei,  ranck-twey  stehlen  (***),  is-twei, 
is-twe  essen  (•{*),  tiens-twei  reizen,  wes-twei  (aus  wed-twei)  führen, 
865.  Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tun,  ton  und  twei  sind  in 
der  Sprache  der  alten  Preufsen  die  Infinitive  auf  t,  wie  da-t  geben, 
sta-t  stehen,  bou-t  sein,  giw-i-t  leben,  teich-u-t  schaffen  (Skr. 
takiy  im  Veda-Dialect  machen).  Diese  haben,  wie  ich  nicht 
zweifle,  ein  schliefsendes  i  verloren  und  stimmen  zu  den  Litthau- 
ischen Infinitiven  auf  ti,    deren   *  auch  häufig   apostrophirt   wird   (s. 

(*)  Pa  ist  Präp.  und  der  Anfangscons.  der  Wz.  verdoppelt,  nach  der  dem  Preußi- 
schen eigenthümlichen  Neigung  zur  Consonantenverdoppelung.  Man  vergleiche  die  Skr. 
Wz.  lab'  erlangen  (AajU/Qavw,  eAaßov),  dessen  Desider.  regelmäfsig  lilaps  lauten 
würde  (s.  §.  750.),  wofür  Ups.  Von  la£  erlangen  scheint  auch  durch  blofseVocal- 
schwächung  die  Wz.  luti  hegehren  entsprungen  zu  sein.  Die  Pr.  Wurzel  lap  be- 
fehlen scheint  zum  Skr.  lap  sprechen  zu  gehören. 

(**)   En-wackemai  wir  rufen  an,  vergl.  Skr.  vac  (aus  vak),  Infinitiv  vaktum 
sprechen. 

(**#)  Hiermit  verwandt  ist  unter  andern  das  Litth.  rankä  Hand  als  nehmende,  altpr. 
acc.  ranka-n,  pl.  acc.  ranka-ns.  Im  Skr.  heifst  die  noch  unbelegte  Wz.  rak  (auch  lak) 
erlangen. 

(-|-)   Euphon.  für  id-twei,  id-twe  (s.  p. 66l.),  vgl.  Skr.  Inf.  at-tum  aus  ad-tum. 
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S.  1248.)  und  im  Lettischen  wie  im  Preufsischen  spurlos  untergegan- 
gen ist  (*).  Hieran  reihen  sich  auch  die  Altslawischen  Infinitive, 
welche  jedoch  das  i  des  Suffixes  standhaft  geschützt  haben,  daher 
z.B.  racTH  Jas-li  (euphon.  für  jad-ti)  essen,  gegenüber  dem  Litth. 
es-ti  und  Preufs.  is~t.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive  findet  sich, 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (**),  höchst  wahrscheinlich  in 
den  Skr.  weiblichen  Abstracten  auf  ti  (s.  §.  841.),  mit  deren  Thema 
die  Litthauischen  und  Altsl.  Infinitive  hinsichtlich  ihres  Suffixes  iden- 
tisch sind;  man  vergleiche  buti,  bhth  byti  sein  mit  dem  Skr.  Büti 
existentia,  eUi%  hth  ili  gehen  mit  ^-ffr  ili  das  Gehen  (nur  er- 
halten in  sam-iti  Schlacht,  eigentl.  Zusammenkommen).  Da 
aber  solche  Wortstämme,  aufser  am  Anfange  von  Compositen,  in 
den  Sprachen  nicht  vorkommen,  so  fragt  es  sich,  welchen  Casus  re- 
präsentiren  die  Slawisch -Litthauischen  Infinitivformen  auf  til  Ich 
glaube  den  Dativ,  denn  der  Acc,  welcher  dem  Sinne  nach  geeig- 
neter wäre,  liefse  im  Litthauischen  tih  und  im  Slawischen  Tb  tj  er- 
warten (vgl.  koctl  kostj  vom  Stamme  kosti,  p.  364.),  im  Dativ  aber 
und  dem  ihm  gleichlautenden  Locat.  sind  die  Altslawischen  /-Stämme 
von  ihrem  Thema  nicht  unterschieden  (s.  §.  268.  u.  S.  364.),  und 
auch  im  Lettischen  zeigen  die  Stämme  auf  i  im  Dativ,  zugleich  aber 
auch  im  Acc,  die  nackte  Grundform,  deren  i  im  Nom.  und  Genit. 
unterdrückt  ist,  daher  z.  B.  aw-s  als  Nom.  und  Gen.  für  Skr.  avi-sy 
ave-s,  Lat.  ow-s,  otv-s,  aber  Dat.  und  Acc.  awiy  und  im  Litthau- 
ischen  ist  bei  der   gewöhnlichen  Declination    der  Stämme    auf  i   der 

(*)  Beispiele  im  Lettischen:  jah-t  (=  jä-t)  reiten  (vgl.  Skr. Wz.  ja  gehen),  see-t 
binden  (Skr.  Wz.  si  id.),  ee-t  gehen,  bih-t  (=  bi-t)  sich  fürchten  (Skr.  Wz.  t>i), 
buh-t  (=  bat)  sein  (Litth.  bu-ti,  Skr.  b'ü-tidas  Sein),  wem-t  vomere  (Skr.  Wurzel 
v  am). 

(**)   „Einflufs  der  Pron.  auf  die  Wortbildung"  p.25. 
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Dativ  vom  Stamme  wahrscheinlich  nur  darum  unterschieden,  weil  er 
in  ein  anderes  Declinationsgebiet  übergreift  (*).  Sind  nun  die  Sla- 
wischen und  Litthauischen  Infinitive  eigentlich  Dative,  trotz  des  ac- 
cusativen  Verhältnisses,  welches  sie  in  der  Regel  ausdrücken,  so 
gleichen  sie  in  dieser  Beziehung  den  oben  (S.  1249.)  erklärten  Preu- 
fsischen  Infinitiven  auf  tw-ei,  und  unter  andern  auch  den  Griechischen 
Infinitiven,  die  mir,  wo  sie  nicht  verstümmelt  sind  (wie  die  auf 
fj.sv,  ev,  eiv  aus  jJLSvai),  sämmtlich  als  Dative  gelten.  Hiervon  später 
mehr;  hier  aber  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Zend 
der  Dativ  der  abstracten  Substantive  auf  ti  als  Vertreter  des  Infi- 
nitivs gebraucht  wird,  doch  nur  um  ein  echt  datives,  nämlich  das 
ursächliche  Verhältnifs  auszudrücken,  so  Vend.  Sad.  p.  198.:  kars- 
tayae-ca  hictayae-ca  para-kantayae-ca  „um  zu  pflügen 
und  zu  begiefsen  und  zu  graben,"  von  den  Stämmen  Jcarsti, 
hicti,  para-kanti'7  I.e.  p.  39,:  ;üfco£?*vfci>  hharttee  um  zu 
essen,  des  Essens  wegen  (s.  S.  986.).  Doch  kommt  es  noch 
darauf  an,  ob  Dative  dieser  Art  auch  irgendwo  im  Zencl-Avesta  wie 
echte  Infinitive  den  Casus  des  Verbums  regieren,  wozu  an  den 
erwähnten  Stellen  keine  Veranlassung  ist. 

866.  Für  Accusative  —  wenngleich  ebenfalls  ohne  Casus- En- 
dung —  und  für  ursprünglich  identisch  mit  den  Skr.  Infinitiv  -  Accu- 
sativen  auf  tum  und  ihren  Lateinischen  und  Litthauischen  Schwe- 
sterformen halte  ich  die  „Supinum"  genannten  Altslaw.  Infinitive 
auf  Tt  t\  die  nur  von  Verben  der  Bewegung  als  Ziel  der  Bewegung 
regiert  werden,  aber  auch  aus  solchen  Constructionen  in  den  jüngeren 
Handschriften  und  gedruckten  Büchern  durch  die  gewöhnlichen  In- 
finitive   auf   TH    ti  verdrängt    worden    sind    (s.  Dobrowsky  p.  646.). 

(*)   S.  p.  235.  Anm.  u.  vgl.  §.  193. 
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Als  Accusativ  gefafst  verhält  sich  der  Ausgang  tt>  t'  zum  Skr.  tum 
wie  CMNb  syri  i\\\\\m  zu  -^p^sünüm  (*).  Im  Dativ  wäre  tovi  zu 
erwarten,  nach  Analogie  von  clinobh  synov-i  filio  =3  Skr.  sunav-e^ 
Litth.  sunu-i.  Die  von  Dobrowsky  (p.  645,  46.)  gegebenen  Beispiele 
sind :  MoyHHTt  muciC  (bist  du  hergekommen  uns  zu  quälen? 
Matlh.  8.  29.),  oyqHTB  wc'/V,  nponoBfc^TTb  propovjedai  (er  ging 
von  dannen  zu  lehren  und  zu  predigen,  11.  1.),  BH^iiTt  iv'J- 
jet*  (was  seid  ihr  hinausgegangen  zu  sehen?  11,7.),  cbiaTB 
sjejaC  (es  ging  aus  einSäemann  zu  säen,  13.3.),  BT^OB'liCTHT'B 
v^ovjestit9  (sie  liefen  zu  verkündigen,  28.  8.).  In  syntaetischer 
Beziehung  verdient  Beachtung,  dafs  die  Allslaw.  Supina  auch  wie  ge- 
wöhnliche Substantive  mit  dem  Genitiv  construirt  werden  können,  so 
Matth.   8.28.:   mücit  nas   (zum   Quälen  unser)    statt  ny. 

867.  Wir  kehren  zum  Lat.  Supinum  zurück,  um  die  Form 
auf  tu  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Als  Ablativ  stimmt  sie,  we- 
nigstens der  Bedeutung  nach,  zu  dem  Vedischen  Ablativ  des  Infi- 
nitivs auf  tos  (==  taus),  den  man  aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner 
streng  ablativen  Function,  sondern  nur  von  Präpositionen  regiert 
gefunden  hat  (s.  §.  860.),  während  die  entsprechende  Lat.  Form  auf 
tu  die  Construction  mit  Präpositionen  vermeidet.  Recht  deutlich  zeigt 
sich  aber  die  ablative  Natur  derselben  da,  wo  ihr  der  Ablativ  eines 
anderen  abstracten  Substantivs  in  gleichem  Verhältnifs  zur  Seite  steht, 
wie  Terent:  parvum  diclu,  sed  immensum  exspectalione\  Liv.:  pleraque 
dictu  quam  re  sunt  fac'diora.  Da  die  4te  Declin.  auch  Dative  auf 
ü  für  ui  zuläfst,  so  könnte  man  auch  das  Supinum  auf  tii,  wo  es  bei 
Adjectiven  steht,  welche  den  Dativ  regieren,  als  Dativ  fassen,  also 
z.  B.:  jucundum  cognitu  alque  auditu  als  =  cognitui,    auditui.      Ich 

(*)   Litth.  sunu-ii,  Goth.  sunu,  s.  §,  262, 
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möchte  jedoch  dem  Supinum  nicht  noch  einen  3ten  Casus  zugeste- 
hen und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tu  sich  überall  als  Ablativ  auf- 
fassen läfst,  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren 
Bestimmung,  den  man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  um- 
schreiben kann,  wie  oben  dictu  quam  re  faciliora.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablat.  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs  der  Ent- 
fernung auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ursprüngliche  Bestim- 
mung des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück,  indem  ich  in  einer  Stelle 
bei  Cato  R.  R.  (pritnus  cuhitu  surgat,  poslremus  cuhitum  eat)  nicht 
mehr  mit  Vossius  (s.  auch  Ramshorn  p.  452.)  die  Supina  von  cumbo 
erkennen  kann,  sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accus, 
des  concreten  cubilus  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe  sich 
vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett."  Auch  in  obsonalu  redeo 
(Plaut.)  und  redeunt  pastu  oves  kann  ich  nicht  mit  G.  F.  Grotefend 
(p.  347.,  s.  auch  Ramshorn  p.  452.)  den  Ablativ  des  Sup.  erkennen, 
da  der  Ablat.  von  obsonatus  und  paslus,  womit  freilich  das  betref- 
fende Sup.  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  aus- 
reicht. Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten  der  4ten  Decl.  in  syntaktischer  Beziehung  noch  ganz  nahe 
stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische  seine  Supina  als 
solche  oder  als  Infinitive  schon  aus  dem  Asiatischen  Stammlande 
mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme  jetzt  nur  eine  Bildungsver- 
wandtschaft mit  den  Skr.  Infinitiven  auf  tu-m,  wie  mit  den  Griech. 
Abstracten  auf  tv-g  an,  lasse  aber  die  syntaktische  Individualisirung 
der  Lat.  Supina  erst  auf  Römischem  Boden  vor  sich  gehen,  wie  ja 
auch  in  der  älteren  Latinität  die  Abstracta  auf  tio  die  Fähigkeit,  wie 
Infinitive  den  Accusativ  zu  regieren,   gewonnen  haben  (*j,   worauf  die 

(*)    Beispiele  bei  Plautus:  Quid  tibi  hanc  digito  tactio  est?  quid  tibi  istunc  tactio  est? 
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spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  zu  den  Lat.  Supinen  stimmenden  Formen  der  Litthauischen  und 
Slawischen  Supinen  und  dem  Altpreufsischen  Infinitiv  (§§.  864.  466.), 
welche  ohne  einen  Anhalt  an  eine  mit  vollständiger  Declination  aus- 
gestattete Wortklasse  in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen, 
und  sich  um  so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität 
mit  dem  Sanskrit  ansehen  lassen,  als  die  genannten  Sprachen  auch 
durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten,  dafs  sie  sich 
erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  haben,  wo  dieses  schon 
manche  Entartungen  erfahren  hatte,  die  die  Klassischen  und  Germa- 
nischen Sprachen  noch  nicht  kennen  (*). 

quid  tibi  harte  notio  est?  quid  tibi  harte  aditio  est?  quid  tibi  hue  reeeplio  ad  te  est  meum 
virum?  quid  tibi  harte  curalio  est?  Es  scheint  sich  also  dieser  Sprachgehrauch  nur  hei 
Fragen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  zu  haben. 

(*)  Ich  habe  mich  über  diesen  Gegenstand  ausführlicher  in  einer  vor  mehreren  Jah- 
ren in  der  Akademie  gelesenen,  aber  noch  ungedruckten  Abhandlung  über  die  Sprache  der 
alten  Preufsen  ausgesprochen,  und  mich  hierbei  besonders  auf  das  aus  k  entstandene  pala- 
tale/  berufen,  wofür  die  klassischen  Sprachen  die  ursprüngliche  gutturale  Tennis,  die  Ger- 
manischen h  (nach  dem  Lautverschiebungsgesetz,  s.  §.  87.)?  die  Lettischen  u.  Slawischen 
aber  in  den  meisten  vergleichbaren  Wörtern  ebenfalls  einen  Zischlaut  zeigen.  Man  ver- 
gleiche z.B.  Skr.  äs  oa-s  Pferd,  asvä  Stute  mit  dem  Litlh.  aszwa  gegen  Lat.  equus, 
equa,  Altsächs.  ehu ;  svan  (Th.),  Nom.  svä  Hund,  mit  Litth.  szü  (Nom.),  Gen.  szun-sy 
gegen  Griech.  XVIÜV,  Lat.  cani-s,  Goth.  hund(a)-s;  sata-rn  hundert  mit  Litth.  szinta-s 
(masc.),  Altsl.  sto  (neutr.)  gegen  Lat.  centum,  Gr.  e-xarov  (S.  456.);  säkä  Zweig  mit 
Litth.  szakäy  Russ.  suk  gegen  Irland,  geag.  Auf  einem  anderen  Wege  ist  Kuhn  (s.  We- 
ber's  Indische  Studien  p.  324.)  zu  der  Ansicht  gelangt,  dafs  die  Slawischen  Sprachen  mit 
den  Indischen,  „oder  wahrscheinlicher  noch  mit  dem  Zend  und  der  persischen  längere  Zeit 
in  Verbindung  geblieben  seien,  als  mit  den  übrigen  indogermanischen."  Eine  specielle 
Verwandtschaft  der  Slawischen  (und  Lettischen)  Sprachen  mit  den  Arischen  (Zend,  Per- 
sisch, Kurdisch,  Afghanisch,  Armenisch,  Ossetisch)  kann  ich  jedoch  nicht  annehmen  und 

15S* 
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868.     Passive    Bedeutung   braucht    man    dem  Ablat.   des    Supin. 
nicht    zuzuschreiben,    wenigstens    nicht    mit   mehr  Recht    als    anderen 

ich  habe  In  der  vorhin  erwähnten  Abhandlung  über  das  Altpreufsische  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  ein  Hauptkennzeichen  der  Arischen  Sprachen  darin  besteht,  dafs  sie  sämrat- 
lich  das  ursprüngliche  oder  dentale  s  (33  )  vor  Vocalen  und  meistens  auch  vor  Halbvoca- 
len,  sowohl  am  Anfange  als  in  der  Mitte  der  Wörter,  hinter  a  und  a,  in  h  verwandelt  oder 
gänzlich  unterdrückt  haben.  Dieses  Merkmal  fehlt  aber  den  Slawischen  und  Lettischen 
Sprachen,  welche  in  dieser  Beziehung  auf  der  Stufe  des  Sanskrit  sich  behauptet  haben. 
Man  vergleiche  z.  B.  das  JLitth.  septyni,  Slaw.  sedmj  mit  dem  Zend.  hapta,  Pers.  heft,  dem 
Armen,  jevt '  n,  jeft  ank,  Osset.  awd  und  Afghan.  ova.  Wenn  aber  die  Slawisch-Let- 
tischen Sprachen  den  Arischen  zuweilen  darin  begegnen,  dafs  sie  dem  Skr.  ^  h  einen 
Zischlaut  gegenüberstellen,  wie  z.B.  im  Nora.  sg.  des  Pron.  der  1  sten  Person  (s.  p.  481.), 
so  halte  ich  dies  insoweit  für  Zufall,  als  ich  glaube,  dafs  die  beiden  Sprachgruppen  (die 
Lettisch -Slawische  und  Arische)  bei  solchen,  im  Ganzen  nur  seltenen  Begegnungen,  auf 
verschiedenen  Wegen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Ziele  gelangt  sind,  wie  das  Griechische 
öfter  durch  seinen  Spir.  asper  dem  Arischen  h  begegnet  (vgl.  z.  B.  £7TTu  mit  Zend.  hapta\ 
ohne  sich  jedoch  die  Verwandlung  des  ursprünglichen  s  in  den  Spir.  asp.  am  Anfange  der 
Wörter  zum  Princip  gemacht  zu  haben,  denn  es  stellt  z.  B.  crui/  für  Skr.  sam  dem  Zend. 
kam  gegenüber.  Das  Skr.  ^  h  ist  eigentlich  ein  aspirirtes  g  (gh)  und  verhält  sich  der 
Aussprache  nach  zu  ^r  g ,  wie  das  Griech.  %  zum  Skr.  k  {k  -f-  Zt),  in  welchem,  wie  über- 
haupt in  den  Skr.  Aspiraten,  ein  h  deutlich  nach  der  betreffenden  Tenuis  oder  Media  ge- 
hört wird.  Das  Skr.  h  ist  also  gleichsam  ein  weiches  %  und  läfst  in  den  Lettisch  -  Slawi- 
schen Sprachen,  die  keine  Aspiratae  haben,  ein  g  erwarten,  welches  wir  hier  auch  häufig 
an  der  Stelle  des  Skr.  h  finden,  wie  z.  B.  im  Lilth.  degu  ich  brenne  =  Skr.  dahämi, 
und  im  Slaw.  MOr/fr  mogun  ich  kann,  welches  auf  die  Sanskr.  Wurzel  manh,  mah 
wachsen  sich  stützt,  wovon  TJ^fl  rnahat  grofs  (vgl.  magnus,  fJ-eyas),  womit  das 
Zend.  \$**-1£  mazo  wurzelhaft  verwandt  ist,  also  mit  z,  gegenüber  dem  Skr.  h  und  Sla- 
wischen, Griechischen  und  Lat.  g.  Wo  aber  das  Litthauische  ein  z  {■=.  Franz./",  Slaw.iK) 
und  das  Slawische  ein  3  dem  Skr.  h  gegenüber  stellt,  da  betrachte  ich  den  Zischlaut  der 
genannten  Sprachen  nicht  als  Entartung  des  Skr.  &,  sondern  als  die  eines  5-,  in  derselben 
Weise,  wie  im  Italiänischen  das  g  vor  e  und  *  der  Aussprache  nach  zu  dsch  geworden  ist; 
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abstracten  Substantiven,  bei  welchen  nur  aus  dem  Gesammtsinn  ent- 
nommen  werden    kann,    ob    die  Handlung    von    dem  Subjecte    oder 

auch  stimmen  in  diesem  Falle  die  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  trotz  ihrer  sehr 
nahen  Verwandtschaft  nicht  immer  mit  einander  überein,  indem  z.B.  das  Russische  dem 
Skr.  hansa  Gans  die  Form  rytb  gusj,  das  Litth.  die  Form  zasis  gegenüberstellt.  Im 
Zend  würde  dieses  Wort  im  Thema  entweder  *Mty%*\*J  zanha  oder  «x'ev^u^ g-  onha 
lauten  (s.  §§.  56 a).  57.),  dessen  h  die  Lettisch- Slawischen  Sprachen  schwerlich  wieder  zu 
seinem  Ausgangspunkte  j  zurückgeführt  haben  würden.  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  in 
den  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  gelegentlich  auch  weiche  Zischlaute  für  Sans- 
kritisches g  oder  das  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  g  entstandene  j[  g  vorkommen. 
So  führen  das  Litth.  z  a da-s  Rede  und  z  odi-s  Wort  zur  Skr.  Wz.  gad  sprechen, 
wofür  im  Zend.  ^sXj^g  a  d  verlangen.  Der  Skr.  Wz.  sf]öl  8  'v  leben  entspricht  die 
Slaw.  Wz.  >KHB  schie,  während  das  Litthauische  bei  dieser  Wz.  den  ursprünglichen 
Guttural  bewahrt  hat  (gywas  lebendig,  gyvvenu  ich  lebe),  zum  Beweise,  dafs  die 
Entartung  des  ursprünglichen  Gutturals  bei  dieser  Wz.  im  Sanskrit  und  Slawischen  erst 
nach  der  Trennung  der  Lettisch-  Slawischen  Sprachen  vom  Sanskrit  eingetreten  ist.  Be- 
achtung verdient  die  Spaltung  der  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  in  der  Benennung 
Gottes,  denn  während  das  Litth.  diewa-s,  Preufs.  deiwa-s,  auf  das  Sanskr.  deva-s  Gott 
(Zend.  daeva  böser  Dämon)  sich  stützen,  führt  das,  wahrscheinlich  allen  Slawischen 
Sprachen  gemeinschaftliche  bog  (Them.  bogo)  zum  Altpersischen  baga,  womit  es  auch 
Kuhn  1.  c.  vermittelt  hat,  während  ich  zu  einer  Zeit,  wo  mir  der  altpersische  Ausdruck 
noch  nicht  bekannt  war  (Glossarium  Sauser.  Fase.  II.  a.  184 'j.  p.  242.)  es  mit  VJ)|o|fL*  °" 
gavat  (von  baga  felicitas,  beatitudo),  fei  ix,  beatus,  venerabilis  (nur  von 
Göttern  und  Heiligen)  zusammengestellt  und  unter  VJJT  b  aga  an  das  Litth.  bagota-s  und 
Russ.  bagotyi  reich  erinnert  habe  (vgl.  Mikl.  „Radices"  s.  v.  EOn>  bog'  deus).  Die 
Skr.  Wz.  tiag,  aus  b'ag,  bedeutet  verehren,  anbeten,  lieben,  und  da  das  Suffix  a 
gelegentlich  auch  passive  Bedeutung  hat,  so  könnte  die  Altpers.  und  Slawische  Benennung 
Gottes  ursprünglich  auch  verehrt,  angebetet  bedeuten,  wie  dies  auch  Pott  (E.  F.  I. 
p.  236.)  hinsichtlich  des  Slaw.  Wortes  als  möglich  zuläfst.  Einen  Beweis  einer  speciellen 
Verwandtschaft  zwischen  den  Slaw.  Sprachen  und  dem  Altpersischen  möchte  ich  aber  in 
keinem  Falle  auf  ihre  Übereinstimmung  in  der  Benennung  Gottes  (im  Persischen  der 
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an  demselben  ausgeübt  wird,  da  überhaupt  die  abstracten  Substan- 
tive das  Verhältnifs  der  Activität  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken. 
Auch  fehlt  es  dem  Sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form, 
und  wo  er  passive  Bedeutung  hat  oder  zu  haben  scheint,  erhellt  die- 
selbe nur  aus  dem  Zusammenhang,  wie  z.  B.  in  einer  Stelle  der 
Savitri  (5.15.),  wovon  ich  die  Übersetzung  hersetze:  „dieser  pflicht- 
verbundene .. .  verdient  nicht  von  meinen  Dienern  geholt 
zu  werden",  wörtlicher:  ist  nicht  verdienend  das  Holen  {nd 
'rhö  netum),  wo  der  Umstand,  dafs  netum  durch  einen  passiven 
Infinitiv  übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  hat,  wenn  man  will,  active  Bedeutung  in 
Bezug  auf  die  Diener  des  Yama,    und  passive  in  Bezug  auf  Satya- 

G ött er)  gründen,  da  das  Sanskrit  selber  eine  ganz  befriedigende  Wurzel  dazu  hergibt, 
und  auch  wohl  zwei  Sprachenieicht  unabhängig  von  einander  daraufgefallen  sein  können, 
Gott  oder  die  Götter  nach  dem  Anbeten  zu  benennen,  wie  ja  auch  das  Neupersische  £ji\ 
tzed  Gott  auf  eine  andere  Wz.  des  Anbetens  sich  stützt,  nämlich  auf^jji  yag ,  (Zend. 
y  az),  wovon  das  Part.  perf.  pass.  durch  Zusammenziehung  is  tä-s  lautet.  —  Wenn  die 
oben  §§.21.50.)  ausgesprochene  und  auch  von  Burnouf  (Yac,na  p.  173.)  unterstützte  An- 
sicht hinsichtlich  der  ursprünglichen  Identität  des  Litthauischen  swanta-s  heilig  (Altslaw. 
CBATT»  svant'  id.,  svantili  san  ctificare,  s.  Mikl.  Rad.  p.  79,  Preufs.  swint-s  heilig, 
—  acc.  swinta-n  —  swinlint  heiligen)  gegründet  ist,  so  ist  es  doch  auch  wichtig  zu  be- 
achten, dafs  auch  bei  diesem  Worte  die  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  von  den  Ari- 
schen oder  Medo -Persischen  sich  dadurch  lossagen,  dafs  sie  nicht  die  Skr.  Lautgruppe  s  v 
zu  s  p  umgewandelt,  sondern  den  alten  Halbvocal  unverändert  gelassen  haben.  Das  Sans- 
krit bietet  die  überaus  fruchtbare  Wurzel  svi  wachsen,  in  der  zusammengezogenen 
Form  /w,  wenn  dies  nicht  die  Urform  und  svi  eine  Erweiterung  ist,  als  Urquell  des  be- 
treffenden Wortes  dar  (s.  Weber  V.  S.  Sp.  II.  6S.ff.).  Von  svi  könnte  man  svayanta, 
nach  Analogie  von  gayantd  (n.  pr.,  ursprünglich  siegen  der),  und  von  /i*,  savanta, 
und  ohne  Guna  svanta  erwarten,  wozu  das  Slaw.  CBATT»  svant' ',  Them.  svanto,  vor- 
trefflich stimmen  würde. 
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van,  weil  es  in  der  That  weder  active  noch  passive  Bedeutung,  son- 
dern das  abstracte  Holen,  Wegführen,  selbst  abgesehen  vom  Thun 
und  Leiden,  bezeichnet.  So  hat  auch  im  Hitöpades'a  (ed.  Bonn. 
p.  41.)  atiiselitum  besprengen  keine  passive  Bedeutung,  welche 
nach  Lassen  (IL  75.)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passiv- 
partieipium  nirüpita  entlehnen  soll.  Meiner  Meinung  nach  behält 
nirupita  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und  überträgt  sie  nicht 
auf  den  Infinitiv.  Dafs  aber  1.  c.  das  Besprengen  (die  Königsweihe 
durch  Besprengung)  nicht  von  dem  Elephanten  selber,  sondern  von 
andern  verrichtet  werden  soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.  Um 
das  thätige  oder  leidende  Verhältnifs  eben  so  unbestimmt  zu  lassen 
als  im  Original,  übersetze  ich  atavirägye  'bUsektum  Vavän  ni- 
rüpitaü  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönigthum  (ist) 
der  Herr  erkoren." 

869.  Auch  den  Vedischen  Dativ  des  Infinitivstammes  auf  tu 
findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv- Bedeutung,  wie 
z.B.  S.  V.  (ed.  Benfey  p.  143.):  indräya  söma  pätave  vrtra- 
gne  parlsicyase  „dem  Indra,  o  Soma!  zum  Trinken  (um 
getrunken  zu  werden),  dem  Vritratödter,  wirst  du  umher- 
gegossen" Rigv.  28.  6.:  indräya  pätave  sunu  somam  „dem  In- 
dra zum  Trinken  (*)  drücke  aus  den  Soma."  So  scheint  auch 
zuweilen  die  oben  (§.  855.)  besprochene  Dativform  abstracter  Wur- 
zelwörter die  Stelle  des  passivischen  Infinitivs  zu  vertreten,  z.  B. 
Rigv.  52.  s.:  äddrayo  divy  ä  suryan  drse  „du  hast  die  Sonne 
an  den  Himmel  gesetzt  zum  Sehen"  (**).     Als  praktische  Regel 

(*)  =z  um  getrunken  zu  werden.  Sayana  erklärt  pätave  durch  pa  t  aum; 
doch  würde  ich  im  klassischen  Sanskrit  hier  eher  ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  als  den 
Acc.  des  Inf.  erwarten. 

(**)   =  gesehen  zu  werden.     Der  Scholiast  erklärt  drse  durch  dras  tum  und 
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kann  man  für  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen,  dafs,  wo 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur  Seite  steht, 
jener  bei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen  passivischen  Infini- 
tiv besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt  werden  könne.  So  in  der 
oben  angeführten  Stelle  (nd'r/iö  netum  matpurusdih)\  so  auch 
Mah.  IL  309.:  na  yuktas  tu  avamdnö  'sya  kartun  tvayd 
„nicht  aber  (ist)  geziemend  Verachtung  dieses  zu  machen  (= 
gemacht  zu  werden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentli- 
chen ähnlichen  Stelle  (Mah.  I.  769.)  richtet  sich  das  Passiv- Part. 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden),  nicht  nach 
dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neutrum:  na  yuktam 
Vavatä  ham  anrtenö  'pac  aritum  nicht  geziemend  (ist  es) 
von  dir  ich  mit  Unwahrheit  zu  bedienen  (=  bedient  zu 
werden)  (*).  Interessant  und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  da- 
stehend ist  auch  eine  Stelle  des  Raghuvansa  (14.  42.):  yady  arfitd... 
prdndn  mayd  d^drayitun  ciran  vaH.  Abgesehen  von  mayd 
von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen :  „wenn  euer  Wunsch  lange 
das  Leben  zu  erhalten,  und  es  würde  sich  dann  die  Erhaltung 
des  Lebens  auf  die  angeredeten  Personen  beziehen;  durch  das  bei- 
gefügte mayd  „von  mir"  wird  aber  der  Sinn  wesentlich  geändert, 
und  das  Erhalten  des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleich 
das  Leben  selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  wenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;  allein  ddrayitum  zu  erhalten  bleibt 

dann  näher  durch  sarvis  dm  asmdkan  dar  s  anäy  a  „wegen  des  Sehens  unser 
aller." 

(*)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Sävitri  (11.22.),  wo  sakyam  possibile  dem 
Sinne  nach  sich  auf  do s  amzsc  Fehler  bezieht:  saca  dos  ah  prayatnena  na  s  ak- 
yam  atioartitum  und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
zu  überschreiten. 
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doch  insofern  ein  echt  activischer  Infinitiv,  als  er  den  Accus,  (pl.) 
prdndn  vi  tarn  regiert.  Um  die  grammatische  Färbung  des  Origi- 
nals bei  einer  Übertragung  ins  Deutsche  so  genau  wie  möglich  nach- 
zuahmen, könnte  man  etwa  übersetzen:  „wenn  euch  Verlangen 
nach  langem  Erhalten  des  Lebens  durch  mich,"  nur  mufste 
hier  Erhalten  als  gewöhnliches  Abstractum  mit  dem  Genitiv,  statt 
nach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc.  construirt  werden,  und  demsel- 
ben statt  des  Adverbiums  lange  das  entsprechende  Adjectiv  voran- 
gestellt werden,  während  der  eigentliche  Infinitiv  sich  von  den  ge- 
wöhnlichen Abstracten  wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein 
Epitheton  zuläfst. 

870.  Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sanskrit  bei 
dem  Mangel  an  einem  passiven  Infinitiv  sich  in  den  Fällen  hilft, 
wo  dieser  nach  Verben,  welche  können  bedeuten,  zu  erwarten  wäre, 
in  Sätzen  wie  vinci  potest.  Das  Sanskrit  drückt  nämlich  in  solchen 
Fällen  das  passive  Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  gj^q,  iak  kön- 
nen aus,  dem  es  vielleicht  hauptsächlich  für  Constructionen  dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdem  nur  unpersönlich 
gebraucht  wird,  z.B.  Mah.  I.  6678.:  yadi  iakyate  wenn  es  mög- 
lich ist  (wörtlich,  wenn  gekonnt  wird);  dagegen  z.  B.  Nal.  20.5.: 
nd  "hartun  iakyate  punaK  „es  (das  Kleid)  kann  nicht  wie- 
der geholt  werden"  (wörtlich,  wird  nicht  wieder  holen  ge- 
konnt), als  wenn  man  im  Lateinischen  sagen  könnte  afferre  nequitur, 
statt  afferri  nequit.  Die  Lateinische  Sprache  gestattet  jedoch  den 
doppelten  Ausdruck  des  Passivverhältnisses,  sowohl  am  Infinitiv  als 
an  dem  negativen  Hülfsverbum  nequeo,  daher  z.  B.  comprimi  nequitur 
(Plaut.  Rud.),  retrahi  nequitur  (Plaut,  apud  Fest.),  ulcisci  (pass.)  ne- 
quitur  (Sali.),  virginitas  reddi  nequitur  (Apul.).  Man  berücksichtige 
auch  die  Art,    wie   im  Lateinischen    das  Pass.    des   Infin.  Fut.  durch 
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den  Acc.  des  Supinums  mit  tri  umschrieben  wird,  wobei  also  das 
Hülfsverbuin  gerade  wie  im  Skr.  sakyäte  wird  gekonnt  die  Be- 
zeichnung des  Passivverhältnisses  übernommen  hat,  welches  der  Acc« 
des  Sup.,  wie  seine  Skr.  Schwesterform,  auszudrücken  unfähig  ist; 
also  amalum  irl  wörtlich  lieben  (in  das  Lieben)  gegangen  wer- 
den, statt  geliebt  zu  werden  geh  en.  Dafs  auch  der  Indicativ  von 
iri  in  Constructionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  eine 
Stelle  bei  Cato  (apud  Gell.  1-0.14):  contumelia  per  hujusce  petulan- 
tiam  mihi  factum  itur  „Schmach  wird  gegangen  mir  anzuthun", 
statt  „geht  mir  angethan  zu  werden"  (*). 

(*)  Auf  die  Eigenthümllchkeit  des  Skr.  Sprachgebrauchs,  hinsichtlich  der  Construc- 
tion  des  Passivs  von  s  ak  können  mit  dem  Infinitiv,  habe  ich  zuerst  in  meiner  Recension 
von  Forster's  „Essay  on  the  principles  of  the  Sanskrit  Grammar"  (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1818.  No.  30.  p.476.)  und  später  in  einer  Anm.  zu  Ardschuna's  Pxelse  zu  lndra's  Him- 
mel p.  8i.  aufmerksam  gemacht,  und  ich  glaube,  dafs  es  zweckmässig  war,  über  diesen 
Gegenstand  eine  Meinung  auszusprechen,  weil  die  Ungewöhnlichkeit  eines  Passivs  von 
einem  Verbum,  welches  können  bedeutet,  und  der  Umstand,  dafs  s  ak  auch  als  Medium 
der  Hen  Kl.  gebräuchlich  ist,  (z.B.  iakyase  du  kannst,  N.  XI.  6.)  auch  zu  der  Mei- 
nung Anlafs  geben  konnte,  dafs  der  Skr.  Infinitiv  auf  tum  sowohl  passive  als  active  Be- 
deutung habe,  und  dafs  ali>o  z.B.  Jiantun  sakyate  wörtlich  nichts  anders  bedeute  als 
occidi  potest.  Hiergegen  sprechen  aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entschieden 
passivischen  Participien  sakitd  des  Praet.  (s.  S.  1153.  Anm.  (*))  und  sakya  des  Fut. 
abhängig  sind;  z.  B.  Ram.  I.  AA.  53.:  punar  na  s  akitä  ne  tun  gangä  prdrt  ayata  die 
Gangä  (wurde)  nicht  zurückführen  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wün- 
schenden; Hidimba  1.35.:  kin  tu  sakyam  mayd  kartum  was  aber  (ist)  zu 
können  (möglich)  von  mir  thun  (==  was  aber  kann  von  mir  gethan  wer- 
den). Wenn  Lassen  (Hitop.  II.  75.)  bemerkt,  dafs  Constructionen  dieser  Art  keines- 
wegs auf  s  ak  können  beschränkt  seien,  so  ist  doch  gewifs  die  Construction  des  activen 
Infinitivs  mit  dem  Passiv  eines  Verbums,  welches  können  bedeutet,  die  originellste  und 
am  meisten  einer  besonderen  Beachtung  würdig,  denn  dafs  Verba,  welche  anfangen  be- 
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871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Germsnischen  Infinitiv,  so 
wollen  wir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  Übereinstimmung  auf- 
merksam machen,  die  das  Gothische  mit  dem  Sanskrit  darin  darbie- 
tet, dafs  es  in  Ermangelung  eines  passiven  Infinilivs  in  den  Fällen, 
wo  dieser  nach  dem  können  bedeutenden  Hülfsverbum  {mag  ich 
kann,  vermag)  gesetzt  werden  würde,  wenn  er  vorhanden  wäre, 
das  passive  Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  ausdrückt.  Da  aber 
mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwartiger  Bedeutung  ist  (vgl. 
S.  7 1 1 .),  das  Gothische  aber  nur  aus  den  Praesensformen  ein  Pas- 
sivum  zu  bilden  im  Stande  ist  (s.  §.  512.),  nicht  aber  wie  das  Sans- 
krit und  Griechische  auch  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu 
dem  Passiv -Parlicipium  mahls,  mahla,  mäht,  welches  wie  das  for- 
melle indicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  hat,  (*) 
weshalb  das  Zeitverhältnifs,  wenn  es  ein  vergangenes  ist,  nur  an 
dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden  kann,  wahrend  das 
Skr.  sakitä  schon  an  und  für  sich  vergangene  Bedeutung  hat.  Für 
das  oben  (S.  1262.)  erwähnte  weibliche  sakitä  würde  CJlfilas 
mahta  was,  nicht  mahla  ist   gesagt  haben,    während  im  Skr.,    wenn 

deuten,  im  Sanskrit  wie  in  andern  Sprachen  ein  Passiv  haben,  ist  eben  so  wenig  befrem- 
dend, als  dafs  die  Handlung,  welche  angefangen  wird,  im  Sanskrit  wie  im  Deutschen  durch 
den  activen  Infinitiv  ausgedrückt  wird,  da  es  nicht  nÖthig  ist,  dafs  das  passive  Verhält- 
nifs zugleich  an  dem  Anfangen  und  an  der  Handlung,  welche  angefangen  wird,  ausge- 
drückt werde,  wenngleich  im  Lateinischen  Constructionen  vorkommen,  wie  vasa  conjici 
coepta  sunt  (Nep.),  wahrend  wir  im  Deutschen  z.  B.  sagen,  das  Haus  wird  zu  bauen 
angefangen,  und  im  Sanskrit  (Hit.  ed.  Bonn.  p.49.  1.  10.)  t &na  vihär all  kära- 
yitum  ärabdah  von  diesem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  zu  lassen  ange- 
fangen. Es  versteht  sich  in  Constructionen  dieser  Art  von  selbst,  dafs  die  durch  den 
Infinitiv  ausgedrückte  Handlung  nicht  in  einem  activen  Verhältnifs  zum  Subject  steht. 
(*)   Vgl.  Grimm  IV.  p.  59.  60. 
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das  gewöhnlich  ausgelassene  Verb,  subst.  an  der  1.  c.  angeführten 
Stelle  wirklieh  ausgedrückt  wäre,  sakitä  'sti  stehen  würde,  nach 
Art  der  Latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie  amata 
est.  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Umschreibung  des  pas- 
sivischen Infinitivs  durch  das  Part,  praet.  pass.  mit  dem  Hülfsverbum 
werden  (valrthan)  vorkommt  (Grimm  IV.  57.),  und  z.  B.  Matth.  8. 
24.  xaKvitTETSai  durch  gahulith  wairthan  übersetzt  wird  (*),  so  ver- 
schmäht doch  Ulfilas  diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  Grie- 
chischen Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  können  bedeutenden 
Verbum  abhängig  ist.  Daher  Marc.  14.  5.:  mäht  vesi...  frabu7xyan9 
Y\övvaro  77  oct^v\\>ai\  Luc.  8.  43.:  qvinö...  ni  mahta  (Nom.  fem.)  was  fr  am 
ainömehun  galeikinön,  yvvy]  cvx  tryjuTsv  vir  ovbevcg  3soa7revSY\vary  Joh. 
3.  4.:  hvawa  mahts  ist  manna  gabairan,  iruog  ^■uvarca  avSoüCTrog  yevvv\- 
&v\vai',  10.  35.:  ni  mäht  ist  gatairan  thata  gamelidö,  ov  Svvarat  Au-StJ- 
vai  y\  yoct(pY\m7  1.  Tim.  5.25.:  fithan  ni  mahta  sind,  KDvßrivcu  ov  ovvarau 
872.  So  wie  mahts  hat  auch  skulds  [shal  ich  soll,  mufs)  die 
Bedeutung  des  Part,  praes.  pass.,  während  es  der  Form  nach  dem 
Part.  perf.  pass.  des  Sanskrit  und  Lateinischen  entspricht.  Dieses 
skulds  (fem.  sJxitlda,  neut.  skuld)  übernimmt  ebenfalls  den  Ausdruck 

(*)  Das  Part,  praet.  pass.  verträgt  sich  wohl  mit  dem  Hülfsverbum  werden  zur 
Umschreibung  des  Inno,  der  Gegenwart,  weil  das  werden  dem  Vergangenheitsausdruck 
gleichsam  seine  temporelle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  Vollendung  der 
Handlung  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet  ist,  die  Gegenwart 
auszudrücken.  Man  vergleiche  die  Umschreibung  des  Fut.  act.  im  Altpreufs.  durch  das 
Part.  perf.  act.  mit  dem  Hülfsverbum  werden  (s.  S.  1094.  Anm.).  Dagegen  umschreibt, 
was  wohl  zu  beachten  ist,  das  Part.  perf.  pass.  mit  visan  esse,  in  Analogie  mit  dem  Latei- 
nischen, den  Infin.  perf.  pass.  So  in  der  Unterschrift  zu  l.Cor.  melida  visan  (scripta 
esse).  Man  vergleiche  2. Cor.  5.11.  svikunthans  visan  cognitos  esse  (TTEcpCLveotoV- 
&ai)  mit  4. 11.  svikuntha  wairthai  ((pav£0üü&Yj). 
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des  Passivverhältnisses,  den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infi- 
nitiv auszudrücken  nicht  im  Stande  ist;  daher  z.  B.  Luc.  9.  44.:  skulds 
ist  atgiban  in  handuns  manne,  gleichsam:  er  ist  gemufst  wer- 
dend übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt  er  mufs 
übergeben  werden  (jueAAe:  ira^a^oi^ai).  Aufserdem  kann  oft  im 
Gothischen  nur  aus  dem  Zusammenhang  und  durch  den  dabeiste- 
henden Dativ  (allein  oder  mit  fram  von),  welcher  im  Gothischen 
häufig  die  Stelle  des  Skr.  Instrumentalis  vertritt,  erkannt  werden, 
dafs  der  Infinitiv  nicht  die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Be- 
deutung hat  (*).  So  erhellt  Math.  6.  l.  aus  dem  Dativ  im  von  ih- 
nen, dafs  der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  hat,  und  du 
saihvan  im,  welches  wir,  um  die  Construction  nachzuahmen,  durch 
zum  Sehen  von  ihnen  übersetzen  müfsten,  überträgt  das  Griechi- 
sche Trocg  ro  Ssad-Yivai  aCrcTg,  wo  der  Infinitiv  durch  den  vorgesetzten 
Artikel  ebenfalls  eine  concrete  Gestalt  gewonnen  hat.  Ohne  das  zu- 
rechtweisende im  von  ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  saih- 
van zu  sehen,  zum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activisch  gefafst 
werden,  und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven  Aus- 
druck erwarten  lassen,  würden  es  nicht  rechtfertigen,  den  genannten 
Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  —  V.  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm, 
p.  140.  c.)  bemerken,  dafs  nach  einem  Germanismus  nach  den  Ver- 
ben befehlen,  wollen,  geben  der  Goth.  active  Infinitiv  mit  pas- 
siver Bedeutung  vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  1.  c.  angeführten 
Beispielen,  du  ushramjan  zu  kreuzigen  (=  zum  Kreuzigen,  ge- 
kreuzigt zu  werden)  ausgenommen,  keine  passive  Bedeutung  des 
Infinitivs  wahrnehmen.  Unter  andern  werden  als  Beispiele  angeführt: 
Math.  27.64.:   hait  vüan  thamma  hlawa  befiehl  zu  bewachen  das 

(*)   ^§1-  die  analogen  Skr.  Constructionen  S.  125S.  ff. 
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Grab,  ganz  wie  im  Lat.  jube  custodire  sepulcrum,  nur  dafs  das  Goth. 
Verbum  vita  ich  hüte,  und  somit  auch  sein  Infin.,  den  Dativ  statt 
des  Accus,  regiert,  das  Lat.  jubere  aber  auch  den  passiven  Infinitiv 
zulä'fst,  wie  im  Griechischen  Text:  x.ike\xrov  a~<pa\iT&v\vai  tov  rd(pov 
(befiehl  das  Gehütetwerden  in  Betreff  des  Grabes);  Luc. 
8,55.:  anabaud  izai  giban  (dare,  nicht  dari  &cSy\vai)  mat  er  befahl 
ihr  zu  geben  {aclionem  dandi  ei)  Speise,  jussit  ei  dare  cibum,  ge- 
genüber dem  Griechischen  Sistcl^ev  airyj  So&vivai  cpayeTv  er  befahl  das 
Gegebenwerden  ihr  (aclionem  rov  dari  ei)  zu  essen  (in  Bezug 
auf  Essen)  (*),  eine  für  das  Gothische  unnachahmliche  Construction, 
welcher  Ulfilas  bei  Marc.  5.  43.:  (haihait  izai  giban  matjan)  dadurch 
etwas  näher  kommt,  dafs  er  cpayeTv  durch  einen  Infinitiv  übersetzt, 
der  aber  hier  als  Object  von  giban  geben  in  dem  gewöhnlichen 
Accusativ -Verhältnisse  steht,  und  nicht  wie  der  Griechische  das  Ver- 
hältnifs „in  Bezug  auf"  (wie  ttö&s  wKvg)  ausdrückt.  Am  gewöhn- 
lichsten ist  die  Vertretung  des  Griech.  Passiv -Infinitivs  durch  den 
Goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen- 
den passivischen  Bedeutung  in  den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  das  ur- 
sächliche Verhältnifs  ausdrückt  und  der  Veda-Dialect  den  Dativ  der 
Form  auf  tu  oder  einer  anderen  Infinitivform  setzt  (s.  §.  852.),  das 
Gothische  aber  den  Infinitiv  mit  der  Präp.  du  oder  auch  den  blo- 
fsen  Infinitiv,  letzteren  aber  fast  nur  nach  Verben  der  Bewegung,  wo 
er,  abgesehen  von  der  möglichen  Passivbedeutung,  dem  Accus,  des 
Lateinischen  Supinums  entspricht,  z.  B.  Luc.  5.  15.:  garunnun  hiuh- 

(*)  Ich  will  durch  diese  undeutsche  Übertragung  nur  anschaulich  machen,  dafs  der 
Griech.  Passiv -Infinitiv  im  accusativen  Verhältnifs  steht.  Das  Casusverhältnifs  des  Infi- 
nitivs (payeiv  ist  ebenfalls  ein  accusatives  und  entspricht  dem  von  rctcpov  in  dem  vorherge- 
henden Beispiele. 
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maus  managai  hausjan  jah  leilünon  fr  am  imma  es  kamen  viele 
Schaaren  zusammen,  zu  hören  und  zum  Heilen  (r=  geheilt 
zu  werden  &ssaTrsv&rBat)  von  ihm;  Luc.  2.  4.  5.:  urran  tJian  jah 
iosef...  anameJjan  müh  mariin  es  ging  aus  aber  auch  Joseph 
zum  Einschreiben  (eingeschrieben  zu  werden)  mit  Maria; 
2.Thess.  1.10.:  qvimith  ushauhjan  er  kommt  zum  Erhöhen  (erhöht 
zu  werden  iv&G£acr&Y\vaL).  Schwerlich  würde  aber  oben  (S.  1265.)  für 
du  saihvan  zum  Sehen  (gesehen  zu  werden)  blofs  saihvan  stehen 
können,  da  kein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht;  aus  demselben 
Grunde  würde  auch  bei  Matth.  26.  2.  (atgibada  du  ushramjan  er 
wird  übergeben  zum  Kreuzigen,  tk  ro  o-rav^üo^vca)  die  Präp. 
du  nicht  wegfallen  können.  Dagegen  findet  man  den  streng  activi- 
schen  Infinitiv  im  ursächlichen  Verhältnifs  gelegentlich  auch  ohne  du 
und  ohne  dafs  ein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht,  z.  B.  Eph. 
6.i9.:  ei  mis  gibaidau  vaurd...  hannjan  runa  aivaggeljons  dafs  mir 
gegeben  werde  das  Wort,  zu  verkünden  d  as  Geheimnifs  des 
Evangeliums  (s.   Gabel,  u.  Lobe,   Gramm,  p.  250.). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Allhochdeutschen,  er- 
hält der  Infinitiv  oft  durch  die  Präposition  zu  (Ahd.  za,  zey  zi,  zo, 
zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeutung.  Meistens  steht  das  Ver- 
bum subst.  zur  Seite,  und  wir  übersetzen  das  Latein.  Part.  fnt.  pass. 
in  Begleitung  mit  dem  Verb,  subst.  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.B. 
puniendus  est  durch  er  ist  zu  strafen  (d.h.  zum  Strafen,  dazu 
geeignet),  dagegen  Englisch,  he  is  to  he  punished  (=  er  ist  ge- 
straft zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  und  Mittelhochdeutschen 
gibt  J.  Grimm  IV.  60.  61.,  wrovon  ich  einige  hersetze:  ze  Iwrawenne  (*) 
sint  (praeparanda  sunt),  Ker.   ib*'\  ze  hesezzenne  ist   (constitu- 

(*)      Über  die  Dativform  s.  §.  877. 
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enda  est)  Ker.  15*;  za  petönne  ist  (orandum  est),  Hjmn.  17.  i.; 
ist  zi  fir Standanne  (intell igen  dum  est),  Is.  9.2.;  daz  er  an  ze  sehene 
denfrouwen  wcere  guot,  Nib.  276.  2.  Aber  auch  ohne  Beisein  des  Verb, 
subst.  geben  wir  dem  Infinitiv  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeu- 
tung in  Sätzen  wie  er  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig;  er  gab 
ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Constructionen  stimmen  zu  denen, 
wo  im  Veda-Dialect  der  Dativ  des  Infinitivs  scheinbar  mit  passiver 
Bedeutung  steht  (s.  §.  869.),  indem  z.  B.  q;^  pä'tave  sehr  wohl 
durch  getrunken  zu  werden  übersetzt  werden  kann,  obwohl  es 
nichts  anders  bedeutet  als  des  Trinkens  wegen,  gerade  wie  unser 
zu  trinken  (zum  Trinken)  in  dem  oben  angeführten  Satze  (vgl. 
S.  1225.  und  1226.  Anm.).  Den  Anschein  passiver  Bedeutung  und 
die  Fähigkett,  wirklich  passivische  Infinitive  anderer  Sprachen  zu  ver- 
treten, haben  auch  unsere  Infinitive  nach  hören,  sehen,  lassen, 
heifsen,  befehlen,  in  Sätzen  wie  ich  höre  erzählen  {audio  nar- 
rari),  ich  sah  ihn  mit  Füfsen  treten  (calcari),  ich  kann  kein 
Thier  schlachten  sehen  (mactari),  lafs  dich  von  ihm  beleh- 
ren, er  befahl  ihn  zu  tödten  (s.  Grimm  IV.  61.  ff.).  Doch  ist 
beim  Ursprung  solcher  Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eines 
wirklich  passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  worden 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die  active 
Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und  ist  in  den  Fäl- 
len, wo  vom  Infinitiv  ein  Accusativ  regiert  wird  (ich  saji  mit  Fü- 
fsen treten  ihn,  etc.),  sogar  naturgemäfser,  als  der  passivische. 
Jedenfalls  sind  in  den  oben  angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch 
strenger  activisch  als  das  Skr.  netum  holen  in  dem  oben  (S.  1258.) 
besprochenen  Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durch 
meine  Leute/'  weil  hier  kein  von  netum  holen  regierter  Accusa- 
tiv steht,  der  den  Activ-  Ausdruck  in  seiner  vollen  Energie  erscheinen 
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läfst.  Der  Umstand,  dafs  viele  Sprachen  in  solchen  Ausdruckswei- 
sen  unabhängig  von  einander  denselben  Weg  einschlagen,  beweist, 
dafs  er  sehr  natürlich  ist.  Ich  erinnere  noch  mit  J.  Grimm  (1.  c.) 
an  französische  Satze  wie  je  lui  ai  vu  coupcr  les  jambes-,  il  se  laisse 
chasser,  und  nochmals  daran,  dafs  das  Lateinische  bei  gewissen  Ver- 
ben sowohl  den  activen  als  den  passiven  Infinitiv  zuläfst,  was  doch 
beweist,  dafs  ersterer  vollkommen  logisch  und  sprachgemäfs  ist,  weil 
nicht  die  Noth,  d.  h.  der  Mangel  an  einer  Passivform,  ihn  zu  ge- 
brauchen zwingt. 

874.  Was  die  Form  des  Germanischen  Infinitivs  anbelangt,  so 
scheint  es  mir  aufser  allem  Zweifel,  dafs,  wie  schon  anderwärts 
(„Die  Kauhasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachslamrns" , 
p.  S3.)  bemerkt  worden,  der  Ausgang  an,  später  en,  auf  das  Skr. 
neutrale  Suffix  ana  sich  stützt,  dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch 
im  Sanskrit  die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (*),  und  worauf  sich 
auch  die  Hindostanischen  Infinitive  gründen,  sowie  die  Südossetischen 
auf  in,  die  Tagaurischen  auf  ün,  und  höchst  wahrscheinlich  auch 
die  Armenischen,  in  deren  schliefsendem  /  ich  die  sehr  gewöhnliche 
Entartung  eines  n  zu  erkennen  glaube  (s.  §.  20.),  wie  unter  andern 
in  uiji_ail  der  andere  gegenüber  dem  Skr.  anyas,  Lat.  aliu-s, 
Griech.  aXko-g  und  dem  Goth.  Stamme  alja  (s.  §.  374.).  Der  dem 
l  der  Armenischen  Infinitive  vorangehende  Vocal  gehört  jedoch  nicht 
zum  Suffix,  sondern  zum  Verbalthema,  was  man  daraus  ersieht,  dafs 
er  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  wechselt;  daher  z.  B. 
£&/>£/_  ber-e-l  tragen  (*)    (Skr.  bar-anä  das  Tragen,    Erhalten) 

(*)    S.  p.  1211.  1213. 

(**)   Ich  schreibe  in  Lateinischer  Schrift  die  Armenischen  Consonanten  nach  ihrer  äl- 
teren, auch  durch  die  Ordnung  des  Alphabets  ihnen  angewiesenen  Aussprache  (s.  Peter- 
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=  Goth.  bair-a-n,  nach  Analogie  von  ^hiT  ber-e-m  ich  trage,  ^bphu 
ber-e-s  du  trägst;  imu^  ta-l  geben  (Sanskr.  ddna  das  Geben, 
Gabe)  mit  munT  la-m  ich  gebe,  mmu  las  du  gibst  (Skr.  dädd-mi, 
dädä-si),  3hui^mn-a-l  bleiben  mit  tfhunT  mn-a-m  ich  bleibe,  fäuiu 
mn-a-s  du  bleibst,  ^n-uÄ/»/_ meran-i-l  sterben  mit  dim-uhi\id mer  an-i-m 
ich  sterbe,  JkfL-uhi\iu  meran-i-s  du  stirbst.  Auch  in  den  Germani- 
schen Sprachen  gehört  der  dem  schliefsenden  n  des  Infinitivs  voran- 
gehende Vocal  nicht  zum  Infinitivsuffix,  sondern  zur  Klassensylbe. 
Bei  der  schwachen  Conjugation  (=  Skr.  Kl.  10.,  s.  §.  109a).  6.)  ist  es 
ziemlich  klar,  dafs  z.  B.  die  Svlbe  ja  von  satjan  setzen  (s.  §.  741.), 
deren  a  nach  einer  allgemeinen  Lautregel  (§.  67.)  vor  schliefsendem 
s  und  th  zu  i  sich  schwächt,  mit  derselben  Sylbe  von  sat-ja  ich 
setze,  sat-ja~m  wir  setzen,  sat-ja-nd  sie  setzen,  identisch  sei. 
Ich  theile  also  auch  im  Infinitiv  sat-ja-n.  Bei  Formen  wie  salb-6-n 
salben  (Praes.  salb-ö,  salb-ö-s,  salb-ö-th  etc.)  liegt  es  noch  klarer 
am  Tag,  dafs  das  blofse  n  das  Suffix  des  Infinitivs  sei.  Bei  Grimm's 
3ter  Conjug.  schwacher  Form  fallt  das  i  des  Diphthongs  ai  vor  dem 
n  des  Infin.  wie  überhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  hab-a-n  haben  wie 
hab-a-m  wir  haben,  hab-a-nd  sie  haben  gegenüber  von  hab-ai-s 
du  hast,  hab-ai-th  er  hat,  ihr  habet;  dagegen  im  Althochd.  ha- 
b-e-n  haben,  wie  auch  hab-e-m  ich  habe,  hab-e-nt  sie  haben. 
Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  wenigen  Ausnahmen  auf 
ja  (s.  §.  109a).  2.)  zur  Skr.  1  sten  Klasse  gehören,  könnte  man  eher 
annehmen,  dafs  das  im  Infinitiv  dem  n  vorhergehende  a  mit  dem 
Skr.  ersten  a  des  Suffixes  ana  identisch  sei,  dafs  also  z.  B.  bair-an 
tragen,  ^w'möfnkommen,  bindan  binden ,   betian  beitsen,  gretan 

mann  p.  16.).  Der  Vocal  1*  <?,  welcher  häufig  wiey«?  gesprochen  wird,  entspricht  etymolo- 
gisch dem  Gr.  s,  und  wie  dieses  in  der  Regel  dem  Skr.  a. 
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weinen  den  bildungsverwanclten  Skr.  neutralen  Abstracten  ftar-ana 
das  Tragen,  Erhalten,  gam-ana  das  Gehen,  band  -ana  das 
Binden,  Ued-ana  das  Spalten,  kr  and-  ana  das  Weinen  auch 
hinsichtlich  des  1  sten  a  des  Suffixes  entsprechen,  und  es  war  dies 
auch  früher  meine  Meinung.  Da  aber  die  Verba,  welche  der  Skr. 
4ten  Kl.  entsprechen,  den  Character  ja  im  Infin.  beibehalten  und 
z.  B.  von  vahs-ja  ich  wachse  (praet.  vohs)  der  Infinitiv  vahs-ja-n 
(nicht  vahs-an),  und  von  bid-ja  ich  bitte  (praet.  bat h,  pl.  bedum) 
der  Inf.  bid-ja-n  (nicht  bid-an)  lautet,  so  fasse  ich  jetzt  auch  das  a 
von  Formen  wie  bair-a-n,  bind-a-n  etc.  als  Klassenvocal,  und  somit 
als  identisch  mit  dem  von  bair-a,  bair-a-m,  bair-a-nd,  bind-a,  bin- 
d-a-m,  bind-a-nd,  und  leite  überhaupt  den  Germanischen  Infinitiv 
vom  Thema  der  Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich 
der  Gestalt  des  Wurzelvocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bbid-a-n 
binden,  biug-an  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Praesens  binda, 
biuga,  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  band,  bug,  oder  zum  Singular 
des  Präter.  band,  baug,  (plur.  bundum,  bugum)  stimmen.  Es  steht 
demnach  der  Germanische  Infinitiv  in  genauem  Einklang  mit  dem 
Armenischen,  wenn  ich  Recht  habe,  in  dem  /  des  Letzteren  die  Ent- 
artung eines  n,  und  daher  in  dem  vorhin  erwähnten  ftu^L  ber-e-l 
ein  genaues  Analogon  zum  Gothischen  bair-a-n,  Althd.  ber-a-n  zu 
erkennen. 

Anm.  Da  das  Armen,  tr  e  wie  das  Griech.  s  der  gewöhnlichste  Vertreter  des  Skr.  a  ist, 
so  entspricht  auch  die  Armenische  1  ste  Conjugation  in  der  grofsen  Mehrheit  ihrer 
Verba,  nämlich  in  denjenigen,  welche  zwischen  die  Wurzel  und  die  Personal-En- 
dungen ein  blofses  tr  e  setzen,  der  Skr.  lsten  und  6ten  Klasse  (s.  §.  109"\  1.),  welche 
beiden  Klassen  im  Armenischen,  welches  keine  Gunirung  kennt,  nicht  zu  unterscheiden 
sind.  Es  entspricht  also  das  eingeschobene  tr  e  von  Formen  wie  ^trptriT ber-e-m  ich 
trage,   ^trptru  ber-e-s  du  trägst,  ^.trp/rJ^  b er-e-mk  wir  tragen,  fitrptrb  ber-e-n 
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sie  tragendem  Grlech.  £  von  Formen  wie  (peg-e-Te,  (peo-s-TOV,  scpeo-e-G,  i(pso-s 
und  dem  Skr.  a  von  Formen  wie  b  är-a-si  du  trägst,  b  a r-a-ti  er  trägt,  £a  r- 
-a-nti  sie  tragen.  Die  Verlängerung  des  Armen,  b  e  zu  £  e  In  p^/»£  ber-e  er 
trägt,  ^fjk^.  ber-e-Ji  Ihr  traget,  fasselch  als  Ersatz  des  hinter  dem  Klassenvocal 
weggefallenen  Personal- Ausdrucks  (*),  denn  das  Je  der  letztgenannten  Form  Ist  ge- 
wlssermafsen  blofs  Ausdruck  der  Mehrheit,  wie  in  der  1  sten  P.  ber-e-mÜ  {mlc  =  Skr. 
mas).  In  der  2ten  P.  würde  das  vorauszusetzende  tJc  oder  tati  wie  das  Lat.  tis  (fer- 
-tis)  mehr  dem  Skr.  Dual  (b  ar-a-tas)  als  dem  Plural  (b  ar-a-ia)  entsprechen. 
In  der  i  sten  Armen.  Conjugation  befinden  sich  auch  Verba,  welche  nicht  ein  blofses 
e,  sondern  ne  an  die  Wurzel  fügen,  worin  man  leicht,  wie  in  dem  Lat.  m,  z.B.  von 
ster-ni-s,  ster-ni-t  (s.  S.  718.)  den  Character  der  Skr.  9ten  Klasse,  mit  n«,  ni  als  Klas- 
sensylbe,  erkennt.  Hierher  gehört  z.B.  die  Wz.  fuiun.yjar  mischen,  wovon  juutn.- 
'bbiPyjar-ne-m  ich  mische,  Infin.  [uumlbb^y^r  -ne-l.  Die  entsprechende  Skr. Wz. 
kar  (tt  kf)  ausstreuen,  mit  Präp.  s  am  auch  m  is  chen,  folgt  zwar  nicht  in  die- 
ser Bedeutung  der  9ten  Klasse,  wohl  aber  In  einer  anderen  (tödten),  und  es  leidet 
keinen  Zweifel,  dafs  das  Armen,  yjar -ne-m  dem  Skr.  kr-nd  -mi  (aus  kar-nä-mi) 
und  Gr.  Kio-VYj-fJLi  entspricht.  Wahrscheinlich  gehören  auch  die  Armenischen  Ver- 
ben auf  ane-m  und  ana-m  —  wie  ^lupgiubbiThari  anem  ich  fra  ge  (Skr.  Wz.  prac) 
innuLutiT lovanam  ich  wasche  (Skr.  Wz.  plu  schwimmen,  Caus.  bespülen, 
Gr.  7rAüi/Cü  —  zur  Skr.  9ten  Klasse,  also  mit  EInschiebung  eines  a  zwischen  die  Wz. 
und  den  ursprünglichen  Klassencharacter,  In  derselben  Weise,  wie  zuweilen  Im  Alt- 
hochdeutschen den  consonantlsch  anfangenden  Wortbildungssuffixen  ein  a  vorgescho- 
ben wird  (s.  S.  1113.).     Vor  dem  Passiv- Character  i,  welchen  Petermann  (p.  188.) 

(*)  So  wie  die  3te  P.  bere  für  beret  =  Skr.  b  arati,  Goth.  bairith,  eines  /  verlustig 
gegangen  ist,  so  glaube  Ich  auch,  dafs  man  bei  dem  Ablativ  auf  e,  den  Fr.  Windischmann 
in  seiner  schätzbaren  akad.  Abhandlung  über  das  Armenische  (p.  28.)  eine  räthselhafte  Er- 
scheinung nennt,  den  Abfall  eines  t  anzunehmen  hat,  und  zwar  um  so  mehr,  als  das  ur- 
sprünglich schliefsende  t  vielen  indo- europäischen  Sprachen  unerträglich  geworden  ist. 
Man  darf  daher  die  Armenischen  Ablative  wie  himan-e,  vom  Stamme  himan,  den  Zendi- 
schen  wie  casman-at  (s.  p.212.)  gegenüberstellen,  und  in  dem  k  e  Tür  b  e  eine  Ent- 
schädigung für  das  weggefallene  t  erkennen. 
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passend  mit  dem  Skr.  ja  vermittelt  hat,  legen  Verba  dieser  Art,  sei  es,  dafs  sie  wirk- 
lich bestehen,  oder  vorauszusetzen  seien,  den  Vocal  des  Klassencharacters  ab;  so  we- 
nigstens glaube  ich,  dafs  man  Deponentia  wie  Jlm.iubjtir mer anim  ich  sterbe,  wo- 
für man  sich  im  Skr.  mr-nd-mi  (aus  mar-nä-mi)  zu  denken  hat,  erklären  müsse, 
nicht  aber  so,  dafs  man  die  Sylbe  ni  von  mer  anim  und  ähnlichen  Formen  mit  dem  im 
Skr.  vor  den  schweren  Personal-Endungen  erscheinenden  ni  (y u-ni-mäs  gegen 
yu-nä  -mi)  identificire.  —  Die  Armenische  2te  Conjug.,  welche  a  an  die  Wurzel 
anfügt,  wie  z.B.  nn-uwiT or s-a-m  ich  jage,  hätte,  wenn  sich  dieses  a  wie  das  e  der 
lsten  Conj.  auf  die  Einfügungssylbe  der  Skr.  1  sten  und  6ten  Klasse  stützte,  den  Cha- 
racter  ihres  Indischen  Vorbildes  noch  treuer  erhalten  als  die  lste.  Da  jedoch  das  Ar- 
menische «i  a  häufiger  dem  Skr.  langen  a  als  dem  kurzen  entspricht,  so  wäre  es  auch 
möglich,  dafs  das  in  Rede  stehende  u*  a  wie  das  Lat.  ä  der  1  sten  Conjugation,  womit 
es  Fr.  Windischmann  (*)  vergleicht,  auf  das  Skr.  aya  der  lOtenKl.  sich  stütze  (s. 
§.  109ß).  6.).  Der  Umstand  aber,  dafs  die  Armenische  a-  Conjugation  viele  Verba 
neutra  enthält,  das  Skr.  aya  aber  vorzugsweise  zur  Bildung  von  causalen  und  deno- 
minativen  Verben  bestimmt  ist,  macht  die  Abstammung  der  Armenischen  2ten  Con- 
jugation von  der  Skr.  lOten  Kl.  wenig  wahrscheinlich  und  begünstigt  mehr  die  Ablei- 
tung von  der  1  sten  oder  6ten  Klasse,  oder  von  der  fast  nur  Verba  neutra  enthaltenden 
4ten,  die  von  ihrem  Character  ya  Im  Armen,  leicht  den  Halbvocal  eingebüfst  haben 
könnte  (vgl.  Petermann  p.  18S.).  In  der  Armenischen  Sten  Conjugation  gibt  es  viele 
Verba,  welche  nu  an  die  Wurzel  anfügen,  und  somit  sogleich  an  das  Skr.  nu  der  5ten 
Kl.  erinnern  (s.  §.  109fl).  4.),  womit  sie  auch  Petermarin  vermittelt  hat.  Diejenigen, 
welche  ein  blofses  u  anfügen,  sind  wahrscheinlich,  wie  die  Skr.  Verba  der  8  ten  Klasse, 
eines  n  verlustig  gegangen  (s.  §.  495.). 

875.     Auch   der  Hindostanische  Infinitiv  hat   von   dem  Sanskri- 
tischen Suffix   ana    den  ersten  Vocal  abgelegt  (**),    das   schliefsende 

(*)  „Grundlage  des  Armenischen  im  Arischen  Sprachstamme"  in  den 
Abhandlungen  der  1  sten  Klasse  der  bayrischen  Akademie  der  Wissensch.  Bd.  IV.  Abth.  I., 
in  dem  besondern  Abdruck  p.  4 \. 

(**)   Das  a  wodurch  Transitiva  wie  gol-d-nä  brennen,  urere,  aus  Intransitiven 
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a  dagegen  verlängert,  im  Fall  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  er  von  der 
weiblichen  Form  des  Suffixes  ^j^T  ana  abstamme,  welche  im  Sanskrit 
zur  Bildung  abstracter  Substantive  viel  seltener  als  die  neutrale  ver- 
wendet wird.  Beispiele  sind:  5^T^T*TT  äs  and  das  Sitzen,  m-^Hr 
yäc'ana  das  Bitten,  vandana  das  Lobpreisen.     Hierzu  stim- 

wie  gol-nä  ardere  gebildet  werden,  erkläre  ich  aus  dem  Skr.  Causal-Character  aya  in 
derselben  Weise  wie  das  Lat.  ä  der  1  sten  Conjug.  (§.  109a).  6.).  Es  werden  durch  dieses 
a  auch  Causatlva  aus  transitiven  Activen  gebildet,  z.B.  bid-ä-nä  bohren  lassen  von 
bed-nd  bohren  (=  Skr.  ti ed-ana-m  das  Spalten,  Wz.  i'/d  (Gilchrist.  „A  gram- 
mar"  etc.  p.  147-).  Wenn  hier  das  Causale  einen  schwächeren  Vocal  zeigt  als  das  primi- 
tive Verbum,  während  im  Skr.  die  Causalia  gewöhnlich  eine  Vocalsteigerung  erfahren,  so 
findet  das  Hindostanische  wahrscheinlich  in  der  Belastung  des  Caus.  durch  den  Zusatz  & 
die  Veranlassung  zur  Schwächung  der  Wurzelsylbe.  Wo  aber  dem  Causale  oder  Trans, 
der  eigentliche  Causalcharacter  abgeht,  zeigt  es  häufig  einen  stärkeren  Vocal  als  das  pri- 
mitive Verbum,  z.  B.  mdr-nd  tödten  (Skr.  mär djdm i  ich  mache  sterben)  von 
moVna  sterben  (o  =  Skr.  a,  mor- nd  =  7J7TJT  rnarana  das  Sterben). —  In 
dem  w  Hindostanischer  Causalia  wie  col-wdnd  gehen  machen  (col-nä  gehen)  er- 
kenne ich  die  Entartung  des  p  der  oben  (§.  7^9.)  besprochenen  Causalia  v/ie  gio-äp- 
dyd-mi.  Der  Übergang  des  p  in  w  scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  sein,  wo 
dem  Labial  noch  ein  Vocal  voranging,  wie  z.  B.  in  den  Zahlwörtern  ekdwon  51,  bä- 
won  52,  s otäwon  57  im  Gegensatze  zu  tirpon  53,  pocpon  55,  wo  es  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dafs  sowohl  won  als  pon  auf  das  Skr.  pancäs  at  50  sich  stützen  und  somit 
ekdwon  auf  ekap  an  cd  s  at,  tirpon  auf  tripan  cds  at,  deren  Nasal  dem  Hindostan. 
pocds  50  entwichen  ist,  während  das  einfache  »fioLj  pdnc  ihn  bewahrt  hat.  Die  Länge 
des  d  von  £^Lj  pdnc,  gegenüber  der  Skr.  Kürze,  soll  vielleicht  als  Entschädigung  dienen 
für  die  weggefallene  Sylbe  an  (pancan),  denn  kurzes  a  erscheint  im  Hindostanischen 
in  der  Regel  als  kurzes  o,  welches  Gilchrist  nach  englischer  Aussprache  mit  u  schreibt. 
Das  Hindostanische  ist  äufserst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Vocalgewichts,  und  schwächt 
daher  das  lange  d  von  pdnc  wieder  zu  o,  wenn  bei  Belastung  durch  Zusammensetzung 
Veranlassung  dazu  gegeben  wird,  z.B.  in  pondroh  15;  so  sotroh  17  gegen  sät  (aus 
saptan)  7. 
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men,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen  avovq  und 
qScvYi,  während  äy%ovv\  und  Scnrawi  in  dieser  Beziehung  abweichen,  letz- 
teres aber  den  alten  a-Laut  des  Suffixes  bewahrt  hat.  Hierher  sind 
auch  schon  früher  (§.  803.  Schlufs)  als  muthmafsliche  Schwesterfor- 
men die  Althochdeutschen  Abstracta  auf  unga  gezogen  worden,  die 
im  Nhd.  ihren  Endvocal  eingebüfst  haben.  Mir  ist  es  jedoch  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  die  Hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen 
Abstracta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  d  für  die  Verlängerung 
des  Skr.  kurzen  a,  welches  überhaupt  im  Hindostanischen  als  End- 
vocal entweder  ganz  unterdrückt,  oder  verlängert  worden,  letzteres 
unter  andern  bei  den  Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der 
Weibchen  auf  i  ausgehen  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen 
Endvocal  verloren  hat  (s.  Gilchrist  „A  grammar"  etc.  p.  52.).  So 
heifst  z.  B.  der  Büffel  (Skr.  mahisa)  im  Allgemeinen  im  Hindo- 
stanischen u&&*  maihik,  der  männliche  Büffel  aber  maihikd  und 
der  weibliche  maihiki,  letzteres  =  Skr.  mahiii  (s.  §.  119.).  Da 
das  Hindostanische  des  Neutrums  verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die 
Skr.  Neutra,  die  im  Thema  von  Masculinstämmen  sich  nicht  unter- 
scheiden, in  den  genannten  Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und 
man  darf  darum  ohne  Bedenken  die  Hind.  Infinitive  auf  li  nd  den 
Sanskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also  z.B.  g'öl-nd 
brennen  =  Sanskr.  gvalanä-m  das  Brennen  oder  vielmehr  = 
gvalanä-s ,  da  die  Skr.  Neutra  im  Hindost,  zu  Masculinen  gewor- 
den sind.  Auf  einen  Sanskritstamm  auf  a  deutet  auch  beim  Hindo- 
stanischen Infinitiv  der  oblique  Casus  auf  e,  worin  man  leicht  den 
Skr.  Locativ  der  Stämme  auf  a  erkennt  (s.  §.  196.),  also  z.B.  in 
g'olne  brennen  (*)  das  Skr.  gvalane  in  dem  Brennen. 

(*)   Diese  Form  auf  e  drückt  am  Hindostanischen  Infinitiv  in  der  Regel  das  accusative 
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876.     Der  Abfall  des   schliefsenden    a    des    Skr.  neutralen  Suf- 
fixes ana  in  den  Germanischen  Infinitiven  steht  mit  der  Erscheinung 

Verhältnifs  aus,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zuweilen  der  Fall  ist.  Ich  erinnere  an  die  oben 
(§.  851.)  citirte  Stelle  des  Rämäyana,  wo  grahane  nehmen,  aufnehmen,  von  sekur 
(euphon.  für  sekus)  sie  konnten,  regiert  wird.  So  im  Hindost,  in  einem  von  Yates 
(„Introduction"  etc.  p.  65.)  gegebenen  Beispiele  maifi  bölne  nohin  soktd  „i" cannot 
saj"  wörtlich  „ich  sagen  (in  dem  Sagen,  für  das  Sagen  acc.)  nicht  könnend." 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominativen  Verhältnifs  steht,  wie  sunnä  hören  (das  Hö- 
ren) in  dem  von  Yates  1.  c.  gegebenen  Beispiel  „hearing  is  not  Uke  seeing"  erscheint  die 
Form  auf  nd.  Da  auch  die  Adjective,  die  Participia  mitbegriffen,  im  männlichen  Singu- 
lar-Nominativ auf  d  enden,  so  glaube  ich  die  Verlängerung  des  ursprünglichen  kurzen  a 
als  eine  Entschädigung  für  das  unterdrückte  Casuszeichen  ansehen  zu  dürfen  und  erkläre 
also  d  aus  a-s ;  ebenso  im  Mahrattischen.  Im  männlichen  Plural -Nominativ  der  beiden 
Sprachen  stimmt  die  Endung  e  zur  Skr.  Pronominal-Decl.  (s.  §.228.);  daher  imHind.  main 
mdrtd  ich  schlage,  eigentlich  ich  schla  gend  er  (bin),  fem.  main  mdrti  ich 
schlagende  (bin);  Plur.  hom  märte  wir  schlagende  (sind).  Man  ver- 
gleiche ve  sie  (plur.),  welches  entweder  zum  Zendischen  und  Altpersischen  Stamm  ava 
dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  Skr.  Reflexivstamm  sva  (§.34l.), 
worauf  auch  das  Altpersische  huva  (euphon.  für  hva)  er  sich  stützt  und  wovon  man 
einen  männlichen  Plural -Nominativ  sve  zw.  erwarten  hätte.  Der  Skr.  Diphthong  e  spielt 
überhaupt  in  der  Hindostanischen  Grammatik  eine  wichtige  Rolle,  und  so  finden  wir  auch 
in  den  Conjunctivformen  wie  tu  märe  du  mögest  schlagen,  v  oh  mar  e  er  möge 
s chlagen,  hom  mären  wir  mögen  schlagen,  ve  mären  sie  mögen  schlagen, 
einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit- Grammatik,  indem  das  e  dieser  Formen  sich  offen- 
bar auf  das  des  Skr.  Potentialis  der  lsten  Haupt- Conjugation  stützt,  und  zwar  sof  dafs  das 
schliefsende  s  und  /  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  verloren  gegangen  (also  märe  für  märi-s 
und  märe-t,  vgl.  b* äre-s,  £dre-t,  p.  974.)  und  von  der  Endung  ma  der  t.  P.  pl.  nur 
das  m  in  der  Form  eines  geschwächten  Nasals  übrig  geblieben  ist,  also  mär£-n  für  mä- 
re-ma  oder  -mo\  in  der  3ten  P.  pl.  steht  mdre-n  für  mdri-nt  (s.  §.462.  p.  668.)  und 
kommt  den  Althochdeutschen  Formen  wie  b'ere-n  ferant  sehr  nahe.  Auf  den  Skr.  Po- 
tentialis stützt  sich  meiner  Meinung  nach  auch  das  Hindostanische  Futurum,  ebenso  wie 
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im  Einklang,  dafs  überhaupt  die  Neutralstämme  auf  a  diesen  Vocal 
im  Nom.  Acc.  sg.  sammt  dem  Casuszeichen  verloren  haben.  So  wie 
also    z.  B.   der  Gothische  Wortstamm  daura  Thor  dem    Skr.   Nom. 

das  Lateinische  der  3ten  und  4ten  Conjug.  (nach  §.  692.),  nur  ist  im  Hindost,  dem  eben 
besprochenen  Conjunctiv,  wo  er  die  Stelle  des  Fut.  ind,  vertritt,  noch  eine  Sylbe  beige- 
treten, in  welcher  ich  das  oben  (S.  1138.  Anm.  (**))  erwähnte  Sanskritische  Encliticum 
ha,  Ved.  auch  g a  oder  g  ä,  erkenne,  welches  jedoch  im  Hindost.,  ebenso  wie  im  Afghani- 
schen, Declinationsfähigkeit  gewonnen  hat  (s.  Vorrede  zur  5.  Ablh.  p.vm.)  und  auch  die 
Geschlechter  unterscheidet,  daher  z.  B. 

woh  märe-gä  er  wird  schlagen, 
woh  märe-gi  sie  wird  schlagen, 
hom  mär en-ge  wir  werden  schlagen. 
Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  dafs  auch  der  Hindostanische  Impe- 
rativ in  den  meisten  Personen  der  beiden  Zahlen  mit  dem  Skr.  Potentialis  und  den  ihm 
entsprechenden  Modis  der  Europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  dafs  also  z.B. 
märi  er  soll  schlagen,  für  märi-t,  sich  den  Althochdeutschen  Formen  wie  bere  er 
trage,  den  Gothischen  wie  bairai  und  Griechischen  wie  (psooi  zur  Seite  stellt.  Allein 
in  der  ersten  P.  sing,  märün  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Conjunctiv) 
glaube  ich  die  Skr.  Imperativ- Endung  dni  zu  erkennen,  also  mit  ü  für  a,  wie  oben 
(p.  1215.)  im  Mahrattischen  Praesens.  Das  Hindostanische  weifs  die  Skr.  Ausgänge  ämi 
und  äni  nicht  zu  unterscheiden,  da  beide  das  schliefsende  i  verloren  haben  und  m  wie  n 
am  Wort- Ende  zu  Anusvära  (n)  geworden  ist.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  der  1  sten 
P.  sg.  des  Imperativs  im  Sinne  des  Futur,  erinnere  ich  an  ein  ähnliches  Verfahren  im  Zend 
(s.  S.991.ff.).  In  der  2tenP.pl.  erregt  die  Form  märd  schlaget  oder  ihr  möget 
schlagen  (märö-ge  ihr  werdet  schlagen)  wegen  ihres  schliefsenden  d  Anstofs. 
Das  Mahrattische  zeigt  dafür  im  Imperativ  die  Form  märd,  welches  ich  glaube  aus  Sans- 
kritischen Formen  wie  bo  d-a-ta  wisset  so  erklären  zu  dürfen,  dafs  nach  Ausfall  des  / 
die  beiden  a-Laute  zu  Einem  sich  vereinigt  haben,  wie  ich  auch  in  der  3ten  Pers.  sg.  des 
Praes.  t^  icce.  er  wünscht  aus  dem  Skr.  icc-a-ti  durch  Ausstofsung  des  t  und  Zu- 
sammenziehung des  a-i  im  e  nach  Sanskritischem  Princip  erkläre.  Man  vergleiche  Grie- 
chische Formen  wie  (peoei  aus  (peD-e-Ti  =  Skr.  £är-a-ti  (s.  §.456.).     In  der  2ten  P. 
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Acc.  dvära-m  die  Form  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  auch 
anstatt  des  Skr.  band'ana-m  das  Binden  im  Goth.  nur  hindern 
erwarten.  Dem  Dativ  öT^MI<M  bandandya  sollte  im  Gothischen 
nach  §.  356.  Anm.  3.  bindana  gegenüberstehen,  und  Formen  dieser 
Art  hätte  man  nach  der  Praep.  da  zu,  welche  den  Dativ  regiert,  zu 
erwarten;  allein  man  findet  auch  in  dieser  Stellung  nur  die  Form 
auf  an,  z.B.  du  saian  zu  säen,  du  bairan  zu  gebaren,  sei  es, 
dafs  die  Praeposition  du  ursprünglich  wie  das  sinnverwandte  Lat.  ad 
den  Acc.  regiert  habe,  und  der  Infinitiv  auf  diesem  älteren  Stand- 
punkte stehen  geblieben  sei,  oder  dafs  derselbe  im  Gothischen  frü- 
her als  in  anderen  Germanischen  Dialecten  seine  Declinationsfähigkeit 
verloren  habe. 

877.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  sowie  im  alt-  und  an- 
gelsächsischen Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppelung  des  n  auf- 
fallend (*),    doch   kann   mich   dieselbe    nicht   veranlassen,    die  Dative 

beruht  die  Form  '4"o!=btH  icc  es  =  iccais,  gegenüber  dem  Sanskr.  icc  -ä-si,  wie  mir 
scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie  im  Griechischen  cpeosig  aus  (p€0-e-(Ti  =  Skr.  £ar- 
-a-si  (s.  §.448.).  So  auch  in  der  3ten  P.  pl.  icc  et  aus  icc-anti,  zugleich  mit  Aussto- 
fsung  des  n.  Darf  uns  nun  das  Mahrattische  über  das  ihm  sehr  nahe  stehende  Hindostani- 
sche  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  6  hindostanischer  Formen  wie  mär 6  schlaget 
als  Entartung  von  ä  auffassen  müssen,  ungefähr  wie  in  dem  Skr.  C^I^^JrJ  *  odas  an  16 
{ÜTsädasan,  sodum  tragen  {ürsädum  (s.  „  S  anskrit-  Gram  matik  in  kür- 
zerer Fassung"  §§.  102.  228.  Anm.l.). 

(*)  S.  die  oben  (§.873.)  erwähnten  Beispiele;  Alts.  Beispiele  sind:  faranne,  blid- 
zeanne,  tholonne;  Angels.:  faranne,  recenne,  gefremmanne,  s.  Grimm  I.  1021.  Im  Gothi- 
schen wäre  die  Form  viganna  (du  viganna  Big  7TO?<SfJ.ov  Luc.  l4. 31.),  auch  ohne  ein  Infini- 
tiv zu  sein,  wegen  des  doppelten  n  merkwürdig,  wenn  die  Lesart  richtig  wäre.  Es  ist 
aber  höchst  wahrscheinlich  vigana  zu  lesen  (s.  Gabel,  u.  Lobe  zu  1.  c);  das  Wort  gehört 
jedoch  hinsichtlich  seines  Bildungssuffixes  ebenfalls  zur  Skr.  Wortklasse  auf  ana  und  ist 
wahrscheinlich  ein  Neutrum,  also  Nom.  Acc.  vigan. 
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und  die  analogen  Genitive  des  Alt.  und  Mhd.  (*)  von  einem  anderen 
Stamme  als  dem  des  Nom.  Acc.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein 
anderes  Suffix  als  das  in  Rede  stehende  Skr.  ana  darin  zu  erken- 
nen. Ich  halte  die  Verdoppelung  des  n  für  blofs  euphonisch,  d.  h. 
für  eine  Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.  B.  auch  dem  Goth.  kuni  Geschlecht  im  Althochd. 
kunni  (od.  chunni),  im  Alts,  kunni,  im  Mhd.  künne  gegenübersteht. 
Das  Wort  ist  wurzelhaft  verwandt  mit  dem  Griech.  yevog,  Lat.  ge- 
nus  und  Vedischen  gänus  (Gen.  gänus-as)  Geburt,  und  sein 
Bildungs- Suffix  ist  ja  (Dat.  pl.  ja-m),  wTelches  sich  im  Nom.  Acc. 
sg.  zu  i  zusammenzieht  (s.  §.  153.).  Unmöglich  aber  kann  die  Ver- 
doppelung des  n  in  diesem  kunni,  künne  etc.  Veranlassung  geben, 
für  diese  Formen  ein  anderes  Bildungs- Suffix  als  ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr  (**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Präp.  zu  vor  dem  In- 
finitiv ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszudrücken,  was  im  Veda- 
Dialect  durch  die  blofse  Dativ -Endung  des  Infinitivstammes  auf  tu, 
oder  anderer,  Infinitivstelle  vertretender  abstracter  Substantive  er- 
reicht wrird,  und  wofür  im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Lo- 
cativ  der  Form  auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im 
Skr.  sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  sich  in 
seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an  die  ange- 
gebene Grundbestimmung   dieser  Constructionsweise,    in   Sätzen  wie: 

(*)  Z.  B.  Ahd.  toponnes  Tobens,  Mhd.  weinennes  We i n e n s. 
(**)  Dafs  auch  das  Gothische  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  das  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen  zu  verdoppeln ,  beweisen  Formen  wie  uf-munnan  gedenken,  ufar-munndn  ver- 
gessen (Skr.  man  denken),  kinnu-s  Kinnbacken  =  Gr.  ysvv-G,  Skr.  hanü-s.  Im 
Sanskrit  wird  schliefsendes  n  hinter  kurzem  Vocale,  im  Fall  das  folgende  Wort  mit  irgend 
einem  Vocal  anfängt,  regelmäfsig  verdoppelt,  z.B.  äsann  iha  sie  waren  hier. 
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er  ging  aus  zu  säen  (du  saian);  wer  Ohren  hat  zu  hören  (du 
hausjan)\  welcher  sich  anschickte,  ihn  zuverrathen  (du  ga- 
lerjan  ina).  Auffallend  ist  jedoch,  clafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilen 
das  Nominativverhältnifs  durch  den  präpositionalen  Infin.  ausdrückt, 
z.  B.  II.  Cor.  9.  l.  to  yod(f)£iv  durch  du  meljan  (*),  Philipp.  1.  2k.  to 
fjievsiv  durch  du  visan.  Es  kann  sogar  dem  Infinitiv  mit  du  der  Nom. 
neut.  des  Artikels  voranstehen,  so  Marc.  12.33.:  thata  du  frijön  ina 
(to  ayaTuv  avTov) ;  thata  du  frijon  nehvundjan  (to  ayairav  tov  7rA>ja"/ci/). 
In  der  Regel  aber  übersetzt  Ulfilas  den  Griech.  Nomin.  des  Infini- 
tivs durch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo  der 
Griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.  B.  Gal.  4.  is.:  aththan  göth  ist 
aljanön  in  gödamma  sinteinö  (kclaqv  &  to  ^YjÄovr^ai  h  naXw  7rdvT0Te), 
Philipp.  1.21.:  aththan  mis  liban  Christus  ist  j ah  gasviltan  gavaurld 
(i[JLol  ycto  to  $v  XoiTTcg  Kai  to  aitoSaveiv  yJoSog). 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Acc.  regierenden 
Verb,  steht,  zeigt  die  Goth.  Bibel -Übersetzung  fast  überall  den  blo- 
fsen Infinitiv,  so  dafs  Constructionen  wie,  er  begann,  oder  er  fing 
an  zu  gehen,  wozu  sich  schon  im  Sanskrit  gewissermafsen  Analoga 
finden  (s.  pp.  1211.  1212.),  dem  Gothischen  noch  ziemlich  fern  lie- 
gen. Wenn  aber  Ulfilas  bei  Luc.  4.  10.  ivTeXsiTcti  tcv  ^uxcpvXa^ai  es 
durch  anabiudith  du  gafastan  thuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahr- 
scheinlich der  Construction  des  Griech.  Textes  näher  kommen,  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch  die  Präp. 
du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im  Originaltext  der  Genit.  des 
Artikels  einnimmt,  durch  seine  Präp.  du  ausfüllen,  während  er  sonst 
das  Object  der  Verba,  welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch 

(*)    W0  mis  *st  du  meljan  izvis,  überflüssig  ist  mir  zu  schreiben  euch  (= 
das  Schreiben). 
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den  blofsen  Accus,  des  Inf.  ausdrückt,  z.B.  Luc.  8.31.:  anabudi ga- 
leilhan,   eirna^  airzXSziv» 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch  des 
Gothischen  Infinitivs  solche  Constructionen,  wo  ihm  ein  Accusativ 
zur  Seite  steht,  welcher  weder  vom  Verbum,  noch  vom  Infinitiv  als 
Object- Casus  regiert  wird,  sondern  wie  im  Griech.  Text  das  Ver- 
hältnifs  in  Bezug  auf  ausdrückt,  welches  Verhältnifs  zwar  dem 
Griech.  Accusativ  sehr  geläufig  ist  {ttoSolq  wKvg,  o\x\xa.7ct  naXcg),  dem 
Gothischen  aber,  aufser  in  der  Construction  mit  dem  Infinitiv,  fremd 
ist.  Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beiden  Spra- 
chen als  Subject  und  somit  als  Nominativ,  und  das  Verbum  nicht 
mit  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm,  p.  249.  5.)  als  unpersonal,  obgleich 
wir  es  durch  „es  geschah,  es  gefiel,  es  geziemt"  etc.  übersez- 
zen  können,  sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sa- 
gen: Sitzen  ist  angenehmer  als  Stehen;  das  Aufstehen  ist 
an  der  Zeit,  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen  ist  leicht.  Das 
Eigenthümliche  in  den  betreffenden  Griech.  und  Gothischen  Con- 
structionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  gewöhnliches  Ab- 
stractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dafs  also  im  Griechischen  z.  B. 
nicht  gesagt  werden  kann:  tov  cvgavcv  Kai  tv\<;  yvis  7raoeX&e7v9  und  im  Go- 
thischen nicht:  himins  jah  airthos  hindarleithan,  sondern  dafs  in  bei- 
den Sprachen  die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung  sich  bezieht,  in  den  Accusativ  gesetzt  werden 
mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestimmung  durch  ein 
Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  verträgt,  selbst  da  nicht,  wo  der 
griech.  Infinitiv  durch  den  vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es 
von  selbst  schon  ist,  substantivirt  wird.  Von  den  von  Gabel,  und 
Lobe  1.  c.  zusammengestellten  Beispielen  mufs  das  erste:  varth  of- 
slauthnan  allans  (Luc.  4.  36.)  am  meisten  auffallen,  weil  der  Griech. 
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Text  (eyevETo  S-dfjt.ßog  in)  7rdvrag)  keine  Veranlassung  zu  einer  dem  Go- 
thischen  ungelaufigen  Construction  gibt.  Sehr  gezwungen  würde  in 
der  That  die  Goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  varth  hier  dem 
Sinne  nach  unserem  ward  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  über- 
setzen müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle,  oder  Ent- 
setzen ward  (in  Bezug  auf)  alle.  Da  aber  das  Goth.  vairthan, 
wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar  gezeigt  haben,  auch 
kommen  bedeutet  (*),  so  fasse  ich  hier  allans  als  den  von  einem 
Verbum  der  Bewegung  —  was  auch  das  Griech.  JyeWo  an  dieser 
Stelle  ist  —  regierten  Accus,  und  übersetze  wörtlich  „es  kam  Ent- 
setzen (über)  alle,  oder  „Entsetzen  überfiel  alle";  auch  findet 
es  Ulfilas  an  einer  andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen,  das 
Griech.  iwl  wccvrag  durch  ana  allaim  zu  übersetzen,  nämlich  Luc.  1.  65.: 
jah  varth  ana  allaim  agis  (aal  sysvsro  im  7rdvrag  <poßog)  und  es  kam 
Furcht  über  alle.  Es  war  also  Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth 
durch  f actus  est  zu  übersetzen.  Verzichten  wir  also  unter  den  von 
Gabelentz  und  Lobe  (**)  zusammengestellten  Gothischen  Beispielen 
des  Infinitivs  mit  dem  Accusativ  auf  das  1  ste,  eben  besprochene, 
und  auch  auf  das  5te  (Joh.  18.  15.),  weil  in  demselben  die  Goth. 
Construction  von  der  Griech.  abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zweifle, 
der  Acc.  ainana  mannan  von  dem  transitiven  Infin.  fraqvistjan  zu 
Grunde  richten,  tödten,  als  Objectcasus  regiert  wird  (***),  so  blei- 
ben uns  nur  noch  vier  hierher  gehörende  Beispiele  übrig.  Diese  sind: 
Col.  1.  19«:  in  imma  galeikaida  alla  jullon  bauan  (h  avru)  sv&sjtYjore  wm 

(*)   Man  berücksichtige  den  Zusammenhang  der  Goth.  Wz.  varth  mit  der  Skr.  Wz. 
vart,  vrt  gehen  und  dem  Lat.  verto  (s.  Pott  E. F.  I.  24l.). 

(**)   Gramm,  p.  2h9. 5.). 

Besser  ist  einen  Menschen  tödten  für  das  Volk. 
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to  irXvio^ixa  KaroiKYi<Tai)  es  gefiel  Wohnen  in  ihm  (in  Bezug  auf)  alle 
Fülle  (aller  Fülle);  Luc.  16.  17.:  üh  azctizd  ist  himin  jah  airtha 
hindarleithan  thau  vitödis  ainana  vrit  gadriusan  (evxoTrüüTeqov  Se  im  tov 
ovoccvov  Kai  tv\v  yqv  7raoe\3-e7v  v\  rcv  vofJLov  fj-iciv  Ksoaiav  7tevuv)  aber  leich- 
ter ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf  Himmel  und 
Erde  (=  Himmels  und  der  Erde)  als  fallen  (das  Fallen)  in 
Bezug  auf  einen  Strich  des  Gesetzes;  Rom.  13.  n.:  mel  ist  uns 
ju  us  slepa  urreisan  (*)  (wga  qfxag  jj&j  l£  vwvov  eyeg&Yivai)  Z eit  ist  (in 
Bezug  auf)  uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38.  io.):  gadöh  nu  vas  thanzuh...  gaqvissans 
vairthan  es  war  also  geziemend,  in  Bezug  auf  diese,  (das) 
übereinstimmend  Werden.  —  Nun  fragt  es  sich,  ist  diese  Con- 
structionsart  dem  Gothischen  gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nach- 
ahmung des  Griechischen?  (**)  Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar 
darum,  weil  im  Gothischen  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhält- 
nifs  „in  Bezug  auf"  ausdrückt.  Auch  geht  Ulfilas  dieser  Construc- 
tions-Art  gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  beweist,  dafs  er 
öfter  die  Infinitive  Construction  des  Urtextes  in  eine  verbale  mit  der 
Conjunction  ei  dafs  umwandelt,  oder  statt  des  Accus,  der  Person 
den  Dativ  setzt,  sei  es  im  eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen 
Verhältnifs.  In  letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  Griech.  Texte 
von  Wort  zu  Wort,  allein  die  Construction  wird  doch  durch  die 
Umwandlung  des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich  verschie- 

(*)  Diese  Stelle  ist  im  Gothischen  insofern  zweideutig,  als  uns  sowohl  Dativ  als 
Accus,  sein  kann,  zumal  der  Dativ  öfter  in  Constructionen  vorkommt,  wo  der  Gr.  Text 
den  Acc.  mit  dem  Infin.  zeigt. 

(**)  Was  das  Beispiel  in  den  Skeireins  anbelangt,  so  mufs  daran  erinnert  werden, 
dafs  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  Gothischer  Sprache  verfafst,  sondern  höchst 
wahrscheinlich  aus  dem  Griechischen  übersetzt  sind. 
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dene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neuhochdeutschen  ohne 
grofsen  Zwang  folgen  können,  z.  B.  Luc.  IS.  25.:  rathizo  allis  ist 
ulbandau  thairh  thairko  nethlos  thairhleühan  th.au  gabigamma  in 
thiudangardja  guths  galeithan  (tvxoirwTzgov  ydg  fort  xd{jLY,Xov  ...efaeX&e7v 
etc.)  denn  leichter  ist  dem  Rameel  (das)  durch  die  Öff- 
nung einer  Nadel  Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in 
das  Reich  Gottes  Eingehen;  Luc.  16.  22.:  warth  than  gasviltan 
thamma  unledin  (eyevero  $e  ccmo&uvsw  tov  tttu)%6v)  es  ward  aber  Ster- 
ben durch  den  Armen;  Luc.  6.  1.:  varth  gaggan  imma  thairh 
atisk  (eysvero  &ia7rcQeveo'S-ai  avrcv  &a  tujv  <77rco;//wi>)  es  ward  Gehen 
durch  ihn  durch  das  Kornfeld.  Dagegen  hat  I.  Cor.  7.  26.  schon 
der  Gr.  Text  den  Dativ:  xaXov  ävSgwsy  to  ovTwg  eivai,  göth  ist  mann 
sva  visan,  gut  ist  dem  Menschen  so  sein.  So  Marc.  9.  45.:  xct- 
Kov  etni  <roi  ucO&siv  dg  ty\v  £uüy\v  yjxXovy  y\  rovg  $vo  7ro$ag  e%ovTa  ßX^S^vai 
etg  ty\v  yisvvav,  göth  thus  ist  galeithan  in  libain  haltamma,  ihau  tvans 
fötuns  habandin  gavairpan  in  gaiainnan,  besser  (gut)  ist  dir  Ge- 
hen in  das  Leben  lahm  (lahmem),  als  zwei  Füfse  habend 
(habendem)  Werfen  (das  Werfen  =  Geworfenwerden)  in  die 
Hölle  (*).  Der  Umschreibung  mit  ei  dafs  bedient  sich  Ulfil.  z.B. 
Eph.  1.4.:  ei  sijaima  veis  veihai  jah  unvammai  (eTvai  v^xag  dyi'ovg  xai 
dfxooiJLovg)  dafs  wir  seien  heilig  und  unbefleckt;  4.22.:  ei  aflag- 
jaith  jus .  . .    thana  fairnjan    mannan    (JxTToSivScu    vfj.ag    tov    waKaiov 

(*)  Darin,  dafs  in  dem  obigen  Satze  das  im  adverbialen  Zustande  stehende  Ad jectlv 
lahm  und  das  Partie,  habend  im  Gothischen  als  Epitheta  von  thus  dir  erscheinen, 
stimmt  die  Gothische  Syntax  zu  der  des  Sanskrit,  wo  man  z.B.  sagt  tavä  *nucarena 
mayä  sarvadä  Üavitaoyam  von  mir  ist  dir  stets  nachfolgend  (wörtlich 
nachfolgendem)  zu  sein. 
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881.  Anders  als  mit  den  im  vorhergehenden  §.  besprochenen 
gräcisirenden  Constructionen  des  Infinitivs  —  wo  der  Accusativ  der 
Person  nur  ein  Nebenverhältnifs  ausdrückt,  welches  wir  durch  „in 
Bezug  auf"  oder  „betreffend"  umschreiben  müssen  —  verhält  es 
sich  mit  solchen,  wo  der  Accus,  der  Person,  ebenso  wie  der  des 
Infinitivs,  vom  Verbum  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht, 
dafs  Sätze  wie  ich  sah  ihn  fallen,  ich  hörte  ihn  singen,  ich 
hiefs  ihn  gehen,  lafs  mich  gehen,  wozu  sich  auch  im  Sanskr. 
Analoga  finden  (s.  S.  1209.),  anders  gefafst  werden  dürfen,  als  so, 
dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens  etc.  zunächst  auf 
die  Person  oder  Sache  fällt,  die  man  sieht,  hört,  beauftragt  etc.  und 
dann  auf  die  durch  den  Infinitiv  ausgedrückte  Handlung,  die  man 
ebenfalls  sieht,  hört  etc.  Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einan- 
der coordinirt,  stehen  zu  einander  in  dem  Verhältnifs  der  Apposition 
[ich  sah  ihn  und  fallen,  actionem  cadendi],  dafs  aber  die  durch 
das  zweite  Object  ausgedrückte  Handlung  von  der  durch  das  erste 
ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah  den  Stein  fallen)  ver- 
richtet wird,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang,  ist  aber  formell  nicht 
ausgedrückt.  Hierher  gehören  gröfstentheils  die  von  Gabel,  u.  Lobe 
p.  249.  unter  1.),   2.),  3.)  und  4.)   zusammengestellten   Beispiele  (*), 

(*)  Auszunehmen  sind  von  No.  2.)  Eph.  3. 6.,  wo  visan  =  eivai  im  nomin.  Verhält- 
nifs steht  und  der  Acc.  der  Person  das  Verhältnifs  in  Bezug  auf  ausdrückt;  und  1.  Tim. 
6,  13. 14.,  wo  zwar  der  lnt.fastan  (T^pjcrai)  im  accus.  Verhältnifs  steht,  der  Acc.  thuk  (cre) 
aber  aufs  er  halb  der  Richtung  des  Verbums  liegt  und  ebenfalls  das  Verhältnifs  in  Bezug 
auf  ausdrückt.  Obwohl  anabiuda  wie  das  Gr.  7raoayy£ÄXu}  den  Dativ  regiert,  so  über- 
springt doch  Ulfilas  das  Griech.  <joi,  obschon  er  ebenso  gut,  um  nicht  die  2te  Person  zwei- 
mal auszudrücken,  das  minder  wesentliche  G"£,  welches  den  Infin.  als  Ausdruck  eines  Ne- 
benbegriffes, der  sich  ziemlich  von  selbst  versteht,  begleitet,  hätte  weglassen  können.  Ul- 
filas scheint  aber  eine  treuere  Nachbildung  der  Griech.  Construction  darin  zu  finden,  dafs 
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wovon  ich  einige  hersetze:  Joh.  6.  62.:  jabainu  gasaihvith  sunu  maus 
ussteigan,  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn  des  Menschen  auf- 
steigen (sav  ovv  &6W^ts  rov  vibv  rcZ  ävd-Qüünov  uvaßaivovTa);  Math.  8. 
18.:  haihait  galeithan  siponjöns  hindar  mar 'ein ,  er  hiefs  gehen  die 
Jünger  über  das  Meer;  Marc.  1.17.:  gatauja  iqvis  vairthan  nutans 
manne,  ich  mache  euch  werd  en  Fänger  der  Menschen  (tto^Vw 
vij.ag  ysvetrd-ai  aXizig  ävd-güoirwv) ;  Joh.  6.  10.:  vaurkeith  thans  mans  ana- 
kumbjan,  macht  die  Menschen  sich  niederlegen  (ro^ra-re  rovg 
ävd-ou-Gvs  ävctTrsTeTv ) ;  Luc.  19.14.:  ni  vilehn  thana  thiudanön  ufar  un- 
sis  (ov  -9-iAojUsi/  tovtov  ßa.TiXev(rai  i<f)  wag).  In  dem  letzten  und  den 
übrigen  1.  c.  n.  5.)  angeführten  Beispielen  können  wir  zwar  der  Grie- 
chisch-Gothisehen  Gonstruction  nicht  folgen,  wir  können  nicht  sa- 
gen „wir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  uns",  allein  ich 
zweifle  nicht,  dafs  auch  hier  der  Acc.  der  Person  wie  der  des  In- 
finitivs als  Zielpunkt  des  wollen,  suchen,  meinen,  glauben, 
hoffen,  wissen  etc.  bedeutenden  Verbums  stehe.  Das  Althochd. 
gestattet  dieser  Constructionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  Ge- 
brauch (s.  Grimm  IV.  116.  ff),  z.  B.  Notker:  er  sih  saget  kot  sin  (se 
deum  esse  dicit),  Tat. :  ih  weiz  megin  fon  mir  üz  g angan  ( n o  vi 
virtutem  de  me  exiisse),  Hymn.:  unsih  erstantan  kelaubames  (nos 
resurgere  credimus). 

882.  Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung  des  Griech. 
Infinitivs,  so  müssen  wir  uns  zuvörderst  den  bereits  oben  (S.  1223.) 
gewonnenen  Vergleichungspunkt  zwischen  den  Vedischen  Infinitiven 
auf  se  und  den  Griech.  auf  trat  ins  Gedächtnifs  zurückrufen.  Ist 
diese  Vergleichung  gegründet,    so  haben    wir   in    der  Endung   ai   der 

er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten)  in  Bezug  auf  dich  das  Gebot, 
als  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  zu  halten  das  Gebot. 
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Formen  wie  Aucrai,  ru-vf/cw,  eine  echte  und  gleichsam  Sanskritische  Da- 
tiv-Endung, während  die  gewöhnlichen  Griech.  Dative  auf  den  Skr. 
Locaüv  sich  stützen  (s.  §.  195.).  Es  ist  dies  um  so  wichtiger  zu 
beachten,  als  auch  alle  übrigen  Griech.  Infinitive  theils  in  ihrer  ge- 
wöhnlichen, theüs  in  ihrer  ältesten  Gestalt  auf  ai  enden,  und  somit 
als  alte  Dative  gelten  können,  die  sich  ihrer  Herkunft  und  ihrer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  zum  Ausdruck  eines  bestimmten  Casusver- 
hältnisses nicht  mehr  bewufst  sind  und  daher  auch  als  Accusative  und 
Nominative,  und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch  als  Genitive 
gebraucht  werden  können.  Ganz  im  Sinne  Sanskritischer  Dative, 
welche  am  gewöhnlichsten  das  ursächliche  Verhältnifs  ausdrücken, 
und  gleichsam  als  Vertreter  der  Vedischen  Infinitiv -Dative  wie  pa- 
/ap-e  um  zutrinken,  des  Trinkens  wegen ,  erscheinen  die  Grie- 
chischen Infinitive  in  Sätzen  wie  e&üoxev  avro  SovKu)  <J)coY\j-ai'y  avS-owTrog 
iritpvtce  tptXeiv,  vjA-S-s  £v\TJ]<rai  (des  Suchens  wegen);  e\j.o\  Svo{jlevu)  li'vai 
eiii  7ov  ßacikla  ovx  eyiyveTo  ra  hod  (Xen.  Anab.  II.  2.  3.).  —  Was  die 
Form -Entwicklung  oder  allmälige  Entstellung  anbelangt,  so  müssen 
wir  den  Infinitiven  auf  eiv  die  Form  auf  e-fJLevai  (z.  B.  äxcv-e-fjLevai, 
ei7r~i-fjL£vai9  äti-jJLevai),  und  den  Formen  auf  vai  (wie  &t$o~vai,  Ti3i-vcu) 
die  auf  fJLEvai  als  Ausgangspunkt  voranstellen.  Durch  Ablegung  der 
unverständlich  gewordenen  Casus -Endung  ai  entstand  aus  e-fjisvai  zu- 
nächst e-fxev  (äxov-£-fj.£v9  ei7r-E-iJLsv,  ä^s-fJLEv),  und  hieraus,  durch  Aus- 
stofsung  des  ju,  eiv  (Aol.  yv9  ayv\v,  Dor.  ev,  ayev)  für  e-ei>.  Die  Conjug. 
auf  fJLi  zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch  Formen  wie 
riSi-vai,  iTTa-vai,  $i$o-vai,  &eix-vv-vai,  dafs  der  Ausgang  ai  dem  Infin. 
wesentlich  sei,  so  die  Perfect- Infinitive  (rsrvcp-E-vcti)  und  die  passiven 
Aorist -Infinitive,  die  ihrer  Form  nach  zum  Activ  gehören  (tu^-Stj- 
•  vai,  rvw-vi-vai),  in  der  epischen  Sprache  aber  vorherrschend  die  voll- 
ständige Form  fjievai  zeigen. 
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SS3.  Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  (jlsvcu  anbelangt,  so 
dachte  ich  früher  („Conjugationssystem"  p.  85.)  an  eine  Abstammung 
dieses  fxsvai  von  dem  Suffixe  juevo  =  Skr.  mdna  des  Part.  med.  u. 
pass.,  so  dafs  cu,  gleichsam  als  adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  des 
o  von  fj.evo  getreten  sei.  Die  Abstammung  eines  abstracten  Substan- 
tivs, was  der  Infinitiv  ist,  von  einem  Participium  könnte  nicht  be- 
fremden, allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall,  dafs  die  In- 
finitive auf  fxsvai  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  die  Aoriste 
mit  activer  Form  ausgenommen,  völlig  ausgeschlossen  sind.  Gehör- 
ten die  Infinitive  auf  {Jisvai,  fj.ev9  vcu,  v  dem  Medium  oder  Passiv  an, 
so  stünde,  wie  mir  scheint,  ihr  Zusammenhang  mit  den  Participien 
auf  fj.evo  fast  aufser  allem  Zweifel;  als  active  Infinitive  aber  leite  ich 
sie  jetzt  lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  Skr.  Suffix  man  ab  (s. 
§.  796.),  und  stelle  sie  als  Schwesterformen  den  Lat.  Abstracten  wie 
certa-men,  sola-men9  ienta-men,  regi-men  gegenüber  (s.  p.  1116.), 
deren  n  bei  den  Griech.  Bildungen  auf  juar  sich  zu  r  entartet  hat, 
was  aber  nicht  hindert,  dafs  ein  besonderer  Zweig  dieser  Wortfa- 
milie, nämlich  die  Infinitive,  durch  Festhaltung  an  dem  alten  n  auf 
einer  alteren  Stufe  sich  behauptet  habe,  während  der  Vocal  die  be- 
liebte Schwächung  zu  s  erfahren  hat.  Es  stehen  sich  also  im  Griech. 
die  aus  Einer  Quelle  geflossenen,  ursprünglich  identischen  Suffixe 
JJ.CCT,  fjiov  (§.  797.801.),  [jlsv,  hinsichtlich  ihres  Vocals,  einander  so 
gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzelvocals  Formen  wie  eTgairov, 
TSTQocpa,  TDE77ÜÜ.  Dafs  diese  Wortklasse  abstracter  Substantive  im 
Sanskrit  ursprünglich  viel  zahlreicher  gewesen  ist,  als  in  dem  im 
klassischen  Sanskrit  uns  erhaltenen  Sprachzustande,  beweist  der  Um- 
stand, dafs  sowohl  im  Veda-Dialect  als  im  Zend  sich  Bildungen  die- 
ser Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  Veda-Dialect 


Wortbildung.  1289 

z.B.  häv-i-man  das  Anrufen  (*)  ya-man  Gang,  ddr-manl&r- 
haltung  (Yag'urv.  9.  5.).  Im  Zend  heifst  j*fQ%*tQ0ä3  staöman  Lob- 
preisung (Sanskr.  Wz.  stu  loben),  und  Burnouf  übersetzt,  Journ. 
As.  1844.  p.  468.,  dessen  Dativ  >ojaa>5^a'00'w  itaömaine  (**)  durch 
„pour  celebrer."  Auch  die  Celtischen  Sprachen  zeugen  für  einen 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  sehr  umfassenden  Gebrauch  der 
Formen  auf  •q^mah  im  Sinne  reiner  Abstracta.  Ihnen  entsprechen 
Irländische  Abstracta  auf  mhain  oder  mhuin,  (s.  Pictet  p.  103.),  z.  B. 
gean-mhuin  „engendering,  begetting,"  gein-ea-mhuin  „birth, 
conception"  (Skr.  gän-man,  gän-i-man  Geburt)  geall-a-mhuin 
„a  promise,  vow"  (geall-a-mhna  „a  promise,  promissing"), 
gaill-ea-mhuin  „ offen ce,"  lean -mhain,  lean-a-mhain  „following, 
pursuing,"  olla-mhain  „Instruction"  (oil-i-m  „I  instruct"),  scar- 
-a-mhain,  scar-a-mhuin  „Separation."  Die  Abstracta  dieser  Art 
werden  dadurch  den  Griechischen  Infinitiven  auf  fxsv,  fAevai  noch  nä- 
her gerückt,  dafs  einige  derselben  im  Schottisch -Gaelischen  wirklich 
als  Infinitive  gebraucht  werden,  wenigstens  führt  Stewart  unter  den 
seltneren  Infinitivformen  auch  zwei  auf  mhuin  an,  nämlich  gin-mhuin 
erzeugen  und  lean-mhuin  folgen.  Es  gibt  in  den  Gaelischen  Dia- 
lecten  auch  Infinitive  auf  mh,  z.  B.  seas-a-mh  stehen,  wo  das  a 
der  Klassenvocal  ist,  das  mh  aber,  wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden  (***),  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung  von  mhuin, 
da  die  Stamme  auf  n  auch  in  den  Gaelischen  Sprachen   im  Nomin. 

(*)   Mit  i  für  i  als  Bindevocal,  Wz.  hu  aus  hve,  s.  S.  1221. 
(**)   Eine  andere  Lesart  für  das  oben  [p. 756.  Anm.  (**)]  erwähnten  staomaeni, 
welches  ich  für  eine  fehlerhafte  Lesart  des  Locativs  hielt. 
(***)  „Die  Celtischen  Sprachen"  p.59. 
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häufig  das  n  unterdrücken  (vgl.   §.  139.  ff.),    und    zwar  nicht  selten 
sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  (*). 

884.  Sollten  die  Griech.  Infinitive  auf  juei/  keine  Verstümme- 
lung von  fjisvai  sein,  sondern  ursprünglich  fxsv  und  fjLsvat  für  verschie- 
dene Casusverhältnisse  nebeneinander  bestanden  haben,  so  müfste  man 
annehmen,  dafs  die  nach  Sanskritisch -Zendischem  Princip  gebildeten 
Dative  auf  fjisvai  blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche 
Verhältnifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852.),  und  die  Formen  auf  jugv  als 
nackte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und  nomina- 
tiven  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem  die  Bedeutung 
der  Endung  von  fj.Ev-cu  dem  sprachlichen  Bewufstsein  entschwunden 
war,  die  Formen  auf  v  und  v-ca  für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig 
geworden  seien.  Ich  erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  Perso- 
nal-Endungen an  unrechte  Stellen,  z.  B.  im  Goth.  Passiv  (s.  §.  466.), 
sowie  an  die  Erhebung  des  Acc.  pl.  zur  allgemeinen  Plural -Endung 
im  Spanischen,  während  im  Italiänischen  die  Nominativ-Endung  pl. 
über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,  im  Umbrischen  aber,  was  uns 
hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat. -Abi.  pl.  zur  Endung  des  Acc. 
geworden  ist,  der  daher  in  dem  genannten  Dialect  auf  f  (==  Skr. 
Vyas ,  Lat.  bus)  endet  (**).  Im  Englischen  haben  die  Pronominal- 
formen him  und  whomy  welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind, 
und  durch  ihr  m  dem  Skr.  smdi  von  täsmdi,  yä-smäi  etc.  (s. 
p.  496.)  begegnen,  accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfen 
zum  Ausdruck   des  Dativverhältnisses   der  Hülfe   der  Präposition  /o. 

(*)   So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oll-a-mhain  Unterricht  ein  Concretum 
oU-a-mh  (Genit.  oll-a-mhan)  „a  doctor." 

(**)    S.  Aufrecht  und  Kirchhof  p.  113.,  und  vgl.  z.  B.  den  Acc.  tri-f  bu-f  mit  dem  Lat. 
Dat.  tribus  bobus  und  Skr.  tri-bjas  go-b yas. 
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Was  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelangt,  so  mufs  noch  bemerkt 
werden,  dafs  die  Vedischen  Infinitive  auf  d'ydi,  welche  in  der  Re- 
gel das  ihrer  deutlichen  Dativ- Endung  zukommende  ursächliche  Ver- 
hältnifs  bezeichnen  (s.  §.  852.),  gelegentlich  auch  mit  accusativer 
Bedeutung  vorkommen.  So  lesen  wir  im  Yagurv.  6.  3.:  usmasi 
gämadyäi  „wir  wollen  gehen."  Im  Lateinischen  sind  die  Infi- 
nitive auf  re,  wenn  die  oben  (§.  854.)  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  völlig  untreu  geworden,  und 
erscheinen  nur  im  accusativen  oder  nominativen  Verhältnifs,  während 
die  altpreufsischen,  ebenfalls  als  Dativformen  erkannten  Infinitive  auf 
twei  nur  das  accusative  Verhältnifs  ausdrücken  (s.  S.  1249.). 

88o.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  der  Unterschied  der  Grie- 
chischen Infinitive  auf  v  und  veu  organisch  sei,  so  dafs  beide  Formen, 
die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  gleichbedeutend  sind,  ur- 
sprünglich verschiedenen  Casusverhältnissen  angehörten,  liefse  sich 
noch  der  Umstand  geltend  machen,  dafs  man  an  keiner  anderen 
Stelle  der  Griech.  Grammatik  einer  völligen  Vernichtung  des  Diph- 
thongs ai  am  Wort -Ende  begegnet,  wie  überhaupt  die  Diphthonge 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  nicht  so  leicht  völlig  verdrängen 
lassen  als  einfache  Vocale,  weil  ihnen  vor  ihrem  völligen  Untergang 
der  Weg  offen  steht,  zuerst  eines  ihrer  beiden  Elemente  aufzugeben. 
Überall,  wo  die  Skr.  Grammatik  ein  e  (=  ai,  s.  S.  944.)  am  Ende 
der  Flexionen  zeigt,  gewährt  die  Griechische  entweder  ai,  nament- 
lich in  den  medio- passiven  Personal -Endungen  (jjlcu,  erat,  rai,  vrai  = 
e,  se9  te,  nie),  oder  et,  wrie  in  den  Pluralnominativen  männlicher 
Stämme  auf  o  (z.  B.  Dor.  toi  =  Skr.  le,  Goth.  thai,  s.  §.  228.), 
und  in  einer  einzigen  Endung  a,  nämlich  in  der  Personal -Endung 
fjied-a  =■  Skr.  mähe  aus  mad'e,  Zend.  viaidhe  (§.  472.).  Über- 
haupt hält  das  Griechische  an  den  Endvocalen  hartnäckig   fest,    und 
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hat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocalen  keinen  anderen  entziehen 
lassen,  als  den  allerleichtesten  der  Grundvocale,  nämlich  das  /,  und 
auch  diesen  nur  höchst  selten,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der 
Haupt-Tempora  (ätSw-s  =  dddd-si,  s.  §.448.),  während  im  Latei- 
nischen und  Gothischen  das  i  aus  allen  Personal -Endungen  gewichen 
ist,  das  Gothische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  Dativ  sg.  hat 
fallen  lassen,  indem  die  Gothischen  Singular -Dative,  die  der  weib- 
lichen Pronomina  ausgenommen,  wie  oben  (S.  511.  Anm.  3.)  gezeigt 
worden,  in  der  That  endungslos  sind,  so  dafs  z.  B.  sunau  filio  dem 
Skr.  sündv-e,  auhsin  (Them.  auhsari)  bovi  dem  Skr.  üksan-e 
gegenübersteht. 

8S6.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  Griechischen  Infinitive 
des  Med.  und  Passivs  auf  <r&ai  zu  erklären,  die  ich  früher  (S.  684.) 
falsch  gedeutet  zu  haben  glaube.  Den  Ausgang  ai  theilen  sie  mit  den 
activen  Infinitiven  wie  A£-crai,  TinJ/at,  Ti$i~vai,  ri&vi-iJLevai,  dnQv-i-fJLsvat, 
rsTV(p-£-vai.  Den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  er- 
kenne ich  in  dem  <r,  welches  mir  jetzt  als  Reflexivum  gilt,  dessen 
ursprüngliches  er  in  cv,  oT9  s  zum  Spiritus  asper  geworden  ist  (s.  S. 
487.),  vor  3-  aber  eine  Stellung  hatte,  wo  er  nicht  zu  einem  schwa- 
chen Hauchlaute  sich  verflüchtigen  konnte.  Gehört  nun  aber  der 
Zischlaut  von  Formen  wie  Key-s-vd-ai,  T&e-crSai,  dem  Reflex,  an,  so 
beruhen  diese  Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip, 
wie  die  Lateinischen  wie  amari-er,  legi-er  (s.  S.  689.).  Überhaupt 
war  ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprach- 
stamm in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und  naturge- 
mäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu  gewinnen,  wie 
ja  auch  das  Littbauische  das  seinen  reflexiven  Verben  angefügte  s 
auch  auf  den  Infinitiv  überträgt,  z.  B.  wadin-ti-s  sich  nennen  (s. 
p.  687.).    Ähnlich  verfahren  die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv 
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in  Formen  wie  das  Schwed.  laga-s  genommen  werden  (von  taga 
nehmen),  ebenso  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  tage-s  (in  den 
drei  Personen  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46.).  In  Griechischen  Formen 
wie  foyetrScu  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  versteckt,  weil  es 
nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitivs  getreten  ist,  und  auch 
kein  activer  Infinitiv  auf  Sat  oder  reu  besteht,  woraus  oSai  entsprun- 
gen sein  könnte,  wie  oben  (p.  683.)  z.  B.  $i&ot&ov  aus  SiSorov.  Auch 
läfst  sich  im  Infinitiv  keine  Personal -Endung  erwarten,  und  wir 
dürfen  daher  in  Bezug  auf  das  £  in  Formen  wie  &i&oT&cu  keine 
Analogie  mit  solchen  wie  &&g<t$ov9  &$ot&e,  SlSot&w  suchen.  Auch 
als  Wortbildungssuffix  dürfen  wir  das  $  der  Medio -Passiv -Infinitive 
nicht  fassen,  denn  es  wäre  unnatürlich,  zwischen  Wurzel  und  Wort- 
bildungssuffix eines  abstracten  Substantivs  ein  pronominales  Element 
zum  Ausdruck  eines  reflexiven  oder  passiven  Verhältnisses  einzuschie- 
ben; gleichsam  als  wenn  man  vom  Sanskritischen  Infinitiv  und  Lat. 
Supinum  ddlum,  datum  ein  reflexives  ddstum,  dastum  erwarten 
könnte.  Ich  erkenne  daher  jetzt,  in  Abweichung  von  der  früher 
ausgesprochenen  Vermuthung,  in  der  Svlbe  Sca  der  in  Rede  stehen- 
den Infinitive  ein  Hülfsverbum,  und  zwar  dasselbe,  welches  wir  oben 
(§.  630.)  in  den  Aoristen  auf  &v\-v  und  Futuren  auf  Sy-co- ijiai  er- 
kannt haben,  womit  unser  thun  und  das  Goth.  da,  dedum  von  For- 
men wie  sokida  ich  suchte  (suchen  that),  söltidedum  wir  suchten 
(suchen  thaten)  zusammenhängt  (s.  §.  620.  ff.).  Im  Althochdeut- 
schen könnte  ein  Infinitiv  suoh-tuan  (suchen- thun)  neben  dem 
wirklich  bestehenden  suoh-ta  (für  suoh-teta)  ich  suchte  (suchen 
that)  nicht  auffallen,  und  ebenso  wenig  darf  es  befremden,  wenn 
das  Griech.  ^rsir^ca,  der  angegebenen  Erklärung  nach,  buchstäblich 
sich  suchen  thun  (=  gesucht  werden)  bedeutet.  Hierbei  mag 
es  unentschieden  bleiben,    ob    das  Reflexiv   dem  Thema    des   betref- 
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fenden  Tempus  des  Hauptverbums  hinten  angefügt,  oder  dem  Hülfs- 
verbum  vorgeschoben  sei,  ob  man  also  z.  B.  TVirretr-d-ai,  7w-0-ao"-$ai, 
Tsrv(f)(ör)-&ca  (*),  Tt/7r-a*£0"-S"c«,  oder  T^7rre-am&at  etc.  zu  theilen  habe. 
Die  Wurzel  Sq  =  d'd  des  Hülfsverbums  ist  in  diesen  Zusammen- 
setzungen blofs  durch  ihren  Conson.  vertreten,  denn  der  Diphthong 
cu  ist,  wie  in  den  activen  Infinitiven,  eine  Casus -Endung,  wobei 
daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  die  dem  Gr.  9v\  (aus  -Set)  entspre- 
chende Skr.  Wz.  dcd  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  Wur- 
zeln auf«,  wenn  sie  ohne  Wortbildungssuffix  als  Adjectiva  gen.  comm. 
am  Ende  von  Compositen  erscheinen,  vor  vocalisch  anfangenden  Ca- 
sus-Endungen ihren  Endvocal  abwerfen,  und  daher  von  -d'd  se- 
tzend, machend,  der  Dativ  d'e  (=  d'ai,  Gr.  Sai)  kommt.  Als 
abstractes  Substantiv  gen.  fem.  erscheint  die  Wz.  d'd  in  srad-d'ä 
Glauben,  eigentlich  Glaubensetzung  oder  Glaubenmachung, 
dessen  Dativ,  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  weiblichen  Stamme 
auf  langes  d,  srad-ddydi  lautet.  In  Compositen  mit  Präpositio- 
nen kommen  auch  andere  nackte  Wurzeln  auf  d  als  abstracte  Sub- 
stantiva  vor,  z.  B.  d-gnd  und  anu-gnd  Befehl,  prali-gnd 
Versprechen,  pra-fid  Glanz.  Mit  der  Präp.  ni  bildet  d-d  im 
Veda-Dialect  nid'd  (s.  Benfey  Gloss.),  welches  eigentlich  Nieder- 
legung bedeuten  sollte,  aber  zum  Appellativum  mit  der  Bedeu- 
tung Netz  geworden  ist.  Da  die  Wurzel  dcd  leichter  als  andere 
Wurzeln  Verbindungen  eingeht  und  sich  zum  auxiliaren  Gebrauch 
bequemt  (**),    so  liegt  die  Vermuthung  nicht   fern,    dafs    sie  auch  an 

(*)   Die  Consonantenhäufung  verdrängt  dieses  reflexive  0",  nach  Analogie  von  §.  5hi. 

(**)  Vergl.  Zend.  s*JjA2,ti&sA.'s£^ya6sck-dd  reinigen  thun  (§.  637.)»  snädha 
waschen  thun  (p.  993.),  Lat.  ven-do  (§.632.),  Gr.  ttXy\-&üü  (Pott  E.  F.  p.  187.),  7T6g- 
Süü.    Der  erste  Theil  von  weD-Su)  stimmt  zum  Zend.  perey  er  nicht  en  (s.  Burnouf, 
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der  Bildung  der  oben  (§.  S52.)  besprochenen  Vedischen  Infinitive  auf 
*S(  d*ydi  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  d'ydi  eine  Verstüm- 
melung von  d'dy-dl,  als  Dativ  von  d*d,  sei,  oder  dafs  das  d  der 
Wz.  in  dieser  Zusammensetzung  sich  zu  i  geschwächt  habe,  wozu 
die  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  leicht  Veranlassung  geben 
konnte  (*).  Es  wäre  demnach  die  streng  weibliche  Dativ-Endung 
dl  der  Infinitive  wie  pib-a-d'ydl  besser  begründet,  als  wenn  man, 
nach  einem  früheren  Erklärungsversuch,  dl  als  Wortbildungssuffix, 
und  das  Jc  als  Verschiebung  von  t  auffafst,  da  die  weiblichen  Stämme 
auf  kurzes  i  im  Dativ  viel  häufiger  ay-e  als  y-dl  zeigen,  während 
mehr8ylbige  Femininstämme  auf  /,  und  überhaupt  auf  langen  End- 
vocal,  niemals  e,  sondern  nur  dl  als  Dativcharacter  zeigen.  Steckt 
aber  in  den  Vedischen  Infinitiven  auf  d'ydl  die  Wz.  d'd,  und  in 
den  Griech.  auf  tr-d-cu  die  entsprechende  Wz.  &v\9  so  stellt  sich  z.  B. 
zwischen  SjsftZT  yag'-a-d*ydl  um  zu  verehren  und  dem  auch  wur- 
zelhaft identischen  a^-e-aSai  eine  merkwürdige  Bildungsverwandtschaft 
heraus  (vgl.  Ind.  Bibl.  III.  102.),  die  mich  jedoch  nicht  veranlassen 
könnte,  mit  Lassen  in  den  Vedischen  Formen  den  Infinitiv  des  Me- 
diums zu   erkennen,    denn  einmal   fehlt   ihnen  gerade  der  den  Grie- 

Yacn.  p.  534.  nnd  Benf.  Gr.  Wz.  L.  II.  p.  362.),  wozu  auch  das  Latein,  per-do  und  per-eo, 
(wie  ven-do  gegen  ven-eo)  gehören. 

(*)  ^§1*  °^e  Passi vai  wie  d  1-y  &t£,  p  1-y  ate,  für  dä-yati ,  pä-yate.  Ich  mache 
hier  noch  auf  das  Vedische  dl  Werk,  Handlung,  aufmerksam,  welches  sich  Nalgh.  2,1. 
unter  den  k  arm  an  T  hat  bedeutenden  Wörtern  findet,  und  vielleicht  als  solches  nicht  wie 
«//Verstand  zur  Wz.  dyäi  denken,  sondern  als  Anomalie  anderer  Art  zu  da  ma- 
chen zu  ziehen  ist.  Obwohl  nun  dieses  dl  als  einsylbiges  Wort  im  Dat.  diye  oder  ai- 
ydi  bildet,  so  hindert  dies  nicht  die  Annahme,  dafs  es  in  einer  uralten,  gleichsam  privile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mehrsylbigen  Femininstämme  auf  /  folge,  und 
also  dydi,  nach  Analogie  von  nadyäi,  bilde. 
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einsehen  medio- passivischen  Infinitiven  sehr  wesentliche  Zischlaut, 
und  zweitens  haben  auch  die  inzwischen  an  das  Licht  getretenen, 
Veda- Texte  durchaus  keine  nähere  Beziehung  der  Formen  auf  cfyäi 
zum  Medium  wahrnehmen  lassen.  Ich  möchte  auch  die  mögliche 
Bildungsverwandtschaft  der  Skr.  und  Grieeh.  Infinitive  auf  dyaiy 
<rSai  nicht  anders  verstanden  wissen,  als  so,  dafs  die  beiden  Spra- 
chen nach  ihrer  Trennung  sich  in  einer  analogen  Verwendung  eines 
ihnen  gemeinschaftlichen  Hülfsverbums  beim  Infinitiv  zufällig  begeg- 
neten, was  wenig  befremden  kann,  da  dieses  Verb  um  seiner  Bedeu- 
tung nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben  Verbindungen 
einzugehen,  und  den  Anschein  von  Flexionen  zu  gewinnen,  und 
daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  unseres  grofsen  Sprachstamms 
in  mehr  oder  weniger  verdunkelten  Compositen  sich  vorfindet.  War 
aber  einmal  dieses  Hülfsverb.  im  Grieeh.  für  den  Inf.  des  Med.  u. 
Pass.  gewonnen,  und  hatte  es  in  seiner  Verdunkelung  die  Function 
einer  Flexion  angenommen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  dann  auch  die 
Wz.  0H  selber  sich  mit  r-Scu  verband,  ebenso  wie  im  Aor.  und 
Fut.   mit  3,v\-v9   $Y\-TQiJ.ai. 

887.  Wir  haben  noch  ein  Skr.  Gerundium  zu  besprechen,  wel- 
ches zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht,  aber  doch  hinsicht- 
lich seiner  Bildung  mancherlei  Berührungen  mit  Europäischen  Schwe- 
stersprachen darbietet;  ich  meine  das  Gerundium  auf  ya  (*).  Es  ist 
gleichbedeutend  mit  dem  auf  tvd,  kommt  aber  fast  nur  in  zusam- 
mengesetzten Verben  vor,  während  tvä  im  erhaltenen  Sprachzustand, 
wie  mir  scheint,  wegen  seiner  schwereren  Form  die  durch  Prä- 
positionen   belasteten  Verba    meidet.      Beispiele   von   Gerundien    auf 

(*)   Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalten  den  Zusatz  eines  t.    Der  Accent  ruht 
auf  der  Wurzelsylbe. 
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2j  ya  sind:  ni-d'aya  nach  (mit,  durch)  Niederlegen,  anu- 
-srulya  nach  Hören,  nir-gämya  nach  Herausgehen,  ni- 
-visya  nach  Eingehen,  prati-bidya  nach  Spalten,  ä-tüdya 
nach  Stofsen.  Ich  halte  auch  diese  Gerundia  für  Instrumentale, 
und  zwar  nach  Zendischem  Princip  (s.  §.  158.),  so  dafs  also  z.B. 
ni&äya  für  nid'dyd,  aus  ni-d^äya-ä  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht 
schon  in  der  Latein.  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  (p.  250.) 
ausgesprochen  und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Ausgabe  des 
1  sten  Buches  des  Rigveda  in  sofern  bestätigt  gefunden,  als  hier  von 
Stämmen  auf  a  wirklich  Instrumentale  vorkommen,  welche  sich  von 
ihrem  Stamme  nur  durch  Verlängerung  des  schliefsenden  a  unter- 
scheiden (*),  so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerundium  nir- 
gamyd  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  früher,  hinsichtlich  der 
Nicht- Einschiebung  eines  euphonischen  n,  nur  auf  das  Vedische  sva- 
pnayd  (für  svapnena)  berufen  konnte,  dessen  Analogie  für  nir- 
gamya die  Form  nirgamyayd  fordern  würde. 

888.  Nimmt  man  an,  dafs  die  für  das  in  Rede  stehende  Ge- 
rundium vorauszusetzenden  abstracten  Substantive  Neutra  waren,  so 
entsprechen  ihnen  so  genau  wie  möglich  die  Lateinischen  wie  od-iu-m, 
gaud-iu-m,  stud-iu-m,  dduv-iu-m,  dissid-iu-m,  incend-iu-m ,  excid  iu-m, 
obsid-iu-m,  sacrific-iu-jn,  obsequ-iu-m,  colloqu-iu-m,  praesag-iu-m,  con- 
tag-iu-m,   connub-iu-?n,   conjug-iu-m\    also    wie    im  Sanskrit   fast    nur 

(*)  Z.  B.  mahitoä  (Rigv.  I,  52.  13.)  durch  Gröfse,  von  mahitva  (Ved.  mahi 
grofs,  Suff,  tva),  mahitvanä  (85.  7.)  id.,  (mahi,  Suff,  tvana,  s.  p.  1216.),  v r s  atvä 
(54.2.),  durch  Regen  (Abstr.  von  vrsan  Regner).  Dieser  Analogie  folgt  auch 
das  Ved.  tvä  durch  dich  (s.  Benf.  Gl.  p.  155.  und  vgl.  das  Mahratt.  tvä^  s.  p.  1162.)  für 
tvayä. 
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Composita.    Vom  Griechischen  gehören  hierher:  egeln-to-v,  a^Xan-io-v , 
äfJLagT-ic-v. 

889.     Das  Sanskrit  bildet  durch    das    neutrale    Suffix  ya   auch 
Abstracta    aus    Nominalstämmen,    deren   Endvocal,     ausgenommen  u, 
welches  gunirt  wird,  unterdrückt  wird,  wahrend  der  Anfangsvocal  in 
der  Regel  durch  Vriddhi  gesteigert  wird  (s.  §.  26.)  und  den  Ton  er- 
hält,  z.B.   mä'd'ur-ya-m  Süfsigkeit  von  ma$urä-s  süfs,  ndi- 
pun-ya-m  Geschicklichkeit  von  nipund-s  geschickt,  sdükl-ya-m 
Weifse  von  sükla-s  weifs,  cdür-ya-m  Diebstahl  von  cörä-s 
Dieb.     Hierzu    stimmen,    auch    hinsichtlich    der  Unterdrückung    des 
Endvocals  des  Primitivstammes,    vortrefflich  die  Gothischen  Neutral- 
stämme   abstracter  Substantive    wie   diub-ja  Diebstahl,    von   diu- 
b(a)-s  Dieb  (s.  §.  135.),   unle d-ja  Armuth,  von  unle d{a)-s  arm, 
galeik-ja  Ähnlichkeit,  von  galeik(a)-s  ähnlich,  unvit-ja  Un- 
wissenheit, von  unvit{a)-s  unverständig,   hauhist-ja  Höhe, 
von  hauhist(a)-s  der  höchste.     Im  Nom.  Acc.  wird  nach  §.  153. 
das  a  des  Suffixes  ja  unterdrückt  und  j  zu  i  vocalisirt,   daher  diubi, 
unledi  etc.     Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  z.  B.  mendac-iu-m9 
artißc-iu-m ,  pTincip-iu-m,  consort-iu-m,  jcjun  -iu-m,  conviv~iu-m.    Spar- 
samer vertreten   ist  diese  Wortklasse   im  Griech.  durch  Formen  wie 
lxovoiJ.ciy^-10-v,  dso-goif-io-v.    Es  gehören  aber  auch  hierher,  wenngleich 
mit  veränderter  Richtung   der  Bedeutung,    Wörter   wie    i^yaTr^-io-v, 
&ikcl(7ty\q-ic-v,  X'/ittyj^-iq-v,  vavTTYiy-io-v ,  und,  von  Stämmen  auf  ev,  solche 
wie  roo(peio-v9    kovqeiq-v,  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem  Digamma, 

für    TOOCpsF-LQ-V,    KCVgeF-10-V. 

890.  Im  Altslaw.  entspricht  das  neutrale  Suff.  HK  ije  (eupho- 
nisch für  z/o,  s.  §.  255.  n.)  so  dafs  dem  Halbvocal  noch  der  ihm 
entsprechende  Vocal  vorgetreten  ist,  der  jedoch  im  Russischen  fehlt; 
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beceahk  (*)  Freude  (Russ.  Bece.iie  veselic)  von  BECEAt  freudig.  Ab- 
stracta  auf  ANHK  anije,  ENHK  enrje,  BNHK  jen/je,  THK  t/je  sind  durch 
das  in  Rede  stehende  Suffix  aus  dem  Participium  Perf.  pass.  in  ähn- 
licher Weise  gebildet,  wie  im  Althochd.  z.  B.  farldzani  Verlassung, 
erwelili  Erwähl ung  durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  j\  ya 
aus  dem  der  Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Par- 
ticipium;  z.  B.  xiAiaNHK  cajanije  Erwartung  von  HAiaN'B  cajan 
erwartet,  laBAENHK  javlenije  Enthüllung  von  MRASWh  javleri  ent- 
hüllt, nHTHK  pitije  das  Trinken  von  nHTT>  pit'  getrunken.  Auch 
Collectiva  werden  durch  dieses  Suffix  in  den  Slawischen  Sprachen 
wie  im  Sanskrit  gebildet,  z.  B.  im  Russ.  #peBie  drevie  viele  Bäume 
von  #peBO  drevo  Baum.  So  im  Skr.  käisya-m  Haare  von  ke- 
sä-s  Haar. 

89 i.  Im  Litthauischen,  welches  das  Neutrum  bei  Substantiven 
verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  männlich  gewor- 
den, und  da  nach  §.  135.  die  Sylbe  ja  vor  dem  Nominativzeichen  s 
sich  zu  i  zusammenzieht,  und  der  Endvocal  der  Primitivstämme  wie 
in  den  Schwestersprachen  unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Be- 
treff des  Nominativs  das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung 
von  a  oder  u  in  /  aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen 
könnte.     Man  vergleiche  z.  B. 

jod-i-s  Schwärze       mit    jöda-s  schwarz 
ilg-i-s  Länge  mit     ilga-s  lang 

karszi-i-s  Hitze  mit     karszta-s  heifs 

szaW-i-s  Kälte  mit     szalta-s  kalt 

aukszt'-i-s  Höhe  mit     äukszta-s  hoch 

(*)    S.  Miklos.  Radices,  p.  8.     Dobrowsky  (p.  283.)  schreibt  BECEAlE  und  ähnlich  in 
den  übrigen  p.  282.  ff.  gegebenen  Beispielen  dieser  Wortklasse. 
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rügszt'-i-s  Säure  mit  rügsz-tu-s  sauer 
daug-i-s  Vielheit  mit  daug  viel,  indecl. 
In  mehreren  obliquen  Casus  wird  das  im  Nominativ  unterdrückte 
a  dieser  Abstracta  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorherge- 
henden i  in  e  umgewandelt  (vgl.  p.  186.),  daher  z.  B.  ilgie-ms  lon- 
gitudinibus  gegen  ilga-ms  longis.  —  Auch  primitive  Abstracta 
werden  im  Litth.  durch  das  Suffix  ia,  euphon.  ie,  Nom.  i-s  gebil- 
det; diese  entsprechen  also,  abgesehen  von  der  Vocalisirung  des 
Halbvocals  zu  i,  ziemlich  genau  den  Skr.  Gerundialstämmen  auf  ya, 
z.B.  pül-i-s  Fall  (pülu  ich  falle),  musz-i-s  Schlag  {muszu 
ich  schlage),  kandi-s  Bifs  (Jtandu  ich  beifse). 

892.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  £T  ya,  nämlich  jn;  yd, 
bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem  Suffix,  z.  B.  vragyä 
Wanderung,  vidyä  Wissenschaft,  iayyd  (*)  das  Liegen. 
Hierzu  stimmen  vortrefflich  Gothische  abstracte  Femininstämme  auf 
jo  (6  =  d,  §.  69.),  Nom.  ja  od.  /  (**),  namentlich  entspricht  vrakja 
Verfolgung  (Gen.  vralyo-s)  auch  wurzelhaft  dem  erwähnten  $\sU(\ 
vragyä,  mit  Tenuis  für  Media,  nach  §.87.  Die  übrigen  uns  er- 
haltenen Abstracta  dieser  Bildung  sind  brahja  Kampf  (eigentlich 
Bruch),  hropi  Geschrei,  haitl  Befehl,  usvandi  Umgebung.  Man 
beachte,  dafs  vralxja,  brakja  und  us-vandi  (Gen.  us-vandjo-s)  den 
wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben  und  daher  nicht  zum  geschwächten 
Praesens    (yrika,    brika,  vindd),    sondern  zu  den  einsylbigen  Formen 

(*)   Aus  se-ya  mit  unregelniäfsigem  Guna,  wie  z.B.  in  se-te  =  keT-TCU.    Das 
y  des  Suffixes  wirkt  wie  ein  Vocal,  daher  ay  für  e  =  ai. 

(**)  Die  Zusammenziehung  von  ja  zu  i  findet  statt,  wenn  eine  vocalische  oder  Posi- 
tionslänge  vorhergeht,  oder  wenn  in  einem  einfachen  Worte  mehr  als  Eine  Sylbe  vorher- 
geht (vgl.  §.135.  u.  s.w.,  Gabel,  u.  Lobe  p.  6l.).  Der  letzte  Fall  kommt  aber  in  der  in 
Rede  stehenden  Wortklasse  nicht  vor. 
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des  Praet.  stimmen.  So  bände  Band,  Fessel,  fotubandi  Fufs- 
schelle;  dagegen  ga-bindi  Band  mit  der  äufsersten  Vocalschwhchung 
des  Praes.  und  ga-bundl  id.  mit  dem  mittleren  Vocalgewicht  der 
mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  und  Part.  perl*,  pass.  -—  Eine  unor- 
ganische Stamm -Erweiterung  durch  n  (s.  §.  14  2.)  zeigen  ralh-jö  (Gen. 
-jön-s)  Rechnung,  Rechenschaft,  sakjo  Streit  (*),  vaih-jö  Kampf 
(ve/ga  ich  kämpfe),  ga-run-jö  Überschwemmung  (rlnna,  rann, 
runnum). 

893,  In  den  Slawischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weiblicher  Ab- 
stracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ?jt  yd  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich  zahlreich  vertreten;  sie  endet  im 
Altslaw.  im  Nominativ  auf  la  ja,  z.  B.  BOAia  volja  Wille,  2KEAia 
schelja  Trauer,  KoynAia  küplja  (A  euphon.)  Handel.  Im  Litthau- 
ischen hat  sich  der  a-Laut  dieses  Suffixes  durch  den  euphonischen 
Einflufs  des  Halbvocals  gewöhnlich  zu  e  umgestaltet,  der  Halbvocal 
selber  aber  ist  weggefallen  (vgl.  p.  186.  Anm.  **)  und  §.  137.),  aus- 
genommen im  Gen.  pl.  auf  iu  od.  ju  (s.  Ruhig's  3te  Declin.).  Es 
gehören  nämlich  hierher  weibliche  Abstracta  wie  srowe  Strömung 
(srauju  ich  blute,  Skr.  sräv-ä-mi  ich  fliefse,  Gr.  gsoo),  zlnne 
das  Wissen,  Wissenschaft  (zinnau  ich  weifs),  paint  Verwik- 
kelung  (pinnu  ich  flechte),  nakli-gone  das  Nachthüten  (ganau 
ich  hüte).  Dagegen  zeigt  sich  ia  in  pradzia  Anfang  (pra-de-mi 
ich  fange  an),   wrofür  im  Skr.  pra-d'ä-yä  zu  erwarten  wäre  (**). 

(*)  Man  vergleiche  die  Goth.  Wurzel  sak,  aus  sag  nach  §.  87.,  mit  dem  Sanskrit, 
^ra  fflng'  affigere,  mit  abi  {abis  ang)  maledicere,  objurgare;  abisan~ 
ga-s ,  nach  Wilson  1.  nA  curse,  or  imprecation.  2.  An  oath.  3.  Defeat.  4.  A  false  accu- 
sation"  etc. 

(**)   Die  Litth.  Form  hat  den  Wurzelvocal  vor  dem  Suffix  unterdrückt,   sonst  würde 
sie  pra-de-ja  lauten,  da  der  Halbvocal  /  zwischen  zwei  Vocalen  im  Litthauischen  wie  im 
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894.  Die  Lateinischen  Bildungen  dieser  Klasse  weiblicher  Ver- 
bal -Abstracta  auf  ia  od.  ie  (s.  §.  137.)  sind  wie  die  neutralen  auf 
iu-m  und  die  Skr.  Gerundia  auf  ya  meistens  componirt  (s.  §.  888.), 
z.  B.  inedia,  invidia  (wenn  nicht  von  irwidus),  vindemia,  desidia,  in- 
sidiae,  excubiae,  eocsequiae,  dilurie-s,  pernicie-s  (*),  esurie-s.  Beispiele 
einfacher  Bildungen  dieser  Art  sind  pluvia,  scabie-s  (eigentlich  das 
Jucken),  rabie-s.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n  und  Ver- 
tretung des  d  durch  6  —  wie  z.  B.  in  dem  Suffix  lör  =  tär,  tyjo, 
§.  647.,  und  in  mön  =  man,  (jloov,  §.  797.  —  hat  sich  das  Skr.  Suffix 
yd  in  einigen  abstracten  Femininstämmen  zu  iön  gestaltet,  diese  stim- 
men daher  zu  den  oben  (§.  892.)  erwähnten  Gothischen  Stämmen 
auf  Jon,  Nom.  J6,  also  con-tagiö,  -ion-is,  suspiciö,  obsidio,  ambagio, 
capiö,  wie  im  Goth.  ralhjo,  Gen.  rathjön-s  etc.  Im  Griechischen 
entspricht  ia  so  genau  als  möglich  dem  Skr.  sp;  yd,  ist  jedoch  in 
der  primären  Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Beispiele 
sind:  irevla,  fiavici,  ufJLapria,  a\xi:\a.Y.ici.  Bei  Verben  auf  svw  (s.  §.  777.), 
welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums  vorzugsweise  begünstigen, 
geht  das  v  vor  dem  Suffix  verloren,  war  aber  wahrscheinlich  früher 
wegen  des  folgenden  Vocals  in  F  übergegangen,  also  z.  B.  uoiTreia 
aus  doKTTewla.  Häufiger  erscheint  das  Suffix  ia  (s-iä)  als  Bildungs- 
mittel  denominativer  Abstracta  in  Formen  wie  evSaifjiov-ta,  tykm-ict,  \j.a- 
Kcto-!a,   äv&Q-ia,  (Tcxp'-ia,  Kax-ia,  &SiA'-/a,  ayyeX* -ia,  ävayjoy-ict,  crrgar^y-la, 

Latein,  sich  behauptet,  hinter  Conson,  aber,  p,  b,  w,  m  ausgenommen  (Mielcke,  p.  4.),  zu  i 
sich  vocalisirt  hat.  I)  vor  i  mit  folgendem  Vocal  wird  dz  (=z  dsch,  Skr.  gl  g  ),  das  i  aber 
in  der  Aussprache  kaum  berührt. 

(*)  Ohne  Stammverbum,  denn  von  perneco  ist  es  schwerlich  entsprungen,  da  Verba 
der  1  sten  Conjug.  keine  Abstracta  dieser  Art  gezeugt  haben.  Das  wurzelverwandte  Skr. 
ndsyami  ich  gehe  zu  Grund  liefse  ein  Lat.  Verbum  der  3ten  Conj.  wie  nacio,  necio 
oder  nocio  (vgl.  nex,  noceo)  erwarten. 
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ahv\$eia  (*),  avoia  (ävo'-ia).  Diesen  denominativen  Abstracten  entspre- 
chen Lateinische  wie  capac-ia,  feroc-ta,  tnfanl-la,  praesenl-ia,  incrt-la, 
concord-ia,  inop-la,  perfid '-ia,  süperb -Ia,  bärbar -ia;  pauper-ie-s,  bar- 
bar -le-s\  uri-iö(n),  lal-iö(n),  cominuri-lö(n),  rebelt -io(n). 

S95.  Das  Althochdeutsche  hat  von  den  Sanskritischen  Stämmen 
auf  yd  den  Vocal,  den  das  Gothische  nur  im  Nom.  sg.  unter  den 
oben  (§.  892.,  Anm.)  angegebenen  Umständen  eingebüfst  hat,  in 
allen  Casus,  den  Gen.  pl.  (hellö-nö  für  heiljö-n-ö,  s.  §.246.)  aus- 
genommen, aufgegeben  und  den  Halbvocal  in  die  Länge  des  entspre- 
chenden Vocals  verwandelt  (s.  Grimm's  2te  starke  Declination  fem.), 
welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeichen  m  (oder  n)  sich  anschliefst  (**). 
Es  gehören  hierher  fast  sämmtliche  Wörter  von  Grimm's  2  ter  Decli- 
nation fem.  starker  Form  (I.  p.  618.),  die,  wie  die  Gothische  3te 
schwache  Decl.  fem.,  aufser  den  Bildungen  auf  nissi  fast  nur  Ab- 
stracta  enthält,  welche  durch  das  dem  Sanskr.  jp;  yd  entsprechende 
Suffix  aus  Adjectiven   (die  Participia  mithegriffen)    entsprungen   sind, 

(*)  Die  Stämme  auf  eg  (s.  §.128.)  verlieren  ihren  End-Cons.,  wie  in  den  obliquen 
Casus,  also  uXY\d'£ict  aus  äXYi&stT-ia ,  wie  aAfy&e-og  aus  aXY\&eo'-og.  Die  Vereinigung 
des  l  des  Suffixes  mit  dem  vorangehenden  £  oder  o  des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur 
Kürzung  des  schliefsenden  a.  Für  die  ursprüngliche  «-Länge  auch  solcher  Bildungen 
spricht  das  Homerische  ä?tf&eiY\.  In  Analogie  mit  der  Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  g 
diesen  Consonanten  vor  dem  Suffix  ia  unterdrücken,  steht  die  Erscheinung,  dafs  Stämme 
auf  n  im  Sanskrit  nicht  nur  diesen  Conson.,  sondern  auch  den  vorhergehenden  Vocal  vor 
Vocalen  und  j  eines  Ableitungssuffixes  unterdrücken,  daher  z.  B.  räg-ya-m  König- 
reich (Goth.  reik-i,  Them.  reik-ja  Herrschaft,  von  reik(a)-s  Herrscher,  Ober- 
ster) für  rä  g  an-ya-m ,   von  ragan  König. 

(**)  Ich  vermuthe,  dafs  das  i  auch  im  Dativ  pl.  lang  ist,  also  heili-m,  da  die  Vocallän- 
gen  sich  leichter  vor  einem  schliefsenden  Cons.  als  am  Wort -Ende  behaupten.  Man  ver- 
gleiche die  Conjunctivformen  wie  äzi  gegen  äzis,  äzit,  äzin  (s.  p.  972.). 
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wie  z.  B.  chatt-i  Kälte,  warmi  Wärme,  hoJi-i  Höhe,  hul(T-i 
Huld,  näh-i  Nähe,  scön-i  Schöne,  Schönheit,  suoz-i  S üfse, 
still-i  Stille,  tiuf-iTiefe,  rd/'-z  Röthe,  suarz-i  Schwärze,  von 
den  Adjectivslammen  challa  kalt,  warma  warm  (*)  etc.  Ich  mache 
besonders  aufmerksam  auf  die  von  Passivparticipien,  welche  den 
Sanskritischen  auf  La  und  na  entsprechen,  durch  das  in  Rede  ste- 
hende Suffix  entspringenden  Abstracta,  welche,  abgesehen  von  dem 
Geschlecht,  den  oben  (§.  890.)  erwähnten  Slawischen  Abstracten  wie 
nHTHK  pilije  das  Trinken,  HAiaNHK  cajanije  Erwartung  überein- 
stimmen. Beispiele  Althochdeutscher  Abstracta  dieser  Art  sind:  er- 
-weltf-  i  E  r  w  ä  h  1  u  n  g ,  vir-wehsalot  -  i  Abwechselung,  vir-terhinet  '-i 
Vorwand,  var-läzari-i  Verlassung,  ar-habari-i  Erhebung,  erisl- 
-porari-i  Erstgeburt,  von  den  Partieipialstämmen  erwelita  (Nom. 
-ter)  etc.,  varläzana  (Nom.  -ner)  etc.  Die  Bildungen  auf  ni  (Grimm 
II.  161.  62.)  sind  viel  zahlreicher  als  die  auf  //  (Grimm  II.  261.), 
beide  aber  stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  auch 
verdient  es  Beachtung,  dafs  solche  Bildungen  auf  das  Alt-  und  Mit- 
telhochdeutsche beschränkt  sind,  etwa  das  von  Grimm  (p.  162.)  er- 
wähnte Altnordische  um-gengni  conversatio  ausgenommen.  Die 
vorhin  erwähnte  merkwürdige  Begegnung  mit  dem  Slawischen  möchte 
ich  nicht  so  gedeutet  wissen,  dafs  man  darauf  die  Vermuthung  einer 
speciellen  Verwandtschaft  des  Slawischen  und  Germanischen  gründen 
könnte,  denn  da  das  Skr.  Suffix  j\ya,  fem.  7J\  ja,  als  Bildungs- 
mittel   denominativer  Abstracta    in    den    Europ.   Sprachen   überhaupt 

(*)  Nom.  m.  cha/le-r,  warme-r,  mit  dem  Pronominalzusatz  der  starken  Declin.  (s. 
S.  383.).  Am  Anfange  von  Compositen  steht  entweder  der  wahre  Stamm  auf  a,  oder,  und 
zwar  vorherrschend,  der  durch  Ablösung  des  a  verstümmelte  Stamm,  z.B.  mihila-mot  und 
mihhil'-mot  magnanimus  (Graff.  II,  694.).     Hiervon  später  mehr. 
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sehr  verbreitet  ist,  so  ist  es  gar  nicht  befremdend,  dafs  das  Slawi- 
sche und  Hochdeutsche  sich  zufällig  darin  begegnen,  dafs  sie  dieses 
Suffix  auch  zu  Ableitungen  aus  Passivparticipien  benutzt  haben.  Es 
wäre  möglich,  dafs  auch  die  Lateinischen  Abstracta  auf  tiön,  siön 
nicht,  wie  früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  Suf- 
fixes ti  gebildet  (s.  S.  1195.),  sondern  durch  das  oben  besprochene 
iön  aus  dem  Part.  pass.  entsprungen  seien,  also  z.  B.  cocC-io(n)  aus 
coclu-s,  mot'-iöiji)  aus  motu-s,  miss*'iö(ri)  aus  missus,  orbdt  -io(n)  aus 
orbätu-s,  wie  oben  (S.  1303.)  commun-iö(n)  aus  communis,  uri-io(ri) 
aus  unu-s,    wie  im  Ahd.   erweliC-i  aus  erwelita. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e  unserer  Ab- 
stracta wie  Kälte,  Wärme,  die  Entartung  des  i  der  analogen  Ahd. 
Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle  Vocale  in  den  Endsylben  mehr- 
sylbiger  Wörter  sich  im  Neuhochdeutschen,  und  meistens  schon  im 
Mittelhochd.,  zu  e  geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung 
der  Mittelstufen  unmöglich  gewesen,  in  WTörtern  wie  Kälte,  Gröfse, 
Länge  eine  Bildungsverwandtschaft  zu  erkennen  mit  dem  Skr.  ba- 
nigya  Handel  (von  banig  Kaufmann)  und  Collectiven  wie  gavyä 
eine  Menge  Kühe  (von  gd),  pdsya  eine  Menge  Stricke  (von 
pasa),  welchen  Griechische  wie  avS^az-td,  fj.v^jLYiK-id,  airoS'-id  ent- 
sprechen. Im  Hochdeutschen  ist  diese  Klasse  von  Collectiven  neu- 
tral geworden,  wie  im  Slawischen  (s.  §.  890.),  und  es  hat  sich  daher 
das  Suffix  ja  im  Althochd.  im  Nom.  Acc.  zu  /  zusammengezogen  (vgl. 
Goth.  §.  159.),  welches  im  Neuhochd.  entweder  unterdrückt  oder 
zu  e  geworden.  Dem  Stammworte  ist  die  Präp.  ge  mit  (Ahd.  ga, 
gi  etc.)  vorgetreten,  daher  z.  B.  Ahd.  gafugiU-i  (für  -all)  comple- 
xus  avium,  Yonfugal,  Them.  fugala  Vogel  (Mhd.  gevügele,  Nhd. 
Gevögel),  gabein-i  Gebein,  ossa,  gabirg-i  Gebirg,  Gebirge, 
gafild~i  Gefilde  (eigentlich  viele  Felder,  agri,  arva),  gadarm-i 


1306  Wortbildung. 

Gedärm,  gistein-i  Gestein,  gistirn-i  Gestirn.  Was  das  Verhält- 
nifs  des  e  unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  Skr.  yd  anbelangt,  so 
stimmt  diese  Entartung  genau  zu  der  im  Conjunct.  des  Praet,  wo  z.  B. 
äße  dem  Althoehd.  dzi  und  Skr.  ad-ya-m,  ad-yd-t  (s.  §.  972.) 
gegenübersteht;  das  Ahd.  i  von  chalti  begegnet  dagegen  der  Zusam- 
menziehung, die  das  Skr.  selber  im  Med.  des  Potent,  erfährt,  wo 
z.  B.  ad-i-mähi  (aus  ad-yd~mahi,  s.  §.  675.)  dem  Goth.  et-ei-ma 
und  Ahd.  dz-i-mes  gegenübersteht.  Das  Angelsächsische  hat  in  der 
in  Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem  Skr.  yd 
den  Halbvocal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  o  geschwächt  (*),  daher 
z.  B.  haelo  Gesundheit,  hyldo  Huld,  yldo  Alter  gegen  Ahd.  heilt, 
huldi,  altu  Das  Goth.  hat  dem  zu  ei  (=  z,  s.  §.  70.)  zusammen- 
gezogenen jx\  ja  noch  ein  unorganisches  n  beigefügt,  welches  im 
Nomin.  nach  §.  142.  abfällt  (**).  Daher  z.  B.  hau?i-ei(n)  Höhe, 
diup-ei{n)  Tiefe,  lagg'-ei(n)  Länge,  braia"-ei(n)  Breite,  manag' - 
ei(n)  Menge,  magath? -ei(ri)  Jungfrauschaft,  TraoSsv'-ia,  von  den 
Stämmen  hauha  (Nom.  m.  hauhs)  etc.  und  dem  Substantivstamme 
magalhi  (Nom.  magaths).  Auch  von  schwachen  Verbalthemen  auf 
ja  (Grimm's  1  ste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stamme  auf  ein, 
wobei  die  Verbalableitung  auf  ja  (=  Skr.  aya)  vor  dem  abstracten 
Suffix  ein  abfällt,  daher  z.B.  ga-aggv-ei(n)  Beengung,  von  ga- 
-aggvja  ich  beenge,   hairhV -ei(n)  Verkündigung,  von  bairhtja  ich 

(*)  Wahrscheinlich  aus  früherem  w,  wie  z.  B.  in  der  Endsylbe  von  seofon  7  für  Goth, 
sibun,  Skr.  s  aptan,  und  im  Plur.  des  Praet,  z.  TS.föron  =  Goth.  forum,  3.  V.forun. 

(**)  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  l42.,  die  Fälle,  wo  Goth.  ein  dem  Skr. 
Feminincharacter  i  entspricht,  auf  die  in  §.  120.  erwähnten  Wortklassen  beschränken,  in 
dem  ei  der  hier  behandelten  Wortklasse  aber  eine  Zusammenziehung  von  ja  erkennen  zu 
müssen,  nach  Analogie  der  Conjunctive,  wie  et-ei-ma  wir  äfsen  =  Skr.  ad-yä-ma, 
Lat.  ed-i-mus  (S.  972.). 
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verkündige,  vaia-mer -ei{ri)  Lästerung,  von  vaia-merja  ich  lä- 
stere (*).  Das  unorganische  n  dieser  Wortklasse  findet  sich  gele- 
gentlich auch  im  Althochdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den 
Nominativ  eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628.). 

897.  Durch  das  Suffix  ja,  fern,  yd,  werden  im  Sanskrit  auch 
Participia  fut.  pass.  gebildet,  welche  gröfstentheils  die  Wurzelsylbe 
betonen,  zum  Theil  aber  das  Suffix  durch  den  schwächeren  Accent 
(Svarita).  Die  letztere  Betonungsart  kommt  nur  bei  Wurzeln  vor, 
welche  mit  einem  Consonanten  enden  (die  mit  ^j  r  wechselnde  Sylbe 
ar  mitbegriffen)  und  entweder  von  Natur  lang  sind  (Positionslänge 
mitbegriffen),  oder  in  dieser  Wrortklasse  —  wozu  auch  Appellativa  ge- 
hören, welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive  Participia  der  Zu- 
kunft sind  —  durch  Guna  oder  Vriddhi  gesteigert  werden  (**).  Am 
wenigsten  verträgt  d,  d.  h.  der  schwerste  unter  den  einfachen  Yo- 
calen,  vor  zwei  Consonanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Beto- 
nungsart,  woraus  erhellt,  dafs  die  Sprache  hier  die  Vereinigung 
des  äufsersten  Vocalgewichts  mit  dem  der  stärksten  Betonung  einer 
und  derselben  Sylbe  zu  vermeiden  sucht.  Beispiele  sind  gühya-s 
celandus,  gühya-m  subst.   Geheimnifs,    idya-s  celebrandus, 

(*)  Auch  im  Ahd.  gibt  es  Verbal -Abstracta  dieser  Art,  nur  mit  Weglassung  des  un- 
organischen n,  z.  B.  mend'-i  Freud  e,  von  mendiu  gaud  eo,  vgl.  Skr.  man d  gaudere), 
touf'-i  Taufe,  von  toufiu  ich  taufe.  Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Skr.  der  Cha- 
racter  der  lOten  Kl.  und  der  Causalformen  vor  gewissen  Wortbildungssuffixen  unterdrückt 
wird,  während  eigentlich  nur  das  schliefsende  a  von  aya  unterdrückt  werden  sollte  (s. 
§.109.a)6.).  Namentlich  wird  vor  dem  Gerundialsuffix  jo,  worauf  es  uns  hier  am  meisten 
ankommt,  ay  in  der  Regel  unterdrückt,  z.B.  ni-ve.  d-ya  nach  dem  Übergeben  für 
ni-ve  d-ay-ya. 

(**)   In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  Participialsuffix,  im  Fall  es  durch 
den  Svarita  betont  und  der  Wurzelvocal  gesteigert  wird,  jpj^riyat  genannt. 
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sänsya-s  laudandus,  ddhya-s  mulgendus  (Wz.  duh),  drs- 
ya-s  spectandus  (Wz.  dars ,  drs,  s.  §.  1 .),  ceya-s  colligen- 
dus  (Wz.  ci),  stävya-s  u.  stävyä-s  laudandus,  bögyä-s  eden- 
dus,  hogyä-m  subst.  Speise  (Wz.  b'ug),  pdcyd-s  coquendus 
(Wz.  pac),  ni-väryä-s  arcendus  (Wz.  var,  vr,  Kl.  10.),  vdk- 
yä-m  Rede  als  zu  sprechende,  käryä-m  Geschäft  als  zu  ma- 
chendes (Wz.  kar,  kr),  Edrya  Gattin  als  zu  erhaltende,  zu 
ernährende  (Wz.  Bar,  Bf)\  Zend.  \ru§ty*sl$  vahmyo  (Them.  -yd) 
invocandus  (*).  Hierzu  stimmen  vortrefflich  einige  Golhische  Ad- 
jectivstämme  auf  ja,  welche,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden, 
in  Grimm' s  2ter  Adjectiv-Declination  starker  Form  (bei  Gabel,  und 
Lobe  p.  74.)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stamme  anda- 
-nem-ja  angenehm,  eigentlich  accipiendus  (**),  unqveth-ja  un- 
aussprechlich (Wz.  qvalh:  qvitha,  qvath,  qvelhum),  anda-setja  ver- 
ächtlich, entsetzlich  (Wz.  sat  sitzen:  sita,  sat,  selum\  and-sat 
sich  scheuen),    skeir-ja  klar,    deutlich,    erklärlich   (gaskeir-ja 

(*)  Von  dem  Denom.  vahmayemi  mit  Unterdrückung  des  Characters  der  lOten 
Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.B.  ni-vär ya-s  arcendus  von  ni-vdr-äyä-mu  Gegen 
die  Erklärung  von  Burnouf  (1.  c.  p. 575.),  wornach  vahmya  direct  vom  Stamme  vahma 
invocatio  käme,  läfst  sich  in  formeller  Beziehung  nichts  einwenden,  ich  ziehe  aber  vor, 
eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach  als  Participium  fut.  pass.  herausstellt,  auch  der 
Form  nach  als  solches  zu  erklären,  was,  wie  die  Skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwierigkeit 
hat.  Auch  Neriosengh  fafst  *X7*0££V»A^  vahmya,  so  wie  das  ihm  zur  Seite  stehende 
yasnya,  wovon  später,  als  Part.  fut.  pass.  (Burn.  p.  572.),  und  übersetzt  ersteres  durch 
su-namaskararj.iya  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  drddaniya  (ve- 
nerandus). 

(**)  Von  der  Wz.  nam  (nirna,  nam,  nemurn).  Hinsichtlich  der  Verlängerung  des 
wurzelhaften  a  zu  e  (=  Skr.  ä,  s.  §.69-)  in  dieser  und  analogen  Formen  vergleiche  man 
Skr.  Formen  wie  pdcyä-s  coquendus. 
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ich  erkläre),  un-nut-ja  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz. 
nut  erlangen,  geniefsen;  niutay  naut,  Tiulum),  bräk-ja  brauch- 
bar, un-brük -ja  unbrauchbar,  riur-ja  zerstörbar,  verderblich, 
vergänglich  (cp^a^rog) ,  un-riur-ja  unvergänglich,  acpSaorog  (riurja 
ich  verderbe),  süt-ja  mild,  eigentlich  gustandus,  ist  identisch  mit 
dem  Skr.  svdd-yä-s  von  d-sväd-yä-s  gustandus,  jucundi  sa- 
poris  (*),  und  verwandt  mit  svädu-s  süfs  (Griech.  rßv-s,  Ahd.  suozi 
süfs  in  der  unfleetirten  Form),  Them.  suozia  =  Goth.  sütja.  Von 
Substantiven  gehört  der  Neutralstamm  basja  Beere  (N.  A.  basi)  hier- 
her, wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  dem  Skr.  tiäks-ya-m  Speise, 
eigentlich  zu  essendes,  entspricht  (von  Baks  essen,  Gr.  cpdyw), 
und  des  Gutturals  der  Wz.  verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise 
wie  z.  B.  im  Zend  das  Skr.  ahsi  Auge  sich  zu  tisi  verstümmelt 
hat.  Im  Althochd.  beri  (Them.  her  ja)  ist  das  s  zu  r  geworden,  wie 
z.  B.  in  wdrumes  wir  waren  =  Goth.  vesum. 

Anm.  Die  Theorie  des  Nomin.  sg.  der  Adjectivstämme  auf ya,  fem.  yo,  läfst  sich  jetzt, 
wo  die  Überreste  der  Gothischen  Bibelübersetzung  uns  durch  v.  Gabelentz's  und  Lo- 
be's Ausgabe  vollständig,  und  aufserdem  die  zuerst  von  Mafsmann  edirten  Skeirein's 
vorliegen,  genauer  übersehen  als  früher  möglich  war,  und  so  erhalten  wir  im  Masc. 
statt  der  Einen  Form  auf  Us,  die  ich  in  §.135.  nach  Grimm  ansetzte,  im  Gan- 
zen vier  verschiedene  Abstufungen,  wofür  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  74.)  su- 
tis,  hrains,  niujis  und  viltheis  als  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste  Form  ji-s,  für 
das  nach  §.67.  unmögliche  ja-s,  findet  statt,  wenn  irgend  ein  Vocal  oder  ein  einfacher 
Consonant  mit  vorstehendem  kurzen  Vocal  vorhergeht,  daher  niu-ji-s  neu,  sak-ji-s 
zänkisch.  Es  kann  daher  auch  vom  Stamme  midja  der  unbelegbare  Nomin.  m.  nur 
midji-s  lauten  (=  Skr.  mddja-s ,  Lat.  mediu-s),  nicht  midi-s,  wie  oben  (§.  13^.), 
als  Zusammenziehung  eines  früheren  midjis,  angenommen  wurde.     So  wie  midji-s 

(*)   Wz.  sv ad  (wie  es  scheint  aus  su  wohl  und  ad  essen)  gustare,  Med.  ju- 
cunde  sapere. 
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zum  Skr.  mddya-s  stimmt,  so  niu-ji-s  zum  gleichbedeutenden  Skr.  näv-ya-s  und 
Litth.  nau-ja-s,  und  so  erweist  sich  also  niuji-s  als  Part.  fut.  pass.,  denn  Tq^jpn  näv- 
ya-s  kann  seiner  Herkunft  nach  nur  als  solches  gefafst  werden,  da  es  wie  das  ge- 
bräuchlichere näva-s  (*),  worauf  das  Lat.  novu-s,  Griech.  V£(F)o-g  und  Slaw.  novo 
(Them.  u.  N.  A.  neut.)  sich  stützen,  von  der  Wz.  nu  loben  stammt  und  ursprüng- 
lich laudandus  bedeutet.  Formell  stimmt  es  zu  dem  oben  erwähnten  stävya-s,  von 
stu.  Geht  der  Sylbe  ja  Gothischer  Adjectivstämme  eine  lange,  consonantisch  endi- 
gende Sylbe  voran,  so  zieht  sie  sich  im  Nom.  m.  entweder  zu  ei  zusammen,  wie  bei 
ähnlich  beschaffenen  Substantivstämmen  (s.  §.  135.),  oder  zu  i,  oder  wird,  was  der  ge- 
wöhnlichste Fall  scheint,  ganz  unterdrückt.  Den  ersten  belegen  Formen  wie  alth-ei-s 
alt  und  vilth-ei-s  wild;  den2ten:  sut-i-s  (**)  mild  und  airkn-i-s  heilig;  den 
3ten:  hrain-s  rein,  gamain-s  gemein,  gafaur-s  nüchtern,  brük-s  brauch- 
bar, bleith-s  gütig,  andanem-s  angenehm.  Hieranreiht  sich  alja-kun-s,  aAAo- 
yevY\g  (Luc.  17.18.),  wofür  man,  wegen  der  unzweifelhaften  Kürze  des  w,  alja-kun- 
-ji-s  erwarten  könnte;  es  scheint  aber  die  Belastung  des  Wortes  durch  die  Zusam- 
mensetzung, oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  Suffixe  ja  in  dem  Wort- Ganzen 
mehr  als  Eine  Sylbe  vorhergeht,  die  Unterdrückung  des  Suffixes  im  Nomin.  veranlafst 
zu  haben  (vgl.  §.  135.)  (***). 

(*)  So  wird  wenigstens  im  Veda-Dial.  accentuirt;  nach  Wilson  aber,  welcher  die- 
sem Worte  das  Suff,  ac  gibt  (c  bedeutet  die  Betonung  des  Suffixes),  wäre  dieses  Adj.  in 
der  gewöhnlichen  Sprache,  wie  die  meisten  durch  a  gebildeten  Adjective,  ein  Oxytonon 
(s.  Wilson' s  Gramm.,  2te  Ausg.  p.  310.). 

(**)   Die  Länge  des  u  folgert  Grimm,  gewifs  mit  Recht,  aus  dem  Ahd.  suozi.  Wäre  es 
kurz,  so  würde  der  Nom.  höchst  wahrscheinlich  sutjis  lauten. 

(***)  V.  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  74.)  nehmen  in  der  hier  besprochenen  Klasse 
von  Adjectiven  Stämme  auf  i  an,  obwohl  sie  hinsichtlich  der  entsprechenden  Substantiv- 
declination  mir  darin  beistimmen,  dafs  dieselbe  Stämme  auf  ja  enthalte.  In  Betreff  der 
Adjective  sprechen  aber  die  verwandten  Sprachen  und  die  obliquen  Casus  des  Gothischen 
selber  eben  so  nachdrücklich  zu  Gunsten  des  Satzes,  dafs  die  Stämme  von  Grimm's  2ter 
Declin.  starker  Form  im  Masc.  und  Neutr.  aufy«,  im  Fem.  auf  yo  (—  Skr.  yd)  ausgehen, 
woraus  nach  §.  137.  im  Nom.  ja  wurde.     Die  Übereinstimmung  von  niuji-s  novus,  niuja 


Wortbildung.  1311 

898.     Auch  das  Litthauische  hat   einige  Überreste  des   in  Rede 
stehenden  Part.  fut.  pass.,   aber  nur  in  substantiver  Form.     Hierher 

nova  mit  dem  Skr.  nävya-s ,  ndvyä  und  demLitth.  nauja-s,  nauja,  und  die  von  midji-s 
midja  mft  dem  Skr.  madya-s ,  madya  und  Lat.  mediu-s,  media  spricht  sehr  entschieden 
gegen  die  Ansicht,  dafs  das  j  der  Gothischen  Formen  eine  Einschiebung  sei  (I.  c.  p.  75.  d.  e.). 
Ebenso  ist  das  j  des  Stammes  alja  (Nom.  höchst  wahrscheinlich  alji-s)  identisch  mit  dem 
Skr. y  und  Lat.  i  von  anya-s,  alias  (§.374.).  Weihliche  Nominative  auf  s  kann  ich 
dieser  Wortklasse  nicht  zugestehen,  da  die  Femininstämme,  welche  im  Skr.  auf  d  ausge- 
hen, schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  das  Nominativzeichen  verloren  haben  (s.  §.137.). 
Ich  halte  daher  die  Formen  brüks  brauchbar,  sels  gut  und  skeirs  klar,  obwohl  sie  sich 
an  den  Stellen,  wo  sie  vorkommen,  auf  weibliche  Substantive  beziehen  (l.  Tim.  4.  8., 
1.  Cor.  13.4.,  Skeir.  IV.  b.),  für  männliche  Nominative,  die  in  Folge  einer  syntaktischen 
Eigenthümlichkeit  in  adverbialischer  Weise,  nach  Art  unseres  Gebrauchs  der  flexionslosen 
Adjective  (er  ist  gut,  sie  ist  gut),  den  Nominativ  desjenigen  Geschlechts  vertreten, 
dem  das  betreffende  Subst.  angehört.  So  kann,  wie  anderwärts  gezeigt  worden  (Nalus, 
2te  Ausg.  p.2l4.)  im  Sanskrit  der  männliche  Nom.  sing,  des  Part,  praes.  sich  mifsbräuch- 
lich  auf  jedes  Geschlecht  und  Zahl  beziehen,  in  Sätzen  wie  b  aimi  säntvay  an...  uväca 
„Bhaimi  sprach  schmeichelnd"  (für  säntvay anti),  und  ebenso  bezieht  sich  auch 
bei  Ulfilas  (Rom.  7.  8.)  der  männliche  Participial-Stamm  nimands  nehmend  auf  das  weib- 
liche Subst.  fravaurhts  Sünde,  worauf  ebendaselbst  auch  das  männliche  navis  todt  sich 
bezieht:  inu  vitdtli  fravaurhts  vas  navis  „ohne  das  Gesetz  war  die  Sünde  todt." 
Die  wirklichen  Feminin -Nominative  von  brüks  etc.  dürften  wohl  schwerlich  anders  als 
brüki,  se/i\  skeiri  lauten,  nach  Analogie  substantiver  Formen  mit  langer  Penultima,  wie 
hropi  Geschrei  (s.  §.  892.  Anm.).  Eine  solche  Form  haben  wir  nun  auch  wirklich  an 
dem  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  adjectivischen  vöthi  grata  (Nom.  m.  wahrschein- 
lich voths),  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten,  dafs  es  an  der  einzigen  Stelle,  wo  es  vor- 
kommt (2.  Cor.  2. 15.),  nicht  wie  die  in  den  vorhin  erwähnten  Stellen  das  Fem.  vertreten- 
den Masculina  brüks, sels,  skeirs  als  Praedicat,  sondern  als  Epithet  steht,  „wir  sind  Gott 
ein  angenehmer  Geruch  Christi"  {Chris  taus  dauns  sijum  vothi  godd).  Ich  glaube 
nicht,  dafs  Ulfilas  hier  hätte  voths  für  vothi  setzen  können,  und  halte  letztere  Form  als 
weiblichen  Nom.  an  der  genannten  Stelle  für  vollkommen  unverdächtig,  mag  nun  der  un- 

165* 
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gehören  walg-i-s  (aus  walg-ja-s,  s.  §.  135.)  Speise  als  zu  essende 
(walgau  ich  esse),  zod-i-s  Wort  als  zu  sprechendes  (vergl. 
zad-a-s  Sprache,  zadu  ich  verheifse,  verspreche,  Skr.  gad 
sprechen).  Im  Lateinischen  ist  ex-im-iu-s,  eigentlich  =  eximendus, 
seiner  Bedeutung  nach  der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der 
Form  nach  gehören  auch  gen-iu-s  und  in-gen~iu-m  hierher.  Zu  letz- 
terem stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  Goth.  Neutralstamm  hun-ja, 
Nom.  Ixuni,  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht  ay-io-g  (ur- 
verwandt mit  a£oü)  dem  Skr.  ydg  -yä-s  venera ndus.  Deutlicher, 
vom  Griechischen  Standpunkt  aus,  sind:  <TTvy~io-g,  (povy-io-g,  7rciy-io-g. 
UciXXa  Ball,  als  zu  werfender,  erklärt  sich,  meines  Erachtens, 
durch  Assimilation  aus  irahja  (*),  in  derselben  Weise,  wie  7raAAw 
aus  nciXjüo,  aber  mit  dem  Unterschied,  dafs,  wahrend  das  2te  A  von 
7raXXüü  auf  den  Sanskritischen  Character  ya  der  4 teil  Klasse  sich 
stützt  (.**)',  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  naXo-g  ausgeschlossen 
ist,  das  A  von  iraKka  dem  jj^y  des  in  Rede  stehenden  Participialsuf- 
fixes  entspricht.  Es  haben  also  naKha  und  7raAAw,  hinsichtlich  des 
auf  die  Wz.  folgenden  Cons.,  ebensowenig  etwas  mit  einander  ge- 
mein, als  z.  B.  im  Skr.  loB-ya-s  desiderandus  und  lüU-ya-te 
desiderat.  —  Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Curtius  („de  nominum 
Graecorum  formalione"  p.  61.)  cp$i-$-to-g  und  dfJicpd-^-io-g ;  so  noch 
EKTa-S-to-g.  Das  eingeschobene  <J  mag  mit  dem  /  -verglichen  wer- 
den, welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  Skr.  Gerundialsufiix  gf  ya 
vorgeschoben  wrird,    oder  auch,    was  uns  hier  noch  näher  liegt,    mit 

belegbare  männliche  Nom.  vöths,  oder  —  nach  Analogie  von  sütis  —  vothis  lauten  (vgl. 
Gab.  u.  Lobe  1.  c). 
(*)   S.  S.  4l4. 
(**)   S.  §.  501. 
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dem  einiger  Appellativa,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Parti- 
cipia  fut.  pass.  sind,  wie  ci-t-ya-m  Scheiterhaufen,  eigentlich 
colligendum  (von  ci  sammeln),  br-l-ya-s  Diener ,  als  zu  er- 
nährender, von  Uar,br  tragen,  erhalten,  ernähren.  Hierher 
gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer  Bedeutung,  das 
Griech.  crra-Ao-s,   eigentlich  stehend  (vgl.  crra-rog  =  sti-tä-s). 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung  ist  das 
Griechische  10  als  Bildungssuffix  denominativer  Adjectiva  (Buttmann 
§.119.  67.),  und  hat  hier  ebenfalls  sein  Sanskritisches  Vorbild  in 
dem  secundären  (Taddhita-)  Suffix  von  Wörtern  wie  div-ya~s  himm- 
lisch von  div  Himmel,  hrd-ya-s  lieblich,  angenehm,  von 
Are?  Herz,  ägr-ya-s  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende) 
von  ägra-m  Spitze,  däri-ya-s  reich  von  d*äna-m  Reichthum, 
sün-ya-s  hündisch  von  dem  geschwächten  Stamme  sun  =  Gr.  kvv, 
räf'~ya-s  Wagenpferd  (zum  Wagen  gehörend),  räf'-ya-m 
Wagenrad,  von  räCa-s  Wagen,  yasasyä-s  berühmt  von  yd- 
sas  Ruhm,  rahas-yä-s  geheim  von  rähas  Geheimnifs  (*), 
näv-yä-s  schiffbar  von  ndu-s  Schiff.  Zendische  Beispiele  sind: 
«,u;*m^u£>  nmäri-ya  domesticus  von  nmdna  Haus,  vu^)? $>s>mju 
dhuir-ya  den  Ahura  betreffend  (mitVriddhi)  von  ahura,  ^rxfl s^u*^ 
ydir-ya  jährlich  von  ^^u^^ydre  Jahr,  <Mru?G^*jAzb\>sxj^^ya- 
6schddthr-ya  reinigend,  Reiniger  von  *xj?G^xj^^\)m^Q^ ya- 
oschddthra    Reinigungsmittel    (§.  816),     gacit/i-ya    irdisch 

(*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Herabsinkung  und  Schwächung  des  Ac- 
cents  veranlagst  durch  den  Umstand,  dafs  dem  Suffix  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangeht,  wo- 
mit man  die  Erscheinung  vergleichen  möge,  dafs  im  Gothischen  dasselbe  Suffix  unter  den- 
selben Umständen  im  Nom.  eine  Zusammenziehung  oder  Unterdrückung  erfährt  (s.  §.135.). 
Bei  näe-yä-s  (Pan.  VI.  1.  213.)  wirkt  das  lange  ä  auf  die  Schwächung  der  Accentuation, 
ähnlich  wie  im  Goth.  z.  B.  das  ü  von  süt-i-s  auf  die  Schwächung  des  Suffixes. 
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von  gaethd  (Nom.  gaetha,  s.  §.  137.)  Erde.  So  im  Griechischen 
z.B.  ctX-io-g,  äyuov-iG-g,  YiysfjLov-to-g,  irdr^-io-g  (=  Skr.  pitr-ya-s  vä- 
terlich), (Tüürrig-io-g,  (f>i\oTYir-io-g  (aus  -rviT-io-g),  d-avi^d^-io-g  (aus  &av- 
ßdr-io-g),  excvr-io-g  (aus  enovr-io-g),  TeXeio-g  (aus  reXer-ic-g,  s.  §.  128.), 
emT^eio-g  (aus  eVmf&V-to-s),  ogeio-g  (aus  c^h-io-g),  yeXoio-g  (aus  y^XuxT-io-g 
für  ysAwr-tc-?),  h^T-io-g  (für  faetr-io-g  vom  Stamme  Ire?,  wovon  auch 
£T«o-s),  oOgai/'-w-s,  7T0TaiJ?-L0-g9  SaXcto-v'-io-g,  Kov'-io-g,  Xvcr'-io-g,  cpv^-io-g, 
ä<nrd(r-ia-9  (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal -Abstractum  ao-Tracn-?), 
7n{%iM0-£,  TQnrv\yju-LO-Q9  &Uaio-g9  ajcjucab-s,  a^a^atb-ff,  af/.oißaio-gm  Die  4 
letzten  Beispiele,  wie  die  meisten  Ableitungen  von  Wörtern  der  lsten 
Decl.,  entfernen  sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,  dafs  sie  den 
Endvocal  des  Stammes  (immer  als  a>  wie  im  Nom.  pl.)  vor  dem 
Suffix  beibehalten.  Der  so  erwachsende  Diphthong  veranlafst  in  den 
meisten  Fällen  die  Verschiebung  des  Accents,  in  welcher  Beziehung 
ich  an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit  erinnere  (s.  §.  897. 
Anm.).  Die  Beibehaltung  des  v  von  irviyjjiQg  und  Tqmvfxjjio-g  stimmt  zur 
Erhaltung  des  u  im  Sanskrit  (§.  889.),  z.  B.  in  rtav-yä-s  jahrs- 
zeitlich, von  rtu-s,  —  Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  XaXafj.lv- io-g, 
Kooivd-'-io-g,  MiXviT-iQ-g  (aus  -r-io-g),  3A<S>ji>a7b-$;  Personennamen  wie 
3A7ro?\Xwv-to-g9  A«ovuV-*o-$;  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Heiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie  3A7roAAcJ- 
-wo-v ;  im  Plural  Festnamen  wie  AiowV-ia,  und  vielleicht  weibliche 
Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der  Bewohner,  wie  Ai&i07r-ia 
von  A*3/ott-£,  McLxs&ov-ia  vom  Stamme  Nlanebov.  Den  Personennamen 
entsprechen  Sanskritische  Patronymica  wie  käurav~yä-s  Kuruide, 
von  hurUj  in  welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vrid- 
dhi  gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsylbe  herabgesunken  ist. 

900.    Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahlreich  als 
im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl  verschiedene  Adjective 
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und  Appellative,  als  auch  Personennamen.  Beispiele  sind:  egreg-iu-s, 
patr-iu-s,  imperator-iu-s,  praetor-iu-s,  censor-iu-s,  soror-iu-s,  nox-iu-s^ 
lud-iu-s  (von  ludu-s>  nicht  von  ludo),  Mar-iu-s,  Octav-iu-s,  Octav-ia, 
JYon-iu-s,  Non-ia.  Was  die  Benennungen  der  Länder  auf  tä  im 
Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Einwohner  anbelangt, 
so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir  oben  (§.  119.)  das  Griech. 
ta  als  blofse  Erweiterung  des  Skr.  Feminincharacters  i  erkannt  ha- 
ben, unter  andern  in  Femininen  auf  tqicl  (o^yJiTr^ia)  gegenüber  den 
Sanskritischen  auf  tri  {ddtri  Geberin,  s.  §.  811.);  es  könnten  dem- 
nach auch  die  Ländernamen  auf  ict  als  blofse  Femininbildungen  der 
die  Namen  der  Einwohner  ausdrückenden  Stammwörter  aufgefafst 
werden,  so  dafs  also  z.  B.  yiaxeSovla  in  Sanskritischer  Form  als  Ma- 
li: ad  an- i  erscheinen  und  eigentlich  die  Angehörige,  um  nicht  zu 
sagen  Gemahlin  des  Macedoniers,  oder  auch  die  Mutter  sammtli- 
cher  Macedonier,  bedeuten  würde.  Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,  dafs  es  auch  Ländernamen  mit  weib- 
lichen Themen  auf  i$  gibt,  deren  i$  =  Skr.  i  zu  dem  den  Einwohner 
bezeichnenden  Grundvvorte  sich  ebenso  verhalt,  wie  oben  (§.  119.) 
Xyi^to-l^  (für  Xy\tty\o-i$)  zu  avjtt^,  oder  wie  z.  B.  rweyLov-ib  zum  männ- 
lichen Stamm  Y\yefj.ov,  und  ungefähr  wie  im  Skr.  maliati  die  grofse 
zu  mahät.  Beispiele  dieser  Art  sind:  'Aßccvrifr  von"AßavT  ('kßavT-sg), 
Iisg<T-i§  Persien,  von  Ue^a-vj-g  Perser,  Fem.  U^o-ig.  Sind  aber  die 
Griechischen  Ländernamen  auf  ta  nur  die  Feminina  der  Namen  der 
Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang  nur  eine  unorganische  Erweiterung 
des  Skr.  Feminincharakters  z,  so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise 
die  Lateinischen  wie  Gallia,  Germania,  Italia,  Graecia  erklären  und 
annehmen,  dafs  das  u  (=  Skr.  a,  Gr.  o)  der  Masculinstämme  Galluy 
Germanu,  Italu,  Graecu  vor  dem  Feminincharacter  i,  erweitert  zu 
ia,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei,  wie  im  Skr.  das  a,  z.  B. 
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von  devä  Gott  (Nom.  devä-s),  vor  dem  i  von  devi  Göttin,  und 
wie  im  Griech.  das  o,  z.  B.  des  Stammes  Aauo,  vor  dem  weiblichen 
ict  von  ActK-ia.  Man  kann  sogar  in  den  Städtenamen  Florentia,  Va- 
lentia,  Placentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere  Form 
bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist,  wie  überhaupt 
die  consonantisch  endigenden  Adjectivstämme  die  ursprünglich  nur 
dem  Masc.  und  Neutrum  zukommende  Form  auch  auf  die  Feminina 
übertragen  haben.  Weibliche  Participialformen  wie  ferentia,  tun- 
dentia  gegenüber  dem  Skr.  ftdranti,  tuddnti,  und  Griech.  (peoovra, 
aus  (pEoovTicc,  könnten  im  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte 
auch  den  Zusatz,  den  im  Litthauischen  das  weibliche  Participium  in 
den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  S.  186.  Anm.  (**)  und  §.  978.). 
901.  Den  Sanskritischen  denominativen  Adjectivstämmen  auf 
ja,  wie  div-ya  himmlisch  (§.  899.),  entsprechen  auf  das  Genaueste 
einige  Gothische  aufy'dr,  Fem.  yd,  nämlich  alev-ja  olivifer,  vom  Pri- 
mitivstamme aleva  n.,  Nom.  alev,  Ol,  altK-ja  alt,  von  althi f.,  Nom. 
altK-s,  nau-ja  todt  (Nomin.  m.  navis),  von  navi  772.,  Nomin.  naus 
Todter,  anahaim-ja  heimisch,  af-haim-ja  abwesend,  von  haimo 
f.,  Nom.  pl.  haimö-s,  reih' -Ja  vornehm,  von  reika  m.,  Nom.  reiks 
Oberster,  Häuptling,  uf-ailK-ja  vereidet,  von  aitha  m.,  Nom. 
aith-s  Eid,  in-gard-ja  heimisch,  häuslich,  von  garda,  Nom. 
gards  Haus,  un-kar-ja  sorglos,  von  karo  f.,  Nom.  kara  Sorge. 
In  Betreff  des  N.  m.  dieser  Adjectivstämme  gelten  die  oben  (S.  1369. 
Anm.)  angegebenen  Bestimmungen.  Den  Sanskr.  denominativen  Ap- 
pellativstämmen wie  räC-ja  m.  Wagen pferd,  n.  Wagenrad,  ent- 
sprechen Gothische  wie  leilz-ja  Arzt  (Nom.  leik-eis,  s.  §.  135.),  von 
leika  n.,  Nom.  leih  Körper,  haird'-ja  Hirt,  von  hairdö  f.,  Nom. 
hairda  He  er  de,  blöstr-ja  Verehrer,  von  dem  unbelegbaren  Pri- 
mitivstamm blostra  (s.  §.  817.),   faurstasi-ja  Vorsteher,   von  dem 
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unbelegbaren  faurslassi  das  Vorstehen  (aus  -slas-ti,  s  aus  d  nach 
§.  102.),  INom.  faur-stass  (vgl.  us-stass  Auferstehung),  ragin-ja 
Rathgeber  von  raginan,  (Nominativ  ragin  Rath).  —  Mit  der  be- 
liebten Stammerweiterung  durch  n  zeigt  das  Golhische  auch  männ- 
liche Stämme  wie  ßsk-jan  Fischer  (Nominativ^s/r/or,  nach  §.  140.), 
gud'-jan  Priester,  vaurstv-jan  Arbeiter,  aurC-jan  Pflanzer, 
Gärtner,  vai-ded-jan  Missethä ter,  von  den  Primitivstämmen  fiska 
m.  Fisch,  guda  m:  Gott,  vaurslva  n.  Werk,  aurti f.  Pflanze, 
und  dem  vorauszusetzenden  vai-dedif.  Misset  hat  (dedi,  Nom.  deds 
That,  s.  §.  135.).  Es  gibt  auch  einige  primitive,  cl.  h.  von  Verbal- 
wurzeln stammende  Substantivstamme  auf  jan,  ihrer  Bedeutung  nach 
Nomina  agentis,  nämlich  af-et-jan  Esser,  Fresser  (Wz.  al:  ila,  at, 
etum) ,  af-drugk-jan  Tr  i n  k e  r,  Saufe  r,  vein-drugk-jan  We  i  n  t  r  i  n  - 
ker  (Wz.  dragk  =.  drank:  drigka,  dragk,  drugkum),  dulga-hail-jan 
Gläubiger  (wörtlich  Schuld  nenner),  bi-hait-jan  Prahler,  arbi- 
-num-jan  der  Erbe,  wörtlich  Erbschaftsnehmer  (Wz.  nam:  nima, 
nam,  nemum,  numans),  faura-gagg-jan  Vorsteher  (Wz.  gctgg  ge- 
hen, s.   S.  92.),   ga-sinth-jan  Gefährte,    eigentlich   Mit  geh  er  (*). 

(*)  Wz.  santh,  wovon  ein  unbelegbares  Verbum  sintha,  santh,  sunthum  zu  erwarten 
wäre  (s.  Grimm  II.  p.  34),  und  wovon  auch  durch  das  nur  an  Wurzeln,  nicht  an  Nomi- 
nalstämme, sich  anschliefsende  Suffix  an  (Nom.  a)  das  gleichbedeutende  ga-sinthan,  wel- 
ches zu  Sanskritstämmen  wie  rägan  König,  als  herrschender,  stimmt.  Das  Cau- 
sale  sandja  ich  sende  (mache  gehen,  s.  §.  74 1.)  verhält  sich  hinsichtlich  seines  d  zu 
santh  wie  st an  da  ich  stehe  zu  stoth  ich  stand.  Doch  ist  das  d  von  sandja  organi- 
scher als  das  th  von  santh,  wenigstens  läfst  sand  leichter  als  santh  mit  dem  Skr.  sich  ver- 
mitteln, sei  es,  dafs  man  an  die  Wz.  ja^gehen,  gelangen,  oder  an  sad  gehen  sich 
wende,  denn  für  d  steht  im  Goth.  regelmässig  d,  und  die  reine  Media,  die  nach  §.  S7.  zu 
t  wird,  hätte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze  der  angefügten  Liquida 
sich  behaupten  können  (vgl.  §.  90.). 
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Auch  aus  schwachen  Verben  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Conjugationscharacter  vor  dem  Wortbildungs- 
suffix abgeworfen  wird  (vgl.  S.  1308.),  daher  svigl-jan  Pfeifer,  von 
dem  Verbalstamm  sviglö  pfeifen,  und  timr-jan  (schwerlich  timrj-an 
zu  theilen)  Zimmermann,  eigentlich  aedificator,  von  timrja 
bauen.  Zu  den  aus  Wurzeln  starker  Verba  entspringenden  Stäm- 
men auf  jan  stimmen,  abgesehen  von  dem  beigetretenen  n,  im 
Skr.  aufser  einigen  Adjectivslämmen,  wie  rüc-ya  gefallend,  an- 
genehm, sdd'-yä  vollendet,  einige  männliche  oder  neutrale  Ap- 
pellativstämme auf  ya,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina 
agentis  oder  Participia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wurzelsylbe, 
zum  Theil  das  Suffix  betonen.  Beispiele,  wovon  ich  den  Nominativ 
hersetze,     sind:     sü'r-ja-s    Sonne    als   glänzende  (*),    Uid-ya-s 

(*)  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  sur  glänzen  an,  die  ich  fiir 
eine  Zusammenziehung  von  spar  halte,  welches  vollständig  in  dem  Wurzeiwort  spar 
Himmel  (als  glänzender)  enthalten  ist,  worauf  das  Zend.  hvare  Sonne  sich  stützt. 
In  surya  wäre  demnach  die  Sylbe  va,  oder  ihre  Verlängerung  vä,  zu  u  zusammengezo- 
gen. Wäre  aber  sur  dieUrgestalt  der  Wurzel,  so  hätte  sich  der  Vocal  derselben  in  surya 
verlängert.  —  Das  Griech.  v\?ac-g  (aus  (TFjjÄjo?)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  dafs  die 
Form  su  rya  -s  eine  Verstümmelung  von  sväry  a-s  sei.  In  formeller  Beziehung  stünde 
auch  der  Ableitung  von  surya  aus  spar  Himmel  nichts  im  Wege;  es  wäre  dann  aus 
spar  zunächst  svarya  (wie  divya  himmlisch  von  div)  geworden  und  hieraus  sur- 
ya-s  ;  doch  verzichte  ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vorgeschlagene  Erklärung,  da 
es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als  glänzende  denn  als  himmlische  darzustel- 
len. Das  Litthauische  weibliche  säule  zeigt  regelrecht  e  für  ia  oder  ja;  den  Gothischen 
neutralen  Stamm  sauila  (nom.  sauit)  erkläre  ich  durch  Umstellung  aus  sautia,  und  dieses 
aus  svalja,  und  so  mag  auch  das  Litth.  au  von  saule  aus  wa  enstanden  sein.  Will  man  mit 
Weber  (V.  S.  Sp.  I.  p. 57.)  das  Skr.  sürya  von  dem  gleichbedeutenden  süra  ableiten, 
und  dieses  nach  den  Ind.  Grammatikern  von  sü  gebären,  hervorbringen  (Unad.  IL 
25.),  so  würden  sürya-s  und  süra-s  ursprünglich  Hervorbringer,   Erzeuger 
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Flufs  als  spaltender,  durchbrechender,  sal-yä-s  Wurfspiefs, 
Pfeil,    als  sich  bewegender.      Auch    einige    oxjtonirte    weibliche 

bedeuten.  Ich  ziehe  aber  vor,  wie  schon  anderwärts  geschehen  (Glossar.  Scrt.  a.  1847- 
p.  379.)  auch  süra,  obwohl  seiner  Ableitung  von  sü  kein  formelles  Hindernils  im  Wege 
steht,  auf  die  Wz.  spar  (sur)  glänzen  zurückzuführen  und  erinnere  daran,  dafs  auch 
das  Zend.  £/*xs»W  h t»are>(euphon.  für  hvar,  s.  §.  30.)  eine  Zusammenziehung  der  Sylbe 
va  zu  u  erfahren  hat,  vielleicht  in  allen  schwachen  Casus,  wovon  jedoch  nur  der  Genitiv 
hür-6  belegbar  ist,  der  hierdurch  zu  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  xvv-og  zu  kvüov,  und  unmöglich  von 
einer  andern  Wz.  abgeleitet  werden  kann  als  derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hvare 
angehört.  Auf  3£cnr  spar  stützt  sich  auch  das  Lat.  sol  (aus  suol  für  suar,  wie  sopio  aus 
suopio,  von  der  Sanskr.  Wz.  svap)  und  das  Griech.  CT£to,  aus  J"Feo,  mit  dem  vor  Liqui- 
den beliebten  Zusatz  eines  £',  der  sich  auch  in  ~Xsiov\v  findet,  welches  mit  dem  Lat.  ser-mo 
zur  Skr.  Wrz.  s var,  s pr  tönen  gehört,  wovon  das  Vedlsche  süryä  Rede  als  ges  pro  - 
chene  oder  zu  sprechende,  ebenfalls  mit  Zusammenziehung  von  va  oder  va  zu  ü. 
Die  Ansicht,  dafs  süra-s  Sonne  von  sü  oder  su  gebären,  zeugen  stamme,  llefse 
sich  dadurch  unterstützen,  dafs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  nämlich  sav-i-tär 
(-*/*)  entschieden  der  W^z.  su  oder  sü  entsprossen  ist.  Man  findet  dieses  Wort  häufig 
in  den  Veda-Hymnen;  ich  möchte  aber  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Vedlschen  Dichter 
den  Gott  der  Sonne  gerne  als  Erzeuger  (der  Feld  fruchte),  wie  auch  als  Ernährer 
(püsari)  preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  bestandene  Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewifs  viel  näher,  die  Sonne 
als  leuchtende  oder  glänzende,  denn  als  gebärende  oder  ernährende  zu  be- 
zeichnen. Zu  den  Skr.  Namen  der  Sonne  gehört  auch  das  noch  unbelegte  süvana-s 
(Unad.  II.  78.),  welches  als  Abkömmling  der  Wz.  su  oder  sü  vielleicht  ebenfalls  nur  ein 
dichterischer  Ehrentitel  der  Sonne  ist.  Möglich  wäre  es  jedoch,  dafs  die  dem  Worte  sü- 
vana-s zum  Grunde  liegende  Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebarens  sei, 
sondern  eine  Verstümmelung  von  svar  oder  sur  glänzen,  wie  z.B.  neben  hu  opfern 
auch  eine  aus  hve  (=  hvai)  verstümmelte  Wz.  hu  rufen  besteht,  neben  svi  wach- 
sen  eine  Form  /w,  und  im   Zend  neben    )»x»^  zan  schlagen  eine  Form  zo,   wovon 
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Stämme  auf  ya,  wie  kanya  Mädchen  als  glänzendes  (im  Ju- 
gendglanze)  von  hart  glänzen,  gdya  Gattin  als  gebärende 
(für  ganya,  Wz.  gari).  Beispiele  im  Zend  sind:  «x'üjc?g  \  be- 
rez-ya  wachsend,  oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  ma- 
chend (*) ,    &da7$*>g    mair-ya    tödtend    (sterben    machend), 

^a^vuje»  upä-zoit  erschlage  (vgl.  §.  699.),  neben  »^s^giv  leben  die  Formen 
Vfc^  g  l\  "&S  z*  un^  vA*u^-Ü^§'/^*  Dürfte  man  nun  neben  svar,  sur  glänzen  eine 
gleichbedeutende  Wurzel  s  u  annehmen,  so  würde  ich  von  derselben  auch  die  Mondbe- 
nennung s  6  -ma-s  ableiten,  die  sich  somit  als  wurzelhaft  verwandt  mit  dem  Griech. 
(TsX-y\vy\  (aus  am(F)eX-Y\vyj)  herausstellen  würde,  während  ein  anderes  so-ma  (die  Söma- 
Pflanze)  einer  anderen  Wz.  «,  welche  ausdrücken  bedeutet,  angehört.  Mit  sü- 
vana-s ,  wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  ist,  liefse  sich  der  Goth.  Stamm  sun- 
nan  (Nom.  sunna)  vermitteln  durch  Assimilation  aus  suvnan  für  suvanan.  Bedeutet  aber 
das  Skr.  süvana-s  ursprünglich  Erzeuger,  so  würde  ich  den  Goth.  Stamm  sunnan 
(auch  sunndn  fem.)  lieber  aus  svarnan  oder  surnan,  ebenfalls  durch  Assimilation  entstehen 
lassen,  so  dafs  ihm  die  Wz.  t^öf~7  spar,  sur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge 
und  nan  für  na  das  Bildungssuffix  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der  Lat.  Benen- 
nung des  Mondes  (lu-na  aus  luc-na)  enthalten  ist. 

(*)  Wz.  barez,  berez  (vgl.  barez-nu  grofs)  =  Skr.  varh,  vrh  wachsen 
(s.  BurnoufYagna  p.  185.  ff.).  Ich  trage  kein  Bedenken  dieser  Wz.  an  der  betreffenden 
Stelle  (V.  S.  p.  4.)  mit  Anquetil  causale  Bedeutung  zu  geben  und  erinnere  daran,  dafs 
auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  Veda  -Dialekt,  die  Wz.  vard,  vrd,  womit  varh,  vrh 
ursprünglich  Eins  ist,  oft  in  ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht 
wird.  Mit  Unrecht  ist  oben  (S.  127.)  die  Zend -Wurzel  berez,  barez  der  Sanskr.  Wz. 
tiräg  glänzen  zur  Seite  gestellt  worden;  das  Particip.  berezant,  dessen  1.  c.  gedacht 
worden,  bedeutet  eigentlich  wachse  n  d ,  und  daher  grofs,  hoch,  wie  das  ihm  entspre- 
chende Skr.  vrhdt  (stark  vr  haut),  wodurch  es  auch  von  Neriosengh,  dessen  Übersetzung 
mir  unzugänglich  war,  und  wovon  ich  auch  jetzt  nur  die  von  Burnouf  mitgetheilten  Stel- 
len kenne,  gelegentlich  übersetzt  wird  (s.  Burnouf's  Rec.  der  1  sten  Abth.  dieses  Buches 
im  Journ.  des  S.  1833.  p.  43.  des  besonderen  Abdrucks,  u.  Brockhaus,  Glossar  p.381.  82.). 
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Mörder  (*),  jojä^  kaine  aus  hainyd  Mädchen  als  glänzen- 
des. Vom  Litthauischen  gehören  hierher:  erstens,  mehrere  männ- 
liche Stamme  auf  ia  (Nom.  is  oder  ys  für  ia-s,  s.  §.  135.),  z.  B. 
gaid-y-s  (Gen.  gaidzio,  euphon.  für  galdio)  Hahn  als  singender 
(gied-mi  ich  singe,  Sanskr.  Wz.  gad  sprechen),  rysz-y-s  Binde 
(riszu  ich  binde),  tek-y-s,  tek-i-s  Schaafbock  (Springer),  zy- 
n-y-s  Zauberer  (wissender,  zynnau  ich  weifs);  zweitens,  Fe- 
mininstamme, zugleich  Nominative,  auf  e,  aus  ia,  wie  zyne  Zauberin, 
Hexe,  als  Wissende,  saule  Sonne  als  glanzende,  obwohl  ver- 
dunkelt vom  Standpunkte  des  Litthauischen.  Vom  Altslawischen  zie- 
hen wir  hierher:  me/jb^l  medv-jedj  Bär,  wörtlich  Honig-Esser 
(Them.  -jedjo,  s.  §.  258.),  welches  in  Sanskritischer  Form  mad'v- 
-adya-s  lauten  würde  (rnad'u  Honig,  vor  Vocalen  mad'v),  und 
BOH^b  voschdj  Führer  (euphon.  für  vodj)-,  opL  orj  Pferd  führt 
zur  Skr.   Wurzel  ar9  r  gehen,  laufen,  wovon  ära  schnell. 

902.  Wir  kehren  zum  Skr.  Part.  fut.  pass.  zurück,  um  noch 
zwei  andere  Bildungssuffixe  desselben  zu  besprechen,  die  in  den  Euro- 
päischen Schwestersprachen  ebenfalls  ihre  Vertreter  finden,  nämlich 
tavya  und  aniya.  Sie  fodern  beide  Guna  und  ersteres  hat  den 
Ton  entweder  auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letzte- 
rem Falle  den  Svarita;  das  Suffix  aniya  betont  immer  das  i\  daher 
z.B.  yoktävya-s  (od.  -yä-s)  und  yogaaniya-s  jungendus,  von 
yug .  Dem  Suffix  tavya  entspricht,  wie  mir  scheint,  im  Latein. 
iivu  (sivu),  im  Griech.  reo;    ersteres  hat  die  Form,    letzteres  die  Be- 

(*)  Mairja  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  Skr.  mär  ja  occidendus, 
vom  Causale  der  Wz.  mar,  wr  sterben  (märdyämi  ich  tödte,  Russ.  morju,  s. 
§.  742.),  hat  aber  in  den  beiden  von  Burnouf  erklärten  Stellen  (Etudes  p.  18S.  ff.  p.  24o.ff.) 
ebenso  entschieden  active  Bedeutung,  als  das  nur  seiner  Bedeutung  nach  causale  berezya 
wachsen  machend. 
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deutung  treuer  bewahrt,  doch  ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung 
in  den  Latein.  Bildungen  nicht  ganz  untergegangen,  und  erscheint 
z.  B.  in  captwu-s,  nativu-s,  abuswu-s  (aus  abus-tivu-s,  s.  §.  101.), 
adjectwu-s,  coctwu-s.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tavya 
wäre  taviu,  woraus  vielleicht  zunächst  twiu  (durch  die  beliebte  Schwä- 
chung von  a  zu  i),  und  hieraus  tivu,  so  dafs  entweder  das  dem 
v  vorangehende  i  zum  Ersatz  des  weggefallenen  i  verlängert  wurde, 
oder  das  2te  i  in  die  vorhergehende  Svlbe  verschoben  wurde  und 
mit  deren  i  zu  langem  i  sich  vereinigte.  Man  vergleiche,  abgesehen 
von  der  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  Latein.  Suffix  genom- 
men hat: 

da-iivu-s  mit  dä-tävya-s  dandus 

(cori)junc-tivu-s  mit  yok-tävya-s  jungendus 
coc-tivu-s  mit  pak-tävya-s  coquendus 

gen-i-tivu-s  mit  gan-i-tävya-s  gignendus. 

Seiner  Bildung  nach  könnte  auch  mor-tuu-s  hierher  gezogen  werden, 
da  es  besser  zum  Skr.  mar-tävya  (neutr.  unpers.  ma7*-tävya-m) 
stimmt,  als  zu  mr-td-s  aus  mar-tä-s.  Das  Griech.  Suffix  reo  aus 
reFo  (für  tsF/o),  wie  vso  aus  veFo  =  jq^[  ndva,  novu,  stimmt  auch 
hinsichtlich  des  Accents  zu  den  Skr.  paroxytonirten  Formen  des  in 
Rede  stehenden  Participiums,  z.B.  ba-reo-g  zu  dä~tävya~s  dandus, 
Se-Teo-g  zu  d*d-tdvya~s  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Suffix  tivu  vorherrschend  active 
Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das  Suffix  jf  ya,  wel- 
ches in  dem  Suffix  ^53-  tavya  enthalten  ist,  nicht  nur  Participia 
fut.  pass.  und  abstracte  Substantive,  sondern  auch  Appellative  bildet, 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  ageutis  sind  und  Gothischen 
Nominen  agentis  auf  jan  entsprechen  (§.  901.  Schlufs),  so  dürfte  man 
vielleicht  auch  in  dem  Litthauischen  Suffix  toja  (Nom.  toji-s,  s.  §.  135.) 
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welches  Nomina  agentis  bildet,  eine  Schwesterform  des  Skr.  tavya 
erkennen  und  toja  als  eine  Verstümmelung  von  tauja  ansehen.  Hier- 
her gehören  z.  B.  die  Stämme  ar-toja  Pflüg  er  (arü  ich  pflüge, 
Lat.  aro,  Gr.  ägow)  at-pirk-toja  Loskäufer,  Erlöser  (*),  gelb~e- 
-toja  Helfer  (gelbmi  ich  helfe,  Fut.  gelb-e-su),  gan-y-toja  Hüter 
ganau  ich  hüte,  Fut.  gan-y-su),  gund-i-toja  Versucher  (gundau 
ich  versuche,  Fut.  gund~i-su)9  mokiii-toja  Lehrer  (moltinü  ich 
lehre)  pra-de-toja  Anfänger  {pra-de-mi  ich  fange  an);  Nom.  ar~ 
tojiSy  atpirktojis  etc.  Im  Altslawischen  entsprechen  Nomina  agentis 
auf  ATWH  a-tai  (Dobr.  p.  299.),  Them.  a-tajo  (s.  §.  259.),  z.  B.  £0- 
30p<\T\\ii  do-^or-a-tdi  inspector,  B03ATAM  vo^-a-tdi  auriga  (Fah- 
rer), npEAArATAH  pre-lag-a-tai  explorator.  Diese  Formen  setzen 
Verba  auf  ajun,  Infinitiv  alt  voraus  (s.  §§.  766.  67.,  über  das  h 
S.  1079.  ff.). 

904.  Von  der  Skr.  Participialbildung  auf  aniya,  wie  Ued-a- 
niya~s  findendus,  glaube  ich  einige  interessante  Überreste  im  Go- 
thischen  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die  das  n  umgebenden  Vo- 
cale  unterdrückt  sind,  also  nja  für  Sanskr.  aniya  in  merkwürdiger 
Übereinstimmung  mit  dem  Zendischen  nya  (=  nja)  von  <v^awC 
yes-nya  oder  *vaajdj*>-0  yctinya  venerandus,  adorandus  (s. 
S.  1308.)  (=  Skr.  yag aniya  (**).     Hierher  gehören  im  Gothischen 

(*)  Perku  ich  kaufe,  Praet.  pirkau,  vgl.  Gr.  TTQiaiJLCtl,  KSO-VYi-fJU,  Skr.  kri-nä-mi 
emo,  Irland,  creanaim  „I  buy,  purchase"  Wallis,  pyrnu  kaufen,  s.  Gloss.  Sanscr. 
a.  18-47.  s.  r.  kri. 

(**)  Die  Skr.  Wurzel  yag  lautet  im  Zend  entweder^*ju>£^ja£  oder  yas,  vor  1  n 
immer  yas,  indem  die  Verbindung  zn  vom  Zend  überhaupt  gemieden  wird,  daher  lautet 
das  Skr.  yag  na  Opfer  im  Zend  yas  na.  Hiervon  leitet  Burnouf  (Yac.na  p.  575.)  das 
obige yasnya  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge,  ich  berufe  mich  jedoch  zu  Gunsten  mei- 
ner Auffassung  auf  das,  was  oben  (p.  1308.)  über  vahmya  gesagt  worden  und  glaube  dafs, 
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die  männlich -neutralen  Stämme  ana-laug-nja  verborgen,  ana-siu- 
-nja  sichtbar  und  airh-nja  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver- 
muthung  gegründet  ist,  verehrungs würdig  =  Sanskr.  arc-ani'ya 
venerandus  (Wz.  arc  aus  ark),  (*)  wie  oben  (§.  898.)  das  Griech. 
ay-to-9  =  Skr.  yäg-yä-s  venerandus.  Der  Stamm  ana-laugnja 
erhellt  aus  dem  daraus  hervorgegangenen  secundaren  Stamm  ana- 
-laugnjan  der  schwachen  Declin.,  wovon  der  Plur.  neut.  ana-laug- 
-njön-a  (I.  Cor.  14.25.),  Dat.  ana-laug-nja-m  (II.  Cor.  4.  2.),  dage- 
gen ist  das  zweimal  als  Nom.  und  einmal  als  Accus,  vorkommende 
starke  Neutr.  analaugn  insofern  zweideutig,  als  zunächst  ein  Stamm 
ana-laugna  darauf  Anspruch  hätte  (s.  §.  153.);  da  aber  die  oben 
(S.  1310.)  erwähnte  Unterdrückung  der  Sjlbe  ja  im  Nominativ  masc. 
unter   denselben  Umständen   auch    im    Nom.  Acc.   neut.  möglich    ist 

wenn  yasnya  von  yasna  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  act.,  als  die  des 
Part.  fut.  pass.  haben  würde,  die  ihm  auch  Neriosengh  gibt.  Die  Form  yisnya  beruht 
auf  dem  gemeinschaftlichen  euphonischen  Einflufs  des  vorangehenden  und  des  folgenden  y 
(vgl.  S.  990.  Anm.),  der  jedoch  bei  diesem  Worte  nicht  völlig  durchgedrungen  ist,  viel- 
mehr hat  sich  in  demselben  das  ursprüngliche  a  sehr  häufig  behauptet  (s.  Brockhaus  Index 
unter  yagnya,  yagny  anam,  yagnydca. 

(*)  Auch  Graff  (I.  468.)  erinnert  hinsichtlich  des  Ahd.  erchan  egregius  an  die  Skr. 
Wurzel  arc\  im  Angelsächs.  heifst  eorcnan-stan  Edelstein.  Nach  dem  Lautverschie- 
bungsgesetz  sollte  man  im  Goth.  airh-nja  für  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ur- 
sprüngliche Tenuis  behauptet,  wie  z.B.  in  slepa  =  Skr.  sväp-i-mi  ich  schlafe  (s.  §§. 
20.  89.).  Über  den  Wurzelvocal  m,  für  i  aus  a,  s.  §.82.  Belegbar  ist  der  Nom.  airkni-s, 
doch  ist  die  Lesart  nicht  ganz  sicher  (s.  Gab.  u.  Lobe  zu  1.  Tim.  3.  3.).  Wäre  airkns  zu 
lesen,  so  könnte  dies  sowohl  von  einem  Stamme  airkna  als  von  airknja  kommen  (s.  S. 
1310.).  Der  Umstand,  dafs  das  Comp,  un-airkn'-s  durch  den  Plural  un-airknai  (II.  Tim. 
3.2.),  Dat.  un-airknaim  (I.Tim.  1.9-)»  s^cn  deutlich  zum  Stamme  un-airkna bekennt,  leistet 
keine  Bürgschaft  dafür,  dafs  auch  das  Thema  des  einfachen  Wortes  auf  na  ausgehe,  da  es 
oft  geschieht,  dafs  Wörter  in  der  Zusammensetzung  Verstümmelungen  erfahren. 
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(s.  Gab.  u.  Lobe  p.  75.  er),  so  lassen  die  erwäbnten  Formen  auf  jon-a9 
ja-m  kaum  einen  Zweifel  zu,  dafs  ana-laug-n  für  analaug-ni  stebe 
und  ana-laug-nja  zum  Stamme  babe.  Ebenso  beweist  das  sebwaebe 
Neutrum  anasiu-njö  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21.),  dafs  der 
starke  Neutral -Nom.  anasiu-n  (*)  eine  Verstümmelung  von  ana-siu-ni 
sei  und  dem  Stamme  ana-siu-nja  angeböre,  wofür  aueb  das  Adv. 
ana-siu-ni-ba  spriebt.  Allen  diesen  Formen  liegt  siu  als  Wurzel  zum 
Grunde,  welcbe  aus  saihv  so  entstanden  zu  sein  sebeint,  dafs  nacb 
Ausstofsung  des  h  das  eupbonisebe  v  (s.  §.  86.)  sieb  zu  u  vocali- 
sirte  (**),  das  a  des  Dipbtbongs  ai  aber  zugleicb  mit  dem  h9  dem 
es  seine  Existenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82.).  An  die  verstümmelte 
Wurzel  siu  reibt  sieb  aueb  das  oben  (§.  840.)  erwähnte  Abstractum 
siu-n(i)s  das  Scbauen,  die  Anschauung,  welches  zu  Skr.  Bil- 
dungen wie  lü-ni-s  das  Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstrac- 
ten  Stamme  siu-ni  das  Sehen  kommt  durch  das  Suffix  ja  (s.  §.901.) 
der  abgeleitete  Masculinstamm  siun-ja  Seher,  Nom.  siunei-s,  in  dem 
Compos.  süba-siuneis  Augenzeuge,  wörtlich  Selbstseber,  clvtott- 
Tqg9  —  Vom  Littbauischen  ziehen  wir  kans-ni-s  Bissen  aus  kons- 
nja-s  (von  der  Wurzel  band  beifsen)  zu  dem  in  Rede  stehenden 
Passiv-Participium;  so  auch  einige  Wörter,  welche  im  Nom.  auf  iny-s 
(aus  inja-s)  enden,  z.  B.  randiny-s  das  Gefundene  (randu  ich 
finde),  plesziny-s  der  frisch  gepflügte  Acker  (pleszu  ich  reifse, 
pflüge),  pa-suniiny-s  Sendbote  (mittendus,  von  sunciu  aus  suntiu 
ich    sende),    kretiny-s  der   frisch  gedüngte  Acker   (kreciu  aus 

(*)   S.  Gab.  u.  Lob.  Gramm.  p.75.2)a. 
(**)   In  Bezug  auf  die  Erscheinung,  dafs  von  dem  äp,  wofür  die  Goth.  Scbrift  einen 
eigenen  Buchstaben  bat,  nur  der  unwesentliche  euphon.  Zusatz  übrig  geblieben  ist,  ver- 
gleiche man  das  Verhältnifs  unseres  Interrog.  wer  zum  Goth.  hva-s  (Skr.  ka-s). 
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Jcretiu  ich  dünge),  meziny-s  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet, 
mez'u,  meziu  ich  miste  aus).  Das  dem  n  vorangehende  r,  wenn 
es  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  dafs  überall  ein  Praes.  auf 
iu  vorauszusetzen  wäre,  kann  als  Schwächung  des  a  des  Skr.  aniya 
gefafst  werden. 

905.  Was  den  Ursprung  der  Suffixe  ya,  tavya  und  aniya 
anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem  Relativstamm  ya 
(s.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  26.),  so  dafs, 
wo  ya  das  Part.  fut.  pass.  bildet,  durch  das  Suffix  ebensowenig  das 
passive  und  Zukunfts- Verhältnifs  ausgedrückt  ist,  als  durch  ta9  na 
das  Verhältnifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Suffix  ya  auch  zur 
Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abstracten  Substantiven  verwendet 
wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  passiver  Participia  beschränkt,  so 
läge  es  nahe,  darin  den  Passiv- Character  ya  zu  erkennen,  und 
z.B.  die  Svlbe  ya  von  fvjTj^"  Uid-yä-te  finditur  und  ypjT^fte'd- 
ya-s  findend us  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  Verschie- 
denheit der  Accentuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.  Die 
durch  das  Suffix  tavya  gebildeten  Participia  fut.  pass.  halte  ich  mit 
Pott  (E.  F.  IL  239.  u.  459.)  für  Abkömmlinge  des  Infinitivstammes 
auf  tu  und  leite  demnach  z.  B.  kartävya-s  faciendus  vom  Stamme 
Ixartu  ab  (*),  wie  ich  auch  schon  früher  die  von  den  Indischen  Gram- 
matikern für  ein  Part,  praet.  act.  aufgestellten  Suffixe  tavat,  navat  aus 
der  Verbindung  der  Suffixe  ta9  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vat 
erklärt  habe  (s.  S.  747.).  Die  Participia  auf  aniya  läfst  Pott  1.  c, 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die  Stelle 
des   Infin.  vertretenden  Abstracten    auf  ana    entspringen.     Es    wäre 

(*)   Vgl.  rtaoya-s  von  rtü  S.  13l4.  u.  s.  §.  889. 
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demnach  das  secundäre  Suffix  iya  darin  enthalten,   welches  eben  so 
wie  das  kürzere  ya  zuweilen  soviel  als   würdig   bedeutet,    also  wie 
dalcsiri-iya-s  oder  ddksin-yä-s  der  Belohnung  würdig,  von 
dahsinä  (Belohnung,   besonders  der  Brahmanen  nach  Verrichtung 
eines  Opfers),  so  z.B.  b'edari-i'ya-s  findendus  von  tiedana  das 
Spalten,  ^^'öTi'"/^-^  honorandus,   honore  d  ignus,   vonpu- 
gana  das  Ehren.     Das  Suffix  iya  ist  vielleicht  nur  eine  Erweite- 
rung von  ya,    so  dafs  dem  Halbvocal  y  noch  die  Lange  seines  ent- 
sprechenden Vocals  vorgetreten  wäre.     Noch   sicherer  steht  mir  der 
Satz,    dafs  das  von  den   Indischen   Grammatikern    aufgestellte    secun- 
däre Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya  zu   identificiren  sei,    da    in   den 
scheinbar  durch  vya  gebildeten  Wörtern  das  v  sich  leicht  als  einen 
Bestandtheil  des  Grundwortes  darstellen  läfst,  wenn  man  nämlich  eine 
Umstellung  von  tirdtur,   pitur  —   als  Schwächungen  von  ftrdtar, 
pitar,  wie  im  flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  —  zu  brdtru, 
pitru  annimmt,  und  hieraus  durch  Vocalisirung  des  r  zu  r  und  Um- 
wandlung des  u  in  seinen  Halbvocal,    wegen  des  folgenden  yy   b'rd- 
trv-yä-s  Abkömmling  des  Bruders,  pitrv-yä-s  Vaters  Bru- 
der entstehen   läfst,    ungefähr   wie    im  Gothischen    die   Plurale    der 
Verwandtschaftswörter  auf  tar,  thar  von  Stämmen  auf  tru,  thru  (um- 
stellt und    geschwächt    aus   tar,    thar)   entspringen,    so    dafs    z.  B. 
bröthriv-e  fratrum    (vergl.  suniv-e   filiorum  vom  Stamme  sunu)  in 
seinem  stammhaften  Theile  dem  Skr.  Brdtrv-yä-s  sehr  nahe  kommt. 
Zu  pitrv-yä-s  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung  der  Bedeutung, 
hinsichtlich    der    Gestaltung    des    Grundwortes    das    Griech.  7rar^vio-g 
Stiefvater,    und  hinsichtlich  der  Bildung   auch  das  weibliche    fx^T^vid, 
wofür  man  im  Sanskrit  mätrv-ya    zu  erwarten  hätte.      So  wie  wir 
im  Sanskrit   das  v   vom   Suffixe    losscheiden   und    auf   die  Seite    des 
Grundwortes  stellen,    so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  Griech. 
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Wörter  in  Trargv-io-g,  wr^v-io-g  zerlegen  und  durch  Umstellung  aus  7ra- 
Tüg-w-ff,  fjLYiTvg-io-g  (aus  TrctTctg-to-g,  fjLYiTaq-io-g)  erklären,  wie  oben  (§.  290. 
Toa-o**,  fJLYiTgcc-<Ti  aus  warao-iri,  ju»jraj-o"i.  Das  Zend  hat  sich  in  dem 
oben  (§.  137.)  erwähnten  ;üaa?>po<w?j  brdtur-ye  der  Umstellung 
enthalten;  ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den 
Sanskritischen  auf  trv-ya  und  Griechischen  auf  rov-to,  -ta  in  Eine 
Klasse  gehört;  auch  könnte  das  1.  c.  erwähnte  w$$?$\)(o  tüirye  eine 
Verwandte  im  4ten  Grade  (=-  Skr.  tur-iyd  quarta  (s.  §.  462. 
Anm.  2.)  die  vorhin  ausgesprochene  Vermuthung  unterstützen,  dafs 
das  Skr.  Suffix  iya  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  Suffixes  ya 
und  somit  auch  der  participiale  Ausgang  aniya  eine  Erweiterung  von 
anya  (Zend.  nya  u.  Goth.  nja)  sei.  Auf  das  im  klassischen  Sans- 
krit vereinzelt  stehende  varenya-s  eligendus  (für  var-aniya-s)> 
woran  sich  noch  einige  analoge  Veda- Formen  anschliefsen,  lege  ich 
zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum  einem 
Zweifel  unterworfen  ist,  dafs  vare'nya,  =  varainya,  eine  Umstel- 
lung von  varaniya  sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  afxeivwv  eine  Urn- 
stellung von  äfJLeviw  ist  (s.  S.  4 15.). 

906.  Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  Supina, 
Gerundia  und  einiger  bildungsverwandter  Klassen  von  Substantiven 
und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Beschreibung  der  übrigen 
Wortklassen,  indem  wir  zuerst  von  den  nackten  Wurzelwörtern  han- 
deln, dann  von  den  mit  Suffixen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  was 
das  Sanskrit  anbelangt,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  Suf- 
fixe, wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h.  zu  Ableitun- 
gen aus  Nominalslämmen  gebraucht  werden: 


Wortbildung. 


1329 


a,  Fem.  d  oder  i 

i 

u 

an 

in 

ana 

anija,  s.  ja 

dna  791.,  792. 

as 

US 

is 

ja,  tavja,  anija  (**) 

ra,  ira,  ura,  era,  öra 

la,  ala,  ila,  ula 

va 


Primäre   Suffixe  (*). 

vja,  s.  ja  p.  1327. 

na,  fem.  nd,   833.  835.  839. 

ni  840.  848. 

nu,  snu 

nt,  ant,  t,  at  779.,  782.;  anla  p. 

1128.  Anm.  (*) 
ma  805. 
mi 

man  795. 
mdna  791.,   792. 
A:a,   «fco,  dka,  ika,   uka 
ta>  Fem.  td,  817.  ff.,  826.  täti 829. 
tdr,   tr  810.  ff. 
fö  840.,  841.,  846.;  a-ti  847. 
tu  f.  849.,  /w  m.  n.,  atu9  atu 
tra,  fem.  trd,  a-tra,  i-tra  815. 
*w*  831.  832. 


van 

vas,  vdiiSy  vat,  us  786.  ff. 

907.     Nackte  Wurzel  Wörter  erscheinen  im  Sanskrit: 

ä)   Als  weibliche  Abstracta,    z.  ß.  anu-gnd!  Befehl,   Bi  Furcht, 

hri  Scham,  tvis  Glanz,  jud"  Kampf,  ksud*  Hunger,  mud 

Freude,  sam-pdd  Glück,  Uds  Glanz.     Hierher  gehören  die 

oben  (§§.  855.  857.)    erwähnten  Vedischen  Infinitive  mit  dativer 


(*)   Ich  nehme  in  dieses  Verzeichnifs  auch  die  bereits  besprochenen  Suffixe  der  Par- 
ticipia  etc.  auf,  mit  Hinweisung  auf  die  betreffenden  Paragraphen.     Solche  Suffixe  aber, 
welche  weder  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  vertreten,  noch  für  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt. 
(**)   S-  §§•  88?-  88&  892.  897.  899.  904. 
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oder  accusativer  Endung  von  Stämmen,   welche  sonst  keinen  Ca- 
sus zurückgelassen  haben.     Ein  mittleres  a   wird   in   einigen  Bil- 
dungen dieser  Art  verlängert,   daher  z.  B.  vdc   das  Sprechen, 
Rede,  von  vac.    So  auch  im  Zend  p^ulp  vdc  Rede  und  fräs 
Frage  (Skr.  Wz.  prac). 
b)    Am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des  Part,  praes.,  wobei  das 
vorangehende    Substantiv    gewöhnlich    im    accusativen  Verhältnifs 
steht;  oder  einfach  als  Appellative,  die  ihrer  Grundbedeutung  nach 
Nomina  agentis  sind.  Beispiele  sind:  d'arma-vid  pflichtkundig, 
ari-hän  feindtödtend,    duKMa-hän   schmerztilgend,  ne- 
tra-miis   Augen  stehlend,    söma-pd    Söma  trinkend,  se- 
nd-nl  Heerführer  (das  Heer  führend),  vira-sü  f.  Helden 
gebärend,  gala-miic  f.  (Wasser  ausgiefsend)  Wolke,  dvis 
m.  Feind  als  Hassender,  drs  f.  Auge  als  sehendes.    Passive 
Bedeutung  hat  im  Sanskrit  ~yug  verbunden,    bespannt,    da- 
her z.B.  hari-yüg  mit  Pferden  bespannt.     Auch  bei  dieser 
Wortklasse  wird  wurzelhaftes  a  zuweilen  verlängert,  z.B.  in  pa- 
ri-vrdg  Bettler,  wörtlich  umherwandelnd  (Wz.  vrag),  ava- 
~yä'g  schlecht  anbetend.     So  im  Zend  %<mj$^»m<aj4  daeva- 
ydg    die   Daeva's    anbetend,    a>*wj*v^a>   asands    Reinheit 
erlangend,  gewährend  (Wz.  jlm^  nas  =  Ved.  f^s^nas,    s. 
Benf.   Gloss.).     Wurzeln  mit   kurzem  Endvocal   wird  in  Compo- 
siten dieser  Art  ein  t  beigefügt,  daher  z.  B.  visva-git  alles  be- 
siegend, pari-srüt  herumfliefsend. 
908.     Im    Griechischen   erscheinen    die    in   formeller  Beziehung 
zu  ä)  gehörenden  weiblichen  Wurzelwörter  zum  Theil  mit  concreter 
Bedeutung  als  Appellativa,  nach  Art  des  zu  b)  gehörenden  Skr.  drs 
f.  Auge  als  sehendes.     So  im  Gr.  ott  id.   (aus  ox)>   <pXoy  Flamme 
als  brennende,  oV  Stimme  (aus  Fon)  als  sprechende.     Die  ab- 
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stracte  Bedeutung  hat  sich  dagegen  erhalten  in  crvy  Ha fs,  ai*  stür- 
mische Bewegung.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher  die  weib- 
lichen Stämme  lue  (==  Skr.  ruc  Glanz,  Zend.  ^^v?  raöc  Licht), 
necTod  (*),  prec  Bitte  (vgl.  Zend  ou^?®  fräs  Frage,  Skr.-Wz. 
prac  fragen,  ä-prac  valed  icere).  Zum  Skr.  und  Zendischen 
vdc  Bede  stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals 
das  Latein,  vöc  (gegen  voeö)  und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Ver- 
längerung in  wir  Auge,  Gesicht  als  sehendes,  welches  wurzel- 
haft zum  Skr.  aksi  (**)  Auge  und  Lat.  öculus  stimmt.  Päc  Friede, 
von  verlorener  Wurzel,  heifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung,  als  Abkömmling  der  Skr.   Wz.  pas   (aus  pah), 

909.  Zu  der  Wortklasse  b)  von  §.  907.  stimmen  Griechische 
Stämme  wie  %so-viß  (eigentlich  Hände  waschend),  aoyjjoc-TQiß)  Trat- 
&o-Toiß,  7roog-(pvy,  %//euo,*-a,ri;y,  xoovS'-aijt,.  /3cu-7rA>fy,  yXayo-Tryy.  In  den 
beiden  letzten  Beispielen  und  anderen  Verbindungen  mit  7rA^y  scheint 
die  Länge  der  Endsylbe  den  Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herab- 
gedrückt und  so  eine  zufällige  Begegnung  mit  der  Sanskr.  Betonung 
dieser  W7ortklasse  (tfarma-vid  u.  a.),  die  ich  nicht  für  die  ur- 
sprüngliche halte,  herbeigeführt  zu  haben ;  so  in  -guy  (fiiatäooy,  xa- 
raoQüoy,  7reoioou)y)  mit  passiver  Bedeutung,  wodurch  auch  -£vy  (in  &t£vy9 
veo^vy,  (xe?,avo£vy  etc.)  und  der  Lat.  Stamm  fug  (conjug)  dem  Sanskr. 
-yug  bespannt  begegnet.  Zu  dem  einfachen  Stamm  \%^dvi£ 
Feind  als  hassender  stimmt  rgwy  Nager,  Fresser  und  das  Lat. 
duc  als  Masc.  Führer,  als  Fem.  Führerin,  so  wie  reg  König  als 
Herrschender,  dessen  Skr.  Schwesterform  rag  nur  in  Compositen 

(*)   Das  Stammverbum  ist  verloren,  denn  neco  ist  entweder  Denominativum  oder 
Causale. 

(**)  Die  Verbalwz.  ja  iks  sehen  fasse  ich  als  Entartung  von  aks. 
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erscheint,  wie  d'arma-rdg  Gerechtigkeitskönig.  Man  beachte 
die  Verlängerung  des  Wurzelvocals  in  dem  Latein,  reg  (gegen  rego) 
nach  Analogie  des  Sanskr.  pari-vrä'g  Bettler  (Herumwandler) ; 
dagegen  ist  der  Wz.-Vocal  des  Skr.  rag  von  Haus  aus  lang.  Als 
Beispiele  Lateinischer  Wurzeiwörter  am  Ende  von  Compositen  er- 
wähnen wir  noch  arti-ßcy  carni-fic,  pel-lic,  in-dic,  Jii-dic,  ob-ic,  Pol- 
-lüc,  Jor-cip,  man-cip,  prin-cip>  au-cup,  prae-sid,  in-cüd.  Letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als  das  worauf  ge- 
schlagen wird)  zu  jug  von  con-jug,  Griech.  -£vy  und  Skr.  -yug  be- 
spannt. In  den  meisten  der  übrigen  Beispiele  beruht  das  i  auf 
Schwächung  eines  ursprünglichen  a,  und  das  im  Nominativ  dafür  ein- 
tretende e  auf  dem  in  §.  6.  ausgesprochenen  Grundsatz.  Sid  von 
prae-sid  ist  identisch  mit  dem  Skr.  sad  von  divi~iäd  (euphon.  für 
-sad)  im  Himmel  sitzend,  wohnend,  coelicola,  ein  insofern 
anomales  Compos.,  als  das  lste  Glied  mit  einer  Casus -Endung  ver- 
sehen ist  (*).  Au-cup  zeigt  die  mittlere  Vocalschwächung,  die  man 
sonst  nur  vor  l  findet  (vgl.  p.  709.)  und  die  daher  in  prae-sul,  con- 
sul  (y oxi  saliOy  Skr.  sal  sich  bewegen)  eine  passendere  Stelle  hat. 
910.  Mit  dem  im  Skr.  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzeln  mit  kur- 
zem Endvocal  antretenden  /  ist  schon  früher  (p.  132.)  das  Lat.  /  von 
-it  gehend  und  stit  (als  Schwächung  von  stat)  von  super-stit,  anti-stit 
vermittelt,  und  von  Pott  seitdem  auch  pari-et  (**),  eigentlich  her- 
umgehend, umgebend  (wie  oben  pari-srüt  herumfliefsend), 

(*)  Der  Umstand,  dafs  das  Lateinische  aus  a  entartete  e  bei  Belastung  durch  Zusam- 
mensetzung, ausgenommen  wo  es  unter  dem  Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  in  einer 
Endsylbe  steht,  zu  i  wird,  beweist,  dafs  dem  Lat.  das  i  für  leichter  gilt  als  das  unorga- 
nische kurze  e. 

(**)  Des  Wohllauts  wegen  für  pari-it. 
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und  von  Curtius  indi-get  (vgl.  indi-gcna)  hierher  gezogen  worden  (*). 
Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  Endvocal  ein  solches 
t  an  (s.  Curtius  1.  c.)  in  Compos.  wie  ävtyo-ßqwT,  wfxo-ß^T,  ci-yvuiT, 
ä-TTTüüT,  XifjLo-3-vY[T.  Blofs  passive  Bedeutung,  die  im  Sanskrit  bei 
Compos.  dieser  Art  nicht  vorkommt,  haben  -/3a»jt,  -oW?%  -kjuvJt,  -t^V, 
-otowt  ((puAAocrrocJT),  während  -ßoooT  und  -yvoir  sowohl  activisch  als 
passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Bildungen  an- 
belangt, so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstellung  —  wozu  Liquidae 
leicht  Veranlassung  geben  —  und  Verlängerung,  wobei  zu  berück- 
sichtigen, dafs  Y[  und  w  ihrem  Ursprünge  nach  =  ü  sind  (s.  §.  4.), 
und  dafs  auch  im  Skr.  solche  Umstellungen  vorkommen,  indem  z.  B. 
neben  man  denken  eine  Wz.  mnd  erwähnen  (vgl.  ßifjLv^TKU),  fut. 
fj.vq-<r(jü),  neben  dam  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine  Form 
d*mä  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ursprüngliche  an- 
nehmen. Die  Wurzeln  7rrw  (vgl.  wiwrm  aus  irnveru)),  ipj,  (vgl.  &a- 
juaw),  &vv\  (vgl.  eSavov,  Savarog),  KfJLY\  (vgl.  naßvoo),  <ttqu)  (vgl.  (rroo- 
vv\jli,  Lat.  sterno)  führen  zu  den  Sanskr.  Wurzeln  pat  fallen,  dam 
bändigen,  han  (aus  d an)  tödten,  sram  (aus  kram),  klam 
müde  werden,  star,  ^r  stf  ausstreuen. —  Vertreten  nun  con- 
crete  Stämme  wie  -/3gwr,  -yvwr  mit  euphonischem  r  die  Skr.  nack- 
ten Wurzel  Wörter  wie  -pd  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yeXwr  und  e^uor  den  Skr.  Abstracten 
wie  anu-gnd  Befehl  gegenübergestellt  werden  (**);  denn  wenn  auch 

(*)  „I)e  nominum  Graec.  formatione"  p.  10.  Hinsichtlich  des  Abfalls  des  n  der  Wur- 
zel gen  vergleiche  man  das  Skr.  g'-a  für  g an-a  geboren,  und  in  Ansehung  des  ange- 
fügten t  die  Erscheinung,  dafs  im  Skr.  die  Wurzeln  auf  an  und  am,  im  Fall  sie  vor  dem 
Gerundialsuffix/a  ihr  n  abwerfen,  alsdann  wie  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  ein  t  an- 
fügen, daher  z.  B.  ni-hä-t-ya  von  han  tödten. 

(**)  Hierher  gehört  das  Lat.  quüt  (auch  quid),  welches  dem  weiblichen  Geschlecht 

168 


1334  Wortbildung. 

das  w  der  genannten  Gr.  Stämme  nicht  wurzelhaft  ist,  so  gehört  es 
doch  zum  Verbalthema  und  vertritt  wie  ao  von  e^-ao-fiai,  yeX-cto-fxev 
den  Skr.  Character  aya  der  lOten  Kl.  (§.  i09.a)6.);  diesen  finde  ich 
auch,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Auffassung  (p.  138.)  in  Ge- 
stalt von  ä  oder  v\  in  den  Compositen  wie  Aoyo-S^ä-s,  i7nro-vwfJLä-g9 
cnXc-iJLayjq-g,  7rcXv-vixY\-g,  eXaio-7TüoX'/i-g,  Man  vergleiche  den  Stamm 
SviQä  mit  S'Yiqii-o'u),  «^»joä-Two;  ^vwfkä  mit  vw\j.y[-tu)  aus  vu)jJLä-<rw?  -vtnvi 
mit  viky\-<7üü,  vixyj-tüüq',  -fJ.ay/1  m^  i^ftX^-^°Mafj  |^a%*?-TVj£,  fJLay^-fJLuv.  Toi- 
/3>}?  von  7rat$o-TgißY\g,  (pao\j.aKOTDißY\g  stammt  schwerlich  von  der  Wz. 
rji/3  durch  ein  Suffix  »j,  sondern  ist  nackter  Verbalstamm  und  setzt 
ein  abgeleitetes  Verbum  Tgißsoo,  fut.  r^ißvi-vw  voraus.  In  den  Bil- 
dungen auf  tä-g  glaube  ich  die  Skr.  Wz.  yd  gehen  zu  erkennen  (*), 
welche  auch  im  Veda-Dialect  wirklich  in  Compositen  der  oben  (S. 
1330.)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in  deva~yd,  Nom. 
deva-yd-s,  zu  den  Göttern  gehend ,  rna-yd-s  in  Schuld  ge- 
hend =  Schuld  übernehmend,  sühnend,  von  Schuld  be- 
freiend (s.  Benfey's  Glossar).  Es  würde  also  im  Griechischen  z.  B. 
cLXu)7r£K-lä-g  fuchsartig,  wörtlich  soviel  als  „der  Natur  des  Fuch- 
ses sich  nähernd",  und  %Mpmä&4ä&-$  Fackelträger,  eigentlich  „mit 
der  Fackel  gehend"  bedeuten. 

treu  geblieben  ist,  und  dessen  Wz.  qui  =  Skr.  st  (aus  ki)  sich  mit  dem  Charakter  e  der 
2ten  Conjugation  verbunden  hat  (=  Skr.  ö/a,  a/,  s.  p.  120. ff.),  wofür  ich  das  e  von 
qui-e-vi,  qui-e-tus  halte.  Man  vergleiche  im-pl-e-vi,  im-pl-e-tus,  im-pl-e-s,  im-pl-e-mus9 
im-pl-i-tis.  Die  3  letzten  Formen  stimmen,  abgesehen  von  der  Präp.,  zum  Sanskr.  pär- 
-aya-si,  p  dr -äy  ä-mas ,  pär-äya-t  a  des  Causale  der  Wz.  par  (TT  pf)  füllen, 
deren  Vocal  im  Latein,  übersprungen  ist. 

(*)   ^"§1'  tyP-1  *****  causaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahrscheinlich  eine  re- 
duplicirte  Form  aus  ji-jv\y.i,  wie  L-CTqiJU  aus  c*<-0"T>)//<,  so  dafs  der  Halbvocal  in  der  Wie- 
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911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Suffixen  gebildeten  Wörter, 
so  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  Indischen  Grammati- 
kern Taddhita  genannten  Suffixe  anbelangt,  die  schon  mehrmals  er- 
wähnte Erscheinung  in  Erinnerung  bringen,  dafs  die  Endvocale  der 
Primitivstämme  vor  den  mit  Vocalen  oder  dem  Halbvocal  y  (j)  an- 
fangenden Suffixen  in  allen  Indo-Europäischen  Sprachen  unter  ge- 
wissen Beschränkungen  (*)  unterdrückt  werden.  Für  das  Sanskrit  und 
Zend  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  secundäre  Wortklassen  die 
Vriddhi- Steigerung  (s.  §.  26.)  des  Isten  Vocals  des  Grundwortes  ver- 
langen, daher  z.B.  däsara£-i-s,  (von  daiaraVd)  (**)  Abkömm- 
ling des  Das'aratha  und  im  Zend  «x^a?a>ey<Mj  ähuir-ya  (von  ahu 
ra,  s.  §.  41.)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend,  $?$swj 
zäir~i  golden  von  $)$*>£  zairi  Gold.  Im  Gothischen  bietet 
-dög-s  -tägig  (Them.  döga,  s.  §.  135.)  ein  ähnliches  Verhaltnifs 
zu  seinem  Primitivstamme  daga,  Nom.  dag'-s  Tag  dar,  da  6  nach 
§.  69.  der  gewöhnlichste  Vertreter  der  Länge  des  a  ist.  Nach  Sans- 
kritischem Princip  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Adjectivstamm 
döga,  welcher  nur  in  dem  Compos.  fidurdoga  viertägig  (Nom.  fi- 
durdög'-s)  vorkommt,   aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei, 

derholungssylbe  zum  Spir.  asp.  geworden  (vgl.  o-g  =  jc-j,  §.382.)  und  in  der  Wz.  selber 
unterdrückt  worden,  wie  z.  B.  in  den  Verben  auf  au)  =  Skr.  ayämi. 
(*)   S.  §.  889. 

(**)  d  gilt  als  Vriddhi  des  a,  welchem  letzteren  von  den  Indischen  Grammatikern  kein 
Guna  zugestanden  wird.  Auch  fühlt  a,  weil  es  der  schwerste  Vocal  ist  (s.  §.6.),  weniger 
das  Bedürfnifs  zur  Steigerung  und  bleibt  in  den  meisten  Fällen,  wo  andere  Vocale  gunirt 
werden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  d  für  a  an  Stellen,  wo  andere  Vocale  die 
Gunasteigerung  erfahren.  Da  sowohl  a  -+-  a  als  ä  -f-  a  zu  d  zusammengezogen  wird,  so 
könnte  man  auch  sagen,  dafs  d  sowohl  die  Guna-  als  die  Vriddhi- Steigerung  des  a  sei,  dafs 
aber  Guna  bei  dem  a  seltener  eintrete  als  bei  den  leichteren  Vocalen  u  und  i. 
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dafs  der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssuffix  a  in  der- 
selben Weise  unterdrückt  sei,  wie  z.  B.  im  Sanskr.  der  von  ^folr^U' 
sahvatsara  Jabr  vor  dem  in  ^fj5^gr  sdhvatsar-d  jährlich  ent- 
haltenen Taddbita- Suffix  a  unterdrückt  worden,  während  es  das  An- 
sehen hat,  als  wenn  sahvatsara  jährlich  von  sahvatsara  Jahr 
durch  blofse  Verlängerung  des  i  sten  Vocals  des  Grundwortes  gebil- 
det wäre.  Auch  das  Litthauiscbe,  dessen  o  immer  lang  ist  und  häu- 
fig das  Skr.  d  vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  o  an 
der  Stelle  des  a  des  Primitivstammes;  so  kommt  plöt*-i-s  Breite 
(Thema  plotja)  von  platu-s  breit  und  l6U-i-s  Reicht  hu  m  (Them. 
lobja)  von  laba-s  reich,  in  derselben  Weise  wie  im  Skr.  z.  B.  ma- 
d'ur-ya-m  Süfsigkeit  von  mad'urd  süfs  (*).  Da  auch  im  La- 
teinischen oft  6  für  ursprüngliches  d  steht  —  z.  B.  in  sorörem  = 
Skr.  svasdram  —  so  könnte  man  in  6v-u-m  einen  Überrest  der 
Vriddbi-  Steigerung  erkennen,  die  die  Sanskritgrammatik  verlangt, 
wenn  durch  das  Suffix  a,  dem  das  u  der  Lat.  2ten  Decl.  entspricht, 
ein  Derivativum  mit  dem  Nebenbegriff  der  Abstammung  gebildet  wird, 
wie  z.  B.  sdmudr-ä-m  Seesalz,  als  das  vom  Meere  (samudrd, 
Nora,  -rä-s)  stammende.  Also  wie  das  Neutrum  sdmudr-d-m  von 
dem  männlichen  Stamme  samudrä  mit  Unterdrückung  des  Endvo- 
cals  vor  dem  Ableitungssuffix  a,  so  glaube  ich  6v-u-m  als  Abkömm- 
ling des  Vogels  aus  avi-s  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit  wäre, 
wenn  avi  statt  vi  Vogel  bedeutete,  ein  davon  abstammendes  dv-a'-m 
als  Ei -Benennung   ganz    in  der  Ordnung.     Dem    Gr.   uov  aus  wF'-cV, 

(*)  S.  §§•  889.  891.  Wenn  im  Litthauischen  nicht  überall  bei  dieser  Wortklasse  ein 
primitives  a  des  Stammwortes  in  o  übergeht,  so  schützt  vielleicht  die  Positionslänge  das 
ursprüngliche  a,  daher  in  den  oben  (§.  891.)  erwähnten  Beispielen  karsztis  Hitze,  szaltis 
Kälte,  nicht  korsztis,  szoltis.  Ich  kenne  überhaupt  bis  jetzt  keine  Beispiele,  wo  a  vor 
einfacher  Consonanz  in  einem  Abstractum  dieser  Art  stünde. 
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welches  auch  hinsichtlich  der  Accentuation  zu  der  betreffenden  Skr. 
Wortklasse  stimmt,  ist  sein  Primitivum  abhanden  gekommen  (*);  da- 
gegen steht,  abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  cia  (aus 
wFa)  Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verbal tnifs  zum  Primitivstamme 
oi  aus  cFi  (Sanskr.  dvi  Schaaf),  wie  das  Latein,  öV-wra  für  äv-um 
zu  an  (**). 

(*)  In  der  Form  U)io-v  für  wFiov  fasse  ich  das  i  nicht  als  den  erhaltenen  Endvocal  des 
Grundwortes,  sondern  ich  erkenne  in  10  das  Skr.  Suffix  ja,  welches  eben  so  wie  a  per- 
sönliche und  sächliche  Patronymica  bildet. 

(**)  In  v\v£fJ.cU9  kann  ich  nicht  einen  Anklang  an  die  Skr.  Vriddhi- Steigerung  der  se- 
cundären  Wortbildung  erkennen,  da  ich  es  nicht  von  a\>e(J.og,  sondern  von  Y,vEfJLog  (bei 
Hesych.)  ableite,  dessen  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  (YtveiJLo<püüVog,  Y\vefJL0~ 
<pGLT0-g).  Auch  verlangt  das  dem  Gr.  £VT  entsprechende  Skr.  Suffix  vant  keine  Vriddhi- 
Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt  im  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wörtern  eine 
Vocalverlängerung  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammensetzungen, 
vorzüglich  mit  Präpositionen  und  einsylbigen  Präfixen  und  Wortstämmen  —  oder  sol- 
chen, die  durch  Unterdrückung  ihres  Endvocals  einsylbig  werden  —  zeigt,  vielleicht  um 
hinter  solchen  schwachen  Vorgängern  den  Haupttheil  des  Wortes,  im  Fall  er  mit  einem 
Vocal  anfängt,  nachdrücklicher  hervorzuheben;  daher  z.B.  o\jgY\'iiZ7Tog  (äxej'TQg),  ovg- 
Y['iiY\g  (axGg),  frgYjWTcg,  SvgYjvvTrog  (ävvvTog),  Sugvfßis  (für  Svgsotg),  &vsu>?\e$qog  (oXe- 
S'oog),  bvgüüvviJLGg  (ivofJLa),  svY\oeTfJLog  (ioeTfJLcg),  evYjxqg  (<*>«]),  evywTrog  (ävvTTog), 
svy\vwo  (uvyjo),  ev whig  (Wz.  c£),  eCujvvfJLcg,  ävYixea'Tog,  avY\KY\g  (axog),  ctvYjXQVTTog 
(dfcouoTM),  av'jüivvog  (eoW/j),  evY\xoog  (ccxoy\\  iv^arov  (eveXavvu)),  evcjüfJLOTog  (ou- 
vv{m),  7roogy\yooog  (äyoQEVoo),  7TSGiüüfr)vcg,  TgiYiQYig,  fj.ovY\oYig,  Tro^YioY^  i7c$,jivvyJog,  7ra- 
VYjyoQig,  7rctvu)Xe&oog.  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  im  Sanskrit  die  Vriddhi- Steigerung 
der  seeundären  Wortbildung  die  Stelle  der  Gunasteigerung  der  primären  vertritt;  so  wie 
z.  B.  b 6 d-a-s  das  Wissen  und  bd  d-ä-mi  ich  weifs  von  der  Wz.  bud  kommen, 
so  baudd-d-s  Buddhist  von  bud  da  Buddha,  als  Adj.  wissend,  weise.  Dafs  die 
seeundäre  Wortbildung,  sofern  die  betreffende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung  er- 
heischt, den  Vriddhi-  statt  des  Guna- Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kommen,  daß  die 
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912.  Das  Skr.  primäre  Suffix  a,  welches  ich,  wie  auch  das 
secundäre,  für  identisch  halte  mit  dem  Demonstrativstamm  a  (s. 
§.  366.),  ist  nebst  seinen  Schwesterformen  in  den  verwandten  Spra- 
chen als  Bildungssuffix  männlicher  Abstracta  bereits  betrachtet  wor- 
den (s.  S.  1235.  ff.)  Im  Gothischen  sind  die  meisten  hinsichtlich 
ihres  Suffixes  hierhergehörenden  Abstracta  neutral  geworden  und 
schliefsen  daher  im  Nom.  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel 
(s.  §.  153.).  Es  sind  etwa  folgende:  anda-beü  Tadel  (*),  anda-haü 
Bekenntnifs,  bi-hait  Streit,  ga-hait  Versprechen  (formell  unser 
Geheifs),  af-let  Vergebung,  bi-mait  Beschneidung,  bi-faihTüu- 
schung,  fra-veit  Rache,  ana-ßlh  Überlieferung,  von  den  Stäm- 
men onda-beita,  ga-heita  etc.  Was  den  Wurzelvocal  dieser  Abstracta 
anbelangt,  so  gilt  dasselbe,  was  oben  (p.  1237  ff.  Anm.  (**))  bemerkt 
worden.  Man  darf  daher  den  Stamm  anda-nema  Annahme,  des- 
sen Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Genit.  anda-nemi-s 
(s.  §.  191.)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural  des  Praet. 
(nemum)  ableiten,  sondern  er  stammt,  wie  das  dem  Skr.  Part.  fut. 
pass.  entsprechende  Adjectiv -Thema  anda-nem-ja  (s.  S.  1308.  Anm.(**)) 
von  der  Wz.  nam,  mit  Verlängerung  des  Wurzelvocals,  im  Einklang 
mit  Sanskritischen  Abstracten  wie  hdsa-s  das  Lachen  von  has. 
Im  Sanskrit  ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  Bay-ä-m  Furcht,  von  67  fürchten,  wel- 

Stammwörter,  woran  die  secundären  Suffixe  sich  anfügen,  selber  schon  schwerer  gebaut 
sind  als  die  nackten  Wurzeln,  woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Verba  entspringen.  Es 
werden  daher  in  der  secundären  Wortbildung  auch  lange  Vocale,  selbst  Guna-Diphthonge 
und  kurze  Vocale  vor  zwei  Consonanten  gesteigert,  wozu  die  primäre  Wortbildung,  aus- 
genommen wenn  die  Wz.  vocalisch  schliefst,  kein  Bediirfnifs  fühlt. 

(*)   Der  Stamm  anda-beita  ist  nach  Abzug  der  Präp.  identisch  mit  dem  oben  (p.  1235.) 
erwähnten  Skr.  tieda  Spaltung. 
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dies  —  wie  die  analogen  männlichen  Abslracta  aus  Wurzeln  auf  i 
oder  /,  wie  z.  B.  gay-d-s  Sieg  von  g'i,  ksay-d-s  Untergang 
von  ksi,  kray-d-s  Kauf  von  kri  —  den  Ton  auf  das  Suffix  hat 
herabsinken  lassen. 

913.  Oxytona  sind  auch  gröfstentheils  die  durch  ^  a  gebildeten 
Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und  die  hierher  gehö- 
renden Appellativa  auf  a,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  gröfs- 
tentheils Nomina  agentis  sind,  wie  z.  B.  nad-d-s  Flufs  als  tönen- 
der, rauschender,  plav-d-s  Schiff  als  schwimmendes  (Wz, 
plu),  dans-a-s  Zahn  als  beifsender,  dev-d-$  Gott  als  glän- 
zender (Wz.  div,  vgl.  Ssig),  müs-ä-s  Maus  als  stehlende,  cö- 
r-ä-s  Dieb  (Wz.  cur  stehlen).  Beispiele  von  Adjectiven  sind: 
cal-ä-$  wankend,  beweglich,  car-ä-s  gehend,  tras-d-s  zit- 
ternd, ksam-ä-s  ertragend,  priy-d-s  liebend  u.  geliebt  (Wz. 
pri),  vah-d-s  tragend,  bringend.  Diese  oxytonirte  Wortklasse 
auf  a  =  Gr.  o,  im  Gegensatz  zu  den  die  kräftigere  Betonung  vor- 
ziehenden Abstracten,  ist  auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl 
durch  Appellative  oder  Nomina  agentis  wie  7%0%-o-g  Läufer  (gegen 
Too%-o-g  Lauf),  ytüyur-o-g  Prahler  (gegen  KOftTr-o-g  Lärm)  vSko-n-o-g, 
7rofJL7T-o-g,  \xoi%-o-g  (*),  als  durch  Adjective  wie  (pav-o-g,  T0(JL-c-g,  &o-o-g9 
aoooy-o-g,  aywy-c-g,  <rriXß-o-g;  und  mit  passiver  Bedeutung:  Xonr-o-g, 
Kvcp-o-g,  KYiy-c-g,  at^-o-g.  So  die  Substantive  Xo7r-6-g  Schale,  als 
abgeschält  werdende,  o^-o-g  Weg  als  begangen,  betreten  wer- 
dender (Skr.  Wz.  sad  gehen  und  sich  setzen).  Auch  im  Skr. 
gibt  es  Substantive  dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  wie  z.  B.  da- 
r-d-s,    neut.  dar-d-m   Hole,    als   gespaltene,    leh-d-s   Speise 

(*)   Stimmt  in  seiner  Wz.  und  Grundbedeutung,  wie  in  der  Bildung  und  Accentua- 
tion  zum  Skr.  meg~d-s  Wolke  als  min gens  (Wz.  mih  mingere). 
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als  geleckt  werdende,  gan-ä-s  Mensch  als  geborener.  Mit 
Betonung  der  Wz.:  ed'-a-s  (gegen  Gr.  aiS-o-g)  Holz  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  ind\  eigentlich  id')9  ves-a-s  Haus  als  Ort, 
wo  hineingegangen  wird  (Gr.  cTx-o-g  aus  Fc7a-o-g,  Lat.  vic-u-s, 
Althochd.  wih)  Them.  wiha  Dorf,  Flecken  von  verdunkelter  Wz.). 
—  Zu  den  Femininstämmen  dieser  Wortklasse  gehören  im  Griechi- 
schen auch  Stämme  auf  aS,  deren  &  nur  ein  unorganischer  Zusatz 
ist  (s.  S.  118.),  z.  B.  Soga-db  Gazelle  als  sehende  (auch  $oqky\)9 
IXGiyjzS  (iJioiyJi)  als  Fem.  von  p.ot%o,  tgk&&  die  gebärende,  7rAc(F)a£, 
7rAu)(F)a£  die  schwimmende,  herumirrende,  Tvwdb  Hammer  als 
schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen  die  Ad- 
jective  dieser  Bildungsart  vorzugsweise  am  Ende  von  Compositen  vor 
und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden  Sprachen  im  isolirten 
Gebrauch  entweder  nicht  erhalten,  oder  sind  vielleicht  niemals  ein- 
fach gebräuchlich  gewesen.  So  erscheint  damä  bändigend  im  Skr. 
nur  in  dem  Comp.  arin~damä-s  (*)  feindbändigend,  und  das 
entsprechende  Gr.  &/>co  nur  in  i7T7roSafjio-g.  So  im  Lateinischen  -dic-u-s, 
-loqu-u-s,  -ßc-u~Sy  -fug-u-S)  -sequ-u-s,  -vol-u-s,  -cub-u-s  (incubus), 
-leg-u-s,  ~vor-u-s9  -fer,  -ger  (für  fer-u-s,  ger~u-s),  -par-u-s  (oviparus), 
-liqu-u-s  (re-liqu-u-s  =  Gr.  Aci7r-o-s),  -frag-u-s  (naufragus).  Einfach 
vielleicht  nur  sci-u~s9  vag-u-s,  fid~u-s,  parc-u-s.  Von  Substantiven 
gehören  hierher:  coqu-u-s  (=  Skr.  pac-ä-s  aus  pak-a-s  kochend), 
merg-u-s,  proc-u-s  (vgl.  precor),  son-u-$,  als  tönender,  =  Sanskr, 

(*)  u4rin,  euphon.  für  arim,  ist  der  Accus.,  der  auch  in  vielen  anderen  Compositen 
dieser  Art,  wo  das  \  ste  Glied  gewöhnlich  im  accusativen  Verhältnifs  steht,  statt  des  nach 
dem  allgemeinen  Princip  der  Composition  zu  erwartenden  nackten  Thema's  vorkommt, 
z.B.  in  puran-dard-s  Städte  spaltend  (wörtlich  urbem  findens),  priyan- 
-vadd-s  Liebliches  sprechend,  b  ayan-kard-s  Furcht  machend. 
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svan-d-s  Ton;  jug~u-m9  vad-u-m  (eigentlich  durchgangenes, 
wie  oben  <$TTL  dar~d-m  Hole  als  gespaltene);  vielleicht  tor-u-s 
aus  storus  als  ausgebreitetes  (*).  Hierher  gehören  auch  die  Feminina 
mola  Mühle  als  mahlende  und  loga  als  bedeckende  (**).  Das 
a  von  Compositen  wie  parricida,  coelicola,  advena,  collega,  trans- 
fuga,  legirupa,  indigena  fasse  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  116., 
lieber  so  auf,  dafs  ich  darin  eine  entschieden  weibliche  Form  —  also 
das  Skr.  lange  d  von  Formen  wie  priyahvadd  die  lieblich  re- 
dende —  erkenne,  die  zugleich  das  Masc.  ersetzt,  während  das 
Griechische  umgekehrt  am  Ende  von  Compositen  das  männlich -neu- 
trale o  =  Skr.  kurzem  a  mifsbräuchlich  auch  in  das  Fem.  überträgt 
und  z.  B.  dem  Lat.  mullicoma  die  Form  v6kvft@yL09  gegenüberstellt, 
indem,  wie  mir  scheint,  die  Belastung  durch  die  Composition  der 
freien  Bewegung  und  Veränderlichkeit  des  Wortganzen  ein  Hemm- 
nifs  in  den  Weg  legt,  weshalb  sein  Schlufsbestandtheil  auf  die  ge- 
naue Unterscheidung  der  Geschlechter  verzichtet  (***). 

(*)   Hinsichtlich  des  Verlusts  des  s  von  ster-no,  ffTOQ-vvfJLi,  vergleiche  man  das  Ver- 
hältnifs  von  tonare  zur  Skr.  Wz.  st  an  donnern  und  Gr.  G"T6V  von  -,T£v-Tü)0. 

(##)  Da  Im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  des  e  und  o  nur  selten  In- 
nerhalb einer  und  derselben  Wz.  eintritt,  so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fäl- 
len getrübt,  während  es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dafs  z.B.  tycocg  und  (psou) 
wurzelhaft  identisch  sind. 

(#**)  Der  Umstand,  dafs  es  sowohl  in  der  Griechischen  als  in  der  Latein.  2ten  Declin. 
auch  einfache  Feminina  gibt,  wie  ira^evog,  coog,  VY\Fog,  alvus^  humus  (Skr.  £ümi-s 
fem.  Erde),  fagus  (==  <pvftos\  hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Griech.  o  und  das 
Lat.  unorganische  u  der  2ten  Decl.  dem  Femininum  von  Haus  aus  nicht  zukommen,  wie 
denn  auch  das  entsprechende  Sanskritische,  Zendische,  Litthauische  und  Gothische  a  und 
das  Slawische  o  niemals  am  Ende  eines  weiblichen  Stammes  steht.  Dafs  aber  umgekehrt 
das  Lateinische  a  am  Ende  von  Compos.  wie  coeli-cola  nicht  dem  Sanskritisch -Zendi- 
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9\5.  Das  Gothische  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse: 
1)  männliche  Substantivstä'mme  wie  daura-vard-a  Thorwärter,  vrak-a 
Verfolger  (*),  veg-a  Welle  als  sich  bewegende  (**),  vig-a  Weg 
(als  Ort  worauf  man  sich  bewegt),   thiv-a  (Nom.  thiu-s)  Knecht  (***);' 

sehen  männlich -neutralen  a  entspricht,  mag  hier  auch  noch  dadurch  unterstützt  werden, 
dafs  die  Composita  am  meisten  der  Schwächung  unterworfen  sind,  dafs  also  die  Erhaltung 
des  Skr.  männlich -neutralen  a  in  unveränderter  Form  im  Latein,  am  wenigsten  in  Com- 
positen  erwartet  werden  kann.  War  aber  einmal  die  weibliche  Form  in  Compositen  wie 
parrieida  auch  in  das  Masc.  eingedrungen,  oder  diesem  allein  verblieben  (coelicola),  so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  in  einem  vereinzelt  stehenden  Falle  auch  ein  einfaches  Wort 
in  weiblicher  Form  als  Masculinum  erscheint,  nämlich  scrib-a  für  scrib-u-s.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  nau-ta,  wo  ta  für  Gr.  TY\-9  steht,  wie  in  poeta  =  1701Y\TV\<;  und  wie  bei 
Homer  z.B.  ar/jx^Ta,  v£(peXYiyeosTa,i7r7roTct,  ^7iVTa,Y\yjETa,  fj.Y\Ti£Ta,  für  alyjXY{TV\g etc. 
Hier  ist  entweder  das  Casuszeichen  abgefallen,  wie  im  Altpersischen  regelmäfsig  das 
schliefsende  s  sowohl  hinter  kurzem  als  hinter  langem  a  weggefallen  ist;  oder,  was  ich 
lieber  annehme,  diese  Formen  stützen  sich  auf  die  Skr.  Nominative  auf  tä,  Zend.  ta  (s. 
S.  169.)?  von  Stämmen  auf  /ar,  worauf  sich  im  Griech.  nicht  nur  die  Stämme  auf  TV\0  und 
TOD,  sondern,  wie  schon  in  §.  l45.  bemerkt  worden,  auch  die  eines  0  verlustig  gegangenen 
männlichen  Stämme  auf  TY\  =a  rä  stützen  (s.  auch  §.  S10.  u.  Curtius  denominum  gr.form. 
p.  34.  ff.).  Es  ist  also  kein  Zufall,  dafs  in  der  Homerischen  Sprache  fast  nur  die  betreffende 
Klasse  von  Nom.  agentis  männliche  Nominative  auf  a  zeigt,  und  es  ist  daher  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  auch  evov-OTra  seinem  Ursprung  nach  dieser  Wortklasse  angehört  und  so- 
mit aus  evovo77TCt  verstümmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeutung  nach  ein  Nomen  agentis  ist. 
(*)  Der  einzig  belegbare  Nom.  vrak-s  könnte  auch  einem  Stamme  vraki  angehören. 
(**)  Stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals  a  zu  e  (=  o,  s.  §.  69.) 
zu  Skr.  Bildungen  wie  päd-a-s  Fufs  als  gehender,  von  päd  gehen. 

(##*)  Wie  mir  scheint,  eigentlich  Knabe,  von  einer  Wz.  thao  =  Skr.  tu  wachsen, 
wie  mag-u-s  Knabe  von  mag  =  Skr.  mah,  manh  wachsen.  Von  fT*"  wachsen 
(im  Zend  können,  s.  S.  760.)  kommt  im  Veda- Dialekt  unter  andern  tuv-i  viel  und  im 
Gothischen,  meiner  Meinung  nach,  auch  thiu-da  Volk  als  gewachsenes,  welchem  im 
Umbrischen  als  weibliches  Part,  derselben  Wz.  die  Form  tuta,  später  tota,  Stadt  gegen- 
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2)  die  neutralen  Substantivstämme  wie  ga-baur-a  Steuer  als  getra- 
genes (vgl.  <pogos)y  faur-hah-a  Vorhang,  ga-thrask-a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  ga-liug-a  Götzenbild  als  lügendes,  fal- 
sches; Nomin.  gabaur  etc.;  3)  Femininstämme  wie  daura-vard-6 
Thürwärterin,  ga-bind-6  Band  als  bindendes  (Wurz.  band,  ge- 
schwächt bind,  bund),  gröb-6  Grube  als  gegrabene  (Wz.  grab,  ver- 
längert grob),  grab-6  Gra  ben ,  ga-bruk-ö  Brocken  als  gebroche- 
ner (Wz.  brah,  geschwächt  brik,  bruk),  staig-ö  Steig  (WTurzel  slig 
steigen,  gunirt  stetig)-,  Nom.  daura-varda  etc.;  4)  Adjectivstämme 
wie  and-vairth-a  gegenwartig,  ana-vairth-a  zukünftig,  laus-a 
los,  leer  (Wz.  lus),  siuk-a  krank  (Wz.  suk),  af-ltt-a  freigelassen; 
Nom.  masc.   and-vairtK -s  etc. 

916.  Im  Litthauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahlreich, 
aber  im  Nom.  sing,  treuer  erhalten  als  in  irgend  einer  der  Schwe- 
stersprachen des  Sanskrit.  Beispiele  sind:  sarg-a-s  Hüter  (serg-mi 
ich  hüte)  prd-rak-a-s  Vorhersager,  Prophet  (*),  prd  -nasz-a-s  id. 
(pra-neszu  ich  trage  vor,  neszu  ich  trage),  laid-a-s  Bürge,  drau- 
g-a-s  Gesell,  Gefährte  (draugu  ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  anderen),  zwdn-a-s  Glocke  als  tönende  (zwanü  ich  töne), 
täk-a-s  Fufssteig  (tekü  ich  laufe),  weid-a-s  Gesicht,  Angesicht 
als  sehendes   (weizd-mi  ich  sehe,    waidino-s  ich  lasse  mich  se- 

übersteht,  und  womit  ich  jetzt  auch,  in  Abweichung  von  §.  343.,  das  Lat.  to-tus  ganz  ver- 
mitteln möchte.  Zum  Causale  von  tu  {täo-äya-Tni  ich  mache  wachsen,  mache 
gedeihen  gehört  wahrscheinlich  das  Lat.  tu-i-ri  (s.  §.  109-*^ 6.)  und  das  Altpreufs.  täwa-s 
Vater  als  Erzeuger  oder  Erzieher,  Litth.  tevoa-s  Vater.  Dem  Umbrischen  tuta 
Stadt  steht  im  Preufs.  als  Spröfsling  derselben  Wz.  tauta  (Acc.  tauta-n)  Land,  als  an- 
gebautes, gegenüber.     Im  Litth.  heifst  tauta  Deutschland. 

(*)   Das  einfache  Verbum  fehlt  im  Litth.;  man  vergleiche  daher  das  Slaw.  pEK&  rekun 
ich  sage,  s.  S.647. 
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hen),  -nink~a-s  am  Ende  von  Compositen  oft  soviel  als  Macher, 
Voll  bring  er  oder  Einer,  welcher  mit  dem  sich  beschäftigt,  was  der 
lste  Theii  des  Comp,  ausdrückt  (*),  wie  balni-nink-a-s  Sattler, 
Sattelmacher  (balna-s  Sattel),  grieki-nink-a-s  Sünder,  Sünde 
begehender  (griekas  Sünde),  lauki-nink-a~s  Landmann,  Land- 
bebauer,  agricola  (lauka-s  Feld),  miesi-nink-a-s  Fleischer,  car- 
nifex  (miesäf.,  Skr.  mähsd  m.  n.  Fleisch),  darbi-nink-a~s  Arbei- 
ter, Arbeit  thuender,  (darba-s  Arbeit),  remesli-nink-a-s  Hand- 
werker, Handwerk  verrichtender  (remesla-s  Handwerk).  Man 
beachte  die  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  des  ersten  Glie- 
des aller  dieser  Composita  zu  i,    nach  dem  Princip  Lateinischer  wie 

(*)  Das  Stamm verbum  ninku  kommt  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  den  Präpositionen  m,  ap,  uz  und  su  (s.  Nesselmann's  Wörterb.  p.  422.),  und  wird  wohl 
ursprünglich  gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  vergleiche  das  Alt- 
preufsische  neik-aut  wandeln  und  Russische  nik-nu  ich  beuge  mich.  Dem  Litth.  -ni- 
ka-s  in  den  betreffenden  Compos.  entspricht  im  Russischen  IIHIvL  nik,  z.B.  in  Cfc^ejIL- 
HHKrb  sjede/jm'k'  Sattler,  d.  h.  Sattelmacher.  Das  Altpreufsische  scheint  durch  nika 
(Nom.  nix  für  nika-s,  Acc.  nika-n)  Nomina  agentis  aus  Verbalstämmen  zu  bilden  (s.  Nes- 
selmann p.  76.).  Ich  halte  jedoch  die  hierher  gehörenden  Wörter  sämmtlich  ebenfalls  für 
Composita  der  Art  wie  im  Lat.  opifex,  artifex,  denn  wenn  auch  z.B.  waldnix  Herr- 
scher, wovon  nur  der  Dativ  waldniku  vorkommt,  von  der  Verbalwurzel  wald  herr- 
schen abgeleitet  werden  könnte,  so  bindert  doch  nichts  die  Annahme,  dafs  es  eigentlich 
Herrschaft  übender  bedeutet  und  ein  verlorenes  oder  unbelegbares  Substantiv  wald-s 
oder  walda-s  (Thema  waldd)  Herrs  chaft  enthalte.  Zu  crixt-nix  Täufer  (Taufe  ver- 
richtender) findet  sich  der  Substantivstamm  crixti  in  dem  Compos.  crixti-laiska-s 
Taufbuch,  zu  dil-nik-a-ns  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc.  pl.),  der  Sub- 
stantivstamm dila  (Acc.  dila-n),  zu  daina-alge-nik-a-mans  (dat.  pl.)  den  Tagelöhnern, 
um  Taglohn  arbeitenden,  die  Substantivstämme  deina  Tag  (Skr.  dina)  und  alga 
Lohn  (Gen.  alga-s),  aber  kein  Verbum,  dessen  Nom.  agentis  das  betreffende  Wort  sein 
könnte ;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hierher  gehörenden  Bildungen. 
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coeli-colüy  tcrri-cola,  frucli-fer,  lani-ger,  für  coelu-cola,  terra-cola, 
fructu-fer,  lana-ger  (*).  Beispiels  von  Adjectiven  dieser  Bildungsart 
sind:  gyw-a-s  lebendig,  dt-wir-a-s  offen  (at-weru  ich  öffne),  dt- 
rak-a-s  aufgeschlossen  (rak-inü  ich  verschliefse,  atrak-inü  ich 
schliefse  auf),  isz-tis-a-s  ausgestreckt  (tesiu  ich  richte  auf).  — 
Vom  Altslawischen  gehören  in  diese  Wortklasse  Stämme  wie  toko 
toko  Flufs  als  f  liefsend  er,  pro-roko  Prophet,  OTpoKO  ot-roko 
Knabe,  eigentlich  infans,  vqvioe  (Mikl.  Rad.  p.  74.),  bo,t,ohoco  vo- 
do-noso  hydria,  eigentlich  Wasserträger.  Nomin.  TOKt  tote  etc. 
Beispiele  mit  passiver  Bedeutung  sind:  rpA#b  grad'  Stadt  als  um- 
zäunte {grad-i~ti  umzäunen),  mha'B  mit  lieb  (geliebt),  ange- 
nehm, wie  im  Skr.  pur-a-m  n.t  pur-i'  f.,  Stadt  als  angefüllte, 
priy-d-s  geliebt  (Wz.  pri). 

91 7.  Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  besteht  die  be- 
achtungswerthe  Übereinstimmung,  dafs  die  durch  das  in  Rede  ste- 
hende Suffix  gebildeten  Adjective  in  Verbindung  mit  den  Präfixen  g 
su,  sv  leicht,  "j^dus  (**),  Svg  schwer,  vorherrschend,  wo  nicht  im 
Skr.  ohne  Ausnahme,  passive  Bedeutung  haben  (***).  Der  Ton  ruht 
im  Sanskrit  auf  der  Wurzelsylbe;  z.  B.  sukdr-a-s  leicht  gemacht 
werdend,  leicht  zu  machen,    suläU-a-s  leicht  erlangt  wer- 

(*)  S.  §.6.  und  „Vocalismus"  pp.  139-,  162.  Anra.  (*).  Hinsichtlich  des  Litth.  *  in 
rotponis  Rathsherr  mufs  ich  jedoch,  in  Abweichung  von  §.6.  Schlufs,  bemerken,  dafs 
hier  das  i  nicht  die  Schwächung  des  a  von  pona-s  Herr  ist,  sondern  die  Zusammenzie- 
hung des  Suffixes  ja  oder  ia  nach  §.  135. 

(**)   Hieraus  nach  bestimmten  Lautgesetzen,  nach  Mafsgabe  des  folgenden  Buchstaben: 
dus  ,  dur,  duh  . 

(##*)  AJS  Ausnahme  können  solche  Formen  nicht  geltend  gemacht  werden,  in  welchen 
su  nicht  leicht,  sondern  soviel  als  Schönes,  Gutes,  Angenehmes  bedeutet,  z.B. 
Rigv.  I.  112.  2.  sutiära  Schönes  bringend. 
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dend,  dusJcdr-a-s  schwer  gemacht  werdend,  schwer  zu  thun, 
durla'U-a-s  schwer  erlangt  werdend,  dufisdh-a-s  schwer 
ertragen  werdend,  durmdrs-a-s  id.,  durd'drs-a-s  schwer 
unterdrückt  werdend,  duspur-a-s  schwer  angefüllt  wer- 
dend, dustdr-a-s  (euphon.  für  dustdr-a-s)  schwer  überschrit- 
ten werdend.  So  im  Griechischen  z.B.  eiipcg-o-g,  evxccToy^o-g,  eu7re- 
olyocMp-o-g,  svefj.ßoX-0-g,  evavaywy-o-g;  $vg<poo~o-g9  SCgToocp-o-g,  ^vgroyL-o-g, 
§vg7rXo-o-g,   &vg7rooTfJia%-o-g9   §vgavd.7roQ-o~g. 

918.  Als  secundäres  (Taddhita-)  Suffix  bildet  et,  in  der  Regel 
mit  dem  Ton  und  mit  Vriddhi  des  ersten  Vocals  des  Grundwortes, 
im  Sanskrit  1)  männliche  Substantive  (mit  Femininen  auf  /),  die  zu 
dem  Grundworte  in  dem  Verhältnisse  der  Abstammung  oder  in  ir- 
gend einer  anderen  Beziehung  stehen,  wie  z.  B.  vdsisf9-d-s  (von 
vdsisfa)  Abkömmling  des  Vasischtha,  mdnav-d-s  (von  manu) 
Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  drdupad'-i  (von  drupa da) 
Dräupadi,  Tochter  des  Drupada,  dduhitr-d-s  (von  duhi- 
tdr,  ~tr)  Sohn  der  Tochter,  ndisad^-d-s  Nischadher  von  ni- 
sad'a,  im  PL  das  Land  Nischadha;  idiv-d-s  (von  siva)  An- 
hänger, Verehrer  des  S'iva.  2)  Eine  Art  sächlicher  Patronymica, 
wodurch  z.  B.  Früchte  nach  den  Bäumen,  worauf  sie  wachsen,  be- 
nannt und  gleichsam  als  Söhne  derselben  dargestellt  werden;  z.  B. 
divat£y~d-m  (von  asvatfa)  die  Frucht  des  Baumes  As'vattha. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  sdmudr-d-m  Seesalz  als 
das  vom  Meere  (samudrd)  erzeugte.  3)  Abstracte  Neutra  wie 
yduvan-d-m  Jugend  von  yuvan  jung.  4)  Neutrale  Collectiva 
wie  kdpöt'-ä-m  ein  Schwärm  Tauben,  von  kapöta.  5)  Ad- 
jeetive  und  Appellative  von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Grund- 
worte; z.  B.  rdgaC-d-s  silbern  von  ragald-m  Silber,  dya- 
s-d-m  eisern  von  dyas  (Them.  und  Nom.  =  Lat.  aes,  aer-is  aus 
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aes-is,  Gothisch  ais,  Them.  aisa),  sdukar-d-s  schweinisch  von 
sühard  Schwein,  sähvat$ar-d-s  jährlich  von  sahvatsara 
Jahr;  dväip-d-s  ein  mit  Tiegerfell  bedeckter  Wagen,  als 
Adject.  „aus  Tiegerfell  gemacht,"  von  dvipa  m.  n.  (dvipa-s, 
-a-m)  Tiegerfell. 

919.  Zu  1)  und  zwar  zu  den  weiblichen  Patronymiken  wie 
drdupad'-i  Draupadi  (von  drupa da),  däuhitr-i  Tochter  der 
Tochter  (von  duliitdr),  päutr-i  Sohns  Tochter  (von  putra 
Sohn)  stimmen  (abgesehen  von  der  Vocalsteigerung)  auch  hinsicht- 
lich des  Aceents  Griechische  wie  TavTaX'-ß,  TLgictfJL-ß,  'lva^-iS,  N»jj6® 
jon.  Nfyjjja^  deren  £  nur  eine  unorganische  Stamm -Erweiterung  ist 
(s.  S.  148.  und  §.  119.).  tffygeä}  jon.  N^S  aus  N»£sF*Si,  NffgqFiS  vom 
Stamme  N^oeu,  stimmt  zu  Skr.  Formen  wie  mänav-i  Frau  von  raa- 
navä  Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  nur  dafs  im  Griechischen 
der  Guna-  oder  Vriddhi-Vocal  schon  im  Grundworte  liegt.  Hin- 
sichtlich des  Accentverhältnisses,  z.B.  von  TavraXi^  zum  Primitivstamme 
TavraAo,  vergleiche  man  das  von  vdsisC'-ä  Vasischthide  zu  vd- 
sisfa.  Zu  2)  ist  schon  oben  das  Lat.  6v-u-m  als  Abkömmling  des 
Vogels  (avi-s)  und  Griech.  w(F)'-o-i/  gestellt  worden.  Zu  Fruchtbe- 
nennungen wie  äsvatC-d-m  stimmen  Lateinische  wie  pom'-u-m  von 
pomu-s,  pir-u-m  von  piru-s,  pruri-u-m  von  prunu-s,  ceras-u-m  von 
cerasu-s  und  Griechische  wie  jwjA'-o-v  von  fJL'/\Xi(S),  aaot-v-v  von  nagia, 
ani-o-v  von  amo-g.  Da  das  Griech.  und  Lat.  ebenso  wie  das  Skr. 
die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den  Vocalen  der  Ableitungs- 
suffixe  abwerfen  (s.  §.  911.),  so  kann  man  die  Möglichkeit  des  Satzes 
nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der  beiden  Sprachen  von  den 
Namen  der  Bäume  nicht  blofs  durch  Veränderung  des  Geschlechts, 
sondern  durch  den  Zutritt  eines  Suffixes  gebildet  seien,  dafs  also 
z.  B.  das  formelle  Verhältnifs  von  pirum  zu  pirus,  von  amov  zu  airiog 
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ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  Ton  bonum  zu  bonus,  von  äyciSov  zu 
äyaSog  (*).  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser  Beziehung  das 
Verhältnifs  von  \jjy\\ov  zum  Stamme  juijAtä,  dessen  £  nur  ein  unorga- 
nischer Zusatz  ist,  der  dem  ursprünglich  langen  i  von  fj.q\!  beigetre- 
ten ist  (s.  §.  119.),  so  dafs  das  Griech.  Wort  in  Skr.  Form  über- 
tragen nicht  anders  als  mdli  lauten  würde,  wovon  man,  als  einem 
Baumnamen,  mit  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  den  Fruchtnamen 
mäV-d-m  zu  erwarten  hätte.  Will  man  aber  im  Griechischen  und 
Lateinischen  die  Namen  der  Bäume  von  den  Benennungen  der  Früchte, 
gleichsam  als  deren  Bewohnern  ableiten,  wie  wir  oben  (§.  900.)  ver- 
sucht haben,  die  Ländernamen  als  die  Feminina  der  Namen  der  Be- 
wohner darzustellen,  so  könnte  man,  abgesehen  vom  Accent,  eben 
so  leicht  von  einem  der  Form  nach  männlich- neutralen  Stamm  juvjAo 
zum  weiblichen  Stamme  pjAÄ  (für  pjAT)  gelangen,  als  im  Sanskrit 
z.  B.  von  dyasd  der  und  das  eiserne  (Nom.  dyasd-s,  dya- 
sd-m)  zu  dyasi .  —  Zu  5)  stimmen  Lateinische  Adjective,  welche 
durch  das  Suffix  u  (aus  a)  aus  Substantivstämmen  auf  6r  (ursprüng- 
lich 6s,  Skr.  as)  entsprungen  sind,  z.  B.  decör-u-s,  sopör-u-s,  honö- 
r-u-s,  sopör-u-s, 

920.  Dafs  auch  dem  Zend  die  Analoga  zu  den  oben  (§.  913.) 
beschriebenen  Sanskr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeigen  Stämme  wie 
*uaaas*o<5r  csay~a  König  als  herrschender  (Wz.  s^G*' csi  herr- 
schen), s\f?*vQ  gar-a  Kehle  als  verschlingende,  *ju?mqj  -gar-a 
Verschlinger,  ^jswyv  -ydz-a  Verehrer,  ^^p-gkn-a  Tödter, 
sxsq^)*.'^,  -yaodh-a  Kämpfer,  am  Ende  von  Compositen.  Beson- 
dere Beachtung  verdient    das   Compositum    drugem-vanö  (Them. 

(*)  Wenn  auch  die  Baumnamen  in  den  genannten  Sprachen  weiblich  sind,  so  sind 
doch  die  auf  us  und  og  ihrer  Form  nach  männlich  (vgl.  S.  134l.). 
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-vana)  Drudsch-tödtend  als  Analogon  zu  den  Sanskritischen  Com- 
positen  wie  arin-damd-s  feindbändigend  (§.  914.).  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dafs  man  annehmen  dürfe,  dafs  im  Zend,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit.,  die  durch  das  Suffix  a  gebildeten  Adjective 
auch  im  einfachen  Zustande  einen  Accusativ  regieren  und  dafs  man 
daher  drugem  und  vanö,  welche  in  den  Handschriften  nicht  gra- 
phisch mit  einander  verbunden  sind,  als  zwei  selbständige  Wörter 
betrachten  könne,  da  in  den  Handschriften  des  Zend-Avesta  die  ver- 
schiedenen Glieder  eines  Compositums  sehr  häufig  getrennt  erschei- 
nen (*).  —  Ein  Beispiel  eines  durch  das  secundäre  Suffix  a  gebilde- 
ten Zend -Wortes  ist  vuev3wa^u  ayanha  eisern,  eisernes  Gefafs 
(==  Skr.   dyasa),  von  ayas'  Eisen  (s.   Burnouf  1.  c.  p.  196.). 

921.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  nämlich  #,  bildet  im 
Sanskrit  oxjtonirte  Abstracta  wie  Bidd  Spaltung,  cida  id.,  hsipä 
das  Werfen,  fiikia  das  Betteln,  ksud'd'  Hunger,  mudd 
Freude  (**).  So  im  Griechischen  unter  andern  (pcgd,  (pd-cgd,  xovoci, 
(payvi,  TCfjLYi,  <pvyv\.  Vom  Lateinischen  gehört  aufser  fuga  wahrschein- 
lich cura,  das  Stammwort  von  curare,  hierher,  welches,  wie  mir  scheint, 
der  Sanskr.  W7z.  kar,  kr  machen  (karomi  ich  mache,  Jcurmds 
wir  machen,  s.  S.  708.)  entsprossen  ist.  Das  Gothische  liefert  uns 
zu  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme  vraho  Verfolgung  (ge- 

(*)  Anderer  Meinung  ist,  was  den  vorliegenden  Fall  anbelangt,  Burnouf  („Etudes" 
p.250.),  der  jedoch  den  unmittelbar  vorangebenden  Ausdruck  tbais  6-taourväo,  des- 
sen Bestandteile  in  der  Urschrift  ebenfalls  getrennt  erscheinen,  gewifs  mit  Recht  als 
Compositum  fafst  und  durch  „triomphant  de  la  haine"  übersetzt. 

(##)  Überreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  von  den  Indiscben  Grammatikern  nicht 
hierher  gezogen  werden,  sind  die  früher  (§.  629.)  besprochenen  Accusative  des  periphra- 
stischen  Praet.  und  die  Zendischen  Infinitive  aufarim.  Ein  vereinzelt  stehendes  Wort 
von  einem  Thema  der  lOten  Klasse  mit  vollständiger  Declination  ist  mrgaya  Jagd. 
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gen  vraka,  Nom.  vrdks  Verfolger),  bidö  Bitte,  boto  Nutzen  (*), 
dailö  Theilnahme  (**),  tharbö  Mangel,  id-reigo  Reue  (***), 
saurgo  Sorge,  vulvo  Raub  (Wz.  valv.  vilva,  valv,  vulvum),  jiukö 
Streit,  hvoto  Drohung.  Nomin.  vraka,  bida  etc.  (§.  137.).  Mit 
unorganischem  n:  reirön  das  Zittern,  bröthra-lubön  Bruderliebe, 
trigon  Trauer  (s.  Grimm  II.  p.  53.  nr.  555.);  Nomin.  reirö  etc. 
(§.  142.).  Litthauische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  maldä  Bitte 
(meldziu  ich  bitte),  dejä  das  Wehklagen  (hiervon  dejoju  ich  weh- 
klage, winsele),  ramszä  Stopfung  (remszu  ich  stopfe),  raudä 
Klage  (Skr.  Wz.  rud  weinen),  geda  Schande  (hiervon  gedinu  ich 
beschäme),  pa-galba  Hülfe  (gelb-mi,  pa-gelb-mi  ich  helfe),  prie- 
spauda  Bedrückung  (spaudziu  ich  drücke),  pa-baiga  Beendi- 
gung (baigiu  ich  vollende).  Altslawische  Beispiele  (bei  Dobrowsky 
p.  276.)  sind:  maba  mlva  tumultus  (mlv-i-ti,  moabhth  molv-i-ti  tu- 
multuari),  caaba  Ruhm,  roy&<\  güba  perditio  (güb-i-ti  perdere), 
urfcHA  mjena  mutatio,  iioe^a  po-bjeda  victoria,  oyrfc^A  ü-tjecha 
consolatio. 

922.  Das  Suffix  i  ist  entweder  identisch  mit  dem  Demonstra- 
tivstamm i  (s.  §.  360.),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber  annehme,  eine  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres  Sprachstammes  eingetretene 
Schwächung  des  Suffixes  a,  in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die 
Stämme  auf  u   der    2ten  Decl.   (=  Skr.  o),    sowie    die   auf  a  (=  j^T 

(*)  Wz.  bat  (setzt  ein  starkes  Verb,  bata,  bot  voraus),  wovon  bats  gut,  Engl. 
better.  Im  Skr.  entspricht  die  Wz.  tiand  glücklich  sein,  wovon  tiädra  glücklich, 
trefflich,  s.  Glossarium  Scr.  a.  1847.  p. 243. 

(*#)  Wz.  dil  (=  Skr.  dal  findi)  setzt  ein  starkes  Verbum  deila,  dail,  dilum  voraus, 
s.  Gloss.  a.  1847.  p.  164. 

(***)  Von  verlorener  Wz.,  die  vielleicht  ursprünglich  erröthen,  dann  sich  schä- 
men bedeutet  und  mit  der  Skr.  Wz.  rang  verwandt  scheint,  wovon  raktä  roth. 
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a)  diese  Vocale  am  Ende  von  Compositen  häufig  zu  i  Laben  entarten 
lassen,  z.  B.  in  imbellis,  imberbis,  multiformis.  Dieses  Suffix  bildet 
im  Sanskrit:  1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüg- 
lich im  Veda-Dialect,  z.B.  ränh-i-s  Schnelligkeit,  hrii-s  das 
Pflügen,  tvis-i-s  Glanz,  säc-i~s  Freundschaft,  eigentlich  das 
Folgen  (Wz.  sac  folgen,  vgl.  Lat.  sequor  und  socius  mit  saci- 
va-s  Freund),  lip-i-s  Schrift.  Beispiele  im  Zend  sind:  ^s&jpz^ 
vereidh-i-s  Vermehrung,  Glück  (*),  ^usw^va  ddh-i-s  Schöp- 
fung (**),  »^oa^u?  rag-i-s  institutio  (***).  Das  Gothische  liefert 
uns  zu  dieser  Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunni  das  Leiden 
(Wz.  vann:  vinna,  vann,  vunnurri)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stämme  vrohi  Anklage  und  wm  Hoffnung;  Nom.  vunri-s,  vrö/i-s, 
ven-s.  Vom  Altslawischen  gehören  hierher:  pli^L  rjec'j  Rede,  cli'iL 
sjecj  das  Schlagen,  Peitschen  (Them.  rjeci,  sjeci,  H  euphon.  für 
k),  ia#t  jadj  Speise,  eigentlich  Essen  (Them.  jadi)\  vom  Griechi- 
schen: fJLY\v-i-g  (vgl.  hinsichtlich  der  Wz.  das  Skr.  man-yu-s  Zorn, 
Gram),  Stjo-i-g  (vgl.  die  Skr.  Wz.  dar,  df  zerreifsen  —  Seou}  — 
wovon  vi-ddr-and-7nlLrieg),  ayvq-i-g;  und  mit  angefügtem  $  (vgl. 
S.  148.):  die  Stämme  IAtt«^,  otti&;  mit  angefügtem  r:  %£pit.  Für  letz- 
teres hätte  man  im  Skr.  hrs-i  (aus  hdrs-i),  Nom.  hr's-i-s  zu  er- 
warten. Vom  Lateinischen  gehören  vielleicht  die  Stamme  caed-i,  läbi 
und  ambä-g-i  hierher;    doch  erregt   bei  diesen  und    ähnlichen  W:ör- 

(*)    Dativ  vereidhyS,  Gen.  pl.  vereidhinanm,  s.  Burnouf  „Etudes"  pp. 316.324. 
(#*)   Wz.  däh  =  Skr.  das  geben,  s.  Burnouf  „Yagna''  Notes  p.  IX.  Anm.  16.,  wo- 
raus erhellt,  dafs  oben  (S.  211.)  für  ^o\>*ju^^^mja  däonhaot  nach  3   anderen  Hand- 
schriften ^•>^e>J$&u'3   ddonhoit  zu  lesen  ist,  wie  dähi  im  Ablat.  nach  §.180.  und 
§.  56.a^  bilden  mufs.     Den  Accus,  ähim  desselben  Stammes  belegt  V.  S.  p.  83. 

(##*)   s.   §.  180.     Den  hinsichtlich  seines  Geschlechts  zweideutigen  Ablat.  ^^^^.v? 
rag  öit  halte  ich  jetzt  für  weiblich. 
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tern  der  Nomin.  sg.  auf  e-s  Anstofs,  der  sich  mit  Skr.  Stämmen  auf 
as,  Nom.  m.  und  f.  ds,  vermitteln  liefse,  namentlich  erinnert  nubes 
sogleich  an  das  Skr.  ndb'as,  als  Masc.  unter  andern  Wolke,  Nom. 
nätiäs,  und  als  Neutrum,  worauf  der  Gr.  Neutralstamm  vifeg  (s. 
§.  128.)  und  der  Slaw.  nebes  (Nom.  nebo,  §.  264.)  Himmel,  sich 
stützen  (*).  Sede-s  stimmt  zum  Sanskr.  ^fä-^sadas  Versammlung 
(vielleicht  ursprünglich  Sitzung)  und  Gr.  e$og9  ?&(o")-os.  Es  könnte 
demnach  das  i  des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  lie- 
genden caedi,  labt,  nubi,  sedi  etc.  eines  nachfolgenden  s,  oder  r  für 
s  (s.  §.  22.),  verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze  in  die  i  -  Decli- 
nation  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche  Verstümme- 
lung erinnere,  welche  munus,  muner-is  (aus  munis-is)  in  dem  Compos. 
immuni-s,  und  opus,  operis,  aus  opis-is  (=  Skr.  dpas,  dpas-as)  in 
opi-feoc,  für  operi-fex,  erfahren.  2)  Nomina  agentis  und  Appellative, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Werk- 
zeuge ausdrücken.  Sie  sind  meistens  männlich  und  betonen  zum  Theil 
die  Wurzel,  zum  Theil  das  Suffix.  Beispiele  sind:  cid-i-s  Spal- 
ter, ydg-i-s  Opferer,  päc-i-s  Feuer  als  kochendes,  dh~i-s 
Schlange  als  sich  bewegende  (Wz.  anh),  pes-i-s  Donnerkeil 
als  Zermalmer,  vas-i-s  Kleid,  d'van-i-s  Ton,  kav-i-s  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  ku  tönen),  cid-i-s  f.  Axt  als  spaltende, 
j'uc-i-s  f.  Lichtstrahl.  Auch  einige  Adjectivstämme  wie  s'üc-i 
rein,   bdd'-i  wissend,   weise,    tuv-i,  viel  (**),    und  mit  Redupli- 

(*)   Vom  Litth.  debesi-s  f.  (aus  nebesi-s,  vgl.  §.317.)  Wolke,  mag  es  unentschieden 
bleiben,  ob  es  seinem  Ursprünge  nach  zu.  näb  as  m.  oder  zu  näbas  n.  gehöre. 

(**)  Im  Veda-  Dialekt;  Wz.  tu  wachs  en.  Von  derselben  Wz.  stammt  das  Altpreufs. 
toä-la-n  viel  (neut.)  und  das  Adv.  touh  mehr  (eigentlich  ein  Compar.  mit  s  =  Sanskr. 
Uas->  yas-i  vgl.  §.301.). 
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cation:  gdgrn-i  schnell  (Wz.  gam  gehen,  Ved.),  gägn-i  töd- 
tend  (Wz.  han,  Ved.)  mit  dem  Acc.  (S.V.  Benf.  p.  74.),  säsn-i 
gebend,  mit  dem  Acc.  (Ved.  1.  c),  säsah-i  ertragend  (Ved.),  mit 
dem  Acc.  (1.  c.  p.  127.).  —  Zu  den  paroxytonirten  Nom.  agentis  wie 
yäg'-i-s  Opferer  stimmt  im  Griech.  t$>o%-i-s  Läufer;  mit  äh-i-s 
Schlange,  im  Zend  ^aj^u  az-i-s,  ist  das  etymologisch  verdun- 
kelte e%-i-g  identisch,  ebenso  das  Lat.  angu-i-s,  dessen  u  (=  v)  nur 
ein  nach  Gutturalen  beliebter  Zusatz  ist.  Zu  den  oxvtonirten  weib- 
lichen Bildungen  wie  cid~i-s  Axt  als  spaltende,  gehören  wahr- 
scheinlich die  Griechischen  Femininstämme  wie  bctty-ib  Nadel  als  nä- 
hende, ygaf-ß  Griffel  als  schreibender,  kqit-&  Haumesser, 
Schwert  als  schlagendes,  o-fay-lb  Schlachtmesser  als  schlach- 
tendes, und  mit  passiver  Bedeutung  Astt-/£;  sowohl  act.  als  pass. 
Aa/3-Ä.  Im  Sanskr.  hat  das  männliche  as-i-s  (vgl.  ensi~s)  Schwert 
als  geschwungen  werdendes  (Wz.  as  werfen)  passive  Bedeu- 
tung. Der  Griech.  Ausgang  t£,  dessen  §  jedenfalls  ein  unorganischer 
Zusatz  ist,  ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als  sein  t  häufig  die  Kür- 
zung eines  Skr.  i  ist,  und  da  das  Skr.  Suffix  a  =  Gr.  o  (s.  §.  913.) 
sein  Femininum  häufig  durch  i  bildet,  und  z.  B.  dem  männlichen 
nadd-s  ein  weibliches  nadi\  ebenfalls  Flufs,  als  rauschender, 
gegenüber  steht,  so  könnte  man  auch  die  erwähnten  Griech.  Bildun- 
gen auf  i$  als  den  Skr.  Bildungen  auf  i  entsprechend  auffassen,  also 
z.  B.  y^cupiS  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm  yoacpo 
oder  ygct(po  ableiten,  in  derselben  Weise,  wie  z.  B.  crrgar/iy-ß  Heer- 
führerin von  <7TgctTYiyo,  koqoüv'-i§  von  koqüüvo  kommt.  Den  Skr.  Ad- 
jectivstämmen  wie  süc-i  rein,  böd*-i  wissend,  stellt  sich  das 
Griech.  rgocp-i  als  Analogon  zur  Seite.  Vom  Gothischen  gehören  in 
diesen  Wortkreis  die  mannlichen  Substantivstämme  jugga-laudi  jun- 
ger Mann,  Jüngling  (Wz.  lud  wachsen  =  Skr.  ruh  aus  rud'), 
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Nom.  laulh'-s;  nav~i  Todter(*),  Nomin.  nau-s\  muni  Gedanke, 
saggvi  Gesang  (mit  euphon.  v,  s.  §.  388.),  und  die  Femininstamme 
daili  Theil  (Skr.  Wz.  dal  spalten),  qvini  Frau  als  gebärende 
(Skr.  Wz.  gan  gebären).  —  Die  Litthauischen  Überreste  dieser 
Wortklasse  sind  sämmtlich  weiblich  und  ihre  Erzeugung  liegt  aufser- 
halb  des  Bewufstseins  des  Litthauischen  Sprachgeistes.  Hierher  ge- 
hören, als  alte  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Sprach -Einheit: 
ang-i-s  Natter  =  Sanskr.  äh-i-s,  Zend.  az-i-s,  Gr.  £%-*-£,  Lat. 
angu-i-s;  ak-i-s  Auge  =  Skr.  äJcs-i  (neut.),  Zend.  atJfcKv  as-i  (s. 
§.62.  Schlufs);  üs-i-s  Esche  hängt  wohl  mit  der  Skr.  Wz.  vaks, 
Zend.  «^üar>  ucSy  Goth.  vahs  wachsen  zusammen.  Auf  Litth. 
Boden  ist  vielleicht  kand~i-s  Motte  erwachsen  (vgl.  Imndu  ich 
beifse,  Skr.  1^173"  Uand  beifsen,  i^;  ttad  essen).  Vom  Zend 
gehören  zu  dieser  Wortklasse  die  Adjectivstämme  $<£p?sV4  darii 
muthig  und  a£^/  ndmi  sich  beugend,  zart.  Beispiele  von  Sub- 
stantiven sind  asi  Auge  als  sehendes  (s.  §.52.),  ae**3?4  driwi  Bett- 
ler (?  s.  p.  44.  und  vgl.  die  Skr.  Wz.  darb\  drti  fürchten),  aj^u 
azi  Schlange  (=  Skr.  dhi),  )?£**£  vairi  wahrscheinlich  Harnisch 
als  deckender  (Sanskr.  Wz.  var,  vr  bedecken)  (**).  Hinsichtlich 
des  secundären  Suffixes  ?,  woran  die  Europ.  Sprachen  keinen  Theil 
nehmen,    mag  das    oben  (§.  911.)   angeführte  Beispiel   genügen. 

923.  Das  Suffix  u9  worin  ich  einen  Demonstrativstamm  er- 
kenne, wovon  die  Präpositionen  ut,  üpa  und  updrt,  bildet  im  Sans- 
krit: 1)  Adjective  aus  Desiderativthemen  mit  der  Bedeutung  des  Part, 
praes.     Sie  regieren  wie  dieses  den  Accus,  und   bewähren  auch  ihre 

(*)   Aus  naliv-i,  mit  euphon.  v  (s.  §.388.).     Es  gehört  mit  dem  Lat.  nee ,  Gr.  vexv, 
VSKDO  zur  Skr.  Wz.  na/,  aus  nak,  zu  Grunde  gehen. 
(**)   S.  Burnouf ,  Yacna  p.  444. 
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Energie  durch  die  Betonung  der  1  sten  Sylbe,  d.h.  in  vorliegendem 
Falle,  der  Reduplicationssylbe;  z.B.  didrksuh  pitdrdu  die  Eltern 
zu  sehen  wünschend  (Sav.  5.109.).  2)  Adjective,  welche  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Griechischen  auf  v  und  Litthauischen  auf  u  gröfs- 
tentheils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  tanu  dünn  (eigentlich  ausge- 
dehnt, Wz.  tan  ausdehnen),  Griech.  ravv-  gestreckt,  lang; 
svädü  süfs  (schmackhaft,  Wz.  svad  wo  hl  schmecken),  Gr. 
y\§v,  Litth.  saldu,  aus  sladii  für  swadü  (s.  §.  20.);  lagü  leicht  (be- 
weglich, Wz.  lang  überspringen),  Gr.  !-Aa%v;  mrdü  sanft, 
zart  (eigentlich  fein,  zerrieben  (aus  mardu,  Wz.  mard,  mrd 
zermalmen),  Gr.  ßoa^v  aus  (j.ga$v ;  diu  aus  dkü  schnell  (*)  (Wz. 
as  erreichen,  ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  daher 
äiva  Pferd  als  Renner),  Gr.  cLkv;  purü  aus  parü  viel  (Wz. 
par,  tt  pf  füllen,  piparmi  ich  fülle),  Gr.  -iroXv  aus  itcifaj  für 
7raoi!,  Goth.  ßlu  indecl.;  prCü  breit,  aus  prafü  (Compar.  prä- 
fiyas,  Wz.  praf  extendi,  expandi),  Gr.  ir\cnv,  Litth.  platü\ 
guru  schwer  (**),  Gr.  ßagv  (wie  ßtßvipa  gegen  g'agdmi);  urü 
grofs  (wahrscheinlich  aus  varü  von  var,  vr  bedecken),  Gr.  evov, 
bahit  viel,  wahrscheinlich  aus  badü  (***),  Gr.  ßad-v  tief.  Dem 
Gr.  &a(i<rv,  Sgarv  entspricht  das  Litth.  drasu  kühn,  muthig  (*{•). 
Vom  Gothischen  gehören,  aufser  dem  erwähnten  indeclinablen  ßlu, 
thaursu,   N.  m.   f.   thaursus,   neut.  thaursu  (Wz.  thars  =  Skr.  tars, 

(*)   Im  klassischen  Skr.  nur  Adv.,  im  Veda-Dial.  auch  Adj. 

(*#)    Aus  garü,  wovon  Comp,  gäriyas,  Superl.  gärist  a,  s.  S.  1091.      Eine  hin- 
sichtlich ihrer  Bedeutung  zu  diesem  Adj.  passende  Wz.  kenne  ich  nicht. 

(*-**)    Wz.  banh  wachsen  aus  band,  wie  vrA  wachsen  aus  vrd,  s.  §.23. 
(j-)   Skr.  Wz.  Jars  wagen,  wozu  auch  unser  dreist  gehört.     Über  andere  Ver- 
wandte s.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  p.  186. 
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tri)  trocken  und  qvairru  sanft,  ruhig,  mild  (unser  Jarr)  hier- 
her (*).  —  Beispiele  im  Zend  sind:  >?>\<v  pöuru  viel  =  Skr.  puru, 
>Jpi  erezu  gerade  =  ?Rs$rgü  (Wz.  rg  aus  arg  oder  rag),  >ju^u 
diu  schnell  (**),  wovon  der  Superlat.  *x<w*vmj*ajj  diista,  >ev3w£ 
vanhu  gut  =  Skr.  vasu  (s.  §.  56fl).).  Wenn  es  dem  Lateinischen 
an  entsprechenden  Adjectiven  dieser  Wortklasse  fehlt,  so  kommt  dies, 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (***),  daher,  dafs  es  alle  ihrem 
Ursprünge  nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  i  bereichert  hat.  Auf  diese  Weise  ist  aus  dem  Sanskr. 
tanu  tenui  geworden,  aus  gurii  für  garu  gravi  (umstellt  aus  garui), 
aus  lagu  levi  (für  legui),  aus  svddu  suavi  (für  suadui),  aus  mrdu 
für  mar  du  molli,  wie  es  scheint  durch  Assimilation  aus  molvi  (vgl. 
S.  440.),  wobei  das  l  entweder  dem  Sanskr.  r  oder  d  entspricht. 
3)  Appellative  wie  daru  n.  Holz  als  gespalten  werdendes  (•}•), 
iiu  m.  f.,  Pfeil  als  sich  bewegender,  band'u  m.  Verwandter, 
von  band'  binden,    raggu  m.   Strick   als  bindender  (vgl.  Lat. 

(*)  Dafs  qvairru-s  mit  qvair-nu-s  Mühlstein  wurzelhaft  identisch  ist,  mag  sonder- 
bar scheinen;  Ich  erinnere  daher  an  den  Zusammenhang  des  oben  erwähnten  Skr.  mrdü 
zart  mit  der  Wz.  mard,  mrd  zermalmen.  Die  Wz.  des  Goth.  qvairr-u-s  (mit  unor- 
ganischer Verdoppelung  der  Liquida)  und  qvair-nu-s  findet  sich  in  dem  Skr.  gar,  cT  g  f» 
zerreiben,   zerrieben  werden. 

(**)  Zum  Superlat.  äsista,  welchen  Neriosengh  durch  vegavattama  übersetzt 
(s.  Burnouf  „Vahista"  p.  l4.,  „Etudes"  p.  211.),  stimmt  trefflich  der  Griechische  OüKLTrog. 
Im  Sanskrit  hätte  man  ä  sisia  zu  erwarten. 

(***)    „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  20. 

(t)  Vgl.  &0DV,,  in  den  obliquen  Casus  ococtT,  wie  yovaT  neben  ycvv,  Skr.  gdnü  n. 
Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Neutralstämme  durch  den  Zusatz  eines  o,  welches  dem 
Nom.  Acc.  nach  §.  153.  wieder  abgenommen  wird,  daher  triva  Baum,  kniva  Knie,  Nom. 
Acc.  triu,  kniu  (Dat.  pl.  kniva-m,  triva-rn). 
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Ugare),  Jcdru  m.,  Künstler  als  machender,  Vidu  m.,  Donner- 
keil als  spaltender,  tanu  f.,  Körper  als  ausgedehnter,  auch 
im  Zend  (s.  S.  211.).  So  im  Griechischen  aufser  dem  erwähnten 
&Jgu  etwa  noch  die  Stämme  7^u  f.  (Skr.  Wz.  gar,  jr  g-r,  wovon 
gir£.  Stimme),  venu  (Skr.  Wz.  7zg$  aus  nah  zu  Grunde  gehen) 
=  Zend.  >du^j  nasu  Leiche  (s.  §.  247.),  crra%u  Ähre  als  aufge- 
richtete (*),  7T>5xu  =  Sanskr.  bähu  Arm,  Zend.  >J^jj  bäzu  (Skr. 
Wz.  &aA  oder  vdh  streben);  im  Lateinischen  curru  Wagen  als 
laufender,  vielleicht  acu,  wenn  es  zur  Sanskr.  Wz.  j^s^as,  aus  a/c, 
in  der  Bedeutung  durchdringen  gehört  (**),  wovon  auch  das  Skr. 
as'äni-s  Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist.  — 
Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  mehrere  Masculin- 
stä'mme,  die  sufser  lith~u  Glied,  als  sich  bewegendes  (Wz.  Utk 
gehen),  mag-u  Knabe  (Wz.  mag,  ursprünglich  wachsen,  dann 
können),  von  verlorenen  Wurzeln  kommen,  namentlich  airu  Bote 
(Skr.  Wz.  ar,  r  gehen),  föt-u  Fufs  als  gehender  (Skr.  päd  ge- 
hen, wovon  päd  und  pad-a-s  Fufs),   auhs-u  Ochs  (Sanskr.   uks 

(*)   Sofern  es  mit  tTTEiyjx)  (Wz.  0*77%  =  Skr.  stig  steigen)  zusammenhängt,  ist 
das  a  nur  der  Gunavocal,  wie  das  o  von  CTTO^o-g. 

(**)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominativ  von  acu,  wie  im  Gr.  z.B.  yyjov-u)  von 
yviov  (s.  §.777.).  Gegen  eine  früher,  mit  Pott  gehegte  Vermuthung,  dafs  acuo  und  ähn- 
liche Wörter  der  Europ.  Schwestersprachen  zur  Skr.  Wz.  so  (aus  ko)  schärfen  mit  der 
Praep.  ä  gehöre,  spricht  der  Umstand,  dafs  im  Skr.  selber  diese  Praep.  in  Verbindung  mit 
so  nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit  dem  Lat.  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  Gr. 
Formen  äny,  anu)KV\,  av*\J.v\,  clkoos  etc.,  sowie  dasLitth.  asz-tru-s  spitz,  scharf,  asz-mu 
Schärfe  und  das  Slaw.  OCTpT»  os-tr*  scharf  sämmtlich  den  anfangenden  Vocal  als  wur- 
zelhaft erscheinen  lassen.  Da  35f3fl  as  eine  Entartung  von  ak  ist,  so  darf  man  auch  das 
Skr.  äg-ra-m  Spitze  dieser  Wz.  zuweisen  und  eine  anomale  Verschiebung  der  Tenuis 
zur  Media  annehmen. 
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benetzen,  besaamen,  wovon  uksan  Stier),  gred-u  Hunger  (*). 
Vom  Litthauischen  gehört  wahrscheinlich  dangu-s  Himmel  als  dek- 
kender  (dengiu  ich  decke)   hierher. 

924.  Das  Skr.  Suffix  0/1,  in  den  starken  Casus  an,  bildet  Appel- 
lative, welche  den  Handelnden  bezeichnen,  und  wie  der  gröfste  Theil 
der  analogeu  Griech.  Bildungen  auf  av,  sv,  ov,  v\v,  wv  die  Wurzel- 
sylbe  betonen.  Beispiele  sind  snehan  Freund  als  liebender,  rd- 
gan  König  als  herrschender,  täksan  Zimmermann  als  spal- 
tender, bildender,  uksan  Stier  als  besaamender,  vr'san,  ein 
Beiname  lndra's,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch  Stier  als 
besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz.  vars,  vrs  (regnen, 
beregnen,  besprengen,  besaamen),  wovon  noch  andere  Benen- 
nungen männlicher  Thiere,  stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung 
der  Griechische,  in  seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  aor-sv  (aus  Fao(rev), 
durch  Assimilation  aggev.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  in  Rede 
stehende  Suffix  im  Griech.  noch  in  dem  Stamme  ug-ev  Jüngling  als 
sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  weicht  aber 
dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjectivstamme  reg-ev,  wo  ev  passive  Bedeu- 
tung hat,  wie  das  ursprünglich  damit  identische  ov  von  srcsr-fly  reif, 
eigentlich  gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suffix  ov  in  tzkt-ov  gegenüber  dem  obigen  ^-^f^taks-an  Zim- 
mermann, und  mit  gesunkenem  Accent  in  rray-ov  (Tropfen  als 
träufelnder),  rovy-ov,  aov\y-ovy  ay-oüv,  etx-ov.  Das  ursprüngliche  a 
mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in  raKav  behauptet.  Was  die 
Stämme  auf  v\v  und  wv  anbelangt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das 

(*)  Das  Geschlecht  ist  unsicher ;  gredo  I  ch  hungere  ist  Denominativum.  Das  Skr. 
liefert  die  Wz.  grJ  aus  grad  wünschen,  verlangen,  wovon  auch  das  Slaw.  glad'1 
Hunger. 
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Skr.  Suffix  an  die  starken  Casus  (s.  §.  129.),  den  Voc.  sg.  ausge- 
nommen, aus  an  bildet,  und  dies  ist  wahrscheinlich  die  allere  Ge- 
stalt des  Suffixes,  welches  mir  aus  ana  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  a  durch  die  Verlängerung  des  er- 
sten ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in  Rede  stehenden 
Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung  desselben  in  den  Sanskr. 
schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  ist  aber  wahrscheinlich  erst  nach  der 
Sprachtrennung  in  den  verschiedenen  Idiomen  unabhängig  von  ein- 
ander eingetreten.  Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural -Nominative 
<TK)?7ru>v-es  (Stäbe  als  stützende),  kXv&wv-sc  (Wogen  als  bespü- 
lende), atd-wv-eg,  etqwv-eg,  Tgißwv-eg  (letzteres  gegen  das  Skr.  Princip 
mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  Pluralnominativen  der  oben  (S.  1358.) 
erwähnten  Skr.  Stämme:  snehän-as9  rag  ein-  as ,  täksdn-as , 
vrsän-as  (*).  In  den  Genitiven  wie  snehn-dm  amicorum,  sing. 
snehn-as,  wie  überhaupt  in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Skr. 
gegen  Griechische  Formen  wie  (ntY\7rM-u)vy  <TKY\7ru)v-og  in  grofsem  Nach- 
theil, dagegen  behauptet  es  einen  Vorzug  vor  dem  Griech.  darin, 
dafs  es  die  Vocallänge  des  Suffixes  in  den  starken  Casus  (den  Vocat. 
sg.  und  das  anomale  pusan  Sonne  als  Ernährerin  in  allen  star- 
ken Casus  ausgenommen),  in  der  klassischen  Sprache  nirgends  hat 
untergehen  lassen  und  daher  z.  B.  dem  Griech.  TSKTov-a9  tbktov-s, 
rsKTov-eg  die  Formen  tähsän-am ,  täksdn-du,  tdksdn-a$  gegen- 
überstellt (**).     Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends 

(*)   n  für  n  in  den  beiden  letzten  Formen,  durch  den  euphon.  Einflufs  des  vorherge- 
henden /. 

(**)  Hinsichtlich  des  T  für  Skr.  /  verhält  sich  T6KTW  zum  Skr.  täksä  (s.  §.139.)  wie 
aOKTO-g  zu  rksa-s  Bär  (aus  arksa-s\  dessen  Zischlaut  durch  das  Lat.  ursu-s  als  ur- 
sprünglich in  Schutz  genommen  wird.  Im  Veda- Dialekt  gestattet  das  in  Rede  stehende 
Suffix  hinter  /  in  den  starken  Casus  nach  Willkühr  sowohl  ä  als  a  (Pan.  VI.  4.  9.),  z.  B. 
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den  Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das  Griech. 
in  TTEvS^Vy   a7rccTeüov. 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  der  Ge- 
stalt ön,  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs  sein  Vocal  ur- 
sprünglich durchgreifend  lang  war.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Stämme 
ed-ön,  ger-ön,  combib-ön,  praedic-ön9  err-ön,  deren  Accusative  ed-6- 
n-em,  ger-ön-em  etc.  schön  zu  den  Sanskritischen  wie  sneh-dn-am, 
rag-dn-am  stimmen.  Eine  Schwächung  des  ursprünglichen  d  zu  i 
zeigt  pcct-in,  Nom.  pect-en  (nach  §.  6.),  mit  dessen  i  für  6  es  sich 
so  verhält,  wie  mit  dem  des  Stammes  ho~min,  dessen  Nomin.  einem 
Stamme  ho-mön  angehört  (s.  S.  1110.).  Im  Gothischen  hat  das  be- 
treffende Suffix  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die  im  Sanskrit 
schwach  sind,  —  eben  so  wie  das  Suffix  man  §.799.  —  die  Schwä- 
chung des  a- Lauts  zu  i  erfahren  (s.  §.  132.).  Hierher  gehören  die 
zum  Theil  aus  verlorenen  Wurzeln  entsprungenen  Stämme  han-an 
Hahn  als  singender  (Lat.  cano,  Sanskr.  sans  aus  kans  sagen), 
stau-an  Richter  (Skr.  Wz.  stu  preisen),  faura-gagg-an  Vorste- 
her (wörtlich  Vorgeher),  ar-an  Adler  als  fliegender  (Skr.  Wz. 
ar9  r  gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man  Geist,  §.  799., 
ah-ja  ich  denke,  meine),  llut-an  Heuchler,  nut-an  Fänger, 
ga-sinth-an  Gefährte,  skul-an  Schuldner  (Wz.  skal  sollen,  müs- 
sen), veih-an  Priester  als  weihender,  spül-an  Verkündiger  (*), 

taks  an- am  und  t  aks  an -am  =r  T£XTQV-Ct',  taks  an-as  und  taks  an-as  =  TEK- 
Tov-eg.  Diese  Übereinstimmung  mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Yocalkürzung  kann  ich 
jedoch  nur  für  zufällig  halten,  da  sie  im  Veda-Dialet  an  die  Bedingung  eines  vorangehen- 
den s  geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten  püs  an  sich  zeigt,  und  da  der 
Veda- Dialekt  auch  manche  andere  Formen  zuläfst,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Entartung 
entstanden  sein  können. 

(*)  Spillo  ich  verkündige,  erzähle.    Das  s  ist  wahrscheinlich  ein  phonetischer 
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auhsan  Ochs  =  Sanskr.  ükian  (s.  §.  82.),  Nom.  auhsa  =  üksd 
(s.  §.  140.).  —  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  Gothische  a  die- 
ses Suffixes  und  des  Suffixes  man  zu  o  oder  u  entartet;  im  Gen. 
und  Dativ  pl.  steht  aber  unorganisches  6,  während  das  Goth.  an-e, 
d-m  (für  an-m)  ein  kurzes  o  erwarten  liefse  (s.  Grimm  I.  p.  624.). 
Das  i  des  Goth.  Genitivs  und  Dativs  sing,  ist  geblieben  oder  weiter 
zu  e  entartet,  welches  letztere  im  Mittel-  und  Neuhochd.  über  alle 
Casus  sich  verbreitet  hat.  Die  Ahd.  Stamme  auf  on,  wie  bot~on 
Bote  als  verkündender  (*),  ox-on  Ochse,  has-on  Hase  als  sprin- 
gender (Skr.  das  springen,  /a/öHase),  hlouf-on  Läufer,  irin- 
k-on  Trinker,  fah-on  Fänger,  heri-zoh-on  Heerführer,  entspre- 
chen schön  den  Griechischen  wie  aor,y-ov  und  die  das  n  ablegenden 
Nominative  wie  bot-o  (unser  Bote  vom  Stamme  Boten)  den  Latei- 
nischen wie  edo}  combibo.  —  Einen  beachtungswerthen  Überrest  des 
Skr.  Suffixes  an  zeigt  das  Englische  in  dem  Plural  oocen,  welches 
seiner  Form  nach  nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt 
des  Skr.  Stammes  uksan,  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Och- 
sen aufser  dem  Plural  auch  in  allen  obliquen  Casus  des  Singulars 
erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  hat  das  uralte 
Wortbildungssuffix  im  Englischen  den  Anschein  eines  Ausdrucks  der 
Mehrheit  gewonnen;  eben  so  in  brethren  (Sanskr.  Stamm  brdtdr, 
brdtr),  chicken  und  children,  wo  der  Urzustand  unseres  Sprach- 
starams  keinen  Anlafs  dazu  darbietet.  Im  Neuniederländischen  hat 
sich  dieses  Suffix  im  Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und 

Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Präposition.  Man  vergleiche  das  Altpreufs.  billu  ich 
sage,  Lilth.  biloju  id.,  Irland.  Jr/Wort,  und  die  Skr.  Wz.  bru  sprechen. 

(*)  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  but  bieten  stützt  sich  auf  das  Sanskr.  bud 
wissen  und  hat  causale  Bedeutung  angenommen,  so  dafs  boton  als  wissen  machender 
der  Urbedeutung  näher  steht  als  das  Verbum  biutu  offero. 
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ist  dadurch  für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiedenen 
Anzeiger  der  Mehrheit  geworden.  Über  einen  ähnlichen  Mifsbrauch 
eines  anderen  Skr.  Suffixes,  schon  in  der  ältesten  Periode  des  Hoch- 
deutschen, s.  §.  241.). 

926.  Regelmäfsige  Neutralstämme  erzeugt  im  Sanskrit  das  in 
Rede  stehende  Suffix  nicht,  doch  bilden  einige  anomale  Neutra  auf 
i  ihre  schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  aus  Stämmen  auf  an,  z.  B.  äks-i 
Auge  (als  sehendes)  aus  aksdn,  welches  wohl  ursprünglich  voll- 
standige  Declination  gehabt  haben  mag,  und  worauf  sich  vielleicht 
das  am  Ende  von  Compositen  die  Stelle  von  dksi  vertretende  aksa 
stützt,  also  mit  Verlust  eines  n,  wie  auch  rag -an,  das  gebräuch- 
lichste Wort  dieser  Klasse,  als  Schlufsbestandtheil  eines  Gompos.  in 
der  Regel  durch  räga  ersetzt  wird.  Umgekehrt  nehmen  im  Ger- 
manischen mehrere,  in  ihrem  einfachen  Zustand  vocalisch  endigende 
Wortstämme  am  Ende  von  Compositen  das  Suffix  an  an,  z.  B.  im 
Gothischen  ga-dailan  Theilnehmer  (aus  ^a  mit  und  daili,  Nom. 
dails  fem.  Theil),  ga-hlaiban  Genosse  (hlaiba%  Nomin.  hlaifs  m. 
Brod),  us-lithan  der  Gichtbrüchige  (u$  aus  und  lithu,  N.  li- 
thu-s  m.  Glied).  Im  Althochdeutschen  hat  sich  auf  diesem  Wege 
die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema  taga,  Nom.  tag)  in  meh- 
reren Compositen  durch  die  Erweiterung  zu  tagon  seinem  muth- 
mafslichen  Sanskr.  Schwesterwort  ah  an  (*),  Zend.  j«mjlnu  aian  (s. 
S.  291.)  wieder  genähert.  Um  wieder  zu  dem  Sanskr.  Neutralstamm 
aksdn  Auge  zurückzukehren,   wovon  im  Veda- Dialekt  auch  die  mitt- 

(*)  Ich  fasse  a  han  als  Verstümmelung  von  da  hart  (Wz.dah  brennen,  hier  leuch- 
ten), s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  26.,  wo  jedoch,  wie  in  meinen  Sanskrit- Grammatiken,  die- 
ses anomale  Wort,  welches  die  mittleren  Casus  aus  ahas  bildet,  unrichtig  als  Masc.  dar- 
gestellt worden.  Es  ist  Neutrum  und  bildet  daher  im  N.  A.V.  pl.  ah&ni)  die  Veda-Form 
aha  gehört  zum  Stamme  aha),  Dual,  ahnt  oder  Ved.  ahani\  s.  Benf.  Gloss. 
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leren  Casus  entspringen  —  wenigstens  der  Instr.  pl.  ahsdUis  —  so 
stimmt  dazu  in  Wz.,  Suffix  und  Geschlecht  der  Gothische  Stamm 
augan  (*).  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Neutra  im  Skr.  zu  den 
starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  aksdn  die  Form  aksdni 
aus  ahsdn-a  (s.  §.234.)  zu  erwarten  und  hierzu  stimmt  vortrefflich 
das  Goth.  augön-a  Augen  (S.  1116.  Anm.).  Im  Goth.  erweist  sich 
aber  auch  der  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  der  Neutralstamme  auf  an  als 
stark,  daher  augö  für  das  im  Skr.  zu  erwartende  aksd.  Dem  Goth. 
Neutralstamme  vatan  Wasser,  wofür  im  Litthauischen,  welchem  das 
Neutrum  bei  Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  männliche 
Stamm  wanden  (Nom.  wandü,  s.  §.  139.  p.  162.),  stellt  das  Sanskrit 
den  Stamm  udan  gegenüber,  der  jedoch  nur  aus  seinen  Ableitungen 
udan-vat  Ocean  (wörtlich  wasserbegabt)  und  udan-yd  Durst 
(d.  h.  Verlangen  nach  Wasser)  zu  folgern  und  dessen  Geschlecht 
daher  nicht  zu  bestimmen  ist.  Vielleicht  ist  udan  auch  in  den  mit 
uda  Wasser  anfangenden  Compositen  enthalten,  da  schliefsendes  n 
in  solcher  Stellung  regelmäfsig  unterdrückt  wird,  ein  einfaches  uda 
aber  bis  jetzt  sich  nirgends  hat  blicken  lassen.  Die  entsprechende 
Verbalwurzel  lautet  und  (nafs  sein),  deren  Nasal  dem  Lat.  unda 
und  Litth.  wandu  geblieben  ist.  —  Vom  Litthauischen  gehört  hin- 
sichtlich seines  Suffixes  noch  der  Stamm  rud-en,  Nom.  rudü  Herbst 
zu  dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  W7z.  vielleicht  zum  Skr. 

(*)  Der  Zischlaut  der  Skr.  Wz.  mag  ein  späterer  Zusatz  sein  und  fehlt  dem  Gothi- 
schen  wie  dem  Lat.  oculus,  dem  Litth.  aki-s  und  der  Griech.  Wz.  C7T  aus  OK.  Für  g  von 
augan  sollte  man  nach  §.  87.  h  erwarten,  also  auhan,  was  vielleicht  der  Form  augan  vor- 
angegangen ist.  Dann  wäre  das  ü  als  Schwächung  des  alten  a  zu  fassen,  und  das  a  des 
Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82.  zu  erklären.  Mit  dem  Skr.  akJsa  am  Ende  von  Compo- 
siten ist  schon  früher  der  Goth.  Stamm  iha  oder  aiha  von  haiha  einäugig  verglichen 
worden  (s.  S.  430.). 
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ruh  aus  rude  wachsen,  wozu  auch  unter  andern  das  Slaw.  rod-i-ti 
gebären  gehört. 

927.  Für  eine  Schwächung  des  Suffixes  an  halte  ich  das  Skr. 
betonte  Suffix  in,  welches  mit  Verstärkung  des  Wurzelvocals  Wör- 
ter bildet  wie  vddin  sprechend  (Wz.  vad),  kdrin  machend  (Wz. 
kar,  kr),  härin  nehmend,  raubend,  es  in  wünschend,  yo- 
dHn  kämpfend  (Wz.  yud),  sdvi'n  auspressend,  welche  nur  am 
Ende  von  Compositen  vorkommen,  z.  B.  rta-vädin  Wahrheit 
sprechend,  Yag'urv.  V.  7.,  manyu-sdvin  mit  Eifer  auspres- 
send (den  Soma),  S.  V.  I.  3.  l.,  4.  l.).  Einfach  als  Substantiv  er- 
scheint m\ft&]^kdmin  Liebender,  Liebhaber.  Hinsichtlich  der 
Schwächung  des  a  zu  i  entsprechen  diese  Bildungen  dem  oben 
(§.  925.)  erwähnten  Lat.  Stamme  pect-in  und  den  Gothischen  Ge- 
nitiven und  Dativen,  wie  stau-in-s  judicis,  stau-in  judici  gegenüber 
dem  organischeren  a  der  übrigen  Casus,  z.B.  des  Acc.  stau-an  ju- 
dicem,  des  Nom.  Acc.  pl.  stau-an-s  judices.  Selbst  das  Sanskrit 
bietet  einige  merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  und 
in  neben  einander  vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an,  oder  vielmehr 
an  (s.  §.  924.),  nur  in  starken  Casus  vorkommt,  und  in  über  alle 
diejenigen  schwachen  Casus  sich  erstreckt,  die  nicht,  was  bei  den 
betreffenden  Wörtern  die  schwächsten  Casus  thun,  sich  des  Suffixes 
ganz  entledigen,  und  aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Vo- 
calschwächung  liebt.  Dabei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betreffen- 
den Wörtern  so  vertheilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  Suffix  an  (an) 
der  Accentuation  von  rägan  König,  Herrscher  und  ähnlichen 
Wörtern  folgen,  die  mit  dem  Suffix  in  (den  Vocativ  ausgenommen, 
s.  S.  1086.)  der  von  -kdrin  machend,  -vddin  sprechend  und 
ähnlichen  Bildungen  auf  in.  So  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  manf 
erschüttern    der  Stamm  manfan  Rührstab    als   Erschütterer 
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(accentuirt  wie  rag  an)  und  hiervon,  durch  Schwächung  der  Wz.,  des 
Suffixes  und  der  Accentuation,  der  Stamm  ?naiin9  welcher  auch 
am  Anfange  von  Compositen  erscheint,  und  daher  den  Grammatikern 
als  das  eigentliche  Thema  gilt.  —  Der  Analogie  von  man  f  an,  maiin 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pdnCan,  pat'in  Weg,  wo 
das  in  Rede  stehende  Suffix  passive  Bedeutung  hat,  die  wir  oben  an 
dem  griech.  bildungsverwandten  roißuiv  wahrgenommen  haben.  Die 
Wurzel  ist  paC  gehen,  vielleicht  ursprünglich  pant\  es  bedeuten 
also  pdnCan,  paCin  soviel  als  begangener,  betretener.  Im 
Veda-Dialect  gestattet  der  Acc.  sg.  pdnCdnam  und  der  Nom.  pl. 
pdntdnas  die  Ausstofsung  des  n,  wornach  die  beiden  sich  berüh- 
renden a-Laute  zusammenfliefsen,  also  pdnt'dm,  pdntds,  eine  be- 
achtungswerthe,  wenngleich  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen bildungsverwandten  zIkw,  tiKzvg,  zUcig  für  eittova,  einwog,  eUovag. 
928.  Das  Suffix  in  wird  im  Sanskrit  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit  der  Sache, 
welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  hat  also  passive  Bedeutung 
wie  das  primitive  pat'in  Weg  als  betretener.  Dieses  in  hat  eben- 
falls den  Ton,  z.B.  d^anin  reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom. 
m.  d'ani,  nach  §.  139.),  von  d'and  Reichthum;  kesin  behaart, 
schönes  Haar  habend  (von  heia  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(der  bemannte);  hastin  und  karin  der  Elephant,  eigentlich 
Rüssel  habender,  von  hdsta,  kardHand,  Rüssel.  Es  scheint 
mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  auch  dieses  secundäre  in  eine 
Schwächung  von  an  oder  vielmehr  von  an  sei,  welches  sich  im 
Griechischen  und  Lateinischen  in  der  Gestalt  von  wv,  6n  erhalten 
hat  in  Possessiven,  welchen  der  Sprachgebrauch  zum  Theil  vergrö- 
fsernde  Bedeutung  verliehen  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  betref- 
fenden Sanskrit -Bildungen  als  Ampliative  fassen  kann,    indem   z.  B. 
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kes'-in  als  Löwe,  der  vielhaarige,  dant'-ln  (zahnbegabt)  als 
Elephant,  der  grofszähnige,  daiistr-in  (von  danstrd  Zahn) 
als  Eber,  der  mit  Hauern  begabte  ist.  So  im  Griech.  z.B.  die 
Stämme  und  zugleich  Nominative  yvdS'-oov  Dickback  (eigentlich 
blofs  Backen  habend),  KE(pd?s?-u)v  Dickkopf,  ydo-Tg-wv  Dick  bauch, 
grofsen  Bauch  habend,  UXovt-wv  eigentlich  grofsen  Reichthum 
habend;  im  Lateinischen  z.  B.  nas-6n  (*),  capä-ön,  jront-ön,  pe- 
d-6n,  bucc-ön,  labi-ön,  gul-on.  Caes-ön,  von  verlorenem  Stamm- 
worte, hängt  vielleicht  nebst  caesaries  mit  dem  Skr.  keid  (nom. 
kesd-s)  Haar  zusammen,  obwohl  das  Skr.  *  (aus  k)  im  Latein,  c 
erwarten  liefse.  Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (E.  F.  p.  588.) 
vermuthete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir  in  dem  Namen 
Caes-6n  einen  Bildungsverwandten  der  oben  erwähnten  Skr.  Benen- 
nung des  Löwen  (kes'-in  aus  kes-dri)  und  des  Eigennamens  eines 
Dänava  erkennen,  dem  wir  in  Kälidäsa's  Urvas'i  begegnen,  während 
die  weibliche  Form  des  gedachten  Wortes  (kes-ini)  im  Nalus  als 
Name  einer  Dienerin  der  Damayanti  erscheint.  Was  die  Accentua- 
tion  anbelangt,  so  stimmen  die  betreffenden  Griechischen  Posses- 
siva  zu  den  Sanskritischen  Nom.  agentis  auf  an,  an;  man  ver- 
gleiche z.  B.  den  Plural  ydcrgoüv-eg  mit  rdgdn-as.  Merkwürdig  ist 
die  weibliche  Form  gvy%aiva  (für  gvyy^avia)',  sie  stimmt  zu  raXaivct, 
fjisXaiva  (s.  §.  119.),  setzt  also  einen  männlich -neutralen  Stamm  Qvy%av 
voraus  und  vertritt  die  Sanskritischen  weiblichen  Possessiva  wie  ke- 
sini  die  (schöne  oder  viel)  Haare  habende,  für  kesdni.  So 
stützt  sich  SegaKaivct  der  Form  nach  nicht  auf  dsoa7rovT,  sondern  auf 
einen  vorauszusetzenden    männlichen  Stamm  3'e£a7rai/  und  vertritt  die 

(*)   Im  Sanskrit  hätte  man  von  näsä    Nase  ein  durch  in  abgeleitetes  näs'-in  zu 
erwarten. 
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Sanskritischen  Feminina  wie  rag'ni  (Herrscherin,  Königin)  für 
rägani  und  dieses  für  rdgäni. 

929.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  Griech.  pos- 
sessive Suffix  oov  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume  sich  be- 
zieht, welche  mit  der  durch  das  Stammnomen  ausgedrückten  Sache 
begabt  sind,  die  oben  (S.  1084.)  als  die  energischere  und  lebensvollere 
erkannte  Accentuation  durch  die  schwächere  ersetzt  wird,  indem  der 
Accent  von  der  ersten  oder  zweiten  Svlbe  des  Wortes  auf  das  Suffix 
herabsinkt,  also  z.  B.  iwtm  —  eigentlich  mit  Pferden  begabt, 
mit  dem  zu  supplirenden  Nebenbegriff  des  Raumes,  also  Pferde- 
stall —  so  äv&o-üuv,  yvvcuK-üüv,  ttiS'-wv,  otv-wv9  ci(JLTre?S-w9  ctit-üjv, 
fjLeXtVT-üüv,  7regi7Tsge-üov  (*),  im  Gegensatz  zu  den  lebenden  Besitzern 
der  bezeichneten  Sache,  wie  yvctSuv,  IIAovtwv,  %eiXu)vy  Ke<paXw9  Tu- 
%wv.  Übertragen  vom  besitzenden  Räume  auf  die  Zeit  bildet  das 
betonte  Suffix  wv  auch  die  Monatsnamen,  bei  welchen  das  vorange- 
hende i  überall  dem  Primitivum  angehört,  wo  dieses  sich  wirklich 
nachweisen  läfst;  daher  z.  B.  eXaQvißoXi-wv,  eigentlich  mit  dem  Jagd- 
feste begabt,  und  daher  Monat  des  Jagdfestes.  Das  Sanskrit 
bildet  durch  das  Femininum  des  Suffixes  in  (=  Gr.  wv)  Wörter, 
welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache  versehenen  Ort  ausdrücken, 
wenigstens  kommen  von  allen  Benennungen  der  Lotusblume  Wörter 

(*)  Ich  fasse  das  £  von  irtoiöTTBOZ-w  für  die  Verdünnung  des  Endvocals  des  Stammes 
des  Grundwortes,  welches  in  ttbdio'TSq'-ujv  nach  dem  vorherrschenden  Princip  (s.  §.911.) 
unterdrückt  ist.  So  äfJL7reÄe-w  neben  aßirO?-U)v9  otvs-cav  neben  ojV-cüv,  qq&s-w  ne- 
ben oofr-wv;  %ccXks-wv,  Xv%ve-U)V.  Zu  dem  s  von  K(jüvw77SUüv  gibt  der  Primitivstamm 
KWVÜ077  keine  Veranlassung,  es  wird  wohl  durch  die  Analogie  der  Formen,  wo  das  £  auf 
den  Endvocal  des  Primitivstammes  sich  stützt,  und  dessen  Ursprung  nicht  mehr  in  dem 
Bewufstsein  der  Sprache  liegt,  herbeigezogen  sein.  Hinsichtlich  der  Schwächung  von  0 
zu  £  vergleiche  man  die  Vocative  wie  Xvks  von  Xvko  (§.  20L). 

172* 
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auf  iniy  welche  Lotusfeld,  Lotusteich  bezeichnen,  wie  z.B.  päd- 
rri-ini  von  padma.  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechischen 
Feminina  wie  jo^'-uW,  eigentlich  rosenbegabte,  daher  Rosen- 
garten, wo,  wie  in  den  oben  (§.  119.)  erwähnten  Formen  auf  tdici, 
=  Skr.  //•/,  dem  weiblichen  Charakter  i  noch  ein  unorganisches  a 
zur  Seite  getreten  ist,   also  -wvia  =■  ini  aus  äni. 

930.  Das  Suffix  3FJFJ"  ana,  Fem.  and  und  ani,  welches  wir 
bereits  als  Bildungsmittei  abstracter  Substantive,  wie  gdm-ana-m 
das  Gehen,  kennen  gelernt  haben,  und  worauf  sich  die  Infinitive 
verschiedener  Indo  -Europäischer  Sprachen  stützen  (*),  halte  ich  für 
identisch  mit  dem  Demonstrativ  ana  (s.  §.  372.  ff.).  Dieses  Suf- 
fix bildet  im  Sanskrit  unter  andern  auch  proparoxytonirte  Appel- 
lative gen.  neut.  oder  masc,  wie  näy-ana-m  Auge  als  leitendes 
(Wz.  ni  mit  Guna),  loc-ana-m  id.  als  sehendes  (Wz*  löc),  vd- 
d-ana-m  Mund  als  sprechender,  läp-ana-m  id.  (Wz.  lap 
sprechen,  vgl.  Lat.  loquor  und  labium),  däs-ana-m  und  das- 
ana ~s  Zahn  als  beifsender  (Wz.  dans  aus  dank  =  Gr.  San), 
vä'h-ana-m  WTagen  als  fahrender  (**),  täp-ana-s  Sonne  als 
brennende,  däh-ana-s  Feuer  als  brennendes,  ddrp-ana-s 
Spiegel   als   stolz  machender    (Wz.  darp,  drp  im  Caus.),    td- 

(*)  S-  §§•  849.  (p.  1211.)  850.  874.  875.  Zu  den  weiblichen  Abstracten  auf  5^p;  and 
wie  y&c-anä  das  Bitten  (§.875.)  habe  ich  noch  den  Goth.  Stamm  ga-mait-anon 
(Nom. -and)  das  Zerschneiden  als  ein  im  Goth.  einzig  dastehendes  Analogon  nachzu- 
tragen, welches  sich  nur  durch  das  im  Germanischen  den  ursprünglich  vocalisch  endigenden 
Stämmen  so  häufig  antretende  n  von  seinen  Skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  142.). 

(**)  Passive  Bedeutung  haben  z.  B.  say-ana-m  Lager,  Bett  und  äs-ana-m 
Sitz.  Zu  ersterem  stimmt  das  Zend.  $cim$$*\*jj  say-ane-m.  Ein  anderes  Beispiel 
im  Zend  ist  $£)*0*u&{  khar-ane-m  Nahrung  als  gegessen  werdende  (Burnouf, 
Yac,na  p.  550.). 
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r-ana-s  Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  auch  hin- 
sichtlich der  Accentuation,  Griechische  Stamme  auf  avo,  und  zwar 
zu  den  Neutren  solche  wie  tyiir-avo-v  (Sichel  als  abschneidende), 
yXv(p-avo-v9  KoV-avo-i/,  ooy-avo-v,  TYjy-avo-v  (für  ty\kclvov)9  0%-avov  (als 
Mittel  zum  Halten),  a-aeTr-avo-v  (*).  Beispiele  mit  passiver  Bedeutung 
sind  7r\cz-avo-vy  7ro7r-avo-v,  TVfJL7r-avo-v.  Zu  den  männlichen  Formen 
wie  ddh-ana-s  Feuer  als  brennendes  stimmen  o-recp-avo-g,  %o- 
avo-g9  yjü-avo-g.  Vom  Litthauischen  gehören  höchst  wahrscheinlich 
Wörter  wie  tek-iina-s  Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des 
Suffixes  hinsichtlich  der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der 
Quantität  sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat.  An- 
dere Beispiele  sind:  beg-üna-s  Flüchtling,  Maid-üna-s  Irrgeist, 
-pa-lüaidüna-s  Herumstreicher  (klys-lu  ich  irre,  praet.  klyd-au)9 
lep-üna-s  Weichling,  mal-üna-s  Mühle,  rij-üna-s  oder  ryj-üna-s 
Fresser  (ryj-ü  ich  verschlinge,  fresse).  —  Vom  Gothischen  ge- 
hört vielleicht  der  Stamm  thiud-ana,  Nom.  thiudari-s,  König  hier- 
her, wenn  es  ursprünglich  herrschender  bedeutet  (**).  Im  Alt- 
hochdeutschen steht  der  männliche  Stamm  wag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag~an9  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Einklang  mit 
dem  oben  erwähnten  Sanskr.  vd'h-ana-m.  —  Das  in  Rede  ste- 
hende Suffix  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective  mit  Betonung  der 
Endsylbe  des  Suffixes,    wie  soU-anä   schön   (söb'-anä-s,    -ana9 

(*)  So  wie  im  Skr.  das  auch  in  die  Wortbildung  eingreifende  ay  der  Causalia  und 
Verben  der  lOten  KI.  vor  dem  Suffix  ana  abfällt  {därp-ana-s,  nicht  darpayana-s)9 
so  im  Griech.  das  a  der  entsprechenden  Verba  auf  aw,  daher  a*tt£7T-avo-i>,  dessen  a  nichts 
mit  dem  von  (7K£7raw  zu  thun  hat. 

(**)  Die  verlorene  Wz.  thud  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  Skr.  tu  wachsen 
(wovon  tav-as  Stärke),  die  wir  bereits  im  Goth.  in  der  Form  tav  wahrgenommen  ha- 
ben, s.  S.  1342.  Anm.  (***). 
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-and~m),  eigentlich  glänzend  (Wz.  suti  glänzen),  gval-anä 
flammend,  cal-anä  wankend ,  zitternd  (*).  So  im  Griechischen 
(MZTr-avo-g  deckend,    U-avo-g  zukommend. 

93  \ .  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Skr.  Suffix  as,  des- 
sen Dativ  wir  bereits  oben  als  Ausgang  Vedischer  Infinitive  wahrge- 
nommen (s.  §.  854.),  und  dessen  Ursprung  wir  in  der  Wz.  as  des 
Verb,  subst.  gesucht  haben  (s.  §.  853.  u.  855.).  Die  Indischen  Gram- 
matiker erkennen  jedoch  nur  solche  Formen  auf  ase  als  Infinitive, 
d.h.  als  Vertreter  der  Form  auf  tum  an,  denen  kein  anderer  Casus 
desselben  Stammes  zur  Seite  steht,  wie  dies  z.  B.  bei  g'iväs-e  um 
zu  leben,  dem  einzigen  Überrest  des  Stammes  givas  der  Fall  ist. 
Dagegen  gilt  caksas-e ,  welches  wir  in  einer  oben  (S.  1224.)  citir- 
ten  Stelle  des  Rigveda  einem  Dativ  des  gewöhnlichen  Infinitivs  in 
gleichem  Verhältnifs  zur  Seite  stehen  sehen,  dem  Scholiasten  Säjana 
nicht  als  Infinitiv,  offenbar  darum,  weil  cdksas  das  Sehen  in  sei- 
ner Declination  vollständig  erhalten  ist,  und  namentlich  einen  No- 
minativ hat,  den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Veda's  im 
einfachen  Zustande  vermifst  (**).   —    Das  regelmäfsige,    von  den  In- 

(*)  Zu  dies  er  Wortklasse  ziehe  ich  das  Zendische  «x«jvU>>«.u£  zao-ana  lebend  (vgl. 
Burnouf,  Ya^na,  Notes  p.  81.  u.  88.  n.)  von  der  zusammengezogenen  Wz.  zw,  für  gu 
(vgl.  S.  128.  u.  §.58.). 

(**)  givdtu  vi  t  a,  welches  im  Nominativ  vorkommt,  würde  ich  mit  Benfey  für  einen 
Infinitiv  halten,  wenn  man  es  in  Sätzen  fände  wie  na  sakndti  givdtum  er  kann 
nicht  leben,  oder  wie  givitan  givdtum  vitam  vivere.  In  den  von  Benfey  (Glos- 
sar p.  72.)  angeführten  Stellen  genügt  aber  die  Bedeutung  vita;  auch  ist  givdtu  nicht, 
wie  die  Infinitive  auf  tu  ein  Fem.,  sondern  ein  Mascul.  und  Neutrum  (s.  Unädi  1.75.),  und 
bedeutet  wie  das  Lat.  Wurzel-  und  bildungsverwandte  victus  aufser  Leben  auch  Nah- 
rung, Speise,  Lebensmittel  (gekochter  Reis  u.a.),  ferner  Heilmittel,  als 
leben  machendes.     Wenn  aber  Benfey  in  seiner  so  eben  erschienenen  „vollständigen 
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dischen  Grammatikern  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Be- 
tonung,  asun  oder  asi  genannte  Suffix  bildet: 

Grammatik  der  Sanskritsprache"  p.  431.  sagt,  givätum  erscheine  in  den  Veden  „ent- 
schieden" als  Infinitiv,  so  kann  ich  diese  Entschiedenheit,  wenigstens  aus  den  im  Glossar  zum 
S.V.  citirten  Stellen,  nicht  entnehmen,  wie  ich  auch  aus  den  Vedischen  Infinitiv -Dativen 
auf  tave  nicht  mit  Benfey  die  männliche  Natur  dieser  Infinitive  folgern  kann,  da  ja,  wie 
der  genannte  Gelehrte  selber  in  §.  727.  V.?  der  als  Beweis  angeführt  wird,  sagt,  die 
Feminina  auf  u  im  Dativ  arbiträr  avi  bilden,  während  es  die  Masculina  nothwendig 
thun.  Von  der  Willkühr,  sich  im  Dativ  sowohl  der  Endung  i  mit  Guna,  als  auch  der 
Endung  Ai  bedienen  zu  können,  machen  nun  die  Vedischen  Infinitiv- Dative  wirklich 
dadurch  Gebrauch,  dafs  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern  Form  bedienen,  mit  der 
Eigenthümlichkeit,  dafs  sie  auch  vor  der  schwereren,  ausschliefslich  weiblichen  Endung  ai 
das  u  des  Suffixes  guniren.  Ich  berufe  mich  hier  nicht  wieder  auf  das  Gerundium  auf  ^a, 
da  sich  Benfey  (1.  c.  p.  424.  ff.)  gar  nicht  darüber  ausspricht,  welchem  Geschlecht  und  wel- 
chem Casus  und  überhaupt,  welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er 
jedoch  p.  426.  §.9U.  bemerkt,  dafs  alankrtvä  „thue  nicht"  eigentlich  „genug  ge- 
than"  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dafs  die  Form  auf  tvä  in  Construction  mit  alam 
ein  Part.  perf.  pass.  sei,  während  meiner  Überzeugung  nach  alan  kr  tvä  eigentlich  „ge- 
nug mit  Thun"  bedeutet,  und  kr  tvä  hier  ganz  entschieden  als  ein  abstractes  Substanti- 
vum  im  Instrum.  sich  ausweist  (s.  S.  12<)4.).  Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  man  dieses 
Gerundium,  oder  vielmehr  die  gleichbedeutende  Form  auf/a  (wegen  der  Belastung  durch 
Composition)  in  Constructionen  wahrnimmt,  wo  man  statt  desselben  eine  Präposition  ge- 
brauchen könnte;  aber  auch  hier  läfst  uns  die  Auffassung  der  gedachten  Form  als  Instru- 
mentalis eines  abstracten  Substantivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn  atikramya 
parvatan  nadi,  nach  Benfey  „der  Flu fs  hinter  dem  Berge"  heifst  eigentlich  „der 
Flufs  nach  Überschreiten  den  Berg  (des  Berges)"  d.h.  der  Flufs,  zu  dem 
man  nach  Übersteigung  des  Berges  gelangt;  amaratvam  apahäy  a  (Arg. 
3.47.)  mag  füglich  durch  „aufs er  der  Unsterblichkeit"  übersetzt  werden,  allein 
apahäy a  wird  dadurch  nicht  zur  Präposition,  denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  Ver- 
lassung, d.h.  mit  Ausnahme  (der  Unsterblichkeit),  und  die  Instrumental -En- 
dung des  Gerund.  (s.  §.  887.)  drückt  hier,  wie  sehr  gewöhnlich,  das  Verhältnifs  mit  aus. 
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Ä)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe  und 
gewöhnlich  mit  Gunirung  gunafähiger  Vocale;  z.  B.  teg-as  Glanz 
(Wurzel  tig  schärfen),  varc-as  id.,  sdh-as  Kraft,  rdnh-as 
Schnelligkeit,  dng'-as  id.,  tdras  id.  (Wz.  tar,  ^v  tf  hinüber- 
schreiten), sdv-as  Starke,  Zend.  &)*■'»*.'&)  sav-as  Nutzen  (Wz. 
su  aus  svi  wachsen),  tav~as  Starke  (Ved.;  /«wachsen),  rdh-as 
Geheimnifs  (Wz.  rah  verlassen),  mdh-as  Gröfse  (Wz.  mah, 
manh  wachsen),  ndm-as  Beugung,  Verehrung,  Anbetung, 
Zend.  &*>$£\  nemas,  tap-as  Bufse,  eigentlich  das  Brennen,  du- 
v-as  Umwandelung,  Verehrung,  Ved.,  eigentlich  Gang  (Wz. 
du  gehen). 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit  passiver  Be- 
deutung, mit  Betonung  der  Wz.  und  Guna,  z.  B.  sdr-as  Teich,  Ved. 
Wasser  als  fliefsendes  (Wz.  sar>  sr  sich  bewegen),  irdv-as 
Ohr  als  hörendes,  Zend.  oku»«a??ou  iravai  id.  (Wz.  sru),  for- 
mell das  Gr.  jc?£(F)-os;  cdks-as  Auge  als  sehendes  (*),  rod'-as 
Ufer  als  hemmendes,  cet-as  Geist  als  denkender  (Wz.  eint, 
cit),  mdn-as  id.,  Zend.  oj^^q  man-as  Geist,  Gedanke  (Gr. 
jiteVcs;  Wz.  T^jiian  denken),  sro-t-as  Strom  als  fliefsen- 
der  (**),  pdya-s  Wasser,  Milch  als  getrunken  werdendes  (Wz. 

(*)   Wie  das  Abstractum  ^Sf^T^I  cäksas  nur  im  Veda-Dialekt,  wo  caks  sehen 
bedeutet. 

(*#)  \VZ.  sru  mit  eingeschobenem  t  (Unädi  IV.  203.);  so  noch  ret-a-s  Saamen 
von  r/fliefsen.  Eingefügtes  t  zeigt  pä -i-as  Wasser  (1.  c.  205.)  als  getrunken 
werdendes.  Auch  n  oder  n  wird  eingeschoben,  nämlich  in  dp-n-as  Handlung,  Werk, 
neben  ap-as  und  äp-as  (Wz.  dp  erlangen  mit  Pr'ap.  sam  vollenden),  ar-n-as 
Wasser,  Wz.  ar,  r  sich  bewegen.  Man  vergleiche  catur-n-dm  TS<T<7aou)v9  von 
catur.  Vom  Lateinischen  gehören  pig-n-us  (Wz.  pag\  faci-n-us  und  vielleicht  mu-n-us 
hierher,  wenn  letzteres  hinsichtlich  seiner  Wz.  mit  dem  Skr.  mä  messen  (mit  Pr'ap.  nis9 


Wortbildung.  1373 

pi  trinken),  ecl'-as  Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  incf 
anzünden),  vdc~as  Rede  als  gesprochene,  Zend.  «jjtupitu^  va- 
c~ai  id.  Hieran  reihen  sich  im  Veda -Dialekt  einige  Maseulinslämme 
wie  vdksas  Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker 
annehmen  (s.  Böhtling,  Unädi- Suffixe  IV.  220.),  von  der  Wz.  vah 
stammt,  mit  dem  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es  könnte  aber,  wie  ich 
lieber  annehme,  von  vaks  wachsen  kommen,  so  dafs  es  eigentlich 
der  Grofse  bedeuten  würde,  wie  die  Benennung  des  Büffels, 
mahisd,  von  einer  anderen  Wz.  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht 
das  oxytonirte  weibliche  us-ds  Morgenröthe  als  glänzende, 
Zend.  tjüa>£p>  us-as  id.  ebenfalls  fem.,  Acc.  g^v,^SMJt^p>  usäon- 
hem  =  Ved.  usdsam  (Wz.  "$Q^us  brennen,  hier  glänzen).  Die- 
ses Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im  Veda -Dialekt 
nicht  blofs  im  Nom.  sg.,  sondern  gelegentlich  auch  in  anderen  star- 
ken Casus  und  sogar  im  Genit.  pl.  (usa-sdmy  s.  Benf.  Gloss.)  ein 
langes  d  zeigt  (*),  und  so  gleichsam  die  Lat.  Form  aurör-a  (6  =  d) 

nir  —  nir-mä  —  schaffen,  erzeugen  zusammenhängt;  vom  Griechischen  Wörter 
wie  §cc-v-og,  KTYi-v-og,  Sga-v-cg,  rsg%-v-og,  dor.  r%e%-v-og  (vgl.  tqe%w,  to/%  $3tK-g7 
Skr.  drh  aus  darh  oder  drah  wachsen),  TEfJ.e-v-og.  Letzteres  enthält,  wie  das  Lat./a- 
ci-n-us,  den  Klassenvocal  des  Verhalthema's.  Vom  Zend  gehört  hierher  dD«AMg!?«jU£JV  kha- 
re-n-as  Glanz  (Nom.  Acc.  khareno,  nach  §.563>.,  Gen.  kharenanh-6,  nach  §.  56a\) 
von  der  Wz.  khar  =  Skr.  svar  glänzen  (s.  §.35.  u.  S.  11 45.  Anm.),  dessen  S  aus 
§.30.  erhellt.  Mit  den  einen  /-Laut  einschiebenden  Skr.  Bildungen  wie  sro  -t-as,  pä- 
t-as  könnte  man  das  Griech.  fj.sye-S'-og  zusammenstellen,  im  Fall  es  nicht  von  fJLeyag 
stammt,  sondern  wie  dieses  von  der  verdunkelten,  ihres  Verbums  verlustig  gegangenen 
Wurzel  (JLSy  =  Skr.  mah,  manh  wachsen. 

(*)  Die  Form  usäs-ä  am  Anfange  copulativer  Composita  erklärt  sich  nun  als  ve- 
dische  Dual-Endung  des  Stammes  usäs,  da  der  Veda-Dialekt,  wie  schon  anderwärts  be- 
merkt worden,  auch  am  ersten  Glied  solcher  Composita  die  Dual- Endung  zuläfst. 

173 
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vorbereitet,  welches  sich  durch  das  beigefügte  a  zu  dem  Skr.  usds 
so  verhält  wie  oper-a  zu  oper,  Thema  der  obliquen  Casus  von  opus 
=  Skr.   äp-as  Werk  (*). 

C)  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  die  in  Ver- 
bindung mit  dem  vorhergehenden,  im  accusativen  Verhältnifs  stehen- 
den Substantiv  zum  Theil  als  Appellative  erscheinen,  im  Veda -Dialekt 
aber,  der  uns  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Com- 
position  ihre  adjective  Natur  beibehalten.  Vedische  Beispiele  sind: 
nr-cdksas  Menschen  sehend,  nr-mdnas  der  Menschen  ge- 
denkend, nr~vd has  Menschen  oder  Männer  fahrend,  Stoma- 
vähas  Loblied  bringend,    visvd-d^ä-y-as  alles  tragend   (mit 

(*)  Aus  dem  Ved.  Instrum.  us ad-iis ,  zu  dem  sich  wohl  als  Dativ -Ablat.  die  Form 
usad-fiyas,  als  Loc.  us  a  tsu  finden  wird,  möchte  ich  nicht  mit  Benfey  (Gramm,  p.  l49.) 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  as  aus  at  des  Part,  praes.  entstanden  sei,  da  s  im  Sanskrit 
auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  nach  bestimmten  Gesetzen  sich  in  t  umwandelt,  daher 
z.  B.  \on  vas  wohnen  das  Fut.  raZ-j/a  mj  und  der  Aor.  acaZ-jaw.  Zudem  erweist 
sich  auch  das  s  unseres  Suffixes  durch  die  verwandten  Griechischen,  Lateinischen,  Germa- 
nischen, Litthauischen  und  Slawischen  Formen  als  ein  schon  vor  der  Zeit  der  Sprachtren- 
nung dagewesener  Zischlaut,  der  im  Ved.  Sanskrit  an  dem  betreffenden  Worte  am  An- 
fange von  Compos.  auch  in  r  übergeht  (usar-büd  früh  wachend).  Ich  erinnere  noch 
daran,  dafs  der  Wortstamm  ap  Wasser  vor  £  der  Casus- Endungen  sein  p  in  d  überge- 
hen läfst,  ohne  dafs  man  daraus  folgern  kann,  dafs  ap,  worauf  das  Lat.  aqua  und  Goth. 
ahva  Flufs  sich  stützen,  überhaupt  aus  ad  oder  at  hervorgegangen  sei.  Eher  würde  ich 
mit  Weber  (V.  S.  Sp.  1. 18.)  annehmen,  dafs  nur  die  Formen  mit  d  einem  Stamme  at 
(Wz.  at  sich  bewegen)  angehören.  So  passend  jedoch  diese  Wurzel,  welcher  der 
genannte  Gelehrte  1.  c.  eine  zahlreiche  Familie  nachgewiesen  hat,  zu  einer  Benennung  des 
Wassers  ist,  so  ziehe  ich  doch  die  Annahme  vor,  dafs  der  Umstand,  dafs  in  Formen  wie 
ab-£yas  der  Stamm  von  der  Endung  sich  weniger  scharf  absondert,  als  wenn  eine  Muta 
von  verschiedenem  Organ  der  Endung  vorangeht,  zur  Verwandlung  des  p  in  d  statt  b  Ver- 
anlassung gegeben  hat. 
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euphon.  j,  s.  §.  43.),  riiadas  (risa-adas)  die  Feinde  verzeh- 
rend. Hierher  gehört  das  Zend.  ^jm^m^m  as-aog-as  Reinheit 
zerstörend ,  wenn  Burnouf's  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ist  (Etudes 
p.  167.).  Im  Veda- Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art,  mit 
dem  Accent  auf  dem  Suffix,  z.  B.  tar-äs  schnell,  eigentlich  eilend, 
gegen  täras  Schnelligkeit;  taväs  stark,  eigentlich  gewachsen, 
gegen  täv~as  Stärke,  mahäs  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  ge- 
wachsen (*),  apas  handelnd  (als  Krieger,  Opferer,  s.  Benf. 
Glossar  zum  S.  V.  s.  v.)  gegen  apas  Werk;  ayas  gehend,  eilend, 
schnell  (s.  Benf.  1.  c).  Letzteres  verlängert  das  a  des  Suff,  in  der- 
selben Weise  wie  usds.  Passive  Bedeutung  hat  yas-ds  berühmt 
(gegen  ydsas  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl.  Zend.  d-yese 
ich  preise,  verherrliche  (s.  S.  28.). 

932.  Zu  A)  stimmen  Griech.  Abstracta  auf  og9  e(o-)-og  (**),  z.  B. 
\f/ev&-og,  fJwi&-og,  yvj&-og,  7w\$-og  (==  Skr.  rah-as,  s.  §.  931.  A),  KYj$-cg9 
(phey-og  (Ved.  Uarg-as  Glanz  für  firdg-as,  Wz.  Urdg  glänzen, 
aus  hräg),  s&'og  (das  Sitzen)  (***),  iraS-eg,  /xa'3--os,  Sagr-og.    Ein  Femi- 

'(*)  ^8^m  mahät  grofs,  von  derselben  Wz.,  eigentlich  ein  Part,  praes.  mit  der  Be- 
deutung des  Part.  perf.  und  mit  der  Anomalie,  dafs  die  starken  Casus  das  a  verlangern, 
also  mahant  für  mahant  zeigen. 

(**)  S.  §.  128.  Der  vocalische  Unterschied  zwischen  og  und  s((T)-og  etc.  beruht  wahr- 
scheinlich darauf,  dafs  bei  Belastung  des  Stammes  mit  Casus -Endungen  die  Sprache  den 
leichteren  Vertreter  des  alten  a  dem  schwereren  vorzieht,  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Altslawischen,  wo  z.B.  dem  Skr.  nätias  und  Gr.  ve<pog  die  Form  HEBO 
nebo,  dem  Genit.  ndb'as-as,  ve(ps(um)-og  aber  die  Form  HEEECE  nebes-e  gegenübersteht 
(vgl.  die  etwas  abweichende  Auffassung  von  S.  351.  Z.  1.2.). 

(***)  Das  entsprechende  Skr.  sdd-as  hat  im  gewöhnlichen  Sanskrit  die  Bedeutung 
Versammlung  angenommen,  kommt  aber  in  den  Veda's  noch  mit  der  Bedeutung  Sitz 
vor  (so  Yag'ur-Veda  19-59.).     Über  das  Lat.  sedS-s  s.  p.  1352.). 
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ninstamm  auf  og  mit  durchgreifendem  o-Laut  und  Verlängerung  des- 
selben im  Nom.  ist  atS-ig,  wovon  atöuo-g9  atiofcyog.  Auch  als  secun- 
däres  Suffix  erscheint  os,  eg  im  Griech.  als  Bildungsmittel  neutraler 
Abstracta  und  zwar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  für 
die  Verstümmelung  der  adjectivischen  Stammwörter  (vgl.  S.  409.); 
daher  z.  B.  y?^evK-cg  von  yM)KV-Q9  eosvd-'-og  von  eovd-Do-g,  \M\%-og  von 
fj.ay^o-g.  Vielleicht  sind  auch  die  Zendischen  neutralen  Abstracta 
&sajGm?$  frathas  Breite,  banz-as  Länge,  mazas  Gröfse, 
M^Ji^i^J  berez-as  Höhe(*)  von  adjectiver  Herkunft  und  haben 
wie  die  gedachten  Griech.  Formen  das  Suffix  des  Stammwortes  vor 
dem  Bildungsmittel  des  Abstractums  abgelegt.  Merkwürdig  ist  die 
fast  buchstäbliche  Übereinstimmung  zwischen  &*jG*d®  frathas  und 
dem  Griech.  irKarog;  banz-as  stimmt  zu  ßdd--og  und  wurzelhaft  zum 
Skr.  bahü  (wahrscheinlich  aus  badic)  viel,  und  noch  mehr  zu  dem 
Compar.  ^^j<M^L  banhiyas  und  Superlativ  sf|l^>  banhisfa,  die 
man  zwar  von  bahula  ableitet,  die  aber  mit  eben  so  viel  Recht  zu 
ofgf  bahu  gezogen  werden  können.  Die  Wurzel  ist  banh  wachsen, 
djtu£<ju£  maz-as  Gröfse  stimmt  zu  ju>j^-o^,  dessen  x9  so  wie  das 
von  fjLax-go-g  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung  von  7  ist,  und 
ich  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter  mit  fxeyag  zu  einer  und 
derselben  Wurzel  gehören,  die  im  Sanskrit  mahh  lautet  und  wach- 
sen bedeutet.  Das  Vedische  Schwesterwort  zu  4j>ajjm$  maz-as 
und  fjLY\Kog  ist  mah-as,  welches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.  Ben- 
fey's  Glossar),  sondern  auch,  und  zwar  primitiv,  Gröfse  bedeutet, 
und  ich  glaube,  dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  von 
der  Wurzel,  sondern,  ebenso  wie  das  gleichbedeutende  mah-i-män 
von  mahdt  oder  einem  anderen  „grofs"  bedeutenden  Adj.  derselben 

(*)   S.  Burnouf  „Ya$na"  Notes  pp.  12.  l4.  99. 
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Wurzel  stammt.  Zum  Zend.  frathas  Breite  dürfte  sich  wohl  auch 
noch  in  den  Veden  ein  gleichbedeutendes  pra£-as  als  Abkömmling 
von  prCii  finden,  und  zu  berez-as  von  dem  Partieipialstamm  be- 
rez-at  (stark:  berez-ant)  Höhe,  bietet  uns  wirklich  der  erste  Theil 
des  componirten  Namens  brhas-päti  (in  der  gewöhnlichen  Sprache 
vrhas-),  sofern  es,  wie  ich  glaube,  ursprünglich  Herr  der  Gröfse 
bedeutet,  das  entsprechende  Skr.  Schwesterwort.  —  Das  Lateinische 
zeigt  das  Skr.  neutrale  Suffix  as  in  vier  Gestalten,  jedoch  vorherr- 
schend in  der  von  us,  er-is  (*).  Die  übrigen  Formen  sind  us,  or-is\  ur, 
or-is  und  ur,  ur  is.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  (§.  931. 
A)  liefert  das  Lat.  Neutral -Suffix  nur  wenige,  in  ihrer  Wurzel  ver- 
dunkelte Überreste,  nämlich  rob-ur  (vgl.  röb-us-lus,  s.  §.  824.),  wel- 
ches, wie  das  Vedische  tav-as  Stärke,  von  einer  Wz.  kommt,  welche 
wachsen  bedeutet  (**);  ferner foed-us (***)  und  scel-us  (sceles-tus)  (*f). 
In  der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Rede  stehenden  Suffix 
als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neutrum  durch  das  Mas- 
culinum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vocals  (6r  aus  äs),  der  aber 
im  Nominativ  durch  den  Einflufs  des  schliefsenden  r  wieder  gekürzt 

(*)  S.  §.  22.  Das  e  der  obliquen  Casus,  für  i,  welches  man  nach  §.6.  erwarten  könnte, 
verdankt  seinen  Ursprung  dem  folgendem  r  (vgl.  §.  710.). 

(**)  Skr.  Wz.  ruh  wachsen  aus  rud,  und  rd  id.  aus  rad  oder  ard  (s.  §.  1.).  Mit 
ruh  aus  rud  vergleiche  man  das  Irland,  ruadh  „strength,  power,  value",  als  Adj.  „strong, 
valiant;"  s.  Glossarium  Sanscr.  a.  18-47.  und  Ag.  Benary  „Römische  Lautlehre"  p.  218. 
Hinsichtlich  des  Lat.  b  fiir  d  ist  das  Verhältnifs  von  ruber  zum  Skr.  rudira-m  Blut 
und  Gr.  e-qv3"do$  zu  beachten. 

(**#)  Aus/o/Jwj,  von  der  Wz.fid.  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Gunirung  das  Gr. 
7TS7T0l$a. 

(t)  ^&1-  Skr.  cala-m  (s.  S.  14.)  List,  Betrug,  wahrscheinlich  aus  cad  bedek- 
ken,  mit  /  für  d  (s.  §.17.). 
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wird.  Hinsichtlich  der  Vocallänge  des  wahren  Wortstammes  ver- 
gleiche man  die  starken  Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  1373. 
1375.)  erwähnten  Formen  usas  und  ay-as  im  Veda-Dialekt,  z.B. 
den  Acc.  sg.  us-as-am,  ay-äs-am  mit  Jlu-ör~em,  langu-6r-em,  ru- 
d-ör-em,  frern-ör-em,  lrem-6r-em,  ang-ör-em,  pud-ör-em,  sap~6r-em, 
od-6r-em  (Gr.  Wz.  c<$),  fulg-6re-my  sop-cr-em,  son-ör-em,  am-ör-em 
u.  a.  Das  s  der  alten  Nominative  wie  clamös  ist  vielleicht  nicht  der 
ursprüngliche  Endeons,  des  Stammes,  sondern  Nominativzeichen,  vor 
welchem  der  Stamm  seinen  Endeons,  aufgegeben  hat  (s.  §.  138.).  — 
Auch  aus  Adjeclivstämmen  bildet  dieses  Suffix  im  Lateinischen  Ab- 
straeta,   daher  z.  B.   amar-or,  nigr-or,   aW-or. 

933.  Das  Gothische  hat  dem  zur  Declination  unfähig  geworde- 
nen Zischlaut  noch  ein  a  beigefügt  und  den  vorhergehenden  Vocal 
zu  i  geschwächt.  Da  im  flexionslosen  Nomin.  Acc.  sing.  neut.  das 
schliefsende  a  des  Stammes  wegfällt,  so  erhalten  wir  hier  die  For- 
men hat-is  Hafs,  ag-is  Furcht  (*),  rim-is  Ruhe  (**),  sig-is  Sieg, 
riqv-is   Finsternifs  (***).      Vielleicht   ist   das  s   von   hulistr  (Them. 

(*)  Wz.  ag,  wovon  6  g  ich  fürehte,  der  Form  nach  ein  Praeteritum.  Das  Alt- 
hochdeutsche ekiso,  Them.  ekison,  hat  das  Neutrum  mit  dem  Masc.  vertauscht  und  dem 
Stamme  noch  ein  n  beigefügt,  jedoch  in  Vorzug  vor  dem  in  §.  24l.  mit  dem  Skr.  as  ver- 
mittelten Suffix  ira  den  alten  Zischlaut  geschützt. 

(**)  Skr.  Wz.  r«m,  mit  Prap.  ä  (a-ram)  ruhen,  Litth.  rimstu  ich  ruhe,  Lett. 
rahms  (=  räms)  zahm,  still,  fromm.  Das  Gr.  Y\QZ\xql,  y\Q£[JLEU)  etc.  stimmen  durch 
ihr  V)  zum  Skr.  componirten  äram.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  dem  Adv.  v\Q£-> 
(JLCtg  (vor  Vocalen)  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  seiner  Urform  enthalten  sei.  Auch  das 
££  des  Comparativs  YiQejA6<T-T£Q0Q  scheint  mir  dem  Suffixe  as  anzugehören,  da  0*  vor  den 
Suffixen  tedo,  TCtro  in  der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  und  nur  mifs^ 
bräuchlich  auch  an  einige  Stellen  gedrungen  ist,  wo  es  nicht  hin  gehört. 
(***)   Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  Skr.  räg-as  vermittelt  worden; 
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hulistra  nicht,  wie  oben  (S.  1147.)  vermuthet  worden,  eine  euphon. 
Einsehiebung,  sondern  hulis  ein  verlorenes  Abstractum  mit  dem  Suffix 
is9  und  hieran  das  Suffix  tra  getreten.  Auch  einigen  Neutralstäm- 
men auf  sla  scheinen  mir  Abstracta  auf  is,  mit  unterdrücktem  i,  als 
Primitivstämme  zum  Grunde  zu  liegen;  ich  meine  die  Formen  hun-s-l 
(Them.  hunsla)  Opfer  aus  hun-is-l,  von  einer  verlorenen  Wz. 
han  oder  hun\  svum-s-l  Teich  als  Ort  des  Schwimme ns  (Wz. 
svamm,  geschwächt  svimmy  svumm).  Svart-is-l  Schwärze  setzt  ein 
einfacheres  Abstractum  svart-is  voraus,  welches  den  Griechischen  se- 
cundaren  Abstracten  wie  ßctS-og,  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
Lateinischen  wie  nigr'-or,  alb'-or  entspräche.  Wichtiger  scheint  mir 
die  Wahrnehmung,  dafs  höchst  wahrscheinlich  das  Sanskr.  Suffix  as 
auch  im  Verein  mit  einem  anderen,  für  Abstracta  bestimmten  Suffix, 
und  zwar  mit  Bewahrung  des  alten  a-  Lauts,  sich  im  Gothischen  er- 
halten hat.  Ich  glaube  nämlich  die  Goth.  männlichen  Abstracta  auf 
as-su-s,  wie  z.  B.  drauhtin - as-su-s  Kriegsdienst  (drauhtino  ich 
thue  Kriegsdienst),  fr auj in- as-su-s  Herrschaft  (Jraujin-ö  ich 
herrsche),  leikin- as-su-s  Heilung  (leilänö  ich  heile),  durch  Assi- 
milation aus  as-tu-s  erklären  zu  dürfen,  wie  z.B.  vis-sa  ich  wufste 
aus  vis-ta  für  vit-ta,  und  im  Lat.  quas-sum  aus  quas-tum  für  quaU 
tum  (s.  §.  102.).  Den  meisten  Bildungen  dieser  Art  liegen  schwache 
Verba  auf  in-6  zum  Grunde  (*),  deren  Analogie  auch  thiudin-as-su-s 
Regierung,    Herrschaft    folgt,    obwohl   das    Stammverbum   thiu- 

dieses  Wort,  von  der  Wz.  rang  (adhaerere,  tingere),  bedeutet  zwar  nicht  Fin- 
sternifs,  sondern  Staub,  allein  von  derselben  Wz.  entspringt  durch  ein  anderes  Suffix 
eine  Benennung  der  Nacht  (rag ani\  auch  ist  ragas  in  dem  Compos.  rago-rasa 
Dunkelheit  enthalten. 

(*)   S.  Grimm  IL  173.  321.  und  Gabel,  u.  Lobe,  Gramm,  p.  118. 
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dano  ein  a  vor  dem  n  hat,  welches  sich  jedoch  auch  unabhängig 
von  den  Verben  auf  in-ö,  wegen  der  Belastung  durch  das  schwere 
Doppelsuffix,  zu  i  geschwächt  haben  könnte  (vgl.  §.  6.).  Abgesehen 
von  dem  neu  angetretenen  Suffix  su  aus  tu,  verhält  sich  z.  B.  leikiri- 
as-sus,  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  6  des  Verbalthema's,  zu 
leikinö,  wie  im  Lateinischen  z.  B.  die  Abstracta  am'-or,  clam-or  zu 
den  Verbalthemen  amd,  clamd,  deren  d  dem  Gothischen  6  =  Skr. 
3^j  aya  entspricht  (s.  §.  109.a)6.).  Auch  aus  Adjectivstämmen  ent- 
springen im  Gothischen  einige  Abstracta  auf  as-su-s,  nämlich  ibri- 
as-sus  Gleichheit  von  ibna,  Nom.  m.  ibns  gleich,  und  vanin-as- 
sus  Mangel.  Letzteres  stammt  jedoch  nicht  von  dem  starken  Ad- 
jectivstamme  vana9  Nom.  m.  vans  mangelnd,  sondern  von  dem 
schwachen  Stamme  vanan,  mit  Verdünnung  des  a  zu  i,  wie  im  Gen, 
Dat.  vanin-s,  vanin.  Von  der  Präposition  ufar  über  (Skr.  upari) 
kommt  ufar-as-sU'S  Uberflufs,  eine  darum  merkwürdige  Form,  weil 
sie  die  einzige  ist,  wo  dem  abstracten  Doppelsuffix  nicht  ein  n  des 
Primitivstammes  vorhergeht.  In  den  jüngeren  Dialekten  ist  das  im 
Gothischen  dem  Stammworte  angehörende  n  mifsbräuchlich  ganz  in 
das  Ableitungssuffix  übergegangen,  welches  daher  überall  mit  n  an- 
fängt, zu  verschiedenen  Geschlechtern  sich  bekennt  und  das  Goth. 
u  des  zweiten  Theils  des  Doppelsuffixes  in  a  oder  i  verändert  hat 
(Grimm  IL  323. ff.).  Hierher  gehören  z.B.  die  Althochd.  Feminina 
arauc-nissa  oder  -nissi  manifestatio  (unser  Ereignifs,  besser  Er- 
augnifs),  dri-nissa  und  dri-nissi  trinitas  (Angels.  dhre-ness),  milt- 
-nissa  misericordia  (Engl,  mild-ness),  hi-hör-nussi  auditus,  pe- 
raht-nissi,  beraht-nessi  spien dor  (Engl,  bright-ness) ;  die  Neutra 
got-nissi  (Them.  -nissja)  divinitas,  fir-stanl-nissi  intellectus  (unser 
Verständnifs),  suaz-nissi  dulcedo  (Engl,  sweet-ness). 
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934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Suffixen  scheinen  auch  einige  Alt- 
hochdeutsche Stämme  auf  us-ta9  us-ti  oder  os-ta,  os-ii  zu  enthalten  (*), 
nämlich  us  oder  os  (=  Skr.  as)  und  ta  oder  ti.  Beispiele:  dion-us-ta, 
Nom.  dionust,  bei  Olfr.  thionost,  unser  Dienst,  im  Ahd.  neut.; 
ang-us-ti  f.  Angst,  Nomin.  ang-us-t;  ern-us-ta  n.  und  ern-us-ti  f. 
Ernst,  Nom.  ern-us-t  (s.  Graff  I.  429.).  Ang-us-ti  hängt  in  seinem 
lsten  Suffixe  mit  dem  ersten  des  Lat.  Adj.  ang-us-lu  zusammen,  so  wie 
mit  dem  des  Abstractums  ang-or.  Auch  das  Litthauische  zeigt  uns 
einige  Abstracta  mit  zwei  vereinigten  Suffixen,  wovon  das  1  ste  mit 
dem  in  Rede  stehenden  as  und  das  letzte  mit  dem  oben  besproche- 
nen ti  zusammenhängt,  nämlich  gyw-as-ti-s  m.  Leben  und  rim-as- 
-ti~s  m.  Ruhe  (**).  Esteres  stimmt  nach  Abzug  des  2ten  Suffixes 
zum  Stamme  des  Skr.  Infinitivs  giv-äs~e  um  zu  leben,  letzteres 
zu  dem  oben  (§.  933.)  erwähnten  Gothischen  rim-is  (Them.  rim- 
-isa)  Ruhe.  —  In  ed-esi-s  Speise  (Them.  edesia,  s.  §.  135.),  viel- 
leicht ursprünglich  das  Essen,  und  in  deg-esi-s  der  Monat  August, 
als  brennender,  erkenne  ich  das  Skr.  Suffix  as  mit  dem  Zusätze 
ia9  den  überhaupt  das  Litthauische  gerne  an  Suffixe  anfügt,  welche 
ursprünglich  mit  einem  Consonanten  enden.  Ich  erinnere  in  dieser 
Beziehung  an  die  Participia  des  Praes.  und  Perfects  (§.  787.). 

93b.  Zu  den  in  §.  93 1.  unter  B)  erwähnten  Skr.  Appellativen 
stimmen  zum  Theil  wrörtlich  analoge  Griechische,  wie  eA-os,  eAe(o-)-os 
(§.  128.)  =  Skr.  sära-s  Teich,  Wasser  als  fliefsendes,  fJLsv-og 
=  män-as  Geist  als  denkender,   <pXey-cg  =  Ved.  Abstr.  Uärg-as 

(*)    S.  Grimm  IL  368.  ff.  u.  371.  ß. 
(**)   Auch  die  S.  1192.  erwähnten  Litth.  Abstracta  sind  männlich  und  haben  das  Suffix 
durch  ein  unorganisches  a  erweitert,  welches  im  Nom.  unterdrückt  wird.    Im  Genit.  lau- 
ten die  1.  c.  erwähnten  Wörter  smercio  etc. 

174 


1382  Wortbildung. 

Glanz,  ge-os  =  srd-t-as  Flufs  (s.  S.  1372.  Anm.  (**)),  <tkZ-t-og  Haut 
als  bedeckende  (*),  otJj-S'-os  (s.  Curtius  1.  c.  p.  20.  und  vgl.  evvTa- 
--3"-^),  o%-og  (vgl.  Skr.  vd'h-as  fahrend,  ziehend),  eV-cs  aus  Fea-og 
=  Skr.  väc-as  aus  väk-as;  rex-og,  y£v-og.  Vom  Lateinischen  ge- 
hören hierher  z.  B.  ol-us,  ol-er-is  aus  ol-is-ts9  Gemüse  als  wach- 
sendes; gen-us,  fulg-ur,  corp-us  Körper  als  geschaffener  (s. 
S.  1102.  Anm.  (**)),  pec-us,  pecor-is  Vieh  als  angebundenes  (Skr. 
pasü'S9  Wz.  pai  aus  pah  binden),  vell-us,  op-us  (■=.  Skr.  dp-as 
Werk).  Dem  aus  a  entstandenen  u  der  flexionslosen  Casus  begeg- 
net zufällig  die  Entartung,  welche  das  Skr.  Suffix  as  in  der  Form 
us  erfahren  hat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden, 
welche  meistens  die  Wurzel  betonen  (Unädi  IL  113.).  Beispiele  sind: 
cäks-us  Auge  als  sehendes  (gegenüber  dem  Vedischen  cdhs-as)9 
ydg-us  Opfer,  d*dn-us  (auch  masc.)  Bogen  als  tödtender  (Wz. 
han  aus  d'an  tödten,  ni-däna  Tod),  tänus  Körper  als  aus- 
gedehnter, gdnus  Geburt  (**),  im  Dual.  Ved.  (gänusi)  die  bei- 
den Welten  als  geschaffene  (S.V.  IL  6.2.  17.  3.),  in  schöner  Be- 
gegnung mit  dem  Lat.  bildungsverwandten  genus  (Gr.  yivog).  Das 
Vedische  Adjectiv  gay-üs  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vo- 
calschwächung,  zu  den  oben  (§.931.  unter  C.)  angeführten  Adjecti- 
ven  wie  taras  schnell.  —  Auch  das  Suffix  is,  welches  einige  Ab- 
stracta  und  Appellative,  meistens  Oxjtona,  bildet,  halte  ich  für  eine 
Schwächung  von  as.  Beispiele  sind:  soc~is  n.  Glanz  (Wz.  suc)y 
arc-isL  id.,  hav-isn.  geklärte  Opferbutter  (Wz.  hu  opfern), 
cad-is  (nach  Wils.  masc.)  Dach  (Wz.  cad  bedecken,  gyot-is  n. 

(*)   Lat.  cu-ti-s,  Skr.  Wz.  sku  bedecken,  s.  Benf.  Gr.  Wz. -Lex.  p. 611.  und  vgl. 
hinsichtlich  des  eingeschobenen  T  das  Abstr.  yj\-7-og. 

(**)   Im  Veda- Dialekt  in  dieser  Bedeutung  auch  masc,  s.  Weber  V.  S.  Sp.  II.  74. 
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Glanz,  Stern  (Wz.  gyut  glänzen).  Man  beachte  die  zufällige 
Übereinstimmung,  hinsichtlich  der  Vocalschwächung,  mit  dem  Goth. 
Suffix  isa  von  agis  Furcht  etc.  (§.  933.).  Vielleicht  gehört  das  Lat. 
cinis,  cin-er-is  aus  cin-is-is  hinsichtlich  seines  Suffixes  hierher,  dann 
würde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und  wurzel- 
haft mit  zft7\^kan  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §.  931.  unter  C.  erwähnten  Ved.  Bildungen 
wie  -cdksas  sehend,  -manas  denkend,  am  Ende  von  Compo- 
siten,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accentuation,  die  Griechischen, 
zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie  -Sehnig  (äbegxeg,  o^vSegaeg),  -ayig  (eva- 
yeg),  -$e%ig  (nav$z%lg)9  -Xaßig  (evXaßig,  jjLe<rohaßig)9  und  mit  passiver 
Bedeutung  z.  B.  -ßacpeg  {iroKvßatpig  u.  a.),  -Sovcpig  (au<pi$ov(pEg).  Von 
dieser  Wortklasse  sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  pos- 
sessiven Composita  zu  unterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfa- 
chen Zustand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  35^  as>  £g  ^st>  wie 
z.B.  ^m^^  sumdnas  guten  Geist  habend,  wohlgesinnt  =  Gr. 
tvfjLeveg,  Nom.  m.  f.  sumdnas,  mp&wß  (s.  §.  146.).  Zu  den  in  §.931. 
C.  erwähnten  einfachen  oxytonirten  Adjectiven  wie  tards,  Nom.  m. 
f.  taras,  eilend,  schnell,  stimmt  im  Griech.  ifmi&ig,  \J/ei>&js, 
welches  zum  entsprechenden  Abstractum  yj/ev&og  in  einem  ähnlichen 
Accentuationsverhältnifs  steht,  wie  das  erwähnte  tards  zu  tdras 
Schnelligkeit. 

937.  Die  Suffixe  ra  und  la,  fem.  rd9  ld9  halte  ich,  wegen 
des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r  und  /  (s.  §.  20.),  für 
ursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche  diesen  Liquiden  sowie  den 
Mutis  k9  t  und  £  in  verschiedenen,  von  den  Indischen  Grammatikern 
aufgestellten  Suffixen  vorangehen  —  ara,  ura,  era9  6ra9  ala,  ila, 
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ula,  akay  aha,  ika,  uka,  atra,  itra  (*),  utra,  afu  —  halte  ich 
für  Klassen-  oder  BincJevocale  (**).  Durch  ra,  la,  a-la,  i-la,  u-la, 
i-ra,  u-ra  werden  Wortstämme  gebildet  wie  dip-rd  leuchtend, 
iuV-ra  glänzend,  weifs,  Edd-ra  glücklich,  gut,  cand-rd  m. 
Mond  als  leuchtender  (***),  sük-la  weifs  (Ved.  sulc-ra  leuch- 
tend, glänzend),  (Wz.  suc  aus  sulc  glänzen),  c'ap-a-ld  zit- 
ternd, beweglich  (Wz.  camp  sich  bewegen),  tar-a-ld  zit- 
ternd (Wz.  tar,  tf  überschreiten,  sich  bewegen),  mud-i-rd 
in.  Wollüstling,  cid-i-rd  m.  Axt,  Schwert  (Wz.  cid  spal- 
ten), an-i-ld  m.  Wind  (an  athmen,  vgl.  Irland,  anal  Athem), 
paf-i-la  in.  Reisender  (panf  gehen),  vid-u-ra  wissend,  weise, 
Vid-u-rd  m.  Donnerkeil  (Eid  spalten),  hars-u-ld  m.  Liebha- 
ber,  Gazelle  (hars,   hrs    sich  freuen). 

938.  Vom  Zend  gehören  zu  dieser  Wortklasse  <v?ej^>jj  iuw-ra 
glänzend  =  sjfä  suE-rd  (s.  §.  45.),  s\j?<^>^  suc-ra  leuchtend, 
hell  =  Ved.  iulx-rd\  <v?$*j^g'afra  Mund  als  sprechender  (vgl, 
>l®yf£m%ganf-nu,  §.  61.),  <v?yjj  su-ra  stark  (Skr.  sü-rd  Held, 
Wz.  &p,i*,  contrahirt  su  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wort- 
klasse viel  zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.     Zu  Adjectiven  wie 

(*)  Üher  a-tra,  i-tra  s.  S.  Il42.  Das  u  von  var-u-tra  Oberkleid,  als  be- 
deckendes, ist  entweder  nur  eine  Schwächung  des  a  von  a-tra  oder  der  Charactep 
der  8ten  KL,  der  nur  eine  Verstümmelung  der  Sylbe  nu  der  5ten  ist,  wozu  var,  vr  be- 
decken gehört.  Jedenfalls  gehört  das  v  des  wurzel-  und  bildungsverwandten  Gr.  £Au- 
-TQO-v  zum  Verbal-Thema.    Vgl.  die  Skr.  Wz.  t/o/,  KI.  1.,  bedecken. 

(**)  Das  e  und  6  von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie  pat-e-ra  sich 
bewegend  (als  Subst.  masc.  pat-e  -r a-s  Vo  gel),  s ah-6-ra  gut  (Wz.  s ah  ertra- 
gen), sind  vielleicht  die  Gunirungen  der  häufig  als  Vermittelungsglieder  erscheinenden 
Vocale  i  und  u. 

(*##)  Ygj#  Lat.  candeoj  candi-la,  letzteres  auch  hinsichtlich  des  Suffixes, 
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dip-rd-s  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie  Xafj.7r-qo-g, 
Xtß-oo-g,  Xvy-oo-g,  vex-oc-g  (vgl.  HKvg,  Lat.  ncc-s,  Skr.  nas  zu  Grunde 
gehen),  "^XrPo-s,  "^T/sP^-s,  «Sew-jo-s.  Vom  Lateinischen  gehören  hier- 
her: gna-7-u-s,  ple-ru-s,  pu-ru-s  (Skr.  pu  reinigen),  ca-ru-s  (Skr. 
km  lieben),  pig-cr,  Th.  prg-ru,  in-teg-er,  Th.  inleg-ru.  Ein  Go- 
thischer  Überrest  dieser  Wortklasse  ist  der  Masculinstamm  lig-ra, 
Nom.  lig-r-s  Lager.  Das  a  des  Ahd.  neutralen  Them.  legar-a  ist 
wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  1146.),  wo  nicht,  so 
gehört  das  Suffix  zum  Skr.  as  (s.  g.  931.)^  wohin  höchst  wahrschein- 
lich detn-ar  (ebenfalls  Neutr.)  Dämmerung  gegenüber  dem  Sanskr. 
tämas  Finsternifs  gehört.  Von  Golhischen  x\djectiven  entsprechen 
den  Sanskritischen  wie  dip-ra  leuchtend  die  Stämme  bait-ra  bit- 
ter, eigentlich  beifsend  und  fag-ra  passend,  gut  (vgl.  fulla- 
fahjan  Genüge  leisten,  dienen).  —  Das  Griech.  Suffix  Ao  stelle 
ich  als  ursprünglich  identisch  mit  go  lieber  zum  Skr.  ra  als  zu  la, 
also  zu  den  oben  (§.  937.)  erwähnten  Oxytonen  dip-rd-s,  suU-ra-s 
auch  die  Griechischen  ^st-Xo-g,  av-?^o-g,  ß^c-g,  &t-Ac-s,  VTgeß-Xc-g, 
SKway-Ko-g,  <Tiyrr'ko-g,  (pei&üü-Xo-g  (*).  Vom  Lateinischen  gehört  hierher 
sel-la  aus  sed-la  (=  Gr.  e^-j«),  mit  passiver  Bedeutung;  so  Goth. 
sü-la  m.,  Nom.  sit-t-s  Nest  als  Ort  wo  gesessen  wird,  fair-veit-la 
neut.  (Nom.  Acc.  jair-veit-l)  Schauplatz.  Das  Althochdeutsche 
schiebt,  um  die  Härte  zweier  verbundenen  Endconsonanten  zu  ver- 
meiden, im  Nom.  Acc.  sg.  ein  a  ein,  welches  von  hier  auch  häufig 
in  die  obliquen  Casus  eingedrungen  ist  (vgl.  S.  1146.)  und  woraus 
durch  Schwächung  oft  w,  /,  e  geworden.  Hierher  gehören  z.  B. 
die    Masculina    sez-a-l    oder    sezz-a-l    Sessel,    sat-a-l  Sattel,    auch 

(*)   Das  v\  und  w  von  (TiyY\-Xo-g,  <peioüü-?^c-g,  gehört  zum  Verbal  thema  (vgl.  O"f«y>l-0"w) 
und  man  mag  für  letzteres  ein  Verbum  tpziozuo  voraussetzen. 
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sat-u-l,  sat-i-l,  sat-e-l ;  huot-i-l  Hüter,  mür-huot-i-la  custodes  m  u  - 
rorura  (Graff  IV.  803.),  foz-keng-e-l  Fufsgänger  (Grimm  II.  109., 
Graff  IV.  104.),  bit-e-l  procus,  pit-a-la  proci,  nuptiarum  peti- 
t o r e s  (Graff  III.  5 6.),  stein-bruk-i-l  Steinbrecher,  sluoz-i-l  Schlüs- 
sel als  schliefsender,  Acc.pl.  sluoz-i-la;  stoz-i-l  Stöfsel.  Bei- 
spiele Althochdeutscher  Adjective  dieser  Bildungsart  (Grimm  IL  102.  ff.) 
sind:  scad-a-l  noxius,  släf-a-l  somnulentus,  sprunk-a-l  exultans, 
suik-a-l  taciturnus. 

939.  Zu  den  Skr.  Bildungen  wie  cap-a-ld-s9  tar-a-lä-s  zit- 
ternd (§.  937.)  stimmen  im  Litthauischen  dang-a-la-s  Decke  {den- 
giu  ich  decke),  draug-a-la-s  der  Gefährte,  fem.  draug-a-la  (draugu 
„ich  habe  Gemeinschaft  mit  einem  andern"),  und  mit  passiver 
Bedeutung  mjz-a-lai  (plur.)  Urin,  (myzü  mingo),  wem-a-lai  (pl.) 
das  Ausgebrochene;  im  Griechischen:  Formen  mit  eingeschobenem 
a  oder  daraus  hervorgegangenem  e,  wie  rgox-a-Xo-g,  r^aw-s-Xo-g,  vtv- 
(f>-s-Xo-g9  ai^-a-Xo-g,  &iod(T}c-a-Xo-g,  (jisy-a-Ac  (Goth.  mik-i-la9  Nom.  mik- 
-i-l-s9  skr.  Wz.  mah  wachsen),  äx-s-Xo-g  und  die  reduplicirten  kskqv- 
<p-e-Xo-g9  ^vgirifJLcp-s-Xo-g,  £V7re(j,7r-e-Xo-g.  Zu  vid- u-rä-s  wissend  stim- 
men (pXey-v-qo-g,  ey^-v-gc-g;  zu  Formen  wie  hars-u-la-s  Liebha- 
ber, Gazelle,  eigentlich  sich  freuend,  stimmen,  abgesehen  von 
der  Accentuation,  elß-v-Xo-g  (vergl.  vid-u-rn-s),  Ka\j.7r-v-Xo-g .  Die 
Schwächung  des  Bindevocals  a  zu  ü  scheinen  jedoch  die  beiden 
Sprachen  unabhängig  von  einander  vollzogen  zu  haben;  so  das  La- 
teinische in  analogen  Bildungen  wie  trem-u-lu-s,  ger-u-lu-s,  strid-u- 
-lu-s9  Jig-u-lu-s,  cing-u-lu-m,  vinc-u-lu-m,  spec-u-lu-m,  teg-u-lu-m9 
teg-u-la,  reg-u-la9  mus-cip-u-la9  am-ic-u-lu-m,  wo  das  /  seinen  Ein- 
flufs  auf  die  Erzeugung  des  u  aus  a  gehabt  haben  mag.  —  Da  wir 
von  a-la  im  Sanskrit  auf  a-ra  schliefsen  dürfen,  so  mag  hier  auch 
an  Griech.  Formen  wie  (rriß-a  go-g,  cpav-e-qo-g,  Xan-e-go-g,  und  an  La- 
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teinisehe  wie  ten-e-r,  gen-e-r  (Them.  ten-e-ru,  gen-e-ru)  erinnert 
werden,  wenn  das  e  der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgenden  r  für 
i  steht.  Zur  Form  ^T  i-la  (an-i-ld-s  Wind  als  wehender)  gehört 
vielleicht  das  Lat.  Uli  von  Adjectiven  wie  ag-i-li-s,  frag-i-li-s,  fac-i- 
-li-s,  doc-i-li-s  (s.  S.  607.),  wofür  man,  wenn  der  Zusammenhang 
begründet  ist,  ag-i-lu-s  etc.  zu  erwarten  hatte.  Ich  erinnere  an  For- 
men wie  imberbis,  inermis,  für  das  organischere  imberbu-s,  inermu-s 
(s.  §.  6.). 

940.  Als  secundäre  Suffixe  bilden  t  ra,  ^  la  (i-ray  i-la,  ir-a9 
i-la)  oxjtonirte  Adjective  von  geringer  Anzahl,  wie  z.  B.  asma-ra 
steinig  von  asman  Stein,  madu-rd  süfs,  eigentlich  honigbe- 
gabt, von  mddu  Honig  (vgl.  jmSv),  sri-ld  glücklich,  Zend. 
*ju?<2i?4j  sri-ra,  von  iri  Glück,  pdhsu-la  staubig,  pena-la 
schaumig  von  pena  Schaum,  med"-i-rd,  med"-i-la  verstän- 
dig von  med'd  Verstand  (*).  Im  Griechischen  ist  auch  diese  se- 
cundäre Wortbildung  viel  zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich 
ziehe  dabei  den  dem  o  vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stamm- 
worte und  fasse  das  s  von  WTörtern  wie  cp-Sovs-oo-g,  voce-oo-g,  nove-oo-g, 
voe-oo-g,  (poße-oo-g,  &oXe-po-g,  <TKie-DG-g,  ßXaße-oc-g  nach  Mafsgabe  des 
Ausgangs  des  Stammwortes  als  die  Verdünnung  oder  Kürzung  von 
o,  a  oder  v\  (**).     Umgekehrt  finden    auch  Verlängerungen   von   o  zu 

(*)  Vielleicht  wäre  es  besser  me di-ra ,  med  i-la  zu  theilen,  und  in  dem  i  die 
Schwächung  des  a  des  Primitivstammes  zu  erkennen,  in  derselben  Weise  wie  im  Latein, 
die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  verschiedenen  Ableitungssuffixen  sich  zu  i  schwä- 
chen, z.  B.  in  cari-tas,  amari-tudo.  Das  u  von  Wörtern  wie  dantura,  einen  her- 
vorstehenden Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  eine  Schwächung  des 
Endvocals  des  Stammwortes  (danta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  Goth.  tunthu-s 
auch  im  einfachen  Zustande  erfahren  hat. 
(**)   Vgl.  S.  1367.  Anm. 
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Y\  (=  w,  s.  §.  4.)  statt,  daher  z.  B.  voryi-qo-g,  noy^-^o-g  (vgl.  juo%3>f- 
-£*s),  oivvj-go-g.  Das  alte  a,  wovon  o,  e  die  gewöhnlichsten  Entartun- 
gen sind,  hat  sich  behauptet  in  \JLV7a^o-g  (später  nvre-qo-g) ,  ?,i7ra-Do-g9 
aSsva-qo-g  —  letzteres  vom  Stamme  <r&£vog,  v&e\>egy  dessen-  Suffix  dem 
Sanskr.  as  entspricht  (s.  §.  932.)  —  in  XafJLv-oo-g,  doyv-oc-g  zu  v  ge- 
schwächt (*).  Ein  Bindevocal  v\  zeigt  sich  in  aiixar-yi-oo-g,  vfy-Yi-oi-g. 
Zu  päniu-ld-s  staubig,  pena-ld-s  schaumig,  stimmen  Formen 
wie  hiy/[-Xo-g  (schwerlich  von  biyivo,  sondern  von  o7yog,  wie  oben  cr<S-e- 
vct-qo-g  von  trSevog),  %ajua-Ac'-s,  cttwjuu-Ao-s  (für  G-TüüfjLa-Xo-g).  Hierher 
möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  41°.,  diejenigen  Latei- 
nischen Bildungen  auf  li  ziehen,  welche  von  Substantiven  abstammen. 
Es  würde  demnach  das  d  hinter  consonantisch  endigenden  Stämmen  in 
Formen  wie  carn-d-lis,  augur-ä-ü-s  etc.  ebenso  als  Bindevocal  auf- 
zufassen sein,  wie  das  Grieeh.  y\  der  eben  erwähnten  a//>tar-^-oo-?, 
v$o-"/]-go-g.  Das  Vocalverhältnifs  von  li  zu  ^f  la>  Xo  ist  dasselbe  wie 
z.  B.   im   Genit.  sg.   das  von  ped-is  zu  pad-as,   770^-og. 

941.  Dem  Skr.  primären  Suffix  ri>  welches  nur  in  wenigen 
Wörtern  von  seltenem  Gebrauch  vorkommt,  z.  B.  in  anh-ri-s  und 
dng-ri-s  masc.  Fufs,  als  gehender  (Wz.  ahh  und  ang  gehen), 
entspricht  das  Grieeh.  qi  von  fö-gi-g,  i$-qi,  wofür  man  im  Skr.  vi- 
d-ri-s,  -ri  zu  erwarten  hätte.  Das  Latein,  hat  dem  Suffix  ri  einen 
Bindevocal  vorgeschoben  in  cel-e-r,  Them.  cel-e-ri,  dessen  /  nebst  dem 
Casuszeichen  im  Nom.  m.  unterdrückt  worden.  Die  verdunkelte  Wz. 
cel  (ejc-cellb,  prae-cello)  stimmt  zur  Griechischen  xsX  (jteAAw),  wovon 
Kehv\g  Renner,  und  zur  Sanskr.  sal  (aus  kal)  gehen,  laufen  (als 
Verbum  noch  unbelegt).     Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  put-e-r9 

(*)   ^gl*  vv%  gegenüber  dem  Skr.  naktam  (adv.  bei  Nacht)  und  Lat.  nox%   und 

0-VV&  mit  Skr.  naka. 
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Them.  put-ri  und  ac-er  (*),  Them.  ac-rl9  welche  das  unorganische 
e  auf  den  Nom.  m.  beschränken,  wo  es  nach  dem  Wegfallen  des 
stammhaften  /  unentbehrlich  ist.  Wenn  cel-e-r  das  eingefügte  e  über- 
all beibehält,  so  liegt  der  Grund  in  der  Unbequemlichkeit  der  Ver- 
bindung Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ru  gebildeten 
Wörtern  —  es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  —  sind  nur  zwei  in 
gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Adjectiv  Bi-rü-s  fürchtend, 
furchtsam,  fem.  ebenfalls  Bi-ru-s9  oder  Bi-ru-s,  neut.  Bi-ru, 
und  das  neutrale  Substantiv  di-ru  Thräne,  welches  ich  für  eine 
Verstümmelung  von  däs-ru  halte  und  von  dans  aus  dank  beifsen 
(Gr.  <W)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  Sdn-gv,  im  Goth.  wur- 
zelhaft das  männliche  tag-r-s,  Thema  tag-ra  =  Skr.  di-ra  neut., 
ebenfalls  Thrane.  Für  vfrc  Bi-rü  furchtsam  gilt  auch  die  Form 
Bi-lu,  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das  Goth.  ag-lu-s  schwer, 
beschwerlich  stimmt.  Zu  Bi-rü-s  fürchtend,  furchtsam  stim- 
men die  Litthauischen  Adjective  bjau-rü-s  häfslich  (vgl.  bijau  ich 
fürchte,  bai-me  Furcht),  bud-rü-s  wachsam  (bundu  ich  wrache, 
Skr.  bud'  wissen,  Caus.  wecken),  ed-ru-s  gefräfsig  und  einige 
andere  von  verdunkelten  Wurzeln. 

943.  Das  Skr.  Suffix  va,  fem.  vd,  bildet  Appellative,  welche 
den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective,  meistens  mit  dem 
Ton  auf  der  Wurzelsvlbe.  Das  geläufigste  Wort  dieser  Klasse  ist 
ds-va-s  Pferd  als  Renner  (**),  welches  auch  über  die  verwandten 

(*)  Acer  scheint  ursprünglich  durchdringend  zu  bedeuten  und  wie  ac-u-s  zur 
Skr.  Wz.  as  aus  ak  zu  gehören  (s.  S.  1357.  Anm. **).  Man  vergleiche  das  Skr.  as-ri-s 
fem.  die  Schärfe  eines  Schwerts,  welches  ich  lieber  aus  as  mit  Suff,  ri  erkläre, 
als  mit  den  Ind.  Grammatikern  aus  sri  gehen  mit  verkürzter  Präp.  d. 

(**)   Vgl.  das  wurzelhaft  verwandte  äs-u  schnell  S.  1355. 
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Sprachen  weithin  verbreitet  ist:  Lat.  equu-s,  Litlh.  asz-wa  Stute,  Gr. 
tTfwo-s  aus  M'ito-s  (durch  Assim.  aus  i^-Fo-s),  Altsachs,  ehu  in  dem 
Compos.  ehu-scalc  „servus  equarius"  (*),  Zend.  o?eM)tu  as-pa 
(s.  §.  50.).  Andere  Sanskr.  Beispiele  von  höchst  seltenem  Gebrauch 
sind  ttät-vä  fem.  Bett  (Wz.  Halt  bedecken),  päd-va-s  Wagen 
als  gehender,  prüs-va-s  Sonne  als  brennende.  Beispiel  eines 
Adjectivs  ist  ris-va  beleidigend;  so  das  oxytonirte  pak-vä  mit 
passiver  Bedeutung,  gekocht,  reif.  Vom  Gothischen  scheint  der 
Adjectivstamm  las-i-va,  Nom.  las-i-v-s  schwach,  von  verdunkelter 
Wz.,  dieser  Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein,  mufsle  v  hinter 
Consonanten,  ausgenommen  r,  /und  q  (qu  =  cv),  zu  u  werden,  also 
uu  =■  ^  va  in  Adjectiven  wie  de-cid-uu-s,  oc-cid-uu-s,  re-sid-uu-s, 
vac-uu-s,  noc-uu-s,  con-tig-uu-s,  as-sid-uu-s.  Dagegen  de-cli-vu-s,  tor- 
-vu-s,  pro-ter-vu-s,  al-vu-s  (eigentlich  der  Ernährende).  Ein  /  als 
Bindevocal  zeigen  cad-i-vu-s,  recid-i-vus,  vac-i-w-s,  noc-i-vu-s.  Zu 
Ulgl^pak-vä-s  gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  passiven 
Bedeutung,  z.  B.  per-spic-uu-s,  in-gen-uu-s,  pro-vusc-uu-s.  Im  Grie- 
chischen liefse  sich  das  Suffix  ev,  worin  ich  früher  eine  Gunirung 
des  Suffixes  v  zu  erkennen  glaubte,  durch  Umstellung  aus  va,  Fo, 
mit  Verdünnung  des  o  zu  e  erklären,  also  z.  B.  ^oixev'g,  ygacpeig,  statt 
des  unmöglichen  igop&Fs-e,  ygcup-Fo-g,  und  in  der  secundären  Wort- 
bildung z.  B.  iTrwevg,  eigentlich  pferdbegabt,  aus  mr-Fo-e.  Es 
könnte  auch  das  Gr.  ev  aus  dem  Skr.  va  so  erklärt  werden,  dafs  v 
als  Zusammenziehung  von  va,  wie  z.  B.  in  virvcg  =  svapjia-s,  das  s 
aber  als  Bindevocal  gelten  müfste,  sei  es,  dafs  das  e  für  a  oder  für 
i  stünde.    In  letzterem  Falle  würde  fyoiJ.~e-vg  zu  dem  oben  (S.  1390.) 

(*)    S.  Schindler  Glossarium  Saxonico  -  Latinum.      Der  Genit.  würde  eh-ua-s  oder 
ehue-s  lauten,  so  dafs  das  Suffix  in  diesem  Worte  sehr  treu  erhalten  ist. 
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erwähnten  Goth.  Stamme  las~i-va  stimmen,  und  zu  den  Litthauischen 
Bildungen  wie  steg-i-u-s  Dachdecker,  zindz-i-u-s  (*)  „der  viel 
und  lange  saugt"  [zmd-u  ich  sauge),  pec-i-us  Backofen,  czi- 
sc-i-u-s  Fe gf euer  (cist-iu  ich  reinige)  (**).  Für  diese  Wortklasse 
und  die  Griechische  auf  ev  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,  an  die  man  sich  zu  ihrer  Erklärung  wenden  könnte.  Ich 
meine  das  Suffix  yu9  welches  wie  das  Gr.  ev  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk's  Unädi-Affixe 
p.32.),  worunter  tas-yü-s  Dieb  (***),  gan-yü-s  ein  lebendes 
Wesen,  als  zeugendes  oder  gezeugtes  (vgl.  gan-tü-s  id.),  sund*- 
-yü~s  Feuer  als  reinigendes.  Auch  einige  Abstracta  wie  Kug- 
yü-s  das  Essen,  man-yu-s  Gram  (Zend.  main-yu-s  Geist  als 
denkender),  und.  mit  eingefügtem  /  mr-t-yu  m.  f.  n.  Tod.  Hierzu 
würde  im  Litth.  skyr-iu-s  Absonderung  {skirru  ich  scheide)  stim- 
men. Vom  Gothischen  gehört  vielleicht  drun-ju-s  Schall  hierher  (•)*). 
944.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  ^  va  anbelangt,  so  glaube 
ich  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen,  der  aufser  in  dem 
Encliticum  vat  wie  (der  Form  nach  ein  Nom.  Acc.  neut.,  s.  §.  155.), 
so  wie  in  va  oder,  wie,  nnr  in  Verbindung  mit  vorhergehenden 
anderen  Demonstrativstämmen  vorkommt,  unter  andern  im  Zendischen 
ava  dieser  (s.  §.  377.).  Vielleicht  ist  auch  der  Reflexivstamm  sva 
(§.  341.),   worauf  das  Altpers.  huva  er  (euphon.  für  hva)  sich  stützt, 

(*)   dz  für  d  wegen  des  folgenden  i. 

(**)  Auch  Pott  (E.  F.  II.  p.  487.)  gedenkt  einer  möglichen  Verwandtschaft  des  Gr. 
Suffixes  ev  mit  dem  Litth.  iu. 

(***)  Die  als  Verbum  noch  unbelegte  Wz.  tas  aufheben  bedeutet  wahrscheinlich 
hier  nehmen. 

(t)   "^§k  Skr.  dvan  tönen  und  s.  §.20. 
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nichts  anders  als  die  Verbindung  von  sa  mit  va,    mit  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  s-ya  aus  sa-ya  dieser  (§.  353.). 

945.  Das  Suffix  van  bildet  a)  Adjective  mit  der  Bedeutung 
des  Part,  praes.,  welche  nur  am  Ende  von  Compositen  vorkommen, 
besonders  im  Veda- Dialekt;  z.  B.  suta-pd-van  Soma  trinkend, 
väga-da~van  Speise  gebend,  b)  Nomina  agentis  wie  rk-van 
Lobpreiser,  yäg-van  Opferer.  c)  Appellative  wie  ruh-van 
Baum  als  wachsender,  säk-van  Elephant  als  vermögender, 
starker.  —  Das  Zend  bietet  ein  beachtungswerlhes  Wort  dieser 
Klasse  dar,  nämlich  ^u»?^  zar-van  Zeit,  worin  ich  einen  Wur- 
zelgenossen des  Sanskritischen  har-i-mdn  erkenne,  welches  die  Zeit 
als  fortnehmende,  vertilgende  bedeutet  (s.  §.795.).  Das  Gr. 
%oovo-g  (*)  fügt  sich,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  leicht  zur  Skr.  Wz. 
har,  hry  mit  welcher,  im  Griechischen  verdunkelten  Wz.  auch  höchst 
wahrscheinlich  %eiq  die  Hand  als  nehmende  zusammenhängt.  Die 
Uberspringung  des  Wurzelvocals  in  %oovc$,  wenn  man  das  o  zum  Suf- 
fix zieht,  kann  keinen  Anstofs  geben;  das  Suffix  ovo  aber  läfst  sich 
leicht  mit  dem  Sanskritisch -Zendischen  van  vermitteln.  Hinsichtlich 
des  nothwendigen  Ausfalls  des  Digamma  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  des  Suffixes  bvt  zum  Skr.  vant,  und  hinsichtlich  des  dem  End- 
consonanten  des  Suffixes  beigefügten  Vocals,  das  Verhältnifs  des  Lat. 
lentu  (neben  lent)  zu  demselben  Suffix  (s.  §.  20.). 

946.  Das  Skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849.)  bildet  oxytonirte  Adjective 
und  Substantive,  z.  B.  grd'-nü-s  begehrend,  gierig,  tras-nu-s 
zitternd,  fürchtend,  drs-nü-s  wagend,  kühn  (n  wegen  des 
vorangehenden  s)9  üd-nu-s  Sonne  als  leuchtende,  d*e-nu-$  fem. 
Milchkuh  als   zu  trinken  gebende   (Wz.   d'e  trinken    mit  cau- 

(*)   Vgl.  Burnouf  „Etudes"  p.  197. 
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saler  Bedeutung),  sü-nü-s  Sohn  als  geborener.  So  im  Zend 
•^ü>/^(\>  taf-iiU'S  brennend  (s.  §.  40.),  **o>jjjou?  ras-nu-s  ge- 
rade, wahrhaft  (*),  *h»^£?^  baj%es-nu-s  hoch,  grofs,  als  Subst. 
Gipfel  (**),  gavf-nu-s  Mund  als  sprechender  (s.  §.  6l.);  im 
Litthauischen,  meistens  von  verdunkelten  Wurzeln :  drung-nü-s  (auch 
drung  na-s)  lauwarm,  gad-nü-s  tauglich,  mac-nü-s  mächtig  (vgl. 
maci-s  Macht,  Goth.  mah-ts,  Skr.  manh,  mah  wachsen,  Lat. 
mag-nus),  szau-nü-s  tüchtig,  brav  (vgl.  Sanskr.  säv-as  Stärke, 
sü-ra  Held,  (von  /«  aus  *V/  wachsen),  su-nu-s  Sohn  =  Sanskr. 
sü-nu-s  (ct  sü  gebären).  Vom  Griechischen  vergleiche  man  ?\ty-vv-s9 
welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  Skr.  Wz.  dah  (Tnfin.  ddg- 
-d'ujn)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das  Lat.  l/g-num  ge- 
hört (s.  S.  1179.).  Als  Fem.  stimmt  es  zum  Skr.  d'e-nu-s  und  zum 
Lat.  ma-nu-s,  sofern  dieses  nebst  mu-n-us  zur  Sanskr.  W7z.  md  ge- 
hört (s.  S.  1372.  Anm.  (**)).  Auch  d-oy-w-s  gehört  trotz  seiner  ver- 
schiedenen Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  Indischen  Grammatikern  aufgestellte  Suffix 
snu  (euphon.  snu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  identisch  mit  n u9 
und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  W7urzel,  und  in  einigen  Fäl- 
len eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  /  zu  sein.  Man  vergleiche  das 
Verhältnifs  von  b'äs  glänzen,  das  geben,  mds  messen  zu  den 
einfacheren,  gebräuchlicheren  und  in  den  verwandten  Sprachen  ver- 
breiteteren  Wurzeln  ha,  da,  md-,  das  von  d'iks,  d^uks  anzünden 
zu  dah  brennen.  Ahnlich  verhalten  sich  die  Adjective  glä-s-nu~s 
welkend,  gi-s-nu-s  siegend,  bu-s-nu-s  oder  bav-is'-nzi-s  sei- 

(*)   Wz.  JsxO  raz  =  Skr.  rg  (aus  rag),  wovon  rgü  gerade;  s.  Burnouf,  Yacna 
p.  195. 

(**)   berez  =  Skr.  vrh,  Yed.  brh  wachsen,  s.  Burnouf  „Etudes"  p.  194.. 
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end.     Hierzu  stimmt  das  Litthauische  dus-nu-s  gebend  (dü-mi  ich 
gebe). 

948.  Eine  Schwächung  des  in  §.  805.  besprochenen  Suffixes 
Sj  ma  ist  mi.  Es  bildet  einige  oxytonirte  Appellative,  namentlich: 
ftü-mi-s  fem.  Erde  als  seiende  (Lat.  hu-mu-s,  vgl.  S.  1110.),  ür- 
-mi-s  m.  f.  Woge  (*),  dal-mi-s  m.  Tndra's  Donnerkeil  als  spal- 
tender; ras-mi-s  m.  Lichtstrahl,  Zaum  (**).  An  diese  Wort- 
klasse reiht  sich  das  Goth.  hai-m(i)-s  fem.  (Them.  Jial-mi)  Dorf, 
von  der  verdunkeilen  Wz.  hi  mit  Guna  =  Skr.  si  aus  hi  liegen, 
schlafen;  der  Plural  hai-mos  gehört  zu  einem  Slamme  haimo  (***). 

949.  Das  Suffix  37  ha  (a-ha,  d-ha,  i-ha,  u-ha,  ü-ha,  s. 
§.  937.)  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Interrogativstamm  ha,  den 
man  aber  als  Suffix  in  demonstrativem  oder  relativem  Sinne  auffassen 
mufs,  wie  ja  auch  sein  Neupersischer  und  Lateinischer  Vertreter  so- 
wohl relative  als  interrogative  Bedeutung  hat.  In  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Wurzel  kommt  ha  im  Sanskrit  nicht  häufig  vor; 
das  gebräuchlichste  Wort  dieser  Bildungsart  ist  sus-hä-s  trocken, 
dessen  Lateinische  Schwesterform  siccu-s  wahrscheinlich  durch  Assi- 
milation und  Schwächung  des  u  zu  i  aus  sus-cu-s  entstanden  ist. 
Dafs  das  s  der  Skr.  Wurzel,  wofür  im  Lat.  c  zu  erwarten  wäre, 
aus  dentalem  ^  s  und  nicht  aus  h  entstanden  ist,  beweist  das  Zend. 

(*)   Entweder  von  ar,  r  gehen,  mit  ü  fiir  a  (s.  Unadi  IV. 45.),  oder  von  var,vr 
bedecken,  mit  Zusammenziehung  von  va  zu  ü. 

(**)  In  der  ersten  Bedeutuug  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurzeln  arc,  ruc  (aus 
ark,  ruh.  (wie  ras  aus  rah)  glänzen,  oder  mit  las  glänzen.  Eine  Wz.  ras  "gibt 
es  nicht. 

(**#)  Über  die  Europäischen  Verwandten  des  Gothischen  Wortes  s.  Glossarium  Scr. 
a.  1847.  S.  350. 


Wortbildung.  1395 

*s$tp>v*  hus-ka  trocken.  Das  y  ch  des  Slawischen  coyy^b  sucK 
trocken  stützt  sich  auf  das  Skr.  £  der  Wurzel  (s.  §.  255.  m.).  Die 
Litth.  Form  dieses  Adj.  ist  sausa-s.  Durch  a-ka,  d-ka,  i-ka, 
u-ka  werden  Adjective  und  Nomina  agentis  oder  Appellative  gebil- 
det, welche  die  Wurzel  betonen,  z.  B.  nart-a-ka-s  Tänzer,  fem. 
ndrt-a-ki  Tänzerin,  nay-  a-ka-s  Führer  (Wz.  ni  mit  Vriddhi), 
Udn-a-ka  grabend,  fem.  -kd\  gdlp-d-ka  geschwätzig,  fem. 
-ki  (Am.-Ko.  III.  36.),  Udn-ika-s  Gräber,  mus-i-ka-s  Maus 
als  stehlende  (Wz.  mus),  kdm-u-ka  lüstern,  gat-u-ka  zer- 
störend (Wz.  hart  tödten,  Caus.  g'dtdy).  ü-ka  bildet  paroxy- 
tonirte  Adjective  aus  Frequentativen  und  g'dgar,  -gr  wachen,  also 
blofs  aus  reduplicirten  Wurzeln,  die,  wrie  es  scheint,  ihren  schweren 
Bau  von  einem  langen  Vocal  getragen  wissen  wollen,  daher  z.  B. 
vdvad-ü-ka  geschwätzig,  gdgar-u-ka  wachsam.  Hierzu  stim- 
men, abgesehen  von  der  Reduplication,  im  Lateinischen  cad-ü-cu-s 
und  mand-u-cu-s.  Fiducia  setzt  ein  primitives  fid-ü-cu-s  od.  fid~ü-c~s 
voraus.  So  wie  ü-ka,  ü-cu  nur  eine  Verlängerung  von  uka,  ücu 
ist,  so  ist  vielleicht  das  Lat.  i-cu  von  am-i-cu-s,  pud-i-cu-s  eine  Ver- 
längerung des  Skr.  i-ka,  während  med  i-cu-s,  vom-i-cu-s^  subst.  vo- 
m-i-ca,  perl-i-ca  (wenn  es  von  parlio  kommt)  die  ursprüngliche  Kürze 
bewahrt  haben  (*).  Die  Slämme  vert-i-c,  vorl-i-c,  pend-i~c9  appen- 
d-i-c,  pod-i-c  (von  pedo)  haben  den  End vocal  des  Suffixes  verloren. 
An  dy|ch  d-ka  reiht  sich  das  Lat.  d-c  mit  unterdrücktem  Endvocal 
in  Stämmen  wie  ed-d-c9  vor  d-c,  fall-d-c9  ten-ä-c,  relin-d-c,  sequ-d-c, 
loqu-d-c  (wie  oben  gdlp-d-ka  geschwätzig);  ebenso  6-c  —  da 
6  =  d  ist,  s.  §§.  3.4.—  von  cel-ö-c,  vel-6-c  (für  vol-ö-c),  fer-6-c. 
Im  Griechischen  stimmt  (pvX-axo-g,  von  verlorener  Wz.  (<£>i>AaWa>  stammt 

(*)   S.  Düntzer  „Die  Lehre  der  Lat.  Wortbildung"  S.  37. 
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von  (pvXan),  so  genau  wie  möglich  zu  den  Skr.  Bildungen  wie  ndr- 
t-a-ka-s  Tänzer,  und  (psv-äx-g  für  <pev-äxo-g  (vgl.  (psvdn'/i)  zu  sol- 
chen wie  gdlp~dka-s  geschwätzig,  Schwätzer,  und  Lateinischen 
wie  loqu-äc-s.  Der  Stamm  ky^-vh  für  >oig-üxo,  ebenfalls  von  verdun- 
kelter Wz.,  stimmt  zu  den  Skr.  Stämmen  auf  ü-ka  und  Lateinischen 
auf  ü-cu.  Zu  dem  oben  erwähnten  weiblichen  ndrt-aki  Tänzerin 
(zugleich  Nomin.),  stimmt  der  Bildung  nach  das  Griechische  yw-ccix, 
worin  ich  eine  Umstellung  von  yvvcuti  erkenne  (s.  §.  119.),  wofür  im 
Sanskrit  g'dn-aki  als  Gebärende  zu  erwarten  wäre,  als  Femin,  zu 
dem  wirklich  vorhandenen  gdn- a ka-s  Vater  als  Erzeuger.  —  Die 
Sanskritischen  Bildungen  wie  Kdn-i-ka-s  Grab  er  sind  unter  den 
Europ.  Gliedern  unseres  Sprachstammes  am  treuesten  im  Litthau- 
ischen vertreten  durch  Nomina  agentis  wie  deg-i-ka-s  Mordbrenner 
(degu  ==  Skr.  ddh-ä-mi  ich  brenne),  leid-ikka-s  Holzflöfser  (*) 
(leid-mi  ich  flöfse  Holz),  kul-i-kka-s  Drescher  (kullu  ich  dre- 
sche, praet.  kulau).  Das  Gothische  setzt  dem  Skr.  a-ka  von  Udn- 
-a-ka  grabend,  das  Suffix  a-ga  gegenüber '(**)  in  gred-a-ga^  Nom. 
m.  gred-a-g'-s  hungrig,  eigentlich  begehrend  (Sanskr.  Wz.  grd" 
aus  grad*  begehren. 

950.  Wahrscheinlich  ist  das  n  der  in  allen  Germanischen  Spra- 
chen, mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommenden  Formen  auf  ng 
(Thema  nga),  mit  vorangehendem  Vocal  (i  oder  w),  eine  unwesent- 
liche Einfügung,  ungefähr  wie  nach  §.  56.a)  in  Zendformen  wie  ma- 
nanha  für  manaha  =  Skr.  manasä.  Wenn  dem  so  ist,  so  dür- 
fen wir  Allhochdeutsche  Formen  wie  kun-ing  König  (auch  kun-/g)9 

(*)   Die  Consonanten -Verdoppelung  dient  im  Lilthauischen  sehr  gewöhnlich  nur  zur 
Andeutung  der  Kürze  des  vorhergehenden  Vocals,  s.  Kurschat  „Beiträge"  II,  p.  32. 
(**)  Über  die  Media  statt  der  ursprünglichen  Tenuis  vgl.  §.9i.  S.  87. 
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Thema  kun-inga  den  Sanskritischen  Bildungen  auf  a-ka  (nart-a- 
ha-s  Tänzer,  S.  1395.)  und  Griechischen  auf  a-xo-g  {<pvX-a-xo-gy 
1.  c.)  gegenüberstellen,  was  ich  lieber  thue,  als  dafs  ich  das  i  schon 
aus  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  erkläre,  und  somit  i-nga  mit 
dem  Skr.  i-ka,  z.  B.  von  tidn-i~ha-s  Gräber  (1.  c.)  vermittele. 
Wahrscheinlich  bedeutet  hun-in-g  ursprünglich  blofs  Mann  —  xar 
e^oyjiv  —  wie  das  Engl,  qween  eigentlich  blofs  Frau  (vgl.  Goth. 
qvein(i-)-s,  qven{i)-s  Frau.=  Skr.  stH^  g'ani-s  Frau  als  Gebä- 
rerin)  und  entspricht  in  Wurzel  und  Suffix  dem  oben  (S.  1396.) 
erwähnten  Skr.  gan-a-ka-s  Vater  als  Erzeuger.  Sollte  auch  bei 
den  mehrmals  erwähnten  abstracten  Substantiven  auf  unga  (*)  der 
Guttural  die  Hauptsache,  und  also  die  letzte  Sylbe  der  wesentliche 
Theil  des  Suffixes  sein,  so  müfste  man  unga,  z.  B.  von  heil-unga 
Heilung  (Grimm  IL  360.)  den  Skr.  Femininen  auf  a-kd,  z.  B.  von 
Jcdn-a-kd  die  grabende  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
weibliche  Adjectivform  sich  in  den  Germanischen  Sprachen  zum  Ab- 
stractum  erhoben  habe,  wie  z.  B.  im  Griech.  xdxv\  vom  Adject.  xa- 
xo-g,  jtaKYi  stammt,  und  im  Lateinischen  die  Formen  wie  fractura, 
ruptura  offenbar  nichts  anderes  als  die  Feminina  des  Part.  fut.  sind. 
Im  Englischen  vertritt  ingt  wie  auch  häufig  schon  im  Angelsächsi- 
schen, als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  die  Stelle  unseres 
ung,  und  als  Adjective  haben  die  Bildungen  auf  ing  im  Neu -Engli- 
schen das  alte  Participium  auf  end  ganz  und  gar  verdrängt,  während 
im  Mittel -Englischen  die  Formen  auf  end  und  ing  noch  neben  ein- 
ander bestehen  (Grimm  I.  p.  1008.).  Ich  glaube  daher  nicht,  dafs, 
wie  Grimm  im  2ten  Theile  seiner  Grammatik  (p.  366.)  annimmt,  die 

(*)   S.  pp.  1119.  und  \21S. 
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neuenglischen  Participia  aus  end  verderbt  seien,  da  e  nicht  leicht  zu 
/  wird,  woraus  es  selber  sehr  häufig  durch  Entartung  entsprungen  ist. 
951.  Als  secundä'res  Suffix  bildet  ha  (/-A-ö,  u-ka)  im  Sanskrit 
Wörter  von  mannigfaltiger  Beziehung  zum  Grund  worte.  Zu  Formen 
wie  madra-ka-s,  sind'u-ka-s,  vom  Lande  Madra,  Sindhu 
stammend,  bala-ka-s  Knabe,  vom  gleichbedeutenden  bd'la,  si- 
ta-ka-s  kaltes  Wetter,  kalte  Jahrszeit,  ein  träger  Mann, 
von  iitä  kalt,  stimmen,  der  Bildung  nach,  die  Gothischen  Ad- 
jectivstämme  staina-ha  steinig,  vaurda-ha  wörtlich,  un-barna-ha 
kinderlos,  un-hunsla-ga  opferlos,  nicht  spendend  {hunsl-s,  Th. 
hunsla  Opfer),  aina-han  einzig  (letzteres  mit  unorganischem  n)  (*); 
und  mit  g  für  h  (s.  §.949.  Schlufs):  möda-ga  zornig,  auda-ga  se- 
lig (flrwJ,  Them.  auda  Schatz),  handu-ga  behend,  geschickt, 
klug,  im  Nom.  masc.  handu-g(a)~s.  Das  letzte  Beispiel  stimmt 
schön  zum  oben  erwähnten  Skr.  sind'u-ka-s,  und  man  sollte  dem- 
nach erwarten,  da fs  auch  von  den  Stämmen  gredu  Hunger,  vulthu 
Herrlichkeit  nicht  greda-g-s  hungrig,  vultha-g-$  berühmt 
kommen  könnten,  sondern  nur  gredu-g-s,  vullhu-g-s.  Vielleicht 
hat  aber  die  überwiegende  Anzahl  der  von  Substantivstämmen  auf  a 
kommenden  Adjectivstämme  auf  a-ga,  Nom.  m.  a-gs,  auf  die  Gestal- 
tung der  von  gredu,  vulthu  entsprungenen  Adjective  eingewirkt  und 
ihnen  mifsbräuchlich  ein  a  für  u  verliehen;  oder  die  genannten  Ad- 
jective kommen  von  untergegangenen  Substantivstämmen  greda,  vultha 
(vgl.  §.  912.),  die  vielleicht  erst  nach  der  Erzeugung  der  betreffenden 
Adjective  sich  zu  gredu,  vulthu  geschwächt  haben,  ungefähr  wie  die 
Skr.  Stämme  päda  Fufs,    ddnta  Zahn  im  Goth.  zu  fotu,  tunthu 

(*)   So  der  nur  im  Plural  vorkommende  Substantivstamm  brdthra-han  (umstellt  aus 
br6thar-han)  Nom.  brolhra-han-s  Brüder. 
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geworden    sind.     Die  Gothischen    Substantivstämme   auf  i  verlängern 
ihren  Endvocal  vor  dem  Suffix  ga  zu  ei,   daher  z.  B.   anstei-ga  gün- 
stig,  mahtei-ga  mächtig,    listei-ga  listig,   von   den  weiblichen  Pri- 
mitivstämmen ansti   Gnade,    mahti  Macht,    listi    List.     Weibliche 
Stämme  auf  ein,    Nom.  ei,    zeugen   ebenfalls  Derivata  auf  ei-ga,    wie 
z.B.  gabei-ga  von  gabein,   N.  gabei  Reichthum,   ebenso  der  Neu- 
tralstamm gavairthja  Friede  (Nom.  gavairthi),    wovon  gavairthei-ga 
friedfertig.     Da    mehrere   abstracte  Femininstämme   auf  ein   von  Ad- 
jectivstämmen  auf  a  kommen  (s.  S.  1306.),   so  mag  vielleicht  von  sina, 
Nom.  sin(a)-s  alt,   ein  Abstractum  sinein  Alter,  und  hiervon  sinei-ga 
alt,  d.h.  Alter  habend,   entsprungen  sein;  auch  für  thiudei-ga  gut 
setze    ich    einen    weiblichen  Stamm    thiudein    Güte    (aus    thiuda  n., 
Nom.  thiuth  Gutes,    Gut)  voraus.     Von  verbaler  Herkunft  ist  lais- 
-ei-ga  lehrend  (von  lais-ja  ich  lehre,  praet.  lais-ei-da),  und  so  mag 
andanem- ei-ga  annehmend  nicht  von  dem  oben  (§.  912.)  erwähnten 
Stamme  andanenia  Annahme,    sondern    von   einem  vorauszusetzen- 
den schwachen  Verbum  anda-nemja  entsprungen  sein.     Im  Neuhoch- 
deutschen hat  das  i  von  Wörtern  wie  sternig,  günstig,  kräftig,  mächtig 
um  so  mehr  das  Ansehen   eines    wesentlichen  Bestand theils    des  Suf- 
fixes gewonnen,   als  ohne  Rücksicht  auf  das  Stammwort  dieser  Vocal 
stehend  geworden  ist,    und  daher  z.  B.   eben  so  steinig,    muthig  den 
Gothischen   Stämmen  staina-ha,   möda-ga  gegenüberstehen,    wie  mit 
Recht  mächtig  dem  Goth.   mahtei-ga. 

952.  Die  Goth.  Adjectivstämme  auf  iska,  unser  isch,  wäre  ich 
geneigt  vom  Genitiv  sg.  abzuleiten,  wenngleich  dieser  nicht  überall 
genau  zu  den  betreffenden  Adjectiven  stimmt,  z.  B.  der  anomale  Gen. 
funins  d  e s  F  e u  e r  s  ni ch t  so  zu  funisk(a)-s  feurig,  wie  gudis  Got- 
tes, barnis  Kindes  zu  gudisk(a) -s  göttlich,  barnisk(a)~s  kin- 
disch.   Der  Umstand  aber,  dafs  es  auch  im  Litthauischen,  Lettischen, 
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Altpreufsischen  und  Slawischen  Adjective  gibt,  in  welchen  ein  Zisch- 
laut dem  k  des  betreffenden  Suffixes  vorangeht,  veranlafst  mich,  diesen 
Zischlaut  lieber  als  einen  euphonischen  Zusatz  anzusehen  —  wegen 
der  Beliebtheit  der  Verbindung  sk  —  um  nicht  für  die  genannten 
Sprachen  ein  Suffix  ska,  szka,  cko  sko  annehmen  zu  müssen,  wozu 
sich  in  den  asiatischen  Schwester- Idiomen  kein  Anhaltspunkt  finden 
würde.  Beispiele  im  Litthauischen  sind  diew -i-szka-s  göttlich  von 
diewa-s,  wyr -i-szka-s  männlich  von  wyra-s,  letuw -i-szka-s  Litthau- 
isch  von  letuwä,  dang -i-szka-s  himmlisch  von  dangu-sy  im  Alt- 
preufsischen: deiw-i-ska-s  göttlich  von  deiw(a)-s,  taw-i-ska-s  väter- 
lich von  taw(a)-s,  arw -i-ska-s  wahrhaft  von  arwi-s  wahr  (Nesselm. 
p.  77.);  im  Altslawischen:  >rehckmii  sehen -skyi  (Nom.  m.  der  definiten 
Declin.,  s.  §.  2S4.)  femininus  von  jkena  schena  Frau,  MOpTbCKMH 
mor-skyi  marinus  von  MopE  more,  Them.  morjo  (§.  258.)  Meer, 
Mip'LCKWH  mir -skyi  mundanus  von  Mi'p'B  mir ,  Them.  miro  Welt  (s. 
Dobrowsky  p.  330.).  Die  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Primi- 
tivstammes deutet  darauf  hin,  dafs  auch  in  den  Slawischen  Bildungen 
dieser  Art  überall  dem  Suffix  noch  ein  Vocal  voran  ging.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  auch  das  er  der  Griechischen  Diminutivbildung  auf 
i-cnco,  i-vkyi  (waiS-L-VKG-g,  wai&-i-<TKYii  <TT£<pav-i-<TKoo)  nur  ein  phonetischer 
Vorschlag.  Es  mag,  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht,  an  das  eupho- 
nische s  erinnert  werden,  welches  im  Sanskrit  zwischen  einige  mit  k 
anfangende  Wurzeln  und  gewisse  Präpositionen  eingefügt  wird  (*), 
z.B.  in  pariskar9  -kr  schmücken,  eigentlich  herumthun.  Man 
vergleiche  auch  das  Lat.  s  in  Verbindungen  wie  abscondo,  abspello, 
abslineo,  ostendo  (für  obslendo). 

(*)   S.  meine  kleinere  Sanskrit -Gramm.  2te  Ausg.  p.  62. 
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953.  Im  Lateinischen  fasse  ich  das  i  von  Wörtern  wie  belli- 
-cu-s,  coeli-cu-Sy  donüni-cus,  uni-cu-s,  auli-cu-s  für  eine  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammwortes,  in  derselben  Weise  wie  das  vor  den 
Suffixen  tat  und  tüdin  (S.  1401.)  und  am  Anfange  von  Compositen. 
Ich  stelle  daher  die  genannten  W7örter  den  Sanskritischen  wie  md- 
dra-ka-s,  bdla-ka-s ,  sind'u-ka-s  und  Gothischen  wie  staina- 
-h(a)-s,  m6da-g(a)-s}  handu-g(a)-s  gegenüber.  In  Wörtern  wie  civi- 
-cu-s,  classi-cu-s,  hosli-cu-s  ergibt  sich  das  /von  selbst  als  Eigenthum 
der  Primitivstämme,  während  das  an  consonantisch  endigende  Stämme 
angetretene  7,  z.  B.  in  urbi-cu-s,  patri-cu-s,  pedi-ca,  ebenso  wie  das 
im  Dat.  Abi.  pl.  (pedi-bus  =  Skr.  pad-Uyds)  und  in  Compositen  wie 
pedi-sequus  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgenden 
Consonanten  erst  auf  Römischem  Boden  herangezogen  ist,  weshalb 
ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  i  vor  dem  Suffixe,  nicht  mit 
Sanskritischen  wie  hdimanC-i-kä-s  winterlich,  kalt,  von  he- 
mantd  Winter,  d drm'-i-kd-s  tugendhaft,  der  Pflicht  erge- 
ben von  d'drma  Pflicht,  Recht,  äks-i-kä-s  Würfelspieler 
von  aksd  Würfel,  auf  gleichen  Fufs  stellen  möchte.  Diesen  ent- 
sprechen aber,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  Griechische  De- 
rivata wie  7njAsjii'-*-K0-s,  ä&eXcff-i-Ko-g,  äiATre/C-i-xo-g,  clq-i-xo-g,  cLött-i-ko-99 
QYiTOQ-i-Ko-g,  &aifj,ov-i-Kc-g,  äowfj.aT-i~KG-gy  ysgovT-i-no-g.  Tax  Skr.  Formen 
mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Suffixes,  wie  oben  sindcu-ka-s, 
stimmt,  abgesehen  von  der  Betonung,  aTrv-no-g.  —  Über  die  Griech. 
Bildungen  auf  ti-kq-9  von  vorauszusetzenden  abstracten  Stämmen  auf 
7i  s.   S.  1198.  Anm. 

954.  Das  Skr.  Suffix  tu  ist  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  mit 
seinen  Verwandten  in  den  Europ.  Schwestersprachen  bereits  betrachtet 
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worden  (*).  Die  entsprechenden  Gothischen  Abstracta  Laben,  wie  die 
Lateinischen  (§.  863.),  das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männlichen 
vertauscht,  und  die  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines 
vorhergehenden  s  oder  h  behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben  aber 
zu  d  oder  th  verschoben  (vgl.  §.  91.).  Das  Suffix  tritt  entweder  un- 
mittelbar an  eine  Verbalwurzel,  oder  an  ein  auf  6  ausgehendes  Thema 
eines  schwachen  Verbums,  oder  an  einen  Adjectivstamm  auf  a,  mit 
Verlängerung  dieses  Vocals  zu  6  (s.  §.  69.).  Hierher  gehören  vahs- 
•tu-s  Wuchs,  kus-tu-s  Prüfung,  lus-tu-s  Lust  (**),  thuh-tu-s  Dün- 
kel, vrato-du-s  Reise,  au hjö-d u-s  L arm,  manniskö-du-s  Mensch- 
lichkeit (von  manniska,  Nom.  mannisk'-s  menschlich),  gabaurjo-dus 
Lust,  Vergnügen  (vgl.  gahaurja-ba  Adv.  gerne,  freiwillig).  — 
Dau-thu-s  Tod ,  eigentlich  das  Sterben,  hängt  wurzelhaft  mit  dem 
Gr.  3-uvarog  und  dem  Skr.  hart  aus  d'an  tödten  (ni-d*anä  Tod) 
zusammen  und  hat  das  n  der  verdunkelten  Wurzel  zu  u  vocalisirt 
(vgl.  §.  432.).  —  Im  Sanskrit  bildet  a-fuy  dessen  f  ich  für  eine 
Verschiebung  von  t  halte,  einige  mannliche  Abstracta  aus  Verbal- 
wurzeln, z.  B.  vam-a-tü-s  vomitus,  vep-a-tü-$  das  Zittern, 
nand-a-tu-$  Freude,  ivay-a-tu-s  das  Aufschwellen  (ivi 
wachsen). 

955.  Durch  das  Suffix  tu  werden  im  Skr.  auch  Nomina  agentis 
und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die  Wz.,  theils  das  Suffix 
betonen ;  z.  B.  gan-tu-s  Wanderer  {gam  gehen),  iän-tu-s 
Draht  (tan  ausdehnen),  Uä-tu-s  Sonne  (ha  glänzen),  yä- 
iu-s  Wanderer    (yd    gehen),    gan-tu-s    Thier   als   zeugendes 

^ & ; ^ I 

• 
(*)    S.  §§.849.  851.  860.  861.  863.  864.  866.  ff. 
(*?*)   Wahrscheinlich  von  lus  (=  Gr.  h%   Skr.  /«),  so  dafs  es  eigentlich  Lösung 
oder  Loslassung  bedeutet. 
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oder  gezeugtes.  So  im  Gothischen:  hlif-tu-s  Dieb  als  stehlen- 
der (vgl.  kA£7t-7gü),  shil-du-s  Schild  als  deckender  (*) ;  im  Grie- 
chischen: fj.dg7r~Tvg  bei  Hesych.,  wenn  die  Form  echt  ist,  und  juag- 
•Tv-g,  welches  Pott,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  auf  die  Skr;  Wz. 
smr  (d.  h.  smar)  sich  erinnern  zurückführt,  wozu  auch  das  Lat. 
memor  und  Ahd.  märiu  gehört  (**).  —  Mit  dem  oben  (§.  931.  Anm.(**)) 
erwähnten  Vedischen  giv-ä-tu-s  masc.  Leben  könnten  hinsichtlich 
des  eingeschobenen  d  die  im  Lateinischen  von  Nominalstämmen  aus- 
gehenden Abstracta  wie  princip-d-lu-s9  consul-d-lus,  palrori-ä-tu-s9 
triumvir-d-tu-S)  triburi-d-lu-s,  seri-d-lu-s  verglichen  werden.  Diese 
sind  jedoch  gleichsam  nur  Nachahmungen  der  von  Verben  der  ersten 
Conjugätion  entspringenden  Abstracta  (***),  wie  auch  sen-d-lor  zu  No- 
mina agentis  wie  am-d-tor  stimmt,  und  jari-i~tor  (von  janua  mit  Un- 
terdrückung der  beiden  Endvocale),  ot-i-tor  (für  oler-i-lor,  ungefähr 
wie  opifex  für  oper-i-jex)  zu  solchen  wie  mon-i-lor.  So  im  Grie- 
chischen äxQW'Tvig  von  äxqo  und,  da  TY\-g  und  tvjj  ursprünglich  Eins 
sind  (s.  §.810.),  zahlreiche  denominative  Bildungen  auf  rv\-g  wie  oV 

fJLO-TYl-g,    Iw-ffO-TYl-g,    7ToXl-TV\-g9    KWfAYl'TYL-S,.    Xtßajn '-Tq-g,     ILTä -TY\-g ,    XtytVY\- 

-rvi-g.  Ich  glaube  auch  die  Patronymica  auf  i-8q-g  oder  &\-g9  wie 
Kstfg07r-/-<^-s,  Msfj.vov-l-Syi-g9  Kgov-r-oVs,  el7r7rora-<S>j-?,  BoosaVoVs  hierher- 
ziehen zu  dürfen,  indem  ich  eine  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Media 
annehme,  wie  in  den  La  leinischen  Formen  wie  tim-i-du-s  (s.  §.  819.). 
Hierbei  mag  berücksichtigt  werden,  dafs  auch  die  Griech.  Patrony- 
mica auf  7-w  (Thema  T-wv  oder  T-ov)  hinsichtlich  ihres  Suffixes,  wenn 

(*)  Vgl.  skal-ja  tegula  und  die  Skr.  Wz.  cad  (s.  §.  l4.)  decken,  also/  aus  d  (s. 
§.  17.). 

(**)  S.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  p.  392. 

(***)  Vgl.  Pott  II.  p.  554. 
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man  w,  ov  für  den  wesentlichen  Theil  ansieht,  mit  einer  Wortklasse 
in  Verbindung  stehen,  welche  ursprünglich  zur  Bildung  von  Nom. 
agentis  bestimmt  ist  (s.  §.  924.),  wie  dies  auch  mit  den  weiblichen 
Patronym.  auf  i&  der  Fall  ist,  da  das  entsprechende  Sanskr.  z,  als 
Fem.  von  a,  sowohl  weibliche  Nomina  agentis  und  Appellative  mit 
der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  nadi  Flufs  als  rau- 
schender, von  nadä  id.),  als  weibliche  Patronymica  wie  Bdimi 
(§.  918.)  bildet. 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Suffixe  zu  besprechen  übrig, 
welche  blofs  in  der  secundaren  Wortbildung  vorkommen;  darunter 
das  Skr.  eya,  fem.  eyd,  welches  zu  ähnlichen  Zwecken  wie  ya, 
nach  §.  899.,  benutzt  wird.  Auch  scheint  eya  in  seinem  Ursprünge 
identisch  mit  ya,  und  nur  eine  phonetische  Erweiterung  des  letzte- 
ren zu  sein.  Der  Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  eya  entweder  auf 
der  Endsylbe  des  Suffixes  oder  auf  der  i  sten  des  Wortganzen,  z.B. 
dtr-eyä-s  Abkömmling  des  Atri,  dds-eyä-s  Sohn  eines 
Sklaven,  von  ddsa,  gdir-eyd-m  Bergharz,  von  giri  Berg; 
vrdili-eya-m  Reisfeld  von  vrihi  Reis,  mdJi-eyd-s  irden,  von 
mahi,  pdurus'-eya-s  Menschen  betreffend,  aus  Menschen 
bestehend,  von  puruia\  d/i-eya-s  anguinus  von  ahi  anguis, 
grdiv-eya-m  collare,  von  grivd  Hals,  Nacken.  Zu  den  drei 
letzten  Beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  möglichst  weiten 
Zurückschiebung  des  Accents,  Griechische  Wörter  wie  hecvT-eio-Q,  Ae- 
ovT-eo-g,  cuy-eio-g,  Toay~eio-g,  ci&Yig-eto-g,  äoyvo'-eio-g.  Vom  Lateinischen 
gehören  hierher  Wörter  wie  pic-eu-s,  ciner-eu-s,  flor-eu-s,  aer~eu-s, 
argenC-eU'S,  aur-eu-s,  ign-eu-s  (vgl.  Pott  E.  F.  II.  602.  ff.).  Es  hat 
also  in  diesen  Bildungen  und  in  den  Griechischen  auf  eo-g  der  Sans- 
kritische, aus  ai  zusammengezogene  Diphthong  e  nur  sein  1  stes  Ele- 
ment in  Gestalt  von  e,  e  zurückgelassen  (wie  in  exaTego-g  =  ekalarä-s, 
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s.  §.  293.);  dagegen  hat  sich  in  pleb-ejus  das  Skr.  Suffix  öya  (y  = 
Lat.  j)  so  treu  wie  möglich  erhalten,  ehenso  in  einigen  Eigennamen 
wie  Pomp -ejus,  Petr -ejus fLucc -ejus  (s.  Düntzer  »Die  Lehre  der 
Lat.  Wortbildung,"  p.  33.). 

957.  Die  secundären  Suffixe  vat,  mal,  in  den  starken  Casus 
vant,  mant,  welche  possessive  Adjective  aus  Substantiven  bilden,  sind 
vielleicht  blofse  phonetische  Erweiterungen  der  primären  Suffixe  van 
und  man  (vgl.  §.  803.),  und  dagegen  vin  und  min,  z.  B.  von  te- 
gas-vin  glanzbegabt,  med'ä-vin  verständig,  svä-min  (*)  Herr, 
Eigenthümer  (mit  dem  Seinigen  {sva)  begabt),  durch  Vocal- 
schwächung  aus  van  und  man  entstanden.  Auch  sind  höchst  wahr- 
scheinlich vant  und  mant,  sowie  van  und  man,  ursprünglich  Eins, 
da  v  und  m  sich  leicht  vertauschen.  Mit  vant  ist  schon  früher  (**) 
das  Lat.  lent,  erweitert  leutu,  vermittelt  worden.  Im  Griechischen 
entspricht  das  Suffix  zvr  (aus  Feur),  welches,  wie  in  der  Regel  seine 
Sanskritische  Schwesterform  vant,  den  Ton  der  unmittelbar  vorher- 
gehenden Sylbe  zukommen  lafst,  daher  z.  B.  &qX6-svt,  äfjnrsXo-evT,  v\y\- 
-ei/r,  tc\(j.yi-£vt,  7rvo-o-evr9  ixskir-o-tvT,  (Wou-o-si/T,  {lyrt-o-evT,  wie  im 
Sanskrit  z.  B.  d*anä-vant  reich  von  d'äna  Reichthum,  med'd- 
~vant  verstandig  von  medd  Verstand,  laltimi-vant  glück- 
lich von    laksmi  Glück. 

958.  Das  Suffix  ffjq-  tana,  fem.  ianiy  bildet  Adjective  aus 
Adverbien  der  Zeit.  Sie  betonen  nach  Willkühr  entweder  die  1  ste 
Sylbe  des  Suffixes  oder  die  vorhergehende  Sylbe,  z.  B.  hyas-täna-s 
oder  hyäs-tana-s  hesternus  von  hyas  gestern,    svas-täna-s 

(*)  Die  Indischen  Grammatiker  ziehen  das  a,  welches  ich  für  die  Verlängerung  des 
a  des  Primitivstammes  halte,  zum  Suffix. 

(**)    S.  §.  20.  nnd  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  7. 
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oder  svas-tana-s  crastinus  von  svas  morgen,  sdyan-tdna-s 
oder  sdydn-tana-s  vespertinus  von  sdyam  Abends  (eigentlich. 
ein  Accus.),  sand-tana-s  oder  sand-tana-s  sempiternus  von 
sand  immer.  Im  Lateinischen  entspricht,  was  kaum  der  Erwähnung 
bedarf,  tinu  von  cras-tinu-s,  diu-linu-s  (vgl.  divä-tana-s  täglich  (?) 
von  divä  bei  Tage),  pris-tinu-s;  verlängert  zu  tinu  in  vespertinus, 
matu-tinus  (*).  Die  Formen  von  hesternus,  sempiternus,  aeternus 
haben  entweder  ein  unorganisches  r  dem  n  vorgeschoben,  oder  sie 
setzen  hester,  sempiter,  aeter  {aeviter)  als  Primi tiva  voraus  (vgl.  §.  293.), 
so  dafs  blofs  nu  das  Ableitungssuffix  wäre.  Die  erstere  Auffassung 
wird  durch  die  Formen  hodiernus,  nocturnus  und  einige  andere  For- 
men begünstigt,  die  wahrscheinlich  zunächst  das  Suffix  nu  angefügt 
und  dann  dem  n  noch  ein  r  vorgeschoben  haben  (vgl.  alburnus  von 
albus,   lucerna  von  luceo). 

959.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tana  anbelangt,  so  halte  ich 
dasselbe  für  die  Vereinigung  der  Pronominalstämme  ta  und  na,  eine 
Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen  an  dem  selbständigen  Pronomen 
tan-s  (aus  tana-s)  er,  fem.  tennd  (für  ta-na)  sie  vorkommt.  So  ist 
das  Suffix  tya,  welches  paroxytonirte  Adjective  aus  Indeclinabilien 
bildet,  wie  ihä~tya-s  der  hiesige,  taträ-tya-s  der  dortige,  wahr- 
scheinlich identisch  mit  dem  componirten  Demonstrativstamm  tya 
(s.  §.  353.)  und  bezeichnet  also  in  den  genannten  Beispielen  die  Per- 
son, welche  hier  (Jha),  dort  (tatrd)  ist.  So  kommt  wahrscheinlich, 
wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  400.),  im  Griech.  svSci-vto-g  (bei 
Hesych.)  von  evSa  (also  -cno-s  aus  no-g),    im  Latein,  propi-tius  von 

(*)  Das  als  Stammwort  vorauszusetzende  mätü  (ein  adverbialer  Ablat.  wie  noctü) 
bangt  vielleicht  mit  dem  Skr.  bätu  Sonne  zusammen,  so  dafs  die  labiale  Muta  der  Wz.  £d 
glänzen  in  den  Nasal  ihres  Organs  übergegangen  ist,  wie  auch  wahrscheinlich  in  mane. 
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prope  und  im  Gothischen  der  Stamm  framathja  (Nom.  m.  framatheis 
alienus,  fremd)  von  der  Präp.  fram  von,  sei  es,  dafs  frama  die 
Urform  der  Präp.,  oder  das  a  des  Derivat,  ein  Bindevocal  sei.  Den 
Stamm  ni-thja,  Nom.  nilhji-s  Vetter,  als  propinquus,  leite  ich  von 
derselben  Präposition  ni  (unter)  ab,  wovon  im  Sanskrit  ni-katd-s 
propinquus,  ni-tya-s  sempiternus.  Ein  anderes,  einer  Präpo- 
sition entsprossenes  Skr.  Wort  dieser  Klasse  ist  ama-tya-s  Rath, 
eigentlich  so  viel  als  conjunctus,  von  amd  mit;  auch  ziehe  ich 
dpa-tya-m  Abkömmling,  Kind,  trotz  seiner  verschiedenen  Ac- 
centuation  (s.  Näigh.  II.  2.  u.  Benfey  Gloss.  zum  S.  V.),  hierher, 
indem  ich  es,  wie  schon  früher,  von  der  Präp.  dpa  von  ableite. 

960.  Der  im  klassischen  Skr.  auf  den  Nomin.  sg.  beschränkte 
Demonstrativstamm  sya,  fem.  sya  (s.  §.  353.  ff.),  womit  höchst  wahr- 
scheinlich die  Genitiv- Endung  sya  zusammenhängt  (s.  §.  194.),  hat 
in  der  secundären  Wortbildung  ebenfalls  seinen  muthmafslichen  Ver- 
treter, nämlich  in  dem  nur  sparsam  erhaltenen  Suffix  sya  (euphon. 
sya),  wodurch  manu-syä-s  Mensch  von  manu  Manu,  und  d'e- 
nu-syd  angebundene  Kuh  von  d'enü  entspringen  (*).  Sollten 
Worter  dieser  Art  ursprünglich  zahlreicher  gewesen  sein,  so  könnte 
man  das  Lat.  riu,  dem  immer  ein  d  vorhergeht,  hierherziehen  und 
den  beliebten  Übergang  von  s  in  r  annehmen,  also  z.  B.  tabelt-d- 
-riu-s,  pabn-d-riu-s,  arbor  d-riu-s,  aer-d-riu-s,  tigri-d-riu-s,  actu-d- 
riu-s,  contr  -d-riu-S)  advers -d-riu-s,  prun-d-riu-s,  secund '- d-rius ',  aus 
tabell -d-siu-s  etc.  erklären.  Ist  aber  das  r  dieser  Formen  primitiv,  so 
läfst  sich  riu  als  Erweiterung  des  Suffixes  ri  =  Skr.  fr  ri  (s.  §.  941.) 
ansehen,   wie  auch  wirklich  neben  palm  -d-riu-s  eine  Form  pahn-d-ri-s 

(*)   Die  Indischen  Grammatiker  erklären  diese  beiden  Wörter  durch  das  Suffix  ja 
mit  vorgeschobenem  /. 
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besteht.  Das  d  kann  in  den  beiden  Fällen  nicht  zu  dem  eigentlichen 
Suffix  gezogen  werden,  sondern  ist  so  aufzufassen,  wie  das  von  For- 
men wie  princip-ä-tu-s,  sen-d-tu-s,  sen-d-tor  (s.   S.  1403.). 

961.  Das  YaBl.-d-riu  leitet  uns  zu  dem  Gothischen  Suffix  arja, 
dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren  zugestehen 
kann,  sei  es,  dafs  das  Lat.  r  primitiv  oder  aus  s  entstanden  sei.  Das 
Gothische  kennt  keine  Vertauschung  des  s  mit  r,  und  wir  müssen 
also  das  r  des  gedachten  Suffixes  für  ursprünglich  gelten  lassen.  Es 
bildet  Nomina  agentis  und  in  der  secundären  Wortbildung  Wörter, 
welche  die  Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stamm- 
wort bezeichneten  Gegenstande  beschäftigt.  Hierher  gehören  die  männ- 
lichen Stämme  lais-arja  Lehrer  (lals-ja  ich  lehre),  sok-arja  For- 
scher (sök-ja  ich  suche),  liuth-arja  Sänger  (liuthö  ich  singe), 
bök'-arja  Schrift  gelehrter  (böka,  Them.  bökö  Buchstabe,  plur. 
bokos  Schriften),  moC-arja  Zöllner  {motu  Mauth,  Zoll),  vulF- 
-arja  Tuchwalker  {yulla  Wolle).  Die  Nominative  lauten  lais- 
areiSy  sok-areis  etc.  (s.  §.  135.).  Ein  Neutrum  ist  vagg-arja^  Nom. 
vagg-ari  Kopfkissen  (Ahd.  wanga  Wange).  Es  ist  vielleicht  Zu- 
fall, dafs  uns  die  erhaltenen  Goth.  Sprachquellen  keine  Nomina  agen- 
tis aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern ;  solche  fehlen  jedoch  nicht  in 
den  übrigen  Germanischen  Dialekten.  Beispiele  im  Althochdeutschen, 
von  denen  ich  den  Nominativ  hersetze,  sind:  scrib-eri  scriba,  bet- 
-eri  adorator,  halt-drl  servator,  helf-dre  adjutor,  aba-nem-dri 
susceptor,  sez~ari  conditor,  troum-sceid-ari  interpres  somnii 
(Traum-Scheider).  Beispiele  von  nominaler  Herkunft  sind:  gart'- 
-eri  hortulanus,  hunf-eri  centurio,  muniz-eri  monetarius,  ha- 
vari-ari  figulus  (Hainer),  salaX-ari  ephippiarius  (Sattler),  wa- 
giri-ari    rhedarius    (Wag(e)ner),    vranhono-vurt-ari    Francofur- 
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tensis  (*).  Im  Neuhochdeutschen  ist  diese  Wortklasse  sehr  zahlreich 
vertreten  durch  Nomina  agentis  wie  Geber,  Scher,  Denker,  Binder, 
Springer,  Läufer,  Trinker,  Schneider,  Streiter,  Bäcker,  Fänger, 
TVeber,  Forscher,  Sucher,  Dreher,  Brauer,  und  Denominative  wie 
Gärtner,  Schreiner,  Töpfer,  Ziegler,  Wagner,  Frankfurter ,  Main* 
zer,  Berliner.  Beispiele  im  Englischen  sind:  giver,  singer,  killer,  brin- 
ger, seller,  brewer\  glover,  gardener,  wagoner.  Vielleicht  ist  das 
Gothische  arja  einerseits  eine  Erweiterung  und  andererseits  eine  Ver- 
stümmelung des  Skr.  Suffixes  tdr,  tr  (s.  §.  810.),  eine  Erweiterung 
durch  den  Zusatz  des  Suffixes  ja  —  wie  wir  oben  (**)  in  ber-us- 
-jös  Eltern  als  Gebär  er  das  Skr.  Suffix  us  (aus  vas)  in  Verbin- 
dung mit  ja  wahrgenommen  haben  —  und  eine  Verstümmelung  durch 
den  Wegfall  eines  /-Lauts  (/,  th  oder  d,  s.  §.  91.);  also  z.  B.  lai- 
sarja  Lehrer  aus  laistarja,  ungefähr  wie  dem  Französischen  das 
t  des  Lat.  /rater,  pater,  niater  in  den  Formen  friere,  pere,  mere 
entwichen  ist,  und  eben  so  das  /  des  Suffixes  tor  in  den  Nom.  agen- 
tis auf  cur  in  Formen  wie  sauv-eur  (=■  sahator),  port-eur,  vend-eur 
(=  venditor).  War  einmal  die  Form  arja,  und  was  ihr  in  den  ver- 
schiedenen Germanischen  Mundarten  entspricht,  aus  tdr  gewonnen, 
so  konnte  sie  sich  leicht  auch  über  Wrurzeln  und  Nominalstämme 
verbreiten,  denen  die  vollständige  Form,  mit  anfangendem  /-Laut, 
niemals  zur  Seite  stand.  Eine  Form  wie  Geb-ter  oder  Geb-der  für 
Geber  konnte  nie  bestanden  haben;  vielleicht  bestand  jedoch  im  Go- 
thischen  ein  Stamm  giftarja,  dessen  f  für  b  nach  dem  Wegfall  des 
t  wieder  zu   b  zurückgekehrt   wäre   (wie  im    Praet.  pl.    z.  B.   gebum 

(*)  Über  den  Unterschied  des  Vocals  vor  dem  r  und  überhaupt  über  diese  Wortklasse 
s.  Grimm  IL  p.  125.  ff. 

(**)   S.  §.  788.,  und  in  Betreff  analoger  Erweiterungen  im  Litth.  §.  787. 
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gegenüber   dem    Sing.  gaf9   gaf-t)i    also   gibarja,    dem    unser  -Geben 
entsprechen  würde. 

Composita. 

962.  Die  Verba  werden  in  den  Indo- Europäischen  Sprachen 
fast  nur  mit  Präpositionen  verbunden,  welche  im  Sanskrit  immer  den 
Ton  erhalten,  und  zum  Theil,  abgesehen  vom  Veda -Dialekt,  im  iso- 
lirtcn  Zustande  gar  nicht  vorkommen.  Ich  setze  einige  Sanskritische, 
mit  Präpositionen  componirte  Verba  in  der  3ten  P.  des  Praes.  her: 
ädi-gaccati  er  geht  hin ,  antdr-gaccati  er  geht  unter,  dpa- 
hramati  er  geht  ab ,  aUi-gaccali  er  geh  t  hinzu,  nähert  sich, 
ä va- s kan da ti  er  steigt  herab,  pdrd-vartate  er  kehrt  zurück, 
päri-gaccati  er  geht  herum,  prä-dravati  er  läuft  fort,  prd- 
ti-kramati  er  weicht  zurück,  prati-B dsate  er  antwortet, 
spricht  dagegen,  prdti-padyate  er  kommt  hin,  nis-kramati 
er  tritt  heraus,  sdn-gaccali  (euphon.  für  sam)  er  kommt  zu- 
sammen. Man  vergleiche,  ohne  Rücksicht  auf  die  Verbalwurzel, 
im  Griechischen :  airoßalvzi,  äfj,<pißaivei9  ireQtßatvei,  Trooßaivei,  Troogßaivei 
(wfjig  aus  7T£37z',  s.  S.  180.),  (rv^ßatvei;  im  Lateinischen:  adil,  interit, 
abit,  ambit,  obit,  procedä,  congredituv,  im  Althochd.  umbi-cdt,  um- 
be-gdt  er  umgeht,  untar-gdt  er  geht  unter;  im  Goth.  at-gaggilh 
er  geht  hinzu,  of-gogglth  er  geht  weg,  bi-qvimüh  er  überfällt 
(qvimilh  er  kommt),  bi-gairdilh  er  umgürtet,  fra-lelilh  er  Ver- 
la fst;  im  Litthauischen  isz-eiti  er  geht  heraus  (isz  =  fJq^L  w/ä), 
par-eili  er  geht  zurück,  par-nesza  er  bringt  zurück,  pra-nesza 
er  trägt  vor,  prlesz-larauja  er  widerspricht,  su-maiszo  er  ver- 
mengt; im  Altslawischen  (s.  Dobrowsky  p.  401.  ff.)  OEp^ATH  ob- 
rie^ati  TregtTsfJivsiv,  circumcidere,  H3H4&  i^-idun  exibo,  npoAHTH 
pro-liü  profundere,  npiü^ft  pri-iduh  adveniam,   npi'HMÄ  pri-imuh 
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accipio,  npHBE^E  pri-vede  adduxit,  npHHECTH  prinesti  afferre, 
npHCToynHTH  pri-stüp-i-li  accedere,  npHWHBATH  pri-siv-a-ti  as- 
suere,   CLpHCTATHCA  s -ristati-san  concurrere. 

963.  Im  Vecla- Dialekt  erscheinen  die  Präpositionen  häufig  von 
dem  Verb  um-,  wozu  sie  gehören,  durch  dazwischentretende  Wörter 
getrennt;  in  Ansehung  des  Sinnes  aber  bleibt  demungeachtet  die  in- 
nigste Verbindung  zwischen  der  Präposition  und  dem  Verb  um ;  z.B. 
sdm  agnim  ind'ate  narah'  ignem  accendunt  viri  (s.  Rosen's 
Specimen  p.  20.).  Hier  hat  sam  für  sich  allein  gar  keine  Bedeu- 
tung, sondern  gemeinschaftlich  mit  der  Wz.  inaV  bedeutet  es  an- 
zünden, wras  inet  auch  schon  für  sich  allein  bedeutet.  Auch  im 
Zend  finden  solche  Trennungen  der  Präp.  vom  Verbum  statt  (*), 
und  im  Deutschen  werden  viele  alte  Verbindungen  so  zerstört,  dafs 
wir  beim  eigentlichen  Verbum  —  nicht  beim  Infinitiv  und  den  Par- 
ticipien,  und  überhaupt  nicht  in  der  Wortbildung  —  die  präfigirt  ge- 
wesene Präposition  entweder  unmittelbar  hinter  das  Verbum  stellen, 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehrere  dazwischen  tretende  Wörter 
davon  absondern;  wir  sagen  zwar  z.  B.  ausgehen,  ausgehend,  Aus- 
gang, aber  nicht  er  ausgeht,  wie  im  Gothischen  usgaggüh,  sondern  er 
geht  aus,  er  geht  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  während  wir  jedoch 
hinter  dem  Relativum  und  den  meisten  Conjunctionen  die  Präfigirung 
der  Präpositionen  beibehalten,  indem  wir  z.  B.  sagen:  welcher  aus- 
geht,  wenn  er  ausgeht,  dafs  er  ausgeht.  Auch  ist  uns  bei  Präposi- 
tionen, deren  Bedeutung  nicht  mehr  klar  empfunden  wird,  und  auch 
bei  solchen,  denen  keine  Präpositionen  mit  entgegengesetzter  Rich- 
tung der  Bedeutung,  wie  ein  gegen  aus,  vor  gegen  nach,  an,  gegen, 

(*)   Beispiele  s.   S.  756.  757.,  wobei  die  Übersetzung  von  frä.,.  hunvanha  nach 
S.  987.  zu  berichtigen. 
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ab,  gegenüberstellen,  oder  wo  der  verbale  Begriff  das  entschiedene 
Übergewicht  über  den  präpositionalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  der 
Präposition  und  des  Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  sind, 
die  Ablösung  der  Präposition  von  der  Verbalwurzel  nicht  gestattet, 
daher  z.  B.  er  begreift,  beweist,  vergeht,  verbleibt,  zerstört,  zerspringt, 
umgeht,  umringt,  übersetzt,  überspringt.  Man  kann  die  in  Rede  ste- 
hende Erscheinung  so  fassen,  dafs  nur  die  accentuirten  und  ihrer 
Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Präpositionen  die  Kraft  haben,  von 
dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  sich  abzusondern,  während  im  Ve- 
dischen  Sanskrit  und  Zend  auch  solche  Präpositionen,  deren  Bedeu- 
tung ganz  in  dem  Verbalbegriff  untergegangen  ist,  vom  Verbum  ge- 
trennt werden  können. 

964.  Der  Verba,  welche  andere  Verbindungen  als  mit  Präpo- 
sitionen eingehen,  gibt  es  im  Sanskrit  sehr  wenige  (*),  und  auch  von 
diesen  erscheinen  vorzüglich  nur  das  Gerundium  auf  ya  und  Part, 
pass.  auf  ta  in  mannigfaltigeren  Verbindungen,  z.B.  kundali-krta 
zum  Ringe  gemacht,  eki-Uuta  Eins  geworden,  welche  For- 
men man  nicht  als  Ableitungen  von  componirten  Verben  wie  kun- 
dali-karomi,  eki-Vavämi  anzusehen  braucht,  sondern  wahrschein- 
licher sind  hier  die  Participia  krta  und  tiüta  als  fertige  Wörter 
mit  dem  ersten  Theile  des  Compos.  in  Verbindung  getreten.  Im 
Griechischen  sind  bekanntlich  die  Verba,  welche  mit  anderen  Ele- 
menten verbunden  sind  als  mit  Präpositionen,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, keine  primitive  Verbindungen  des  betreffenden  Verbums  mit 
dem  vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  componirten 
Nominen,  wie  z.  B.  roKoyXvcpiu)  von  TonoyXvcpo-g  (s.  Buttmann  §.  121.3.). 

(*)   S.  Kritische  Grammatik  der  Sanskrit  -  Sprache  in  kürzerer  Fassung,  2te  Ausgabe 
§.585. 
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So  verhält  es  sich  mit  Althochdeutschen  Compositen  wie  hanta-slago 
plaudo,  von  hanla-slag  Handschlag,  räl-slagö  consulo,  von  rät- 
slag  Rathschlag,  und  mit  Neuhochdeutschen  wie  ich  welteifere, 
hofmeislere7  brandschatze  (s.  Grimm  IT.  p.  5S3.  ff.).  Im  Golhischen 
kommt  z.  B.  veit-vodja  ich  zeuge  von  veit-vod-s  Zeuge  und  flu- 
vaurdja,  eigentlich  ich  bin  viel  wortig,  entweder  von  dem  Sub- 
stantivstamm  Jiluvaurdein,  Nomin.  -ei,  Schwatzhaft igkeit,  oder 
mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamme  filuvaurda 
vielwortig.  Das  Lateinische  zeugt  dagegen  Verbal -Composita  durch 
unmittelbare  Verbindung  eines  Substantivs,  Adjectivs  oder  Adverbiums 
mit  einem  Verbum  ;  z.  B.  signi-ßco,  aedißco,  anim- adver  to,  nun-cupo 
(vgl.  oc-cupo  und  s.  §.  490.),  tali-pedo,  magni-fico,  aequi-paro,  be- 
ne-dico,  male-dico.  Im  Griechischen  könnte  man  von  dem  Part. 
&aKgvx,£wv  anf  ein  verlorenes  Verbum  &aKgu%sw,  und  von  dem  Adverb. 
vovvsy^ovTwg  auf  vovveyjuov,  und  von  hier  auf  ein  Verb,  vovvi^u  schlie- 
fsen.  In  Ansehung  des  Accusativs  vovv  mag  vovvs%ovTwg  mit  den  oben 
(§.  914.)  erwähnten  Sanskr.  Compositen  wie  arin-damä-s  feind- 
bändigend  und  dem  Zend.  drugcm-vanö  Drudsch-tödtend 
(§.  920.)  verglichen  werden.  Dagegen  braucht  man  Sazov  in  SctKov- 
%eoov  nicht  mit  Buttmann  (§.  121.  Anm.  1.)  als  Accusativ  aufzufassen, 
da  bei  diesem  Worte  der  Accus,  (u.  Nom.)  vom  Thema  nicht  zu 
unterscheiden  ist.  Man  vergleiche  Skr.  Composita  wie  ma&u-lih 
Biene  als  Honig  leckende. 

965.  Wenn  Buttmann  (§.  120.  6.)  im  Griechischen  auch  Com- 
posita annimmt,  wovon  der  1  ste  Theil  ein  Verbum  sein  soll,  wel- 
ches am  gewöhnlichsten  auf  vi  ausgehe,  dessen  i  aber,  als  Bindevocal, 
auch  elidirt  werden  könne,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen. 
Sollte  aber  in  den  Compositen  wie  §evTi&alyt.m  9  eyso^l^coog,  ro^tymg, 
$afJLa<rtßgoTog}  <pv£dvu)g,  7ravcdveiJLog}  g^f^f? 7ns,  wX^nFiroQ  ein  Verbum  ent- 
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halten  sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  Theile  des  Verbums, 
welchem  Tempus,  welchem  Numerus  und  welcher  Person  diese  For- 
men auf  <n  oder  <r'  angehören.  Ich  würde,  vorausgesetzt  dafs  sie 
Verba  seien,  sie  für  veraltete  Praesenlia  in  der  3ten  Person  sg.  nach 
Analogie  der  Conjugation  auf  \xi  erklaren,  da  cri  oder  rt  als  Endung 
der  3ten  P.  ursprünglich  allen  activen  Präsensformen  zukommt  (s. 
§.456.);  dann  würde  also  fefat&aipim  eigentlich  er  fürchtet  die 
Götter  bedeuten,  und  mit  den  Französischen  Compositen  wie  lire- 
botte,  tire-bouchon,  porle-mouc/ieltes,  porte-manieau,  poT'te-feuille, 
gratte-brosse  auf  gleichem  Fufse  stehen.  Ich  erkenne  aber  lieber  mit 
Pott  (E.  F.  I.  p.  90.)  in  dem  1  sten  Theile  von  e^jTiyßm  und  ähn- 
lichen Compositen  abstracte  Substantivstämme  auf  er«  (aus  r«,  s.  §.842.), 
deren  «  vor  Vocalen  unterdrückt  wird  (*),  und  die  wohl  ursprünglich 
eine  noch  gröfsere  Verbreitung  werden  gehabt  haben,  als  im  erhaltenen 
Sprachzustand.  Es  ist  darum  nicht  nöthig,  dafs  von  jedem  derar- 
tigen Compos.  das  Abstractum  im  einfachen  Gebrauch  erhalten  sei, 
oder  dafs  das  in  Compositen  vorkommende  Abstractum  überall  ge- 
nau zu  demjenigen  stimme,  welches  im  einfachen  Gebrauche  erhalten 
ist.  Ich  nehme  keinen  Anstofs  daran,  dafs  z.  B.,  worauf  G.  Curtius 
(„De  nominum  Gr.  form? p.  18.)  aufmerksam  macht,  der  1  ste  Theil 
von  <TTv\ri-yj>%og  nicht  zu  tmln-s,  und  der  von  TTgobwr-sTcugcg  nicht 
zu  7roc&a*<-?  stimmt.  Der  Wurzelvocal  von  SiSoüfM,  Ijtyijjli,  der  sich 
vor  den  schweren  Personal -Endungen  (s.  §.  480.)  und  den  meisten 
Wortbildungssuffixen  kürzt,  ist  von  Haus  aus  lang  (vgl.  Skr.  da  ge- 
ben, sfä  stehen),  und  man  sollte  von  den  Wurzeln  $u)9  (ttvj  aus 
crnS,  die  Formen  £w-cr«-£,  crYi-vi-g  oder  oric-cn-s  als  Abstracta  erwarten. 

(*)   In  (beoeTPiog,  (peDSTcranyig  auch  vor  einem  Consonanten.     Das  vorauszusez- 
lende  Abstractum  (pso-e-Pi-g  stimmt  zu  Formen  wie  yev-e-<ri-g,  vs^-s-cri-g  (s.  §.  847.  Schi.). 
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Die  ursprüngliche  Vocallänge  mag  sich  nun  in  den  in  Rede  stehen- 
den Compositen  erhalten  haben,  oder  zurückgeführt  worden  sein,  um 
dem  1  sten  Theile  dieser  Klasse  von  Compositen  mehr  Nachdruck 
zu  geben,  wie  wir  oben  (S.  1337.  Anm.  (**))  in  einer  anderen  Art 
von  Compositen  an  dem  Vocal  des  letzten  Gliedes  eine  Verlängerung 
haben  eintreten  sehen,  die  nicht  hindert,  z.  B.  in  ävYinowTog  das  ein- 
fache o.kgv(tto$  wieder  zu  erkennen.  Ich  erinnere  auch  an  die  Ver- 
längerung, welche  der  Wurzelvocal  einiger  Abstracta  auf  <ri  vor  dem 
Suffix  10  (=  Skr.  ya9  s.  §.  899.)  bei  vocalisch  endigenden  Wurzeln 
erfährt,  z.  B.  in  <7T*]V-<o-s  (gegen  J7na*raV-to-s),  äüo-'-jo-s,  wie  töri-wovo-g, 
}£vi-irG&o-9  etc.  gegen  Xv-ari-g  (Skr.  Wz.  lu  abschneiden).  Erkennt 
man  nun  in  dem  lsten  Theile  der  betreffenden  Composita  Abstract- 
Stämme  auf  <n,  so  mufs  man  das  Ganze  zur  Klasse  der  Skr.  pos- 
sessiven Composita  ziehen  und  eine  Versetzung  der  einzelnen  Theile 
der  Composition  annehmen,  wie  z.  B.  in  den  Vedischen  Compositen 
wie  mandayät-salta-s  Freunde  erfreuend,  ksayäd-vira-$ 
Männer  beherrschend,  taräd-dvesa-s  Feinde  besiegend  (*), 
wo  der  erste  Theil  des  Comp.  —  ein  Part,  praes.  im  schwachen 
Thema  —  eigentlich  am  Ende  stehen  sollte,  da  die  durch  das  Part. 
ausgedrückte  Person   in    der  Construction    der  Veränderung   der  Ca- 

(*)  S.  Fr.  Rosen  „Rigveda-  Sanhita"  zu  H.  VI.  6.  Auch  im  Zend.  gibt  es  Compo- 
sita dieser  Art,  z.B.  *x0^3^^CkV(^mj/?^  frddhat-vira  Menschen  schaffend.  Be- 
sondere Beachtung  verdient  das  Comp.  a(\3$«*w^>eV£^e\Jüy^£a>4«*u?ü  frädaf- 
vis panm-hug aiti  alles  Wohlleben  schaffend,  wo  vis patim  in  dem  vom 
Participium  regierten  Casus  steht,  wahrend  das  Substantiv  sich  nach  der  Stellung  des 
Ganzen  im  Satze  richtet  und  daher  in  dem  Casus  steht,  den  das  Verbum  regiert,  und 
zwar  in  vorliegendem  Falle,  nach  drei  Handschriften,  deren  Lesart  Burnouf  (Yacna  p.  262.) 
gewifs  mit  Recht  den  Vorzug  gibt,  im  Dativ,  während  nur  der  lithographirte  Codex  hu- 
gäitim  für  hugditee  darbietet. 
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susverhältnisse  unterworfen  ist,  während  das  von  ihm  regierte  Wort 
dem  Sinne  nach  immer  im  accusativen  Verhältnifs  verharrt,  wie  z.  B. 
im  Gr.  XvTl-Trovog  die  Lösung  der  Mühe  habend,  =  die  Mühe  lö- 
send, irovog  keiner  Veränderung  des  Casusverhältnisses  unterworfen  ist, 
und  daher  die  Stellung  irovo-AvTtg  natürlicher  wäre.  —  In  den  Com- 
positen  wie  (pvyofj,ax>og9  (pvyo7roAig9  Ai7rofXY\ruoo,  Xiwovavg,  tenroyafJLog,  <pi- 
XoßoTovg,  (pihcyauLog  stimmen  die  vorangestellten  Adjective,  hinsichtlich 
ihres  Bildungssuffixes  zu  denjenigen,  die  wir  oben  (§.  9  14.)  am  Ende 
von  Compositen  gesehen  haben,  und  da  sie  meistens  die  Bedeutung 
des  Part,  praes.  haben,  so  mögen  sie  den  oben  erwähnten  Vedischen 
wie  taräd-dvesa-s  superans  inimicos  gegenübergestellt  werden. 
Das  s  von  Formen  wie  äg%e7roAig,  $a>t£Sv(j.og9  cp^iirovog  ist  wahrschein- 
lich nur  die  Verdünnung  eines  o,  wie  im  Vocativ(*),  und  somit  ägyj  von 
a^%&7AoMg  dasselbe  Wort,  welches  den  Schlufsbestandtheil  von  TroAtag- 
%o-g  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocativ  ebenfalls  in  der  Form 
ä^yj,  erscheint.  Die  vorangestellten  Adjective  lieben  auch  in  der 
Wurzel  den  leichteren  Vocal,  daher  <psge~  im  Gegensatze  zu  <pooo9 
z.  B.  <pEQE<TT(i(pvAo-g  gegen  (TracpvXocpooog.  Auch  das  i  von  tsotti  und 
do%i9  in  Teg7rt-KEgavvog,  u^/j-K^avvo<;t  d^%t-^aXaT(7og9  d^l-^wog  etc.  dürfte 
wohl  nichts  anderes  als  die  Schwächung  eines  o  =  Sanskr.  a9  Lat.  u 
der  2ten  Declin.  sein,  und  somit  auf  demselben  Princip  beruhen, 
worauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs  von  coeli-cola  zu  coelu- 
cola  oder  coelo-cola9  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateinische 
nicht  am  ersten  Gliede  von  Compositen  die  äufserste  Schwächung 
des  Endvocals  liebte  (s.  „Vocalismus"  S.  132.  ff.). 

966.     Während  das  Lateinische  in   seinen  Nominal- Compositen 
den  Endvocal  des  Stammes  des   1  sten  Gliedes  der  Zusammensetzung 

(*)  S.§.2o4. 
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in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  i  umwandelt  (*),  zeigt  das  Sans- 
krit, einige  Anomalien  abgerechnet,  das  1  sie  Glied  der  Composition, 
welches  jedoch,  wie  auch  das  2te,  selber  schon  zusammengesetzt  sein 
kann,  überall  in  seinem  wahren  Thema,  nur  dafs  der  Endbuchstabe 
desselben  den  Wobllautsgesetzen  unterworfen  ist,  welche  auch  aufser 
der  Zusammensetzung,  hinsichtlich  der  Anfangs-  und  Endconsonan- 
ten  zweier  an  einander  grenzender  Wörter,  Geltung  haben.  Ich  setze 
einige  Beispiele  der  später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Ab- 
hängigkeits- Composita  her:  löka-pdlä-s  Welthüter,  ctarä-d'a- 
rä-s  Erde-Träger,  mati-Urama-$  Geistes-Irrthum,  virini- 
-tird-s  das  Ufer  der  Virini,  mad'u-pd-s  Biene  als  Honig 
trinkende,  Bü-d^ard-s  Erde-Träger  (Berg),  pilr-Uräla  Va- 
tersbruder (s.  §.  144.),  go-d'ük  (Them.  go-duh)  Kuhhirt,  wört- 
lich Kühe  melkend,  näu-st'd-s  im  Schiffe  stehend,  seiend 
(Diluv.  S'l.  32.),  marud-gand-s  Schaar  der  Winde  (euphon. 
für  marut-),  räga-putrd-s  (**)  Königssohn,  naUas-tald-m 
Luftraum. 

(*)  Daher  z.  B.  coeli-cola  für  coelu-cola  oder  coelo  -cola,  lani-gcr  für  lana-ger,  fructi- 
-fer  fürfruc/ufer,  mani-pulus  für  manu-pu/us,  vgl.  §.  6.  und  §§.  2kh.  826.  In  albo-gale- 
rus,  albo-gilvus,  mero-bibus  hat  sich  der  Endvocal  des  Stammes  in  der  Form  erhalten, 
welche  dem  Dat.,  Abi.  sg.  und  Gen.,  Acc.  pl.  zum  Grund  liegt,  während  locu-ples,  ver- 
längert  locu-p/es,  auf  die  Form  sich  stützt,  welche  das  ursprüngliche  a  im  Nom.  Acc.  sg. 
angenommen  hat.  Vor  Vocalen  wird  der  Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdrückt,  daher 
z.B.  un'-am'mi's, ßex'-animus ;  gelegentlich  auch  vor  Gonsonanten,  namentlich  in  nau- 
-fragus  für  navi-fragus,  au-spex  für  avi-spex  ^  vin'-demia  für  vini-demia  oder  vino-de~ 
mia,  puer*-pera  für  pueri-pera  oder  puero-pera,  mal-luviae  (mit  Assimil.)  für  mani-lu- 
viae  aus  manu-luviae. 

(**)  Für  rdgan-\  n  fällt  am  Anfang  von  Compositen  ab  (s.  §.  139.)» 
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967.  Einen  Vermittelungsvocal,  zur  Erleichterung  der  beiden 
Composilionsglieder,  gebraucht  das  Sanskrit  nicht,  und  es  mufs  als 
eine  Folge  der  Verweichlichung  angesehen  werden,  die  in  dieser  Be- 
ziehung im  Griechischen  und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafs  diese 
beiden  Sprachen  in  den  Nominalcompositionen,  einige  vereinzelte 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonantischen  Ausgang  mit  einem 
consonantischen  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  sondern  einen  ßin- 
devocal  einschieben,  oder,  was  dasselbe  ist,  das  1  ste  Glied  mit  einem 
vocalischen  Zusatz  erweitern  müssen,  wozu  das  Griechische  in  der 
Regel  das  o,  gelegentlich  t,  das  Lateinische  stets  den  leichtesten  Vo- 
cal  i  wählt.  Nur  das  er  hat  sich  im  Griechischen  noch  ziemlich 
häufig  den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.  B.  <Ta%e<r- 
-<po%QQ  (s.  §.  128.),  TeXer-cpogog,  crayJr-7ra?xg,  oger-KUJog,  hreT-ßchGg,  fjLwr- 
-x,iKzv($QQv  (*),  (pu)T-(pogog  (für  <pu)T-<pcgog,  vgl.  S.  179.).  Auch  v  der 
Stämme  fj.s7.av  und  tuvt,  letzteres  mit  Verlust  des  r,  erscheint  in 
einigen  Compositen  vor  Consonanten  ohne  das  Vermittelurfgsglied  o, 
wobei  sich  das  v  nach  dem  Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet, 
wie  dieses  im  Sanskrit  das  schliefsende  m  thut,  daher  z.  B.  jueAay- 
%oXog,  ixeXdiJ.7T£7rXog,  jueActi'&Toc,  gegen  fj.sXavc(pgu)v  etc.;  7rayKaaog,  Trctyy^aX- 
Keog,  7ra(j.ßaa'iXtvg,  Trau.\j.Y\Tig,  7rav&afj.aTUüg,  7ravTe?^Y\g9  gegen  Travroyovog  etc. 
Von  Stämmen  auf  £  enthält   sich  blofs  das  einsylbige   Tvg  in  einigen 

(*)  Dafs  das  <T  in  diesem  Comp,  nicht  ein  euphonischer  Zusatz  ist,  sondern  dem 
Stamme  angehört,  und  dafs  daher  im  Genitiv  fJ.v-og  für  fJLVT-og  steht,  wie  z.B.  fj.sveog  für 
ueveTcg,  erhellt  sowohl  aus  dem  Lat.  mus,  mür-is,  aus  mür-is,  wie  aus  der  Etymologie  des 
Skr.  müs-a-s  Maus  von  müs  stehlen;  s.  Glossar.  Scr.  a.  1847.  p. 268.  Im  Latein, 
sind  die  Composita  mus-cipula  und  mus-cerda  zu  beachten,  weil  sie  ebenfalls  das  ur- 
sprüngliche s  ohne  Anfügung  eines  Bindevocals  bewahrt  haben.  Ein  euphonisches  oder 
Formations -CT  kann  ich  in  Griechischen  Compositen,  in  Abweichung  von  Buttmann 
(§.  120.  Anm.  11.),  überhaupt  nicht  anerkennen. 
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Compp.  des  Bindevocals,  daher  z.  B.  ^v^ßoKog  gegen  TVgoßoXcg.  Vor 
Vocalen  erscheinen  auch  die  einsylbigen  Stämme  vcS,  7r«t<J,  xvv  ohne 
vermittelndes  o,  daher  z.  B.  7ro&«X,ys^  wo&-iv&vTog,  7to£->Jv5juoc  (*),  7rui<5- 
-aycoycg,  7rai$-SQctTTYig,  xw-aycoyog,  ycvv-aX'jü7rY\^,  KVV-cSsvg',  so  auch  (pwr 
in  einigen  Compositen  ((fyooT-aywyog  etc.)  und  der  mehrsylbige  Stamm 
noovd-  in  Kcgvd--d'i^  KoqvS-aloXog.  Von  den  consonantisch  endigenden 
Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Bindevocal  o  auch  vocalisch  endi- 
genden Stämmen  der  3ten  Deci.  mitgetheilt,  und  während  z.  B.  tto- 
Xi-7TOD^og,  fxavTi-7roXog,  jt>t£-S"u-7rAy]£,  yYiov-yovcg,  ßov-Too(pog9  vctv-VTa^uos 
schön  zu  den  oben  (§.  966.)  erwähnten  Skr.  Bildungen  mati-bra- 
md-s9  madu-pä-s,  go-duk,  ndu-sfd-s  stimmen,  haben  Formen 
wie  <pv<Ti-o-?tfyo-g,  lyJ$v-G-<payo-g,  ßo(F)-o-Too(po-g9  vvi(F)-o-(po3o-g  im  Sans- 
krit und  seinen  übrigen  Schwestersprachen  keine  Analogien.  Ich 
kann  aber  in  Wörtern  wie  Koyo7:oiog  (s.  Bultmann  §.  120.  4.)  weder 
eine  Deelinir-Endung,  noch  einen  Bindevocal,  sondern  nur  den  nack- 
ten Stamm  A070  erkennen,  und  betrachte  daher  z.  B.  vz{F)g~ijly\v  in 
seinem  1  sten  Theile  für  identisch  mit  dem  1  sten  Theile  des  Skr. 
nava-dald-m  junges  Blatt  und  Slav.  NOBOrpA#B  novo-grad'  Neu- 
stadt (s.  §.  257.).  Auch  in  dem  0  von  Wörtern  wie  ^i^o-TS{j.og,  ^jusjo- 
•SqciJLog,  &KO-yod(pog  kann  ich  keinen  Bindevocal  erkennen,  sondern  ich 
fasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wörtern  der  1  sten  Declin.,  wo  sie  am 
Anfange  von  Compositen  erscheinen,  das  (0  =  Skr.  a)  für  die  Schwä- 
chung oder  Kürzung  des  ä  oder  y\  (aus  ä,  s.  §.  4.),  welche  beiden 
Vocale  bei  allen  Femininen,  auch  wo  das  ä  im  Nora.  Acc.  sg.  sich 
gekürzt  hat,  dem  Skr.  d  entsprechen  (s.  §.  1 18.).  Es  ist  also  die  Um- 
wandlung von  ä,  ü  oder  >j  gleich  der  Kürzung  des  Skr.  d  zu  a  in 
Compositen  wie   priya-üdrya     liebe  Gattin,    wo    der  weibliche 

(*)  Mit  Umstellung  der  Compositionsglieder,  vgl.  S.  l4l5. 
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Stamm  priyd  durch  Kürzung  zu  priya   in  den  männlich  -  neutralen 
Stamm  umgewandelt  worden  ist. 

968.  In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen 
schwächt  auch  das  Slawische  am  Anfange  von  Compositen  das  weib- 
liche a  =  Skr.  d  (s.  §.552«).)  zum  männlich -neutralen  o  (=  Skr. 
a,  Griech.  o.  s.  §.  257.),  daher  z.  B.  bo^ohocb  vodo-nos  hjdria, 
eigentlich  Wasser  tragend  für  voda-nos'\  K03040Ö  ko^o-doi  ca- 
primulgus  für  ko£a-doi.  Letzteres  würde  im  Sanskrit  agd-d^ük 
(Them.  -düh)  lauten  (*).  Das  Griechische  gestattet  jedoch  auch 
lange  Vocale  am  Ende  des  1  sten  Gliedes  der  Composita,  und  so 
gleichen  z.  B.  FKiä-yqdcpog,  vtxvi-cpogo-g  den  Skr.  Compp.  wie  cäyä- 
harä-s  Sonnenschirm-Träger,  eigentlich  Schatten-Macher. 
rew~ygct<pog  hat  die  aus  yia  zunächst  entstandene  Form  yso  wieder 
verlängert,  und  vevi-yevYig,  Xafj.7ra§-Yi-(pogo-g  zeigen  v\  =  d  für  0  =  ä, 
wie  umgekehrt  in  der  Regel  v\  zu  0  verdünnt  wird.  Die  Formen  wie 
aty-!-7rovg9  vvKT-l-ßicg  (=  vvxT-o-ßiog)  stimmen  durch  ihr  verbindendes 
i  zu  Lateinischen  wie  noct-i-color,  und  so  kann  ich  auch  in  Formen 
wie  jU£A£a*-/-7TTejo-^,  eigentlich  Gesangs flügel  habend,  in  Folge 
dessen,  was  in  §.  128.  bemerkt  worden,  in  Abweichung  von  Butt- 
mann (§.  120.  Anm.  11.),  nur  in  dem  *  ein  Compositionsmittel  er- 
kennen. Man  vergleiche,  in  Bezug  auf  den  1  sten  Theil  solcher 
Composita  und  den  eingefügten  Bindevocal,  Lateinische  wie  foeder- 
-i-fragus.  In  Formen  wie  cgeißciTYig  erklärt  sich  der  Diphthong  ei 
durch  den  Ausfall  des  stammhaften  er,  wahrend  in  den  Lat.  Compp. 
opifejc,  munificus,  vulntßcus,  für  oper-i-feoc  etc.  (vgl.  foeder-i-fra- 
gus)  nicht   nur  das  dem  Gr.  er   entsprechende   r,    sondern   auch  der 

(*)  KO3A  ko^a  =  ^sTT«^«,  wie  KOCTB  =  J%f$$X  ast*  Knochen. 


Composila.  1421 

vorhergehende  Vocal  übersprungen  scheint  (*).  So  mögen  auch  horr- 
-ri-ficuSy  terr-i-ficus  als  Verslümmelungen  von  horrör-i-Jicus,  terrör-i- 
-Jicus  (vgl.  sopor-i-fei\  honor-i-ßcus)  betrachtet  werden.  Im  Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  eintretenden  Schwächung 
der  Endvocale  ?a\  /stehen  im  Griechischen  aufser  dem  früher  erwähn- 
ten doyj  und  reo-nri  auch  uoyi  von  äoyt-7rov<;,  äoyi-o&ovg  etc.,  %a\Ki  von 
yjoihm-vaog,  %aXKt-oixo99  fJivqi  von  fJLvqt-7rvoog,  und  (po£i  von  (po^t-yjEiKog. 
969.  Das  Gothische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in  seinen 
Compositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  desselben  nicht,  da  es 
wenig  consonantisch  endigende  Stamme  besitzt,  und  zwar  vorherr- 
schend solche  auf  n.  Diese  aber  unterdrücken,  wie  im  Sanskrit 
(s.  §.  139.),  das  n  am  Anfange  von  Compositen,  daher  z.  B.  smakka- 
-bagms  Feigenbaum  (Thema  smakkan,  Nom.  smakka  Feige)  für 
smakkan-bagms,  auga-datiröFenster,  eigentlich  Augen-Thüre,  für 
augan-dauro (**),  wie  oben  rag a-puträ-s  für  rag an-puträ-s  (***)» 

(*)   Eine  etwas  abweichende  Erklärung  von   opifex  ist  oben  (S.  1352.)   versucht 
worden. 

(**)  So  im  Latein,  homi-cida,  sangui-suga,  wofür  man  homin-i-cida ,  sanguin-i-suga 
erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in  ähnlicher  Weise  öfter  T  bei  dem  Suff.  fj.ar 
(aus  fJLCtv,  s.  §.  801.)  unterdrückt,  und  dann  das  vorhergehende  a  meistens  zu  o  geschwächt, 
daher  z.B.  <TTTeofJLO-(pcoog  für  (TTsquaT-o-^oqog ;  dagegen  qvoua-xfajTQg,  was  im  Sans- 
krit in  der  Form  näma-srutä-s  erscheinen  würde.  Das  Lat.  behält  das  n  von  nomen 
ohne  beigefügten  Bindevocal  in  nomenclator. 

(***)  Der  neutrale  N.  A.  augö  (s.  §.  l4l.)  berechtigt  nicht  zur  Annahme,  dafs  augon  das 
Thema  sei  (vgl.  Gabel,  u.  Lobe  Gramm,  p.  129.),  darum  kann  auch  bei  diesem  Beispiele 
von  einer  Verkürzung  der  Endsylbe  keine  Rede  sein.  Eine  solche  findet  jedoch  bei  den 
unorganischen  Femininstämmen  auf  6n  und  ein  statt  (s.  §.  l42.),  daher  qvina-kunds 
Frauen- Qes  chlecht  habend  (Them.  qvinon,  Nom.  qvind  Frau),  mari-saivs  See, 
wörtlich  Meer- See  (Them.  marein,  Nom.  marei). 
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Die  Stämme  auf  r  vermeiden  die  Härte  der  Verbindung  mit  einem 
folgenden  Cons.  durch  Umstellung,  daher  brolhra-lubo  oder  brolhru- 
lubö  Bruderliebe,  hidur  vier  =  Sanskr.  catur  (der  schwachen 
Casus  und  am  Anfange  von  Compositen)  vertragt  dagegen  die  Ver- 
bindung des  r  mit  dogs  (s.  §.91-1.),  daher  fidur-dogs  viertägig. 
Da  das  Gothische  im  Nom.  Acc.  sing,  ein  stammhaftes  a  und  /  un- 
terdrückt, so  gewinnt  es  hierdurch  das  Ansehen,  dafs  die  betreffen- 
den Stamme  eigentlich  mit  einem  Consonanten  schliefsen,  das  in 
der  Zusammensetzung  hervortretende  a  oder  i  aber  ein  Composi- 
tionsvocal oder  Bindevocal  sei.  Einen  solchen  Compositionsvocal 
kann  ich  jedoch  in  den  Germanischen  Sprachen  ebensowenig  als  in 
der  Griechischen  und  Lateinischen  1  sten  und  2ten  Declination  an- 
erkennen, und  da  ich  in  Grimm's  1  ster  starker  Declination  der 
Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a  und  in  den  Masculinen  und 
Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  i  erkenne,  so  gilt  mir  auch  das  a 
von  Compositen  wie  guda-fauriiLs  gottes fürchtig,  veina-gards 
Weingarten,  und  das  i  solcher  wie  gastl-gods,  gastfrei,  gabaur- 
di-vaurd  Geburtsregister,  als  entschiedenes  Eigenthum  des  Stam- 
mes des  1  sten  Gliedes  der  Composition  und  ich  fasse'  die  genannten 
Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend  mit  den  oben  (§966.) 
erwähnten  Skr.  Compositen  wie  löka-pdlä-s,  mati-üramä-s  (*). 
Ebenso  stimmen  aus  Grimm's  3ter  Declination  Composita  wie  fo- 
_ _ j 

(*)  Ich  habe  schon  in  meiner  Recension  von  Grimm's  Deutscher  Grammatik  (Jahr- 
bücher für  wissensch.  Kritik  1827.  p.  758.,  „Vocalismus"  p.  132.)  einen  Compositionsvocal 
den  Germanischen  Sprachen  ganz  abgesprochen  und  ihn  im  Lateinischen  auf  die  Falle  be- 
schränkt, wo  das  1  ste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Consonanten  endet  (hö- 
nor-i-ficus).  Im  Griechischen  hat  er  sich  allmälich  über  die  ganze  3te  Declin.  verbreitet, 
sich  aber  von  der  lsten  und  2ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fern  gehalten. 
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tu-handl  Fufsschelle,  handu-vaurhts  mit  der  Hand  bereitet  zu 
Sanskritischen  wie  mad'u-pä-s  Honig  trinkend  und  Griechischen 
wie  ^e-$-i-7rA/*£.  Die  Stämme  auf  6  (=  ä,  s.  '§.  HS.)  kürzen  dasselbe 
zu  o,  wodurch  eine  zufällige  Begegnung  mit  dem  Nom.  Acc.  eintritt, 
daher  z.  B.  airlha-kunds  irdisch,  (Erde -G  eschlecht  habend) 
gegenüber  den  Sanskritischen  wie  d'ard-d'arä-s  Erde- Träger, 
und  Griechischen  wie  vsa-^cjo-?,  yso-eiSqe,  Das  von  Haus  aus  kurze 
a  männlicher  oder  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfange  von  Com- 
positen  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  thiudari-gardi  Kö- 
nigshaus, gutli -blostreis  Gottesverehrer  (für  guda~),  guä-hus 
Gotteshaus,  hals-agga  Nacken  (Hals- Nacken),  thiu-magus 
Knecht,  eigentlich  Diener- Knabe  (für  ih/va-),  sigis-laun  (für 
sigisa-,  s.  §.933.)  Siegeslohn,  gut-thiuda  Gothenvolk,  midjuri- 
-gards  Erdkreis  ( *) ,  veiri-drughja  We intrinker,  und  in  einigen 
Compositen,  deren  Istes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
hauli-hairts  hochmüthig  (wörtlich  hohes  Herz  habend),  laus- 
-handus  leere  Hand  habend,  anlhar -leilts  verschieden,  eigent- 
lich anderem  ähnlich.  Zu  vein-druglja  stimmt  hinsichtlich  der 
Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten  Gliedes  das  Lateinische  virt- 
-demia  (vgl.  S.  141 7.  Anm.).  —  Diejenigen  Gothischen  Substantiv- 
stämme auf  ja  (Grimm's  2te  Decl.),  welche  vor  dieser  Sylbe  eine 
lange  oder  mehr  als  Eine  Sylbe  haben,  unterdrücken  das  a  und  vo- 
calisiren  das  j  zu   i  (vgl.  §.  135.);    daher   z.  B.   andi-laus  endlos, 


(*)  Da  das  1  ste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht  vorkommt,  so  ist  es 
unsicher,  ob  sein  Thema  wirklich  midjuna  lautet,  in  welchem  Falle  ich  es  ebenso  wie  den 
"weiblichen  Stamm  midumi  (Nom.  rnidums)  mit  dem  Skr.  mady  ama  medius  vermitteln 
würde.  Im  Sanskrit  heifst  die  Erde  unter  andern  auch  madjäma-lokä-s  und  ma- 
e?jra-lokä-s,  d.  h.  wörtlich  die  mittlere  Welt  (zwischen  Himmel  und  Unterwelt). 
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für  andja-laus,  arbi-numja  Erbe  (Erbnchmer);  dagegen  frathja- 
-marzeins  Vers  landestäuschung  (fralhja  n.,  Nomin.  fralhi,  s. 
S.  181.),  vadja-bolxös,  pl.  Pfand  b rief  (yadja  n.,  Norn.  vadi).  Auch 
der  weibliche  Substanlivstamm  thusundjo  zieht  in  dem  Composi- 
tum thusundi-falhs  y/Mct%yj>g  seine  Endsilbe  zu  *  zusammen,  wozu 
sowohl  seine  Mehrsylbigkeit,  als  die  Positionslä'nge  seiner  Penultima 
Veranlassung  gegeben  haben  mag.  Adjectivstämme  auf  ja  behalten 
auch  bei  vorangehender  Länge  die  volle  Thema -Form,  daher  hrain- 
ja-hairts  reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compositum  mit  einem 
Adjectivstämme  aufy'öt  als  1  stes  Glied  kenne  ich  nicht,  denn  in  mid- 
ja-sveipeins  Sündfluth,  eigentlich  Er  düber  schwemmung,  steht 
midjay  wenngleich  identisch  mit  dem  Adjectivstämme  midja,  als  Sub- 
stantiv, während  das  Sanskr.  Schwesterwort  mad'ya  in  dem  oben 
(S.  1423.  Anm.)  erwähnten  mad'yalökd-slLvde,  als  mittlere  Welt, 
als  Adjectiv  steht,  Der  Pronominalstamm  alja  =  Skr.  anya  alius 
entspricht  in  alja-kuns  dem  Griech.  dXXo  von  äXXo-yevvis. 

970.  Auch  im  Althochdeutschen  hat  sich  der  Endvocal  der 
Stämme  von  Grimm's  erster  starker  Decl.  masc.  neut.  noch  ziemlich 
zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder  zu  o  oder  e  geschwächt, 
daher  z.B.  taga-rod  Morgenroth  (Tagroth),  tage-lon  Taglohn, 
taga-sterno  und  tage-sterno  lucifer  (Tagstern),  spila-hüs,  spilo- 
hüs,  spilehüs  Spielhaus,  grape-hüs  Grab  haus.  Auch  die  Stämme 
auf  i  haben  diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  zu 
e  entartet,  z.B.  in  steti-got  loci  genius.,  pruti-ckamara,  briute-cha- 
mara  Brautkammer,  prütl-geba  Brautgabe,  brüti-gomo  Bräu- 
tigam (Braut-Mann).  Das  Litthauische  wirft,  abgesehen  von  den 
oben  (S.  .1344.)  besprochenen  verdunkelten  Compositen  auf  ninlia~s> 
den  Endvocal,  wie  auch  den  Ausgang  ict,  ja  (Nom.  i-s,  ji-s,  s.  §.  135.), 
der  als  erstes  Glied  von  Compositen  erscheinenden  Substantiv-,  Ad- 
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jectiv-  und  Nominalstämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sylbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z.B.  wyn-kalnis  Weinberg  (wyna-s  Wein),  wyri- 
-medis  Weinstock,  dyw-darys  Wu nderthäter  (dywa-s  Wu n d  e r), 
krau-leidys  der  zu  Ader  läfst  (krauja-s  Blut  =  Sanskr.  kravya 
Fleisch),  griek-twanis  Sündflut  (*),  auks-kalys  oder  auksa-kalys 
Goldschmied  (auksa-s  Gold),  auksa-darys  Goldarbeiter,  barzd'- 
-skutlis  oder  barzda - skuttis  Rasiermesser,  eigentlich  Bart  scha- 
bendes (barzdä  f.  Bart),  did-burnis  der  Grofmäulige  (diddi-s, 
Thema  didia,  euphon.  didzia,  gro  fs),  did-galwys  der  Grofs kö- 
pf ige,  wieri-ragis  einhörnig  (wiena-s  einer),  saw~redus  eigen- 
sinnig {sawa-s  suus). 

971.  Das  Zend  setzt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  als  erstes 
Glied  seiner  Composita  gewöhnlich  den  Nom.  sg.  statt  des  nackten 
Thema's  und  ich  habe  anderwärts  auf  einen  ähnlichen  Gebranch  im 
Altpersischen  aufmerksam  gemacht  (**).  Es  kann  nicht  befremden, 
wenn  auch  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  vereinzelte  Falle 
vorkommen,  wo  der  Nomin.  sg.  die  Stelle  des  Thema's  vertritt,  und 
ich  nehme  keinen  Anstand,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120. 
Anm.  1 1 .)  das  Gr.  &sog  von  &eocr-$oTog  bei  Hes.  ebenso  als  Nomin. 
zu  fassen,  wie  das  Zend.  daevo  (aus  daevas,  s.  §.  56.*})  in  dem 
ganz  analogen  Comp,  daevö-däta  von  den  Daeva's  (Skr.  deva 
Gott)  geschaffen.  In  SeTtyaTog  und  einigen  anderen  mit  &eg  an- 
fangenden Compositen  erkennt  man  leicht  eine  Zusammenziehung  von 
Seog.  Vielleicht  ist  auch  in  den  mit  vclvöti  anfangenden  Compositen 
wie  vava'ißaT^g  (=  vavßdr/ig),  NavctSoog,  ÜsavTid-ovi,  'NavaiixsSwv  der  Nom. 

(*)    Grieka-s  Sünde,  twana-s  Flut ;  das  deutsche  Wort  hat  aber  bekanntlich  nichts 
mit  der  Sünde  zu  thun  und  lautet  im  Althöchdeutschen  sin-ßuot,  sin-flüt. 
(**)   S.  Monatsbericht  der  Akademie  der  Wiss.  März  1848.  p.  135. 
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vavs  als  Vertreter  des  Thema's  enthalten  (*)  und  diesem  ein  i  als  Bin- 
devocal  angefügt  (vgl.  §.  968.),  wo  nicht,  so  fasse  ich  am  liebsten 
vavvi  als  ein  aus  vav  =  Skr.  ndu  durch  das  Suffix  ci  (aus  rt)  ent- 
sprungenes und  aus  dem  isolirlen  Gebrauch  entwichenes  Derivativura. 
Dafs  es  der  Dativ  pl.  von  vaZg  sei  ist  mir  weniger  wahrscheinlich, 
und  am  wenigsten  möchte  ich  das  (7  hier  für  euphonisch  halten.  Das 
Goth.  baurgs  von  baurgs-vaddjus  Stadtmauer  fasse  ich  als  Genitiv, 
da  es  im  genitiven  Verhältnifs  steht  und  dieses  unregelmäfsige  Wort 
sowohl  im  Genitiv  als  im  Nom.  die  Form  baurgs  zeigt.  Im  Sans- 
krit könnte  man  divas  von  divas-pati-s  als  Genitiv  von  div  fassen, 
wie  ich  dies  früher  auch  gethan  habe,  da  es  aber  auch  ein  bei  dieser 
Erklärung  unbeachtet  gebliebenes  Compositum  divas- prfivydu 
Himmel  und  Erde  gibt,  worin  divas  nicht  im  Genitiv -Verhält- 
nisse steht,  so  nehme  ich  jetzt  lieber  einen  nur  in  der  Zusammen- 
setzung erhaltenen  Stamm  divas  an,  der  auch  in  dem  Eigennamen 
divo-ddsa  (s.  Benfey's  Gloss.)  enthalten,  und  wovon  auch  der  er- 
weiterte Stamm  divasa  ausgegangen  ist,  wie  überhaupt  das  Suffix 
asa  nur  eine  Erweiterung  von  as  ist.  Zu  dem  nur  am  Anfange  von 
Compositen  erhaltenen  Stamme  divas  stimmt  schön  das  Lat.  dies 
von  dies-piter.  Der  2le  Theil  dieses  Comp,  ist  zwar  nur  eine  nach 
§.6.  zu  erklärende  Schwächung  von  paler,  bedeutet  aber  hier  schwer- 
lich Vater,  sondern,  seiner  Etymologie  gemäfs,  Herrscher  (s. 
§.  812.).  —  Das  Griechische  zeigt  einen  wirklichen  Genitiv,  den  aber 
Buttmann  (1.  c.)  nicht  anerkennen  will,  in  dem  Compos.  vzwt-gikoi, 
wobei  mich  der  Singular   eben   so   wenig  befremdet,    als    wenn    wir 

(*)   Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Sanskrit  nur  einsylbige  Wörter  das  s  des  Nominativs 
in  den  Vocativ  übertragen,  dem  eigentlich  ein  Casuszeichen  gar  nicht  zukommt 
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sägen  Schi  ffshäuser.     Auch  den  ersten  Theil  von  avSevoT-oüga  kann 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen. 

972.  Die  Indischen  Grammatiker  theilen  die  Composita  in  sechs 
Klassen  ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei 
Vöpadeva  auf  einander  folgen,  betrachten  wollen. 

Erste   Klasse. 
Copulative  Composita,   genannt  dvandva  (*). 

Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusammensetzung  von  zwei  oder 
mehr  Substantiven,  welche  einander  coordinirt  sind,  d.  h.  in  glei- 
chem Casus -Verhältnifs  stehen  und  dem  Sinne  nach  durch  und  ver- 
bunden sind.  Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  Compositen  dieser 
Klasse;  die  erste  läfst  dem  letzten  Glied  der  Zusammensetzung  sein 
ihm  zukommendes  Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,  wenn  nur 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes  für  sich 
allein  im  singularen  -Verhältnifs  steht,  und  in  den  Plural,  wenn  das 
Compositum  aus  mehr  als  zwei  Substantiven  besteht,  oder  wenn 
Eines  von  zwei  verbundenen  Gliedern  in  einem  Verhaltnisse  der 
Mehrheit  steht.  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe  des 
Gesammtstammes,  daher  z.  B.  sürya-candramäsäu  Sonne  und 
Mond.  Im  Veda-Dialekt  behält  jedoch  sehr  häufig  jedes  Von  zwei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  einfachen  Zustande 
ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den  Dvandva's  der  Veda's 
oft  das  1  ste  Glied  im  Dual,  wenigstens  glaube  ich  in  Compositen 
wie  agni-somdu  Agni  und  Söma,  indrä-värunäu  Indra  und 
Varuna,   mitra-värunäu  Mitra  und  Varuna,   indrä-visnü  In- 

(*)   Die  Skr.  Benennung  dvandva-™,  d.  h.  Paar,  ist  eine  reduplicirte  Form,  ge- 
bildet aus  dem  Thema  dva  zwei  (vgl.  §.  756» ff.). 
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dra-  und  Vischnu  die  Verlängerung  des  Endvocals  des  1  sten  Gliedes 
der  Composition  nicht  als  rein  phonetisch,  sondern  als  Folge  der 
Dualflexion  ansehen  zu  dürfen  (*),  wie  ich  auch  das  schliefsende  d 
Ton  dydvd  Himmel,  in  Verbindung  mit  prfivi*  Erde  (dyd'vä- 
prfivi'),  als  vedisehe  Dual  ^Endung  fasse,  welche  an  dydu  (das 
starke  Thema  von  dyo)  angetreten  ist;  ebenso  das  d  in  dem  Tedi- 
schen Compositum  pitard-mdtdrdu  Vater  und  Mutter.  Als 
Dual  betrachte  ich  auch  das  Zendische  dpa  (Them.  dp)  in  dem  Co- 
pulativum  m?<v»?>mqj**jj  dpa~urvare  (**).  Wasser  und  Baum  (V. 
S.  p.  40.).  Es  findet  sich  1.  c.  noch  ein  anderes  Dvandva,  welches 
wir,  da  Composita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Zend  nur  noch  sehr  spar- 
sam belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen.  Ich  setze  den  Schlufs 
der  betreffenden  Stelle  nach  Burnouf's  berichtigtem  Texte  her:  /&p'C 

#}?«.«.•»? >«x«eK^j  w^g  yat  kerenoit  anhe  csaihrdt  ameresanta 
pasu-vira  anhusamane  dpa-urvare  d.  h.  wörtlich  „dafs  er 
mache  unter  seiner  Herrschaft  nicht  sterbend  Thier  und 
Mensch,  nicht  vertrocknend  Wasser  und  Baum."  Neriosengh 
übersetzt  ziemlich  getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassung  des 
Compos.  pasu-vira:  yas  cakdra  tasya  rdg'ye  amardn  pasu-  I 
virdn  aiosini  udakdni  vanaspatin,  d.  h.  „welcher  machte 
in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen  der  Thiere, 
nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Bäume."  Burnouf  macht  (1.  c. 
p.  145.)  darauf  aufmerksam,    dafs  yat  kerenoit  eigentlich    „pour 

(*)   "^gk  S.  246.  Anm.  und  s.  Kleinere  Sanskrit- Grammatik  §.  589.  Anm. 
(**)   Burnouf,  welchem  wir  eine  vortreffliche  Erörterung  des  gröfsten  Theils  des  9ten 
Kapitels  des  Ya§na  verdanken,  spricht  sich  über  das  lste  Glied  des  copulativen  Comp. 
äpa-uroare  nicht  aus  („Etudes"  p.  l47.). 
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qu'il  fit"  bedeute,  auch  ist  es  ihm  nicht  entgangen,  dafs  pasu-vira 
auch  „les  troupeaux  et  les  hommes"  bedeuten  könne  (p.  140.); 
er  übersetzt  aber  irn  Einklang  mit  Neriosengh:  „car  il  a,  sous  son 
regne,  affranchi  de  la  mort  les  mäles  des  troupeaux,  de 
l'a  secheresse  les  eaux  et  les  arbres."  Ich  gebe  zu,  dafs  ame- 
resanta  (*)  und  vira  auch  Plural- Accusative  sein  könnten  und  er- 
innere in  dieser  Beziehung  an  das,  was  oben  (S.  265.)  über  das 
Eindringen  von  Neutralformeu  in  den  Plural  der  Masculina  bemerkt 
worden.  Dies  hindert  mich  aber  nicht,  an  vorliegender  Stelle  das 
a  der  genannten  Wörter  nach  §.  208.  als  Dual-Endung  gelten  zu 
lassen,  da  es,  wie  mir  scheint,  einen  viel  passenderen  Sinn  gibt, 
wenn  man  durch  die  Auffassung  von  pasu-vira  als  Dvandva  die 
Thiere  und  Menschen  beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen 
der  Thiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima's  stellt. 

973.  Um  wieder  zu  den  Vedischen  Dvandva's  zurückzukeh- 
ren, mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die  dem  Nomin. 
Acc.  Vocat.  gemeinschaftliche  Dual -Endung  auch  in  dem  Falle  bei- 
behalten wird,  wo  das  Ganze  in  einem  anderen  Casus -Verhältnifs 
steht  und  daher  das  letzte  Glied  auf  Byäm  oder  6s  ausgeht,  z.  B. 
dydvä-prCivi'-Vyäm  dem  Himmel  und  der  Erde  (Yag'urv. 
XXII.  28.),  indrä-püsnoh  deslndra  und  der  Sonne  (I.e. XXV. 
25.).  Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  lste  Theil  wirk- 
lich eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei  auch  an  den  oben 

(*)  Ich  erkenne  in  dem  Zischlaut  dieser  Form  weder  einen  Zusammenhang  mit  dem 
Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des  Desiderativums,  sondern  einen  blofsen  phone- 
tischen Zusatz  und  erinnere  daran,  dafs  auch  das  Sanskr.  manche  seeundäre  Wurzeln  hat, 
die  einen  Zischlaut  angefügt  haben.  Im  vorliegenden  Falle  stimmt  das  Litth.  mirsz-tu 
ich  sterbe  (praet.  mirriau^  fut.  mir-su9  infin.  mir-ti)  zufällig  zum  Zend. 
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(§.  971.)  erwähnten  Zendischen  Sprachgebrauch  erinnert  werden, 
wornaeh  sehr  gewöhnlich  der  Nom.  sg.  die  Stelle  des  Thema's  ver- 
tritt. Wollte  man  auch  wirklich  in  Formen  wie  indrd,  agni'  eine 
blofse  phonetische  Verlängerung  des  a  und  i  der  gewöhnlichen  Sprache 
erkennen,  so  könnte  man  doch  bei  dieser  Erklärungs  weise  mit  pi~ 
tdr-d9  dyd'v-d,  püsän-d  und  ksdm-d  nicht  fertig  werden.  Auch 
ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs,  worauf  zuerst  Benfej  aufmerksam 
gemacht  hat  (*),  wenn  der  1  ste  Theil  des  Dvandva  vom  2ten  ge- 
trennt wird,  jener  die  erforderliche  Endung  der  obliquen  Casus  des 
Duals  annimmt,  die  Endung  d  aber  nur  da,  wo  sie  in  den  Zusam- 
menhang pafst.  So  erscheint  der  Gen.  in  einer  von  ßenf.  1.  c.  ci- 
tirten  Stelle  des  Rigv.  (I.V.  8.  n.):  mitrdyös...  vdrunayos  des 
Mitra  und  des  Varuna;  dagegen  dyävd  als  Accus,  du.  getrennt 
von  prCivi  (Rigv.  I.  63.  i,).  Dieser  Pleonasmus  in  dem  Ausdruck 
des  Zahlverhältnisses  erklärt  sich  dadurch,  dafs  der  Redende  bei 
Nennung  jedes  der  gewöhnlich  zusammengedachten  Wesen  zugleich 
das  andere  im  Sinne  hat,  und  dieses  unter  dem  Namen  des  genann- 
ten mitbegreift  (vgl.  S.  246.),  so  dafs  also  z.B.  dycivd-prfivi^*) 
eigentlich  „Himmel  und  Erde,  Erde  und  Himmel"  bedeutet; 
daher  kann  auch  der  Name  des  Einen  verschwiegen  werden,  und  es 
steht  z.  B.  in  einer  Stelle  des  Säma-Veda  (II.  3.  2.  8.  2.  u.  3.)  der 
Dual  mitra  im  Sinne  von  Mitra  und  Varuna,  auch  glaube  ich, 
dafs  der  Dual  rodasi,  welches  auch  im  klaSvsischen  Sanskrit  „Him- 
mel und  Erde"  bedeutet,  durch  seinen  Stamm  rodas  blofs  den 
Himmel  bezeichnet,    obwohl   man   ihm   auch  die   Bedeutung  Erde 

(*)   In  seiner  Recension  von  Boehtlingk's  Sanskrit- Chrestomathie  (Göttinger  ge- 
lehrte Anzeigen  1846.). 

(**)   Für  priivjäü  mit  unterdrückter  Casus -Endung,  vgl.  S.  1205.). 
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zuschreibt  (*).  Ich  erinnere  hierbei  an  ein  ähnliches  Verfahren  in 
mehreren  Malayisch-Potynesischen  Sprachen,  indem  z.  B.  im  Neu- 
seeländischen lä-ua  (wörtlich  „du  zwei,"  also  gleichsam  der  Dual 
der  2ten  Person)  „du  und  ich"  bedeutet  (**).  Hierbei  stimmt  ta 
zum  Skr.   Stamme  Iva  du  und  ua,   isolirt  dua,   zu  dva, 

974.  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  Substantiven  zu  einem 
Dvandva  scheinen  im  Veda -Dialekt  und  im  Zend  nicht  vorzukom- 
men, wenigstens  kenne  ich  keine  Belege.  Beispiele  des  klassischen 
Sanskrit  sind:  agni-väyu-raviüyas  &x\s¥ euer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  I.  23.),  gila-väditra-nrtyäni  Gesang,  Instrumental- 
Musik  und  Tanz  (Arg'una's  Reise  zu  Indra's  Himmel  IV. 7.),  sidd'a- 
-cärana-gand  arväis  von  Siddha's,  Carana's  und  Gandhar- 
va's  (1.  c.  V.  14.).  In  solchen  Fällen  soll  offenbar  das  letzte  Glied, 
im  Fall  es  nicht  schon  für  sich  allein  im  pluralen  Verhaltnifs  steht, 
durch  seine  Plural-Endung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrücken.  In 
der  2ten  Art  der  copulativen  Composition,  welche  besonders  bei 
Gegensätzen  und  Gliedern  des  Körpers,  abstracten  Begriffen,  über- 
haupt bei  leblosen  Gegenständen  oder  niedrigen  Thierarten  gebräuch- 
lich ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular  mit  neutraler  Endung; 
die  einzelnen  Glieder  können  für  sich   allein  im    singularen,    dualen 

(*)  Wilson  leitet  wohl  mit  Recht  ro  das  von  rud  weinen  durch  das  Suffix  as  ab; 
es  wäre  also  der  Himmel  hier  als  weinender  (regnender)  dargestellt  und  die  Re- 
gentropfen als  seine  Thränen.  Dies  ist  gewifs  nicht  unnatürlicher  als  wenn  die 
Wolke  (mc/d)  als  mingens  bezeichnet  wird.  Auch  das  Griech.  evoaveg  läfst  sich 
von  einer  Wurzel  ableiten,  welche  im  Skr.  regnen  bedeutet,  nämlich  von  vars,  vrsy 
also  mit  Verlust  eines  Zischlauts,  wie  y^aiQU)  aus  %aio<TU}  (Skr.  Wz.  Aar/,  ä/-j).  Es 
wäre  also  ovoavcg  eine  Umstellung  von  Fcoavog.     Über  das  Suffix  avo  s.  S.  1369. 

(**)   S.   „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polvnesischen  Sprachen  mit  den 
indisch  -  europäischen  "  p.  S7. 
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oder  pluralen  Verbältnifs  stehen,  z.  B.  caräcaram  (cara-aca- 
raiYt)  das  Bewegliehe  und  Unbewegl  iche  (Manu  I.  57.),  hasta- 
-pädam  Hände  und  Füfse  (1.  c.  IL  90.;  pdda  masc),  anna-pd- 
nam  Speise  und  Getränk  (Arg'un.  4.  n.),  catröpdnaham  (*) 
Sonnenschirm  und  Schuhe  (Manu  II.  246.),  yukd-maksika- 
-matkunam  Läuse,  Fliegen  und  Wanzen  (1.  c.  I.  40.;  mat- 
kuna  masc). 

975.  Im  Sanskrit  können  auch  Adjective,  welche  dem  Sinne 
nach  durch  und  verbunden  sind,  zu  Compositen  vereinigt  werden, 
welche  zwar  von  den  Indischen  Grammatikern  nicht  zu  den  Dvan- 
dva's  gerechnet  werden,  aber  doch  keiner  anderen  ihrer  6  Klassen 
mit  mehr  Recht  zugetheilt  werden  können.  Beispiele  sind  vrtta- 
-pina  rund  und  dick  (Arg'un.  IL  19.),  hrsitasrag-ragöhina 
aufrecht  stehende  Blumenkränze  habend  und  staublos  (Nal. 
V.  25.).  So  im  Griechischen  AeuKo-jUsAas  weifs  und  schwarz.  Ein 
substantiver  Dvandva- Stamm  ist  ßar^a%opi\jo  in  dem  Comp.  /3arja%o- 
|uucjua%/ct  Froschmäusekrieg.  Im  Lateinischen  liegt  dem  Deriva- 
tivum  suovitaurdia  ein  aus  drei  Gliedern  bestehendes  Dvandva  zum 
Grunde,  welches  nach  der  1  sten  Art  dieser  Skr.  Compositionsklasse 
(§.  972.)  su-ovi-tauri>  nach  der  2ten  (§.  974.)  su-ovi-taurum  (Schwein, 
Schaf  und  Rind)  müfste  gelautet  haben. 

Zweite    Klasse. 
Possessive  Composita,   genannt  bahuvrihi  (**). 

976.  Die  Composita   dieser  Klasse  drücken   als  Adjective  oder 

(*)'  Aus  catra  n.  und  upänah  f.  mit  beigefügtem  a. 
(**)  Dieses  Wort  bedeutet  „viel  Reis  habend"  und  ist  eigentlich  nur  ein  Beispiel 
der  betreffenden  Compositions- Klasse,  wie  man  im  Griechischen  und  Lateinischen  etwa 
7TqXvko[JLQ9i  mullicomus  zur  Benennung  derselben  gebrauchen  könnte.. 
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Appellative  den  Besitzer  dessen  aus,  was  die  einzelnen  Theile  der 
Zusammensetzung  bedeuten,  so  dafs  der  Begriff  des  Besitzenden  im- 
mer zu  suppliren  ist.  Ich  nenne  sie  aus  diesem  Grunde  „possessive 
Composita."  Das  letzte  Glied  ist  immer  ein  Substantiv  oder  ein  sub- 
stantivisch gefafstes  Adjectiv,  und  das  erste  Glied  kann  jeder  andere 
Redetheii  sein,  als  ein  Verbum,  Conjunetion  oder  Interjection.  Das 
schliefsende  Substantiv  erfährt  keine  andere  Veränderung  als  dieje- 
nige, welche  die  Unterscheidung  der  Geschlechter  nöthig  macht,  wes- 
halb z.  B.  cdyd  f.  Schatten  in  dem  Gompos.  vipulä-ccäya  (*) 
sein  langes  weibliches  d  gekürzt  hat,  um  auf  Masculina  und  Neutra 
bezogen  werden  zu  können.  So  wird  im  Griechischen  der  weibliche 
Endvocal  der  Stämme  ister  Declination  zu  o  (=■  Sanskr.  ä)  und  im 
Latein,  zu  u,  in  possessiven  Compositen  wie  7roAu!7xto-s,  7ro\vKOfAo-g, 
atoXofjLoqcpo-g,  multi-comus>  albi-comu-s,  mulli-rius.  So  verfährt  das 
Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Substantiv  farwa  oder  fa- 
rawa  etc.  Farbe  an  das  Ende  possessiver  Composita  stellt  und  das 
Ganze  dann,  wo  es  auf  Masculina  oder  Neutra  sich  bezieht,  mit  den 
Endungen  der  betreffenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B.  Nom. 
m.  snio-varawar  seo  Schneefarbe  habender  See  (G raff  III.  702.), 
neut.  golt-varawaz  Gold  färbe  habendes.  Ich  sehe  also  keine 
Veranlassung,  zur  Erklärung  solcher  Composita,  nicht  bestehende  Ad- 
jective  vorauszusetzen ;  man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Ad  jective  wie  KOfxog,  comus  haarig,  und 
für  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  cdya-s  schattig  annehmen.  Das 
Griechische  weifs  das  aus  a  oder  v\  in  Compositen  wie  ttqKvtkioq,  tto- 
XvKO{j.og  hervorgegangene  o  nicht  mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zu- 
rückzuführen,   und   stellt    daher   den   Skr.    Femininen    wie  vipulä- 


(*)   cc,  euphonisch  für  c,  wegen  des  vorangehenden  kurzen  Vocäls, 
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ccdya  die  grofsschattige  und  den  Lateinischen  wie  mullicoma, 
albicoma  männliche  Formen  wie  Tro'AvTKtog,  7TcKvKo\xGg  gegenüber  (s. 
S.  1341.);  dagegen  hat  das  Lateinische  nach  dem  in  §.  6.  ausgespro- 
chenen Grundsatz  die  Endvokale  der  Stämme  Ister  und  2ter  Decli- 
nation  oft  in  den  leichtesten,  für  die  3  Geschlechter  passenden  Vocal 
i  umgewandelt  (*).  Daher  z.  B.  multi - formis ,  difformis,  b/formis, 
imbellis,  abnormis,  bilinguis,  inermis;  so  auch  das  organische  u  der 
4ten  in  bicornis,  dagegen  ist  manu-s  in  dem  Comp,  longi-manus  zur 
2ten  Declin.  übergegangen. 

977.  So  wie  das  neutrale  Skr.  hrd  Herz  (aus  hard)  in  den 
possessiven  Comp,  suhrd  Freund,  eigentlich  gutes  Herz  habend, 
zum  Masc.  geworden  ist,  und  daher  in  einigen  Casus  von  dem  ein- 
fachen hrd  sich  unterscheidet,  so  verhält  es  sich  mit  dem  Lat. 
Neutralstamm  cord  in  den  componirten  Stämmen  miseri-cord  (**), 
concord,  socord\  es  stimmen  daher  die  Accusative  misericordem>  con- 
cordem,  socordem  zu  dem  Skr.  suhrd  am,  während  das  einfache 
co r(d)  als  Nom.  Acc.  dem  Skr.  hrd  (euphon.  hrt)  begegnet.  Der 
Goth.  Neutralstamm  hairtan  unterdrückt  in  dem  unten  erwähnten 
possessiven  Compos.  das  schliefsende  n  und  zeigt  dann  arma-hairta 
als  Thema  und  arma-hairt-s  (Althoehd.  arme-herzer  bei  Notk.)  für 
ärma~hairta-s  (s.  §.  135.)  als  männlichen  Nominativ  (Plur.  arma- 
hairlai)\  so  hrainja-hairls  reines  Herz  habend,  hauh-halrts  (für 
hauha-hoirts)  hochmüthig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.    Auch 

1  (*)   Das  schliefeende  e  von  Neutren  wie  difforme  ist  nur  eine  Entartung  des  /  am 
Wort- Ende  (s.  §.251.)- 

'-(**)'  Eigentlich  „für  Unglückliche  ein  Herz  habend,"  nicht  „cujus  cor  mi- 
stret"  So  bedeutet  das  Goth.  arma-hairts,  barmherzig,  eigentlich  für  Arme  ein 
Herz  habend,  denn  es  ist  darin  der  Adjectivstamm  arma  enthalten,  wie  im  Lat.  mise- 
ricors  der  Stamm  miseru,  geschwächt  zu  miseri,  nach  §.  <?66. 
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das  Griechische  und  Latein,  werfen  gelegentlich  einen  schliefsenden 
Consonanten  am  Ende  possessiver  Composita  ab,  daher  z.  B.  im 
Griech.  bpt.uovvfjt.og,  £7rrdrro(j.ogy  dvaifjiog,  av&aiiJ.og,  im  Latein,  exsanguis 
(eigentlich  das  Blut  heraus  habend,  Gen.  ebenso,  für  exsangui- 
n-is),  mulli-genus;  für  letzteres  halte  man  multi-genör  zu  erwarten, 
wenn  das  Suffix  des  einfachen  Wortes  ungeschmälert  und  auch  ohne 
Zusatz  darin  enthalten  sein  sollte,  da  us,  eris  =  Skr.  as,  asas  nur 
in  den  flexionslosen  Casus  des  Neutrums  das  alte  s  bewahrt  hat  (s. 
S.  152.),  im  Masc.  Fem.  aber  dafür  r  zeigt  (s.S.  1377.),  daher  bicor- 
por  gegenüber  dem  einfachen  corpus,  corporis.  Mit  dem  unorga- 
nischen Zusatz  eines  i  zeigt  sich  der  Stamm  gener  (genus,  gtner-is) 
in  muiti-generi-s.  Das  Griechische  fügt  gelegentlich  ein  o  an  conso- 
nantisch  endigende  Stämme,  z.B.  an  #ü|  in  airvqo-g,  S-eoTrvDo-g  (eigent- 
lich Gottfeuer  habend),  an  i$UQ  in  eivtyog, '  (xeXcwvtyog. 

978.  Das  Litthauische  gebraucht  seine  possessiven  Composita 
meistens  substantivisch  und  fügt  dem  letzten  Gliede  derselben,  wie  fast 
aller  seiner  Composita,  das  Suffix  ia,  Nom.  m.  in  (*)  an,  daher  z.  B. 
did-burnis  der  Grofsmäulige  (burna  Mund ,  vgl.  Skr.  bru  spre- 
chen), did'-galwis  Grofskopf  (grofsen  Kopf  habend,  galwä 
Kapf),  kelur-kampis  viereckig  (kampa-s  Ecke),  trikojis  Drei- 
fufs,  drei  Füfse  habend  (köja  Fufs).  Das  Femininum  der  Lit- 
thauischen Possessiv-  und  anderer  Compositionsklassen  endet  im 
Nominativ  sing,  auf  e,  aus  ist  (**),  daher  z.  B.  na-bage  die  Arme, 
eigentlich  nicht   Reichthum  habende ■(***),  pus-merge  die  Halb- 

(*)    S.  §.  135.  u.  S.  1345.  Anm.  (*). 
(**)    S.   §.  893. 
(#**)   Däs  einfache  baga-s  Reichthum  fehlt;    vgl.   Skr.  b'aga-s  und  b*äga-s  An- 
theil,  Glück.     Das  männliche  na-bägas  hat  sich  des  Suffixes  ia  enthalten. 
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magd  (letzteres  ein  determinatives  Compositum;  mergä  Magd). 
Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  auch  das  Sanskrit  einigen  seiner 
possessiven  Composita  ein  Ableilungssuffix  beifügt,  und  zwar  dasselbe, 
womit  oben  ,(§«  951.)  unser  i-g,  Goth.  ha,  ga  vermittelt  worden.  Es 
sind  also  unsere  Composita  wie  hochherzig  gegenüber  dem  Goth. 
hauh-hairls,  gleichsam  schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet  durch 
Composita  wie  angusfd-mdlra-ka-s  Daumenlänge  habend 
(Nal.  XIV.  9.),  mahoraska-s  grofsbrüstig.  Ohne  Ableitungs- 
suffix können  Wir  unsere  possessiven  Composita  wie  Dreifujs,  Pier- 
eck, Iiolhbrüstchen,  Langohr,  Gelbschnabel,  Dickkopf,  Gro/smaul9 
nur  als  Appellative  oder  Schimpfworte  gebrauchen. 

979.  Der  Accent  ruht  in  den  Skr.  possessiven  Compositen  in 
der  Regel  im  .ersten. Gliede  der  Zusammensetzung  und  zwar  auf  der- 
jenigen Sylbe,  wo  ihn  dasselbe  im  isolirten  Zustande  hat.  Diese  Be- 
tonungsart nähert  sich  am  meisten  der  des  Griechischen,  bei  welchem 
das  Prineip  vorwaltet,  bei  allen  Compositionsarten  den  Ton  so  weit 
wie  möglich  zurückzuziehen,  ohne  Berücksichtigung  der  Betonung  der 
einzelnen  Glieder  im  einfachen  Zustande,' ein  Verfahren,  'wodurch 'das 
Compositum  viel  mehr  den  Charakter  einer  neuen  geistigen  Einheit 
gewinnt,  als  wenn  die  Beibehaltung  der  Accentuatioh  eines  der  ver- 
einigten Elemente  demselben  seine  Individualität  bewahrt  und  ihm 
das  andere  Glied  unterordnet.  Bei  den  übrigen  Klassen  von  Com- 
positen nimmt  auch  das  Sanskrit  in  der  Regel  keine  Rücksicht  auf 
die  Betonung  der  einzelnen  Glieder  in  ihrem  einfachen  Zustande, 
zieht  aber  den  Ton  nicht  zurück,  sondern  läfst  ihn  auf  die  Endsylbe 
des  Gesammtstammes  herabsinken,  daher  z.  B.  mahd-bdhü-s  ein 
grofser  Arm  gegen  mahd-bähu-s  grofsarmig,  während  im  Grie- 
chischen   das    possessive     Compositum     jueyaAoVcAjs    grofse     Stadt 

■      . 
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bildend  und   das  determinative  Meya/^oiroXtg,   eigentlich  Grofsstadt, 
gleiche   Betonung   haben. 

980.  Die  Form  mahd  in  den  eben  erwähnten  Compositen  ma- 
hd-bdhu-s  und  m  ahd-bdhu-s  ist  eine  iuire"elinäfsi"e  Verstiim- 
melung  von  mahdt  grofs  (Thema  der  schwachen  Casus),  welches 
am  Anfange  possessiver  und  determinativer  Composita  sein  /  aufgibt, 
wobei  die  Verlängerung  des  d  als  Ersatz  des  weggefallenen  Conso- 
nanten  gelten  mag.  Obwohl  im  Sanskrit  nach  §.  976.  alle  Redetheile, 
mit  Ausnahme  der  Verba,  Conjunctionen  und  Interjeetionen,  als  erste 
Glieder  possessiver  Composita  stehen  können,  so  erscheinen  doch 
am  häufigsten,  wie  auch  in  den  Europäischen  Schweslersprachen,  Ad- 
jeetive,  die  Partieipia  mitbegriffen,  an  dieser  Stelle.  Ich  setze  noch 
einige  Beispiele  aus  dem  Mahä-Bhärata  her:  caru-locana-s  schöne 
Augen  habend,  bahu-vid'a-s  vielartig  (vid\i  m.  oder  vid'a  f. 
Art),  tanü-ma deya-s  dünne  Mitte  habend,  virüpa-rupa-s 
entstellte  Gestalt  habend  (rtipd-m  Gestalt),  tiksnä-dah- 
st7'a-s  spitze  Zahne  habend  (danstrd  f.  Zahn),  lambd-ga- 
fara-s  langen  Leib  habend ,  spurdd-6sfa~s  zitternde  Lippen 
habend  {spurdmi  Kl.  6  ich  zittere),  gdyad-raCa-s,  nom.  pr., 
bedeutend  siegenden  Wagen  habend ;  gitä-krod'a-s  besiegten 
Zorn  habend,  gatd-vyata-s  weggegangenen  Kummer  ha- 
bend, d.  h.  frei  von  Kummer.  Beispiele  im  Zend  sind:  ->>?»*> 
f*^<"  &&7  iriraoesan  gute  Ochsen  habend  (aus  irira  und 
ucsan),  keresaöcsan  magere  Ochsen  habend  (keresa  =  Skr. 
krsa)  (*),  keresdspa,  n.  pr.,  magere  Pferde  habend  (aus  keresa 
und  aspd),  -iy)G'>zs\$>fö*s?pG*'  csaeto-puthri  welche  glänzende 
(schöne)  Kinder  hat.     Griechische  Beispiele  sind:  jusya-Su/yio?,  jue- 

(*)   S.  Burnouf  „Yagna"  p.  323.  n.  185. 
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ya-Ki$Y\9,  fJLeya-KteY\g,  XevKo-7TTeoog,  £cAj%o-o*j«os,  XevK-ocpSaXfAog,  ßaSv- 
-tTTeovog,  TroAü-^oucroc,  ravv-7TS7rXog,  fj.eXdfj.-ßüüXog,  fj.eXav-Q-x.ofj.og,  jtXvT0-7ratgy 
nXvTo-ßovXog.  Lateinische  Beispiele :  magri-animus,  multi-caulis,  lon- 
gi-pes,  atri-color,  acu-pedius  (*),  versi-color>  fissi-pes,  flex-animus, 
Gothische  Beispiele  sind:  laus -qvithr-s  leeren  Leib  habend,  nüch- 
tern (für  lausa-),  laus -handus  leere  Hände  habend,  lausa-vaurds 
lose,  eitele  Worte  habend,  Unnützes  redend  (vaurd  u.,  Th. 
vaurda,  Wort),  hrainja-hairts  reines  Herz  habend  (s.  §.  977.). 
Althochdeutsche  Beispiele:  lang-Uper  langes  Leben  habend  (**), 
lanch-mueter  langmüthig,  milt-herzer  mildes  Herz  habend.  Lit- 
thauische Beispiele  s.  §.  978.  Beispiele  im  Altslawischen:  MHAOCEp#B 
mdo-serd'  misericors,  wörtlich  liebendes  Herz  habend,  HEpHO- 
oklih  cerno-ol<yi  schwarzäugig,  K^AorAABLiH  bjelo-glavfi  weifs- 
köpfig  (***).  Beispiele  possessiver  Composita,  welche  ein  Substantiv 
als  erstes  Glied  haben,  sind  im  Sanskrit:  bandcü-kdma-s  Liebe 
zu  den  Verwandten  habend,  tyäktu-häma~s  Verlassungs^ 
Verlangen  habend  (s.  §.  851.),  bdla-putra-s  ein  Kind  als 
Sohn  habend  (Säv.  IL 8.),  mätr-sasfa-s  die  Mutter  als  Sechste 
habend  (Hid.  I.  1.);  im  Griechischen:  Kvv-o-(p(jüüv,  KW-o-&ao(TYig9  ßov- 
-KetyaXcg,  ävty-o-ßovXog;    im  Lateinischen:   angui-comus,    angui-pes,  ali- 

(*)  Dieses  Comp,  (bei  Festus)  sollte  eigentlich  acu-pes,  im  Them.  acu-ped,  lanten. 
Durch  das  beigefügte  Suffix  iu  stimmt  es  zu  den  Litthauischen  Compositen  (§.978.).  Im 
Sanskrit  würde  das  Thema  dsü-päd  lauten  (aus  äkü),  und  im  Griechischen  entspricht 
üüKV-7rovg,  U)KV-TTO($-og.  Das  erste  Glied  des  Lat.  Comp,  ist  uns  darum  wichtig,  weil  Ad- 
jectivstämme  auf  ursprüngliches  u  sonst  im  Lat.  sämmtlich  den  unorganischen  Zusatz 
eines  i  erhalten  haben  (s.  S.  1356.). 

(**)    Graff  (II.  p.46.)  nimmt  ohne  Noth  ein  Adjectiv  Hb  lebendig  an,  während  wir 
uns  mit  dem  Substantiv  lip,  Hb  Leben  begnügen  können. 

(***)   Die  2  letzten  Beispiele  mit  dem  Zusatz  der  definiten  Declination. 
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-pes,  pudor-i-color;  im  Litthauischen:  szük '- dantis  lückenzähnig 
(szukk  e  L  o  c  h  ,  Lücke),  szun-galwis  Hundskopf  (ein  Schimpfwort), 
eigentlich  der  Hundsköpfige  (vgl.  §.  978.).  Beispiele  mit  einem 
Zahlwort  an  der  Spitze  sind  im  Sanskrit:  dvi-pdd  (*)  zweifüfsig, 
tricakrd  dreirädrig  (Säma-V.),  cdtus-pdd  vier  fü  (s  ig  (1.  c);  im 
Zend:  ^Oo'^J^j  bi-zanhra  zweifüfsig,  i^^m^^Gm^  cathru- 
casman  vier  Augen  habend,  btpMk-^M»tp^  csvas-asi  sechs 
Augen  habend,  vu^iw^^ev^v^ev  hazanhrö-ghaösa  tausend 
Ohren  habend;  im  Griechischen:  Stirovs,  &t7rorajucs,  Si-oqog,  roUovg, 
reTodftvaXcg \  im  Lateinischen:  bipes,  bidens,  bicorpory  tripes,  tripecto- 
rus  (**),  quadrupes,  quadr-urbs9  quinquefolius\  im  Litthauischen: 
wieri-ragis  einhörnig  {ragas  Hörn,  s.  §.  978.),  dm-kojis  zwei- 
füfsig, tri-kojis  Dreifufs,  tri-kampis  dreieckig,  tri-galwis  drei- 
köpfig, ketur-kojis  vierfüfsig;  im  Slawischen:  K^HHOpor'B  jedino- 
-rog  einhörnig,  HETBp'fcNor'B  cetvrje-nog  vierfüfsig  (noga  Fufs); 
im  Gothischen  haihs  einäugig  (s.  S.  430.);  im  Althochdeutschen: 
ein-hanter  einhändig,  ein-ouger  einäugig,  zui-ekker  zweieckig, 
feor-fuazzer  vierfüfsig.  Beispiele  Sanskritischer  Possessiv- Compo- 
sita mit  einem  Pronomen  als  1  stes  Glied  sind:  svayäm-prab a-s 
durch  sich  selbst  Glanz  habend  (svayäm  selbst,  s.  S.  487., 
praEa  Glanz),  tdd-dkdra-s  solches  Ansehen  habend,  mäd- 
vid'a-s  meinesgleichen,  eigentlich  die  Art  meiner  habend. 
Beispiele  im  Griechischen :    avrcßovXog,    aCro^tKog,   avTo&dvarog9  clCtqko- 

(*)  In  den  schwachen  Casus  dvi-pdd.  Die  Zahlwörter  behalten  in  dieser  Compo- 
sitions-Art  nur  unter  gewissen  Bedingungen  den  Accent,  in  der  Regel  fällt  er  auf  die 
Endsylbe  des  Wortganzen  (s.  Aufrecht  „De  accentu  composltormti  Sanscr."  pp.  12.  20. 

(**)   Mit  Erweiterung  des  Stammes  pector  (vgl.  bicorpor)  durch  einen  vocallschen 
Zusatz,  wie  in  Griechischen  Formen  wie  Seonvoog  (§.  977.  Schlufs). 
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fjLOQ,  avTGiJLY\7üüD,  avrofj.oi^oQ.  Beispiele  mit  voranstellenden  Adverbien 
sind  im  Sanskrit:  täiä-vid'  a-s  so  beschaffen,  eigentlich  so  Art 
habend,  sadd'-gati-s  immer  Gang  habend,  eine  Benennung 
des  Windes;  so  im  Griechischen  cUixcto-GQ,  äei-a-S-Yis,  chirB-sv/ig.  Sehr 
häufig  erscheint  im  Sanskrit  das  a  privativum  —  vor  Vocalen  an  — 
am  Anfang  dieser  Cornposilionsklasse,  wobei  der  Ton  auf  die  End- 
silbe herabsinkt;  daher  z.  B.  a-malä-s  fleckenlos  (n  icht  Fl  ek- 
ken  habend),  a-pdd  fufslos,  a-balti-s  schwach  (nicht  Starke 
habend),  a-Uaya-s  furchtlos,  an-anta-s  unendlich  (nicht 
Ende  habend).  Hierzu  stimmen,  abgesehen  von  der  Acccntuation, 
Griechische  Composita  wie  a~«K,  a-cw  (Genit.  u-gS-gs  =  Sanskr. 
a~pad~as),  acpcßog^  civGizog.  Das  Lateinische,  welches  den  Nasal  der 
privativen  Partikel  auch  vor  Consonanten  beibehält,  liefert  uns  Com- 
posita wie  inops,  iners,  incrmis,  insornji/'s,  imberbis,  imbellis.  So  im 
Altnordischen  6-hrcesi  nicht  Ruhm  habend,  ruhmlos  (hros  Lob), 
o-mäli  nicht  Sprache  habend,  Kind  (mal  Sprache),  Ahd.  un- 
-fasel  Insekt,  wörtlich  nicht  Saamen  habend  (fasel  Saamen, 
Grimm  II,  776.).  Ein  Zendisches  Beispiel  dieser  Wortklasse  ist 
anaghra  anfangslos,  aus  an  und  aghra  =  Skr.  agra  Spitze, 
Anfang  (s.   S.  265.). 

9St.  Zu  gleichem  Zwecke  wie  die  privative  Partikel  a  werden 
auch  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  Präpositionen,  welche 
Absonderung  ausdrücken,  als  Anfangsglieder  possessiver  Composita 
gebraucht,  z.  B.  im  Sanskr.  dpa^bi-s  furchtlos,  die  Furcht  weg 
habend  (dpa  von,  weg,  b'i  f.  Furcht);  so  im  G riech.  a7ro3-v}JLGg, 
«7ro3-£t£;  im  Latein,  abnormis;  im  Golhischen  af-gud$  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensalze  zu  ga-guds  fromm,  eigentlich  Gott 
mit  habend.  f^L  nis  aus>  vor  tönenden  Buchstaben  nir,  er- 
scheint  z.  B.   in   nir-mala-s   fleckenlos,    eigentlich  heraus    die 
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Flecken  habend,  wie  im  Lat.  z.B.  exaninns,  cxsanguis,  expers; 
im  Golhischen  z.  B.  us-rena,  Thema  uz-renan,  hoffn  ungsl  os ,  her- 
aus die  II off uiing  habend  (ve'n(i)-s  f.  Hoffnung),  Ahd.  ur-hcr- 
zer  excovs,  ur-luzer  (für  -hl.)  exsors,  ur-möt  muthlos,  ur-udfan 
waffenlos,  inermis.  Im  entgegengeselzleu  Sinnne  der  privativen 
Präpositionen  wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Präfix  vorkommende  Prä- 
position sa  mit(*),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszudrücken, 
welche  das  besitzen,  was  das  schliefsende  Substantiv  ausdrückt,  z.  B. 
sä  -  kd  ma-s  m  i  t  Wu  n  s  c  h ,  d.h.  in  it  dem  Gegenstande  des  Wu  n  - 
sches  seiend,  erfüllten  Wunsch  ha  bend ,  sa-rug  krank,  mit 
Krankheit  seiend,  sd-röga-s  id.  (ruc  und  röga  Krankheit), 
sd~varna-s  ähnlich,  eigentlich .  concolor  (varna-m  Fa  rbe),  sd- 
-garva-s  stolz,  mit  St  olz  seiend  ,  sa-  dara-s  mi  lleidig  {dayd 
Mitleid).  So  im  Latein,  z.  B.  Concors,  consors,  concolor,  confor- 
rnis,  confmis,  commodus,  communis  (aus  con  und  ?nunus,  vgl.  im- 
munis);  im  Griechischen  z.  B.  evvcQcg,  (rC^racpog,  cwreX^g,  ppvcozcg, 
0"iif07rAoc,  <T\jvo\xRoGg,  (Tvvctxcg,  o~vvc$cg,  (Tvyyovcg,  G'vvS'Qovcg,  cCfJifJ.oocpog, 
vvyyaXaxrcg',  letzteres  mit  Erweiterung  des  Substantivstammes  durch 
o  (s.  §.  977.  Schlufs).  Auf  das  Skr.  sa  stützt  sich  das  Gr.  d  (aus  d 
für  0"«)  in  Compositen  wie  dyccXanrog,  äyclha^,  a&sXcpzg,  aXoyjsg.  An  die 
ganz  treue  Erhallung  der  Skr.  Präposition  sa  im  Gr.  cr«^>yjc,  eigent- 
lich mit  Licht,  mit  Glanz  seiend,  ist  schon  anderwärts  erinnert 
worden.  Tm  Sanskrit  würde  Uds  Glanz  mit  sa  sich  regelrecht  zu 
dem  Comp,  sa-hds  vereinigen  und  dieses  ebenfalls  hell,  glänzend 
bedeuten.  Vom  Golhischen  gehören  in  diese  Wortklasse  ga-guds 
fromm,    eigentlich  mit  Gott  seiend,    als  Gegensatz  zu  dem  oben 

■■  (*)    Im  isolirten  Gebrauch  sahä,  als  Verbalpräfix  s am.     Ersteres  erscheint  auch  in 
dem  Comp,  sahädeva-s ,  und  auch  letzteres  in  einigen  Nominal- Compositen. 
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erwähnten  af-guds\  ga-liugs  falsch  (*),  ga-daila  Theilnehmer, 
mit  Theil  habender  (für  ga-dail(i)-s,  s.  §.  926.),  ga-hlaifa  Ge- 
nosse, mit  Brod  habender  (für  ga-hlaifs  1.  c.)*  Sollte  ich  Un- 
recht gehabt  haben,  in  §.  4t 6.  die  Gothischen  Bildungen  auf  leilc-s 
und  ihre  Analoga  im  Deutschen  mit  den  Sanskritischen  auf  drsa-$ 
zu  vermitteln,  so  mufs  man  sie  in  die  in  Rede  stehende  Composi- 
tionsklasse  ziehen  und  in  ihrem  Schlufsbestandtheile  das  Substantiv 
leik'-s  Körper  erkennen;  dann  würde  ga-leihs  ähnlich,  eigentlich 
mit  Körper  habend,  den  Körper,  d.  h.  die  Gestalt  mit  einem 
anderen  gemeinschaftlich  habend,  bedeuten  und  in  seiner  Bil- 
dung dem  Lat.  conformis,  Griech.  crvjJLij.cg(pog  und  Skr.  sd-rüpa-s(**) 
entsprechen.  Das  aus  anthar-leikei  Verschiedenheit  zu  folgernde 
anthar-leik's  verschieden  würde  nun  wörtlich  anderen  Körper 
d.h.  andere  Gestalt  habend,  aKko,lj.c^<pogi  bedeuten  (vgl.  Skr. 
anydrüpa-s  andersgestaltig,   S.  V.  II.  8.  i.  4.  l. 

982.  Die  Skr.  Präfixe  su  und  dus  (vor  tönenden  Buchstaben 
dur,  vgl.  §.  91 7.)  vertreten  wie  ihre  Griechischen  Schwesterformen 
su  und  &vg  in  der  in  Rede  stehenden  Compositionsklasse  die  Stelle 
von  Adjectiven,  dabei  läfst  su  den  ihm  zukommenden  Accent  auf 
die  Endsylbe  des  Stammes  herabsinken,  oder,  und  zwar  vor  Wör- 
tern, welche  mit  den  Suffixen  as  und  man  gebildet  sind,  auf  die 
Penultima ;  daher  z.  B.  su-pesas  (N.  m.  f.  supesds)  schöne  Ge- 
stalt habend  sumdnas,  INomin.  m.  f.  sumanäs ,  guten  Geist 
habend,  wohlgesinnt,    im    Gegensatze    zu    su-gihvä-s   schöne 

(*)   Eigentlich  mit  Lüge  seiend;  es  setzt  ein  verlorenes  Substantiv//'«^  Lüge 
voraus. 

(**)   Ebenfalls  ähnlich,  aus  sa  mit  und  rüpa  Gestalt;   so  änu-rupa-s  ähn- 
lich aus  änu  nach  und  rüpa. 
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Zunge  habend  (gi/ivd  f.  Zunge),  su-parnd-s  schöne  Flügel 
habend.  Beispiele  mit  dus,  dur  schlecht  sind:  dür-dtman  (Nom. 
-mä)  schlechte  Seele  habend,  dür-budd*i-s  schlechten  Ver- 
stand habend,  dur-bala-s  schlechte- Stärke  habend,  dür- 
mana-s  (Nom.  -mands)  schlechten  Geist  habend.  Zu  letzte- 
rem stimmt,  abgesehen  von  der  Accentuation,  das  Gr.  $vgfj.evY\g  (s. 
§.  146.),  wie  ev[j,evyg  zu  sumänds.  Andere  hierhergehörende  Grie- 
chische Beispiele  sind:  evfJLeXyg,  evfjLeyed'Yig,  evfJLoocpog,  ev[j.Y\Xcg,  ^vgfJLoo<pog9 
&vgij.oigog,  $vg7rgo<7üü7rog9  SvgteKrgog.  Zendische  Beispiele  dieser  Wort- 
klasse sind:  &$?£$>$>*  hu-kerep  schönen  Körper  habend,  Nom. 
*wbOi$>W  hu-keref-s  (s.  §.  40.),  apo?j^>ev  hu-giti  gutes  Leben 
habend  (s.  §.  128.),  hu-puthra,  fem.  hu-puthri  schöne  Kinder 
habend,  ^j^i^g-^v>A  dus~manas  schlechten  Geist  habend, 
«x^cri^v^^HJ^M  dus-skyaöt  hna  schlechte  That  habend, 
schlecht  handelnd,  dtM^vuu^el^  dusch-vadas  schlechte  Rede 

habend. 

Dritte    Klasse. * 

Determinativa,   genannt  karmadhdraya. 

983.  Das  letzte  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ein  Sub- 
stantiv oder  Adjectiv,  welches  durch  das  erste  Glied  näher  bestimmt 
oder  beschrieben  wird.  Das  erste  Glied  kann  jeder  Redetheil  sein, 
mit  Ausnahme  der  Verba,  Conjunctionen  und  Interjectionen ;  am  ge- 
wöhnlichsten ist  jedoch  die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit  einem 
folgenden  Substantiv.  Adjective,  welche  für  das  Fem.  ein  eigen- 
thümliches  Thema  haben,  setzen,  wenn  das  schliefsende  Substantiv 
ein  Femininum  ist,  nicht  den  weiblichen  Stamm,  sondern  die  dem 
Masc.  und  Neutrum  gemeinschaftliche  Grundform.  Der  Ton  ruht  am 
gewöhnlichsten  auf  der  Endsylbe  des  Gesammtstammes.  Beispiele 
sind:  divy  a-kusumd-s  himmlische  Blume,  priya-tidrya  liebe 
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Gattin  (nicht  priyä-bärya),  saplarsäy a-s  die  sieben  Ri- 
schi's,  a-b ayä-m  Ni  c  h  t  fu  rcht,  Furchtlosigkeit  (*),  dd'r- 
sta-s  unbesiegbar,  an-rta-s  u  n  wah  r ,  si/prlla-s  seh  r  gel  i  ebt, 
sü-pürn  a-s  sehr  voll,  dür-dlna-m  Sturm ,  wörtlich  schwerer 
Tag,  su-nl/i-s  gutes  Betragen,  sdm  i- 1)  ukta-s  halbgegessen, 
»ra-p/rö-j'Vormann,  d.  h.  vorzüglicher  Mann,  äd  i-pali-s 
Uberh  e  r  rscher,  Herr,  vi-sadrk  unähnlich,  gana-sydm  a-s 
wolkenschwarz,  wie  eine  Wolke  schwarz,  syena-palvä  (Th. 
-van)  wie  ein  Falk  fliegend.  Beispiele  im  Zend  sind:  8^9^/6^^ 
percnö-mdo  Vollmond,  oj?o>£*u  a-mara  unslerblicb  (Them.), 
&>X°£P£?6GvU  am  eres  ans  nicht  sterbend  (s.  S.  1421.  Anm.),  -eüM 
Ggpo^og?**.^*  dusch-vareste-m  schlecht  Gethanes,  schlechte 
Handlung,  GZps^'g^^  dus-male-m  sehl  echt  Ged  achtes,  -eb>4 
^g(K5<^)  dusch'ücte-m  schlecht  Gesagtes,  g£(\3^>ev  hu-mate-m 
wohlgedachtes,  «Ju?<o^g£>ev  hu-Jedhrä ,  fem.  -*,  sehr  glück- 
lich,  vortrefflich. 

984.  Hierher  gehören  Griechische  Composita  wie  fjLtyaX'-iiJ.Troqog, 
fjLsyaXo-SaifJLWv,,  ueya\o-fj.'/\TY)G,  /xo-77£<W,  eugu-Kos/wv,  a-yvoorcg,  av-Y\jjiegcg,  ev-fy- 
Xog,  sv-dvcixTcg,  &vg-dyy&og,  ^vg-airiTTog^  Y[Ui~xivüv,  vißt-rtevtfe,  7roo-&vfJLay 
e^-o&og,  ety-obog.  Beispiele  Lateinischer  Composita  dieser  Klasse  sind: 
meridies,  eigentlich  der  mittlere  Tag,  aus  medl-dies  (s.  §.  17.20.) 
für    medä-dics,    wie    libicen    für   iibii-cen    aus    tibia-cen    (s.    §.  966.), 


(*)  Untrennbare  Adverbia  und  Präpositionen  baben  am  Anfange  dieser  Composita 
den  Ton  ;  ebenso  Substantive,  welche  den  Gegenstand  bezeichnen,  womit  die  Person  oder 
Sache,  worauf  das  Compositum  sich  bezieht,  verglichen  wird.  Zu  den  zahlreichen  Aus- 
nahmen der  Betonungsregeln  dieser  Compositionsklasse  gehören  unter  andern  die  in 
§.917.  beschriebenen  Composita  wie  su-läb  a-s  leicht  erlangt  werdend,  dur-ld- 
Ita-s  schwer  erlangt  werdend. 
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albo-galerus  (s.  S.  1417.  Anm.(*)),  sacri-portus ,  quinque-viri,  decem- 
-viri  (wie  Skr.  saptarsayas  die  7  Rischi's),  paen-insula,  neg-otium, 
in-imicus,  semi-deus,  semi-dies,  semi-mortuus,  bene-dicus,  male-ficus 
(s.  §.  9l4.),  in-felix,  in-sulsus  (s.  S.  709.),  in-sipidus  (s.  §.  6.),  cfc/^- 
-Jicilis,  dis-similis,  pro-avus,  pro-nepos,  ab-avus,  ante-pes,  ante-lo- 
quium,  con-serva,  inter-rex,  inler-regnum,  per-magnus,  prae-celer, 
prae-dulcis,  prae-durus.  Im  Deutschen  ist  diese  Compositionsbildung 
mit  allen  ihren  Abstufungen  noch  in  voller  Kraft.  Beispiele  sind : 
Grofsvater,  Grofsmutter,  Grofmacht,  Grofshändler ,  Weifsbrod, 
Schwarzbrod,  Vollmond,  Halbbruder,  haushoch,  federleicht,  himmel- 
blau, dunkelblau,  Unschuld,  Unverstand,  unreif,  uneben,  Übermacht, 
Abweg,  Ausweg,  Beigeschmack,  Unterrock,  Vorhut,  schwarzgelb, 
Vorrede,  Vorgeschmack,  Vormittag,  Nachgeschmack,  Miterbe,  Mit- 
schuld,  Abgott,  Abbild.  Vom  Althochdeutschen  erwähne  ich  nur  die 
uns  fehlenden  Composita  mit  sdmi,  als  Analoga  zum  oben  erwähn- 
ten Skr.  sämi-Buktas  halbgegessen,  Griech.  YiixUevog,  Lat.  se- 
mimortuus,  nämlich:  sämi-heil  halbgesund,  sämi-qvee  semivivus, 
sämi-wiz  subrufus  (halbweifs).  Gothische  Beispiele  sind:  jugga- 
-laulhs  junger  Mann,  Jüngling,  silba-siuneis  (*)  selbstsehender, 
alTC77TY\g,  afar-dags  (**)  der  andere  (folgende)  Tag,  anda-vaurd 
Antwort  (Gegen-Wort),  andavleizn  (***)  Antlitz,  Angesicht, 
ufar-gudja  Oberpriester,  ägxisgevg,  ufarfulls  übervoll.  Litthau- 
ische Beispiele  sind :  pirm-gimmimmas  Erstgeburt,  pus-dewis  Halb- 

(*)  Sofern  das  letzte  Glied  dieser  Comp,  im  einfachen  Zustand  vorkam  und  das 
Ganze  nicht,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte,  ein  Derivativum  eines  vorauszusetzenden 
silba-siuns  das  Selbstsehen  ist. 

(**■)    Im  Sanskrit  heifst  aparähna-m.  (aus  ap ar a-ahna-m)  der  Nachmittag, 
jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  andere  Theil  des  Tages). 
(***)    Vleizn  kommt  einfach  nicht  vor. 
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gott,  pus-sessü  Halbschwester,  pus-gywis  halbtodt  (wörtlich  halb 
lebendig),  pus-sale  Halbinsel,  san-kareiwis  Mitstreiter,  sah- 
-tewonis  Mit  erbe,  prybuttis  Vorhaus.  Altslawische  Beispiele:  N0- 
BorpA#B  novo-gracT  Neustadt,  bbcecaaehmh  vjse-slavnyi  ganz  be- 
rühmt, blcebaatmh  vjse-blagyi  ganz  gut,  BBCEijAp'B  vjse-zar  wa^ßa- 
(TiXevg,  CAMOBH/jEUTb  samo-videz  selbstsehend,  avTOTTTvig ;  im  Russi- 
schen: no.i#eHL  pol-denj  Mittag  (*),  iio.iho*il  pol-nocj  Mitter- 
nacht, TLOJtyftoT-b  polu-bog  Halbgott,  CB'fcm.io'ie.ieHBiH  svjetlo~ce- 
lenyi  hellgrün,   coß.ia#bine.i&  so-vladjetelj  Mitbesitzer. 

Vierte   Klasse. 
Abhängigkeits-Composita,   genannt  tatpurusa. 

985.  Diese  Klasse  bildet  Composita,  deren  erstes  Glied  vom 
zweiten  abhängig  ist  oder  regiert  wird,  und  daher  immer  in  irgend 
einem  obliquen  Casusverhältnifs  steht.  Beispiele,  deren  erstes  Glied 
im  genitiven  Verhältnifs  steht,  enthält  §.  966.  So  im  Zend  z.  B. 
*v$(o$*Jv<u\l*HQl  nmänö-paiti-s  loci  dominus,  a;6tue^^u£j  nmd- 
nö-pathni  loci  domina,  *v$?o$M<2J>(si£>*Mj  zantu-paiti-s  urbis 
dominus;  im  Griechischen:  oiao-ire^ovy  arroaro-weSoVy  oivO'&y[ky\9  oiko- 
-<pvXa£y  d-sfravgo-tyvAa^;  im  Lateinischen  auri-fbdina,  auri-fur>  mus- 
-cerda  (s.  S.  1418.  Anm.),  su-cerda,  imbri-citor,  Marti- cultor ,  im 
Gothischen:  veina-gards  Weingarten,  aurti-gards  Krautgarten, 
veina- basi  We i n b e e r e ,  heiva-frauja  Hausherr,  smakka-bagms  Fei- 
genbaum (s.  §.  969.),  daura-vards  Thürwärter,  Pförtner,  dau- 

(*)  Wörtlich  Halb  tag.  Wenn  L.  Diefenbach,  wie  ich  glaube,  Recht  hat,  dasLitth. 
pusse  Hälfte  mit  dem  Skr.  parsva  Seite  zu  vermitteln,  so  darf  man  auch  das  Slaw. 
pol  hierherziehen,  und  /als  Vertreter  des  Skr.  r  gelten  lassen,  was  auch  Miklosich  thut, 
indem  er  IIOAT» pol*  auf  qr  para  alius  zurückfuhrt. 
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ra-varda  Thür Wärterin,  Pförtnerin,  sigis-laun  Siegeslohn  (für 
sigisa-lauri)\  im  Litlhauischen:  wyri-üge  Weinbeere  (üga  Beere, 
s.  §.978.),  wyri-szake  Weinrebe  (szakd  =  Skr.  idliä  Ast);  im 
Altslawischen:  #OMOCTpOHTEAL  domo-stroitelj  Hausverwalter,  cbb- 
TOßABEij'B  svjeto-davez  Lichtgeber,  Eoropo#Hij<\  bogo-rodiza  Got- 
tesgebärerin,  irbTAorAAiiiENi'E  pjetlo-glas enie  gallicinium  (Do- 
browsky  p.  458.).  Beispiele,  in  welchen  das  erste  Glied  der  Ab- 
hängigkeitscomposita  im  accusativen  Verhältnifs  steht,  sind  bei  einer 
früheren  Gelegenheit  gegeben  worden  (*).  Vom  Slawischen  gehört 
bo^ohocb  vodo-nos  hjdria,  eigentlich  Wasser  tragender  hierher. 
Im  Instrumental -Verhältnifs  erscheint  das  lste  Glied  der  Zusammen- 
setzung im  Sanskrit  öfter  in  Verbindung  mit  dem  Passiv -Participium 
auf  ta,  und  das  lste  Glied  der  Zusammensetzung  behält  dann  die 
ihm  im  einfachen  Zustande  zukommende  Betonung,  daher  z.  B.  pä- 
ti-gustd  a  marito  dilecta.  So  z.  B.  im  Zend,  abgesehen  von  der 
uns  hier  unbekannten  Accentuation,  a^C^^?0^?<7^><?a/?a5  zara- 
thusthro-frocta  von  Zaratusthra  verkündet,  m^o^mjjm^Jkv^ 
mazda-däta  von  Mazda  (Ormuzd)  geschaffen;  im  Griech. 
Sso-$qto99  Seo-TgenTOG;  im  Gothischen  handu-vaurhi -s  mit  derHand 
gemacht,  %eigo7rolY\Tog ;  im  Slawischen  p&KOTBopENNMH  runko-tvo- 
rennyl  id.  (runka  Hand,  s.  §.  968.).  Im  dativen  Verhältnifs  stehen 
z.  B.  fq^r  pitr  und  f^jüZT  hiranya  in  den  Compp.  pitr-sadria-s 
dem  Vater  ähnlich,  hiranya-sadrsa-s  goldähnlich  (**);  so 
im  Griechischen  &eoeinsXog9  im  Goth.  gasti-göds  gastfreundlich, 
wörtlich  dem  Gaste  oder  den  Gästen  gut;  im  Russischen:  6oro- 

(*)   S.  §§.  914.  920. 

(**)   In  Verbindung  mit  sadrsa  und  p rat irüpa  ähnlich  behält  das  lste  Glied 
seine  Betonung. 
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no^oÖHBiH  Gott  ähnlich,  ßoronociyuiHMH  Gott  gehorsam.  Im 
ablativen  Verhällnifs  steht  7\^^näüas  Himmel  in  dem  Compos. 
naBas-cyutä-s  vom  Himmel  gefallen.  Im  loeativen  Verhältnifs 
steht  ndu  des  oben  erwähnten  ndu-sfä-s  im  Schiffe  stehend. 

986.  Zur  Klasse  der  Abhängigkeits-Composita  gehören  auch 
unsere  deutschen  Bildungen  wie  Singvogel,  Springbrunnen,  Ziehbrun- 
nen, Schreiblehrer,  Singlehrer,  Fahrwasser,  Efslust,  Lesezimmer •, 
Scheidekunst,  Trinkglas,  Trinkspruch,  Kehrbesen,  Lehrmeister,  Le- 
bemann, Lockvogel.  Sie  haben  das  Eigentümliche,  dafs  der  erste 
Theil  im  isolirten  Gebrauch  nicht  vorkommt;  für  ein  Verbum  kann 
ich  ihn  aber  ebensowenig  halten  als  den  der  oben  (§.  965.)  bespro- 
chenen Griech.  Composita  wie  $eio-i-$cwjLU)v.  Ich  betrachte  ihn  als 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  für  manche  Composita  dieser 
Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  besser  zu  passen  scheint;  denn 
Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Springbrunnen  ein  springen- 
der Brunnen;  aber  Ziehbrunnen  kein  ziehender  Brunnen,  son- 
dern ein  Brunnen  zum  Ziehen,  T?*inkglas  kein  trinkendes  Glas, 
sondern  ein  Glas  zum  Trinken,  Schreiblehrer  kein  schreiben- 
der Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tanzleh- 
rer ein  Lehrer  des  Tanzes,  und  so  kann  auch  Singvogel  als  Ge- 
sangsvogel, Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen,  Brunnen  zum  Ziehen, 
gefafst  werden.  Die  Erscheinung,  dafs  viele  Substantive  in  der  an- 
gegebenen Weise  nur  am  Anfange  von  Compositen  vorkommen,  kann 
eben  so  wenig  befremden  als  die,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  in 
mehreren  Gliedern  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen  von  Ad- 
jectiven  entweder  einzig  und  allein  oder  vorzugsweise  auf  das  Ende 
von  Compositen    beschränkt    sind  (*).     Der    Bildung    nach    sind    die 

(*)  s-  §§•  9°7'b-  909.  910.  9ik. 
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Substantive  der  in  Rede  stehenden  Compositionsklasse,  wovon  das 
Gothische  noch  keinen  Gebrauch  macht,  identisch  mit  dem  Thema 
des  Praesens,  dessen  Klassensylbe  an  starken  Verben  meistens  unter- 
drückt, in  einigen  aber  erhalten  ist,  und  zwar  im  Althochdeutschen 
entweder  in  seiner  Urgestalt  a  (s.  §.  109.c)i.))  oder  in  der  von  e\ 
daher  z.B.  trag-a-stuol  Trage  stuhl  (Stuhl  zum  Tragen),  analog 
mit  trag-a-mes  wir  tragen;  so  trag-a-belti  Tragbette,  trag-a- 
diorna  Tragdirne,  Trägerin;  web-e-hüs  Webehaus,  textrina. 
Die  wenigen  Überreste  der  Skr.  4ten  Kl.  (§.  109.a)2.))  zieben  im  Alt- 
hochdeutschen die  Klassensylbe  ja  (jf  ya)  zu  i  zusammen,  das  einzige 
Beispiel  scheint  hef-i-hanna  Hebamme  zu  sein.  Da  wasku  ich 
wasche  und  slifu  ich  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
mag  das  /von  wask-i-wazar  und  slip-i-stein  (wörtlich  Waschwasser, 
Schleifstein)  als  Schwächung  von  a  gefafst  werden.  Die  Sylbe 
ja  der  1  sten  schwachen  Conjugation  wird  ebenfalls  zu  i  zusammen- 
gezogen (s.  Grimm  IL  p.  681.)  und  dieses  häufig  zu  e  geschwächt 
oder  ganz  unterdrückt,  daher  z.  B.  wez-i-sten,  wezz-e-slen^  wez-stdn 
Wetzstein.  Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althoch- 
deutschen keine  Beispiele  in  diese  Compositionsklasse,  die  im  Laufe 
der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegriffen  hat  und  am  stärksten  im 
Neuhochdeutschen  vertreten  ist.  Da,  wie  ich  glaube  bewiesen  zu 
haben,  die  ganze  schwache  Conjugation  auf  die  Sanskr.  lOte  Klasse 
sich  stützt  (s.  §.  109a)6.)),  so  erinnere  ich  noch  an  die  Beibehaltung 
des  Charakters  dieser  Kl.  in  den  in  §.619.  besprochenen  Accusativ- 
formen  auf  ayäm  und  in  den  Zendischen  Infinitiven  auf  ayahm. 

Fünfte    Klasse. 
Collective   Composita,    genannt  dvigu. 

987.     Diese  Klasse  bildet  Collectiva,    welche   durch   ein  vorge- 
setztes Zahlwort  näher   bestimmt  sind.      Das    schliefsende  Substantiv 
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wird,  unabhängig  von  seinem  primitiven  Geschlecht,  entweder  zum 
Neutrum,  meistens  auf  c,  oder  zu  einem  Fem.  auf  i.  Der  Ton  ruht 
auf  der  Endsylbe  des  Gesammtstammes.  Beispiele  sind  tri-gunä-m 
die  drei  Eigenschaften  (guna  m.),  catur-yiigä-m  die  vier 
Weltalter  (yuga  n.),  pancendriyä-m  die  fünf  Sinne  (/n- 
driyan.),  tri-Matva-m  oder  tri~tiatvi  drei  Betten  (katvd  f.), 
tri-rdtrd-m  drei  Nächte  (rdtra  für  das  einfache  rdtri  f.), 
pancdgni  die  fünf  Feuer  (*);  tri-loki  die  drei  Welten, 
Zendische  Beispiele  sind:  $?**>$$}  bydre  biennium  für  bi-ydre 
(e  nach  §.  30.),  §{)sMv<M^Gi'y)G' thri-csapare-m  trinoctium,  -*up) 
«x«üey*Mj£>?<r  cathru-mdhya  vier  Monate,  Acc.  -mdhim  (s. 
§.  312.  und  §.  42.),  ^g?*x«e>^^oCJ7lu»^  nava-csapare-m  neun 
Nächte,  ^)ev^u^^ju>^  panca-mdhya,  Acc.  -him,  fünf 
Monate,  ^^eja<^(wUü^»w^arapö^.c5ö/?örß-m  sechs  Nächte. 
Hierzu,  namentlich  zu  den  Neutren,  stimmen  im  Lateinischen  tri' 
-viu-m  (Dreiweg),  bi-viu-m,  ambUvium  (**),  quadri-vium,  bi-duu~m9 
tri-duu-m9  wofür  man  ein  einfaches  duu-s9  oder  du-a9  oder  duu-m 
als  Tagesbenennung  voraussetzen  mag;  für  alle  drei  Formen  müfste 
nach  Skr.  Princip  in  dem  Comp,  duu-m  stehen.  Im  Sanskrit  er- 
scheint divä  als  Tagesbenennung  in  den  Compositen  divd-Jcard~s 
Sonne  als  Tagmacher,  divd-mani-s  ebenfalls  Sonne,  wört- 
lich Edelstein  des  Tags,  und  divd-madfya~m  Mittag  (Tages 
Mitte).  Für  diese  drei  Composita  pafst  das  Adverbium  divd  bei 
Tage  nicht.     Aus  dem   Stamme  divd   müfste   im  Lateinischen  nach 

(*)     Nämlich  die  Sonne  und  vier  in  der  Richtung  der  4  Weltgegenden  angezündete 
Feuer,  denen  sich  der  Büfser  aussetzt. 

(**)    Das  i  von  ambi  ist  die  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes,  der  im  Nom. 
sg.,  wenn  er  denkbar  wäre,  ambu-s  bilden  würde. 
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Unterdrückung  des  i  dua  werden.  Die  Lateinischen  Formen  wie  bi- 
-noct-iu-m9  tri-noct-iu-m,  quinqü -ert-iu-m  (s.  §.  6.),  bi-enri-iu-m  ha- 
ben den  ursprünglichen  Standpunkt  echter  Composita  durch  Anfü- 
gung eines  Neutral -Suffixes  verlassen.  Das  Griechische  zieht  die 
weibliche  Form  des  Suffixes  der  neutralen  auf  10-v  vor,  die  jedoch 
ebenfalls  nicht  fehlt.  Beispiele  sind:  TotYifxe^ta,  toioSlcc,  TeroaoÄta,  Ter^ao^iov 
(quadrmum),  rsToavvtcTia,  tdivvktiov  (trinoctiurri).  In  genauem  Einklang 
mit  des  Sanskr.  Neutral- Compositen  wie  catur-yugä~m  steht  re- 
Sonnrov,  dagegen  kann  auch  das  Sanskrit  aus  seinen  copulativen  Com- 
positen durch  das  neutrale  Suffix  ya  Derivata  bilden,  welche  die 
Bedeutung  des  Grundwortes  nicht  ändern.  So  bestehen  z.  B.  neben 
dem  oben  erwähnten  tri-gund-m,  tri-loki  auch  die  gleichbedeu- 
tenden Formen  trdigun-ya-m,  träil6k'-ya-m\  so  cdturvarn- 
-ya-m  die  vier  Kasten,  von  caturvarna-m.  Dies  sind  also,  ab- 
gesehen von  der  Vriddhi- Steigerung,  die  wahren  Vorbilder  der  La- 
teinischen Formen  wie  tri-emi-iu-m>    quadri-enri -iu-m  etc.,    und   des 

Gr.    TQl-O&'-lO-V,    TQl-VVKT-10-V  (*). 

(*)  Die  Benennung  „collective  Composita"  für  diese  Compositionsklasse  wäre  un- 
passend, wenn  man  in  dieselbe  mit  den  Indischen  Grammatikern  auch  Adjective  wie  /?a- 
ncagava-dana  den  Reichthum  von  fünf  Rindern  habend,  fünf  Rinder 
reich,  aufnimmt.  Ich  sehe  aber,  wenn  man  nicht  die  Grundbedingung  dieser  Composita 
blofs  darin  suchen  will,  dafs  das  erste  Glied  ein  Zahlwort  sei,  keine  Veranlassung,  Ad- 
jective wie  das  eben  erwähnte  der  possessiven  Klasse  zu  entziehen  und  sie  mit  den  Col- 
lectiven,  die  durch  ein  Zahlwort  näher  bestimmt  sind,  in  Eine  Klasse  zu  stellen.  Das  von 
den  Indischen  Grammatikern  als  Musterbeispiel  dieser  Compositionsklasse  aufgestellte 
dvigu  ist  ebenfalls  kein  Collectivum,  sondern  ein  Adjectiv  der  possessiven  Compositions- 
klasse, mit  geringer  Überschreitung  der  ihm  wörtlich  zukommenden  Bedeutung  zwei 
Rinder  habend.  Es  soll  aber  bedeuten  „für  zwei  Rinder  gekauft",  kann  jedoch 
schwerlich  ursprünglich  etwas  anderes  heifsen  als  „den  Werth  von  zwei  Rindern 
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Sechste    Klass  eJ 
Adverbiale  Composita,    genannt  avyayl b  ä va. 

988.  Das  erste  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  entweder, 
und  zwar  am  gewöhnlichsten,  eine  Präposition,  oder  die  privative  Par- 
tikel a,  an,  oder  das  Adverb,  yät'ä  wie;  und  das  letzte  Glied  ist 
ein  Substantiv,  welches,  unabhängig  von  seinem  Geschlecht  im  ein- 
fachen Zustande,  immer  die  dem  Neutrum  im  Nom.  Acc.  zukommende 
Form  annimmt,  daher  z.B.  das  Fem.  sraddd  Glauben,  Ver- 
trauen zu  sradd^am  wird  in  dem  Compositum  yafd-sradd'dm  (*) 
dem  Vertrauen  gemäfs,  wörtlich  wie  Vertrauen.  Andere  Bei- 
spiele sind:  yatd-vi&i  wie  Vorschrift,  der  Vorschrift  gemäfs 
(yid'i-s  f.),  a-saniayä-m  nicht  Zweifel,  ohne  Zweifel  (sah- 
$aya-m  n.),  anu-kscniä-m  augenblicklich  (anu  nach,  ksa- 
na-m  Augenblick),  ati-mäträ-m  über  die  Mafsen  (mdtra-m 
Mafs),  pratyahdm  täglich  (prall  gegen,  ahan  n.  Tag,  mit 
unterdrücktem  ri).  Lateinische  Composita  dieser  Art  sind:  admodum, 
praemodum,  obriam,  affatlm,  wobei  jedoch  dem  letzten  Glied  sein 
ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird,  während  nach  Skr.  Princip 
ohvium,  affate  für  obviam,  affalim  gesagt  werden  müfste.  Griechi- 
sche Composita  dieser  Art  sind:  avrißiv\v,  ävTißiov,  vtteqijleqov,  Taoa.%ov\\j.a. 
Einige    Ähnlichkeit    mit    diesen    adverbialen    Compositen    haben  die 

habend  =  zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigenthümliche  dieses  Compos.  besteht  also 
nur  darin,  dafs  dvigu  hier  an  und  für  sich  nicht  zwei  Rinder,  sondern  „denWerth 
zweier  Rinder,"  und  somit  als  possessives  Compositum  „zweier  Rinder  Werth 
habend"  bedeutet,  Soll  go  mit  einem  Zahlwort  ein  wirkliches  Collectivum  bilden,  so 
erweitert  sich  sein  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  a,  daher  z.  B.  panca-gavä-m  fünf 
Rinder.  Man  vergleiche  hinsichtlich  des  stammerweiternden  a  Lateinische  Composita 
wie  multi-color-u-s,  tri-peclor-u-s,  und  Griechische  wie  3"£0-7TV  0-0-9. 
(*)  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe. 


Indeclindbilia.  1453 

Althochdeutsch en  Umschreibungen  superlativer  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  vorangestellten  Präpositionen,  welche  sonst  nicht 
den  Accusativ,  sondern  den  Dativ  regieren  (s.  Grimm  III.  106.  ff.); 
z.  B.  Ahd.  az  jungist  tandem,  az  Idzöst  demum,  zifurist  primum. 
Wir  schreiben  zusammen:  zuerst,  zuletzt,  zuvörderst,  zunächst,  zu- 
meist etc.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Compositionsklasse 
bieten  auch  die  Griechischen  Adverbia  crjf/xejoi/,  tyi^ov  dar  (s.  §.  345.), 
wo  WEga  in  derselben  Weise  wie  oben  das  Skr.  s'radd'd  neutrale 
Gestalt  angenommen  hat. 

Indeclinabilia. 

Adverbia. 
989.  Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den  im  vor- 
hergehenden §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 
1)  durch  besondere  Suffixe,  wovon  die  wichtigsten  bereits  betrachtet 
worden  (s.  §.  420.  ff.).  Ich  erwähne  hier  noch,  dafs  ich  jetzt  in 
Abweichung  von  §.  294.  Anm.  2.  die  Gothischen  Adverbia  Apa- 
- dre  wohin,  hi-dre  hierher,  jain-dre  dort,  Hu,  lieber  auf  die 
Skr.  Pronominal -Adverbia  auf  tra  zurückführe  (§.  420.).  Sie 
hätten  also  eine  unregelmäfsige  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Me- 
dia erfahren,  wie  z.  B.  fadrein  Eltern  gegenüber  dem  Sanskr. 
pitaräu.  Was  das  e  der  erwähnten  Gothischen  Adverbia  an- 
belangt, so  würde  es  im  Sanskrit,  nach  §.69.,  d  für  a  erwarten 
lassen.  Dieses  d  findet  sich  an  dem  Sanskritischen  Suffix,  wenn 
es  sich  an  gewisse  Substantive  und  Adjective  anschliefst.  So 
lesen  wir  im  Schol.  zu  Pänini  V.  4.  36.:  manusyatrd  vasati 
er  wohnt  unter  den  Menschen,  devatrd  gaccati  er  geht 
zu  den  Göttern  (*). 

(*)  Im  klassischen  Sanskrit  sind  mir  Formen  und  Constructionen  dieser  Art  nicht  vorge- 
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2)  durch  Casusformen;  namentlich  vertritt  die  dem  Nom.  Acc.  sg. 
neut.  gemeinschaftliche  Form  der  Adjective  auch  die  Stelle  des 
Adverbiums,  welches  ich  jedoch  natürlich  als  Accus,  fasse,  da  je- 
der oblique  Casus  eher  als  der  Nomin.  zur  Bezeichnung  eines 
adverbialen  Verhältnisses  geeignet  ist.  Beispiele  sind  mad'urdm 
lieblich,  angenehm,  sigrdm,  ksiprdm,  diu  schnell,  ni- 
tyam  immer  (nitya-s  sempiternus),  cirdm  lange,  prafa- 
mäm  zuerst,  dviti'yam  zum  2ten  Mal,  bahü  viel,  tfuyas 
mehr,  Buyisfam  meistens.  So  im  Latein,  z.  B.  commodum, 
plerumque,  potisshnum,  multum,  primum,  secundum,  amplius^  re- 
cens,  facile,  difficile.  So  sind  im  Slawischen  die  Adverbia  auf 
o  identisch  mit  dem  Accus,  (zugleich  Nom.)  neut.  des  entspre- 
chenden Adjectivs ;  z.B.  maao  malo  wenig,  muoto  mnogo  viel, 
#OAro  dolgo  lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört  hier- 
her filu  viel,  sehr.  Man  beachte  auch  den  adverbialen  Gebrauch 
neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl  im  Singul.  als  im 
Plural,  wie  f^sycc,  jusyaAa,  jjllkqov,  (jukdci,  naXov,  wX^iov^  tcl%v,  ^ou, 
die  man  natürlich  ebenfalls  als  Accusative  fassen  mufs.  Zu  o^jov 
lange  fehlt  das  adjective  Stammwort;  es  ist  wahrscheinlich,  eben 
so  wie  &At%os,  verwandt  mit  dem  Skr.  di'rga  aus  darga  oder 
draga  longus,  wovon  das  Adv.  dirgam.  —  Einige  Skr.  Ad- 
verbia sind  ihrer  Form  nach  plurale  Instrumentale,  gebildet  aus 
Adjectivstämmen  auf  a,  z.  B.  uccdis  hoch,  laut,  von  uc'c'd, 
nicdis   niedrig   von   nicd,    sandis  langsam    von  dem  unge- 

kommen;  sie  scheinen  auf  den  Veda-Dialekt  beschränkt  zu  sein.  Böhtlingk  citirt  in  seinem 
Commentar  zu  Pänini  p.  230.  zwei  Stellen  des  lsten  Buches  des  Rigv. ;  an  der  einen 
(32.  7.)  findet  sich  puruträ  an  vielen,  d.  h.  an  vielen  Stellen  oder  Gliedern 
(schol.  bahus  v  aneayaoesu),  an  der  andern  (50. 10.)  devaträ  im  Sinne  von  „unter 
den  Göttern." 
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bräuchlichen  sana.  Das  Litthauische,  welches  aus  Stämmen  auf 
a  und  ia  Instrumentale  pl.  auf  ais,  eis  (aus  iais)  bildet  {diewais 
=  Skr.  devdis,  s.  §.  243.),  zeigt  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Skr.  auch.  Adverbia  mit  pluralen  Instrumental -En- 
dungen, z.  B.  pulkais  häufig  von  pulka-s  Haufe,  kartais  zu- 
weilen von  karta-s  Mal,  einmal,  wakarais  des  Abends  von 
wakara-s  Abend,  nakü-mis  des  Nachts,  pietu-mis  des  Mit- 
tags. Der  Instr.  sing,  kommt  im  Skr.  ebenfalls  in  einigen  als 
Adverbia  geltenden  Formen  vor,  z.  B.  in  däksine-n-a  südlich 
von  däksina,  äcire-n-a  bald,  wörtlich  nach  nicht  langem; 
ein  Dativ  ist  ahrtäya  bald,  wörtlich  dem  Tage.  Die  Althoch- 
deutschen Adverbia  mit  dativer  Plural -Endung  wie  luzzikem 
paulatim,  die  Angelsächsischen  wie  middum  in  medio,  midum 
magnopere,  die  Altnordischen  wie  löngum  longe,  fornum 
olim  (Grimm  III.  p.  94.)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  Sans- 
kritischen und  Litth.  Adverbia  mit  der  pluralen  Endung  des  In- 
strumentalis. Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im  Sanskrit  sind: 
pascdt  nachher,  drdt  nahe,  auch  fern,  a&astdt  unten, 
purastdt  vorn,  von  den  verlorenen  Stämmen  pa s ca  etc.;  äci- 
rdt  schleunig  von  dcira  nicht  lange.  Hierher  sind  schon 
früher  die  Griechischen  Adverbia  auf  w  (aus  cot)  gezogen  wor- 
den (*).  Sie  bereichern  gewissermafsen  die  Declination  der  Ad- 
jective  um  einen  Casus;  auch  bemerkt  Buttmann  (§.  115.4.),  dafs 
üoq  noch  ganz  als  eine  zur  Biegung  des  Adjectivs  gehörige  Endung 

(*)  S.  §.  183.  Seitdem  hat  Ahrens  („De  dialecto  Dorica"  p. 376.)  in  ähnlicher 
Weise  die  Dorischen  Adverbia  auf  w  (7rw,  tovtüü,  avrw,  T7]vüö),  welche  als  Vertreter  der 
Adverbia  auf  &£V  (s.  §.421.)  echt  ablative  Bedeutung  haben,  erklärt.  Sie  stimmen  durch 
ihren  Ausgang  w  für  uo-T  schön  zu  den  Gothischen,  ebenfalls  streng  ablativischen  Adver- 
bien wie  aljalhro  aliunde  (s.  S.  398.). 
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angesehen  werden  könne.  Auf  die  einfache  Regel  aber,  dafs  die 
Endung  og9  Norn.  und  Gen.,  in  wg  übergehe,  müssen  wir  verzichten, 
da  ug  als  eine  selbstständige  Casus -Endung  unmöglich  bald  aus 
einem  Nom.,  sogar  des  Masc,  bald  aus  einem  Genitiv  hervor- 
gehen kann.  Die  Übereinstimmung  in  der  Betonung,  z.  B.  von 
(Tocpoog  mit  <ro<pig}  von  evSiwg  mit  evSvg,  eC$£og,  stimmt  zu  der  Er- 
scheinung, dafs  im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der 
Ton  auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nominativ 
hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  samd  ähnlich  der 
Nomin.  samd-s9  Acc.  samä-m,  Abi.  samd-t,  wie  im  Grie- 
chischen von  ofAo  die  analogen  Formen  op-ig,  opo-v,  oy.uo-g.  La- 
teinische Adverbia  mit  ablativer  Form  sind  z.  B.  continuo,  perpe- 
tuo,  raro,  primo,  secundo;  Gothische  mit  echt  ablativer  Bedeutung 
sind  z.  B.  hva~thro  woher?  tha-thrö  von  da  (s.  S.  398.),  und 
ohne  ablative  Bedeutung,  gleich  den  Griechischen  auf  wg  und  La- 
teinischen auf  ö:  sinteinö  immer,  sniumundo  eilends  etc.  (1.  c). 
Ein  Skr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  ciräsya  endlich, 
wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z.  B.  ojjlov,  7tcv9  aAAou,  im 
Gothischen  allis  gänzlich,  gistra-dagis  gestern  (*).  Als  Adverb, 
mit  locativer  Endung  gilt  im  Skr.  prähne  am  Vormittag,  was 
man  nicht  nöthig  hat  als  Adverb,  zu  fassen,  da  die  betreffende 
Casus -Endung  ohne  Überschreitung  ihrer  ursprünglichen  Bestim- 
mung, wie  dies  bei  Adverbien  häufig  der  Fall  ist,  hier  ganz  an 
ihrem  Platze  steht.  Die  Sprache  selber  unterscheidet  jedoch 
prähne  von  den  gewöhnlichen  Locativen  dadurch,  dafs  sie  dar- 
aus, wie  aus  einem  Thema,   das  Derivatum  prahne-tana-s  bildet 


(*)   Math.  6.  30.  morgen,  s.  Gab.  u.  Lobe  I.e.     Über  die  comparativen  Adverbia 
s.  S.  h\S.    Über  hochdeutsche  adverbiale  Genitive  s.  Grimm  III.  93.  ff 
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(s.  §.  958.).  Vom  Lateinischen  nehmen  wir,  wie  bereits  geschehen 
ist  (S.  1227.  Anm.  (*)),  die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher 
und  stellen  z.  B.  nove  dem  Skr.  Loc.  nave  in  neuem  gegen- 
über, was  nicht  hindert,  auch  den  Genit.  novi  seinem  Ursprünge 
nach  als  Locativ  zu  fassen  (s.  §.  200.).  Da  das  Litthauische  aus 
Stämmen  auf  a  Locative  auf  e  bildet  (s.  §.  197.),  gelegentlich 
aber  auch  ai  dem  Skr.  Gunadiphthong  e  (aus  ai)  gegenüberstellt 
(s.  S.  1026.),  so  sind  vielleicht  seine  von  Stämmen  auf  a  ent- 
springenden Adverbia  auf  ay,  ey  (letzteres  von  ia)  ihrem  Ur- 
sprünge nach  Locative,  indem  ay,  ey  in  der  Aussprache  von  ai9 
ei  nicht  unterschieden  sind  (s.  Kurschat  „Beiträge"  IL  7.).  Bei- 
spiele sind:  gieray  gut,  wohl  (giera-s  guter),  zinnomay  wis- 
sentlich (zinnoma-s  bekannter),  pirmay  zuvor  (pirma-s  er- 
ster), tenay  dort  (altpreufs.,  tan-s  aus  tana-s  er,  Acc.  tenna-n), 
didey  sehr  (didis  g  r  o  f  s  e  r ,  Them .  didia ,  euphon .  didziä) .  Wenn 
Ruhig  bemerkt,  dafs  sich  im  Litthauischen  aus  Verbis  Adverbia 
bilden  lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sylbe  nay  beifügt,  so 
glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen  Wege  zu 
Adverbien  wie  laupsin- tinay  lobender  Weise  (Infin.  laupsinti 
loben)  gelangt  sei,  als  durch  Anfügung  der  Sylbe  nay  an  das 
Infinitiv -Suffix  tu  Ich  glaube  nämlich,  dafs  es  im  Litthauischen 
Abstractstä'mme  auf  tina-s  gegeben  habe,  welches  Suffix  sich  auf 
dieselbe  Weise  der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte, 
wie  das  Infinitivsuffix  ti.  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta  wie 
laupsintina-s  das  Loben,  myletina-s  das  Lieben  voraus  und 
lasse  davon  die  Adverbia  laupsin-tinay,  myle-tinay  in  derselben 
Weise  entspringen,  wie  gieray  bene  von  giera-s  bonus.  Das 
Suffix  tina  halte  ich  für  identisch  mit  dem  im  Veda- Dialekt  se- 
cundäre  Abstracta  bildenden  Suffix   tvana   (s.  S.  1216.).      Hin- 
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sichtlich  des  Verlusts  des  v  beachte  man  das  Verhältnifs  des  Litth. 
sapna-s  Schlaf  zum  Sanskr.  sväpna-s.  Zum  Vedischen  Suffix 
tvana,  und  zwar  zu  dessen  Locativ  tvane  (==  tvanai)  ziehe  ich 
auch  die  altpersischen  Infinitive  oder  Gerundia  auf  tanaiy,  wenn 
Oppert,  wie  ich  glaube,  Recht  hat,  das  t  von  cartanay  und 
thastanay  zum  Suffix  zu  ziehen  (*);  car-tanay  reiht  sich  dann 
unter  die  Sanskr.  Wurzel  car  ire,  auch  facere,  agere,  cora- 
mittere,  und  thas-lanay  unter  thah,  welches  Rawlinson  mit 
der  Skr.  Wz.  -rjj^s ans  sagen  vermittelt  (**),  deren  schliefsender 
Zischlaut  durch  das  folgende  t  geschützt  werden  mufste.  Ist  es 
aber  richtig,  car-tanay  und  thas-tanay  statt  cart-anay, 
thast-anay  zu  theilen  —  worin  auch  Rawlinson  Gerundia  er- 
kennt —  so  ist  die  Übereinstimmung  mit  den  in  Rede  stehenden 
Litthauischen  Verbal -Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  laupsin-tinay,  myle-tinay,  welches  Ruhig  durch  lobender, 
liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  ande- 
res als  im  Loben,  im  Lieben,  in  laudando,  in  amando 
bedeuten  (***). 

(*)   Benfey  zieht  das  t,  z.B.  von  cartanaiy  machen  zur  Wurzel  und  fafst  ana 
als  das  Suffix. 

(**)  „Journal  of  the  R.  A.  Society"  Vol.  XI.  p.  176.  Ich  dachte  früher  (Glossar.  Scr. 
a.  1847.  p.  V.)  an  eine  Verwandtschaft  des  altpers.  thah  mit  dem  Skr.  caks\  doch  fehlt  es, 
wenn  man  nicht  mit  Benfey  thastanay  (die  Urschrift  gestattet  auch  thastaniya  zu 
lesen)  zur  Skr.  Wz.  eist  streben  zieht,  an  sonstigen  Pers.  Formen  mit  th  für  Skr.  c\ 
wohl  aber  findet  man  noch  andere  Belege  für  Pers.  Y/Y  th  als  Vertreter  von  Zischlauten. 

(#**)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstracten  auf  cvvv\  (s.  S.  1216.)  auch  Ad- 
jeetive  auf  (rvvog  bestehen  (s.  Aufrecht,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  p.482.),  z.B.  fJLdVTO- 
(TWQg  neben  fJ.ctv7CG~vvYj<)  und  wie  im  Sanskrit  das  hauptsächlich  für  Abstracta  bestimmte 
Suffix  tva  —  womit  Pott  (E.  F.  II.  p.  490.)  das  gr.  Suffix  <tvvy\  vermittelt  —  im  Veda- 
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990.  Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverbia,  die  sich  kei- 
nem bestimmten  Bildungsprincip  anschliefsen.  Hierher  gehören  un- 
ter anderen  die  Verneinungspartikeln  a  (als  Präfix)  und  na  (s.  §<  371.), 
die  Zeit  -  Adverbia  sand  immer  (*),  adya  heute  (an  diesem 
Tage),  svas  morgen  (Lat.  cras),  hyas  gestern,  parut  im  ver- 
flossenen Jahre  (**),  sadyas  sogleich  (wahrscheinlich  aus  sa 
dieser  und  dyas  aus  divas  Tag);  die  Präfixe  su  wohl,  schön, 
und  dus  schlecht. 

Conjunctionen. 

991.  Die  verschiedenen  Glieder  der  Tndo -Europäischen  Sprach- 
familie stimmen  in  der  Erzeugung  der  echten  Conjunctionen  darin 
überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal -Wurzeln  bilden  (s.  §.  105.), 
in  den  Einzelnheiten  aber,  d.h.  in  der  Wahl  der  Pronomina,  aus  welchen 
die  gleichbedeutenden  Conjunctionen  in  den  verschiedenen  Sprachen 
und  Sprachgruppen  gebildet  werden,  herrscht  grofse  Verschiedenheit, 

Dialekt  auch  das  Part.  fut.  pass.  bilden  kann  (s.  §.  832.),  so  bestehen  im  Litthauischen  ne- 
ben vorauszusetzenden  Abstracten  auf  tina-s  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Fut. 
pass.,  z.B.  bar-tina-s  vituperandus,  bijo-tina-s  timendus,  wes-tina-s  ducendus 
(wedu  ich  führe,  vgl.  §.  102.  Schlufs).  Diesen  Bildungen  kann,  meines  Erachtens,  eben- 
falls eine  Gemeinschaft  mit  der  Sanskritischen  auf  tvana  nicht  abgesprochen  werden, 
und  sollte  es  im  Litthauischen,  welches  für  Sanskritische  Neutralsubstantive  in  der  Regel 
Masculina  setzt,  keine  Abstracta  auf  tina-s  gegeben  haben,  so  mufs  man  die  Adverbia  auf 
tinay  von  jenen  Adjectiven  ableiten. 

(*)  Wahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  sa  (vgl.  sa-dd  ,  §.A22.)  und  s. 
Gloss.  Sanscr.  a.  1 847.  p.  367.). 

(**)  Aus  par  für  para  der  andere  (s.  §.375.)  uud  ut,  wahrscheinlich  eine  Zu- 
sammenziehung der  Sylbe  vat  von  vatsara  Jahr.  Pott  (E.  F.  II.  p.  305.)  vergleicht 
passend  das  Gr.  7TcQV<?i. 
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so  dafs  z.B.  unser  dafs,  Ahd.  daz,  weder  zum  Skr.  yat,  yatd, 
noch  zum  Lat.  quod,  ut,  noch  zum  Griech.  ort,  tag,  l'va,  o-oog,  noch 
zum  Litth.  jog,  kad,  noch  zum  Russischen  kto,  wenigstens  nicht  zum 
Ganzen  des  letzteren,  sondern  nur  zum  Schlufstheile  (to)  desselben 
stimmt  (vgl.  §.  343.).  Das  Althochd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das 
Neutrum  des  Artikels,  und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  zwi- 
schen das  und  dafs  machen,  hat  keine  organische  Begründung,  da 
das  s  im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  Adjective  überall  auf 
älteres  z  sich  stützt  und  eigentlich  ja  geschrieben  werden  sollte.  Ich 
sehe  keinen  hinlänglichen  Grund,  mit  Graff  (V.  39.)  die  Conjunction 
daz  als  Neutrum  des  Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  Gothische 
thatei  die  Partikel  ei  enthält,  welche  dem  Demonstrativuin  relative 
Bedeutung  gibt;  allein  für  die  Conj.  dafs  pafst  die  demonstrative 
Bedeutung  besser  als  die  relative,  und  wenn  man  sagt:  ich  weifs,  dafs 
er  krank  ist,  so  ist  dies  soviel  als  „ich  weifs  dieses:  er  ist  krank",  und 
ich  habe  daher  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  82.)  die  Conj, 
dafs  den  Artikel  der  Verba  genannt.  Man  kann  ein  Verbum  oder 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verhältnifs  stellen,  ohne  ihm  eine 
Conjunction,  d.  h.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  welches  der  Träger 
des  Casusverhältnisses  ist,  in  welchem  der  Satz  erscheint.  Als  Neu- 
trum ist  dafs  auch  geeignet,  das  nominative  Verhältnifs  auszudrücken; 
dies  thut  es  in  Sätzen  wie :  es  ist  erfreulich,  dafs  er  wieder  gesund  ist, 
das  heifst  soviel  als  „das  Wieder  gesundsein  desselben  ist  erfreulich." 
Mit  dafs,  es  mag  im  accusativen  oder  im  nominativen  Verhältnifs  ste- 
hen, ist  der  grammatische  Satz,  das  allgemeine  grammatische  Schema, 
gewissermafsen  vollendet,  hinter  ich  weifs  dafs  . . .  oder  es  ist  erfreu- 
lich dafs  . .  .  folgt  dann  der  jedesmalige  logische  Inhalt.  Da  der  Ac- 
cusativ  adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverhältnisse  auszu- 
drücken im  Stande  ist,   und  z.  B.  das  Skr.  tat  und  yat   nicht  nur 
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dieses  und  welches y  sondern  auch  deswegen,  darum,  weswegen,  weil, 
d.  h.  das  instrumentale  oder  ursächliche  Verhältnifs  ausdrücken  und 
somit  die  Formen  tena  und  yena  ersetzen  können,  so  ist  dafs  auch 
dazu  geeignet,  die  Stelle  von  damit  zu  vertreten,  wo  die  Präp.  mit 
die  Stelle  der  fehlenden  Instrumental -Endung  vertritt;  daher  z.  B.: 
nimm  diese  Arzenei,  dafs  {damit)  du  wieder  gesund  werdest.  So  wie 
dafs,  so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen  immer  in 
irgend  einem  Casusverhältnifs,  wenn  dasselbe  auch  nicht  formell  an 
der  Conjunction  ausgedrückt  ist.  Unser  aber,  eigentlich  anderes  (s. 
§.  350.),  steht  wie  die  ihm  dem  Sinne  nach  entsprechenden  Con- 
junctionen anderer  Sprachen,  immer  im  Nominatiwerhältnifs  in  Säz- 
zen  wie  „er  befindet  sich  nicht  wohl,  aber  er  wird  doch  Jwmmen."  Mit 
aber  beginnt  also  hier  das  andere,  was  gesagt  werden  soll,  als  Ge- 
gensatz zu  dem  vorhergehenden.  Im  Griechischen  ist  dXXci,  trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  offenbar  identisch  mit  dem  neutralen 
Plural  aXXa.  Das  Sanskrit  setzt  tu,  welches  wie  das  Griech.  &i  nie 
am  Anfange  steht,  und,  wie  mir  scheint,  eine  Schwächung  des  Stam- 
mes ta  ist,  dem  wir  oben  (§.  350.)  auch  das  Gr.  $&  zugewiesen  ha- 
ben. Für  „aber"  gilt  im  Sanskrit  auch  hintu,  aus  Je  im  was?  und 
dem  erwähnten  tu,  dem  ersteres  hier  gewissermafsen  nur  als  Ful- 
crum  dient,  wie  yd di  wenn  dem  vd,  und  im  Lat.  si  dem  ve  in 
yddivä,  sive  „oder,"  was  vd,  ve  auch  für  sich  allein  bedeuten. 

992.  Das  ebenerwähnte  Skr.  yädi  wenn  (*)  ist,  wie  ich  nicht 
zweifle,  dem  Relativstamme  ya  entsprossen,  welchem  auch  die  gleich- 
bedeutende Goth.  Conjunction  ja-bai  angehört  (s.  S.  554.);  dagegen 
reiht  sich  das  in  ^ft^cet  wenn  enthaltene  it  (s.  §.  360.)  an  den  De- 

(*)   Zend.  aj^'C/^*',  *GJ*M'Cf*idhh  s.  pp. 759.  760.  891.964.  (für  yidhi 
besser  ySidhi). 
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monstrativstamm  i  und  ist  schwerlich  etwas  anderes  als  das  im  ein- 
fachen Gebrauch  nicht  vorkommende  Neutrum  des  gedachten  Stam- 
mes und  somit  identisch  mit  dem  Latein,  id.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Goth.  iba  von  ri-iba  wenn  nicht  eine  Zusammen- 
ziehung von  ja-ba  sei  (vgl.  thauh-jaba),  oder  ob  sein  i  zum  Stamme 
des  Sanskr.  it  gehört,  womit  stammhaft  auch  das  Goth.  i-th  aber, 
wenn  zusammenhängt.  Das  Lat.  si  gehört  offenbar,  wie  se-d  und 
si-c,  zum  Reflexivstamme  (vgl.  si-bi).  Das  Griech.  et  könnte  als  Ver- 
stümmelung von  !&  gefafst  und  so  mit  zjf^  yadi  vermittelt  werden, 
wozu  es  sich  ungefähr  verhalten  würde,  wie  z.  B.  cpegei  zu  Bärati 
er  trägt.  Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch  mit  wann,  und  die 
Bedeutung  wenn  ist  dem  Althochd.  Zeit -Adverbium  hwanne,  hwenne 
noch  fremd.  Der  Althochdeutsche  Ausdruck  für  wenn  und  zugleich 
für  ob  ist  ibu,  ipu  etc.  (formell  =  Goth.  iba,  Engl,  if),  Mhd.  obe, 
ob,  worauf  unser  ob  sich  stützt,  welches  der  Bedeutung  wenn  ver- 
lustig gegangen  ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  Latein,  num  und  utrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Vocals  i  des  Goth. 
iba  und  Ahd.  ibu,  ipu  zum  schwereren  o  des  Mittel-  und  Neuhochd. 
obe,  ob  ist  insofern  auffallend,  als  die  Sprachen  im  Laufe  der  Zeit 
sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung,  nicht  durch  Verstärkung  ent- 
stellen (*).    Im  Sanskrit  bedeutet  das  erwähnte  yädi  wie  das  Griech. 

(*)  Zu  dem,  was  oben  (S.554.)  über  die  Sylben  ba,  bai  der  betreffenden  Conjunctio- 
nen  und  der  von  starken  Adjectlvstämmen  auf  a  entspringenden  Adverbia  auf  a-ba  gesagt 
worden,  mag  hier  noch  ein  anderer  Erklärungsversuch  beigefugt  werden,  wornach  ba  auf 
das  Skr.  pa  sich  stützen  könnte,  wodurch  aus  den  Demonstrativstämmen  a  und  u  die  Prä- 
positionen ä-pa  und  ü-pa  entsprungen  sind.  Das  Gothische  setzt  für  Tenues  der  Wort- 
bildungssuffixe und  Endungen  zwischen  2  Vocalen  gerne  eine  Media,  während  am  Wort- 
Ende  die  Aspirata  vorgezogen  wird  (vgl.  S.  1154.  ff.),  daher  kann  die  Präposition  af,  ge- 
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st  und  Althochd.  i-hu,  i-pu  aufser  wenn  auch  ob.  Das  Litth.  jey 
wenn  stimmt  hinsichtlich  des  Diphthongs  ey  zu  den  oben  (S.  1457.) 
besprochenen  Adverbien  auf  ajr,  ey\  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
ist  es  identisch  mit  dem  des  Skr.  yd di  (s.  §.  383.).  In  der  Sylbe 
gu  von  jey-gu  wenn  etwa  (auch  j ei- g)  glaube  ich  die  oben  (S.  1138.) 
besprochene  Skr.  Anhängepartikel  Aa,  Yed.  ga,  gd>  hd,  Gr.  ye, 
zu  erkennen  und  in  gi  von  jey-gi  wenn  ja,  obgleich,  obschon 
die  Partikel  -j^;  hi9  welche  entweder  ohne  fühlbare  Bedeutung  steht, 
oder  denn  bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
erscheint  (*). 

993.  Aus  dem  Relativstamme  ya  entspringen  im  Sanskrit  auch 
die  Conjunctionen  ydt  und  yafd  dafs,  ersteres  im  Sinne  des  Lat. 
quod  und  wie  dieses  der  Form  nach  das  Neut.  des  Relat.,  letzteres 
in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprünglich  wie  bedeutend  (**).  Im 
Veda- Dialekt  gibt  es  auch  eine  nur  selten  vorkommende  Conjunction 
ydt  dafs,  als  Adverbium  wie,  eine  sehr  interessante  Form,  die  zu- 
erst von  Kuhn  (***)  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  als  Ablativ 

genüber  der  Skr.  d-pa,  uns  nicht  hindern,  auch  in  den  Conjunctionen  ja-bai\  n'-i-ba  und 
in  den  Adjectiv- Adverbien  auf  ba  das  Skr.  Suffix/?«,  von  a-pa,  u-pa,  prati-pa,  sa- 
mi-pa,  Lat.  pe  von  pro-pe,  nem-pe,  quip-pe  (aus  quid-pe),  sae-pe  zuerkennen.  Vom 
Litthauischen  müfsten  dann  auch  die  Pronominal -Adverbia  tai-po,  tai-p  so,  kittai-p  an- 
ders, kai-po,  kai-p  wie,  katrai-p  aufweiche  Art,  antrai-p  auf  andere  Art  und 
die  Conjunction  jei-b  auf  dafs,  hinsichtlich  ihres  Labials  in  Abweichung  von  S.  555. 
hierhergezogen  werden. 

(*)   S.  §.  391.,  wo  auch  des  Gr.  ycto  gedacht  ist. 
(**)   Über  yä-iä  s.  §.  A25.,  und  über  ut  aus  uti  fiir  cuti  p.  1227.  Anm.  (**).     Über 
den  Gebrauch  der  zu  ydt  und  ydid  stimmenden  Zend.  Conjunctionen  y.^^.yfl/, 
«jG*SsQ^  yathays.  §.725.  und  S.  l428. 
(***)  S.  Hoefer's  Zeitschrift  IL  p.  174. 
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nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  ydsmdt)  erkannt  worden. 
Wir  haben  also  in  diesem  yät  gleichsam  das  Vorbild  des  Griech. 
wg9  welches  dem  gedachten  yät  sowohl  im  Stamme  (s.  §.  382.)  als 
in  den  Bedeutungen  wie  und  dafs  und  als  Ablativ  entspricht,  wenn 
ich  Recht  habe,  das  9  der  Adverbia  auf  009  als  Entartung  von  t  auf- 
zufassen (*).  Als  Correlativ  zu  yät  und  gleichsam  als  Zwillingsbru- 
der des  Griech.  twV,  findet  sich  auch  im  Veda- Dialekt  das  demon- 
strative Adverbium  tat  mit  der  Bedeutung  so  in  einer  von  Benfey 
(Glossar  zum  Sämav.  p.  75.)  angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des 
Rigveda  (VI.  12.),  wo  sich  in  Einem  Verse  yät  mit  der  Bedeutung 
wie  und  tat  mit  der  von  so  findet. 

994.  Unser  so,  wo  es  auf  wenn  antwortet,  hat  eben  so  viel 
Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden  als  wenn,  denn  in  Sätzen 
wie:  „wenn  er  gesund  ist,  so  wird  er  kommen"  ist  „so"  ebenso  der 
Träger  des  Nachsatzes  wie  „wenn"  der  des  Vordersatzes,  es  kann  dann 
in  Sprachen,  denen  ein  entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  kein 
Bedürfnifs  fühlen  in  derartigen  Constructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Conjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam  einen  Ar- 
tikel voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  Tn  der  späteren 
Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  tadä,  ursprünglich  damals  (s.  §.422.), 
die  Rolle  dieser  auf  yddi  wenn  antwortenden  Conjunct.  übernom- 
men, und  so  lesen  wir  z.  B.  in  Lassen's  Anthologie  p.  7.:  yady  esd 
mama  ftdryä  Bavati  tadd  givämi,  nö  ein  (euphon.  für  cet)9 
marisydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe  ich; 
wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  Litthauische  setzt  das 
Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  tai,  und  das  Slawische  das  entspre- 
chende to  ==  Gr.  to,    Skr.   tat   dieses   als  Conjunction   für  unser 

(*)   S.  §.183.  und  S.1445. 
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so  (s.  Dobr.  p.  447.).  Ein  Litthauisehes  Beispiel  ist:  jey  zmonems 
atleisite  ju  nussidejimus,  tai  atleis  ir  jums  jusu  tewas  dangujensis  wenn 
den  Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  wird  verge- 
ben auch  euch  euer  himmlischer  Vater  (Matth.  6.  i4.). 

Präpositionen. 

995.  Die  echten  Präpositionen  und  solche  Adverbia,  die  mit 
Präpositionen  in  Form  und  Bedeutung  zusammenhängen,  lassen  sich 
sammtlich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  von  Pronominen  ablei- 
ten; sie  beruhen  ihrer  Bedeutung  nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen 
wie  dieser  und  jener ,  oder  diesseits  und  jenseits.  So  kann  z.  B.  über 
im  Verhältnifs  zu  unter,  vor  im  Verhältnifs  zu  hinter,  aus  im  Ver- 
hältnifs  zu  in,  als  diesseits,  und  der  Gegenpol  als  jenseits  gefafst  wer- 
den, oder  umgekehrt  (s.  §.  293.).  Am  deutlichsten  erkennt  man  in 
der  Skr.  Präposition  äti  über  den  pronominalen  Ursprung,  denn 
sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  Demonstrativstamm  a  wie 
iti  „so" zu  U  Für  mich  waren  jedoch  die  Adjective  d-d'ara-s,  a-d'd- 
ma-s  der  untere  oder  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahr- 
nehmung des  pronominalen  Ursprungs  der  Urpräpositionen  (*).  Die 
Präp.  a-d^ds  unter,  als  Adv.  unten,  habe  ich  erst  später  als  Ab- 
kömmling des  Demonstratrvstammes  a  dargestellt  (**).  Zu  d-d'ara-s, 
a~d'dma-s  stimmen  im  Lateinischen  inferus,  inßmus  (s.  §.  293. 
S.  393.),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem  Verbum  infero  entspringen 

(*)   S.  die  Abhandlungen  der  historisch  -philol.  Klasse  der  K.  Akad.  der  Wiss.  aus 
dem  J.  1826.  p.  91.  ff. 

(**)  S.  „  Über  einige  Demonstrativs tämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiede- 
nen Präpositionen  und  Conjunctionen"  1830.  p.  9.  Vgl.  C.  G.  Schmidt  „De  praepositio- 
nibus  Graecis,"  1829- 
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läfst,  während  das  Sanskr.  ad'äma-s  in  dem  Unadi -Buche  (V.  54.) 
von  der  Verbal wurzel  av  helfen  durch  ein  Suffix  ama  abgeleitet 
wird.  Will  man  d-dza-ra-s,  a-da-ma-s  theilen,  so  mufs  man 
diese  Adjective  von  a-d'ds  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  s  ab- 
leiten, wie  äva-ra-s,  avä-ma-s  offenbar  von  der  Präp.  dva  von, 
herab  entsprungen  sind,  wenngleich  1.  c.  auch  avama-s  der  Ver- 
balwurzel öp  helfen  zugewiesen  wird.  Es  würde  uns  jene  Ablei- 
tung nicht  hindern,  das  präpositionale  und  adverbiale  adzds  selber 
von  dem  Demonstrativstamme  a  durch  ein  Suffix  d'as,  als  Modifi- 
cation  von  tas,   entspringen  zu  lassen. 

996.  Zu  dti  über,  Zend.  6(\>äsV  aiti,  gehört  wahrscheinlich 
das  Lat.  at  von  at-avus  (s.  S.  616.)  und  Litth.  ant  auf,  mit  ein- 
geschobenem Nasal  (vgl.  S.  393.),  und  ohne  Nasal,  aber  mit  verän- 
derter Bedeutung,  at,  nach  Ruhig  zu,  zurück,  nur  als  Präfix,  z.B. 
in  at-eimi  ich  komme  her,  at-dümi  ich  gebe  zurück.  Das  Gr. 
avri  und  Lat.  ante  erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  von  ati 
darum  bedenklich,  weil  avra,  welches  man  in  seinem  Ursprung  von 
avri  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  avri  entsprungen  sein  kann, 
wohl  aber  avri  aus  avra  durch  die  sehr  gewöhnliche  Schwächung  von 
a  zu  t.  Ist  aber  avra  die  Urform,  so  bietet  sich  ^fj  Ende,  dem 
als  Gegenpol  zum  Anfang,  d.  h.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  präposi- 
tionaler  Begriff  zum  Grunde  liegt,  als  Vermittelungsglied  dar.  Unser 
ant  von  Antwort  als  Gegen  wort,  hat  schon  Thiersch  mit  dem 
Griech.  avri  vermittelt;  das  Goth.  anda-  von  anda-vaurd,  anda-nahti 
Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der  Nacht  entgegenge- 
hende Zeit),  anda-numfts  Annahme,  das  Entgegennehmen, 
anda-nems  angenehm  (gegen  and-nima  ich  nehme  an),  spricht 
zu  Gunsten  von  avra  als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  auch 
in  den  meisten   Zusammensetzungen  hat  die  Gothische  Präposition, 
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worauf  auch  unser  ent  von  entsagen,  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
Endvocal  verloren.  Der  Skr.  Substantivstamm  anta  Ende  hat  sich 
im  Goth.  zu  andja,  Nomin.  andeis  (auch  andi,  Nomin.  andis)  ge- 
staltet, und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserm  Ende  von  der  2ten 
Lautverschiebung  (S.  79.)  freigehalten,  während  ant  und  ent  von 
Antwort,  entsprechen  etc.  sie  erfahren  haben.  Im  Veda- Dialekt 
gibt  es  ein  Adverbium  änti  nahe,  welches  auch  in  der  späte- 
ren Sprache  wiederkehrt  (s.  Benfey  Glossar),  und  wovon  ich  schon 
in  der  1  sten  Ausg.  meines  Glossars,  ohne  es  zu  kennen,  in  der 
Voraussetzung,  dafs  eine  solche  Form  bestanden  habe,  das  Subst. 
antika-m  Nähe  abgeleitet  habe.  Wahrscheinlich  ist  dieses  ^r% 
änti  aus  dem  Demonstrativstamm  ana,  mit  unterdrücktem  a,  durch 
dasselbe  Suffix  entsprungen,  wodurch  a-ti  aus  a.  Das  Substantiv 
^{  dnta  Ende  aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  sjrrT 
änti  nahe  auffassen,  indem  man  es  von  derselben  Pronominalwur- 
zel durch  ein  anderes,  aber  verwandtes  Suffix  ableitet.  Eine  pas- 
sende Verbalwurzel  zur  Erklärung  von  dnta  Ende  gibt  es  nicht; 
wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  gehen,  woran  die  Indischen 
Grammatiker  sich  wenden  (Unädi  III.  85.),  kein  gefährlicher  Neben- 
buhler des  Demonstrativstammes  ana. 

997.  Das  Suffix  f£j  dei  von  ^f£r  d dH  über,  auf,  hin,  stimmt 
zum  Gr.  St  locativer  Adverbia  wie  wi-Si,  0-3*,  ovgavoSi.  Der  Mög- 
lichkeit, dafs  das  Griech.  ay%i  aus  ävSi  für  ä$i  entstanden  und  mit 
=^f?i  dd'i  verwandt  sein  könne,  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  S.  401.). 
Mit  mehr  Zuversicht  ziehe  ich  das  Lateinische  ad  hierher;  so  auch 
das  Gothische  und  bis,  bis  zu  (Altsächs.  unti,  unt),  wenn  dieses 
nicht  zu  5Pfj  dnta  Ende  gehört,  und  somit  ursprünglich  mit  anda, 
and  identisch  ist.  Die  grofse  Beweglichkeit  in  den  Bedeutungs- 
Übergängen  der  Präpositionen,  verbunden  mit  der  leichten  Veränder- 
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lichkeit  der  Form  läfst  uns  hier  schwer  zu  ganz  zuverlässigen  Ver- 
gleichungen  gelangen.  Für  die  Goth.  Präp.  at  bei,  zu,  bietet  das 
Sanskr.  ebenfalls  keine  andere  Präposition  als  adH  zur  Vermittelung 
dar.  Zum  Lat.  ad  würde  das  Goth.  at  in  Ansehung  des  Lautver- 
schiebungsgesetzes genau  stimmen,  allein  mit  dem  Lateinischen  ste- 
hen die  Germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten  Verbindung. 

998.  Der  Sanskr.  Präposition  ä-pa  von  ist  als  Spröfsling  des 
Demonstrativstammes  a9  und  hinsichtlich  ihrer  Endung  als  Analogon 
zu  ü-pa  bereits  gedacht  worden  (p.  1462.  Anm.).  Es  stimmt  dazu  das 
Gr.  d-wo  (wie  v-tto  zu  üpa),  Lat.  a-b  (wie  su-b  zu  u-pa),  Goth.  a-f 
(nach  §.  87.),  Engl,  o-f,  unser  a-b.  Die  Präpos.  spjfq"  ä-pi  über, 
auf,  in  api-d^d  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als  Con- 
junction  auch),  hat,  als  muthmafslicher  Abkömmling  des  Stammes 
a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige  Analoga.  Der  Form  nach 
verhält  sie  sich  zu  ä-pa  wie  im  Griech.  dv-ri  zu  av-ra.  Zu  dpi 
stimmt  das  Griech.  eV/,  hinsichtlich  des  Vocals  aber  und  hinsichtlich 
der  beschränkteren  Bedeutung  besser  das  Litthauische  ap,  z.  B.  von 
ap-auksinu  ich  vergolde  (übergolde),  ap-denklu  ich  bedecke, 
überdecke,  ap-dumoju  ich  bedenke,  überdenke,  ap-galu  ich 
überwältige  (galü  ich  kann),  ap-si-immu  ich  nehme  auf  mich, 
ap-beriu  ich  überschütte,  ap-twystu  ich  überschwemme,  api- 
pjaustau  ich  beschneide  (*). 

999.  Die  Endung  Ui  der  Präp.  59TVT  aBi  an,  hin,  hinzu  (adv. 
aUi-tas  bei),    steht   mit   den   mit  b\   Zend.  und  Latein,  b,   Gr.  <p 

(*)  Nesselmann  („Wörtern,  der  Litth.  Spr")  bemerkt  über  diese  Präposition,  dafs 
vor  Wurzeln,  die  mit  p  anfangen,  zuweilen  api  stehe ,  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse 
es  daher  dahingestellt  sein,  ob  dieses  *  das  ursprüngliche  i  oder  ein  euphonischer  Zu- 
satz sei. 
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anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endungen  in  Zusammenhang  (*), 
Ich  erinnere  an  die  Griech.  locativen  Adverbia  avro-(pt,  SvoY\-(pt  (S.  251.) 
und  die  Latein.  Dative    und  Adverbia  ti-bi,    si-bi,    i-bi,    u-bi,    utru-bi 

(*)  S.  §.215. ff.  Ich  weifs  nicht,  warum  Spiegel  es  für  nöthig  gehalten  hat,  die 
Zendische  Endung  byd  des  Dativ -Abi.  pl.  mit  einer  anderen  Skr.  Endung  zu  vermitteln, 
als  mit  der  in  Form  und  Bedeutung  entsprechenden  Endung  £yas  (s.  pp.  249.  282.).  Hr. 
Prof.  Spiegel  sagt  aber  in  Hoefers  Zeitschr.  für  die  Wiss.  der  Spr.  I.  p.  60.:  „  So  haben 
sich  z.  B.  in  der  Declin.  der  Wörter  auf  a  mehrere  Formen  der  Veden  auch  im  Zend  fest- 
gesetzt, so  der  Nom.  pl.  äonha  (nach  meiner  Schreibart  äonha),  dem  der  vedische  auf 
äs  ah  entspricht,  der  Dat.  pl.  auf  aeibyo,  dem  der  vedische  auf  etiih  gleich  ist."  Mei- 
ner Überzeugung  naeh  sind  die  Veden  als  solche  vollkommen  unschuldig  daran,  dafs  es  im 
Zend  Plural-Dative  auf  aeibyo  gibt;  denn  einmal  sind  die  Veda-Formen  auf  e£isy 
etiiti  keine  Dative,  und  für  solche  auch  sonst  von  niemanden  gehalten  worden,  sondern  sie 
sind  entschiedene  Instrumentale  (s.  S.  253.) ;  zweitens:  wären  auch  die  Veda-Formen  auf 
ebis  wirklich  Dative,  so  könnten  sich  doch  daraus  die  Zend.  Dative  auf  aeibyo  nicht  er- 
klären lassen,  da  der  Sanskritische  Ausgang  is  im  Zend  niemals  zu  yd  geworden,  sondern 
entweder  unverändert  geblieben  ist,  oder  sein  i  verlängert  hat,  namentlich  findet  man  statt 
der  Sanskr.  Instrumental -Endung  fv[33  &**s  mi  Zend  häufig  •^Ü-jJ)  bis.  Die  Dative  auf 
aeibyo  mag  man  nach  Belieben  aus  dem  Veda- Dialekt  oder  aus  dem  klassischen  Sanskrit 
erklären,  da  beide  im  Dativ -Ablat.  pl.  der  a- Stämme  die  Form  etiyas  zeigen,  woraus 
im  Zend  regelrecht  aeibyo  geworden  ist.  —  Dafs  die  Zendischen  pluralen  Formen  auf 
äonho  auf  eine  Eigenthümlichkeit  des  vedischen  Dialekts  sich  stützen,  leidet  keinen  Zwei- 
fel und  ich  glaube  darauf  zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben  (s.  p.  26k.  u.  vgl.  Burnouf, 
Yagna  Notes  p.  73.)  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  von  Zend -Formen  noch  sehr  wenig  an 
das  Licht  getreten  war,  was  ich  in  meiner  vergl.  Grammatik  hätte  zusammenstellen  kön- 
nen. Überhaupt  glaube  ich  gegen  eine  Aufserung  Spiegels's  (Weber's  Indische  Studien 
I.  p.  303.)  behaupten  zu  dürfen,  dafs  der  gröfste  Theil  von  dem  was  von  Zend- Grammatik 
in  diesem  Buche  und  in  den  in  der  Vorrede  zur  lsten  Abtheilung  (p.  xin.)  erwähnten  Re- 
censionen  enthalten  ist,  auf  eigene  Beobachtung  sich  stützt,  und  ich  glaube  bewiesen  zu 
haben,  dafs  Anquetii's  traditionelle,  in  grammatischer  Beziehung  aber  höchst  fehlerhafte 
Übersetzung  der  Zendbücher  auch  ohne  Hülfe  der  oft  dem  Zend -Texte  von  Wort  zu 
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(§.  223.).  Zur  Präp.  ^fvj  ab'i  verhält  sich  das  Griech.  d/x<p/,  Lat. 
amb-,  Althochd.  umbi  (unser  um),  hinsichtlich  des  eingeschobenen 
Nasals,  wie  a^cpco,  ambo  zu  ^^j  ufiäü  (Them.  uBa)  beide.  An 
die  Skr.  Präp.  aUi  reiht  sich  auch  unser  bei,  als  Präfix  be,  Ahd.  bi, 
bi,  Goth.  bi  (s.  S.  84.),  mit  Unterdrückung  des  Anfangsvocals,  wie 
im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998.)  erwähnte  dpi  als  Präp.  häufiger 
pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird;  dieses  pi  würde  aber  im 
Gothischen  eher  fi  als  bi  erwarten  lassen.  Im  Lateinischen  darf  uns 
das  erwähnte  amb-  nicht  abhalten,  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die 
Spaltung  einer  und  derselben  Form  in  verschiedene  nichts  Unge- 
wöhnliches ist.  Für  amb  gilt  auch  am  (wie  unser  um  für  umbi) 
und  an,  z.  B.  in  am-plector,  am-icio,  an-fractus.  Auch  im  Zend  er- 
scheint die  in  Rede  stehende  Präp.  in  zwei  Formen,  nämlich  in  der 
von^ja«.u  aibi  und  ^e^^  aiwL  Einer  anderen  mit  dem  Demon- 
strativ-Stamme a  zusammenhängenden  Präposition  leistet  das  Zend 
den  Dienst,  dafs  es  die  Form  derselben  auch  noch  in  ihrer  ursprüng- 
lichen demonstrativen  Bedeutung  mit  vollständiger  Declin.  gebraucht; 
ich  meine  die  Präp.  dva  von,  herab  (s.  §.  377.).  Die  präpositio- 
nale  Bedeutung  ist  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  am  deut- 
lichsten durch  das  Altpreufsische  untrennbare  au  vertreten,  z.  B.  in 
au-mü'Sna-n  (acc.)  Abwaschung  (vgl.  Russ.  moh)  moju  ich  wa- 
sche), au-lau-t  sterben  (s.  S.  1095.  u.  vgl.  Skr.  lü  abscindere, 
evellere,  Litth.  lawonas  Leiche).  Vom  Altslawischen  scheint  so- 
wohl oy  ü  als  o  hierher  zu  gehören,  das  letztere  jedoch  nicht  in 
allen  Zusammensetzungen  (s.  Dobr.  p.  401.).  Beispiele  sind:  oy- 
pt3<\TH  ü-rje^ati  abscindere,   oyMAAHTH    ü-maliti  minorare,    di- 

Wort  folgenden  Skr. -Übersetzung  des  Yas'na  von  Neriosengh  zur  Enthüllung  des  gram- 
matischen Systems  der  Zendsprache  fuhren  konnte. 
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minuere,  oy^AAHTH  ü-daläi  elongare,  oyrACHTH  ü-gasiti  extin- 
gere,  oyßon&  ü-bog  pauper  (nicht  reich),  omhth  o-myti  abluere, 
octabhth  o-staviti  dimittere,  onpoBEpiWTH  o-provergati  dejicere, 
abjicere. 

1000.  Aufser  5^  dva  macht  noch  ^nvf  afii  Anspruch  auf  die 
Slaw.  Präp.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  obe,  ob  und  o  er- 
scheint und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten  (Bandke  §.  210.).  Bei- 
spiele sind:  obe-zna-c  bekannt  machen  (Skr.  afti-g'nd  wie  g'nd 
simpl.  wissen),  bbe-lzWa-e  lästern  (Izy-c  id.),  obe-lgnq-c  ringsum 
ankleben,  ob-cowa-c  umgehen,  Umgang  mit  jemanden  ha- 
ben, ob-iazd  Umritt,  o-kaza-c  rings  herum  zeigen,  o-garnia-c 
umfassen  (Skr.  grh-nd-mi,  aus  grahndmi  für  graft-nd-mi  ich 
nehme,  greife),  o-gryca-c  benagen,  ringsum  benagen.  Um 
wieder  zur  Präp.  j$ff  dva  zurückzukehren,  so  glaube  ich  nicht,  dafs 
sich  das  Lat.  au  von  au-fugio>  au-jero  damit  vermitteln  lasse,  son- 
dern halte  mich  an  die  gewöhnliche  Erklärung  dieses  au  aus  ab  (*); 
dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  aver-nu-s  ein  Schwesterwort  des 
Sanskritischen,  von  dva  abstammenden  dvara-s  inferus  (s.  S.  1466.) 
zu  erkennen.  Was  den  Antritt  des  Suffixes  nu  in  der  Lateinischen 
Form  anbelangt,  so  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  infer-nu-s 
(neben  inferus)  zum  gleichbedeutenden  Skr.  ad*ara-s  (s.  S.  393.). 
Sollte  sich  die  Skr.  Präp.  öpö  von,  ab  noch  sonst  wo  in  Euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint,  das 
Ahd.  privative  d  (Grimm  II.  p.  704.  ff.)  den  nächsten  Anspruch  dar- 
auf.   Da  35JTT  aPa  von  und  die  entsprechenden  Europäischen  Formen 

(*)  Die  Assimilation  zu  af-fero,  af-fugio  (wie  of-fero  aus  ob-fero)  mufste  vermieden 
werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Präp.  ad  in  Anspruch  genommen  war  (vgl. 
Pott  E.  F.  II.  153.). 
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zur  Verneinung  gebraucht  werden  (s.  §.  981.),  so  wäre  zu  demselben 
Geschäft  auch  die  Präp.  ava  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Halbvo- 
cals  die  beiden  kurzen  a  zu  ä  hatte  zusammenziehen  müssen.  Ist 
aber  d,  wie  J.  Grimm  (1.  c.  p.  705.)  annimmt,  in  seinem  Ursprung 
identisch  mit  ar  aus,  Goth.  us  (vgl.  g.  981.),  so  dürfte  wohl  das 
Skr.  dvis  —  welches  wahrscheinlich  ursprünglich  soviel  als  aus, 
heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offenbar  —  den  nächsten  An- 
spruch auf  die  Vaterschaft  dieser  Präp.  haben,  womit  sich  auch  eine 
Irländische  Präp.,  nämlich  as,  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.  Wenn 
ülfoJtL  #?/*  wirklich  eine  Präposition  ist,  und  somit  dvir-Büta,  in 
Bezug  auf  den  Mond  aufgegangen,  eigentlich  heraus  geworden, 
und  avisiertet  offenbart  eigentlich  herausgemacht  bedeuten,  so 
läfst  sich  auch  das  Lat.  und  Griech.  ex,  |£  damit  vermitteln,  so  dafs 
eine  Erhärtung  des  v  zu  k  anzunehmen  wäre  (s.  §.  19.). 

1001.  Von  dem  Demonstrativstamm  a  kommt  im  Sanskrit  das 
die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adv.  d-tas  von  da, 
welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a-d'ds  unter  (§.995.)  als  Prä- 
position gebraucht  werden  könnte  und  wozu  die  Bedeutung  „von"  sehr 
gut  passen  würde.  Diese  hat  auch  im  Slaw.  die  Präposition  OTfc 
o-t\  die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem  ge- 
dachten dtas,  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  Slaw.  t  fast  eben  so 
häufig  als  die  Lat.  Endung  us  die  Stelle  der  Skr.  Endung  as  ver- 
tritt, deren  s  nach  §.  255.1.  nothwendig  abfallen  mufste,  daher  z.B. 
hobjj  nov  =  Skr.  navd-s ,  Lat.  novu-s,  BE30Mt  ve^-o-m  =  väh-d- 
-mas,  veh-i-mus.  Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  Slaw.  "B  auf 
ein  Sanskr.  oder  Litth.  i  sich  stützte,  sondern  dafür  steht  H  i  oder 
b  (/),  ersteres  z.  B.  in  #ach  da~si  du  gibst  =  dddd-si,  letzteres 
in  #am&  da-mj  ich  gebe  =  däddmi,  tomb  to-mj  in  jenem  = 
td-smin.     Ich   kann  daher  das   gedachte   otb   nicht  mit  Miklosich 
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(Radices  p.  60.)  auf  die  oben  (§.  995.)  besprochene  Sanskr.  Präp. 
ati  über  zurückführen,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Präpositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstofs  nehmen  würde. 
1002.  Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme  u.  der  sich 
als  Encliticum  an  andere  Pronomina  anlehnt  (s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44.), 
stammen  wahrscheinlich  die  Präpositionen  -^  ü-pa  an,  hin,  zu, 
und  ü-t  auf,  aufwärts,  in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsver- 
wandter von  ä-pa  von  (s.  §.  998.).  So  wie  im  Griech.  a-ira  zu 
ä-pa  sich  verhält,  so  ungefähr  v-wo  zu  ü-pa-,  nur  kann  hier  der 
Spiritus  asper  Anstofs  geben,  umsomehr,  als  das  Lat.  su-b  dafür  s 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  Skr.  upd-ri  über,  Goth. 
ufa-r,  im  Griech.  vm-g  und  im  Lat.  supe-r  gegenübersteht,  so  wird 
man  leicht  veranlafst,  den  Spir.  asp.  im  Griech.  und  das  s  im  Lat. 
bei  den  betreffenden  Präpositionen  für  einen  rein  phonetischen  Vor- 
schlag zu  halten.  Vom  Gothischen  gehört  uf  unter  hierher,  wel- 
chem das  Ahd.  o-ba  über  —  unser  ob  in  obliegen,  Obdach,  Obhut, 
Adv.  oben  —  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  entspricht 
(s.  Grimm  III.  253.).  Das  Slawische,  Litthauische  und  Altpreufsische 
haben  den  anfangenden  Vocal  verloren  —  wie  im  Sanskr.  pi  neben 
dpi,  §.99&.  —  daher  im  Altslaw.  pa,  häufiger  po,  als  Präfix  (Dobr. 
p.  404.),  z.B.  in  iiamatl  pa-mantj  Gedächtnifs,  homn^th  po-mn- 
je-ti  meminisse,  110MA3ATH  po-ma^ati  inungere,  noAArATH  po-la- 
gaü  ponere,  no^ATH  po-dati  praebere,  hoctaath  po-stlati  ster- 
nere.  Aus  no  po  scheint  noß'B  po-d'  unter  hervorgegangen  zu  sein, 
und  so  NA#B  na-d'  über  aus  na,  npE#B  pre-d  vor  (prcd-ili  prae- 
ire,  npE^LBH^fcTH  pred'-vidjeti  praevidere)  aus  npE  pre,  obwohl 
letzteres  vorherrschend  trans  bedeutet.  Das  Suffix  d'  aber  dürfte 
wohl  mit  dem  Zendischen  dha  locativer  Pronominal- Ad verbia  (s. 
S.  608.)  identisch  sein. 
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1003.  Im  Litthauischen  bedeutet  po  als  getrennte  Präp.  unter 
andern  unter,  z.  B.  po  dangumi  unter  dem  Himmel;  wo  es  aber 
nach  bedeutet,  z.B.  po  petü  nach  Mittag,  ist  es  vielleicht  von  an- 
derem Ursprung  und  verwandt  mit  dem  Skr.  Adv.  pascat,  eine 
Ablativform  von  dem  in  keinem  anderen  Casus  vorkommenden 
pas  da  (*),  mit  dessen  Grundbestandtheil  auch  das  Lat.  pos~t  zu  ver- 
mitteln ist,  aber  so,  dafs  das  Suffix  t  (aus  //,  vgl.  pos-ticus)  nichts 
mit  dem  Skr.  ca  (aus  ka)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  andern  das 
Litthauische  kuy  von  pas-kuy  (=  paskuy)  hernach,  vielleicht  ein 
Dativ  (wie  wilkui  lupo,  §.  177.),  vom  Stamme  paska.  Im  Altpreufs. 
heifst  pans-dan  hernach,  mit  eingeschobenem  Nasal,  wie  in  der 
Dativ -Endung  pl.  mans  =  Skr.  ftyas,  Litth.  mus  (p.  249.).  Hin- 
sichtlich des  Suffixes  dan  stimmt  pans-dan  zu  pirs-dan  vor,  in  des- 
sen Grundbestandtheil  man  leicht  das  Skr.  purds  (aus  pards)  vor 
erkennen  wird,  wovon  später.  Ohne  Suffix  heifst  pas  im  Litth.  bei 
mit  dem  Acc.  Das  untrennbare  Litth.  pa  mag  sich  zum  Theil  auf 
die  Skr.  Präp.  dpa  von  stützen,  z.  B.  in  pa-begu  ich  laufe  weg, 
pa-gaunu  ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  auf  üpa  an, 
hin,  z.  B.  in  pa-darau  ich  fertige  (darau  ich  mache),  pa-giru 
ich  lobe  (altpr.  gir-twei  loben,  po-gir-sna-n  Lob  acc),  pa-zinti$ 
Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Präpositionen,  welche  wahrscheinlich  dem 
Stamme  ^^\  and  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.  373*  Ich  dachte 
früher  (**)  an  eine  Verwandtschaft  der  Lateinischen  und  Germanischen 

(*)  Aus  pas  (vgl.  Pers.  pes  hernach)  und  ca,  wie  ucca  hoch  von  ut  auf- 
wärts,  ni-ca  niedrig  von  ni. 

(**)    S.  „  Über  das  Demonstratioum  und  den  Ursprung  der  Casus  zeichen1''  in  den  Ab- 
handlungen der  histor.  philos.  Kl.  der  K.  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1826. 
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Präp.  in  und  des  Griech.  b  mit  dem  Demonstrativstamme  i9  allein 
das  i  von  in  und  das  Griechische  s  von  iv  läfst  sich  sehr  leicht  als 
Schwächung  von  a  fassen,  wie  in  inter  =  Skr.  antdr,  und  das  Goth. 
Adv.  inna-thro  von  innen  (s.  S.  398.)  erklärt  sich  viel  leichter  aus 
dem  Stamme  and,  durch  Verdoppelung  der  Liquida  (vgl.  §.  877.), 
als  aus  dem  Stamme  i.  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a  des 
Skr.  Stammes  and  zu  u  gelangt  man  zur  Präp.  =^  dnu  nach,  die 
sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativstamm  ku  (§.  386.)  zu  dem 
vorherrschenden  ha.  Das  Slawische  na  und  na- d'  über  (vgl.  Gr. 
ävd)  (*),  Altpr.  na,  no  auf,  Litth.  nü,  nüg  von  (**)  scheinen  wie 
po,  pod\  pa  eines  anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein. 
Der  letzte  Theil  des  componirten  Pronominalstammes  and,  nämlich 
na  (s.  §.  369.),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a  zu  i  als  Präposition 
mit  der  Bedeutung  nieder  und  ist  auch  der  Ausgangspunkt  unseres 
nie-der,  Ahd.  ni-dar  (s.  S.  396.).  Dafs  auch  dem  Slaw.  Adv.  HH^b 
ni"£'  unten  die  Sanskr.  Präp.  fff'ni  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu 
bezweifeln;  3^  §'  wäre  demnach  ein  angetretenes  Suffix,  wie  viel- 
leicht auch  in  H-3t  z-£'  aus,  wofür  im  Litth.  isz  (=  is)9  im  Altpr. 
is  id.  Vielleicht  hat  die  aus  bedeutende  Präp.  ein  anfangendes  n 
verloren,  wie  hma  imari  =  Skr.  ndman,  so  dafs  die  genannten  Prä- 
positionen wenigstens  hinsichtlich  des  Stammes  an  das  Skr.  ni-s  aus 
sich  anreihen  liefsen,  welches  offenbar  aus  ni  durch  Anfügung  eines 
s  gebildet  ist,  da  s  oft  an  Präpositionen  antritt,  und  zwar  ohne  ihre 
Bedeutung  zu  ändern.  Wenn  aber  nis  im  Sanskrit  eine  andere  Be- 
deutung als  ni  angenommen  hat,   so  ist  ihm  doch  im  Zend  zugleich 

(*)  Hinsichtlich  des  £  s.  §.  1001.  Schluß. 

(**)  Ich  halte  das  g  für  ein  Encliticum  (vgl.  §.  992.  Schlufs.) ;  ü  (uo)  vertritt  häufig 
ein  langes  ä9  z.B.  in  dümi  ich  gebe  =  dädämu 
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die  von  ni  nieder  verblieben,  indem  hier  nis-h ad  oder  nis-hidh, 
nis-hadh,  die  Stelle  des  Skr.  ni-sad  (euphonisch  für  ni-sad),  in 
den  Special-Tempp.  ni-sid,  vertritt,  z.B.  V.  S.  p.  440.:  yat  ahmi 
nmdne...  ndirika...nis-haddt  wenn  an  diesem  Ort  eine  Frau 
sich  niedersetzt.  Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  die  Let- 
tisch-Slawischen Sprachen  sich  von  ihm  absonderten,  das  locative 
Suffix  ^  ha  (aus  'ci  d'a,  s.  p.  608.)  schon  in  dieser  Verstümmelung 
bestanden  haben  und  zwar  neben  dem  volleren  y  d'a,  so  könnte 
man  das  Suffix  3^  £'  der  Slawischen  Formen  NH^'B  ni-^\  u$b  i-^\ 
aus  dem  Suffix  ha  erklären  (vgl.  ^3^  a£'  ich,  Litth.  asz  mit  Skr. 
ahdm)  und,  wie  bereits  bemerkt  worden,  in  dem  #B  d'  der  For- 
men wie  no/j'B  po-d  die  altere,  vom  Zend,  trotz  seines  sonst  entar- 
teten Zustandes,   gerettete  Form  des  Skr.   Suffixes  erkennen. 

1005.  Aus  dem  oben  (§.  1002.)  erwähnten  üpa  ist,  wie  es 
scheint,  durch  das  Suffix  ri  das  Skr.  upd-ri  über  entstanden  und 
hieran  reiht  sich  das  Goth.  gleichbedeutende  ufa-r,  Ahd.  uba-r, 
oba-r,  unser  übe-r,  Engl,  ove-r,  Gr.  vwi-^9  Lat.  super.  Zum  Go- 
thischen  ufa-r  stimmen  hinsichtlich  des  Snffixes  mehrere  locative 
Pronominal -Adverbia,  namentlich  hva-r  wo?  tha-r  da,  jaina-r  dort, 
alja-r  anderswo,  he~r  hier.  Sollte  auch  das  Goth.  iup  auf,  Ahd. 
üf  unser  auf  von  der  Skr.  Präp.  üpa  kommen,  so  dafs  die  alte 
Tenuis  im  Gothischen  geblieben  wäre,  wie  die  von  svap  schlafen, 
im  Goth.  slepa,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Vocal  u  durch 
die  schwächere  Gunirung  zu  iu  geworden  (s.  §.  27.)  und  die  Gu- 
nirung  im  Ahd.  durch  Verlängerung  ersetzt  sei.  Aus  älterem  ü  aber 
mufste  im  Neuhochd.  au  werden  (s.  §.  76.).  Auf  einem  anderen 
Wege  läfst  sich  die  gedachte  Germanische  Präposition  mit  dem  Sans- 
krit unmöglich  vermitteln.  Das  Griechische  bietet  vw-tri  zur  Verglei- 
chung  dar,  in  dessen  Suffix  man  leicht  die  Entartung  von  ti  erkennt, 


Präp  ositionen.  1477 

welches  im  Sanskrit  an  den  Präpositionen  d-ti  über,  prd-ti  gegen 
(Gr.  TTgo-Tt,  TT^Q-g)  und  dem  Pronominal- Adv.  i-ti  so  erscheint. 
Man  beachte,  dafs  auch  das  Skr.  Abstraktsuffix  ti  im  Griech.  hinter 
Labialen  nur  in  Gestalt  von  ort  vorkommt,  daher  z.  B.  rsp%crj-$  ge- 
genüber dem  Skr.  tr'p-ti-s  (aus  tarp-ti-s)  Befriedigung,  Sät- 
tigung. 

1006.  Die  Skr.  Präposition  üt  auf,  aufwärts  könnte  ihrer 
Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u  gefafst  werden,  in 
Analogie  mit  id-t,  yd-t,  anyd-t  etc.  (s.  §§.  155.  156.).  Vom  Grie- 
chischen läfst  sich  {/V-regos,  vT-rarog  mit  diesem  ut  vermitteln  (s. 
§.  102.  Schlufs),  wovon  ebenfalls  Steigerungsformen  ausgegangen  sind, 
nämlich  üt-tara-s  der  höhere,  als  Vorbild  von  vor-Teoo-g,  und  ut- 
-tamd-s  der  höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  in-timus,  ex- 
-timus,  ul-timus  und  op-timus  als  Bildungsverwandte  gegenüberstellen 
(s.  §.  291.  Schlufs).  Optimus  enthält  wahrscheinlich  ebenfalls  eine 
verdunkelte  Präposition  und  zwar  eine  Schwesterform  des  Skr.  dpi 
auf,  über  (Gr.  kiri,  §.998.),  zudem  es  sich  hinsichtlich  seines  Vo- 
cals  und  des  unterdrückten  i  verhalten  würde  wie  ob  zu  ^livf  abH 
(§.  999.).  Es  wrürde  demnach  op-timus  eigentlich  „der  oberste" 
bedeuten.  Vom  Gothischen  könnte  üt  aus,  Ahd.  üz,  unser  aus, 
Engl,  out,  zur  Sanskr.  Präposition  ut  gezögen  werden,  so  dafs  die 
Länge  eben  so  unorganisch  oder  unberechtigt  wäre  als  die  Gunirung 
des  oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §.  1005.).  Wenn  man  üt  mit  üta 
draufsen  und  ütana  aufserhalb  vergleicht,  so  ergibt  sich  eine  Art 
Declination  eines  Stammes  üta,  wovon  üt  der  Nom.  Acc.  wäre  (wie 
z.B.  vaurd  Wort),  üta  der  Dativ  (wie  vaurda)  und  üta-na  der 
männliche  Accus,  nach  der  Pronominal -Declin.,  wie  tha-na  den, 
hi-na  diesen.  Auf  letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin. 
Auch  ist  vom  Stamme   üta   ein    secundärer  Stamm    üta-thra   ent- 
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Sprüngen,  wovon  der  Ablativ  üta-thrö  von  aufsen  analog  dem  inna- 
-thrö  von  innen  und  einigen  ähnlichen  Bildungen  (s.  S.  398.).  Hin- 
sichtlich der  Erhaltung  der  alten  Tenuis  in  den  Goth.  Formen  üt, 
uta  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  Skr.  Präp.  ut  verwandt  sind, 
erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  Goth.  slepa  zu  Skr.  svdpimi 
(§.  89.),  sowie  an  die  Pronominalneutra  wie  tha-ta  dieses,  das, 
zu  Sanskritischen  wie  ta-t  (§.  155.).  Im  Zend  hat  sich  das  t  der  in 
Rede  stehenden  Präposition  in  jü  i ,  oder,  besonders  vor  tönenden 
Consonanten,  in  j  z  verwandet,  daher  z.  B.  *xf(o^o aev^dL»  us-i-hista 
stehe  auf  (s.  §.  757.),  *xsw3x> ^o^sujc»  ui-a-zayanha  du  wurdest 
geboren  (1.  c),  ojfc*H4j>  uz-ddta  empor  gehalten,  $vo$*>J*j»J> 
uz-vazaiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Präp.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit  höchst 
wahrscheinlich  äpara-s  der  andere  (s.  §.  375.),  in  derselben  Weise 
wie  dva-ra-s  der  untere  von  äva  (s.  §.  995.),  und  im  Zend 
upa-ra  (*)  superior,  altus  (vgl.  Ahd.  oba-ro(n)  der  obere)  von 
upa.  Man  berücksichtige  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstam- 
mung des  Goth.  frama-theis  (Them.  frama-thja)  alienus  von  fram 
von.  Aus  dpara-s  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  pdra-s,  welches,  wie  dpara-s,  anyd-s  und  im  Lat.  alius, 
alter  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Declination  den  Pronomi- 
nen  zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der  That  der  Begriff  anderer  von 
dem  des  Demonstrativums  der  Ferne  nicht  weit  abliegend.  Die  von 
pdra  meiner  Meinung  nach  abstammenden  Präpos.  sind  prd,  prdti, 
pdrd,  puras,  pari.  Pra  (insep.),  durch  uralte  Synkope  aus  para, 
heifst  vor,  voran,  vorwärts,  fort.    Ihm  entspricht  im  ZendyVa 

(*)   Z.B.  in  dem  possess.  Comp,  upard-kairyd  hohen  Körper  habend;  s. 
Burnouf  „rätudes"  p.  182. 


Präposition  en.  1479 

oder  frd  (*),  im  Griech.  wgo,  im  Lat.  pro-,  im  Litth.  pra  (insep.) 
vor,  z.B.  in  pra-dümi  ich  gebe  Vorfutter,  pra-demi  ich  fange 
an,  pra-neszu  ich  trage  vor,  pra-rakas  Prophet  (Vorhersager), 
pra-sloju  ich  verlasse  (**),  pra-szok-ti  vertanzen,  pra-girti  ver- 
trinken, d.  h.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaf- 
fen (sein  Geld),  im  Slawischen  np<\-  pra,  lipo-,  z.  B.  in  llfXflfitfb 
pra-djed'  p r o a v u s ,  np&B N oywb  pra-vnülc  pronepos,  npAMAT H  pra- 
-mati  Urmutter,  npoBH#bTN  pro-vidjeti  providere,  nponoB-b/^ATH 
pro-po-vjedati  praedicare,  npoAHTH  pro-liti  profundere,  nposo- 
#HTH  prO'Vodiü  deducere;  im  Goth.  vielleicht  fra-  (vgl.  §.  1009.), 
unser  ver-  (Ahd.  fra,  umstellt  far,  for,  fir,  fer)  ;  z.  B.  in  fra-Utan 
freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc.,  fra-kunnan  verachten 
(kunnan  kennen),  fra-qviman  verzehren,  verwenden  (eigentlich 
fortgehen  machen;  qvhnan  kommen),  fra-bugjan  verkaufen 
(hugjan  kaufen),  fra-qvitlian  verwünschen,  verfluchen  (quithan 
sagen),  fra-vaurkjan  sündigen  (vaurkjan  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  von  fra  ist  fri  von  fri-sahts  Bild,  Beispiel  (saJcan 
zurechtweisen,  verbieten,  in-sakan  anzeigen,  bezeichnen). 
Vielleicht  ist  auch  das  Litth.  und  Slaw.  pri  eine  Schwächung  von  pra. 
1008.  Von  pra  läfst  sich  die  Präposition  prdti  gegen  ablei- 
ten, wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  annehme,  ebenso  wie  pra, 
unmittelbar  aus  pdra  entsprungen  und  somit  eine  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  eingetretene  Verstümmelung  von  para-ti  ist.    So- 

(*)  S.  §.47.  Fafst  man  frd  als  die  Urform,  so  kann  man  darin  einen  Instrumen- 
talis erkennen,  und  so  im  Skr.  pra  (vgl.  p.  1297.).  Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Skr.  auch 
deutliche  Instrumentale  als  Präpositionen  vorkommen,  z.B.  parena  über  von  para. 

(**)   Stowju  ich  stehe.    Im  Skr.  erhält  stä  stehen  durch  pra  (prd-stä)  die  Be- 
deutung fortgehen. 
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viel  scheint  sicher,  dafs  das  Suffix  von  prd~ti  identisch  ist  mit  dem 
von  i-ti  so  und  a-ti  auf.  Im  Griechischen  entspricht  ir^ort  (Kret. 
7rogTi),  7TQ09  (s.  S.  180.),  woTi.  Letzteres  stimmt  hinsichtlich  des  Ver- 
lusts  des  Halbvocals  zum  Zend.  $(\>^e>  paiti,  welches  isolirt  nicht 
nur  gegen,  sondern  auch  auf,  über  bedeutet,  z.  B.  haresnusu 
paiti  gairinanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung 
mit  vac  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  antworten 
(s.  S.  779.  Anm.).  Im  Lettischen  entspricht  pretti,  pretf  gegen,  wi- 
der, mit  dem  Acc,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit.,  im  Slowenischen 
proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litth.  priesz  id.  mit  dem  Acc.  Im 
Lateinischen  sind  höchst  wahrscheinlich  por-,  pol-,  pos-  in  Formen 
wie  por-rigo,  pol-liceor,  pos-sideo  durch  Assimilation  aus  pot  (=  irorl) 
oder  pod,  und  vielleicht  prae  aus  prai  für  prati  entstanden  (vgl.  Pott 
1.  92.  Ag.  Benary  „Römische  Lautlehre"  p.  185.). 

1009.  Pdrd  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräuchlich  und 
bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.B.  pärä-vrl  zurückkehren  (yrt, 
vart  gehen),  pärd-han  zurückschlagen,  forttreiben,  pdldy 
(für  pdrdy)  zurückweichen,  fliehen,  (ay  gehen),  pardhc 
(pard-afic),  in  den  schwachen  Casus  pardc,  Adj.,  zurückgewen- 
det (anc  gehen),  pdrd-hri  fortziehen,  pdrd-pat  fortfliegen, 
pdrd-Bü  zu  Grunde  gehen  (fiü  sein,  werden).  Im  Litthau- 
ischen entspricht  par  1.  zurück,  2.  nieder  (insep.),  z.  B.  in  par- 
-eimi  ich  komme  zurück,  par-wadinu  ich  rufe  zurück,  par-pülu 
ich  falle  nieder,  par-si-Maupju  ich  kniee  nieder,  par-dauziu  ich 
stürze  nieder.  Im  Zend  hat  die  isolirt  gebrauchte  Präp.  para 
die  Bedeutung  vor,  in  Bezug  auf  Zeit,  mit  dem  Ablat.  (*),  im  Griech. 

(*)   S.  Grammatic.  crit.  Ilnguae  Sansc.  p.253.     Der  Form  nach  scheint  sowohl  das 
Skr.  pdrd  als  das  Zend.  para  ein  Instrumentalis  zu  sein. 
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entspricht  7raja.  — -  Vom  Slawischen  könnte  die  untrennbare  Präposi- 
tion pre,  welche  vorherrschend  durch  oder  über,  hinüber  be- 
deutet, hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  q\j  pdrd  das 
jenseitige  Ufer  (vgl.  Gr.  Treoäv)  oder  zu  £[  pra  gehört,  oder  nach 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  verschiedenen  Quellen  geflossen 
ist.  Ich  setze  einige  Beispiele  aus  dem  Slowenischen  nach  Ant.  Ja- 
nezic  (Wörterbuch  p.  317.  ff.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,  pre- 
-beci  überlaufen,  pre-bernuti  umwerfen,  pre-bersnuü  überwer- 
fen, pre-biti  zerschlagen,  pre-bosti  durchstechen,  durchboh- 
ren, pre-bresti  durchwaten,  pre-buditi  aufwecken  (Skr.  pra-bud* 
id.),  pre-bulati  überfüllen,  pre-hod  Übergang,  Durchgang, 
pre-pdd  Abgrund,  pre-päditi  zu  Grunde  gehen,  pre-pis  Abschrift, 
pre-pläviti  überschwemmen,  pre-podtti  vertreiben,  verjagen 
(vgl.  Dobrowsky  p.  417.).  Im  Russischen  lautet  diese  untrennbare 
Präp.  nepe  pere,  daher  z.  B.  nepe6ipamBca  npes*  ptey  pere-bi- 
ratjsja  crez  rjeku  über  einen  Flu fs  gehen,  nepeöimtiH  pere-bitji 
unter  einander  gemengt,  gemischt,  nepeftpacLiraio  pere-brasy- 
vaju  ich  werfe  hinüber,  nepeötnb  pere-bjeg9  das  Überlaufen, 
nepevajrB  pere-vat  das  Uberschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, nepevopaHHYaio  pere-voracivaju  ich  drehe  um,  neperaa- 
#Hvaio  pere-gladyvaju  ich  durchsehe,  besehe.  Das  Lettische  hat 
den  schliefsenden  Vocal  dieser  Präp.  verloren,  dagegen  den  alten  a- 
Laut  der  lsten  Sylbe  ungeschwächt,  sogar  verlängert,  erhalten,  und 
gebraucht  pdr  (pahr)  sowohl  getrennt  als  in  Zusammensetzungen, 
z.B.  sakkis  pdr  zetlu  tekk  „der  Hase  läuft  quer  über  den  Weg" 
(s.  Rosenberger's  Formenlehre  p.  170.),  pdr-kdpt  übersteigen,  pdr- 
-lükot  übersehen,  pdr-dot  verkaufen  (übergeben),  pdr-eet  heim- 
kehren, zurückkehren.    In  der  Bedeutnng  zurück  begegnet  dieses 
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par  (nach  Lettischer  Orthographie  pahr)  dem  Litthauischen  par  und 
Skr.  pdrd,  dagegen  hat  das  Litth.  auch  eine  nur  getrennt  gehrauchte 
Präp.  per,  welche  durch,  über,  hinüber  bedeutet,  z.B.  per  tit- 
tanwazoti  über  die  Brücke  fahren,  per  naktin  die  Nacht  hin- 
durch, per  huttan  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann  Wörterbuch 
p.  285.).  Dafs  das  e  dieses  per  und  das  Russische  e  von  pere  eine 
Entartung  von  a  und  somit  per,  pere  und  das  Lett.  pär  über, 
hinüber  ursprünglich  Eins  seien,  versteht  sich  von  selbst;  unmög- 
lich aber  ist  es,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  das  Skr.  pdrd 
zurück,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betreffenden  Litthau- 
ischen, Lettischen  und  Slawischen  Präposition  sei,  oder  ob  sie  nach 
Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit  der  Form,  bald  auf 
qij  pdrd,  bald  mit  dem  Griech.  itegäv,  iri^v  auf  qjr  pdrd  das  jen- 
seitige Ufer  sich  stützen,  welches  wahrscheinlich  von  pdra~$  alius 
stammt.  Im  Sanskrit  wird  auch  der  Neutral -Accus,  von  pära  alius, 
remotior,  ulterior,  nämlich  pär  am  als  Präposition  gebraucht, 
mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug  auf  Zeit:  nach; 
auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Präp.  par  äs  über,  darüber  hin- 
aus, jenseits,  wovon  das  Adv.  paras-tät;  lauter  Anhaltspunkte 
für  ähnlich  lautende  und  Ahnliches  bedeutende  Präpositionen  der 
Europ.  Schwestersprachen.  Das  Latein,  per  müsssen  wir  ebenfalls 
hierher  ziehen  und  besonders  dem  Litth.  per  zur  Seite  stellen.  An 
peren-  von  perendie  als  Schwesterform  von  pdra  alius  ist  bereits  er- 
innert worden  (s.  S.  541.).  Das  Lat.  re-,  vor  Vocalen  red-,  wie 
prod-  euphonisch  für  pro-,  läfst  sich  nebst  dem  Ossetischen  ra-  als 
Verstümmelung  von  qij  pdrd  zurück  auffassen  (vgl.  Pott  IT.  p.  156.), 
denn  das  Aufgeben  der  1  sten  Sylbe  einer  zweisylbigen  Präposition 
ist  etwas  so  gewöhnliches,    dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich  zufällig  in 
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einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen  können.    Im  Ossetischen 
heifst  z.  B.  ra-g'urin  antworten  (*). 

1010.  Im  Gothischen  pafst  das  untrennbare  fair  seiner  Form 
nach  sowohl  zu  pari  um,  dem  ich  es  früher  (p.  68.)  zur  Seite  ge- 
stellt habe,  als  zu  pdrd.  In  jedem  Fall  ist  das  i  von  fair  eine 
Schwächung  von  a  und  das  vorangehende  a  ein  euphonischer  Vor- 
schlag nach  §.  82.  Hinsichtlich  seiner  Bedeutung  oder  Wirkung 
stimmt  aber  fair,  dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  es 
sich  nicht  auf  fra  stützt  (s.  S.  1479.),  besser  zu  pdrd  (womit  ich  es 
auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210.  zusammengestellt  habe),  als 
zu  pari.  Vielleicht  sind  fair,  faur,  faura  und  fra  ursprünglich  Eins 
und  sämmtlich  aus  pdrd  hervorgegangen,  wenigstens  pafst  q^[  pdrd 
zurück,  fort,  weg  für  die  S.  1479.  angeführten  Composita  und 
alle  unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil  bes- 
ser, als  g-  prd.  So  würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  ver  von  ver- 
kommen, verfallen,  verleiten,  verführen,  verirren,  vergeben,  ver- 
schenken, verscheuchen,  verbreiten,  verjagen,  verachten,  verthun,  im 
Sanskrit  sehr  gut  durch  pdrd  vertreten  sein,  davon  abgesehen,  dafs 
diese  Präpos.,  wie  bereits  bemerkt  worden,  sich  nur  in  sehr  sparsa- 
mem Gebrauch  erhalten  hat.  In  dem  Begriffe  der  Absonderung, 
Entfernung  begegnen   sich   das    Sanskritische  pdrd  und   unser  ver, 

(*)  Gurin  (Infin.  s.  p.  1269.)  sprechen,  vgl.  Skr.  gir  aus  gar  Stimme  und  s. 
G.  Rosen's  Ossetische  Sprachlehre  p.  39.  In  einigen  anderen  1.  c.  vorkommenden  Zusam- 
mensetzungen drückt  ra,  oder  umstellt  ar,  sofern  letzteres  nicht  als  =  (p)ar(ä)  zu  fassen 
ist,  Annäherung  aus,  nämlich  in  ra-tzawin,  ar-tzawin  herkommen,  im  Gegensatze  zu 
a-tzawin  fortgehen,  dessen  a  auch  nur  der  Überrest  einer  volleren  Sanskr.  Präp.  sein 
kann,  wahrscheinlich  von  dpa  (vgl.  Lat.  ab,  a)\  ar-chasin  herbringen,  gegen  a-cha- 
sin  fortbringen.  Aus  Sjegrön's  Wörterbuch  erwähne  ich  noch:  ra-vadun  ablas- 
sen, ra-dtun  abgeben,  herausgeben,  ra-^daechun  abtreten,  zurücktreten. 
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und  was  letzterem  in  den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  Grimm  IL 
853.  ff.). 

1011.  Die  Bedeutung  des  Zend.  para  vor  ist  im  Goth.  durch 
faura,  faur  vertreten,    dessen   u   ich  als  Schwächung  von   a  fasse, 

wie  das  des  Skr.  purds  vor.  Dem  u  aber  mufste  im  Goth.  nach 
§.  82.  noch  ein  a  vorgeschoben  werden,  wie  z.  B.  in  baurans  ge- 
tragen für  burans  von  der  Wz.  bar  =  Skr.  bar,  b\r  tragen.  Auf 
das  Goth.  faura,  faur>  welches  nicht  nur  vor  sondern  auch  für 
bedeutet,  stützen  sich  unser  vor  und  für.  Im  Ahd.  fora,  foro,  for, 
furi,  forty  fore  etc.  sind  die  Bedeutungen  vor  und  für  noch  nicht 
durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  Graff  III.  612.  ff.).  Das  /  von 
furi  fasse  ich  als  Schwächung  des  a  \onfora.  —  Da  im  Lateinischen 
Gutturale  öfter  für  Labiale  stehen,  z.  B.  in  quinque  für  pinque  (§.313.), 
coquo  für  poquo  (Skr.  pac  aus  paTc  kochen),  so  dürfte  man  wohl 
auch  das  c  von  cöram  als  p  -Vertreter  auffassen  und  das  Ganze  in 
die  Gesellschaft  der  im  Sanskrit,  Zend  und  den  Germanischen  Spra- 
chen „vor"  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  Lat.  6  steht  wie  das 
Gr.  w  sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  a,  wie  z.  B.  in  datorem 
=  ddtdram,  sopio  =  svdpdydmi\  somit  hätte  man  für  cor  am  im 
Skr.  pdram,  oder  weiblich  pdrdm  (vgl.  Gr.  irijjäv  ws^v)  zu  erwar- 
ten, was  sich  zwar  nicht  als  Präpos.,  aber  doch  als  Accus,  des 
oben  (S.  1482.)  erwähnten  Subst.  pdrd  jenseitiges  Ufer  findet, 
wie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a  in  abgeleiteten  Formen  im 
Sanskrit  sehr  gewöhnlich  ist. 

1012.  Das  Skr.  pari  um,  Zend.  y)$*}%s  pairi,  ^vsJ^v  pai- 
ris,  mag  entweder  als  Verstümmelung  von  apari  und  Ableitung  von 
dpa  gefafst  werden,  wozu  es  sich  verhalten  würde  wie  upd-ri  zu  üpa 
(s.  §.  1002.),  oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  par 
vorausgesetzt  und  pari  als  dessen  Locativ  gefafst  werden;  soviel  scheint 
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gewifs,  dafs  pari  mit  anderen  labialisch  beginnenden  Präpositionen 
in  etymologischem  Zusammenhang  steht.  Im  Griechischen  entspricht 
weg!,  und  im  Lateinischen  höchst  wahrscheinlich  das  in  pari-es  ganz 
vereinzelt  stehende  pari  (s.  §.  910.),  welches  den  Urvocal  in  Vor- 
zug vor  Treqi  geschützt  hat.  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine 
andere  Skr.  Präposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
halten, nämlich  die  Präpos.  vi,  welche  Absonderung  ausdrückt  und 
worauf  sich  unser  wi-der,  Ahd.  wi-dar  stützt  (s.  S.  395.),  Diese 
Präpos.  findet  sich  nämlich  im  Lat.  vi-dua,  welches  sich  durch  das 
Sanskr.  Schwesterwort  vi-&avä  Wittwe  etymologisch  als  die  des 
Mannes  beraubte,  die  mannlose  darstellt,  denn  ä^ava-s  heifst 
im  Sanskrit  Mann,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  in  der  Benen- 
nung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo  -  europäischen  Sprach- 
reich gefunden  hat.  Die  Goth.  Form  lautet  vi-duvö  (*)  (Them.  -öri), 
die  Slawische  b#oba  v-dova.  Was  den  Ursprung  der  Präp.  vi  an- 
belangt, so  mag  sie  von  dem  in  dem  componirten  d-va  (s.  §.  377.) 
enthaltenen  Stamme  v a  durch  Vocalschwächung  entsprungen  sein, 
wie  ni  nieder  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Schlufstheile  von  and 
zusammenhängt  (s.  S.  1475.);  oder  auch  von  dem  Demonstrativstamme 
u,  woraus  im  Zend  das  Adverb,  uiti  so  (für  u-ti  nach  §.  41.)  als 
Analogon  zum  gleichbedeutenden  i-ti  (§.  425.). 

1013.  Es  bleibt  uns  unter  den  muthmafslichen  Abkömmlingen 
des  Skr.  pdra  noch  die  Goth.  Präposition  fram  von  —  ebenso  im 
Altsächs.,  Angels.  und  Ahd.;  Engl,  jrom  —  zu  besprechen  übrig. 
Ich  halte  fra-m  für  eine  Verstümmelung  von  fra-ma>  wovon  der 
oben  (§.  1007.)  erwähnte  Stamm  fra-ma-thja  fremd,  äXhormg.  Im 
Zusammenhang    mit  fram  steht   auch    das    comparative    Adverbium 

(*)    Einmal  vidöoö  (Luc.  7. 12.). 
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framis  weiter,  ulterius  (s.  S.  416.).  Man  könnte  dasselbe  ins  Sans- 
krit durch  das  oben  (S.  1482.)  erwähnte  pdram  übersetzen,  doch 
hat  das  Goth.  in  von  Jram,  framis  nichts  mit  dem  Accusativzeichen 
von  pdram  zu  thun,  sondern  hängt  mit  dem  Ableitungssuffix  des  von 
pdra  alius,  remotus  stammenden  parama-s  zusammen,  welches, 
seiner  Abstammung  nach,  eben  so  gut  remotissimus,  als  eximius, 
altissimus,  summus  bedeuten  könnte.  Mit  diesem  paramd-s  ist 
anderwärts  auch  das  Goth.  fru-ma  (Them.  fruman)  prior,  primus, 
das  Litth.  pir-ma-s  primus  und  das  Lat.  primus  vermittelt  worden  (*). 
Das  comparative  Adv.  framis  verhält  sich  zum  Positivstamm  frama 
wie  z.  B.  hauhis  höher  zu  hauka,  und  die  Präp.  Jram  hat  ebenso 
me  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut.,  mufs  aber  natürlich  als 
adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014.  Die  von  dem  Demonstrativstamme  sa  (s.  §.  345.)  aus- 
gehenden Präpositionen  bedeuten  im  Sanskrit  sämmtlich  mit.  Sie 
lauten  sahd,  sam,  sa,  sdkam,  samdm  und  sdrdcdm.  Ersteres 
stimmt  in  seinem  Suffix  zu  i-hd  hier  (aus  i-ded,  §.  420.)  und  kommt 
in  den  Veda's  auch  in  der  Gestalt  von  sad'd  vor.  Das  Zend  ge- 
währt uns  bei  dieser  Präposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  die 
Theorie  der  Abstammung  der  Präpositionen  von  PrGnominalwurzeln, 
indem  es  nämlich  das  dem  Vedischen  sad'd  entsprechende  «.u<©^uev 
hadha  gar  nicht  als  Präposition,  sondern  als  Pronominal -Adverbium 
mit  der  Bedeutung  hier  gebraucht;  dagegen  bedient  es  sich  einer 
anderen,  aus  dem  Stamme  ha  durch  ein  locatives  Adverbialsuffix  ent- 
sprungenen Form  ha-thra  (s.  §.  420.)  sowohl  als  Präposition  mit 
der  Bedeutung  „mit,"  als  auch  als  Adverb,  mit  der  primitiven  Be- 
deutung hier,    dort.      Sam  und  sa    erscheinen    im  Sanskrit   blofs 

(*)     S.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  209. 
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präfigirt  (*),  im  Zend  kommt  aber  die  weibliche  Accusativform  £X*>ev 
hanin  auch  als  isolirte  Präposition,  den  Genitiv  regierend,  vor  (**). 
Auf  das  Skr.  sam  stützen  sich  das  Gr.  crvv,  das  Altpreufs.  sen,  das 
Litth.  san-  von  san-dora  Vertrag  (oder  san-dora),  san  in  Compos. 
wie  san-lewonis  Miterbe,  san- darb  ininlta-s  Mitarbeiter;  su  (ge- 
trennt mit  Instr.),  das  Altslaw.  et  s\  das  Althochd.  sin-  von  sin-Jlot 
diluvium.  Zu  sa-  stimmt  das  Griech.  a-,  <ra-  der  oben  (S.  1441.) 
besprochenen  Composita.  Mit  sdkdm,  wovon  ich  nur  im  Veda- 
Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benf.  Glossar),  liefse  sich  das  Lat.  cum 
vermitteln,  so  dafs  die  1  ste  Sylbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  Goth. 
ga-  mit  (s.  S.  1441.  f.)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  sdhdm  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  g-  sa  ist  darum  bedenklich,  weil  man 
sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher  Zischlaut  sich  im 
Germanischen  zu  einem  Guttural  erhärtet  hätte.  Eher  liefse  sich  das 
Lat.  cum  durch  die  Mittelstufe  des  Gr.  %vv  auf  sam  zurückführen. 
Was  die  Verletzung  des  Consonanten -Verschiebungsgesetzes  in  dem 
Goth.  ga-  anbelangt,  wenn  es  von  sali  am  stammt,  so  erinnere  ich 
an  früher  erwähnte  ahnliche  Erscheinungen  (***).  —  Das  Skr.  sär- 
d'dm  od.  sdrdd'dm  mit  halte  ich  für  ein  nach  §.  °8S.  gebildetes 
adverbiales  Compositum  aus  sa  mit  und  ard'a,  ardd'a  Hälfte, 
so  dafs  die  Bedeutung  des  Substantivs  in  dem  Ganzen  völlig  unter- 
gegangen ist.  Aus  dem  Pronominalstamme,  oder,  was  auf  Eins  hin- 
ausläuft, aus  der  Präposition  sa  erkläre  ich  auch  das  Ved.  Adverbium 

(*)     S.  §.  962.  nnd.S.i44i. 

(**)  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbücher  für  wissenschaftl.  Kritik,  December 
1831.  p.  817.)  mitgetheilten  Stelle  des  Vend.  Sad.  p.230.:  £}0>p?a^w>  £^o)eV  „hafim 
näirinanm  mit  Frauen." 

(***)    S.  §§.91.  820.  949.  Schlufs,  94l. 
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sdcä  simul,  welches  ich  als  Instrumentalis  eines  vorauszusetzenden 
Adjectivstammes  g^r  sä-ca  betrachte  und  hinsichtlich  seines  Bil- 
dungssuffixes als  Analogon  von  ni-ca  niedrig  aus  ni,  und  uc-ca 
hoch  aus  ut.  Im  Altpersischen  gilt  hacd  als  Präposition  mit  der 
Bedeutung  aus,  von,  aufs  er  mit  dem  Ablativ,  ebenso  im  Zend 
v^^ev  haca,  welches  mit  dem  Ablat.  oder  Instrum.  aus,  von,  und 
mit  dem  Acc.  für  bedeutet  (*). 

1015.  Im  Zend  heifst  ^s^G  mat  mit,  welches  den  Instrument, 
regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnifs  mit  ausdrückt. 
Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Accusativ  (zugleich  Nomin.)  neut. 
des  Demonstrativstammes  ma  zu  sein,  der  in  Verbindung  mit  dem 
Stamme  i  (i-md)  das  Neutrum  i-mat  dieses  zeugt  (s.  §.  368.).  So 
wäre  also  mat  in  seiner  Grundbedeutung  mit  ^r^sa-m,  ^qr\^sa~ 
-mä-m  etc.  identisch.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  Griech.  fxe 
von  fJLs-Ta  verglichen  werden,  welches  in  seinem  Bildungssuffix  mit 
dem  von  na-rd  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem  des  Skr.  In- 
terrogativstammes ka  identisch  ist.  Die  interrogative  Bedeutung  konnte 
leicht  in  die  demonstrative  umschlagen,  und  somit  kcl  zur  Erzeugung 
von  Präpositionen  geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter,  Ahd.  hin- 
-tar  zum  Sanskritischen  Interrogativum  zurückführt,  da  der  Goth. 
Demonstrativstamm  hi  (s.  §.396.  u.  p.394.  Anm.),  Acc.  masc.  hi-na, 
auf  das  Skr.  Jci  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  Lat.  hi-c  vermittelt 
haben  (s.  §.  394.).    Mit  dem  Zend.  ma-t  ist  schon  früher  unser  mi-t, 

(*)  Beispiele  mit  dem  Abi.  s.  §.  ISO.  Schlufs  und  §.  756.  p.  1043.  Beispiele  mit  dem 
Instr.  und  Acc.  s.  bei  Brockhaus  Glossar  p.  403.  An  den  Stellen,  wo  Benfey  (Glossar  zu 
den  Keilinschriften)  das  altpers.  hacd  den  Instrumentalis  regieren  läfst,  kann  ich  nur 
Ablative  erkennen,  da  der  Ablat.  der  Stämme  auf  a  wegen  der  regelmässigen  Unterdrük- 
kung  des  schliefsenden  t  mit  dem  Instrum.  gleichlautend  ist.  Über  die  Form  anijand 
hoste  s.  Monatsbericht  der  Akad.  der  Wissensch.  März  1848.  p.  i33. 
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Goth.  mi-th,  nebst  den  gleichbedeutenden,  mit  v,  w  beginnenden 
Präpositionen  anderer  Germanischer  Dialekte  vermittelt  worden  (s. 
S.  397.  Anm.)- 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in  der  Zeit 
der  Einheit  unseres  Sprachstammes,  wenigstens  zu  der  Zeit  wo  das 
Sanskrit  mit  dem  Zend  noch  Eins  war,  Präpositionen  gezeugt  hat, 
dürfte  wohl  die  Wz.  ^-r  tar,  ^r  tf  sein,  woraus  wir  oben  das  Com- 
parativsuffix  tara  erklärt  haben.  Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in 
sich  selbst  mit  einer  Verbalbedeutung  die  einer  Präposition,  denn  sie 
drückt  Bewegung  aus  mit  dem  Nebenbegriff  von  hinüber,  durch; 
tdr-a-ti  heifst  er  setzt  über,  z.  B.  nadi'm  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  Veda's  häufig  vorkom- 
mende Präp.  iirds,  welche  den  Accus,  regiert  und  hinüber,  hin- 
durch, trans  bedeutet  (*).  Das  i  ist  offenbar  eine  Schwächung  von 
a  und  das  Ganze  ursprünglich  ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Ad- 
jectivs  der  in  §.  931.  C.  beschriebenen  Wortklasse.  Das  Zendische 
gleichbedeutende  ^?«x<(\j  tar 6  (z.  B.  tarö  harahm  über  den  Berg) 
hat  das  alte  a  bewahrt  (**).  Im  Irländischen  Dialekt  des  Celtischen 
entsprechen  tar,  tair  „beyond,  over,  through"  etc.  und  tri 
„through,  by"  etc.  Auch  das  Latein,  trans  und  Goth.  thair-h,  un- 
ser durch,  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige  Bildungen  aus  der- 
selben Wurzel,  und  zwar  trans  für  terans  (vgl.  terminus  S.  691.),  sei- 
ner Form  nach  ein  Part,  praes.,  und  das  Goth.  thair-h  in  seiner  Bil- 
dung den  in  §.  949.  ff.  besprochenen  Wortklassen  entsprechend.    Auch 

(*)   S.  Fr.  Rosen  zu  Rigv.  I.  19.  7.  u.  Benfey  Gloss.  zum  S.  V. 
(**)   S.  Burnouf  Yacna  p.  83.,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit  Unrecht,  der  Ausgang 
as  dieser  und  einiger  anderen  Präpositionen  als  Ablativ -Endung  dargestellt  wird.    Dann 
müfste  man  sich  zu  tar 6,  tiras  einen  Stamm  tar,  tir  denken. 
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ihair-lx6  (neut.,  Thera.  thair-han)  Loch,  Öhr  könnte  zu  der  betref- 
fenden Wurzel,  die  aufserhalb  des  German.  Sprachbewufstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  irioog,  Sto&og  be- 
deuten würde. 
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Seit  meiner  Behandlung  der  Tempus -Bildung  sind  durch  Shaffarik  und  Miklo- 
sich  einige  früher  unbekannte  altslawische  Formen  an  das  Licht  gezogen  worden,  die 
zu  wichtig  sind,  als  dafs  ich  dieses  vergleichende  Sprachwerk  schliefsen  könnte,  ohne 
sie  noch  nachträglich  mitzutheilen.     Es  sind  folgende: 

l)  Praeterita,  welche  von  den  gewöhnlichen  dadurch  abweichen,  dafs  sie  statt  des  in 
§.  255.  m.)  aus  s  erklärten  ch  der  1  sten  Pers.  sg.  und  pl.  den  ursprünglichen  Zischlaut 
bewahrt  haben  und  so  den  praktischen  Beweis  liefern,  dafs  das  betreffende  Tempus  ganz 
entschieden  mit  denjenigen  Sanskritischen  und  Griechischen  Aoristformen  im  Wesent- 
lichen identisch  ist,  welche  das  Verbum  subst.  an  die  Hauptwurzel  anfügen  (*).  Die 
3te  P.  pl.  zeigt  das  organische  s  für  /.  Hierher  gehört  z.  B.  ß\CB  ja-s*  ich  afs,  1.  P. 
pl.  wahrscheinlich  laCOMTi  ja-som%  3.  P.  JACA  jasan,  von  der  Wz.  ;ad!  =  Sanskr.  ady 
deren  d  vor  dem  s  des  Hülfs verbums  nach  demselben  Grundsatze  unterdrückt  werden 
mufstc,  wornach  in  der  2.  P.  sg.  I2\CH  ja-si  für  Skr.  at-si  steht.  Man  vergleiche  auch 
Griechische  Aoriste  und  Futura  wie  £\f/£u(o)-cra,  •^y£v(o)-(TU)  gegenüber  den  Sanskriti- 
schen wie  ätäut-sam,  toi-syä-mi,  von  tud  stofsen.  Das  Slawische  gestattet  über- 
haupt nicht  die  Verbindung  einer  Muta  mit  s  oder  die  Vereinigung  zweier  Zischlaute, 
daher  z.  B.  auch  HOrpECA  po-gre-san  sie  begruben  (Wz.  greb),  CfcTpAd»  s'-tran-s1 
ich  erschreckte  (Wz.  trans). 

(*)   S.  §.561-575.  und  Miklosisch  „Formenlehre  des  Altslowenischen  "p.  50. ff. 
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2)  Präterita,  welche  zu  den  Sanskritischen  Aoristen  der  6ten  Bildungen  und  den 
Griechischen  wie  eAfzr-c-f,  ecpvy-o-v,  etvtt-o-v  stimmen  (s.  §.  575.).  Bei  Verben,  welche 
auf  die  Skr.  lste  oder  6te  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  I09.a)l.),  ist  bei  dieser  Aoristbildung, 
da  das  Augment  dem  Slawischen  entwichen  ist,  eine  Unterscheidung  vom  Präsens  nur 
in  den  Personen  möglich,  in  welchen  eine  Unterscheidung  der  seeundären  von  der  pri- 
mären Endung  stattfindet.  Die  erste  P.  sg.  endet  auft,  welches  dem  Skr.  a  und  Griech. 
o  von  Formen  wie  äbud-a-m,  e<pvy-o~v  entspricht;  die  3te  P.  pl.  endet  auf  /fr  w-n,  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Skr.  a-n  und  Griech.  o-v  von  äbud-a-n,  ecjivy-o-v.  Die 
2te  und  3te  P.  sg.  enden  auf  E,  da  nach  §.255./.  die  ursprünglichen  Endconsonanten 
im  Slawischen  unterdrückt  worden,  daher  z.B.  NECE  nes-e  du  trugst  und  er  trug  ge- 
genüber den  Sanskr.  und  Gr.  Formen  wie  äbud-a-s,  äbud-a-t,  ecpvy-E-g,  £(pvy-S, 
Wir  dürfen  nämlich  jetzt  annehmen,  dafs  die  Aoriste  auf  Vli,  wie  NECOVT»  nes-o-ch'  ich 
trug,  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  nicht  gebräuchlich  sind,  sondern  diese  Personen  aus 
dem  2ten  Aorist  entlehnen  (s.  Miklos.  I.e.  p.  53.).  Ist  dem  so,  so  gehört  KM  by  du 
warst,  er  war  zur  Skr.  5ten  Aoristbildung  (s.  §.  573.)  und  stimmt  in  der  2ten  P.  so 
genau  wie  möglich  zum  Skr.  äb'ü-s  und  zum  Gr.  etyv-g,  in  der  3ten  zu  a£ü-t,  E(pv. 
Die  Analogie  dieser  Formen  könnte  auch  auf  solche  Conjugationsklassen  eingewirkt  ha- 
ben, bei  welchen  die  erste  Aoristbildung  in  anderen  Personen  gar  nicht  vorkommt  so 
dafs  das  oben  (S.  808.)  erwähnte  büdi  nach  demselben  Princip  erklärt  werden  müfste, 
worauf  Formen  wie  nese  beruhen,  dafs  also  hinter  dem  i  von  büdi  nicht  das  Verbum 
subst.,  sondern  blofs  die  Kennzeichen  der  2ten  und  3  ten  Person  weggefallen  wären.  Es 
stünde  also  büdi  für  büd-i-t7  in  der  2.  P.  büd-i-s,  in  der  3ten  budit.  Nach  der 
lsten  Aorist- Bildung  müfste  man  büd-i-se  erwarten. 

3)  Imperfecta,  welche,  wie  die  1  sten  Aoriste,  das  Verbum  subst.  an  das  Thema  des 
Hauptverbums  anschliefsen,  aber  so,  dafs  letzteres,  ohne  Rücksicht  auf  die  übrigen  Tem- 
pora, immer  den  Charakter  der  Skr.  10ten  Klasse  enthält  und  zwar  meistens  in  der  Ge- 
stalt von  rJk  je  (*),  dem  cä,  s  oder  s  des  Hülfsverbums  geht  aber  immer  ein  a,  gelegent- 
lich dafür  rh  je  (s.  Mikl.  1.  c.  p.  35.)  vorher,  worin  ich  das  alte  a  der  Wz.  ot  öj,  welches 
dem  Altpreufsischen  auch  im  einfachen  Zustande  verblieben  ist  (asmu^  asmai,  as-mu  ich 
bin)  erkenne.      Ich  theile   also  z.  B.  WkfrkbYT»  vjed-;e-ach%  von  B"tML  vje-mj  für 

(*)   Vgl.  §§.  505.  742. 
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vjed-mj  ich  weifs,  nach  der  Skr.  2ten  Klasse  (^ff^J  ved-mi),  während  der  \  ste  Ao- 
rist B'E/J'EV'B  vjed-je-ch',  der  Infin.  B'hflfhtTH  vjed-je-ti  und  die  Parti cipia  praet.  BE#- 
"EBt  vjed-je-v'  und  B'E^'BA'B  vjed-je-V  ebenfalls  der  Skr.  loten  Klasse  oder  Causalform 
folgen.  Man  vergleiche  namentlich  im  vorliegenden  Fall  d'd.i||M  ved-äyä-mi,  Prakr. 
ved-e-mi  ich  mache  wissen  (*).  Vielleicht  ist  AVT>  acn'  (aus  as)">  2te  un^  3te  ^ 
ALLIE  ase,  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch  entwichene  Imperfect  von  KCML^B  jes-mj  für 
ECML  es-mj  ich  bin,  und  der  Grund  des  vocalischen  Unterschiedes  zwischen  dem  Im- 
perfect und  Praes.  darin  zu  erkennen,  dafs  ach'  auf  das  Sanskr.  augmentirte  äs  am  sich 
stützt,  wie  überhaupt  das  Slaw.  a  viel  häufiger  dem  Skr.  ä  entspricht  als  dem  kurzen  «, 
welches  gewöhnlich  zu  E  oder  O  geworden  ist  (s.  §.  255.  b.).     Man  vergleiche : 


>anskrit 

Altslaw. 

äs  am 

A)fB  ach* 

äsis 

AUJE  ase 

äs  it 

AUJE  as'e 

äs-va 

AVOB'E  ach-o-vje 

äs-tam 

ACTA  as-ta 

äs  -tarn 

ACTA  as-ta 

äs-ma 

AVOM'B  ach-o-m' 

äs  -ta 

ACTE  as-te 

äs-a-n 

AV/fr  ach-u-ri 

Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  auch  im  Sanskrit  die  Wurzel  as  ein  Tempus  darbietet, 
welches  sich  nur  in  der  Composition  erhalten  hat,  nämlich  das  Puturum  syämi  (s.  §.  648.). 
A)  Überreste  des  Sanskr.  Auxiliarfuturums,  welchem  das  Gr.  auf  (TU),  (Tiüö  (§.  656.) 
und  Litth.  auf  su  entspricht.  Die  bis  jetzt  entdeckten  Slaw.  Formen  dieser  Art  (bei 
Mikl.  p.  73.)  stehen  sämmtlich  in  der  1.  P.  sg.^  z.  B.  HJMHUI^  i^-mi-s^un  tabescam 
(Wz.  77?/).  Die  übrigen  von  Mikl.  erwähnten  Futura  haben  bis  auf  Eine  ein  n  hinter 
dem  Futurcharakter  C,  nämlich  OBpLCHÄ  o-brjsnun  tondebo  (Wz.  5n),  B^CKOnLICHm 
v's-kopysnun  claleitrabo  (Wz.%);  HAACHä  plasnun  ardebo  (Wz.  pla),  T^BKMC- 
N/fr  fkysnuh  tangam  (Wz.  TT>K  fk).  Diese  Formen  sind  wahrscheinlich  so  entstan- 
den,  dafs  an   den  mit  s  schliefsenden  Futurstamm  der  Charakter  der  in  §.  A96.   S.  718. 

(*)   S.  §.  W9.a))6.  p.  121. 
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besprochenen  Verba  angetreten  ist,  ungefähr  als  wenn  man  im  Griech.  für  Au<rw,  TV\pu)^ 
Xua'vw,  Tjyfsvuo  sagte.  Ganz  vereinzelt  steht  K.brACraf&  bjegasjajun  von  bjeg  laufen. 
Im  Fall  diese  Form,  welche  Mikl.  durch  curso  übersetzt,  ihrer  Bildung  nach  ein  Futurum 
ist,  so  hat  man  in  der  Sylbe  Cia  sja  in  buchstäblicher  Treue  den  Skr.  Futurcharakter 
sya\  das  vorangehende  a  stimmt  zu  dem  des  Infin.  bjeg-a-ti  und  analoger  Formen,  und 
hinsichtlich  der  zwischen  den  Stamm  bjegasja  und  die  Personal- Endung  n  eingefügten 
Sylbe  ju  das  Ganze  zu  Präsensformen  wie  3NAI&  £najun  ich  weifs  (*).  Ein  Parti- 
cipium  der  Zukunft  hat  uns  das  Verb,  subst.  hinterlassen  in  folgenden  Formen  der  defi- 
niten  Declination:  BMLUÄÜJTEK  bysunsteje  ro  JJLEÄÄOV,  EMLUÄLLlTcUYrO  bjsunsta- 
ago  TOV  fJLeXhovTOS,  ELIÜJÄUITHHMH  bys  uns tiimi  Instr.  pl.  (Mikl.  p.  69.  70.).  Man 
vergleiche  das  Zendische  Part.  fut.  w»-0>O>,>,>wHH)  I  büsyans  futurus,  Acc.  büsy an- 
tezw,  und  das  Litth.  busens,  Acc.  busentin  (s.  §.784.). 

5)  Überreste  des  Mediums.  Für  vje-mj  ich  weifs  (verstümmelt  aus  vjed-mj  =  Skr. 
ved-mi),  findet  man,  wie  Miklosich  p.  70.  bemerkt,  in  den  älteren  Handschriften  TTbflfl» 
vjedje.  Diese  Form  erklärt  der  genannte  Gelehrte,  wie  mir  scheint  mit  Recht,  als  Me- 
dium. Sie  stimmt  fast  so  genau  wie  möglich  zum  Skr.  vidi  (**),  und  hat  wie  die  Skr. 
Endung  den  Personal- Charakter  m  verloren,  was  neben  den  früher  erwähnten  Grün- 
den (s.  S.  1255.)  auf  eine  verhältnifsmäfsig  späte  Absonderung  vom  Sanskrit  hindeutet 
(vgl.  §.  467.)*  Wenn  aber  Miklosich  (p.  71.)  das  erwähnte  Bt^Jb  vjed-je  den  einzigen 
Überrest  des  Atmanepadam  (Medium)  im  Slawischen  nennt,  so  könnte  uns  diese  Ver- 
einzelung etwas  Argwohn  gegen  die  Echtheit  oder  wirkliche  mediale  Natur  der  betref- 
fenden Form  erregen.  Dieser  Argwohn  mufs  jedoch  schwinden,  wenn  es  sich  heraus- 
stellt, dafs  noch  mehrere  andere  Altslawische  Formen  grofsen  Anspruch  darauf  haben, 
als  Medialformen  anerkannt  zu  werden.  Die  von  Miklosich  (1.  c.  p.  71.  72.)  aufgestellte 
Conjugation  der  bindevocallosen  Verba  H\MB  ja-mj  (aus  jad-mj)  ich  esse  und  $<\ML 
da-mj  (aus  dad-mj  ich  gebe)  bietet  vier  Formen  dar,  in  lautlicher  Beziehung  blofs  2, 
die  ich  glaube  dem  Medium  zuweisen  zu  müssen.    Ich  meine  die  Aoristformen  der  2ten 

(*)   S.  S.  722.  und  766.;  über  das  nasalirte  Ä  s.  S.  1079.  Anm. 
(**)   Nicht  vede,  da  die  Gunirung  vor  den  schweren  Endungen   (s.  §.  486.)  weg- 
fällt, während  das  Slaw.  vjemj  den  Gunavocal  (s.  §.  255.  <?.)  auch  vor  den  schweren  En- 
dungen beibehält  und  daher  z.B.  vjes-te  ihr  wisset  dem  Skr.  vit-ta  gegenüberstellt. 
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und  3 teil  P.  sg.  KUTt  jas?  du  afsest,  jast'  er  afs,  ^AtTl  rfaj^  du  gabst,  das? 
er  gab.  Miklosich  stellt  das  s  dieser  Formen  auf  die  Seite  der  Wuzel  und  thellty'aj-^, 
das-f;  ist  diese  Abtheilung  richtig,  so  wäre  das  s  die  euphonische  Veränderung  des  wur- 
zelhaften d  und  ich  würde  dann  jas-t\  das-t'  in  der  2  ten  Person  dem  Sanskr.  medialen 
Imperf.  ät-iäs,  adat-iäs,  und  in  der  3 ten  P.  dem  Skr.  ät-ta,  a-dat-ta,  Zend. 
das-ta  (s.  §.  102.  Schlufs)  gegenüberstellen.  Der  Umstand,  dafs  von  der  Skr.  Wz.  ad 
Kl.  2.  das  Medium  bis  jetzt  nicht  belegt  ist  (*),  darf  uns  nicht  hindern,  seine  frühere 
Existenz  vorauszusetzen,  da  das  Medium  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  einen  viel  um- 
fassenderen Gebrauch  gehabt  haben  mufs  als  im  erhaltenen  Zustande  der  einzelnen 
Glieder  unseres  Sprachstammes.  Man  kann  aber  auch  die  oben  erwähnten  Slawischen 
Formen  so  auffassen,  dafs  anstatt  mit  Miklosich  jas-t',  das-t'  zu  theilen,  der  Zischlaut 
von  der  Wurzel  abgesondert  wird,  also  ja-s-t',  da-s-t\  Bei  dieser  Auffassung,  der  ich 
entschieden  den  Vorzug  gebe,  haben  die  Wurzeln  jad,  dad  (**)  vor  dem  s  des  Aorists 
wie  vor  dem  der  2  ten  Person  sing.  (ja-si\  da-si,  s.  §.436.)  ihren  Endconsonanten  auf- 
gegeben, und  das  s  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  von  I21CTE  ja-s-te  (ihr 
afs  et),  laCTA  ja-s-ta  (2te  und  3te  P.  du.),  $ACTE  da-s-te  (ihr  gäbet),  /JACTA  da- 
s-ta, sowie  mit  dem  V  von  f&YT»  ja-ch'  ich  afs,  121  YQWh  ja- ck-o-m'  wir  afsen, 
#AyrJ>  da-ch'  ich  gab,  /JAVOMt  da-ch-o-m'  wir  gaben,  und  mit  dem/  von  täUJA 
ja-san  sie  afsen,  #ALUA  da-san  sie  gaben.  Alle  diese  Formen  gehören  zur  Skr. 
isten  Aoristbildung  (s.  §.  562.  Schlufs),  und  da  jad  und  dad  durch  den  Abfall  des  schlie- 
ßenden d  sich  den  vocalisch  endigenden  Wurzeln  gleichstellen,  so  vergleiche  man  nun 
iaCTü  ja-s-t'  du  afsest,  ^ACTT»  da-s-t'  du  gabst  mit  dem  Skr.  medialen  a-yd-s-iäs 
du  gingst,  und  latTT»  ja-s-t*  er  afs,  ^ACT1>  da-s-t'  er  gab  mit  aya-s-ta  er  ging, 
während  lÄCTE  ja-s-te  ihr  afset,  $ACTE  da-s-te  ihr  gäbet  zum  activen  aya-s-ta 
stimmen  würden,  wenn  ja,  oder  überhaupt  die  Wurzeln  auf«,  die  lste  Aoristbildung 
zuliefsen.  Wir  vergleichen  also  besser  a-ne-s-tds  du  führtest,  a-ne-s-ta  er 
führte  (p.  793.).      Zu  diesen  Formen  stimmt  auch  das  von  Mikl.  p.  37.  unter  andern, 

(*)  Das  im  Mahä-Bh.  III.  2435.  vorkommende  ad-a-sva  folgt,  wie  das  entspre- 
chende Gr.  Verbum,  der  lsten  Klasse  (s.  §.  109.ö)). 

(**)   Dad  beruht  zwar  auf  Reduplication,  gilt  aber  doch,  wie  auch  Mikl.  annimmt, 
dem  Altslaw.  als  Wurzel. 
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hinsichtlich  ihrer  Personal -Endungen  hierher  gehörenden  Aorist-  und  Im  p  er  fe  et -For- 
men, erwähnte  KBICT'B  by-s-t*  ey6ve3-y\g,  iyeveSYi,  wofür  im  Sanskrit  atio-s-iäs , 
a-bo-sta  stehen  würde,  wenn  bd  sein,  werden  dieser  Aoristbildung  folgte.  An 
eine  Ersetzung  der  secund'aren  Personal -Endungen,  die  den  Aoristen  zukommen,  durch 
die  primären,  mit  Verwechslung  des  B  j  mit  Tb  (s.  §.  255. k)  und  mit  Versetzung  der 
3ten  Person  in  die  2te,  kann  ich  nicht  glauben  (*).  Man  müfste  sonst  der  Sprache  in 
vorliegendem  Falle  3  Fehlgriffe  aufbürden,  während  nach  meiner  Auffassung  der  Alt- 
slawischen Sprache  das  Verdienst  bleibt,  in  Übereinstimmung  mit  dem  ältesten  German. 
Dialekt,  das  alte  Medium  geschützt  zu  haben.  Gothisch  und  Altslawisch  ergänzen  ein- 
ander in  Ansehung  des  Med.  insofern,  als  ersteres  das  Präsens,  letzteres  die  Präterita 
(Aoriste  und  das  Imperfect)  gerettet  hat.  Wenn  das  Russische  in  der  3  ten  P.  sg.  und  pl. 
praes.  ein  T»  dem  Altslaw.  B  j  gegenübersteht,  z.  B.  HeceiüTS  nes-e-t,  HecyETB  nes-u-t 
für  Altsl.  NECETB  nes-e-tj,  NEC/frTB  nes-u-ntj\  so  kann  dies  meiner  Meinung  nach  nicht 
anders  gefafst  werden  als  so,  dafs  das  alte  i  der  Sanskritischen  Formen  wie  bar-a-ti, 
bar-a-nti,  welches  im  Altslaw.  zu  B/  sich  geschwächt  hat,  im  Russischen  wie  in  meh- 
reren anderen  neueren  Sprachen  ganz  verloren  gegangen  ist.  Da  aber  die  Russische 
Orthographie  verlangt,  dafs  den  schliefsenden  Consonanten,  d.h.  denen,  welchen  nicht 
ein  hörbares  B  j  zur  Seite  steht,  das  unhörbare  To  beigefügt  werde,  so  kann  man  die 
Russischen  Formen  nes-e-t  und  nes-u-t  in  Russischer  Schrift  nicht  anders  als  HeceDTB, 
HecyüTB  schreiben. 

(*)  ^$"  Schleicher  „Formenlehre  der  Kirchenslawischen  Sprache"  p.  337.  ff.,  wo 
das  Medium  bei  Besprechung  der  betreffenden  Personal -Endungen  ganz  aufser  Acht  ge- 
blieben ist. 
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Alphabetisches  Inhaltsverzeichnifs.  (*) 


a  schwerster  Vocal  5.  6. 

a-,  an-  privativum  781.  ff.,  pronominaler  Ur- 
sprung dess.  556. 

Abgeleitete  Pronominal -Adjective  582.  ff. 

Abgeleitete  Verba  1007.  ff. 

Abhängigkeits  -  Composita  {tatpur as  a) 
1446. 

Ablativ  sing.  209.  ff.,  im  Zend  §.  180.,  im 
Latein,  u.  Oskischen  §.  181.  f.,  im  Griecb. 
§.183.,  im  Goth.  398.,  im  Armenischen 
1272.  Anm.(*);  dual.  248.  ff.;  plur.  282. 

Ablaut  s.  Vocalverst'ärkung,  Vocalschwä- 
chung,  Vocal  Wechsel. 

Accentuation  1084.  ff. 

Accusativ  sing.  176.  ff.,  im  Altslawischen 
352,  §.  266.,  der  Pronomina  Ister  u.  2ter 
P.  und  des  Reflexivs  im  Germanischen 
1133.Anm.(**);  dual.237.ff.,  imAltslaw. 
357.;  plur.  273.  ff.,  im  Altslaw.  360. 

Activ6l7.ff. 

Adjective  366.  ff.  Definite  Declination  der- 
selben im  Litth.  und  Altslaw.  368.  ff.,  im 
Germanischen  373.  ff. 

Adverbia  464.  ff.,  6o7.ff.  1 452.  ff. 

Adverb.  Composita  (aoyayi£äi>a)lA52.ff. 

Ampliativa  1366. 


Anusvära  §.  9-,  im  Litthauischen  §.  10.,  im 
Altslawischen  1079  ff. 

Aorist  542.  ff.,  im  Lateinischen  §.546.  ff.,  im 
Altslaw.  §.561.  ff.  u.  S.  l490.f.  i.),2.) 

Arische  Sprachen,  in  Europa  nicht  vertre- 
ten, 1255.  ff.  Anm. 

Aspiration,  Zurücktretung  derselben  im  Skr. 
und  Griechischen  103. 

Atmanepadam  617. 

Augment  781.  ff.,  Erklärung  desselben  aus 
dem  Demonstrativstamm  a  §.  540. 

Auxiliar-Futurum  903.  ff.,  im  Altslaw.  1492.  f. 

A vy  ay  itiä oa  \ 452.  ff. 

Bahuorihi  l432.  ff. 

-bam  der  Latein.  Imperfecta  aus  fam  766.  ff. 

-bo  der  Lat.  Futura  aus/o  767.,  9l4.ff. 

Buchstaben  l.ff. 

Casus,  Bildung  derselben,  133.  ff,  Einthei- 
lung  in  starke,  schwache  und  mittlere 
Casus  153.  154.  Unterschied  der  Accen- 
tuation der  starken  u.  schw.  Casus  1085. 

Causale  1018.  ff.,  im  Germanischen  1019.  ff, 
im  Altslaw.  1021.  ff,  im  Litthauischen 
1024.  ff,  im  Latein.  1028.  ff,  im  Altper- 
sischen 1035.,  im  Lasischen  1036.,  im 
Hindostan.  1274. 


(*)  Die  Zahlen  beziehen  sich,  wo  nicht  §.  davor  steht,  auf  die  Seiten. 
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Collective  Composita  I049.ff. 

Comparativ  388.  ff.,  4o7.ff,  im  Latein.  4ll., 

im  German.  4l5.  ff.,  im  Altslaw.  421.  ff., 

im  Litthauischen  426.  f. 
Composita  l4l0.  ff. 
Conditionalis  1005.  ff. 
Conjugations-Eintheilung  ll4.  ff.,  713.  ff. 

Latein,  lste,  2te  und  4te  Conjug.  =  Skr. 

10.  Kl.  119- ff.;  Latein.  3te  Conjug.  = 

Skr.  1.,  6.  und  4.  Kl.  114.,  721.  §.500.; 

die  Germanischen  starken  Verba  =  Skr. 

1.  Kl.  115.,  oder  4.  Kl.  116.2.);  die  Ger- 
manische schwache  Conjug.  =  Skr.  10. 

KI.  120.  Armenische  Conjug.  1271.  ff. 
Conjunctionen  1459.  ff. 
Conjunctiv  im  Skr.,  Zend  u.  Griech.  979. ff, 

im  Latein.  928.,  945.  ff,  des  Imperf.  966. 

ff,  des  Perfects  971.,  1228.,  des  Plusquam- 

perfects  1129.    Germanischer  Conjunct. 

praet.  929><,  praes.  948.  ff,  Litthauischer 

Conj.  939.  ff,  Hindostanischer  Conjug. 

1276.  Anm. 
Consonantenverschiehung  78.  ff. 
Copulative  Composita  (dvandoa)  1427.  ff 
Dativ  sing,  im  Sanskr.  und  Zend  194.  ff,  im 

Litth.  207.,  im  Altslaw.  352.  ff,  im  Latein. 

1227.Anm.(**),  im  Germanischen  5 11.  ff. 

Anm.  3.,   im  Griechischen  226.  §.  195.; 

dual.  248.  ff,  im  Litth.  249.,  im  Altslaw. 

357.,  im  Griech.  248.,  255.\  plur.  282.,  im 

Litth.  249.,  im  Altslaw.  360.  §.  276.,  im 

Griech.  288.  f. 


Demonstrativa  489.  ff. 

Denominativa  1046.ff. 

Deponens  der  Intensiva  1045. 

Desiderativa  1036.  ff. 

Determinative  Composita  (karmadära- 
ya)  1443. 

Dual,  Casus  desselben  237.  ff 

Dumpfe  Buchstaben  24.  §.  25. 

Bvandva  1427.  ff. 

Dvigu  1049.  ff 

e  im  Skr.,  Zend,  Althochd.  u.  Latein,  aus  ai 
2.,  5.  (§.  5.),  66,  943.  ff,  im  Griech.  (>)), 
Goth.,  Lat.  aus  ä  4.,  6l.,  160.,  1445.,  im 
Lat.  und  Gothischen  durch  Reduplication 
796.  ff,  847.  ff 

Einschiebung,  eines  euphonischen  Zisch- 
lauts 91-,  92.,  eines  Labials  92.,  eines  Na- 
sals 188.,  243.,  270.,  284.,  im  Althochd., 
Altsächs.  u.  Angels.  284.  §.  246.,  eines 
euphonischen  y  (j)  42.  §.  43. 

Endconsonanten  im  Slawischen  unterdrückt 
§.  255.1.,  S.  1078.  Anm.  (*). 

Femininum,  Charakter  dess.  138.  ff. 

Fruchtnamen  1346.  1347. 

Futurum  900.  ff,  946.  ff;  im  Altslaw.  1492.  f. 
im  Hindostan.  1276.  f.  Anm. 

Futurum  exactum  1228.  ff,  im  Umbrischen 
u.  Oskischen  1232.  f. 

Genitiv  sg.  217.  ff,  300.;  im  Altslaw.  354.  ff; 
dual.  261.,  im  Zend  297.,  im  Altslaw.  357.; 
plur.  283.  ff,  im  Altslaw.  361.  (§.  278.), 
371.  Anm.  6.,  1078.  Anm.(*). 
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Gerundia  im  Lat.  1128. f.,  im  Skr.  auf  toä 
1203.  ff.  (Anm.),  124o.ff;  auf  J\ya  1296. 
ff.;  im  Mahrattischen  1215. f.,  im  Präkrit 
1215.  ff.,  1277.  Anm. 

Grundformen  der  Nomina  133.,  137.  ff. 

Guna  im  Sanskr.  25. ,  im  Griech.  26.,  710. 
(§.491-)?  im  Gothischen26.,  27.,  im  Zend 
27.,  im  Litth.  1026.,  im  Altslaw.  330.6.), 
335.,  1022. 

i  leichtester  der  Grundvocale  §.  6. 

Imperativ  981. ff,  des  Aorists  998.,  des  Fut. 
1004.;  Altslaw.  Imperativ  930.  ff.  951., 
Krainischer  Imper.  951.  f.,  Litthauischer 
Imper.  935.  ff.,  Allpreufs.  Imper.  935.  f., 
Lettischer  Imper.  936.  ff. 

Imperfect  753.  ff. 

Indeclinabilia  1 453 .  ff. 

Infinitiv:  Skr.  auf  tum  1202.  ff.,  im  ursäch- 
lichen oder  Dativ  -  Verhältnifs  1209.  ff, 
vertreten  durch  Formen  auf  dya,  and- 
ya,  ane  1211.  —  121 4.,  durch  Formen 
auf  am  12l4.,  auf  am,  ayäm  865.  f., 
1215.,  Infin.  auf  tu  am  Anfange  von 
Compos.  1217.  §.851.;  Vedische  Infini- 
tive auf  taoe,  tavdi  1218.,  auf  (tyäi 
1218.  ff.,  auf  sydi  1221.,  auf  se  1222.  f., 
auf  ose  1224.,  auf  e  1225,  auf  am  1233., 


au£  tos  123S.;  mit  scheinbarer  passiver 
Bedeutung  1258.  ff;  Umschreibung  des 
pass.  Infin.  126 1.;  Mahrattischer  Inf.  1215., 
1217.,  Ossetischer  Infin.  1269-,  Armeni- 
scher Inf.  1269- ff,  Hindostan.  Inf.  1273. 
ff.,  Zend.  Infin.  S65.,  Altpersischer  Inf. 
1458.,  Lateinischer  Inf.  1223.,  des  Perk 
1227.  ff,  des  Fut.  1232.,  des  Passivs  1226. 
£,  Oskischer  und  Umbrischer  Inf.  1234., 
Altpreufsischer  Infin.  1248.  ff.,  Litth.  u. 
Lettischerlnf.l250.f.,  Altslaw.  Inf.  1251., 
Germanischer  Inf.  1263. —  1271.,  1276.— 
12S6.,  Griechischer  Inf.  1286.  ff.;  med. 
u.  pass.  1292.  ff. 

Instrumentalis  sg.  im  Skr.  u.  Zend  187.  ff., 
im  Veda- Dialekt  1297.,  im  Goth.  189.£ 
§.  159.  (*),  im  Ahd.  192.,  im  Litth.  193., 
im  Altslaw.  352. ;  dual.  248.  ff.,  im  Alt- 
slawischen 357.;  plur.  250.,  281.;  im  Alt- 
slawischen 36l. 

Intensivum  1 040.  ff. 

Interrogativum  558.  ff. 

Karmad  äraya  l443. 

/  für  andere  Liquidae  und  Halbvocale  20., 
588.  Anm.  (**). 

Lautsystem  1.  ff,  d.  Altslaw.  329.  ff.  1079- ff. 

Lautverschiebung  s.  Consonantenversch. 


(*)  "Was  in  §§.  160.,  161.,  171.  über  den  Goth.  Dativ  gesagt  worden,  ist  im  Sinne 
von  S.  5 1 1 .  Anm.  3.  zu  berichtigen,  und  so  auch  der  Dat.  pl.  auf  m  nicht  mit  der  Instru- 
mental-Endung auf  bis ,  sondern  mit  der  wirklichen  Dativ- Endung  auf  byas  zu  ver- 
mitteln. 
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Leichte  Personal -Endungen  694.  ff.  Possessive  Composita  {bahuvrthi)  l432. 

Lit  =  Gr.  Conjunctiv  979.  Potentialis  926.  ff. 

Locativ sing.  226. ff,  im  Altslaw.  353. f.;  dual.  Praepositionen  l465.  ff. 

261.,   im   Zend  297.,    im  Altslaw.  357.;  Praesens  733.  ff. 

plur.  288.  ff.,  im  Altslaw.  3<S2.  Praeteritum  745.  ff. 

m  aus  v  oder  b  59.  (§.  63.),  124.  Precaliv  957.,  965. 

Medial -Endungen  466.  ff.,   Ursprung  ders.  Pronomina  467. ff,  abgeleitete  Pronominal- 

676.  (§.  470.),  680.  ff.  Adjective  5S2.  ff. 

Medium  6 1 7.,  im  Gothischen  618.,  im  Alt-  Pronominale  Adverbia  607.  ff. 

slaw.  1493.  5.).  rftl)  aus  ar,  ur,  ra,  ri,  ru  1.,  1090.,  1132, 
Modi,  Bildung  ders.  926.  ff.  (§.811.),   126.  (prccämi),  46l.  (fr- 

Neutrum  135.  tiya)  (*). 

Nominativ  sing.  157.  ff.,  der  Stämme  auf  n  r  aus  v  19-,  589.  Anm.,  648.6) 

161.,  der  Stämme  auf  ar,r(^)  168.,  der  Reduplication  118.,  795.ff.,  823. ff.,  831. ff., 

Neutra  172.,  im  Altslaw.  352.;  dual.  237.  1036.  ff.,  1040.ff. 

ff.,  im  Altslaw.  359.;  plur.  261.,  359.  Relativum  553.  ff. 

6  im  Skr.  u.  Zend  ausc  +  w  2.,  32.,  Gr.  CO,  s,  Veränderungen  dess.  21. f.  (§§.  21.,  22.), 

Goth.  und  Lat.  6  aus  ä  4.,  61.,  1484.  77.,  78.,  158.  (§.  136.),  4l9.,  1092.f.,  1374. 

Optativ  926.  ff.  Anm.  (*),  wird  ausgestofsen  152. 

Ordnungszahlen  457.  ff.  Schwache  Casus  153.  ff. 

Parasmaipadam  6 17.  Schwere  Personal- Endungen  694. ff. 

Participia  1073.  ff.,  praes.  1073.  ff.,  fut.  1081.  Special- Tempora  113.  (§.  109.a)). 

ff.,  perf.  1092.  ff,  Participia  med.  u.  pass.  Starke  Casus  153. ff. 

1100.  ff,  Part.  perf.  pass.  1 150. ff.,  1178.  ff.  Suffixe  s.  Wortbildungssuffixe. 

Passiv  1009.  ff.  Superlativ  388. ff.,  407.  ff. 

Perfect  830.  ff.  Supinum  im  Lat.  1245.  ff.,  1253. ff.,  imLittb. 
Personal -Endungen  625.  ff,  des  Med.  und  u  Lett.  1247.  ff,  im  Altslaw.  1252.  ff 


Pass.  672. ff;  Gewicht  ders.  694.  ff. 
Plusquamperfect  897. 
Possessiva  582.  ff. 


Taddhita- Suffixe  1235. 

Tempora,  Bildung  ders.  733.  ff 

T-  Laute  am  Wort -Ende  unterdrückt,  im 


(*)    r  aus  ru  in  srnomi  ich  höre  für  srunomi,  "Wz,  sru. 
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Griech.  183.  (§.  155.),  660.,  im  Germani- 
schen 398.,  624.  (§.  432.). 

Tönende  Buchstaben  24.  §.  25. 

u  mittleres  Vocalgewicht  707.  ff.  (§•  490.), 
827. 

Umlaut  63.  ff. 

Verbum6l7.ff. 

Vergleichungsstufen  389.  ff. 

Vocalschwächung  5.,  6.,  116.,  356.  (§.  272.), 
707.  ff,  845. 

Vocalverstärkung  s.  Guna. 

Vocalwechsel,  im  Germanischen  60.,  61., 
831.,  1335.,  1338.,  im  Altslaw.  329.,  1237., 
im  Litth.  1025.,  1236.  Anm.  (**),  1336., 
1341.,  im  Griech.  831.,  im  Lat.  1336. 

Visarga  12. 

Vocativ  sing.  233.  ff.,  im  Altslawischen  356. 
(§.272.);  dual.  237.,  im  Altslaw.  357.; 
plur.  261.  ff.,  im  Altslaw.  365. 

Vriddhi  25.,,  29.,  1335. 

Wortbildung  1072.  ff. 

Wortbildungssuffixe : 

Skr.  a  1235.,  1338.  f.,  gr.  o  12  35.  f.,  lat. 
i*1236.,  litth.  a  1236.,  altsl.  o  1236.  f.  ger- 
man.  a  1237.,  1338.;  skr.  a  1339-  (§-913.) 
f.,  1345.f-,  gr.  0  1339. f.,  1345. f.,  «^1339., 
lat.  u  1340. f.,  a  134l.,  goth.  a  1342.  f., 
litth.  a  1343.  f. ;  skr.  *a  1346.  (*),  gr.  *0 
1347.f.,  lat. *u  1347. f.;  zend.  a  1348. f., 
*a  1349.  f. 


Skr.  ä  f.,  gr.  a,  %  lat.  a,  litth.  ä,  altslaw. 
a,  goth.  d,  nom.ö,  6n,  nom.  d,  1349. f. 
Skr.  i,  zend.  i,  goth.  i,  altslaw.  i,  nom.  6 
j,  gr.  (,  iS,  IT,  lat.  i,  litth.  i  §.  922. 
Skr.  w,   gr.  u,   litth.  w,   goth.  w,  zend.  u 
§.923. 

Skr.  a«,  an,  gr.  av,  ev,  ov,  w  §.  924.; 
Lat.  ön,  nom.  d,  in,  nom.  en,  goth.  an, 
nom.  a,  ahd.  on,  nom.  o,  §.925.;  litth. 
en,  nom.  w,  1363.;  skr.  an  neut.,  goth. 
an,  nom.  d,  §.  926. 

Skr.  in  §.927.;  skr.*/n,  gr/W,  lat. *dn, 
skr.  *ini&  §.928. f. 

Skr.  ana,  fem.  and,  ani,  zend.  ana, 
gr.  Ctyo,  litth.  wna,  goth.  an«,  nom.ön'-^ 
andn  f.,  nom.  and,  §.  930. 
Skr.  aniya  §§.  902.,  904.,  905.;  zend. 
nya,  goth.  nja,  litth.  n/a,  in/a,  §.904. 
Skr.  dna  791. 

Skr.  aj  §.931.,  gr.  sg  (nom.  C£,  y\g,  sg), 
Sg,  zend.  as ,  lat.  us,  eris\  us,  or-is  $ 
ur,  or-is ;  ur,  nr-w ;  or,  or-is,  or,  or-is 
§.  932.,  935.,  936.;  goth.  isa  neut.  (nom. 
acc.  i'j),  is-tra,  is-la,  s-la,  as-su  (drauh- 
tin-as-su-s)  §.  933.,  ahd.  us-ta,  us-ti,  os- 
-ta,  os-ti-  litth.  as-ti  §.  934. 
Skr.  us  1382. 
Skr.  is  1382. 

Skr.jr«  §.887.,  lat.  iu  neut.  §.888.;  skr. 
*ya  neut.,  goth.*/a,  lat.*iw,  gr.*f0  §.  889.; 


(*)  Ich  unterscheide  die  secundären  Suffixe  von  den  primären  durch  ein  vorgesetztes  *. 
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altslaw.  *HK  ije  890.;  litth.  */a  891.;  „skr. 
yd  f.,  goth.  jo,  nom.  ja  od.  i  §.  892.,  alt- 
slawisch ja,  lltth.  za,  e'  §.893.;  lat.  ia,  ze, 
jon,  **a,  *«?,  */oai,  gr.  «a,  *ia  §.  894.;  ahd. 
*/  §.  895.,  nhd.  *e  §.  896.,  skr.  *yd,  gr.**a, 
ahd.  ja«  neut.  nom.  i,  goth.  «7t,  nom.  « 
§.  896.;  skr.  ya  part.  fut.  pass.,  zend.  ya, 
goth.  ya,  litth.  iia,  nom.  is,  lat.  im,  gr.  10 
§§.897.,  S98.;  skr.*/«»  zend.*ja,  gr.*J0, 
**«,  lat.*t7/,*ta  §§.  899.,  900.;  lat.  ia  für 
skr.  /,  gr.  ih  (?)  §.  900.;  goth.  *ja,  fem. 
yd,  y'an,  jan,  skr.  ja,  zend.  ya,  litth.  ta, 
fem.  ^  altslaw.  jo  §.  901. 
Skr.  yu,  zend.  jw,  litth.  iw,  Gr.  £V  1390.  f. 
Skr.  *iydns,iyas  s.  Comparativ. 
Skr.  //a  s.  Possessi va. 
Skr. *eya,  gr.*£fO,*£C,  ht.*eju,*eu  §.956. 
Skr.  ra,  /a,  a-la,  i-la,  u-la,  i-ra, 
u-ra,  i-ra,  6-ra  §.  937.,  zend.  ra 
§.938.,  gr.  00,  Ac,  lat.  ru,  ia,  goth.  ra, 
/a,  ahd.  a-/a,  a-/a,  i-/a,  e-la,  nom.  a-/  etc. 
938.;  litth.  a-la,  gr.  a-Ao,  £-Ao,  V-00, 
vXo,  a-00,  £-00,  lat.  a-/a,  a-/a,  e-ra,  i-tf 
(?)§§.  939. 

Skr.    ra,    ia,  i-ra,  i-la,   i-ra,  i-la, 
zend.  *ra,  gr.  *oo,  *Ao,  lat.  */*(?)  §.940. 
Skr.  ri,  gr.  Ol,  lat.  ri,  e-ri  §.94l. 
Skr.  ra,  litth.  ru  §.9tä. 
Skr.  va,  lat.  vu,  uu  §§.943.,  944. 
Skr.  van,  zend.  van  §.  945. 
Skr.  vant,  vat ,  zend.  vant,  vat ,  lat. 
*ntu,  goth *lauda  §§.409-,  4 1 0.,  litth.*£tfa, 


linta,  Ia,   ant  §.  4ll.;  skr.  vant,   vat, 

lat  *lent,  lentu,  gr.  ZVT  §.  957. 

Skr.  vas,   vdns,   vat,   us ,    fem.  usi 

§.  786.,  litth.  en  (nom.  en-s),  usia,  nom. 

f.  usi,  altpreufs.  wun-s,  uns,  on-s,  an-s 

(nom.  m.),  usi\  zend.  vdonh,  us ,  üs, 

fem.  us  i,  usi  §§.  7s6.,  787.;  goth.  usia 

(nom.  pl.  m.  berusios  die  Eltern,  als 

geboren  habende)  §.  788.;    gr.  0T, 

VICt,    lat.    üri  (sec-uri-s),    osu-s  §.  789.» 

altslaw.  v's  9  fem.  v'si  (hinter  Vocalen) 

§.790. 

Skr.  na,   zend.  na,   goth.  na,   litth.  na, 

altslaw.  NO,  gr.  vo,  lat.  nu  §§.833.,  834., 

835.;  skr.  na,  fem.  nä,  zend.  na,  gr.  V0, 

VYj,   lat.  na,  na,   ahd.  na,  fem.  nd,  nom. 

n*,  na  §.  839- 

Skr.  *i-na,   gr.*M>0,  goth.  *ei-na,   ahd. 

i-na,  litth.  j-na,    i-nia,  y-na  (=  i-na), 
*o-na,  altslaw.  *E-NO  §.  835.;  lat.  *i-nu9 

i-na,  e-nu,  i-na,    d-nu,  nu  §.  836.;  skr. 
*i-na  §.836.  p.  1185. 

Skr.  dni  f.  (indrd-ni,  mdtulä-nt 
etc.),  gr.  *aiva,*üü-VYl,  lat. *d-na,  *6-nia, 
litth.  e^-ne^ altslaw.  MH Xhynja,  ahd.  tTtna, 
nhd.  tn,  mn,  altnord.*ynya  §.837.,  838. 
Skr.  ni  f.,  gr.  vi,  altslaw.  ni,  nom.  HL  nj, 
litth.  m,  goth.  ni  §.  840. 
Skr.  ni  m.,  lat.  ni,  altsl.  n/,  litth.  ni  f.  848. 
Skr.  na,  s-nu,  zend.  na,  litth.  na,  j-na, 
goth.  na,  lat.  na  4.Decl.,  gr.  W  §§.946., 
947. 
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Skr.  nt,  ant,  t,  at  s.  Part,  praes.  u.  fut. 

Skr.  ma,  zend.  ma,  gr.  fJLO,  lat.  mu,  litth. 

i-mo,  i-mma,  goth.  ma,  ahd.  7720  §§.  805. 

806.;  gr.  jimj,  lat. mo,  litth.  ma,  me^.807.; 

goth.  mo  §.  948. 

Skr.  7722',  goth.  mi  §.  948. 

Skr.  man,  man,  i-man,  i-man,  zend.  man 

§§.  796.,  797.,  gr.juoi/,  jUfcW,  (Uei/,  lat.  772022, 

mi«,  772072-20  §.  797.;  gr.  fJÜv  §.  798.;  goth. 

772072,     ahd.    772072,     litth.    772<?72,     110111.    772W, 

altslawisch  MEH,  nom.  MM  772/  §§.799., 

800.;  gr.  \xar,  lat.  men,  mm,  altslawisch 

MEH  neut.;  skr.*i-mo72,  ahd.*mo72  §.  799. 

Schlufs. 

Lat.  mentu,  gr.  fMvS;  jUjyy,  ahd.  772072- 

äo,  nom.  mund  §.  803. 

Sanskr.  mäna,  altpreuCs.  mono,  litth.  mo, 

gr.  fJLBVO,   lat.  minu,  mnu,    goth.  monjö 

fem.,  altslaw.  mo,  zend.  mana,  mna,  mn 

§.791  —  795. 

Lat.  mu/«  §.  808. 

Skr.  mara,  vara  §.808. 

Skr.    mant,  mat  §.957. 

Skr.  ka,  a-ka,  a-ka,  i-ka,  u-ka,  ü-ka,  lat. 

ü-cu,  i-cu,  i-cu,  i-c,  d-c,  6-c;    gr.  OL-KO-, 

ä-n,  v-jc,  am  (yvvaiK)  aus  am;  litth. 

i-ka,  i-Ar&a,  goth.  a^o  §.  949«,  ahd.  i-nga, 
nom.  mg-,  u-ngä  f.,  nom.  0725-0  (?)  §.  950. 
Skr.  *Äro  §§.  4o4.,  951.,  goth.  *Ao,  V«> 
*i-g  §•  951.,  lat.  *«i,  gr.  *ko,*i-ko,  ti-kq 
§.  953. ;  goth.,  litth.,  altpreuis.  *i-ska, 
altslaw.  i-sko,  gr.  i-cno,  i-vw\  §.  952, 


Skr.  /,  lat.  t,  gr.  r  §§-907.  Schlufs,  910. 
Skr.  ta,  zend.  /o,  litth.  ta,  lat.  2*0,  gr.  70 
§§.817.,  818.,  821.,   goth.  ta,  oo  §.820., 
lat.  öo  819.,  altslawisch  to,  lo  822.,  823., 
mahratt. /o,  fem.  tf,  neut.  lo  p.  1160.  ff. 
(vgl.  bengal.  p.  1159.). 
Sanskr.  *2-2*o,  lat.  *tu,  gr.  *ro,  litth.  *ta, 
altslaw.  *to,  sto  §§.  824.,  825. 
Skr.  *tä,  *tät,  *täti,   gr.  TY\T,   lat.  2*0,  2*0/, 
fo/,  goth.  tho,  nom.  /äo,  einmal  do,  da 
(p.  1169),  ahd.  dö,   nom.  0*0,  engl.  2*0, 
altslaw.  ta  §.  826.  —  831. 
Skr.  ti  f.,  zend.  ti,  goth.  i7,  *äi,  oV,  litth. 
ti,    altslaw.  tf  §§.  84 1.,  865.;    gr.  TJ,  (7/, 
Cid  §§.  842.  843.;  litth.  te  aus  /ia,  *y-J^ 
zus  y-stia,  altslaw.  %sti  §.844.;  lat.  2*2*,  si, 

2*2072,  J2072,     2,20,  /Ve   p.  1  1 95. 

Skr.  ti  m.,  litth.  ti,  goth.  2*2',  öY,  litth.  ti, 

cia  (euphon.  für  tia),  altslaw.  2*2,  gr.  71, 

Lat.  tf,  *sti  (?)  §.  846. 

Skr.  a-ti,  gr.  £-Tf,  litth.  o-jc  20,  nom. 

a-stis  §.  847. 

Skr.  */2,  zend.  ti,  lat.  *  §.4l4. 

Skr.    tiya,  zend.  2*/o,  goth.  07072,  lat.  tiu, 

slawisch  tijo,  nom.  tu,  litth.  i/o  aus  tia 

§§.322.,  323. 

Skr.  2*0  f.  (s.  Infinit.),  gr.  TU  1243.,  zend. 

tu  \2kh.,  lat.  tu,  su,  4.Decl.,  m.  §.863., 

*ä-tu  1403.,  altpreufs.  tu  (infin.),  litth.  tu 

(supin.),  altslaw.  T'B  t*  (supin.)  §§.  864., 

866.,  goth.  tu,  thu,  du  m.  954.;  skr.  a-iu 

m.  854.  Schlufs. 
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Skr.  tu  m.,  goth.  tu,  du,  gr.  TV  §.955, 
Skr.  tar,  tr,  zend.  tar,  gr.  TYjO,  TGQ,  TV\-9, 
lat.  tor,  turu,  slav.  te/j  §§.646.,  647.,  8 10., 
811.,  81 4.,  815.;  skr.  fem.  tri,  lat.  tric, 
gr.  roi8,  rata,  telqci,  ti$  §§.  1 19.,  811.; 
lat.  *ä-tor,  *i-tor,  gr.  *T>K,  *Äj-ff,  %&fS 
§.955. 

Skr.  tor,  fr,  fr,   Zend.  tor,  tör,  gr.  T£0, 
Tö,   lat.  *<?r,  /r,    goth.  tar,  tr,  thar,  Ihr, 
litth.  ter,  nom.  *e,   altslaw.  ter,  nom.  fi 
§§.  144.  (p.167.),  265.,  812. 
Skr.  tra,  fem.  *ro,   gr.  700,  TD  et,  &00, 
&QCt,  lat.  tru,  tra,  zend.  /ra,  /Ära  §§.815., 
816.;    goth.  tra1  thra,  dra,   ahd.  tra,  dra, 
nom.  acc.  tar,  dar,  nhd.  /^r,    engl,  ter 
§.815.;  goth.  thloi.,  nom. thla,  ahd.  nom. 
oVa,  dila,  dela,  dal,   gr.  tAo,  tA>],  'S'Aö, 
•S"A^;   goth.  toro,  nom.  thra,  ahd.  /ro, 
nom.  tra,  tar,  tera,  ter  §.  81 6. 
Skr.Va,  zend.  *thra  §.420. 
Skr.  Vö,  goth.W  §.989. 
Skr.  tar«,  zend.* tara,  gr.  TSflO,  lat.    te- 
ru,  goth.* thara,  Bhd*dara  §.291. ff.;  alt- 
slaw. *toro,  *tero  297. 


Skr.  tama,  zend.  tema,  lat.   timu,   simu, 

goth.  *tuman,  tum'-ista,  dum'-ista  §§.29 1 •*  Wurzeln  1 06.  ff. 

292.,  295.  Wurzelwörter  1329.  ff. 

Skr.  *tas,  lat.  *tus,  gr.  *<&£'/,  altslaw.  du  Zahlwörter  42 8. ff. 

§§.  293.  (p.  393.),  421.  Zahl- Adverbia  324.  ff. 


Skr.*tana,  lat.  *tinu  §§..958.,  959. 

Skr.  tavya,  lat.  tivu,  gr.  TSO  §.  902.,  litth. 

toj'a,  altslaw.  a-tajo,  nom.  a-tai  §.903. 

Skr.    tja,  goth.  *thja,  lat.    //«,  gr.  *cno 

§.959. 

Skr.  /p«,   zend.  *xj^ß"C  thwa,  goth.  *oa 

neut.  nom.  tv,  tlwo,  fem.  nom.  topa,  ahd. 

don,  nom.  ö*o,  altslaw.  tva,  ba,  litth.  £a, 

^(?)  §§•  832.,  S62.,  p.  1244. 

Skr.  *tva,  altslaw.  *stvo  §.831. 

Skr.   tvana,   präkr.  ttana,  altpers.  tana, 

gr.  fem.  *0~WY\,  adj.  *(7UV0,  litth.  adj.  tina, 

adv.  tinay  121(5.,  1 45  7.  ff. 

Skr.Va,  gr.  to,  lat.  tu,  litth.  to,  slav.  to, 

goth.  ton,  Jan,  nom.  ta,  da  §§.322.,  323. 

Skr.  *iam,  lat.  *tem  §.425. 

Skr.Va,  zend.  tha,  lat.  to,  /*  §.425.  u. 

p.1227.  Anm.(**). 

Skr.  *dä,  slaw.  da,  g-da,  litth.  ä*a  §.422. 

Skr.  *Jä,  gr.*%a  325. 

Skr.  *sas,  gr.  #f£  §.224. 

Skr.*sya,  lat.  *riu(?)  §.960.;  goth.  ar/a, 

*ßr/ö  §.  961. 

Skr.  *äöt,   zend.  dha,  gr.  »&a,  goth.  th,  d 

§.  420. 
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1504  Berichtigungen. 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.  2.  §.  2.  Über  S  aus  ai  s.  p.  944. 

S.  4.  §.  3.  Über  £  und  o  s.  auch  p.  1375.  Anm.  (**). 

S.  4.  Z.  5.  v.  u.  lies  cu,  ei  oder  Ol. 

S.  6.  Z.  9.  v.  u.     Über  rötponis  aus  rötponjas  s.  p.  1345.  Anm.  (*). 

S.  6.  §.  7.     Über  das  Gewicht  des  u  s.  p.  707.  ff.  u.  827. 

S.  15.  Z.  12.  lies  selten  für  nicht. 

S.  19.  §•  20.  Hier  ist  unter  andern  noch  an  das  kretische  tos  dich  aus  rFe  =  Skr.  tvd 
zu  erinnern. 

S.  26".  Über  gr.  o«  als  Guna  des  i  s.  §.  491.;  über  Guna  im  Altslaw.  u.  Litth.  s.  pp.330.£., 
335.,  1022.,  1026. 

S.  31.   §.  32.    Was  hier  über  \>  gesagt  ist,  ist  nach  p.  645. f.  Anm.  (*)  zu  berichtigen. 

S.  32.  Z.  6.  «*üi>  kommt  nach  Burnouf  gelegentlich  als  Endung  des  gen.  sg.  der  u- 
Stämme  für  das  gewöhnlichere  *M3>e  eus  vor,  z.B.  ^\)*Mjs\*Ji  bäzads  brachii. 

S.  35.  Z.  5.  Das  Zend.  data  von  kha-däta  gehört  zur  Skr.  Wz.  da  setzen,  ma- 
chen, nicht  zu  da  geben  s.  §.  637. 

S.  39.  Z.  5.  V.  u.  lies  *0?J?G^£ü>eM  hufedhrzs  für  «*0>J?4gö>eM  hufedrts. 

S.  40.  Z.  8.  v.  u.  lies  «JU$a?$>eV*w  ähuirya  für  «JUü?M)e>>^>  ähuirya. 

S.  4l.  §.  42.  zu  ergänzen  nach  S.  990.  Anm. 

S.  4l.  Z.  16.  lies  ^i  ya  für  ü  j. 

S.  42.  Z.  1.  2.  zu  berichtigen  nach  §.  721. 

S.  42.  Z.  5.  v.  u.  lies  j«ju»?vU(\j<uj  ätarvan  für  kv»?«ju<7Cuj  ätharoan. 

S.  42.  Z.  5. ff.  v.  u.  ätarvan  kürzt  in  den  schwachen  Casus  sein  anfangendes  ä. 

S.  43.  Z.  8.  v.  u.  lies  $*a>»<££V4  dadhväo  für  fyjjyfQjAJA  dadhwäo.  Die  Wz.  ent- 
spricht dem  skr.  da,  s.  §.637. 

S.  44.  Z.  16.  lies  ip»*f  ai'&i  für  $J<u  abi. 

S.  44.  Z.  20. ff,  für  ;t)»\>*u  aove  ist  nach  Burnouf  aoi  (d.  h.  über)  zu  lesen,  und 
yasno  bedeutet  Verehr ung. 

S.  45.  Z.  21.  für  WI>9>(G*H  aturun6  lies  rt3J>7>*vpO«x»  atauruni. 


Berich  tlgungen.  1505 

S.  45.  Z.  22.  für  f\h*\  taruna  lies  pfpUJ  taruna. 

S.  46.  Z.  6.  V.  u.  für  $£<yp£$  kerepem  lies  &£&£?£$  kerepem. 

S.  47.  Z.  13.  G*th  ist  zu  streichen. 

S.  47.  Z.  18.  für  £>CV>63lS«  asthafim  lies  £^y*(>00ü*.v  astafim, 

S.  58.  Z.  3.     Die  Endung  ann  aus  an  gehört  dem  Potentialis,  Precativ  und  Conjunctiv. 

S.  60.  Z.  6.     Auch  zwischen  a  und  r  (hazanra  tausend). 

S.  65.  Z.  16.    Über  das  Zend.  \>  s.  p.  645.  f.  Anm.  (*). 

S.  85.  §.  90.  Besser  fafst  man  die  hier  besprochene  Erscheinung  so,  dafs  man  im  Gothi- 
schen  d  als  den  eigentlichen  Charakter  der  3ten  P.  annimmt,  und  das  ahd.  t  als  die  re- 
gelrechte Verschiebung  desselben  betrachtet.  Das  d  hat  sich  auch  im  Goth.  Passiv  be- 
hauptet (bair-a-da),  und  die  active  Form  bairith  erklärt  sich  aus  bairid  dadurch ,  dafe 
das  Gothische  am  Wort -Ende  die  Aspirata  der  Media  vorzieht.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  Part,  pass.,  dessen  Suffix  im  Goth.  da  ist,  woraus  im  Ahd.  in  Folge  der 
2ten  Lautverschiebung  ta  geworden,  so  dafs  also  die  Urform  auf  dem  Wege  der  Ent- 
artung wieder  zurückgekehrt  ist. 

S.  85.  Z.  12.,  11.  v.  u.  da  ist  eine  Verstümmelung  von  dai  =  gr.  TCtl,  skr.  te,  s.  §.  466. 

S.  91.  Z.  17.  18.  zu  berichtigen  nach  S.  863.  Anm.  (**).  Das  s  von  tars-t,  tors-ta  gehört 
zur  Wz. 

S.  95.  Z.  6.  v.  u.  adde  ED. 

S.  97.  Z.  3.  V.  u.     Über  se di,  vidi  aus  sesedi^  vividi  S.  p.  795.  £ 

S.  98.  vgl.  §§.  547.,  576.,  579. 

S.  102.  §.  102.  Schlufs,  vgl.  Slaw.  und  Litth.  p.  66l. 

S.  Il4.  Z.  12. ff.  Der  Accent  unterscheidet  hier  die  IsteKl.  von  der  6ten,  indem  z.B. 
für  pdiaii,  wenn  es  zur  6ten  Kl.  gehörte,  patati  müfste  accentuirt  werden. 

S.  117.  Z.  7.  v.  u.     Zur  2ten  Kl.  gehören  auch  FLA,  FA  und  NA. 

S.  119«  Z.  l.ff.  Ich  halte  jetzt  das  v  von  saihva  und  ähnlichen  Verben  für  rein  eupho- 
nisch, vgl.  S.  73.  und  Lateinische  Formen  wie  coquo,  linquo,  stinguo. 

S.  123.  Z.12.  für  §.117.2.  lies  S.  117.3. 

S.  126.  Z.  3.  v.  u.  für  $00$¥/S^CS5  keerenoiti  lies  a(Vaiw)£?£^  kerenaoiti. 

S.  127.  Z.  22.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1320.  Anm.  (*). 

S.  134.  Z.  10.  v.  u.  für  kirn  ah  lies  kimati. 

S.  138.  Z.  2.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1334. 
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S.  l40.  Z.  6.  lies  3V£Jüfl  indrani  für  '^V£JrT)  indräni. 

S.  l49.  Z.  8.  lies  „in  den  meisten  obliquen  Casus"  für  „in  den  obl." 

S.  158.  §.  136.    Über  den  Nom.  sg.  der  goth.  Stämme  auf  ja  s.  p.  1309.  Anm. 

S.  162.     Ich  fasse  jetzt  das  i  von  homin-is  etc.  lieber  als  Schwächung  des  o  von  homo. 

Das  Verhältnifs  gleicht  dem  der  gothischen  Formen  wie  ahmin-s,  ahmin  zu  dem  den 

Urvocal  schützenden  Nom.  Acc.  ahma,  ahman. 
S.  164.  Z.  7.  lies  namn-a  für  namon-a  (p.  1116.  Anm.  (*). 
S.  168.  Z.  12.  für  tüüd  lies  reo  (als  Ausgang  des  Stammes);  so  Z.  18. 
S.  174.  Z.  6.  lies  ^^«x»^  vaco  für  ^«x'^vJvU^  vacao. 

S.  184.  Z.  8.  v.  u.    Das  d  von  ä-dem  ist  die  dem  skr.  d  entsprechende  Präposition. 
S.  185.  Z.  3.  v.  u.ff.  zu  berichtigen  nach  p.  559. 
S.  186.  Z.  9.  lies  patin  für  patin. 
S.  190.  ff.    Der  germanische  Dativ  sg.  ist  überall  nach  p.  511.  ff.  Anm.  3.  mit  dem  Sanskr. 

Dat.  zu  identificiren;  ebenso  der  Dat.  pl.,  dessen  m  dem  skr.  fiyas,  lat.  lus,  litth.  mus 

ebenso  nahe  steht  als  der  Instrumental -Endung  b'is,  litth.  mis. 
S.  193.  Z.  6.  v.  u.  für  vrke-n-a  lies  vrke-n-a,  mit  n  durch  den  euphon.  Einflute  des  r. 
S.  196.  Z.  2.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  305.  Anm.  (**). 
S.  202.  §.  171.  und  S.204.  Z.  13.  zu  berichtigen  nach  p.512. 
S.  208.  Z.  5.  lies  tanav-e  für  tanäv-e. 
S.  211.  Z.  1.,  4.,  5.,  6.  lies  ^\w  Tür  ^JV^  (s.  p.  645.  f.  Anm.(*)) ;  für  <giw  aot  kommt 

auch  '^>c  eut  vor,  z.  B.  ^>g&$/S«**g  mainyeut  von  mainyu, 
S.  212.  Z.  13.  V.  u.  lies  urvarayät  für  urvarayät, 
S.  215.  §.  183.  "Vgl.  die  p.  39S.  nachgewiesenen  goth.  Ablative  auf  o. 
S.  226.  Z.  2.  goth.  handau-s. 

S.  226.  Z.  8.  lies  ßjand-is  für  fijand-s  (s.  p.  321.  Anm.-)-). 
S.  226.  Z.  10.  lies  nämn-as  für  nämno. 
S.  226.  Z.  11.,  12.  für  brät-ar-s  ist  wahrscheinlich  brathr-6  zu  setzen,  nach  Analogie 

von  däthr-6  creatoris  (Burnouf  Yac,na  p.  363.  Note).     Von  düghdar  lautet  der 

Genit.  wahrscheinlich  dughder-6  (s.  p.  20S.  Anm.  (**)). 
S.  226.  §.  295.  u.  S.  232.  Ich  ziehe  jetzt  den  Lat.  Dativ  lieber  zum  skr.  Dativ  als  zum  Loc; 

s.  p.  1227.  Anm.  (**)•■ 
S.  246.  Z.  l4.  v.  u.  zu  tilgen  „im  Genit.  ganz  fehlenden." 
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S.  250.  Z.  3.  auch  *v$J  bis. 

S.  256.  Z.  8.9.  v.u.  lies  ^^\V7J[^asmabyam,  ^ C^4-| ^S(TL ? u STn a 6V a m- 
S.  261.  Z.  4.  v.  u.     Über  die  Iat.  Endung  es  s.  p.  1111.  f. 
S.  271.  Z.  7.  zend.  vehrkäonho  s.  §.229.  p.  264. 

S.  271.  ff.  Über  host  es,  messes,  bovis,  voces,  ferentes,  sermones,  fraires,  matres, 
dator-es  s.  p.  1111.  f. 

S.  273.  Z.  13.  Auch  das  Altpreufsische  zeigt  im  Acc.  pl.  ns7  z.  B.  täva-ns  7rareoag.  Über 
die  Vedische  Endung  nr  aus  n s  s.  p.  754. 

S.  273.  Z.  2.  v.  u.  lies  vidväns  für  vidvans. 

S.  276.  Z.  2.  v.  u.  Vgl.  Veda- Formen  auf  an  p.  754.  Z.  6.  v.  u. 

S.  279.  Z.  12.  lies  vulfa-ns  für  vulfans. 

S.  280.  Z.  3.  litth.  sunüs,  goth.  sunu-ns, 

S.  280.  Z.  11.  goth./yVmrf-j. 

S.  281.  Z.  10.  ff.    Über  die  german.  Dative  s.  Ber.  zu  p.  190. 

S.  282.  Z.  3.  lies  namn-am  für  nama'-m, 

S.  285.  Z.  12.  vgl.  altpreufs.  -jo«,  z.B.  von  steison  TWV. 

S.  2S7.  Z.  3.  für  tri-n-dm  lies  tray-d-näm,  von  dem  erweiterten  Stamme  traya. 

S.  295.  Z.  11.  litth.  fvtfÄrw. 

S.  295.  Z.  15.  lies  wüküs  für  {*>i7&&, 

S.  301.  Z.  5.     Über  «xuejlTG^J  zanthwd  s.  p.  1244. 

S.  306.  Z.  8.    Über  turres  und  ähnliche  Formen  s.  p.  1111.  ff. 

S.  324.  Z.  8.  lies  brdthr-6  für  brdtars  nach  Ber.  zu  p.  226.  Z.  11.,  12. 

S.  324.  Z.  5.  v.  u.  lies  Anm.  (f )  für  Anm.  (*). 

S.  330.  Z.  16.  ff.  Die  hier  gedachte  Unterdrückung  des  schliefsenden  i  bezieht  sich  nur 
auf  Dobrowsky's  unrichtige  Orthographie.  In  der  That  aber  hat  sich  das  schließende 
i  im  Altslaw.  entweder  unverändert  erhalten,  oder  es  ist  L  /  geworden,  namentlich  ist 
das  I.e.  nach  Dobr.  gegebene  dadjat  sie  geben,  süt  sie  sind  zu  ^A^ATL  dadantj, 
CäTB  suntj  zu  berichtigen.    Über  die  nasalirten  Vocale  s.  p.  10/9.  ff. 

S.  334./).     Hier  ist  nach  S.  1079.  f.  zwischen  oy  ü  und  &  un  zu  unterscheiden. 

S.  335.  Z.  11.  v.  u.  lies  C||l!^G|  pändava. 

S.  336. §•.  vgl.  S.  1079.  f. 

S.  339.  l>    Vgl.  S.  1078.  Anm. 
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% 
S.  34o.n.    Die  hier  gedachten  Vocale  mit  anfangendem/  sind  mit  Ausnahme  von  K  je  und 

%  je  nasalirte  Vocale  (s.  p.  1079.  f.)  und  daher  ist  z.B.  für  pjatj  £ün£  panfj  (in  der  Ori- 
ginalschrift IIATfc)  zu  sprechen. 

S.  345.  Z.  10.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  903.  Anm. 

S.352.  §.266.   Vgl.  S.  1979.1.). 

S.  352.  Z.  12.  v.  u.  für  m  (nach  Dobr.)  ist  MB  mj  zu  lesen. 

S.  364.    Im  Instruum.  ist  überall  mj  für  m  zu  lesen. 

S.  402.  Anm.  2.     Über  hi-dre  etc.  s.  §.  989- 

S.  421.  Z.  13.   lies  bessere  für  beste. 

S.  427.  In  den  litth.  comparativen  Adverbien  wie  daugiaus  mehr,  mazaus  weniger 
gilt  mir  das  u  als  Vocalisirung  des  re,  also  daugiaus  aus  daugians,  wo  ians  =  skr.  ijans 
der  starken  Casus. 

S.  443.  Z.  l4.  lies  ewTct  (in  der  Accentuation  =  Ved.  saptä). 

S.  450.  In  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache  p.  246.  stimmt  J.  Grimm  meiner  Er- 
klärung von  eilf,  zwölf  und  analogen  Formen  des  Litth.  und  Slawischen  bei. 

S.  452.  Anm.  (*).  Das  Lat.  linquo,  gr.  Kelttw,  goth.  af-lif-na,  ziehe  ich  jetzt  mit  Benfey 
zur  skr.  Wz.  ric  aus  rik  verlassen. 

S.  478.  §.  338.     Über  das  altslaw.  nas%  vas*  s.  p.  1078.  Anm.  (*). 

S.  482.  Z.  2.,  3.     Über  das  k  des  goth.  mi-k9  thu-k  (und  das  von  si-k  sich)  s.  p.  1138. 
Anm.  (**).     Im  Altslaw.  ist  für  mja,  tja  nach  p.  1079«,  1080. 2.)  man,  tan  zu  lesen. 
•  S.  487.  Z.  1.     Über  den  Ursprung  des  skr.  sva  s.  §.  944. 

S.  490.  Z.  6.     Tl  *'  mit  dem  halben  Vocal  T>. 

S.  490.  Z.  15.     Über  totus  s.  p.  1343.  Anm. 

S.  553,  Z.  6.  v.  u.  lies  jas  £'ur  jus. 

S.554.  Z.21.ff.und  S.  555.  Z.l.ff.  ÜJber  das  goth.  Suffix  ba  und  Litth.  p  vgl.  p.l462.f. 
Anm.  (*). 

S.  560.  Z.  13.     Über  quae  als  pl.  neut.  s.  p.  571.  Z.  7.  ff. 

S.  600.  §.  4  t 6.    Über  leiks  s.  auch  p.  l442. 

S.  605.  Z.  13.  ff.     Über  Formen  wie  regäli-s  s.  auch  §.  940.  Schlufs. 

S.  611.  Z.  l.ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1227.  Anm.  (**). 

S.616.  Z.S.ff.  Vgl.  das  zend.  uiti  so  vom  Stamme  u\  über  das  lateinische  uti  s.  p.  1227. 
Anm.  (**). 
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S.  629.  Z.  10.  v.  u.  und  p.638.  Z.  l  f.,  i4.  Für  a  ü  ist  Ä  w/i  zu  setzen,  s.  p.  1079.  und 
1080.  4.). 

S.  657.  Z.  13.  lies  d«.zc#  für  dazdhi,  und  so  würde  auch  welter  oben  wahrscheinlich  azdi, 
vischdi  für  azdhi\  vischdi  stehen,  wenn  die  betreffenden  Formen  wirklich  vorkämen,  da 
das  skr.  et  im  Zend  hinter  Zischlauten  seine  Aspiration  verliert. 

S.  658.  Z.  3.  ff.  v.  u.  über  azdhi,  dazdhi,  vischdhi  s.  die  vorherg.  Ber, 

S.  660.  Z.  11.  v.  u.  lies  432.  für  433. 

S.  663.  Z.  10.  lies  d  für  ü. 

S.  665.  §.  460.     Zu  berichtigen  nach  p.  1080. 5.). 

S.  668.  §.  468.  Von  der  Endung  ant  ist  nur  das  t  gewichen,  das  n  aber  in  dem  vorherge- 
henden nasalirten  Vocal  enthalten  (s.  p.  1079.  f.),  daher  ist  an  für  o,  un  für  X  zu  lesen. 

S.  669.  Z.  7.  V.  u.     Über  vacsayatd  s.  §.  920. 

S.  671.  In  der  3ten  P.  pl.  des  Altslaw.  ist  untf7  antj  für  ütj,  atj,  und  an  für  a  zu  lesen, 
s.  p.  1079.  f. 

S.  672.  Z.  15.  ff.  Vgl.  p.  681. 

S.  677.  Anm.  (*).   Vgl.  p.  984.  Anm.  (*). 

S.  680.  Z.  9.  v.  u.  lies  Secundärformen  für  Specialformen. 

S.  684.  Z.  14.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1292.  ff.  §.886. 

S.  695.  Z.  8.  v.  u.  lies  suntj  für  sütj. 

S.  703.  Z.  11.  lies  krt-nä-mi  für  kri-na-mi. 

S.  707.  §.  490.  Im  german.  Praet.  wird  die  Vocalschwächung  durch  die  Mehrsylbigkeit 
erzeugt,  s.  p.  709. 

S.  717.  Z.  10.    Vgl.  p.  1025.  ff. 

S.  718.  Z.  l4.  lies  gyb-nu-n  für  gyb-nü. 

S.  721.  Z.  7.  V.  u.  lies  tiävayämi  für  5  üoayämi. 

S.  726.  lies  aetf(ovT)-a£o/,iei/C£  für  asK(ov)-a^ifJLevog. 

S.  728.  Z.  6.  —  Z.  9.  von  „Darin  —  Das  Prä-"  zu  tilgen. 

S.  729.  Z.  I5.ff.  vgl.  p.  1021.  §.  742. 

S.  730.  §.  506.    Auch  Mieleke's  4te  Conjug.  gehört  zur  skr.  loten  Klasse,  s.  p.  953.  Anm. 

S.  730.  Z.  7.  V.  u.  lies  srävayesi  für  sraoayisi. 

S.  739.  für  ve£ü,  ve^ülj  lies  ve^-u-n,  ve^-u-ntj  (s.  p.  1080.  4.)  U.  5.). 

S.  761.  Z.  12.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1098.  ff.  Anm. 
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S.  762.  u.  763.  Das  lltth.  bavau  etc.  und  kirtau  etc.  sind  zu  streichen,  so  die  vorherg.  Ber. 

S.  772.  lies  Kühner  für  Krüger. 

S.  801.  p.4.  vgl.  p.  1227.  Anm.  (**). 

S.  808.  Z.  11.  v.  u.  lies  bud-i-san  für  -sa. 

S.  815.  Z.  4.  v.  u.  lies/  Tür  p  statt/ für  h. 

S.  902.  Z.  15.  lies  T0%  für  Tüüg. 

S.  903.  Z.  9- ff.  zu  berichtigen  nach  §.  817. 

S.  918.  Z.  3.  Zendische  Futurformen  der  1.  P.  sg.,  wie  das  theoretisch  gebildete  bus- 
yemi  sind  nicht  zu  belegen;  vgl.  p.  1006. ff.  Anm. 

S.  919.  Z.  11.  v.  u.  s.  p.  1006.  ff.  Anm. 

S.  922.  Z.  2.  lies  y&J  zati...  für  ju^  zan... 

S.  922.  Zt. 15.  lies  zanhyamana  für  zanhyamana. 

S.  922.  Z.  16.  ff.  von  „Was"  an  bis  zum  Schlüsse  des  §.  zu  tilgen. 

S.  991.  Z.  10.  v.  u.  lies  Wollen,  oder. 

S.  996.  lies  $^WJ££»JÜ<^M  näsemnäi. 

S.  1022.  Z.  6.    Nach  Kurschat  ist  o  im  Litth.  immer  lang. 

S.  1037.  ff.  Vgl.  p.  1069. 

S.  1060.  Z.  9.  v.  u.  ff.  zu  berichtigen  nach  §.  834. 

S.  1061.  lies  ufar-haf-a-n(a)-s  für  ufar-haf-ja-n(a)-s. 

S.  1085.  Z.  1.  v.  u.  lies  1843  für  1845. 

S.  1086.  Z.  4.  v.  u.  ff.  Bei  zusammengesetzten  Wörtern  schreibe  ich  jetzt  die  Zurückzie- 
hung des  Accents  im  Vocativ  dem  Umstände  zu,  dafs  die  Composita  in  der  Regel  im 
Griechischen  den  Ton  so  weit  wie  möglich  zurückschieben.  Ich  nehme  also  an,  dafs 
der  Ton  in  Vocativen  wie^AvajUc/./ii/oi',  evoatfJLOV  auf  derjenigen  Sylbe  des  Wortstam- 
mes steht,  welcher  er  von  Haus  aus  zukommt,  und  dafs  er  dagegen  in' AyajJLSfJLVüüv, 
aA«yajU£jtfi/oi/0£,  evSaifJLüüV,  evoaifJLOVog  aus  den  bekannten  Gründen  von  seinem  Stamm- 
sitze herabgesunken  ist. 

S.  1123.  Z.  4.  v.  u.  lies  diddu-mmas,  diddis  fär  middu-mmas,  middis. 

S.  1125.  Z.  l.ff.     Vgl.  p.  1178.  Z.  4.ff. 

S.  1129.  Z.  14.  ff.    Vgl.  p.  648.  Anm.  6. 

S.  1129.  Z.  4.  v.  u.  lies  kclky\  für  Kanvi. 

S.  1308.  Z.  8.  und  Z.  23.  ^  für  yv. 
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S.  1313.  Z.  19.  20.  21.  ü  für  J*0- 

S.  1462.  Z.  16.  ff.  Ob  und  die  gleichbedeutenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen  er- 
scheinen auch  im  nominativen  Verhältnifs,  in  Sätzen  wie  „es  ist  ungewifs,  ob  er 
kommen  wird,  oder  nicht.  Das  lat.  utrum  palst  ab  Neutrum  durch  seine  Casus- 
Endung  sowohl  für  das  nominative,  als  für  das  accusative  Verhältnifs.  Die  Bedeutung 
wenn  hat  unser  ob  noch  behauptet  in  der  Verbindung  mit  schon,  gleich,  wohl  und  ob- 
wohl (obschon,  obgleich,  obwohl). 
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